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An die Herren Autoren von ■wissenschaftlichen Arbeiten 
veterinärmedizinischen Inhaltes und die Herren Herausgeber 
von veterinärmedizinischen Zeitschriften. 


Die Herren Autoren, die Abhandlungen über tierärztliche Gegenstände 
in anderen als in dem auf S. 2—4 befindlichen Mitarbeiterverzeichnis genannten 
Zeitschriften veröffentlicht haben, können nur dann darauf rechnen, dass über ihre 
Abhandlungen in dem Jahresbericht referiert werden wird, wenn sie Sonder¬ 
abdrücke ihrer Arbeiten unter der Adresse: Prof. Ellenberger, Dresden-A., 
Schweizerstr. 11 einsenden. Ich bitte deshalb alle tierärztlichen Autoren um 
freundliche Einsendung von Sonderabdrücken ihrer Journalartikel, von Monographien 
und Dissertationen oder um die Sendung von Autoreferaten, damit keine erwähnens¬ 
werten Arbeiten im Jahresbericht übersehen werden. Wer dies unterlässt, kann 
nicht beanspruchen, dass über den Inhalt der von ihm veröffentlichten 
Monographien, Dissertationen und der oben näher bezeichneten Zeit¬ 
schriftenartikel referiert werden wird. Im Interesse der Sache richte ich an 
die Herren Herausgeber tierärztlicher Zeitschriften (besonders der tierärztlichen 
Wochenschriften) die Bitte, ihre Leser auf diese Verhältnisse aufmerksam machen 
zu wollen, indem ich hinzufüge, dass mir trotz meiner seit vielen Jahren an dieser 
Stelle immer wieder ausgesprochenen Bitte zahlreiche Dissertationen nicht 
zugesandt worden sind, sodass über diese natürlich auch nicht referiert werden 
konnte. Die Herren Herausgeber von solchen tierärztlichen, namentlich ausländischen 
Zeitschriften, aus welchen bis jetzt keine Referate aufgenommen worden sind, bitten 
wir um freundliche Einsendung von Austauschexemplaren ihrer Zeitschriften 
an den Herrn Verleger oder an die oben genannte Adresse. 


Ellenberger. 


Ellenberger nnd .SebUtz, Jabresberielit. XXX. Jahrg. 
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the United States. —■ Department of Agriculture. 1909. — U. S. Department 
of Agriculture. 25. Annual Report of the Bureau of Animal Industry for 
the Year 1908. — U. S. Department of Agriculture. Bureau of Animal 
Industry. Bull. No. 39. P. 25 bis P. 32. 120, 122, 123, 125, 12G. Giro. 
68, 151, 152, 153, 158, 159, 160, 162. Bui*eau of Chemistry. Circ. 61. — 
Farmers’ Bull. 380. — Forest Service Circ. 178. — Office of Experiment 
Stations Bull. 227. — Annual Report of the Office of Experiment Stations 
1908. — Report of the Secretary of Agriculture. 1909. 

Englische Literatur: The Veterinary Record 1069—1075. 

Fühlings Landwirtschaftliche Zeitung. 1910. 

Generalreferat für die Kapitel I. C. 17—33. 
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Zietzschmann, Otto, Prof. Dr. Verzeichnis der selbständigen Werke und der Zeitschriften. — Jahresbericht des 
phil. Tierspitals in Zürich. 1910. — Revue gen. de med. vet. T. XV u. XVI, 

1910. — Revue vet. mil. T. I. — L’Hygiene de la viande et du lait. 1910. 
— Revue prat. des abattoirs et de l'inspection des viandes et comestibles. 1910. 

Die Haustiere betreffende anatomische und embryologische Ar¬ 
beiten aus: Morpholog. Jahrbuch. Bd. XL. — Anatom. Hefte. Bd. XL 
(121, 122). LXl (12.‘1—125.) XLII (126, 127). — Anatomischer Anzeiger. 
Bd. XXXVI und XXXVll und dessen Ergänzungsheft (Verhandlungen) 
zu Bd. XXXVll. — Archiv für mikroskop. Anatomie und Entwickeiungs- 
geschichte. Bd. LXXIV. 1909 und LXXV. 1910. — Archiv f. Anatomie 
und Phy.siol.; (Anat. Abteilg.) 1909 mit Supplementband. — Biologisches 
l'entralblatt. Bd. XXIX. 19U9. — Aus der Natur. Bd. YI. — Sitzungs¬ 
berichte der phys.-med. (iesellschaft zu Würzburg. 1909. No. 1 — 5. — 
Sitzungsberichte der K. Akad. der Wissenschaften, math.-nat. Kl. Bd. CXVII, 
111. 1908. Bd. CXVIII, III. 1909. — Jenaisclie Zeitschrift für Natur¬ 
wissenschaft. Bd. XLIII. 1908. Bd. XLIY und XLV. 1909. — Zeitschrift 
für wisseiisch. Zoologie. Bd. LXXXIX—XCT. 1908. Bd. XCTl, 1909. — 
Zoologischer Anzeiger. Bd. XXXII und XXXIII, 1908 und Bd. XXXIV. 1909. 
— Arch. d’anat. rnicrosc. T. X. 1908 09. — Journal de Tanat. et de la 
physiol. T. XLV. 1909, T. XLVI. 1910. — Compt. rend. de la soc. de 
biol. T. LXVIII und LXIX. 1910. — Compt. rend. de Tacad. des Science. 
T. eXLIX. 11. Sem. 1909 und T. CL. I. Sem. 1910. — Arch. ital. de 
biol. T. L. 1909. — The joiim. of anat. and phys. Vol. XLIX. 1909/10. — 
The americ. journ. of anat. Vol. IX. 1909. — Archiv f. Ophthalmologie. 
Bd. LXXL 1909. Bd. LXXIl und LXXlll. 1910. — Arch. f. Augenheil¬ 
kunde. Bd. LXl. 1908. Bd. LXII—LXIV mit Ergänzungsh. 1909. — Zeit¬ 
schrift f. Augenheilkunde. Bd. XXII. 1909 und Bd. XXIII. 1910. — Arch. 
f. vergl. Opbth.^ Bd. I. H. 2—4. 1910. — Dissertationen verschiedenen 
Inhalts. — 

Erste Zusammenstellung und Hauptordnung des gesamten Be¬ 
richts, sowie Generalreforat für die Kapitel VII—X und XVII. An - 
fertigung des Autorenregisters und des Sachregisters. Kor¬ 
rektur. 


Tierärztliche Fachschriften (Literatur). 

Zusammengestellt von Otto Zietzschm ann. 


I. Selbständige Werke. 

Aarsberetning for det veterinaere Sundhedsraad 
for 1909. Udg. af Povl Hansen. Köbenhavn. — 
A b d e r h a l d e n, E., Die Funk tion der Leber. 1 n 
Ellenbcrger-Schcunert's Lehrbuch der Physiologie der 
Haussäugetiere. Berlin. — Derselbe, Handbuch der 
biochemischen Arbeitsmethoden. Bd. II. Abt. 2 und III. 
Abt. 1. Wien. Mit 132 Fig. — Adam, Job., lieber 
einige neuere Tuberkelbacillcnfärbemethoden. Inaug.- 
Diss. Dresden u. Leipzig. — Albrechtsen.J., I)ie 
Sterilität der Kühe, ihre Ursachen und ihre Behandlung 
unter Beriicksichtigung des .seuchenhaften Scheiden- 
katarrhs und des Verkalbens. Deutsch von R. Holz¬ 
hausen. Berlin. Mit21Abb.— V. Alpe e M. Zecchini, 
Nuova enciclopedia agrariaItaliana. Lief. III—120. Turin. 
— Antoni, Ueber den Einfluss der Pasteur’schen Milz- 
brriiulschutzimpfungcn auf Fleisch und Milch der 
geimpften Tiere. Inaug.-Diss. Bern. — Arnold, J., 
Ueber feinere Strukturen und die Anordnung des Gly¬ 
kogens in den Muskelfaserarten der Warmblüterherzen. 
Heidelberg. Mit 2 Taf. — Aschen brenn er, W., 
L'cber Atembcwegungeii bei gesunden Haustieren. Inaug.- 
Diss. (iies.sen. — Assmann, W., Vergleichende Unter¬ 
suchungen über die Ophtiialmoreaktion, thermi.sche 
Tuberkulinprobe, Intrakutanrcaktion, da.s Komplement¬ 
bindungsverfahren und die Kobragifthämolyse nach 
Calmctte, mit b(.\sondercr Berücksichtigung der Spezifität 
der Tuberkulinreaktion, namentlich bei der Augenprobe. 
Inaug.-Diss. Bern. 


Babes und P. Occanu, Die Ziege (die Kuh des 
Armen). Eine biologische, hygienische und wirtschaft¬ 
liche Studie. Bukarest. 84 Ss. Mit8Abb. (Rumänisch.) 

— Baehr, J., Vorkommen und Bedeutung der Strepto¬ 
kokken in der Milch. Inaug.-Diss. Bern. — Bail er, R., 
Zur Pathologie der Blinddärme des Huhnes. Inaug.- 
Diss. Giessen. — Bailey und Miller, Handbuch 
der Embryologie. New York. 1909. — Baldoni, A., 
Contributo allo studio degli epiteliorai perianali nel 
cane. Memoria letta alla R. accad. delle scienze delU ist. 
di Bologna. 14 pp. Mit 1 Taf. — Derselbe, In- 
fezioni alinieiitari da carne di suino. Brescia. 11 pp. 

— Bartley, Handbuch der medizinischen und phar¬ 
mazeutischen Chemie. 7. Aufl. Philadelphia. 1909. — 
Bartolucci,A., L’ercditarietäin zooteenia. Forli. 310pp. 

— Bass, E., Hai liing und Pflege der Haustiere in gesunden 
und kranken Tagen. Illustr. Tierarzneibuch der land¬ 
wirtschaftlichen Nutzsäugetiere. Reutlingen. — Baum¬ 
gartner, A., Entwickelungsgcschichte des Genital¬ 
kanals beim Rindvieh. Inaug.-Diss. Bern. — Beck, E., 
Talgdrüscntumoren beim Hunde und ihre Beziehungen 
zu (len iVdenomata sebacea (Naevi sebacci) des Menschen. 
Inaug.-Diss. Dresden u. Leipzig. — Becker, W., 
Beziehungen zwischen äusseren Körpermassen und 
Gewichten einerseits und den Beziehungen zu Lungen 
und Herz andererseits, bei zwei verschiedenen Rinder- 
rassen. Inaug.-Di.ss. Zürich. — Behm, IL, Unter¬ 
suchungen über den Mechanismus der Hinter- und 
Vorderextremität des Rindes in seiner Verschiedenheit 
bei Tieflands- und Höhenschlägen. Inaug.-Diss. Bern. 
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— Beier, Joh., Ueber die Wirkungen der Röntgcn- 
(und Radium-) Strahlen auf das Ccntralnervensystcm, 
insbesondere das Gehirn. Inaug.-Diss. Zürich. — Bel- 
fanti, S., Manuale della pratica sicroterapica vaccinalc 
e diagnostica nella veterinaria. Istituto sicroterapico 
Milanese. 110 pp. Mit 22 Abb. — Beiz, Erich, 
Physiologische und klinische Beobachtungen über Rurai- 
nation. (Hessen. — Benkendoerfer, Zur Klinik und 
Physiologie der Pansentätigkeit. Inaug.-Diss. Giessen. 

— Beretninger fra d. kgl. Veterinoer- og Landbohöjskoles 
Laboratorium for landökonomiske Forsög. 67. Beretn: 
Sammeniignende Forsög med Svin fra forskellige Avls- 
centre. 68. Beretn: Forsog med Malkemaskiner. 
71. Beretn: Forsög med. Opvormning af sod Moelk og 
Flöde af 120 ä 130 C. m. m. Köbenhavn. — Berg, 
Ueber spontanes Vorkommen von Enteritidis - Gärtner- 
Bacillen bei Mäusen und die Bedeutung des Fleisch¬ 
fütterungsversuches an weissen Mäusen. Inaug.-Diss. 
Giessen. — Bergien, W., Ueber die Beeinflussung 
von Atmung und Circulation durch Pantopon. Inaug.- 
Diss. Bern. — Berger, Franz, Die Bedeutung der 
mikroskopischen Blutuntersuchung bei den Infektions¬ 
krankheiten des Pferdes auf Diagnose und Prognose. 
Inaug.-Diss. Bern. 1909. — Bericht über die Königl. 
tierärztliche Hochschule zu Dresden für das Jahr 1909. 
X. E\ Bd. IV. Dresden. Mit Abb. u. 6 Taf. — Bericht 
über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das 
Jahr 1909. Jahrg. LIV. Dresden. — Da.sselbe. 
Gen.-Reg. über die Berichte 1856—1905. Jahrg. I—L. 
Bearb. v. 0. Röder. Dresden. — Bibliographie der 
Veterinärmedizin. Red. v. A. R. Walther. Jahrg. I. 
12 Nrn. Berlin. — Bibliographie der Biochemie und 
Biophysik. Red. v. C. Br ahm und L. Pincussphn. 
Jahrg. I. 12 Nm. Berlin. — Biedl, A., Innere 
Sekretion. Ihre physiologische Grundlagen und ihre 
Bedeutung für die Pathologie. Mit einem Vor^-^ort von 
R. Pal tauf. Wien. — Bielfeld, Ueber die Wirkung 
des Glykogens beim Pferde. Inaug.-Diss. Bern. 1909. 

— Binder, E., Kritische Betrachtungen über Ab¬ 
stammung und Verwandtschaft der Hausziege auf Grund 
anatomischer Untersuchungen und Kreuzungsexperi¬ 
mente, mit besonderer Berücksichtigung der Verwandt¬ 
schaft mit Capra ferdoni Hume. Inaug.-Diss. Bern. — 
Bischofswerder, Beitrag zur Diagnose der offenen 
Lungentuberkulose, zugleich eine Studie über die Hilfs¬ 
mittel zur Gewinnung des Lungenschleims, die sich für 
die Praxis vornehmlich eignen. Inaug.-Diss. Bern. — 
Bitz er. Die Schafzucht in Grossbritannien, ihre Ent¬ 
wickelung und ihre Bedeutung für die Landwirtschaft 
in England, Wales und Schottland. Berlin. — 
Blanchard, G., Traite des maladies des chiens. Mit 
200 Fig. Paris. — Blanke, B., Die Buchführung 
über unser gesamtes Hausgeflügel. Berlin. — deBlieck, 
Vergelykendc onderzoekingen naai de Onderkennings- 
middelen van kwade droes. (Vergleichende Unter¬ 
suchungen betr. die Mittel zur Rotzdiagnose.) Land¬ 
bonn - Departement - Buitensorg-Java. — Bock, F., 
Experimentelle Untersuchungen über die Folgen der 
langdaiiernden Chloroformnarkosen. Inaug.-Diss. Bern. 

— Bock mann, Experimentelle Beiträge zur Bakterien¬ 
anaphylaxie. Inaug.-Diss. Giessen. — Bockstegus, G., 
Studien über die Stickstoffverteilung im Urin bei Milch¬ 
ernährung. Inaug.-Diss. Giessen. — Boden, R., 
Ueber den Refraktionszustand des Hundcauges. Inaug.- 
Diss. Bern. 1909. — Bocckh, Untersuchungen über 
die Hauttemperatur der Tiere. Inaug. - Diss. Giessen. 

— Bo eh me, H. G., Exterioristische Betrachtungen 
über die Formationes parorales et paranaricae der 
Wiederkäuer, Suiden und Carnivoren des Hausstandes 
in bezug auf die Möglichkeit einer Benutzung zur 
Individualcharakteristik und Kennzeichnung der Tiere. 
Inaug.-Diss. Bern. — Bohr, Om den pathologi.skc 
Lungeudvidning (Lungenemphysem). Köbenhavn. — 
Bolle, A., Ueber den Lecithingehalt des Knochenmarks 
von Mensch und Haustieren. Inaug. - Diss. Bern. — 


Bongartz, Kommen normalerweise im Fleisch unserer 
Schlachttiere paratyphusähnlichc Bakterien vor und 
bedingt der Xachweis derselben die Einführung der 
bakteriologischen Fleischbeschau? Inaug.-Diss. Bern. 

— Bonvicini, A., Contributo allo studio dolle 

malattie delle tasche gutturali. Coccidiosi delle 
tasche gutturali. Bologna. 1909. 15 pp. — Der¬ 

selbe, La chinsura completa di una tromba 
d’Eustachio nel cavallo per processo cicatriziale conse- 
cutiva a morva e conseguente fusione delle pareti della 
sottostanie tascha gutturale. Ibidem. 1909. 8 pp. 

— Bordet, Immunitätsstudien. Uobersetzung ins 
Englische von Gay. New York u. London. 1909. — 
Born u. Möller, Handbuch der Pferdekunde, für 
Offiziere und Landwirte. Berlin. 6 Aufl. — Born- 
hausen, H., Lebercoccidien beim Hunde. Inaug.-Diss. 
Bern. — Bosch, E., Untersuchungen über die Bildung 
der Haarwirbelbildung bei den Haustieren, mit beson¬ 
derer Berücksichtigung des Gesichtswirbels und dessen 
praktische Bedeutung für Beurteilung, Leistung und 
Zucht der Haustiere. Inaug.-Diss. Bern. — Boucek, 
Ueber eine durch Bakterien der hämorrhagischen 
Septikämie verursachte Katzenseuche. Inaug. - Diss. 
Wien. — Boye, G., Contribution ä l’etude de la 
pathogenie de rh^mophüic et de quelques ötats hemor- 
ragipares (hömophilie expörimentale et comparec). 
Inaug.-Diss. Paris. — Brandini, G., L’igiene della 
pelle negli animali domcstici. Pisa. 130 pp. — Braun, 
Joh., Das Schmarotzertum des Strongylus paradoxus, 
eine histologische Studie. Inaug.-Diss. Giessen. — 
Brenner, Reagiert das tuberkulöse Meerschweinchen 
auf Tuberkulinpräparate in spezifischer Weise allgemein 
oder örtlich ? Inaug.-Diss. Dresden u. Leipzig. — Britische 
Viehrassen. Zu beziehen durch: Office of the board of 
agriculture and fisheries, 4, White hall Place. London SW. 

— Brocq-Rousscu et Gain, Les ennemis de l’avoine. 
Paris. — BrückImay er, Untersuchungen über Nieren¬ 
cysten beim Schweine. Inaug.-Diss. Dresden u. Leipzig. 

— Bub, M., Besitzt die Kolostralmilch baktericide 
Eigenschaften? Inaug.-Diss. Giessen. — Bürgi, 0., 
Untersuchungen über den sog. Hufkrebs und Straubfuss 
des Pferdes. Inaug.-Diss. Zürich. — ßüiki, Fritz, 
Ueber Myodysgenese. Eine Ursache des „weissen 
Fleisches“ beiKälbern. Inaug.-Diss. Bern. — Burkett, 
C. W., Der Tierarzt des Farmers. New York. 1909. — 
Derselbe, The farmers veterinarian. London. — 
Buthmann, Ein Beitrag zur Frage der Verbreitung 
des Bacillus Paratyphi B und seiner Beziehung zur 
gastrointestinalen Form der Fleischvergiftungen. Inaug-. 
Diss. Giessen. 1909. — Butta, A., Die Bedeutung des 
Pixolkarbols als Desinficiens und Desodorans in der 
Tierheilkunde. Inaug.-Diss. Giessen. 

Cadeac, Pathologie chirurgicale de l’appareil di- 
gestif. Paris. 520 pp. — Cadiot, Pr(^cis de Chirurgie 
vötcrinaire. 3. ed. Paris. 510 pp. Mit 258 Fig. - - 
Cagny, P. et H. J. Gobert, Dizionario veterinario. 
Prima traduzione italiana per cura dei proflf. Chiari c 
Lari. Lief. 33 bis Ende. Torino. — Calcar, Tuber- 
kulo.se und Immunität. Leiden. — Mc Campbell, Die 
Laboiatoriumsmethoden zum Experimentalstudium der 
Immunität. Ohio 1909. — Casclla, A., II canc nella 
storia, ncir igiene e nella famiglia. Parma. 28 pp. — 
Derselbe, Impianto di una sardigna consorziale con 
apparecchio .sterilizzatore. Parma. 28 pp. — Der¬ 
selbe, Regolamento per lo spaccio di carni di bassa 
maccllaria. Parma. — Cazalbou,L., Notes de patho- 
logic exotique. Paris. — Chauveau, S. Arloing 
e F. X. Lesbre, Trattato di anatomia comparaia degli 
animali domcstici. Seconda traduzione ital. Torino 1909. 
Vol. I. 481 pp. Mit 481 Textfig. Vol. II. 911 pp. 
Mit 586 Abbild. — (,^hiari, E., Guida pratica del vete¬ 
rinario. Turin. — Conrad, H., Studien und Vcrsuclie 
mit der Fütterung von Melasse, insbe.sondero der stron- 
tiumhaltigcn Mcla.sse. Inaug.-Diss. Bern 1909. — Con- 
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radi, Ucber Neubildungen an den Bauchdcckcn des 
Pferdes. Ina»ig.-Diss. Giessen 1909. — Cornemann, 
Die wichtigsten landwirtschaftlichen Llnkräiiter, ihre 
Lebensgeschichte und Methoden zu ihrer Bekämpfung. 
Preisschrift. Berlin. — Cramer, M., Beiträge zur 
Kenntnis der Polydaktylie und Syndaktylie beim Men¬ 
schen und einigen Haustieren. Inaug.-Diss. Bern. — 
de la Croix, Natürliche Reitkunst. 4. Aufl. Berlin. 

— Ciilatti, P., Le stazioni di raonta pubblica taurina 
con tori importati e con approvati. Kovigo. 15 pp. 

Dadd, G. H., The american cattle doctor. London- 

— Svend Dahl, Bibliothcca zoologica Danica. 1876 

bis 1906. Köbenhavn. — Dahn, Die Bedeutung des 
mechanischen Teils der Veidauungsarbeit für den Stoff¬ 
wechsel des Rindes. Inaug.-Diss. Giessen. — Danim- 
hahn, Ueber den Gehalt ungekeimter und gekeimter 
Pflanzensamen an peptolytisclien Fermenten. Inaug.-Diss. 
Giessen 1909. — Das mährische Rind. Band I: Das 
Rind «Icr mährischen Sudeten. Bearbeitet v. A. Ostcr- 
inaycr. Band II: Das südmährische Rind. Bearbeitet 
V. M. Nit sc he. — Davenport, Meine Stellungnahme 
zum arabischen Pferd. New York 1909. — Detroyc, 
Experiences siir le traitement des cmpoisf)nncmcnts par 
la strychninc. Limoges. 20 pp. — Dex l er, H., Spezielle 
Nenenphysiologic. ln Ellcnbergcr-Scheunert’s Lehrbuch 
d. Physiologie d. Haussäugeticrc. Berlin. — Diaconii, 
Eine Studie in bezug auf die Milehbüffelkühe in Rumänien. 
Inaug.-Diss. Bukarest 1909. (Riimän.) — Diedrichs, F., 
Beitrag zu der Frage: Wie lange sind die Milzbrand¬ 
bacillen im Kadaver mikroskopisch, durch Impfung und 
Kultur nachweisbar? Inaug.-Diss. Giessen 1908. — 

Dienstalterslistc der Veterinäre der Kgl. bayer. Armee. 
Hrsg. V. A. Christian!. (.Vus; Zeitschr. f. Veterinär¬ 
kunde.) Berlin. — Dienstaltersliste der Veterinäre der 
deutschen Armee. Hrsg. v. A. Ch ri st i ani. Berlin. — 
Dierich, Beiträge zur Kenntnis prähistorischer Hirsche 
mit besonderer Berücksichtigung des Erkennens der 
Hirschknochen unter subfossilen Tierresten. Inaug.-Diss. 
Bern. — Dietrich, Die Schweinezucht, -fütterung und 
-haltung. Chicago. — Diffloth,P., Zootechnic .spöciale, 
clcvage et exploitation des animaux domestiiiucs. Paris. 

— Dol z, F., Der klinische Nachweis von Traubenzucker 
ira Harn der Haustiere. Inaug.-Di.ss. Giessen. — Dorn- 
b 1 ü t h, 0., Klinisches Wörterbuch. Die Kunstausdrücke 
der Medizin. Erläut. 4. verra. Aufl. Leipzig. — Dubois, 
Etüde sur la fievre de Malta dans le Gard. Nimes. 
SO pp. — Dun, F., Veterinary medicines. Thcir actions 
and ii.ses. 12. cd. London. — Durig, A., Allgemeine 
Muskelphy.siologie. In Elienbergcr-Scheunert’s Lehrbuch 
d. Physiologie d. Ilaussäugetiere. Berlin. — Derselbe, 
Allgemeine NeiTcnphysiologie. Ebendas. Berlin. — 
Duysens, Der Einflu.ss der Immunität mit Colibacillen 
auf die Colivegetation in den Därmen. Inaug.-Diss. Bern. 

Eber, A., Bericht über das Vetcrinärinstitut 
Leipzig. Berlin. — Eggers, Job., Untersuchungen 
über in den letzten .lahren zahlreich beobachtete Fälle 
von Befriichtungsunfähigkeit bei Ziegenböcken. Inaug.- 
Di.ss. Leipzig. — Ehrensberger, E.. Die Vererbung 
nichttraumatischer Augcndefekle beim Pferde. Inaug.- 
Diss. Bern. — Ehrle, F., Ueber Bau, Einrichtungen 
und Betrieb von Veterinärlazaretten, Seuchen- und 
Quarantäncställen bei den berittenen Truppen mit Unter¬ 
suchungen über die Mauerfcuchtigkcit, ihre Feststellung 
und Abhilfe. Inaug.-Diss. Bern. — Ehrlich, Immu¬ 
nitätsstudien. Uc]»ersetzung ins Englische von Bolduan. 
New York u. London. — Ehrlich, IL, Der Viehlebens- 
vcrsicherungsvertrag etc. Grosslichterfeldc - Berlin. — 
Ehrlich, P., R. Krause, M. Mosse, H. Rosin und 
K. Weigert, Enzyklopädie der mikroskopischen Technik. 
2. verm. ii. verb. Aufl. Bd. 1. — Eick mann, Welche 
ist die beste Versendungsmethode von Milzbrandmaterial 
zur Nachprüfungsstelle? Inaug.-Diss. Bern 1908. — 


Eiler, 0., Ueber die Schädlichkeit des stark eisen¬ 
haltigen Wassers. Inaug.-Diss. Bern. — Ein Hengst- 
registcr für die Provinz Brandenburg. Prenzlau. •— 
Ellenbergcr, W., Lehre von den Sinnesempfindungen 
im allgemeinen. Physiologie der Haut und Hautsinne. 
Allgemeine Empfindungen und Gemeingefühle. Lagesinn. 
Organ-, Bewegungs-, Widerstands- und Lageempfin¬ 
dungen. Der Geruchsinn. Der Geschmacksinn. In Ellen- 
berger-ScheunerEs Lehrbuch d. Physiologie d. Haussäuge¬ 
tiere. Berlin. — Derselbe, Die Fortpflanzung. Ebendas. 

— Ellenbergcr, W. u. A. Scheunert, Lehrbuch der 
vergleichenden Physiologie der Haussäugetiere. Bearb. 
V. Abderhalden, Dcxler, Duiig u. a. Berlin. Mit 475 Ab¬ 
bildungen. — Dieselben, Die Verdauung in Ellen- 
bcrger-SchcuncrUs Lehrbuch der Physiologie. — Ellen¬ 
berger, \V. und W. Schütz, Jahresbericht über 
die Leistungen auf dem (icbiete der Veterinär¬ 
medizin. Red. von \V\ Ellenberger und 0. Zietzsch- 
mann. Jahrg. XXIX für 1909. Berlin. — Engel, F., 
Der Pferdestall, sein Bau und seine Einrichtung. 
6. Aufl. Berlin. Neubcarbeitet von G. Meyer. — 
Derselbe, Der Viehstall. Bau und Einrichtung der 
Ställe für Rindvieh, Schafe und Schweine. 4. Auflage. 
Berlin. Neubearbeitet von G. Meyer. — En gelb recht, 
Bodenbau und Vichstand in Schleswig - Holstein nach 
den Ergebnissen der amtlichen Statistik. Kiel. — 
E ngc I bre th, Er Lupus Kvoegtuberkulose. Köbenhavn. 

— Enzyklopädie der mikroskopischen Technik. Hrsg, 
von P. Ehrlich, R. Krause, M. Mosse, H. Rosin 
u. K. Weigert. 2. verm. Auflage. Bd. I: A—K. Mit 
56 Abbild. Wien. 

Fang. Untersuchungen über die Oxydationsferraente 
einiger heimischer Wurzeln und Knollen mit besonderer 
Beiücksiclitigung von Solanum tuberosum. Inaug.-Diss. 
Giessen 1909. — Filenski, Apomorphin und Anti¬ 

körper. Inaug.-Diss. Buenos-Aires. — Filip, N., Rat¬ 
schläge über die Zucht und Pflege der Pferde, Rinder, 
Schafe und Schweine. Bukarest. 101 8s. Mit 45 Abb. 
im Text. (Rumänisch.) — Derselbe, Ratschläge über 
die Zucht und Pflege des Geflügels. Bukarest. 99 Ss. 
Mit 55 Abb. im Text, (rumänisch.) — Fischer, Walter, 
Beitrag zur Kenntnis der Areolae uterinae des Schweines. 
Inaug.-Diss. Gie.s.sen. — Fogliata, G., Tipi e razze 
cquine in rapporto alla produzione equina in Italia, 
con Eagginuta della produzione del mulo. 2. Aufl. Pisa. 

— Francois, Action des anesthesiques et analgesiques 
sur Tactivitc leucocytaire. These de Paris. — Francois 
et Bissauge, Manuel a Eusagc des preposes muni- 
cipaux ä la surveillance des tuerics et des viandes dans 
Ics campagnes. Paris-Nancy. 71 pp. — Frank, K., 
Tierzuchtlehre in Katechismenforra. Hannover. Mit 
16 Abb. -- Frank, W., Ueber Atembewegungen bei 
gesunden Haustieren. Inaug.-Diss. Giessen. — Franke, 
IL, Ueber das Vorkommen von Tylomen bei den Haus¬ 
säugetieren mit besonderer Berücksichtigung der Pferde 
und Rinder. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — Franzen, 
Untersuchungen über die Wirkungen von Digipuratum 
Knoll und seine Verwendbarkeit in der Veterinärmedizin. 
Inaug.-Diss. Bern. — Frey tag, F., Grundriss der allge¬ 
meinen Pathologie und pathologischen Anatomie der 
Haustiere. Berlin. Mit 11 Taf. — Frick,H., Die erste 
Hilfe bei Unglücksfällen und Krankheiten des Pferdes. 
Hannover. Mit Abbild, u. 1 Taf. — Derselbe, Die 
erste Hilfe bei Unglücksfällen und Krankheiten des 
Rindes. Hannover. — Fried, Fr., Beiträge zur Colpitis 
infectio.sa granulosa der Rinder. Inaug.-Diss. Lemberg. 

— Frohner, E., Kompendium der speziellen Chirurgie 
für Tierärzte. 4. neubearb. Aufl. Stuttgart. Mit 86 Abb. 

— Fuch s, Ernst, Lehrbuch der Augenheilkunde. 12. ver¬ 
mehrte Auflage. Wien. — Fuchs, Mathias, Geschwülste 
und Cysten im Uterus als Ursache der Unfruchtbarkeit 
des Rindes. Inaug.-Diss. Leipzig 1909. — Funk, 
Landwirtschaftsgeschichte. 2. Aufl. Berlin. 
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Gabor, Beiträge zum Studium der Bluigcfilss- 
nabl. Bucurcsti. 55 pp. Mit 12 Abbild. Inaug.-Diss. 
(Rumänisch.) — Gambarotta, M., Guida pralica 
all’ ispezione delle derrate alimentari. Torino. — 
Gasu, R., Ein Beitrag zur Kenntnis der lokalen 
Reaktion des Tierkörpers bei Einwanderung von Echino¬ 
kokken und Finnen. Inaug.-Diss. Bern. — Gautier, D., 
Veterinaer-Kalender 1911. Köbenhavn. — Georgescu, 
P., Beiträge zur deskriptiven Anatomie der Leber und 
ihres Exkretionsapparates bei Vögeln. Bucurcsti. 34 pp. 
Mit 2 Abbild, u. 4 Taf. Inaug.-Diss. (lluraänisch.) — 
Georgs, R., Das Angler Rind. Hannover. — Gers- 
bach, R., Dressur und Führung des Polizeihundes. 
Berlin. — G hin ca, I., Beiträge zur Hi.stologie der 
Magen-Schlundgegend beim Pferd, Hund, Schwein und 
Rind. Bucuresti. 63 pp. Mit 5 Abbild, im Text u. 7 Taf. 
Inaug.-Diss. (Rumänisch.) — Giffhorn, Untersuchungen 
über Enzyme in der Kuhmilch. Inaug.-Diss. Bern 1909. 
— Glage, F., Kompendium der angewandten Bakterio¬ 
logie für Tierärzte. Berlin. Mit 60 .Vbbild. — Glase- 
wald, H. W., Die Zeiten der Verdoppelung des Körper¬ 
gewichts neugeborener Tiere. Diss. Berlin 1909. — 
Glass, H., Untersuchungen über die Wirkungen des 
„Gastrosan“ bei gesunden und kranken Tieren. Inaug.- 
Diss. Giessen. — Gloeser, Ueber Schwefelwasserstoff¬ 
nachweis in faulenden tierischen Organen. Inaug.-Diss. 
Giessen. — Gmelin, W., Die Aufsaugung, Resorption. 
In Ellcnberger-ScheunerUs Lehrbuch der Physiologie der 
Hau.ssäugetiere. Berlin. — Derselbe, Die Lymphe. 
Ebendas. — Derselbe, Die Atmung. Ebendas. — 
Gottschalk, A., Ueber die Sekretion der Parotis 
des Pferdes. Inaug.-Diss. Zürich. — Gracfe und 
Th. Saemisch, Handbuch der gesamten Augenheil¬ 
kunde. Bcgr. V. Th. Saemisch, fortges. v. C. Hess. 
3. neubearb. Aufl. Kap. Xll: C. Hess, Refraktion und 
Akkommodation des menschlichen .Auges und ihre 
.Anomalien. Leipzig. Mit 105 .Abbild, u. 4 Taf. — 
Grams, E., Das Gewicht der als „Fleisch'^ verwertbaren 
Organteile und des Eingeweidefettes der schlachtbarcn 
Haustiere: ein Beitrag zur Berechnung des Fleisch¬ 
konsums. Inaug.-Diss, Bern. — Granucci, Ti., Im- 
portanza della polizia sanitaria vetcrinaria in rappurto 
all’igicne pubblica ed airallcvamento bestiame. Napoli. 
—- Derselbe, Sulla profilassi di alcunc malattic in- 
fettivo del bestiame cd in particolar modo deirafta 
epizootica. Napoli. — Grattarola, E, La (|uestione 
ippica militare e la produzione del cavallo in Sardcirna. 
Milano. 42 pp. — Greculescu, Die thera|)cuiische 
und prophylaktische Wirkung der Pyocyanase in der 
Bekämpfung der Infektionskrankheiten. Inaug.-Diss. 
Bukarest 1909. (Rumänisch.) — Greeff, R., Anleitung 
zur mikroskopischen Untersuchung des .\uges. 3. vorm. 
.Aufl. unter Mitwirkung von Stock und Wintersteiner. 
Berlin. Mit 7 Fig. — Greggers, Fütterungsversuehe 
bei Geflügel mit Fleisch und profcinrcichen Futter¬ 
mitteln tierischer Provenienz. Inaug.-Diss. Bern. — 
Greim, Ueber Ascaris megalocej)hala, Inaug.-Diss. 
Giessen. — (iriessbach, W., Ueber die Resorptions- 
fähigkeit der Arzneimittel bei A^erwendung verschiedener 
Pillenconstituentien. Inaug.-Di.ss. Born. — Grimmer. 
W., Die Fermente und ihre AVirkungen im allgemeinen. 
In Ellenberger-Scheuncrt's Lehrbuch der Physiologie 
der Hau.ssäugetiere. Berlin. — Derselbe, Chemie und 
Physiologie der Milch. Nebst einer Einleitimg von 
O.Zietzschmann,Bau undFunktion derMlIchdrüse. Berlin. 
Mit 37 Abbild. — Grossnickel, Das A'orkommen von 
Nephritis bei Brustseuche. Inaug.-Diss. (iiessen. — 
Gründler, h]., Klinische Beiträge über die Kotmengen 
bei den Haustieren. Inaug.-Diss. Giessen. — Günther, 
F. A., Der homöopathische Tierarzt. Teil T: Krank¬ 
heiten des Pferdes und ihre homöopathische Behandlung. 
19. verb. Aufl. Leipzig. — Guth, 0., Das bayri.sche 
Rotvieh. Ein Beitrag zur Frage der Bedeutung der 
Landschläge. Heft 6 der Arbeiten der Deutschen Ge¬ 
sellschaft für Züchtungskundc. Hannover. 


Haag, Fritz, Untersuchungen über die Feststellung 
der Tuberkulose nach conjunctivaler und cutaner Ein¬ 
verleibung von Tuberkulin. Inaug.-Diss. Bern. — 
Hachet-Soup 1 et, Untersuchungen über die Psycho¬ 
logie der Tiere. Uebersetzt von Friedrich Streisslcr. 
Leipzig 1909. — Hacckel, E., Anthropogenie oder 
Entwicklungsgeschichte des Menschen. Keimes- und 
Stammesgeschichte. 6. verb. Aufl. 2 Teile. Leipzig. 
Mit 30 Taf., 512 Fig. u. 60 Tab. — Haffraann, Ueber 
den Einfluss der Fütterung verschiedener Zuckerarten 
auf den Glykogengehalt der Leber. Inaug.-Diss. Bern. 

— Hafner, B., Die Entwicklung der Lago und An¬ 
ordnung des Schweine- und Wiederkäuerdarmes. Inaug.- 
Di.ss. Giessen 1909. — Hagen, H., Ueber Umsetzung 
des Cyankaliums in toten und überlebenden Organen. 
Inaug.-Diss. Giessen. — Hanckold, Ueber die Be¬ 
einflussung von Narcoticis durch Skopolamin. Inaug.- 
Diss. Bern. — Handbuch der Biochemie des Menschen 
und der Tiere. Herausg. von C. Oppenheimer, ßd. II. 
Teil 2: Biochemie der Gewebe und Organe. Jena. — 
Handbuch der biochemischen Arbeitsmethoden. Herausg. 
von E. Abderhalden. Bd. I—III. Berlin. — Hand¬ 
buch der physiologischen Methodik. Herausg. von 
R. Tigerstedt. Bd. III. Abt. 4: Centrales Nerven¬ 
system. Leipzig. — Handbuch der Physiologie des 
Menschen in 4 Bdn. u. 1 Erg.-Bd. Herausg. v. W. Nagel. 
Erg.-Bd.: Blut u. Lymphe. Entoptische Erscheinungen. 
Nachträge usw. Sachregister. Braunschweig. — Hand¬ 
buch der vergleichenden Physiologie. Herausg. von 
H. Winterstein. Lief. 1—4. (In ca. 30 Lieferungen.) 
«lena. — Handbuch des Medizinal- u. Vetcrinärwesens 
im Königreich Sachsen. Nach dem Stande vom l. Jan. 
1910. Dresden. — Handbuch der tierärztlichen Chirurgie 
u. Geburtshilfe. Herausg. v. J. Bayer u. E. Froh ne r. 
AVien. Bd. I: J. Bayer, Opcration.slehre. 4. um- 
gearbeitete Aufl. Mit 562 Abbild. Bd. III. Teil 3. 
Lief. 1: Erkrankungen des Euters inkl. Ovarioiomic. Mit 
56 Abbild. Bd. IV. Teil 3. Lief. 3: Extremitäten, 
Hufe und Klauen. Teil 3. Lief. 4: Th. Schmidt, 
Krankheiten des Scliweifes. Mit 85 Abbild. Bd. V: 
E. Silborsiepe, Krankheiten des Thorax und der 
Lungen inkl. Brustbeulcn. Mit 61 Abbild. Bd. \HI. 
Teil 1: M. G. de Bruin, Geburtshilfe beim Hind. 
3. neu bcarb. Aufl. Mit 90 zum Teil färb. Ablöld. 
Bd. VH. Teil 2. Lief. 2: Al brecht, Geburtshilfe beim 
Pferd. Mit 46 Abbild. — Handlexikon, Bioehcmisches. 
Herausg. v. E. Abderhalden. Berlin. — Hanke, O., 
Das Sonderrecht des Viehkaufes. Nebst einer tierärzt- 
liehen Erläuterung der Haupt- und A'ortragsmängel der 
Haustiere von Dr. Reinhard Frochncr. Berlin. — 
Hanken, Dexlin, ein neues Antiscplieum. Inaug.-Diss. 
Hern. — Han ne mann, Ueber eine noch nielit h(‘- 
sehriebenc Myocoptesräude. Inaug.-Diss. Wien. -- 
Hnnnoversehes Stutbuch. Hcrau.sg. von der Siutluieli- 
kommission. Bd. IV. Hannover. — Häring, 0.. Ein 
Beitrag zur Kenntnis der infektiösen Eulerentziindung 
der t^chafc. Inaug.-Diss. Bern 1909. — Hasak, Bei¬ 
trag zur Biologie dos Streptococcus der Coljiitis graiiulosa 
infectiosa. Inaug.-Diss. Wien. — Hauptmann. E., 
lA'bcr die thermische Tuherkulinreaktion hei Rindern, 
welche wiederholt und gleichartig luberkulinisiert werdim. 
Inaug.-Diss. AVien. — Hausmann, AV., Innere Sekretion 
und AVcehsclwirkung der Organe. ln Ellcnberger- 
Scheunerfs Lclirbueh der Physiologie der Haussäuge¬ 
tiere. Berlin. — Heindl, CI., Beiträge zur Histologie 
der Coceidien der Kaninehcnlcber. Inaug.-Diss. Bern. 

— Heine, 0., Studien über das Harzrind, mit l)e- 
sonderer Beiüeksiehtigung df^s Oberliarzer männlichen 
Zuchtviehs. Inaug.-Diss. Bern. — Held, H., Unter- 
suclHingen über den feineren Bau des Ohrlabyrinthes 
der AVirhcltierc. 11. Zur Entwieklung.sgesehiehtc des 
Corti'schen Organs und der Macula aeustica bei Säuge¬ 
tieren und Vögeln. Leipzig. Mit 18 Taf. — Hell, 11., 
Ueber den Nachweis der Tuberkelbacillen durch das 
Antiformin-Ligroinvorfahren, unter besonderer Berück- 
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sichtigimg der Darratuberkulose. Inaug.-Diss. Giessen. 

— Heller, B., Zur Bedeutung der Pigmentzellen. 
Inaug.-Diss. Bern 1909. — Hem mann, Untersuchungen 
über den Bau des Strahlkissens des Pferdehufes, ins¬ 
besondere über die Anordnung des fibrösen und 
elastischen Gewebes. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — 
Henn, W., Die Albuminurie und ihr klinischer Nach¬ 
weis bei den Haustieren. Inaug.-Diss. Giessen. — 
Hertel, F., Beitrag zur normalen und pathologischen 
Anatomie der Langerhans'schen Zellinseln des Pankreas. 
Inaug.-Diss. Giessen. — Hertha, Beitrag zur Kenntnis 
der Ziegentuberkulose. Inaug.-Diss. Bern. — Hertwig, 
0., Elemente der Entwicklungslehre des Menschen und 
der Tiere. 4. Aufl. Jena. Mit 399 Abbild. — Der¬ 
selbe, Lehrbuch der Entwicklungsgeschichte des 
Menschen und der Wirbeltiere. 9. umgearb. Aufl. 
Jena. — Herzog, Handbuch der krankheitserregenden 
Mikroorganismen. Philadelphia und London. — Hesse 
und Doflein, Tierbau und Tierleben. Bd. I. Leipzig. 

— Hieronymi, E., Beiträge zur bakteriologischen 
Sputumuntersuchung bei der Lungentuberkulose des 
Rindes. Inaug.-Diss. Bern. — Hilzheiraer, Die 
Haustiere in Abstammung und Entwicklung. Eine 
natur- und kulturgeschichtliche Darstellung. Stuttgart. 

— Hink, A., Allgemeine und besondere Züchtungs¬ 
kunde, umfassend Pferd, Kind, Schaf, Ziege, Schwein, 
Kaninchen und Geflügel. Stuttgart. — Derselbe, 
Wirtschaftsbuch für die Nutzgeflügelzucht. Hannover. 

— Hirsch, Joh. L., Hesten. Kristiania. — Hoerauf, 
Beiträge zur Kenntniss der afrikanischen Pferdesterbe. 
Inaug.-Diss. Bern. — Hoerning, L., Die Stuttgarter 
Hundeseuche. Inaug.-Diss. Giessen 1909. — Höyberg, 
H. M., Om Maelkekontrollens Ordning og praktiske 
Udförelse i Byerne. Köbenhavn. — Hoffraann, L., 
Das Buch von der Ziege. 2. Aufl. Stuttgart. — Hof¬ 
herr, Experimentelle Beiträge zur Milzbrandinfektion 
des Geflügels durch Fütterung. Inaug.-Diss. Giessen 
und Centralbl. f. Bakt. Bd. LV. — Hollatz, Unter¬ 
suchungen über die Veränderungen des Kiefergelenks 
bei Zahn- und Gebissanoraalien des Pferdes. Inaug.- 
Diss. Dresden-Leipzig. — Holtsmark,B., Hiisdyrlaere. 
Krisliania. — Holzapfel, Untersuchungen über Para- 
Parisol. Inaug.-Diss. Giessen 1909. — Home, H., 
Grundtroek av huspattedyrenes anatomi. 4 Utg. 
Kristiania. — Huber, E., Beiträge zur Bakteriologie 
des normalen Pferdedarmes, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Bakterien der Coli-Typhus-Gruppe. 
Inaug.-Diss. Dresden - Leipzig. — Derselbe, Die 
Elirlich'schc Diazoreaktion. Eine Monographie, mit 
Beiträgen über den Ausfall der Reaktion bei gesunden 
und kranken Tieren. Inaug.-Diss. Bern 1909. — 
Hüben er, E., Fleischvergiftung und Paratyphus¬ 
infektionen, ihre Entstehung und Verhütung. Jena. 
Mit 3 Taf., 2 Fig. u. 10 Kurven. — Huet, Die Samen¬ 
bläschen als Virusträger. Inaug.-Diss. Bern 1909. — 
Hungerbühlcr, Ueber Muskeltuberkuloso bei Mensch 
und Haustieren, mit be.sondcrer Berücksichtigung der 
sogen, knotigen Muskcltuberkulose (Pseudotuberkulosc) 
des Rindes. Inaug.-Diss. Giessen. 

Jahn, E., Ueber die Ausscheidung von Bakterien 
durch den Harn und die baktcricide Wirkung desselben. 
Inaug.-Diss. Bern u. Uentralbl. f. Bakt. I. Abt. Orig. 
Bd. LV. H. 4. — Jahresbericht über die Fortschritte 
der Anatomie und Entwickclungsgcscbichtc Hrsg, von 
G. Schwalbe. N. F. Bd. XV.^ LiflOOO. T. I. II. 
dena. — .lahrcsbericht über tb'c Fortschritte der Chemie 
und verwandter Teile anderer Wissenschaften. Gen.- 
Reg. für die Berichte von 1897—1904. T. f. Autoren- 
Reg., hr.sg. v. E. Fromm. Braunschweig. — Jahres¬ 
bericht über die Fortschritte der Tier-Chemie oder der 
physiologischen, pathologischen und Immuno-Chcmic und 
der Pharmakologie. Bd. XXXVUI. Lit. über das Jahr 
1908. Wiesbaden. — Jahresbericht über die Fort¬ 
schritte auf dem Gebiete der Chirurgie. Hrsg, von 


Hildebrand. Jahrg. XIV. Bericht üb. d. J. 1908. 
W'icsbaden. — Dasselbe. Jahrg. XV. Bericht üb. d. J. 
1909. Wiesbaden. — 25. Jahresbericht über die Fort¬ 
schritte auf dem Gebiete der Hygiene. Jahrg. 1907. 
Hrsg, von A. Pfeiffer. Braunschweig. — Jahresbericht 
über die Ergebnisse der Iramunitätsforschung. Hrsg. 
V. W. Weichardt. Bd. V (1909). Abt. 1 u. 2. Stutt¬ 
gart. — 40. Jahresbericht des kgl. Landes-Medizinal- 
Kollegiums über das Medizinalwesen im Königreich 
Sachsen auf das Jahr 1908. Leipzig. — Jahresbericht 
über die Fortschritte in der Lehre von den pathogenen 
Mikroorganismen. Hrsg. v. P. v. Baumgarten und 
F. Tangl. Jahrg. XXIII. (1907.) Leipzig. — Jahres¬ 
bericht über die Fortschritte in der Untersuchung der 
Nahrungs- und Genussmittel. (Aus; Jahresbericht der 
Pharmazie.) Jahrg. XIX. 1909. Göttingen. — Jahres¬ 
bericht über die Leistungen und Fortschritte auf dem 
Gebiete der Neurologie und Psychiatrie. Jahrg. XUI. 
Bericht über das Jahr 1909. Berlin. — Jahresbericht 
über die Leisungen und Fortschritte der Ophthalmologie. 
Jahrg. XXXIX. (Bericht f. d. J. 1908.) Tübingen. Mit 
4 Taf. — Jahresbericht über die Fortschritte der Physio¬ 
logie. Hrsg. V. L. Hermann u. 0. Weiss. Bd. XVII. 
Bericht über d. J. 1908. Stuttgart. — Jahresbericht 
über die Verbreitung von Tierseuchen im Deutschen 
Reiche. Jahrg. XXIV. (1909.) Berlin. — Jahresbericht 
über die Leistungen und Fortschritte auf dem Gebiete 
der Erkrankungen des Urogenitalapparates. Jahrg.»V. 
Bericht über das Jahr 1909. Berlin. — Jahresbericht 
über die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinär- 
Medizin. Hrsg. V. W. Ellenberger u. W. Schütz. 
Red. von W. Ellenberger u. 0. Zietzschmann. 
Jahrg. XXIX (1909). Berlin. — Jahresbericht über das 
Veterinärwesen in Ungarn pro 1906. Herausgegeben vom 
kgl. Ungar. Ackerbauministerium. Budapest. (Dasselbe 
auch ungarisch.) — Janssen, A., Ueber Diazoreaktion 
bei Haustieren. Inaug.-Diss. Giessen. — Jensen, J., 
Det kongelige frederiksborgske Stutteris Historie. Köben¬ 
havn. — Illing, P., Vergleichende anatomische und 
histologische Untersuchungen über die Epiphysis cerebri 
einiger Säuger. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig.—John, 
Fritz, Beobachtungen über das Auftreten und die 
Therapie des seuchenhaften Panaritiums der Rinder. 
Inaug.-Diss. Bern. — Johnson, Die Hühnchenaufzucht. 
Philadelphia 1909. — Jonescu, Alexandru, Beitrag 
zur Behandlung des Strahlenkrobses mit Formol. Inaug.- 
Diss. Bukarest 1909. (Rumänisch.) — Jonescu, 
Petru, Die pulverförmige Boi'säure und deren Anwendung 
in der Behandlung der Wunden im allgemeinen. Inaug.- 
Diss. Bukarest 1909. (Rumänisch.) — Jordan, Der 
Gang des amerikanischen Trotters und Pa.ssgängers. 
New York. — Joseph, K., Zur Kenntnis der congeni¬ 
talen Lageanomalien der Nieren. Inaug.-Diss. Giessen 1909. 

Kaiser, Forschungsziele und Forschungsergebnisse 
auf dem Gebiet der Haustierzucht. Sonderabdruck aus 
dem .\rch. f. wissenschaftl. u. prakt. Tierheilkunde. 
Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. — Kallina. Ist die Nieren¬ 
tuberkulose des Rindes zur „offenen Tuberkulose“ zu 
rechnen? Nebst pathologisch-anatomischen Bemerkungen 
zur „Ausschcidungstuberkulo.se“. Inaug.-Diss. Giessen. 
— Kalt, Ophthalmologie vetcrinaire. Aus dem IX. Bande 
der Encyclopedic francaise d’ophthalm. — Karsten, 
F., Ueber das Vorkommen von Mikroorganismen im 
Uonjunctivalsackc des Pferdes und Rindes. Inaug.-Diss. 
Giessen 1909. — Kaufmann, M., Traitc de therapeu- 
tirjuc vetcrinaire. Pharmacodynamie, Pharraacotherapie. 
4. (ifl. Paris. — K aupp, Tierische Parasiten und para¬ 
sitäre Krankheiten. 2. Aufl. Ghicago. — Kelly, Das 
Zivil veterinärwesen der Sehw'eiz. Inaug.-Diss. Bern. — 
Kemncr, Aug., lieber die Wirkung und die Gedeihlich¬ 
keit der Mohnkuchen. Inaug.-Diss. Bern 1909. — 
Kettner, Die Beziehungen der Körperoberfläche zum 
respiratorischen Gaswcchsel. Inaug.-Diss. Bern. — 
Keller, 0., Die antike Tierwelt. Bd. I; Säugetiere. 
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Leipzig. Mit 145 Abb. und 3 Taf. — Keysor, F. S., 
Die Diagnose des Rotzes am Kadaver. Inaug.-Diss. 
Bern. — Kitt, Th., Lehrbuch der pathologischen Ana¬ 
tomie der Haustiere. 4. verb. Aufl. Bd. I. Stuttgart. 
Mit 390 Abb. — Klein, H., lieber Vorkommen und 
Herkunft des Inosit im Tierkörper. Inaug.-Diss. Giessen 
1909. — Kliem, lieber Penispapillome bei Rind und 
Pferd. Inaug.-Diss, Dresden-Leipzig. — Kl immer, C., 
Die Rindertuberkulose und ihre Bekämpfung. Leipzig. 

— Klingner, C., Beitrag zur Anatomie der Rinder¬ 
nieren. Inaug.-Diss. Bern. — Klump, W., Die Be¬ 
wegung des Herzens und der grossen Gefässe. Inaug.- 
Diss. Giessen. — Knieling, K., Vergleichende Unter¬ 
suchungen über den Bau der Glandulae bulbo-urethrales 
einiger männlicher Säuger unter spezieller Berück¬ 
sichtigung der durch Entfernung der Testes entstehenden 
Veränderungen. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — Koch, 
Alois. Landwirtschaftliche Haustierkunde. Berlin. 204 Ss. 
(Thaerbibliothek.) — Koch, F., Vergleichend ana¬ 
tomische Untersuchungen über den Bau der Vulva und 
Clitoris der Haustiere. Inaug.-Diss. Bern 1909. — 
Köhler, P., Beitrag zur färberischen Unterscheidung 
des Tuberkelbacillus und einiger anderer säurefester 
Bacillen mit besonderer Berücksichtigung der Alkali¬ 
festigkeit. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — Köpke, 
Das Fachzeichnen der Hufschmiede. Essen. (Erläute¬ 
rungen zu Vorlagen zum Zeichenunterricht für Huf¬ 
schmiede.) — Kohan, Quecksilbervergiftungen bei gleich¬ 
zeitiger Hirudinwirkung. Inaug.-Diss. Bern. — Köll¬ 
me y e r, Ueber die biologische Differenzierung von Milch und 
Milcheiweisskörpern. Inaug.-Diss. Giessen. — Kolm er, 
W., Die Sekrete der Haut. In Ellenberger-Scheunert’s 
Lehrbuch der Physiologie der Haussäugetiere. Berlin. 

— Derselbe, Die Tränensekretion. Ebendas. — 
Komma, Ueber den Nachweis der Paratyphusbaktcrien 
in Wurstwaren und seine Verwendbarkeit für die 
Nahrungsmittelkontrolle. Inaug.-Diss. Wien. — Kor sch- 
mann, Beiträge zur Kenntnis des seuchenhaften Blut¬ 
hamens der Rinder auf Grund eigener Beobachtungen 
und Untersuchungen. Inaug.-Diss. Wien. — Krauss, 

Das Medizinal wesen des Königreichs Württemberg, 
herausg. unter Beihilfe des württerabergischen Landes¬ 
vereins. 3. Aufl. Stuttgart. — Kreibich-Schluckc- 
nau, Die Hebung der Viehzucht. Selbstverlag. — 
Kronacher, Körperbau und Milchleistung. Hannover 
1909. — Krug, Jul., Die antiparasitäre Wirkung des 
Formaldehyd und einiger Formaldeliydpräparate. Inaug.- 
Diss. Giessen 1909, — Krummacher, 0., Stoff- und 
Energiewechsel. In Ellenberger-Scheunert’s Lehrbuch 
der Physiologie der Haus.säugetiere. Berlin. — Kühn, 
H., Untersuchungen über die Einwirkung der Kastration, 
auf die Hypophyse bei Pferden. Inaug.-Diss. Bern. — 
Küster, A., Nutzviehloser Betrieb der Landwirtschaft. 
Neudamm. — Derselbe, Ueber die Giftwirkung der 
Calta palustris. Inaug.-Diss. Bern 1909. — Kuppel¬ 
mayr, I>ie Milchverhältnisse der SUdt Metz. Inaug.- 
Diss. Bern. — Kuschel, Vergleichende Untersuchungen 
über den Wert der verschiedenen Tötungsmethoden bei 
Hunden einschliesslich des von Leduc empfohlenen Ver¬ 
fahrens mit Hilfe des intermittierenden Gleichstroms. 
Inaug.-Diss. Giessen. 

Laabs, H., Vergleichende Untersuchungen über 
den Streptococcus equi und andere pathogene Strepto¬ 
kokken. Inaug.-Diss. Bern. — La g ran ge, F. et E. 
Valude, Encyclopedio frant;. d opthalmologie. 9 vols. 
Paris. Avec 2361 fig. et 12 pl. — Lambardt, Das 
Kardiogramm. Inaug.-Diss. Giessen. — Lange, Herrn., 
Beiträge zur Kenntnis des scuchenartigen Verwerfens 
der Schafe. Inaug.-Diss. Bern. — Lange, Otto, Ueber 
die Verwendbarkeit des mit Kupfervitriol- oder Formalin¬ 
lösung gebeizten Getreides zu Fütterungszwecken. In¬ 
aug.-Diss. Giessen 1909. — Langl, Fr., Untersuchun¬ 
gen über die nicht parasitären Lebercirrhosen des 
Schweines mit besonderer Berücksichtigung des Ver¬ 


haltens der Gitterfasern. Tnaug.-Di.ss. Dresden-Leipzig. 

— Larch, P., Ueber Aetherextraktion lufttrockenen 
Blutes. Inaug.-Diss. Giessen. — Lech, P., Beiträge 
zur Anatomie des Herzens der Haustiere. Inaug.-Diss. 
Lernberg. — Lehr, A., Beiträge zur Schädlichkeit der 
Kornrade. Inaug.-Diss. Giessen. — Leighton, G., 
The modern veterinary adviser. Vol. II. London. — 
Leisering u. Hartmann, Der Fuss des Pferdes in 
Rücksicht auf Bau, Verrichtungen, Hufbeschlag und 
Hufkrankheiten. Herausgeg. v. M. Lungwitz. 11. verb. 
Aufl. Hannover. Mit 428 Abb. — Lellek, A., Unter¬ 
suchungen über 5 im Fleische notgeschlachteter Tiere 
gefundene Anaerobier. Berlin. — Leonhardt und 
Schwarze, Das Sammeln, Erhalten und Aufstellen der 
Tiere, Säugetiere, Vögel, Gliederfüsser, Kriechtiere, 
Lurche, Fische und niederen Tiere nebst einer Ein¬ 
leitung über Sammeln und Erhalten im allgemeinen. 
Neudamm. Mit Titelbild und 79 Abbild, im Text. — 
Les clievaux de trait de rartillerie. Rapport de la 
Commission chargee de suivre les experiences sur le 
cheval d’attelage d'artillerie en 1909. Paris. — Levens, 
Ueber Molenbildung und Mischgeschwulst der Placenta 
mit gleichzeitiger Extrauterinträchtigkeit beim Rinde. 
Inaug.-Diss. Bern. — Lewy, E. H., Degencrationsver- 
suche am akustischen System des Kaninchens und der 
Katze, zugleich ein Beitrag zur Anwendung der Marchi- 
schen Methode. Diss. Berlin. — Lichtenstern, 
Lumbalanästhesie beim Pferd und Rind. Inaug.-Diss. 
Giessen. — Liebrecht, C., Untersuchungen über den 
Fettgehalt der Leberzellen und der Epithelien der intra- 
hepatischen Gallengänge unter normalen und pathologi¬ 
schen Bedingungen. Zugleich ein Beitrag zur Kenntnis 
der Lebercirrhose des Hundes. Inaug.-Diss. Zürich. 

— Lienaux, Pourquoi il y a lieu d’instituer l’inspec- 
tion sanitaire du lait et sur quoi eile doit s’exercer. 
Rapport prösentö ä la seance sol. du 14 aoüt 1910 de 
la Fed. mcd. de Belgique. Malines. — Liess, Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Wirkung der Formaethrol- 
präparate. Inaug.-Diss. Bern 1909. — Lille, 0., 
Ueber Viehversicherung. Inaug.-Dissert. Lemberg. — 
Linie, Die Entwickelung des Huhnes. New York 1908. 

— Lindberg, Beiträge zur Vererbung erworbener 

Eigenschaften mit besonderer Berücksichtigung der 
Stummclschwänzigkeit. Inaug.-Diss. Bern 1909. — 

Lindemann, Fr., Versuche über die Morphium-Urc- 
thannarkose. Inaug.-Diss. Bern. — Löffler, H., Das 
Formaldehydpräparat „Autan“ als Desinfektionsmittel 
für Stallungen, Tierkliniken usw. Inaug.-Diss. Giessen. 

— Loewe, H., Studien über experimentelle Dourine. 
Inaug.-Diss. Bern. — Lohr, Beiträge zur Bakteriologie 
der Gehirn-Rückenmarksseuche der Pferde. Inaug.-Diss. 
Dresden-Leipzig. — Loh mann, A., Der Kreislauf des 
Blutes. In Ellcnbcrgcr-Scheunert’s Lehrbuch der Phy¬ 
siologie der Haussäugetiere. Berlin. — Luca, N., Be¬ 
handlung des Zwanghufes mittels eines speziellen Huf¬ 
eisens (mit einem Reif, 2 Gelenke und einem elastischen 
Verband). Inaug.-Diss. Bucuresti. 40 pp. Mit 8 Abb. 
(Rumänisch.) — Lucas, H., Wirkung und Anwendung 
der Bäder bei Tieren. Inaug.-Diss. Bern.— Lubosch, 
W., Bau und Entstehung der Wirbel tiergelenke. Morphol. 
u. histogenct. Untersuchg. Jena. Mit 230 Abb. u. 10 Taf. 

Mächens, Ueber den Chemismus der Wirkung des 
Veratrin E. Merck auf die quergestreifte Muskulatur. 
Inaug.-Diss. Giessen 1908. — Magnussen, Unter¬ 
suchungen über Echinokokken und Echinokokkenflüssig¬ 
keit. Inaug.-Diss. Giessen 1909. — Maille, G., La 
ferrurc ä eponges minces. 80 pp. Draguignau. — 
Malkmus, B., Handbuch der gerichtl. Tierheilkunde. 
2. verm. Aufl. Hannover. Mit Äbb. — Man icke, P., 
Weitere Beiträge zur Kenntnis der Abbauprodukte der 
Cyklogallipharsäurc, eine in den Galläpfeln vorkommendc 
cyklische Fettsäure. Inaug.-Diss. Basel. — Mar¬ 
sch all, A., Ueber den Einfluss des Nervus vagus auf 
die Bewegungen des Magens der Wiederkäuer und über 
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(las Auftn^tcn einer Antralfurclie am Labmagen dieser 
Tiere. Tnang.-Diss. Bern. — Mariel. Rapport sur los 
op('rati(ms du Service vi'torinaire de Ja .'^eine en 1909. 
330 pp. Paris. — Märtel, H., L'cxamen des viandes. 
<ruide elcmentaire a Pnsage de toutes les personnes 
qui ont a reconnaüre et ä appn-cier les viandes. Paris. 

— Martin, F. I\, Vergleichend-histologisclie Unter¬ 
suchungen über das Oberflächen- und Driisenepithel der 
Darmschleimhaut der llaiissäugeliere. Inaug.-Dissert. 
Dresden-Leipzig. — Martin, (bist., l^raklische Er¬ 
fahrungen mit der intraeutanen Tuberkiilinreaktion bei 
Schweinen und bei Rindern. Inaug.-Diss. (Jiessen. — 
Matsclike, J., Die Ophthalmoreaktion zur Erkennung 
der Tuberkulose bei Kindern im Vergleich mit der 
subcutanen Tuberkulinreaktion und die C(»njiinctival- 
probe mit Tuberkulinpräparaten verschiedener Her¬ 
stellung und Zusammensetzung. Inaug.-Diss. Bern. — 
Alatthias, W., Vergleichende histologische Unter¬ 
suchungen über den Bau der Darmzotten und Versuch 
einer Berechnung ihrer Oberflächen bei verscliiedenen 
Haustieren. Inaug.-Diss. Bern. — Mayer, M., Ueber 
das ostafrikani.sche Küstenfieber der Kinder. Leipzig. 
Mit 1 Taf. — Mayr, L., Untensiichungen über die 
pharmakologi.schcn, therapeutischen und toxikologischen 
Wirkungen des Isarol in der Veterinärmedizin. Inaug.- 
Diss. liern 1909. — Afeier, Fritz, Ueber den Xuklein¬ 
stoff weeh.sel des Schweines. Inaug.-Diss. (dessen. — 
Afeyer, W., Ueber die Epulis bei unseren Haustieren. 
Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — Mello, U., Die Kom- 
plementbindung in der Pathologie, Diagnostik und Pro¬ 
phylaxe der kontagiösen Tierkrankheiten. Turin. 84 Ss. 

— Mesmer, Ein Beitrag zur bakteriologischen Flcisch- 
untersuchung mit besonderer Berück.sichtigung der Ver- 
hällnisse in der praktischen Fleischbcscliau. Inaug.- 
Diss. Wien. — .Messenzehl, .-Viitomors. Inaug.-Diss. 
(lie.ssen. -- Metzger, A., Uelier Xotsehlachtungen und 
Bakterien im Fleische notgeschlachteter Tiere. Inaug.- 
Diss. Bern. — Meuleman, E., Le demi-sang en Ir- 
landc. Paris. 13S pp. Mit 24 Fig. — Meyerstrasse, 
Das Zungenspielen des Kindes mit besemderer Bi'rüek- 
sichtigiing seiner Bedeutung für die tierzüchterische 
Praxis. Inaug-Diss. Bern. — Mezger, D., Anleitung 
zur Durchführung einer wirksamen Milchkontrolle in 
Stadt- und Landgemeinden. Stuttgart. Mit 2 Abbild. 

— AI ichael, A\., Die Aledizinalgesetzgebung des (iross- 
herzogt. Sachsen und die damit zusammenhängenden 
Einrichtungen. Jena. - Alichaelis, L., Kompendium 
der Entwicklungsgeschichte des Alenschen mit Berück¬ 
sichtigung der Wirbeltiere. Leipzig, 4. Aufl. Mit 
50 Fig. u. 2 Taf. -- Alilitär-Veterinärordnung (M.V. 0.) 
vom 17. Alai 1910. Entwurf. Berlin. — Ali Iler, (L, 
Weitere 31 geheilte Fälle von Aearusräude beim Hunde. 
Inaug.-Diss. (dessen. — Minot, Das Problem des 
Alters, des Wachstums und des Todes. Xew A ork und 
London 190S. — Möller, H., Lfdirbuch der .\ugenlieil- 
kundc für Tierärzte. 4. erweiterte u. vermehrte Aufl. 
Stuttgart. Mit 80 Abbild, u. 2 Farbendruck tafeln. - 
.Möller u. Born, Handbuch der ITcTdekunde. Berlin. 

— Möllhoff, Untersuchungen über die Empfänglichkeit 
des (ieflügcls für Alilzbrand und über die (Iründe der 
Resistenz des Huhn(‘s gegen diese Krankheit. Inaug.- 
Diss. Bern. — Möllmann. IL, Untersuchungen übci’ 
den l'ebergang von Dpiumbestandteilcn in die .Mihdi 
unserer Haustiere, sowie ü))er die durch die Verab¬ 
reichung von Opium bedingten Veränderungen der Milch. 
Inaug.-Diss. Zürich. — Alolthof, Untersuchungen an 
Pferden über das Verhältnis der Kopfhöhlen- zur 
Lungcnkaiiazität und Bemerkungen über die letztere 
im Verhältnis zum Brustraum. Inaug.-Di.ss. Bern. -- 
Monsarrat. Rapport gfunral sur le Service sanitaire 
dans Ic departement du Xord en 1909. Lille. — 
Montcmerlo, .V., (iuida {)ratica del rnedieo vetcrinario 
per la cura dellc malattic del bestiame in generc coi- 
sistemi piu moderno. Tortona. 300 pp. — Aloses, 
S., Ueber die Wirkung von Tuberkelbacillen verschie¬ 


dener Typen auf Würmer, Schnecken und Kauli|uappen. 
Inaug.-Diss. Freiburg 1907. — Mühlack, J., Unter¬ 
suchungen über die tägliche Harnmenge der Haustiere. 
Inaug.-Diss. (iiessen. — Alüller, Emst, Imtersuchun- 
gen über die normalen Tagesternperaturen der Haus¬ 
tiere. Inaug.-Diss. (iiessen.— AIü 11 er, Hans, Beiträge 
zur Reaktion des Harns der Haustiere. Inaug.-Dis.s. 
(iiessen. — Müller, Job., Ueber die Ausscheidung 
virulenter Hühnercholerabaktcrien bei durchseuchten 
Tieren. Inaug.-Diss. Bern. — Müller, M., Vererbung 
der Körperteile und des (leschlcchts. Arbeit 5 der 
Deutschen (rcsellsch. f. Züchtungskundc. Hannover. — 
Müller, Otto, Ueber die Verdauungsarbeit nach Kohlc- 
hydratnahrung in ihrer Abhängigkeit von der physi¬ 
kalischen Beschaffenheit der Xahrung. Inaug.-Dissert. 
(Hessen. — Müller, W., Bakterien im Fleisch notge- 
schlachtetcr und kranker Tiere. Inaug.-Di.ss. Giessen. 

Na tu sch, (L, Beiträge zui Kenntnis des Rotlaufs. 
Inaug.-Diss. (Hessen. — Xaunheim, Das „Morbicid 
lechnisclU als Desinfektions- und De.sodori.sationsmittcl 
in der Tierheilkunde. Inaug.-Dissert. Bern 1909. — 
Xeidiger, K., Untersuchungen über Masse und Kapa¬ 
zität der Hirnhöhlen unserer Haustiere. Inaug.-Diss. 
Bern. — Xcmeczek, A., Beiträge zur Kenntnis der 
Myxo- und Alikrosporidien der Fische. Inaug.-Diss. 
Wien. — Xicolau, ('. Th., Beiträge zur dcscriptivcn 
und top(»grapliischen Anatomie der inneren Geschleclits- 
teile des Schafes und der Ziege, im Ruhe- und Arbeits- 
ziistand. Inaug.-Diss. 84 pp. Bucuresti. Aüt 12 Abb. 
im Text u. 3 Taf. (Rumäniscli.) — Xicolau, G., 
Beiträge zum Studium der Komplementbindung bei der 
Wut als diagnostische Methode und Forschungen über 
die Hämolysine. Inaug.-Dissert. 53 pp. Bucuresti. 
(Rumänisch.) 

V. Oet fingen, Stutbuch des Königl. preussischen 
llaujjtgcslüts Trakelincn. Bd. III. Berlin. — Octtle, 
Fr. X., Das Allgäuer Rind, dessen Beschaffenheit und 
Zucht in alter und neuer Zeit. Inaug.-Diss. Bern. — 
Oh ly, ("\, Inwieweit sind Operationen von Neubildung«^ 
d(‘r Nasen- und Kieferhöhle Ixum Pb'rde ausführbar? 
Inaug.-Diss. Giessen. — Opp(‘nhei mer, U., Grundriss 
der anorganischen Uliemic. (>. .\ufl. Leipzig. - Der¬ 
selbe, Handbuch der Bioeliemie des Alenschen und der 
Tiere. Jena. - Orestc, P., Malattic infettive degli 
anirnali «lornestici ad iis«) dei veteriuarie degli ufficiali 
sanitari. 3. .Vuflag«“. XeajM‘1. 565 Ss. Alit 52 .\bb. 

Ostertag. R.. Ilandbucli «üt Fhüschbeschau. 6. neu 
b<*arb. Aufl. Bd. 1. Stuttgart. Alit 120 Abb. — Der¬ 
selbe, Tieitfa<lcn für Fleischbesehauer. 11 neubearb. 
Aufl. Berlin. Alit 191 Abb. — Derselbe, Wand¬ 
tafeln zur Fleischbeschau. 2. Aufl. Berlin. -- Otto, 
Hermann, Beiträge zur Kenntnis der pathohigisch be¬ 
gründeten Unterscheidungsmerkmale bei Taubenrassen. 
Inaug.-Diss. Bi'rn.— v. Otto u. Beger, Kynologisches 
Adressbuch. Frankfurt a. AL 

Pätz, W., Beiträge zur Kenntnis der Wirkung des 
.\rckolin.s auf den Darm. Inaug.-Dissert. (Hessen. — 
Pammel, Handbuch der (Hft[>flanzen, insbesondere der¬ 
jenigen vom östlichen Xordamerika mH kurzen Be¬ 
merkungen über ökonomisch und medizini.seh wichtige 
Pflanzen. Jowa. — Pascal. Th., Colombi commesti- 
bili c sportivi. Originc, riproduzione, abitazi<»nc, nutri- 
zione, malattic, razze comiiK^stibili e razze sportive. 
Uatania. Alit 90 Abb. — Derselbe. La quantitä del 
cibo che somministriamo ai nostri volatili. Uatania. 
25 pp. — Derselbe, Importanza e risultati degli 
incr«»ciamenti in avicoltura. (’atania. 54 pp. — Pav- 
1 ose viel, Experimcntcdle Forschungen über die .Anti¬ 
körper mittels Komplcmentfixationsmethodc bei den 
Trypanosen. Bucuresti. 48 pp. Inaug.-Diss. (Rumänisch.) 
— Pergola, V., Pro allevamento (iel niaiale in Friuli. 
97 pp. — IVron, Manuel de jurisprudcncc concernant 
les ventes, cehang(3s ctc. Paris. 206 pp. — Peter, 0., 
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Morphologische und experimentelle Studien über ein 
neues, bei Rindern in Urugay (Südamerika) gefundenes 
Trypanosoma. Leipzig. — Peters, Ueber Blut¬ 
linien und Verwandtschaftszucht nach Krhebungen 
der ostpreussischen Holländer Herdbuchgescllschaft. 
Hannover 1909. — Peters, lYanz, Ueber Ranken¬ 
neurome am Rindenherzen. Inaug.-Diss. Giessen. — 
Pfab, Trepanation beim Rinde. Inaug.-Diss. Bern. — 
Pf aff, F., Eine infektiöse Erkrankung der Kanarien¬ 
vögel. Inaug.-Diss. Wien. — Pflanz, J., Die Embryo- 
tomie des Brust- und Beckengüriels. Berlin. — von 
Pflugk, A., Der Gesichtssinn, ln Ellenbcrger-Scheuncrt’s 
Lehrbuch der Physiologie der Haussäugetiere. Berlin. 

— Pflugmacher, E., Ist der tierärztliche Sach¬ 
verständige in der Lage, aus dem Inhalt des Magens 
und des Darmes der Schlachttiere festzustellen, ob die¬ 
selben nüchtern abgclicfert wurden? Inaug.-Diss. Bern. 

— Piccini, M. e G. Cugnoni, La razza bovina di 
Yaldi Chiana. Firenze 1909. 80 pp. Mit 23 Taf. — 
Piltz, IL, Ein Beitrag zur Kenntnis der roten Lymph¬ 
knoten. Inaug.-Diss. Giessen. — Pilwat, Die patho¬ 
logische Anatomie der Kolik des Pferdes. Inaug.-Diss. 
Bern. — Pincussohn, L., Zur Kenntnis der Fermente 
der Bakterien. Diss. Berlin. — Pins, Die Bedeutung 
der Gefrierpunktserniedrigung der Milch für die Milch¬ 
kontrolle. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — Plüinicke, 
Die Zucht des edlen Halbblutpferdes. Danzig 1909. — 
Pöschmann, Ueber den Magenmechanismus. Eine ge¬ 
schichtliche Studie. Inaug.-Diss. Zürich. — Pomm- 
rich, W., Ueber die Elastizität der Arterien. Inaug.- 
Diss. Giessen. — PopaD. Paun, Beiträge zum Studium 
der Trichinen und der Trichinose in Rumänien. Bucu- 
resti. 38 Ss. Inaug.-Diss. (Rumänisch.) — Porcher, 
Ch., Der Harn und seine Sekretion. In Ellenberger- 
Scheunert's Lehrbuch der Physiologie der Haussäuge¬ 
tiere. Berlin. — Porcher et Nicolas, Cours de 
chimie organique et biologique. Inaris et Lyon. — 
Postolka, Fragmenlatio musculorura. Inaug.-Dissert. 
Bern. — Pott, Handbuch der tierischen Ernährung 
und der landwirtschaftlichen Futtermittel. 2. Aufl. 
Bd. III. Spezielle Futtermittellehrc. (Zweite Hälfte.) 
Berlin. — Poulsen,V., Om ochronoliske tilstandc bos 
Mennesker og Dyr. Köbenhavn. — Preuss, 0., Beitrag 
zur pathologischen Anatomie der Geflügelcholcra. Inaug.- 
Diss. Bern. — Priebatsch, Ueber die Grundwirkungen 
des Quecksilbers. Inaug.-Diss. Bern. — Profiriu,G., 
Beiträge zum Studium der Filtrierbarkeit der Kuh- 
pockenlymphe. Bucuresti. 28 Ss. Inaug.-Diss. (Rumän.) 

— Prussak, lieber Hirudin-Quecksilbervergiftungen. 
Inaug.-Diss. Bern.— Puntigani, Ueber den Wert des 
Büffelfleischcs als Nahrungsmittel. Inaug.-Diss. Wien. 

— Piirois, Geflügelzucht. Chicago. 

Rabe, Lebensgeschichte eines Pferdes, von ihm 
selbst erzählt. Deutsche Bearbeitung von A. Sewells 
Schrift: „Black Beauty** durch M. v. Kraut. — Haether, 
Ueber intravenöse Injektionen von Hydrargyrum formami- 
datum mit und ohne Hirudin. Inaug.-Diss. Bern. — 
Rast, A., Studien über Haarkleid, Haarwechsel und 
Haarwirbel. Inaug.-Diss. Bern.— Raynal, Les fraudes 
dans Uarraee et dans le coiruncrce du bctail. Paris. — 
Rehsteiner, Die staatlichen Maa.ssnahmen zur Förde¬ 
rung der Rindviehzucht in der Schweiz. Inaug.-Diss. 
Zürich. — Reichert, G., lieber Uinimente (Kreolin-, 
Kresol- und Wiener Teerliniment) und deren klinische 
Bedeutung. Inaug.-Diss. Giessen. — Rcinländer, .\., 
Ueber Brustseuche der Pferde und selbst ausgeführte 
Schutzimpfungen. Inaug.-Diss. Bern 1909. - Rennes,,)., 
Traite de rinspection des viandes. Paris. 308 })p. 
Mit 45 Taf., 87 Fig. u. 28 Photogr. — di Rienzo, K., 
Stecca-compressorc per la castrazionc degli c<iuini. Santa 
Maria Capua Vetere.— Ricvol, IL, Die Milch und ihre 
Absonderung. In Ellcnbcrger-Scheuncrt's Lehrbuch der 
Physiologie der Haussäugetiere. Berlin. — Derselbe, 
Handbuch der Milchkunde. 2. Aufl. Hannover. — 


Richardsen, A., Die schwedische Rinderzucht. Berlin. 
Mit 9 Tafeln u. einer Textabb. — Rick mann, W., 
Untersuchungen über die Wirksamkeit des Bacillus 
suipestifer und verschiedener Antiscra. Inaug.-Diss. 
Bern. — Ri cd n er, H., Die Cascara Sagrada und ihre 
klinische Anwendung. Inaug.-Diss. Giessen. — Rieger, 
Untersuchungen über den Einfluss von Weidegang und 
Stallhaltung auf das Milchvieh, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der äusseren Decke. Inaug.-Diss. Bern 1909. 

— Röber, 0., Vergleichende Untersuchungen über die 
elastischen Elemente in den weiblichen Geschlechts¬ 
organen der Haussäugetiere. Inaug.-Dissert. Dresden- 
Leipzig. — Rörig, Die wirtschaftliche Bedeutung der 
Vogel weit als Grundlage des Vogelschutzc.s. Berlin. 

— Röttger, IL, Lehrbuch der Nahrungsmittel-Chemie. 
4. verm. Aufl. (In 2 Bänden.) Bd. I. Leipzig. Mit 
18 Abb. und 1 Taf. — Roman, G., Kulturversuche 
mit Trypanosoma Evansi. Bucuresti. 32 Ss. Inaiig.- 
Di.ss. (Rumänisch.) — Rönai, M. und E. Vämos, 
Fleischbeschau. 216 Ss. Budapest. — Roosevclt, 
Afrikanische Wanderungen eines Naturforschers und 
Jägers. Deutsche Ausg. Berlin. — Rosenbusch, D., 
Ueber Zuchtverhältnisse in Bosnien und Herzegowina. 
Inaug.-Dissert. Lemberg. — Rosskopf, J., Multiple 
Kiefereysten bei einem Hunde. Inaug.-Diss. Giessen. — 
Rucke 1 shauscn, L., Klinische und experimentelle 
Studien über Arecolin. Inaug.-Diss. Giessen. — Rüther, 
R., Zur Siclitbarkcit des Schweinepesterregers. Hannover. 

— Rust, A., Untersuchungen über die biochemische 
Wirkung von Papain und Papayotin. Inaug.-Dissert. 
Bern 1909. 

Sachs, L., Atelekhiso an Schweinelungen und ihre 
Beziehungen zur Schweineseuche. Inaug.-Diss. (liessen. 

— Sarpe, 0., IJlsst sich die Schardinger-Reaktion als 
Hilfsmittel für die Dijignose des Frischmilchend.seins 
verwenden? Inaug.-Diss. Giessen. — Sassen hagen, 
M., Ueber die biologischen Eigenschaften der Uolosiral- 
und Masiitismilch. Inaug.-Diss. Bern. — Schapcr’s 
Taschenbuch der tierärztlichen Hochschulen des deutschen 
Reiches. Jg. IX. (1909 — 1910.) Hannover. — Sch aper's 
Taschenbuch für landwirtschaftliche Tierzucht. III. Jg. 
Hannover. — Scheel, Kin Beitrag zur Actiologie der 
Aktinoinykosc des Rindes, unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der Kieferaktinomykose. Arbeiten a. d. 
bakteriol. Laboratorium d. städt. Schlachthofes zu 
Berlin. Bd. 11. Berlin. — Sch ei bei, A., Vademecum 
für die tierärztliche Geburtshilfe. Hannover. — 
Schenk, R., Die normale Atemfrequenz von Raub¬ 
tieren. Inaug.-Diss. Giessen. — Schettler, F., Ver¬ 
suche über die Wirkung des Klonein. Inaug.-Diss. 
Dre.sden-Leii)zig. — Scheu ne rt. A., Die chemischen 
Bestandteile des Tierkörpers, ln Ellenberger-ScheunerUs 
Lehrbuch der Physiologie der Haussäugeticre. Berlin. — 
Derselbe, Der (lehörsinn. Ebendas. — Schimke- 
witsch. W., Lehrbuch der vergleichenden Anatomie 
der Wirbeltiere. Deutsch v. H. N. Maier u. B. W. Sukat- 
schoff. Stuttgart. Mit 635 zum Teil färb, .\bbild. in 
971 Einzcldarstell. — Schlaak, Das Shorthorn Rind. 
Hannover u. Inaug.-Diss. Bern. — Schlampp, W., 
Therapcuiischc Technik mit besonderer Berücksichtigung 
der speziellen Therapie für Tierärzte. — Schlat- 
hölter, Ueber die pernieiöse Anämie der Pferde. 
Inaug.-Diss. Bern. — Schlenker, Uhr., Ueber die 
Dystrophia papillaris canis. Inaug.-Diss. Gies.sen. 1909. 

— Schlicker, Beiträge zur Enterolithiasis und Unter¬ 
suchung von Enterolithen des Pferdes und Rindes. 
Inaug.-bi.ss. Bern. — Sch m al tz, R., Präparierübungen 
am Uferd. TL: Topographische Präpjirate. 2. verm. 
Aufl. Berlin. — Schmidt, Wilhelm, Die Kataphorese 
unter dem Einfluss gemessener Stromstärke. Inaug.- 
Diss. Bern. — Schmitt. Michael, Die Gefahren der 
Verfütterung stark senfölhaltigen Raps- und Rübsen¬ 
kuchens. Inaug.-Diss. Bern. — Schmitz, A., Die Pfort¬ 
ader des Pferdes, Rindes und Hundes und ihr mikro- 
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skopisches Verhalten beim Pferd. Inaug.-Diss. Dresden- 
Leipzig. — Schneoberger, R., Die Ruminaiion ins¬ 
besondere der wilden Tiere. Inaug.-Diss. Giessen. — 
Schneidemühl, G., Lage der Kingeweide bei den 
Haussäugetieren, nebst Anleitung zur Exentcration für 
anatomische und pathologisch-anatomi.sche Zwecke und 
Angaben zur Ausführung der Präparierübungen. 3. erw. 
Aufl. Berlin. — Schneider, (Just., Die Lebensdauer 
entgifteter Tetanussporen im Kaninchenkörper und ihr 
Verhalten nach Inoculation des Nekrosebacillus. Inaug.- 
Diss. Giessen. — Schneider, H., Ueber die Huf- und 
Klauenkrone beim Pferd und Kind. Inaug.-Diss. Dresden- 
Leipzig. — Schneider, K. Cam., Die Grundge.setze 
der Descendenztheorie in ihrer Beziehung zum religiösen 
Standpunkt. Freiburg. Mit 73 z. T. färb. Abbild. — 
Schneiderheinze, Jos., lieber die Aufenthalts- und 
Durchgangszeiten der Nahrung bzw. ihrer Reste im 
Magen-Darmkanal, speziell im Magen des Schweines. 
Inaug.-Diss. Bern. — Schock, K., Die Endausbreitung 
des Nervus sympathicus in der Iris. Inaug.-Diss. 
Giessen. — Schoenbeck, Die Widersetzlichkeiten des 
Pferdes. Berlin. 1909. — Schöttler, Fr., Wachstums¬ 
messungen an Pferden. Ein Beitrag zur Entwickelung 
des Hannoverschen Halbblutpferdes. Inaug.-Diss. Bern. 

— Schotte, E., Haltung und Erziehung des Hundes. 

Leipzig. Mit 33 Abbild. — Schruk, H., Der klinische 
Nachweis der Gallenfarbstoffe im Hundeharn und dessen 
Bedeutung. Inaug.-Diss. Giessen. — Schridde,H. und 
0. Naegeli, Hämatologische Technik. Jena. Mit 
20 Abbild, u. 1 Taf. — Schrura, Ueber Hundetuber¬ 
kulose. Inaug.-Diss. Bern. — Schüler, E., Konser¬ 
vierung von Versandmilchproben ohne Schädigung der 
Tuberkelbazillen durch Formalin, Borsäure und Anti¬ 
formin. Inaug.-Diss. Bern. — Schüsslcr, Das Olden¬ 
burger elegante schwere Kutschpferd. Hannover. — 
Schüttler, Versuche über die Wirkung des Extractum 
Digitalis depuratum — Digipuratum — bei Tieien. 
Inaug.-Diss. Giessen. 1909. — Schuh, F., Unter¬ 
suchungen über die Pyometra des Pferdes. Inaug.- 
Diss. Bern. — Schwab, Gust., Ueber die Ohrfistel des 
Pferdes. Inaug.-Diss. Giessen. — Schwabe, F., Ana¬ 
tomische und histologische Untersuchungen über den 
Labmagen der Wiederkäuer, in.sbesondere über das 
Muskel- und elastische Gewebe desselben. Inaug.-Diss. 
Dresden-Leipzig. — Morphologie der Missbildungen des 
Menschen und der Tiere. Hrsg. v. E. Schwalbe. 
Teil III. Lfg. 3. Abt. 2. Kap. 4. Missbildungen des 
Herzens und der grossen Gefässe v. G. Herxheimer. 
Jena. Mit Abbild. — Sch war tz, G., Untersuchungen 
über das Sinusgebiet im Wiederkäuerherzen. Inaug.- 
Diss. Giessen. — Schwarz, A., Die Anwendung von 
polyvalentem Druseserum „Gans“. Inaug.-Diss. Bern. 
1909. — Schwarz, Nikolaus, Anatomische Grundlage 
der erworbenen Azoospermie eines zweijährigen Zucht¬ 
tieres und Bau der Hoden desselben. Inaug.-Diss. Bern. 
1909. — Schwarznecker’s Pferdezucht. 5. Aufl. 

Durchgesehen ii. ergänzt v. S. v. Nathusius. Berlin. 

— Schweinhuber, A., Luftröhre, Bronchien,- Lunge 
und Schilddrüse der Haussäugetiere. Inaug.-Diss. 
Dresden-Leipzig. — Seitter, M., Experimentelle Unter¬ 
suchungen über die physiologische Wirkung von Luft- 
insiifflation in das Euter von Kühen und Ziegen als 
Beitrag zur Actiologio der Gebärparese des Rindes. 
Inaug^-Di.ss. Zürich. — Scitz, Gust., Der chronisch- 
eiterige Präputialkatarrh der Hunde unter besonderer 
Berücksichtigung der folliculären Veränderungen am 
Fundus praeputii (Umschlagstelle). Inaug.-Diss. Dresden- 
Leipzig. — Seligmann, S., Mikroskopische Unter¬ 
suchungsmethoden des Auges. 2, erw. Aufl. Berlin. 

— Semper, Ueber die Wirkung der Kainala und ihrer 
Bestandteile. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — Shares- 
Jones, Die chirurgische Anatomie des Pferdes. London. 

— Shaw, Die Pflege und Fütterung des Rindes. New 
York u. London. 1909. — Scheunert, Die chemischen 
Bestandteilo des Tierkörpers in Ellenberger-Scheunert's 


Lehrbuch der vergl. Physiologie. — Derselbe, Der 
Gehörsinn. Ebendas. — Siegesmund, Ueber die 
Stärke vcr.schiedener Tuberkuline, gemessen nach den 
deutschen staatlichen Prüfungsmethoden. Inaug.-Diss. 
Zürich. — Sieveking, Die Säuglingsmilchkühe der 
patriotischen Gesellschaft in Hamburg. Hamburg. — 
Sievert, Ueber die toxischen Eigenschaften des Hirudins 
mit Rücksicht auf die Quecksilber-Hirudinvergiftungen. 
Inaug.-Diss. Bern. — Sigwart, Experimentelle Bei¬ 
träge zur Frage der Identität von Geflügeldiphtherie 
und Geflügelpocken. Inaug.-Diss. Giessen u. Centralbl. 
f. Bakt. Bd. LVI. — Slawkowsky, W. G. J., Grad 
und Ursachen der Schwankungen in der Zusammen¬ 
setzung der Milch. Das Fett der Kuhmilch. Brüssel. 
(Wien.) — Sokolowsky, Tierakklimatisation. Hannover. 
1909. — Sommer, F. W., Rhythmische Tätigkeit des 
Herzmuskels. Inaug.-Diss. Giessen. — Sommerfeld, 
P., Milch und Molkereiprodukte, ihre Eigenschaften, 
Zusammensetzung und Gewinnung. Berlin. Mit zahlr. 
Abbild. — Spaeth, Ueber klinische Blutdruck¬ 
messungen beim Hunde. Inaug.-Diss. Bern. — Spara- 
pani, G., Rara abnormita degli organi genitali feminili. 
Torino. 1909. 12 pp. — Spillmann, Th., Beitrag zur 
Kenntnis der Giftwirkung des Wasserschierlings (Cicuta 
virosa). Inaug.-Diss. Zürich. — Spohr, Bein- und 
Hufleiden der Pferde; Entstehung, Verhütung und 
arzneilose Heilung. 8. verm. Aufl. Leipzig. — Staa- 
mann, Ueber die Grössenverhältnisse des Brustkorbes 
mit besonderer Berücksichtigung des Zwerchfells während 
der Entwickelung bei Schwein, Schaf und Rind. Inaug.- 
Diss. Bern. — Stadthonder, Beiträge betreffend die 
Frage, ob Schweinepestbacillen in den Gedärmen ge¬ 
sunder Schweine verkommen. Inaug.-Diss. Bern. — 
Stanga, J., Briciole di zootecnica. Catania. 219 pp. 
Mit 65 Illustr. — Stavrescu, P., Die Pferde der 
Krondomäne Segarcea. 18 Ss. — Stedefeder, Immuni¬ 
sierungsversuche gegen die bacilläre Form der Schweine¬ 
pest. (Ein Beitrag zur Frage über das Wesen der 
Schweinepest.) Inaug.-Diss. Bern. 1909. — Steinkc, 
P., Untersuchungen zur vergleichenden Pathologie der 
Ncbennierengeschwülstc. Inaug.-Diss. Bern. — Stein¬ 
müller, G., Ueber die Segel- und Taschenklappen 
unserer Haustiere. Inaug.-Diss. Bern. — Stephanitz, 
Der deutsche Schäferhund als Diensthund. München. 

— Sterescu, Die Kastration des Hengstes mit dem 
amerikanischen Emasculator. Inaug.-Diss. (rumänisch). 
Bukarest. 1909. — Stöhr, P., Lehrbuch der Histologie 
und der mikroskopischen Anatomie des Menschen. 
14. verb. Aufl. Jena. Mit 370 Abbild. — Stock man 
und Anstruther, Jahresbericht über die Seuchen in 
Grossbritannien im Jahre 1909. 118 Ss. London. — 
Strauch, Die Schweinewage in der Tasche usw. 
2. Aufl. Leipzig. — Strauss, J., Ueber die Resorption 
der Tuberkelbacillen aus dem Darm. Inaug.-Diss. Bern. 

— Sturm, A., Ueber Dottertumoren und Eiconcre- 
mente bei Hühnern in ihren Beziehungen zu Eileiter 
und Eiorstock. Inaug.-Diss. Bern. — Stutzer, A., 
Berechnung der Futterrationen. 3. Aufl. Berlin. — 
Suckow, Denkschrift in Wort und Bild über die ersten 
Ankäufe der österreichischen Pferdezucht-Kommission in 
der Rheinprovinz im Jahre 1907. Düsseldorf. 

Tabor, Untersuchungen über die Fessclstreck- 
schnengalle des Pferdes. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. 

— Täuber, B., Ueber die Wirkung der hauptsäch¬ 
lichen im Tuberkulin und in den zu den lokalen 
Tuberkulinreaktionen verwendeten Tuberkulinlösungen 
enthaltenen nicht spezifischen Bestandteile auf die 
Augen-, Scheidenschleimhaut und äussere Haut des 
Rindes. Inaug.-Diss. Bern. — Taubert, F., Unter¬ 
suchungen über die Ursachen der Seiden- und Woll- 
federbildung bei Hühnern als Beitrag zur pathologischen 
Entstehung von Rassemerkmalen. Inaug.-Diss. Bern. — 
Tereg, J., Die Lehre von der tierischen Wärme. In 
Ellenbcrger-ScheunerUs Lehrbuch der Physiologie der 
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Haussäugetiere. Berlin. — Teschner, H., Das Leinöl 
mit besonderer Berücksichtigung seiner hämolytischen 
und baktericiden Eigenschaften. Inaug.-Diss. Giessen. 

— Thal, H., Studien über die Dunkelfärbung bei 
Haustieren. Inaug.-Diss. Bern. — Thimm, Biblio¬ 
graphie der Trypanosomosen. London. — Ti ege r, Die 
Diagnose der ' Trächtigkeit des Rindes. Inaug.-Diss. 
Wien. (Dresden.) — Tiemann, Das Milchkontroll- 
vereinswesen in der Provinz Posen. Posen. — Hand¬ 
buch der physiologischen Methodik. Hrsg. v. R. Tiger- 
stedt. Leipzig. — Handbuch der Biochemie des 
Menschen und der Tiere. Lfg. 25 u. 26. Jena. — 
Torti, E., Deila setticemia dei suini e delP efü- 
cacia del sero polivalente Wassermann - Ostertag. 
Ceriani e Cesana. — Derselbe, Oftalmo- e intra- 
dermo-rcazione per la tubercolosi nei bovini. Ibidem. 

— Tr ach sei, K., Zur Anatomie und allgemeinen 
Pathologie des Kniegelenkes des Rindes. Inaug.- 
Diss. Bern. — Triepel, H., Die anatomischen Namen, 
ihre Ableitung und Aussprache. Mit einem Anhang: 
Biographische Notizen. 3. verb. Aufl. Wiesbaden. 

— Trouette, G., L’industrie rnulassiere en Algärie. 
30 pp. Algier. — v. Tschermak, A., Elektrophysio- 
logie, Lehre von den bioelektrischen Strömen. In 
Ellenberger-Scheunert’s Lehrbuch der Physiologie der 
Haussäugetiere. Berlin. — Tscherne, Ueber die Be¬ 
ziehungen der Qualität des W^andhornes der Pferdehufe 
zur histologischen Einrichtung derselben. Inaug.-Diss. 
Dresden-Leipzig. — Tuchler, Der Einfluss des Anti- 
formins auf Milzbrandbacillen und Sporen. Inaug.- 
Diss. Bern. 

Uhl mann, Untersuchung über die Wirkung des 
Ligaturfadens an den Arterien der Pferde. Inaug.-Diss. 
Dresden-Leipzig. — Urban, Untersuchungen über trau¬ 
matische Hufgelenksentzündung des Pferdes. Inaug.- 
Diss. Dresden-Leipzig. 

Vachetta, A., Dizionario pratico illustrato di 
veterinaria. II. Bd. Mailand 1909. — Väth, J. G., 
Die Fohlenlähme, ihre Entstehung, Heilung und Ver¬ 
hütung. Hannover. — Vanselow, P., Zur Akarus- 
räude des Rindes und des Hirsches. Inaug.-Dissert. 
Giessen. — Veit, R., Versuche mit Oxychlorcasein- 
tannat „Tannyl-Gehe“ bei Tieren. Inaug.-Diss. Giessen. 

— Verkehrsbeschränkungen im Deutschen Reiche hin¬ 
sichtlich der Ein- und Durchfuhr von Vieh und tierischen 
Teilen aus dem Auslande. Nach dem Stande vom 
Juni 1910. Berlin. — Verkehrsbeschränkungen des Aus¬ 
landes gegen das Deu^tsche Reich hinsichtlich der Ein¬ 
fuhr von Vieh und tierischen Teilen. Nach dem Stande 
vom Juni 1910. Berlin. — Veröffentlichungen aus den 
Jahres-Veterinärberichten der beamteten Tierärzte 
Preussens für das Jahr 1908. Jahrg. IX. T. I. Mit 
17 Tafeln. Berlin. — Veterinär-Sanitäts-Bericht, Statistik 
über die kgl. preussische Armee, das 12. und 19. (1. 
und 2. kgl. sächsischen) und das 13. (kgl. württem- 
bergischen) Armeekorps für das Rappor^ahr 1909. Berlin. 

— Veterinärkalender für das Jahi 1911. Unter Mit¬ 
wirkung von C. Dammann, H. Dammann, Johne, 
Edelmann, F. Holtzhauer, Uebele. Herausgegeb. 
v. Stabsveterinär Dr. Rautenberg. Tageskalender 
(4 Vierteljahrsh. als Einlagen); 8 Abschnitte: I. Teil 
(Taschenbuch) ist gebunden, der II. Teil (Verordnungen 
und Anleitungen) imd der III. Teil (Personalien) sind 
geheftet. Berlin. — Veterinärkalender, Deutscher für 
das Jahr 1910/11. Red. v. R. Schmaltz. —Veterinär¬ 
kalender für das Jahr 1910. Taschenbuch f. Tierärzte. 
Herausgegeb. von A. Koch. Wien. — Veterinärkalender 
1910. Red. afD. Gautier. Köbcnhaven. —Veterinär- 
Sanitätsbericht, statistischer, über die preussische Armee, 
des Xll. und XIX. (1. und 2. sächs.) und des XIII. 
(württembergischen) Armeekorps für 1909. — Villain, 
L., Animaux et viandes de boucherie. 140 pp. Paris. 

— Volmer, K., Ueber die beste Keimfreimachung des 


Euters und deren Einfluss auf den Bakterien- und 
Schmutzgehalt der Milch. Inaug.-Dissert. Bern. — 
Volpini, C., II maniscalco pratico. Milano. 138 pp. 
Mit 193 Abbild. — Vorschriften für das Veterinärwesen 
in Bayern. — Vorschriften für das Veterinärwesen in 
Sachsen. — Vosshage, A., Die intratracheale Injektion 
mit dem Sprayapparat. Inaug.-Diss. Bern. 

Waldmann, 0., Die lose Wand des Pferdes. 
Inaug.-Dis.sert. Giessen. — Wallenberg, A., Die 
Carpal- und Mentalorgane der Suiden. Eine vergleichend- 
anatomische Untersuchung. Inaug.-Dissert. Bern. — 
Weber, Gust., Ist die Ueberempfindlichkeit zum Nach¬ 
weise der Tuberkulose verwendbar. Inaug-Diss. Dresden- 
Leipzig. — Weber, H., Schweinezucht und -haltung 
und Schweinehandel, eine landwirtschaft-nationalökono¬ 
mische Studie. Berlin 1909. — Wehrs, Die Resistenz 
des Bacillus pyogenes suis et bovis gegen chemische 
Desinfektionsmittel. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — 
Weilandt, Wie gründet und leitet man einen Vieh¬ 
versicherungsverein? Sep.-Abd. aus dem Archiv des 
Deutschen Landwirtschaftsrates. Berlin. 88 Ss. — 
ei neck, C., Die nicht organisierten Sedimente im 
Harn gesunder Tiere. Inaug.-Diss. Giessen. — Wein- 
reich, P., Ueber die Entwickelung der Erythrocyteu, 
insbesondere bei Vögeln. Inaug.-Dissert. Bern. — 
W^eisser, Edm., Kritische Studien über den Sexual- 
Trimorphismus. Inaug.-Dissert. Bern. — W^enger,E., 
Gastritis traumatica beim Rind. Bern. — Wenn er, 
Beitrag zur Kenntnis der Cholelithiasis und Unter¬ 
suchungen von Cholelithen des Rindes. Inaug.-Dissert. 
Bern 1909. — Werk, Alb., Die angebliche practica 
avium et equorum des Lanfraneus de Mediolano. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Veterinärmedizin im 14. Jahr¬ 
hundert. Inaug.-Diss. Giessen 1909. — W^iederaann, 
Xaver, Ueber die aktive Immunisierung von Kaninchen 
gegen Druse-Streptokokken. Inaug-Diss. Bern 1909. 

— Wiegraann, H., Historisch-kritische Studien über 
Haar- und Hautfarben bei Haustieren mit besonderer 
Berücksichtigung des Albinismus und Leucismus. Inaug.- 
Dissert. Bern. —Wilddorf’s Taschen-Stammbuch der 
wichtigsten brandenburgischen und ostfriesischen Rind¬ 
viehstämme. 2. Ausg. — Wilke, Rieh., Die Dünn¬ 
darmkapseln und ihre klinische Verwendbarkeit. Inaug.- 
Dissert. Giessen. — Wilson u. a.. Fünfzig Jahre 
Darwinismus. New York 1909. — Wind, K., Ueber 
die Chilisalpetervcrgiftung und den spektroskopischen 
Nachweis des Nitrits im Blute. Inaug.-Dissert. Giessen. 

— Windisch, H., Beitrag zur Biologie des Tuberkel- 
bacillus und einiger säurefester Saprophyten. Inaug.- 
Dissert. Bern 1908. — Winslow, Die Gewinnung und 
Behandlung reiner Milch. New York. 1909. — Winter¬ 
st ein, H., Handbuch der vergleichenden Physiologie. 
Jena. — Wisskirchen, A., Ueber das Verhalten der 
fettigen Substanzen in der Hundeniere. Inaug.-Dissert. 
Bern. — Wolff, E., Klinische Untersuchungen über 
den Einfluss der Arbeit auf Zahl und Intensität der 
Pansenbewegungen bei den Wiederkäuern. Inaug.-Diss. 
Giessen. — Wrangel, Das Buch vom Pferde. Stuttgaj-t. 

Zapaja, Jos., Untersuchungen über die Hühner¬ 
pest. Inaug.-Dissert. Lemberg. — Zahn, G., Ueber 
das Agglutinationsvermögen des normalen Blutserums 
der Schlachttierarten auf die Typhaceen-Gruppe. Inaug.- 
Dissert. Zürich. — Zander, E., Handbuch der Bienen¬ 
kunde in Einzeldarstellungen. I. Die Faulbrut und 
ihre Bekämpfung. Stuttgart. — Zangger, H. und 
O.Zietzschmann,Das Blut. In Ellenberger-Scheunert’s 
Lehrbuch der Physiologie der Haussäugetiere. Berlin. 

— Ziegler, H. E., Begriff des Instinktes einst und 
jetzt. Studie über die Geschichte und die Grundlagen 
der Tierpsychologie. 2. verb. Aufl. Jena. — Zierold, 
R., Ueber die Fleisch- und Homblättchen der Huf haut 
des Pferdes mit Ausnahme deijenigen der Eckstreben. 
Inaug.-Dissert. Dresden-Leipzig. — Zietzschmann, 
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0., Die Stimme. In Ellcnbcrger-Schcunert’s Lclirbuch 
d. Physiologie der Haussäiigctierc. Berlin. — Der¬ 
selbe, Spezielle Bewegungslehre. Ebendas. Berlin. — 
Derselbe, Bau und Funktion der Milchdrüse. Kin- 
loitung zum Lehrbuch AV. (irimmcr's, Chemie und 
Physiologie der Milch. Berlin. — Zinke, .)., Der 
Tran.sport von Haustieren zur See. Inaug.-Diss. Bern. 

— Zirker, Otto, Die nicht organisierten Sedimente im 
Tlarnunscrergcsunden Haustiere. Inaug.-Dissert. Giessen. 

— Zörner, A., Impf versuche zur Bewertung von 
])r. Schreiber’s Druselymphe. Inaug.-Dissert. Bern. — 
Zonchello, A., La rieerca dcll’ ammoniaca nclT aria 
delle abitazioni degli animali. Pisa. 32 Ss. — Zoss- 
hariasson, Hi'ossaoekt. Keijkjavik. 

II. Zeitschriften. 

Abhandlungen, gelehrte, des Kasan'schen Veterinär- 
Institutes. — Abstracts of Work done in the Labo- 
ratory of Veterinary Physiology and Pharmakology. 
Comell University. — Allatorvosi Köztöny. Hcdig. v. 

A. Lukacz und E. Vamos. Jahrg. IX. Budapest. 

— Allatorvosi Lapok. Redig. v. F. Hu tyra u. St. Hätz. 
Herau.sgegeb. vom Landesverein der Tierärzte Ungarns, 
dahrg. XXXIII. Budapest. — American veterinary 
review. Published by the United States veterinary 
med. associations. Vol. XXXVII u. XXXVIII. — An- 
meldte smitsomme husdyrsygdomrae. Seuchenbericht, 
Norwegen. — Annales de medecinc veterinaire. T. LIX. 

— Annales de Finstitut Pasteur. 1910. — Anzeiger, 
Anatomischer. Bd. XXXVI mit Ergänzungsheft. (Ver¬ 
handlung. d. anatomischen Gesellschaft, a. d. 24. Ver¬ 
sammlung in Brüssel, vom 22.—25. April 1908) und 
Bd. XXXVII. Jena. — Anzeiger, Zoologischer. Bd. XXXVI 
und XXXVII. — Arbeiten aus dem Kaiserlichen Ge¬ 
sundheitsamt. Bd. XXXIII—XXXV. — Tuberkulose- 
Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt. H. 10. 

— Archiv für wissenschaftliche und praktische Tier¬ 
heilkunde. Herausg. v. Dam mann, Ellenberger, 
Eberlein und Schütz. Red. v. J. W. Schütz. 
Bd. XXXVI. Berlin. Mit Suppl.-Bd., Festschrift für 
W. Schütz. — Archiv, Schweizer, für Tierheilkunde. 
Bd. LII. Herausgegeb. von der Gesellschaft Schweize¬ 
rischer Tierärzte. Red. v. Zschokke, Hess und 
Borgeaud. Zürich. — Archiv für Veterinärwissen- 
schaften. Herausgegeb. vom Mcdizinal-Dexjartcment des 
Ministeriums des Innern. St. Petersburg. 12 Hefte. — 
Archiv (Virchow’s) für pathologische Anatomie und 
Physiologie und für klinische Medizin. Herausg. von 
Orth. Berlin. — Archiv für die gesamte Physiologie 
des Menschen und der Säugetiere. Herausgegeb. von 
E. F. W. Pflüger. Bd. CXXX-C.XXXVL Bonn. — 
Archiv für Anatomie und Physiologie, anatomische Ab¬ 
teilung mit Suppl.-Bd. (Archiv, f. Anatomie und Ent¬ 
wickelungsgeschichte.) Herau.sgegcb. von Waldeyer. 
Leipzig, — .Vrehiv für Anatomie und Physiologie. 
Physiol. Abteil. — Archiv für mikroskopische Anatomie 
und Entwickclungsgeschichte. Bd. LXXV u. LXXVI. 
Herausgegeb. von 0. Hertwig und W. Waldeyer. 
Bonn. — .\rchiv für Zellforschung. Herausgegeb. von 

B. Gold Schmidt. Bd. III—V. Leipzig. — Archiv 
für Entwickelungsmechanik der Organismen. Bd. XXIX 
und XXX (Festschrift für Roux). Hcrausgegeben von 
W. Roux. Leipzig. — Archiv für Anthropologie. N. F. 
Bd. X u. XI. Siippl. Braunschweig. — Archiv für 
Biontologie. Herausgegeb. v. d. Ge.scllschaft naturforsch. 
Freunde zu Berlin. Bd. V. Berlin. — Archiv für 
Rassen- und Ge.sellschaftsbiologie. Bd. VII—VIII. — 
Archiv für klinische Chirurgie. Bd. XCl—XCIfl. — 
Archiv für .Augenheilkunde. Bd. LV—LVII. — Graefe’s 
Archiv für Ophthalmologie, Bd. LXXII u. LXXIII. 
Leipzig. — Arch. f. vergleich. Ophthalmologie. Heraus¬ 
gegeben unter Mitwirkung vieler Fachgenossen von 
Gust. Frey tag. Jahrg. 1. — Archives d’anatomie micro- 
scopirpies. Herausgegeben v. Ran vier und Henneguy. 


T. XIT. - Archiv, ital. de biol. Vol. LI. — Archives 
des Sciences biulogi<iues, publices par Finstitut impdrial 
de medccine experimentale ä St. Peter.sbourg. T. XV. 

— Archivio scientifica della Reale Societä ed Acca- 
demia Veterinaria Italiana. l^ublicazione mensile dir. 
da Brusascü c Mazzini. Torino. — Arhiva Veteri- 
nara. Red. v. Logustcanu, Atanasiu, Motas, 
F i 1 i p u. a. (Originalarbeiten meist französisch.) VIL Jahr¬ 
gang. Rumänisch. — Ausweis über den Stand und die 
Bewegung der ansteckenden Tierkrankheiten. (Bosnien 
und Herzogewina.) — Ausweis über den Stand der Epi- 
zootien mit Einschluss der Rinderpest. (Oesterreich.) 

— Ausweis über den Stand der Rinderpest und andere 
kontagiöser Tierkrankheiten. (Ungarn.) 

Beiträge zur chemischen Physiologie und Pathologie, 
Zeitschrift für die gesamte Biochemie. Unter Mitwirkung 
von Fachgenossen. Herausgegeben von Hofmeister. 
Bd, XV 11 . XVI. Braunschweig. — Beiträge zur kli¬ 
nischen Chirurgie. Bd. L.XV—LXVIll. Tübingen. — 
Bekanntmachungen, arntliciie, über das Veterinärwesen 
in Baden. Herausgegeben vom Ministerium des Inneren. 
Jahrg. XXXIX. Karlsruhe. — Bericht über die Tätig¬ 
keit der Wutschutzabteilung am Kgl. Institut für In¬ 
fektionskrankheiten zu Berlin. — Bericht über die 
Kgl. tierärztliche Hochschule zu Dresden für das Jalir 
1909. — Bericlit über das Veterinärwesen im König¬ 
reich Sachsen* für das Jahr 1909. — Berichte über 
Seuchen der Haustiere. (Luxemburg.) — Blätter, Tier¬ 
ärztliche, für Niederländi.sch-lndien. Bd. XXII. — 
Bolletiuo sanitario settiinanale del bestiame. (Italien.) 

— Buletinul Societatei du Medicina Vetcrinara. (Bu¬ 
karest.) — Bulletin de la societe centrale de medecine 
veterinaire (im Rec. de med. vöt.) N. S. T. LXXXVII. 
Redige et publie par G. Petit. — Bulletin de la so- 
cietc des Sciences veterinaiies de Lyon. — Le bulletin 
veterinaire. Journal de Science veterinaire pratique et 
de renseignements professionnehs. Rüd. L. Mailet. 
T. XX. Paris. — Bulletin du service de la police 
sanitaire des animaux domestiques. (Belgien.) — 
Bulletin hebdomadaire sur la marche des epizooties des 
animaux domestiques. (Serbien.) — Bulletin quaran- 
tenaire hebdomadaire. (Aegypten.) — Bulletin sur la 
marche des maladies contagieuses des animaux do¬ 
mestiques. (Bulgarien.) — Bulletin sur la marche des 
epizooties des animaux domestiques. (Rumänien.) — 
Bulletins sanitaires du ministere de Fagriculture, Ser¬ 
vice des epizooties. (Frankreich.) — Bureau of animal 
industry (U. S. Department of Agriculture). 

Centralblatt für praktische Augenheilkunde. Jahr¬ 
gang 1909. Leipzig. — Centralblatt für die gesamte 
Biologie. Abt. II. Biophysikal. Centralbl. Herausg. 
von Oppenheimer u. Michaelis. Leipzig.— Central¬ 
blatt, Biologisches. XXX. Herausg. von Goebel, 
R, Hertwig u. Rosenthal. Leipzig. — Centralblatt 
für Physiologie. Herausg. von S. Fuchs u. J. Munk. 

— Centralblatt, Internat, f. d. gesamte Tuberkulose¬ 
forschung. Herausg. von L. Brauer, 0. de la Camp 
und G. Schröder. Redigiert von G. Schröder. 
Jahrg. IV. Würzburg. — Centralblatt für die medi¬ 
zinischen W^issenschäften. Hrsg, von M. Bernhardt, 
H. Senator u. E. Salkowski. Jahrg. XLVIII. Berlin. 

— Centralblatt für die gesamte Physiologie u. Patho¬ 
logie dos Stoffwechsels mit Einschluss der experimen¬ 
tellen Therapie. Hrsg, von v. Xoorden, Schittenhelm 
und Schreiber. Jahrg. XI. (N. F. Jahrg. V.) Berlin. 

— Centralblatt für normale und pathologische Anatomie 
mit Einschluss der mikroskopischen Technik. Hrsg, von 
R. Krause u. M. Mosse. Jahrg. VIL Berlin u. Wien. 

— Central blatt f. allgemeine Pathologie und patholo¬ 
gische Anatomie. Begründet von Ziegler. Jg. XXI. 
Jena. — Ccntralblatt für allgemeine und experimentelle 
Biologie. Bd. I. Leipzig. — Centralblatt für Bakterio¬ 
logie, Parasitenkunde u. Infektionskrankheiten. Bd. LII 
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bis LlV. — Gentralblatt, Milciiwirtschaftlichcs. VI. — 
La Clinica veterinaria, Sezione scicntifica bimestrak*. — 
La clinica veterinaria, Sezione pratica settimanalc. — 
Comples rendus hebdomadaires des scicnces de la so- 
ci4td de biologie. T. LXIX. Paris. — Comptes rendus 
hebdomadaires de l’acadömie des scicnces. T. GL. Paris. 

Department, ü. S., of Agriculturo. Report of the 
Secretary of Agriculture 1Ä9. Bureau of Plant In- 
dustry. Bureau of Animal Industry, with amendments. 
Office of Experiment Stations. Experiment Station Re¬ 
cord. Vol. XXII u. XXIII. — Department, ü. S., of 
Agriculture. 25. Annual Report of the Bureau of 
Animal Industry for the year 1908. 

Echo v^terinaire. Annee XXXIX. Liege. März 
1910 bis Februar 1911. — Ercolani, II nuovo. XU. — 
Ergebnisse der allgemeinen Pathologie und patholog. 
Anatomie des Menschen und der Tiere. Herausg. von 
Lubarsch und Ostertag. Jahrg. XIV. Abt. I u. II. 
Wiesbaden. — Ergebni.sse der Physiologie. Hrsg, von 

L. Asher und K. Spiro. Jahrg. X. Biochemie und 
Biophysik und Psychophysik. Wiesbaden. — Ergeb¬ 
nisse der Anatomie und Entwickelungsgeschichte. Hrsg, 
von Merkel u. Bonnet. Bd. XX. — Experiment 
Station Record. Vol. XXI. No. 5-12. Vol. XXII. 
No. 1-4. 

Fjerkrac-Standard, Dansk. Red. of J. Pedersen- 
Bjergaard. Köbnhavn. — Finsk Veterinärtidskrift. 
ßd. XVI. Red. J.v. Hellens. Helsingfors (Finnland). 

— FJeischbeschauerzeitung, Deutsche. Jahrg. VII. — 
Fleischbeschauerzeitung, Badische. Jahrg. VII. Karls¬ 
ruhe. — Folia neuro-biologica. Internat. Centralorgan 
f. d. ges. Biologie des Nervensystems. Bd. IV. Leipzig. 

— Folia haematologica. Bd. VIII. — Fühling’s Land¬ 
wirtschaftliche Zeitung. Hrsg. v. Edler. Jahrg. LIX. 
Stuttgart. 

Geflügelbörse XXXI. — Geflügclwelt II. — Ge¬ 
flügelzeitung, Deutsche landwirtsch. Xlll. — Gegenbaur’s 
morpholog. Jalirbuch. Bd. XL. Leipzig. — Giornale 
della reale societa Italiana d’igiene. — Giornale della 
reale societa ed accaderaia veterinaria Italiana. — 
Graefe’s, A. v., Arch. f. Ophthalmologie. Bd. CXXII u. 
LXXIII. Leipzig. 

Hefte, Anatomische. XL. (121. u. 122. Heft.) XLI. 
(123., 124., 125. Heft.) XLII. (126. u. 127. Heft.) Hrsg, 
von F. Merkel u. R. Bonnet. Wiesbaden. — Hippo- 
lopsk Tidsskrift. Bd. XXII. Udg. af Sieversleth. 
Kjöbenhavn. — De Hoefsmid. Red. von A. W. Hei- 
dema in Groningen. — Holländische Zeitschrift f. Tier¬ 
heilkunde. XXXVII. Jahrg. — Hufschmied, Der, Zeit¬ 
schrift für das gesamte Hufbeschlagswegen. Red. von 

M. Lungwitz. Jahrg. XXVIII. Leipzig. — Hüsszenile. 
Herausg. vom Landesverein der Tierärzte Ungarns. Re¬ 
digiert von A. Breuer. Jahrg. V. Budapest. — 
L’Hygiene de la viande et du lait. 

Jahrbuch, Gegenbaur’s morphol. XL. Hrsg, von 
Rüge. Leipzig. — Jahrbuch für wissenschaftliche u. 
praktische Tierzucht einschliesslich der Züchtungs¬ 
biologie. Hannover. V. — Jahrbuch der Deutschen 
Landwirtschaft. XXV. Berlin. — Jahrbücher, land¬ 
wirtschaftliche. XXXIX. — Jahrbücher, zoologische. 
Bd. XXX. — Jahresbericht über die Verbreitung von 
Tierseuchen im Deutschen Reiche. Bearbeitet vom 
Kais. Gesundheitsamt zu Berlin. Jahrg. XXIV. Das 
Jahr 1909. (S. im übrigen unter selbständige Werke.) 

— Journal, The Veterinary. Jan.-Dezbr. Vol. LXVl. 
London. — The Jonrual of comparative pathology and 
therapeutics. Edit. by M’Fadyean. XXllI. Edin¬ 
burgh u. London. — Journal de mödecine vdt(irinaire 
et de zootechnie, publiö ä TEcole de Lyon. T. LXI. 


— Journal für allgemeine Vcicrinärmcdizin. (Russisch.) 

— Joui'nal für wisscmschaftlichc und praktische Vete¬ 
rinärmedizin. Jahrg. IV. Dorpat. — The Journal of 
tropical veterinary Science. V. Calcutta. — Journal, 
Transvaal Agricultural. VIII. — Journal, The Philippine 
of Science. Manilla (Philippinen). — Journal of expe¬ 
rimental medicine. Vol. X. — The Journal of anat. 
and physiol. Vol. XLIX. — Journal, The amcric. of 
anatomy. Vol. X. — American Journal of Physiology. 

— Journal de Tanatomie et de la physiologie normales 
et pathologiqucs de rhomrae et des animaux. T. XLVI. 
Hi'sg. in Verbindung mit Heiterer, Tourneux und 
Loiscl von Duval. 

Kiserletüg}d közlemenyek. Red. ira Aufträge der 
Centralkommissiou für Versuchswesen. Bd. XIII. Buda¬ 
pest. — Közlemänyek az összehasonlito ölet-es körtan 
köreböl. Red. von Hutyra u. St. Ratz. Hrsg, vom 
Landesverein der Tierärzte Ungarns. Bd. IX. Buda¬ 
pest — Küztelek. Kös-ös mezögazdasagi lap. Redig. 
von E. Buday. Budapest. 

Landwirtschaft!. Jahrbuch der Schweiz. — Land¬ 
wirtschaftliche Jahrbücher. Bd. XXXIX. — L’hygieiie 
de la viande et du lait 1910. 

Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XXI.—XXII. Udg. 
of C. 0. Jensen, St Friis og D. Gautier. Köben- 
havn. — Magyar Orvosi Archivum. Redig. von A. 
V. Bökay, 0. Persik und M. Lenhossek. Neue 
Folge. Bd. XI. Budapest — La marechalerie franc;. 

— Medizinalberichte über die Deutschen Schutzgebiete 
für das Jahr 1908/09. Hrsg, vom Reichs-Kolonialamt. 
Berlin 1910. — Mezögazdasagi Szemlie. Redigiert von 
K. R öszler. XXVIII. — Magyar Ovar. — Milchzeitung. 
Jahrg. XXXIX. — Mitteilungen aus dem landwirt¬ 
schaftlichen Institut zu Leipzig. — Mitteilungen a. d. 
landwirtschaftlichen Instituten zu Breslau. Bd. VI. — 
Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
(D. L. G.). Jahrg. XXV. — Mitteilungen des Vereins 
badischer Tierärzte. Redigiert von Hafner, Fehsen- 
meyer und Hink. Jahrg. X. — Mitteilungen der Ver¬ 
einigung deutscher Schweinezüchter 1910. — Mittei¬ 
lungen aus dem chemischen Laboratorium zu Welte¬ 
vreden (Niederländisch-Ostindien). — Mitteilungen aus 
den Grenzgebieten der Medizin und Chirurgie. Redig. 
von v. Naunyn und v. Eiseisberg, Jena. — Mittei¬ 
lungen der The London Gazette. (Seuchenbericht von 
Grossbritannien.) — Moderno zooiatro, il. Anno XXL 
Torino. — Monatsberichte der Kaiserlich-russischen 
Veterinär-Verwaltung. (Russland.) — Monatshefte für 
praktische Tierheilkunde. Herausg. von Fröhner und 
Kitt. Bd. XXL H. 6—12. Bd. XXII. H. 1—4. — 
Monatsschrift, Oesten'eichische, für Tierheilkunde und 
Revue für Tierheilkunde und Tierzucht. Redigiert von 
Koch. Jahrg. XXXV. Wien. — Monatsschrift, inter¬ 
nationale, für Anatomie und Physiologie. Bd. XXVH. 
Leipzig. 

Xatur, Aus der. Zeitschrift für alle Naturfreunde. 
Herausg. von W. Schünichen. Jahrg. VI. Leipzig. — 
Nor.sk Veterinacr-Tidsskrift. Udg. of H. Home. Bd. XXL 
Kristiania. 

Oesterreichischc Monatsschrift für Tierheilkunde 
und Revue für Tierheilkunde und Viehzucht. Redigiert 
von Koch. Jahrgang XXXV. Wien. — Om smitto 
samma chusdjurs.sjuk dommaczi. Schweden. — Mittei¬ 
lungen des schweizerischen Landwirtschaftsdepartements 
über die ansteckenden Krankheiten der Haustiere. 
Schweiz. — Orvosi Hetilap. Red. von M. Lenhossek 
und A. Szekcly. Jahrg. LV. Budapest. — Orvosi 
Archivum Magyar. Red. von A. Bokay, 0. Pertik 
und M. Lenhossek. N. F. Bd. XL Budapest. 
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Presse, Deutsche landwirtschaftliche. Jahrg. XXXVII. 
Berlin. — Presse, Sächsische landwirtschaftliche. XXXI. 

— Progres veterinaire, Le. T. XXIII. Alfort. 

Record, Experiment Station. Vol. XXII and XXIII. 

— Record, The veterinary. London. — Recueil de 
inödecine vdterinaire. Public par le corps enseignant 
de Pecole d’Alfort. T. LXXXVII. Paris. — Lc reper- 
toire de policc sanitaire veterinaire. T. XXVI. — 
8. Report of the govemment entornologist for the year 
1909. — Report of the govemment veterinary bacterio- 
logist 1908/09. Pretoria. — American veterinary rc- 
view. Vol. XXXn. P. 4-6. Vol. XXXV. P. i-6. 
Vol. XXXVI. P. 1—3. — Revista de inspeecion vete- 
rinaria. — Revista de Medici na Veterinara. (Artikel 
französisch.) Rumänisch. Jahrg. XXIII. Bukarest. 

— Revista Pasteur. Medicina experimental y com- 
parada veterinaria practica hyglene general. Barcelona. 

— Revista sanitara militara. (Rumänisch.) Bukarest. 

— Revista stiintelor raedicale. Jahrg. \T. Bukarest. 

— Revue generale de medccine veterinaire. Herausg. 
von Leclainchc. T. XV. et XVI. -- Revue v«'*tcri- 
naire, publiee ä l’ecole de Toulouse. T. XXXV. — 
Revue veterinaire militaire. T. 1. — Revue v'eterinaire 
algerieiine et tunisienne. — Revue prati(iue des abattoirs 
et de l’inspection des viandes et comestibles. — Ro¬ 
mania Medicala. Jahrg. XIV. Bukarest. — Rundschau, 
Tierärztliche. Tierärztlicher Centralanzeiger. Herausg. 
von Schäfer. Bd. XVI. Friedenau-Berlin. — Rund¬ 
schau, Tierärztliche. Moskau. (Russisch.) — Rund¬ 
schau auf dem Gebiete der Fleischbeschau, des Schlacht- 
und Viehhofwesens. Redig. von Bündle und Achter¬ 
berg. Bd. XI. — Rundschau, kynologische. IV. — 
Russische medizinische Rundschau. Monatsschrift für 
die gesamte russische medizinische Wissenschaft und 
Literatur. Jahrg. VIII. Berlin. 

Schlacht- und Viehhofzeitung, Deutsche (Deutscher 
Schlachtvieh verkehr). Jahrg. X. Berlin. — Sitzungs¬ 
berichte der phys.-med. Gesellsch. zu Würzburg. — 
Sitzungsberichte der Kgl. Akademie der Wisscn.schaft.en. 
Bd. CXIX. Wien. — Smitsomme Husdyrsygdomme. 
Seuchenbericht von Dänemark.) Spitalul XXX. — 
Staatscourant, Nederlandsche. (Seuchenbericht der 
Niederlande.) — Statistik der Tierseuchen 1909. — 
Svensk, Veterinärtidskrift. Bd. XV. Utg. af J. Venner¬ 
ho Im. Stockholm. 

Tidsskrift, Hippologisk. Bd. XXII. Udg. af Sic- 
versleth. Köbenhavn. — Tidsskrift for Hesteavl. 
Bd. XV. Udg. af Schwarz-Nielsen. Köbenhavn. — 
Tierseuchen, Statistik 1909. — Tierzucht, Deutsche 
landwirtschaftliche. Jahrg. XIV. — Tierzucht, Süd¬ 
deutsche landwirtschaftliche. Jahrg. V. — Tuberkulo.se- 
Arbeitcn aus dem Kaiserl. Gesimdheitsamtc. Berlin. — 
Tuberculosis. Monatsschrift der internationalen Ver¬ 
einigung gegen die Tuberkulose. Herausgegeben von 
G. Pannwitz. Bd. IX. Berlin. — Tijd.schrift voor 
Veeartsenijkunde. Bd. XXXVII. Utrecht (Holland). — 
Tijdschrift nederl. voor Melkhygienc. — Tijdschrift 
voor Geneeskunde. — Tijdschrift, genceskiindig voor 
Nederl. Indie. L. 

Umschau, landwirtschaftliche. II. 

Vagöhidi szemlc. Red. von M. Ronai. Jahrg. VI. 
Budapest. — Veeartsenijkunde, Tijdschrift voor. 
Bd. XXVII und Vecartsenijkundige Bladen van Neder- 
landsch Indien. XXII. Batavia. — Verhandlungen der 


anatomischen Gesellschaft Ergänzungsheft zu Band 
XXXVI. — Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinär¬ 
berichten der beamteten Tierärzte Preussens für das 
Jahr 1908. Teil I und II. — Versuchsstationen, Die 
landwirtschaftlichen. Bd. LXXII u. LXXIII. — Vete¬ 
rinärarzt (Russisch.) — Veterinär-Sanitätsbericht, sta¬ 
tistischer, über die preussische Armee und da.s XII. u. 
XIX. (Kgl. sächsische) und das XIII. (Kgl. württem- 
bcrgische) Armeekorps für das Jahr 1909. — Veterinär¬ 
tidskrift, Finsk. Bd. XVI. Redig. von 0. v. Hel lens 
und R. Hindersson. Helsingfors (Finnland). — Vete¬ 
rinärtidskrift Nor.sk. Bd. XXII. Udg. af H. Home. 
Kristiania. — Veterinärtidskrift, Svensk. Bd. XV^. Udg. 
af J. Vonnerholm. Stockholm. — Vorschriften für 
das Veterinärwesen im Königreich Sachsen. Herausg. 
von Edelmann. Bd. IV. Dresden-N. 

Wissenschaftliche Arbeiten des Veterinärinstitutes 
zu Kasan. — Wochenblatt, süddeutsches kynologisches. 
I. — Wochenschrift, Berliner tierärztliche. Bd. XXVI. 
Berlin. — Wochenschrift, Deutsche tierärztliche. Hrsg, 
von Dam mann, Lydtin und Röckl, Red. v. Malk- 
mus. Jahrg. XVIII. Hannover. — Wochenschrift, 
Münchener tierärztliche. Herausgeg. von Albrecht. 
Jahrg. LIV. München. 

Yearbook of the United States departement of agri- 
culture. 1909. 

Zeitschrift f. Augenheilkunde. Bd. XXIII. u. XXIV. 

— Zeitschrift f. physiolog. Chemie (Hoppe-Seyler’s). 
Bd. LIX. Strassburg. — Zeitschrift, Biochemische. 
Beiträge zur chemischen Physiologie und Pathologie. 
Bd. XIV. Berlin. — Zeitschrift für Biologie. Neue 
Folge. Bd. XXXVI. München. — Zeitschrift f. Fleisch- 
und Milchhygiene. Jahrg. XX. H. 4 — 12 und Jahrg. 
XXI. Heft 1- 3. — Zeitschrift für Gestütskunde und 
Pferdezucht. Bd. V. — Zeitschrift für Hygiene und 
Infektionskrankheiten. Bd. LXIII—LXV. Leipzig. — 
Zeitschrift für Infektionskrankheiten, parasitäre Krank¬ 
heiten und Hygiene der Haustiere. Herausg. v. Oster- 
tag, Joe st und Wolffhügol. Berlin. Bd. VII und 
VIII. — Zeitschrift für Immunitätsfor.schung und ex¬ 
perimentelle Therapie. Bd. II. Jena. — Zeitschrift für 
wissenschaftliche Mikroskopie und für mikroskopische 
Technik. Herausg. von Behrens. Leipzig. — Zeit¬ 
schrift für Morphologie und Anthropologie. Bd. XIII. 
Stuttgart. — Zeitschrift für Untersuchung der Nahrungs¬ 
und Gcnussmittel. Bd. XIX und XX. — Zeitschrift, 
Jenaische, für Naturwissenschaft. Bd. XLVlu. XLVII. — 
Zeitschrift, Sächsische landwirtschaftliche. Bd. LVUI. 

— Zeitschrift f. experimentelle Pathologie u. Therapie. 
Bd. VH u. VIII. Berlin. — Zeitschrift f. Pferdekunde 
und Pferdezucht. Jahrg. XXVII. — Zeitschrift für 
allgemeine Physiologie. Bd. IX. Jena. — Zeitschrift 
für Tiermedizin u. vergleichende Pathologie. Bd. XIV. 
Jena. — Zeitschrift für Veterinärkunde. Jahrg. XXII. 

— Zeitschrift für wissciischaftlichc und praktische 
Veterinärmedizin. Herausg. von dem Veterinärinstitut 
zu Jurjew (Dorpat). Jahrg. IV. — Zeitschrift für 
Veterinärmedizin. (Russisch.) Warschau. — Zeitschrift 
für Ziegenzucht. Jahrg. XI. — Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Zoologie. Bd. XCIII—XCV. Leipzig. — 

— Zeitung, Badische Fleischbeschauer-. Jahrg. VII. — 
Zeitung, Deutsche Fleischbeschaiicr-. Jahrg. VH. — 
Zeitung, Fühling’s landwirtschaftliche. Bd. LIX. 
Stuttgart. — Zeitung, lllustrierta landwirthschaftliche. 
Jahrg, XXX. — Zeitung, Deutsche Schlacht- u. Viehhof-. 
J ahrg. X. 
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Alle Arbeiten, deren Titclnummern einen * besitzen, 
sind excerpiert worden. 

I. Seuchen und Infektionskrankheiten. 

A. üolier Seachen, Infekttonslmiiikheiten und likro- 
orgaiii8me]i im allgemeiBen. 

Zusammengestellt und geordnet von W. Burow. 

1) Angelici, Die Statistik im Dienste der Pro¬ 
phylaxe von Tierseuchen. La clin. vet. sez. seientif. 
bimestr. p. 162. (Statistiselie Untersuchungen.) — 
2) Berger, Franz, Die Bedeutung der mikroskopischen 
Blutuntersuchung bei den Infektionskrankheiten des 
Pferdes in bezug auf Diagnose und Prognose. Inaug.-Diss. 
Bern 1909. — *3) Bub, M., Besitzt die Kolostralmilch 
baktericide Eigenschaften ? Inaug.-Diss. (iiessen 1909.— 
4) Bugge, G., Jahresbericht des bakteriologischen 
Institutes für Tierseuchen, Abteilung der Landwirt¬ 
schaftskammer für die Provinz Schleswig-Holstein, für 
1909. Jahresber. der Landwirtschafhskammer d. Ihov. 
Schleswig-Holstein pro 1909. — *5) Burchardt, IL, 
Ueber die Verwendung von Tierkörpermehl als Bakterien¬ 
nährboden. Inaug.-Diss. Bern. — G) Cary, 3. Jahres¬ 
bericht des Staatstierarztes in Alabama. lief, in Exp. 
stat. rec. Vol. XXIII. p. 484. — 7) Dobrwotski, K., 
Des microbes producteurs de phenol. Annal. de Linst. 
Pasteur. Jahrg. XXIV. No. 7. S. 595—G07. — *8) 
Dodd, Bericht des ersten Tierarztes. Ann. rept. Queens¬ 
land 1908/09. lief, in Exp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 783. — *9) Healy, Ueber einige Ilinderkrankheiten. 
The vet. rec. 1909. p. 447. — 10) Holterbach, Die 
gelbe Gefahr. Tierärztliche Rundschau. Jahrg. XVI. 
H. 37. S. 364. — *11) Huber, E., Beiträge zur Bak¬ 
teriologie des normalen Pferdedarmes mit besonderer 
Beiücksichtigung der Bakterien der Coli-Typhus-Gruppc. 
Inaug.-Diss. Dresden — Leipzig. — *12) Hu et. Die 
Samenbläschcn als Virusträger. Inaug.-Diss. Bern 1909. 
— 13) Huret, Ausführungen zum Bericht des bakterio¬ 
logischen V^eterinärinstitutes in Transvaal. Rev. med. 
mil. 1. Sept. — 14) Jensen, C. 0., Ueber die 
Kompleraentbindung. (Uebersichtsart.) Maanedsskrift 
for Dyrlaeger. XXL p. 593. — *15) John, E., Ueber 
die Ausscheidung von Bakterien durch den Harn und die 
baktericide Wirkung desselben. I.-D. Bern u. Centralbl. 
f. Baku I. Abt. Orig. Bd. LV. H. 4. — *16) Kjerrulf, 
Das Tierarztwesen. Medicinalstyrclsens underdaniga 
berättelse för ar 1908. p. 27. — 17) Klein, Bericht 
des Staatstierarztes für das Jahr 1908. Ref. in Exp. 
stat. rec. Vol. XXX. p. 681. — *18) Mack, Bericht 
der tierärztlichen Abteilung 1908. Nevada Sta. Bul. 
66. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIII. p. 83. — 
19) Malm, Jahresbericht über den Veterinärdienst in 
Norwegen für das Jahr 1908. Christiania. (Seuchen, 
Tuberkulinisation, Tierärzte, Fleischbeschau, Budget 
für den Veterinärdienst.) — *20) Melvin, Bericht des 
Chefs des „Bureau of Animal Industry“ für das am 
30. Juni 1908 endigende fiskalische Jahr. 25. Ann. 
rep. bur. anira. ind. p. 1. — *21) Marshall, Bericht 
des Bakteriologen über die Erforschung der Tierseuchen. 
Michigan sta. rpt. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 681. — 22) Marzinowsky, Ueber Verbreitung der 
Krankheiten durch Bisse von Insekten und Zecken. 
Tierärztl. Rundschau. No. 22—23. (Russisch.) — 
23) Matisen, Zur Frage des Unterschiedes in der 
Fäulnisentwickelung bei plötzlichem und agonalcm Tode. 
St. Petersburger Dissertation. Wratschebenaja gazeta. 
1909. No. 37. Ref. d. Acrztl. Sachverständigen-Ztg. 
1909. No. 23. S. 484. — *24) Miessner, IL, Die 
Diagnose der ansteckenden Tierkrankheitcn mittelst 
der neuen Immunitätsreaktionen mit Ausnahme des 
subcutanen Einverleibens des Tuberkulins und des 
Malleins. Berliner tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXV L 
No. 4. S. 93—97. — *25) Müller, M., Ueber die 
Behinderung der Fäulnis in Organen durch Koch- 

Ellenberger und SehOtz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


salz und die Einwirkung von Kochsalz auf die 
Vitalität pathogener Bakterien in tierischen Geweben. 
Zugleich ein Beitrag zur zweckmässigen Behandlung 
von Organproben für die Vornahme der bakterio¬ 
logischen Nachprüfung bei Rauschbrand, Rotz, Rot¬ 
lauf und Tuberkulose. Zeitschr. f. Infektionskrankh. 
usw\ der Haustiere. Bd. VII. 8.30. — *26) Derselbe, 
Bericht über die Tätigkeit des bakteriologischen Institutes 
der Landwirtscliaftskammer für die Provinz Ostpreussen 
vom 1. April 1909 bis 1. April 1910. — *27) Oliver, 
Bericht der tierärztlichen Zivilabteilung der Vereinigten 
l’rovinzen für das .lahr 1909. — *28) Peters, 14. Halh- 
jahrsbericht des Chefs der Tierstation des landwirtschaft¬ 
lichen Instituts von Massachusetts. Ref. in Exp. stat. 
rec. Vol. XXII. p. 781. — *29) Pflaeging, ßericht 
des Staatsticrarztes in Wyoming für das Jahr 1908. 
Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. p. 782. — *30) 
Poppe, Zur Frage der Uebertragung von Krankheits¬ 
erregern durch Hühnereier. Zugleich ein Beitrag zur 
Bakteriologie des normalen Eies. Arb. a. d. Kaiserl. 
Gesundheitsamt. Bd.XXXIV. S. 186. — 31) ilaebiger,!!., 
Bericht über die Tätigkeit des Bakteriologischen 
Instituts der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Sachsen zu Halle a. S. während des Jahres 1909—1910. 
Halle. — *32) Reynolds, Bericht der Veterinär- 
abteilung. Minnesota Sta. Rpt. 1908. Ref. in Exp. 
stat. rec. Vol. XXIII. p. 83. — 32a) Seibold, Ueber den 
Keimgehalt unter aseptischen Kautelcn gewonnener Milch 
und deren Bedeutung für die Praxis. Inaug.-Diss. (iiessen 
u.Centralbl. f. Bakt. LV. (s. S. 33.) — 33) Szäsz, A., Wei¬ 
lst befugt zur Vornahme der Schutz- und diagnostischen 
Impfungen? Allatonosi lapok. p. 270 et 556. — 
*34) Wehrs, Die Resistenz des Bacillus pyogenes suis 
et bovis gegen chemische De.sinfektionsmittel. Inaug.-Diss. 
Dresden — Leipzig. — *35) White, Einige für den 
Humanmediziner interes.sante Tierkrankheiten. Amer. 
vet. rev. Vol. XXXVH. p. 638. — *36) Wilson, 
Bericht des landwirtschaftlichen Instituts (Bureau of 
animal industry). Rep. of the sccret. of agricult. 
1909. p. 37. — 37) Wollman, E., Action de rintestin 
grele sur les microbes. Annal. de Linst. Pasteur. 
Jahrg. XXIV. No. 10. p. 807—819. — *38) Infektions¬ 
und Intoxikationskrankheiten unter den Pferden der 
preussisclien Armee, der beiden sächsischen und des 
württembergischen Armeekorps im Jahre 1909. Preuss., 
sächs. u. Württemberg, statist. Veterinärbericht. 8. 58. 
— *39) 6. Jahresbericht des landwirtschaftlichen In¬ 
stituts in Minnesota. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 782. — *40) Staats-Veterinänvesen in Holland und 
Nicderl. Indien. — 41) Tierseuchen in Deutsch Südwest- 
Afrika. Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 514. 

An Infektions- oder Intoxikationskrank¬ 
heiten wurden im Jahre 1909 6151 preussische, 
sächsische und wmrttembergische Militärpferde (38), das 
ist 11,24 pCt. der Gesamtzahl der Erkrankten und 
5,62 pCt. der Iststärke, behandelt. Davon .sind geheilt 
5687, gehe.ssert und dienstbrauchbar 4, ausrangiert 5, 
gestorben 267, getötet 10, am Schlüsse des Berichts¬ 
jahres in weiterer Behandlung geblieben 178 Pferde. 
Gegen das Vorjahr sind 1716 Fälle mehr vorgekommen. 
Die Zunahme ist durch das häufigere Auftreten der 
Brustseuche und der Rotlaufseucho bedingt worden. 
Der Verlust ist gegen das Vorjahr um 56 Pferde höher. 

G. Müller. 

Aus dem Bericht von Müller (26) über die 
Tätigkeit des bakteriologischen Instituts der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Ost¬ 
preussen vom 1. April 1909 bis 1. April 1910 ist 
folgendes zu erwähnen: 

Die Gesamtzahl derbakteriologischen Untersuchungen 
betrug 4474, — 1368 mehr wie 1909 —, die Zahl der Ein- 
und Ausgänge im Bureau 8829, — 2721 mehr wie 1909. 

Von den Untersuchungen entfallen 565 auf Kadaver, 
Organe und Proben, eingesandt zur Feststellung von 
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Krankheits- und Todesursachen etc.: alle übrigen auf 
den Nachweis von Tuberkclbacillcn in den Se- und E\- 
kreten tuberkuloseverdäclitigcr Kühe. 

Dem von der Laudwirtsehaftskammer durcligcführten 
Verfahren zur Bekämpfung der llindcrtuberkulosc waren 
am Jahresschlüsse unterstellt 1687 Herden mit 
61 948 Tieren, 20 000 hiervon entfallen auf die Herd¬ 
buchgesellschaft, die eigene Tierärzte zur klinischen 
Untersuchung angestellt hat. Bei allen übrigen Tieren 
wird die klinische Untersuchung von praktischen Tier¬ 
ärzten der Provinz, zur Zeit 33, ausgeführt. 

Auf Grund dieses Verfahrens wurde im Berichts¬ 
jahre von 54 268 untersuchten Tieren, von denen die 
Befundberichte Vorlagen, 903 wegen offener Tuberkulose 
ausgemerzt und zwar wegen Lungentuberkulose 961, 
Eutertuberkulose 110, Gebärmutter tuberkulöse 101 und 
Darm tuberkulöse 1. 

Bei Bekämpfung der Kälberkrankheiten wurde nach 
wie vor das Haupt^gewicht auf die im vorigen und 
früheren Jahresberichten eingehend beschriebenen hygie¬ 
nischen Vorbeugungsmaasnahmen gelegt. Ein Beweis 
dafür, wie grossen Anklang dieselben gefunden haben, 
ist die stetige Zunahme im Versand von Maulkörben 
und Nabelbinden, von welch letzteren allein 4664 Stück 
im Berichtsjahre abgegeben wurden. 

Die Arbeiten über Druse sollen von jetzt ab an 
einem grösseren Versuchsmaterial in gefährdeten und 
verseuchten Beständen fortgesetzt werden. 

Die Versuchstätigkeit erstreckte sich weiterhin auf 
die Erforschung einer eigentümlichen, schon in früheren 
Jahren beobachteten, durch Streptokokken hervor- 
gerufenen Krankheit älterer Schafe, auf die Pseudo¬ 
tuberkulose des Rindes, die Euterentzündungen der 
Kühe und auf die Untersuchung des Fleisches para¬ 
typhuskranker Kälber auf Fleischvergifter. Illing. 

Im Jahre 191Q kamen folgende Infektionskrank¬ 
heiten vor: 

In Holland (40): Rotz 9, Räude (Schaf und 
Pferd) 2663, Schweinerotlauf 912, Milzbrand 755, Maul¬ 
und Klauenseuche 4, Tollwut 8 Fälle. 

In Niedcrl. Indien: Rinderpest 57 Fälle (auf 
Sumatra), epizootischc Septikämie 483, Milzbrand 688, 
Maul- und Klauenseuche 20 841, Rotz 2012, Saccharo- 
invcosis (Pferd) 219, Surra (Pferd und Rind und 
Büffel) 12 563, Piroplasmose 269, Tollwut 123 Fälle 
(auf verschiedenen Inseln), Tuberkulose (Rind) 4 Fälle 
(Java). A. V ryb urg. 

Micssner (24) berichtet über die Verhandlungen 
des internationalen tierärztlichen Kongresses im Haag über 
die Diagnose der ansteckenden Tier kr an kheiten 
mittels der neuen Immunitätsreaktionen. Pfeiler. 

In einer Rede bespricht Hcaly (9) u. a. kurz 
folgende Krankheiten bei Rindern: die Kälber¬ 
diphtherie, die Lymphangitis, den Verschluss der Prä- 
putialöffnung, das Katarrhalfiebcr, die chronische Tym- 
panitis, das Hämatom. H. Zietzschmann. 

Im Bericht der Veterinärabteilung in Minne¬ 
sota berichtet Reynolds (32) über Schweinepest, in¬ 
fektiöse Anämie der Pferde, Tuberkulose und infektiösen 
Abortus. Gute Erfolge wurden mit der Schweinepest¬ 
impfung erzielt. Gewöhnliche Versuchstiere sind für die 
infektiöse Anämie der Pferde nicht empfänglich. 

H. Zietzschmann. 

Im Bericht des Staatstierarztes in Wyoming 
referiert Pfaeging (29) über Rotz der Pferde, Milz¬ 
brand, nekrotische Stomatitis der Schweine, die ulcerösc 
Lippen- und Beinerkrankung der Schafe, die Schafräudo 
und über Vergiftungen. H. Zietzschmann. 

In seinem Bericht des Chefs des Bureau of Animal 
Industry berichtet Melvin (20) über die Tätigkeit bei 
der Fleischbeschau in den Vereinigten Staaten, über 
die L'ntcrsuchuug der exportierten Tiere, die Beaufsich¬ 
tigung der Handelsverhäl tnis.se zwischen den einzelnen 
Staaten, die Untersuchung und Quarantäne des eingc- 
führten Viehes, die Bekämpfung der seuchenhaften 


Krankheiten, insbesondere der Räude der Schafe und 
Rinder, die Vertilgung der Rinderzecken in den süd¬ 
lichen Staalcn, die Untersuchungen der Rinder im Süden 
auf Texasfieber, über wissenschaftliche Untersuchungen 
über Tierkrankheiten, über Tierzucht und Milchwirtschaft. 

H. Zietzschmann. 

Im 14. Halbjahrsbcrich t des Chefs der Tier- 
station des landwirtschaftlichen Instituts in 
Massachusetts berichtet Peters (28) über Tollwut, 
Tuberkulose, Schweinepest, Milzbrand, Rau.schbrand, 
Aktinomykose und Räude der Pferde. 

H. Zietzschmann. 

Oliver (27) berichtet im Bericht der tierärzt¬ 
lich e n C i v i l a b t c i 1 u n g d e r V e r e i n i g t c n P r o v i n z e n 
für das Jahr 1909 über Rotz, Surra, Dourine und 
Tetanus der Pferde, über Rinderpest, hämorrhagische 
Septikämie, Milzbrand, Maul- und Klauenseuche u. a. 

H. Zietzschmann. 

Dodd (8) berichtet im Bericht des ersten Tier¬ 
arztes in Queensland im Jahre 1908/1909 über 
Texasfieber, Osteomalacie, infektiöse Augenentzündung, 
kontagiöse Euterentzündung, Tuberkulose, Aktinomykose, 
kontagiösen Abortus, Milzbrand, Influenza der Pferde, 
Lungenwurrnseuche der Schafe und Kälber u. a. 

H. Zietzschmann. 

Kjerrulf(16) berichtet über das Tierarztwesen 
Schwedens während 1908. An Milzbrand starben diesem 
Jahr (oder wurden geschlachtet) 247 Tiere (224 Rinder, 
13 Pferde, 1 Schaf und 9 Schweine) aus 214 verschie¬ 
denen Höfen. An Rauschbrand starben (oder wurden 
geschlachtet) 60 Rinder aus 56 verschiedenen Höfen. 
Schweineseuche wurde in 18 und Rotlauf in 26 Höfen 
konstatiert. Geflügelcholera wurde in 9 Höfen beob¬ 
achtet (22 Tiere starben). 102 Kühe mit Eutertuber¬ 
kulose wurden wegen dieser Krankheit geschlachtet, 
und der Verlust des Besitzers wurde auf Staatskosten 
mit 11321 Kronen vergütet. Von 287 310 behandelten 
Tieren litten 4190 (Rinder) an Piroplasmose; 202 (Pferde) 
an Morbus maculosus; 128 (Pferde) an Influenza erysi- 
pelatosa; 981 an Kälberruhr; 2405 (Rinder) an seuchen- 
haftem Abortus; 617 an bösartigem Katarrhalfieber; 
7(X)2 (Pferde) an Druse: 1596 (Pferde) an Brustseuche; 
2010 (Rinder) an ansteckendem Scheidenkatarrh; 22 an 
Stomatitis pustulosa contagiosa equi; 256 an Tetanus: 
2683 an Aktinomvkose und 2344 an Tuberkulose. 

Wall. 

Im 6. Jahresbericht des landwirtschaft¬ 
lichen Instituts in Minnesota (39) wird berichtet 
über Tuberkulose, Rotz, Milzbrand, Bronchitis der 
Schweine, infektiöse Anämie der Pferde, hämorrhagische 
Septikämie, Tollwut, Rauschbrand, Johne’sche Krankheit, 
Geflügeltubcrkulose, Ergotisraus, Schweinepest, Lymph¬ 
angitis und andere Krankheiten. H. Zietzschmann. 

Im Bericht des Bureau of Animal Industry 
1909 berichtet Wilson (36) über die Fleischbeschau 
in den Vereinigten Staaten, über die Untersuchung der 
exportierten und importierten Tiere, über die Seuchen¬ 
bekämpfung bei der Maul- und Klauenseuche, dem Texas¬ 
fieber, der Räude, der Tuberkulose, der Schweinepest, 
der Tollwut und der Nekrobacillose der Schafe, ferner 
über die Herstellung von Rauschbrandirapfstoff, Tuber¬ 
kulin und Mallein, über Tuberkuloseuntersuchungen, 
Tierzucht und Milchwirtschaft. H. Zietzschmann. 

In seiner Arbeit bespricht White (35) einige für 
den Humanmedizincr interessante Tierkrank¬ 
heiten und zwar den Milzbrand, den Rotz, die Maul¬ 
und Klauenseuche, die Trichinose, die Kuhpocken, die 
Aktinomykose, die Taenien- und Cysticerkenerkran- 
kungen, die Rindertuberkulose und die Tollwut. 

H. Zietzschmann. 

Mack (18) berichtet in seinem Bericht der tier¬ 
ärztlichen Abteilung im Jahre 1908 über die in 
Nevada aufgetretene Tuberkulose, Fussräude der Schafe, 
Schweinepest und Anämie der Pferde. 

H. Zietzschmann. 



M. Müll er (25) stellte Untersuchungen an über 
die Behinderung der Fäulnis in Organen durch 
Kochsalz und die Einwirkung von Kochsalz 
auf die Vitalität pathogener Bakterien in 
tierischen Gewichen. Er fasst die Ergebnisse seiner 
Arbeit wie folgt zusammen: 

„Der Ablauf des Fäulnisprozesses in tierischen 
Organen kann durch eine Behandlung derselben mit 
Kochsalz im Ueberschuss behindert werden. 

Die Vitalität einer Reihe pathogener Bakterien 
wird durch die Einwirkung von Kochsalz in Substanz 
oder konzentrierten Lösungen erst dann geschädigt und 
zerstört, wenn die Einwirkung des Kochsalzes längere 
Zeit hindurch erfolgt. 

Das Salzen bewirkt in rauschbrandiger Muskulatur 
das beschleunigte Auftreten von „üebergangsformen“ 
(Klostridien) und deren baldige Umwandlung in die 
Dauerform des Rauschbranderregers. 

DieRauschbrandsporen können sich in gesalzener 
Muskulatur länger als zwei Jahre auskeimungsfähig er¬ 
halten und ihre Pathogenität fiR Meerschweinchen er¬ 
halten. 

Durch die Verimpfung gesalzener Rauschbrand¬ 
muskulatur gelingt es in der Regel leicht, bei Meer¬ 
schweinchen Rcininfektionen von Rauschbrand zu be¬ 
wirken und die Tiere im Verlauf von ein bis vier Tagen 
zu töten. 

Es empfiehlt sich daher, rauschbrandverdächtiges 
Material vor der Uebermittelung desselben an bakterio¬ 
logische Untersuchungsanstalten mit einem Ueberschuss 
von Kochsalz zu bestreuen. 

Der Rauschbranderreger zeigt eine grosse Poly¬ 
morphie, die auf einem mehrfachen, unregelmässig er¬ 
folgendem Generationswechsel beruht. . 

Am leichtesten sind die den Rauschbranderreger 
besonders charakterisierenden Klostridien nachweisbar. 
Während sporentragende Rauschbrandstäbchen in der 
Mehrzahl der Fälle nicht oder nur spärlich nachweisbar 
sind, kann die Bildung von Rauschbrandklostridien durch 
24 ständiges Salzen rauschbrandiger Muskulatur mit 
Sicherheit bewirkt werden. 

Bei Meerschweinchen, die an einer Rauschbrand¬ 
infektion gefallen sind, finden sich die Klostridien in 
besonders grosser Anzahl in der Submaxillardrüse. 

Die bakteriologische Rauschbranddiagnose ist durch 
den Nachweis der Klostridien am einfachsten und 
sichersten zu stellen. Da die Klostiädien die den 
Rauschbranderreger am meisten charakterisierende Ent- 
wickclungsform bilden, empfiehlt es sich, die Bezeich¬ 
nung Clostridium sarcophysematos bovis der Benennung 
Bacillus s. b. vorzuziehen. 

Der Rauschbranderreger vermag im lebenden Tier¬ 
körper Sporen zu bilden. Die Sporulation im lebenden 
Tierkörper wird jedoch in der Regel nur dann beob¬ 
achtet, wenn die Krankheitsdauer wenigstens zwei Tage 
beträgt. 

Der Rotzbacillus verträgt die ein- bis zweitägige 
Einwirkung von Kochsalz in Substanz und konzentrierten 
Lösungen, ohne hierdurch in seiner Lebensfähigkeit er¬ 
heblich beeinflusst zu werden. 

Die Vitalität des Rotzbacillus in Kultur erlischt 
bei der Einwirkung von Kochsalz in Substanz nach acht 
bis zehn Tagen, bei der Einwirkung konzentrierter 
Kochsalzlösungen zwischen 10 und 15 Tagen. 

Rotzige Organe vertragen ein ein- bis nertägiges 
starkes Salzen, ohne hierdurch eine w^esentliche Schädi¬ 
gung für den tierexperimentellen Nachweis des Rotzes 
zu erleiden. 

Da durch das Salzen der Ablauf des Fäulnis¬ 
prozesses behindert und gehemmt wird, empfiehlt es 
sich, die für die bakteriologische Untersuchung be¬ 
stimmten Organe kranker oder rotzverdächtiger Tiere 
reichlich mit Kochsalz zu bestreuen. 


Die Salzfesiigkeit der Ro Hau f- u nd Tuherkcl- 
!):icillen gestaltetes, rotlauf- und luhcrkulosevcrdäch- 
tigesMaierial, das zur bakteriologischen Prüfung bestimmt 
ist, zwecks Behinderung des Fäulnisprozcsses ausgiebig 
mit Kochsalz zu behandeln. — Insbesondere empfiehlt 
sich der Zusatz von 15—25 pCt. Kochsalz zu Milch- 
proben, die auf das Vorhandensein von Tuberkelbacillcn 
geprüft werden sollen, da in verunreinigten Milchproben 
durch die Behinderung des Wachstums sepsiserregender 
Bakterien der tiercxperimentelle Nachweis der Tuberkel- 
baeillen an Sicherheit gewinnt.“ Joest. 

Aus den Untersuchungen Bub's (3) geht hervor, 
dass es sich bei der bakteriziden Tätigkeit der 
Kolostralmilch in der Hauptsache nicht um eine 
wirkliche Abtötung der Bakterien, sondern nur um eine 
scheinbare, fast ausschliesslich durch Agglutininebedingtc 
Abnahme der Keimzahl handelt. 

In der frischen, rohen Kolostralmilch zeigen die 
gewöhnlichen Milchbakterien anfänglich ein stark be- 
liindertcs Wachstum; in einigen Fällen tritt auch in 
den ersten Stunden eine Abnahme der Keimzahl auf. 
Bei der Auf bew'ahrung bei 37'^ C tritt die P>sclieinung 
deutlicher, aber kürzer andauernd auf, während bei 
15—18® G sie schwächer ist, aber länger anhält. In 
derselben Weise werden das Bact. coli commune, die 
Paratyphusbacillen A und B sowie der Bac. pyocyaneus 
beeinflusst. Besonders deutlich tritt die anfängliche 
Keimabnahme in allen Fällen bei dem Baet. coli zu¬ 
tage. Die Phagocytose hat keinen wesentlichen Anteil 
an dem Phnfluss der Kolostralmilch auf Bakterien. Die 
Stärke der Einwirkung der Kolostralmilch auf die 
Bakterien ist individuell sehr verschieden. Je jünger 
die Kolostralmilch ist, d. h. je weniger Zeit zwischen 
Geburt und Pmtnahme der Milch verstrichen ist, um so 
stärker ist die Einwirkung der Milch auf die Bakterien. 
Diese scheint demnach im Verhältnis der Zeit, die seit 
der Geburt verstrichen ist, abzunehmen. Ob dev 
Kolostralmilch wirklich baktcricidc Kraft zukoinmt, er¬ 
scheint nach Verf.’s Untersuchungen sehr fraglich. 

Ilbng. 

Ueber die Frage der Uebertragung von Krank¬ 
heitserregern durch Hühnereier hat Poppe (30) 
ausführliche Untersuchungen mit folgenden P>gebnissen 
angestellt; ^ 

I. Das normale Hühnerei kann unter gewöhnlichen 
Verhältnissen Keime enthalten. Die Infektion des 
Hühnereies mit Keimen kann durch Beschmutzung der 
Schale des fertigen Eies und durch Eindringen in das 
in der Bildung begriffene Ei erfolgen. Bewegliche Luft- 
und Fäceskeime können durch die unversehrte Schale 
des fertig gebildeten Eies hindurchwandern. Mikro¬ 
kokken und unbeweglichen Bakterien scheint diese 
Fähigkeit unter gewöhnlichen Verhältnissen (unverletzte 
Schale, trockene Aufbewahrung) nicht zuzukommen. 

Die Hauptquelle des Kcimgehaltes normaler Eier 
liegt in einer Infektion während ihrer Bildung. Nament¬ 
lich hei der Begattung können Bakterien aus dem 
Kloakeninhalt in den Eileiter übertreten, wodurch eine 
Infektion des Eiweisses und des Dotters möglich ist. 
Hierdurch erklärt es sich, dass frisch gelegte Eier un- 
begatteter Tiere sich überwiegend als keimfrei erwiesen, 
während Eier begatteter Tiere in der Regel keim¬ 
haltig sind. 

Im Eiweiss und Dotter der keimhaltigen frischen, 
.sowie der nachträglich infizierten älteren Eier kommen 
Staphylo- und Streptokokken sowie Bacillen vor. 54 pCt. 
der untersuchten Eier waren keimhaltig. Was das 
Häufigkeitsverhältuis der in den leiern gefundenen 
Bakterien anbelangt, so betrugen die Staphylokokken 
60—70 pCt., die Streptokokken und Bacillen je 14 bis 
20 pCt der Gesamtzahl der gefundenen Keime. 

Pathogene Bakterien waren im Eiweiss und Dotter 
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der untersuchten normalen Hühnereier nicht nach- 
zAiweisen. 

II. Im Hühnerdarm sind ausser zaiilreichcn Kokkon- 
arten und Bacillen der Subiilis- und Protcus(,^ruppe so¬ 
wie dem obligaten B. coli besonders häufig Spielarten 
dieses Bakteriums zugegen, die von dem typischen 
B. coli durch das Fehlen einer oder mehrer kultureller 
Eigenschaften abweichon. Im Eileiter fanden sich von 
den vorgenannten Darmbakterien nur die Kokken und 
das Bactenum putidum non liquefaciens. 

III. Die Verbreitung von Krankheitserregern durch 
Hühnereier kann durch Eier, die den Infektionsstoff auf 
ihrer Schale tragen, und durch solche Eier erfolgen, die 
in ihrem Inhalte pathogene Keime enthalten. In 
letzterem Falle kann es sich wieder um eine Infektion 
von der Eischale aus oder bei der Bildung des Eies 
handeln. 

Für die Verschleppbarkeit von Krankheitserregern 
durch Bakterien, die mit Kot, Blut und anderen Aus¬ 
scheidungen kranker Tiere auf die Schale gelangt sind 
und dieser anhaften, ist ihre Widerstandsfähigkeit gegen¬ 
über äus.seren Einflüssen, namentlich gegenüber der 
Austrocknung, von entscheidender Bedeutung. Für die 
Erreger der (icflügelcholera kommt diese Yer- 
breitungsart nur in beschränktem Maassc in Frage; 
weil die Geflügelcholerabacillen im Kot auf Eiern bald 
zugrunde gehen. In den geschilderten Versuchen war 
dies binnen 5 Tagen der Fall (Rotlaufbacillen biissten 
innerhalb von 4 Tagen ihre Virulenz ein). Baratyphus 
B-Bacillen blieben auf Eiern 10 Tage und länger lebens¬ 
fähig; in vollkommen trockenem Hühnerkot waren sie 
noch nach 35 Tagen entwickelungsfähig. Ausserdem 
können die Paratyphus B-Bacillen auch durch die Schale 
hindurch in die Eier einwandern. Deshalb ist die Mög¬ 
lichkeit nicht ausgeschlossen, dass Hühnereier ausnahms¬ 
weise, wenn sie durch Paratyphusbacillen beschmutzt 
wurden, einmal zu einer Paratyphusinfektion des Menschen 
Veranlassung geben. 

In den Eiern von Hühnern, die mit Geflügelcholera-, 
Rotlauf- und Paratyphusbacillen künstlich infiziert 
wurden und hiernach entweder gar nicht (Geflügel- 
cholera, RotlauO oder nur vorübergehend erkrankten 
(Paratyphus B), waren die pathogenen Keime nicht 
fcstziistellen. Wenn auch Celli und Marchiafava 
sowie Barthclemy in den Eiern natürlich erkrankter 
Hühner Getiügelcholerabacillen haben nach weisen können, 
.so dürfte doch dieser Verbreitungsart der Geflügel¬ 
cholera schon deshalb, weil an Infektionskrankheiten 
leidende Hühner das Legegeschäft alsbald einstellen, 
keine praktische Bedeutung zukommen. Scheunert. 

Hu et (12) hat die Frage experimentell geprüft, ob 
die Samenblasen als Virusträger in Betracht 
kommen. 

Er stellte fest, dass in den Samenblascn gesunder 
Tiere Mikroorganismen Vorkommen können. Ferner fand 
er im Sekret der Samcnblasen von Tieren, die an einer 
akuten Septikärnic (Milzbrand, Rotlauf, Pleuropneumonie 
der Kälber, Druse) gestorben waren, die s]>ezifischen 
Mikroorganismen. Bei experimentell erzeugten Infek¬ 
tionskrankheiten bei kleinen Versuchstieren kann sich 
das Virus noch in den Samenblasen auflialten, auch 
wenn cs in der Blutbahn und in den parenchymatösen 
Organen nicht mehr nachgewiesen werden kann. Auch 
haben die Versuche gezeigt, dass Tiere, die keine mani¬ 
festen Krankheitserscheinungen mehr erkennen liessen 
lind als genesen zu betrachten waren, in ihren Samen¬ 
blasen dennoch den Aiisteckungsstoff beherbergten und 
beim Begattungsakt die Krankheit verbreiteten. 

Illing. 

Die Versuche John’s (15) beweisen den Ueber- 
tritt von Bakterien in den Harn bei unver¬ 
letzter Niere. 


Wenn uns dies bei der gewöhnlichen Untersuchung 
des Harns nicht zum Bewusstsein gelangt, so ist hier¬ 
für die baktericidc Wirkung des Harns verantwortlich 
zu machen. Eine gewisse Berechtigung für diesen 
Schluss findet sich auch in der Tat.sache, dass sogar 
im ciweisshaltigcn Harn, wo cs .sich also um eine Ver¬ 
änderung der Nieren handelt, vielfach keine Bakterien 
nachgew’iesen werden können. Illing. 

Bei seinen Untersuchungen über die Resistenz 
des Bacillus pyogenes suis et bovis gegen 
chemische Desinfektionsmittel konnte Wehrs (34) 
folgendes feststellen: 

Der genannte Bacillus widersteht 15 Sekunden der 
Einwirkung von 5 proz. Karbolsäurelösung; 2 proz. 
Formalin-, 2^4 proz. Bacillol- und 2 proz. Kreolinlösung 
widersteht er nur 10 Sekunden, durch Höllenstein- und 
Sublimatlösungen in geringer Konzentration wird er 
fast momentan getötet. Nur der Einwirkung 2 proz. 
Sodalösung widersteht er eine halbe Minute. Illing. 

In dem ,,Bcricht der Bakteriologen über 
die Erforschung von Tierseuchen“ berichtet 
Marshall (21) über Untersuchungen über die Schweine¬ 
pest und die Schweinepestimpfung, über die Behandlung 
des infektiösen Abortus, über die infektiöse Anämie der 
Pferde und die Omphalophlebitis der Lämmer. 

H. Zictzschmann. 

Huber (11) hat sich die Aufgabe gestellt, die 
bisher wönig erforschte Bakterienflora des Pferde¬ 
darmes zu studieren. 

Nach Be.sprechung der wichtigsten Literaturangaben 
über Darmbakterien im allgemeinen und die des Pferdes 
im besonderen* wurde zunächst im ersten Teile der 
.\rbeit eine generelle Beschreibung der in den ver¬ 
schiedenen Darm toi len und im Magen von 5 Pferden 
Vorgefundenen Arten bzw\ Bakteriengruppen gegeben. 
Dabei wurden als regelmässige Saprophyten des Pferde¬ 
darmes weisse und gelbe Mikrokokken und Sar- 
cinen,Streptokokken, Uolibakterien, gelatineverflüssigende 
Wasserbakterien, sporenbildende Bacillen, Actinomyces- 
und Schimmelartcn festgestcllt. Viele der Mikrokokken 
und Sarcinen liessen sich schwer oder gar nicht in die 
beschriebenen Spezies einreihen, da sie in der Farbe 
ihrer Kolonien und in ihrem Wachstum, besonders in 
Milch und Gelatine, in verschiedenen Graden Ab¬ 
weichungen zeigten. Die bei Pferd l und II durch- 
geführte eingehende Untersuchung der Mikrokokken¬ 
kolonien ergab das relativ häufige Vorkommen von 
Arten, die in ihrem morphologischen und kulturellen 
Verhalten an den Micrococcus pyogenes erinnern. Die 
Streptokokken des Pferdedarmes stimmen zumeist mor¬ 
phologisch und kulturell mit dem Streptococcus pyogenes 
überein, doch finden sich neben diesem schon von 
Baruchello beschriebenen ..Intestinalstreptococcus“ 
auch andere Streptokokkenarien. Sporenbildende Ba¬ 
cillen fanden sich vorzugsweise im Dickdarm und Magen, 
seltener im Dünndarm. Sie wurden auch als „aeido- 
phile“ Keime, durch Züchtung in essigsaurer Bouillon, 
bei allen Pferden gezüchtet. Obligate Anaerobier 
wurden durch Kultur bei drei Pferden festgestellt; bei 
zwei Pferden wurden durch Färbung säurefeste Stäbchen 
nachgewiesen. Versuche, durch das Plattenverfahren 
in Verbindung mit der mikroskopischen Zählung Be¬ 
stimmungen der Keimzahlen in den verschiedenen Ab¬ 
schnitten des Verdauungskanalcs des Pferdes vorzu¬ 
nehmen, führten zu keinen eindeutigen Resultaten. Den 
Schluss des ersten Teiles bildet die Beschreibung 
von 17 bei Pferd 1 und II isolierten Bakterienkulturen, 
die mit den bekannten Arten nicht identifiziert werden 
konnten. 

Im zweiten Teile fanden die Bakterien der Coli- 
Typhiisgruppe, und unter ihnen besonders die Para- 
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typhus B - äholichen Bakterien des Pfcrdcdarnies, eine 
eingehende Bearbeitung. 140 Stämme von Coli- und 
Paracolibakterien, die aus den verschiedenen Darinteilcn 
von 55 Pferden isoliert worden waren, wurden morpho¬ 
logisch und in ihrem kulturellen Verhalten auf den 
gewöhnlichen Nährböden geprüft. Neben dem bei den 
meisten Pferden überwiegenden Bact. coli commune 
bzw. Bact. lactis aerogenes fanden sich zahlreiche 
Varietäten, die bezüglich der Säure- und Gasbildung 
aus Traubenzucker, Milchzucker und Rohrzucker vom 
Typus des Bact. coli in verschiedenen Graden ab¬ 
wichen. Bewegliche Stämme fanden sich, zumal im 
Grimmdarm, in grösserer Zahl als unbewegliche. 

Bei 5 von 100 Pferden wurden Bakterien fest- 
gestellt, welche kulturell und serologisch eine gewisse 
Verwandtschaft zu den Bakterien der Ilogcholeragruppc 
besitzen, während sic andererseits mit dem Bact. coli 
commune bestimmte Eigenschaften gemein haben. Von 
Paratyphus B- und Suipestiferstämmen unterscheiden 
sich diese Paratyphus B-ähnlichen Bakterien des Pferde¬ 
darmes durch kräftige Säure- und Gasbildung aus Gly¬ 
cerin, durch geringes Reduktionsvermögen gegenüber 
Farbstoffen, durch schwächere Schwefelwasserstoff- und 
fehlende Proteinchromobildung sowie durch kräftige posi¬ 
tive Indolrcaktion. Schliesslich werden diese Stämme 
durch Paratyphus B- und llogcholerasera verhältnis¬ 
mässig niedrig agglutiniert; ein mit einem dieser Stämme 
hergestelltes hochwertiges Serum agglutiniert echte 
Paratyphus B- und Suipestiferstämme nicht einmal in 
der Verdünnung 1 : 50. 

Die Paratyphus B-ähnlichen Bakterien des Pferde¬ 
darmes stehen also zwischen dem Bact. paratyphi B 
und dem Bact. coli commune. Ihre Unterscheidung 
von den pathogenen Bakterien der Hogcholeragruppc, 
die am besten mit Hilfe der Indolprobe bewirkt werden 
kann, hat für die sanitätspolizeilichc Beurteilung von 
Nahrungsmitteln Bedeutung, die mit solchen Bakterien 
infiziert sind. Illing. 

Die mit Tierkörpermehl erzielten Bakterienzüchtungs¬ 
ergebnisse Burchar dt’s (5) lassen sich dahin zusammen- 
fa.ssen: 

Das Tierkörpermehl ist zur Verwendung als Bak¬ 
teriennährboden geeignet. Einen vollständigen Ersatz 
des Fleisches vermag das Tierkörper mehl jedoch nicht 
zu bieten. Das Tierkörpermehl eignet sich zur Ver¬ 
wendung als Tierkörpermehlbouillon und als Tierkörper- 
mehlagar. Der flüssige und feste Nährboden erfordern 
einen Zusatz von Pepton (IpCt.) und Kochsalz (0,5pCt.). 
Auf die Herstellung der Nährmedien ist besondere 
Sorgfalt zu verwenden. Für die Bouillon ist im all¬ 
gemeinen die 20proz. Abkochung empfehlenswert, für 
Agar kann eine 5—40proz. Abkochung Verwendung 
finden. 

Gleich gutes bzw. besseres Wachstum als auf 
Floischwasserbouillon ist für den Bac. suipestifer, 
Staphylococcus pyogenes aureus, Bact. coli commune, 
Bact. cholerae gallinarum, Bac. anthracis und den 
Kommabacillus auf Tierkörpermehlbouillon, auf Tier¬ 
körperm ehlagar für Bac. suipestifer, Bact. cholerae 
gallinarum, Bact. coli commune, Kommabacillus, Bac. 
anthracis, Tuberkelbacillus, Pseudorauschbrand- und 
Tetanusbacillen erwiesen. Ein schlechteres Wachstum 
in Tierkörpermehlbouillon wurde festgestellt für Strepto¬ 
coccus pyogenes, die Rotlaufbacillen und Bacillus 
pyocyancus, das bei letzterem auf verminderter Farb- 
stoflFproduktion beruht; auf Tierkörpermehlagar zeigten 
die Rotlaufbacillen und Streptococcus pyogenes, ferner 
Staphylococcus pyogenes aureus und Bac. pyocyaneus 
ein schlechteres Wachstum, das bei ersteren durch 
geringere Grösse der Kolonien, bei letzteren durch ver¬ 
minderte Farbstoffbildung charakterisiert ist. Fraktioniert 
sterilisierte Tierkörpcrmehlbouillon ist nicht geeignet 
als Ersatz des Blutserums oder der Serumbouillon zu 
dienen. Der Gebrauch von Tierkörpermehl als Bak¬ 


teriennährboden ist erheblich billiger und bequemer 
als die Verwendung von Fleisch. 0. Zietzschmann. 

B. Statistisches über das Vorkommen von Tiorsenchen. 
Das lahr 1909 nmfassend. 

Von 0. Röder. 

Die Mitteilungen sind nachstehend genannten amt¬ 
lichen Quellen entnommen: 

Deutsches Reich. Jahrosbcricht über die Ver¬ 
breitung von Tierseiichen im Deutschen Reiche. Be¬ 
arbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsarate zu Berlin. 
XXIV. Jahrg. Das Jahr 1909. 

Belgien. Bulletin du Service de la police sanitaire 
des animaux domestiques (halbmonatlich). 

Bosnien und Herzegowina. Auswei-s über den 
Stand und die Bewegung der ansteckenden Tierkrank¬ 
heiten (monatlich). 

Bulgarien. Bulletin sur la marche des raaladies 
contagieuses des animaux domestiques (wöchentlich). 

Dänemark. Smitsomme Husdyrsygdomme (mo¬ 
natlich). 

Frankreich. Bulletins sanitaires du ministcro de 
Pagriculture, Service des epizooties (monatlich). 

Grossbritannien. Mitteilungen in „The London 
Gazette“ (wöchentlich). 

Italien. Bolletino sanitario scttimanale del 
bcstiamc (wöchentlich). 

Luxemburg. Berichte über Seuchen der Haus¬ 
tiere (halbmonatlich). 

Niederlande. NederlandschcStaatscourant(monat¬ 
liche Nachweisungen). 

Norwegen. Anmcldtc smitsomme hu.sdynsyg- 
domme (monatlich). 

Oesterreich. Ausweis über die ansteckenden 
Krankheiten der Haustiere ausschliesslich Rinderpest 
(wöchentlich). 

Rumänien. Los maladies contagieuses des ani¬ 
maux domestiques cn Roumanie durant Pannee 1909. 
Bucuresti. 

Russland. Monatsberichte der Kaiserlich russ. 
Veterinärverwaltung des Min. d. Innern (monatlich). 

Schweden. Om smittosamma husdjurssjukdomar 
(monatlich). 

Schweiz. Mitteilungen des schweizerischen Land¬ 
wirtschaftsdepartements über die ansteckenden Krank¬ 
heiten der Haustiere (wöchentlich). 

Serbien. Bulletin hebdomadaire sur la marche 
des epizooties des animaux domestiques (wöchentlich). 

Ungarn. Periodische Nachweisung über den Stand 
der Tierseuchen (wöchentlich). 

Aegypten. Bulletin quarantenaire hebdomadaire. 

Die zu den nachfolgenden Angaben in Klammern 
zugefügten Zahlen sind die entsprechenden des Vor¬ 
jahres. Da die Art der Erhebung in den einzelnen 
auswärtigen Staaten verschieden ist, so können die bei 
diesen Staaten vermerkten Zahlen nicht ohne weiteres 
zu einwandfreien Vergleichen mit den Zahlen Deutsch¬ 
lands verwendet werden. 

1. Rinderpest. Die Krankheit hat im Deutschen 
Reiche im Jahre 1909 nicht geherrscht. Auch kam die 
Rinderpest in den deutschen Kolonien nicht vor. 

Russland 1909. Im Kaukasus herrschte die 
Rinderpest in 6 (7) Gouvernements in 441 (1204) Ge¬ 
meinden. Es erkrankten 8968 (29659) Tiere, 5280 
(15877) verendeten und 684 (3607) wurden getötet. 
Im asiatischen Russland trat die Seuche in 8 (9) Gou¬ 
vernements in 547 (976) Gemeinden auf. Es erkrankten 
9664 (25151) und verendeten 3871 (8864) Tiere, 
5592 (18469) wurden getötet. 



Aegypten 1909. Ks erkrankten auf dem Lande 
19SS (8o0l) und in den Quarantiincansialten 27 
(fi5) Kinder. 

2. Milzbrand. Deutsches Iteicli 1909. Der 
Milzbrand hat im Vergleicli zum Yorjalirc zugcnomiiien. 
Erkrankt sind 5946 (5588) Tiere, und zwar 155 
(125) Pferde, 5110 (4865) Kinder, 409 (369) Schafe, 

14 (13) Ziegen und 258 (216) Schweine. Mit Aus¬ 
nahme von 169 (184) Kindern iHid 40 (19) Schweinen 
.sind alle iilu-igen erkrankten Tiere getütet uder gefallen. 
Der Verlust stellt sich demnach auf 96,5 (96,2) pCt. 
Milzbrandfälle wurden festgcsicllt in 26 (25) Staaten, 
85 (83) Kegierungsbezirken, 760 (738) Kreisen, 4012 
(3832) Gemeinden und Gutsl^ezirken, 4747 (4536) (ie- 
hüften. Das 1., 2. und 4. Vierteljahr stellen sich in 
der Zahl der Erkrankungsfällc .sowie in der räumlichen 
Ausbreitung fast gleich, w'ährend das 3. Vierteljahr 
wesentlich ahfällt. Die grösste räumliche Ausbreitung 
hatte die Seuche wie in den Vorjahren in den Kegierungs¬ 
bezirken Schleswig, Posen, Breslau und Liegnitz. Als 
Anlass zu den Seuchenausbrüchen wird in einigen Fällen 
bestimmt oder doch mutmaasslich die Verfütterung von 
ausländi.schen Futtermitteln und die Verarbeitung von 
überseeischen Tierhäuten angeget)en. Auch die Lnter- 
lassung oder mangelhafte Ausführung der Desinfektion, 
unzwxckmässige Beseitigung der Milzbrandkadaver, Ver¬ 
wendung von auf Verscharrimgsplätzen gew'onnenem 
Futter ist Ursache von Scuchcnausbrüchcn gewiesen. 
Die meisten Milzbrandfälle sind durch die Tierbesitzer 
selbst zur Anzeige gekommen. Häufig W'urde die Seuche 
auch bei der Fleischbeschau bzw. der Beschau not- 
geschlachicter Tiere sowie in Abdeckereien ermittelt. 
Die Inkubationsdauer erstreckte sich, sow'cit hierü])er 
Mitteilungen vorlicgen, auf U/o bis 6 Tage. Schutz¬ 
impfungen nach Pasteur sind in Württemberg bei 
51 (351) Tieren und in Elsass-Lothringcn 80 (165) Rindern 
und 5 (7) Pferden vorgenommen worden. Nach der 
Impfung verendete nur in Elsass-Lothringen ein Kind. 
Im Kreise Bernbiirg wurde bei 2 Rindern Heilung durch 
das Sitbernlicim'schc Serum erzielt. Uebertragungen 
<les Milzbrandes auf Menschen sind nach den ein¬ 
gegangenen Berichten etw^a 134 (120) vorgekommen, 
von denen 12 (19) tödlich verliefen. Nach den Berufs¬ 
arten waren unter den Erkrankten vorwiegend Schlächter, 
Abdecker, Schäfer, Schweizer, .sowie 2 Tierärzte. Auf 
(inind landesgesetzlicher Bestimmungen wmrden im 
Jahre 1909 entschädigt in Preussen, Bayern, AVürttem- 
berg. Sachsen-AVeirnar, Braunschweig, Sachsen-Altenburg, 
Anhall, Keussj.L. und Elsass-Lothringcn cinscliliesslich 
dcrKauschbrandfällc, in Sachsen, Baden, Hc.ssen, Sachsen- 
Meiningen, Waldeck, Keuss ä. L. und Lix)pc ohne die 
Kauschbrandfällc 133 (97) Pferde, 6442 (5414) Rinder, 

15 (39) Schafe, 2 Ziegen mit zusammen 1663387,50 M. 
(l 447375,01 M.L Ausserdem sind in ELsass-Lothringen 
aus Anlass von 11 Notschlachtungcn 2674,60 M. an 
Beihilfen gezahlt worden. 

Gesetzgebung. In Preussen sind durch Ver¬ 
fügung des Ministei-iums für Landwirtschaft usw. vom 
30, März 1909 Maassregeln getroffen gegen Vcr])reitung 
des Milzbrandes durch Notschlachtungcn von Tieren. 


Im Königreich Sachsen ist vom Ministerium des Innern 
unterm 5. August 1909 eine Verordnung ergangen, 
betrefTend die Tötung milzlirandverdächtigcr Rinder. In 
Anhalt ist durch Verfügung der Regierung vom 8. Mai 
1909 eine Berichterstattung über Milzbrandfälle an- 
ge^jrdnet worden. 

Belgien H>09. Es erkrankten in 9 (9) Provinzen 
in 303 (328) Gemeinden 550 (569) Rinder, 8 (5) Pferde 
und 2 Schweine. 

Bosnien und Herzegowina 1909. In 39 (37) Be¬ 
zirken erkrankten und starben 347 (388) Rinder, 
33 (55) Einhufer und 15 (7) Schafe. 

Bulgarien 1909. Im Laufe des Jahres trat der 
Milzbrand in 118 (94) Ortschaften auf. 

Dänemark 1909. Milzbrandfällc kamen im Laufe 
des Jahres in 142 (143) Tierbeständen vor. 

Frank rei eil 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtsmonaten verseuchten Ställe bewegt .sich zwischen 
21 im Oktober und 58 im 'August. 

G r«»s s b r i t a n n i c n 1909. Es wmrden in England 
in 45 Grafschaften 750 (625) Ausbrüche mit 1049 
(887) Erkrankungen, in Wales in 5 Grafschaften 
14 (23) Ausbrüclie mit 19 (55) Erkrankungen und in 
Schottland in 30 Grafschaften 567 (501) Ausbrüche mit 
651 (545) Erkrankungen gemeldet. 

Italien 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen verseuchten Gemeinden bewegt sich 
zw'ischen 10 und 39. 

Luxemburg 1909. ln 1 (0) Gemeinde erkrankten 
und fielen in 3 Gehöften 3 Tiere. 

Niederlande 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Bericht.smonatcn betroffenen Provinzen schwankt zwischen 
7 und 10 und die Zahl der erkrankten Tiere zwischen 
31 im August und 67 im Januar. 

Norwegen 1909. In 17 (19) Aemtern kamen 
320 (373) Ausbrüche mit 344 (395) Erkrankungen vor. 

Oesterreich 1909. Nach den AVochenübersichten, 
welche die Einzelfälle von Milzbrand nicht berück- 
siclitigcn, bewegt sich die Zahl der verseuchten Orte 
zwischen 7 (2) und 30 (27). Die meisten Gehöfte wraren 
wie in den A"orjahrcn in der 2. Hälfte des Jahres ver¬ 
seucht. 

Rumänien 1909. Gemeldet wurden aus 28 (27) 
Distrikten 1973 (878) Erkrankungen. Davon entfallen 
81 (72) auf Pferde, 1037 (442) auf Rinder, 831 (847) 
auf Schafe, 22 (17) auf Schweine und 2 auf Büffel. 

Russland 1909. Erkrankungsfälle an Milzbrand 
sind im europäischen Russland in 70 (69) Gouvernements 
in 8694 (8555) Gemeinden 31907 (34650) gemeldet 
worden. Aus dein Kaukasus wurde Milzbrand aus 
12 (12) Gouvernements und 545 (525) Gemeinden mit 
3167 (3315) Erkrankungen gemeldet. Im asiatischen 
Russland kamen in 17 (17) Gouvernements in 752 (280) 
Gemeinden 4964 (1829) Erkrankungen zur Anzeige. 

Schweden 1909. In 23 (15) Provinzen wurden 
im Laufe des Jahres 224- (214) Ställe von Milzbrand 
betroffen. 

Schweiz 1909. Die 245 (201) Erkrankungsfälle 
verteilen sich auf 180 Gemeinden. Es fielen 236 Rinder, 
5 Pferde, 1 Schwein und 3 Ziegen. 
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Serbien 1909. In 21 (2ö) Gemeinden kamen H4 
(67) Erkrankungen vor und zwar 56 Rinder, 4 Pferde, 

I Schwein und 3 Schafe. 

Ungarn 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen verseuchten Ortschaften bewegt sich 
zwischen 108 und 423 (27 und 295). Die meisten Er¬ 
krankungen kamen wie im Vorjahre in der zweiten 
Jahreshälfte vor. 

Aegypten 1909. Es wurden einschliesslich des 
Hauschbrandes auf dem Lande 37 (43) und in den 
QuarantäneansUlten 173 (600) Milzbranderkrankungen 
festgestellt. 

3. Raasehbrand. Deutsclics Reich 1909. Der 
Rauschbrand hat im Vergleich zum Vorjahre an Zahl 
und Ausbreitung zugenommen. Erkrankt sind in 14 (14) 
Staaten, 59 (57) Regierungsbezirken, 214 (208) Kreisen, 
1187 (1020) Gemeinden und 1846 (1645) Gehöften 2031 
(1837) Tiere, nämlich 2 (7) Pferde, 1962 (1758) Rinder 
und 67 (67) Schafe. Gefallen oder getötet sind sämt¬ 
liche erkrankte Tiere, bis auf 2 Rinder, die genasen. 
Die meisten Erkrankungen entfallen wie in den Vor¬ 
jahren auf das dritte Vierteljahr und die wenigsten auf 
das 1. Vierteljahr. Die höchsten Erkrankungsziffern 
wiesen wiederum auf die Regierungsbezirke Schleswig 
611 (617) und Stade 231 (168). Räumlich am stärksten 
verbreitet war die Seuche wie in den Vorjahren in 
Schlesweg mit 340 Gemeinden und 556 Gehöften. Die 
Inkubationsdauer betrug, soweit Mitteilungen vuiiiegen, 
l */2 -4 Tage. In mehreren Fällen wurde die Seuche 
bei der Fleischbeschau oder in Abdeckereien festgestellt. 

Schutzimpfungen sind vorgenoranien worden in Ober¬ 
bayern, Niederbaycm, Mittclfrankon, Unterfranken und 
Schwaben in zusammen 124 (139) Gemeinden oder 
Alpen mit einem Bestände von 33116 (30486) Stück 
gefährdeten Jungviehs im Alter von V 2 —2 Jahren an 
14599 (17059) Jungrindern = 44,08 pCt. (.55,96 pCt.). 
Von den geimpften Tieren sind an Impfrauschbrand 

II (0), an natürlichem Rauschbrand 28 (31) verendet. 
Von den nicht geimpften 18517 (13427) Tieren sind 
102 (HO) an Rauschbrand gefallen. In Baden sind in 
4 (4) Amtsbezirken im ganzen 547 (673) Rinder und 
in Elsa.ss-Lothringen 787 (531) Rinder mit gutem Er- 
folge geimpft worden. Von den letzteren Rindern ver¬ 
endete nur eines etwa 4 Monate nach der Impfung an 
Rauschbrand. In Elsass-Lothringcn wurde, wie im Vor¬ 
jahre, beobachtet, dass der Rauschbrand Rinder jeden 
Alters befallen kann, selbst 6 Wochen alte Kälber und 
13jährige Kühe. 

An Entschädigungen wurden gezahlt in Sachsen für 
29 (22) Rinder 7410,66 M. (7317,33 M.), in Baden für 
7 (9) Rinder 956 (1892) M., in Hessen für 19 (19) Rinder 
4108 (3636) M., für 63 (62) Schafe 1260 (1068,80) M., 
in Sachsen-Meiningen für 1 (1) Rind 120 (175) M., in 
Reuss ä. L. für 2 Rinder 512 M. Für Preussen, Bayern, 
Württemberg, Sachsen-Weimar, Braunschweig, Sachsen- 
Altenburg, Anhalt, Reuss j. L, und Elsass-Lothringen 
sind die betreffenden Summen in den für Milzbrand ge¬ 
zahlten Entschädigungen enthalten. 

Belgien 1909. Die 244 (274) Erkrankungen an 


Rauschbrand verteilen sich auf 160 (157) Gemeinden 
in 9 (9) Provinzen. 

Bosnien und Herzegowina 1909. Im Laufe des 
Jahres erkrankten in S (7) Bezirken 16 (27) Rinder. 

Bulgarien 1909. Im Laufe des Jahres wurden 
9 (15) Ortschaften von Rauschbrand betroffen. 

Frankreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Monaten von Rauschbrand betroffenen Ställe bewegt 
sich zwischen 41 (37) und 129 (108). Die höchste Ziffer 
wurde im Dezember erreicht. 

Italien 1909. Die Zahl der in den einzelnen Be¬ 
richtswochen als verseucht gemeldeten Gemeinden be¬ 
wegt sich zwischen 0 und 12. 

Norwegen 1909. Bei 62 (65)-Ausbrüchen in 10 
(19) Aemtcrn erkrankten 64 (67) Tiere. 

Oesterreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen von Rauschbrand betroffenen Orte be¬ 
wegt sich zwischen 0 (0) und 16 (9). 

Schweden 1909. Rauschbrand trat auf in 12 (15) 
Provinzen in 54 (56) Ställen. 

Schweiz 1909. An Rauschbrand sind in 254 (272) 
Gemeinden 758 (783) Tiere gefallen. 

Ungarn 1909. Die Zahl der in den einzelnen auf¬ 
einanderfolgenden Berichtswochen von Rauschbrand be¬ 
troffenen Orte bewegt sich zwischen 24 (10) und 126 (125). 

4. Tollwut. Deutsches Reich’ 1909. Die Tollwut 
hat im Vergleich zum Vorjalir erheblich zugenommen. 
Es sind 327 = 47,9 pCt. Erkrankungsfällc mehr zur 
Anzeige gelangt, davon unter Hunden 184, unter Hin¬ 
dern 130. Die Zahl der Hunde, die wegen Anstcckungs- 
vcrdachtes getötet worden sind, hat sich um 31,6 pCt., 
die Zahl der unter polizeiliche Beobachtung gestellten 
Hunde um 82,9 pCt. und die der getöteten herrenlosen 
wutverdächtigen Hunde um 18,9 pCt. vermehrt. Erkrankt 
und gefallen oder getötet sind im ganzen 1010 (683) Tiere 
und zw'ar 769 (585) Hunde, 6 (2) Katzen, 13 (6) Pferde, 
207 (77) Rinder, 9 (8) Schafe, 2 (0) Ziegen, 4 (5) Schweine. 
Anstcckungsverdächtigc Hunde wurden 1462 (1111) auf 
polizeiliche Anordnung getötet und 75 (41) unter polizei¬ 
liche Beobachtung gestellt. Herrenlose wutverdächtige 
Hunde wurden 176 (148) getötet. Hiervon entfallen 
108 auf 16 preussische Regierungsbezirke, 40 auf das 
Königreich Bayern, 25 auf das Königreich Sachsen und 
3 auf das Grossherzogtum Hessen. Betroffen wurden 
von der Seuche 5 (4) Bundesstaaten, 28 (33) Regierungs¬ 
bezirke, 183 (165) Kreise, 796 (644) Gemeinden. Die 
meisten wutkranken Hunde wurden, wie in den Vorjahren, 
in den östlichen Teilen des Reiches nachgewiesen, so 
in den Regierungsbezirken Allenstein, Marienwerdei-, 
Bromberg, Posen. Die Inkubationszeit schwankte, soweit 
sichere Beobachtungen angestellt werden konnten, bei 
Hunden zwischen 10 und 57 Tagen, bei Rindern zwisclicn 
18 und 290 Tagen, bei Pferden zwischen 13 und 187 
Tagen, bei Schweinen zwischen 21 und 49 Tagen. 

Uebertragung der Tollwut auf Menschen mit töd¬ 
lichem Ausgange ist, soweit den beamteten Tierärzten 
bekannt geworden ist, mehrfach vorgekommen. 

Gesetzgebung. In Preussen, Sachsen, Hes.sen, 
Sachsen-Meiningen und in den Regierungsbezirken Lieg¬ 
nitz, Cöln, Niederbayern, Oberpfalz und Oberfranken 
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sind Maassregeln zur Bekämpfung der Tollwut ange- 
ordnei worden (Hundesperre, Abgrenzung und Krweite- 
rung der Sperrbezirke, Mitteilungen darüber usw.). 

Belgien l!)09. In G (*J) Brovinzen und o5 (GG) (ic- 
ineindcn erkrankten 40 (113) Tiere an Tollwut, ausser¬ 
dem wurden als wutverdäelitig getötet 57 (IIG) Hunde, 

2 (9) Katzen und 1 Bind. 

Bosnien und Herzegowina 1909. Ks kamen in 
33 (31) Bezirken 107 (13G) Tollwutfälle vor, darunter 7G 
t75) bei Hunden und IG (34) liei Kindern. Ausserdem 
wurden 30G (139) Hunde und 5 (1) Katzen als wut- 
verdäehtig getötet. 

Bulgarien 1909. Die Wut kam im Laufe des 
Jahres in 109 (99) Ortschaften zur Anzeige. 

Frankreich 1909. Als tollwutkrank erwiesen sich 
14G3 (1482) Tiere. Die meisten Erkrankungen kamen 
in den Monaten März bis Juni vor. 

Italien 1909. Die Zahl der in den einzelnen Bc- 
richtswochen als neuerkrankt gemebleten Tiere bewegt 
sieh zwischen 1 und 4G. 

Niederlande 1909. Es kamen in 2 (0) Provinzen 

3 (0) Erkrankungen vor. 

Oesterreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Beriehtswochen als verseucht gemeldeten Ortschaften 
liewegt sich zwischen 15 (14) und 48 (65). 

K u rii än i en 1909. Erkrankt sind in32(25) Distrikten 
572 (273) Tiere, darunter 401 (198) Hunde und 141 
(4G) Kinder, 

Russland 1909. Im europäischen Kussland betrug 
in GG (62) (Touvernemeuts in 4467 (4060) ricmeinden 
die Zahl der erkrankten Tiere SOGS (7253), die der ge¬ 
fallenen 24GG (2150) und die der getöteten 7145 (6124). 
Im Kaukasus sind in 9 (9) Gouvernements in 220 (168) 
Gemeinden 384 (263) Tiere erkrankt, 9G (55) gefallen 
und 368 (251) getötet. Im asiatischen Kussland in 
16 (16) Gouvernements in 263 (200) Gemeinden 682 
(599) erkrankte Tiere, cs fielen 385 (314) und getötet 
wurden 404 (329) Tiere. 

Serbien 1909. In 46 (53) (Jemcinden erkrankten 
Gl (75) Tiere an Tollwut, darunter 52 (67) Hunde. 

Schweiz 1909. ln 6 (2) Gemeinden erkrankten 
6 (2) Hunde an Tollwut. 

Ungarn 1909, Die Zahl der verseuchten Orte 
bewegt sich in den einzelnen Berichtswochen zwischen 
215 und 3G5 (380). 

Aegypten 1909. Im Berichtsjahre kamen 34 (41) 
Toi Iwutcrkrankungen vor. 

5. Rotz. Deutsches Reich 1909. Die Seuche 
ist gegenüber dem Vorjahre zurückgegangen. Es wurden 
310 (418) Erkrankungsfälle, also 25 pCt. weniger ge¬ 
meldet. Die Fälle verteilen sich auf 7 (6) Staaten, 31 
(27) Regierungsbezirke, 72 (80) Kreise. Von der Seuche 
neu betroffen sind 94 (110) Gemeinden und Gutsbezirkc 
und 118 (154) Gehöfte. Gefallen sind 16 (28) Pferde; 
getötet wurden auf [lolizeiliche Anordnung 332 (455), 
auf Veranlassung der Besitzer 23 (43). Von den auf 
polizeiliche Anordnung gelöteten JTcrden sind 51 (92) 
und von den auf Veranlassung der Besitzer getöteten 
10 (16) bei der Sektion rotzfrei befunden worden. 
Ausserdem sind von senchefreien Beständen 27 (33) 


der Seuche oder der Ansteckung verdächtige Pferde auf 
polizeiliche Anordnung und 1 (7) auf Veranlassung des 
Besitzers gelötet und scuchefrei befunden worden. Der 
Gesamtverlust an ITerdcn beträgt mithin 399 (566), 
also 29.5 x>Ut. weniger als im Vorjahre. Von den 
310 Erkrankungsfällen kommen auf Preussen 298. 
Kilumlich arn stärksten verbreitet war die Seuche in 
den preussischen Regierungsbezirken Potsdam, Bromberg 
und Lieirnitz. — Auf je 10000 Tiere des Gesamt¬ 
bestandes an Pferden nach der Zählung vom 2. Dezbr. 
1907 kommen im Reiche 0,71 (0,96) Erkrankungsfälle. 
Als Inkubationsdauer ist bei einem Pferde eine 7 bis 
8 tägige und bei einem anderen Pferde eine 15 tägige 
Frist beobachtet worden. Mit Rotz infizierten sich in 
den Stadtkreisen Berlin und Brandenburg a. H. je ein 
Droschkenkutscher. Beide stail»en. 

.Vn Entschädigungen sind für auf polizeiliche An¬ 
ordnungen bezw. nach .\nordnung der Tötung gefallene 
411 (539) Pferde 168251,12 M. (253520,70 M.) gezahlt 
worden. 

In Schlachthäusern bezw. Kossschlächtereien ist die 
Rotzkrankheit 7 (14) mal festgestellt worden. In 
WürttemluTg wurden zur Ermittelung des Rotzes ein 
seuchenverdächtiges Pferd und 27 ansteckungsverdächtige 
Pferde der Malleinprol)e (Malleinum siccum Foth) unter¬ 
worfen. Das seuchenverdächtige Pferd, das später ge¬ 
tötet und rotzfrei befunden wurde, reagierte mit 2,6o, 
jedoch hielt sich die Temperatur nur 4 Stunden lang 
über 40^. Von den ansteekungsverdächtigen Pferden 
reagierten 5 atypisch bezw. zweifelhaft bei der ersten 
Mallcinjirobe, bei der zweiten Probe reagierten sie 
nicht mehr. 

Gesetzgebung. In Preussen ist durch Verfügung 
des Ministeriums für Landwirtschaft am 21. Mai 1909 
(Veröff. d. Kaiscrl. Gesundheitsamtes 1909. S. 927) 
Bestimmung getroffen worden über die Malleinbehand¬ 
lung rotzverdächtiger Pferde. 

Belgien 1909. Kotz wurde festgestellt in 4 (5) 
Provinzen in 8 (10) Gemeinden bei 26 (18) Pferden. 
.\usscrdcm wurden in Schlachthäusern rotzkrarik be¬ 
funden 40(38), davon 27 aus England eingeführtc Pferde. 

Bosnien und Herzegowina 1909. Aus 3 (8) Be¬ 
zirken wurden 6 (17) Erkrankungsfälle gemeldet. 

Bulgarien 1909. Im Laufe des Jahres wurden 
117 (132) Ortschaften von der Seuche neu betroffen. 

Dänemark 1909. Die Kotzkrankheit kam im 
Laufe des Jahres in 17 (21) Tierbeständen vor. 

Frankreich 1909. Getötet wurden 308 (398) Pferde 
und 4 Maultiere. Die Zahl der verseuchten Departements 
bewegt sich in den einzelnen Berichtswochen zwischen 
S (8) und 21 (24). 

(f rossbritannien 1909. In England in 22 Graf¬ 
schaften 502 (757) Ausbrüche mit 1668 (2372) Er¬ 
krankungen; in Wales in 1 Grafschaft 4 (9) Ausbrüche 
mit 31 (18) Erkrankungen; in Schottland in 4 Graf¬ 
schaften 27 (31) Ausbrüche mit 36 (95) Erkrankungen. 

Italien 1909. Gemeldet sind 550 (535) Erkran¬ 
kungen. 

Niederlande 1909. Irn Bericlitsjahre erkrankten 
20 (26) Tiere an Kotz. 
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Oesterreich 1909. Die Zahl der verseuchten 
Gehöfte bewegt sich in den einzelnen ßcrichtswochcn 
zwischen 7 (7) und 30 (39). 

Rumänien 1909. Die 305 (200) Erkrankungen 
verteilen sich auf 19 (19) Distrikte und 69 Gemeinden, 

Russland 1909. Im europäischen Russlantl wurden 
in 62 (62) Gouvernements 7884 (7828) Gemeinden von 
der Seuche betroffen. Als erkrankt w'urden 15218 
(15693), als gefallen 334 und als gelötet 14881 Tiere 
gemeldet. Im Kaukasus wurden in 12 (10) Gouverne¬ 
ments 1038 (808) Gemeinden betroffen. Es erkrankten 
1905 (1489), fielen 83 (67) und wurden getötet 1809 
(1399) Tiere. Im asiatischen Russland kam der Rotz 
in 16 (13) Gouvernements in 568 (358) Gemeinden zum 
Ausbruch. Es erkrankten 1007 (690), fielen 158 (97) 
und wurden getötet 761 (577) Tiere. 

Schweiz 1909. Aus 8 (2) Gemeinden wurden 27 
(5) Erkrankungsfälle gemeldet. 

Serbien 1909. In 3 (1) Gemeinden erkrankten 
und wurden getötet 14 (1) Pferde. 

Ungarn 1909. Die Zahl der verseucliten Gehöfte 
bewegt sich in den einzelnen Berichtswoehen zwischen 
23 (18) und 84 (78). 

Aegypten 1909. Es wurden auf dem Lande 155 
(152) und in den Quarant^neanstalten 11 (8) Rotzfälle 
gemeldet. 

6. Maul- nnd Klauenseaehe. Deutsches Reich 
1909. In der ersten Hälfte des Jahres nahm die Seuche 
dauernd ab, im 3. Vierteljahr war sic erloschen und 
im 4. Vierteljahr trat sie wieder auf und zwar in drei 
Gehöften in Mittelfranken. In Preussen wurde in fast 
allen durch Maul- und Klauenseuche betroffenen Be¬ 
ständen die künstliche Infektion aller gefährdeten Tiere 
des verseuchten Gehöftes mit dem Erfolg ausgeführt, 
dass die Seuchendauer wesentlich abgekürzt wurde, 
auch verlief die Krankheit stets sehr mild. Derselbe 
Erfolg wurde auch in Bayern erzielt. Bei 2 Kälbern, 
die von Müttern stammten, die im .lahre 1908 durch- 
geseucht hatten, blieb die Impfung erfolglos. 

Die Inkubationszeit wird mehrfach auf 2—5 Tage 
angegeben. 

Das in verschiedenen Kreisen angeordnete Verbot 
der Viehraärktc hatte einen günstigen Einfluss auf die 
Scuchentilgung. Ueber die wirtschaftlichen Folgen 
dieser Maassregel lauten die Berichte widersprechend. 

Belgien 1909. In 4 (6) Provinzen in 28 (66) Ge¬ 
meinden erkrankten 438 (147) Klaucnticic. 

Bulgarien 1909. Im Laufe des Jahres wurden 
64 f61) Ortschaften von der Seuche betroffen. 

Frankreich 1909. Von Juni an war das Land 
seuchefrei. 

Italien 1909. Im Januar waren 115 (rcmeindcn 
verseucht. Die Seuche ging dann allmählich zurück. 
Von Juni an breitete sie sich immer weiter aus, so dass 
am Jahresschluss 418 Gehöfte verseucht waren. 

Niederlande 1909. Die Seuche herrschte in den 
Monaten Januar bis April, dann wieder im Juni und 
September. Die grösste Verbreitung erreichte sie im 
März in 6 Provinzen in 29 Gehöften. 

Oesterreich 1909. Die Zalil der io den einzelnen 


Berichtswochen als verseucht angegebenen Gehöfte be¬ 
wegt sich zwischen 0 (0) und 45 (680). Am Schlüsse 
des Jahres war die Seuche erloschen. 

Rumänien 1909. In 5 (20) Distrikten in 24 Gc- 
mciden erkrankten 1987 (11 015) Rinder. 

Russland 1909. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 49 (54) Gouvernements in 5185 (2379) Ge¬ 
meinden 387 225 (144 257) Tiere, 519 (436) fielen und 
7 (IvS) wurden getötet. Im Kaukasus waren in 12 (12) 
(iouvernements in 463 (611) Gemeinden 66 381 (114 064) 
Tiere erkrankt, 124 (266) fielen. Im asiatischen Ru.ss- 
land erkrankten in 14 (13) Gouvernements in 417 (284) 
Gemeinden 35 775 (33 981) Tiere und es fielen 190 (70). 

Schweiz 1909. Es wurden aus 80 (96) Gemeinden 
512 (592) Ausbrüche gemeldet. Die Zahl der erkrankten 
und verdächtigen Tiere belief sich auf 19 925 (14 555), 
darunter befanden sich 15 648 (14 555) Rinder. 

Ungarn 1909. Die Zahl der verseuchten Gehöfte 
bewegt sich in den einzelnen Berichtswochen zwischen 
1 (2) und 327 (788). Von Oktober an war die Seuche 
erloschen. 

7. Lufigenseurhe. Deutsches Reich 1909. Die 
Lungenseuchc, die im Vorjahre eine ziemliche Ausbrei¬ 
tung erfahren hatte, kam im Berichtsjahre nur im 
Königreich Sachsen und im Herzogtum .Anhalt zum .Vus- 
bruch. Erkrankt sind 3 (448) Rinder. Die Fälle ver¬ 
teilen sich auf je ein Gehöft der Amtshauptmannschaft 
Freiberg i. S. und des Kreises Zerbst (Anhalt). An der 
Seuche gefallen sind in den betroffenen Beständen 0 (28) 
Tiere, getötet wurden wegen fcstgestellter Seuche oder 
wegen Seuchcnvcrdachtcs auf polizeiliche Anordnung 
9 (744), auf Veranlassung des Besitzers 1 (229). Ausser¬ 
dem wurden von seuchefreien Beständen 4 (66) der 
Ansteckung verdächtige Rinder auf polizeiliche Anord¬ 
nung und 0 (43) auf Veranlassung der Besitzer getötet 
und bei der Sektion seuchenfrei befunden. Der Ge- 
samtvcrlust an Rindvieh aus Anlass der Bekämpfung 
der Lungenscuche betrug 14 (1110), das sind 1096 
= 98,74 pCt. weniger. 

Im Berichtsjahre sind für 27 (990) auf polizeiliche 
Anordnung getötete oder nach Anordnung der Tötung 
gefallene Stück Rindvieh 6040,38 M. (201 883,23 M.) 
gezahlt worden. 

Russland 1909. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 13 (18) Gouvernements in 784 (965) Ge¬ 
meinden 2902 (4971) Rinder, 554 (892) fielen und 2117 
(4071) wurden getötet. Im Kaukasus erkrankten in 
I (2) Gouvernement in 1 (4) Gemeinde 1 (11) Rind, 
1 (8) fiel. Im asiatischen Russland kamen in 13 (12) 
Gouvernements in 1271 (857) Gemeinden 16 315 (14 115) 
Erkrankungen vor; es fielen 9971 (8003) Rinder, 251 
(614) wurden getötet. 

8. Poekenseuehe. Deutsches Reich 1909. Das 
Auftreten der Pockenseuche der Schafe ist im Berichts¬ 
jahre nicht gemeldet worden. 

Bulgarien 1909. Im Laufe des Jahres wurden 
391 (466) Ortschaften von der Seuche neu betroffen. 
Am Schlüsse des Jahres blieben noch 232 (302) Ort¬ 
schaften verseucht. 

Frankreich 1909. Die Zahl der verseuchten 
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Herde bewegt sich in den einzelnen Berichtsmonaten 
zwischen l (l) und 29 (24). 

Italien 1909. Im Laufe des Jahres erkrankten 
in I (0) Gemeinde 8 (0) Schafe. 

Humänien 1909. In 19 (16) Distrikten erkrankten 
im Laufe des Jahres 142 895 (44 842) Schafe, davon 
2283 (681). 

Russland 1909. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 25 (27) Gouvernements in 490 (440) Ge¬ 
meinden 43 392 (23 034) Schafe, 4926 (5372) fielen. 
Im Kaukasus trat die Scuehe in 5 (4) Gouvernements 
in 56 (33) (lemeinden bei 2316 (3861) Schafen auf, 490 
(412) fielen. Im asiatischen Russland erkrankten in 5 
(8) Gouvernements in 47 (20) Gemeinden 4134 (2908) 
Schafe, 923 (496) fielen. 

Serbien 1909. An der Pockenscuche erkrankten 
in 1 (3) Gemeinde 69 (408) Schafe, 44 (55) fielen. 

Ungarn 1909. Die Zahl der verseuchten Ort¬ 
schaften bewegt sich in den aufeinanderfolgenden Be¬ 
richtswochen zwischen 15 (23) und 100 (60). Am 
stärksten herrschte die Seuche am Ende des Jahres. 

Aegypten 1909. Auf dem Lande erkrankten 

9 (32) und in den Quaraniäneanstalten 56 (240; Schafe 
an der Pockenseuche. 

9. BfKchälHfafhe and BläHchenaiisschlag der 
Pferde and Rinder, a) Beschälseuche der Pferde. 
Deutsches Reich 1909. Die Beschälseuche der Pferde 
bestand zu Beginn des Berichtsjahres noch in 36 Ge¬ 
meinden und 55 Gehöften der Kreise Angerburg (Beg.- 
Bez. Gumbinnen), Lützen, Johannisburg und Lyek (Reg.- 
Bez. AHonstein). Neu betroffen wurden von der Seuche 

10 Gemeinden und 15 Gehöfte der drei zuletzt genannten 
Kreise. Es erkrankten 20 (82) Pferde; gefallen oder 
getötet sind 79 Pferde. Die Seuche erlosch im Laufe 
des Jahres in .sämtlichen von ihr betroffenen Gehöften; 
am Schlüsse des Jahres war das Deutsche Reich frei 
von Beschälseuche. 

Durch die polizeilich angeordnetn Untersuchung 
aller durch die Seuche gefährdeten Tiere am Seuchen- 
ortc oder in dessen Umgebung wurde der Seuehenaus- 
bruch im Kreise Johannisburg fünfmal und im Kreise 
Angerburg zehnmal fcstgestellt. 

Bosnien und Herzegowina 1909. In 3 (1) Be¬ 
zirken erkrankten 5 (6) Einhufer, 4 (5) wurden ge¬ 
tötet und 1 (1) fiel. 

Rumänien 1909. In 4 (2) Distrikten erkrankten 
in 16 Gemeinden 33 (13) Pferde an Beschälseuche, 
21 wurden getötet, 2 (1) Gelen. 

Ungarn 1909. Die Beschälseuche herrschte in 
den ersten vier Monaten des Berichtsjahres in 2 Ge¬ 
meinden in 10 bzw. 12 (10) Gehöften. Im April war 
nur noch in 1 Gemeinde 1 Gehöft verseucht. 

b) Bläschenausschlag der Pferde und Rin¬ 
der. Deutsches Reich 1909. Der Bläschcnausschlag 
hat im Berichtsjahre gegenüber dem Vorjahre sowohl 
bei Pferden als auch bei Rindern zugenommen. Die 
Zahl der Erkrankungsfälle betnig bei ersteren 382 (206), 
bei letzteren 4963 (4680), das sind 85,4 j)Ct. und 6 pCt. 
mehr. Von der Seuche betroffen waren 19 (17) Staaten, 
70 (68) Reg.-Bezirke, 334 (333) Kreise, 1228 (1194) 


Gemeinden und Gutsbezirkc und 4262 (3995) Gehöfte. 
Die meisten Tiere erkrankten im 1., die wenigsten im 
4. Vierteljahre. Die stärkste räumliche Ausbreitung 
erlangte die Seuche wie in den Vorjahren in dem 
Neckar-, Donau- und Schwarzwaldkreis und in Unter- 
franken. Von der Gesamtzahl der Erkrankungen kommen 
198 (130) Pferde und 1352 (1149) Rinder auf Preussen, 
91 (68) Pferde und 639 (1075) Rinder auf Bayern und 
0 (5) Pferde und 1233 (1152) Rinder auf Württem¬ 
berg. Die .\ngaben über die Inkubationsdauer schwanken 
zwischen 2 Stunden und 8 Tagen. Durch die polizei¬ 
lich angcordnctc Untersuchung aller durch die Seuche 
gefährdeten Tiere am Scuchenorte oder in des.sen Um¬ 
gebung wurde die Seuche in IVeussen in 29, in Bayern 
in 31, in Württemberg in 158 und in Oldenburg in 67 
Beständen festgcstellt. 

Von verschiedenen beamteten Tierärzten wird mit¬ 
geteilt, da.ss zwischen (jem Bläschcnausschlag der Rinder 
und dem ansteckenden Scheidenkatarrh gewisse Bezie¬ 
hungen bestehen. 

Bosnien und Herzegowina 1909. In 3 (0) Be¬ 
zirken erkrankten 3 (0) Einhufer an Bläschenausschlag. 

Oesterreich 1909. In den einzelnen Bcrichts- 
w'oehen bewegte sich die Zahl der verseuchten Gehöfte 
beim Bläschenau.s.schlag der Einhufer zwischen 0 (0) 
und 72 (67) und beim Bläschenausschlag der Binder 
zwischen 6 (3) und 153 (362). Die meisten Erkran¬ 
kungen kamen im Febi*uar, Mai und Juni vor. 

Ungarn 1909. In den aufeinanderfolgenden Be¬ 
richtswochen bewegt .sich die Zahl der verseuchten Ge¬ 
höfte beim Bläschcnausschlag der Einhufer zwi.schcn 
0 (1) und 82 (162). Im letzten Vierteljahr waren keine 
Erkrankungen gemeldet worden. Beim Bläschcnausschlag 
der Rinder bewegt sich die Zahl zwischen 4 (1) und 
174 (169). Die meisten Erkrankungen kamen hier von 
Mai bis Juni vor. 

10a. Räade der Pferde. Deutsches Reich 1909. 
Die Pferderäude hat im Vergleich zum Vorjahre ab¬ 
genommen. Erkrankt sind 756 (959) Pferde, darunter 
1 (6) Esel = 21,2 pCt. weniger. Die Fälle verteilen 
sich auf 13 (12) Staaten, 52 (47) Reg.-Bezirke, 175 (171) 
Kreise. Die stärkste räumliche Ausbreitung hatte die 
Seuche wiederum in den Regierungsbezirken Marien¬ 
werder, Danzig, Potsdam und Königsberg. Die höchsten 
Erkrankungsziffern wies Marien werder auf. Einmal 
wurde die Räude aus Belgien und einmal aus Frankreich 
cingeschleppt. Die Ermittelung erfolgte in 42 (35) 
Fällen durch die tierärztliche Beaufsichtigung der 
Pferdemärkte und in 15 (26) Fällen durch die tier¬ 
ärztliche Beaufsichtigung der Pferdeschlächtcreien. Die 
Uebertragung der Pferderäude Auf den Menschen wurde 
in Preussen 10 mal beobachtet. In den Eegienings- 
bczirken Gumbinnen, Allcnstcin, Trier und Aachen sind 
insgesamt 17 Pferde und ein Pferdetransport wogen 
Räude von der Einfuhr in das deutsche Reichsgebiet zu- 
riiekgewiesen worden. 

Bosnien und Herzegowina 1909. Es erkrankten 
im Ijaufe des Jahres 331 (279) Einhufer an Räude. Da¬ 
von sind 24 (26) gefallen und 10 (19) getötet worden. 

Bulgarien 1909. Die Räude der Einhufer kam 
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im Laufe des Jahres in 107 (44) Ortschaften zum Aus¬ 
bruch. 

Niederlande 1909. Die Räude kam im Laufe 
des Jahres bei 7 (121) Pferden vor. 

Oesterreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen verseucht gemeldeten Gehöfte bewegt 
sich zwischen 20 (22) und 79 (102). 

Rumänien 1909. E.s wurden 1148 (192) Erkran¬ 
kungen gemeldet. 

Ungarn 1909. In den einzelnen Berichtswochen 
bewegte sich die Zahl der verseucliten Gehöfte zwi.schen 
38 (43) und 554 (749). Die meisten Fälle kamen in 
den Frühjahrs- und Sommermonaten zur Anzeige. 

10b. Räude der Schafe. Deutsches Reich 
1909. Die Schafräude hatte im Berichtsjahre die gleiche 
Ausdehnung wie im Vorjahre. Es waren betroffen 
20 (15) Staaten, 56 (55) Regierungsbezirke, 214 (210) 
Kreise, 595 (595) Gemeinden und 2191 (2191) Gehöfte. 
Die Stückzahl der Schafe in den 1856 (1631; neu be¬ 
troffenen Gehöften betrug 79 669 (102 215), das sind 
22,1 pCt. weniger. Die stärkste räumliche Ausbreitung 
der Schafräude wurde wiederum beobachtet in dem 
Regierungsbezirk Erfurt, hiernach Cassel und Hildes¬ 
heim. Von den 79 669 erkrankten bzw. gefährdeten 
Schafen entfallen 54 503 auf Preussen, 11 834 auf 
Bayern und 4438 auf Württemberg. Bei Ueberwachung 
der Schlachthäuser und Vornahme der Schlachtvieh- 
beschau wurde die Schafräude 12 (19) mal festgestellt. 
In Württemberg erwiesen sich bei der im Frühjahr vor¬ 
genommenen allgemeinen Schafschau von 2392 (2534) 
tierärztlich untersuchten Schafbeständen mit zusammen 
333 137 (357 216) Schafen 11 (16) Bestände mit zu¬ 
sammen 1771 (2682) Schafen als mit Räude behaftet. 

Belgien 1909. An Räude erkrankten in 5 (1) 
Provinzen in 7 (1) Gemeinden 352 (50) Schafe. 

Bosnien und Herzegowina 1909. Im Laufe 
des Jahres erkrankten 931 (426) Schafe und 1555 
(1112) Ziegen. 24 (0) Schafe und 148 (43) Ziegen 
fielen. 

Bulgarien 1909. Es wurde im Laufe des Jahres 
in 44 (18) Ortschaften die Schafräude festgestellt. 

Frankreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Monaten räudekrank befundenen Herden bewegt sich 
zwischen 4 (4) und 29 (51). 

Grossbritannien 1909. Es wurden gemeldet in 
England 187 (264), in Wales 374 (516) und in Schott¬ 
land 150 (98) Ausbrüche der Schafräude. 

Italien 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen als erkrankt gemeldeten Schafe bewegt 
sich zwischen 287 und 9563. 

Niederlande 1909. Die Zahl der in den ein¬ 
zelnen Monaten als erkrankt gemeldeten Schafe bewegt 
sich zwischen 27 und 637. 

Oesterreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen gemeldeten Ausbrüche der Schafräude 
bewegt sich zwischen 0 (0) und 17 (43). 

Rumänien 1909. Im Laufe des Jahres erkrankten 
1514 (1791) Schafe an der Räude. 

Schweiz 1909. In 3 (5) Gemeinden kamen 19 


(6) .Vusbrüche mit 389 (274) Erkrankungsfällen zur 
Anzeige. 

Ungarn 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Borichtswochen verseucht gemeldeten Gehöfte bewogt 
sich zwischen 46 (58) und 251 (515). 

11a. Rotlauf der Schweine. Deutsches Reich 
1909. Der Rotlauf der Schweine ist im Berichtsjahre 
in allen Bundesstaaten aufgetreten und hat im Vergleich 
zum Vorjahre etwas zugenommen. Es waren betroffen 
86 (86) Regierungsbezirke, 1023 (1014) Kreise, 19 414 
(16941) Gemeinden und Giitsbezirke und 38970 (33023) 
Gehöfte. Die Zahl der ermittelten Erkrankungsfällc 
betrug 61448 (52 689); gefallen oder getötet sind 
42293(35714), das sind 68,8 (67,8) pCt. der erkrankten 
Schweine. Die meisten Erkrankungsfälle und die stärkste 
räumliche Ausbreitung kamen wie in den Vorjahren im 
3. Vierteljahr zur Beobachtung und ebenso war wie in 
den Vorjahren die Seuche in den östlichen Provinzen 
Preussens am stärksten verbreitet. Von den 42 293 ge¬ 
fallenen oder getöteten Schweinen entfallen 34 922 
(28611) auf Preussen, 2901 (2465) auf Bayern. 

Eine kürzere Inkubationsdauer als 3 Tage wurde 
wie in den vorhergehenden Berichtsjahren auch in diesem 
Jahre wiederholt beobachtet, so im Kreise Stolp bei 
5 Schweinen 6—24 Stunden, bei 12 Schweinen 48 Std. 

Ausser den auf Grund der Anzeigepflicht von den 
Tierbesitzern zur amtlichen Kenntnis gebrachten Seuchen¬ 
ausbrüchen sind durch tierärztliche Untersuchung und 
Beaufsichtigung mehrere Hundert Fälle von Rotlauf der 
Schweine festgestellt worden auf Märkten und mehrere 
Tausend in Schlachthäusern und bei Vornahme der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau. Ebenso wurden in 
Abdeckereien weit über 300 Fälle, darunter allein 292 
in Preussen festgestellt. 

Ueber Rotlaufirapfungen liegen Mitteilungen vor 
aus Württemberg, Baden, Sachsen-Coburg-Gotha, Anhalt 
und Elsass-Lothringen. Der Impferfolg war überall gut. 
(Näheres hierüber in dem Jahresbericht über die Ver¬ 
breitung von Tierseuchen im deutschen Reich: Das 
Jahr 1909. S. 66 u. 67.) 

An Entschädigungen sind in Hessen (Gesetz vom 
27. Juni 1908) für 282 (482) auf polizeiliche Anord¬ 
nung getötete oder nach Anordnung der Tötung ge¬ 
fallene Schweine 14133,94 (21943,92) Mark gezahlt 
worden. 

Auf Menschen ist der Rotlauf im Berichtsjahre 
3 mal übergegangen, und zwar haben sich 3 Tierärzte 
infiziert. 

Eine Uebcrsicht über wissenschaftliche Mitteilungen 
über Rotlauf, die im Jahre 1909 erschienen sind, be¬ 
findet sich im Jahresbericht über die Verbreitung von 
Tierseuchen im deutschen Reich; Das Jahr 1909. 
S. 68—71. 

In Württemberg sind durch Bekanntmachung des 
Ministeriums des Innern vom 23. Januar 1909 die Ge¬ 
bühren für öffentliche Schutzimpfungen gegen Schweine¬ 
rotlauf neu festgesetzt worden. 

In Hessen sind vom Ministerium des Innern am 
3. März 1909 Bestimmungen erlassen über Schutz¬ 
impfungen gegen Schweinerotlauf. 
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Bosnien und Herzegowina 1909. (iemeldct 
sind aus 16 (12) Distrikten 131 (77) Erkrankungen. 

Bulgarien 1909. Im Laufe des Jahres wurden 
15 (1) Ortschaften von der Seuche betroffen. 

Dänemark 1909. Vom Rotlauf wurden im Laufe 
des Jahres 385 (330) Schweinebestände betroffen. 

Frankreich 1909. Die Zahl der in den einzidnen 
Beriebtsmonaten verseuchten Schweinebestände bewegt 
sich zwischen 24 und 185 (38 und 105). 

(irossbritannien 1909. Ausbrüche von ^Sehwcinc- 
fieber“ kamen in England 1570 (1975) zur Anzeige. 
Die Zahl der erkrankten, ansteckungsverdächtigen und 
getöteten Schweine betrug 13 886 (13 615). Die ent¬ 
sprechenden Zahlen .sind für Wales 46 (85) und 141 
(297) und für Schottland 34 (41) und 188 (372). 

Italien 1909. Die Zahl der an „Schwcineseuchen“ 
erkrankten Schweine bewegt sich in den einzelnen Be¬ 
richtswochen zwischen 134 und 1030. 

Luxemburg 1909. In 2 (3) Gemeinden in 10 
(22) Gehöften erkrankten 11 (43) Schweine, davon sind 
8 (33) gefallen. 

Niederlande 1909. In den einzelnen Berichts¬ 
monaten bewegt sich die Zahl der erkrankten Schweine 
zwischen 3 und 164 (5 und 651). 

Oesterreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichts Wochen verseuchten Gehöfte schwankt zwischen 
19 und 446 (18 und 438). Die meisten Fälle kamen 
im September zur Anzeige. 

Rumänien 1909. Es erkrankten in 25 (25) Di¬ 
strikten 3618 (8786) Schweine, davon fielen 2746 (6329), 
853 (2441) sind genesen. 

Russland 1909. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 60 (56) Gouvernements in 4162 (3929) Ge¬ 
meinden 43 392 (55 996) Schweine, davon fielen 31225 
(40 225) und 115 (230) wurden getötet; im Kaukasus 
in 6 (7) Gouvernements in 70 (39) Gemeinden 3347 
(2208) Erkrankungen, 1859 (1675) Schweine fielen; im 
asiati.schen Russland in 1 (3) Gouvernement in 15 
(12) Gemeinden 1500 (453) Erkrankungen, 1174 (417) 
Schweine fielen. 

Schweden 1909. Im Laufe des Jahres wurden 
in 6 (8) Brovinzen 10 (26) Ställe vom Rotlauf be¬ 
troffen. 

Schweiz 1909. Rotlauf und Schweinc.seuche werden 
zusammengefasst. In 631 (610) Gemeinden wurden 
1478 (1481) Ausbrüche mit 13 540 (13347) Erkrankun¬ 
gen festgcstcllt, davon fielen oder wurden getötet 2720 
(2430) Schweine. 

Ungarn 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen als verseucht gemeldeten Gehöfte bewegt 
sich zwischen 176 und 3972 (165 und 2954). Am 
stärksten herrschte die Seuche wiederum vom Juni bis 
September. 

11b. SehweineseDehe einschliesslich Schweine¬ 
pest. Deutsches Reich 1909. Die Schweineseuche 
ist zwar wiederum in allen Bundesstaaten aufgetreten, 
hat aber auch weiter abgenommen. Es waren betroffen 
84 (85) Regierungsbezirke, 837 (826) Kreise, 8436 
(8782) Gemeinden und Gutsbezirke und 14368 (15952) 
Gehöfte. Erkrankt sind 65 582 (75 688) Schweine, ge¬ 


fallen oder getötet sind 50 579 (60 101) = 77,1 
(79,4) pCt. der erkrankten Tiere. Die grösste räumliche 
Verbreitung mit den meisten Erkrankungsfällen zeigt 
das II. Vierteljahr. Am stärksten trat die Seuche, wie 
in den Vorjahren, in den prcussischen Regierungsbezirken 
Breslau, Liegnitz, Bromberg, Posen usw. auf. Von den 
65 582 erkrankten Schweinen entfallen 50 097 (58 359) 
auf Preussen, 6420 (7089) auf Bayern, 1172 (1882) auf 
Sachsen usw. 

Durch den Schweinchandel ist die Seuche, wie 
bisher, so auch im Berichtsjahre sehr oft verschleppt 
worden, so z. B. aus Preussen 48 mal in das Königreich 
Sachsen, aus Oldenburg 59 mal in den Kreis Oschers- 
leben. Sehr viele Seuchenausbrüche wurden wiederum 
ermittelt durch die veterinärpolizeiliche Ueberwachung 
der Schweinemärkte und durch die Fleischbeschau. Sehr 
gross war auch die Zahl der in den Abdeckereien er¬ 
mittelten Fälle. 

In Preussen ist' wegen starker Verbreitung der 
Schweinepest für die Kreise Uelzen, Bleckede, Lüne¬ 
burg und Wiesen ein Verbot der Schweine markte er¬ 
lassen worden. In den drei letztgenannten Kreisen ist 
dadurch eine erhebliche Einschränkung der Seuche be¬ 
wirkt worden, während in Uelzen trotz dieses Verbotes 
und trotz des Verbotes des Hausierhandels mit Schweinen 
die Seuche weiter um sich griff. Diese Maassregeln 
brachten in diesem Kreise wirtschaftliche Schädigungen. 
Auch in den Kreisen Emden und Xorden sollen die 
Wirtschaft!ichep Schädigungen durch die erwähnten 
Maassregeln besonders bei der ländlichen Arbeiter¬ 
bevölkerung und bei den Händlern ziemlich erheblich 
gewesen sein. In anderen Kreisen hingegen sollen die 
Schädigungen weniger erheblich gewesen sein. Im Kreise 
Pyrmont soll das Marktverbot durchaus keinen Einfluss 
auf die Seuchentilgung gehabt haben. 

Die Inkubationsfrist beti’ug bei der Schweinepest 
in einem Falle 5 Tage, einmal 18 Tage, bei der Schweine¬ 
seuche mehrfach 8 Tage. 

Im Kreise Göthen (Anhalt) und Dessau wurde in 
einzelnen verseuchten Beständen mit Serum aus dem 
bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer zu 
Halle a. S. geimpft. Es wurden jedoch keine günstigen 
Ergebnisse erzielt. Ira Kreise Diedenhofen-West (Elsass- 
Lothringen) entsprachen die Impfungen mit Burow'schem 
Impfstoff nicht den Erwartungen. Gegen die Schweine¬ 
pest wurde im Landkreis Strassburg im Eisass mit dem 
Schweinepestserum „Neu“ angeblich mit befriedigendem 
Erfolge geimpft. 

In Preussen sind durch Verfügung des .Ministeriums 
für Landwirtschaft etc. vom 4. Dezember 1909 An¬ 
ordnungen, betr. die Ueberwachung des Schweinehandels 
getroffen worden. Landespolizeiliche Anordnungen zur 
Bekämpfung von Schweineseuchen wurden erlassen in 
den Reg.-Bezirken Schleswig am 14. April 1909 und 
.\urich am 22. Juli 1909. In Bayern ist durch das 
Ministerium des Innern am 29. März 1909 die seuchen- 
polizeilichc Beaufsichtigung von Märkten angeordnet 
worden, auf denen Händlerschw'eine zum Verkauf ge¬ 
bracht werden. 

Bosnien und Herzegowina 1909. Schweine- 





Seuche einschl. Schweinepest wurde aus 43 (31) Bezirken 
mit 3792 (1667) Erkrankungen gemeldet. Von den er¬ 
krankten Tieren sind 2295 (779) gefallen und 1323 
(834) getötet worden. 

Bulgarien 1909. Im Laufe des Jahres wurden 
249 (73) Ortschaften von der Schweineseuche einschl. 
Schweinepest betroffen. Am Jahresschluss blieben noch 
102 (20) Ortschaften verseucht. 

Dänemark 1909. Von Schweinepest wurden im 
Laufe des Jahres 65 (13) Bestände betroffen. Am 
Schlüsse des Jahres blieben noch 17 (2) Bestände ver¬ 
seucht. 

Frankreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtsmonaten durch Schweineseuehe verseuchten Be¬ 
stände bewegt sich zwischen 21 und 74 (25 und 101). 

Grossbritannien 1909. Siehe unter Rotlauf 
(Schweinefieber). 

Italien 1909. Siehe unter Rotlauf (Schweine¬ 
seuche). 

Luxemburg 1909. Schweineseuche kam nicht zur 
Beobachtung. 

Norwegen 1909. Schweineseuche kam nicht zur 
Beobachtung. 

Oesterreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen als mit Schweinepest einschl. Schweine¬ 
seuche verseucht gemeldeten Gehöfte bewegt sich 
zwischen 194 und 649 (231 und 586). Am Jahres¬ 
schluss war die Seuche am stärksten verbreitet. 

Rumänien 1909. An Schweineseuche erkrankten 
in 21 (23) Distrikten in 52 Gemeinden 676 (1495) 
Schweine, davon fielen 449 (1342), während an Schweine¬ 
pest in 2 (4) Distrikten in 8 Gemeinden 179 (1829) 
Schweine erkrankten und hiervon 94 (1324) fielen. 

Russland 1909. Im europäischen Russland er¬ 
krankten in 49 (47) Gouvernements in 2033 (1710) Ge¬ 
meinden 31 525 (27 223) Schweine, davon fielen 20 164 
(19 368). Im Kaukasus erkrankten in 3 (2) Gouverne¬ 
ments in 22 (4) Gemeinden 187 (371) Schweine, von 
denen 73 (315) fielen. Im asiatischen Russland er¬ 
krankten in 3 (2) Gouvernements in 6 (15) Gemeinden 
52 (185) Schweine, 44 (187) fielen. 

Schweden 1909. Im Laufe des Jahres wurde die 
Schweineseuche in 6 (6) Provinzen in 11 (13) Ställen 
festgestellt. 

Schweiz 1909. Siehe unter Rotlauf. 

Serbien 1909. Die Schweinepest wurde im Be¬ 
richtsjahr in 5 (3) Gemeinden bei 124 (45) Schweinen 
festgestellt. Von den erkrankten Tieren fielen 86 (27). 

Ungarn 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen als verseucht gemeldeten Gehöfte bewegt 
sich zwischen 671 und 4862 (509 und 6313). 

Aegypten 1909. An „Schweinefieber“ erkrankten 
auf dem Lande 323 (8) Schweine, in den Quarantänc- 
anstalten 0 (1). 

12. Geflügelcholera und Hühnerpest. Deutsches 
Reich 1909. a) Geflügelcholera. Die Geflügel¬ 
cholera ist im Berichtsjahr in 19 (20) Bundesstaaten 
in 68 (71) Regierungsbezirken in 292 (350) Kreisen, 
668 (776) Gemeinden und 1186 (1329) Gehöften auf¬ 
getreten. Gefallen oder getötet sind 11 338 (14 397) 


Hühner, 9453 (13 877) Gänse, 4094 (4795) Enten, 155 
(272) Tauben, 355 (256) Stück anderes Geflügel, zu¬ 
sammen 25 395 (33 597) Stück Geflügel. Die Er¬ 
krankungsziffern entsprechen im allgemeinen den Ver- 
lustziffern, denn es sind nur verhältnismässig wenig 
Gcnesungsfälle zu verzeichnen. Die höchsten Verlust¬ 
ziffern wiesen wiederum nach die Regierungsbezirke 
Bromberg, Potsdam, Allenstein, Posen, hiernach Marien¬ 
werder und der Stadtkreis Berlin. 

Wie in früheren Jahren, so ist auch in diesem 
Berichtsjahre die Geflügelcholera in zahlreichen Fällen 
durch ausländisches Geflügel, meist aus Russland, ver¬ 
einzelt aus Oesterreich-Ungarn und Italien in das 
deutsche Reichsgebiet cingeschleppt worden. Im In¬ 
lande wurde die Seuche mehrfach von einem Bundes¬ 
staat in den anderen verschleppt. 

Als Inkubationsfrist der Geflügelcholera wurden 
mehrmals 36—40 Stunden, in anderen Fällen 2, 7 und 
9 Tage ermittelt. 

Im Kreise Diedenhofen-West (Lothringen) sind auch 
in diesem Berichtsjahre Impfungen mit dem in Höchst 
am Main hergestellten „Galloserin“ vorgenommen worden, 
die in einem Falle erfolgreich, in einem anderen da¬ 
gegen ohne Heilerfolg waren. 

Zurüekweisung von der Einfuhr erfuhren im 
preussischen Regierungsbezirke Oppeln ein Geflügel¬ 
transport österreich-ungarischer Herkunft, im Königreich 
Sachsen 4 Geflügeltransporte aus Ungarn. 

Im Regierungsbezirke Marienwerder ist am 3. Juli 
1909 eine landespolizeiliche Anordnung erlassen worden, 
betr. Verhütung der Verbreitung der Geflügelcholera 
durch russisches Geflügel. 

Eine Uebersicht über wissenschaftliche Veröffent¬ 
lichungen über Geflügelcholera im Jahre 1909 findet 
sich im Jahresbericht über die Verbreitung von Tier¬ 
seuchen im Deutschen Reiche. Das Jahr 1909. S. 86 
u. 87. 

Bosnien und Herzegowina 1909. In 4 (10) Be¬ 
zirken erkrankten und verendeten 266 (2929) Hühner 
an Geflügelcholera. 

Oesterreich 1909. Die Zahl der in den einzelnen 
Berichtswochen als verseucht gemeldeten Gehöfte be¬ 
wegt sich zwischen 1 und 148 (2 und 282). 

Rumänien 1909. In 6 Distrikten in 10 Gemeinden 
erkrankten und fielen 3167 Hühner an Geflügelcholera. 

Ungarn 1909. Die Zahl der in den einzelnen Be¬ 
richtswochen als an Geflügelcholera verseucht gemeldeten 
Gehöfte bewegt sich zwischen 1 und 552 (16 und 139). 

b) Hühnerpest. Die Hühnerpest wurde im Be¬ 
richtsjahre aus 5 (7) Bundesstaaten in 20 (31) Re¬ 
gierungsbezirken, 24 (46) Kreisen, 24 (51) Gemeinden 
und 35 (115) Gehöften gemeldet. Somit ist auch in 
diesem Berichtsjahre ein weiterer erheblicher Rückgang 
zu verzeichnen. Gefallen oder getötet sind 1028 (1826) 
Hühner aller Art. Die Erkrankungsfälle stimmen im 
allgemeinen mit den Verlustziffem überein. Die höchsten 
Verlustziffera wiesen nach die Regierungsbezirke Magde¬ 
burg, Sachsen-Altenburg und Hannover. Einmal wurde 
die Hühnerpest aus Oesterreich eingeschleppt. 
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Oesterreich 1909. In o (9) Berichtswochen 
wurden 1 bzw. 2 Gehöfte von der Hülincrpest betroffen. 

Schweden 1909. Die Hühnerpest kam in einem 
(0) Stalle zum Ausbruch. 

Ungarn 1909. Die Hühnei'pest kam in 9 (22) Be¬ 
richtswochen zum Ausbruch in 1 bis 12 (1 bis 6) Ge¬ 
höften. Die meisten Fälle kamen im August und 
September zur Anzeige. 

13. (leliirn-RuekeiiiuarkHeiitzandniig (Borna’Nclie 
Krankheit) und (iehirnentzündnng der Pferde. 

Deutsches Reich 1909. a) Gehirn-Rückenmarks¬ 
entzündung der Pferde (Boma’sche Krankheit). 
Wie in den Vorjahren, ist die Seuche aus der preussi- 
schen Provinz Sachsen, dem Königreiche Sachsen und 
dem Herzogtum Sachsen-Altenburg auf Grund der dort 
bestehenden Anzeigepflicht gemeldet. 

Im Laufe des Jahres wurden in der Provinz Saclisen 
von der Seuche betroffen in 13 (17) Kreisen in 54 
(108) Gemeinden 66 (121) Gehöften 69 (127) Pferde, von 
letzteren fielen oder wurden getötet 63 (115). 

Im Königreich Sachsen erkrankten in 24 (26) Amts- 
hauptmannschaften in 196 (367) Gemeinden in 231 
(488) Gehöften 239 (508) Pferde. Von diesen fielen oder 
wurden getötet 193 (433). 

Nachdem schon im Vorjahre ein ganz bedeutender 
Rückgang der Seuche in der Provinz Sachsen und im 
Königreich Sachsen zu bemerken war, ist die Seuche 
im Berichtsjahre wiederum, und zwar um die Hälfte, 
zurückgegangen. Am stärksten trat die Krankheit 
wiederum im 2. Vierteljahre auf. In Sachsen-Altenburg 
erkrankten in 3 (2) Land ratsam tsbezirken in 17 (9) Ge¬ 
meinden in 17 (9) Gehöften 17 (10) Pferde, von denen 
12 (7) verendeten. 

Am meisten verseucht waren in der Provinz Sachsen 
die Kreise Eckartsberga und Delitzsch, im Königreich 
Sachsen die Amtshauptmannschaften Borna, Chemnitz, 
Glauchau und Grimma und in Sachsen-Altenburg der 
Bezirk Roda. 

b) Gehirnentzündung der Pferde. Auf Grund 
der im Königreich Sachsen und im Herzogtum Sachsen- 
Altenburg bestehenden Anzeigepflicht für Gehirnent¬ 
zündung der Pferde wurden im Königreich Sachsen 
gemeldet in 30 (31) Amtshauptmannschaften in 187 
(265) Gemeinden in 240 (320) Gehöften 244 (322) Er¬ 
krankungsfälle. Gefallen oder getötet sind 125 (202) 
Pferde. 

Im Herzogtum Sachsen-Altenburg kamen zur An¬ 
zeige in 2 (3) Landratsamtsbezirken in 5 (12) Gemeinden 
in 5 (12) Gehöften 5 (12) Erkrankungsfälle. Gefallen 
oder getötet sind 4 (8) Pferde. In beiden Staaten ist 
sonach die Krankheit wesentlich zurückgegangen. 

Im Königreich Sachsen sind im Berichtsjahre auf 
Grund des Gesetzes vom 12. Mai 1900 bzw. 17. März 
1908, betr. Gewährung von Entschädigung für an Ge¬ 
hirn-, Rückenmarksentzündung oder Gehirnentzündung 
umgestandene Pferde, für 337 (628) Tiere 183065,40 M. 
(333 333,40 M.) gezahlt worden. 

14. Influfnza der Pferde. Deutsches Reich 1909. 
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers 
besteht für das deutsche Reichsgebiet vom 1. Oktober 


1908 ab die Anzeigepflicht für die als Influenza der 
Pferde be/.cichneten Kranklicibszuständc (Brustseuche 
und Kotlaufseuche oder Pferdestaupe). Die Seuche ist 
aus allen Bundesstaaten ausschliesslich Reuss ä. L., 
Schaumburg-Iiippc und Lübeck gemeldet worden. Es 
waren betroffen 78 Regierungsbezirke, 449 Kreise, 
1245 Gemeinden und 2042 Gehöfte. Erkrankt sind an 
Brustseuchc und Pferdestaupe zusammen 7631 Pferde; 
gefallen oder getötet sind 753 = 9,9 pCt. der erkrankten 
Tiere. Von den 7631 erkrankten Pferden entfallen 
5259 auf Preussen, 779 auf Mecklenburg-Schwerin, 
505 auf Bayern und 372 auf Sachsen. Die stärkste 
räumliche Ausbreitung hatte die Seuche in den 
Regierung.sbezirken Schleswig, Königsberg, Oppeln, 
Potsdam und Mecklenburg-Schwerin. Die meisten Er¬ 
krankungsfälle kamen im 2., nächstdera im 1. Viertel¬ 
jahr vor. 

Die Angaben über die Inkubationsdauer schwanken 
zwischen 2 Tagen und 4 Wochen. 

ln 3 Fällen wurde die Seuche von Militärpferden 
auf Pferde der Zivilbevölkerung übertragen. 

Wissenschaftliche Mitteilungen über Influenza der 
Pferde siehe Jahresbericht über die Verbreitung von 
Tierseuchen im Deutschen Reiche. Das Jahr 1909. 
S. 91. 

15. Ansteckender Seheidenkatarrh der Rinder. 

Deutsches Reich 1909. Im Herzogtum Sachsen- 
Altenburg, wo die Anzeigepflicht für den ansteckenden 
Scheidenkatarrh seit dem 1. August 1904 besteht, sind 
im Berichtsjahre zu den bei Beginn des Jahres verseucht 
gewesenen 17 Gehöften in 14 Gemeinden 35 Gemeinden 
und 56 Gehöfte (44 Gemeinden und 67 Gehöfte) hinzu¬ 
gekommen. Die Zahl der gemeldeten Erkrankungsfälle 
betrug 232 (546), von denen 113 und 97 auf die 
Landratsamtsbezirke Roda und Ronneburg entfallen. 
Am Jahresschlüsse herrschte die Seuche noch in 
10 Gemeinden in 11 Gehöften. Es ist also die Seuche 
merklich zurückgegangen. Auch aus Schwarzburg- 
Rudolstadt ist ein Rückgang der Seuche gemeldet 
worden, doch blieben dort noch am Jahresschlüsse in 
10 Gemeinden 55 Gehöfte verseucht. 

Wissenschaftliche Mitteilungen über den anstecken¬ 
den Scheidenkatarrh siehe Jahresbericht über die Ver¬ 
breitung von Tierseuchen im Deutschen Reiche. Das 
Jahr 1909. S. 96 und 97. 

16. Druse der Pferde. Deutsches Reich 1909. 
Im Berichtsjahre erkrankten in Ostpreussen, woselbst 
die Anzeigepflicht für die Druse der Pferde seit dem 
1. Juni 1905 eingeführt ist, in 38 (38) Krmsen in 
893 (719) Gemeinden in 1072 (841) Gehöften 6861 (6392) 
Pferde an Druse. Gefallen oder getötet sind 434 (382) 
Pferde. Am Schlüsse des Jahres blieben verseucht in 
34 Krei.sen in 138 Gemeinden 140 Gehöfte. Sonach 
hat die Seuche gegen das Vorjahr zugenommen. Ihre 
stärkste Verbreitung hatte sie wiederum in den 
Regierungsbezirken Königsberg und Gumbinnen. 

Die Inkubationsfrist betrug in 4 Fällen 6—10 Tage. 

Wissenschaftliche Mitteilungen über die Druse der 
Pferde siehe Jahresbericht über die Verbreitung von 
Ti rseuehen im Deutschen Reiche, das Jahr 1909. S. 99 
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17. Tnberkaldse unter dem Qnarantänevieh. 

Deutsches Reich 1909. Ini Berichtsjahre sind in 
die Quarantäneanstalten Altona-Bahrcnfcld, Apenrade, 
Flensburg, Kiel, Lübeck und Rostock zusammen 
123 035 (118 009) Rinder eingeführt worden. Von 
diesen Rindern sind, bevor die Einspritzung mit Tuber¬ 
kulin zur Feststellung der Tuberkulose erfolgt war, 
zurückgewiesen 2, gefallen 6 und notgcschlachtet 
108 Stück; 2152 Rinder blieben am Jahresschlüsse 
noch ungeprüft im Bestände. Von den der Tuberkulin¬ 
probe unterworfenen 122 875 Rindern reagierten 
701 = 0,6 pGt. In den einzelnen Quarantäneanstalten 
schwankte die Verhältniszahl zwischen 0 (Lübeck) und 
1,1 (Kiel). Von den als der Tuberkulose unverdächtig 
anzusehenden Rindern und nach Schlachthöfen über¬ 
geführten 121 746 Rindern wurden bei der Fleisch¬ 
beschau 89 665 = 32,6 pCt. (29,2 pCt.) tuberkulös be¬ 
funden. Im Durchschnitt sind bei der Fleischbeschau 
unter den aus den Quarantäneanstaltcn als unverdächtig 
entlassenen Rindern rund 57 mal (47 mal) mehr Tuber¬ 
kulöse ermittelt worden, als bei der Tuberkulinprobe 
in den Quarantäneanstalten. 

G. Stieliei «Bd Iifekttmkrailüieiteii im eiuelnei. 

I. Teil. 

Zusammengestellt von W. Burow. 

1. Rinderpest. 

*1) Eggebrecht, M., Untersuchungen über die 
Rinderpest in Ostasien. Zeitschr. f. Infektionskrank¬ 
heiten usw. d. Haustiere. Bd. VJI. S. 54. — 2) Onissi- 
menko. Veterinärpolizeiliche Maassregeln, Tötung und 
Impfung bei der Bekämpfung der Rinderpest. Bote f. 
allgem. Veterinärwesen. No. 13—14. (Russisch.) — 
3) Pukinsky, Bericht über Rinderpest im Akomolin- 
schen Gebiet. Ebendas. No. 1. S. 10—15. (Russisch.) 
— 4)Stolnikow, Neue Versuche mit Serumbehand¬ 
lung der Rinderpest. Ebendas. No. 11. S. 461—466. 
(Russisch.) — 5) Taratünow, Der Kampf mit der 
Rinderpest in Transkaukasien. Ebendas. No. 5. S. 182 
bis 190. (Russisch.) — 6) Tscherkassow. Zur Frage 
der Bekämpfung der Rinderpest. Ebendas. No. 7. 
S. 287—288. (Russisch.) — *7) Twarjanowitsch, 
Antirinderpestimpfung nach der Kombinationsmethode. 
Archiv f. Veterinärwissenschaft. H. 4. S. 393—411. 
(Russisch.) 

Umfang nnd Verbreitnng. Statistisches s. S. 21. 

Pathologie. Eggebrecht (1) stellte Unter¬ 
suchungen an über die Rinderpest in Ost¬ 
asien, so wie sie im deutschen Schutzgebiete Kiau- 
tschou auftritt. In seinen Mitteilungen, die sich ins¬ 
besondere auch auf die Schilderung des Krankheits¬ 
bildes erstrecken, erbringt der Verf. den Beweis für die 
Identität der unter den Rindern der Provinz Schantung 
seither beobachteten Seuche mit der echten asiatischen 
Rinderpest und zwar sind die beweisenden Punkte: 

„1. Die erfolgreiche Infektion von gesunden Kälbern 
(sie wurden mindestens zehn Tage vorher morgens und 
abends thermornetriert und auf ihren Gesundheitszustand 
dauernd untersucht) durch Ein.spritzungen von 5 ccm 
Blut von rinderpestkranken fiebernden Rindern; 

2. die erfolgreiche Infektion mit sehr kleinen 
Mengen Pestblut durch Einspritzung mit^ /loo und */ 5 oo ccm 
bei Kälbern; 

3. die positive Spontaninfektion gesunder, vorher 
lange Zeit hindurch auf ihren Gesundheitszustand beob¬ 


achteter Rinder durch Zusammcnstellcn mit rinderpest 
kranken Rindern, die sich unter dem zur Schlachtung 
angetriel>encn Vieh befanden: 

4. der bei allen Obduktionen übereinstimmende 
pathologisch-anatomische Befund; 

5. der negative Ausfall bakteriologischer und bio¬ 
logischer Blut- und Organuntersuchungen; 

6. endlich die erfolgreiche Immunisierung von 
Rindern durch subcutanc Einspritzung von Galle rinder¬ 
pestkrankor Tiere und von Serum, das von mir nach 
der Immunisiening mit Galle durch nachfolgende 
Injektionen von quantitativ steigenden Mengen 
Blut fiebernder rinderpestkranker Rinder hergestellt 
worden ist.“ 

Am Schlüsse seiner Arbeit schildert der Verfasser 
die Methodik der Immunisierung und die Technik der 
Serumgewinnung. .loest. 

Impfungen. T war j ano witsch (7) erzielte bei 
Antirinderpestimpfungen gute Resultate nach der 
Kombinationsmethode: mit Serum und virulentem Blute. 
Verf. macht aufmerksam besonders darauf, dass die 
Serumdosis eher grösser (1 ccm auf 2,41—4,66 Kilo 
des Körpergewichts — nach seinen Ver.su eben) als zu 
klein sein müsse. Paukul. 

2. Milzbrand. 

•l)D’Agata, Sur la vaccination anticharbonneuse 
par des bacilles trös virulents prealablement mölanges 
dans le bouillon-culture du bacille pyocyanique. Ann. 
de Einst. Pasteur. Ann6e XXIV. No. 4. p. 330—336. 
— 2) Alexandrescu und A. Cinca, Phänomen der 
Anaphylaxie beobachtet bei Tieren im Laufe von Milz¬ 
brandserum-Vaccination. Compt. rend. de la soc. de 
biolog. Vol. LXVm. p. 685. — 3) Andrijewsky, 
Agglutination, Präcipitation und die Reaktion Bordet- 
Gengou (Wassermann) als Hilfsmittel bei der Titrierung 
von Antianthrax-Serum. Arch. f. Veterinärwissenschaft. 
H. 5. S. 539—552. (Russisch.) — *4) Antoni, Ueber 
den Einfluss der Pasteur’schen Milzbrandschutzimpfung 
auf Fleisch und Milch der geimpften Tiere. Inaug.-Diss. 
Bern. — *5) Ascoli, A. und E. Valenti, Biologische 
Milzbranddiagnose. Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. 
der Haustiere. Bd. VII. S. 375. — *6) Ascoli und 
Valenti, Die biologische Milzbranddiagnose. La clin. 
vet. sez. prat. settim. p. 329. — 7)Beelizev, Ein 
Fall von Milzbrandvaccination beim Pferde mit un¬ 
günstigem Ausgange infolge Komplikation mit Piro¬ 
plasmose. Bote f. allg. Veterinärwesen. No. 21. S. 919 
bis 922. (Russisch.) — 8) Beinarowitsch, Ueber 
Vaccination der Renntiere. Arch. f. Voterinärwissensch. 
H. 5—6. (Russisch.) — 9) Derselbe, Vorläufige Ver¬ 
suche mit der Simultanmethode der Vaccination bei 
Milzbrand der Reontiere. Bote f. allg. Veterinärwesen. 
No. 16—18. (Russisch.) — *10) Beregi, A., Ueber 
die Körpertemperatur bei der Diagnose des Milzbrandes. 
Allatorvosi Lapok. p. 207. — 11) Bielecki, Jean, 
Verschiedenheit der proteolytischen Eigenschaften des 
Milzbrandbacillus. Compt. rend. de Eacad. des scienc. 
Vol. CL. p. 1548. — 12) Champetier, Beitrag zu 
den vereinzelten Fällen von Milzbrand. Rec. de med. 
vöt. No. 17. p. 579. — *13) Charon, Ein einzelner 
Milzbrandfall und Intcstinalhelminthiasis beim Pferd. 
Ibidem. No. 15. p. 505.— *14) Cybulsky, Zur Be¬ 
handlung der karbunkulären Form des Anthrax mit 
Terpentinöl. Archiv f. Veterinärwissenschaft. H. 5. 
S. 552—554. (Russisch.) — *15) Diedrichs, F., Bei¬ 
trag zu der Frage: Wie lange sind die Milzbrandbacillcn 
im Kadaver mikroskopisch, durch Impfung und Kultur 
nachweisbar? Inaug.-Dissert. Giessen 1908. — *16) 
Eickmann, Welche ist die beste Versendungsmethode 
von Milzbrandmaterial zur Nachprüfungsstelle? Inaug.- 
Diss. Bern 1908. — *17) Fortineau, L., Note sur 



le traitemcnt du charbon par la pyocyanase. Annal. 
de Tinst. Pasteur. Jg. .XXIV. No. 12. p. D/)')—!)72. 

— *18) Derselbe, Beliandlimg des Milzbrandes dmrli 
Pyocyanase. Compt. rend. de racad. d. sc. Vol. CL. 
p. 1454. — *19) Fotli, Die l)Hkteriologischc Diiignosc 
des Milzbrandes und des Rausclibrandcs in der veterinär- 
polizeilichen Praxis. Arcti. f. wisscnschaftl. u. prakt. 
Tierheilk. Bd. XXXVJ. Suppl.-Bd. S. 95. — *20) 
Foth, 11. und Wulff, Untersuchungen über die bakte¬ 
riologische Nachweisbarkeit des Milzbrandbacillus in 
Kadavern und Kadaverteilen. Zei.tschr. f. Infektions¬ 
krankheiten usw. der Haustiere. Bd. VIII. S. 15. — 
21) Galbuscra, .Milzbrand und Piroplasmose. La clin. 
vct. scz. prat. seUirn. p. 505. (Nichts Neues.) — *22) 
Gass, G., Ein verhängnisvoller Milzbrandfall. Tier¬ 
ärztliches Centralblatt. Jahrg. XXXllI. S. 541. — 
*23) Gcorgescu, C. J., Ein Fall von subakutem An¬ 
thrax beim Pferde. Arhiva vetcrinara (rum.). Jahr¬ 
gang VII. p. 360. — 24) Glüser, K., Noch ein Bei¬ 
trag zur Bewertung der Körpertemperatur bei der 
Milzbranddiagnose am lebenden Tiere. Bcrl. tierärztl. 
Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 31. S. 611—612.— 
*25) Grab er t, K., Ein weiterer Beitrag zum bakterio¬ 
logischen Milzbrandnachweis. Zcitschr. f. Infektions¬ 
krankheiten usw. der Haustiere. Bd. VII. 8. 239. — 
*26) Hofherr, 0., Experimentelle Beiträge zur Milz¬ 
brandinfektion des Geflügels durch Fütterung. Central¬ 
blatt f. Bakteriol. Bd. LIV. H. 6. S. 434. — *27) 
Derselbe, Dasselbe. Inaug.-Diss. Giessen u. Central¬ 
blatt f. Bakteriol. Bd. LV. — *28) Horn, A., Milz¬ 
brand bei Schweinen und seine Bedeutung für die Ent¬ 
stehung von Seuchenherden. Zeitschr. f. Infektions¬ 
krankheiten usw. der Haustiere. Bd. Vll. S. 458. — 
*29) Hunting, Milzbrand beim Pferde. The vet. rec. 
1909. p. 506. — 30) Johne, Entschädigung von 
Rindern in Fällen von Milzbrandverdacht. Rundschau 
f. Fleischbeschau. Jahrg. XI. S. 68. — *31) Kämpfner, 
E., lieber die Heilwirkung des Milzbrandscrums. Alla- 
torvosi Lapok. p. 631. — 32) Lazarus, E., Sur la 
protcolyse de la bactdricidie charbonneuse. Annal. de 
ITnst. Pasteur. Annce XXIV. No. 7. p. 577—594. 

— *33) Moll hoff, Untersuchungen über die Empfäng¬ 
lichkeit des Geflügels für Milzbrand und über die Gründe 
der Resistenz des Huhnes gegen diese Krankheit. In- 
augural-Diss. Bern. — *34) Müller, M. u. A. Engl er, 
Ueber die Erhöhung der Leistungsfähigkeit des Strass¬ 
burger Verfahrens zum Nachweis von Milzbrand. Zeit¬ 
schrift f. Infektionskrankheiten usw. der Haustiere. 
Bd. VIII. S. 347. — *35) Pokschischewsky, Das 
Antimilzbrandserum, seine Eigenschaften und praktische 
Anwendung. Arch. f. Veterinärwissensch. H. X—XII. 
(Russisch.) — *36) Preisz, H., Zur Frage der Schutz- 
wirkung der Kapseln beim Milzbrandbacillus. Central¬ 
blatt f. Bakteriol. 1. Abt. Bd. LV. H. 6. S. 503. 

— 37) Rumann, Zur Milzbranddiagnose. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 522.— 38) Schnürer, J., 
Ueber den Milzbrand bei Schweinen und die Borsten¬ 
desinfektion. Wiener Arbeiten a. d. Gebiete der so¬ 
zialen Medizin. Herausg. von Ludw. Teleky. — 39) 
Derselbe, Zur Milzbrandimpfung. Tierärztl. Ccntral- 
blatt. Jahrg. XXXHI. S. 424. (Zum Referat un¬ 
geeignet, s. Original.) — 40) Schwarz, Komplement¬ 
bindende Eigenschaften im Blutserum von mit asporo- 
genen Arten des Bac. anthracis immunisierten Tieren, 
und im Antimilzbrandserum. Arch. f. Veterinärwissen¬ 
schaften. H. 12. S. 1664—1674. (Russisch.) - *41) 
Seibold, Ueber den Keimgehalt unter aseptischen 
Kautelen gewonnener Milch und deren Bedeutung für 
die Praxis. Inaug.-Diss. Giessen und Centralbl. für 
Bakteriol. Bd. LV. — 42) Ssokolow, Zwei Fälle von 
Milzbrand beim Hunde. Bote f. allgem. Vetcrinär- 
wesen. No. 10. S. 425. (Russisch.) — *43) Stein, 
K., Untersuchungen über anthraxluiktericide Fätilnis- 
produktc. Arch. f. wissenschaftl. u. prakt. Ticrheilkde. 
Bd. XXXVI. S. 634. — *44) Szäss, A., Die bakte¬ 


riologische Diagnose des Milzbrandes mit Hilfe der 

i.unge. AllatoiTusi l^apuk. p. 587. — *45) Tuchler, 
Der Einfluss des .Anliformins auf Milzbrandbacillen und 
-Sporen. Inaug.-Diss. Bern. — 46) Wüsche 1 cessky, 
Impfversuclic an Pferden bei Milzbrand mit gleich¬ 
zeitiger Einführung der Vaccine II und .^erum. .Arch. 
f. Veterinärwissensch. H. III. S. 236—239. (Russisch.) 
— 47) Zeiticr, E., Milzbrand beim Schwein. Huss- 
zemle. p. 1. — *48) Impfungen gegen Milzbrand. Ver- 
öffcntl. a. d. Jahrcs-Vcterinärberichtcn der beamteten 
Tierärzte Preussens für das Jahr 1908. Jahrg. IX. 
Teil I. S. 18. Berlin. — *49) Uebertragung des Milz¬ 
brandes auf Hunde und Katzen. Ebendas. Jahrg. IX. 
T. I. S. 22. Berlin. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 22. 

Pathologie. Gass (22) berichtet über einen 
verhängnisvollen Milzbrandfall. Eine milz¬ 
brandige Kuh w'urdc notgeschlaohtet und bei der 
Fleischbeschau vom Laienfleischbcschaucr nicht als 
solche erkannt. Der Fleischer hatte sich beim Schlachten 
verletzt und starb an der Infektion, ausserdem erkrankten 
einige Personen schwer nach dem Genuss des Fleisches. 
Glücklicherweise war der grösste Teil des Kuhfleisches 
gekocht genossen worden. Ganz abgesehen von der 
rein veterinärpolizeilichen Seite dieses Gegenstandes, 
sieht sich Gass veranlasst, im .Anschluss an diesen 
Fall folgende Fragen anzuschneiden: 

1. Ist es überhaupt möglich, selbst intelligente 
Laienfleischbcschaucr soweit auszubilden, dass sic wirklich 
und verlässlich entscheiden können, ob ein Fleisch 
gesundheitsschädlich ist oder nicht? 

2. Soll man also die Gesundheit von Menschen 
solchen Leuten in alle Zukunft ausliefern? 

3. Inwiefern kommt der Staatsschatz durch Ueber- 
sehen einer Seuche, bzw. durch nicht rechtzeitiges 
Stellen einer Diagnose zu Schaden? Insofern, als die 
Seuche nicht rechtzeitig eingedämrat wird und der Staat 
die 50 pCt. A^ergütung für milzbrand- und rauschbrand¬ 
kranke Tiere leistet. 

4. llätte im vorbeschriebenen Falle, der gewiss 
glimpflich ausging und gewisse zahlreiche, näher nicht 
bekannte Analoga besitzt, das Verenden eines weiteren 
Rindes, bzw. das Uebergreifen der Seuche auf andere 
Tiere verhindert werden können, wenn ein Tierarzt die 
Diagnose rechtzeitig gestellt hätte und so für die 
prompte Durchführung aller veterinärpolizeilichen Maass¬ 
regeln gesorgt worden w'äre? 

AVäre in dem Falle nicht vielleicht auch der un¬ 
glückliche Schlächter gerettet worden, indem der inter¬ 
venierende Tierarzt vielleicht ein Bad in warmer Des¬ 
infektionsflüssigkeit angeordnet und den Amtsarzt ver¬ 
ständigt hätte? 

5. Welchen schauerlichen Umfang hätte die Seuche 
diesfalls aber nehmen können, wenn nicht der Besitzer 
zufällig einer Menge Hausleutc das Fleisch gekocht 
verabreicht hätte? Wenn nach Ausgabe des Beschau- 
zcttels eine Ausschrotung erfolgt wäre? Wenn die 
Haut des Tieres, die schon in Händlerhändcn war, nicht 
noch rechtzeitig aufgebracht worden wäre? Gass ist 
ein Fall von Milzbrand in der Slowakei bekannt, der 
unter der Bevölkerung eines Dorfes nach dem Aus- 
sebroten milzbrandkranker Rinder reichlich ein Dutzend 
Menschenopfer erforderte. 

6. Kann man einen Laienfleischbcschauer überhaupt 

zur Verantwortung ziehen, vrenn er eine Krankheit nicht 
erkennt? Es gibt Richter, die auf dem Standpjunkte 
stehen, dass ein Laienfleischbeschauer eben ein Laie in 
Fachangclcgenhciten und ein Lückenbüsser sei, den 
man selbst fär grobe Versehen höchstens absetzen 
könne. Praktisch heisst das durch einen anderen Laien 
ersetzen. Illing. 
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C. Oeorgescu (23) schildert einen Fall von 
subakutem Anthrax bei einem Pferde, der bei 
der Untersuchung mittels Perkussion und Auskultation 
die Symptome einer Pleuropneumonie zeigte. 

Temperatur 41®, kleiner, beschleunigter Puls mit 
84 Schlägen in der Minute, Respiration 20 pro Minute. 
Es wurde Senfpflaster, 50 g Natrium salicylicum, 2sub- 
cutane Einspritzungen mit C(»ffeino-natro-benz. 0,75 g an¬ 
gewendet. Die Erscheinungen Hessen etwas nach, Tempe¬ 
ratur 40 ®C. Hierauf erschienen .spasmodische Konvulsionen 
des Zwerchfells, Atmung sehr beschleunigt, die Schleim¬ 
häute stark hyperämisch. Der Harn trübe, dunketgelb. 
Mikroskopisch Hess sich im Blute am 3, Tage der Milz¬ 
brandbacillus nachweisen. Es folgte eine intravenöse 
Einspritzung von 125 ccm Milzbrandserums, allein nach 
2 V 2 Stunden war das Tier verendet. Bei der Sektion 
fand man die ganze linke Lunge hepatisiert. Die 
Krankheit dauerte 62 Stunden. Verf. legt sich die 
Frage vor: ist der Milzbrand der Pneumonie voran¬ 
gegangen oder gefolgt? Riegl er. 

Die Fütterungsversuche mit Milzbrand¬ 
material an Geflügel von Hofherr (26 u. 27) lassen 
den Schluss zu, dass eine spontane Infektion mit Milz¬ 
brand unter gewöhnlichen Umständen bei gesundem, 
kräftigem, älterem Geflügel sicher sehr selten vorkonimt. 
Jedoch gibt es keine absolute Immunität des Geflügels 
gegen Milzbrand; es besteht nur eine individuelle Ver- 
scliiedenheit in der Anlage zu Milzbrand. Tauben, 
Enten und Hühner konnte Yerf. vom Darme aus mit 
Milzbrand infizieren, und zwar Tauben leichter als 
Enten und Hühner. Doch sind zur künstlichen Infek¬ 
tion vom Darme aus grosse Mengen Milzbrandsporen 
nötig. Begünstigende Momente für die Infektion sind: 
Inanition, Krankheit und Jugend. Illing. 

Aus den Versuchen von Seibold (41) über den 
Keiragehalt unter aseptischen Kautelen ge¬ 
wonnener Milch geht hervor, dass sich eine absolut 
keimfreie Milch in der Praxis nur unter ganz besonders 
günstigen Verhältnissen gewinnen lässt. 

Die Anwendung von sterilen Melkröhrchen nach 
vorheriger Reinigung und Desinfektion des Euters bietet 
am meisten Aussicht, eine keimfreie Milch zu erhalten. 
Die Keimzahl der mittels Melkröhrchen gewonnenen 
Milch schwankte bei .seinen Versuchen zwischen 0 und 12. 
Diese Methode ist somit für die Milchentnahme am 
empfehlenswertesten. Weniger günstige Resultate gibt 
das Melken nach der Reinigung und Desinfektion des 
Euters; hierbei schwankte die Keimzahl zwischen 0 und 85. 
Auch diese Methode kann für die Praxis noch gute 
Resultate liefern. Bei blosser Reinigung des Euters 
mit Seifenwasser waren die Grenzen der Keimzahlen 
0 und 434. Diese Art der Milchentnahmc kann wegen 
der vorkommenden hohen Zahlen, die leicht zu Fehl¬ 
schlüssen führen können, nicht empfohlen werden. 

Weiter geht aus seinen Versuchen hervor, dass 
für die bakterioskopische Untersuchung des Centrifugen- 
bodensatzes auf die eine Euterentzündung verursachende 
Bakterienart die Entnahme der Milchproben nach sorg¬ 
fältiger Reinigung des Euters mit Seifenwasser genügt. 

Zur Diagnose der chronischen Streptokokkenmastitis 
genügt die bakterioskopische Untersuchung des Sekrets 
in vielen Fällen nicht. Es muss vielmehr das Platten¬ 
gussverfahren angewendet werden. Die Leukocyten- 
probe nach Trommsdorff ist aber eine wichtige Vor¬ 
probe zur Ermittelung von Streptokokkenkühen. 

Illing. 

Horn (28) stellte drei Fälle von Milzbrand bei 
Schweinen fest, bei denen die tierärztliche Ünter- 
Ellenberger und Schütz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


suchung keinen Milzbrandverdacht, sondern lediglich 
den Verdacht einer Septikämie ergeben hatte. Nach 
einer näheren Beschreibung der Fälle erörtert der Verf. 
die Bedeutung der nicht richtig erkannten Mil/.brand- 
fälle beim Schwein für die Entstehung von Seuchen¬ 
herden und kommt zu dem Schlüsse, dass bei derartigen 
Fällen alle Bedingungen gegeben sind, um ein Stationär¬ 
werden des Milzbrandes zu veranlassen. Jocsl. 

Hunting (29) beobachtete bei Ausübung der 
Fleischbeschau in einem Pfcrdeschlachthaus Londons 
während eines Jahres 9 Fälle von Milzbrand beim 
Pferde. Er fand stets starke subcutane Blutergüsse 
insbesondere in der Schulter und Rippengegend und 
starke Schwellung der Mesenterialdrüsen. 

H. Zietzschmann. 

Beregi (10) hat in mehreren Fällen von Milz¬ 
brand bei Rindern normale Körpertemperatur 
konstatiert. In einem Falle mit erregter Herztätigkeit, 
Appetitlosigkeit, frequentem und erschwertem Atem, 
massiger Aufblähung und blutigem Urin hat sic nur 
36,5® betragen. Das Tier ist auf Serumbehandlung ge¬ 
nesen. Hiityra. 

Bezüglich der Frage der Empfänglichkeit des 
Geflügels für Milzbrand kommt Müllhof (33) auf 
Grund seiner Versuche zu dem Schlüsse, dass das Vor¬ 
kommen des sogenannten spontanen Milzbrandes beim 
Geflügel höchst unwahrscheinlich ist. 

Ist auch eine künstliche Infektion mit Milzbrand 
durchaus nicht immer als von vornherein gefährlicher, 
als die Infektion auf natürlichem Wege anzusehen, wie 
dies namentlich von Koch schon hervorgehoben ist, 
welcher fand, dass die natürliche Infektion im allge¬ 
meinen viel gefährlicher ist als die künstliche, so darf 
auf Grund der Versuche No. 14—16 und 27—29, in 
denen der Verdauungstraktus der betreffenden Hühner 
und Tauben mit vollvirulcnten Milzbrandsporen 14 Tage 
lang förmlich überschwemmt ^urde, an dem obigen 
Ausspruch festgehalteii und gesagt werden, dass ein 
Vorkommen des spontanen Milzbrandes bei Hühnern 
und Tauben recht wenig Wahrscheinlichkeit besitzt. 

Dagegen ist das Geflügel für den Impfmilzbrand 
mehr oder weniger empfänglich. Eine Ausnahme macht 
nur das Huhn, welches sich auch hiergegen resistent 
zeigt. Sehr restistent zeigten sich ferner die beiden 
Gänse. Von den Tauben ist ein grosser Teil sehr 
resistent, ein kleiner Teil aber empfänglich. Die übrigen 
geimpften Vögel, wie Enten, Sperlinge, Kanarienvögel, 
Eichelhäher, Mäusebussard und Krähe waren alle sehr 
empfänglich für den Impfmilzbrand. 

Wie die Versuche Mö 11hof’s gezeigt haben, besitzt 
das Huhn die grösste Resistenz gegen Milzbrand. Der 
Grad der Resistenz ist so hoch, dass er einer Immunität 
fast gleichkommt. Diese Resistenz des Huhnes gegen 
Milzbrand beruht nach Möllhof auf einer Säfte- oder 
LymphWirkung, vermöge stark baktericid wirkender 
Stoffe, welche in dieser enthalten sind. Die Milzbrand- 
bacillcn in der Unterbaut unterliegen in kurzer Zeit 
der abtötenden Wirkung der Lymphe, so dass keine 
örtliche Entwickelung des Milzbrandes und keine Allge¬ 
meininfektion zustande kommen kann. Die Herkunft 
dieser baktericid wirkenden Stoffe der Lymphe, insbe¬ 
sondere ob sie den Leukoeyten entstammen, konnte 
durch die Versuche nicht festgcstellt werden. Die 
Phagocytose ist für den Ausgang der Milzbrandinfektion 
des Huhnes nicht von entscheidender Bedeutung. Die 
Resistenz des Huhnes gegen Milzbrand beruht nicht auf 
seiner hohen Eigenwärme. Illing. 
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n 0 f h e r r (26 u. 27) berichtet über eine S e u e h c u n t e r 
Enten, die den Sehlaram der Mur, die das Abwässer 
der Gerbereien der ümgef^jend mit sicli führt, verzehrt 
hatten. Die Sektions- und mikroskopischen Befunde 
gaben zwar keine Anhaltspunkte, cs bestand jedoch der 
Verdacht auf Milzbrandinfektion. Dieser Verdacht gab 
dem Verf. Gelegenheit, Versuche über die Füttorungs- 
infektion mit Milzbrand beim Geflügel anzustclien. 

Imganzen sind 29Infektionsversuche (bei 20Hühnern, 
4 Enten, 5 Tauben) gemacht worden, cs gelang aber 
nur bei 7 Tieren (2 Hühnern, 1 Ente und 5 Tauben) 
durch Fütterung Milzbrand zu erzeugen. In all diesen 
Fällen konnten in allen Organen typische Milzbrand¬ 
bacillen nachgewiesen w’erden. Ferner verendeten noch 
eine Reihe von Tieren an einer Enteritis haemor- 
rhagica, bei denen aber bakteriologisch Milzbrand 
nicht nachzuweisen war. 

Aus den Untersuchungen des Verfassers geht hervor, 
dass bei gesundem, kräftigem, älterem Geflügel eine 
spontane Infektion mit Milzbrand unter den gewöhn¬ 
lichen Umsteänden sehr selten ist. Es gibt aber keine 
absolute Immunität des Geflügels gegen Milzbrand; es 
besteht nur eine individuelle Verschiedenheit in der 
Anlage zu Milzbrand. Tauben, Enten und Hühner sind 
vom Darm aus mit Milzbrand zu infizieren und zwar 
Tauben leichter als Enten und Hühner. Zur künst¬ 
lichen Infektion vom Darme aus sind jedoch grosse 
Mengen Milzbrandsporen nötig. Begünstigende Momente 
für die Infektion sind Inanition, Krankheit und Jugend. 

Y. Ratz. 

Uebertragung des Milzbrandes auf Hunde 
und Katzen (49) wurde von mehreren Kreistierärzten 
beobachtet. 

Ein Hund, der von dem Blute einer notgeschlachteten 
milzbrandkranken Kuh geleckt hatte, erkrankte an einer 
schweren Schlund- und Kehlkopfentzündung, genas aber 
wieder. Ein anderer Hund erkrankte nach dem Genuss 
von Milzbrandfleisch an blutigem Durchfall. Auch in 
diesem Falle trat Heilung ein, während zwei andere 
Hunde, die mit Fleisch von einem an Milzbrand ver¬ 
endeten Schafe gefüttert worden waren, verendeten. Im 
Kreise Stolp gingen 2 Katzen, die von den Eingeweiden 
eines notgeschlachteten Rindes gefressen hatten, am 
nächsten Tage ein, während ein Hund, der die Milz 
desselben Rindes gefressen hatte, nur eine Anschwellung 
am Kopfe bekam, die sich nach einigen Tagen wieder 
verlor, ln einer Menagerie in Magdeburg gingen zwei 
halbjährige Löwen und zwei eben.so alte Pumas und 
ein neunzehnjähriger Bär an Milzbrand ein. Die Ur¬ 
sache der Infektion konnte nicht aufgeklärt werden. 

Röder. 

Charon (13) hat einen Milzbrandfall beim 
Pferd konstatiert. 

Er schildert die Erscheinungen, den Sektionsbefimd, 
die bakteriologische Untersuchung und die Impfungen. 
Bei der Sektion fanden sich viele Askariden; Verf. sagt 
zum Schluss, dass diese Askariden die Schleimhaut des 
Darmes verletzt und so dem Virus eine Eingangspforte 
geschaffen haben dürften. J. Richter. 

Bakteriologie. F o t h und W u 1 ff (20) stel lten 
Untersuchungen über die bakteriologische .Nach¬ 
weisbarkeit des Mil zbr and baci 11 us in Kadavern 
und Kadaverteilen an. Sie gelangen zu folgenden 
Schlussfolgerungen: 

„1. Keine der genannten bakteriologischen Untcr- 
suchungsmcthoflen gewährt völlige Sicherheit, in einem 
an Milzbrand gefallenen Tiere die Milzbranderreger 
uachzuweisen, wenn die Untersuchungen nicht sehr bald 
nach dem Tode vorgenommen werden. 


2. Die Unsicherheit wächst mit der Zeit, die 
zwischen dem Tode des Tieres und der Zerlegung und 
Kiitnahmc des .Materials verflicssi. Sic ist ferner ab¬ 
hängig von dem Grade und der Art der in dem Kadaver 
sich entwickelnden Fäulnis, von der Beschaffenheit des 
zur weiteren Untersuchung entnommenen Materials, von 
der Art seiner Aufbewahrung und von den Methoden 
der Prüfung. 

3. Die bakteriologiseheUntcrsuchungvon unmittelbar 
an Kadavern hcrgestclltcn ObjekttrUgcrausstrichpräpa- 
raten, vorzugsweise aus Blut, bietet die grösste Gewähr, 
schnell und sicher die Milzbrandbacil len zu erkennen. 
Ein positiver Befund in den Präparaten unter Anwen¬ 
dung mehrerer Färbeverfahren genügt zur Sicherung der 
Diagnose. Als unerlässliche Voraussetzung müssen indes 
einige farbchcmische Kenntoisse, völlige Beherrschung 
der Technik und Erfahrung in der Beurteilung der viel¬ 
fachen Zerfallsprodukte der Milzbrandbacillcn bezeichnet 
werden. 

Zur Färbung der gleichmä.ssig dünn au.sgestrichenen, 
mit Aether-Alkohol oder Methylalkohol zu fixierenden 
Präparate eignen sich ausser gutem muzinfärbendem 
Safranin in erster Linie alle metachromatisch färbenden 
rotstichigen Methylcnblaulösungen, die durch Zersetzung 
des Methylenblaus nach verschiedenen Methoden (Zie- 
mann, Manson, Noclit, Giemsa, Leishman, 
Reuter, Michaelis u. a.) erhallen werden und Azur 
in wechselnder Menge, je nach der Herstellung, erhalten. 

4. Der Nachweis der Milzbrandbacillen durch das 
Kulturverfahren ist in nicht frischen Fällen durchaus 
unsicher, wenn nur eine Materialprobe zur Verfügung 
steht und diese nur in einer Versuchsweise geprüft wird. 

5. Die Sicherheit des Nachweises kann gesteigert 
werden 

a) durch gleichzeitige Untersuchung mehrerer ver¬ 
schiedenartig konservierter Materialproben, 

b) durch gleichzeitige Verarbeitung uuerliitzten und 
erhitzten Materials, 

c) durch Wiederholung der Versuche. 

6. Milzprohen sind für die Untersuchung w'eniger 
geeignet als Blutproben. 

7. Die Fliesspapierröllchen haben sich in den vor¬ 
liegenden Versuchen den Gipsstäbchen nicht überlegen 
gezeigt. 

8. Gip.sstäbchen verschiedener Herstellung liefern 
sehr ungleiche Resultate. Die im Handel befindlichen 
kürzeren Strassburger Originalgipsstäbchen mit quadra¬ 
tischem Querschnitt und glatter Oberfläche geben im 
allgemeinen gleiche und gute Resultate. Sie scheinen 
den Papicrröllchen überlegen zu sein. 

9. Der Nachweis der Milzbranderreger kann schon 
in der ersten Kulturversuchsreihe dadurch annähernd 
gesichert werden, dass neben dem Material von einem 
Gipsstäbchen oder einer Fliesspapierrolle noch Blut zu 
Platten verarbeitet wird, das in einem kleinen Fläschchen 
in geringer Menge von höchstens 1 ccm und zweck¬ 
mässig versetzt mit derselben Menge 25 proz. reinen 
Wasserstoffsuperoxyds eingesandt wurde. 

10. Durch eine zweite Versuchsreihe mit dem bei 
20 - 22 ^ mehrere Tage angcreicherten und zur Ver- 
.sporung etwaiger Milzbrandeneger gebrachten Material 
von Papicrröllchen und Gipsstäbchen kann der Nachweis 
der Milzbranderreger im allgemeinen gesichert werden. 

Dieses Material ist vor der Aussaat 10 Minuten 
auf 65° zu erhitzen. 

Bei vorgeschrittener Auflösung der Bakterien ist 
aber aueh liicrvon kein Erfolg zu erwarten. 

Eine zweite Versuchsreihe mit Material, das in 
Fläsehehen eingesandt worden ist, hat wenig Aussicht 
auf Erfolg. 

11. Am unsichersten ist der Nachweis der Milz¬ 
branderreger in nicht ganz frischen Fällen durch den 
Ticrversucli. Er ist aber in zweifelhaften Fällen mit 
heranzuziehen, da fnituiiter eine Anreicheiung ver¬ 
einzelter Bakterien in der Hauttasche der Impfstelle 
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gelingt, zuweilen aiu-li Platlenkultiircn aus dem Blut 
noch angclien/ .locst. 

Stein (48) konnte die Angabe Schi pp’s, dass 
durch Tonkerzen filtrierte, keimfreie Kadaverjauchc 
hochgradige anthraxbak terioly tisclie Kigen- 
schaften entfaltet, durch seine Versuche bestätigen. 

Die bakteriolytische Eigenschaft der Kadaverjauchc 
basiert auf einem hitzebeständigeii Enzym, das grosse 
Ue herein Stimmung mit der Fyocyanase (Emmerich und 
Lüw) zeigt und unabhängig von alkalischer Jtcaklion 
ist. Da.s Optimum der bakteriolytisehen Enzymwirkung 
liegt bei 37 o C. Osmotische Druckverhältnissc spielen 
bei dem Untergang der Milzbrandbacillcn in der Kadaver¬ 
jauche keine Rolle. Der Gehalt der Kadaverjauchen 
an bakteriolytisehen Fermenten ist variabel je naeli 
dem Grade der Fäulnis. Bei weit vorgeschrittenem 
Abbau der organischen Substanzen schwindet das Enzym 
wieder, lii Kadaverjauchc wird das anthraxbaktericide 
Enzym durch Nessler's Reagens und Salz.säure aus¬ 
gefällt, dagegen nicht durch Tanninzusatz. Die tödliche 
Infektion von Vei'suchstiercn mit faulendem Milzbrand¬ 
material gelingt vielfach nur dG.swegcn nicht mehr, weil 
unter dem Einfluss der Fäulnistoxinc die Aiithraxkeime 
eine Virulenzeinbusse schon vor der Inokulation erlitten 
haben; dagegen sind die Fäulnisenzyme nicht imstande, 
eine bereits bestehende Milzbrandbakteriämie bei Mäusen 
zu hemmen. Fäulnisproduktc wirken bei subcutanw 
Applikation von 0,25 anthraxbaktericiden sterilen 
Jauchefiltrates sehr stark toxisch und zumeist tödlich 
auf kleine Versuchstiere. Daher ist es nicht möglich 
gewesen, Versuchstiere durch .Jauchepräparate gegen 
die Milzbrandinfektion zu schützen oder nach dem Ein¬ 
tritt dieser den tödlichen Ausgang zu verhüten. Die 
durch das bakteriolytische Enzym in vitro hervor¬ 
gerufenen Zerfallsformen der Milzbrandbacillen stimmen 
mit denen faulender Milzbrandkadaver vollkommen 
überein und ist anzunehmeii, dass das Enzym die 
Ursache der praktisch so bedeutsamen Einschmclzung 
der MilzbrandbacRlen in faulenden Kadavern ist. 

Illing. 

Tuchler (45) untersuchte den Einfluss des 
von Uhlenhuth als Dcsinficiens empfohlenen Anti- 
formins, eines Gemisches von Liquor Natr. hypochlor. 
mit Alkalihydrat, auf Milzbrandbacillen und 
Milzbrandsporen und fand, dass Antiformin beim 
Milzbrandbacillus morphologische Veränderungen her- 
vorruft. 

Eine 2 V 2 proz. Antiforminlösung bewirkt schon 
nach 5 Minuten eine deutliche Quellung der Bakterien- 
Iciber und eine Abrundung der Bakterienenden; eine 
10—20 Minuten lange Einwirkung derselben Lö.sung 
lässt eine Differenzierung der Bacillenfäden in die 
einzelnen Glieder nicht mehr deutlich erkennen; eine 
Einwirkungsdauer der 2* 2pro7>. .A.ntiforminlösung über 
30 Minuten führt körnigen Zerfall und nachfolgende 
völlige Auflösung der Baktcrienleiber herbei, deren voll¬ 
ständige Dissolution nach 50—tlO Minuten eingetreten 
ist. Sie dokumentiert sich durch Klarwerden der 
bakterienhaltigen Untersuchungsflüssigkeit. Antiformin 
bedingt ferner eine VirulenzvermindciMing des Milzbrand¬ 
bacillus, die sich bis zur Avirulenz steigern kann, ohne 
dass inde.ssen hierbei morphologische Veränderungen 
einzutreten brauchen; bereits eine 5 Minuten währende 
Behandliingsdaucr einer 2V2Proz. Antiforminlösung führt 
zur Abtötung der .Milzbrandbacillen. 

Jn 2 V 2 proz. Lösung reicht das von Uhlenhuth 
empfohlene Präparat bei Einwirkung auf fri.sche zer¬ 
kleinerte milzbrandbacillenhaltige Organe innerhalb 
5 Minuten noch nicht zur Abtötung aus. Diese gelingt 
erst durch stärkere — 5 bis lOproc. — Konzentrationen. 

Die Milzbrandsporen weisen dem Antiformin gegen¬ 
über eine grössere Resistenz auf als die Milzbrand¬ 


bacillcn. Weder eine 2* 0 proz. noch eine 5 proz. Anti¬ 
form in lösung vermögen nach 24 Stunden auf die Dauci- 
formen ilcs Bac. anthracis zerstörend einzuwirken. 

Es gelingt zwar nicht, aus faulem milzbrandigen 
Material nach Behandlung mit .\ntiformin Reinkulturen 
von Milzbrandbacillen zu züchten, aber es dürfte sich 
trotzdem tlie Anwendung genannten Dc.sinfektionsmiltels 
deshalb empfehlen, weil es unter Erhaltung der .Milz- 
braudsporen in 2f/2 f>der 5proz. Lösung nach 24 Stunden 
einen grossen Teil der Fäulnisl;aktericn vernichtet und 
dadurch die Diagnose aus der Kultur wesentlich er¬ 
leichtert. Illing. 

Preisz (3G) behauptet, dass die zahlreichen und 
mühsamen Untersuchungen Fi sc ho cd er's die von ihm 
festgestolItc Tatsache, dass der bekapsc 11c Milz¬ 
brandbacillus gewissen Einflüssen gegenüber wider¬ 
standsfähiger ist als der unbekap.scltc. nicht wddcrlcgt 
haben, da er zu seinen Versuchen sporcnhaltiges Material 
benutzt hat. Dass Versuche mit noch nach Stunden 
resistente Sporen enthaltendem Material nicht mit seinen 
an sporenfreien Bacillen angestellten Experimenten 
gleichgestellt werden können, braucht nach dem Verf. 
nicht weiter erörtert zu werden. Als Fischoeder die 
Wirkung verschiedener Sera auf Kapselstäbchcn prüfte, 
hatte er abermals mit sporenhaltigem Milzbrandmaterial 
gearbeitet. Seine beiden Versuchsreihen beweisen also 
nichts für die Rcsistcnzverschicdenhcit kapselloscr und 
bekapselter Bacillen, da Sporen bedeutend widerstands¬ 
fähiger sind als Kapselbacillen ohne Sporen. 

V. Ratz. 

Mit eingehender Berücksichtigung der Literatur 
untei'suchtc Pokschischewsky (35) die Eigenschaften 
und praktische Anw'endbarkeit des Antimilzbrandscrums 
und zieht aus seinen umfangreichen Beobachtungen 
unter anderem folgende Hauptschlüsse: 

Die wirkende Substanz bei Anthrax ist ein Toxin, 
das von Bakterien im Organismus erzeugt wird. 
Von Pferden und Schafen, die mit grossen Mengen 
virulenter Mikroben immunisiert werden, kann man ein 
Serum gewinnen, das Schutzeigenschaften gegen Milz¬ 
brandinfektion verleiht. Das Antimilzbrandscrum besitzt 
in vitro deutlich ausgesprochene baktericide Eigen¬ 
schaften, aber dabei handelt es sich immer um Er¬ 
scheinungen der Komplemcntabicnkung, woher die 
baktericide Wirkung des verdünnten Serums grösser 
ist als des unverdünnten. Das Serum besitzt auch 
deutliche agglutinierende Eigenschaften gegenüber ge¬ 
töteten vegetativen Formen des Mikroben. Ferner ent¬ 
hält es einen Antikörper, der das Komplement bindet 
und bei der Reaktion von Bordet-Gengou die Hämolyse 
verzögert. Für die Praxis empfiehlt es sich, die Seruni- 
anwendiiiig mit Vaccination (Zenkowsky) zu kombi¬ 
nieren, wobei das Serum gleichzeitig mit Vaccine II ein- 
zuftihren ist. Ein solches Verfahren beseitigt vielfach 
die Komplikationen nach der Impfung mit Vaccine 11. 
Ueber die Bedeutung der Serumtherapic bei natürlicher 
Erkrankung an Milzbrand lässt sich vorläufig nichts 
Bestimmtes sagen. Dagegen zeigen einige, wenn auch 
wenige Fälle, dass Scrumbehandlung an Pferden bei 
Komplikationen nach Impfung mit Vaccine 11, wenn sic 
zeitig vorgenommen wird, sehr gute Resultate gehen 
kann. E. Paukul. 

Diederichs (15) hat .sich mit der Prüfung der 
Frage bc.schäftigt: Wie lange sind die Milzbrand- 
bacillen im Kadaver mikroskopisch, durch 
Impfung und Kultur nachweisbar? 

Er stellte zunächst fest, dass bei älterem Material 
zur Kapseldarstellung der Milzbrandbacillen nur die 
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Klcit’schc Doppelfärbiing und die Ö1 t’sclie Methode in 
Betracht kommt. Ferner war cs ihm möglich, bei 
einem geöffneten Schafe nocli nach 7 Tagen mikrosko¬ 
pisch, durch Impfung und Kultur die Milzbrandbacillen 
nachziiw'cisen. Mikroskopisch war dies in der Tiefe der 
Hinterschenkelmuskulatiir sogar noch am 10. Tage aus¬ 
führbar. Bei einer Ziege, die 3 V 2 "l'age ungeöffnet ge¬ 
legen hatte, gelang dies nach allen drei Verfahren noch 
nach 4 Tagen, mikroskopisch nach 128 Stunden. Die 
Virulenz der Milzbrandbacillen geht in der Regel zu¬ 
erst verloren. Bei der Vornahme der Impfung ist nach 
3—6 Stunden die Impfstelle zu untersuchen. Der Aus¬ 
strich auf Schrägagar führt noch länger zu positiven 
Resultaten als die Platte. Illing. 

M. Müller und En gl er (34) suchten die Leistungs¬ 
fähigkeit des bekanntenS trassburgerGipsstäbchen- 
Verfahrens zum Nachweis von Milzbrand zu er¬ 
höhen, indem sie verschiedenartige Substrate auf ihre 
Fähigkeit, im angefeuchteten Zustande die Bildung von 
Sporen aus Milzbrandkeimen zu bewirken, prüften. 

„Das Ergebnis der l’rüfung fiel dahin aus, dass 
Pappdeckel, Ilollundcrholz und Zedernholz als unbrauch¬ 
bar für den biologischen Milzbrandnachweis zu bezeichnen 
waren; der Kalkgipsstab zeigte sich dem gewöhnlichen 
Gipsstab gegenüber gleichfalls unterlegen. Die Papier¬ 
rolle stand dem Gipsstab sowohl im Nachweis der Milz- 
brandkeimc als auch im Nachweis der Milzbrand¬ 
sporen entschieden nach. Der Ziegel bekundete 
ein schnelles Einsetzen der Sporulation. Die Rauhig¬ 
keit der Oberfläche gestattete jedoch nur mit Schwierig¬ 
keiten ein genügendes Abschaben der Oberfläche, so- 
dass eine Verwendbarkeit desselben nicht zu empfehlen 
ist. Uebertroffen wurde der Gipsstab in Leistungs¬ 
fähigkeit durch feuchten Ton und feuchte Kreide dergestalt, 
dass der Nachweis von Milzbrandkeimen auf den drei 
Medien zwar mit ziemlich gleicher Sicherheit zu er¬ 
bringen war, dass aber Ton und Kreide eine wesent¬ 
lich schnellere Umwandlung der Milzbrandkeime in 
Sporen bewirkten.“ 

Auf ein einfaches und erprobtes Verfahren, den 
biologischen Milzbrandnachweis in Ermangelung des 
handelsfertigen Gipsstabes zu ermöglichen, weisen die 
Verff. zum Schluss noch kurz hin: 

Man nimmt eine Scherbe eines kleineren Blumen¬ 
topfes, sterilisiert sie durch Hitze oder in kochendem 
Was.ser (ü Minuten), kühlt die Scherbe in kaltem, 
sauerstoffhaltigem Brunnenwasser ab und lässt ab tropfen. 
Auf die rauhe Seite wird sodann zur Ermöglichung des 
Nachweises etwa vorhandener Milzbrandkeime Blut in 
dicker Schicht aufgetragen; die glatte Seite ist mit 
Blut in dünner Schicht zur Bewirkung einer möglichst 
schnellen Sporulation zu bestreichen. In einer kleinen 
Schachtel wird sodann die Tonscherbe versandfertig 
gemacht. Joest. 

Grabert (25) liefert einen Beitrag zum bak¬ 
teriologischen M i 1 z b r a n d 11 a c h w c i s. 

Verf. steWt auf Grund seiner Versuche die Ueber- 
legenheit de.s FiltrierpapieiTollenverfahrens über das 
(lipsstäbchcnverfahren fest. Femer untersuchte der 
Verf., ob das Stra.s.sbiirger Gipsstäbchenverfahren einen 
leichteren Nachw'cis von Milzbrandsporen ausserhalb des 
Tierkörpers ermöglicht. Durch dieses Anreicheriings- 
verfahren konnten unter 77 IVoben nur zweimal Milz¬ 
brandkeime nachgewiesen werden. Der Verf. äu.ssert 
sich über die Anwendung des Gipsstähehenverfahrens 
zu dem gedachten Zwecke am Schlüsse seiner Arbeit 
wie folgt: 

„Wenn dieses Verfahren auch als wertvolle Bc- 
reichening der bisher zum Nachweis von Milzbrand¬ 
keimen ausserhalb des Ticrkörjjers zur Verfügung 
stehenden Methoden zu bezeichnen ist, so wird dieser 
Nachw^eis, soweit die Infektion von Futter- und Boden¬ 


proben als Entstehungsursachc von Milzbrandausbrüchen 
in Betracht kommt, nach w'ie vor vom Zufall abhängig 
sein; denn die Verunreinigung der Futtermittel mit 
Milzbrandkeimen wird in den seltensten Fällen eine so 
allgemeine sein, dass man gerade in den für die Unter¬ 
suchung ausgewählten Proben mit Wahrscheinlichkeit 
auf die Gegenwart derartiger Keime rechnen könnte.“ 

Joest. 

Diag;noHe. Ascoli und Val ent i (6) haben auf bio¬ 
logischem Wege die Milzbranddiagno.se gestellt. 
Die Methode hat den Vorzug, dass sic auch bei ge¬ 
faultem Materiale ein zuverlässiges Resultat gibt, wo 
sonst die bakteriologische Untersuchung im Stiche lässt. 
Material, das vor IV 2 Jahren von Milzbrandtieren ge¬ 
nommen war, ergab noch positive Erfolge. 

Zunächst wird das Organ (am besten die Milz) mit Sand 
und Chloroform zerrieben, der Brei mit physiologischer 
Kochsalzlösung 6—12 Stunden extrahiert und mehrmals 
durch Fliesspapier filtriert, sodass einige Kubikzenti¬ 
meter klaren Filtrates entstehen. Auf dieses Extrakt 
wird Senirn von gegen Milzbrand hochimmunisierten 
Tieren geschichtet. Sofort tritt Trübung an der Berüh- 
rungsstellc (Präcipitation) ein. 

Verff. betrachten alle Reaktionen als positiv, die 
innerhalb 5 Min. eintreten, und zeigten durch Kontroll- 
versuche, dass die Reaktion nur eintritt, wenn Milz¬ 
brand Vorgelegen hat. Sie raten noch mit der Ver¬ 
dünnung des Gewebsbreies durch physiologische Koch¬ 
salzlösung nicht über 1 : 10 zu gehen. Frick. 

Ascoli und Valenti ( 0 ) berichten w^eiter, dass 
sic bezüglich der biologischen Milzbranddiagnose 
mit der Präcipitinreaktion überraschend günstige Er¬ 
gebnisse erzielten. Es gelang mittels geeigneter Milz- 
brandscra in Organextrakten von Milzbrandticren und 
Milzbrandödemen eine Niederschlagsbildung hervorzu¬ 
rufen. Die präcipitierende Substanz ist von der immu¬ 
nisierenden der Sera unabhängig. Die Reaktion, die in 
Gestalt der Schichtprobe ausgeführt wird, fiel bei der 
Prüfung der Organe, insbesondere der Milz, milzbran¬ 
diger Meerschweinchen stets positiv aus, desgleichen an 
Milzen von Rindern, die an natürlichem Milzbrand cin- 
gegangen waren. Wichtig ist, dass auch verfaulte 
Milzen milzbrandiger Rinder, in denen Milzbrandkeime 
mikroskopisch und kulturell nicht mehr nachzuweisen 
waren, die Reaktion gaben. Joest. 

Nach den Untersuchungen Eickmann’s (16) ist 
für die Nachprüfung der Milzbranddiagnose 
als vorteilhaftestes V ersendun gs verfahren 
sowmhl für frisches wie älteres Material die Strass- 
burger Gipsstabmethode in Verbindung mit luft¬ 
trockenen, ungefärbten, nicht erwärmten Deckglasaus- 
strichen vorzuschlagen. Erstere dient zur bakteriolo¬ 
gischen, letztere dienen zur mikroskopischen Feststellung 
der Diagno.se. Illing. 

Szäsz (44) fand für die Milzbranddiagnose 
am Kadaver mittels bakteriologi.scher Methoden die 
Lunge geeigneter als die .Milz, offenbar aus dem Grunde, 
'weil in der Lunge die Vorbedingungen für die Sporen¬ 
bildung bis zu einem gewissen Grade gegeben sind. 

Hutyra. 

Bei Beantwortung der Frage, in welchem Um¬ 
fange und in welcher Form eine bakteriolo¬ 
gische Ergänzung der klinischen und anato¬ 
mischen Befunde bei Milzbrand und Rausch- 
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brand geboten sei und wie das liarmonischc Zii- 
sammenwdrken des Praktikers und des Bakteriologen er¬ 
reicht werden könne, kommt Foth (19) zu folgendem 
Schlüsse: Beim Milzbrand übertrifft im allgemeinen 
die bakteriologische Untersuchung die klinische an dia¬ 
gnostischer Sicherheit. Zudem ist sie sehr einfach und 
wird daher im vetcriniirpolizeiliehen Interesse und im 
Interesse der die Entschädigungen zahlenden Verbände 
in allen Fällen unbedenklich mit dem Vorbehalte zu 
fordern sein, dass ein negatives Ergebnis der bakterio- 
gischen Prüfung nur unter gleiclizeitiger Würdigung des 
.Sektionsbildes und der für den etwaigen Untergang der 
Milzbrandbacillen in Betracht kommenden Momente den 
Milzbrandverdacht nur zu entkräften vermag. 

Beim Rauschbrand überwiegt dagegen im .all¬ 
gemeinen die diagnostische Sicherheit der klinischen und 
anatomischen Untersuchung. Die bakteriologische Unter¬ 
suchung in ihrer einfachsten Form, der baktcrioskopi- 
schen Prüfung allein, ist ohne ein gleichzeitig typisches 
Sektionsbild wertlos, folglich überflüssig, da dieses 
genügt. 

Für alle weniger typischen Sektionsbefunde ist da¬ 
gegen eine mindestens durch Meerschweinchcnvcrsuch 
und in besonders unklaren Fällen durch Kulturprüfungcn 
erweiterte bakteriologische Untersuchung zu fordern. 

Diese bakteriologischen Untersuchungen seien von 
den Kreistierärzten vorzunehmen, doch müssten sie den 
rharaktcr der „Nachprüfungen*^ veuMioron. Dazu müssten 
den Kreistierärzten bakteriologische Institute unter Lei¬ 
tung der Kreistierärzte zur Seite stehen, wo die Unter¬ 
suchungen vorgenommen werden sollten, die die Kreis¬ 
tierärzte nicht selbst ausführen könnten. Diese sell>st 
sollten mit einem Bakterienmikroskop ausgeführt werden, 
sowie dienstlich angehalten sein, Einrichtungen und 
Hilfsmittel zu einfachen bakteriologischen Arbeiten 
selbst zu besch.affen und instand zu halten. Ferner 
müssten die Kreistierärzte Gelegenheit haben, von Zeit 
zu Zeit im Institute bakteriologisch zu arbeiten, um 
sich die nötige Technik aneignen zu können. Illing. 

Impfling. D'Agata (1) beschreibt das Panc’.sche 
Verfahren für die Vaccination gegen Milzbrand. 

Viertägige Pyocyancusbouillonkulturen w'erden eine 
Stunde bei 55° gehalten und je l ccm davon in kleine 
Röhrchen gefüllt. Dazu kommt in jedes Röhrchen 1 ccm 
24stündigcr hochvirulenter Milzbrandbouillonkultur. Die 
Röhrchen werden verschlossen und längere Zeit im 
Dunkeln aufbewahrt. Der Inhalt dient für die sub- 
cutanc Impfung einiger Schafe und von Kontrollkaninchen. 
Verf. hat Versager gehabt, hält aber das Verfahren für 
nicht au.ssichtslos. Pfeiler. 

Nach den Versuchen Anton i's (4) ist anzunehmen, 
da.ss die Pasteur’sche Milzbrandschutzimpfung 
keinen schädlichen Einfluss auf das Fleisch 
und die Milch der geimpften Tiere hat. 

Denn das Fleisch der Kaninchen, die nach den 
Impfungen mit dem Vaccin l. bzw. II. in gewissen 
Abständen durch Einschlagen der Schädeldecke oder 
durch Genickschlag getötet wurden, hatte stets sowohl 
.am ersten Tage nach der Impfung mit Vaccin I. wie 
auch 14 Tage nach der Impfung mit Vaccin II. ein 
tadelloses Aussehen. Milzbrandbacillen waren mikro¬ 
skopisch weder in den Organen noch im Flcisch.safte 
irgendwelcher Muskeln nachzuweisen. Auf Agarplattcn 


und auf Schrägagar, beschickt mii, Material aus dem 
Blute, der Milz und dem Fleischsafte war in keinem 
Kall Milzbrand gewachsen. 

Auch einen Einfluss der Milzbrandschutzimpfung 
auf die Milch zeigten die von Antoni angcstclltcn 
Vei-suche nicht. Die von den beiden geimpften Kühen 
und den drei Ziegen nach der Impfung mit Vaccin I. 
und II., die ersten 7 Tage täglich, dann jeden zweiten 
Tag untersuchte Milch zeigte mikroskopisch niemals 
Milzbrandbacillcn; auf Agar war niemals Milzbrand 
gewach.scn, und die mit dem Rückstände der centri- 
fugierten Milch geimpften Mäuse blieben stets gesund. 
.Vueh auf den (iesundheitszustand des erst einige Tage 
alten Kalbes und der Ziegenlämmer, die st.ändig die 
Milch der geimpften Mutter tranken, hatte die Impfung 
nicht den geringsten Einfluss. Kalb und Lämmer er¬ 
freuten sich andauernd der besten Gesundheit und 
entwickelten sich gut. Illing. 

Fortineau (18) berichtet über günstige Erfolge 
bei der Behandlung des Milzbrandes durch 
Pyocyanase, welche bis zu 50 ccm unter die Haut 
eines Hundes gespritzt wurde, ohne giftig zu wirken. 

May. 

Kämpfner (31) berichtet über die Behandlung 
des Milzbrandes mit Immunscrum. 

Von 17 kranken Rindern der ungarisch-sieben- 
bürgischen Rasse sind 15 Stück nach der subcutanen 
Injektion von 20 ccm, welche Dosis im Notfälle wieder¬ 
holt wurde, vollständig genesen; die 2 Tiere, die ge¬ 
storben sind, kamen erst in einem vorgeschrittenen 
.Stadium der Erkrankung zur Behandlung. In einigen 
Fällen erfolgte die Heilung auch bei Tieren, die bereits 
entzündlich-ödematösc Schwellungen aufgewiesen haben. 

Ilutyra. 

Impfungen gegen Milzbrand (4«’^) .sind im 
Berichtsjahre von zahlreichen Berichterstattern aus¬ 
geführt worden. Es kam sowohl das Pfa.stcur\sche wie 
das Sobernheim'schc Verfahren in ziemlich gleichem 
Umfange zur Anwendung und beide werden im all¬ 
gemeinen gleich günstig beurteilt. Impfmilzbrandfälle 
sind nur bei zw’ci nach Pasteur geimpften Tieren 
vorgekommen. Trotz der Impfung sind mehrfach Tiere 
innerhalb der Schutzfrist an Milzbrand erkrankt. Diese 
Fälle verteilen sich annähernd gleich auf beide Ver¬ 
fahren. Von mehreren Berichterstattern wird die gute 
Heilwirkung des Sobernheim'schen Serums erwähnt. 
Ein Berichterstatter berichtet günstig über die Carboxol- 
therapie und meint, dass die Erfolge ebenso gute seien 
wie mit Serum. Röder. 

Behandlnn^. Cybulsky(14) behandelte die kar- 
bunkulärc Form des Anthrax bei ca. 300 Pferden 
erfolgreich mit Injektionen von 01. Terebinthin. rossic. 

Injiziert wurde ins Centrum der Beule eine Dosis 
von 3,0—10,0; gewöhnlich genügten 4,0. Die Geschwulst 
vergrössert .sich darauf bei gleichzeitiger Abnahme der 
Körpertemperatur. Am 4.~5. Tage ist die Beule schon 
ganz weich infolge von Eiterbildung, man öffnet sie, 
worauf die Wunde bei gewöhnlicher Behandlung 
schnell heilt. E. Paukul. 

Fortineau (17) hat die Pyocyanase für die Be¬ 
handlung des Milzbrandes zu verwenden gesucht 
(Versuche an Schafen, Heilimpfung bei einer Frau mit 
Pustula maligna). Nach Verf. sind die Ergebnisse 
derart, da.ss sic zu einer Anwendung der Pyocyanase 
in der Vcterinärmedicin unter praktischen Verhältnissen 
auffordern. Pfeiler. 
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3. Rauschbrand. 

*1) Baisi, Impfung gegen Rausclibrand mit dem 
gegen Milzbrand iil)lic*licn Verfahren. 11 nuovo P>colani. 
p. 343. — *2) Foih, JL, Die Diagnose des Rausch* 
brandes (II. Abhandlung). Zcitschr. f. Infektions- 
k rank hei ton usw. der Haustiere. Bd. VIII. S. 117. — 
3) tiasparetto, Rauschbrandimpfungen. Giorn. della 
r. soe. naz. vet. p. 841. — *4) Katona, .1., Beiträge 
zur pathologischen Anatomie des Rausehbrandes. Alla- 
torvosi lapok. p. 52. — *5) Müller, M., Zur Diagnose 
des Rauschbrandes. Zcitschr. f. Infektionskrankh. usw. 
der Haustiere. Bd. VIII. S. 447. — b) Quevedo, 
Beitrag zum Studium des Rauschbrand(‘s in Argentiniim. 
32 Ss. Parana. — 7) Schmid, Eine dem Geburts¬ 
rauschbrand »ähnliche Erkrankung bei einer Kuh. 
Münchener ticrärztl. Wochcnschr. Bd. LIV'. S. 595. — 
*S) Slavu, Der IGnfluss der Atmung in reinem Sauerstoff 
auf dieRauschbrandbacillcn und die Bacillen des malignen 
Oedeins. Arhiva vctcrinara. (Rum.) Jahrg. VII. p. 10. 
— 9) Rausclibrand bei Pferden. (Obergutachten der 
technischen Deiiutatinn für das Veterinärwesen in Berlin.) 
Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 11. — 10) Dasselbe. 
Vcröffentl. a. d. Jahres-Vetcrinär-Berichten der beamt. 
Tierärzte Preu.sscns f. d. Jahr 1908. I. Teil. S. 30. 
Berlin. (Es erkrankten 7 Pferde.) — *11) Obduktions¬ 
befund l.iei Rausclibrand. Ebendas. Jahrg. IX. I. Teil. 

8. 27. Berlin. — *12) Impfung gegen Rauschbrand. 
Ebendas. Jahrg. IX. I. Teil. S. 28. Berlin. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 23. 

Diagnose. Foth (2) stellte weitere Unter¬ 
suchungen über die Diagnose des Rausch- 
brandes an (vgl. den Jahresbericht für 1909, S. 41). 
Er fasst die Ergebnisse seiner Arbeit w'ic folgt zusammen: 

.1. Der Rauschbrand ist eine Erkrankung septi- 
kamischen Charakters. Die Rauschbrandbacillen sind 
im ganzen Tierkörper verbreitet, gleichviel ob rausch- 
brandige Veränderungen in der Muskulatur vorhanden 
sind oder ob sie, was vereinzelt vorzukommen scheint, 
fehhii. Ausser in den brandigen Herden der Musku¬ 
latur und den spezifisch entzündlichen Krankheits- 
jiroduktcn (z. B. den fibrinösen Exsudaten des Perikards, 
der Pleura) sind sie in der Leber nebst Galle, der Milz, 
den Nieren, im Herzmuskel, in den Lyraphdrüsen des 
Fleisches und der Eingeweide, im Blut, in den nicht 
Iiämorrhagisch erkrankten, sondern hellen gedunsenen, 
sowie auch in den übrigen Körpermuskeln, kurz überall, 
nachzuweisen. 

2. Der Nachw'cis dicsiT Verbreitung der Bakterien 
ist auf bakteriologischem Wege in der Regel leicht zu 
führen, in frischen Fällen oft nur durch künstliche An- 
leicherung. In den Verhältnissen der vetcrinärpolizei- 
lichen Praxis, wo die Kadaver erst einige Zeit nach 
dem Tode der Tiere zur Sektion kommen, hat, besonders 
in der warmen J;ihrcszeit, schon eine solche natürliche 
Anreicherung stattgefunden, dass sie meistens überall, 
wenn auch in wechselnder Menge, ohne Schwierigkeiten 
bakterioskopisch nachweisbar sind. 

3. Eben.so wie beim Rauschbrande findet man auch 
bei anderen Tcjdesfällen beim Rinde, deren Natur mehr 
oder weniger unbekannt ist, häufig rauschbrandähnliche 
Bakterien sowohl in etw'aigen verdächtigen Muskelvcr- 
änderungen, als auch in allen Organen, im Blut, in der 
Galle, in den Lymphdriisen usw. Auch diese werden 
durch natürliche Anreicherung leicht nachweisbar. 

4. Der Formenkreis des Rauschbrandbacillus hat 
mit dem der soeben genannten Bakterien vielfach über¬ 
raschende Aehnliehkeitcn. 

Gorneinsam haben die meisten dieser Bakterien mit 
dem Rauschbrandbacillus den Entwickelungsgang vom 
schlanken »Stäbchen über eine mehr oder weniger aus¬ 
geprägte Zwischenstufe zur Versporung. In diesem 
Zwischenstadium, das mit einer Protoplasmadiffcren- 


zierung beginnt, blähen sich die Zellen vielfach. Vor¬ 
übergehend führen viele dann auch Granulöse. 

5. Das Auftreten dieser Zwischenstufe der Bläh¬ 
formenbildung an sich ist mithin nicht charakteristisch 
für den Rauschbrandbacillus. 

6. Ablauf und Charakter dieses Stadiums bieten 
indessen doch gewisse differentialdiagnostische Anhalts¬ 
punkte. Die Rausclibrandbacillen und noch mehr die 
anderen in Betracht kommenden Anaeroben durchlaufen 
diese Zwischenstufe in den inneren Organen im allge¬ 
meinen schnell, in der brandig veränderten Muskulatur 
dagegen durchläuft der Rauschbrandbacillus sic langsam 
und unvollständig unter Bildung grosser, oft unförmlich 
abnormer, schlecht färbbarer Zellforraen. Die anderen 
Bakterien neigen in der Muskulatur überhaupt weniger 
zur Blähformenbildung, und grosse, abnorme, kaum 
färl)barc Zellformen wie beim Rauschbrandbacillus treten 
unter natürlichen Verhälmissen anscheinend nur selten 
und vereinzelt auf. 

7. Die grossen l)lassen abnormen Zcllformen des 
Rauschbrandbacillus finden sich nicht irn frischen 
Fleisch. Sic treten vorzugsweise in den aus dem Tier¬ 
körper entnommenen nicht zu kleinen brandigen Muskel¬ 
stücken bei Zimmertemperatur auf. Das Salzen des 
des Fleisches ist auf die Bildung dieser Formen ohne 
jeden fördernden Einfluss. Es hemmt sic aber auch 
nicht und ist daher aus naheliegenden Gründen zu 
empfehlen. 

8. Im vegetativen Stadium lassen die Rauschbrand¬ 
bacillen und ähnliche Anaeroben im Fleisch und in den 
Organen des Rindes vielfach gewisse Unterschiede er¬ 
kennen. Durchgreifend sind sie aber nicht. 

9. Im Sporenstadiiim überwiegt beim Rauschbrand- 
bacilliis entspreolicnd seiner Neigung zu paarigem Auf¬ 
treten die Versporung in dieser Lage, vorzugsweise in 
den inneren Organen, im Herzmuskel, im Blut usw. 
Gharaktcristisch ist diese Versporungsart aber nicht, 
denn sie wird sehr oft auch bei vielen anderen Anae¬ 
roben beobachtet. Ebenso geben die meist etwas ge¬ 
ringere Grösse, die ovale oder gestreckte Form der 
Rausehbraudsporen, die sehr blasse Farbe der an- 
hängenden gefärbten Zellreste in einfach gefärbten 
Präparaten wohl kleine und recht wertvolle aber nicht 
d u re h grc i fe n d e A n h a 1 tsp u nk tc. 

10. Im Körper des Meerschweinchens treten die 
morphologischen Unterschiede der Zwischenstufe der 
Formenkrcisc des Rauschbranrlbaeillus und vieler anderer 
Anaerohen oft bis zur Bedeutungslosigkeit zurück. 
Pro tüp I asmad iffei’Cnzierung, (i ran uloscein 1 agcrung und 
Blähformenbildung verlaufen in der Muskulatur dieser 
Tiere vielfach vollkommen gleichartig. Aehnlich verhält 
cs sich mit dem Kndstadium, der Versporung. 

Dagegen liegt beim Meerschweinchen der 
Schwerpunkt der Unterseheidungsmcrkmale im vege¬ 
tativen Stadium, in dem die pathogenen, bei ver¬ 
dächtigen Todesfällen im Rinderkörper gefundenen 
rauschbrandbacillenähnlichen Anaeroben regelmässig die 
ausgesprochene Neigung zeigen, auf dem Peritoneum 
und besonders auf der dem Zwerchfell anliegenden 
Oberfläche der Leber, meistens auch in den inneren 
Organen, besonders den Nieren und vereinzelt und un¬ 
regelmässig auch in den Muskeln mehr oder weniger 
lange Verbände zu bilden, während der Rauschbrand- 
baeillus dies niemals tut. 

Deshalb habe ich jene mit dem Sammelnamen der 
,.verbandbilden(ien Bakterien'* bezeichnet. Diese diffe¬ 
rentialdiagnostisch wichtige Erscheinung ist in der 
Regel schon unmittelbar nach dem Tode w'ahrnehmbar; 
besser tritt sie hervor, wenn die Meersehweinkadaver 
einige Stunden bei Zimmertemperatur gelegen haben. 
Höhere (Brut-)Temperatur ist zu vermeiden, um den 
Zerfall der Verbände und die Versporung der Zellen 
und damit die Verwüsehung der Unterscheidungsmerk¬ 
male zu verhüten. 

11. In der Agar-Plattenkultur (mit Zusatz von 
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kleinen Stückchen sterilen rohen Fleisches; Züchtung 
unter Wasserstoff), weniger deutlich auch in der Agar- 
Schüttclkultur in hoher Schicht, zeichnen sich die 
Rauschbrandbacillen durch die geschlossene Form, das 
feinkörnige Gefüge, das durchscheinende Aussehen ihrer 
massig grossen Kolonien vor den vcrbandhildcnden 
Bakterien aus, die in der Regel üppiger w'aclisen, weniger 
geschlossene, bald fädige, fetzige, keulenförmige, bald 
verfilzte und andere Ausläufer in die Xachbarschaft 
hineinsendende Kolonien bilden. Ferner riechen die 
unter Wasserstoff gewachsenen Agar-Flcischplatten beim 
Rauschbrand charakteristisch nacli ranziger Buttei', die 
anderen nicht, w'ohl aber liäufig fade, übel, auch wohl 
stinkend. An den Schüttelkulturcn tritt bei Rausch- 
brand überhaupt kein Geruch hervor, bei den anderen 
Bakterien aber häufig auch nicht. 

Das Ergebnis der Plattenkultur genügt in den 
meisten Fällen, wo der Gesamtbefund der Sektion 
der bakterioskopischen Untersuchung und des Meer- 
.schweinehenversuehs noch Zweifel bestehen liess, um 
die Diagnose zu sichern. 

Weitere Kulturdiffercnzen zeigen sicli im Vci*halten 
der liauschbrandbacillen auf Milch, geronnenem Blut¬ 
serum, beim Gärversuch, in der Schwefelwasserstoff- 
rcaktion, in der Bildung von Alkoholen usw., ferner 
treten Unterschiede in der vci'schicdenen Em|jfiinglich- 
keit der einzelnen Tierarten hervor, und schliesslich 
la.ssen sich Sera künstlich immunisierter Kaninchen 
nutzbringend diffcrontialdiagnosiiscli verwenden. Wegen 
der Einzelheiten dieser weiteren Untersuchungen wii'd 
auf die I. Abhandlung vcrwic.sen.“ Joest. 

M. Müller (5) wendet sich in einer kurzen Mit¬ 
teilung zur Diagnose des Rausch b ran des gegen 
die Ansicht Foth’s, der der Klostridienform des Rausch- 
branderregers keine diagnostische Bedeutung zukornmen 
lassen will. -Der pathognostische (ieruch un<l der Khistri- 
dienbefund geben in allen Fällen eine hinlängliche 
Sicherheit, das Vorliegen von Rauschbrand als gesichert 
zu betrachten, und in dem Salzen des Muskels besitzen 
wir ein ebenso einfaches wie aucli praktisch leicht zu 
hanrlhabendes Mittel, durch die Behinderung einsetzender 
Fäulnis den bakteriohtgisclum, als auch tierexperimen¬ 
tellen Nachw'eis für ilas Vorliegen von Rauschbrand zu 
erleichtern und sicher zu gestalten." Joest. 

Pathologie. Slavu (S) studierte den Einfluss 
der Atmung reinen Sauerstoffs bei Kaninchen, 
die in den Muskeln mit Kulturen von Raiischbrand 
und malignem Oedem — die mit Milchsäure in 
geringer Menge vermischt waren — inokuliert wuiahm. 

Er stellte fest, dass die Atmung in reiner Sauerstoff¬ 
atmosphäre — wmbei die Tension dieses Gases im Blute 
gesteigert wurde — 2 Stunden 15 Minuten nach der 
Impfung mit den beiden Bacillenartcii die Versuclistierc 
vor dem Tode bewahrt liabc, w'ährcnd die Kontfolltierc 
sämtlich zugrunde gegangen sind. Rieglcr. 

Katona (4) beobachtete wiederholt den Hausch- 
brand bei Saugkälbern im Alter von 3—4 Wochen, 
ferner bei einer 8 jährigen Kuh und einem 7 jährigen 
Ochsen, die an Ort und Stelle aufgezogen worden 
waren. 

Bei der Sektion fand er in ^/lo der Fälle die Milz, 
ähnlich wie beim Milzbrand, hochgradig akut geschwollen, 
erweicht, dunkelrot, jedoch ohne Blutungen in der Milz- 
kapscl. Verhältnismässig häufig war eine fibrinöse Peri- 
carditis mit zahlreichen kleinen Blutungen und serö.scr 
Durchtränkung des Gew^ebes vorhanden. Ilutyra. 

Die Notwendigkeit der sorgfältigen Aufnahme des 
Obduktionsbefundes bei Rauschbrand (11) wird 
von mehreren Berichterstattern hervorgehoben. Unter 
Umständen ist eine sorgfältige Durchsuchung der ge¬ 


samten Muskulatur erforderlich. Die äusseren Kau¬ 
muskeln .sind sehr häufig erkrankt. Mehrfach fanden 
sich die Bakterien hier in grösserer Zahl als in anderen 
Muskeln verspürt, so dass man annehmen kann, dass 
beim Kauen die Erreger liier durch Verletzungen ein- 
dringen. Die Erkrankung der inneren Lendcnmuskeln 
und der Zwcrchfellpfeiler kommt ebenfalls öfters vor. 
Die als charaktcristiseb bczcichnctcn Lcbcrhcrdc, sowie 
auch die hämorrhagisch-fibrin<)sen Beläge auf dem 
Rippenfell und dem Epicard sind fast allgemein beob¬ 
achtet worden. Röder. 

Impfling. Ueber Impfungen gegen Rausch- 
brand (12) beriehten zahlreiche Kreistierärzte. Es 
wurde vorwiegend mit Black-leginc oder mit dem Berner, 
vereinzelt mit dem Toulouser Impfstoff geimpft. Ein 
Berichterstatter vcrw'cndeto den vom Laboratorium 
Pasteur in Stuttgart bezogenen Impfstoff. Die Erfolge 
der Impfung waren allgemein gut, da nur wenig Fälle 
von Impfrauschbrand bzw'. natürlichem Rauschbrand 
nach der Impfung vorkamen. Röder. 

Baisi (1) hatte mit den verschiedenen Impfmethoden 
gegen Rauschbrand keinen Erfolg und impfte mit 
(1cm gegen Milzlirand üblichen Verfahren angeblich mit 
sofortigem Resultat (?)• Frick. 

4. Tollwut. 

♦1) Abramoff, Tollw'utschutzimpfungen in Rostoff 
am Don vom 1. Juli 1904 bis 1. Januar 1909. Areh. 
d(‘s sc. biol. de St. Pfdersbourg. T. XV. p. 133. — 
•2) D'Amato u. Fagclla, Ncgri’sche Körper, Leiitz- 
selic Körper und Veränderungen der nervösen Oentren 
in der Wutkrankheil. Zischr. f. Ifyg. u. Infcktions- 
krankh. Bd. LXV. S. 353—368. — 3) Aujeszky, 
A., Die Ausbreitung der Wutkrankheit in Budapest. 
Allatorvosi Lapok. p. 358. — 4) B ab es, V. und D. 
Simigl, Ueber die Wirkung der normalen Nerven- 
substanz bei der Wut. Compt. rend. de la soc. de biol. 
T. LXVUI. p. 71. — *5) Dieselben, Wirkung des 
Serums vom Hund, der mit normaler Gehimsubstanz 
])ehandclt ist, auf Mäuse vorher mit Virus fixe infiziert. 
Ibid. T. LXVIIL p. 70. — *6) Babcs, V., In welchen 
Fällen ist man berechtigt, eine abortive Form der Wut- 
kraukheit anzunehmen? Ztschr. f. Hyg. u. Infektion.s- 
krankh. (Koch-Flügge). Bd. LXV. S. 401. — *7) 

Browsc u. Baldrey, Atypischer Verlauf bei Rabies 
(Hund). Journ. trop. vct. se. Vol. V. P. 2—3. — 
S) Busila,V., Die Methode Bordet-Gengou angewendet 
zum Studium eines Mikroorganismus, isoliert aus Virus 
fixe. Compt. rend. de la soc. de biol. T. LXVITl. 
p. 184. — *9) Cano, U., Durch Vcrfüttcrung verur¬ 
sachte Tollwut bei Mäusen. Centralbl. f. Bakt. 1. Abt. 
Bd. LIL H. 1. S. 29. — 10) Cobnwähl und Pai, 
Beobachtungen über die Wut. Bull, de l’inst. Pasteur 
de rinde du Sud. 1908. — *10a) Fermi, CI., lieber 
die lokale Behandlung bei W'utinfcktion mit lyssiciden 
Substanzen, Kauterisation, Amputation und nach Bier. 
Centralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LII. H. 1. S. 96. 
— *11) Friedberger, E. u. F. Sachs, Ueber die 
Einwirkung von Arsenpräparaten auf den Verlauf der 
Lyssainfektion (Virus fixe) beim Kaninchen. Ztschr. f. 
Immunitätsforseli. u. exper. Ther. 1908. S. 161. — 
*12) Ganslmaycr, H., Ueber das Vorkommen der 
Ncgri'schen Körperchen in den Speicheldrüsen bei Wut. 
Centralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LV. H. 6. — 13) 
Goss, Ueber Tollwut. Kansas Sta. circ. 9. (Kurze 
populäre Abhandlung.) — 14) Jones, Beobachtungen 
bei der Tollwut. Amcr. vet. rev. Vol. XXXVHI. p. 249. 
(Beschreibung eines Falles beim Pferde.) — *15)Koch, 
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Jos., Zur Kenntnis atypischer Tollwutfällc. Ztschr. f. 
Ily^. u. Infektionskrankh. Bd. LXVII. S. 31. — *16) 
Kocli, J. u. P. Rissling, Studien zur Aetiologic der 
Tollwut. Ebendas. Bd. LXV. S. 85. — *17) Kon- 
rädi, D., Die Vererbung der Immunität gegen Lyssa. 
Vcntralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LU. S. 497. - *18) 
Derselbe, Dasselbe. Berl. tierärztl. Wochenschrift, 
.lahrg. XXVI. No. 24. S. 480—483. Forts. No. 25 
bis 27. — *19) Kozewaloff, S., Zur Frage über die 
Struktur der sog. „Passagewutkörperchen“ von Lentz. 
(’cntralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LII. 11. 1. S. 6. — 
*20) Kraiouchkine, W., Les vaccinations antirabiques 
;V St. Petersbourg. Rapport annual pour ranncc 1908 
<iu Service antiraltique a ITnstitut Imperial de medeeine 
experimentale. Arch. des sc. biol. St. Petersbourg. 
p. 258. — *21) Derselbe, Tollwutschutzimpfimgeii in 
Reiersburg (Ber. über 1908). Ibid. T. XY. p. 258. 

— *22) Kypke-Burchardi, Neuere Arbeiten über 
Lvssa. Vierteljahrsscbr. f. ger. Med. u. öff. Sanitätsw. 
3.‘ Folge. Bd. XXXIX. II. 2. S. 1. — *23) Lentz, 
Otto, Pathologie und Therapie der Wut. Klinischer 
Vortrag. Deutsche med. Wochenschr. No. 27. S. 1257. 

— *24) Lesicur, Ch. u. Lucien Thevonot, Die Wut¬ 
behandlung in der Lyoner Gegend. Jouim. de physiol. 
No. 6. p. 989. — *25) Marie, M. A., Rabiesgift zer¬ 
störende Eigenschaften der Gehirnsubstanz. Compt. 
rend. de Pacad. des sc. T. CXLIX. p. 234. — *2G) 
Michin, Schnelles und vereinfachtes Verfahren zur 
Darstellung der Corpora Negri bei der Tollwut. Tier- 
iirztl. Rundschau. No. 9. S. 293—296. (Russisch.) — 
*27) Ni CO lau, G., Beiträge zum Studium der Kotnple- 
mentbindung bei der Wut als diagnostische Methode 
und Pntersuchungen über die Hämolysine. Inaug.-Diss. 
Bucurcsii. (Rum.) — *28) Redecha, R., Drei Fälle 
der Wutkrankheit. Allatorvosi Lapok. p. 351. — *29) 
Rcmlinger, P., Die Behandlung der Wut bei Tieren. 
Rev. gen. de med. vet. T. XVI. p. 489. — *30) Der¬ 
selbe, Beitrag zum Studium der Konservierung des 
Wutvirus. Bull. <lc la soc. centr. de med. vet. p. 460. 

*31) Derselbe, Enrobage du virus rabique dans 
des poudres inertes ou antiseptiques. Ann. med. exper. 
No. 6. p. 753. — 32) Derselbe, Contribution ä Petude 
de la latenec du virus rabique dans les centres ner- 
veux. Ann. de Pinst. Pasteur. Annee XXIV. No. 10. 
p. 798—806. — *33) Repetto, R., Antiwutimpfung, 
xorgenommen an einigen Hunden mittels einer Mischung 
von Fcrmi'schem Vaccin und Antiwutserum vom Pferde. 
Centralbl. f. Bakt. 1. Abt. H. 2. S. 264. — *34) 
Segre, G., Ueber die Anwesenheit des Neiiroryctes 
livdrofdiobiac in den Nebennieren. Ebendas. 1. Abt. 
Bd. LIH. H. 5. .8. 50.5. — *35) Soulic, Tollwut- 

älmiichc Erkrankung bei einem Hunde. Le Repertoire 
öc police sanitaire vet. p. 359. — *36) De Vinc, Die 
Bekämpfung der Tollwut im Staate New York. Amer. 
vet. rev. Vol. XXXVII. p. 581. — *37) Volpius, 
Guido, Leber die histologische Diagnose der Wut. Zeit¬ 
schrift f. Hyg. u. Infektionskrankh. Bd. LXV. S. 111. 

— *38) Wirth, D., Stille Wut — genuine Kicfer- 
lälunung. üesterr. Monatsschr. f. Tierheilk. Jg. XXXV. 
No. 3. S. 110—113. — 39) Tiltncr, Die Diagnose 
der Wut. Amer. vet. rev. Vol. XXXVII. p. 756. (Be¬ 
schreibung der Untersuchung auf Negri’.sche Körperchen.) 

— *40) Bissverlctzungen von Menschen durch tolle oder 

wutverdächtige Hunde im Deutschen Reiche im Jahre 
1909 und Ergebnisse der Wutschutzimpfung. Jahres¬ 
bericht über die Verbreitung von Tierseuchen im Deut¬ 
schen Reiche. Jahrg. XXIV. Das Jahr 1909. - *41) 

Jahresbericht — Pa.st(‘ur-Institut — Batavia. Gencesk. 
Tijdschr. voor Nederl. Indien. Bd. L. 11. 3. — 42) 
Imjifung und Entschädigung bei Tollwuit. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 677. — 43) Uebcrsicht über 
die im Jahre 1908 in Preus.sen zur amtlichen Kenntnis 
gelangten Bis.sverletzungcn durch tolle oder der Tollwut 
verdächtige Tiere. Veröffentl. a. d. Jahres-Veterinär- 


berichten der beamt. Tierärzte Preussens f. d. Jahr 
1908. Jahrg. IX. 1. Teil. S. 36. Berlin. 

Umfang um! Verbreitnn;?. Statistisches s. S. 23. 

Kypke-Burchardi’s (22) Sammelreferat. In Berlin 
wmrden im Jahre 1906/07 312 Personen behandelt; hier¬ 
von starben nachträglich 3 an Tollwut. In Breslau 
w'urdon im Jahre 1907/08 259 Personen behandelt. In 
den Vereinigten Staaten unterzogen sich 1908 1500 Per¬ 
sonen der Wutbehandlung. 

Es wird auf Arbeiten von Wedel, Doebert, 
Lentz, Heymann, Kerr und Stimonson, Solbrig, 
Liperski, Rcmlinger, Negri, Krajuschkin, 
Heller und Tomarkin, Ed. Müller verwiesen. Siche 
Original. Schütz. 

Nach dem Jahresbericht (41) des Pasteur- 
Instituts in Batavia wurden dort im Laufe des 
Jahres 547 Personen (163 Europäer und 384Eingeborene) 
wegen Rabies behandelt. Von diesen erlagen 5 der 
Krankheit — 4 aber .schon innerhalb der ersten 30 Tage, 
d. h. bevor die Immunität eingetreten war, so dass im 
ganzen nur in einem Fall die Pastcur'schc Impfung 
keinen Erfolg hatte. A. Vryburg. 

Biss Verletzungen von Menschen durch tolle 
oder toi Iw’utverdächtige Hunde im Deutschen 
Reiche kamen im Jahre 1909 (40) 406 (295) zur amt¬ 
lichen Anzeige. 

Davon entfielen 206 auf die Regierungsbezirke 
Oppeln, Allenstein, Breslau und Marienwerder. Etwa 
die Hälfte der sämtlichen Verletzten waren Kinder im 
Alter bis 15 Jahren. An den Verletzungen w^aren 
aktiv 204, darunter 190 Hunde und 5 Katzen, beteiligt. 
Die 190 Hunde hatten allein 364 Verletzungen, also 
■’/jo von deren Gesamtzahl, ausgeführt. Der Schutz¬ 
impfung nach Pasteur unterzogen sich 374 Verletzte, 
d. h. 92,1 pCt., und zw'ar 203 im Institut für Infektions¬ 
krankheiten zu Berlin, 171 im hygienischen Universitäts¬ 
institut zu Breslau. Von 252 Verletzten, bei denen 
die Tolhvut des verletzenden Tieres nachgewiesen war, 
licssen sich 22 nicht impfen. Von diesen starben 
2 = 9,1 pCt., von 230 schutzgeimpfton Personen, die 
von sicher tollwutkranken Tieren gebissen worden waren, 
starben 8 = 3,48 pCt. Von den 374 überhaupt ge¬ 
impften Personen starben 8 = 2,13 pCt. Dieses Er¬ 
gebnis der Schutzimpfungen war ungünstiger als in den 
6 vorhergegangenen Jahren. Röder. 

Pathologie. Nach Babes (6) ist cs nicht ohne 
weitcrcs anzunehmen, dass es b e i m M e n sch e n natür¬ 
liche abortive Wut fälle geben müsse. 

Die wenigen bei Säugetieren sicher festgestellten 
Fälle, auf die Verf. näher eingeht, wurden experimentell 
erzeugt. Nach unseren heutigen Keniitni-ssen sind die 
bei schutzgeimpftcTi Pferden manchmal vorkommenden, 
gewöhnlich leichten T^aralysen nicht als abortive Fälle 
von AVut zu betrachten. Die Paralysen werden bei der 
Schutzimpfung des Menschen durch nicht rabischc 
Teile der verwendeten Substanzen erzeugt. 

Das Wutvirus ist selbst für den Menschen ein 
recht pathogener Parasit. Bei schweren Hundebissen 
am Kopfe und bei Wolfsbissen erkrankt der Mensch 
fast immer unbedingt tödlich. Schütz. 

Browse und Baldrey (7) beschreiben ein paar 
Fälle von Rabies (Hund), wobei die Diagnose kli¬ 
nisch kaum möglich w^ar, da die Kardinalsymptome, so¬ 
gar Lähmungen, fehlten. Eines der Tiere hatte auch 
keine Appetitstörung, xvar nur etw'as aufgeregt und 
wollte einmal .sein Junges heissen. — (In Indien sah 
Referent oft tlcrglcichen Fälle, wobei die offiziellen kli¬ 
nischen Tollwutcrscheinungcn beinahe ganz fehlen. Der 
aufmerksame Eigentümer bemerkt nur ein verändertes 
Benehmen des Tieres, da.s entweder reizbarer oder de¬ 
primierter ist als gewöhnlich.) A. Vryburg. 
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Jos. Koch (15) vertritt erneut die von ihm zu¬ 
erst ^eiiusserte Ansicht, dass Parapleuncn zu dem 
Sy m p tonicnkomplex der Tollwut p^chdren. Kr 
weist an einigen Fällen nach, dass an Tollwut schon 
erkrankte Hunde wdeder genesen können. In der 
Praxis kommen solche Fälle vor, in denen Menschen an 
Tollwut starben, während der heissende Hund am 
Leben blieb. 

Koch beschreibt einen Fall vom Menschen aus¬ 
führlich, der mit Paraplegien verlief und in (icnesung 
ausging. Er glaubt, mit Bestimmtheit annelimcn zu 
müssen, dass cs sich um Abortivwut gehandelt hat. 

Die Verbreitung des Erregers erfolgt auf dem 
^Vege der Blut-, Lympli- und Nervenbahnen. Es ist 
darum ein vergebliches Bemühen die ungleiche und 
wechselnde Inkubation aus dem Sitze der Verletzung 
(kurzer oder langer Weg bis zum ('cntralnervensystern) 
erklären zu wollen. Die oft ausserordentlich lange In¬ 
kubationszeit findet ihre einfachste und natürlichste 
Erklärung in der Annahme, dass der Erreger der Wut 
lange Zeit im latenten Zustande im Centralnervensystem 
verweilen kann. Schütz. 

Lentz (23) gibt zunächst eine ausführliche Be¬ 
schreibung des Verlaufes der Lyssa beim Hunde 
und beim Menschen. 

Inkubationszeit beträgt bei den Hunden und ilen 
Versuchstieren 12 — 21 Tage, beim Menschen 20 bis 
60 Tage. 67pCt. der gebissenen Tiere erkranken. Die 
Erkrankung-sziffer bei gebissenen Menschen ist unsicher 
(5—46pCt). Der Plrrcger der Tollwut produziert ein 
stark wirkendes Toxin, an dem Kaninchen, ohne an 
Tollwut zu erkranken, verenflen können. Verf. b<‘schreibt 
dann die klinische und pathologisch-anatomische Dia- 
gno.se einschliesslich des Nachweises der Negri’schen 
Körperchen. Der Nachweis der Negri'schen Körperchen 
gelingt in 90—05 pCt. der wirklich strassenwutkranken 
Tiere. Es folgen Technik des Wutnacliweiscs durch 
Kaninchenimpfung, Technik der Bereitung der Paslcur- 
schen Impfstoffe und der durch Hoeges, Ferran und 
Nitsch vorgenommenen Modifikationen der Tcclinik. 

Von den .schutzgeimpften Mcnsclien sterben 0,5 bis 
1,3 pCt. an Lyssa. Schütz. 

Redecha (28) beschreibt das klinische Bild der 
Wut krank heit bei einer Kuh, die am 29. 'Page 
nach der Injektion einer virulenten (leliirnemulsion in 
den einen Kaumuskel erkrankt ist. 

Als erstes Symptom wurde anhaltendes Brüllen 
beobachtet, das an das I-a des Esels erinnerte und sieh 
durch das Nachahmen des Brüllens eines Kalbes oder 
des Hundegebelles jedesmal auslösen lie.ss. Die übrigen 
Erscheinungen bestanden in Aufregung, Reiben des 
Flotzmaulcs, Abnahme und alsbald Sistieren der Fress- 
liist, Drängen zum Kotabsatz .sowie Schwäche und 
schliesslich Lähmung des Hinterteils. Der Harn ent¬ 
hielt vom Beginn Traubenzucker, dessen Menge gegen 
das Ende der Krankheit 9 pCt. erreicht hat. Der Tod 
erfolgte am sechsten Tage der Erkrankung. Im Gehirn 
Hessen sich zahlreiche Ncgri’.sche Körperchen nach- 
weisen. 

Bei einer Ziege, die 9 Tage vorher von einem 
wutverdächtigen Hunde gebissen wurde, l)eol)aclitete man 
hochgradige Aufregung mit Losstürmon gegen die Wand, 
ferner Blöken, ähnlich jenem der Schafe. Bulyra. 

Wirth (38) beschreibt einen Fall von stiller Wut. 
die sich anfangs nur in einer ausgesprochenen Lähmung 
des Unterkiefers zeigte. 

Bei der Untersuchung «les Hundes zeigte sich dessen 
Allgemeinbefinden nicht gestört, der Hund war aufmerk¬ 
sam, auf Zuruf wendete er .sich dem Rufenden zu. Irgend- 


w'clcbc Symptome von Schreckhaftigkeit, mürrischem, 
aufgeregtem Benehmen oder gar von Bi.ssigkeit waren 
nicht vorhanden. Höclistens konnte man bei öfterer 
und längerer Beobaclitung den Eindruck gewinnen, dass 
der Foxterrier etw^as weniger lebhaft war, als man cs 
sonst bei dieser Rasse vorauszusetzen pflegt. Irgond- 
w'clclie Laute gab der Hund niclit von sich. Am dritten 
Tage lag der Hund ganz apathisch, ohne irgendwelche 
Erregungszustände zu verraten, in seinem Käfig. Als 
man ihn heraiisnehmen w'ollte und zu diesem Zw'eck an 
der Haut des HaLses und Rückens erfasste, stiess der¬ 
selbe plötzlich ein hohes, langgczugcnes, gellendes Ge¬ 
heul aus und versuchte nach einem ihm entgegen ge¬ 
haltenen 1‘crkussionshammer zu schnappen. Am 6. Tage 
nach dem Auftreten der Kieferlähiming verendete der 
Hund, ohne vordem w’eitere auffallende Erscheinungen 
gezeigt zu haben. Bei der stattgehabten Sektion er¬ 
wiesen sich die Rückenmarkshäutc sämtlich sehr stark 
mit Blut gefüllt und zeigten in der Rückenmarksubstanz 
kleine punktförmige Blutungen, namentlich in der grauen 
Substanz derselben. Diese begannen in etwas geringerer 
Zahl in der Medulla oblongata unter dem Kleinhirn 
und w’aren im Bereicli de.s zweiten Halswirbels so zahl¬ 
reich, dass sie die gesamte graue Substanz, besonders aus¬ 
geprägt im rechten ventralen Horn, ausfüllten. Von da ab 
nahmen die Blutungen an Anzahl immer mehr ab, jedoch 
so, dass dieselben in den Hörnern immer noch häufiger 
angetroffen wurden. Die letzten Blutungen waren im 
Lenden mark zu sehen. 

Die mikroskopische Untersuchung der Ammonshörncr 
ergab wenige kleine Negri\schc Köri)cr. Die mit Geliirn- 
emiilsion geimpften Versuebsticre gingen durchschnitt- 
licli binnen 20 Tagen an Wut ein. 

Wesi'ntlieh anders waren die Erscheinungen am 
dritten Krankh(‘itstage bei einem mit Lähmung des 
Unterkiefers behafteten Hunde. Derselbe war in hohem 
Gijule lebhaft, zutraulich und aufmerksam. Er winselte 
un<l hellte sehr häufig, die Stimme w’ar gar nicht ver¬ 
ändert. Die Empfindlichkeit der Haut des Kopfes war 
überall erhalten, w'cnn auch in geringem Grade herab¬ 
gesetzt. Eine Steigerung normal nachw^eisbarer Reflexe 
oder gar das Auftreten von normal nicht vorhandenen 
Reflexen war nicht zu bcoba<*liten. Am achten Tage 
war ohne Behandlung die Lähmung so weit gebessert, 
dass das Tier selbst etwas Nahrung aufnehmen konnte. 

Sehattke. 

Soulie(35) beobachtete bei einem 6 Monate alten 
Hunde die Ersclieinungen d(‘r Tollwut; der Hund verfiel 
plötzlich in Beisssuclit, verkroch sich dann in dunkle 
Winkel, biss in vorgehaltcnc Gegenstände usw. Am 
3. Tage trat Lähmung ein. IVolzdem blieb der Hund 
l)ei Appetit und die Verblauung war nicht gestört. 
Dieser Zustand hielt ca. 20 Tage an, dann verschwanden 
allmählich alle Erscheinungen und der Hund wurde 
wieder ganz gesund. Röder. 

ln einem Artikel über die Bekämpfung der 
Tollwut i m S t a a t c N e w Y o r k besprich t d c V i n c 
(36) zunächst die Geschichte, die Erscheinungen und 
die Diagnose am lebenden und t(»len Tiere und gellt 
dann auf die Bekämpfung in New York ein. Von jedem 
Verdachtsfall ist das Gehirn an das staatliche Labora¬ 
torium in llhaca cinziisendcn zur Prüfung desselben 
auf das Vorhandensein von Negri’schen Körperchen. 
Im übrigen treten Sperrmaassrcgcln ein, gebis.scne 
Personen werden sofort nach der Pastcur'schen Methode 
geimpft. In den Jahren 1908 — 1910 wurden 105 Personen 
gebissen, von denen 12 starben. Ausserdem wurden 
gebissen 10 Pferde, 68 Rinder, 54 Schafe u. 11 Schw’einc. 
Von den gebissenen Tieren starben 5 Pferde, 54 Rinder, 
38 Schafe und 10 Schweine. H. Zietzsehmann. 

Bakteriologio. d'Amato und Faggella (2) haben 
neue Studien über Negrikörper, Len tz’schc K örper 
und die Veränderungen der nervösen Ccntxen bei der 
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Wutkrankheit angcstellt, wobei sie sich eines beson¬ 
deren an die Pappcnheim’schc Metliodc angclohntcn 
Farbverfahrens bedienten. 

Sie sprechen sich gegen die Ansielit von Babes 
aus, dass die schwarzen von ihm in den Nervencentren 
gefundenen (iranulationen mit den Innenformationen 
der Xegrikörper identisch seien. Sic haben mit ihrer 
Flektivmcthodc diese Körper weder in den Nervenzellen 
des Bulbus der mit Strassenvirus geimpften Hunde, noch 
in den Nervenzellen des Ammonsliornes der mit Fassage- 
virus geimpften Kaninchen auffinden können. 

Die schon 1904 von d’Arnato auf Grund experi¬ 
menteller Untersuchungen erhobenen Einwändc gegen 
die parasitäre Natur der Negrikörper nimmt er pgen- 
über Lentz für sich in Anspruch. Ebenso wie die 
Negrikörper sind die Lentz’schen Körper und die von 
d'Amato und Faggella beschriebenen Vakuolenbil¬ 
dungen als Entartungsproduktc der Zellen aufzufassen. 

^ Schütz. 

Ganslmaycr (12) hat die Glandula submaxillaris 
der wutkranken Tiere auf Negri’sche Körperchen 
untersucht und aus diesen Drüsen auch subdural an 
Meerschweinchen und Kaninchen verimpft. 

In seinen 40 Fällen konnte er 37mal Wut erzeugen. 
In den histologischen Untersuchungen verwendete Verf. 
von 40 Tieren 40 Submaxillarisdrüsen und 20 Parotis- 
drüsen; von jeder Drüse machte er 6 Präparate mit 
2—G Paraffinschnitten. In allen Präparaten konnte man 
Negri'sche Körperchen in der Form, wie sie im Ammons¬ 
horn v(»rkommen, nicht finden. Dagegen fand er be¬ 
sonders in den Submaxillarisdrüsen jene kleinzellige In¬ 
filtration im interstitiellen (iewebe der Drüsen, die schon 
Elsenberg und andere beschriel)en haben, eine Infil¬ 
tration, die .sich hauptsächlich um die Ausführungsgdingc 
mittleren und kleineren Kalibers und um kleinere, 
speziell venöse Gefässe lokalisiert und sich charak¬ 
terisiert durch Ansammlung von Rundzellcn, bald in 
grösserer, bald in kleinerer Menge. v. Ratz. 

Segre (34) hat die Negri’schcn Körperchen oder 
Neuroryctes hydrophobiac in den Nebennieren 
wutkranker Meerschweinchen nicht finden können, wo¬ 
gegen da Cotta behauptet, sic gefunden zu haben. 
Verf. spricht die Vermutung aus, da.ss es sich bei den 
von anderen Forschern gefundenen Ncgri'schen Körper¬ 
chen vielleicht um Degenerationsprodukte von roten 
Blutkörperchen handelte. 

Durch das Fehlen der charakleristischen intra¬ 
cellulären Formen der Parasiten ist es jedoch nicht aus¬ 
geschlossen, dass die Nebennieren den Tollwutparasiten 
beherbergen können, was übrigens aus den Resultaten 
der Ticrimpfungen klar hervorgeht, 

Negri hat naehgewiesen, dass im Entwickclungs- 
cyklus dieses Parasiten ein Sporenstadium nacliweisl)ar 
ist, die Sporen sind aber so klein, dass man sie ver¬ 
einzelt keineswegs mehr von Körnchen des Gewebes 
unterscheiden kann. Norf, glaubt, dass auch die \iru- 
lenz der Nebennieren bei der Tollwut auf die Anwesen¬ 
heit von J^arasiten zuriiekzuführen ist, die sich im Evo- 
lutionsstadiura befinden. v. Ratz. 

Jos. Koch (16) fand mit der modifizierten Eosin- 
Methylcnblaufärbung nach Lentz und auch mit dünnster 
Karbol- und Anilin-Fuchsinlösung (während 24 Stunden) 
in der grauen Substanz, sowie in den Ganglienzellen 
des Lumbal- und Halsmarkcs blauschwarze bezxv. rot 
gefärbte kokkenähnliche Gebilde, die in Färbung, Grösse 
und Gestalt mit den Innenkörperchen der Negri- 
schen Gebilde übereinstimmten. Bessere Resultate 
gibt die Färbung nach Heidenhain mittelst Häma- 
toxylin nach vorheriger Beizung mit Eisenammonium. 
Mit dieser Methode gelang cs Koch und Rissling, in 
der grauen Substanz des Ammonsliornes einer Reihe 


von Hunden, die einer natürlichen oder einer experi¬ 
mentellen Strassenwut erlegen waren, sowie zweier an 
Tollwut verendeter Rinder feine kokkenähnlichc Gebilde 
nachzuweisen. In der Grosshirn rinde von Pa^sagc- 
kaninchen fanden Koch und Rissling ähnliche Formen 
von ZelleinschUissen wie diejenigen, die in der grauen 
Substanz des Ammonshornes nachgewiesen wmrden. Die 
kokkenähnlichen Gebilde halten sic für Parasiten, während 
die Ncgri'schen Körperchen Reaktionsprodukte der Gang¬ 
lienzellen des Ammonshornes auf die eingedrungenen 
Parasiten seien. Schütz. 

Konradi (18) hat die Vererbung der Immu¬ 
nität gegen Lyssa studiert. 

Väterlicherseits spielt diese keine Rolle, die Mutter 
ist jedoch imstande, die Immunität zu übertragen, ganz 
gleich, ob sie während der Schw’angerschaft oder vor 
der Konzeption immunisiert worden ist. Dabei scheint 
sich die Fähigkeit, die Lyssaiinmunität zu übermitteln, 
während der aufeinanderfolgenden Schwangerschaften 
zu steigern. Die Vererbung geht jedoch nicht über die 
erste Generation hinaus, sic ist vielmehr in den Enkeln 
ganz verschwunden. Sowohl die angeborene als die er¬ 
worbene Lyssaimmunität dauert länger an, als dies auf 
Grund der bisherigen Untersuchungen angenommen 
wurde. Das Blutserum mit so erworbener Immunität 
hat keine rabicidc Wirkung auf das Strassenvirus. 

Pfeiler. 


Kozcwaloff (19) untersuchte die Struktur der 
sogenannten Passagewutkörperchen von Lentz an 
Ammonshömern von Kaninchen, die durch Impfung 
mit Breslauer resp. Berliner Virus fixe verendeten. 

Zu diesen Untersuchungen hat er folgende Färbungs¬ 
methodenangewandt: 1. Färbung nach Lentz, 2.kärbung 
mit Manson’s Methylenblau, 3. Färbung mit Jiöffler's 
Methylenblau, 4. Färbung mit Giemsa-Lösung. 

Die Veränderungen nehmen ihren Ausgangspunkt 
in den Zellkernen. Die Veränderungen bestehen in 
Anhäufungen einer mit Methylenblau sich färbenden 
Substanz PlMastin). Diese Gebilde, die man als Passage¬ 
wutkörperchen bezeichnen kann, finden sich sowohl in 
völlig degenerierten Zellkernen, als auch verhältnis¬ 
mässig gut erhaltenen Kernen, die mit Zcllprotoidasma 
umgeben sind. Sie entstehen offenbar aus den Kcrn- 
körperchen und differenzieren sich bei bestimmten 
Färbungsmethoden in zwei Teile, eine Grundsubstanz 
aus Plastin und in derselben liegende Einschliessungcn, 
welche die Form von Stäbchen, Sicheln und Punkten 
haben und peripherisch gelagert sind. Die Innen¬ 
körperchen der Negri sehen K«irperchcn sind etwas 
kleiner als diejenigen, die in den Passagewutkörperchen 
enthalten sind. Sie erinnern in ihrer Struktur an 
Chlamydozocn. 

Als Haupthindernis zur Anerkennung der parasi¬ 
tären Natur der Passagewutkörperchen und der Innen- 
gcbildc der Ncgri’schen Körperchen kann die Tat¬ 
sache, dass sie nur in beschränkten Stellen des Nerven¬ 
systems gefunden werden, angeführt werden. Es ist jedoch 
möglich, dass diese Mikroorganismen an anderen Stellen 
so klein sind, dass sic der Beobachtung entgehen. 

Verf. kann die Behauptung von Lentz, dass die 
von ihm beschriebenen Gebilde und die Negri sehen 
Körperchen nicht parasitärer Natur wären, nicht accep- 


äeren. 

Die Veränderungen, die durch das Virus von Perm 
3 rzeugt werden, sollen einen anderen Charakter haben. 

Die Tatsache bestätigt die Richtigkeit der An¬ 
schauung, dass Virus fixe von verschiedenen Wut- 
ätationen sich nicht nur durch seine biologischen Eigen¬ 
schaften, sondern auch durch seine morphologischen 

r-»_- -V 


Konradi (17) untersuchte die Frage, ob die Im¬ 


munität gegen Lyssa vererbbar ist. 
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Högyes hat ncätnlich den Vorschlag gemacht, dass 
es vielleicht mit der Zeit gelingt, durch Erziehung von 
Hunderassen, welche gegen Rabies immun sind, die 
Lyssa der Hunde und damit die Haujit'juelle der üeber- 
tragung dieser Krankheit auf den Mcnsclien auszuroltcn. 
Die Untersuchungen des Verf.’s zeigen aber, dass dies 
nicht gelingt. 

Die Lyssaimmunität ist zwar vererbbar, in den 
Enkeln ist sie aber ganz verschwunden. Hei der Ver¬ 
erbung der Immunität kommt dem Vaier kaum eine 
Rolle zu, nur die Mutter ist imstande, die Immunität zu 
übertragen, und zwar nicht nur dann, wenn ihre Im- 
nuinisierung während der Sehwangerschaft vollführt 
wurde, sonilern auch, wenn sie vor der Konzeption 
immunisiert -worden war. Die Vererbung der Immunität 
geschieht nur bis zur ersten (icneralion, in den Enkeln 
ist sic ganz verschwunden, ln der Vererbung der Im¬ 
munität zeigen die Nachkommen individuelle Verschieden¬ 
heiten, manche vererben diese, manche nielit. 

Die angeborene und die erworbene Immunität dauert 
viel länger, als dies bis jetzt angenommen wurde. Das 
Blutserum der immunen Tiere hat aber kein rabieides 
Vermögen auf die Strassenwut. 

Die Immunisierung vor der Konzeption ist aus 
ökonomischen Gründen für die Nachkommenschaft sehr 
ratsam und kann von grossem Nutzen sein. v. Ratz. 

Marie (25) stellte durch Versuche die das Rabies¬ 
gift zerstörenden Eigenschaften der Gchirn- 
substanz fest. 

Er versetzte das Gehirn eines an Tollwut ver¬ 
endeten Menschen mit Schwefelsäure, komprimierte die 
mit Sand vemebene Flüssigkeit sehr stark, extrahierte 
die Mas.se mit destilliertem Wasser und filtrierte durch 
eine Kerze. Wurde die so gewonnene Lösung mit Virus 
fixe zusammengebraeht, so verlor dieses jede schädliche 
Eigenschaft, denn man konnte diese Mischung Kaninchen 
und Meerschweinchen ins Gehirn einspritzen, ohne dass 
sie an Rabies erkrankten. . Merkwürdigt^rweise zeigte 
auch die Gehirnsubstanz von Individuen, welche an 
anderen Kranklieiten, z. B. Tuberkulose, Scharlach, 
Puerperalfieber verendet waren, die gleiche Rahiesgift 
zerstörende Eigenschaft. .May. 

Michin (2f>) modifiziert die sogenannte Sehmier- 
methode zur schnelleren diagnostischen Auf¬ 
findung der Negri’schen Körperehen: 

Man nimmt die Ammonshöriier, sclineidet sie fjuer 
durch und macht mit den Sehniltflächcn 15—20, mit 
leichtem Druck aiisgcfiihrte .Abdrücke auf einen Objekt¬ 
träger. Die ersten Abdrücke geraten gewöhnlich zu dick 
und sind daher nicht zu gebrauchen, die folgenden .sind 
dünn und unterscheiden sicli nicht viel von histologi¬ 
schen Schnitten. Die Objektträger mit den Abdrücken 
werden auf 5—10 Minuten in ein Gemiscli von Spiritus 
und Aether zu gleichen Teilen gebracht und, nach dem 
Trocknen, 30—45 Minuten in gewölinlichcr Giemsa- 
Lösung (1 Tropfen der Farbe auf 1 ccm Wasser) ge¬ 
färbt. Zum Auswaschen nimmt man Essigsäure-Alkohol 
(1 Tropfen Acid. acet. glac. auf 30 ccm UG proz. Spiritus) 
und Wasser, worauf man die Präparate mit Flicss¬ 
papier trocknet und in Zedernöl untersucht. Dieses 
einfache Verfahren dauert 1 V 2 —2 Stunden und soll 
gute Resultate geben. E. Paukul. 

G. Nicolau (27) hat zahlreiche Untersuchungen 
angestellt über die Komplcmcntbindung bei der 
Wut und über die natürlichen Hämolysine. 

Verf. fand kleine Mengen im Blutserum des ITerdes 
für das Hundeblut, des Ochsen für Hunde, Kaninchen, 
Pferde, Esel, Ziege, des Schafes für Pferd, Esel, Hund, 
Kaninchen, Katze, des Pferdes für Esel, Schaf, Ziege, Ka¬ 
ninchen, des Meerschweinchens für Schaf Mensch 
für Schaf Vi 'iiid Hund, Pferd, Esel, Schaf, Ziege, Ka¬ 
ninchen V 4 —Frisches Eselscrum hämolysiert 


keinerlei Erythroeyten. Die Katzenhämatine sind die 
widersiändigstcn, indem sie von keiner Art Serum 
hämolysiert werden können. 

Verf. fand eine Rückfälligkcit der Hämolyse hei 
a) Hund-Pferd, b) Hund-Ochs, c) Hund-Ziege, d) Schaf- 
Kaninciicn, e) Schaf - Meerschweinchen, f) Ziege-Ka¬ 
ninchen. 

Das Serum der pflanzenfressenden Tiere kann liämo- 
lyti.selie .Vntikörper für die Blutkörperchen des Hundes 
oder für pflanzenfressende Tiere derselben Klasse ent¬ 
halten. Das Serum des Hundes kann ein Titre von 
^ haben, jenes des Schafes für den Hund '/i. 

Wenn die Hämolyse gegenseitig ist, löst das Serum 
die Härnatine, für die es lytische Eigensehaften hat; 
vermischt man diese beiden Arten defibrinierten Blutes, 
so entsteht keine Ilämolxse. 

Die natiirliclien Hämolysine sind thermostabil. Für 
die Bestimmung der hämolysierenden Kraft ist es gut, 
auch die Titres der Hämolysine und Alexinc fcstzu- 
stellen. Er hat keine Hämolysine gefunden in der 
wässerigen Flüssigkeit. 

Im Blutserum der vrütonden Tiere mit dem Virus 
fixe, der Strassen-^uit, finden sich keine rabisehen Anti¬ 
körper und einige beständige Ergebnisse sind nicht von 
Dauer. 

Es finden sich spezifische Antikörper im hyper- 
immunisierten Serum beim Esel, in den Extrakten der 
Speicheldrüse, des Marks, des Gehirns, stammend von 
Hunden, die in Folge von Strassenwut verendeten; in 
den Extrakten des Gehirns beim wutverendet^n Ochsen 
und Pferd, in der wässerigen Flüssigkeit der Kaninchen, 
die in der Vorderkammer des .Auges mit Strassenvirus, 
von wütenden Hunden stammend, inokuliert waren. 

Man kann einen Bauer-Hecht vornehmen bei 
der AVut des Hundes, insofern dessen Serum ständig 
hämolytisch ist für das Schafblut. Riegler. 

P. Remlinger (31) hat ver.schiedene Pulver zur 
Konservierung des Virus fixe verwendet. 

Er prüfte die Virulenz der konservierten Gehirne 
durch subduralo und intracrauielle Impfung an Ka¬ 
ninchen. Das Virus fixe in Campherpulver verpackt, 
blieb 34 Tage lang virulent, in Saccharinpulver 1) Tage, 
in Natriumbicarbonat 12--13 Tage, in Borsäure 42 Tage, 
in Talcum 37 Tage, in Puderzucker 50 Tage, in Koch¬ 
salz 61 Tage, im Ei.sschrank bei -f-5 bis 10® C 
72 Tage. Schütz. 

Remlinger ’(30) hat bezüglich der Konser¬ 
vierung des Wutgifics Untersuchungen angestellt. 

Er hat gefunden, da.ss das Gehirn eines wutkranken 
Kaninchens .seine Virulenz 9 Tage in Saccharin, 14 Tage 
in Natriumbicarbonat, 34 Tage in Campher, 42 Tage in 
Borsäure, 50 Tage in Zuckerpiilvcr, 61 Tage in Meer¬ 
salz behält und 72 Tage, wenn cs sich selbst bei 
einer Temperatur von 5 — 10® überlassen bleibt. 

J. Richter. 

, Volpius (37) bespricht die zum Nachweis der 
Negri'sehen Körperchen und der Innenkörperchen 
aiizuwendenden Methoden. 

Die Innenkörperchen verlieren ihre Struktur bei 
Behandlung mit Aetzkali, dagegen nicht bei Behandlung 
mit Essigsäure. 

A^oii Innenkörperchen gibt cs zwei Arten: die 
Centralkörperchen der rosettenförmigen und rosetten¬ 
formähnlichen, und die Körperchen, welche die Central- 
körpcrclicn in der Rosettenform umgeben. Es gelang 
nicht, die Bedeutung dieser Körperchen festzustellcn. 

Schütz. 

Impfung, Immanisiernng, Behandlung. Abra- 
moff (1) berichtet über die Impfungen gegen 
Tollwut in Rostoff am Don, wo nach dem Muster des 
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Pjistcur'schen Instituts ein Tollwutliospital am 1. Juli 
1004 eröffnet worden ist. 

Vom 1. Juli 1904 bis 1. Jan. 1906 unterzogen sich 

Personen der Impfung und Behandlung, von denen 
4 starben. Im Jahre 1906 starben von 362 behan¬ 
delten l’ersonen nur 3, 1907 von 460 keine und 190S 
von 451 nur G Personen. Die Todesfälle kamen meist 
nur bei solchen Personen vor, die von tollwütigen 
Tieren am Kopfe sehr zahlreiche Bisse erhalten hatten. 
Ausserdem wurden in der gleichen Zeit 31 Hunde, 
2 ITerdc und 2 Kühe gegen Tollwut geimpft. Die 
beiden Pferde und 1 Hund starben, da sic ebenfalls am 
Ko{)f schwere Bisse erhalten hatten und auch zu spät 
eingelicfert worden waren. Verf. empfiehlt als bestes 
Mittel zur Verhütung der Tollwut den Maulkorbzwang 
für die Städte des betreffendes Bezirkes. Scheunert. 

Babes und D. Simigl (5) berichten über eine 
günstige Wirkung des Serums vom Hund, der 
mit normaler Hirnsubstanz behandelt ist, auf 
Mäuse, vorher infiziert mit Virus fixe. May. 

Fcrrai (10a) verwendete lokale Behandlung bei 
Wutinfektion mittels lyssizider Substanzen, Kaute¬ 
risation, Amputation und nach Bier. Die Resultate 
waren negativ oder unsicher, als man antiseptische 
Substanzen (2proz. Karbolsäure, 1 prom. Sublimatlösung) 
15 Minuten nach der Infektion verwandte. Tiere, die 
man an den Schenkeln infiziert, sind leichter zu retten, 
als diejenigen, die am Rücken infiziert waren. Viel 
wirksamer .scheint die Kautcri.sation mit dem glühenden 
Eisen oder mit Salpetersäure (20—50pCt.) zu sein. 
Die Amputation des Schweifes zeigte sich nach 5 Stun¬ 
den wirksam. Sehr praktisch und wirksam war die 
Behandlung nach Bier. v. Ratz. 

Pano (9) fütterte 100 weisse Mäuse mit dem (ie- 
hirn von Kaninchen und Hunden, die an der Tollwut 
verendeten. Die Fütterung geschah derart, dass Verf. 
das Virus fixe mit Körnern vermischte und eine jede 
Maus erhielt 1—2 g. Von den Versuchstieren verendeten 
52 an der Tollwut = 52 pCt. Mortalität. Die Tiere 
starben gewöhnlich am 9. bis 12. Tage. Ein Tier ging 
am 8. und ein zweites am 17. Tage zugrunde. 

Y. Ratz. 

Mit Mischungen von Atoxyl und Thioglykolsäurc 
gelang cs Friedborger und S.'ichs (11) in einem 
Falle von Ly ssa-1n fck tion mit Virus fixe den 
Ausbruch des Inkubationsstadiums zu verlängern, 
in einem anderen Falle den Ausbruch der Lyssa- 
symptorne zu verhüten. Das Arsenophcnylglycin hat 
in vitro keinen abtötenden Einfluss auf das Virus der 
Lyssa. Es gelang in 2 Fällen von bereits deutlich 
ausgesprochener Lyssa, durch Behandlung mit Arseno- 
|)henylglycin die Tiere zu heilen. Dieser Erfolg beruht 
jedoch auf einer besonders günstigen Infektionsbedingung 
und einer besonderen Ungiftigkeit des verwendeten 
Präparates. Bei einer grossen Anzahl weiterer In¬ 
fektionsversuche w^ar keine Heilung mehr zu erzielen. 

Schütz. 

Ch. Lesieur und Lu eien Thevenot (24) be¬ 
richten über die Wut behandlung in der Wutschutz¬ 
abteilung des bakteriologischen Instituts zu Lyon: 

331 Personen unterzogen sich im Jahre 1909 der 
Behandlung. Von ihnen wurden 201 Personen durch 
Tiere verletzt, bei denen die Tollwut durch klinische 
Untersuchung oder durch Zerlegung oder durch Impfung 
oder dadurch fcstgcstellt w^urdc, dass von demselben 


Tiere gebissene andere Tiere an Tollwut erkrankten. 
130 Personen wurden von Tieren verletzt, bei denen 
nur Tollwutverdacht bestand. Von den 331 behan¬ 
delten Personen waren 198 Männer und 133 Frauen. 
Die Verletzungen wurden hervorgerufen von 278 Hun¬ 
den, 49 Katzen, 2 Kühen, 1 Schw'cin und 1 Menschen. 

Schütz. 

Kraiouchkin (20) berichtet über die im Jahre 
1903 ausgeführten Toi 1 w'utimpfungcn. 

Von den 1689 Personen, die sich dem Institute 
zur Wutbehandlung vorstellten, wurden 1225 geimpft: 
485 Kinder, 455 Männer. 285 Frauen. Es starben von 
ihnen 7 Personen = 0,57 pCt. 

Von 997 im Institute vorgestclltcn Tieren wmrden 
890 der Beobachtung unterworfen, 27 Tiere, die von 
wutkranken Tieren gebissen vraren, getötet und 80 
schutzgeimpft. Von den 890 unter Beobachtung 
stehenden Tieren erkrankten 212 an Wut. 

Unter 153 cingesandten Gehirnen enthielten 95 
das Wutvirus. 279 Tierlcichen wurden zerlegt und in 
137 Fällen Wut durch Impfung nachgewiesen. In 
98 Fällen fand man bei der Untersuchung von 128 
wutkranken Tieren Negri'sche Körperchen. Schütz. 

Remlinger (29) publiziert eine Studie über die 
Behandlung der Wut bei Tieren. 

Er bespricht zuerst die verschiedenen Laboratoriums¬ 
versuche der Impfung (Methoden, wie sie beim Menschen 
geübt werden ; subcutanc Inoculation von frischem Virus 
fixe; rectale Vaccination; peritoneale Impfung, buccale 
Inoculation). Ein zweites Kapitel i.st der Tierimpfung 
auf intravenösem Wege gewidmet (Impfung der Herbivoren; 
Impfung des Hunde.s). Den Schluss bilden Versuche der 
Impfung mit Hilfe von (lemischen von Virus und Serum 
(allgemeines über das antirabi.schc Serum; Impfung von 
Herbivoren; Impfung von Hunden). Zu Punkt 1 ist zu 
erwähnen: Die beim Menschen üblichen Methoden sind 
nicht auf Tiere anwendbar; sic würden zu langsam 
wirken, zu kompliziert sein und zu hohe Kosten ver¬ 
ursachen. Die Verimpfung in einer oder in zwei 
Sitzungen von Virus fixe in das subcutanc Gewebe oder 
in das Peritoneum hat nicht diese Nachteile, aber sie 
ist nicht absolut unschädlich und eine volle Wirkung 
kann nicht vorausgesagt werden. Zu Punkt 2 äussert 
sich Verf., dass die intravenöse Impfung (Hunde und 
Herbivoren) nicht ungefährlich sei, auch sei die Wirkung 
zweifelhaft; für die Praxis müsse diese Methode aus- 
scheiden. 0. Zictzschmann. 

Repetto (33) unterzog 8 Hunde einer Be¬ 
handlung, die von einem tollwutkranken Hunde 
gebissen waren. Die antirabische Behandlung wurde 
mittels einer Mischung von Fcrmi'schem Vaccin und 
Anliwutserum vom Pferde ausgeführt. Die an der 
Schnauze gebissenen Hunde wurden am Tage nach dem 
Bisse, die an dem Rücken gebissenen am 4.—6. Tage, 
der in das Ohr gebissene am 2. Tage, der am Fusse 
vcrw’undcte am 6. Tage in Behandlung genommen. Die 
Behandlung dauerte 25 Tage. 

Seit der Zeit sind 3 Monate vergangen und die 
immunisierten Tiere sind noch am Leben. 2 Hunde, 
die nicht behandelt waren, erwiesen sich wutkrank. 

V. Ratz. 

KraVouchkinc (21) berichtet über die Toll¬ 
wut schutzim pfun gen in Petersburg, die im Jahre 
1908 ausgeführt wurden. 

1226 von tollwütigen Tieren gebissene Personen 
wurden behandelt, von ihnen starben 7. 997 Tiere 

(davon 937 Hunde und 24 Katzen) wurden zur Unter¬ 
suchung eingeliefert, 212 wmrden als tollwütig erkannt. 
Dieser verhältnismässig geringe Prozentsatz erklärt sich 
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daraus, dass die Polizei jedes Tier, das irgend jemand 
gebissen hat, als tollwutverdächtig ein liefert. 202 Hunde 
und 5 Katzen, die auf experimentellem Wege als toll¬ 
wütig erkannt wmrden, gehörten Einwohnern von 
Petersburg. * Scheunert. 

5. Kotz. 

*1) Abele, Heilung eines Rotzfalles. Amer. vet. 
rev. Vol. XXXVI. p. 490. — *2) Awrinsky, Lokale 
Eosinophilie bei der Beurteilung der Lungenknötcheu 
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den Bindehautsack. La clin. vet. scz. prat, settim. 
p. 110. — *24) Micssner und Trapp, Die Komplc- 
mentbindung beim Rotz und ihre Beziehung zur 
Syphilisreaktion. Ccntralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LIl. 
H. 1. S. 115. — 25) Nenieth. J., Rotzinfektion in 
einem militärischen Pferdebestandc. Allatorvosi Lapok. 
p. 353. — *26) Neufeld, B., Ueber den praktischen 
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einer allgemeinen Malleinisation. Vetcrinärarzt. No. 22. 
S. 337—340. (Russisch.) — *29) Panisset, L., Die 
Scheidenentzündung der männlichen Meerschweinchen 
nach intraperitonealer Injektion. Wert der Straus'schcn 
Reaktion. Mechanismus der Lokalisation. Rev. gen. 
de med. vet. T. XV. — *30) Popcscu, Stefan, Einige 
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(Rumänisch.) — 31) Pfeiler, W., Die Scrodiagnose 
der Rützkrankheit. Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw'. 
der Haustiere. Bd. VII. S. 328 u. 465. (Gutes kritisches 
Sammelreferat.) — 32) Redecha, R., Zwei Fälle von 
Rotzkrankheit bei Pferden. Allatorvosi Lapok. p. 366. 

— *33) Romano, Beobachtungen über Rotz im 

9. Husarenregiment vom 1, Oktober 1909 bis zum 
1. April 1910. Arhiva veterinara. Jahrg. VII. p. 85. 
(Rumänisch.) — *34) Huppert, Aussergewöhnlich 

schneller Verlauf der Rotzkrankheit beim Pferde. Ver- 
öffentl. a. d. Jahres-Vet.-Berichten d. beamt. Tierärzte 
Preussens für das Jahr 1908. 1. Teil. S. 47. Berlin. 

— 35) Ru US, Rotz und Mallein. Tierärztl. Rundschau. 
No. 40. S. 626—627. (Russisch.) — *36) Schubert, 
Die Tilgung der Rotzkrankheit mit Hilfe der dia¬ 
gnostischen Blutuntersuchung. Arch. f. wiss. u. prakt. 
Tierheilk. Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. S. 611. — *37) 
Schnürer, J., Die Augenprobe bei Rotz. Deutsche 
tierärztl. W'ochenschr. Jg. XVIII. S. 65. — 38) Der¬ 
selbe, Das diagnostische Verfahren bei Rotz nach 
§ 34 des neuen Tierseuchengesotzes. Tierärztl. Ccntralbl. 
Jg. XXXIII. S. 227. (Zum Auszuge ungeeignet Siehe 
Original.) — 39) Derselbe, Resultate des diagnostischen 
Verfahrens bei Rotz im II. Quartal 1910. Ebendas. 
Jg. XXXIII. S. 404. (Siehe Original.) — *40) Der¬ 
selbe, Zur Herstellung und Auswertung des Malleins. 
Berl. tierärztl. Wochenschr. Jg. XXVI. No. 12. S. 261 
bis 264. — 41) Tatray, J., Verfahren bei der Tilgung 
der Rotzkrankheit. Allatorv’osi Lapok. p. 250. — *42) 
Tröster, Zur Serodiagnose der Rotzkrankheit Zeitschr. 
f. Veterinärkunde. S. 177. — 43) Videlier, Der Rotz 
im Jahre 1826. Rcc. de med. vet p. 110. — *44) 
Waganow, Zur Frage der massenhaften Mallcin- 
anwendung. Arch. f. Vetcrinärwissensch. H. 2. S. 126 
bis 137. (Russisch.) — *45) Zyp, Magengeschwüre bei 
Rotz. Veeartsenyk. Bladen v. Nederl. Indie. XXI1. 
p. 356. — *46) Grundsätze für die Untersuchung des 
Blutes rotzverdächtiger und rotzansteckungsverdächtiger 
Pferde. Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 120. 

Umfang and Verbreitung. Statisti.schcs s. S. 24. 

Aetiologie. Pathologie. Bautz und Machodin (6) 
haben Immunisierungsversuche mit „Farase“ 
gegen Rotz angestellt Farase ist ein aus Rotz- 
bacillen durch Harnstoffeinwirkung gewonnenes Bakterien¬ 
präparat Den damit behandelten Pferden wurde eine 
sichere, ziemlich dauerhafte Immunität verliehen. 

Pfeiler. 

Hobstetter (17) stellte an neun Meerschweinchen 
Untersuchungen über die chemotaktische Wirkung 
des R o t z b a c i 11 e n e X t r a k t e s an. Das Res ult at sei ner 
lintersuchungen ist folgendes: 

Der Rotzbacillenextrakt entliält eine Sul)stanz, die 
den entzündlichen Anteil der Roizknoten bedingt und 
chemotaktisch nur auf die polymorphkernigen neutro¬ 
philen Leukocyten wirkt. 

Die Anwesenheit eosinophiler Zellen ist nicht auf 
den chemotaktischen Einfluss des MalleVns zurückzu- 
führen, sie ist vielmehr entweder normal oder durch 
andere Stoffe bedingt. 

Die entzündlichen Veränderungen schwinden in 
2 bis 3 Wochen, falls kein Nachschub von Rotzgift 
stattfindet. Illing. 
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Ftivcro (11) hat die in der Leber der Eqiiiden 
vorkominenden, meist verkalkten Knutehen imter- 
siicbt, um zu entseiieiden, oh sie rotzi;^^er Natur seien 
oder niclit. Reste von ticrisehen Parasiten hat er nie 
darin finden können, trotzdem hält er damit den Beweis 
für die rotzii;e Natur nielit für erbraeht. 

Er hat die NaeldKirsrliaft auf die Anwescnlieit von 
Eosinophilen untersucht, dazu hat er einfach Abstrieh- 
piäparate von diesen Stellen |:,uuiiacht und diese nacli 
(liemsa gefärbt. Er fand dabei, dass massenhaft Kosino- 
j)hilen vorhanden waren und dass deshalb ilie Knötchen 
durch tierische Parasiten veranlasst seien. Verf. geht 
von der Tatsache aus, dass bei der .\nwTsenheit von 
tierischen l’arasiten sowohl im Blute der Palienten, als 
auch im Gewebe in «ler Nähe des l^arasiiensitzes Eosino¬ 
philen gefunden werden, nicht dagegen beim Rotz. 

Erick. 

Paiiisset (29) gibt einen geschichtlichen Ueber- 
blick über die S c h e i d c n h au t en tz ü ndu n g der männ¬ 
lichen Meerschweinchen nach intraperitonealer Injektion 
von Infektionsmassen. 

Eine grosse Anzahl von Mikroben ergaben diese 
für den Rotz so oft gebrauclitc Reaktion, speziell solche, 
die chronische oder doch subakute Erkrankungen her- 
Yorrufen. Eigenartig erscheint der Fund Nicol Ic's, 
dass weibliche Meerschweinchen der Inoculation von 
^ u>oo cg von Rotzbacillen widerstehen, während für 
männliche diese Dose tödlich ist. Dieselbe Verschiedon- 
artigkeit beobachtet man beim Preisz-Nocard'schen 
Bacillus. Die starke Empfindlichkeit der männlichen 
Tiere lässt sich dadurch erklären, dass die in die 
Scheidenhauthöhle abgesetzten Mikrobcnagglomerate der 
so kräftigen Wirkung der Säuberung von Seiten des 
Netzes (balayage ei)ii)loique) entzogen sind. Es genügt 
tatsächlich, den Hoden mit seinem Muskel durch Scrotal- 
exstirpation in die Bauchhöhle vorzuschieben, um das 
Tier der fraglichen Bacillcndosis gegenüber refraktär 
zu machen. Die Scheidenhauthöhle kann man nicht 
als einen Locus minoris resistentiae betrachten, etwa 
bedingt durch die Bewegungen und das Hin- und Ilcr- 
ziehen des Hodens durch seinen Muskel. 

0. Zietzschmann. 

Stefan Popcscu (30) gibt einige Betrachtungen 
über den therapeutischen Wert des Mallcins 
bei seiner Verwendung zu wiederholten Injektionen 
in einer grösseren Gruppe von l^fcrden, wo früher Rotz 
vorhanden war. Er gelangt zum Schluss, dass das 
Mallcin zur Heilung des Rotzes bei35pCt. der injizierten 
Pferde führt. Riegler. 

Huppert(34)berichtet über einen Fall von ausser- 
gewöhnlich schnellem Verlauf der Rotzkrank¬ 
heit bei einem Pferde. 

Beim Ankäufe war das Tier scheinbar gesund. 
Nach einigen Tagen stellte sich Nasenaiisfhiss ein und 
nach etwa 8 Tagen ging das Pferd an Rotz zugrunde. 
Bei der Sektion glich die Schleimhaut der NascTdiöhle 
einer grossen geschwürigen Fläche. Die Kchlgangs- 
IvnqdKlriiscn W'aren derb und um das di)p}>elle ver- 
grössert, enthielten aber keine Zerfallsherde. In der 
einen Lunge befand sich unter der Pleura ein bolinen- 
grossei Herd mit 3 kleinen Zerfallsherden. Köder. 

Zyp (43) fand bei verschiedenen, wegen Rotz ge¬ 
töteten Pferden in der Schlund])artie des Magens 
mehrere Erosionen und Geschwüre. Die Läsionen 
betrafen nur die Mucosa. Rotzbacillcn konnten nicht 
darin nachgewiesen werden und die übrigen Bauchorgane 
waren meistens rotzfrei. A. Vryburg. 

I)ia]gn08P. Schubert (30) glaubt ein geeignetes 
Verfahren, chronischen Rotz mit Sicherheit rasch 


ermitteln zu können, in der An wendung der Me thode 
der Komplcmcnlablen kling gefunden zu haben. 
Seine Versuche ergaben jedoch zuerst ziemlich unsichere 
Kesultate und zwar lag der Fehler daran, dass die ver¬ 
wendete Komplcmentmenge von 0,1 ccm sich als zu 
gross erwies. Sobald er aber eine möglichst kleine, 
d. h. di(‘jenige Komplcmentmenge l>enutzte, die gerade 
noch eine vollsUlndigc Lösung der roten Blutkörperchen 
bedingte, zeigten alle von chronisch rotzkranken Pferden 
stammenden Sera eine deutliche Ablenkung. Ja, die 
Reaktion trat sogar bei frisch mit Rotz infizierten Pferden 
ein, sofern die Infektion nun schon 8 Tage zurücklag. 
Danach schien ein Verfahren gefunden zu sein, das durch 
eine Fntersuchung alle rotzkranken Pferde eines Be¬ 
standes ermitieln licsse. 

Nun zeigte sich aber sehr bald, dass es ausser 
Rotz noch andere Fmstände gibt (Malleineinspritzung), 
die dem Serum der Pferde die Eigenschaft verleihen, 
das Komplement von den roten Blutkörperchen des 
liämolytischen Systems ab- und zum Rotzbacillenextrakt 
hinzulenkcn. Auch sind Fälle von geringgradiger Ab¬ 
lenkung beobachtet wiu’den, ohne dass Rotzinfektion oder 
vorherige Malleinbehandlung vorlag. Diese Tatsachen 
führten zu der Erkenntnis, dass erstens eine einmalige 
Untersuchung auch bei dieser Methode in vielen Fällen 
nicht genügen dürfte, und dass es zweitens geraten sei, 
die Agglutinationsmcthode zu den Untersuchungen er¬ 
gänzend mit heranzuzichen. Erst mit der Kombinierung 
beider Verfahren erhielt man ein wirklich wertvolles 
diagnostisches Hilfsmittel. So ist z. B. bei einem frisch 
mit Rotz infizierten Tiere die Ablenkung noch gering, 
während der Agglutinationswert schon sehr (über 100) 
gestiegen ist, bei chroni.schem Rotze dagegen kann der 
Agglutinationsw'ert ein ziemlich niedriger sein, dagegen 
ist die Ablenkung stets eine sehr starke (0,1 und weniger) 
gewesen. In zweifelhaften Fällen bringt eine nach einigen 
Tagen wicderholtel ntcrsuchung vollkommene Aufklärung. 

Ein ideales Tilgungsverfahren wäre allerdings das, 
bei welchem 

1. alle rotzkranken Tiere eines Bestandes, 

2. durcli einmalige Untersuchung und 

3. ohne Opfer an rotzfreien Pferden ermittelt 
werden könnten. 

1 und 3 können als durch das Verfahren erreich¬ 
bare Bedingungen angesehen w'erden. Die zweite macht 
insofern Schwierigkeiten, als bei Untersuchung ganzer 
Bestände die Inkubationszeit von 8 Tagen zu beachten 
ist, die erst verstrichen sein muss, um Rotz im Blute 
mittelst Ablenkung oder Erhöhung des Agglutinations- 
w’ertcs fcststcllen zu können. Auch ist in Rotzbeständen 
der Möglichkeit steter neuer Ansteckungen Rechnung 
zu tragen, ln solclien Beständen sind nur durch wieder¬ 
holte Untersuchungen alle erkrankten Tiere zu ennitteln, 
und zwar kann ein s(dcher Bestand erst dann als rotz¬ 
frei gelten, wenn sich bei zwei, 8 und 14 Tage nach 
Tötung des letzten rotzkranken Tieres vorgenommenen 
Untersuchungen keine Erkrankungen mehr ergeben. .Auf 
Grund obiger Befunde bringt Sch. am Sclilusse seiner 
Al beit eine Reihe von Schlusssätzen, die besagen, w’ann 
Tiere im sjieziellen Fall als rotzkrank, verdächtig oder 
rotzfrei anzusehen sind. Ellenberger u. Illing. 

Schnürer (40) teilt einen Versuch zur Herstellung 
und Auswertung d(;s Mall eins mit. 

Zu diesem Zwecke sind einem rotzigen Pferde fallende 
Mengen Trockcnmallein (Foth), Antiformin - Troeken- 
mallcin und flüssiges Malleiii (Pasteur) cndcrmal ein¬ 
verleibt worden. Fs war in der Tat ein Unterschied 
in der AVirkung der verschiedenen Malleindosen fest- 
zustcllen, der sich am auffälligsten beim Pasteur'schen 
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t*raparat zeigte. Das Antiforiiunprliparat hat sich vor¬ 
erst nicht bewährt. Pfeiler. 

Lanfranchi (2o) hat bei rotzigen Pferden 
Mal lein in den Conjunctivaisack gebracht und das 
danach auftretende Sekret histologisch untersucht. 

Pferde mit chronischem N asenrotz. Es wurden 
festgestcllt 7 Stunden nach der Instillation; Polymorph¬ 
kernige neutrophile Leukocyten 85 pCt., grosse Mono- 
nuklearen 2 pCt., grosse und kleine Lymphocyten 13 pCt. 

Die neutrophilen Leukocyten waren stark verändert; 
bei vielen von ihnen war der Kern kaum gefärbt, ob¬ 
wohl die Kemkörperchen gut sichtbar waren. Mikroben 
fehlten. 

12 Stunden nach der Instillation fanden sich: Poly¬ 
morphkernige neutrophile Leukocyten 90 pCt., grosse 
Mononuklearen 1 pCt., grosse und kleine Lvmphocvten 
9 pCt. 

Die Leukocyten waren noch stärker verändert. 
Ihre Konturen waren unregelmässig, der Kern noch 
weniger gefärbt. Die Kemkörperchen sind ganz un¬ 
deutlich. Jodophile Körnchen fehlen, dagegen sind 
einige Epithelzellen vorhanden. 

Befund nach 24 Stunden: l^lymorphkernigc neu¬ 
trophile Leukocyten 91 pCt, gros.se Mononuklearen 
0,93 pCt., grosse und kleine Lymphocyten 8,00 pOt. 

Die Leukocyten zeigten die bereits erwähnten Ver¬ 
änderungen. Bei den grossen Mononuklearcn und den 
Lymphocyten sind die Kerne spärlich gefärbt, sie haben 
unregelmässige Konturen und Vakuolen ira Protoplasma. 
Epithelzcllen finden sich zahlreicher, teils einzeln, teils 
in (Zügen) Gruppen, ihr Protoplasma ist mehr oder 
weniger erhalten, hat aber ausgefranste Ränder. Jodo¬ 
phile Körnchen und Mikroben fehlen. 

Befund nach 36 Stunden: Polymorphkernige neutro¬ 
phile Leukocyten 86 pCt., grosse Mononuklearen 0,93pCt., 
grosse und kleine Lymphocyten 13,06 pCt. 

Degenerationserscheinungen wie oben. Die Epithcl- 
zellen sind noch zahlreicher und zu Haufen angcsammelt. 
Jodophile Körnchen und Mikroben fehlen. 

Nach 2 Tagen erhält dasselbe Pferd eine neue In¬ 
stillation von Mallein und zeigt schon nach 3 Stunden 
eine kräftige Reaktion. Die Untersuchung des Sekretes 
ergibt: 


nach ; 

3 Std. 

12 Std. 

24 Std. 

36 

Std. 

Polymorphkernige neu- 






trophile Leukocyten 

91 

96,75 

96,15 

90 

pCt. 

Grosse Mononuklearen 

1 

0,66 

— 

1 


Gros.se u. kl. Lympho- 






cyten . 

8 

2,25 

3,07 

9 


Uebergangsformen. . . 

— 

0,32 

0,77 

— 

r* 


Der sonstige Befund an den Zellen war wie oben 
angegeben. 


Ein zweites Pferd mit chronischem Nasen¬ 
rotz wurde ebenso mit Mallein behandelt und zeigt 
folgende Befunde: 

nach 9Std. 12 Std. 24 Std. 36 Std. 


Polymorphkernige neu- 


trophile Leukoevten 88 

91 

93,02 

86, 

,36 put. 

Grosse Mononuklearcn 2 

1 

0,93 
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Grosse u. kl. Lympho- 





cyten. 10 

S 

6,04 

11 , 

39 . 

Die Degeneration.serscl 

leinungcn 

usw. waren 

wie im 


ersten Falle. 

Verf. hält sich auf (irund dieser Befunde zu keinen 
Schlü.s.sen berechtigt und macht es von wtuteren Unter¬ 
suchungen abhängig, ob die histologisclie Untersuchung 
des Conjunctivalsekretes in zweifelhaften Fällen der 
Ophthalmoreaktion l>cim Rotz eine Entscheidung er¬ 
möglicht. Erick. 

Schnürer (37) wcn<iet sich gegen den starren 
Negationsstandpunkt, den die Sch ii tz'sehe Schule dem 
Mal lein, speziell der Ophthalmoreaktion gegenüber, 
zur Erkennung des Rotzes einnimmt. Illing. 


Abele (1) beobachtete bei einem Pferde mit einer 
starken SchwTlliing und Geschwüren der Vonlerfüsse 
eine verdächtige Reaktion auf Mallciii. Er sandte, da 
das Tier rotzverdächtig war, Material zur Verimpfung 
an Meerschweinchen an das bakteriologische Institut 
ein. Nachdem eine vollständige Heilung der Ver¬ 
änderungen an den Beinen cingetreten war. wuirde der 
Verdacht des Rotzes durch das Impfergebnis bestätigt. 
Nach Verlauf eines halben Jahres war da^ Tier noch 
immer gesund. H. Zietzschmann. 

Waganow (44) untersuchte die diagnostische 
Bedeutung der Malleinreaktion. 

In einem Stall mit 145 Pferden erkrankten 5 an 
Rotz, wiis bakteriologisch festgestcllt wurde. Darauf 
wurde bei .sämtlichen Tieren die Malleinprobe gemacht, 
wobei an 140 Tieren eine zweimalige und an 139 eine 
dreimalige Injektion vorgenommen wurde. Die Reaktion 
fiel verschieden aus und im allgemeinen war sic bei 
sich wiederholenden Einführungen des Präparats weniger 
intensiv. 70 Pferde reagierten überhaupt nicht, bei 
35 war die Reaktion keine charakteristische und 
40 Tiere zeigten eine typische Temperaturerhöhung. 
Von diesen reagierten nach wiederholten Injektionen 
nur 24 mit einer Temperaturerhöhung über 40'^ C., 
bei 24 Tieren fiel die Temperatur nach der dritten 
Injektion, bei 2 Pferden mit dreimaliger charakte¬ 
ristischer Reaktion sank die Temperatur bei der vierten 
Injektion auf 39,1. Von vielen Pferden w'urde das 
Nasensekret auf Katzen verimpft ohne Erfolg, mit 
Ausnahme der anfangs erkrankten 5 Tiere, von denen 
Kultur- und Impfversuche positiv ausfielen. Später 
erwiesen sich alle Tiere (18), die auf dreimalige 
Malleininjektion deutlich reagiert hatten, klinisch voll¬ 
kommen gesund. Aehnliche Beobachtungen machte 
Autor an 122 mit Nascnausfluss behafteten Pferden, 
von denen 64 rotzig waren: Mallein ergab eine Fehl- 
rcaktion in 47,5 pCt. Fällen. 

Daher sei der Malleinreaktion eine entscheidende 
Rolle bei der Diagnose abzu.sprcchen. E. Paukul. 

Neu fe 1 d (26) bcobachtete typi.sche Malleinreaktion 
bei einem Pferde, das kurz vorher von der pustulösen 
Maulentzündung genesen und zur Zeit der Mallein¬ 
injektion bereits fieberfrei war. In einem anderen 
Falle, wo das TTerd auf die Augenprobe stark reagiert 
hatte, zeigte sich nach der 10 Tage später vorgenommenen 
subcutanen Malleininjektion neuerdings die Ophthalmo¬ 
reaktion. Hutyra. 

Romano (33) hat den Rotz im 9. Husaren¬ 
regiment in Constentza bekämpft, wosel])st von 
558 malleinisierten IMerden 202 reagiert haben. 
20 wurden auf der Stelle getötet, da sie die typische 
Reaktion und manche verdächtige Symptome zeigten. 
Bei der Sektion fanden sich typische Rotzläsionen, die 
bei manchen ausgedehnt, bei anderen versteckt und 
diskret waren. Später w'urden noch andere 21 Pferde 
getötet, da bei denselben der Rotz nach Malloinisierung 
aufgetreten w’ar. ,Icnc Pferde, die keine Reaktion ge¬ 
zeigt haben, wurden als schadlos erklärt und ist bei 
keinem derselben der Rotz aufgetreten. Jene 161 l^ferde, 
die reagiert haben — 131 atypisch, 30 typisch - 
wurden isoliert und die Malleinisierung fortgesetzt, 
erst alle 15 Tage, dann jeden Mfmat. Schliesslich 
zeigte keines der isolierten Pferde irgendwelche Reaktion; 
wenn sie nacheinander 2 -3 mal negative Resultate 
lieferten, wurde die Malleinisierung eingestellt. Neue 
Fälle sind nicht mehr aufgetreten. — Verf. legt die 
Frage vor, ob die 30 Pferde, die bei der ersten 
Malleinisierung typisch reagierten und dann zu reagieren 
aufgehört haben, als vom Rotz geheilt betrachtet werden 
dürfen? .ledenfalls sind nacli dieser Isolierung und 
Behandlung durch Mallcin neue Fälle nicht mehr auf¬ 
getreten, während früher, vor Gebrauch des Malloins, 





48 


in diesem vernachlässigten Regimente Rotzfälle häufig 
waren. Riegler. 

Grigorowitsch (14) wcndcle die Oplitlialmo- 
malleinisation an 12v'S l^ferden an und kommt 
dabei zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Ophthalmoreaktion in Form einer eitrigen 
Conjunctivitis tritt nur bei rotzkranken Fferden ein. 

2. Pferde, die Augenreaktion auf Mal lein zeigen, 
reagieren auch auf subcutane Injektion; dagegen, wo 
das Auge keine Reaktion zeigt, ergibt auch eine sub- 
cutane Einführung des Malleins ein negatives Resultat. 

3. In Beständen, wo Verdacht auf Rotz vorliegt, 
muss die Augenmalleinisation an allen Tieren aus¬ 
geführt werden, und bei denen sie positiv ausfällt, 
muss zur Kontrolle noch die subcutane Mallein¬ 
einführung vorgenommen werden. 

4. Pferde, die auf die zwei ersten subcutanen 

Malleininjektionen reagieren, müssen als rotzkrankc 
anerkannt werden. E. Paukul. 

Aujeszky (5) gelangt auf Grund einer kritischen 
Zusammenstellung der Literaturangaben über wieder¬ 
holte Mal lei nreak ti onen zu der Schlussfolgerung, dass 
die subcutane Malleinprobe bereits nach 10 — 14 Tagen 
mit Aussicht auf ein verlässliches Resultat wiederholt 
werden kann, dass es sich jedoch immerhin empfehle, 
die zweite Probe erst nach Ablauf von 3 Wochen vor- 
zunehraen. Hutyra. 

Tröster (42) schildert behufs Beurteilung des 
Wertes, den die von Schütz und Meissner an¬ 
gegebenen Methoden der Komplemcntablenkung 
und des Agglutinationsverfahrens für die Er¬ 
kennung und Tilgung der Rotzkrankheit in 
der Armee haben, kurz die Vorgänge beim llusarcn- 
regiment No. V im Herbst des vorigen Jahres. 

Eine Zeit von noch nicht 2 Monaten war genügend, 
um in einem Bestand von fast 300 Pferden die rotz- 
kranken mit Sicherheit zu ermitteln und ebenso mit 
Sicherheit die Gesundheit der übrigen darzutun, und 
es ist dabei wohl zu beachten, dass diejenigen Pferde, 
welclie auf Grund des Ergebnisses der Blutuntersuchung 
als rotzkrank angesehen wurden, sich bei der Tötung 
auch sämtüch als mit Rotz behaftet erwiesen. 

G. Müller. 

de Haan (15) hat die Rotzdiagnose mittels 
der Komplementablenkungsmethode und der Malleini- 
sation vergleichend bei 24 Pferden ausgeführt. 

Aus seinen Versuchen zieht de Haan den Schluss, 
dass die Untersuchung des Blutserums auf Antistoffe 
für die Rotzdiagnose fast ebenso grossen Wert hat als 
die Einspritzung des Malleins. Da der Verfasser mit 
der konstanten Menge Komplement (1 : 10) in allen 
seinen Versuchen gearbeitet hat, sind seine Ergebnisse 
für die Komplcmentablcnkungsreaktion nicht als ein¬ 
wandfrei zu bezeichnen. Denn es ist gezeigt worden, 
dass bei Verwendung so grosser Komplementmengen 
die Ablenkung des Komplements bei sicher rotz¬ 
kranken Pferden ausbleiben kann, während sic bei 
sonst gleicher Versuchsanordnung eintritt, wenn die 
kleinste durch Auswertung zu bestimmende Menge des 
Komplements zur Anwendung gelangt. Pfeiler. 

Mit eingehender Berücksichtigung der Literatur 
untersuchte Awrinsky (2) die Bedeutung der 
lokalen Eosinophilie für die Beurteilung d o r 
Lungen knötchen parasitärer Herkunft und 
bei Rotz. 

Auf Grund ausführliclier Untersuchungen kommt 
der Autor zu dem Ergebnis, dass die Gegenwart der 


Eosinophilie bei den parasitären Knötchen letztere 
genau von den Rotzknötchen unterscheiden lasse, in 
denen keine Eosinophilie vorkommc. E. Paukul. 

ln einer vorläufigen Mitteilung berichtet Konew (21) 
über Anwendung der Präcipi tationsmethode zur 
Rotzdiagnose. Autor kommt aus seinen Versuchen, 
die er parallel mit der Agglutination und Malleinisation 
anstellte, zu folgenden Ergebnissen: 

Bei Verwendung konzentrierter Rotzbacillenlösungen 
(„Malleasa“, nach Konew benannt) kann man die Prä- 
cipitationsmethode zur Diagnose fiischer Rotzfälle ge¬ 
brauchen. In Hinsicht der Einfachheit und schnellen 
Ausführbarkeit der Reaktion muss die Präcipitations- 
methode anderen dijignostischcn Methoden vorgezogen 
werden. E. Paukul. 

Andersen (3) hat bei seinen vorläufigen Unter¬ 
suchungen gefunden, dass man bei den diagnostischen 
Kompl ementbindungsproben mit Blut rotziger 
Pferde das konzentrierte Mallein als Antigen anwenden 
kann. C. 0. Jensen. 

de Blieck (7) stellte in Niederländisch - Indien 
umfassende praktische Untersuchungen über die 
Erkennungsmittcl des Rotzes an. Er gelangt 
auf Grund seiner vergleichenden Prüfungen der ver¬ 
schiedenen diagnostischen Methoden zu folgenden 
Schlüssen: 

1. Wenn die Rotzbekämpfung entscheidend und 
rasch zum Ziele führen soll, müssen alle infizierten Tiere 
getötet werden. 

2. Es ist notwendig, ein Mittel zu besitzen, um 
zweifelhafte und verborgene Rotzfälle aufzudecken. 

3. Die Ophthalmoreaktion, ausgeführt mit „MalleVnc 
brüte“, ist spezifisch für Rotz und gibt sehr gute 
Resultate bei der Erkennung von klinischem und ver¬ 
borgenem Rotz. 

4. Sie ist ihrer Einfachheit und der leichten 
Beurteilung des Resultates wegen über die subkutane 
Methode zu stellen. Dies ist besonders für Niederländisch- 
Indien wichtig. 

5. Die subcutane Malleinisation ist ein brauchbares 
Erkennungsmittel für Rotz; die Beurteilung muss dem 
Sachverständigen überlassen werden. Im allgemeinen 
soll man sich an die Kegeln des Budapester Kongre.sses 
halten: der organischen und der lokalen Reaktion soll 
man einen gleichen Wert wie der thermischen Reaktion 
bei messen. 

6 . Die Agglutination und die Komplementbindungs¬ 
reaktion sind .spezifische Reaktionen für die Erkennung 
des Rotzes. Die Brauchbarkeit der ersteren für die Be¬ 
kämpfung der Krankheit in Europa ist erwiesen. Die 
letztere erheischt weitere Untersuchungen; für die Tropen 
gilt dies auch von der ersteren. 

7. Es ist gut, wonniglich alle bekannten Reaktionen 
in Anwendung zu bringen. Für Indien ist augenblicklich 
die Aiigcnreaktion die beste. Wahrscheinlich aber 
werden auch die serodiagnostischen Methoden grössere 
Verwendung finden. 

8 . Aus den vergleichenden Untersuchungen ergibt 
sich, dass die Ophthalmomalleinisation w^ahrscheinlich 
keinen hemmenden Einfluss auf den Gang der sub¬ 
cutanen Reaktion hat. Das Umgekehrte scheint indessen 
vorzukommen. Die Augenrcakticm ist am stärksten bei 
chronischem, ausgehreitetem Rotz. Bei akuten und 
lokalen Prozessen verläuft die Reaktion rascher und 
weniger intensiv. Das Gleiche gilt von der Wieder¬ 
holung der Augenreaktion. Es scheint auch, dass die 
Augenreaktion, gleich nach der subcutanen Malleinisa- 
tion bei chronisch kranken Tieren, die öfters fiebern 
(akute Infektion oder Intoxikation), angewandt, stärker 
positiv ist als bei Tieren, die an akuten und lokalen 
Prozessen erkrankt sind. Weitere Untersuchungen über 
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das Wesen der Reaktion werden mehr Licht in die Frage 
bringen. 

9. Die Theorie von Wassermann und Bruck 
über die Wirkung des Tuberkulins gibt aucli für die 
Symptome, die bei Malleinisation auftreten, öfters Auf¬ 
klärung. 

10. Es ist wünschenswert, dass über das Wesen der 
Tuberkulin- und Malleinreaktion neue Untersuchungen 
angestellt w^erden. 

11. Die Resultate von Angel off und Schütz 
müssen kontrolliert werden, damit in der patliologisch- 
aiiatomischen Diagnostik Uebereinstimmung herrscht. 

Joest. 

Die Untersuchungen Keyser's (20) über die 
Diagnose des Rotzes am Kadaver führten zu 
folgenden Schlussfolgerungen: 

1. Für das Stellen der Rotzdiagnose in der Flciscli- 
beschau, wenn die Vorgefundenen anatomischen Ver¬ 
änderungen Zweifel übrig lassen, hat flie Meerschweinchen¬ 
impfung keinen Wert, weil sie negativ ausfallen kann, 
und trotzdem Rotz vorhanden ist, oder auch, weil das 
Resultat in der Regel zu lange auf sich warten lässt. 

2. Findet man in den verdächtigen Läsionen, die an 
sich für die Diagnose ungenügend sind, bei mikro¬ 
skopischer Untersuchung rotzbacillcnähnliche Stäbchen, 
während eine Verunreinigung oder eine Infektion mit 
anderen Stäbchen ausgeschlossen werden kann, so darf 
aus praktischen Erwägungen die Diagnose Rotz gestellt 
werden. 3. Die Agglutination an sich ergibt in obigen 
F^ällen stets zweifelhafte Resultate. 4. Wird (in obigen 
Fällen) eine ganze oder partielle Bimlung des Komple¬ 
ments beobachtet, während viele angestellte Kontroll- 
versuclie, also auch mit dem Serum normaler Pferde, 
beweisen, dass die komplemcntbindende Eigenschaft nur 
dem Serum des verdächtigen Tieres eigen ist, so darf 
die Diagnose Rotz gestellt werden. 5. In dieser Hinsicht 
haben der Bacillenfund und die Komplementbindung 
denselben Wert. 6. Diese zwei Methoden sind für die 
Praxis in hohem Maasse empfehlenswert, weil .sie das 
Stellen der Diagnose innerhalb kurzer Zeit, spätestens 
innerhalb 8 Stunden ermöglichen. Illing. 

Das preussische Landwirtschaftsministerium (4G) 
hat in bezug auf die Ergebnisse der Blut Unter¬ 
suchung bei rotzverdächtigen und rotzan¬ 
steckungsverdächtigen Pferden folgende Grund¬ 
sätze aufgestellt; 

1. Pferde, deren Serum in der Menge von 0,1 ccm 
eine vollständige Ablenkung des Komplementes hervor¬ 
ruft, sind ohne Rücksicht auf die Höhe des Aggluti¬ 
nationswertes als rotzkrank anzusehen und zu töten. 

2. Pferde, deren Serum in der Menge von 0,1 ccm 
nur eine unvollständige oder erst in der Menge von 
0,2 ccm eine vollständige oder unvollständige Ablenkung 
des Komplementes hervorruft, sind zu töten, ohne Rück¬ 
sicht auf die Höhe des Agglutinations\rertes. 

3. Pferde, deren Serum in der Menge von 0,2 ccm 
keine Ablenkung des Komplementes hervorruft, sind zu 
töten, wenn der Agglutinationswert mehr als 1000 
beträgt. 

4. In jedem Pferdebestand, in dem durch die erste 
Untersuchung des Blutes rotzkranke Pferde ermittelt 
worden sind, ist eine zweite Blutentnahme am Tage der 
Tötung der rotzkranken Pferde bei allen Pferden des 
Bestandes vorzunchmen. 

a) AVerden durch die zweite Untersuchung des 
Blutes oder auf andere Weise, z. B. durch die klinische 
Untersuchung, wiederum rotzkranke Pferde ermittelt, 
so ist eine nochmalige Blutentnahme am Tage der 
Tötung der rotzkranken Pferde bei allen Pfenlen des 
Restbestandes vorzunehmen. Dasselbe muss so lange ge¬ 
schehen, als bei weiteren Untersuchungen rotzkranke 
Pferde nachgewiesen werden. Werden keine rotzkranken 
Ellenberger and Schutz, Jahresbericht. XXX. Jabrg. 


Pferde mehr ermittelt, so kommen die Maassnahmen 
unter b in Anwendung. 

b) Wird durch die zweite Untersuchung des Blutes 
kein rotzkrankes Pferd ermittelt, so ist eine dritte 
Blutentnahme 14 Tage nacli der zweiten auszuführen. 
Führt die dritte Untersuchung des Blutes zu demselben 
Ergebnisse wie die zweite, so .sind die Pferde des Rcst- 
besiandes als unverdächtig anzusehen (siche Ziffer 0). 
Werden durch die dritte Untersuchung noch rotzkranke 
Pferde ermittelt, so kommen die .Maassnnhmen unter a 
in Anwendung. 

5. Pferde, deren Serum in der Menge von 0,2 ccm 
keine Ablenkung des Komplements hervorruft und einen 
Agglutinationswcrt von 1000 oder weniger hat. sind als 
unverdächtig anzuschen, wenn die Blutentnahme min¬ 
destens 14 Tage nach Aufhebung der Ansteckungsgefahr 
stattgefunden hat. Hat die Blutentnahme weniger als 
14 1 L’age nach Aufhebung der Anstcckung.sgcfahr statt¬ 
gefunden, oder ist der Zeitpunkt des Aufhörens der An- 
steckungsgefahrnicht sicher zu ermitteln, so ist eine zweite 
Blutentnahme 14 Tage nach der ersten vorzunehmen. 
Liefert die zweite Blutuntersuchung dieselben Ergeb¬ 
nisse wie die erste, so sind die Pferde als unverdächtig 
anzusehen, 

6 . Die Blutuntersuchung eines Pferdebestandes ist 
als abgeschlossen zu erachten, sobald sämtliche Pferde 
als unverdächtig (siche Ziffer 5) anzusehen sind. 

Illing. 

Miessner und Trapp (24) haben die Sera von GIS 
rotzansteckungsverdächtigen Pferden nach der Methode 
von Schütz und Schubert mit Hilfe der Komplcment- 
bindung, unter gleichzeitiger Anwendung der Agglu¬ 
tination untersucht und festgestellt, dass die gleich¬ 
zeitige Anwendung beider Methoden ein ausgezeichnetes 
Hilfsmittel für die Erkennung der Rotzkrankheit dar¬ 
stellt. Beide Methoden haben gewisse Nachteile, aber 
sie ergänzen sich so glücklich, dass die Nachteile der 
einen Methode durch die Vorzüge der anderen gedeckt 
werden und empfiehlt demnach, stets beide Methoden 
zur Beurteilung gleichzeitig anzuwenden. 

Im Gegensatz zur Sj’philis sind wässerige und alko- 
holisehc Organextrakte von rotzkranken und gesunden 
Pferden, sowie alkoholi.sche Bakterienextrakte nicht 
verwendbar. Sic erhielten lediglich beim Zusammeii- 
bringen von Bakterienflüssigkeiten bzw. deren Extrakten 
mit rotzigen Scris eine Reaktion und es bedarf daher 
kaum eines weiteren Beweises, dass die Komplement¬ 
bindung beim Rotz eine spezifische biologische Reaktion 
darstellt, die auf die gegenseitige Einwirkung von 
Antigen und Antikörpern beruht. Hierin liegt ein 
fundamentaler Unterschied gegenüber derSyphilisreaklion. 

Die Komplementbindung liefert im Verein mit der 
Agglutination ein positives Resultat bei 95,7 pCt. 
rotziger und 1,27 pCt. rotzfreicr Pferde. Als geeignete 
Antigene für den Komplementbindungsversuch müssen 
wässerige Extrakte von Rotzbacilleii angesprochen werden, 
die durch Verdünnung einer Agarkultur mit 250 bis 
1000 facher Menge karbolkochsalzwasser hergestellt 
sind. Die Rotzbacillenextrakte bzw. -abschwemmungen 
sind 4 Monate lang brauchbar. Das Antiformin eignet 
sich zur Herstellung von Rotzbakierienextrakien. Der 
Bindungswert des Serums rotziger Pferde steigt für ge¬ 
wöhnlich zu Beginn der Erkrankung an, um mit zu¬ 
nehmendem Alter der Rotzkrankheit wieder zu sinken. 
Nichtinaktivierte Sera gesunder IMcrde hemmen die 
Hämolyse, w'eshalb die Sera stets zu inaktivieren sind. 
Zum inaktivieren des zu untersuchenden Serums ist 
eine Temperatur von 60^ und nicht von 56o zu emp¬ 
fehlen. Die Wirksamkeit des konservierten Ambo- 
ceptors ist Schwankungen unterworfen. Die Titerbe¬ 
stimmung des Komplements ist bei der Verwendung 
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der Komplcnicntbindimg für die Serodiagnose des Rotzes 
unbedingtes Erfordernis. Die Malleinisaiion übt auf das 
Serum einen älinlichen l'ünfluss wie die Infektion mit 
Rotzbacillus aus, nur sind die Reaktionen nicht so 
stark und laufen in kürzerer Zeit ab. v. Ratz. 

Konew (22) fand, dass die geringe Empfindlichkeit 
der Präcipitätionsreaktion bei Rotz dadurch zu erklären 
ist, dass die angewandten Rotzbacillenextrakte 
wenig Baktcrioproteine aufgelöst enthalten. Ilr ver¬ 
suchte deshalb eine konzentrierte Rotzmikrobenauflösuiig 
anzufertigen, welche die Präcipitinspuren, die im Blut¬ 
serum der rotzkranken Pferde aufgelöst sind, zu binden 
imstande sind. 

Beim Benutzen dieser konzentrierten Rotzbacillen¬ 
auflösungen (Mallease) ist die Präcipitätionsreaktion 
auch in frühen Rotzfällon als diagnostische Methode an¬ 
zuwenden. Infolge einfacher Reaktionstechnik und 
kurzer Untersuchung (sie ist in 1 Stunde vollkommen 
auszuführen) ist die Präcipitätionsreaktion jeder anderen 
diagnostischen Methode vorzuziehen. Das Blut vom 
Versuchspferde ist aber von der subcutanen Mallein 
injektion zu entnehmen. Die Mallcaseauf lösungen müssen, 
bevor sie praktisch verwendet w'erden, nach demStandard- 
stTum titriert werden, und deshalb können sie bloss in 
den bakteriologdschen Laboratorien verfertigt werden. 

V. Ratz. 

6. Maul- und Klauenseuche. 

*1) Ascoli, A., Lieber die Meiostagminreaktion 
bei der Maul- und Klauenseuche. Zcitschr. f. Infcktions- 
krankh. usw. d. Haustiere. Bd. VIII. S. 308. — 2) 
Derselbe, Die Meiostagminreaktion bei der Maul- und 
Klauenseuche. La clin. vet. sez. scientif. bimestr. p. 206. 
(Zum Auszug nicht geeignet.) — *3) Bartolucci, 

Zur Epidemiologie der Maul- und Klauenseuche. Revue 
veter. p. .593. — *4) Bass, Eugen, Eine wichtige 

Streitfrage. Ein bemerkenswerter Fall von Verdacht 
auf Maul- und Klauenseuche. Tieräjrztl. Rundschau, 
•lahrg. XVI. H. 50. S. 493. — *5) Kjerrulf, Die 
Maul- und Klauenseuche in Ulfsjönäs Dorf in Nyhems 
Pfarre von Jämtlands Län. Meddelandcn fran Kungl. 
Medicinalstyrelsen. No. 15. — *6) Melvin, Der Aus¬ 
bruch der Maul- und Klauenseuche im Jahre 1908 in 
den Vereinigten Staaten. 25. Ann. Rep. Bur. Anim. 
Ind. p. 379. — 7) Mezey, Vesikulöse Stomatitis bei 
Rindern. Allatorvosi Lapok. p. 616. (S. u. Krank¬ 

heiten des Maules.) — *8) Pricolo, Die Sanitätspolizei 
und die Ciesetzgebung gegen die Maul- und Klauen¬ 
seuche in den verschiedenen Staaten. 11 nuovo Ercolani. 
p. 353. — *9) ten Sande, Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche. Tijdschr. Veeartsenyk. No. 34. S. 885. 

— *10) States, Das Aphthcnfiebcr oder die Maul- und 

Klauenseuche. Am. vet. rev. Vol. XXXVII. p. 452. 
(Rede.) — *11) Stazzi, Schutzimpfung und Serum¬ 
therapie bei der Maul- und Klauenseuche. La clin. vet. 
sez. prat. settim. p. 121. — *12) Vallillo, Hypo¬ 

eosinophilie dos Blutes und Gehalt der Gewebe an 
Eosinophilen bei der Maul- und Klauenseuche. La clin. 
vet. sez. scientif. bimestr. p. 1. — 13) Voltz, Eine 
der Maul- und Klauenseuche ähnliche Erkrankung. 
Münchener tierärztl. Wochcnschr. Bd. LIV. S. 773. 

— *14) „Dauerausscheider“ des Virus der Maul- und 
Klauenseuche. Vcröffentl. a.d. Jahrcs-VeterinärBerichten 
d. beamt. Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. I. Teil. 
S. 61. Berlin. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 25. 

Kjerrulf (5) berichtet über die Maul- und 
Klauenseuche in Jämtland. Die Seuche wurde in 
Ulfsjönäs Dorf, 537 km nördlich von Stockholm, beob¬ 
achtet. Durch strenges Verfahren (Lsolierung, Schlachten 
und Desinfektion) wurde die Seuche schnell ausgerottet. 


kostete al>crSchwcden an direkten Ausgaben 7 435 Kronen. 
Der .VnsteckungsstofT ist w'alirscheinlich mit russischem 
Hafer hercingekommen. Die Krankheit ist sonst seit 
Jahren nicht in Schweden vorgekoramen. Wall. 

Aetiologie und Pathologie. Ueber „Daueraus¬ 
scheider*^ des Virus der Maul- und Klauen- 
s e u c h e (14) berichten mehrere Kreistierärzte. So infizierten 
z, B. im Kreise Marienwerder Jungrinder, die im De¬ 
zember 1907 die Maul- und Klauenseuche überstanden 
hatten, nach ihrer Ueberführung im zweiten Vierteljahr 
1908 auf ein anderes Gut desselben Be.sitzers den 
dortigen Viehbestand. Es werden dann noch einige 
ähnliche Fälle angeführt. Röder. 

Bass (4) berichtet von einem eigenartigen Fall 
von Maul- und Klauenseuche bei einem Jungrinde. 

Das Tier speichelte stark, am Zahnfleisch des 
Unterkiefers war, wie die nähere Untersuchung der 
Maulhöhle ergab, die Schleimhaut an einem Schneide¬ 
zahn stärker gerötet und ausserdem w'ar das Zahnfleisch 
an einem anderen Schncidezahn ungefähr in dem Um¬ 
fange einer grossen Erbse graugelb verfärbt und ragte 
über die Oberfläche vor. Ringshenim erschien das 
Zahnfleisch nicht gerötet. Die sorgfältige Untersuchung 
der übrigen Teile der Maulschlcimhaut sowie sämtlicher 
Klauen ergab nichts Abweichendes. 9 bzw. 8 Tage, 
nachdem Verf. den Verdacht auf Maul- und Klauen¬ 
seuche bei dem fraglichen Rinde ausgesprochen hatte, 
brach unter dem Viehbestände de.sselben Besitzers die 
Maul- und Klauenseuche aus. Schattke. 

Bartolucci (3) machte die Erfahrung, dass die 
Blasenseuche auf grosse Entfernungen nur durch in¬ 
fiziertes Vieh verbreitet wird; das durchseuchte hinter¬ 
lässt eine Immunität von kurzer Dauer; die erbliche 
Immunität gewisser Familien ist erwiesen; die Inkubation 
dauert oft 8 Tage und darüber; der Maulspeichel ist 
virulent bevor Blasen aufgetreten sind; Uebertragung 
auf den Menschen kommt gelegentlich vor. Noyer. 

Vallillo (12) hat bei Rindern, die künstlich (intra¬ 
venös) mit Maul - und Klauenseuche infiziert worden 
waren, den Gehalt des Blutes und der Gewebe (Aphthen 
des Maules, der Striche und der Klauen, Verdauungs¬ 
kanal, blut- und lymplibereitende Organe) an Eosino¬ 
philen fcstgcstellt. 

Bei den 3 Versuchsrindern betrug die Zahl der 
Eosinophilen vorder Injektion 34,2, 37,5 und 17,6pUt. 
Im weiteren ergaben sich folgende Zahlen. 

2 Tage nach der Zählung wurden die Rinder intra¬ 
venös mit Aphthenvirus infiziert. 2 Tage nach der In¬ 
jektion traten Blasen im Maule bzw. an den Klauen 
auf. In 2 Fällen betrug am 3. Tag nach der Infektion 
die Zahl der Eosinophilen 6,68 hzw. 9,1 pCt., im letzten 
Falle 2 Tage nach der Infektion 8,4 pCt. 

Yei-f. hat histologisch die Schleimhaut des Maules 
sowie der Haut zwischen den Klauen und an den 
Strichen, dort wm Aphthen sassen, untersucht und ge¬ 
funden, dass daselbst der Papillarkörper mit massen¬ 
haften Eosinophilen durchsetzt war. Letztere fanden 
sich namentlich in der Nachbarschaft der Gefässe; auch 
der Inhalt der Bla.sen war reich an solchen. 

ln der Schleimhaut des Labmagens hat Verf. eben¬ 
falls viel Eosinophile nachgewiesen; sie sässen daselbst 
namentlich in den Blulgcfä.sscn. Dasselbe Ergebnis 
hatte Verf. bei Untersuchung der Lymphdrüsen und 
der Milz. 

Verf. kommt daher zu dem Schlüsse, dass, während 
in den erkrankten Geweben eine kräftige Eosinophilie 
herrscht, im Blute Hypoeosinophilie besteht. Die Er¬ 
klärung Verf.’s, dass das Virus nur vorübergehend im 
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ßlutc sei und sehr bald in die lokalen Erkrankungs- 
herdc aiisgcschieden wird, und so das Blut arm an 
Eosinophilen macht, dagegen eine kriiftige Eosinophilie 
dort, wo die lokalen Herde sitzen, erzeugt, ist vor der 
Hand Hypothese. Frick, 

In einer Rede bespricht States (10) die Maul- 
und Klaue nSeuche und die Erhebungen, die man 
über die Seuche beim letzten Ausbruch in Michigan im 
Jahre 1908 gemacht hat. 

Verf. schildert das Wesen, die Ausbreitung, die 
Ursachen, Erscheinungen und die Behandlung der 
Krankheit, er geht weiter ein auf die wirtschaftlichen 
Schädigungen, die sie hervorruft durch Nachlassen der 
Milchmenge, Rückgang der Ernährung, den Eintritt von 
Todesfällen usw. und bespricht schliesslich die seuchen- 
polizeilichcn Maassnahmen, die bei Krstausbrüchen stets 
in Tötung des ganzen verseuchten Bestandes zu be¬ 
stehen haben. H. Zietzschmann. 

Ascoli (1) stellte Untersuchungen über die Meio- 
stagminreaktion bei der Maul- und Klauen¬ 
seuche an. Die Meiostagminreaktion beruht „auf den 
Veränderungen der Oberflächenspannung, die 
in flüssigen Medien beim Zusammentreffen von 
Antikörpern und Antigenen stattfinden. So 
bilden sich beim Zusammenbringen von Typhusextrakten 
und Typhusserum in bestimmten Verhältnissen sclion 
nach zweistündigem Verweilen im Brutschrank, wie 
M. Ascoli nach weisen konnte, leichter diffusible Pro¬ 
dukte, die eine Herabsetzung der Oberflächenspannung 
bedingen, so dass die einzelnen Tropfen kleiner werden 
und die Anzahl der von demselben Volumen der 
Flüssigkeit abfliessenden Tropfen wächst. Die Meio¬ 
stagminreaktion (von /jLSiwu = kleiner und ürdyiia 
= Tropfen, d. h. der kleineren Tropfen) wurde kurz 
nach ihrer Entdeckung von Izar zum Nachweis von 
Antikörpern bei Syphilis, bei der Tuberkulose, bei 
der Echinokokkose und Anchylostomiasis in analoger 
Weise wie die anderen bekannten serodiagnostischen 
Methoden verwendet.“ 

Von 28 geprüften Seris von Rindern aus mit Maul¬ 
und Klauenseuche verseuchten Beständen reagierten 26 
meiostagminpositiv. Dagegen gaben von 86 Seris von 
nicht aus verseuch len Beständen stammenden Rindern 
nur zwei Ausschläge von mehr als einem Tropfen. Von 
diesen zwei letztgenannten Seren stammte eines aus 
einem Bestände, der als verseucht gemeldet war, wäh¬ 
rend diese Angabe vom Besitzer als unbegiündet zu¬ 
rückgewiesen wurde. Weiter wmrde die Mciostagmin- 
probe nach Aufhebung der Sperre an den gleichen 
Tieren wiederholt, die im akuten Stadium positiv reagiert 
hatten, sowie auch an diirchgeseuchten Tieren über¬ 
haupt ausgeführt. Von 15 Seren reagierten 4 rncio- 
stagminpositiv; darunter war eine Kuh, die vor etwa 
5 Monaten erkrankt gewesen war und die für die Ver¬ 
schleppung der Maul- und Klauenseuche verantwortlich 
gemacht wurde. „Der positive Ausfall dieser aus 
äusseren Gründen bisher leider alleinstehenden Probe 
scheint darauf hinzudeuten, dass die sero-diagno¬ 
stische Prüfung vielleicht zur Ermittelung 
jener Virusträger dienen könnte, denen Löff¬ 
ler eine so grosse Bedeutung bei der Verbrei¬ 
tung der Seuche beimisst.“ Joost. 

ImmoniBieruiig. Stazzi (11) bringt eine litera¬ 
risch-kritische Uebersicht über die bisherigen Versuche, 
eine Schutzimpfung bzw. eine Serumtherapie gegen die 
Maul- und Klauenseuche zu ündeu und gibt an. 


dass seine eigenen scrumthcrapoutischen Erfolge auch 
negativ ausgefallen sind. Frick. 

Bekämpfung. l’ricolo(S) führt die Massnahmen, 
welche in den verschiedenen Staaten gegen die Maul- 
und Klauenseuche angewendet worden sind, an und 
kommt zu dem Schlüsse, dass die einzige wirksame 
Methode die frühzeitige Abschlachtung verseuchter Be¬ 
stände sei, solange noch die Seuche beschränkt auftritt. 

Frick. 

teil Sande (9) berichtet über die Bekämpfung 
der Maul- und Klauenseuche in Holland. 

AVährend die Krankheit im Jahre 1909 noch in 
verschiedenen Ortschaften auftrat, wurde sie 1910 nur 
einmal konstatiert. Alle kranken und vcrdächligcn 
Tiere des betreffenden Stalh's wurden sofort getütet. 
Es traten keine weiteren Fälle auf. In Holland ist 
die Maul- und Klaucnseuelie mit Erfolg be¬ 
kämpft w'orden mit folgenden Maassregeln: 

„Töten der krankcn und verdäch tigen Tiere“ 
am Anfang oder bei geringer Ausbreitung der Krank¬ 
heit. (Bei grösserer Ausbreitung ist diese Maassregcl 
kaum mehr möglich und soll man die Tiere nur iso¬ 
lieren.) 

„Desinfektion oder Vernichtung aller ver¬ 
dächtigen Gegenstände“. 

„Tierärztliche Stall- und Weideinspektion in ver¬ 
dächtigen (legenden“. 

„Verbot von Viehtransport in verseuchten Gegenden“. 

„Anzcigeflicht aller verdächtigen Fälle“. 

Die Höfe, wo Maul- und Klauenseuche war, sollen 
während der ersten zehn .lahre genau tierärztlich über¬ 
wacht werden, weil cs gar nicht selten ist, dass eben 
da wieder neue Fälle kommen. Auch bei der pein¬ 
lichsten Desinfektion ist man nie ganz sicher, 
dass alles, das direkt oder indirekt mit kranken Tieren 
in Berührung kam, desinfiziert oder vernichtet wurde. 
Auch können geheilte Tiere noch längere Zeit Virus- 
träger sein und empfängliche Tiere infizieren. 

Vryburg. 

An der Hand von Karten und Abbildungen scliil- 
dert Melvin (6) den letzten Ausbruch der Maul¬ 
und Klauenseuche in den Verein igten Staaten 
im Jahre 1908, der seine Entstehung verunreinigter 
Pockenlymphe, die aus Japan bezogen war, verdankte. 

Die Lymphe wurde von Pennsylvanien aus nach 
verschiedenen Richtungen versandt und verursachte 
dementsprechend auch verschiedene Ausbrüclie in Penn¬ 
sylvanien, New York, Michigan und Maryland. Die Be¬ 
kämpfung der Seuche wurde energisch durch sofortige 
Abschlachtung der betroffenen Bestände eingcleitet mit 
dem Erfolge, dass die Seuche in kurzer Zeit zum Er¬ 
löschen gebracht wurde. H. Zietzschmann. 

7. Lungenseuche. 

1) Blicr, J., Der Mikrobe der Peripneumonie 
(Lungenseuche) ist eine Spirochäte. Sem. vet. Jan. — 
*2) Bordet, J., La morphologie du microbe de la peri- 
pneumonie des Bovides. Annal. de ITnst. Pasteur. 
Annee XXIV. No. 3. p. 161—167. — 3) Borrel, 
Dujardin-Bcaumetz, Jeantet et Jouan, Le mi- 
crohe de la peripneumonie. Ibidem. Annee XXIV. 
No. 3. p. 168 —179. — 4) Makareswky, DieLungen- 
seuchc des Rindes im asiatischen Russland. Arcli. für 
Vctcrinärwissonsch. H. IX—XII. (Russisch). — 5) 
Springcfeldt, Lungenseuche. Medizinalberichte über 
die deutschen Schutzgebiete für das Jahr 1908/09. 
Berlin. (Allgemeine Mitteilungen über das Vorkommen 
der Lungenseuche in einzelnen Bezirken Kameruns.) - - 
6 ) Derselbe, Die Lungenseuche der Rinder in Ada- 
maua. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVI. 
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Xo. 31. S. 610. — 7) Stolnikow, Zur Frago der 
Zwangsimpfungen gegen die LungeiiseucHe der liinder. 
Bote f. allgcm. Veterinärwesen. No. 16 — 17. (Bussiscli). 

Umfang und Verbreitung. Staiistisches s. S. *25. 

Bakteriologie. Bordet (2) hat den Erreger der 
Lungen Seuche der Rinder auf den von ihm vor 
.lahrcn in (Jeincinschaft mit Gengou für die Kultur 
des Erregers des Keuchhustens empfohlenen Nährböden 
geziiclitet. V'ährcnd bei der alten Nocard-Roiix’sehen 
Kulturmethode die Mikroben ein undefinierbares Formen- 
bild zeigten, nelimen sie bei der Züchtung auf Kanin- 
(•hcnblut-.\gar oder Kaninchcnblut-Bouilloii gewisse 
Fornieigcntiimlichkciten an. Ihr Aussehen erinnert 
dann an Vibrionen der Spirochäten. Die Erreger 
werden am besten mit (iiemsalösung dargestcllt. 

Pfeiler. 

8. Pocken. 

*1) Borrel, lieber die Pocken und die Anwendung 
des Poekenseruins in Algier. L’hyg. de la viande et 
du lait. April, p. 417. — 2) Casagrandi, Die 
Rinderpocken beim Huhne. Revue internat. de la vacc. 
.Juli—Aug. — *3) Conte, Die Prophylaxis der Schaf- 
pocken. Revue veter. p. 65. — *4) Huon, E., Unter¬ 
suchungen über die Pockenimpfung. Regeneration des 
Impfstoffs durch Eselpassage. Rev. gen. de med. vet. 
T. XVI. p. 361. — 5) Kelseh, Teissicr u. Camus, 
Neue experimentelle Untersuchungen- über die Variola¬ 
vaccine. Bull, de l’acad. de med. Juli. — 6) Meyer, W., 
Ueber die Pockenkrankheit und deren Bekämpfung durch 
die Schutzimpfung. DeutscheFlei.schbeschauerztg. S. 1. 
— *7) Poenaru, Ueber die künstliche Erzeugung von 
Schweinepocken. Bull, de la soc. centr. de med. vet. 
No. 6. p. 144. — *8) Derselbe, Experimentelle Ueber- 
tragung der Variola der Ferkel. Arhiva veterinara (rum.). 
Jahrg. VII. S. 7. — 9) *Profiriu, G., Beiträge zum 
Studium der Filtrierbarkeit der tierischen Pocken- 
lymphe. Inaug.-Diss. (Rum.) Bukarest. Mit 1 Abb. 
u. 1 Taf. — 10) Redecha, R., Pocken bei einem sieben 
Wochen alten Ferkel. Allatorvosi Lapok. p. 352. — 
11) Pocken der Kühe. Veröffentl. aus den Jahres- 
vctcrinärberichtcn der beamt. Tierärzte Preussens f. d. 
Jahr 1908. Teil II. S. 22. (Die Krankheit trat im 
Anschluss an die Kinderpockenimpfung auf.) 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 25. 

Virus. Huon (4) hat 3 Reihen von Untersuchungen 
mit dem Pocken virus angestellt: 1. mit einem Vaccin 
B (Bovovaccin), das von Kuhpockenkulturen des In¬ 
stitutes, von Kalb auf Kalb übertragen, stammte; 2. mit 
einem Vaccin M (mixte), stammend von Kulturen dcij 
Kalbes, die nach Injektion eines Asinovaccin gewonnen 
wurden; 3. mit einem Vaccin A (Asinovaecin) stammend 
von Kulturen des Esels oder, wenn solche nicht zu er¬ 
halten w'aren, des Pferdes oder Maultieres. 

Verf. konnte feststellen, dass das E.selvaccin wurk- 
samer war als die Vaccins B und M, und dass die Impf¬ 
pocken beim E.selvaccin rascher erschienen, ein Um¬ 
stand, der praktisch von grosser Bedeutung ist. Als 
Folge der Experimente führt H. an, dass er das Vaccin 
B gar nicht mehr verwendet, da es zu schwach wirkt, 
und dass das Vaccin M nur für alle öflentlichcn 
Impfungen und Wiederimpfungen Verwendung findet. 
Nach der Statistik lieferte das Vaccin M 54, 55—67, 
und 33 pCt. positive Resultate. Das Asinovaccin wird 
iin Institut verwendet, einerseits zur Impfung aller 
Kälber, die zur Lymphgewinnung bestimmt sind, und 
andererseits direkt zur Impfung des Menschen für alle 
solche lalle, in denen durch andere Impfstoffe bedroh¬ 
liche Umstände auftraten, oder zu Zeiten von Pocken- 
( redemien, wenn es sich darum handelt, rasch immuni¬ 


sieren zu müssen. Der zweite Teil der Publikation be¬ 
trifft die Impfung der zur Lymphbcrcitung bestimmten 
Tiere. 0. Zietzschmann. 

G. Profi rill (9) studierte die Filtrierbarkeit 
der animalen Vaccine und sah, dass sic den Berke- 
feld'schen Filter V u. IV passiert. 

Die meisten Elemente im E’iltrat fand er in der 
Pulpa, die 3 bis 5 Wochen lang maceriert wurde. Viele 
Keime w’crden zurückgehaUcn, indem mit der filtrierten 
Flüssigkeit weniger Pusteln zu erzielen sind als mit der 
nichtfiltriertcn Vaccine. Mit dem Filtrat, das Berkc- 
feld V u. IV passiert hat, bekommen wür Pusteln, allein 
besser wenn wir das Virus längere Zeit mittels eines 
Verbandc.s mit der Epidermis in Berührung lassen. Die 
von der animalen Vaccine erzeugten Läsionen sind iden¬ 
tisch, ob filtriert oder nicht. Riegler. 

Pathologie. Poenaru (8) beobachtete eine Tier¬ 
seuche von Variola bei Ferkeln. Die Tiere zeigten 
Fieber, tränende Augen, eine isolierte oder konfluierende 
vcsico-pustulöse Eruption, 25 pCt. Sterblichkeit. 

Er entnahm den kranken Ferkeln oder von den 
verendeten den Inhalt der Blasen, Blut, Milzemulsion, 
die er 6 Forkclchen (15—25 Tage alt) subcutan, intra¬ 
venös, intraperitoncai und auf der Haut mittels Scari- 
fikation inoculiertc; es erkrankten die mit Blut und 
Milzemulsion subcutan, intraperitoneal, ciitan mit Krusten 
und Eiter aus den Blasen inoculierten Tiere, eines töd¬ 
lich, 2 gesundet; die mit Flüssigkeiten, die den Berke- 
feld’scheii Filter passierten, geimpften Tiere zeigten ne¬ 
gative Resultate. Die Inoculation, die bei Kaninchen, 
Meerschweinchen und Mäusen vorgenommen wurden, 
waren ebenfalls negativ. Die Kulturen auf gewöhn¬ 
lichen Nährböden waren negativ. Im Blute und im In¬ 
halt der Bläschen sind die S ydney Dodd'schen Spi¬ 
rochäten nicht gefunden worden. In den Geschwüren, 
die sich im Maul und im Rüssel entw'ickclt hatten, 
fanden sich in den gesprungenen Blasen und Pusteln 
Spirochäten, die in keinerlei Verhältnis zur Krankheit 
standen. Riegler. 

Impfung. Conte (3) empfiehlt gegen die Schaf¬ 
pocken die prophylaktische Heilimpfung mit Serum; 
der Impfschutz ist nur von kurzer Dauer. Noyer. 

Nach Borrel (1) hat die seit 1906 in Tunis aus¬ 
geführte Pockenimpfung gute Resulte erzielt. Man 
hat die Dauer derllaltbarkcit des vSerums erhöhen können. 
Versuche B.’s haben gezeigt, dass 10 ccm des Serums selbst 
nach 8 Monaten noch wirksam waren. Speziell wurden 
die Impfungen ausgeführi, die für Europa bestimmt 
W’aren. Die schwache Seite des Mittels liegt nur in 
der kurzen Dauer der erzielten Immunität (zwei bis 
drei Wochen). 0. Zietz.schmann. 

Poenaru (7) berichtet über künstliche Er¬ 
zeugung von Schw'einepocken, dass er im No¬ 
vember und Dezember 1909 in der Umgebung von Bu¬ 
karest das Auftreten von Schweinepocken bei mehreren 
Hunderten von Schweinen, zum Teil mit bösartigem 
Verlauf beobach tetc. 

Viele der 3—4 Wochen alten Ferkel zeigten hohes 
Fieber, waren traurig und in ihren .Vugcnwinkeln sass 
reichlich Sekret. Vor allem aber war die ganze Körper¬ 
oberfläche, bc.sondcrs die Bauchgegend mit Bläschen 
und Pusteln bedeckt, welche teils vereinzelt, teils zu 
mehreren vereint w’aren. Einige Tiere wiesen nur kleine 
Pusteln auf an Stellen, wo die Haut weniger pigmen¬ 
tiert ist. Die Sterblichkeit betrug 25 pCt.; die Dauer 
der Krankheit 2—3 Wochen. In sechs Versuchen hat 
Verf. Uebertragiingen auf gesunde Ferkel vorgenommen, 
wozu er als Material teils Blut, teils pustulösen Inhalt 
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verwendete. Die Impfung geschah suhcutan, intravenös 
und cutan. Verf. hat ausserdem noch die Funde Sidney 
Dodd’s nachgeprüft; welcher als Fockcncrrcger eine 
Spirochäte beschuldigt. 

Verf. kommt zu folgenden S(dilüsscn: 

1. Die Schweinepocken kommen bei sehr jungen 
Ferkeln vor. 

2. Die Impfversuchc an jungen Ferkeln mit Blut 
von kranken oder verendeten Schweinen rufen bisweilen 
die echten Schwcincpocken hervor. 

3. Die cutanc Verimpfung von Ibistclinhalt kann 
ebenfalls die Krankheit erzeugen. 

4. Die Spirochäten von Sidney Dodd finden sich 
weder im Blut noch in den frischen Bläschen; später 
kann man sic in den Geschwüren antreffen. 

J. Richter. 

9. Beschälseuche und Bläschenausschlag. 

1) Beelizer, Versuch einer Behandlung der Be¬ 
schälseuche des Pferdes mit Atoxyl. Bote f. allgeni. 
Veterinär wesen. No. 23. S. 1044—1045. (Russisch.) 
(Mit Krfolg!) — *2) Fröhnor, E., Die Behandlung der 
Beschälseuche mit Arsenophenylglvcin. Berl. tierärztl. 
Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 23. S. 461—462. — 
3) Derselbe, Das Ende des beschälseuchekranken 
Hengstes Trepow. Monatsh. f. prakt. Tierheilkunde, 
ßd. XXII. S. 158. — *4) Meyer, W., Kuhpocken und 
Bläschenausschlag. Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene. 
Bd. XXI. S. 1. — *5) Micssner und Im misch, 
Untersuchungen über die ostpreussischc Beschälseuche 
und ihre Beziehungen zur algerischen Dourino. Arch. 
f. wiss. u. prakt. Tiorheilk. Suppl. Bd. XXXVI. S. 306. 
— 6) Storch, Ueber Bläschcnausschlag der Rinder. 
Deutsche tierärztl. Wochenschr. No. 9. S. 130. (Dieses 
Referat bringt manches Neue, ist aber leider zum Aus¬ 
zuge ungeeignet.) — 7) Derselbe, Ueber ßläschcn- 
ausschlag der Rinder und seine Bekämpfung. Vorlrags- 
rcf. in d. Deutsch, tierärztl. Wochenschr. S. 130. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 26. 

Pathologie. W. Meyer (4) berichtet über einen 
Fall von Bläschenausschlag, der Anlass zur Ver- 
w'echslung mit Kuhpocken gab. 

Bei einer 3jährigen Färse, die zwecks Gewinnung 
von Pockenlymphe geimpft werden .sollte, wurden ca. 
20—30 linsen- bis erbsengrosse, mit einer gelblichen 
Flüssigkeit gefüllte Bläschen bemerkt, die vornehmlich 
am Euter, aber auch in der Regio hypogastrica, an der 
Vulva und auf dem Perineum sassen. Es wurde zur 
Sicherung der Diagnose die Färse sowie 3 Kaninchen 
mit vorrätiger Kuhpockenlymphc und 3 weitere Ka¬ 
ninchen mit abgekratzten, mit Glycerin und Wasser 
verriebenen Pusteln der Färse geimpft. Verf., der erst 
einige Tage später zugezogen w’urdc, stellte hochgradige 
Schwellung der Schciden.schleimhaut und der Innenfläche 
der Schamlippen fest und stellte daher auch die Dia¬ 
gnose Bläschcnausschlag. Das Verhalten der Impflinge 
bestätigte diese; denn bei der Färse waren die Kuh- 
pockenvaccine-Inoculationen deutlich angegangen. Die 
mit Kuhpockenlymphe geimpften Kaninchen zeigten das 
typische Bild, während bei den mit Bläschcnausschlag 
eine der Kaninchenvaccination nicht unähnliche Reak¬ 
tion eintrat. Daraus geht hervor, dass durch Bläschen- 
au.sschlag gelegentlich auch erfahrenen Impfärzten Kuh¬ 
pocken vorgctäiischt w^erden können und dass das 
Bläschenausschlagkontagium auch von Rind auf Ka¬ 
ninchen übertragbar ist. Edelmann. 

Micssner und Im misch (5) haben Untersuchun¬ 
gen über Beschälseuche vorgenommen und dabei 
in dem Scheidcnschleim kranker Stuten Trypano.somen 
nachgewiesen. Mit trypanosomenhaltigem Material wurden 
künstliche Infektionsversuchc gemacht, die zum Teil 


positive Ergelmisse hatten. Ein Teil der Versuche ist 
noch nicht abgcsclilossen. 

Von zahlreichen Forschern konnte schon früher in 
vielen Fällen von Beschälseuche ein Trypanosom nach- 
gewdesen werden. Dieser Umstand sowie auch die ge¬ 
lungenen Uebertragungsversuche lassen das Trypanosom 
als das eigentliche ätiologische Moment für die Beschäl¬ 
seuche erscheinen. Es ist allerdings zu vermuten, dass 
das Trypanosom äussorst spärlich im Organismus vor¬ 
handen ist, weshalb der Nachweis den meisten Forschern 
erst nach längeren Untersuchungen gelang. Am leicli- 
testen nachweisbar ist cs in der serösen Flüssigkeit 
und im Blute frisch entstandener Quaddeln, im Harn¬ 
röhrensekret und Scheidcnschleim und im Blute der 
skarifizierten Scheidenschleimhaut. Die Uebertragung 
auf Pferde gelingt mit Material, in dem mikroskopisch 
Trypanosomen nachweisbar sind. Dagegen gelingt es 
schwerer, den Erreger der Beschälseuche in kleinen 
Versuchstieren fortzuzüchten. 

Die von den Verff. im Scheidenschleim nachge- 
wdesenen Trypanosomen unterscheiden sich wesentlich 
von dem Trypanosoma Lewisi, während sie von denen 
der algerischen Dourine durch ihr verschiedenes Ver¬ 
halten gegenüber der Giemsafärbung abwcichen. Die 
Trypanosomen der Beschälseuche scheinen einesteils den 
Farbstoff schlechter anzunehmen als die der algerischen 
Dourine, andorntoils färben sich die Kerne des letzteren 
Trypanosoms dunkelviolett, die des erstcren lebhaft rot. 

Nebenher wurden noch Infektionsversuchc mit Dou- 
rinctrypanosomen angcstellt, um den Verlauf dieser 
Krankheit zu studieren. Es gelang, eine Stute nach 
Infektion durch die unverletzte Scheidenschleimhaut an 
Dourine krank zu machen, doch konnte das für die 
Beschälseuche typische Bild, Auftreten von Quaddeln 
und Krötenflecken sowie Schwellung der Geschlechts¬ 
teile, nicht beobachtet werden. Yashi.moff und 
Schiller gelang es bekanntlich, Trypano.somcninfcktion 
durch den Verdauungstraktus zu bewerkstelligen; dic.scr 
lnfektion.sw'cg entspricht dem natürlichen. 

Einen weiteren Teil der Untersuchungen bilden die 
chemotherapeutischen Versuche mit dem von Ehrlich 
zuletzt empfohlenen Arsenophenylglycin. Die Versuche 
ergaben, dass cs mit Hilfe des Arscnopbenylglycins ge¬ 
lingt, stark mit Trypanosomen infizierte Mäuse zu heilen, 
.sowie durch prophylaktische Behandlung mit diesem 
Mittel eine Trypanosoraiasis zu verhüten. Auch die 
Heil versuche an Hunden und Pferden, die allerdings 
noch nicht völlig abgeschlossen sind, lassen deullieh 
eine spezifisch trypanocide Wirkung des Arscnophenyl- 
glycins erkennen. Die betreffenden Tiere waren teils 
mit Dourinetrypanosomen, teils mit dem aus der Morsa 
gezüchteten Beschälseuchcstamm infiziert. 

Um die Identität bzw’. Nichtidentität der europäi¬ 
schen Beschälseuche mit der algerischen Dourine fcst- 
zustellen, zogen Verff. da^s Agglutinationsvcrfahrcn zu 
ihren Versuchen heran, doch ergab sich, dass es sich 
nicht zur Differenzierung der verschiedenen vcrw^^cndctcn 
Trypanosomenarten eignete. Was überhaupt die Frage 
der Identität bzw. Nichtidentität jener beiden Seuchen 
anlangt, so kann erst dann ein endgültiges Urteil er- 
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wartet werden, wenn aus£:edchntere vergleichende Unter- 
siicliiingon über das nälicre Inologischc Verhalten beider 
Krregcr vorliegcn. Ellcnl)ergcr u. Illing. 

Hehaiidliiii^. Fröhncr (2) hat das Arseno- 
phenylglyeiu bei einem an chronischer Heschfälsciicho 
leidenden Hengste ohne Erfolg angewandt, während ein 
zweiter unbehandelt gebliebener Kontrollhcngst an- 
S(*heinend von der Krankheit geheilt ist. Pfeiler. 

10. Räude. 

*1) Alrnond, Beitrag zum Studium der Acarus- 
räude des Hundes. The vet. rec. 1909. p. 42S. — 
2) Hrühlmeycr, Heber das Vorkommen von Räude 
bei Kamelen. Ztschr. f. Veterinärkunde. S. 181. — 
*8) Erhardt, H., l'ntersuchungen über die Schafräude. 
Monatsh. f. prakt. Tierheilk. Bd. XXII. S. 88. - - *4) 
Fontaine, Eigene Beobachtungen und Erfahrungen 
über die Bekämpfung der Sarcoptesräude der Einhufer 
im südwestafrikanischen Feldzug. Ztschr. f. Veterinär¬ 
kunde. S. 178. — 5) Grimm, Die Räude des Frett¬ 
chens. Tierärztl. Centralbl. Jahrg. XXXIIT. S. 289. 

— *8) Henne mann, Josef Hans, Lieber eine noch 
nicht beschriebene Mvocoptesräude. Oesterr. Monats¬ 
schrift f. Tierheilk. Jaiirg. XXXV. H. 8. S. 887—852. 
-- *7) Lim bauch, Die Sarcoptesräude. Amer. vet. 
rev. Vol. XXXVI. p. 883. (Rede.) — *8) Mello, 
Demodexräude bei einer Kuh. Arch. scientif. della R. 
soc. naz. vet. p. 45. — *9) Mettam, E., Vaccine¬ 
therapie und die Behandlung der Acarusräude. The 
vet. journ. Vol. LXVI. p. 83. - MO) Miller, E., 
AVeitere 31 geheilte Fälle von Acarusräude beim Hunde. 
Inaug.-Diss. Giessen. — *11) Preussisches Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. „Eine Ver¬ 
fügung betreffend Schafräude“. Tierärztl. Rundschau. 
Jahrg. XVl. H. 20. S. 193. — 12) Rissling, Ka¬ 
suistischer Beitrag zum Vorkommen der Acarusräude 
bei der Ziege. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jg. XXVT. 
No. 88. S. 850 -651. — 13) Trevisau, lieber Acarus¬ 
räude. Tierärztl. Centralbl. Jahrg. XXXIII. S. 329. 

— 14) Vanselow, P., Zur Acarusräude des Rindes 
und des Hirsches. Inaug.-Diss. Giessen. — 15) Leber- 
tragung der Sarcoptesräude der Hunde auf Menschen. 
Veröffentl. a. d. Jahres-Vet.-Ber. d. beamt. Tierärzte 
Preu-ssens f. d. Jahr 1908. II. Teil. S. 37. Berlin. 

Umfang und Verbreitung;. Statistisches s. S. 27. 

Pathologie. Erhardt (3) beschäftigte sich mit dem 
Studium der Schafräude der Dcrmatocoptesräudc. 

Verf. gibt zunächst einen Ucberblick über die (ie- 
schichtc der Schafräude, die zoologische Stellung, die 
Morphologie, Entw’ickelung und Lebensdauer derDermato- 
coptesmilbc und die zur Abtötung der Milbe angew'andten 
Mittel. Die Ansteckung geschieht in der Hauptsache 
durch direkte Berührung zwischen gesunden und kranken 
Tieren, zum Teil auch durch Schäfer und Hunde oder 
auch (icbrauchsgegcnständc. Der sichere Nachweis der 
Räude in den Anfangsstadien ist nur durch mikro¬ 
skopisches Auffinden der Milben oder ihrer Eier mög¬ 
lich. Die histopathologischen Veränderungen der Haut 
bestehen hauptsächlich in einer ausgesprochenen Hyper- 
keratose mit Ausdehnung bis in die Tiefe der Ilaar- 
follikel, woraus sich der Haarausfall erklärt, und aus 
einer Lcukocytose mit zelligcn Infiltraten der Gutis und 
herdweiser Emigration der Lcukocyten bis zum Stratum 
corneum, wo deren Einschluss in die Hornmassen erfolgt. 

Illing. 

Hennemann (6) hatte Gelegenheit, eine Räude 
zu beobachten, die durch eine der bei Nagetieren 
so häufig vorkommenden Arten der Subfamilie Listro- 
plmrinac hervorgerufen wurde. 


Diese charakteristische Milbenart rief an der Haut- 
oberflächc des Rückens und des Scitenbauches eine 
krankhafte Veränderung hervor, die unter dem 
Bilde einer Alopecia jiityroidcs ablief. Die Milbe ge¬ 
hörte dem Genus Myocoptes an und wurde vom Ver¬ 
fasser, da sic bisher noch nicht bekannt und beschrieben 
war, Myocoptes sciurinus genannt. Schattke. 

Behandliinj^. In einer Rede bespricht Lim¬ 
ba uch (7) das Vorkommen, die Progno.se und die 
Therapie der Sarcojitesräude bei den verschiedenen 
Tieren. Verf. empfiehlt besonders die Anwendung von 
Creolinbädern. H. Zietzschmann. 

Fontaine (4) teilt die Erfahrungen mit, die er 
bei der Bekämpfung der Sarcoptesräude der Ein¬ 
hufer im .südwestafrikanischen Feldzug gesammelt hat. 
Als sehr wirksam erwies sich ihm ein Räudcliniment 
von folgender Zusammensetzung: 

2 Teile Jeye's Fluid oder Creolin, 

2 „ grüner Seife oder Fett, 

2 „ Spiritus, 

1 Teil Holzteer, 

^2 „ Schwefelblüte, 

2 V 2 Teile Wasser. G. Müller. 

Mettam (9) hatte allerdings nur in einem Falle 
guten Erfolg in der Behandlung der Acarusräude 
mit Staphylokokken-Vaccine. Verf. ging bei 
dieser Behandlung von der Idee aus, dass die Milben 
bei der Entwickelung des sogenannten Acanisausschlages 
nur eine nebensächliche Rolle spielen und dass die 
Kokken dessen wahre Ursache sind. In der Abhandlung 
beschreibt Verf. genau die Herstellung des Serums und 
die Bestimmung des opsonischen Index. May. 

In Preussen ist im Jahre 1909 von der An¬ 
ordnung eines Heilverfahrens zur Tilgung der Schaf¬ 
räude (11) in 18 Regierungsbezirken und 84 Kreisen Ge¬ 
brauch gemacht worden. Als Heilmittel kamen Creolin- 
liniment, Tabakslauge, teilweise mit Creolin vermiseht — 
Creolinseifenspiritus, graue Quecksilbersalbe, verdünntes 
Lysol und Bacillol zur Verwendung. Im allgemeinen 
bleiben .sonst die Grundsätze des Erlasses vom 
29. März 1908 maassgebend. Schattke. 

In einer Rede bespricht Alrnond (1) die Acarus¬ 
räude des Hundes, mit besonderer Berücksichtigung 
der Diagnose der Krankheit, der Symptome und der 
Behandlung derselben. Verf. meint, da,ss die Krankheit 
viel häufiger vorkommc, wie angenommen werde, und 
dass jede haarlo.sc Stelle den Verdacht auf Acarusräude 
erwachen lassen solle. Zur Behandlung werden ver¬ 
schiedene Methoden empfohlen. H, Zietzschmann. 

Mello (8) sah eine Kuh mit Demodex-Räude 
behaftet 

Fast über den ganzen Körper fehlten die Haare 
und die Haut wies zahlreiche Knoten und Pusteln auf, 
die beim Druck blutig-eitriges Sekret mit zahlreichen 
Demodex-Milben entleerten. Im Sekrete fanden sich 
alle Entwickelungsstadicii der Milben vom Ei bis zur 
fertigen Milbe und letztere war eine Demodex follicu- 
lorum var. bovis. Eine Behandlung fand nicht statt, 
weil das Tier in andere Hände überging. Frick. 

Das auf Grund eingehender biologischer, anatomisch¬ 
pathologischer, klinischer, sowie pharmakologischer 
Studien von Gm einer gegen die Acarusräude des 
Hundes hergcstcllte Heilmittel hat sich seit 
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seiner fünfjährigen Anwendiingsdauer aufs beste be¬ 
währt. In diesem Zeiträume w'urden an der medizini¬ 
schen Vetcrinärklinik der Universität Giessen bis jetzt 
im ganzen 68 Fälle vollkommen und dauernd geheilt. 

Um eine deutliche Uebersicht und ein sicheres 
Urteil zu gewinnen, wurden die einzelnen Fälle genau 
protokolliert. Die ersten 37 Fälle sind in der Inaug.- 
Dissertation von Otto Heck, (licssen 1909, nieder¬ 
gelegt. Die übrigen 31 Fälle finden sich in der Arbeit 
von Miller (10) näher beschrieben. Aus den daraus 
gewonnenen Erfahrungen lässt sich folgendes Ergebnis 
ableitcn: Klinisch tritt die Krankheit in 2 Formen auf 
— squamös und pustulös. Wie die neuesten Forschungen 
Gmeiner’s ergeben haben, ist die pustulose Acariasis 
eine Komplikation, bestehend aus dersqiiamösen Acariasis 
und einer dazu kommenden Infektion mit Kiterbakterion. 
Die Hunde gehen dann meist an Staphylokokkeninfek¬ 
tion, nicht aber an Acariasis zugrunde. 

Für die Therapie eignet sich nach Angabe G meine r*s 
am besten nachstehendes Verfahren: Zu Beginn werden 
an den erkrankten Stellen und in deren Ümkreis die 
Haare so gut wie möglich abgeschoren. Hierauf wdrd 
der ganze Körper einem Reinigungsbad in —1 proz. 
Schwefellebcrlösung unterzogen. Alsdann wdrd mit dem 
f'inger oder mit einer weichen Bürste ein wenig (einige 
Tropfen) von der folgend zusammengesetzten Lösung 
auf die erkrankten Stellen aiifgctragen: 

Rp. Ol ei Carvi 

Spiritus aa. 10,0 
Olei Ricini 150,0. 

Das Einreiben geschehe behutsam, aber gründlich 
und währe für jede Hautstelle mindestens 3 Minuten 
lang, so dass das Oleum Carvi möglichst tief in die Haut 
gelangen kann. Die Prozedur wird gewöhnlich 1 Mal 
pro die, bei Tieren mit starker Ausdehnung auch 
2 Mal am Tage vorgenommen. 

Mit Anwendung dos geschilderten Verfahrens kann 
jeder Fall rein squamöser Acarusräude zum Abhcilen 
gebracht werden. Manchmal gelingt cs auch, schwere 
pustulose Formen zu beseitigen, w'cnn die Ausbreitung 
eine beschränkte ist und die erforderliche Mühe und 
Zeit darauf verwendet wdrd. Je nach dem Umfange 
und der Art des Leidens schwankt die Dauer der Be¬ 
handlung zwischen 10—14 Tagen und 2—3 Monaten. 
Durchschnittlich nimmt die Heilung 4—6 Wochen in 
Anspruch. Was den geheilten Fällen besonderen Wert 
verleiht, ist die Tatsache, dass keine einzige Xeu- 
erkrankung vorgekommen ist. Weitere Vorzüge, welche 
diese Behandlung vorteilhaft auszcichnen, sind die 
Kosten, die vollständige Unschädlichkeit, die leichte 
Anw'endung und vor allem die zuverlässige Wirkung. 
Ausser beim Hunde hat sich das Mittel auch bei der 
Acarusräude des Pferdes mit Erfolg bewährt und leistet 
zweifellos auch bei den übrigen Tieren gute Dienste im 
Kampfe gegen die Acarusräude. Die von vielen Tier¬ 
ärzten analog erzielten, günstigen Erfolge mit dem 
Gmeiner’schcn Verfahren erhöhen noch wesentlich den 
Wert der neuen Acarusräude - Behandlung. Die Klinik 
der Wiener tierärzlichen Hochschule ist sogar von 
ihrem ursprünglichen Verfahren mit Schwefelkohlenstoff 
und Formalinpasta abgekommen. Sie erzielt nach einer 
brieflichen Mitteilung von Prof. Dr. Schindelka mit 
dem Kümmelöl verfahren die schönsten Resultate. Die 
fortwährende Zunahme der geheilten Fälle sprechen 
am eindringlichsten für den Wert und die Verwendbar¬ 
keit des Mittels. Illing. 

11. Rotlauf, Schweineseuche, Scliweinepest. 

a) Rotlauf. 

1 ) Felbaum, Zur Rotlaufimpfung. Berl. tierärztl. 
Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 23. S. 463—464. — 
*2) Helfers, A., Wird durch die Lorenz’sche Schutz¬ 


impfung der Rotlauf der Schw'eine verbreitet? Zeitschr. 
f. Infcktionskr. usw. der Haustiere. Bd. VII. S. 405. 

— *3) Meyer, Dasselbe. Berl. tierärztl. Wochenschr. 
Jahrg. XX\G. Xo. 38. S. 737—740. — 4) Xatuscli, 
G., Beiträge zur Kenntnis des Rotlaufs. Inaug.-Diss. 
(liessen. — 5) Rosenbach, Untersuchungen über die 
krankheitserregenden Mikroorganismen des Schwcinc- 
rotlaufs, des Erysipcloids und der Mäusesepsis. DeuUehe 
med. Wochenschr. No. 3. S. 150. — 6) v. Sande, K., 
Zur Rotlaufimpfung. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahr¬ 
gang .X.Wl. S. 511—512. — *7) Schipp, Zur Bio¬ 
logie des Sehw'cincrotlaufbacillus und zweier morpho¬ 
logisch gleicher Scptikämiecrrcgcr. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. S. 97 u. 113. — *8) Scholl, Die Serum¬ 
impfung gegen den Sehwcinerotlauf. Ihre Anwendung 
in Belgien. Rev. gen. de med. vet. T. XVI. p. 6,5. 

— *9) Wagner, W., Untersuchungen über den Xaeli- 
weis von Kotlaufbacillen in faulen Organen und im 
Tierkörper nach der Lorenz’schcn Schutzimpfung. Inaug.- 
Diss. Bonn. — *10) Wyssmann, E., Zur Frage der 
Notimpfungen bei Schweinerotlauf nach der von 
Bezirksticrarzt Dr. A. Wolf in Zwetl angegebenen 
Methode. Tierärztliche Rundschau. Jahrg. XVI. H. 1. 
S. 1-2. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 27. 

Bakteriologie. Wagner’s (9) Untersuchungen 
überden Nachweis von Rotlaufbacillen in faulen Organen 
und im Tierkörper nach der Loronz’schcn Schutzimpfung 
haben ergeben, dass die bei der Impfung eingespritzten 
Rotlaufbacillen noch nach 13 Tagen in lebensfähigem 
Zustande irn Tierkörper vorhanden sind. Am 14. Tage 
hatten die inzwischen vom Körper gebildeten Schutz¬ 
stoffe die Keime soweit vernichtet, dass sic im Blut 
nicht mehr nachzuweisen sind und am 18. Tage aus 
dem Tierkörper völlig verschwunden waren. Somit 
wären die später auftretenden Fälle von Rotlauf- 
erkrankungen nicht auf die bei der Impfung ein¬ 
gespritzten Rotlaufbacillen zurückzuführen. Für das 
Zustandekommen von Impfrotlauf kommt folglich 
frühestens der 3., spätestens der 16. Tag in Betracht. 

0. Zietzschmann. 

In Kadaverteilen von Rindern und Hühnern, die 
unter Erscheinungen der Septikämie zugrunde gegangen 
waren, fand Schipp (7) zwei Mikroorganismen, 
die morphologisch und biologisch grosse Aehn- 
lichkcit mit dem Sch weinerotlaufbacill iis 
hatten. Das rotlaufähnlichc, vom Rinde stammende 
Stäbchen nannte er Bacillus a und das vom Huhne 
stammende Bacillus ß. 

Seine Befunde fasst Schipp in folgenden Sätzen 
zusammen: 

1. Der beim Rind als Septikämieerreger gefundene 
Bacillus a steht in keinerlei Beziehung zum Schwcinc- 
rotlaufbacillus. 

2. Der aus Hühnern gezüchtete Bacillus ß lässt 
sich biologisch vom Schweinerotlauf bacillus nicht trennen, 
er ist als Rotlaufstamm zu betrachten, der infolge seiner 
erhöhten Virulenz Hühner tödlich zu infizieren ver¬ 
mochte. 

3. Diese Aggressivität für Hühner büsste er im 
Laboratorium sehr bald ein, während er im Vergleiche 
zu anderen Rotlaufstämmen sich lange eine erhöhte 
Virulenz für Mäuse bewahrte. 

4. Es gelang, Hühner künstlich mit Schweinerotlauf¬ 

bacillen zu infizieren. Eine Yirulenzsteigerung der ver¬ 
wandten Rotlaufstärame für Hühner oder andere Versuchs¬ 
tiere findet aber 'wenigstens innerhalb der ersten Passagen 
nicht statt. Illing. 
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Impfung. Wy SS mann (10) unterwirft die von 
Wolf angegebene Methode der Notiinpfung beim 
S eh wcinerotl auf, nach der allein Serum und keine 
Kulliir mehr eingespritzt wird, einer näheren Kontrolle. 

Die bisher mit der Kulturimpfung beabsichtigte 
aktive Immunisierung überlässt Wolf der natürlichen 
Infekiionsgclegenheit; indem er die nur mit Serum vor¬ 
behandelten Tiere gesunder Stallabteilungcn partien¬ 
weise in die infizierten Ställe bringen lässt und sie da¬ 
selbst 4S Stunden festhält, in der Annahme, dieselben 
würden während dieser Zeit genügend Kotlaufbacillcn 
aufnehnien, um gegen spätere Infektion geschützt zu 
sein. Wolf gibt an, bei vielen auf diese Weise vor¬ 
genommenen Xotimpfungen keine nachträglichen Rot¬ 
lauferkrankungen im gleichen dahre mehr beobachtet 
zn haben. So w'ünschcnsw^ert auch eine Bestätigung 
der von Wolf vertretenen An.sicht wäre, so beweist 
Verf., dass er fast stets schlecht dabei gefahren wäre, 
indem sich dieser Scliutz schon nach wenigen Wochen 
als durchaus unzureichend erwies und dass man also 
der natürlichen Infektion nicht zuviel Zutrauen darf, 
wenn man sich nicht auf unangenehme Ueberrasehungen 
g(‘fasst machen will. Schattke. 

Scholl (8) bricht eine Lanze für die Serum- 
impfung gegen den Rotlauf, wie sic in Belgien 
ausgeführt wird. Für die gute Wirkung des aus seinem 
Laboratorium in (fembloux stammenden Serums lässt 
er Zahlen .sprechen: Im Jahre Iü0‘{ wurden 

4870 Impfungen ausgefülirt; 1904: 10 47)9; 1905: 

18 714; 1900:49 470; 1907:80 506; 1908: 81 254; 
1909: 84 866. 0. Zietzschmann. 

Meyer (8) spricht über die Verbreitung des 
Rotlaufs durch die Lorcnz'sche Schutzimpfung. Fr 
i.st der Ansicht, dass die Seuche nicht mehr so ver¬ 
breitet ist als frülier. Wenn die Gefahr einer Ver¬ 
breitung durch die Impfung überhaupt bestehen sollte, 
so b(‘darf es zur Beseitigung derselben nicht eines all¬ 
gemeinen Verbotes der Impfungen mit Kulturen, .sondern 
nur einer Verfügung, die den Laien die Kulturimpfung 
untersagt. Pfeiler. 

Helfers (2) erörtert die Frage, ob durch die 
Lorcnz'sche Schu tzimpfung der Rotlauf der 
Schweine verbreitet wird, wie dies von verschie¬ 
denen Seiten l»ehauptet worden ist. Der Verf. weist an der 
Hand wissenschaftlichei- und praktischer Erfahrungen 
sowie vor allem an der Hand der Statistik nach, dass 
eine Verbreitung des Rotlaufes durch die Schutzimpfung 
mit Rotlaufkulturen nicht stattfindet. doest. 

b) Schweineseuehe und Schweinepest. 

*1) Andrejew, rntersuchungen über die bakterielle 
Flora des Hammeldarmes auf das Vorkommen von Bak¬ 
terien «ler Hog-Choleragruppe. Arb. a. d. Kais. Gesund¬ 
heitsamt. Bd. X.XXIll. S. 308. — *2) Bar nett. Die 
Schweinepest und die Serumbehandlung. South Garnl. 
Sla. Bul. 152. lief, in Fxp. stat. rec. V(d. XXI11. 
]). 588. — *8) Basset. Ein Mikrob, der die Verände¬ 
rungen der Schweinepest hervorruft. Bull, de la soc. 
centr. de med. vet. p. 148. — *4) Bolser. Meine Er¬ 
fahrungen über die Schweinepest. Amcr. vet. rev. 
Vol. XXX\TI. p. 217. - *5) Burow, I'ebersfcht und 

Kritik der bislierigen Publikationen über Suptol. Bcrl. 
tierärztl. Wochcnschr. Xo. 20. Beilage. — *6) Buss, 
Zur Schutzimpfung gegen die Schweineseuche. Mitteil, 
d. Vereins bad. Tierärzte. H. 5. S. 76. — *7) Craig 
und Madaus, Die Schweinepest. Indian. Sta. Bul. 140. 
Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIII. p. 185. — *8) 


Dam mann und Stedefeder, Untersuchungen über 
Schweinepest. Arch. f. wiss. u. prakt. Tierheilkunde. 
Bd. XX.XVI. S. 432. — *9) Darvas, L., Unterdrückung 
der Schweinepest durch die Serumimpfung. Allatorvosi 
lapok. p. 390. — *10) Dinwiddis und Standford, 
Untersuchungen über die Bakteriologie der Schweine¬ 
seuchen. Arkansas Sta. Bul. 105. Ref. in Exp. stat. 
rec. Vol. XXII. p. 788. — *11) Dobö, A., Ergeb¬ 

nisse der Schutzimpfungen gegen Schweinepest. Alla¬ 
torvosi lapok. i». 447. - *12) van Es, L., Beitrag 

zur Technik der Schweinepestserum-Gewinnung. Zeit¬ 
schrift f. Infektionskrankh. usw. der Haustiere. Bd. VII. 
S. 47)4. — *18) Frautsits, Impfbehandlung der 

Schw'einescuche und Pest. Tierärztliches Ccntralblatt. 
dahrg. XXXIII. S. 564. — *14) Frosch, P. und 

R. Broll, Beitrag zur .\etiologie der Schweinc.scuche. 
Zeitschr. f. Infektionskrankh. usvs^ der Haustiere. Bd. VII. 

S. 20. — *15) (iiltner, Untersuchungen über die 

Agglutinationsrcaktion bei der Schweinepest während 
des Prozesses der Serumproduktion. Michigan Sta. Techn. 
Bul. 8. lief, in Exp. stat. rec. Vol. XXH. p. 586. — 
*10) Glässer, K., Untersuchungen über die Schweine- 
seuchc mit bes(»n(lerer Berücksichtigung ihrer Aetiologie 
und Pathologie. Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 685. 

— *17) Grabe, A., „Porcidin“, ein neues Heilmittel 

gegen Schweinescuche. Deutsche tierärztl. Wochenschr. 
S. 811. — 18) (iraffunder. Allerlei Bemerkungen zur 
Schweinepestfrage. Berl. tierärztl. Wochenschr. dg.XXVI. 
Xo. 47. S. 918—910. - - *19) Haläsz, J., Schutz- 

im[)fungsversuchc gegen die Schweinepest. Köztclek. 
No. 20. — 20; Haimos,.!., Bekämpfung der Schweine¬ 
pest. Allatorvosi lapok. p. 200. - 21) Holter¬ 

bach, 11., Bekämpfung der Suipestifer- und Suiscpticus- 
Infektion durch die spezifischen Inipfstnfle. Bor. d. Ges. 
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S. 974. — *27) Körner, ,.Porcidin'‘ ein neuer Impf- 
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mit dem Krafffschen Impfstoff geg<*n Schweinepest. 
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nisse der Seliweinepesischutzimpfiingen im Bezirke Bo- 
rosjenö. Allatorvosi lapok. p. 128. — *84) Mclviii, 
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— *85) Xiles, Schutzimpfungen mit Serum zur Ver¬ 
hütung der Schwcine])est in der Praxis. Ibid. p. 177. 

— *80) Gstertag, II., Die polizeiliche Bekämpfung 

der Schweineseuche und Sclnveinepest nach dem heutigen 
Stande der Forschung. Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw'. 
der Haustiere. Bd. VII. S. 195. — *87) Derselbe, 
Bemerkungen zum Ergebnis der Untersuchungen der 
Herren Prof. P. Frosch und H. Broll zur Aetiologie der 
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8. 28. — 88) Pekar, Zur Schweinepestfrage. Berl. 
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bis 611. — *39) Poppe, K., Entgegnung. Ebendas. 
Jahrg. XXVI. No. 34. S. 667—668. — *40) Dcr.selbe, 
Der Krafft’sche Impfstoff gegen Sehweincseuche. Eben¬ 
daselbst. Jahrg. XXVI. No. 26. 8. 509 — 511. — 41) 
Reynolds, Die Iinmiinität der Nachkommen schweine- 
pestimrauner Schweine. Arncr. vet. rev. Vol. XXXVIll. 
p. 236. eVerf. stellt Uuntersuchungen über die PVagc 
an, deren Resultate er in Kürze veröffentlichen will.) 

— *42) Derselbe, Die Schweinepest und Schweinc- 
pestimpfung. Ibidem. Vol. X.XXVl. p, 549. — *43) 
Rickmann, W., Untersuchungen über die Wirksamkeit 
des Bacillus suipestifer und verschiedener Antisera. 
Inaug.-Diss. Bern und Arch. f. wiss. ii. prakt. Tier¬ 
heilkunde. Bd. XXXVI. S. 249. — *44) Rüther, R., 
Zur Sichtbarkeit des Schweincpcstcrregers. Hannover. 

— 45) Sachs, L., Atelektase an Schweinelungen und 
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Kansas Sta. Bul. 163. Ref. in Exp. stat. rcc. Vol. XXII. 
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Schultze, A., Einige Bemerkungen zum Impfstoff des 
Herrn Dr. Krafft-München gegen Schwcineseuchc. Berl. 
tierärztl. Wochenschr. No. 44. S. 843—845. — 49) 
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Annce. XXIV. No. 9. p. 728—747. — *50) Sted- 
bouder, Beiträge betreffend die Erage, ob Sebweine- 
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kommen? Inaug.-Diss. Bern. — *51) Stadefeder, 
Immunisierungsversuche gegen die bacilläre Form der 
Schweinepest. (Ein Beitrag zur Frage über das Wesen 
der Schweinepest.) Inaug.-Diss. Bern 1909. — *52) 
Stazzi, Die Aetiologie der Schweinepest. La clin. vet. 
sez. prat. .settim. p. 585. — 52) Szabo, I., Die bis¬ 
herigen Erfolge der Schutzimpfungen gegen Schweine¬ 
pest. Allatorvosi lapok. p. 88. — *54) Szabo, D., 
Beitrag zur Schutzimpfung gegen Schweinepest. Ibidem, 
p. 4. — *55) S zur an, S., Schutzimpfungen gegen die 
Schweinepest. Ibidem, p. 196. — *56) Ti 11 mann, 
Ergebnisse meiner Hnpfungen mit Suptol-Burow. Berl. 
tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 39. S. 758. 

— 57) Gilruth, Die Scliwoineseuche (kontagiöse Pneu¬ 
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zoenkrankheit der roten Blutkörperchen und des Blut¬ 
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seuche. Allatorvosi lapok. p. 183. 

Unifang: und Verbreitung. Statistisches s. S. 28. 

Aetiologie und Pathologie. Gläser (16) kommt 
bei seinen Untersuchungen über die Aetiologie und 
die Pathologie der Schweineseuche zu folgenden 
Schlussfolgerungen: 

I. Als erwiesen hat die Existenz einer von der 
Schweinepest unabhängigen Schweineseuche zu gelten. 
Die Beweisgründe .sind in der epidemiologischen Beob¬ 
achtung, dass zahlreiche Ausbrüche einer scuchenhaften 
Bronchopneumonie beim Schwein ohne irgend welche 
Schweinepestsymptorae und Veränderungen verlaufen, 
und weiter in dem negativen Ergebnisse der Impfungen 
mit Filtraten, die aus Schweinen gewonnen werden, die 
einer derartigen Bronchopneumonie erlegen sind, gegeben, 

II. Die Ursache der Schwcineseuchc ist, unter Mit¬ 


wirkung von prädisponierenden Umständen der Bac. 
suisepiieus. ]']s gelingt mit Reinkulturen des Bac. sui- 
scpticus bei Versuctisferkeln alle wesentlichen Merkmale 
sowmjIiI der akuten als auch der chronischen Schweine¬ 
seuche zu erzeugen. Es muss aber eine gewi.s.sc Ihä- 
disp«)sition zur Erkrankung der Schweineseuche beim 
Schweine vorhanden sein, bevor der Bac. suisepticus 
cindringen und Veränderungen erzeugen kann, w^eil es 
bei Verwendung eines natürlichen Infektionsmodus mit 
dem Bac. suiscpticu.s künstlich nicht gelingt, Schwcinc- 
seuche zu erzeugen. 

Hl. Mit der Sehweinesouchc sind bisher allgemein 
zwei weitere Krankheiten des Schweines zusammenge- 
woifen worden, nämlich eine scuclicnartigc Pleuro- 
Pericardio-Peritonilis und ein scuchenartiger Bronchial¬ 
katarrh mit Folgczuständcn (.Vtclektase mit Katarrhal- 
pneumonic). Illing. 

Koeppen (26) hält die pcctoralc Form der 
Selnveincscuchc nur für eine vom Darm schweine¬ 
pestkranker Tiere ausgehende metastatische Lungen¬ 
entzündung. Beide Krankheiten stellen eine Einheit dar. 

Pfeiler. 

Frosch und Broll (14) stellten Versuche zur 
Klärung der Aetiologie der Scliw eineseuchc än. 
Sie fassen die Ergebnisse ihrer Experimente folgcnder- 
maassen zusammen: 

„Die Verimpfung sowohl von unfiltriertem, als auch 
filtriertem Lungenmaterial von Ferkeln, die mit der 
chronischen Form der Schw’eincsouehc behaftet waren 
und aus [Beständen stamruten, in denen die für Schweine¬ 
pest charakteristischen Darmveränderungen nicht beolv 
achtet wurden, hat in fünf von acht Fällen bei sechs 
Ferkeln Schweinepest erzeugt, ein hoher Prozentsatz, 
wenn man in Betracht zieht, divss auch bei liifektions- 
versuchen mit virulentem Schw^eincpestblut von septi- 
kämisch erkrankten Tieren nicht alle Versuchstiere er¬ 
kranken (eigene Beobachtung), und dass auch .schweine¬ 
seucheähnliche Erkrankungen ohne Ansteckung infolge 
unhygieniseher Haltung der Tiere in feuchten, kalten 
und dunklen Ställen, wie Uhlenhuth experimentell 
nachwci.sen konnte, entstehen können. In einem Falle 
ist das Ergebnis als zw'eifelhaft anzusehen, und in zwei 
Fällen blieben die geimpften Tiere gesund. Die Ver¬ 
impfung unfiltrierten, den Bac. suisepticus enthaltenden 
Lungenextraktes hat in einem Falle keine „Schw^eine- 
.seuchc“, sondern nur Sehweinepest und einmal „Schweine- 
seucho'‘ und Schweinepest erzeugt. Andererseits hatte 
die Uebertragung filtrierten Lungenmaterials ausser 
Darmveränderungen auch Lungenveränderungen ohne 
Anwesenheit des Bac. suisepticus in den veränderten 
Lungenteilcn zur Folge. Es hat daher durchaus den 
Anschein, als ob die als Sputumbakterien bei einem 
grossen Teil gesunder Schw'einc vorkommenden ovoiden 
Bakterien sich in dem flurch das Pestvirus geschädigten 
und geschw'ächten Lungengewebe ansiedeln und hier 
sekundäre Veränderungen erzeugen. Mit dieser An¬ 
nahme stehen auch die von einem von uns (Broll) in 
grossem l^mfangc vorgenommenen Impfversuche mit aus 
Schw'einescuchcl)akterien horgestellten Schüttclextraktcn 
im Einklang. Bei Verimpfung dieser Extrakte an nocli 
gesunde Tiere in Scuelicnbcständcii gelang es nicht, 
dieselben vor einer Schweinescuchecrkrankung zu 
schützen; hingegen trat bei Verimpfung dic.scr Extrakte 
an bereits an Schwcineseuchc erkrankte Tiere wohl in¬ 
folge Abschwächung oder Vernichtung der im kranken 
Lungengcw'cbc pathogen gewordenen ovoiden oder 
Sputumbakterien oft eine auffallende Besserung ein. 

Mit dem filtrierten Extrakt anderer Organe wie 
Leber, Milz. Nieren von Tieren mit chronischer 
Schwcineseuchc Hess sich in unseren Versuchen bei 
Ferkeln Schweinepest nicht hervorrufen. 

Aus deu Beobachtungen von Hutyra, Uhlen- 
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huth und seinen Mitarbeilern sowie aus ihren eigenen 
vorstehend geschilderten Versuchen nidehten Verfasser 
folgern, dass nicht nur die die Schweinepest kompli¬ 
zierende Schwcincseuche, sondern auch die ohne Darm- 
verändcriingcn verlaufende chronische Schwcincseuche 
in einem Teil der Fälle durch das filtrierbare Virus 
der Schweinepest hervorgerufen wird. Selbstverständ¬ 
lich können die vorstehenden Versuche bei ihrer ge¬ 
ringen Zahl nur die Bedeutung eines weiteren Hinweises 
auf den Zusammenhang von Schweinepest mit chro¬ 
nischer Schweineseuche beanspruchen. Welchen grösseren 
oder geringeren Anteil in Wirklichkeit die Schweinepest 
an der Actiologic der chronischen Schweineseuchc be¬ 
sitzt, kann nur die weitere Beobachtung und Unter¬ 
suchung entscheiden.“ -loest. 

0 s ter tag (87) bemerkt zu den Versuchen F rosch 's 
und ßrolUs über die Frage der Aetiologie der 
Schweineseuche (vgl. vorstehendes Referat), dass 
bei diesen Versuchen „ganz besondere A erhältnis.^e olj- 
gewaltet haben, die die Möglichkeit einer Verallgemeine¬ 
rung ihres Krgebnisses ausschlies.sen.“ Joest. 

Rüther (44) bezeichnet auf (irund seiner Unter¬ 
suchungen ein von ihm entdecktes Spiri 11 um als den 
Erreger der Schweinepest. Illing. 

Bei der Nachprüfung der in letzter Zeit gemachten 
Angabe, dass die Ursache der Schweine])est ein filtrier¬ 
bares, unsichtbares Viru.s, und der 8chweinepcst- 
bacillu-s ein sekundärer Mikroorganismus und 
Bewohner des gesunden Darmes sei, ist cs Stad- 
bouder(50) nicht gelungen, in den normalen Därmen 
von 25 in Holland geschlachteten Schweinen Pestbacillen 
zu finden. Dagegen konnte er durch subcutane Ver¬ 
impfung von virulenten Pestbacillen in kleinen Watte- 
bäuschchen hinter dem Ohr bei Ferkeln nach der 
Methode Pools einen allgemeinen Krankheitsprozess 
erzeugen, der pathologisch-anatomisch von Schweinepest 
nicht zu unterscheiden war. 

Auf (irund seiner Untersuchungen hält Verf. cs 
nicht für berechtigt, den im Darm gefundenen avirulenten 
Bacillus für den Pestbacillus zu halten, da der Pest¬ 
bacillus, wie die in Holland festgestellten Tatsachen zeigen, 
ein Mikroorganismus ist, der Kaninchen in minimaler 
Quantität mit Bestimmtheit tötet, und bei Ferkeln einen 
Krankheitsprozess erzeugt, der pathologisch-anatomisch 
von Schweinepest nicht zu unterscheiden ist. Illing. 

(’raig und Madaus (7) veröffentlichen die Ergeb¬ 
nisse bakteriologischer, die Schweinepest betreffender 
Untersucliungen. 

Bei 10 Ausbrüchen sogenannter Schweinejicst fanden 
sie 4 mal das Bact. coli comm., 5 mal den Bac. chol. 
suis, und einmal einen Mikrococciis. Im Blute der 
schweinepestkranken Tiere fanden Verf. keine Mikro¬ 
organismen, trotzdem die Krankheit sich durch Ueber- 
irnpfung des Blutes weiter übertragen liess, derart, dass 
die Impflinge typische Schwuünepestorscheinungen zeigten. 
A on 8 Schweinen, denen das Bact. coli intramuskulär 
eingeimpft wurde, erkrankten 8. A'on 4 .Schweinen, 
denen das Bact. coli mit der Nahrung verabreicht 
wurde, erkrankten sämtliche. H. Zietzschmann. 

Lignicres (30) hat in Argentinien die Schweine¬ 
pest gesehen und bakteriologisch studiert. 

Er konnte mit dem Blute der erkrankten Schweine 
die Krankheit auf andere Schw'cine nicht übertratren. 
Es gelang ihm aus den AVTänderungcn den Bacillus 
suipestifer rein zu züchten und damit die Krankheit 


zu übertragen. A^erf. ist daher der Meinung, dass es 
eine Form der .Schweinepest gälte, die durch ein filtrier¬ 
bares Aürus, und eine solclic, die durch den Bae. sui¬ 
pestifer vcriii-sacht würde. Frick. 

Dinviddis und .Standford (10) stellten Unter¬ 
such u n ge n ü b c r d ie p a k t c r i o l o g i c d e r S c h w e i n c - 
Seuchen an. Sie kommen zu folgenden Schluss¬ 
folgerungen; 

Bei natürlichen Ausbrüchen mit den anatomi.schen 
Erscheinungen der Schweincjtcst wird weder der Bacillus 
cholerac .suis nocli der Smith’sche Schwcinescuclic- 
bacillus gefunden. Die l)ci der .Schweinepest auf- 
tretende Pneumonie wird meist durch den Schweinc- 
seuchcbacillus hervorgeriifen. Die Sehweincseuchcpncu- 
monio ist liäufig nicht ansteckend. Durch künstliche 
Infektion mit RoinkuUiiren des Bao. cholerac suis können 
alle Erscheinungen der Schweinepest, sowohl klinisch 
als pathologisch-anatomisch hervorgerufen werden. Diese 
künstlich erzeugte Krankheit ist durch Kohabitation 
und Impfung von Tier zu Tier übertragbar, doch er¬ 
reicht sie nicht die stark kontagiöse Form der natür¬ 
lichen Erkrankung. Durch Injektion sterilisierter Kul¬ 
turen lässt sieh leicht eine Immunität der Tiere gegen 
die .Sehweineseucheinfektion erzielen. Die immunisierende 
Substanz haftet am Bacillenleib, (legen die Schweine¬ 
pest lässt sieh durch sterilisierte Kulturen keine Im¬ 
munität erzeugen, dies tritt vielmehr nur ein durch 
Einimpfung lebender in der Alrulenz abgeschwäohter 
Kulturen. In der Praxis hat sich diese Doppclimmimi- 
sierung nicht bcw’ährt. H. Zietzschmann. 

Auf (rrund seiner Immunisierungsversuche 
mit S u i p e s t i f c r - A n t i s e r u m gegen die durch 
den Bac. suipestifer bervorgerufene .Schweine- 
pest kommt Stedefeder (51) zu folgendem Sehlu.ss: 

1. Es ist möglich, durch stomachale Einverleibung 
des Bac. suipestifer Schw'eincpcst zu erzeugen; 

2. die durch den Bac. suipestifer erzeugte Schweine¬ 
pest ist kontagiös; 

3. cs gelingt, durch subcutane Einverleibung viru¬ 
lenter Bae. suipestifer-Kultur in dem Blute von 
Kaninchen, Pferden, Kälbern und Hunden, nach Vor¬ 
behandlung mit Suipüstifcr-Antiscrum vom Kaninchen 
auch in dem Blute von Schweinen Agglutinine zu er¬ 
zeugen, die auf den Bac. suipestifer in hohem Maasse 
einwürken; 

4. man kann Ferkel durch Impfung mit Scris, die 
in starker Verdünnung den Bac. suipestifer agglutinicren, 
vollständig oder doch in hohem (Iradc gegen eine In¬ 
fektion der bacillären Schweinepest schützen; 

5. die in der Praxis erzielten Erfolge der .‘^ebutz- 

impfungen wider.sprecheri nicht den im hygienischen 
Institut erworbenen, sondern sind weil eher in dem 
gleichen Sinne zu deuten, w'cnn die günstige Einwirkung 
der äusserst guten Wittcrungsverhältnisse zur Zeit des 
Versuches berücksichtigt wird. IHing. 

In seiner Abhandlung über die Wirksamkeit 
des Bacillus suipestifer und verschiedener 
Antisera vertritt Rick mann (43) einleitend die An¬ 
sicht, dass die echte Schweinepest durch ein ultra- 
visibles Virus erzeugt wird. 

Doch spielen Mischinfektionen eine bedeutende 
Rolle, d. h. infolge der Infektion mit dem ultravisiblcn 
Aürus werden andere saprophytische Bakterien zu 
pathologischer Wirksamkeit mobilisiert: Kommt vor¬ 
nehmlich der Bac. suipestifer in Betracht, so überwiegt 
das Bild der sog. alten Schweinepest, w’ährend heim 
Bac. suisepticus das der Schwcincseuche in den 
A^’ordergrund tritt. Beide Bakterien können in ein und 
demselben Organismus eine den Verlauf der Pest un¬ 
günstig gestaltende Rolle spielen. A'erf. gibt eine vom 
ultravisiblcn A'irus unabhängige, lediglich durch den 
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Bac. suiscpticus bedingte Sehweineseuche lokalen, 
sporadischen Charakters zu, allerdings mit der Kin- 
schränkung, dass aueli dafür pi;i<lisponiercnde Momente, 
z. B. Kotlauf, Erkältungen usw. Vorbeilingiing sind. 
Weiterhin ist die sog. Ferkelsciiche als iinabhiingig 
von der echten Schweinepest als eine Jugenderkrankung 
zu betrachten, welche enzootiseh auftritt und ihre 
Hauptursachc wohl in ungünstigen, Katarrhe der 
TiUngenspitzen begünstigenden A iifzuch tsverhäl tnissen 
findet. 

Sodann wird die Prüfung der auf verschiedene 
Wei.se hergestellten (iifte des Bac. suipestifer be¬ 
sprochen: 1. die in Bouillonkulturen sieh bildenden, 
löslichen Stoffwechselprodukte, '2. sog. Wasch wasser¬ 
gifte, 8. Sehüttelextrakte (Endotoxine) und 4. intakte, 
abgetötete Zelleiber. Sämtliche tiifie erweisen sieh bei 
kleineren Versuchstieren wirksam. Dureh Vorbehandlung 
mit (lift sul) 3 und 4 wird Seliutz vor bakterieller In¬ 
fektion verliehen. Die Toxieität und Haltbarkeit der 
Gifte nimmt von den Bouillongiften über die Waseh- 
wa.ssergifte zu den Seliüttelexirakten und abgetöteten 
Zelleibcrn zu. Während die Schüttelextrakte nicht 
aggressinartiger Natur sind, muss den .spezifischen 
Peritonealexsudaten der Aggressincharakter im Bail- 
schen Sinne zugesprochen werden. 

Mit verschiedenen Antigenen (24 stündige lebende 
Vollkulturen, d. h. Bouillongift plus Bakterienleiber, 
20tägige Vollkulturen und 20 tägiges von ßaktcri(‘n- 
leibern freies Bouillongift) werden von Pferden Immun¬ 
sera gew'onnen. Ausser der Bestimmung und Ver¬ 
gleichung des Gehalts an Agglutininen, Amboceptoren 
(komplemcntbindende Sul>stanz) und Opsoninen findet 
die biologische Wcrtbcstimmung dieser Immunsera 
statt. Letztbezüglich wurden speziell die subinfektiösen 
und antitoxischen Fähigkeiten in Schutzimpfungen, 
Mischversuchen und Heilimpfungen berücksichtigt. Es 
ergibt sich die Verwertbarkeit der Schutz- und Misch¬ 
infektionen für die Wcrtbcstimmung der Immunscra. 
Erstcre tragen mehr dem antiinfektiösen Charakter der 
Sera Rechnung, letztere bringen vornehmlich die Wirkung 
ihrer antitoxischen t^uotc zur Geltung, auf welche das 
Hauptaugenmerk zu legen ist. Die baktericiden Immun- 
stoffc sind stabiler als die antitoxischen. 

Zum Schluss vertritt Verf. die Ansicht, dass bei 
einer Klassifizierung der Bakteriengifte heutiger For¬ 
schung gemä-ss das Dysenteriegift Shiga-Kruse eine 
Brücke von dom echten Diphtherie- und Tetanustoxin 
zu den Bouillongiften und Endotoxinen des Typhus- 
Cholera-Kälberruhr-Pai’atvphus B- unfl Suipestifer- 
Bacillus bildet. Die spezifischen Endotoxine des Bae. 
suipestifer (Emmerich's Tox(»gen) werden als die 
Muttersubstanz des Bouillongiftes des Bac. suip(‘stifer 
aufgefasst und letzteres nicht in Parallele mit echten 
Toxinen gestellt, sondern es wird dafür eine Mitt(‘l- 
stcllung zwischen Toxinen und Endotoxinen befürwortet. 
Hinsichtlich des Wertes der verschiedenen Immunscra 
kommen in heilender Hinsicht vornehmlich solche mit 
stark antitoxischer (^uote zwecks Neutralisierung der 
im Körper kreisenden Gifte in Betracht. In praxi 
stehen der Verwendung solcher Sera nach Entdeckung 
des ultravisiblen Contagiurns der echten Schweinepest 
grosse Schwierigkeiten im Wege, lediglich der Verlauf 
der sekundären Nachkiankheit kann günstig beeinflusst 
werden. Illing. 

Auf Grund einer Anregung Uirienhuth’s war es 
notwendig, planmässig fcstziistellen, ob Bakterien der 
Hog-Cholcragrupppe normalerweise im Darm verschiedener 
Tiere Vorkommen. Andrejew fl) hat sich der Auf¬ 
gabe unterzogen, die Anwesenheit der Bakterien 
der Hog-Choleragrui>pc im Hammeldarm nach¬ 
zuprüfen. 

Er konnte bei der Einsaat des Darminhaltes von 
300 gesunden Hammeln auf Drigalski-Agar in ol Fällen 


blaue Kolonien erhalten. Von diesen konnten 12 Stämme 
mit grös'^crer oder geringerer Wahrscheinlichkeit als zu¬ 
gehörig zur Hog-<'holcragnippe angesprochen w'crden. 
Die übrigen 3t) is<jlierteri Bakterien stellten verschiedene 
Zwisehenformen zwischen Bact. coli und Bac. para- 
typhi B dar. Scheunert. 

Ba'^set (3) hat gelegentlich einer Schweine- 
I)e.st en ZOO t i e in der landwirtschaftlichen Hochschule 
zu Saignon aus dem Blute der erkrankten Schweine 
einen eigenartigen Bacillus gezüchtet. 

Dieser erzeugt keine Sporen, koaguliert die Milch 
nicht, j)roduzierl kein Indol und ist nicht Gram-f(*st. 
Er zeigt Beweglichkeit, schlechtes Wachsen auf Kartoffel¬ 
kulturen. Diesel- Mikrol) hat keine pathogene Wirkting 
auf Meerschweinchen: bei Tauben ruft er nur bei intra- 
I)eritonealer Impfung (öne lokale Veränderung hervor, 
beim Hasen wirkt er, intravenös oder subeutan injiziert, 
nach 3—7 Tagen bidlich. Auch für das Schwein wirkt 
er, auf dem Verdauungswege eingeführt, pathogen, wie 
der Verf. in verschiedenen Fällen fand, und ruft die¬ 
selben Veränderungen hervor, die bei der Schweinepest 
bestehen. J. Richter. 

Giltncr(15) stellte Untersuchungen an über 
die A gg 1 u ti nationsreakt i 0 n bei der Schw'cine - 
pest während des Prozesses der Sorumpro- 
d u k t i o n. 

Verf. fand, dass das Blutserum normaler Schweine 
den Bacillus cholerae suis agglutinicrte in Verdünnungen 
von 1 : 120, das Blutserum infizierter Tiere .bei Ver¬ 
dünnungen von 1 : 700, das Blutserum immuner Schweine 
bei Verdünnungen von 1 : 1000 und das Blutserum über¬ 
immunisierter Schweine bei Verdünnungen von 1 : 2000. 

H. Zietzschmann. 

Bekämpfung, InniiiiniMiernn^. Ost er tag (36) be¬ 
richtet über die polizeiliche Bekämpfung der 
SchwH'inc.seuchc und Schweinepest. Er gelangt 
zu folgenden Schlusssätzen: 

„l. Die Schweinepest und die Schwcinescuehc sind 
als ihrem Wesen nach verschiedene Krankheiten und, 
da .sie auch hinsichtlich des Grades der Versehleppbarkeit 
V(»n einander abweichen, bei der veterinärpolizeilichen 
Bekämpfung von einander zu trennen. 

Als Schweinepest (llogeholera, Swinefever, Poste du 
porc, Pcsle poreina, Sehweine<liphthcrie) ist die durch 
ein filtrierbares Viius verursachte Krankheit ohne und 
mit Komplikation, als Sehw’eineseuchc die durch den 
Bacillus suiscpticus l)edingtc Seuche zu bezeichnen und 
veterinärpolizeilich zu behandeln. 

2. Zur vctcrinär[»olizcilichen Bekämpfung der 
Schweinepest und Schw-einescuche ist umfa.s.sende Er¬ 
mittelung der Seuchenherde durch Einführung der An- 
zcigepflicht und Kontrolle des Handelsverkehrs mit 
S<-hweinen erste Bedingung. Eine wichtige Unter¬ 
stützung finden diese Maassnahmen durch die Ein¬ 
führung der allgonicincn obligatorischen Fleischbeschau 
und die Anordnung, dass gefallene Schw’cine nach Ab¬ 
deckereien verl)rachi und dort vor der Verarbeitung 
eröffnet und auf scuchenverdächtigc Veränderungen 
untersuclit w’-erden. 

Zur Bekämpfung der Schweinepest sind im übrigen 
wegen ihrer leielitcn Versehleppbarkeit durch kranke 
Tiere und durch Zwischenträger die strengsten Maass- 
regcln geboten. Zur Abwehr und Unterdrückung der 
Sclnveincscuche, die im wesentlichen nur durch kranke 
Tiere verschleppt wird, reichen etwas gemilderte Maass¬ 
regeln aus. Die Zwangskeulung kranker und ver- 
däclitiger Tiere verspricht nur bei frischer Einschleppung 
der Schweinepest und Sehweineseuche in bis dahin 
seuchenfreie Bezirke, ferner bei Beseliränkung auf 
einzelne Gebiete in stärker verseuchten Bezirken zur 
Schaffung simchenfrcier Zuchtbezirke einen im Ver- 
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hältnis zu flcn crfordcriiclicn Aufwendungen stehenden 
Erfolg. 

Ausser der veterinärpolizeilichen Bekämpfung 
ist durch geeignete Belehrung auf private Vorkehrungen 
der Besitzer zum Scdiutze gegen die Einschleppung der 
Schweinepestund Schweineseuche und zur beschleunigten 
Tilgung einmal cingcschleppter Schweinepest oder 
Schweineseuche hinzuwirken. 

Hierbei kommen in Betracht Quarantäne frisch 
angekaufter Tiere in Gemeinschaft mit gesunden Ferkeln, 
hygienische Haltung der Schweine und namentlich bei 
der Schweinepest die Schutzimpfung. 

Ferner verdient die öffentliche Bekanntmachung 
unter amtlicher Kontrolle stehender scuchenfrcicr Zucht- 
bcstände als Mittel zur Förderung der privaten Ab¬ 
wehr der Schweinepest und Sclnveineseuchc und zur 
Erleichterung des Bezugs scuchenfreier Zucht- und 
Mastticre Beachtung.“ Joest. 

Körner (27) rät zur Anwendung des Porcidins, 
eines von ihm hcrgcstelltcn Scrumpräparates gegen 
Scliwcine.seuche. Pfeiler. 

Grabe (17) berichtet über gute Erfolge mit „Por- 
cidin"*, dem neuen Heilmittel gegen Schweinc- 
seliehe, besonders bei .sogenannten Kümmerern. Seine 
Beobachtungen über die Wirkung sind folgende: 

Bei vielen Tieren macht sich nach der Injekiion 
(hinter dem Ohr oder an der Innenseite des Hinter¬ 
schenkels) eine Schlafsucht bemerkbar, w^elche sich je- 
d(»ch nach etwa 2 Stunden verlor, irgend eine Störung 
im Allgemeinbefinden oder auch eine lokale Reaktion 
trat nicht ein. Nach S—14 Tagen fangen die Tiere 
an, eine reine Haut zu erhalten, die Borken (Schmier- 
pocken) verloren sich, der oftmals aufgetriebene Leib 
wurde normaler, die Formen der im übrigen mageren 
Tiere wurden abgerundeter, der Husten liess nach. 
Fand er nach 2—11 Wochen Schweine, welche sich noch 
nicht genug gebessert hatten, wiederholte er die Imp¬ 
fung, u. a. 2—3 mal, jedoch ist in den weitaus meisten 
Fällen eine einmalige Injektion ausreichend. Illing. 

Frautsits (13) berichtet über eine Impfbehand. 
lung der Schweineseuche und Schweinepest. 

Im März 1009 impfte F. bei einem grösseren 
Schweinezüchter 136 Stück sieben bis acht Wochen alte 
Ferkel mit K le tt-Braun’schcrn bivalentem Serum (der 
Rheinischen SerumgcscllschafO, 114 Stück Konfron¬ 
tiere wurden ungeimpft gela.ssen. Von crsleren ver¬ 
endeten, nachdem im Monate .Tuni und .luli die Seuche 
und Pest in den Bestand hineinkam, ö Stück 
= 3,67 pCt., von den ungeimpflen Tieren (114 Stück) 
verendeten 58 Stü('k oder 5S.7 jiGt. 

Von den eingegangenen Tieren, wie von den im 
nachstehend gcschiblcrtcn Trnpfversuch den Seuchen er¬ 
legenen Kontrolltieren sind mehrere einer sorgfältigen 
Sektion unlerzogcn worden. Hierbei zeigten sieh die 
Erscheinungen beider Infeklionskrankheiten regelmässig 
vereint. 

Im Monat Oktober, und zwar am 23. Oktober 1909, 
hat F. bei demselben Besitzer von 230 teilweise von 
der Seuche und Pest licreits befallenen Tieren im Alter 
von zwei Monaten im Durchschnitt, 193 Stück wiederum 
mit Klett-Braunschein bivalentem Serum derart schutz¬ 
geimpft, dass den anscheinend gesunden 5 ccm, den 
bereits kranken 10 ccm bivalentes Serum injiziert 
wurde, 37 Stück W'urden zur Kontrolle stehengelassen. 
Von den 193 Stück geimpften verendeten bis zur Voll¬ 
endung des ersten Ijcben.sjahrcs, und zwar schon am 
nächsten Tage nach der Impfung (24. Oktober 1909), 
1 Stück oder 0,51 pCt. V'^on den 37 Stück nicht¬ 
geimpften verendeten im Monat Oktober 8 Stück, irn 
November 4 Stück, im Monat Februar 1910 1 Stück, 
also in Summa 13 Stück oder, in Prozenten ausgedrückt, 
35 pCt. Dabei w’-aren die Ferkel zur Zeit der Impfung 


schon teilweise krank. Sie wurden zur Impfung nicht 
ausgesucht, sondern aus dem Bestände so heraus¬ 
genommen, wdc sie den Leuten eben in die Hände kamen. 

Buss (6) empfiehlt zur Schutzimpfung gegen 
die Schweincseuche die Impfung mit dem bi¬ 
valenten Serum von Klett und Braun, das von der 
Rheinischen Serumgesollschaft in Cöln-Morheim her¬ 
gestellt wird. Die Erfolge w'aren sehr zufriedenstellende, 
nur unangenehm war der hoho Preis des Impfstoffes. 

Schattke 

V. Lojew’ski (31) hat Versuche mit dem Krafft- 
schen Impfstoff gegen die Schweinesciiche in der 
Praxis ausgeführt. Er legt fest, dass er auf Grund 
.seiner tabellarisch wiedergegebenen Versuche den Impf¬ 
stoff Krafft’s für den zurzeit erfolgreichsten hält. Von 
619 geimpften Tieren verendeten 104, 82 blieben 

Kümmerer. Pfeiler. 

Nach Poppe (40) wohnt dem Krafft’schen Impf¬ 
stoff gegen Schw'cinescuchc im Versuch an Ka¬ 
ninchen, Meerschweinchen und Mäusen eine Schutz¬ 
wirkung gegenüber dem Bacillus suipestifer nicht inne. 
Ein haktcricides Vermögen (Reagenzglasversuchc) be¬ 
sitzt er gleichfalls nicht. Den Versuchen kann Be¬ 
weiskraft nicht zugcs[irochen W'erden, da der Krafft sehe 
Impfstoff gegen Sehw'eineseuchc kein Serum, sondern 
ein Bakterienpräparat ist und P. die Versuchstiere in 
der negativen Phase, in der die Tiere bekanntlich eine 
erhöhte Empfänglichkeit gegen die artgleichcn Bakterien 
zeigen, mit Schwcincscuchebakterien infiziert hat. 

Pfeiler. 

l’oppe (39) teilt mit, dass dem Krafft’schen 
Impfstoff gegen Schweincseuche im Versuch an Ka¬ 
ninchen und Meerschweinchen eine Schutzwirkung ge¬ 
genüber dem Bacillus suisepticus nicht innewohnt. 

Pfeiler. 

Schul tzc (48) hat Versuche mit dem Krafft- 
scheii Impfstoff gegen die Schweineseuche in 
der Praxis angcslellt. Eine Wirkung auf den Verlauf 
der Erkrankung hat er nicht festgestellt, auch nicht 
bei zweimaliger Impfung, Schweine st^irben ruhig 

weiter 1*‘ Pfeiler. 

WTGss (60) fand das Suptol gegen die ,reine 
Schweine.seuchc“ ganz wirkungslos. 

Von 300 geimpften Ferkeln sind 93 Stück, d. i. 
31 pCt., von 141 ungeimpftcu 28 Stück, d. i. 20 pCt., 
umgcslanden. In einer zweiten Herde, wo vorher 
75 p(.'t. an der „gemischten Form der Schw^eineseuchc“ 
gefallen sind und (lic nachher mit bis dahin unvcrseuchten 
Tieren ergänzt wurde, starben von 52 Stück bereits 
einmal durchgcseuchten geimpften Ferkeln 56 p(.t., von 
39 ungeimpften 57 pCt., ferner von noch nicht durch- 
gcseucliten geimpften 171 Stück 73pCt., von ungeimpften 
31 pGt. Nach der Einverleibung des Mittels wurde 
wohl zuweilen ein mehr protrahierter Verlauf beobachtet, 
doch sind sämtliche etwas schw’crcr kranke Tiere trotz 
zwei- und dreimaliger Impfung umgestanden. 

flutyra. 

Till mann (56) berichtet über seine Versuche in 
der Praxis mit Suptol-Burow und hat sehr be¬ 
friedigende Resultate erzielt. Illing. 

Bürow (5) gibt eine U cbers ic h t und Kritik 
der bisherigen Publikationen über sein Suptol. Er 
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referiert und kritisiert die zahlreichen Veröffentlichungen 
der in- und ausländischen Literatur. 

Aus der umfangreichen Arbeit, die objektiv ge¬ 
halten ist, geht hervor, dass das^Sup to 1 den Erwartungen 
wohl entsprochen hat und ditss in allen Fällen, bei 
denen es sich um Schweineseuelie gehandelt hat und 
bei denen nach der vom Verf. gegebenen Vorschrift ver¬ 
fahren ist, die Berichterstatter auch günstige, z. T. 
überraschende Heilerfolge erzielt haben. Sog. Miss¬ 
erfolge sind, wie sich aus dem Keferat ergibt, nur 
dort zu verzeichnen gewesen, wo es sich in erster Linie 
um Schweinepest gehandelt hat und auch in solchen 
Fällen, bei denen, obwohl ganz schwere Krkrankimgs- 
formen Vorlagen, die Wiederholung der Suptolimpfung 
entweder überhaupt nicht oder viel zu spät vorgenommen 
worden ist. Fs handele sich ja um eine lleilimpfung 
und sei es natürlich, dass bei den oft weitgehenden 
Degenerationserseheinungen eine einmalige Impfung 
nicht ausreichen kann. Unmögliches sei nicht zu ver¬ 
langen. 

Die grosse Mehrzahl der Berichterstatter spricht 
sich günstig über Suptol aus; ebenso haben auch die 
verschiedentlich vorgenommenen staatlichen Impfversuchc 
vollauf befriedigende Resultate ergeben. 

Ferner macht Verf. allgemeine Ausführungen über 
die oft schwierigen Verhältnisse in der Praxis, die häufig 
eine „rationelle‘‘ Durchführung der Impfungen aus- 
sehliessen. Es sei auf die Originalarbeit vei’wde.scn. 

Illing. 

Der Kernpunkt der von Dam mann und Stede- 
feder (8) mitgeteilten Untersuchungen und Ver¬ 
suche über Schweinepest ist der, dass die mit dem 
Namen Schweinepest belegten Erkrankungen nicht 
sämtlich dieselbe Ursache haben, sondern dass unter 
diesem Namen mindestens zwei ätiologisch verschiedene 
Krankheiten einhergehen — ob noch mehr, möge vor¬ 
läufig dahingestellt bleiben —, von denen die eine 
durch ein filtrierbares Virus hervorgerufen wird, während 
als Erreger der anderen ein bestimmt gearteter Bacillus 
suipestifer zu gelten hat, ferner dass letzterer mit dem 
Bacillus suipestifer Uhlenhuth und anderen in dem 
Schweine vielfach gefundenen Angehörigen der Hog- 
choleragruppe keineswegs identisch ist. Die Verfasser 
haben ihrem Erreger nach seinem ersten Fundorte zu¬ 
nächst den Namen Bacillus suipestifer Voldagsen ge¬ 
geben. 

Die Verschiedenheit der Ursache der Krankheiten 
bedingt für jede der beiden eine besondere Art der 
Bekämpfung. Bei der bacillären Schweinepestform 
konnten Verff. auf Grund der Kenntnisse über die Natur 
des Erregers ein Serum herstellen, dessen Verimpfung 
Ferkel gegen eine natürliche und künstliche Infektion 
durch diesen fCrreger wirksam schützte. Aueh als Heil¬ 
serum leistete das Serum gute Dienste. Dagegen ist 
es ihnen bisher nicht gelungen, einen Weg ausfindig zu 
machen, auf dem man die ultravisible Form der Schweine¬ 
pest mit Erfolg bekämpfen kann. Dies rührt haupt¬ 
sächlich daher, weil die Natur des Erregers noch so 
gut wie unbekannt ist. Auch ihre diesbezüglichen Ver¬ 
suche haben zu einem Ergebnis nicht geführt. Sie 
konnten bisher keinen Anhaltspunkt entdecken, wie 
dem Erreger zu begegnen wäre. 

Sie haben daher mit einem gewissen Skeptizismus 
das von der Firma Gans-Frankfurt a. M. in den Handel 
gebrachte «Serum gegen die Schweinepest Neu“, w^elches 
nach der von Uhlenhuth angegebenen Methode von 
Schweinen gewannen w'orden ist, geprüft. Irgend welchen 
Wert als Schutzmittel konnten sie diesem Serum indes 
nicht bei messen, da die Impflinge in gleicher Weise wie 


die Kontrolltierc der natürlichen und künstlichen ultra- 
visiblen Schwcincpcstinfektion erlagen. 

Sie stehen nach wie vor auf dem Standpunkte, dass 
die Gewinnung eines wirksamen Serums erst nach der 
genauen Feststellung des Erregers möglich sein wird. 
l)ieses soll deshalb auch in Zukunft in erster Linie ihr 
Bestreben sein. 

In Ermangelung eines Schlitzverfahrens durch 
Serumimpfung wird die beste Bekämpfung der ultra- 
visiblen Schw'cinepcst vorläufig immer noch in der 
Durchführung strenger veterinärpolizeilichcr Maass- 
nalimen zu suchen sein. Sic setzen ihre Untersuchungen 
auch weiterhin fort. Illing. 

van Es (12) liefert einen Beitrag zur Technik 
der Schweinepestserum-Gewinnung, indem er 
eine Kanüle zur intravenösen Injektion am Schweineohr, 
sowie einen Trichter zum Auffangen des Blutes bei dem 
Verblutenlassen der Senimschwciiic beschreibt. 

Joest. 

Hutyra (2.5) erörtert in seinem Bericht über die 
Bekämpfung der Schweinepest und der 
Schweineseuche vor allem die Beziehungen zwischen 
beiden Infektionskrankeiten. Die „chronische 
Sehweineseuche der Ferkel“ erkennt Verf. als 
echte Schweineseuche nicht an. Er sagt: „Dafür, dass die 
besagte Fcrkelkrankhcit mit der mörderischen, in epi- 
zootischcr Ausbreitung herrschenden Seuche, die früher 
als Sehweineseuche bezeichnet wurde, nach den heutigen 
Kenntnissen aber als Schweinepest aufgefasst werden 
muss, etwas gemein hat, fehlt ebenso auch nur der 
geringste Beweis, wie dafür, dass sich die frühere 
klassische akute Schweineseuche letzter Zeit bedeutend 
gemildert und in die schlaffe Pneumonie umgewandelt 
habe.“ Verf. erachtet im allgemeinen die Notwendig¬ 
keit zum Erlass von Sperrmaassregeln und Verkehrs¬ 
beschränkungen gegen die „chronische Schw'einescuche 
der Ferkel“ nicht für gegeben. 

Bezüglich der veteriniU’polizeilichen Bekämpfung 
der Schweinepest sagt Verf.: „In Berücksichtigung des 
Charakters der Seuche sowie der hier und da auch 
jetzt schon wahrnehmbaren günstigen Erfolge muss da¬ 
her bei der veterinärpolizeilichen Bekämpfung der 
Schweinepest die obligatorische Tötung der kranken und 
der verdächtigen Tiere wenigstens im Prinzip als das 
radikale Mittel obenan gestellt und unentwegt an- 
gestrebt, überall dort aber, wo die Bedingungen hierfür 
gegeben sind, .sehon jetzt in Angriff genommen und 
konsequent fortgesetzt werden.“ Verf. erkennt aber 
die wirksame •Durchführung strenger veterinärpolizei¬ 
licher Maa.ssnahmen gegen die Schweinepest als 
sehr schwierig an und veiweist angesichts dieser 
Schwierigkeiten auf die Immunisierung. Er betrachtet 
die Serumimpfungen „schon in ihrer jetzigen, allerdings 
noch recht empirischen Form als ein wirksames Mittel 
im Kampfe gegen die Schweinepest“. „Nach unseren 
Erfahrungen empfiehlt es .sich insbesondere, anlässlich 
von Seuchenausbrüchen möglichst frühzeitig sämtliche 
Schweine der betroffenen Herde mit Immunserum zu 
behandeln und hierauf die Herde am selben Orte bis 
zum völligen Erlöschen der Seuche zu belassen. Dabei 
erscheint eine alsbaldige Absonderung der offensichtlich 
erkrankten sowie womöglich die Tötung der bereits 
schw^erkranken Tiere angezeigt“. Joest. 



Mclvin (34) bespricht die Bekämpfung der 
S e li w c i n c p c s t d ii r c h die S c v ii m i ni in u n i s i c r u ii g. 
Die Basis dieser Immunisierung bildet die Tatsache, 
dass einmal im Blute sch weinepestkranker Tiere das 
filtriorbarc Schweinepestvirus zugegen ist und dass zum 
anderen Tiere, welche die Krankheit iiberstanden haben, 
eine vollständige Immunität erlangt haben. 

Verf. l)espricht die beiden Methoden der Immuni¬ 
sierung, die Simultanmethode und die Methode der 
Seruminjektioii und deren Ergebnisse in der Praxis, die 
aiLSserordentlich zufriedenstellend sind. Verf. schlägt 
folgende Maassnahmen bei der Scliwcinepestimpfung 
vor; 1. Das Serum ist in staatlichen Instituten herzu- 
stcllen und vor der Abgabe auf seine Wirksamkeit zu 
prüfen. 2. Die Impfungen in der Praxis sind nur von 
beamteten Tierärzten oder von der staatlichen Gesund 
heitskommission vorzunehmen. 3. Zu diesem Zwecke 
sind im Staate bestimmte Distrikte zu bilden und 
jeder Distrikt einem beamteten Tierarzt oder einer 
staatlichen Kommission ziizuweisen. 4. Jeder beamtete 
Tierarzt muss stets ein gewisses (Quantum Serum zur 
Verfügung haben, um sofort eingreifen zu können. 

5. Die Scliweinezüchter sind darüber zu informieren, 
wann sie einen Tierarzt zur Impfung zuziehen sollen. 

6 . Bei Ausbrüchen in den Beständen sind sofort Sperr¬ 

maassregeln und Desinfektionsmassnahmen zu treffen 
und ausserdem alle noch gesunden und noch nicht 
offensichtlich kranken Tiere der Scrumimpfung zu unter¬ 
werfen. Alle Tiere, welche noch nicht ansteckungs¬ 
verdächtig sind, sind durch die Simultanmethode zu 
immunisieren. Alle Kadaver der seuchekranken Tiere 
sind schleunigst unschädlich am besten durch Ver¬ 
brennen zu beseitigen. Alle noch gesunden benach¬ 
barten Schweinebestände sind der Simultanimpfung zu 
unterwerfen. H. Zietzschmaiin. 

Niles (35) schildert die Resultate seiner in der 
Praxis vorgenommenen Schutzimpfungen mit 
Serum zur Verhütung der Schweinepest. 

Er hatte Gelegenheit die Impfung in 47 ver¬ 
seuchten Beständen vorzunehmen, die unter den ver¬ 
schiedensten Verhältnissen von der Seuche betroffen 
waren. Verf. zieht folgende Schlüsse aus seinen Beob¬ 
achtungen; 1. Das Serum sorgfältig überimraiinisierter 
Schweine schützt bei Verimpfung in genügender Menge 
nichtimmune Schweine jeden Alters gegen die Schweine¬ 
pest. Für Saugferkel wird als Dosis angegeben 10 bis 
15 ccm, für Tiere im Gewicht bis 2 Zentner 20—30ccm, 
für Tiere mit über 2 Zentner Gewicht 40—GO ccm. 

2. Gesunde Bestände, die der Simultanimpfung unter¬ 
worfen wurden, blieben immun gegen die Schweinepest. 

3. Bei frisch infizierten Beständen, in denen erst wenig 
Verluste aufgetreten sind, können weitere Verluste fast 
ausnahmslos durch die Serumeinspritzung allein ver¬ 
hütet werden. Tiere, die noch nicht infiziert sind oder 
die sich im Frühstadium der Inkubation befinden, sind 
meist durch die Serumimpfung geschützt. Die Simiiltan- 
behandlung scheint die gleiclicn Resultate bei in dieser 
Art infizierten Beständen zu haben, vielleicht ist bei 
ihr die Immunität noch etwas länger. 4. In bereits 
stark infizierten Beständen kann unter Umständen die 
Serumimpfung gute Erfolge liaben, jedoch bei Tieren, 
die noch gesund oder höchstens im .Vnfangsstadium der 
Erkrankung sind. 5. Zur Verhütung der Weiter¬ 
ausbreitung der Seuche in benachbarte Bestände ist 
die Sorumimpfung dringend zu empfehlen. 6. Die 
Simultanimpfung kann durch nachfolgenden (iebrauch 
hyperimraunisierten Serums verstärkt werden. 

II. Zietzschmann. 

Dobö (11) hat die Ueberzeugung gewonnen, da.ss 
die Schutzimpfungen gegen Schweinepest mit 
1 mm unser um ein unschätzbares Mittel im Kampfe 


gegen diese Seuche seien, vorausgesetzt, dass sie in 
entsprechender Weise angewendet werden. 

Auf einem Gute, wo die Seuche mit solcher Heftig¬ 
keit aufgelretcn ist, dass binnen einigen Tagen von 
1247 Tieren G5>5 Stück erkrankten, sind nach der sofort 
aufgenommenen Impfung im ganzen 53 Stück gefallen, 
ausserdem wurden 3S Stück, grösstenteils wegen Fuss- 
krankheilcn als zur Mast nicht geeignet, getötet. Auf 
einem zweiten Gute, wo vorher 15 Schweine borciti» um- 
• gestanden sind, starben von 135 geimpften 4 Stück, von 
22 ungcimpfien 13 Stück. Nach drei Monaten erkrankten 
von (len Impflingen IG Stück, nach der hierauf wieder¬ 
holten Impfung starb aber nur ein Stück. In einer 
drilten verseuchten Herde betrug der Verlust nach der 
Impfung von 135 Scliweincn 10 Stück. In einer grossen 
Mastanstalt wurde in drei Herden mit 711 Tieren 
ein Gesamtvcrlust von 18 Slück beobachtet, dagegen 
starben in einer vierten Gruppe mit 351 Schweinen, 
wovon zurzeit der Impfung bereits 100 Stück offensicht¬ 
lich krank waren, 102 Stück, ln einer anderen Mast¬ 
anstalt, wo die Tiere streng beobachtet und im Falle 
einer Erkrankung sofort geimpft werden, sind von 
253 Seliweinen nur 13 Stück gestorben. Die Erfolge 
waren in jenen Fällen zufriedenstellend, wo die Impfung 
sofort nach dem Auftreten der ersten Erkrankungen 
vorgenommen wurde. Als Impfstelle empfehle sich die 
Unterbauchgegend. Bei kalter Witterung soll das Serum 
vorher etwas erwärmt werden, da cs sieh sonst schw'er 
einspritzen lässt. Hutyra, 

Köves (28) hat Versuche mit dem Krafft’schen 
Impfstoff gegen S c h w ein ep cst augestcllt. Eine Schutz- 
üder Heilwirkung ist nicht zu verzeichnen. Pfeiler. 

Kukuljcvii* (29) berichtet über günstige Er¬ 
fahrungen bei seinen Versuchen zur Bekämpfung der 
Schweinepest mit Serum, das nach dem Verfahren 
von Dr. Frei SS hergestellt ist. Grundmann. 

Darvas (9) beobachtete sofortiges Aufhören 
der Schweinepest nach der Vornahme der 
Schutzimpfung mit Iramunserum in einer Herde, 
wo unmittelbar vorher binnen zwei Wochen von 442 Stück 
5 Monate alten Ferkeln 25 Stück erkrankt und hiervon 
12 Stück gefallen sind. Vom Tage der Impfung ab ist 
kein neuer Krankheitsfall mehr vorgekommen, und auch 
von den bereits kranken sind 11 Stück genesen, während 
ein Stück an chronischer Schweinepest eingegangen ist. 

Hutyra. 

Szabö (54) berichtet über günstige Erfolge der 
Schutzimpfung gegen Schw^einepest mit dem 
Scrumimpfstoff von Hutyra und Köves. 

In der landwirtschaftlichen Akademie von Kolozsvär 
wurden zu verschiedenen Malen im ganzen 109 gesunde 
und 20 kranke Schweine geimpft, worauf von der ersten 
Gruppe 15 Stück, d. i. 13,8 pCt., von der zweiten 22 Stück, 
d. i. 84,6 p(T. umgestaiulen sind. 30 gesunde Schweine 
blieben ungeimpft und von diesen starben nachher 
18 Stück, d. i. G0,0 pCt. Hutyra. 

Mär ton (33) berichtet über .seine Erfahrungen ge¬ 
legentlich derSehiitzimpfung gegen Schweinepest 
mit dem ungarischen Pestimmunserum. 

Auf einem Gute sind von 580 geimpften Tieren 
34,4 pCt., dagegen von 283 iingeimpft^en 76,9 pCt. in 
der Folge umgestanden; auf einem zweiten Gute betrug 
der Verlust 9,3 bzw. 69,9 pCt, auf einem dritten 16,4 
bzw'. 57,8 pCi. Weniger günstig gestaltete sicli das 
Resultat in einer bereits vorher stärker verseuchten 
Herde, indem hier von 131 geimpften Jährlingen trotz 
der Impfung 73 Stück gefallen sind. Endlich sind in 
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einer Herde, wo schon vorher 30 Stück gefallen sind, 
zwar sämtliche 131 geimpften jungen Ferkel nach der 
Impfung gesund geblieben, 55 Tage später ist jedoch 
die Seuche neuerdings ausgobrochen und verursachte 
diesmal einen Verlust von 78,6 pCt. Hutyra. 

Halasz (19) impfte in einer Herde, wo unmittel¬ 
bar vorher von 700 Schweinen 20 pCt. an der Schweine¬ 
pest gefallen sind, probeweise 100 Stück mit Immun¬ 
serum. Von diesen starben in der Folge 2 pCt., dagegen 
von den ungeimpft gelassenen 7 pCt. Hutyra. 

Szuran (55) berichtet über Frfülglusigkcit der 
Schutzimpfung gegen Schweinepest in einer 
Herde, wo zurzeit der verspätet vorgenommenen Impfung 
fast sämtliche Tiere bereits mehr oder weniger schwer 
krank waren und bei den gefallenen Tieren hochgradige 
Lungenverändeningen gefunden wurden. Von 150 ge¬ 
impften Tieren sind 80 pCt, von 50 ungeimpften Ferkeln 
100 pGt. umgestandon. Hutyra. 

In einer Rede bespricht Reynolds (42) die 
Schweinepest und die Schweinepestimpfung. 

Nachdem er die Ursache (ultravisibles Virus), die 
Erscheinungen, die Verbreitungsart und die allgemeine 
Behandlung der Krankheit besprochen hat, geht er auf 
die Schutzimpfung ein. Der Impfstoff wird gewonnen 
entweder vom Blutserum eines immunen Schweines oder 
vom virulenten Blutserum eines erkrankten Schweines. 
Die Immunisierung eines Schweines wird erreicht 
1. durch 3 schnell gesteigerte Dosen virulenten Blutes, 
das den Tieren in Zwischenräumen von 7 bis 10 Tagen 
subcutan eingespritzt wird, 2. durch eine einzige sub- 
cutane Injektion einer grossen Dosis virulenten Serums 
oder 3. durch intravenöse Injektion kleiner Dosen viru¬ 
lenten Serums. In der Praxis unterscheidet man 2 Arten 
der Immunisierung, und zwar die durch die Serum¬ 
injektion allein und die durch die Injektion von Serum 
und virulentem Blute (Simultanimpfung). 

H. Zietzschmann. 

Bolser (4) schildert seine Erfahrungen über 
die Schweinepest, die jährlich im Westen der Ver¬ 
einigten Staaten immense Opfer erforderte. Seit der 
Einführung der Schweinepestimpfung, deren Anwendung 
in verschiedenen Beständen der Verf. beschreibt, lässt 
sich die Erkrankungs- und Sterblichkeitsziffer wesent¬ 
lich einschränken. H. Zietzschmann. 

In einer Arbeit über die Schweinepest und die 
Scrumbehandlung derselben schildert Barnett (2) 
die Resultate der von ihm unternommenen Versuche. 

Er fand, dass 10 ccm hyperimmunisierten Serums 
genügen, um Schweine, denen man 2 ccm virulenten 
Blutes einspritzt, zu immunisieren, während 5 ccm des 
Serums hierzu nicht genügend sind. Verf. fand, dass 
die Immunität bei einem Tiere, dem 20 ccm Scnim 
injiziert worden waren, nach 6—7 Monaten noch vor¬ 
handen war, und dass das Serum sich noch nach 
1 jähriger Aufbewahrung wirkungsvoll erw'ies. 

H. Zietzschmann. 

Hutyra (24) erstattete in einem Vortrage einen 
kurzen Bericht über die Schutzimpfungen gegen 
Schweinepest, die in Ungarn bis Ende Juli bei über 
170 000 Schweinen angewendet wurden. Da,s Resultat 
liess sich darin kurz zusammen fassen, dass der Verlust 
im grossen Durchschnitt um mindestens 20 pCt. herab¬ 
gedrückt wurde, wo aber die Impfung rechtzeitig vor¬ 
genommen wurde, hat die Seuche gewöhnlich mit ganz 
verschwindenden Verlusten sofort oder binnen einigen 
Tagen aufgehört. Die schutzgeimpften Tiere erwiesen 


sich mit wenigen Ausnahmen auf die Dauer immun. 
Hierauf bezügliche Versuche zeigten, dass das Serum 
auch nach bereits erfolgter Infektion mindestens bis 
zum sechsten 'Page der Inkubation seine Schutzwürkung 
entfaltet. Hutyra. 

Stazzi (52) hat niit dem durch Berkefeld-Filter 
filtrierten Blutserum, .sowie dem Filtrat von Organbrei 
von an Schweinepest gestorbenen Schweinen Impf- 
vcrsuchc angostellt und kommt zum Schlus.se, dass das 
Contagium dieser Seuche fillrierbar ist. Seine Versuche 
und deren Resultate beseitigen den Verdacht nicht, 
dass er Mischinfektionen mit Sclnveinescuche vor sich 
gehabt hat. Frick. 

12. Geflügelcholera und Hühnerpest, 

a) Geflügelcholera. 

*1) Ban, E., Beiträge zur pathologischen Anatomie 
und Histologie der Geflügelcholera. Közlemenyek az 
összehasonlitö elet-es körtan körcböl. Bd. VIII. *p. 254. 
— *2) Christensen, A. C., Ein Immunisierungsversuch 
gegen Hühnercholera bei eingeführten ru.ssischen Gänsen. 
Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XXII. p. 324. — 
*3) Kovärzik, K., Ueber die Gcflügelcholera mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Schutzimpfungen. Alla- 
torvosi Lapok. p. 375. — *4) Müller, Joh., Ueber 
die Ausscheidung virulenter Ilühnercholerabakterien bei 
durchseuchten Tieren. Inaug.-Diss. Bern u. Monatsh. f. 
prakt. Tierheilk. Bd. XXI. S. 385. — *5) Preuss, 0., 
Beitrag zur pathologischen Anatomie der Geflügelcholera. 
Inaug.-Diss. Bern. 

Umfang and Verbreitung. Statistisches s. S. 29. 

Pathologie. Bän (1) liefert Beiträge zur patho¬ 
logischen Anatomie und Histologie der Ge¬ 
flügelcholera auf Grund von Untersuchungen künst¬ 
lich und natürlich infizierter Tauben, Hühner, Gänse 
und Enten. Die Ergebnisse fasst er in folgendem zu¬ 
sammen: 

Bei Tauben und Hühnern findet man stets eine 
hochgradige Hyperämie der Haut des Kopfes und des 
Halses, ferner häufig Blutungen in den Lufträumen der 
Kopfknochen. Bei Tauben enthält der entzündete 
Zwölffingerdarm häufig ein cylindrisches, im Innern 
geschichtetes Blutcoagulum. In der Leber werden die 
nekrotischen Herde nicht so sehr durch Ernährungs¬ 
störungen wegen Capillarembolien, als vielmehr durch 
Toxine des Bacillus avisepticus und in noch höherem 
Grade durch aus den angesammelten und zerfallenen 
Leukocyten freigewordene proteolytische Fermente be¬ 
dingt. Bei Hühnern können auch in der Milz kleine 
käsige Herde vorhanden sein. Zufolge Modifikation 
der Virulenz der bipolaren Bacillen kann die Krank¬ 
heit unter jungen Enten als scheinbar selbständige 
Seuche auftreten, wobei nur ein kleiner Teil der jungen 
Tiere erkrankt und auch hiervon die Mehrzahl wieder 
gesund wird. Bei den gestorbenen Tieren findet man 
in jedem Falle eine hochgradige fibrinöse Bauchfell¬ 
entzündung, ferner in etwa der Hälfte der Fälle ein 
ausgeprägtes entzündliches Oedem des Metatarsus und 
der Sohle. Hutyra. 

Preuss (5) stellte fest, dass die anatomischen 
Veränderungen an den Luftsäcken und den übrigen 
serösen Häuten des der Gcflügelcholera erliegenden 
Geflügels nicht konstant sind und keinen Anhalt für 
die Dauer der Krankheit und die Stä,rke der Infektion 
geben. 

Die kleinen, grauweissen bis graugelben, käsigen 
Leberherde bei Geflügclcholera finden sich sowohl bei 
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schnellem (akutem), als auch namentlich hei lani^samem 
(suhakutem und chronischem) Krankhcitsverlaiif. Ihr 
Vorhandensein weist auf eine Infektion mit gerinj^en 
Mengen von (iefliigelcholerahaklerien hin. Die Kmpfäng- 
lichkeit für (iefliiLrclclndcra und die üntwickcliing der 
Krankheitsprozesse sind nicht nur l>ci den einzelnen 
(ieflügelarlen und Kassen, sondern auch häufin hei den 
einzelnen Individuen dcrselhen Kasse verschieden. 

Dei Meerschweinchen und Mäusen treten nach In¬ 
fektion mit (lefliigeleholeraljaktcrien keine erheblichen 
Urganveränderungen auf; nur der Darm ist zuweilen 
erkrankt. Illing. 

Bei der Untersuchung der praktisch so aus.ser- 
ordentlich wichtigen Frage, ob und wie lange 
Tiere, welche an Ilühnercholera durchseucht 
haben, Trägei' des V''irus sind und dassc 1 be in 
i nfcktion.sfähigcm Zustande ausscheiden, kam 
Joh. Müller (4) zu folgenden Kcsultaten: 

1. Die Fütterung der grössten Mengen von hoeh- 
virulcntcm Hühnereholeramaterial wurde \on dem (Je- 
flügel mit ganz geringer Ausnahme überstanden. Ins¬ 
besondere ging keines von den vielen Tieren zugrunde, 
denen das infektiöse Material in der Weise appliziert 
wurde, dass cs .sofort abgeschluckt wurde. 

2. Bei diesen Tieren war es möglich, fünfmal 
virulente Ilühnercholerabacillen nachzuweisen in den 
Kxkrementen, welche innerhalb 24 Stunden nach der 
Fütterung abgesetzt wurden. 

'S. iSbich 24--30 Stunden waren die verfütterten 
hochvirulenten Ilühnercholerabacillen im Verdauungs- 
tractus nicht mehr nachweisbar. 

4. Von der dritten Woche nach der Verabreichung 
des infektiösen Materiales an erfolgt bei einzelnen Tieren 
noch 4 Monate nach der Fütterung und aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach auch noch länger eine Ausscheidung 
von virulenten Hühnercholcrabacillen durch den Harn. 

In den Organen dieser Tiere waren noch 6 Monate 
nach der Fütterung des Hühnercholeramaterials in¬ 
fektionstüchtige (ieflügelcholerabacillcn nachweisbar. 

5. Bei denjenigen Tieren, welche der Füttcrungs- 

infektion erlagen, waren zum Teil virulente Bacillen 
nachw'eisbar, in denjenigen Exkrementen, welche vor 
dem Tode abgc.se tzt wurden, und zwar in den Fällen, 
in welchen es zu einer Enteritis haemorrhagica ge¬ 
kommen war. Die Hühncrcholerakadaver enthielten im 
Darminhalt virulente Ilühnercholerabacillen, wenn eine 
Enteritis haemorrhagica gegeben war. Illing. 

Bakteriologie. Christensen (2) teilt das Resultat 
eines Immunisierungsversiichcs gegen Hidincrcholera mit. 

Die Seuche war unter ca. 2400 eingeführten 
russischen Oänsen ausgebrochen; in den ersten Tagen 
starben ca. 200; übrig w'aren am H). August 2233 Gänse. 
861 derselben wurden mit Serum behandelt, und von 
diesen starben noch im Laufe von 4 Tagen 12. Von 
den 1372 nicht behandelten Gänsen starben im Laufe 
von 4 Tagen 45: die iibriggeblicbcnen 1327 wurden 
attj 23. August mit Serum behandelt, und unter diesen 
traten später nur 10 Tod(‘sfäll(^ ein, trotzdem die Gänse 
grösstenteils in den hochgradig infizierten Ställen viele 
Tage blieben. Das Jmmunscrum. das in Dosen von 
ca. 4 ccm angewendet wurde, wurde teils vom Serum¬ 
laboratorium der Koperdiagener Vetcrinärhochschule, 
teils von Schreiber (Landsberg) g(*liet'ert. 

C. G. .lensen. 

Kovärzik (3) hat bei der Geflügelcholera 
sowohl mit dem Ga II ose rin als auch mit i»oly- 
valentern Irnmunserum sehr zufriedenstellende Er¬ 
folge erzielt. Die bereits in Entwickelung begriffene 
Krankheit wurde zwar durch die Impfung nicht beein¬ 
flusst, in allen 32 Beständen mit Fuehreren Hundert 
Tieren wurde jedoch die Seuche zum Stillstand ge¬ 


bracht. Bcsondei'c Beachtung verdienen Versuche des 
Verf.’s über (h'ii Einfluss der Impfungen auf die Ent¬ 
wickelungsfähigkeit der End)i'voncn. 

Es wurden nämlii h 42 Eier von geimpften und 
45 l'jcr von ungeinipften Hennen in denselben Brut¬ 
kasten gleichzeitig verbiacht; von den erstcren .sind im 
ganzen nur 3 Hühnchen ausgekrochen und auch diese 
wegen angcboixmer Schwäche nach einigen Tagen ge¬ 
storben, während die übiigen ver‘darl)en; dagegen ent¬ 
wickelten sich aus allen 45 Eiern der ungeimpften 
Hennen kräftige, lebensfähige Küchlein. In einem zweiten 
Vei’suche blieben unter einer Bruthenne sämtliche 
15 Eier von geimj)ften Hühnern steril, wmgegen 
37 Eier von ungeimpften Hennen 32 gesun(lc Küchlein 
ei'gabcn. 

Bei kranken Hühnern, niemals bei Enten und 
Gänsen, würfle häufig hochgradige ödematöse Schwellung 
des Kopfes und des Ki-opfes beobachtet, bei der Sektion 
aber Hessen sich in manchen Fällen ausschliesslich in 
der Leber typische bipolai-c Bacillen in spärlicher Zahl 
nach weisen. In einem Gehöft sind 4 Scluveine, die 
Kadaver von cholerakranken Hühnern vei’zehrt hatten, 
binnen 24 Stunden an pei'akuter Septikärnie gestorben; 
an einem anderen Urte starben aus ähnlicher Ui'saehe 
in einer Herde von einem Tage ZFim andei'en 5 Stück 
und im Verlaufe von 5 Tagen sämtliche 47 Schweine, 
ebenfalls an perakuter Septikärnie. Gelegentlich der 
einzelnen Seuchengäiige blieb stets eine gewMsse Anzahl 
der Hühner, 8—13 pCt., auch ohne Schutzimpfung von 
der Ki'ankheit veischunt. Hutyra. 

b) Hühnerpest. 

(Vakat.) 

13. Gchirn-Kückcnmarksentzündung der Pferde. 

^1) Briot und Dopter, Pathogcnc.se der Zurälle, 
welche bei Immunisierung der Pferde gegen Meningo¬ 
kokken beobachtet werden. Compt. rend. de la soc. de 
biolog. Vol. L.XIX. p. 10. — *2) Dieselben, Mittel 
zur Verhinderung der Zufälle, w-elchc man beim Pferd 
beobachtet im Laufe der Immunisierung gegen Meningo¬ 
kokken. Ibidem. Vol. LXIX. p. 174. — *3) Lockhart, 
Uerebrospinalmeningitis. Amer. vct. rev. Vol, XXXV'L 
p. 591). — *4) Lohr, Beiträge zur Bakteriologie der 
Gehirn-Kückenmarksseucho der Pfei'de. Inaug.-Dissert. 
Leipzig. — *5) Milks, Die Uerebrospinalmeningitis. 
Amer. vet. rev. Vol. XXXVII. p. 762. 

Umfang nnd Verbreitung. Statistisches s. S. 30. 

Pathologie. Lock hart (3) beschreibt mehrere 
Fälle von .Uerebrospinalmeningitis bei Pferden, 
die sämtlich tödlich verliefen und die Verf. auf Ver¬ 
giftungen bezxv. Intoxikationen ziirückführt, die vom 
Verdauungstraktus aus ihre Wirkung entfalten. Für 
kontagiöser Natur hält er die Erkrankung nicht. 

H. Zietz.schmann. 

Bakteriologie. Briot und Dopter (1) suchen die 
Pathogenese der Zufälle zu erklären, welche sie bei 
der Immunisierung der Pferde gegen Meningo- 
coccus beobachtet haben. Wenige Minuten nach der 
intravenösen Injektion trat Schwindel auf, verbunden 
mit Kontraktuien der Hintei'gliedmaassen; die Tiere 
fielen sehr bald hin, standen aber meist nach kurzer 
Zeit wdeder auf. Verff. führen die Erscheinungen auf 
die Einwirkung einer toxischen Substanz zurück. W’clche 
sich von den cingefiihrten Bacillen abspaltet. May, 

Briot und Dopter (2) geben folgendes Mittel an 
zur Verhinderung von Zufällen bei der I m m u - 



nisierung von Pferden gegen Meningokokken: 
Man mischt 10 ccm des Antimeningokokkenserunis mit 
einer Meningokokkenemulsion, lässt die Mischling 10 bis 
18 Stunden sieben, eentrifugiert und dekantiert. Hei 
Injektion von Meningokokkeiiemulsion vermischt mit 
dieser dekantierten Flüs.sigkeit treten keine Zufälle auf. 

May. 

Lohr (4) fand in der (iehirn-lUickenmarksflüssig- 
keit, in der Ventrikelflüssigkeit und im (irosshirn der mit 
der Borna’schen Krankheit behafteten Pferde 
regelniä.ssig Diplokokken, die im N’ergleich mit den von 
Johne, Oster tag, Schütz und Christi ani gefun¬ 
denen Borna - Streptokokken keine wesentlichen Unter- 
schiede auf weisen. 

Da die von Klett und Grimm in Stuttgart in der 
Vcntrikelflüssigkeit der mit der .sogen. „Kopfkrankheit“ 
behafteten Pferde gefundenen Streptokokken im Vergleich 
mit den von Ostertag gefundenen Borna-Streptokokken 
keine wesentlichen Unterschiede darbieteii, die von L. 
gefundenen aber im wesentlichen ebenfalls mit den von 
Oster tag gefundenen übereinstimmen, so dürften die 
von L. gefundenen Kokken w'ohl auch mit den von Gri m m 
gefundenen identisch sein. 

Die Frage, ob die von L. im Gehirn bornakranker 
Pferde regelmä.ssig gefundenen Diplokokken als die Er¬ 
reger der Borna’schen Krankheit anzusehen sind, muss 
offen gelassen werden. Auffallend ist, da.ss man bis 
jetzt in der Gchirnflüssigkeit und im Gehirn gesunder 
Pferde oder von Pferden, die an anderen Krankheiten 
verendet sind, mit den Borna - Diplokokken identische 
Bakterien noch nicht gefunden hat. Andererseits ist 
es noch nicht gelungen, durch Uebertragungsversuche 
auf Tiere den sicheren Nachweis zu erbringen, dass die 
sogen. Borna-Diplokokken die Erreger der Borna’sclien 
Krankheit der Pferde sind. Illing. 

Milks (5) beschreibt das Vorkommen, die Aetiologie 
und die Erscheinungen der Ccrebrospinal meningitis 
der Pferde in Louisiana. 

Er fand bei seinen Untersuchungen über die Krank“ 
heit, dass ein Erreger nicht nachweisbar war. Er glaubt 
jedoch, dass eine Futterschädlichkeit als Ursache nicht 
in Frage kommen kann, da nur wenige Tiere unter 
vollkommen gleichen Erscheinungen erkranken, diese 
vielmehr sehr variieren, da weiterhin die Krankheit weit 
verbreitet vorkommt und da endlich die Fütterung der 
erkrankten Tiere keinen Anhalt fi'u- eine schädliche Be¬ 
schaffenheit des Futters bot. Die pathologisch-anato¬ 
mischen Erscheinungen bestanden stets in starker Blut¬ 
fülle des Gehirns und der Gehirnhäute. Bisweilen 
wurden Degenerationen der inneren Organe vorgefunden. 

H. Zietzschmann. 

14. Influenza der Pferde (Brustseuche und Rot¬ 
laufseuche). 

1) Bochberg, Behandlung der Bnistseuche mit 
Atoxyl. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 882. (Verf. be¬ 
handelte 8 brustseuchekranke Pferde mit gutem Erfolge 
mit Atoxyl.) — *2) Che ne au. Die Brustseuche beim 
Vollblutpferd; ihre Komplikation und Behandlung. Bull, 
de la .soc. centr. de m^d. vct. p. 40. — *8) Gross- 
nickel. Das Vorkommen von Nephritis bei Brustscuche. 
Inaug.-Diss. Giessen. — 4) Lignieres, Der Strepto¬ 
coccus Schütz, zugleich mit allgemeinen Betrachtungen 
über die Pathogenität und die Unterschiede der Mikroben 
dieser Gruppe. Arch. f. wiss. u. prakt. Tierheilkunde. 
Bd. XXXVT. Suppl.-Bd. S. 284. - 5) Myers, In¬ 

fluenza mit rheumatischen Komplikationen. Amer. vet. 
rev. Vol. XXXVII. p. 368. — *6) Minder, Beitrag 
zur Behandlung der Brustseucho. Schweizer Archiv. 

EUenberger und Schutz, Jahrc.sbcricbt. XXX. Jabrg. 


Bd. LIl. H. 5. S. 340-350. - *7) NcuberI, E., 

Die Ursache des Ikterus bei der Brustscuche der Pferde. 
Inaug.-Di.ss. Bern. — *8) Pfeiler, W., Die .Vusführung 
der Komplemcntablenkuiigsreaktion l)ci Brustsoiicho. 
Arch. f. wiss. u. prakt. Tierheilkunde. Bd. X.X.Wl. 
Suppl.-Bd. S. 424. — *[)) Derselbe, Beiträge zur 
ätiologischen Erforschung der Brustscuche. Zeitschr. f. 
infektionskrankh. usw. der Haustiere. Bd. VHI. S. 155. 
— 10) Pommrich, Impfung gegen Brustseuchc. BcrI. 
tiorärztl. Wochensohr. Jahrg. .\X\T. No. 42. S. 811 
bis S12. — *11) Bcinländcr, A., Leber Brustscin-he 
der Pferde und selbst ausgcfiihrte Schutzimpfungen. 
Inaug.-Diss. Bern 1909. — *12) Rips, Neue Erfah¬ 
rungen über die Brustseuche. Zeitschr. f. Veterinärk. 
S. 505. — 18) Kiigge, Ergebnisse der Impfung mit 
Lorenz'schem Brustseucheserum, l'lbendas. S. 510. (Das 
Serum entfaltete weder eine Heilwirkung noch eine 
Schutzwirkung.) — 14) Vaeth, Impfungen gegen die 
Brusiseuche. Bcrl. ticrärztl. Wochensclir. Jahrg. X.WT. 
No. 5. S. 110—111. — 15) Vogel, E., Versuche mit 
Lorenz'schem Brustseuchcseruin des Pharmazeutischen 
Instituts Gans. Ebendas. Jahrg. X.XVI. No. 13. S. 277 
bis 279. (9 Heil-, 2 Schutzimpfungen.) — *16) Die 

Brustseuche unter den Pferden der preussischen .Armee, 
der beiden sächsischen , und des württcmbergischen 
Armeekorps im Jahre 1909. Preuss., sächs. u. württem- 
bergischer statist. Veterinärbericht. S. 60. -- *17) Die 
Uotlaufseuche unter den Pferden der preussischen Armee, 
der beiden sächsischen und des würticrnbergischen 
Armeekorps im Jahre 1909. Ebendas. 8. 71. — IS) 
Wissenschaftliche Erforschung der Brustscuche. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 756. 

Umfang und Verbreitnng. Statistisches s. S, 30. 

AV^egen Erkrankung an Brustseuchc wmrden im 
Jahre 1909 8868 preussische, säch.sischc und würtlcm- 
bergische Militärpferde (16), d. i. 7,07 pUt. aller Er¬ 
krankten und 3,53 pCt. der Iststärke, behandelt. 

Davon sind geheilt 8504 Pferde = 90,59 pCt., 
ge.storben 192 Pferde = 4,96 pCt., getötet 2 Pferde 
= 0,05 pCt. Im Bestände blieben am Schlüsse des 
Jahres 170 Pferde. 

Der Verlust von 194 Pferden betrug mithin 5,01 pUt. 
der an Brustseuche erkrankten Pferde, 0,85pCt. aller 
Erkrankten überhaupt, 0,17 pCt. der Iststärke und 
9,09 pCt. des Gesamtverlustes. 

Auf die Quartale verteilen sich die Krankheits¬ 
und Todesfälle folgendermaassen: I. Quartal 1658 Fälle, 
davon Verlust 77 = 4,64 pCt., II. Quartal 404 Fälle, 
davon Verlust 22 = 5,44 pCt., III. Quartal 659 Fälle, davon 
Verlust 2S=4,12pCt., IV. Quartal 1147 Fälle, davon 
Verlust 67 = 5,84 pCt. Die meisten Krankheits- und 
Todesfälle entfallen also in diesem Rapportjahr auf das 
I. Quartal. 

Gegen das Voijahr sind 951 Fälle mehr behandelt 
worden, dementsprechend ist auch der Verlust um 
61 Pferde höher gewesen als im Jahre 1908. Der 
Verlauf der einzelnen Seuchengänge gestaltete sich 
ungemein verschieden. Ein ausgesprochen schneller 
Verlauf konnte nur bei wenigen Truppenteilen beob¬ 
achtet werden, in der Mehrzahl der Scuchcngängc war 
der Verlauf ein schleppender. 

Auch der Charakter der einzelnen Souchengänge 
schwankte sehr; neben ganz leichten Erkrankungen 
kamen mittelschwcre und schwere Fälle zur Beobachtung. 
Im allgemeinen dürften jedoch im Berichtsjahre die 
mittelschweren bis schweren Erkrankungsfälle über¬ 
wogen haben. Dies ergibt sich besonders auch aus 
den gemachten Angaben über festgestellte Krankheits¬ 
prozesse in den Brustorganen und der beoliachteten Mit- 
und Nachkrankheiten: 

Von 1777 Pferden w’-urderi die an den Brustorganen 
physikalisch festgestellten Krankheitsprozesse ihrem 
Sitze nach näher angegeben, und zwar litten: 568 ITerde 
an Lungen- und Brustfellentzündung, 402 Pferde an 

5 



linksseitiger Lungoncniziindimg, 354 Pferde an reclits- 
seitiger Lungcncntzün<iiing, 341 Pferde an heidcrscitigcr 
Lungenentzündung, bei 112 Pferden konnten Lungen- 
bzw. Brustfellcntziiridung niclit naeligcwicsen werden. 

Von Mit- und Nachkrankheiten sind zahlenniässig 
erwähnt: 

Herzschwäche 371 mal, Sehnen- und Sehnensclieiden- 
entzündung 150 mal, Kehlkopfpfeifen 02 mal, innere 
Augenentzündung 53 mal, rotlaufartigc Anschwellung 
an Beinen und Schlauch 4Gmal, Durchfall 35 mal, 
Gelenkentzündungen 2Gmal, Gehirnkrämpfe 24 mal, 
Kreuzschwäche 19 mal, Ekzem 16 mal, Kolik, Entzündung 
der Augenbindehallt je 14 mal, Verschlag 11 mal, Gehirn- 
bzw. Hirnhautentzündung, Blutfleckenkrankheit, Nessel¬ 
ausschlag je 8 mal, Haarausfall, Mastdarm- bzw. After¬ 
lähmung, Dämpfigkeit je 7 mal, Nierenentzündung, 
Lähmung der Hinterhand je 5 mal, Magenkatarrh, Darm¬ 
katarrh, Muskelkrämpfe, Abscess der Kehlgangslymph- 
drüsen je 4 mal, Lungeiibliitung 3 mal, Entzündung der 
Bursa podotrochlearis, Lähmung des Penis, Schwund 
der Kruppenmuskeln je 2 mal, Halsbräune, Blasenkrampf 
mit Harnverhaltung, Loslösen des Saumbandes der 
Vorderhufe, Erblindung eines Auges, Abscess am Sprung- 
gelenk, Schlundlährnung, Dummkoller, Eacialislähmung, 
Abscess der Nieren, Abscess der Bauchspeicheldrüse, 
Frühgeburt je 1 mal. G. Müller. 

An Rotlaufseuche erkrankten im Jahre 1909 
1748 preussische, sächsische und württembergische 
Militärpferde (17), also 3,19 pCt. aller Erkrankten und 
1,59 pCt. der Iststärke. Von diesen sind geheilt 1744 
= 99,77 pCt., gebessert und dienstbrauchbar 2 = 
0,11 pGt, gestorben 2 = 0,11 pCt. 

Auf die einzelnen Quartale entfielen die Erkrankungen 
in folgender Anzahl: I. Quartal 123, 11. Quartal 43, 
111. Quartal 517, IV. Quartal 1065. 

Demnach hat die Seuche ira IV. Quartal in grösster 
Ausdehnung geherrscht. G. Müller. 

Aetiolo^ie und Bakteriologie. Cheneau (2) 
schildert nach Darlegung der Aetiologie der Brust¬ 
seuche seine bei Vollblutpferden vorgenommenen 
lleilvei*suche. Er brachte die Patienten in die günstigsten 
hygienischen Verhäl tnis.se (Stall- und Luftveränderung, 
Desinfektion) und suchte die Komplikationen (Abscedie- 
nmgen, Herzaffektionen), namentlich durch Injek¬ 
tionen von Druseserum, zu vermeiden, wobei er 
demjenigen von Dassonville gegenüber dem von 
Marmorek den Vorzug gab. Die Erfolge waren gut. 

J. Richter. 

Pfeiler (9) schildert in einer umfassenden Arbeit 
seine fortgesetzten Untersuchungen über die 
Aetiologie der Brustseuche der l*fcrde. Die 
eingehenden Forschungen des Vcrf.’s erstreckten sich 
auf die kulturelle Untersuchung des Blutes brustseuchc- 
kranker Pferde, auf bakteriologische Untersuchungen 
der Lungen und Kadaver brustseuchekrank gewesener 
Pferde, auf die Morphologie und Biologie der „Brust- 
seuche-Streptokokken“, auf Infcktiousvcrsuche mit Blut 
und Blutserum sowie mit sterilen Lungenextrakten unter 
nachfolgender Injektion der Schütz'schcn Diplostrepto- 
kokken, auf Filtrierversuche nach dem von Nocard 
und Roux für die Lungenseuche des Rindes angegebenen 
Verfahren und Infektionsversuche mit den so her- 
gestellten Filtraten, auf Infektionsversuche mit den 
Schütz'schen vStreptokokken und der Pasteurclla equina, 
sowie auf serologi.sche Untersuchungen (Komplemcnt- 
ablenkung, Agglutination, Pfeiffer'scher Versuch) zur 
Prüfung der Frage der Beziehungen der Schütz’schen 


Sireplokokken und der Pasteurella cquina zur Brust¬ 
seuche. Alle diese Untersuchungen führten 
zu keinem abschliessenden Urteil hinsichtlich 
der Aetiologie der Brustscuchc. Jedenfalls ergab 
sich aber, dass die Pasteurella equina nicht der Erreger 
der Brustseuche sein kann. Bezüglich der Schütz’schcn 
Diplostreptokokkcn konnte ein entscheidendes Ergebnis 
noch nicht erzielt werden. Der Verf. neigt jedoch' 
dazu, sie als die Erreger der Brusiseuche anzusehen. 

Joest. 

Bei früheren Komplcmentablenkungsver- 
sliehen bei Brustseuche mit Diplococcus pleuro- 
pneurnoniae Schütz und der Pasteurella equina 
Lignirres gelang es Pfeiler (S) nicht zu ermitteln, 
ob diese Bakterien Beziehungen zur Brustscuchc der 
Pferde haben. Desgleichen war es ihm nicht gelungen, 
mit Hilfe <ler von Schütz und Schubert für die Er¬ 
mittelung der Rotzkrankheit ausgearbeiteten Modifikation 
des Komplcmentablcnkungsverfahrens positive Versuchs¬ 
ergebnisse mit dem Serum brustseuchekranker Tiere zu 
erzielen. Dagegen gelang ihm die Ablenkung bei Serum 
von mit Pasteurella equina immunisierten ITerden. 
Diesen Befund hält Verf. für einen Beweis dafür, dass 
Pasteurella equina nicht der Erreger der Brustseuche ist. 

Im übrigen macht Verf. für den negativen Au.sgang 
dieser letzteren Komplcmentablenkungsversuche für 
die Brustseuchestreptokokken die unzw’eckmässige Be¬ 
schaffenheit der verwendeten Antigene verantw'ortlich. 
Nach langen V^ersuchen gelang es ihm, ein geeignetes 
Antigen, d. h. ein solches, das den Anteil enthält, der 
im Tierkörper die koraplementablenkenden Substanzen 
hervorruft, ausfindig zu machen. Die k'iltration des 
Extraktes ergab, dass eine Ablenkung des Komplementes 
bei gleichzeitiger Vei'w^endung eines Immunserums noch 
bei einer Antigenverdünnung von 1 : 20 festzustellcn 
war, doch empfiehlt es sich in konzentrierterer Form 
1 : 3 bis 1:6 anzuwenden. Zur Prüfung der Spezifität 
der Reaktion w'urdcn die Sera zweier rotzverdächtiger 
Pferde gleichzeitig mit dem Serum des Immunpferdes 
untersucht. Da diese Versuche die Spezifität der 
Reaktion erwiesen, so war die Möglichkeit der Aus¬ 
führung eines Komplementablenkungsversuches mit 
Streptokokkenantigen und Streptokokkenimmunserum 
dargetan. 

Es fragte sich nun, ob die bei Verwendung eines 
Immunserums aufgetretene Reaktion sich auch an den 
Seren von an Brustseuche erkrankten Pferden zeigen 
würde. Zu diesem Zwecke wurden die Sera einer 
grösseren Anzahl von Pferden untersucht, die in der 
Berliner medizinischen Klinik als brustseuchekrank ein¬ 
gestellt w'-aren und die sich teils auf der Höhe der 
Krankheit, teils in der Rekonvaleszenz befanden. Als 
Kontrolle dienten die Sera einer Reihe von an anderen 
fieberhaften Krankheiten (Petechialfieber, Druse,Influenza) 
leidenden Pferden, sowie die Sera einiger unter Rotz¬ 
verdacht stehender Tiere. Es zeigte .sich, dass bei Ver¬ 
wendung von 0,2 ccm Serum brustseuchekranker Pferde 
eine Ablenkung des Komplementes in Form vollständiger 
oder mittelstarker Hemmung eintrat. Die etwas un¬ 
gleichen Resultate mögen daran liegen, dass die Blut¬ 
entnahme in verschiedenen Krankheitsstadien erfolgte, 
daher die Antikörperbildung vielfach noch nicht vollendet 
gewesen .sein mag. Die rotzverdächtigen Sera zeigten 
keine .\blonkiing, mit .-Vusnahmc von zw'ei Fällen. Es 
gelingt also, bei Verwendung des von Verf. hergcstellten 
JLxtraktcs die Komplemcntablcnkiingsreaktion auch für 
den Diplostrcptococcus pleuropncunumiae Schütz aus- 
z II führen. 

Hieraus folgert Verf., dass in seinem Extrakt Sub¬ 
stanzen enthalten sind, die mit den im Verlaufe der 
Brust.seuchc gebildeten Antikörpern in engster Be¬ 
ziehung stehen, dass sich also dieses Extrakt für eine 
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Immunisierung besser eignen würde als die auf ge¬ 
wöhnlichem Wege hcrgcstcllten. Da ferner bisjclzi<ler 
Beweis, dass die Brustseuehcslreplokokken nicht die 
Erreger der Krankheit seien, noch nielit erbracht worden 
ist, sicht Verf. die bei seinen Komplcincntablcnkungs- 
versuchen gemachten Feststellungen als eine weitere 
Stütze für die Behauptung an, dass die Brustseuche¬ 
streptokokken die ursächlichen Erreger der ansteckenden 
Lungenbrustfelientzündung der Pferde seien. Er betont 
jedoch, dass die Komplementablenkungsvcrsuche allein 
nicht ausreichend seien, dies zu beweisen. 

Ellenberger und Illing. 

Pathologie. Grossnickel (3) stellte Untersuchun¬ 
gen darüber an, ob bei Pferden, die an Brust¬ 
seuche leiden oder gelitten haben, sich wirk¬ 
lich eine Nephritis nach weisen lässt. Seine Befunde 
waren folgende: 

Während des Fieberstadiums traten bei brustseuche¬ 
kranken Pferden regelmässig zahlreiche Nierenepithelien, 
weisse Blutkörperchen, vereinzelt rote Blutkörperchen 
neben Eiweiss ini Harn auf. Es ist hierdurch erwiesen, 
dass bei Brustseuche im Fieberstadium eine Nephritis 
auftritt. Die Menge der gefundenen Zellen st^nd etwa 
gleich mit der Menge, die man sonst bei gesund er¬ 
scheinenden Pferden findet. Es ist deshalb der Schluss 
berechtigt, dass die im Verlaufe der Brustscuche auf¬ 
tretende Nephritis so leichter Art ist, dass sie auf das 
Allgemeinbefinden einen wesentlichen Einfluss auszuüben 
nicht imstande ist. Mit dem Eintritt der Krisis bei der 
Brustseuche fand eine vermehrte Abstossung von Nieren¬ 
epithelien und auch Ausscheidung von weissen Blut¬ 
körperchen statt. Die Nierenepithelien befanden sich 
zum grossen Teil im Zustande der fettigen Degeneration. 
Diese vermehrte Ausscheidung von Zellen zeigte sich 
ohne Rücksicht auf die ira Harn auftretende Eiweiss¬ 
menge. Es ist hiernach der Schluss gerechtfertigt, dass 
im Stadium der Krisis der Brustseuche eine Abstosssimg 
der erkrankten Epithelien und zugleich eine Regeneration 
erfolgt, welch’ letztere ein Zurücktreten der Albuminui-ie 
zur Folge hat. 

Bei zwei Pferden, die an Angina phar}’ngea bzw. 
infektiösem Katarrh der oberen Luftwege vorübergehend 
hochfieberhaft erkrankt waren, musste aus der Zahl der 
im Harn auftretenden Zellen und des Eiweisses eben¬ 
falls auf eine Affektion der Nieren geschlossen werden, 
die jedoch einen geringeren Grad hatte als bei den 
brustseuchekranken Pferden. 

Bei keinem der erkrankten Pferde fand G. Harn- 
cylinder in irgend einer Form. Die wiederholt gesehenen 
Konglomerate von Zellen will er jedenfalls nicht als 
solche betrachtet wissen, da neben oder zwischen den 
Zellen ein Klebematerial nicht erkennbar war, sie in 
ihrer Gesamtheit auch nicht als ein Abguss der Harn¬ 
kanälchen betrachtet werden können. Illing. 

Neubert’s (7) Untersuchungen über die Ursache 
des Ikterus bei der Brustseuche der Pferde 
gipfeln in folgenden Sätzen: 

Beim ersten Auftreten der Brustseuche (am ersten 
Krankheitstage) bedingt freies im Blute kreisendes 
Hämoglobin die Gelbfärbung der Schleimhäute. Schon 
am 2. und 3. Krankheitstage ist Hämoglobin nicht 
mehr nachweisbar, sondern die Ursache der Gelbfärbung 
ist nunmehr in seinen Derivaten zu suchen; als solches 
kommt in erster Linie das Haematoidin in Betracht. 
In fortgeschritteneren Stadien, d. h. vom 4. Krankheits¬ 
tage an, bisweilen auch schon am 3. und 2. ist im 
Blut Bilirubin in einer Menge vorhanden, die den 
Normalgehalt des Pferdeblutes um das Doppelte und 
mehr übersteigt. In selteneren, besonders schweren 
Fällen, in denen der Gehalt an Bilirubin besonders 
hoch ist, tritt auch Urobilin im Blute auf. 

0. Zietzschmann. 


Rcinlander (11) gibt eine umfassende Darstellung 
der Brustseuchc der Pferde. (Definition ..Brust¬ 
seuche“, Infektionsstoff, Verbreitungsweg. anatomische 
Veränderungen, Infektionsweg, Inkubationsstadium, Sym¬ 
ptome, Krankheitsvcrlauf und Charakter der Seuche, 
Nachkrankheiten, Diffcrentialdiagnose, Schutzimpfung, 
Behandlung.) Bezüglich seiner selbst ausgeführten 
Schutzimpfungen mit dem Blute durchseuchter Pferde 
an einem ziemlich grossen Pfcrdematcrial ist zu er¬ 
wähnen, dass diese von keinem nennenswerten Erfolge 
gewesen sind. .Vuf Grund seiner Versuche und der bis 
jetzt gesammelten Beobachtungen über die verschiedenen 
Impfungen zur Bekämpfung der Brustseuche kommt er 
zu dem Schluss, dass diese Schutzimpfungen zweifelhaft 
bleiben werden, solange cs nicht gelingt, sie auf ihren 
Wert zu prüfen, event. mit einem Substrat, das die 
Brustseuche zu erregen imstande ist. Illing. 

Prophylaxis und Impfung. Minder (6) wendete 
auf .Vnraten von Hess zur Behandlung von brust¬ 
seuchekranken Pferden die von Poels, Direktor 
am Reichsseruminstitut in Rotterdam, hergestcUten Heil¬ 
mittel an, bestehend aus einem Serum tegen de Pneu- 
moniestrcptococcen van het paard und einem Serum 
tegen ovale Bacillen van het paard. 

Die Sera sind von grünlicher Färbung, das Serum 
gegen ovale Bacillen ist in seiner Färbung etwas dunkler, 
einer Mischung von Ol. lauri mit 01. olivae sehr ähn¬ 
lich. Nach Vorschrift sollen bei jeder Brustseucheerkran¬ 
kung je 50 ccm der beiden Sera subcutan an den Ilals- 
seiten einverleibt werden: diese Dosis kann beim gleichen 
Patienten mehrmals wiederholt werden. Keine Injek¬ 
tion liess eine örtliche Reaktion erkennen. Die Wirkung 
dieser Serainjektionen besteht in allgemeiner Ah- 
schwächung der Brustseucheinfektion und damit ver¬ 
bundener Abnahme des Fiebers, sowie in Besserung der 
Futteraufnahme. Die Rekonvaleszcnzdauer wird ver¬ 
kürzt. Neben der Serurabehandlung sind Herz und 
Darmtraktus einer eigenen Behandlung zu unterziehen. 

Im ganzen wurden 17 Pferde mit Serum behandelt, 
darunter 6 Remonten in der Kuranstalt des eidgen. 
Kav.-Rem.-Depots Bern. Sämtliche Tiere wurden wieder 
hergcstellt. Tercg. 

Rips (12) hat bei der Brustseuche Antistrepto¬ 
kokkenserum von Gans angewendet. In zwei Fällen 
frühzeitiger Impfung (am 1. Erkrankungstage) gelang cs 
ihm, die Seuche zu coupieren, in anderen schweren, 
mehrere Tage alten Fällen wurde der Seuchengang 
günstig beeinflusst und vor allen Dingen eine beginnende 
Lungenentzündung hintangehalten. G. Müller. 

15. Ansteckender Scheidenkatarrh. 

1) Albrecht, Zur Behandlung des infektiösen 
Scheidenkatarrhs beim Rinde (nach Nopitsch). Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 545. — *2) Ferstl, 
Erfahrungen in Scheidenkatarrhbehandlung. Deutsche 
landw. Pr. No. 5. S. 50. No. 13. S. 147. No. 16. 
S. 182. — 3) Fried, Friedrich, Beiträge zur Colpiüs 
infectiosa granulosa der Rinder. Iiiaug.-Di.ss. Lemberg. 
— 4) Gangloff, Behandlung des ansteckenden Scheiden- 
katarrhes. Münchener tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 829. — *5) Ilaläsz, N., Ueber die Behfindlung des 
ansteckenden Scheidenkatarrhs. Kötelek. No. 26. — 
*6; Hasak, Beitrag zur Biologie des Streptococcu.s der 
Colpitis granulosa infectiosa. Inaug.-Diss. Wien und 
Tierärztl. Centralbl. Jahrg. XXXIII. S. 575. - - *7) 
Kaiser, F., Der ansteckende Scheidenkatarrh des Rindes. 
Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 426. — 

*8) Klutscharew, Infektiöse granulöse Vaginitis des 
Rindes. Bote f. allgem. Veterinärwesen. No. 17. S. 741 
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bis 743. (Russisch.) — *9) Knutschick, Zur Be¬ 

handlung des infektiösen Scheidenkatarrhs. Deutsche 
tiorärztl. VVoclienschr. S. 627. — 10) K ukuljevic, J., 
Der ansteckende Scheidenkatarrh vom veterinär-polizei¬ 
lichen Standpunkte. Allatorvosi Lapok. p. 18. — 11) 
Lange, Bekämpfung des ansteckenden Scheidenkatarrhs 
durch Einpinselungen von Holzteer. Sachs. Veterinär¬ 
bericht. S. 63. — *12) Laut erb ach, F., Eine neue 
Heilmethode beim ansteckenden Scheidenkatarrh des 
Rindes. Monatsh. f. prakt. Tierheilk. Bd. XXL S. 461. 
— *13) Xencioni, Der ansteckende Scheidcnkatarrli 
des Rindes. II nuovi Ercolani. p. 311. — 14) Nyärädy, 
J., lieber den ansteckenden Scheidenkatarrh. Kötelek. 
p. 1719. — 15) Oppenheim , Der ansteckende Scheiden¬ 
katarrh der Rinder. Tierärztl. (’entralbl. Jahrg. XLIII. 
S. 409. (Zum Referat ungeeignet, siebe Original.) — 
*16) Pomayer, Der sogenannte ansteckende Scheiden- 
kataiTh der Rinder. Berliner tierärztl. Wochenschr. 
Xo. 8. S. 173—181. — 17) Raebiger, H., Zur Be¬ 
handlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder 
mit Hefe. Ebendas. Jahrg. XXVI. Xo. 11. S. 248 
bis 249. — *18) Derselbe, Ein Beitrag zur Behand¬ 
lung des ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder. 
Deutsche tierärztl. Wochenschrift. S. 251. — *19) 
Sorensen, Der ansteckende Scheidenkatarrh. Amer. 
vet. rev. Vol. XXXVIL p. 646. — 20) Stockmann, 
Steward, Kontagiö.se Granularvaginitis bei Kühen und 
Sterilität. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 523. — 21) 
Wilson, A., Kontagiöse Granularvaginitis beim Rind 
und ihre Beziehung zu Sterilität und Abortus. Ibid. 
Vol. LXVI. p. 460. — *22) Ansteckender Scheiden¬ 
katarrh der Rinder. Veröffentl. a. d. Jahres-Veterinär¬ 
berichten d. beamt. Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. 
11. Teil. S. 26. Berlin. 

Umfang und Verbreitnng. Statistisches s. S. 30. 

Pathologie. Bei den Untersuchungen Hasak’s 
(6) über den Streptococcus derColpitis granu- 
losa infectiosa zeigten alle, aus dem Scheidensekret 
kranker Rinder gezüchteten Streptokokken-Stämme an¬ 
nähernd die gleichen morphologischen, kulturellen und 
biologischen Eigenschaften, welche jedoch gewissen Ver¬ 
änderungen unterworfen sind. 

So ist die hämolytische Eigenschaft dieser Strepto¬ 
kokken nicht beständig, sondern graduell und zeitlich 
verschieden. Serum von Kaninchen, welche mit Strepto¬ 
kokken der Golpitis granulosa infectiosa immunisiert 
werden, agglutiniert nicht nur den zur Immunisierung ver¬ 
wendeten Stamm, sondern auch andere Vaginitisstämme 
in bedeutender Verdünnung. Andere Streptekokkensera 
agglutinieren die Streptokokkenstämme der Golpitis granu¬ 
losa infectiosa bloss in den stärksten Konzentrationen. 

Die Uebertragung der Reinkulturen der gezüchteten 
Vaginitis-Strepiokokken in die Scheide gesunder weib¬ 
licher Rinder hatte nach 8—10 Tagen die Erkrankung 
derselben an typischer Golpitis granulosa infectiosa 
zur Folge. Illing. 

Klutscharew (8.) konstatierte den ansteckenden 
Scheidenkatarrh des Rindes in einer Wirtschaft 
des Petersburger Gouvernements und konnte dabei fest¬ 
stellen, dass die Krankheit aus Dänemark über Livland 
mit importiertem Vieh eingoschlcppt worden war. 

E. Paukul. 

Pomayer (16) teilt seine Erfahrungen über den 
ansteckenden Scheidenkatarrh der Rinder mit. 
Er schlägt für die Krankheit den Xamen Knötchen¬ 
seuche oder Glitoritis sive Vestibulitis nodularis infectiosa 
vor. Die Arbeit enthält anatomische und pathologisch¬ 
histologische Details, sowie einen Beitrag zur Therapie 
des Leidens. Pfeiler. 


Sorensen (19) beschreibt die Ursachen, Erschei¬ 
nungen und die Bekämpfung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs, als einer bisher in Amerika 
(Kalifornien) selten beobachteten Krankheit. 

H. Zietzschmann. 

Xencioni (13) zeigt an der Hand eines Falles, 
dass beim ansteckenden Scheidenkatarrh des 
Rindes der Bulle nicht nur Träger des Ansteckungs¬ 
stoffes ist, sondern die Vorhaut und der Penis in der¬ 
selben Weise erkranken wie die Scheide des Rindes. 
Er konnte makro- und mikroskopisch die Veränderungen 
der Lymphfollikel der Vorhaut nachweisen, wie sie beim 
Rind in der Scheide auf treten. Frick. 

.Aus den Mitteilungen über den ansteckenden 
Scheidenkatarrh der Rinder (22) geht hervor, dass 
sich die wirtschaftlichen Schädigungen nach dem Gha- 
rakter des Auftretens des Leidens richten. Es wird 
weiter über Mischinfektionen mit dem seuchenhaften 
Verkalben und über die Infektion von Jungrindern 
durch die Streu berichtet. Kreistierarzt IIeckelmann 
fand in cystös entarteten Ovarien den Erreger des 
infektiösen Scheidenkatarrhs. Er hält es für zweifellos, 
dass die.se pathologischen Veränderungen und somit 
auch die Nymphomanie durch Einwirkung dieses Er¬ 
regers entstanden sind. Die Behandlung mit Bacillol 
wird verschieden und widersprechend beurteilt. Günstige 
Erfolge wurden erzielt mit Plate’s Vaginalstäben, mit 
Septoform- und Therapogenpräparaten, sowie mitBissulin. 
Im Kreise Schleiden, wo seit mehreren Jahren die 
systematische Bekämpfung auf Kosten der Gemeinden 
und auch anscheinend mit Erfolg versucht worden war, 
ist dieser Versuch als aussichtslos aufgegeben worden. 
Man beschränkt sich jetzt darauf, die Behandlung der 
Tiere den Besitzern selbst zu überlassen und die Stier¬ 
halter anzuhalten, die Stiere einer vorbeugenden Be¬ 
handlung zu unterziehen und jede irgendwie verdächtige 
Kuh zurückzuweisen. Röder. 

Behandlung. Ferstl (2) hatte bei der Be¬ 
handlung des Scheidenkatarrhs der Rinder gute 
Erfolge mit einer 10—20 maligen Ausspülung mit 
V 2 pi'oz. Kupfervitriol-Alaunlösung. Weber. 

lialäsz (5) beobachtete während der Behand¬ 
lung des ansteckenden Scheidenkatarrhs mit 
Bissulinstäbchen mitunter sehr heftige Reizungserschei- 
nungen mit entzündlicher Schwellung der Scheidenschleim¬ 
haut und eiterigem Ausfluss. Sehr zufriedenstellende 
Resultate erzielte er, indem er in V 2 proz. Silbemitrat- 
lüsung getauchte Tampons anfangs täglich, später alle 
zwei oder drei Tage in die Scheide einführte, wobei die 
Scheide vorher mit 2 proz. LysoHösung ausgespült 
wurde. Ebenfalls zweckmässig hat sich das Einführen 
eines Silbemitrattampons 8—10 Stunden vor dem Be- 
springen in die Scheide der Kühe sowie die Aasspülung 
des Schlauches des Bullen mit derselben Flüssigkeit 
erwiesen. Hutyra. 

Kaiser (7) bespricht sein Verfahren zur Heilung 
des ansteckenden Scheidenkatarrhs, bei dem kleine 
dreieckige papierdünne Blättchen (ihre Präparation ist 
nicht angegeben) zwischen den Teil der Schamlippen 
gelegt werden, den man beim oberflächlichen Ausein- 
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anderbipgen mit den blossen Augen übersehen kann. 
Das Verfahren soll sicher und billig sein. (Jrundmann. 

Knutschick (9) hat bei der Behandlung des in¬ 
fektiösen Schcidenkatarrlis mit Bissulin sehr gute 
Krfolgc gehabt. Illing. 

Lauterbach (12) empfiehlt bei ansteckendem 
Scheidenkatarrh des Rindes analog einem von 
Nassauer in München bei Fluor albus des Menschen 
angewandten Heilverfahren das Austrocknen der Scheide, 
indem er mit Hilfe eines von ihm selbst konstruierten 
Siccators für Tiere die zahlreichen Falten und Buchten 
der Schleimhaut verstreicht und dann auf die geglättete 
Schleimhautoberflächc der Scheide Bolus alba stäubt. 

Illing. 

Raebiger (18) suchte durch eigene V'^ersuchc ein 
Urteil zu gewinnen, ob das Bissulin dem Bacillol 
in derBehandlungdes ansteckenden Scheiden- 
katarrhs der Rinder gleichwertig oder überlegen ist. 

Er behandelte von 17 Kühen und 15 Färsen, tlio das 
vollkommen gleiche Krankheitstadium der Scheiden¬ 
schleimhaut aufwiesen, entzündlich gerötete Schleimhaut, 
dunkelrotc Knötchen vom Schcidcnvorhofc bis zum 
Muttermunde, schleimige Beläge und geringgradige, 
schleimige Ausflüsse (gebärmutterkranke Tiere befanden 
sich nicht darunter), einen Teil der Kühe und Färsen 
mit Bissulin und einen Teil mit Bacillol. Das Resultat 
der nach vier Wochen vorgenommenen Nachuntersuchung 
gestaltete sich folgcndermaasscn: 

Von 9 Kühen und 6 Färsen, die mit Bacillolkapseln 
behandelt waren, war bei 6 Kühen und 2 Färsen Hei¬ 
lung, bei 1 Kuh und 3 Färsen Besserung cingctrctcn. 

Von 4 mit Bacillolstangcn behandelten Färsen war 
bei sämtlichen 4 Färsen Heilung eingetreten. 

Bei acht mit Bissulin behandelten Kühen und fünf 
ebenso behandelten Färsen war nur bei 3 Kühen Hei¬ 
lung und bei 3 Kühen und 3 Färsen Besserung ein¬ 
getreten. 

Von den Bacillolkapseln und -stangen sowie von 
dem Bacillol wurden in der ersten Woche täglich 1 Stück 
= 7, in der zweiten und dritten Woche je 3 Stück 
= 6, in der vierten Woche 2 Stück, im ganzen also 
15 Stück pro Tier verabfolgt. 

Von 9 Kühen und 10 mit Bacillolsalbcn bchandcHen 
Färsen sind demnach 66,6 bzw. 60 pCt. geheilt wmrden, 
von 8 Kühen und 5 mit Bissulin behandelten Färsen 
konnten dagegen in derselben Zeit nur 37,5 bzw. 0 pCt. 
zur Heilung gebracht werden. 

Während die Kühe die Bacillolpräparatc ohne Re¬ 
aktion vertrugen und nur die Färsen sich kurze Zeit 
nach der Einführung der Salben empfindlich zeigten, 
beobachteten die Besitzer der mit Bissulin behandelten 
Rinder in der ersten Woche deutliche Reizerscheinungen 
bei denselben, die durch heftiges Fressen und Hoch¬ 
halten des Schw'anzes zum Ausdruck kamen. Illing. 

16 . Druse. 

*1) Al brecht, Ueber einige Eigenschaften des 
Streptococcus equi. Zeitschr. f. Veterinärkde. S. 441. 
— *2) Bardelli, Ueber den Wert der Impfung gegen 
die Druse. II nuovo Ercolani. p. 369. — *3) Der¬ 
selbe, Impfungen gegen Druse. Ibid. p. 182. -- 4) 
Breitenreiter, Gelenkerkrankungen nach Druse. Zeit¬ 
schrift f. Veterinärkunde. S. 456. — *5) Brudeaud 
und Derne, Ein eigentümlicher Fall von Druse. Rev. 
gdn. de möd. vet. T. XVI. p. 508. - *6) Darbot 
u. Augustin, Behandlung der Streptokokkenangina. 
Rev. vöt. mil. Sept. p. 541. — *7) Desoubry, Zur 
Prophylaxe der Druse. Bull, de la soc. centr. de med. 
vet. 6. Jan. p. 49. — *8) Drouet und Rouaud, 


Mcdiastinalcr Druseabscess mit substernaler Phlegmone 
kommunizierend. Rev. gen. de med. vet. T. XV. 
p. 695. — *9) Laabs, H., Vergleichende Untersuchungen 
über den Streptococcus equi' und andere pathogene 
Streptokokken. Inaug.-Diss. Bern. — 10) Derselbe, 
Dasselbe. Zeitschr. f. Veterinärkundc. S. 761. — *11) 
Lanceleur, Druseabscess im rechten Ventrikel. Bev. 
vct.mil. Sept. T. I. — 12) Magueron, Druseabsco.ss 
mit Perforation des Schlundes. Revue vctcr. p. 205. 
— *13) Marx er, A., Ueber Streptokokkenimmunisie¬ 
rung mit besonderer Bcrück.sichtigung der Druscstrepto- 
kokken. Zeitschr. f. Infektionskrankh. us\v. der Haus¬ 
tiere. Bd. VIII. S. 322. — 14) Münich, Metasta- 
tischcr Abscess nach Druse. Münch, ticrärztl. AVochen- 
schrift. Bd. LIV. S. 813. — *15) Pricolo, A., Ex¬ 
perimentelle Untersuchungen über Druscstreptokokken. 
Centralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LV. H. 5. S. 352. — 
*16) Derselbe, Untersuchungen über den Streptococcus 
equi. La clin. sez. scientif. bimestr. 1909. p. 1 und 
,1910. p. 89. — *17) Schwarz, A., Die Anwendung 
von polyvalentem Druseserum „Gans“. Inaug.-Diss. 
Bern 1909. — *18) Smith, Zur Prophylaxe der Druse. 
The vet. journ. Vol. LXVI. p. 5. — *19) Todd, 
A. G., Druse. The journ. of comp, pathol. and therap. 
Vol. XXIII. p. 212. — 20) Derselbe, Dasselbe. 
The vet. journ. Vol. LVI. p. 440. — *21) Varncy, 
.lohn, Interessante Milz als Folge von Druse. Ibidem. 
Vol. LXVI. p. 540. — *22) Wiede mann, Xaver, Ueber 
die aktive Immunisierung von Kaninchen gegen Driise- 
streptokokken. Inaug.-Di.s.s. Bern 1909. — 2.3) 

Zaepfel, Druse. Abscc.ss der Speiseröhre und consc- 
cutive Eiterung der Speiseröhre und des Magens. Kev. 
vet. mil. T. I. .Tuni. (Sektion.) — *24) Zorn er, A., 
Impfversuche zur Bewertung von Dr. Schreibe’s Druse¬ 
lymphe. Inaug.-Diss. Bern u. Arch. f. wiss. u. prakt. 
Tierheilk. Bd. XCVI. S. 532. — *25) Druse unter 
den Pferden der prcussischen Armee und der beiden 
sächsischen und des württcmborgischen Armeekorps im 
.lahre 1909. Preuss., sächs. u. Württemberg, statistische 
Veterinärbericht. S. 77. 

Umfang und Verbreitung. Statistisches s. S. 30. 

WegenDruse wurden im.Tahrel909 334 prcussische, 
sächsische und württembergischc Militärpferde (25) in 
Behandlung genommen. Von diesen sind 325 geheilt, 
7 gestorben, 2 am Jahresschlüsse in weiterer Behand¬ 
lung verblieben. Die meisten Erkrankungen (146) 
brachte das III. Quartal. G. Müller. 

Pathologie. Brudeaud und Deine (5) berichten 
über einen seltenen Fall von Druse, der mit einer 
primären Polysynovitis begann, dann Symptome der 
Angina zeigte und endlich im Verlaufe der Rckonvalescenz 
erneute synoviale Lokalisationen erkennen Hess. Es 
handelte sich um einen vierjährigen Anglonormannen. 
Eingehend werden die therapeutischen und hygienischen 
Maassnahnien geschildert. 0. Zietzschmann. 

Drouet und Rouaud (8) beschreiben beim IHerde 
den immerhin seltenen Fall der Abscedierung der 
vorderen Mittclfelldrüscn bei Druseplcuro- 
pneumonic. Das Tier war zugrunde gegangen. Die 
Eitermassen des vorderen Mcdiastinalraumes standen in 
Zuscimmenhang mit solchen, die an der Unierbrust eine 
Phlegmone erzeugten. 0. Zietzschmann. 

Lanceleur (11) fand bei einem Druserekon- 
valescenten, der an Volvulus des grossen Colons zu¬ 
grunde gegangen war, einenDruse-Abscess in dem rechten 
Ventrikel. 0. Zietzschmann. 

Varncy (21) beschreibt eine interessante Milz 
als Folge der llruse. Das Organ wog 37 Pfd., war 
also stark vergrössert und mit Bauchwand, Zwerchfell 
und Magen vcrwmchsen. Zwischen dem oberen Ende 
und dem Magen sass ein ca. fussballgrosser Druse¬ 
abscess. May. 

Bakteriologie. Al brecht (1) prüfte u. a. die 
Frage, ob bei der Druse neben dem Streptococcus 
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equi nocli Staphylokokken oder andere Bak¬ 
terien mittelst der gewöhnlichen Färhemethoden in 
Fymphdrüsenabsccssen nachwcisl)ar sind. 

Kr entnahm zu diesem Zweck hei 5 drusekranken 
Fferden Fiter unter sterilen Kautelcn aus vorlier un- 
erötVneten Ahscessen der Kehlgangslymphdrüscn und 
unterzog ihn einer mikroskopischen Untersiicliung. In 
keinem einzigen Falle Hessen sieh andere Bakterien, als 
die bekannten kürzeren oder längeren Streptokokken- 
ketien naehweisen. Nach Verf.'s Beobachtungen kommen 
beim T’ferde und zwar im Verlaufe des akuten, fieber¬ 
haften und ansteckenden Katarrhes der oberen JiUft- 
wege gelegentlieh Jjymphdrüscnabsecsse vor, welche denen 
der Druse klinisch durcliaus ähnlich sind, ln einer 
Eskadron traten meist bei älteren Pferden im Herbst 11)09 
zahlreiche Fälle bdztgenannier Krankheit auf. Bei drei 
Pferden kam es im Verlaufe zu Ahscessen <ler Kehl- 
gangslymphdi’üsen. Der bei zwei Pferden steril ent¬ 
nommene etwas mit Blut untermischte Eiter wurde in 
Ausstriclien nach drei verschiedenen Färbemethoden 
(Methylenblau, Leisman, (liemsa) untcrsiiclit, ohne 
dass es gelang, Streptokokken nachzuweisen, auch andere 
Bakterien wurden nicht gefunden. G. Müller. 

Laabs (9) stellte über den Streptococcus 
equi und andere pathogene Streptokokken 
vergleichende Untersuchungen an, um mit Hilfe 
der üblichen Methoden oder auf anderem gangbaren 
Wege ein oder mehrere für alle Fälle zutreffende 
Unterscheidungsmerkmale aufzufinden. Diese Unter¬ 
suchungen führten zu folgenden Resultaten: 

1. Die Drusestreptokokken lassen bei Züchtung 
auf den gebräuchlichen festen Nährböden zwar gewisse 
Merkmale erkennen, die L. bei den übrigen zum Ver¬ 
gleich herangezogenen Streptokokken nicht angetroffen 
hat. Diese Merkmale sind jedoeli nicht so prägnant, 
dass durch sie allein eine Differenzierung der Druse¬ 
streptokokken milglich Weäre, zumal aucli die Konstanz 
dieser Merkmale durch die immerhin beschränkte An¬ 
zahl Von Versuchen nicht mit Sicherheit erwiesen ist. 

2. Die Merkmale der Bouillon- bzw. Serumbouillon¬ 
kulturen. insbesondere Form und Beschaffenheit des 
Bodensatzes, sind nach f^a abs’ Untersucbuiigoii dasjenige 
Zeichen, welches noch am besten eine Unterscheidung 
<ler Druscstreptokokken ermöglichen dürfte. 

8. Bei der Züchtung der DriLsestrcptokokken auf 
Agar-Agar und in Bouillon kommt dem Alkaleszenzgrad 
dieser Nährrnedicn zwar eine bedeutsame Rolle zu, je¬ 
doch können hieraus keine Gesetzmässigkeiten abgeleitet 
werden, so dass auch auf diesem Wege eine sichere 
Differenzierung nicht möglich ist. 

4. Mittels verschiedener Zuckerbouillonarteii kann 
eine (Unterscheidung in verschiedene Streptokokken- 
arten nicht herbei geführt werden. 

5. Bei Anwendung von Noiitralrot-Agar und Ncu- 
Iralrot-Bouillon war bei seinen Drusestämmen eine Re¬ 
duktion niemals nachzuweisen, während dieselbe bei 
den übrigen Stämmen vorn 2. Tage ab bcobaclitet 
wuralc. 

<). Der von Drigal ski-Conradi'aclie Agar ist 
zur Differenzierung der Streptokokken nicht geeignet. 

7. Auf Blutagar-Platten bilden die Druscstrepto¬ 
kokken Erlcich den übrigen Stämmen, ausgenommen die 
aus Milch gezüchteten, deutliche Resorptionshöfe um 
jede Kolonie, ohne Unterschied, ob Pferde-, Rinder-, 
Schweine-, Kaninchen-, -Meerschweinchen- oder Ziegen- 
hlut verwendet wird. 

S. Sämtliche Stämme lassen dagegen auf Hundc- 
hlut, die Milehstreptokokken auf jeglicher Blutart, eine 
Ifofbildung nicht erkennen; nur die undeutliche Hof¬ 
bildung zeigen die meisten Stämme auf Entcnblut. 

9. In Blutbouillon lässt sich die hämolvtische 
Wii-kung in analoger Weise erkennen. 


10. Die Agglutination der Streptokokken ist nach 
Laabs niclit zur Differenzierung geeignet. 

11. Neben den Merkmalen der Bouillonkulturen, 
mit und ohne Seriinizusatz. bietet die Dlubikiion der 
mit Druse tödlich infizierten Mäuse die wichtigsten 
Anhaltspunkte für eine Wahrschcinlichkcitsdiagnose. 

12. Bunte Ratten sind für Druse wenig geeignete 

Vc r.s ueh s ti ere. Illing. 

Das Ergebnis seiner l'ntersucliungen über die A n- 
wcnd ung des poly valcn ten Druseserum s „Gan s“ 
fasst Schwarz (17) wie folgt ziisaminen: 

A. Schutzimpfungen: 1. Fohlen in Beständen, 
in denen die Druse niclit herrschte und die offensicht¬ 
liche Gelegenheit zur Infektion nicht hatten, sind nach 
der Sclmtziinpfung innerhalb eines Vierteljahres nicht 
an Druse erkrankt. 

2. Ein Fohlen, dessen Stallgefährte an typischer 
Druse erkrankt war und das mitliin reichlich Gelegen¬ 
heit zur Infektion hatte, blieb nach Einverleibung von 
25 ccm Serum gesund. 

B. Heilimpfungen: 1. In einzelnen Fällen ver¬ 
mochten wiederholte Gaben von 50 ccm Serum den 
Verlauf der Druse zu coiipieren, jedoch nur dann, w-enn 
die Kehlgangslymphdrüsen noch nicht über Walnuss¬ 
grösse geschwollen waren und eine eitrige Einschraelzung 
noch nicht stattgefunden hatte. 

Ich will aus Vor.sicht nicht uncrw'ähnt lassen, dass 
diese Fälle niclit cweifellos als eine erfolgreiche Heil¬ 
impfung zu betrachten sind. Es kommen bekanntlich 
bei Fohlen und jungen Pferden auch katarrhalische 
.\ffektionen der oberen Luftwege mit Schwellung der 
zugehörigen Lymplidrüsen vor, ohne dass es sich um 
eine .spezifische Dnisccrkrankung bandelt. Druse als 
solclie kann immer nur mit Sicherheit als vorliegend 
erachtet werden, wenn eine eitrige Einschnielzung der 
erkrankten Drüsen cintritt. Das Spezifisclie des Druse¬ 
erregers liegt eben darin, rlass er Eiterung macht, und 
solange eine solche nicht vorliegt, kann die Erkrankung 
auch nicht mit Sicherheit als das Werk des Dru.se- 
erregers bezeichnet werden. 

2. Bestand schon eine erhebliche Schwellung der 
Kehlgangslymphdrüsen oder waren diese schon abscediert, 
so vermochten auch wüedcrholtc Injektionen den Verlauf 
nicht zu bccinflu.ssen, insonderheit verhinderten sic 
auch niclit Komplikationen. Jedoch konstatierte ich in 
etwa 20pCt. der beobachteten Fälle, dass am Tage 
nach der Impfung die Tenqicratur um 0,4—1,8® C. zu¬ 
rückging und der Nasenausfluss sistierto. Diese Er¬ 
scheinungen waren jedoch nicht von Dauer, da bereits 
nach 2 Tagen nach der Impfung die Temperatur ihre 
frühere Höhe, der Nasenausfluss seine ursprüngliche 
Beschaffenlieit wieder ciTcichte und die Druse ihren 
typischen Fortgang nahm. Illing. 

Pricolo (10) hat in seiner selir umfangreichen 
und eingehenden Arbeit über den Streptococcus 
equi so viele Finzelheiten gebracht, dass ein Auszug 
nicht möglich ist. Ks können deshalb nur folgende 
Schlu.sssätze Berücksichtigung finden: 

1. Der Str. equi besitzt dieselben morphologischen 
und kulturellen Eigenschaften wie der Str. pyogenes 
und der Str. crysipelatis. In Blutagar und Blutbouillon 
gezüchtet, zeigt er dieselbe hämolytische Wirkung wie 
der Str. crysipelatis. 

2. Er hat gewisse virulente Eigenschaften für alle 
Tierarten, aber konstant hinsichtlicli des Grades. 

3. Er erzeugt Septikämie ohne lokale Veränderungen, 
oder auch: 

a) Morbus maculosus, wenn er in die lockere Sub¬ 
cutis gebracht wird. 

b) Pericarditis, Pleuritis serosa, haeraorrhagica, 
serofibrinosa, purulenta und Liingenhepatisation bei 
Injektion in die Brusthöhle. 
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c) Peritonitis serosa, haeraorrhagica, serofibrinosa, 
purulenta, wenn er in die Bauchhöhle injiziert wird. 

4. Wird Sir. equi direkt in die Brust- oder Bauch- 
liöhle gebracht, dann kann er Pericarditis, Pleuritis 
oder Peritonitis fibrinosa hervorrufen. 

Derselbe Streptococcus vollviruloni und in starker 
Dosis erzeugt eine Septikämie ohne lokale Erscheinungen 
und tötet in weniger als 24 Stunden, in kleiner, aber 
noch tödlicher Dosis, oder wenn er auch nicht voll- 
virulent ist, ruft er deutliche örtliche Veränderungen 
hervor, indem er massige Fibrinmembranen bildet. 

5. Der Str. cqui in vollvirulentcm Zustand wirkt 
hämolytisch, ältere Kulturen besitzen diese Eigenschaft 
nicht mehr. 

6. In Gelatinekulturcn, die im Eisschrank stehen, 
bleibt der Str. cqui mindestens 1 Monat lang gleich- 
virulent. Scrurabouillonkulturen in dünnen, zugeschmol- 
zenen Röhren und im Eisschrank aufbowahrt, sind noch 
nach 1 Monat virulent. 

7. Der für das Meerschweinchen virulente Strepto¬ 
coccus ist auch für Kaninchen, graue und wcissc Ratten 
und Pferd, weniger für Hunde pathogen. . 

8. Der in seiner Wirkung erhöhte Str. cqui tötet 
Sperlinge in 12—24 Stunden. 

9. Der für Meerschweinchen sehr virulente Str. c(iui 
verliert durch Passagen durch wenig empfängliche Tiere 
(Hunde, Vögel) seine ursprüngliche Virulenz für Meer¬ 
schweinchen, Kaninchen und graue Hatten nicht. 

10. Das spezifische .\nti.streptokokkcn.scrum besitzt 
keine bakteriolytischen Eigenschaften. 

11. Im Antistreptokokkenserum finden sich keine 
Agglutinine. Solange der Str. equi wenig virulent ist, 
wächst er in Haufen und trübt die Bouillon nicht, 
wenn er aber eine gewisse Virulenz erreicht hat, trübt 
er einfache Bouillon mehr oder weniger, Glukosebouillon 
dagegen stark. 

12. Die Wirkung des Streptokokkenserums kann 
vielleicht als eine bakteriotropc (Neufc Id - Rimpau) 
aufgefasst werden. 

13. Serum von Pferden, die wiederholt mit Pleural- 
exsudat von in die Brusthöhle geimpften Mcerschw^einchen 
behandelt wurden, hat für Meorschw’einchcn die Eigen¬ 
schaft von Aggressinen und beschleunigt den Tod solcher 
Tiere bezw. macht sonst nicht tödliche Dosen zu .solchen. 

Diese Tatsache lässt sich so erklären, da.ss im Körper 
von Pferden, die mit Organflüssigkeiten von Meer¬ 
schweinchen vorbehandclt sind, sich Antikomplemcnte 
oder Antagonisten gegen die Alexine des Meer¬ 
schweinchens bilden. 

14. Das Kaninchen ist am besten geeignet, die 
Wirksamkeit des von dem Militärvetcrinärlaboratorium 
hcrgestellten Autistreptokokkenserums zu erweisen. Ein 
Kaninchen von 250 g behandelt mit 0,1 ccm des Serums 
wird dadurch gegen die Wirkung einer 10 fach tödlichen 
Dosis des Str. equi geschützt. 

15. Exsudate und Blut von durch Streptokokken¬ 
infektion gestorbenen Tieren sind viel virulenter als 
Bouillonkulturen von Str. equi. Bel der Uebertragung 
des Str. cqui von infizierten Tieren auf künstliche Nähr¬ 
böden nimmt seine \Virkung stark ab. 

16. Exsudate von Meerschweinchen, die durch 
Toluolzusatz sterilisiert sind und als solche Versuchs¬ 
tiere nicht töten, tun dies, wenn gleichzeitig eine Dosis 
Kultur, auch wenn sie geringer als die tödliche Dosi.s 
ist, verimpft wird. 

Tote Bakterien in gro.sser Menge in die Bauchhöhle 
von Kaninchen gebracht, töten diese durch Strepto¬ 
kokkenkachexie. 

17. Der Str. hominis wächst zuweilen in dem Filtrat 

von Str. equi. Frick. 

Pricolo (15) machte experimentelle Untersuchungen 
über den Drusestreptococcus und konstatierte, dass 
derselbe ähnliche morphologische und kulturelle Cha¬ 


raktere aufwcisl, als der Streptococcus pyogenes und 
crysipclatis. 

Er besitzt eine inkonstante Virulenz gegenüber 
mehreren Säugetieren und verui'sacht bald eine Septik¬ 
ämie, bald lokale Erscheinungen: Brustfell-, Herzbeutel-, 
Lungen- und Bauchfellentzündung. Streptococcus equi 
besitzt auch hämolytische Eigenschaften und ist für 
Meerschweinchen, Kaninchen, Mäuse, Ratten und Pferde 
pathogen, dagegen für Hunde weniger. Er tötet auch 
Sperlinge in 12—24 Stunden. Das Antistreptokokken- 
scrum besitzt keine bakteriolytischen Eigen.schaftcn und 
spezifi.sche Agglutinine sind darin nicht vorhanden. Die 
im Körper der verendeten Tiere vorkommenden Strepto¬ 
kokken sind bedeutend virulenter als die in Bouillon¬ 
kulturen entw'ickclten. Aus dem Köi’per der Muttertiere 
(Meerschweinchen, Kaninchen, Mäuse) gehen die Strepto¬ 
kokken in den Eoetus über. Die filtrierten Kulturen 
sind für Versuchstiere un.schädlich. v. Ratz. 

Inipfnn^ und Behandlung. Bardelli (3) hat in 

5 Beständen, wo die Druse ausgebrochen war, 61 Pferde 
mit dem von Baruchello hergestellten Serum geimpft 
und danach keine weiteren Fälle in den Beständen 
gehabt. Frick. 

Bardel li (2) teilte einen Transport von Remontc- 
pferden, die an Druse erkrankten, in 3 Gruppen zu 
104 bzw. 77 Stück. Die erste Gruppe wurde mit 
Vaccin geimpft und hatte 8 Erkrankungen = 7,6 pCt., 
die zweite erhielt Serum und es erkrankten 13 Stück 
= 19,4pCt.; die letzte Gruppe wurde nicht behandelt 
und davon erkrankten und starben zum Teil 26 Stück 
= 33,76 pCt. Verf. schliesst daher auf den Nutzen der 
Impfung. Frick. 

Desoubry (7) sagt in seiner Abhandlung „Zur 
Prophylaxe der Druse“: Ein sicheres Vor¬ 
beugungsmitte l gegen die Druse der Füllen ist 
die Injektion von Druseserum. Die erste Injek¬ 
tion sollte unmittelbar nach der Geburt, spätestens 
am folgenden Tage gemacht werden. Die Dosis beträgt 
20—30 ccm. Die Immunität hält nach Breton un¬ 
gefähr 6 Monate an. Desoubry und Breton be¬ 
nutzten das Senim von Dassonville, während Druin 
und Vallcc zu dem gleichen Zwecke das polyvalente 
und mit dem Schütz'sehen Streptococcus präparierte 
Antistreptokokkenserum des Instituts Pasteur an- 
w^andten. Das letztere gibt gegen die gewöhnliche 
Drusoform wenig Schutz, wohl aber gegen die septischen 
Formen, gegen Pneumonien und bösartige Formen der 
Druse. Vallce empfiehlt die intravenöse Injektion 
gro.sser Dosen (60—100 ccm) des Antistreptokokken¬ 
serums; man habe dann selten nötig, die Impfung zu 
erneuern. J. Richter. 

Dar bot und Augustin (6) erzielten gute Resul¬ 
tate in der Behandlung der Streptokokken¬ 
angina mit Aufträufeln von Jodoforraäther auf die 
Nasenöffnungen und mit intravenösen Injektionen von 
Marmorek’schem Seinira in Dosen der subcutanen Appli¬ 
kation. 0. Zietzschmann. 

Marx er (13) beschäftigte sich mit der Stropto- 
kokkenimmunisierung mit besondcrcrBcrnck- 
sichtigung der Drusestreptokokken. Er fasst 
die Ergebnisse seiner Arbeit wie folgt zusammen: 

1. Zur Immunisierung von Kaninchen gegen Strepto¬ 
kokken eignen sich mit Harnstoff- oder Galaktose- 
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Kisunfj: ahpetötetc Streptokokken besser als durch Hitze 
al'^Tiötete. 

2. Die aktive Immunität, welche mit einem „Stamme“ 
erzieh, wurde, richtet sich auch i;e;:en die verscliiedensten 
anderen .Stämme“. 

.‘h Ihn monovalent heroestelltes Druseserum scliützt 
in derselben Weise auch L^eoen Streptokokken verschie¬ 
dener Herkunft. 

4. Ein .\ntistreptokokkcnserum, zu dessen Her¬ 
stellung keine StrejUokokken von Drusf'crkrankuntren 
verwandt worden sind, schützt trotzdem auch im Mäuse- 
versuclie gegen Drusestreptokokken. 

0. Im Serum von l^forden, welche eine Di-iise- 
erkrankung überstanden liaben, sind nennenswerte 
Schutzstoffe nicht vorhanden. 

G. Durch aktive Immunisierung mit sensibilisierten 
Streptokokken tritt derSchutz bereits nach 24Stundenein. 

Joest. 

Smith (18) berichtet iil)er ermutigende Erfolge 
der Serumimpfung zur Prophylaxe der Druse. Bei 
der Behandlung kranker Tiere mit Serum waren die 
Bcsultatc wenig günstig. May. 

Todd (19) beschreibt eingehend die Druse der 
Jh'erde. Nach kurzen geschichtlichen Bemerkungen 
schildert Verf. das biologische Verhalten der Erreger, 
die Pathogenese der Krankheit, Arten der Infektion. 
Symptome und Vorbeugungsmaassrcgcln. Nach längeren 
Ausführungen über Immunisierung gegen Druse schildert 
Verf. zum Schluss seine Versuche mit der Vaccine¬ 
therapie bei dieser Krankheit. May. 

Zürn er (24) hat sich die nach einem besonderen 
Verfahren von Dr. Schreiber hergestellte Druse- 
lym[)he (Bakterienexirakt) bei seinen Versuchen in der 
Praxis als ein wertvolles Heilmittel gegen die Druse 
der Pferde erwiesen. 

Die Anwendung der vollkommen klaren Druse¬ 
lymphe kann ohne Bedenken .sowohl .subcutan als auch 
intravenös vorgenotnmen werden. Bei Ausführung von 
Impfungen zum Zwecke der Heilung ist der intravenösen 
.Applikation der Vorzug zu geben. Meist genügte eine 
einmalige Injektion, um die Druse schnell zu coupieren. 
Eine AViederholung der Impfung ist jedoch in schweren 
Ivrkrankungsfällcn angezeigt. Das Allgemeinbefinden 
des Patienten wird durch Einverleibung der Druse- 
lymi>he überaus günstig beeinflusst. Das Fieber geht 
zurück. Bei frühzeitiger Anwendung wird einer Meta- 
slasenbildung vorgebeugt und die Krankheit mehr 
lokalisiert. Das Kekonvalescenzstadium winl abgekürzt. 
Die Produktion des Nascnausflusscs wird zunächst 
vermehrt und sodann bald zur Norm zurückgebracht. 
Die Abscedierung der Lymphdrüseii wird verhindert, 
wf'nn sich dieselben noch im Stadium der Hyperplasie 
befinden. Bei schon begonnener Abscessbildung wird 
die Reifung der Abscesse schnell gefördert, so dass 
eine frühzeitige chirurgische Behandlung einsetzen kann. 
Die Druselymphe kann auch zur aktiven Immuni¬ 
sierung gesunder Pferde und Ftdden verwendet werden. 
Die Anwendung der Schutzimi>fung mit Druselymphe 
ist selbst bei Siiugcfohlcn ungefährlich und ruft bei den 
geimpften Pferden keine Störungen des Allgemein- 
befindirns liervor. Ueber die Dauer des Impfschutzes 
müssen w'oitere eingehende Untersuchungen Aufsehluss 
geben. 

Dagegen haben die vom A'erf. angestellten Imnuini- 
sierungsvcrsuchc und die Untersuchungen über die 
AA ertbcstimmung der Druselymphe an weissen Mäusen 
wenig erfreuliche Resultate gezeitigt. Sie hissen 
deutlich erkennen, dass diese kleinen Versuchstiere 
sieh zu Immunitätsprüfungen WTgen der hohen Empfäng¬ 
lichkeit für die Druseinfektion nicht eignen und deshalb 
auch kein geeignetes Testobjekt für die Wertprüfung 
der Druselymphe sein können. 


Zum Schluss erbrachte A"crf. noch den Rcw’eis, 
dass bei Anwendung der Schreibcr’schen Druselymphe 
eine .Aggressinwirkung im Sinne BaiUs nicht vorliegt 
und dass die Einverleibung der Drusclyinphe sich un¬ 
gefährlich gestaltet. 

Die Frage, welcher Art die Wirkung der Druse- 
lymjdie ist, muss (regenstand einer weiteren Unter¬ 
suchung bleiben. Illing. 

AA' i e d e m a n n (22) immunisierte Kaninchen 
gegen künstliche Driisesireptokokkeninfck- 
td 0 n e n m i t D r u s e s t r e p t o k o k k e n , d i e e r s c honend 
in einer 25 ftroz. Harnstofflösung ab ge tötet 
h att c. 

Nach seinen Angaben kommt es bei der Immuni¬ 
sierung von Kaninchen gegen Druse nicht so sehr auf 
die Injektionsmenge der einverleibten Bakterien wie auf 
die Injektionszahl an. Bei zweimaliger A^orbehandlung 
innerhalb 8 Tagen oder dreimaliger an 3 Tagen hinter¬ 
einander gelingt eine Schutzimpfung bei Kaninchen 
ausnahmslos mit beträchtlich kleineren Mengen als 
bei einmaliger Vorbehandlung. Bei letzterer sind die 
Resultate noch dazu sehr ungleichmässig. 

Das Ergebnis seiner Immunisierungsversuche an 
Kaninchen mit durch Harnstoff abgetöteten Druse¬ 
streptokokken sind ermutigend für die Anstellung der¬ 
artiger Präventivimpfungen an Pferden, besonders da 
sich die subcutane A^orbehandlung am Kaninchen als 
hierzu geeignet erwies. Illing. 

II. Teil. 

Zusammengestellt von H. Zietzschmann. 

17. Tuberkulose. 

(Siehe auch Kapitel Krankheiten der Ahigel, Fleisch¬ 
beschau und Milchkunde.) 

1) Abele, Miliartuberkulose der Placenta. Amer. 
vet. rev. Vol. XXXAH. p. 492. — *2) Adam, Joh., 
Ueber einige neuere Tuberkclbacillcnfärbemethoden. 
Inaug.-Di.sscrt. Dresden-Leipzig. — *3) Al bien, AV., 
Untersuchungen über intrauterine Tuberkuloseinfektion. 
Berliner tierärztl. AA'ochenschr. Jahrg. XXAH. No. 9. 
S. 205—208. — *4) Anderson und Rosenau, Das 
A^orkonimcn von Tuberkelbacillen im circulierenden 
Blute bei der klinischen und experimentellen Tuberku¬ 
lose. Publ. Health and Med. Hosp. Serv. N. S. Hyg. 
Lab. Bul. 57. Ref. in Exp. stat. ree. A"oL XXII. 
p. 786. — 5) Archibald, R. (L, Säurefeste Bacillen 
in einer Kamelslunge; die meisten A^eränderungen der¬ 
selben älmclieii Miliartuberkulose. The journ. of comp, 
pathol. and therap. Vol., XXIU. p. 56. — 6) Arloing, 
M. S., Tuberkulosc-Ahiccination beim Rind. Uompi. 
rend. de Pacad. des sciene. A"ol. CXLLX. p. 960. — 
7) Derselbe, A'erdcckte (dissimulees) und verborgene 
(occultes) Tuberkuloscinfektionen. Archiv f. wiss. u. 
prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. S. 8. — 8) 
Arloing, F., Entwickelung der tuberkulösen Infektion 
im Experiment durch den Koch'schcn Bacillus aus 
homogener Kultur bei den Säugetieren, A^ögcln und 
kaltblütigen A'ertebraten. Compt. rend. de la soc. de 
biol. Vol. LXATII. p. 701. — ''9) Assmann, W., 
A'crgleichende Untersuchungen über die Ophthalmo¬ 
reaktion, thermische Tuberkulinprobe, Intracutanreaktion, 
das Koniplementbindungsvcrfahren und die Cobragift- 
hämolysc nach ('alinette, mit be.sonderer Berücksichti¬ 
gung der Spezifität der Tuberkulinreaktion, namentlich 
bei der .Augenprobe. Inaug.-Diss. Bern. — *10) Auf¬ 
recht, Der Infektionsweg der Lungentuberkulose, seine 
klinische und llicrapcutiscbe Bedeutung. Berl. klin. 
AVocbenschr. S. 1773. — *11) Bang, 0., lieber An- 
wrendung des von Geflügeltiibcrkelbacillen gebildeten 
Tuberkulins als Diagnosticum bei der pseudotuberku¬ 
lösen Enteritis des Rindes. Maanedsskrift for Dyrläger. 
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Bd. XXr. S. 561. — 12) Basset. Erzeugung von 
Yaginitis und Orchitis beim Meerschweinchen durch In¬ 
jektionen von tuberkulösem Virus in das l’critonenm. 
Bull, de la soc. centr. de ined. vet. p. 88. — '^lö) 
Bausch, Die subcutanc Bovoluberkulolprobe für die 
Diagnose der Rindertuberkiihise. Monatsli. f. prakt. 
Tierheilk. Bd. XXII. 8. 200. — 14) Berger. K., 
Vergleichende färberi.schc Nacliprüfungen der von Ziehl- 
Neelsen, Much und (ia.sis empfohlenen Färbemethoden 
für Tubcrkelbacillen und einige Versuche zur Umfärbung 
bereits gefärbter Bacillen. Ccntralbl. f. Bakt. 1. Abt. 
Orig. Bd. LIIl. H. 2. 8. 174. Kef. i. d. Deutschen 

tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XVIll. S. 373. — *15) 
Bergmann, A. M., lieber kongenitale Tuberkulose 
beim Rindvieh. Ebendas. I. Abt. Brl. LII. H. 2. 
S. 193. - *16) Bertarelli, E. und J. Bocchia, 

Neue Untersuchungen über die Tuberkulose der Kalt¬ 
blüter. Ebendas. 1. Abt. Bd. LIV. II. 5. S. 385. 

— *17) V. Betegh, L., Ueber eine neue Methode zur 
Darstellung der Sporen und Struktur bei den .säure¬ 
festen Bakterien Ebendas. I. Abt. Bd. EU. H. 4. 
S. 550. — *18) Derselbe, Weitere Beiträge zur ex¬ 
perimentellen Tuberkulose der Meeresfische, nebst Studien 
über dieTransmutationsfragc der Warmblülcrtuberkulose- 
bacillen. Ebendas. I. Abt. Bd. UIV. II. 3. S. 211. 

— *19) Derselbe, Beiträge zur Tuberkulose der 
Fische. Allatorvosi Lapok. p. 39. — *20) Derselbe, 
Ueber die Transmutation der Tuberkelbacillen der 
Warmblüter in solche der Kaltblüter. Ibidem, p. 363. 

— 21) Bidart, Ueber Rindertuberkulose, lief, in Exp. 
stat. ree. Vol. XXIII. p. 586. (Zunahme der Tuber¬ 
kulose in Argentinien.) — *22) Bischofswerder, 
Beitrag zur Diagnose der offenen Lungentuberkulose, 
zugleich eine Studie über die Hilfsmittel zur Gewinnung 
des Lungenschleims, die sich für die Praxis vornehmlich 
eignen. Inaug.-Diss. Bern. — *23) Böttcher, Tuber¬ 
kulose der Schafe. Vcröffentl. a. d. .lahresveterinärber. 
der beamt. Tierärzte Preussen.s f. d. .fahr 1908. Jg. IX. 
II. Teil. S. 20. Berlin. — *24) Bolle, Schlung- 
baum und Schroeder, Zur Frage der Tuberkulin¬ 
prüfung der Kindcrrailchkühe. Berliner klin. Wochen¬ 
schrift. No. 26.— 25) Boulct, Die Rindertuberkulose. 
Revue intern, de la tuberc. Sept. 1909. No. 3. Kef. 
in der Deutschen tierärztl. Wochenschrift. S. 674. — 
26) Breton, M., Recherches experimentales sur la 
tuberculose vesicale. Ann. de Tinst. Pasteur. Jg. X.XIV. 
No. 10. S. 820—825. — *27) Brenner, Reagiert das 
tuberkulöse Meerschweinchen auf Tuberkulinpräparatc 
in spezifischer Weise allgemein oder örtlich? Inaug.- 
Diss. Dresden-Leipzig. — *28) Broll, R., Immunisie¬ 
rungsversuche gegen Tuberkulose. Berliner tierärztl. 
Wochenschr. .lahrg. XXVI. No. 47. S. 916—918. — 
*29) Brudny, V., Die Tuberkulosebekämpfung beim 
Rinde und ihre Ergänzung durch die individuelle Fütte¬ 
rung. Oestorreichische Agrar-Ztg. Jahrg. I. vS. 1. — 
*30) Bucklcy, Die tierische Tuberkulose. Maryland 
stat. bul. 145. Ref. in Exp. stat. ree. Vol. XXIII. 
p. 684. — *31) Butler u. Mefford, Die Antikörper 
bei der Tuberkulose und ihre Beziehungen zur Tuber- 
kulininoculation und Vaccination. Journ. amer. med. 
a.ssoc. 53. Ref. in Exp. stat. ree. Vol. XXII. p. 284. 

— *32) Calmette, A., L’heredo-predisposition tuber- 
culeuse et le terrain tuberculisable. Annal. de Pinst. 
Pasteur. Jahrg. XXIV. No. 10. p. 771—777. — 33) 
Derselbe, Ueber die Präcipitation der Tuberkuline 
durch Serum von Tieren, welche gegen Tuberkulose 
immunisiert sind. Compt. rend. de l’acad. des scicnc. 
Vol. eXLIX. p. 760. — *34) Calmette, A. et C. 
Guerin, Ueber die Bestimmung des bovinen oder 
humanen Ursprungs der Koch’schen Bacillen, isoliert 
aus tuberkulösen Läsionen des Menschen. Ibidem. 
Vol. CXLIX. p. 190. — 35) Dieselben, Einige Eigen¬ 
schaften des Tuberkelbacillus bovinen Ursprungs, ge¬ 
züchtet auf glycerinicrter Riiidergalle. Ibidem. Vol. 
CXLIX. p. 716. — 36) Calmette, A. u. LeMassol, 


Mer.sielbing von Serum, reich an Tuberkulose-Anti¬ 
körpern (liircli wiederholte Einsjuitzung von Tul)orkcl- 
bacillcnextrÄkt. ('ompt. rend. de la soc. de biolog. 
Vol. LXVllI. p. 29. — 37) Dieselben, lieber eine 
neue Reaktion, wclclic im Serum die Gegenwart tuber¬ 
kulöser Antikörper vcrbüllt. Ibidem. Vol. LXVIll. 
p. 224. — *38) Ucsari, Ein Fall von Tuberculose 
beim Esel. L'byg. de laviaiidc et du lait. Juni. p. 333. 

— 39) ('baussc. Uiitcrsucbungcn über die Patbogenität 

(1er Tubcrkelbacillen. Bull, de la soc. centr. de mcd. 
vct. - p. 263. - *40) Derselbe, Ueber den Gehalt 

tuberkulöser Produkte an Tubcrkelbacillen. Compt. 
rend, de la soc. de biolog. Vol. Ij.XVIII. p. 673. — 
*41) Derselbe, Von dem Gehalt an Tuberkelbacillen 
in pathologischen IVodukten. Ree. de med. vet. No. 9, 
p. 297. — *42) Derselbe, lieber oecultc, künstlich 
hervorgerufene Mesenterialtuborkuloso beim Hund. Ilüd. 
No. 17. p. 574. - 43) Derselbe, Die Theorie, die 

thorakale Tuberkulose nehme ihren Ausgang vom Di¬ 
gestionsapparat, ist eine Hypothest;. Ibidem, p. 247. 

— 44) Derselbe, Erfahrung mit Verfütterung von 

Tubcrkelbacillen, Bull, de la soc. centr. de me(i. vet. 
p. 329. — 45) Derselbe, Ueber Tuberkulose des 
Schweines nacli der Ka^stration. Ree. de mcd. vet. 
No. 19. p. 645. — *46) Derselbe, Die Zungentuher- 
kulose beim Rinde. Rev. g(‘n. de mcd. vct. T. X\ 1. 
p. 681. — 47) Derselbe. Die Darmtuberkulose beim 
Rinde. Ann. de Linst. Pasteur. Oct. 1909. p. 692. — 
*48) Christiansen, M., Die intracutane Tuberkulinreak¬ 
tion beim Rind. Maanedsskr. f. DyrI. Bd. XXII. p.337. — 
49) Derselbe, Die Vaceinationsmethoden gegen die 
Tuberkulose des Rindes (Uebersichtsartikel). Ibidem. 
Bd. XXII. S. 1. - *50) Christiansen, M. u. C. G. 

Siub, lieber den Wert der Ophthalmoreaktion bei der 
Rindertuberkulose. Ibidem. Bd. X.XII. S. 161. — *51) 
Craig, J. F., Tuberkulose bei einem schottischen Tcmcr. 
The vet. journ. Vol. LXVl. p. 666. — *52) Delepine, 
S., A eontribution to the study of the influences, deter- 
mining the prcvalence of bovine tuberculous mastitis. 
The Lancet. May 14. — *53) Dieterlen, Unter¬ 
suchungen über die im Auswurfe Lungenkranker vor- 
kommenden Tubcrkelbacillen. Tuberkulosearbeiten a. 
d. kaiscrl. Gesundhcitsamtc. H. 10. S. 101. — *54) 
Derselbe, lieber den Nachweis von Antistoffen gegen 
das Tuberkulin im Serum von tuberkulösen und nieht- 
iubcrkulö.sen Tieren. Ebendas. H. 10. S. 221. — *55) 
Derselbe, Zur Frage der spezifischen Wirkung des 
Tuberkulins vom Darm aus. Ebendas. H. 10. S. 231. 

— 56) Douville, Ueber die Tuberkulose der Fleiscli- 
fresser. Hund und Ratze. Bull, de la soc. centr. de 
möd. vöt. p. 257. — 57) Ebeling, Ein Beitrag zur 
Bcbring schcnBovovaccination. Am.vet.rev. Vol.XXXVII. 
[). 746. (Englische Uebersetzung von Lellmann.) — 
*58) Eber, A., Die Umwandlung vom Menschen 
stammender Tubcrkelbacillen des Typus humanus in 
solche des Typus bovinus. Berl. tierärztl. Wochenschr. 
Jahrg. XX\T.‘ No. 15. S. 317—323. — *59) Derselbe, 
Dasselbe. Ein experimenteller Beitrag zur Frage der 
Arteinheit beim Menschen und beim Rinde vorkommender 
Tuberkelbacillen. Münch, mcd. W'ochenschr. No. 3. 

— *60) Derselbe, Die Bekämpfung der Tuberkulose 
in den Schweinebcständen. Milch-Ztg. Jahrg. XXXIX. 
No. 27. S. 316. — *61) Derselbe, Weitere Beob¬ 
achtungen über Anwendung des v. Bebring'schen Tuber- 
kulosescliutzimpfverfahrcns in der Praxis, nebst einem 
Nachtrag über Taurumanimpfungen. Centralbl. f. Bakt, 
Bd. LII. Abt. 1. H. 3. vS. 389. — 62) Derselbe, 
Die Bekämpfung der Tuberkulose in den Scbwoinebc- 
ständen. Deutsche landw. Presse. No. 49. S. 541. — 
*63) Edelmann, Staatliche Versuche zur Immunisierung 
der Rinder gegen Tuberkulose. Sachs. Veterinärbericht. 
1909. Jahrg. lAV. S. 216. — *64) Derselbe, Tuber¬ 
kulose-Hoi limpfungen mit Dr. Burow’s Tuberkulosan. 
Ebendas. S. 56. — 65) Derselbe, Erwiderung auf die 
Bemerkungen des Prof. Dr. KUmmer. Deutsche tier- 
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hrztl. W«K*lionsohr. S. — fJG) Eichhorn, Tiihcr- 
kulösc l^criarthrilis im Kaiijalgelonk oint>s Rindes in¬ 
folge Wundinfektion. Sachs. Vctcrinärbcrirht. S. 54. 

— *07) Eisen hcrg. lieber neue Mctliodcn der Tuberkel* 
bacillcnfärbung. Berl. klin. Woclicnschr. Jahrg. XLVII. 
S. 558. — *68) M'Fadyean, .lohn, Was ist die ge¬ 
wöhnliche Tnfektionsmethode bei Tuberkulose? The 
journ. of comp, pathol. and therap. Vol. X.XIII. p. 25t). 

— 60) Einzi, Guido, Untersuchungen über das Serum 
von Tieren, welche mit Tuberkulose und Enteritis 
chronica behaftet waren. Uonipt. rend. de la soc. de 
biolog. Vol. LXIX. p. 4. — *70) El eischliauer, Th., 
Ueber Behandlungsmethoden der Rintertuberkulose mit 
besonderer Berücksichtigung des Tuberkulosan-Burow. 
Inaug.-Diss. Bern. -- *71) Eokänyi, L.. Tilgung der 
Eutertiiberkulosc. Allatorvosi Lapok. p. 54. — *72) 
Eoth, Der praktische Wert der Tuberkulin-Augenprobe 
bei Rindern. Xach einem im .Vuftragc des Herrn Ministers 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten erstatteten 
Berichte. Veröffentl. a. d. dahres-Vet.-Ber. der l)eamt. 
Tierärzte Preussens für das Jahr 1908. Jalirg. IX. 
11. T. S. 3. Berlin. — *75) Frosch, P. u. K. Hertha, 
Ein Beitrag zur Kenntnis der Ziegentuberkulosc. Zeit¬ 
schrift f. Infektionskrankh. usw. der Haustiere. Bd. VIll. 
S. 63. — 74) Gordan, Die intracutane Tuberkulin¬ 
impfung. Deutsche landw. Prc.s.se. No. 37. S. 401. 

— 75) Gorcc, Natürliche Uebertragung der Tuberkulose 
von Mensch auf Affe. Bull, de la soc. contr. de med. 
vet. p. 84. — *76) Graf, M., Interessanter ana¬ 
tomischer Befund bei eincin tuberkulösen Schwein. 
Husszcmlc. p. 41. — 77) Guerin, Die Eintrittspforten 
der Tuberkulose. Rcc. de med. vet. p. 239. — 78) 
Derselbe, Ein weiteres Bei.spicl der Uebertragung der 
menschlichen Tuberkulose auf den Hund. Bull, de la 
soc. centr. de med. vet. p. 277. — 79) Derselbe, 
Die für die Tuberkulose des Rindes prädisponierten 
Länder. Rev. d‘hyg. et de police san. Oct. — 80) 
Derselbe, Neue Eigenschaften des Rindertuberkel- 
bacillus auf Rindergalle gezüchtet. Semaine vet. Fcbr. 

— *81) Guillain, (r. und G. Laroche, Fixation des 

Tub(*rkulins durch die Nervensubstanz. Compt. rend. 
de la soc. de biol. Vol. LXVHI. p. 220. — *82) 

Haag, F., Untersuchungen über die Feststellung der 
Tubcrkulo.se nach conjunctivaler und cutancr Einver¬ 
leibung von Tuberkulin. Inaug.-Diss. Bern 1908. — 
85) Hage mann. Der augenblickliche Stand der Tuber¬ 
kulose-Schutzimpfung. Süddeutsche landw. Tierzucht. 
Jahrg. V. S. 122—129. — 84) Derselbe, Da.sselbc. 
I)eutschc landw'. Tierzucht, .lahrg. XIV. S. 61. — *85) 
Hajnal, ZurDiagnose derTuberkulo.se. Allatorvosi 
Lapok. p. 135. — *86) Derselbe, Die Heilwirkung 
des Tuberkulins. Berl. klin. Woclicnschr. Jg. XXVH. 
No. 39. S. 753—757. — 87) Hansen, W^csth, Der 
Kampf gegen die Rindertuberkulose in Ostpreus.sen. 
Maanedsskrift for Dyriaeger. Bd. XXII. S. 100. — 
*88) Hauptmann, Antipliyrnatol-Klimmer undKlimmer- 
sches Tuberkulose-Tilgungsvcrfahrcn. Ticrärztl. Gcntral- 
blatt. dahrg. XXXIII. 8.544. — *89) Derselbe, 
Ueber die thermische Tuberkulinreaktion bei Rindern, 
welche wüederholt und gleichartig tubcrkulinisiert werden. 
Ebenda.s. .lahrg. X.XXIII. S. 133. — *90) Hcll,H., 
Ueber den Naclnveis der Tuberkelbacillen durch das 
Antiformin-Ligroinverfahren unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der Darm tuberkulöse. Inaug.-Diss. Giessen. 

— 91) V. Hel lens, Schutzimpfung gegen Tuberkulose 

fiel Rinder. Sammclrcfcrat. Finsk vetcr. tidskr. 
Bd. XVL S. 51. — 92) Henke, Zur PYage der latenten 
Tuberkclbacillen. Verb. d. deutschen path. Gesellsch. 
1909. 13. Tagung. S. 170. — 93) Hertha, Beitrag 

zur Kenntnis der Ziegentuberkulosc. Inaug.-Diss. Bern. 

— *94) Heurgren, Paul, Peinige Parallclversuche mit 
dem Alttuberkulin (Koeli) und dem Bovotuberkulol 
(Merck) als Reagens auf Tuberkulose des Rindes. Zeit¬ 
schrift f. Tierracd. Bd. XIV. 8. 439—443. — *95) 
Derselbe, Einige Versuche mit Bovotuberkulol als 


Tuberkulosereagens bei Rindern. Svensk veler. tidskrift. 
Bd. XV. 8. 219. — 96) van der Heyden, Diagnostik 
der Tuberkulose durch subcutanc Injektion von Tuber¬ 
kulin, die Ophlhalmo- und Intradermorcaktion. .Xnn. 
de med. vet. T LIX. p. 281. — *97) Hieronymi, PL, 
Beiträge zur bakteriologischen Sputumuntersuchung bei 
der Lungentuberkulose des Rindes. Inaug.-Di.ss. Bern 
u. Arcli. f. wisscnsehaftl. u. prakt. Tierhcilk. Bd. XXXVI. 
8uppl.-Bd. 8. 108. — 98) Holtcrbaeh, Das PMeisch 
als Quelle tuberkulöser Ansteckung. Rundschau f. 
Pücisclibeschau. Jahrg. XL S. 33. — *99) Hungcr- 
bühlcr, Ueber Muskeltubcrkulosc bei Mensch und 
Haustieren, mit besonderer Berücksichtigung der sogen, 
knotigen Muskeltubcrkulosc (P.scudotubcrkulose) dos 
Rindes. Inaug.-Diss. Gie.ssen. — *100) Huzcila, 

Theodor, Der Nachweis sehr spärlicher Mengen von 
Tuberkclbacillen. Deutsclie med. Wochen.schr. 8. 932. — 
101) Jacobson, D., Diagnostik der Tuberkulose durch 
Komplcmcntablenkung. Methode von Marraorek. Compt. 
rend. de la soc. ^e biolog. T. LXVIII. p. 50. — 
*102) Jäger,Tuberkulose —IMischinfcktion mit Staphylo¬ 
kokken und Streptokokken — bei einem zweijährigen 
Vollblutpferd. Zeitschr. f. Gestütsk. u. Pferdezucht. 
8. 49. — 103) Joost, E., Bemerkungen zur Frage des 
Vorkommens latenter Tuberkclbacillen in makroskopisch 
unverändert erscheinenden Lymphdrüsen. Pmtgegnung 
an L. Rabinowitsch. Zeitschr. f. Tuberkulose. Bd. XV. 
8. 500. — *104) Derselbe, Kritische Bemerkungen 
zur P'rage des Vorkommens latenter Tuberkclbacillen in 
den Lvniphdrüsen. Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. 
d. Haustiere. Bd. VIL S. 131. — *105) Derselbe, 
Primäre Tuberkulose der Vulva beim Rinde. Dresdener 
Hochschulbericht. 8. 184. — *106) de Jong, 
Rapport entre la tuberculose aviairc ct celle des mam- 
miferes. Annal. de Einst. Pasteur, T. XXIV. No. 10, 
p. 895—906. — *107) Kaiser, Wahrscheinliche Ueber- 
tr.-igimg der Tuberkulose des Menschen auf Schweine. 
Veröffentl. a. d. Jahres-Vcterinär-Berichtcn d. beamteten 
Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. Jahrg. IX. 2. T. 
8. 20. Berlin. — *108) Kallina, Ist die Nierentuber¬ 
kulose des Rindes zur ..offenenTuberkulose“ zu rechnen? 
nebst pathologisch-anatomischen Bemerkungen zur „Aus- 
scheidiingstuberkulosc“. Inaug.-Diss. Giessen u. Arch. 
f. wiss. u. prakt. Ticrheilk. Bd. XXXVL S. 137. -- 
*109) Kankaanpää, Spätreaktion bei Untersuchung 
mit Tuberkulin. P’insk vcicr. tidskr. Bd. XVI. 8. 101. 
— *110) Kappin, A., Tubcrkulose-Vaccination der 
Rinder. Compt. rend. de Eacad. d. .Sciences. T. CXLIX. 
p. 408. — 111) Kaupp, Tuberkulose bei einer gut 
genährten Kuh. Amer. vet. rev. Vol. XXXVI. p. 696. 
(Beschreibung eines Falles) — 112) Kinsey, Der 
Stand der Tuborkuloscfragc. Ibidem. VoL XXXVII. 
p. 466. — *113) Kl immer, M., Die Rindertuberkulose 
und ihre Bekämpfung. Vortrag, gehalten in der Oeko- 
nomischen Gesellschaft im Königreich Sachsen zu 
Dresden am 12. Nov. 1909. — *114) Derselbe, Wie 
kann die Rindertuberkulose bekämpft werden. Svensk 
veter. tidskrift. Bd. XV. 8.299. — 115) Derselbe, 
Ein Beitrag zur Bekämpfung der Rindertuberkulose. 
Maanedsskrift for Dyriaeger. XXII. p. 209. — *116) 
Derselbe, Dasselbe. Scliw’ciz. Arch. Bd. LH. H. 6. 
S. 382-40G. Mit 2 Lichtdruckfig. — 117) Derselbe, 
Bemerkungen zu dem Referate: „Staatliche Versuche 
zur Immunisierung der Rinder gegen Tuberkulose im 
Königreiche Sachsen von Ober-Med. Prof. Dr. Edelmann, 
K.-Landestierarzt.“ Deutsche ticrärztl. Wochenschr. 
S. 643. — *118) Derselbe, Einige Bemerkungen zu 
den Artikeln Wcber’s und Titze’s über mein Schutz- 
Ycrfabrcn. Zeitschr. f. Tiermedizin. Bd. XTV. S. 48 
bis 73. — *119) Derselbe, Bemerkungen zu den 
„Staatlichen Versuclicn über Immunisierung der Rinder 
gegen Tuberkulose von Landcsticrarzt Ob.-Med. Rat 
Prof. Dr. Edelmann“. Ebendas. Bd. XIV. S. 417 
bis 427. — 120) Derselbe, Entgegnung auf den Ar¬ 
tikel des Frof. Dr. Eber über das Dresdener Tuber- 
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kulose-Schutzimpfverfähren für Rinder mit Hilfe nicht 
infektiöser Impfstoffe. Gentralbl. f, Bakt., Rarasitcnk. 
u. Infoktionskrankh. I. Abt. Referate. Bd. XLV[. 
iS. 15. — 121) Derselbe, Bemerkungen zu der Kr- 
wideruDg des Herrn Landestierarzt Prof. Dr. Edelmann. 
Zeitschr. f. Tiermedizin. Bd. XIV. S. 428—438. — 
•122) Klimm er u. Saal heck, Ueber den diagno¬ 
stischen Wert des Tuberkulins bei tuberkulösen Haus¬ 
und Truthähnen. Ebendas. Bd. XIV. S. 222-239. - 
123) Koehlisch, Untersuchungen über die Infektion 
mit Tuberkelbacillen durch Inhalation von Sputum- 
staub. Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. Bd. LX. 
S. 508. — *124) Köhler, F., Beitrag zur Lärbcrischen 
Unterscheidung des Tuberkelbacillus und einiger anderer 
säurefester Bacillen mit besonderer Berücksichtigung 
der Alkalifestigkeit. Inaug-Dis.s. Dresden-Leipzig. — 
125) Kossel, H., Die Sammelforschung des Kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamtes über Milchgcnuss uml Tuber¬ 
kulose. Deutsche med. Wochenschr. S. 349. — 126) 
Kreutzer, Tuberkulosen. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S. 874. — 127) Derselbe, Oph¬ 
thalmoreaktion. Ebendas. Bd. LIV. S. 874. — 128) 
Derselbe, Immunisierungsverfahren nach Klimmer. 
Ebendas. Bd. LIV. S. 874. — 129) Krippel und 
Chabrol, Ueber experimentelle Tuberkulose des Pan¬ 
kreas. Compt. rend. de la soc. de biol. T. L.XIX. 
p. 347. — 130) Lellmann, Was hat der Rindvieh¬ 
besitzer zu tun, um die Ausbreitung der Tuberkulose 
unter seinem Vieh hintanzuhalten. Anier. vet. rev, 
Vol. XXXVI. p. 438. (Uebersetzung einer Arbeit von 
Prof. Römer-Marburg.) — 131) Lesourd, Die Tuber- 
kuloseimniunisicrung. 1/hyg. de la viande et du lait. 
(Wirkung der Arloing'schen Impfung auf Sekretion und 
Qualität der Milch.) — 132) Lignieres, Der Kampf 
gegen die Rindertuberkulose. Bull, de la soc. centi*. de 
möd. vet. p. 614. — 133) Derselbe, Kritische Be¬ 
merkung zur Mitteilung des Prof. H. Vallee betitelt 
„Untersuchungen über die Immunisation gegen Tuber¬ 
kulose“. Rec. de raed. vet. p. 462. 134) Der¬ 

selbe, Die praktischen Mittel, die Tuberkulose der 
Tiere in der Republik Argentinien zu bekämpfen. Bol. 
del Minist, de Agricult. XL 1909. p. 404. Ref. in 
Rev. gdn. de med. vet. T. XVI. p. 398. — 135) 
Derselbe, Der Kampf gegen die Rindertuberkulo.se 
nach einer neuen Methode. Ibidem. Buenos Aires. 
Juli-Dez. 1909. — *136) Locffler, F., Ein neues An¬ 
reicherungsverfahren zum färberischcn Nachweise spär¬ 
licher Tuberkelbacillen. Deutsche med. Wochenschr. 
S. 1987. — *137) Majewsky, lieber Tuberkulose- 
Schutzimpfungen. Arch. f. Veterinärwissensch. If. 4. 
S. 411—423. (Russisch.) - - *138) Marchand und 
Petit, Ueber einen Fall von Gehirn tuberkulöse eines 
Hundes. Rec. de möd. vet. No. 13. p. 433. — 139) 
Marggraff, Ueber Kehlkopftuberkulose. Münch, ticr- 
ärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 579. — *140) Martin, 
Gust., Praktische Erfahrungen mit der intrakutanen 
Tuberkulinreaktion bei Schweinen und bei Rindern. 
Inaug.-Diss. Giessen. — *141) Matschke, Die Oph¬ 
thalmoreaktion zur Erkennung der Tuberkulo.se bei 
Rindern im Vergleich mit der subkutanen Tuberkulin¬ 
injektion und die Conjunctivalprobe mit Tuberkulin 
und Präparaten verschiedener Herstellung und Zu¬ 
sammensetzung. Inaug.-Diss Bern. — *142) Mello, 
Tuberkulose bei einer Ziege. Arch. scientif. della r. 
soc. naz. vet. p. 47. — *143) Meitzer, Allerlei aus 
der Praxis. Mitteilungen d. Vereins badischer Tierärzte. 
Fcbr. S. 20—23. — *144) Meyer, M., Untersuchungen 
über die Conjunctivalreaktion auf Tuberkulose beim 
Rind. Berl. tierärztl. W'ochenschr. Jahrg. XXVI. 
No. 10. S. 232—234. — 145) Miessner u. Kühne, 
Die Anwendung des Antiformins zur Untersuchung des 
Vaginal schleim es auf Tuberkelbacillen. Mitteil, des K. 
Wilh.-Inst. f. Landwirtsch. in Bromborg. 11. März. — 
146) Miessner u. Schröder, Die Prophylaxe der 
Tuberkulose in der Provinz Posen. Ebendas. II. März. 


— 147) Miller, 4 neue Fälle von boviner Tuber¬ 
kulose in Kalkutta. The journ. of comp, pathol. and 
therap. Vol. XXlll. p. 54. — 148) Möllers, B., 
Die Tuberkulinprüfung der zur Kindermilchgewinnung 
dienenden Kühe. Bert. klin. Wochenschr. No. 26. 
S. 1228. Referat in d. Deutschen tierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 601. — *149) Derselbe, Zur Frage der 
Tuberkuloscinfektiori des Menschen durch Pcrlsuclit- 
baeillen. Deutsclie med. Wochenschr. — *150) Möhler, 
Die Uebertragbarkeit der GeflügcUubcrkulosc auf Säuge- 
lingc. 25. Ann. rep. l)ur. anim. ind. p. 165. — 
*151) Derselbe, Die Ursaclicn und der Charakter der 
tierischen Tuberkulose uml die staatlichen Maassnahmen 
zu ihrer lmterdrückuiig. 25. Ann. rep. bur. anim. ind. 
p. 155. *152) Möhler u. Washburn, Die Sehwcinc- 

iuberkidosc und ihre Bekämpfung. Yearbook of the 
dep. of agricult. 1909. p. 227. — *153) Mon voisin, 
A., La composition du lait des vaehos tuberculeuscs. 
Considerations sur la physiologie pathologiquc de la 
tubereulose marnmaire. Journ. de pbysiol. et de patliol. 
generale, p. 51. — *154) Moore, Einige in Nordeuropa 
geübte Verfahren zur Bekämpfung der Tuberkulose. 
Amer. vet. rev. Vol. XXXVIII. p. 48. — 155) Morel 
u. Juli en, Einige Experimente mit vom Pferde stammen¬ 
den Tuberkelbacillen. Bull, de la soc. centr. de med. 
vet. p. 455. — 156) Moses, S., Ueber die Wirkung 
von Tuberkelbacillen verschiedener Tv’pen auf Würmer, 
Schnecken und Kaubjuappen. Inaug.-Diss. Freiburg 
1907. — 157) Moussu, Der Kampf gegen die Rinder- 
tuberkulnsc. Rec. de med. vet. No. 11. p. 353. — 
*158) Müller, G, Tuberkulose bei einer Katze. Dres¬ 
dener Hoehscliulbericht. S. 299. — *159) Mullie, G., 
Der Kampf gegen die Rindortuberkulose in Belgien. 
Wie er geführt wird und wie er geführt werden müsste. 
Ann. de med. vet. T. LIX. — *160) Ncufeld, Ueber 
Tuberkulosepräcipitinc. Arch. f. wiss. u. prakt. Tier- 
heilk. Suppl. Bd. XXXVI. S. 347. — 161) Noack. 
Tuberkulose bei einem Pfei de. Sachs. Veterinärberiebt. 
S. 55. — *162) Oster tag, R., Die staatliche Be¬ 
kämpfung der Tuberkulo.se mit Rücksicht auf die In¬ 
fektionswege. Ztschr. f. Infektionskrankheiten usw. der 
Haustiere." Bd. VIL S. l. — 163) Pack, E., Wirbel¬ 
tuberkulose und Bruch der ersten Rippe beim Pferde. 
The vet. journ. Vol. LXVl. p. 27. - 164) Panisset, 
Der Modus der Infektion der Tuberkulose. Journ. de 
med. vet. p. 577. (Sammeircferat.) — *165) Park 
und Krumwiede, Die humanen und bovinen Typen 
des Tuberkclbacillus bei der Tuberkulose des Menschen 
in den verschiedenen Lebcnsaltcm in New York. Trans, 
assoc. Amor, physic. 24. Ref. in Exp. stat. rec. 
Vol. XXII. p. 390. — *166) Peters und Emerson, 
Die Verbreitung der Tuberkulose durch tuberkulöse 
Rinder. Nebraska sta. rep. 1908. Ref. in Exp. stat. 
rec. Vol. XXll. p. 84. — 167) Petit, G., Tuber¬ 
kulöse Pleuritis beim Hunde. Semaine vet. Jan. - - 
168) Poozka, Vorschläge zur Bekämpfung der offenen 
Formen der Rindertuberkulose, Vortragsref. in der 
Deutschen tierärztlichen Wochenschr. S. 89. — 169) 
Raebigcr, IJ., Berichtigung zu der Erwiderung des 
Herrn Dr. Skiba in No. 33 der Deutschen tierärztlichen 
Wochenschrift, die Tuberkulosebekämpfung betreffend. 
Ebendas. S. 561. — *170) Redecha, R., Klinische 
Tuborknloscfälle. Allatorvosi Lapok. p. 352. — *171) 
Regner, Bericht über den Kampf gegen Tuberkulose 
der Rinder in Schweden bis 1909. Meddelandcn fnin 
Kungl. Landtbruksstyrelsen. No. 149. — *172) Rey¬ 
nolds, Die Gesetzgebung über die Rindertubcrkuloso. 
Am. vet. rev. Vol. XXXVIII. p. 37. — *173) Richter, 
J., Intraeiitanreaktion behufs Feststellung der Tuber¬ 
kulose. Sachs. Veterinärber. S. 55. — *174) Rosenau 
und Anderson, Der Einfluss des Genusses abgetötetcr 
Tuberkelbacillcn auf eine tuberkulö.so Infektion. Trans, 
assoc. amer. physic. 24. Ref. in Exp. stat. rec. 
Vol. XXII. p. 391. — *175) Rossi, Kongenitale Tuber¬ 
kulose bei Kälbern. La clin. vet. sez. scientif. bimestr. 
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p. 10, — 17H) Uuppcl, Ueber Tuborkulosi'scnim und 
Tubcrkulosc-Scnivacrin. Vortrag. i:^(‘lialton auf dem 
‘J7. Kongress f. inn. Med. zu Wiesbaden, lief, in der 
Deiitselien tierär/.tl. WoeJicnsehr. S. 2S2. — *177) 
Dersüll)e, Dasselbe. Berl. licrärztl. Woelienselirifl. 
.lalirg. X.WI. No. 25. S. 405—406. — 178) Bussei 
und Hoff mann. Die Vaeoination gegen Bindertuber- 
kulusc mit Huvovaecin nach v. Behring. Milehwirtseh. 
Ceniralbl. Jalirg. VI. 11.8. S. .‘{88.— *170) B u t her- 
ford, Freilufiversuche an tuberkulösem Vieh. Amer. 
vei. rev. \'oI. XXXVIII. p. 818.— *180) Ten Sande, 
l'eber tlie Sehwierigkeit, Sputum zu bekommen beim 
tuberkulösen Bind. Tijdschr. vuor Veeaidsenijkunde. 
Bd. XX-XVII. S. 87. — 181) Derselbe, Die Ge¬ 
winnung von Sputum zur mikroskopischen Diagnose der 
Lungenwegetuberkulosc. Vortragsref. in Zeitsehr. f. 
Fleisch- u. Milehhygienc. Bd. XXL S. 28. — 182) 
Scheidt, Bückenmarkstuberkulose. Münch, tieriirztl. 
Woehensehr, .lahrg. UV. S. 170.— *188) Schmidt, 
.1., Zwei Fülle von Tuberkulose beim Pferde. Dresdener 
Hochschulberieht. S. 273. — *184) Schmicdhoffer, 
.1., Ueber die Struktur des Tuberkelbacillus und die 
neuen Färbungsmethoden. Allatorvosi Lapok. p. 641. 

— *185) Schrick er, Schlachtbefundc bei mit Behring’s 
Tuberkuloseschutzimpfstoff(Bovovacein) geimpften Tieren. 
Münch, tierärztl. Wocheusehr. .lahrg. LIV. S. 721. — 
*186) Schröder, Die Tuberkulose. Amer. vet. rev. 
Vol. XXXVII. p. 475. — 187) Derselbe, Beziehung 
der Bindertuberkulose zur Gesundheit der .Mlgemeinheit. 
The vei. journ. Vol. LXVl. p. 378. — *188) Der¬ 
selbe, Die Beziehungen der Tuberkulose des Bindes 
zur menscldichen Gesundheit. 25. Ann. rep. bur. anim. 
ind. p. 100. — *189) Derselbe, Dasselbe. U. S. 
Dcp. agr. bur. anim. ind. circ. p. 158. — *100) 
Schröder, E. C. und W. E. Cotton, Untersuchungen 
über das Vorkommen von Tuberkelbacillen im circu- 
lierenden Blute. The vet. journ. Vol. LXVI. ]n 166. 

— *101) Schröder und Möhler, Die Immunisierung 
der Binder gegen die Tuberkulose. Amer. vet. rev. 
Vol. XXXVIII. p. 161. — *192) Schrüfer, Die Oph¬ 
thalmoreaktion mit Phymatin. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. .lahrg. LIV. S. 724. — *193) Schrum, Ueber 
Ilundctubcrkulose. Inaug.-Diss. Bern. — 104) Schütz, 
W., Die spezifische Erkennung und Behandlung der 
Tuberkulose. Verhandl. d. 27. Kongr. f. inn. Med. in 
Wiesbaden. S. 17. — 195) DerseIbe, Dasselbe. Verh. 
d. deutsch. Kcmgr. f. inn. Med. llerausgeg. von dem 
Sekretär des Kongre.sses Dr. E. Pfeiffer, 27. Kongr. Bef. 
in der Deutschen tierärztl. Wochcnschr. S. 783. — 
*196) Schultze, II., Eigenartiger Tuberkulosebefund. 
Berliner tierärztl. Wochenschr. .lahrg. XXVI. No. 18. 
S. 868—869. — *197) Siegesmund, Ueber die Stärke 
verschiedener Tuberkuline, gemessen nach der deutschen 
slaatlichcn Prüfungsrnethotle. Inaug.-Diss. Zürich. - - 
*198) Sirnniat, Versuche mit Dr. Burow's Tuberkulosan. 
Veröffcntl. a. d. dahrcs-Veterinärberichten der beamt. 
Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. .lahrg. IX. 11. T. 
S. 21. Berlin.— 109) Slatineanu, A. und D. Danie- 
lopolu, Ueberempfindlichkeit der Tiere gegenüber 
Tuberkulin, erzeugt durch vorhergehende intravenöse 
Injektion derselben Substanz. Compt. rciid. de la soc. 
de biol. T. LXVIII. p. 82.— 200) Stange, Kennedy 
und Finsmore, Die Tuberkulose und ihre Erkennung, 
.lova Sta. Bul. 107. Bef. in Exp. Stat. Bcc. Vol. XXil. 
p. 184. — *201) S trau SS, .1., Ueber die Besorption 
der Tuberkelbacillen aus dem Darm. Inaug.-Diss. Bern. 

— *202) Täuber, B.. Ueber die Wirkung der haupt¬ 

sächlichen im Tuberkulin und in den zu den lokalen 
Tuberkulinreaktionen verwendeten Tuberkulinlösungcn 
enthaltenen nicht spezifischen Bestandteile auf die 
Augen-, Scheidcn.schleimhaut und äussere Haut des 
Hundes. Inaug.-Dissert. Dresden-Leipzig. — *208) 

Tal bot, Die Bindertuberkulose in den Beständen in 
.lova. Amer. vcl. rev. Vol. XXXVII. p. 786. - *204) 
Tuth, A., Die Ziegenmilch im Dienste der Bekämpfung 


der Tul>crkuIo.se. Köztclek. p. 1776. — *205) Trotter, 
A. M., Fütlerungsvcrsuchc mit den Fäces tuberkulöser 
Kühe. The journ. of comp, patliol. and therap. VoL.XXlIl. 
p. 271. — 206) Ty vaert, Ch., Ein Fall von Peritonitis 
tubcrcubisa mit Ascites beim Pferde. Ann. de med. 
vet. T. LIX. p. 721. — *207) Uhlenbrock, B., 

Fxporimcntcllc Untersuchungen über die Virulenz alter 
tuberkulöser Herde beim Binde. Inaug.-Diss. Bern. 

— *208) Ujhclyi, E., Die Tilgung der Tuberkulo.se 

in der Domäne Hcijcrvär und die Züchtung <lcsNiedcrungs- 
vichs. Köztclek. p. 2929. — 209) Vallee, IL, Unter¬ 
suchungen über die Tuberkul(»scimpfung. Ann. de 
l'inst. Pasteur. Sept. 1909. p. 665. — *210) Vallee 
und Einzi, Ueber die Präcipitinreaktion in der Dia¬ 
gnostik der Tuberkulose bei Tieren. Bull, de la soc. 
centr. de med. vet. p. 408. — *211) Dieselben, 

Feber Präcipitin-Diagnostik der Tuberkulose und die 
Eigensehaften des Serums hyperimmuner Pferde gegen 
diese Infektion. Compt. rend. de la soc. de biolog. 
T. LXVIII. p. 259. — *212) Vallillo, G., Die Meio- 
stagminreakiion bei Bindertuberkulose. Zeitschr. f. In- 
fektionskrankh. usw. d. Haustiere. Bd. Vlll. S. 417. 

— 218) Vaud rem er. Action de (juebpies microbes 

sur la tuberculine. Contribution a Fetude de la nature 
de la tuberculine. Ann. de Finsl. Pasteur. Annec XXIV. 
No. 8. p. 189—195. — *214) de Vine, Die Be¬ 

kämpfung der Tuberkulose durch die l>cstchenden Ge- 
.setze. Amer. vet. rev. Vol. XX.XVll. p. 189. — *215) 
Ward und Baker, Untersuchungen über die intra- 
dermale Tuberkulininjektion bei Bindern. Ibidem. 
Vol. XX.XVIII. p. 184. — *216) Weber, A., Welche 
Gefahr droht dem Menschen durch den Genuss von 
Milch und Milchprodukten tuberkulöser Kühe? Tuber- 
kulosc-.Xrbciten a. d. Kaiserl. Gesiindheitsamte. H. 10. 
S. 1. — *217) Weber, Gust., Ist die Ueberempfindlich¬ 
keit zum Nachweise der 'Puberkulose verwendbar? Inaug.- 
Diss. Dresden-Leipzig. — *218) Weber, A. u. Dieterlen, 
Vergleichende Untei-suchungen über die Tuberkuline aus 
Menschen- und Bindertuberkelbacillcn. Tuberkulose- 
Arbeiten a. d. Kaiserl. Gesundheitsamte. IL 10. S. 217. 

— *219) Weber, A. und C. Titzc, Inhalations- und 

Füttcrungsversuche mit Perlsuchtbacillon an Rindern. 
Bestimmung der geringsten zur Infektion notwendigen 
Bacillenmcnge. Ebendtus, H. 10. — *220) Dieselben, 
Die Immunisierung der Kinder gegen Tuberkulose. IV. Mit¬ 
teilung. Das Schutzimpfverfahren von Klimmer. Eben¬ 
daselbst. H. 10. — *221) Weber, A., Titze und 

Jörn, Dasselbe. III. Mitteilung. Ver.suche mit der 
Bovovaccination und der Taurumanimpfung in der 
Praxis. Ebendas. H. 10. — *222) Wetzl, T., Ein 

aus dem Pferdekörper gezüchteter Tuberkelbacillus¬ 
stamm. Allatorvosi Lapok. p. 22. —*223) WGndisch, 
IL, Beitrag zur Biologie des Tuberkelbacillus und 
einiger säurefester Saprophyten. Inaug.-Dissert. Bern 
1908. — 224) Wiegand, Conjunctivalprüfung auf 

Tuberkulose mittels Bovotuberkulol. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhofztg. Jahrg. X. S. 652. — 225) Die Tuber¬ 
kulose der Tiere und ihre Beziehungen zur Tuberkulo.se 
des Menschen. Trans. 6. Intern. Cong. Tub. 4. Ref. 
in Exp. Stat. Rcc. Vol. XXII. p. 387. (Bericht über 
die Kongressverhandlungen.) — *226) Uebertragung der 
Tuberkulose vom Rinde auf Menschen. Veröffentl. a. 
d. Jahres-Veterinärberichten d. beamt. Tierärzte Preussens 
f. d. Jahr 1908. 11. Teil. S. 21. Berlin. — 227) 
Tuberkulöse Kuhmilch und Menschentuberkulose. Ref. 
i. d. Deutschen tierärztl. Wochenschr. S. 272. — 228) 
Tuberkulose des Centralnervcnsystems, der Muskeln, 
Knochen. Gelenk- und Geschlechtsorgane, Veröffentl. 
a. d. Jahres-Vctcrinärbcrichten der beamt. Tieräi'zte 
Preussens für das Jahr 1908. II. Teil. S. 19. Berlin. 

— *229) Tuberkulose bei Pferden. Ebendas. II. Teil. 
S. 21. Berlin. — *230) Schutzimpfung gegen Tuber¬ 
kulose mit Bovovaccin und Tauruman. Ebendas. Jahr¬ 
gang IX. 11. Teil. S. 20. 
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llmfani^ und Vertreitun^. Statistisches s. S. iU. 

Tal bot (203) bespricht das Vorkommender 11 in de r- 
tuberkulose in den Beständen in .lova. Er fordert 
eine ausgiebige Anwendung der Tuberkulinprobe und 
gibt als Beispiel an, dass von 1000 tuberkulinisierten 
Hindern 306 reagierten. Von diesen wurden 305 bei 
der Schlachtung mit Tuberkulose behaftet befunden, 
jedoch derart, dass 280 vollständig bankwürdig waren. 

II. Zietzselimann. 

Bakteriologie. Dieter len (53) stellte bei 
50 Lungentuberkulosen den Typus der im Aus¬ 
wurf vorhandenen Tuberkelbacil len fest. 

Das mit physiologischer Kochsalzlösung gleichmässig 
verriebene Sputum wurde an 4 Meerschweinclien verimpft. 
4 Wochen nach der Impfung wurde 1 Mecuschweinchcn 
getötet. Fast jedesmal w'ar die Milz doppelt vergrössert 
mit einzelnen gcibroten, prominenten Knütclicn bis zu 
Hirsekorngrösse. Milzbreiteilchen, speziell die gelben 
Knötchen, wurden möglichst gut in reines Hinderscrum 
ohne Glycerinzusatz eingerieben.' Die Kulturen wuchsen 
meist üppig. Nach 4 Wochen w urde der Hasen auf ein 
zweites Serum übertragen, in der Weise, dass eine geringe 
Menge in möglichst dünner und gleichmässiger Schicht 
auf dem zweiten Serumröhrchen verrieben wurde. Nach 
10—14 Tagen wrar dann ein dünnes, gleich massiges 
Häutchen gewachsen, das auf Glycerinbouillon über¬ 
tragen wurde. Auf diesem Nährboden zeigten die 
Kulturen mit wenigen Ausnahmen das dem Typus 
humanus eigentümliche Wachstum. Nach 20—25 Tagen 
gewöhnlich war die Oberfläche der Glycerinbouillon von 
den Kulturrasen überzogen. Dann wurden Kaninchen 
mit 1 cg der Kulturen in 1 ccm Kochsalzlö.sung geimpft. 
Keines der Kaninchen erkrankte an generalisierter Tuber¬ 
kulose. Bei der Sektion 4 Monate nach der Impfung 
waren bei 2 Kaninchen einige bis hirsekorngrosse Käse¬ 
herde in den vergrösserten regionären Leistendrüsen. 
Die betreffenden beiden Kulturen w'urden deshalb noch¬ 
mals an Kaninchen und Kälber verimpft. Ferner wurden 
aus den Drüsen eines der verdächtigen Kaninchen ge¬ 
züchtete Tuberkclbacillen auf 2 Kaninchen verimpft. 
Bei diesen Nachimpfungen verhielten sich die beiden 
Kulturen durchaus wie Menschentuberkelbacillen und 
Hessen die regionären Drüsen unverändert. Vielleicht 
lag in den beiden verdächtigen Fällen eine Mischinfektion 
mit Eiterkokken vor. In allen 50 Fällen von Lungen - 
tuberkulöse ergab also die Untersuchung Tu¬ 
berkelbacillen des Typus humanus. Illing. 

Calmette und Guerin (34) führten zur Bestim¬ 
mung des bovinen oder humanen Ursprungs 
der Koch’schen Bacillen, isoliert aus tuber¬ 
kulösen Läsionen des Menschen, das verdächtige 
Bacillenmaterial, welches sie auf Kartoffeln gewonnen 
hatten, in den Zitzenkanal von Ziegen ein. Stammten 
die Bacillen vom Rind, .so entstand eine schwere Mastitis, 
welche schnell zur Kachexie und zum Tode führte. 
Menschliche Bacillen erzeugten nur eine gutartige Euter¬ 
entzündung. May. 

Park und Krumw'icdc (165) stellten Unter¬ 
suchungen an über das Vorkommen der humanen und 
bovinen Typen des Tuberkelbacillus bei der 
Tuberkulose des Menschen in New Y'ork in den 
verschiedenen Lebensalterii. Sie fanden, dass von 
28 tödlichen Tubcrkulosefällen bei Kindern 22 dom 
humanen und 6 dem bovinen Typus zugehörten. Bei 
200 Tuberkulosefällcn, die Erwachsene betrafen, wurden 
nur Bacillen des humanen Typus gefunden. 

H. Zietzschmann. 


Durch die Eherrschen (58 u. 59) Versuche über die 
Umwandlung vom Menschen stammender Tu¬ 
berkel ba eil len des Typus humanus in solche 
des Typus bovinus wurde dargetan, dass cs bei ge¬ 
eigneter Versuchsanordnung möglich ist, mit vom 
Menschen stammendem tuberkulösen Materiale, aus dem 
Tuberkclbacillen mit den Eigen.schaften des Typus 
humanus zu züchten sind, durch Uebertragung auf 
Kinder Veränderungen hervorzurufen, aus denen Tuberkel¬ 
bacil len isoliert werden können, die sich bei Weitcr- 
'impfung auf Kinder für diese hochgradig virulent er¬ 
weisen und auch im Kultur- und Kaninchenversuchc 
wie Bacillen des Typus bovinus verhalten. Als die 
zweckmässig^tc Form der Ueberimpfung für die Typen¬ 
umwandlung hat sich bei seinen Versuchen die Ein¬ 
impfung in die Bauchhöhle erwdesen. Das Haften der 
vom Menschen stammenden Tuberkclbacillen in der 
Bauchliöhle wird durch V'crwendung von Organteilen 
tuberkulöser Meerschweinchen (insbesondere der mit 
Bouillon verriebenen Milz) wesentlich erleichtert, ln 
der mitgetcilten Versuchsreihe ist es gelungen, in 
3 von 7 wahllos zur Verfügung gestellten Fällen von 
Lungentuberkulose des Menschen (SektionsmaterialJ eine 
Umwandlung des Bacillentypus in dem oben erläuterten 
Sinne durchzuführen. 

Der Ausgang dieser Versuche ist ein w'eitercr Be¬ 
weis für die nahe Verwandtschaft der beim Menschen 
und beim Rinde vorkommenden Tuberkuloseformen. 

Illing. 

Wetzl (222) züchtete aus den Organen eines 
tuberkulösen Pferdes einen Tuberkelbacillu.sstamm, der 
nach seinen biologischen Merkmalen dem Geflügcl- 
tuberkelbacillus am nächsten stand und für Labora- 
toriumstiere eine geringe Virulenz besass. Hutyra. 

Bctegh (20) gelang es in keinem Falle Aale 
mit irgend einer Varietät des Warmblüter¬ 
tube rkelb acill us intramuskulär oder intraperitoncal 
zu infizieren, wogegen sic sich für die Infektion mit 
dem Fischtuberkolbacillus sehr empfänglich erwdesen 
haben. Diese Vcrsuclisergebnisse bestärken ihn in der 
Auffassung, dass die zweierlei Bacillenarten, ausser 
der Acidoresistenz, nichts Gemeinsames miteinander 
haben. Hutyra. 

Schrum (193) infizierte acht Hunde mit 
Tuberkelbacillen vom Typus humanus und 
Typus bovinus. 

In 7 Fällen w^ar die Lungenplcura der Sitz tuber¬ 
kulöser Erkrankungen; einmal befanden sie sich nur 
subpleural (Fall 1 Typus humanus). In 2 Fällen 
waren die Veränderungen tuberkulöser Art im Innern 
des Lungengewebes zu finden (Fall 3 Typus humanus, 
Fall 4 Typus bovinus). Von den Lymphdrüsen waren 
die Peribronchialdrüsen und Mesenterialdrüsen nur in 
je einem Falle erkrankt (Fall 3 Typus humanus und 
Fall 4 Typus humanus), und einmal (Fall 1 Typus 
humanus) bildete sich ein von der Impfstelle aus¬ 
gegangener Abseess. 

Die tuberkulösen Veränderungen der Lunge bei 
den 8 Versuchstieren entsprachen nicht denjenigen 
anderer Tiere und des Menschen. W’ährcnd sich sonst 
iin Innern der tuberkulösen Knötchen ein verkästes 
Centrum vorfindet, zeigten die tuberkulösen Knötchen 
der Lungen seiner Vei*suchsticre eine glasige, gallert¬ 
artige, derbe und feste Beschaffenheit Es ist besonders 
beachtenswert, dass bei allen acht Versuchshunden 



haiiplsiiclilich nur die Lunge der Silz der tuberkultiscn 
Krkrankung war. 

Bemerkenswert ist auch, dass die Bruiicliialdriisen 
nur einmal an der Infektion beteiligt waren. 

Aus den Versuchen ergibt sich ferner, dass es ge¬ 
lingt, Hunde mit grossen Mengen (2 cg) von d'ubei'kel- 
baeillen des Typus humanus wie mit Bacillen des 
Typus bovinus auf dem Wege verschiedener Impfung 
in nicht zu langer Zeit (kürzeste Zeit 8 Woclien, 
Fall 1 Typus humanus) zu infizieren. Die mit grossen 
Mengen (2 cg) von Bacillen des Typus humanus oder 
bovinus erzeugten tuberkulüsen Veränderungen sind 
geringgradig und scheinen keine Tendenz zum Fort-^ 
schreiten zu l)esitzen. Demzufolge z(‘igen Hunde 
gegenüber den Infektionen mit Tul>erkclbacillcn eine 
eriiebliche Widerstandskraft, gleichgültig, welchen In¬ 
fektionsmodus und welchen Bac‘illcnty[»u.s man wählt. 
Diese Widerstandskraft scheint eine natürliche Kigen- 
schaft des Hundeorganismus zu sein. Illing. 

Sclimiedhoffer (184) ist in einer Arbeit über 
die Struktur des Tuberkelbacillus der An.sielit, 
dass die für Sporen angesprochenen Gebilde lediglich 
Plasmaklumpen sind, die zufolge Aenderung der 
Impermeabilität der äusseren Zellmembran siclitbar 
werden. Hutyra. 

Uhlenbrock (207) hat experimentelle l'nter- 
suchungen über die Virulenz alter tuberku¬ 
löser Herde beim Ilinde angestellt und ist auf 
(irund derselben zu folgenden Schlüssen gelangt: 

In vollständig verkalkten tuberkulösen Herden des 
Kindes sind mikroskopisch stets Tubcrkelbacillen nach¬ 
weisbar. Die Tuberkelbacillen in alten tuberkulösen 
Herden sind virulent. Die Virulenz der Tuberkel¬ 
bacillen in alten tuberkulösen Herden ist abgeschwächt, 
denn a) die Tubcrkelbacillen alter tuberkulöser Herde 
zeigen in bezug auf ihre Färbbarkeit Dcgcncrations- 
erscheinungen (körniger Zerfall, unterbrochene Färbung, 
(iliedcrung in gefärbte und ungefärbte Abschnitte, bald 
blassrotcr, bald braunroter Farbenton), b) Todesfälle 
sind bei den Versuchstieren selbst nach 97, 99, 100, 
112 Tagen nicht beobachtet, c) Marasmus der Impf¬ 
tiere war niemals fcstzustellen. d) Der Grad und die 
Ausdehnung der tuberkulösen Veränderungen war in 
den meisten Fällen gering (Leber in 8, Leber und Milz 
in 14, Leber, Milz und Bronchialdrüse in 6 Fällen er¬ 
krankt). Verkäsung wurde in keinem Organe beob¬ 
achtet. 0. Zictzschmann. 

Ghausse (40 u. 41) berichtet in seinem Artikel über 
den Gehalt an Tuberkelbacillen in patho¬ 
logischen Produkten, dass er in Tuberkelhcrden 
die Bacillen gezählt habe und zu dem Kesultat ge¬ 
kommen sei, dass die Zahl der Bacillen innerhalb der 
grössten Grenzen von 0 — 500000 auf 1 mg Substanz 
schwankt, und zwar sowohl in dem Lungenschlcim als 
auch in den käsigen Herden. Die Reinkulturen enthalten 
35000000 — 40000000 Bacillen auf 1 mg Substanz. 
Bei den Boviden, sagt der Verf., ist der Gehalt un¬ 
gefähr 100 Bacillen auf 1 mg Substanz. J. Richter. 

Anderson und Rosenau (4) berichten über das 
Vorkommen von Tubcrkelbacillen im circu- 
lierendcn Bl utc bei dci* klinisch en und experi- 
men teilen Tuberk iilose. 

Sie fanden, dass bei 48 Fällen mcTischlichcr Tuber¬ 
kulose im Sediment <les centrifugierten Blutes in keinem 
einzigen Fall Tubcrkelbacillen nachzuweiseii waren, 
dagegen fanden sie bei 7 von 8 künstlich infizierten 
Kaninchen Tuberkcll)acillcn im Blute vor; die Bacillen 
wurden in 3 dieser Fälle durch Kultur- und Impf¬ 
versuch naehgewiesen, im Ausstrichpräparat sind sie 
nicht zu entdecken, weil ihre Zahl zu gering ist. In 
einem Fall war das Blut tuberkelbacillenhaltig bei 
einem Tier das keine makroskopischen tuberkulösen 


Veränderungen zeigte. Bei Meerschweinchen wurden 
Bacillen im Blute ebensowenig gefunden wie beim 
Mensclicn. Bezüglich <ler LeLcnslabigkeit der Tubcrkcl- 
bacillcii stellten die \ erf. fest, dass bei 20 Minuten 
währender Frbitzung der Bacillen auf GO^’ C das Ab- 
stcr])en derselben eintritt. H. Zictzschmann. 

Sch r 0 c d c r und Co 11o n (190) stellten an 42Rindern 
in den vcr.sehiedenstcn Stadien der Tuberkulose Unter¬ 
suchungen an über das Vorkommen von 
Tubcrkelbacillen im circulicrendcn Blute. 
Sie kamen sowohl bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung als auch bei den Impfversuchen zu einem 
absolut negativen Ergebnis. May. 

.1 ocst (104) bespricht kritisch die neueren Arbeiten, 
die sich mit der Frage des Vorkommens latenter 
Tubcrkelbacillen in den Lymplidrüscn be¬ 
schäftigen. Aus den gegebenen Darlegungen des Verf.’s 
geht hervor, dass das Vorkommen latenter Tuberkcl- 
bacillen in den Lymplidrüsen der Haustiere auf Grund 
der neueren Arbeiten nicht als erwiesen ange.sehen 
werden kann. Die Ergebnis-se der Arbeiten von Smit, 
sowie Rievel und Linnenbrink decken sicli vielmehr 
zum grössten Teil mit den Resultaten der von ihm 
früher aiigestelltcn Untersuchungen. Er hält infolge¬ 
dessen den von ihm seinerzeit gezogenen Schluss, ,,dass 
in den Lymphdrii.sen mit generalisierter Tuberkulose 
behafteter Rinder und Schweine latente Tuberkelbacillen 
überhaupt nicht Vorkommen, dass vielmehr überall da, 
wo sich Tubcrkelbacillen im Lymphdrüsengewebe finden, 
histologisch auch spezifisch tuberkulöse Veränderungen 
nachweisbar sind“, ebenso wie auch die Schluss¬ 
folgerungen, die er aus seinen Untersuchungsergebnissen 
im Hinblick auf die praktische Fleischbeschau gezogen 
hat, auch heute noch aufrecht. Hinzuzufügen wäre hier 
in letzterer Hinsicht (auf Grund der Untersuchungen 
RieveUs und Linncnbrink'.s) nur, dass auch nicht 
geschwollene Lymphdrüsen generalisiert tuberkulöser 
Tiere Tuberkelbacillen mit lediglich histologisch nach¬ 
weisbaren tuberkulösen Läsionen beherbergen können. 

Joest. 

Rosenau und Anderson (174) studierten den 
Einfluss des Genusses abgetöteter Tuberkel- 
bacillcn auf eine tuberkulöse Infektion durch 
Versuche an Meerschw’'einchen. 

Diesen wurden GO Tage lang Tuberkelbacillen ver¬ 
abreicht, die V 2 Stunde lang einer Temperatur von 60G 
ausgesetzt gewesen waren. Bei den nachfolgenden kün.st- 
lichen Infektionen durch Verabreichung tuberkelbacillen¬ 
haltiger Butter zeigten die Versuchstiere samt den 
Kontrolltieren, die nicht vorbchandelt w'aren, die gleichen 
Verhältnisse der Empfänglichkeit. H. Zictzschmann. 

Vallillo (212) berichtet über dieMciostagmin- 
reaktion bei Rindertuberkulose. 

Das Serum stammte von tuberkulösen Rindern 
und Schweinen des Mailänder Schlachthofes. Als 
Antig(‘n wurden Rin(lertul)crkulosckulturcn benutzt. 
Die Versiiclie ergaben, .,(lass die oben genannten Sera, 
mit dem Tuberkuloseantigeii gemischt, eine konstante 
Zunahme der Tropfenzahl geben, im Vergleich zu den 
Proben, bei denen nur Kochsalzlösung hinzugefügt 
worden war“. Joest. 

Guillain und Laroche (81) stellten durch Ver¬ 
suche in vitro die Fixation des Tuberkulins durch 
die Nerven Substanz fest. 
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(Ichirnsubstanz fixierte nirht nur das Tuberkulin, 
sondern nahm ihm auch seine toxisclie Kraft. (1 leich¬ 
zeitig fanden die Verff. noch, dass das nervöse tiewebe 
ein energischer Zerstörer der Tuberkelbacillen in vitro ist. 

May. 

In einer Arbeit über die Antikörper bei der 
Tuberkulose und ihre Beziehungen zur Tuber¬ 
kulininokulation und Vaccination ziehen Butler 
und Mefford (81) folgende Schlussfolgerungen: 

Es bestehen keine Beziehungen zwischen der 
Komplementbindungsfähigkeit und der Tuberkulin¬ 
einimpfung und -vaccination, zwischen dem komplement- 
bindenden Antikörper und dem opsonischen Index oder 
zwischen dem opsonischen Index und der Tuberkulin¬ 
hautreaktion. Die komplementbindende Reaktion scheint 
nicht spezifisch für die Tuberkulose zu .sein. 

H. Zietzschmann. 

Zur Vergleichung der Tuberkuline aus 
Menschen- und Rindcrtuberkelbacillen stellten 
Weber und Di et er len (218) zahlreiche Versuche an 
Rindern und Meerschweinchen an. Es ergab sich, dass 
die diagnostische Wirksamkeit des Tuberkulins aus 
Tuberkelbacillen des Typus humanus und aus solchen 
des Typus bovinus die gleiche ist, wenn beide Tuber¬ 
kuline denselben Titer haben. Der Titer wurde an 
tuberkulösen Meerschweinchen festgesteilt, wobei es sich 
zeigte, dass cs gleichgültig war, welcher Tuberkel¬ 
bacillentypus zur Infektion dieser Tiere gedient hatte. 

Illing. 

Den Nachweis von Antistoffen gegen das 
Tuberkulin bei tuberkulösen und nichttuber¬ 
kulösen Tieren bezweckte eine Reihe von Dieterlen 
(54) ausgeführten Serumuntersuchungen an Rindern, 
Kaninchen, Meerschweinchen, an je einem Pferd, Esel, 
Schwein und Hund. Die Versuchstechnik war im all¬ 
gemeinen die von Wassermann und Bruck u.a. Im 
Serum der tuberkulösen Rinder wurden fast immer Anti¬ 
stoffe gefunden, dagegen nicht im Serum gesunder 
Rinder. Aus dem Serum von Kaninchen mit hoch¬ 
gradiger Tuberkulose verschwanden die Antistoffe gegen 
Tuberkulin gewöhnlich um so schneller, je weniger Anti¬ 
stoffe das Kaninchen vor seiner Infektion im Serum 
hatte. Weder bei tuberkulösen, noch bei gesunden 
Meerschweinchen gelang der sichere Nachweis der Anti- 
tuberkulinstoffc. Tm Serum des Esels und des Hundes, 
beide tuberkulosefrei, w'aren sehr viele Antistoffe, das 
gesunde Pferd hatte nur wenig, das Schwein, ebenfalls 
nicht tuberkulös, hatte gar keine Antistoffe gegen das 
Tuberkulin. Die Widerstandsfähigkeit dieser 4 Tiere 
gegen Tuberkulose entspricht ungefähr diesem Befunde. 

Illing. 

Die Frage der spezifischen Wirkung des Tu¬ 
berkulins vom Darm aus, wie sie von Calmctte 
angegeben wird, wurde von Dieterlen (55) an Meer¬ 
schweinchen geprüft. 

Benutzt wurde nach dem Vorgänge von Calmctte 
das durch Alkohol ausgefallte Tuberkulin, das pulveri¬ 
siert und in destilliertem Wasser aufgeschwemmt mittels 
Schlundsonde eingogeben wurde. Die tuberkulösen 
Tiere ertrugen die Verfiittcning, mit einer Zufalls¬ 
ausnahrae, ohne Reaktion, obwohl in vier Fällen 0,15 g 
Tuberkulin gegeben wurde, nach Calmctte die 
7 V 2 fache tödliche Dosis. Vier mit Perlsucht infizierte 
Tiere erhielten durch Dampf abgetötete Tuberkel bacillen 


verfüttert. Eines starb und hatte bei der Sektion 
schwere Tuberkulose. (Jesundc Meerschweinchen, da¬ 
runter auch junge, erhielten abgctötetc Tul>erl\elbacillcn 
per OS und per rectum und erkrankten nicht. Ein 
Monat nach der VcrfüKcrung starb ein Tier ohne eine 
makroskopisch sichtbare Erkrankung. Sämtliche Meer¬ 
schweinchen wurden drei Monate nach der Fütterung 
mit Tuberkulin bzw. Tubcrkclbacillcn getötet. Die mit 
Tubcrkulo.se infizierten hatten ausgedehnte Tuberkulose 
der Drüsen, Milz, Lungen und Leber, die nicht in¬ 
fizierten zeigten keine makroskopischen Herde. Die von 
Calmctte beschriebene Entfärbung der Nieren und be¬ 
trächtliche Vergi'össcioing der Nebennieren und der 
Leber waren nicht zu sehen. Die von ihm behauptete 
schädliche Wirkung der Vcrfüttcrung von stcrili.sierten 
tuberkulösen Produkten auf tuberkulöse und auf ge¬ 
sunde Individuen konnte den Versuchen zufolge nicht 
bestätigt werden. Illing. 


Ncufeld (160) benutzte bei seinen Versuchen über 
Tuberkulinpräcipitinc stark agglutinierende Sera 
hoch immunisierter Tiere. Den Versuchen gingen einige 
andere für die quantitative Bestimmung des Präcipitin- 
gehaltes eines Serums voraus. Hierbei ergab sich, dass 
bei den Filtraten ohne Carbolzusatz stärkere Nieder¬ 
schläge entstanden, was darauf hindeutet, dass Carbol¬ 
zusatz die Reaktion beeinträchtigt. Wie sich die Werte 
für Agglutination und Präcipitation zu einander ver¬ 
halten, geht aus folgendem Versuche hervor: 

Das Serum einer immunisierten Ziege zeigte hei 
Beobachtung nach 24 Stunden folgende Werte: 

Für Präcipitation 
mit dem Filtrat 
einer 13 tägigen Kultur: 

1 : 1200 + 1 : 20 + + 

1: 1500 — 1 : 50 -f- 

1 : 100 — 


Für Agglutination 
mit 1 : 10 000 Testflüssigkeit: 


Ein letzter Versuch galt der Frage nach den Be¬ 
ziehungen zwischen Agglutination und Präcipitinen bei 
Tuberkulose: 

4 Röhrchen kamen 24 Stunden in den Brutschrank. 

I) 0,4 Serum + 4,0 Testflüssigkeit (1 :1000) \ • 

II) 0,4 „ 4,0 klares Filtrat einer / ^ ^ 

16 tägigen Kultur > ® ’S 

Ul) 0,25 „ -f 5,0 Testflüssigkeit (1 : 1000) \ § 

IV) 0,25 „ + 5,0 Filtrat / 

Dazu kommen noch 2 Kontrollen ebenfalls 
bei 380 

a) 0,4 Serum -|- CarbolkochsalzlÖsung \ keinNieder- 

b) 0,35 , „ / schlag. 

Die Niederschläge, die in den mit Testflüssigkeit 
beschickten Röhrchen massiger waren, wurden centri- 
fugiert und mit den überstehenden Flüssigkeiten fol¬ 
gende Proben angestellt: 

1. Ist bei 24 ständiger Einwirkung des Serums 
alles reaktionsfähige Material in der Test- re.sp. Fil- 
trationsflüssigkcit aufgebraucht worden? Die Frage 
musste verneint werden, denn bei Zusatz von Senim 
zu der überstehenden Flüssigkeit trat reichlich Nieder¬ 
schlag auf. 

2. Sind die Agglutinine und Präcipitine, die das 
Serum enthält, bei dem Vereuchc ganz oder teilweise 
aufgebraucht worden? Die Versuche ergaben, dass bei 
der Agglutination die Präcipitine gebunden wenlen usw. 
fast vollständig, jedenfalls in höherem Maasse als bei 
der Präcipitation. Bei der Präcipitation werden die 
Agglutinine ebenfalls gebunden, allerdings quantitativ 
weniger als bei der Agglutination. 

Bei vorliegenden Agglutinations- und Präcipitations- 
versuchen scheinen sonach wenigstens zum grössten 
Teile die gleichen Stoffe in Reaktion getreten zu sein. 

Illing. 
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Weber und Titzc (219) bestimmten durch In- 
halaiions- und Fiitterungsversuche mit Pcrlsuchtbacillon 
an Rindern die zur Infektion notwcndi^^c ge¬ 
ringste Baci 11 enn) enge. 

Die Versuchsrinder, junge Saugkäl))cr und b bis 
9 Monate alte Tiere, erhielten nach vorheriger Tuber¬ 
kulinprobe Material aus Glycerinbouillonkultiircn ziige- 
fiilirt, bei Inhalation von 50 ccm physiologischer Koch¬ 
salzlösung und durch eine Sprayvorrichtung in einen 
Blcchcylinder cingcblasen, bei Fütterung fein verrieben 
in der Milch. Durchschnittlich nach 4 Monaten wurden 
die Tiere nach einer nochmaligen Tuberkulinprobe ge¬ 
schlachtet. Es ergab sich, dass zur Fütterungsinfektion 
eines Kindes mindestens 10 mg Rcrlsuchtbacillen not¬ 
wendig waren, während eine Inhalätionsinfektion noch 
mit 1 io<) mg der 1000 mal geringeren Menge crfolgle. 
Dabei ist in Betracht zu ziehen, dass nur ein sehr ge¬ 
ringer Teil der Bacillendosis durch Einatmung in den 
Körper gelangt, während bei der Fütterung wohl der 
grösste Teil in den Tierkörper aufgenommen wird. 
Andere Versuche lehrten, dass weder bei Fütterung 
noch bei Inhalation ein Unterschied besieht zwischen 
J’erlsuchtbacillen, die aus dem Menschen, und solchen, 
die aus dem Rind in dem Schweine gezüchtet werden. 
Das Bild der Fütterungsluberkulose (Tuberkulose der 
Retropharyngeal- und Mesenterialdrüsen) bzw. der 
Inhalationstuberkulose (Tuberkulose der Lungen-, Bron¬ 
chial- und .Mediastinaldrüsen) ist um so deutlicher, je 
geringer die Infektionsdosis ist. 

Zwei weitere Inhalationsver.suche an Rindern, die 
1/4 Stunde bzw. sofort nach der Inhalation getötet 
wurden, zur Vermeidung von agonalen Aspirationen 
durch Genickstich, und von denen Teile der Lungen, 
Bronchien, Bronchial-, Mediastinaldrüsen, von Kehlkopf, 
Trachea, Pharynx etc. auf Meerschweinchen verimpft 
wurden, führten zu dem Ergebnisse, dass bei Inhalation 
die Tuberkelbacillen, wenn auch nur in sehr geringer 
Menge, bis in die Lungen des Rindes gelangen. 

Illing. 

Möllers (149) zeigt an der Hand eines Falles 
von Perlsuchtinfektion des Menschen von 
W. Mietzsch, dass bei der Bewertung des zur Be¬ 
stimmung des Tuberkeltypus empfohlenen Kaninchen- 
veisuchs eine gewisse Vorsicht am Platze ist. 

Die in Frage kommenden Patienten, von denen 
das Ausgangsmaterial stammt, .sind der P^orderung 
R. Koch's entsprechend wiederholt zu untersuchen, 
weil es sich nur um eine vorübergehende Ausscheidung 
kaninchenpathogener Bacillen handeln könnte. Es ist 
an der Vorschrift festzuhalten, dass als Impfstoff für 
das Kaninchen die subcutane Einspritzung von 0,01 g 
Tuberkelbacillenkultur zu verwenden ist. Das Aus¬ 
gangsmaterial wird zweckmässig auf mindestens 3 bis 
4 Versuchtstiere verimpft, da man mit der Möglichkeit 
rechnen muss, dass ein einzelnes Tier zufällig an einer 
anderen Krankheit leidet. Weiterhin ist zu beachten, 
dass die Verimpfung des Ausgangsmaterials bei Misch¬ 
infektion mit beiden Typen zu Irrtümern Veranlassung 
geben kann. Bei Verimpfung auf das Kaninchen und 
Züchtung der Reinkultur aus dem Kaninchenkörper er¬ 
hält man unter Umständen nur die Bacillen des Tyj)us 
bovinus in Reinkultur, während die auf dem Umwege 
über den Meerschweinkörper gezüchtete Kultur eine 
Mischkultur beider 'I'ypeii war. Schülz. 

Auf Veranlassung Klimm er's stellte Win (lisch 
(223) mit verschiedenen Tuberkelbacil 1 enstämmen 
und einigen, mit diesen in verschiedener Beziehung 
nahestehenden, säurefesten Saprophyten ver¬ 
gleichende Untersuchungen über die Einwirkung der 
Bacillen auf die Reaktion des Nährbodens an. 


Kurz zusammengefasst ist das Resultat dieser Unter¬ 
suchungen folgendes; 

1 . Die vom Menschen stammenden Tuberkel¬ 
bacillen verändern l»ci ihrem Wachstum auf saurer 
Bouillon das Nährsubstrat derart, dass sic es anfangs 
weniger sauer machen, dann aber wieder mehr sauer, 
ohne dabei in den meisten P\ällen den Neutralpunkt zu 
erreichen. Diese ErscKeinung ist aber nicht konstant; 
denn cs gibt Stämme, die nicht nur den Neutralpunkt 
erreichen, sondern die Bouillon deutlich alkalisch 
machen, um dann oft nach längerer Zeit wdeder mehr 
oder weniger sauer zu weiden, ebenso wie die Pnn- 
wirkung ein und dessellicn Stammes auf die gleich zu- 
sanimengescizte Bouillon geringfügige Verschiedenheiten 
aufweisen kann. 2. Die durch Kaltblüterpassage um- 
gcwandeltcn menschlichen sog. avirulcnten Tuberkel¬ 
bacillen behalten ihre Eigenschaft hinsichtlich der Ein¬ 
wirkung bei ihrem W achstum auf Bouillon nicht voll¬ 
kommen bei, sondern machen das Nährsubstrat zumeist 
etwas stärker alkalisch als der durch Molchpassagen 
nicht veränderte M. Tb. 1-Stamm. Die alkalische 
Reaktion bleibt au.sserdem länger bestehen, ganz gleich¬ 
gültig, ob bei Zimmertemperatur oder bei 350 ge- 
wachsen. 3. Die Rindertuberkelbacillen machen das 
Substrat. au.sgesprochcn alkalisch und bleiben alkalisch. 
4. Die Geflügcltuberkelbacillen produzieren ebenfalls 
basische Stoffe, wodurch sic die Bouillon weniger sauer 
machen; eine deutliche Alkalescenz der Bouillon ti*itt 
aber nur ein bei den Stämmen, die Oberflächenwachs¬ 
tum zeigen. 5. Die Kaltblütertuberkelbacillcn machen 
das Nährsuljstrat ebenfalls alkalisch, wenn auch nicht 
so stark, als die Rindertuberkelbacillen. G. Auch die 
von W’. untersuehlcn säurefesten Saprophyten verändern 
das Nährsubstrat bei ihrem Wachstum auf saurer 
Bouillon dergestalt, dass .sic cs allmählich und in der 
Regel sehr stark alkalisch machen. 7. Aus den Plr- 
gebiiisscn seiner Untersucliungcn glaubt man schliesseii 
zu dürfen, dass es auf Grund der Unterschiede in der 
chemischen Veränderung des Nährbodens nicht möglich 
ist, die verschiedenen Tuberkel baci llen als verschiedene 
Arten zu trennen, da einerseits die Unterschiede nicht 
konstant sind und andererseits es künstlich gelingt, 
diese Eigenschaften zu modifizieren. Illing. 

Alle säurefesten Bacillen verhalten sich, wenn man 
sie den üblichen Färbeverfahren des Tuberkclbacillus 
unterwirft, mehr oder weniger dem letzteren gleich, so 
dass bei ihrer weitgehenden gcstaltlichen Ueberein- 
stimmung eine hinlängliche sichere Unterscheidung der¬ 
selben von dem Tuberkelbacillus bei der mikroskopischen 
Untersuchung sehr schwer, vielfach unmöglich ist. Dieser 
Uobelstand, der schon so oft zu verhängnisvollen 
Irrungen geführt hat, gab P. Köhler (124) die Veran¬ 
lassung, die zur färberischen Unterscheidung 
des Tuberkclbacillus von den sonstigen säure¬ 
festen Bacillen empfohlenen, besonderen Verfahren 
nachzuprüfen, wobei auf die in letzter Zeit von 
Gasis angegebene Unterscheidung auf Grund 
der A 1 kali fcsti gkci t besonders Rücksicht genommen 
wurde. 

Bei diesen Untersuchungen fand Verf., dass sich 
zwischen der Alkalifestigkeit der einzelnen vom Menschen, 
Rind, Vogel und Kaltblüter herrührenden Tuborkel- 
bacillenstämmc prinzipielle färberische Unterschiede 
nicht festste!len lassen. Es bestehen in die.ser Richtung 
nur geringfügige graduelle, auch nicht immer hinlänglich 
deutlich liervortretendo Unterschiede, die zur sicheren 
Trennung praktisch nicht verwertbar sind. Versucht 
man dennoch eine trruppierung dieser Stämme vorzu- 
nchmen, so würden sie mit abnehmender Alkalifestigkeit, 
wie folgt, einzureihen sein: Menschen- und Rinder- 



tiibcrkelbacillcn, avirulentc Tiibcrkclbacillen. Vogel¬ 
tuberkelbacillen, Hlinclschleichen- und Fischtubcrkel- 
bacillcn. 

Auch zwischen der Alkalifestigkeit der verschiedenen 
Tuberkelbacillenstärarae und der säurefesten Sapro- 
phyten bestellen keine prinzipiellen, sondern nur graduelle 
Unterschiede, welche zwar zuweilen, namentlich bei V^er- 
wendung von Säurefuclisin und Calomel, als Farb- 
flüssigkeit zur Darstellung gebracht werden konnten, 
aber dennoch zur alleinigen Unterscheidung beider 
Gruppen praktisch nicht zu verwenden sind. 

Die Alkalifestigkeit der säurefesten Saprophyten 
unterliegt gleich ihrer Säurefestigkeit je nach den 
einzelnen Arten Schwankungen. Während einige Arten, 
so der säurefeste Bacillus BinoUs, Karlinski’s, 
Korn’s (II), Tobler's (II, IV, V), sowie der Timothee- 
Fseudoperlsucht- und Mistbacillus Mocller’s zumeist 
sich als etwas weniger alkalifest erwiesen, zeigten 
andere (säurefester Bacillus Marpmaun’s, Korn’s (I), 
Tob 1er's (I), Butter- und .Milchbacillus) in der Regel 
eine etwas grössere .Mkalifestigkeit. 

Auf die Alkalifestigkeit hat unter anderem auch 
das Alter der Bacillen einen Einfluss, und zwar derart, 
dass junge Bacillen weniger alkalifest sind als ältere. 

Auf Grund der Alkalifestigkeit können 
die einzelnen Tuberkelbacillenstämme weder 
untereinander noch von den säurefesten Sapro- 
phyten mit hinlänglicher Sicherheit getrennt 
werden. 

Auch die auf der Säurefestigkeit beruhenden 
Methoden, so die von Verf. geprüften Verfahren von 
Honsell, Weichselbaum, Bunge und Tranten- 
roth und Marzinowsky, lieferten zur Trennung der 
Tuberkelbacillen von den säurefesten Saprophyten 
praktisch keine hinlänglich eindeutigen und sicheren 
Ergebnisse. Illing. 

In den letzten Jahren stellten mehrere Autoren 
Untersuchungen an über die Wirkung des Tuberkel¬ 
bacillus auf den Organismus kaltblütiger 
Tiere, jedoch beschränkten sich diese Forscher meist 
auf die höheren Organismen dieser Art. Die Arbeit 
von Moses (156) beschäftigt sich mit Untersuchungen, 
welche an noch niedriger organisierten Lebewesen an- 
gestellt wurden. Als solche dienten der Regenwurm, 
die rote und schwarze Wegschnecke, ferner Kaulquappen 
des Teichfrosches und der Geburtshelferkröte. Dabei 
ergaben sich folgende Resultate. 

Es besteht ein deutlicher Unterschied in der Wirkung 
von Tuberkelbacillen des Typus humanus und des 
Typus renarum auf den Organismus von Würmern, 
Schnecken und Kaulquappen. Die Froschtuberkulose 
führt bei direkter Einimpfung in den Körper der Ver¬ 
suchstiere bei reichlicher Bacillenvermehrung in kurzer 
Zeit zum Tode. Bei Aufnahme per os ist die Wirkung 
des Kaltblüterbacillus eine weniger rasche und weniger 
sichere. Menschliche Tuberkulose führte bei keinem der 
Versuchstiere weder bei Einimpfung noch bei natürlicher 
Infektion sichtbare Veränderungen im Tierkörper oder 
auch den Tod herbei. Froschtuberkulosefütterung be¬ 
dingte bei Regenwürmern dann den Tod der Tiere, 
wenn abnorme Bakterien Verhältnisse ira Darmkanale 
gegeben waren, während Schnecken und Kaulquappen 
auch unter natürlichen Verhältnissen der Infektion per os 
erlagen. Im allgemeinen ergab sich, dass die Kalt¬ 
blüter gegen die Infektion mit Froschtuberkelbacillen 
um so weniger widerstandsfähig waren, je höher ent¬ 
wickelt ihr Organismus ist; Würmer waren resistenter 
als Schnecken und diese wiederum resistenter als Kaul¬ 
quappen. ^ Illing. 

de Jong (106) hält die Artverschiedenheit der 
Tuberkelbacillen vom Säugertypus gegenüber dem 
Ellenberger und Schütz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


Typus avinus nicht für absolut; nach seinen Beob¬ 
achtungen nuiss vielmehr die Möglichkeit der Umwand- 
iiing des einen Typus in den anderen angenommen 
werden. Im Kampfe gegen die Tuberkulose müssen 
deshalb auch Maassnalmicn gegen die Geflügel tuberkulöse 
ergriifen werden, nicht allein, weil gelegentlich Bacillen 
vom Typus avinus Säuger zu infizieren vermögen, sondern 
weil die Möglichkeit einer direkten Umwandlung ge 
geben ist. Die Hygiene fordert die Bekämpfung der 
Gefliigeltuberkulose. 

Zum Schluss wendet sich Verf. gegen die Stuur- 
man’sche Theorie, dass die Enteritis chronica specifica 
bovis durch Tuberkelbacillcn vom Typus avinus ver¬ 
anlasst wird. Pfeiler. 

Bctegh (19) stellte Untersuchungen über die 
Tuberkulose der Fische an. 

Er fand, dass Seefische sich auch mit grossen 
Dosen (0,1—0,2 g) vom Tuberkelbacillus der Süsswasscr- 
fische nur sehr schwer infizieren Hessen, welcher Befund 
bei der offenbar sehr nahen Verwandtschaft dieser 
zweierlei Fischgattungen auf eine sehr enge Anpassung 
der Tuberkelbacillen hinzuweisen scheint. Hiityra. 

Bertarelli und Bocchia (16) berichten über 
ihre neuen Untersuchungen über die Tuberkulose 
der Kaltblüter, die sie an Reptilien, Amphibien 
und Fischen angestellt haben. Eine spontane Tuber¬ 
kulose konnten sie aber bis jetzt nicht feststellcn. Die 
Infektionsversuche sind mit menschüchen, Rinder- und 
Vögeltuberkelbacillen gemacht worden. 

Aus den bisherigen Versuchen geht hervor, dass 
es verhältnismässig leicht gelingt, bei kaltblütigen 
Wirbeltieren, oder wenigstens bei einigen derselben, 
besonders beim Garassius auratus ein Gedeihen 
sowohl des menschlichen, wie des Rinder- und Vogcl- 
tuberkelbacillus zu erzielen, wobei, trotz der beson¬ 
deren Temperaturverhältnisse, eine üppige Wucherung 
der Keime stattfindet, und zwar ohne dass die Gewebe 
gegen die Keime mit der Intensität reagieren, welche 
man gewöhnlich bei den höheren Wirbeltieren beob¬ 
achtet. V. Ratz. 

v. Betegh (18) berichtet über seine weiteren 
Untersuchungen bezüglich der Tuberkulose der 
Meeresfische. 

Verf. experimentierte mit einem Fische, welcher 
als Uebergangsform zwischen echten Meeres- und Süss¬ 
wasserfischen betrachtet werden kann, nämlich mit dem 
Aale (Anguilla vulgaris). Im ganzen sind 11 Aale 
geimpft, und zwar abwechselnd intramuskulär und intra¬ 
peritoneal. Zur Infektion verwandte er Tuberkelbacillen 
vom Typus humanus, bovinus und gallinaceus, sowie Fisch¬ 
tuberkelbacillen. Zwei Versuchstiere sind zugrunde 
gegangen, die übrigen getötet worden. 

Die Untersuchungen bewiesen, dass die Meeres¬ 
fische für Süsswasserfischtuberkulose wenig empfänglich 
sind und dass man sie mit anderen Tuberkelbacillen gar 
nicht infizieren kann, indem die Bacillen im Körper der 
Meeresfische in relativ kurzer Zeit gänzUch zugrunde 
gehen. v. Ratz. 

Aetiologie. Aufrecht (10) ist durch mikro¬ 
skopische Untersuchungen von Lungentuberkulo.sefällen 
und durch das Tierexperiment zu dem Ergebnis gekommen, 
dass die Entstehung des Lungentuberkels auf 
eine Erkrankung der terminalen Zweige der Lungen- 
arterie zurückzuführen ist und nicht durch Inhalation 
des Tuberkelbacillus bedingt sein kann. 

6 



Er hat an kleinsten, käsif^cn Tuberkeln fcsi^^cslclll, 
dass sic aus einem pci'iphcrisclien Abschnitte, gleichsam 
einer Sclialc bestehen, die in einer melir oder \venii,U‘r 
reichlich entwickelten (Irundsubstanz zalilrciche (iranu- 
lationszellcn mit eingestreuten roten Blutkörperchen 
enthält, während der centrale Teil entweder aus einer 
amorphen Substanz besteht oder ein strahliges Aussehen 
hat. Die Strahlen gehen vom Centrum aus nach allen 
Richtungen gegen die Peripherie und sind Capillaren, 
die von einem den Tuberkel durchsetzenden Endgefäss 
ausgelien. Die Wand des Endgefässes ist verdickt und 
in seinem Lumen sind die Blutkörperchen, zu einer 
einheitlichen Masse zusammengeschmolzen. In der 
Nachbarschaft des Tuberkels liegen liäufig Gefässc mit 
stark verdickter Wand. 

Verf. hat in einem anderen Falle in der Peripherie 
des strahlig aussehenden Gebildes Alveolen, mit unter¬ 
gegangenen Alveolarepithelien gefüllt, vorgefunden und 
hält dieses für ein früheres Stadium eines Tuberkels. 
Nach .seiner Ansicht kommt beim Eindringen von 
Tuberkelbacillcn in die Lungenarterie nicht nur an den 
terminalen Gefässen eine Wandverdickung zustande und 
infolgedc.ssen eine Ernährungsstörung des von diesem 
Gefäss versorgten Gewebsabschnittes, welche zur Nekrose 
desselben unter Eindringen von Tuberkelbacillcn führt; 
die Bacillen können auch durch die Gefässe hindurch 
unter Verdickung ihrer Wand in das perivasculäre 
(iewebe geführt werden und hier bei eigener Vermehrung 
die Entstehung von Granulationsherden verursachen, 
welche da, wo sie in der Nachbanschaft von kleineren 
Bronchiolen liegen, letztere in Mitleidenschaft ziehen, 
sie destruieren und auf solche Weise in die Luftwege 
durchbrechen. 

Diese vasculär - endständige und perivasculäre Tu¬ 
berkelform umfassen aber nur die als kleinere Herde 
auftretenden Veränderungen, d. h. den grauen sub¬ 
miliaren und den gelben käsigen, in miliarer oder etwas 
beträchlicherer Grösse auftretenden Tuberkel. Die des¬ 
quamative oder käsige Pneumonie beruht darauf, dass 
hier nicht nur eine ausgedehnte Miliartuberkulose be¬ 
steht, sondern auch dielnterstitien zwischen den einzelnen 
käsigen Tuberkeln, also die Alveolarräume, pneumonisch 
verdichtet sind und gleichfalls Tuberkelbacillcn enthalten. 
Es hat sich dann zu dem vasculären ein alveolärer 
Prozess hinzugescllt. 

Die Aufnahme des Tuberkelbacillus in den Körper 
erfolgt mit Ausnahme der wenigen Fälle, wo verletzte 
Hautstellen die Eingangspforte bilden, durch den Mund. 
Von der Halsschleimhaut aus nimmt er seinen Weg 
durch die Hals- oder Bronchialdrüsen zu den Lungen- 
gefässen und beginnt hier sein deletäres Werk. Auf 
diesem Wege können die Tuberkelbacillcn in den Lymph¬ 
knoten aufgehalten und vernichtet oder jahrelang, ja 
jelbst jahrzehntelang zurückgehalten werden, oder sie 
erfahren eine sehr beträchtliche Vermehrung und führen 
zu hochgradiger Schwellung und Verkäsung der Drüsen. 
Von den verkästen Stellen aus findet der Durchtritt 
der Tuberkelbacillcn in die zugehörigen Venen am 
leichtesten statt. Solche geschwollenen Malsdrüsen be¬ 
stehen meist in den ersten Leben.sjaliren und schwellen 
später beträchtlich oder vollständig ab; nicht .selten 
kommt es zu Absccdicrungcn. Werden solche Drüsen 
exstirpiert, dann finden sich häufig Tuberkelbacillen in 
denselben. 

Wenn daher Narben am Halse bei Menschen vor¬ 
handen sind, die sich im Pubertätsalter befinden, so 
hält Aufrecht es für erforderlich, die Lungen genau 
daraufhin zu untersuchen, ob nicht eine Lungenspitzen¬ 
verdichtung ohne subjektive Symptome vorhanden ist. 

Die vasculäre Entstehung der Lungentuberkulose 
macht ferner eine bei einem bis dahin gc.sunden Menschen 
auftretende Hämoptoe erklärlich, die von einem bohnen¬ 
grossen Herde herrühren kann, der sich auch heutzutage 
trotz Durchleuchtung mit Röntgenstrahlcn nicht fest- 
^tcllon lässt. Auch die andauernde Expektoration von 


Blut bei subakuter Miliartuberkulose wird gleichfalls 
erst erklärlicli, wenn man die käsigen Tuberkel als 
vnsculär-endständigü oder als perivasculäre, d. h. nach 
Duriditrilt von Bacillen durch die Gefässwand ent¬ 
standene Horde ansieht. Ebenso erklärt sich nur aus 
dem genetischen Zusammenhänge der tuberkulösen 
Herde mit den Blutgcfäs.sen, dass der Prozess bis zur 
Kavcrnenbilduug vorschreiten kann, ohne jede Spur von 
Husten. Hei Zugrundelegung der Inhalationshypothese 
ist bei vorhandener Lungentuberkulose aber nicht nur 
das Ausbleiben des Hustens, sondern auch das Fehlen 
des Tubcrkclbacillus im Auswurf unverständlich und 
unbegrciflicli. 

Ebenso wie für die klinische Beurteilung bietet die 
vasculäre Entstehung der Lungentuberkulose auch für 
das therapeutische Vorgehen wichtige Handhaben. Es 
empfiehlt sich sehr, vergrösserle Gaumen- und Rachen¬ 
mandeln, sowie vergrösserle l^ymphdrüscn am Halse 
tunlichst bald zu exstirpieren. Gegen geringere multiple 
Drüsenschwellungen am Üntcrkicferwinkel und am Halse 
bei Kindern ist die Anwendung von Solbädern, von Eisen¬ 
präparaten, von roboriereiidcr Diät und entsprechender 
klimatischer Aufenthalt am geeignetsten. Ist der Tu- 
berkolbacillus aber erst in die Blutgefässe und zu den 
Lungen geführt worden, dann entstehen hier fast nur 
kleinere (miliare käsige) Tuberkel, die sich bei unge¬ 
störtem Verlauf in fibröse Tuberkel umwandeln oder 
zur Verkalkung kommen können, also dauernd latent 
bleiben. Erst schwere Schädigungen allgemeiner Art 
können zu ausgebreiteter Erkrankung in der Umgebung 
der käsigen Tuberkel führen. Zur Vorbeuge sind An¬ 
strengungen, wie Tanzen, Rudern, Turnen, Radfahren 
zu vermeiden, Erkältungen zu verhüten und Bronchial¬ 
katarrhe zu bekämpfen. 

Auch der Anwendung spezifischer Mittel in unschäd¬ 
lichen Dosen, vor allem des Alttuberkulins, darf das 
AVort geredet w^erden, weil es die Umgebung der Tuberkel 
immunisiert und eine Abkapselung derselben begünstigt. 

Schütz. 

Bergmann (15) hat in den Jahren 1904—1908 
in Malmö 108 Fälle von kongenitaler Tuberkulose 
beim Rindvieh, davon 4 beim Fötus und die übrigen 
bei höchstens 3 Tage alten Kälbern beobachtet. Behufs 
Feststellung der Diagnose wurde die mikroskopische 
Untersuchung der aufgefundenen Herde, sowie Impfung 
von Versuchstieren vorgenommen. 

Beim Fötus w'aren die Portal ly mphdrüsen immer 
erkrankt, zumeist auch andere Lymphdrüsen. Die Tu¬ 
berkeln waren verkäst, teilweise auch verkalkt. In 
einem Falle war auch die Milz, die linke Bauchwand, 
Zwerchfell, Myocardiiim, Lunge und die Diaphyse der 
Tibia erkrankt. Die Untersuchung der Mütter entdeckte 
eine generalisierte Tuberkulose und in drei Fällen war 
auch der Uterus erkrankt. 

Bei neugeborenen Kälbern waren die Portallymph- 
drüsen immer ergriffen. Die Mediastinallymphdrüsen 
waren 63 mal, die Broncliiallymphdrüsen 43 mal, die 
Leber 18 mal und die Lungen 10 mal erkrankt. Serosa- 
tuberkuloso war sehr selten. Knochentuberkulose wurde 
2 mal beobachtet, ln der Placcnta von drei der unter¬ 
suchten Föten fanden sich Tuberkuloseherde. Die Herde 
in den Portal- und Mediastinallymplidrüsen waren die 
grössten und die regressive Metamorphose war in ihnen 
a?n weitesten vorgcscliriticn. Die Tuberkelbacillcn 
scheinen also in allen diesen ILällen von der Mutter 
auf den Fötus durch den placentaren Kreislauf über¬ 
tragen zu sein. V. Ratz. 

Calinctte (32) liält die Uebertragung der Tuber¬ 
kulose von der Mutter auf das Kind für eine ausser¬ 
ordentlich gro.sse Seltenheit. Pfeiler. 

S trau SS (201) wies durch Fütterungsversuche an 
Kaninchen, Katzen und Hunden nach, dass eine direkte 



c s 0 r p t. i 0 n der T ii I) c r k c 1 b a c i 11 e n ans dem 
Darme in das Blut slattfindct. 

Die Bacillen wurden (>—7 Stunden nach der Ver- 
füiterung im P/ortaderblutc nachgewdesen. Weiter stellte 
Verf. fest, dass sieh bei Darintuberkulose fast regel¬ 
mässig Tuberkelbacillcn im Pfortadcrblute nach weisen 
lassen. In zwei Fällen fanden sich Tuberkelbacillcn 
im Pfortaderblut, wdihrend dieselben im Blute der Vena 
cava nicht nachzuweisen w\arcn. In 4 Fällen waren die 
Bacillen im Pfortaderblute reichlicher zu finden als im 
Blut des übrigen Körpers. Niemals fand er Tuberkel¬ 
bacillen im Pfortaderblut wie im Blut überhaupt, wenn 
der Darm nicht tuberkulös erkrankt war. Vielleicht 
ist also nach alledem die Darm tuberkulöse die Haupt¬ 
quelle der Blutinfektinn bei der chronischen Tuberkulose. 

Illing. 

Mollier (150) stellte Versuche über die Ueber- 
tragbarkeit der Geflügel tuberkulöse auf Säuge¬ 
tiere an. Er stellte fest, dass eine solche Ueber- 
tragung möglich ist. 

Den Anlass zu diesen Versuchen gab eine Beob¬ 
achtung auf einer Farm in Oregon, auf der die Schweine 
durch Verfütterung tuberkulösen Geflügelfleisches in¬ 
fiziert zu sein schienen. Verfasser liess sich von der 
Farm 4 lebende tuberkulöse Hühner bringen und ver¬ 
fütterte das Fleisch derselben an 2 tuberkulinisiertc 
Schweine im Alter von 2 bis 3 Monaten. Bei der nach 
1.5 Wochen vorgenommenen Schlachtung der Schweine 
fand Verf. eine ausgesprochene Fütterungstuberkulose 
vor. In den von den Hühnern gelegten Eiern konnte 
Verf. Tuberkelbacillcn bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung nicht nachweisen, doch gelang es ihm, bei 
Verimpfung von Eiteilen (und zwar von Eiweiss, nicht 
von Dotter) an Meerschweinchen, bei diesen eine Impf¬ 
tuberkulose zu erzeugen. Damit ist Verf. die Ueber- 
tragung der Geflügeltuberkuloss auf Säugetiere gelungen. 
Er warnt deshalb vor der Verfütterung tuberkulöser 
Hühner an Schweine. H. Zietzschmann. 

Trotter (205) stellte Fütterungsversuche mit 
den Fäces tuberkulöser Kühe an, welche meist 
-stark tuberkulös waren und tuberkulöse Darmgeschwüre 
aufwiesen. Verf. kommt zu dem Schluss, dass die Ver¬ 
abreichung von Fäces per os an Meerschweinchen keine 
zuverlässige Methode sei, um zu bestimmen, ob eine 
Kuh Tuberkelbacillen mit dem Kot ausscheidet und also 
an offener Tuberkulose leidet. Viele der Versuchstiere 
zeigten keine tuberkulösen Veränderungen, obwohl mit 
Sicherheit anzunehmen war, dass das verfütterte Material 
Bacillen enthielt. May. 

McFadyean (68) beleuchtet eingehend die EVage 
„AVas ist die gewöhnliche Infektionsmethode 
bei Tuberkulose?“ Er schildert und kritisiert die 
Versuche zahlreicher Autoren und besonders die der 
Royal Commission on Tuberculosis und kommt zu dem 
Schlusssatz, „dass die wenigen Fehlresultate bei Hunden 
wohl kaum eine Stütze für die Ansicht sein können, 
dass die primäre Lungentuberkulose beim Tier und 
beim Menschen gewöhnlich die E’olge einer Infektion 
durch die Nahrung sei.“ May. 

Diagnose. Bischofswerder (22) stellte bei 
seinen U ntersuchungen über die Diagnose deroffenen 
Lungentuberkulose und die Hilfsmittel zur 
Gewinnung des Lungenschleims, die sich für die 
Praxis vornehmlich eignen, fest, dass zur einwandfreien 
E'eststellung der offenen Lungentuberkulose in den 


meisten E’ällcn eine bakteriologische Untersuchung von 
Lungenschlcim erforderlich ist. 

Die Metliode nach Poels, sowie die nach Xcii- 
haiis zur Gewinnung des Lungenschleims einpfehJen 
sich für die Praxis im allgemeinen nicht; sie können 
höchstens in einzelnen Fällen zur Anwendung kommen. 
Dagegen führen nach dem Resultat seiner Versuche 
zur (iewinnung von Lungenschleim der Rachenlöfl’el 
und der Lungensclilcimfänger Hasen kam jrs zum 
Ziele; doch ist der Lungenschleimfänger in seiner An¬ 
wendung einfacher und bc(|uemer und gewährleistet die 
Entnahme einer von Futterresten etc. freien Sehleim- 
probe. Weiter konnte er fcststellen, dass durch die 
mikroskopische Untersuchung in dem Lungcnschleim 
Tuberkelbacillcn nur selten zu ermitteln sind; dah<‘r 
ist meistens der Tierversuch erforderlich. Illing. 

Hajnal (85) fand bei seinen Untersuchungen 
von Rindern auf Tuberkulose, dass auf einer 
handtcllergrossen Fläche in der Höhe des mittleren 
Dritteils des Schulterblattes, über dem Mu.sculus supra- 
spinatus, statt des normalerweise hörbaren schwach 
vesikulären Atmungsgeräusches, beim Vorhandensein 
von Tuberkulose pfeifende und brummende Geräusche 
wahrgenoramen werden. Da bei Rindern, ausser dem 
hintern Lungenteile, bcsondei's der Lobus apicalis 
häufig zu erkranken pflegt, stelle das abnorme Geräiiscli 
an der besagten Stelle ein wiclitigcs Symptom der 
Tuberkulose dar. Hutyra. 

ton Sande (180) behandelt die Frage der Ge¬ 
winnung des Sputums lungenkranker Rinder und 
die Schwierigkeiten, die sich dabei herausstcllcn. 

Bekanntlich ist es schwer, die Tiere zum Husten 
zu bringen, und die expektorierten Stoffe w'erdcn nicht 
ausgeworfen, sondern gleich geschluckt. Die versclüe- 
denen angegebenen Methoden, Sputum zu erhallen, 
lassen einem oft ira Stich oder erfordern (wie die 
Poels'sche oder Neuhaus’sche Methode) eine kleine 
Operation. — Nach einiger Hebung gelang cs Ver¬ 
fasser jedoch jedesmal bei tuberkuloseverdächtigen 
Rindern Sputum zu bekommen. Sein Verfahren ist 
folgendes: Nach Anker gelingt es beinahe immer ein 
Rind zum Husten zu bringen, wenn man einige Male 
hintereinander die Trachea kräftig zwischen Dauinen- 
und Fingerspitzen zusammendrückt. Man soll nicht gleich 
unterhalb des Larynx, sondern weiter nach unten die 
Trachea umfassen, ten Sande liess nun die Zunge 
der betreffenden Tiere von einem Gchülfen fixieren, um 
das Schlucken dos Sputums zu verhindern; darauf liess 
er die Tiere husten und fing das ausgehustete Sputum 
samt Geifer in einem schräg vor dem Tiere gestellten 
Emailleteller auf. (Die Zunge .soll nicht zu weit hervor¬ 
gezogen werden, da dies die Tiere beim Husten hindert, 
und sie letzteres unterdrücken.) Wenn es niclit gelingt 
auf obige Weise Sputum zu sammeln, so ist die Poels- 
sche oder Neuhaus’sche Tracheotomie vorzunehmen. 

A. Vryburg. 

M. Meyer (144) hat die Conjiinctivalreaktion 
auf Tuberkulose bei Rindern mittels Bovo-Tuber- 
kulol D (Merck) ausgeführt und fast regelmässig 
Uebereinstimmung zwischen Reaktion und Schlacht¬ 
befund festgestellt. Pfeiler. 

Auf Veranlassung und unter Leitung Klimmer’s 
unternahm Assmann (9) vergleichende Untersuchungen 
über die Ophthalmo- und thermische Reaktion, 
in die er später noch die intrakutane Reaktion 
einbezog und besondere Untersuchungen über die 
Spezifität der Ophthalmo- und thermischen 

6 * 
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l’caktion sowie Uber di e Brauelibarkeit. eiriis^cr 
nii t T u be r kc 1 baci 11 cü verschiedenen Urs[) r u n ^s 
und mehreren säurefesten 8aprophytcn lier- 
gostollter Präparate und endlich Studien über die 
diagnostische Brauchbarkeit des Komplenicnt- 
bindungsverfahrens und der Calniettc'sclien 
Cobragifthämolyse anschloss. 

Die Ergebnisse seiner Untersuchungen fasst \'erf. in 
in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Träufelt man tuberkulösen Rindern einige 
Tropfen Phymatin ins Auge, so entsteht eine 
mindestens 24 Stunden bestehenbleibende Reaktion, 
welche sich in der Hegel dureh Bildung eines sehleimig¬ 
eitrigen Exsudates oder in selteneren Fällen durch 
einen Tränenfluss oder stärkere Rötung der Conjunctiva 
und Schwellung des Augenlides zu erkennen gibt. 

2. Die Reaktion ist am besten 20—24 Stunden 
nach vorgenommener Einti'äuflung abzulesen. 

3. Zur Ausführung der Ophthalmoreaktion eignet 
sich am besten ein Tuberkulin, welches möglichst arm 
an allgemein reizenden und reich an spezifisch wirk¬ 
samen Stoffen ist. Diese Ansprüche erfüllt das von 
der Firma Humann u. Teisler, Dohna (Sa.) für die 
Ophthalmoreaktion besonders hergestellte Tuberkulin¬ 
präparat, das sogenannte Phymatin. 

4. ln den meisten Fällen genügt zur Einträuflung 
bereits 1 Tropfen Tuberkulin; um aber eine sichere 
Einwirkung zu erhalten, empfiehlt es sich, die Dosis auf 
3 Tropfen zu normieren. 

5. Schädliehe Nebenwirkungen konnten bei der 
Ox»hthalmoreaktion nicht beobachtet werden, ebenfalls 
waren mit der Ophthalmoreaktion keine fieberhaften 
Allgemeinerscheinungen verbunden. 

6. Die Ophthalmoreaktion hatte sich bei sämtlichen 
Versuchen als ein sehr wertvolles Hilfsmittel zur Fest¬ 
stellung der Tuberkulose am lebenden Rinde bewährt. 
Von den 132 der Ophthalmoreaktion mit Phymatin 
unterworfenen tuberkulösen Rindern haben 132 = 
100 pCt. reagiert. Rechnet man die in der Literatur 
mitgeteilten Fälle hinzu, so haben von 201 tuberkulösen 
Rindern 199 = 99 pCt. reagiert. 

7. Das Alter, etwaige AbheilungsVorgänge und eine 
starke Ausbreitung der tuberkulösen Prozesse scheinen 
die Ophthalmoreaktion nicht zu beeinträchtigen. 

8. Der Nachweis der Spezifität der Ophthalmo¬ 
reaktion mit Phymatin bei tuberkulösen Rindern wurde 
dadurch erbracht: 

a) dass annähernd alle (99pCt.) tuberkulösen Rinder 
reagieren, b) dass gesunde Tiere im allmeinen keine 
Reaktion zeigen. Bei denjenigen Tieren, welche trotz 
Reaktion bei der Schlachtung gesund erschienen, dürfte 
wohl anzunehmen sein, dass versteckte Tuberkulose 
Vorgelegen hat. c) Die Annahme, dass eventuell reizende 
Nebenbestandteile im Tuberkulin eine Reaktion Vor¬ 
täuschen könnten, wurde durch Versuche mit Kontroll- 
flüssigkeiten, welche etw'aige allgemein, also nicht spe¬ 
zifisch reizende Stoffe enthielten, wüderlegt. d) Des 
weiteren wurde versucht, die Spezifität der mit Phy¬ 
matin ausgeführten Ophthalmoreaktion durch ver¬ 
gleichende Versuche mit der thermischen Tuberkulin¬ 
probe, Tntrakutanreaktion, Koniplementbindungsmethode 
und der Kobragiftreaktion zu erweisen. 

Ueber die Anwendbarkeit der Komplementbindungs- 
niethode als Diagnosticum bei der Tuberkulose des 
Rindes konnte festgestcllt werden, dass nur solche 
Sera eine deutliche positive Reaktion (Hemmung) er¬ 
gaben, welche von den Tieren stammten, die mit vor¬ 
geschrittener Tuberkulose behaftet waren. Dagegen 
gaben Tiere mit geringfügigeren tuberkiihisen Ver¬ 
änderungen keine Hemmung. Hiernach ist die Kom- 
pleraentbindungsmethode zum Nachweis versteckter, 
kleinster Herderkrankungen nicht geeignet und kann 


somit zur Klärung der Frage, ob die eine positive Oph¬ 
thalmoreaktion ergebenden, bei der Schlachtung aber 
gesund erscheinenden Rinder tuberkulöse Herde beher¬ 
bergen, nicht verwendet werden. 

9. Die Kobragiftreaktion eignet sich nach Ass- 
niann's Untersucliungcn als Scrumdiagnosticum der 
Tuberkulose am Rinde nicht, da schwache Hämolyse 
sehr häufig bei tuberkulösen wie tuberkulosefreien 
Rindern beobachtet wird. Nur dann, wenn eine starke 
Hämolyse eintritt, was in etwa 8,4 pCt. der tuber¬ 
kulösen Tiere der Fall ist, kann auf ein Vorhandensein 
von Tuberkulose sicher geschlossen werden. Also auch 
die Kobragifthämolysc kann zur Klärung der Specifität 
der Ophthalmoreaktion keine Verwendung finden. 

10. Die von A. neu hcrgcstcllten Reagentien zur 
Hphfhjdrnoreaktion, und zwar a) Schüttelextrakt aus 
virulenten Menschontuberkelbacillen, b) unerhitztes und 
nicht eingedampftes Tuberkulin, c) nicht sterilisiertes, 
bei 050 (' auf ^ 10 Volumen eingeengtes Tuberkulin, 

d) Rinderphymatin (Dohna), e) mit Hilfe von aviru- 
lenten Tuberkelbacillen (Klimmer) hergestelltes Tuber¬ 
kulin geben bei tuberkulösen Rindern ebenfalls eine 
Ophthalmoreaktion; die Deutlichkeit und Sicherheit der 
mit diesen Präparaten hervorgerufenen Ophthalmo¬ 
reaktion steht im allgemeinen jedoch hinter der mit 
Phymatin erhaltenen Ophthalmoreaktion zurück; da¬ 
gegen gal) ein Rinderphymatin (Dohna) mindestens 
gleich ausgesprochene Reaktionen wie das gew'öhnliche 
Phymatin. 

11. Die mit Hilfe von säurefesten Saprophyten und 
Kaltblütertuberkelbacillen hcrgestellten Präparate ver¬ 
mochten hei tuberkulösen Rindern, desgl. natürlich auch 
bei tuberkulosefreien Tieren eine Augenreaktion nicht 
hervorzurufen. Geprüft wurden in dieser Richtung 
folgende Präparate, bei denen a) Korabacillus, b) Gras- 
bacillu.s, c) Pseudopcrlsuchtbacillus, d) Butterbacillus, 

e) Fischtuberkelbacillus, f) Blindschleichentuberkel¬ 
bacillus, g) Toblcr II Verwendung fanden. 

12. Die vergleichenden Untersuchungen der ther¬ 
mischen Tuberkulinprobe und der Ophthalmoreaktion 
haben ergeben; a) Bei gleichzeitiger Anwendung beider 
Methoden wird die Ophthalmoreaktion durch die ther¬ 
mische Tuberkulinprobe insofern beeinflusst, als erstere 
während der Fiel)erreaktion zum Teil abgeschwächt 
wird, zum Teil ganz verschwinden kann, und zwar 
auf die Dauer der bestehenden Fieberreaktion. Es 
empfiehlt sich daher, bei vergleichenden Untersuchungen 
die Ophthalmoreaktion erst nach abgeklungenen Fieber- 
rcakHonen vorzunehmen, b) Von den tuberkulösen 
Rindern dieser Versuchsreihe reagierten bei der ther¬ 
mischen Tuberkulinprobe 74 pCt. positiv, 7,1 pCt. frag¬ 
lich, dagegen auf die Augenprobe 100 pCt. positiv. Die 
thermische Reaktion tuberkulöser Rinder ist auf die 
Gegenwart spezifischer Stoffe der Tuberkelbacillen im 
Tuberkulin zurückzuführen. 

13. Die Untersuchungen über die Intracutanreaktion 
haben ergeben: a) Tuberkulöse wie tuberkulosefreie 
Tiere reagieren auf eine Kontrollflüssigkeit, welche mit 
Ausnahme der spezifischen Stoffe der Tuberkelbacillen 
alle Bestandteile des Phymatins enthält, zwar nicht, 
beide können aber auf die Ein.spritzung von Phymatin 
selbst über 2 Tage bestehende Schwellung zeigen, 
b) Der graduelle Unterschied in der Schweilung ist 
einerseits bei den tuberkulösen, andererseits tuber¬ 
kulosefreien Rindern vielfach recht gering, zuweilen ist 
sogar die Schwellung bei höchstwahrscheinlich tuber¬ 
kulosefreien Rindern (negative Ophthalmoreaktion, neben 
negativer thermischer Reaktion und negativem Schlacht- 
befund; stärker als bei manchen tuberkulösen, d) Eine 
gut ausgeprägte Intracutanreaktion erreichte ihren 
Höhepunkt ungefähr 48 Stunden nach vorgenouimener 
Impfung und geht von dieser Zeit ab allmählich wieder 
zurück. 

Als Impfstelle hat sich die Schwanzfalte bewährt. 
Insgesamt reagierten von den tuberkulösen Tieren 
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76.7 prt. mit fleiilliclior Sl•hwelllln^^ wälirend im übrii^^cn 
noch 23,3 pCt. fragliche bzw. Fchldiagnosc'n gestellt 
werden konnten. 

Die zur objektiven Beurteilung der Reaktionen von 
Hörner empfohlene Messmethode auf die Schw'anzfalte 
als Impfstelle angewandt, konnte keine zufrieden¬ 
stellenden Resultate liefern, da mit Hilfe des Ver¬ 
fahrens keine scharfen (irenzen gezogen werden konnten, 
um negative von positiven Reaktionen zu trennen. 

14. Nach vorliegenden vergleichenden l’nb'rsu- 
chungen über die Ophthalmoreaktion, thermische Re¬ 
aktion und Intracutanreaktion hat sich die Ophthalmo¬ 
reaktion am besten bewährt (100 pt‘t. der tuberkulösen 
Tiere reagierten), dann folgt die Intracutanreaktion 
(76,7 pCt. der tuberkulösem Tiere reagierten positiv. 
23,3 pf't. fraglich oder negativ) und endlich die ther¬ 
mische Tuberkulinprobe (71.4 pCt. der tuberkulösen 
Tiere reagierten positiv, 7,1 p(T. fraglich). 

Ellenbcrgcr und Illing. 

Foth (72) hat im ministeriellen Aufträge den 
praktischen Werl der Tubcrkulinaiigcnprobc 
bei Rindern dänischer Abkunft geprüft, die zum Zwecke 
der Abschlachtung in die Seequarantäncanstalt zu Kiel 
gebracht worden w*arcn. Ks ist bekannt, dass diese 
Rinder seit langem gegen die Einspritzung selbst grosser 
Dosen Tuberkulins so gut wie völlig unempfindlich sind 
und doch werden dann Itei «ler Schlachtung bis zu 
50 p(^t. tuberkulös befunden. 

F. unterwarf nun 412 dänische und 66 inländische 
Rinder der Tuberkulinaugenprobe. Die Versuche wurden 
mit verschiedenen Tuberkelbacilhmdei ivatcn ausgeführt, 
tiepriift wurden: 1. .Mttuberkulin Höchst, staatlich ge¬ 
prüft. 2. .‘Mttuberkulin Rüte-Enoch (Hamburg), staat¬ 
lich geprüft. 3. Tuberkulin Riorkowski, von der deut¬ 
schen Serumgesellschaft in Berlin, angeblich be.sonders 
für die .Migenprobe hcrgcstellt. 4. BovoUiberkulol D. 
Sol. I. (E. Merck—Darmstadt). 5. Tuberculinum siceum, 
von F. aus Höchster Alttuberkulin hcrgcstellt. 

F. kommt auf Grund seiner Versuche zu folgenden 
Schlusssätzen: 1. Die Tuborkulinaugenprobe ist ein 
wertvolles Mittel zur Erkennung der Rindertuberkulose. 
2. Rinder, die gegen die Einspritzung von Tuberkulin 
unter die Haut nicht mehr empfindlich sind, zeigen 
gegen die Augenprubc dieselbe Empfindlichkeit wie 
andere Rinder. 

Die Augenprobe bietet die Möglichkeit, bei Ver¬ 
wendung von 5 proz. Lösungen von Tuberculinum siccuni 
(eigener Herstellung, 4 Tropfen) oder von 25 proz. Lö¬ 
sungen von Büvotuberkulol D, Sol. 1. E. Merck (vier 
Tropfen) und bei ausschliessliclier Berücksichtigung der 
„starken“ („deutlichen“) Reaktionen ohne nennens¬ 
werte Irrtümer bis zur Hälfte aller Tuberkulösen au.s 
dem gegen die Einspritzung von tuberkulinunempfind¬ 
lichem Quarantänevieh herauszufinden. Röder. 

Ward und Baker (215) fassen die Resultate 
ihrer Untersuchungen über die intradcrmalc 
Tuberkulininjektion bei Rindern folgender- 
maassen zusammen: 

1. Von 30 durch die Intradernialinjektion als ver- 
<lächtig bezcichneten Tieren erwiesen sich 28 als tuber¬ 
kulös. Von 4 Tieren mit zweifelhafter Reaktion waren 
3 tuberkulös. 59 nicht reagierende Tiere wurden sämt¬ 
lich tuberkulosefrei befunden, ebenso wie 2 Tiere, die 
positive Reaktion gezeigt hatten. 7 Tiere, die nicht 
reagiert hatten, zeigten Tuberkulose. 2. Die Bestimmung 
der Reaktion erfordert eine genaue Kenntnis von seiten 
des Operateurs. 3. Die 7 Fehldiagnosen bei den nicht 
reagierenden Tieren sind mehr auf Rechnung der un¬ 
genügenden Erfahrung in der Beurteilung als auf Rech¬ 


nung der Methode zu setzen. 4. Die Methode ist die 
einzige, die auch bei Weidetieren auf der Weide an¬ 
gewandt werden kann. 5. Die Resultate der subcutanen 
und intradermalen Methode gleichen sich sehr. 6. Die 
Methode erfordert keifie besondere Behandlung der 
Tiere. 7. Die Anwendung der intradermalen Mctlio<le 
im Anschluss an die subcutanc, darf erst 5 Tage nach 
letzterer erfolgen. H. Zietzschmann. 

Kankaanpää (109) berichtet über einen Vieh¬ 
bestand, in dem bei Untersuchung mit Tuber¬ 
kulin nur bei einigen Tieren sog. Spätreaktionen 
(nach 17 -22 Stunden) hervortraten. Bei erneuerter 
Untersuchung dieser Tiere mit vierfacher Dose Tul>er- 
kulin zeigte nur eins von denselben zweifelhafle Re¬ 
aktion. Bei Untersuchung mit Ophthalmotubcrkulin 
zeigte dasselbe Tier erst nach der zweiten Applikation 
(24 Stunden später) sehr schw'ache (zweifelhafte) Re¬ 
aktion. Die intracutanc Injektion sowohl 50 proz. 
als unverdünnten Tuberkulins gab ebenfalls zweifelhaftes 
Resultat. Beim Schlachten dieses Tieres wurde in einer 
Gekrösedriise ein stecknadelkopfgrosscs Knötchen ge¬ 
funden, welches sich durch Impfversuch als tuberkulös 
zeigte. V. Hel lens. 

Schrüfer (192) lobt die Ophthalmoreaktion 
mit Phy matin, einem Impfstoff der Firm Humann u. 
Teisler in Dohna i. S. bei Diagnostizierung der Tuber¬ 
kulose. 

Als Vorteil gegenüber dem Tuberkulin hebt Verf. 
hervor die bcijuemc Handhabung des ganzen Tmpfver- 
fahrens. das zu jeder Zeit vorgenommen werden kann, 
die Billigkeit des Impfstoffes, den Umstand, da.ss Phy- 
matin keine Toleranz hinterlässt. Infolgedessen kann 
im Zweifelsfallc am gleichen Tage das andere Auge 
benutzt w'erden. Mit Tuberkulin vorgeimpfte Tiere rea¬ 
gieren in gleicher Weise. Bei Yorimpfung mit Tuber¬ 
kulin ins .Vuge ist die Ophthalmoreaktion mit Phymalin 
stärker. Die Erfahrung an 120 Tieren hat dem Verf. 
gezeigt, dass die Methode ebenso sicher wie die Tuber¬ 
kulinreaktion ist. H. Richter. 

G. Martin (140) prüfte in der Praxis an Schweinen 
und Rindern die verschiedenen lokalen Tuberkulin¬ 
reaktionen auf ihre Zuverlässigkeit. Auf Grund seiner 
Erfahrungen empfiehlt er die intracutanc Tuber¬ 
kulinimpfung. Illing. 

Christiansen und Stub (50) haben um¬ 
fassende Untersuchungen vorgenommen, um den Werl 
der Ophthalmoreaktion bei der Rindertuber- 
kulosc fcstzustellen. Die Untersuchungen wurden 
teils an Schlachttieren vorgenoramen, teils an Tieren, 
die nachher mit Tuberkulininjektionen untersucht 
wurden. 

246 Schlachttiero (166 Kälber, 17 Färsen und 
63 ältere Kühe) wurden mit verschiedenen Tuberkulin¬ 
präparaten behandelt, und die eventuelle Conjunctivitis 
durch mehrmalige Untersuchungen in den nachfolgenden 
24—48 Stunden festgestcllt. Das Resultat war nicht 
befriedigend. Von den 24() Tieren waren 68 tuber¬ 
kulös: von die.sen zeigten aber nur 41 = 60,3 pCt. 
Reaktion, während 27 = 39,7 pCt. keine conjunctivalen 
Symptome zeigten. Das Resultat unter den nicht- 
tuberkulösen Tieren war weit besser: und die Verff. 
behaupten, dass eine typische positive Reaktion ein 
sicheres Zeichen einer vorhandenen Tuberkulose sei; 
die Verff. konnten allerdings in einigen Fällen bei der 
recht oberflächlichen Untersuchung im Schlachthause 
keine tuberkulösen Veränderungen nachwelsen; das 
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Fehlen einer Reaktion kann aber nicht als Beweis 
dafür dienen, das Tier sei nicht iuberkuhis. 

ln einem tiiberkuloscfreien Bestände wurde Con- 
Junetivalreaklion l)ei 180 Kindern vorgenommen; nur 
2 /eigt(Mi eine iinsiclierc Reaktion, sie reagierten nicht 
bei sid»eutaner Tubcrkulinprolie. In einem tiiber- 
k II lösen Besiande wurde die Ophlhalmoprol^c an 
184 Tieren vorgenomnicn, die 14 Tage später einer 
subcutanen Tuberkulinprobe unterworfen wurden. Das 
Kesultat war hdgendes: 


Anzahl 
der Tiere 
58 

15 

1 

10 

7 

8 
8 

1 


Ophthalmoreaktion 

+ 

zweifelhaft 

zweifelhaft 

+ 

zweifelhaft 


Gewöhnliche 

Tuberkulinreaktion 

+ 


zwcifelliaft 

+ 

+ 

zweifelhaft 

zwcifelliaft 


Die VeriT. heben hervor, dass die OphthaImoprobe 
dazu anwendbar ist, einen vorläufigen IJeberblick über 
die Verbreitung der Tuberkulose in einem Kinder¬ 
bestande zu gewinnen. Die typisch reagierenden Tiere 
sind sicher tuberkulös, und man braucht dann nicht 
an diesen die besehwerlicliere subcutane Tuberkulin¬ 


probe vorzunehmen, kann aber die Anwendung dieser 
zeitraubenden Methode auf die übrigen Tiere ein- 
sehränken. C. 0. .lensen. 


Christiansen (48) untersuchte die Zuverlässigkeit 
der intracutanen Tuberkulinreaktion bei Kindern. 

Fs wurden Versuche an 75 Schlachttieren angestellt. 
30 derselben zeigten Keaktion, bei der Schlachtung wurde 
Tuberkulose bei 27 derselben festgestellt. 45 Tiere zeigten 
keine Keaktion; 42 derselben waren tuberkulosefrei; 
liei 3 wur«le^ Tuberkulose angetroffen; bei einem dieser 
8 Tiere waren die ^'eränderungen ganz lokal und sehr 
alt. und bei einem anderen war vielleicht eine zweifei- 
hafic oder geringe Keaktion vorhanden. Da die Tiere 
wegen der Schlachtung nur 24 Stunden nach der 
Imiifung zur Beobachtung standen, waren nicht alle 
Reaktionen maximal, und Verf. meint, dass eine längere 
BecdKichtungszeit wahrscheinlich ein noch besseres 
Kesultat ergeben liätto. 

Verf. hebt hervor, dass die Intracutanreaktion viel 
sicherer ist als die Ophthalmoreaktion, besonders des¬ 
wegen, weil das Kesultat sich genau messen lässt, 
während dass«dbe bei der Ophthalmoreaktion nur durch 
Schätzung zu Iteurteilen ist. C. 0. .Tensen. 

Mauptmann (80) fasst die Ergebnisse seiner Ver¬ 
suche über die t he r mischc Tu b ork u 1 i n reak t i on 
bei Kindern, welche wiederholt und gleicli- 
a r t i g t u b e r k u 1 i n i s i e r t w u r d e n, in fo 1 genden Sätzen 


zusammen: 

1. Die bisher aufncstellten Kegeln für die Beurteilung 
der Temperaturveränderungen nach der Injektion des 
Koch'schen Tuberkulins gelten nur für Kimler, xvelche 
rler diagnostischen Prüfung mittels Tuberkulins noch 
nicht unterworfen wurden. 2.. Bei mehrfachen Wieder¬ 
holungen der Tuberkulinprobe in Intervallen von 2 bis 
10 Monaten ist die Wahrscheinlichkeit des allmählichen 
Erlöschens der Keaktionsfähigkoit grösser, als die stete 
oder auch nur zeitweise Wiederkehr des ursprünglichen 
Kcaktionsverinögens. 8. Tuberkulinempfindlichkeit ist 
nach .Vblauf vim mehr als 7—10 Monaten nach einer 
[jositiven Keaktionsimpfung eher zu gewärtigen als nach 
kurzfristigeren Wiederholungen. 4. Die Zahl der 
reagierenden Kinder vermindert sich in der Kegel mit 
der Zahl der Tuberkulininjektionen u. zw. im geraden 


Verhältnisse zu der Zahl der erfolgten Injektionen. 
5. Auch die Stärke der thermischen Reaktion verringert 
sieh mit der Zahl der Injektionen. Verstärkte Reaktionen 
treten zwar auf; ihre Zald reduziert sich jedoch nach 
wiederholten Injektionen. 6. Das Ausbleiben einer er¬ 
warteten Keaktion l.ie.sagt noch nicht den dauernden 
Verlust der Tuberkulinempfindlichkeit, besonders wenn 
die Verabreichung des Tuberkulins einer typischen 
Keaktion in kurzer Frist gefolgt war. 7. Die dauernde 
Unempfindlichkeit gegen Tuberkulin tritt meist nach 
8—4 Injektionen ein, wenn dieselben in kürzeren 
Zwischenräumen einander folgten und w'enn mit den 
Injektionen nach erlangter Unempfindlichkeit in der 
gleichen Weise fortgefaliren wurde. Umgekehrt würde 
sich der Schluss ergeben: Tuberkulin ist diagnostisch 
wertvoll, wenn cs nur selten und in längeren Zwischen¬ 
räumen als 10 Monate benützt wird, Tuberkulin wirkt 
dagegen rcaktionsal)stumpfcnd, wenn man es in kürzeren 
Pausen (2- 0 Monate) häufiger wiederholt. Das Ver¬ 
schwinden der Reaktion begünstigen kleinere Dosen (0,4). 
von Tuberkulin, während für die Sicherheit der Reaktion 
grössere Gaben vorteilhafter sind (Vallee, Kiesig, 
Eüders usw.). Für das Verhalten der Tiere gegen 
wiederholte kleinere Dosen selicint die Ernährung nicht 
ohne Bedeutung zu sein, während die Kassenunterschiede 
dies kaum verno'igjm. Illing. 

Matschki* (141) stellte Versuche über die 
Ophthalmoreaktion zu r Er kcun u ng der Tuber¬ 
kulose hei Kindern im Vergleich mit der sub- 
cutanen Tuberk u 1 in i nj ektion und die Con- 
j un c t i Va I p r 0 b c mit T u b er k u l i np r äp a r a t e n 
verschiedener Herstellung und Zusammen¬ 
setzung an. 

Zur Ausführung der Ophthalmoreaktion benutzte 
er: 1. 1 proz. Tuberkulin Höchst-Main; 2. 2—10 proz. 
Tuberkulinlösung aus 10 [»roz. karbidisierter T.-B.-Lösung 
Meiek; 8. Bovotuberkulol D Merck; 4. IMiymatin (Hu- 
mann ii. Teisler. Dohna 1). Dresden): 5. Perlsucht- 
Bacillcncmulsion. Höadist. — Die günstigsten Resultate 
zeigten sich hei Benutzung von Bovotuberkulol mit 
0 Fehlresultate. ln zweiter Linie folgt Phymatin mit 
2,8 pUi., sodann das Höchster Tuberkulin mit 13,6 pCt. 
und endlich die Perlsueht-Bucillenemulsion, Höchst a. M. 
mit 26,6 p(T. Felilresultat. Im übrigen zieht er die 
Ergclmisse seiner Untersuchungen in folgende Schluss¬ 
sätze zusammen: .,Dic Uonjurietivalju'obo mit Tuber¬ 
kulin ist ein geeignetes diagnostisches Hilfsmittel zur 
Erkennung der Rindertuberkulose. - Der Wert dieser 
Prol^e steigt prozentual mit dem M erle des zur Keaktion 
verwandten Präparates. - - Zur Wert.steigerimg des 
Präparates i'rseheint es geboten, ein im Sinne der 
Ausführungen polyvalentes Tuberkulin herzustellcn. 
Schwache, zweifelhafte und sehr zweifelhafte Reaktion 
wird durch folgende Wiederholung der Einträufelung 
stark und deutlich, wenn Tuberkulose vorliegt. — An 
den Augen vor der Einträufelung vorhandene Erschei¬ 
nungen werden durch die Einträufelung nicht verstärkt, 
wenn nicht Tulicrkulose vorhanden ist. Die Ophthalmo¬ 
reaktion tritt bei Anwendung geeigneter Präparate nur 
bei Tuberkulose und nicht bei anderen pathologischen 
Veränderungen ein. — Die (’onjunctivalprobo hat in 
forensischer Heziehung unter gewissen Umständen orien¬ 
tierenden Wert. — Die Uonjunctivalprobc (Oplitlialrao- 
reaktion) mit Tuberkulin zur Erkennung der Tuberkulose 
erscheint zuverlässiger als die zu demselben Zwecke 
vorgenommenc subkuhine Tuborkulininjektion. — Die 
Conjunctivalprobe ist leichter, bequemer und billiger in 
der Au.sführuug an und für .sieh und ferner auch durch 
die wesentlich abgekürzte Bcobaehtimgszeit wie die sub¬ 
cutane Injektion. — Die Conjunctivalprobe ist als 
orientierende Probe bei Untersuchung gro.sser Bestände 
zur Entseuchung von Tuberkulose geeigneter, billiger 
und bequemer w'ie die subcutane Injektion. Es erscheint 
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noch nicht einwandsfrei fcstgestcllt, ob die vorher aus¬ 
geführte Conjunctivalprobe die folgende subcutane In¬ 
jektion beeinflusst, hemmt oder aufhebt. Die vorher 
ausgeführte subcutane Tuberkulininjektion beeinflusst 
die folgende Conjunctivalprobe nicht. Der Eintritt der 
Ophthalmoreaktion bei vorhandener Tuberkulose wird 
nicht verhindert, wenn auch das Rind bereits vorher 
der Conjunctivalprobe unterworfen worden ist; cs ist 
alsdann nur notwendig, dass ein geeignetes Präparat 
zur Erzielung der Reaktion Verwendung findet. Es ist 
zweckmässig bzw. auch erforderlich bei Annahme solcher 
Fälle, beide Augen der Probe zu unterwerfen, und 
hierbei eine grössere Menge, wie gewöhnlich, spezifischer 
Flüssigkeit, eventuell fr^tioniert, einzuträufeln. 

Illing. 

Da immer noch ein Streit darüber besteht, ob der 
cutanen und conjunctivalen Reaktion bei tuberkulösen 
Tieren nach Einverleibung von Tuberkulin grössere 
praktische Bedeutung beizumessen ist oder nicht, so 
Hess auch Dam mann durch Haag (82) weitere Ver¬ 
suche über die Feststellung der Tuberkulose 
nach cutaner und con j un ctiva I er Einver¬ 
leibung von Tuberkulin anstellcn, die zu folgenden 
Resultaten führten: 

1. Weder bei der cutanen noch bei der eoiijunc- 
tivalcn Applikation von Tuberkulin erfolgt bei Rindern 
eine Temperatursteigerung. 2. Die cutane Impfung mit 
Tuberkulin hat wegen der Unzuverlässigkeit der Reaktion 
keinen praktischen Wort. 3. Die von eonjunctivalcr 
Applikation von Tuberkulin eintretenden lokalen 
Reaktionserscheinungen sind mitunter so unbedeutend 
und wechselnd, dass es nicht immer leicht ist, sie als 
sulche bezeichnen zu können. 4. Da auch bei tuber¬ 
kulosefreien Rindern — d. h. bei Tieren, welche auch 
bei eingehender Untersuchung bei der Schlachtung frei 
von Tuberkulose gefunden wurden — zum Teil eine 
deutliche Ophthalmoreaktion vorhanden war, so sind die 
nach der Instillation von Tuberkulin an der Conjunctiva 
auftretenden lokalen Rcaktionscrschcinungen stets mit 
grosser Vorsicht zu beurteilen. Es ist deshalb der 
Conjunctivalrcaktion wenig praktische Bedeutung bei¬ 
zumessen. Illing. 

Nach J. Richter (173) gestattet die Intracutan- 
reaktion die Feststellung der Tuberkuldsc 
beim Rind mit etwa der gleichen Sicherheit wie die 
Ophthalmo- und Vaginalrcaktiuii (rund SO pCt. sichere 
Diagnosen). 

Es empfiehlt sich, von einer 20 proz. Tuberkulin- 
lüsung (Tuberkulin Dohna) so viel in die Haut einer 
Halsstcllc einzuspritzen, dass eine kleine (Quaddel ent¬ 
steht. Ais positive Reaktion ist eine nach 48 Stunden 
vorhandene deutliche Bildung eines entzündlichen Oedems 
von etwa Fünfmarkstückgrösse zu bezeichnen, während 
geringgradige, rascher auftretende und verschwindende 
Oedembildung als Wundreaktion aufzufassen ist und 
keine diagnostische Bedeutung besitzt. G. Müller. 

Bausch (13) machte an 302 Rindern Versuche mit 
subcutaner Injektion von Bovotuberkulol zu dia¬ 
gnostischen Zwecken und ist auf Grund dieser 
Versuche der Ansicht, dass das Bovotuberkulol sich 
auch zur subcutanen Methode eignet, und zwar mit 
besserem Erfolg wie das Tuberkulin. Da sich das 
Mittel auch bei der Ophthalmoreaktion vorzüglich be¬ 
währt hat, ohne dass es die subcutane Reaktion b(;- 
cinflusste, so wäre eine Verbindung beider Reaktionen 
ein empfehlenswerter Weg, um auf zweifache Weise zu 
einer richtigen Diiignose zu gelangen. Zu erwähnen 


wäre, ilass die Ophthalmoreaktion der subcutanen 
Reaktion vorausgcschickt worden muss. Illing. 

Zu seinen vergleichenden Untersuchungen über die 
Stärke verschiedener Tuberkuline zog Sieges¬ 
mund (107) als grundlegendes und für die Beurteilung 
der anderen zu prüfenden Tuberkuline maassgebendes 
Tuberkulin das in dem Institut für experimentelle 
Therapie in Frankfurt für die amtliche Prüfung als 
Maassstab aufgestellte Standardtuberkulin heran, nach 
dem alle in Deutschland zur subcutanen Tuberkulin¬ 
probe zwecks amtlicher Feststellung der Tuberkulose 
in den Rinderherden angewandten Tuberkuline geprüft 
und eingestellt worden. 

Aus der Zahl der Tuberkuline, die nicht der 
deutschen staatlichen Prüfungsvorschrift unterliegen, 
wählte er: 

1. Das Tuberkulin des Berner Serum- und Impf- 
instituts; 2. das von der chemischen Fabrik Ilumann & 
Teisler, Dohna i. S., hergestellte Tuberkulin; 3. das von 
der chemischen Fabrik E. Merck, Darmstadt, hergestelltc 
Landmann’schc Tuberkulol. Um Klarheit über die ver¬ 
schiedenen Tuberkulolpräparatc zu gewinnen, prüfte 
Verf. nicht nur das Bovotuberkulol, sondern auch das 
Tuberkulol A und dessen Komponenten, Tuberkulol B 
und G. 4. Das Tuberkulin Beraneck. Als Prüfungs¬ 
material standen ihm 138 Moerschw'cinchen zur Ver¬ 
fügung. 

Die Versuche führten zu folgenden Ergebnissen: 

1. Das Tuberkulin Beraneck ist das schwächsle 
Präparat. Das maximal konzentrierte Herancck'sche Prä¬ 
parat enthält 3,3 mal weniger spezifisches Tuberkulose¬ 
gift als das Tuberculinum Kochii. 

2. Das Berner Tuberkulin ist etwa halb so stark 
als das Standardtuberkulin. 

3. Das Tuberkulin Dohna muss als ein unzuver¬ 
lässiges Präparat bezeichnet w'crden. 

4. Das Tuberkulol B, der Extrakt aus mensch- 
liclien Tubcrkelbacillen, zeigt sich dem Standard¬ 
tuberkulin gleich stark. 

5. Tuberkulol A, die Extrakte und Sekrete der 
menschlichen Tubcrkelbacillen vereinigt, zeigte sich 
jedesmal erheblich stärker als Standardtuberkulin. 

(). Tuberkulol C, die Bacillensekrctc der mensch¬ 
lichen TubcrkolbaciUcn, zeigte sich in seiner Gift¬ 
wirkung dem Standardtuberkulin ausserordentlich über¬ 
legen. 

7. Das Bovotuberkulol, die 50 iiroz. liösung des 
Tuberkulol D, das ausRindertuberkelbacillen hergestellte 
Extrakte und Sekrete enthält, Avar stets stärker als das 
Standai-dtuberkulin. 

8. Das stärkste geprüfte Präparat ist das Tuber- 
kiilol C, das schwächste das Tuberkulin Beraneck. 

Die Ergebnisse der vergleichenden Prüfungen Sieges- 
mund's führten demnach zu der Erkenntnis der Tat¬ 
sache. dass es der Wissenschaft gelungen ist, der For¬ 
derung des diagnostischen Klinikers nach stärkeren 
Tuberkulinen gerecht zu Averden. 

AusscrgCA^'ühnlieh hohe spezifische Giftwerte zeigten 
die Landmann'schen Tuberkulolc, A’on denen das in der 
Tierheilkunde gebräuchliche D-Präparat die 5 fache 
Stärke, das aus menschlichen Tubcrkelbacillen .stammende 
('-Präparat die 10 fache Stärke gegenüber dem Standard¬ 
tuberkulin aufzuweisen hatte. 

Es findet also die rein praktisch - klinische Beol)- 
achtung, die alle Autoren übereinstimmend bei der 
(Ophthalmoreaktion gemacht haben, nämlich die auf¬ 
fallend starken Reaktionen bei dem Bovotuberkulol, 
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«liirch seine Untersuchungen ihre exporimenlelle Be- 
stiitigung. Illing. 

Ileurgren (i)r>) berichtet über einige Versuche 
in i 1 Bovot uberku loI (Merck) als Tuberkulose¬ 
reagens bei Rindern. 

\'oin Präparate wurden 4 Tropfen in ein Auge 
eingetropft. Die rntersiichung der Augen wurde nach 
IS Stunden gemacht. Von 2 Rindern, die 14 Tage 
früher nach der hypoilerniatischen Tuberkulininjektion 
reaktionsfrei waren, reagierte jet/.t 1. (Dieses Tier 
erhielt durch einen unglücklichen Zufall die doppelte 
D(tsi.s.) Von Rindern, die früher nach tler Tiiber- 
kulininji'ktion reagiert hatten, aber seit .lahren nicht 
mit Tuberkulin behandelt worden waren, reagierten 
12 deutlich und 1 zweifelhaft. Drei andere solche 
ältere reagierende Tiere erliiclten gleichzeitig T-uber- 
kulolcintropfung und Tuberkulininjektion (O.bO g), alle 
drei galten scliönc Temperaturreaktionen, aber keine 
(hdithalmoreaktion! Von o Rindern, die eine Woche 
früher nach der Tiiberkulininjektion reagiert hatten, 
reagierte mit Tuberkulol nur 1. 3 Rinder, die 4 Tage 

früher von Tuberkulol reagiert hatten, aber jetzt ge¬ 
sunde .\ugen zeigten, wurden mit Tuberkulol in den¬ 
selben .\ugeu nachgeprüft. 2 reagierten deutlich, 1 aber 
nicht. Gleichzeitig wurde die Temperatur nach der 
Tuberkulolbehandlung bei diesen Tieren untersucht. 
Alle Tiere zeigten eine geringere Temperatursteigerung. 
Die Versuche zeigen deutlich, dass die Tuberkulin¬ 
injektion in vielen Fällen die Reaktion bei einer gleich¬ 
zeitigen oder bald darauf folgenden TulicrkukdUnter¬ 
suchung verhindert. Die Tuberkuhduntersuchung scheint 
im Gegenteil keinen Einfluss auf die Reaktion einer 
gleichzeitigen oder bald darauf folgenden Tuberkulin¬ 
injektion zu haben. Wall. 

Heurgren (f)4) stellte Versuche mit Tuber¬ 
kulide und Bovo tuberkulol an und hebt aus 
seinen Versuchen hervor: 

1. Tuberkulöse Rinder reagieren auf Bovutuber- 
kulid. sobald sie nicht gleichzeitig eine Tuberkulin¬ 
injektion erhalten haben, wenn sie nicht hochgradig 
tuberkulös sind. 

2. Negative Reaktion auf Bovotuberkulol beweist 
bei gleichzeitiger, positiv ausgefallener Tuberkulinreak¬ 
tion nicht die Abwesenheit der Tuberkulose. 

3. Wiederholte Einträufelungen von Bovotuberkulol 
bei reagierenden Tieren in kurzen Zwischenzeiten liefert 
ni<*ht immer ein positives Rosultat, 

4. Bei gleichzeitig oder kurze Zeit zuvor vor- 
genomnumer FSehandlung mit Tuberkulin und Buvo- 
tuberkulol wird das Tuberkulin vom Bovotuberkulol in 
bezug auf seine Wirkung nicht beeinflusst, aber nicht 
umgekehrt. 

5. Werden gleichzeitig Tuberkulin- und B»jvotubcr- 
kulolrcaktion ausgeführt, so hat die Temperatursteige¬ 
rung keinen Einfluss auf die Ophthalmoreaktion. 

Schattke. 

Bang (11) hat gefunden, dass Kinder, die mit der 
jiseudotuberkulösen Enteritis behaftet sind, in 
lyiiiseher Weisi* gegen die subcutane Injektion 
eines aus tj eflügel tuberkcl bacillenkulturen 
hergestcl l ten Tuberkulins mit Temperatursteige¬ 
rung reagieren, während gesunde Tiere keine Reaktion 
zeigen. Die kranken Tiere reagieren nicht bei An- 
wen<lung des gewöhnlichen Tuberkulins. 

Verf. hat bei ca. 50 Tieren die Zuverlässigkeit der 
Reaktion durch Sektion untersucht und gefuiulen, dass 
das Resultat bei höchstens 7 pCt. ein unrichtiges ist. 
Verf. sclilägt vor, das Vogeltu])crkulin in ähnlicher 
Weise in dem Kampfe gegen die Enteritis anzu¬ 
wenden, wie das Tuberkulin bei Bekämpfung der 


Rindertuberkulose. Bis jetzt hat er das Vogeltuber¬ 
kulin in 14 Beständen mit ca. 1700 Tieren angewendet. 

C. 0. Jensen. 

Klimm er und .'>aalbeck (122) erschien eine 
systematische Prüfung des Tuberkulins auf 
seine diagnostische Verwendung b e i m (7 eflügel 
für angezcigt, da zur Feststellung der Tuberkulose am 
lebenden (loflügel noch kein für die Praxis geeignetes 
Verfahren bekannt ist. 

Ihre Untersuchungen über die Fesistellung der 
Tuberkulose am lelicnden Bausgeflügel führten sie an 
53 Bühnern und 2 Truthühnern durch, davon stammten 
2S Bühner und die 2 Truthühner aus tuberkulose- 
verdächtigen tJeflügelbcständen. Von ihnen erwi(*sen 
sich bei der Sektion 21 als tuberkuhis, desgleichen die 

2 Truthühner. Die anderen 25 Stück wurden als ge¬ 
sund angekauft und vorwiegend (17 Stück) mit Rein¬ 
kulturen von Tuberkelbacillcn des Menschen und des 
Rindes teils intravenös, teils intraperitoneal infiziert. 

S gesunde Bühner dienten als Kontrolle. Von den Tuber¬ 
kulinpräparaten kamen 6 Arten zur Anwendung: l.Tuber- 
culinum avis, 2. Tuberculinum bovis, 3. Tuberculinum 
hominis, 4. oOproz. Tuberkulol, 5. 1'uberculinum .siccuni 
bovinum, l>. Tuberculinum siccum hurnanum. 

Bei der thermischen Tuberkuliureaktion w’urden die 
55 Versuchshühncr in zwei Abteilungen getrennt. Den 
Tieren der Allteilung I wurden in Abständen von etwa 

3 Wochen 0,1 ccm, 0,5 ccm und 1,0 ccm Vogel-, Rindcr- 
bezw. Menschentuberkulin, verdünnt mit l ccm steriler 
Kochsalzlösung eingespritzt. Abteilung IL zerfiel in drei 
Gruppen. Grupj)e 1 erhielt zuerst 0,1 ccm und nach 
3 Wochen 2,5 ccm Tuberkulin unverdünnt. Gruppe 2 
injizierten wir 0,5 ccm und nach 3 Wochen 5,0 ccm 
Tuberkulin unverdünnt. Gruppe 3 erhielt 1,0 ccm und 
nach 3 Wochen 10,0 ccm Tuberkulin unverdünnt. Die 
Injektionen wurden gewöhnlich um 10 Uhr p. m. oder 
um 6 Uhr morgens gemacht. Die Temperaturen wurden 
dann von ö Idir a. m. an 24 resp. 18 Stunden lang 
stündlich abgenommen. Bei den niederen Tuberkulin¬ 
dosen von 0,1, 0,5, 1,0 ccm wurden krankhafte Verän¬ 
derungen an den Tieren nicht wahrgenommen. Nach 
der Injektion von 2,5 ccm Tuberkulin traten bereits 
Vergiftungscrscheinungcn auf. ^^'eit ausgesprochener 
waren die toxischen Erscheinungen nach der Injektion 
von 5 hezw. 10 ccm Tuberculinum avis, bovis und 
hominis. Bei den Hühnern, welche 5,0 bezw. 10 ccm 
konzentriertes Tuberkulin subcutan eingespritzt erhielten, 
fielen die umliegenden Gcwebstcilc der Injcktionsstellc 
oft in der (irösse eines Fünfmarkstückes nekrotisch ab. 
Die bei den Temperaturmessungen erhobenen Be¬ 
funde waren folgende: Von den tuberkulösen Bühnern 
reagierten zumeist keine, zuweilen nur ein kleiner Teil, 
und nur einmal von 4 die Hälfte auf 0,1 ccm Tuber¬ 
culinum avis und einmal von 2 Tieren beide auf 10 ccru 
Tuberculinum hominis. Die mit Meiiscbcntubcrkel- 
bacilleii vorbehandelten gesunden Bühner reagierten nur 
zu einem sehr kleinen Teil auf Tuberculinum hominis 
und bovis, nicht auf Tuberculinum avis und die mit 
Rindertuberkelbacillen infizierten gesunden Hühner auf 
kein Tuberkulinpräparcnt. Es ergab sich somit, dass die 
3 in insgesamt 114 Tuberkulinproben geprüften Tuber- 
kulinpräparalc in Do.sen von 0,1—10,0 ccm in Form 
der thermischen Tuberkulinprobe bei Bühnern und Trut¬ 
hühnern zuverlässige Ergebnisse nicht geliefert haben. 

Die Ophthalmoreaktion, die einen hohen dia¬ 
gnostischen Wert zur Erkennung der Tuberkulose am 
Menschen und Rind besitzt, ist am Geflügel bisher nicht 
geprüft worden. Zur .Anwendung kamen die anfangs 
genannten Tuberkulinarten. Bringt man tuberkulösem 
oder luberkulosefreiem Geflügel Menschen-, Rinder- oder 
Vogeltuberkulin, 50 proz. Tuberkulol, Tuberculinum 
siccum hurnanum oder Tuberculinum siccum bovinum 
in den Conjunctivalsack ein, .so trat, wie das die 
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270 mit gcnaDnten Tuberkiilinpräparatcn ausgcfiihi'icn 
Augenproben der Verfassers beweisen, weder ])ei tuber¬ 
kulösem noeh bei tiiberkulusefreiem (icflügcl Rötung 
der Conjunctiva, Tränenfluss, selileimig eitriges Exsudat, 
noch irgend eine andere eharaktcristisclic Erseheinung 
auf. Der Erfolg war selbst dann negativ, wenn Augen- 
tuberkulosc bei dem zu prüfenden Tiere vorlag. Hiermit 
versagt die Ophthalmoreaktion als Diagnosticum bei 
tuberkulösem (ieflügel vollkommen. 

Ueber die Cutisreaktion am Ci(‘flügel liegen eben¬ 
falls keine Mitteilungen in der Tätcratiir vor. Mit einem 
Messer wurden leichte Skarifikationen aiisgeführt, indem 
in die Cutis 5 — 10 oberflächliche, parallel verlaufende 
Schnitte gemacht wurden, /ur Skarifikation eignen 
sich besonders der Kamm, die Kehl lappen und die Ohr¬ 
seheiben, ebenso die Brustmuskulatur, die Innenseite 
der Flügel und die Schenkel. Zur Verwendung kamen 
wieder die 6 Tuberkulinarten. Bei den insgesamt 
282 Cutanreaktionen umfassenden Versuchsreihen trat 
weder bei tuberkulosefreien, noeh bei den tuberkulösen 
Hühnern eine beim Menschen wie beim Rinde für Tuber¬ 
kulose sprechende Erscheinung, wie erneute Rötung der 
Impfstelle, Exsudation, Quaddeln, eventuell auch l^apel- 
bildung auf. Es sind daher alle drei Tuberkulinproben 
bei genanntem Hausgeflügel tuberkulose-diagn*'stisch nicht 
zu verw'enden. Schattke. 

Da über die spezifische Reaktionsfähigkeit 
tuberkulöser Meerschweinchcn a u f d ie in ver¬ 
schiedener Weise angewendeten Tuberkulin- 
präparatc die Meinungen der Forscher noch weit 
auscinandergehen, so unterzog Brenner (27) diese 
wissenschaftlich wie prakti.sch wichtige Frage einer 
systematischen Prüfung. In den Rahmen seiner Cnter- 
suchungen zog er sowohl die verschiedensten Tuber¬ 
kulinpräparate, wie l. Tuberculinum Kochii-Höchst, 

2. Tuberculinum Kochii-Bchriiigwerk, 8. oOproz. Tuber- 
kulol-Merck, 4. Phymatinurn hominis, 5. Phyrnatinum 
bovis, 6. Phymatinurn avis, als auch die verschiedenen 
Applikationsw^eisen, wie die subcutane, eonjunctivale, 
cutane und intracutane. Seine Unt«'rsuchungcn führten 
zu folgenden Ergebnissen: 

1. Die thermische 'Pu berk ul inprobe beim Mcer- 
.schwcinchen ist als Diagnosticum auf Tuberkulose prak¬ 
tisch brauchbar. Tuberkulöse Meerschweinchen zeigen 
typische Reaktionen, gesunde reagieren dagegen nicht. 

2. Zu diagnostischen Zwecken empfiehlt sich für 
die Durchführung der thermischen Tuberkulinprobe die 
Dosen von 0,25 und 0,025 ccm Tuberkulin anzuwenden. 

3. Die Dauer der Reaktion beträgt bei den unter 
2 genannten Dosen zumeist l Stunde. Das Pliymatinum 
hominis liefert die besten Ergebnisse. 

4. Die Cutisreaktioii ist nicht charakteristisch, des¬ 
halb nicht verwertbar. 

5. Die Ophthalmoreaktion ist als Diagnosticum bei 
tuberkulösen Meerschw-einchen [)raktisch nicht zu ge¬ 
brauchen. 

6. Die Cutisreaktion liefert beim Kaninchen keine 
praktisch brauchbaren Resultate. 

7. Die intracutane Tuberkulinreaktion ist ein wert¬ 

volles Hilfsmittel zur Erkennung der Tuberkulose am 
lebenden Meerschweinchen. Hinsichtlich der (ienauigkeit 
dürfte sie der alten thermischen Tuberkulinprobe min¬ 
destens gleichzustellen sein. (i. Illing. 

Bei seinen systematischen Untersuchungen über die 
Wirkung der hauptsächlichen im Tuberkulin 


und in den zu den lokalen Tuberkulinreak¬ 
tionen verwendeten Tuberkulinlösungen ent¬ 
haltenen nicht, spezifischen Bestandteilen 
(1. physiologische Kochsalzlösung, 2. 3proz. Borsäure¬ 
lösung. 3. O.oproz. ('arbolsäurelösung, 4. 10-, 20- und 
50proz. (ilycerinlösung, 5. 5proz. Glycerin- und 0,1 proc. 
Carbolsäiirclosung, (5. Glycerinpeptonbouillon, 7. T.ano- 
linum anhydricurn, 8. Chcseborough-Vaseline) auf die 
Augen- und Scheiden sch leim haut und äussere 
Haut (bei Applikation auf die rasierte Haut und bei 
intracutaner Injektion) des Rindes konnte Täuber 
(202) feststcllen, dass durch die im Tuberkulin oder 
.seinen Lösungen enthaltenen nichtspezifischen Bestand¬ 
teile unter gewissen Umständen mehr oder weniger 
deutliclu' Reizerscludnungen an den zu den Lttkalreak- 
tionen auf Tuberkuhese beim Rinde herangezogenen 
Stellen -- Conjunctiva, Scheidenschleimhaut, Haut — 
ausgelöst werden können. Diese Reaktionen waren bei 
seinen Versuchen teilweise geringgradig, teilweise er¬ 
reichten sie jedoch eine St.ärke und Ausbildung, nament¬ 
lich am Auge, wie sie bisher als charakteristisch tür 
eine positive Gphthalmoreaktion usw. angesehen werden. 

Verf. ist zu der Ueberzeugung .gekommen, dass die 
geringeren lirade der bei den Lokalrcaktioneii erzielten 
Erscheinungen nicht spezifisch, sondern als einfache 
Reizerscheinungen aufzufassen seien, die für die Siche¬ 
rung der Diae:nose Tul)erkulose nicht nur nicht be¬ 
deutungslos sind, sondern sogar die Sicherheit der Dia¬ 
gnose zu beeinträchtigen vermögen. 

Ueber den Grad der Reaktion bei den einzelnen 
Mitteln siehe das Original. Illing. 

G. Weber (217) hat die Frage geprüft: -Ist die 
Uebercmpfindlichkeit zum Nachweise der Tu¬ 
berkulose V e r w c n d b a r 

Er übertrug das Blut von tuluu-kulöseu Kühen und 
Meerschweinidien, die mit chronischer und akuter Tuber¬ 
kulose behaftet waren, auf 41 Kaninchen und 14 Meer¬ 
schweinchen. Frrner wurde bei 12 Meerschweinchen 
das Blut durch tb-ganbrei tuberkulöser Meerschweinchen 
und bei ö Kaninchen und 4 Meerschweinchen durch 
Milch einer Kuh mit Eiitcrtuberkulose ersetzt. In 
keinem der ang('stellten Versuche ist es jedoch ge¬ 
lungen, den anaphylaktischen Rcaktionskörper zu über¬ 
tragen, denn mit keinem der genannten Präparate, die 
Tuberk(dbacillen enthielten, konnten die Symptome der 
Uel»erempfindlichkcit ausgolöst werden. Die Uel)er- 
empfindlichkeit ist also zum Nachweis der Tuberkuhtse 
nicht verwendbar. Illing. 

H. Vallee und G. Finzi (211) prüften die Prä- 

ci pi ti n - Diagnost i k der Tuberkulose und die 
Eigens c h a f l e n d e s S e r u m s h y p e r i in m u n e r P f e r «1 e 
gegen diese Infektion. Siefanden die Präcipitation 
besonders brauchbar zur Feststellung der Tuberkulose 
bei Hunden, xvelche im allgemeinen schlecht auf Tuber¬ 
kulin reagieren. May. 

• 

ValD'C und Finzi (210) schildern die Ausführung 
der Präcipi tin reak t ion bei Tuberkulose der 
Tiere, die sie als brauchbares Diagnosticum in zweifel¬ 
haften Fällen, zur Feststellung der Tuberkulose beim 
Hund, der im allgemeinen für die Tuberkulinisation 
sich nicht eignet und bei den ((‘ventuell vorgespritzten) 
Tieren der Quarantäneanstalten auf Grund ihrer Ver- 
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suche an 80 Hindern, 10 Pferden und 17 Hunden emp- 
fehlen. J. llichtcr. 

von Betcgh (17) beschreibt eine neue Metliodc 
zur Färbiinir der säurefesten Bakterien. 

Kr verwendet Dahlia zur Darstellung der gram- 
positiven Bakterien in folgender Lösung: in 20 g 
Oöjjioz. Aethylalkohol wird 2 g Dalilia chcin. pur. auf¬ 
gelöst; zu (lieser Lösung setzt man 50 g destilliertes 
\Vasser und 4 -5 Tropfen konzentrierte Karbollösung. 
Die Färbung der Dcekglaspräparate dauert 2—5 Min. 
laug bei Zimmertemperatur, nach Abspülung mit Wasser 
lässt er dod-Jodkaliumlösung einige Sekunden lang ein- 
wirken. Zur Differenzierung wird Alkohol absolutus 
verwendet. Selinitte werden ebenso gefärbt, al)er am 
Objektträger. Nach Beseitigung des l’araffins werden 
die Schnitte gefärbt und zur Kontrastfärbung Pikriu- 
säure-Säurcfuchsinlösung angewandt. 

Verf. konnte angeblich mit dieser Methode die 
Auskeimung der Tuberkel- und Perlsuchtbacillensjjoren 
im (iewebe verfolgen. Auch gelang ihm durch eine 
kurze kalte Nachfärl)ung mit gewöhnlichem Karbol- 
fuebsin die Sporen schwarz, die Hülle rot zu färben. 

V. Hätz. 

Hieronymi (07) untersuchte S]) u tum proben 
von 50 Hindern und kommt zu dem Schlüsse, dass 
die bakteriologische Sputumuniersuchung eine wesent¬ 
liche und wertvulle I/ntcrstützung bei event. versagender 
klinischer Diagnose der Lungentuberkulose des Kindes 
l)eileutet. 

In ca. fi2 pCt. aller Fälle liessen sich bei ge¬ 
eigneten Homogenisierungs- und Färbemethoden Tuberkel¬ 
bacillen nachweisen. Als die geeignetsten Färbemethoden 
empfiehlt Verf. nach seinen Krfahrungen die Ziehl- 
Neelsen*s(‘he, die Ozaplewski'sclie sowie die allerdings 
etwas umständliclu're Spi-engler’sehc Pikrinsäuremethode. 
Kür die Diagnose der Tulierkulo.se sind im Sputum ent¬ 
haltene sogenannte Sputumkernc völlig bedeutungslos, 
wenigstrms soweit sie als besondere Träger von Tuberkcl- 
bacillen in Betracht kommen. Klemcnto aus den 
Lungen, wie elastische Fasern, Fettkristalle, Alvcolar- 
epithclien usw.. welche in der Humanmedizin bei nega¬ 
tivem l»akteriologischcn Befund bei der Krkennung der 
Tuberkulose eine gewisse Holle spielen, konnten in 
keinem Falle nachgewiesen werden, .\nrcichcrungs- so¬ 
wie Ziiehtungsverfahren, wie sic in der Humanmedizin 
angewendet werden, besitzen in der Tierheilkunde keine 
Be(leutung. Das feinste Heagens für tuberkulöse- 
verdächtiges Si»utum bleibt der Tierversuch. Illing. 

Da di(‘ neueren Tul»erkelbacillenfärbe- 
methoden bisher noch nicht systematisch zur Unter¬ 
suchung der verschietlcnen Formen tierischer Tuber¬ 
kulose verwendet wurden, so unterzog Adam (2) diese 
einer Nachprüfung. Ks wuirde dabei sowohl auf die 
Prüfung ihrer Brauchbarkeit für den färberischen Nach¬ 
weis der Bacillen im allgemeinen, als auch insbesondere 
Wert darauf gelegt, festzustellcn, ob cs möglich ist, 
auf tiriind des morphologischen Verhaltens allein eine 
Kntscheidung über die Zugehörigkeit zu einem der von 
K os s e I, e b e r, H e u ss aufgestel 1 ten Typen zu treflen. 
Adam s Nachprüfung führte zu folgenden Krgebnissen: 

l. Das Antiformin ist ein werlv»)lles Hilfsmittel zur 
Untersuchung tierischer Sekrete und Kxkrete sowie 
weicheren tuberkulösen Organmaterials. 2. Die Pikrin- 
metlmde von 8 p cn g 1 e r ist in bezug auf Siciitbarmachung 
der Tubcrkclbaeillcn der Ziehlmethode mindestens gleich¬ 
wertig. 8io übertriirt die Ziehlmethode sogar in den 
Fällen, in denen bei letzterer Mcthylcnl)lau als Ciegen- 
farbe angewandt wird. 8. Die Herman’sche Methode, 
insbesondere mit der Modifikation von Berka, i.st als 


Ersatz der Ziehl-Färbung sehr zu empfehlen. 4. Mit 
den (irammethoden von Much wird eine besondere 
Form des Tubcrkclbacillus dargestellt, die mit der Ziehl¬ 
methode nicht sichtbar gemacht werden kann. Die 
Much'schen Methoden allein sind jedoch nicht aus¬ 
reichend, die Diagnose „Tuberkulose“ zu sichern. 5. Die 
Methode von Kn oll bringt sehr deutlich die sogen. 
Much‘sehe und ZiehPsche Form des Tuberkelbacillus 
nebeneinander zur Darstellung. Sic eignet sich jedoch 
nur zum Studium der feineren Struktur des Tuberkel- 
bacillus. f). Die Methode von Gasis ist zur Unter¬ 
scheidung von Tuberkelbacillen und anderen säurefesten 
Stäbchen brauchbar, auch zu Strukturstudien geeignet. 
Ein Ersatz der Ziehlmethode ist sie jedoch nicht. 
7. Keine der untersuchten h'ärbcmethoden bietet eine 
ausreichende Handhabe, die Unterscheidung der Tubcrkel- 
bacillen nach Typen durchzuführen. Illing. 

Eisenberg (67) prüfte eine Heihe der neueren 
Tubcrkclbacillenfärbemethodcn im Vergleiche 
mit der gewöhnlichen Zichl- und Gramfärbemethode. 
Er selbst gibt 3 neue Verfahren an, von denen jedes 
bessere Resultate ergeben s(dl als die alten Methoden. 

1. Verstärkte Gram färb ung: Eine karbol-oder 
anilinhaltige Violcttlösung 2—3 Minuten erhitzen bis 
zur Dampfbildung; Abtupfen; Lugorscho Lösung er¬ 
hitzen (nicht zu stark) cl)cnfalls 2—3 Minuten, Alkohol- 
accton nach NicolIc oder Günther’schcr Salzsäurcalkohol 
bis zur makroskopischen Entfärbung. 

2. Verstärkte Zichl färbung: Ziehrsches Fuchsin 
erhitzen 2—3 Minuten bis zur Dampfbildung. Lugol, 
sehe läisung erhitzen ebenfalls 2—3 Minuten. Günther- 
scher Salzsäurealkohol bis zur makroskopischen Ent¬ 
färbung. 

3. Modifizierte Claudiusfärbung: ZiehPsches 
Fuchsin erhitzen 2 — 3 Minuten bis zur Dampfbildung. 
Gesättigte wiisscrige Pikrinsäurelösung erhitzen 2 bis 
3 Minuien. Günthcr’scher 8alz.säurcalkohol bis zur 
makroskopischen Eni färbung. 

Von Wichtigkeit für die Erlangung guter Resultate 
bei der Anwendung von Carbolfuchsin sei die Her¬ 
stellung des FarbslofTcs: Zunächst ist 1 g Fuchsin in 
10 ccm Alkohol in einer Heibeschalc zu lö.sen. Dazu 
setzt man 5 g Phenol und verreibt bis zur völligen 
Jvösung. Sodann gibt man 60 ccm Wa,ssLT hinzu, 
giesst in eine Flasche und spült mit weiteren 40 ccm 
Wasser nach. 

Die Tuberkclbacillen werden auch durch Formalin 
nicht entfärbt, sind also auch formolfest. Gute Resultate 
ergeben nach Verf. auch die Boraxfuchsin-, die Chrom- 
säurc, die Grün-, die Safranin- und die Subliniat- 
cy an osi n m c t h 0 d e. Sch ü tz. 

Loefflcr (136) hat die von l'hlenhuth cingc- 
führte A ntiforminmethode zur Anreicherung 
V 0 n Tubcrk e lbaci 11 en modifiziert., um das Centri- 
fugieren abzukürzen. 

Das Löfflcr’sche „Chloroformverfahrcn“ gestaltet 
sich folgcndcrmaassen: Eine gewisse Menge Sputum 
(5, 10, 20 ccm) wird abgemessen, in ein Kölbchen aus 
.Icnaer Glas gebracht, mit der gleichen Menge 50 proz. 
Antiformins versetzt und über der Flamme aufgckocht. 
Die Lösung erfolgt sofort unter Schäumen und leichter 
Bräunung der Flüssigkeit. Zu 10 ccm der Lösung werden 
hinzugesetzt 1,5 ccm einer Mischung von 10 Volumtcilen 
(’hloroform und 1)0Volumtcilen .Mkohol. Nach tüchtigem 
Durchschüttcln, am besten in einer mit Patentverschluss 
versehenen Flasche, wird die Flüssigkeit in Centrifugen- 
röhrchen gebracht und 15 Minuten centrifugiert. Es 
hat sich dann eine Scheibe dos auscentrifugierten 
Materials gebildet in der Spitze des Ontrifugcngläscliens, 
oberhalb des die Spitze ausfüllenden Chloroforms. Die 
Flüssigkeit wird abgegossen, die Scheibe in toto heraus¬ 
genommen und auf einen Objektträger gebracht. Nach 
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Absaugen des ihr noch anhängenden Restes von Flüssig¬ 
keit mit Fliesspapier wird tlic Scheibe unter Zusatz 
eines Tropfens Iliihnereiweisses. dem zur Konservierung 
0,55 pCt. (’arbul zug('setzt wird, mit einem zweiten 
CMijcktträger vcrriel^en und durcli Abziehen dieses 
Objektträgers fein ausgestriclien. Darauf lässt man 
die Schicht lufttrocken werden, fixiert und färbt. 

Schütz. 

Hell (90) hat Versuche ül)er den Nachweis 
der Tuberkelbacillen durch «las Antiformin- 
lOgroinverfahren angestcllt. 

Diese Versuche erstreckten sich zunäclit auf die 
Wirkung des von Uhlenhuth und Xylander in die 
baktcriologi.sciic Praxis eingeführten Antiformins gegen¬ 
über einigen nicht säiindesten Hakterien. Ks konnte 
so fcstgcslellt werden, dass Colibaktcrien, Sehwcinc- 
pestbacillen, liakterien der (ieflügelcholera und Staphylo¬ 
kokken in 5 proz. Antiforminlösung nach 10 Minuten 
weder mikroskopisch noch kulturell mehr nachwei.sbar 
waren. Auf die gleiche Weise wurden säurefeste Huttcr- 
bacillen vernichtet (nach 25 Minuten). Des wcit(‘ren 
stellte der Verf. Versuche darüber an, ob es möglich 
sei, dem Kot verschiedener Tiere (Rind, Schaf, Hund) 
kün.stlich zugesetzte bzw. durch Verfütterung mitgeteilte 
Tuberkelbacillen mittelst der .\ntiformin- lägroinmethodc 
zur Darstellung zu bringen unter Ausschaltung «ler 
normalerweise im Darme v«jrkommenden Bakterien. In 
diesem Falle fand eine Antiforminlösung von 15 pf't. 
Anw'endung. 

Der Autor fasst das (lesamtergcbnis seiner Unter¬ 
suchungen folgenderrnaassen zusammen: 

1. Antiformin löst in 5 proz. Lösung in 25 Minuten, 
in 15 proz. Lösung in 10 .Minuten sämtliche Bakterien¬ 
arten mit Ausnahme der 'rul>erkelbacillen auf. Diese 
Kigensehaft, nur die Tuberkelbacilhm, nicht aber die 
säurefesten Bacillen unversehrt zu lassen, macht das 
.\ntiforinin zu einem sehr brauchbaren Mittel, die 
echten Tuberkelbacillen von den unechten zu trennen. 
2. Antiformin besitzt die Kigensehaft, Schleim, Kiter, 
Kot und andere Teile, in denen Tuberkelbacillen ein¬ 
geschlossen sind, zu homogenisieren. 8. Antiformin im 
Verein mit Ligroin ermöglicht sehn«dl und zuverlässig, 
in geringer Zahl im Kote vorhandene Tu})crkcll»acillen 
aufzufinden. Illing. 

lluzella's (100; Unter.suchungMiieihode betr. den 
N a c h w e i s s c h r s p ä r 1 i c h e r M e n g e n v o n Tuberkel- 
bacillen zerfällt in drei Teile: 1. Die Homogenisierung, 
d. h. die Befreiung der Bacillen und ihre gleiclimässige 
Verteilung in der Lösung; 2. die Anreicherung, d. h. 
die Einengung der in der Lösung zerstreut befindlichen 
Bacillen auf einen kleinen Raum: o. den Nachw<‘is «ler 
Bacillen, d. h. ihre ^A‘rwcn(lung für die eigentliche 
Untersuchung: die Färbung, den Tierversuch oder «lie 
Züchtung. 

Die Homogenisierung geschieht am zw«‘ckmässigsten 
in 15- 50 proz. Antiforminlösung je nach der Konsistenz 
des Materials (bei Sputum 15 proz., Kiter 25 proz. und 
Fäzes oder Auflösung von (reweben 40 -50 proz.) * 0 
5 Stunden hin<lurch. 

Die Ansammlung der Bacillen aus der mit Wasser 
verdünnten homogenisierten Lösung wird «lurch llin- 
zugabe der zur Konzentration erforderlichen Kochsalz¬ 
menge, am besten in (50 proz. Wasserbade erreicht. 

Zum Nachweis der Bacillen wird dann das Material 
auf gewohnte Weise auf (Ras gebracht, fi.xiert und ge¬ 
färbt oder mittels durcldöcliertcn Reagenzglases zu 
Zwecken des Tierversuchs ausgewaschen. Verf. rühmt 
unter allen bisherigen Methoden die seinige als be¬ 
sonders praktisch und verlä.sslich. Schütz. 

Zur Beantwortung der Frage: „Ist die Nieren- 
tubcrkulose des Rindes zur .offenen Tuber¬ 


kulose' zu rechnen?** suchte Kallina (lOS) den 
Nachweis zu erl>ringcn, ob der Harn von an Nicr(!n- 
tubcrkiilusc erkrankten Tieren virulente Tuberkclbacillen 
entbält. 

Zu (licstMii Zwecke wurden verdächtige Herde in 
der Nier«’ mit ausgeglühtem Messer eröffnet un<l aus 
ihnen mit ausLO'glühter Platinnade) oder Spatel in der 
(legend ihrer Peripherie Material oder (iewebs.safl zu 
.Aus.stiich]»räparaten entnommen, ln allen S zur Unter- 
suehunL: gekommenen Fällen wunlon säurefeste, mit 
allen Kigensidiaften des Tuberkel baeillus hehaflelc 
Stäheheu gefunden. Ausserdem wui'dc die Blas«' in iler 
Urai'luisgt'gend mit glühenden Messern abgebrannt, 
steril erölTnct und ihr Inhalt in sterilen (iefässen auf- 
gefang(‘n. Der so gewonnene Harn wurde nun in eben¬ 
falls sterilen Röhrchen ccnirifugicrt, ch'r Bodensatz mit 
einem Teile des restierenden Harnes wieder aufg<‘- 
schwemmi und in einer Menge von je ö—8 eem auf 
je 2 Mcerschw«‘inehen subeiitan verimpft. die sämtlich 
tuherkulös erkrankten. Der Rest: des aufgeschwemmten 
Materiah's wurde zu Ausstriehpräparaien verwertet, fn 
diesen wur«len von 8 Fällen hei 5 säurefesten Siähelum 
g('fun«len. Mithin muss «li(? Xiercntiiberkulosc des 
Rindes zur ««ffenen Tuberkulose g(‘rcchnet werden. 

Bi'ziiglieh «ler pathohigiseh-anatomisehcn Verhält¬ 
nisse «ler als Ausseheidungstuherktil«)se zu betrachtenden 
tul)^'rkulö^e^ Nicrenveränderimgcn weist K. «larauf hin. 
dass das Auftreten «ler Tul»erkelbaeillcn in den Ulo- 
nu'rulis zu unreeht als «baeillärc Kmliolie** dem Wort 
oder «lern Sinne nach bez(uehnci worden ist. Ks 
handelt sich vielmehr in der Reg«d wohl um eine 
Deposition und ein durch WAachstum der Bacillen all¬ 
mähliches .Xusfüllen der Knäuel mit entprechender 
Veränderung des (iewehes. 

Kür die „.\usschei«lung‘‘ «ler Tulierkelhaeilhui. d. h. 
für das Hinciniielangen v«in Tuberkclbacillen in funk¬ 
tionsfähige Harnkanälchen ist nicht «las zu dem (ilo- 
mcrulus gf'hörige Ifarnkanälchen in .\nspruch zu nelimen, 
in «lern «lie Tuherkelcaeillen zu<*rsl dej)Oniert werden, 
sondern es kommen hierfür verschiedene Harnkanälchen, 
die zu verschie<lenen Systi'tm'ii gehören, und deren zu¬ 
gehörige (flomenili nicht ('rkrankt sein dürfen, in 
Bet rächt. 

Ks köuiu'ii auch Tuberkclbacillen in den zwischen 
einem noch fiiiiktioni(u*en«h'n (ilomf'rulus uml der Bow- 
man'schen Kajtsel liegemlen Raum eindringeri uml 
.au.sgesehietlen“ werden. Kine „Ausscheidung“ kann 
bei jeder .Vrt von «lisscmituerter .Nicrer.tiibcrkulose er¬ 
folgen, möumn «iie Tubcrkell)aeillen primär im (ilom«'- 
ruius ««der in Cai»illar(‘n «»«ler sekumlär in Harn¬ 
kanälchen oder Schleifen liegen, vorausg«‘sctzt nur, dass 
sieh von diesen Dei)(tts Tubeikcln entwickeln. 

Aus allen «lies«*n (lrün«ien hält es K. für unbedingt 
notwcmlig, dass die Nierenlnberkulosc b«'i d('m in Aus¬ 
sicht steh«*n«len 'ruberkulosebekämpfungSLTsetze Berüek- 
sielHigung findet. 

Der Arlieit sind 3 Abhildungen und ein um¬ 
fassendes Ijiteralurverz(‘iehnis b«'igefügt. Illing. 

Der vfui doest (105) unter Beigabe sehr instruk¬ 
tiver Abbildungen eingelieiul besebricbene Fall v«>ii 
primärer Tuberkulose der Aiilva betraf eine 
etwa 8 .lahre alte Kuh, die si«‘h l)ei (Iclcgenheit «ler 
letzten (ieburt (vor etwa 5‘ 2 Monaten) einen Scliciden- 
riss ziigezogen halte. Im Anschluss daran halte siel, 
allmäliiich eine schliesslich mannskoptgrosse \ erdickiing 
der Vulva ausgcbiblol, die — am lelmnden 'Piere — 
den Kindruck eines Uterusvorfallcs hervorrief. Das (ic- 
wicht der vergrössi'rten Vulva, d. h. der vorg«'lricben 
erscheinenden Teile mit dem Schei«lenvorhof, betrug 
etwa 2* 2 Konsistenz der veränderten Seham- 

lippcn war derb. Die histologische und bakteriologische 
l'ntersuchung ergab, dass es sieh um einen Kall von 
Vulva-Tuberkulose bandelte, die in Form einer elephan- 
tiastisehen Verdickung der Schamlippen auftrat. Die 
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Tuberkulose musste als eine primäre auf^aTasst werden; 
denn die Kuh bei der pustiiuutalen l'nter- 

sueluin^', abire^elien von einer Tuberkulose dei Lungeii- 
lyfnphkn<tteii, keiiK' tuberkul<‘J>e Veränderuns^Tn, ins¬ 
besondere aueli keine rterustubeikulose. Die Irit'ektion 
war wohl von der Verletzunjjj aus, die sich das Tier 
bei der leiztcn, vor 0 * 0 Monaten stattgefundenen (_le- 
burt zu/og, erfolgt, (I. Müller. 

Mello (142) gibt den klinischen und den Ob¬ 
duktionsbefund einer an Tuberkulose gestorbenen 
Ziege an. 

Das Tier zeigte Abmagerung bis zum Skelett, 
struppiges, glanzlos(‘s Haar und war traurig. Sie steht 
meist still und geht nur g('zwungen, um nach (‘inigen 
Schritten schwer atmend und zitteind stehen zu bleiben. 
Ko[>f und Hals werden steif gestreckt gehalten, wie 
iK'irn Tetanus. 

Sichtbare Schleimhäute anämisch: aus d(*r Xasc 
fliesst serös-schleimiges Sekret. Die verdickte, weisse 
uimI belegte Zunge hängt aus dem stedig geöffneten 
Maule heraus. T.eichter Druck auf ilen Kehlkopf löst 
Husten aus. Die Augen sind trül), tränen und liegen 
tief in ihren Hölilen. Atmung frequent, kurz mit 
eostalem Tyjuis. Husten schwach, liiiufig und schmerz¬ 
haft. Bei kräftigen Hustenstössen kommen schleimig- 
eitrige Stränge aus der Xasc. Die Perkussion der 
Lungen ergibt überall Dämpfung. Bei der Auskultation 
ist kein Vesikuläratmen, dagegen ex- und insjura- 
torisches Blasen, sowie Pfeifen un»! Schleimrasseln zu 
hören. Im Hinterleibc l)esfcht deutlicher Metenrismus 
und Pansenatonie, dabei wird stinkender Durchfall, der 
mit Schleirnfäden gemischt ist, gesehen. Herzschlag 
schwach, aber frequent. Puls fast unfühlbar. Temperatur 
abends 40,0—41^. Die Harnmenge schien vermehrt zu 
sein. Der Harn enthielt mehr Harnstoff und Harnsäure 
als normal, aber keine Hippursäurc. 

In Blutpi-oben fanden sich: Rote Blutkörperchen 
2 800 000, Weisse Blutkörperchen 14 000; davon waren 
(rrosse Mononuklearen 7 pt.'t., Neutnq)hilc Polynuklearen 
70 pOr,, Kb'ine und mittlere Lymphozyten 21 pCt., 
Ih'bergangsformen 1,5 pCt., Kosinophilen 0,5 pCt.; Hämo¬ 
globin 5,5 p(’’t. 

Im Xasenausfluss wurden massenhaft Tubcrkcl- 
bacillen gefunden. .\uch die Dphthalmoreaktion und 
die Konq)lementablenkung ergaben ein positives Re¬ 
sultat. 

Schon nach 2 Tagen starb die Ziege und bei der 
Obduktion fand sich: 

Das Lungenparenchym war von einer Dnrnenge 
kleiner, weisslicher, durclischeinender, stecknadelknopf- 
grnsser Knoten durchsetzt, die aber nicht über die 
nl)crfläche prorninierten und mässig fest waren. Keine 
llöhlenbildung, keine Verkäsung, keine Verkalkung be¬ 
stand an den Knoten. IMeura, Herzbeutel und Herz¬ 
muskel waren intakt. In Höhe des Kehlkojdes, sowie 
in den grösseren Bronchien b(*standen Geschwüre, die 
einen Durchmesser von einigen Millimetern bis zu 
einem Zentimeter bcsassen. Die Bronchial- und 
M cd ias ti n ald üsc n enthalten viele verkäste Tuberkeln. 
Die Leber ist von zalilloscn, verschieden grossen und 
meist verkästen Knoten <lurchsetzt. Slellenweise sind 
die Knoten konfluiert, haben im Centrum Hohlen mit 
käsigem Inhalt und verkalkter Peripherie. Die Milz 
zeigt dieselbe Beschaffenheit wie die Leber, aber in 
etwas geringerem Grade. Im Dünndarm, namentlich 
aber im Ilüftdarm und Blinddarm finden sich zahl¬ 
reiche tuberkulöse Geschwüre von runder oder ovaler 
Gestalt, die bis an die Serosa. reichen. Auch käsige, 
hirsekorngrossc Knoten liegen in der Darmschleiinhaut 
und .selbst dicht an der Serosa. Die Mesenterial-, die 
Bortal- und die Lumbaldriisen enthalten auch verkäste 
Tuberkeln. In allen Herden konnten massenhaft Tuber- 
kelbacillen nachgewiesen werden. Frick. 


Chausse (42) berichtet über seine die Mesen¬ 
terial t über k ul ose betreffenden Versuche, dass er 
viele Hunde mit tuberkulüsem Material von Menschen 
und auch mit Reinkulturen gefüttert, nach 19 bis 120 
Tagen getötet und bei der Sektion in den Me.scntcrial- 
lynqihdrüscn Tuberkel festgcstellt hat, obgleich diese 
Drüsen augenscheinlich ganz gesund waren. Der Darm 
des Hundes ist für Bacillen durchgängig. Bei künst¬ 
licher l'änvcrleibung von tuberkulösem Material erhält 
man keine primäre thorakale Tuberkulose, sondern 
eine Mescnterialtuberkulo.se, die viele Monate ver¬ 
borgen ist. »L Richter. 

Als Grund des seltenen Vorkommens der Muskel- 
tuberkulöse bei Mensch und Haustieren gibt 
Hungerbühl er (911) die kräftige Kontraktionswirkung 
des (‘ventuell betroffenen Muskels an, die das Kindringen 
der Tuberkelbacillen in die Lymphspalten verhindert. 
Dazu tritt noch die W’irkung der Milchsäure des 
Mu.skels. 

Zur Verwechslung mit der Tuberkulose gibt V^cr- 
anlassung die knotig auftretende Sarcomatosis 
im Fnterhautgewebe des Rindes, von markig-saftigem, 
lymphdrüscnähnlichem Aussehen. Die tuberkulöse Natur 
(icr Knoten konnte we<ler durch Färbung, noch durch 
Impfung festgestellt werden. Dem .\ufbau nach nähern 
sich die Knoten denen der Pyobacillosis des Schweines 
bzw. der Ps(Midntuberculosis des Schafes. Mikroskopisch 
fand sich ein polymorphes .Stäbchen, das biologisch 
dem Bac. }iyogenes nahestelit. Die frülu'r von Sc h w äbc 1 
b(‘schrieln*ne knotige .Muskeltuberkulöse des Rindes ist 
eine Pyobacillose l)zw. Pseudotuberkulose. Illing. 

Meitzer (143) berichtei über zwei Fälle von 
schwarzer Harnwindc, über das (iaumenstehen bei 
schlechten Fressern, deren Gaumenstaffeln hinter den 
Schncidezähnen unter Bildung eines starken W’ulstes 
erheblich über das Niveau der Schneidezähne her¬ 
vorragten, über Aufnahme fremder Körper beim Rind¬ 
vieh, über Atembeschwerden infolge tuberkulöser 
M i ti clfclldrüsen, über Tuberku 1 i ninipfung, 
über intrauterine Infektion mit Tuberkulose, 
über Leukämie, Schlunderwciterung beim Schwan, über 
Vergiftung durch Blätter des IGbenbaumes und über 
Lcbercarcinom beim Huhn. Schattke. 

Redecha (170) berichtet über mehrere Tuber- 
ku lose fälle, die in der Budaj)ester Klinik genau be¬ 
obachtet wurden. Bei einer Kuh konnte man über beiden 
Brustsciten starkes Brummen hören, das sich noch in 
einer Fntfernung von einem Meter wahrnchmen Hess, 
ln einem zweiten Falle bestand allgemeine hochgradige 
Schwellung sämtlicher Lymphdrüsen, bei gleichzeitiger 
Perlsucht des Bauchfells. Bei einem Hunde mit 
Lungen- und Pleuratubcrkulose ergab die Thoraco- 
centese wiederholt eine graugclbliche, ctw'as trübe, 
alkalische Flüssigkeit von 1013 .s|)ezifischem Gewicht 
und 2,17 p(’t. 1‘üw'eissgchalt; im Bo(icnsatz neben roten 
und weissen Blutkörperchen zahlreiche Tubcrkelbacillen. 

Hutyra. 

T. heim Kinde. H. Schultze (196) teilt einen 
Fall von generalisierter Rindertuberkulose mit, bei 
dem der Herzbeutelraum vollständig durch verkalkte 
Tuberkel ausgefüllt war. Pfeiler. 

(.'hausse (46) teilt kurz die Resultate seiner mikro¬ 
skopischen Untersuchungen eines Falles von Zungen- 
tuberkulose des Rindes mit, die er mit einigen 
Bildern illustriert hat. Fs weist speziell auf die Diffe- 
rcntialdiagnose der .Aktinomykosc und die Aktinobacillen 
hin. Schon makroskopisch bieten diese bei Erkrankung 
für den Eingeweihten sichere Unterscheidungsmerkmale; 
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im Zweifelsfallc wird die niikroskopisclic und bakterio¬ 
logische Untersuchung Aufschluss geben. 

0. Zictzsehinann. 

In einer Arbeit über die Verbreitung der Tu¬ 
berkulose durch tuberkulöse Kinder veröffent¬ 
lichen Peters und Emerson (UKij ihre Erfahrungen 
über die Untersuchung eines Pferdebestandes von 
45 Stück, in welchem sich 3 gesund erscheinende Tiere 
befanden, die mit den Fäees massenhaft virulente Ba¬ 
cillen ausschieden. Sic warnen vor allem davor, 
Schweine mit Rindern zusammen auf einer Weide weiden 
zu lassen und maehen auf die grosse tiefahr der 
Verunreinigung der Milch durch tuberkelbacillenhaltige 
Fäees aufmerksam. H. Zictzselirnann. 

Rossi (175) teilt 8 Fälle von Kälbern mit. die 
teils zu früh geboren waren, teils kurze Zeit (bis vier¬ 
zehn Tage) nach der zur rechten Zeit erfolgten (leburt 
starben. In allen Fällen handelte es sich um ange¬ 
borene Tuberkulose; mit einer Ausnahme, wo 
gleichzeitig Erkrankungen der Mcdiastinaldriisen Vor¬ 
lagen, bestand stets Tuberkulose der Portaldrüsen und 
der Leber. 

Die Tuberkelbacillen licssen sich in der Regel 
mikroskopisch nachweisen, in einem Falle aber ergab 
erst die Impfung des Materials auf Meerschweinchen 
die tuberkulöse Natur. 

In drei Fällen konnte R. die .Mütter der Kälber 
obduzieren und bei ihnen ausgebreitete Tuberkulose 
nachweisen. 

R. glaubt, dass bei genauerer Untersuchung solcher 
zu früh geborenen, gleich nach der Geburt gestorbenen 
oder mangelhaft entwickelten Kälber, \icl häufiger Tu¬ 
berkulose gefunden werden würde, als bisher. Er hält 
diese Feststellung für dringend erwünscht, sowohl in 
prakti.scher als auch vor allen Dingen in hygienischer 
Beziehung. Frick. 

Nach Albien (3) gehört die intrauterine Tu¬ 
berkuloseinfektion beim Rinde im Gegensatz zu 
den in der Menschenheilkunde gemachlen Erhebungen 
durchaus nicht zu den Seltenheiten. Pfeiler. 

Monvoisin (153) hat die Milch einer grösseren 
Anzahl von Kühen, besonders solchen, dieanEuter- 
tuberkulose litten, untersucht und kommt zu fol¬ 
genden Ergebnissen: 

Die Milch von Kühen, die an Eutertuberkulosc 
leiden, zeigt sich im Anfang der Erkrankung weder im 
Aussehen noch im Geschmack von normaler Milch ver¬ 
schieden. Schreitet die Erkrankung fort, so vermindert 
sich die charakteristische Opaleszenz der Milch, was 
eine Folge des Sinkens des Casein- und Fettgehalts 
derselben ist, während die Viscosität stärker wird. In 
vorgeschrittenen vStadien der tuberkulösen Eutererkran¬ 
kung hat das von dem erkrankten Dnisenabschnitt noch 
gelieferte Sekret nichts mehr mit Milch gemein als den 
Namen; cs ist eine klebrige, braune Flüssigkeit, Inder 
ausgefällte Eiweissflocken schwimmen. Weiterhin ist 
bemerkenswert, dass der Stickstoffgehalt steigt; man 
kann <lic doppelte Menge des normalen finden. Der 
Fettgehalt sinkt unaufhörlich, er beträgt zum Schluss 
etwa 0,7 pCt.; ebenso sinkt der Gehalt an Milchzucker. 
Bei der Analyse des Trockenrückstandes ist besonders 
das Ansteigen des Kochsalzgehaltes der Milch euter- 
tuberkulöser Kühe erwähnenswert; er steigt von etwa 
19,2 auf 53,5 an; die Milch nimmt aus diesem Grunde 
schon sehr früh einen oft rein salzigen Geschmack an. 
Der Säuregehalt ist konstant vermindert (llypoacidität.) 
Von physikalischen Eigenschaften wurden der (iefricr- 
punkt, Lichtbrechungsvermögen und elektrischer Lei¬ 
tungswiderstand bestimmt. Ersterer bleibt ziemlich kon- 
stan,t 0,55®. Der Brechungsindex solcher Milch von 


cutertuberkulösen Kühen ist immer niedriger als det 
der normalen Milch. Ripper hat deswegen die Be- 
slimmung des Brechungsindex vorgcschlagen, um patho¬ 
logische .Milch zu erkennen. Der elektrische l.eitungs- 
widcrsland ist immer herabgesetzt, da die .Milch infolge 
eines grösseren (lehaltes an Mineralsalzen, besonders 
Kochsalz, ein höheres r.eitungsvermögen besii/t. In¬ 
teressant wäre es auch, zu wissen, ob man mit Hilfe 
der chemischen und physikalischen .\nalyse imstande 
ist, tuberkulöse Milch von solcher zu unterscheiden, die 
bei anderen Eiitercrkrankungen geliefert wird, z. B. bei 
Streptokokkcnrriaslitis. Hier ist das einzige konstante 
Merkmal nur die erwähnte llypoacidität tuberkulöser 
Milch gegenüber der llypei-acidität hei anderen Euter¬ 
erkrankungen gelieferten. Schütz. 

Dcicpinc (52) meint, dass der wuchtigste Faktor 
beim Studium der .Vusbreitung einer Infektionskrankheit 
die Aufdeckung der Ansteckungsmöglichkeiten 
sei. So auch bei der Tuberkulose des Rindes. 

Die wirtschaftlichen Verhältnisse spielen vielleicht 
niciit die grosse Rolle, die man ihnen zuzuschreiben 
gewöhnt ist. Gewiss ist die Tuberkulose häufig in 
Bezirken, wo die Ställe in sclilechtem Zustande sind, 
klein, schmutzig, schlecht ventiliert. Aber cs steht 
aiicli fest, dass Farmen all diesen Schädlichkeiten aus- 
gesetzt sind und dennoch frei von Tuberkulose geblieben 
sind. Und andererseits gibt es Bezirke, in denen sich 
die Farmen frei von den angeführten Schädlichkeiten 
halten, und die dennoch stark verseucht sind. Nicht 
alle an Tuberkulose leidenden Tiere sind gleich ge¬ 
fährlich. Am gefährlichsten sind die Tiere, die mit 
ulcerativcn tuberkulösen Erkrankungen des Respirations-, 
Digestions-, Harn- und (icschlcchtsapparalcs und be¬ 
sonders des Panters behaftet sind (also Ostertag’s 
„offene Formen“ der Tuberkulose). Und cs sind wiederum 
die alten Kühe, die die offenen Formen am häufigsten 
zeigen. Alle mit Tuberkulose behafteten Tiere sind 
mittelbar gefährlich und je älter sie w'erdcn, um .so 
grösser wird die Gefahr, dass sie unmittelbar gefährlich 
werden. Es ist deshalb empfehlenswert, die Zahl der 
alten Kühe so stark wie möglich zu reduzieren. 

Schütz. 

T. beini Sehweino. Kaiser (107) berichtet von 
wahrscheinlicher Uebertragung der Tuber¬ 
kulose des Menschen auf Schweine. Auf einem 
Gehöfte waren schon jahrelang sämtliche Schlacht¬ 
schweine mit Darmtuberkulose behaftet befunden worden. 
Die Fütterung die.scr Tiere geschah durch einen Mann, 
der mit hochgradiger Lungentuberkulose behaftet war 
und sein Sputum mit Vorliebe in das Futter der 
Schweine warf. Seit seinem Tode, vor etwa IV 2 Jahren, 
haben die Erkrankungen der Schweine aufgehört. 

Röder. 

Graf (76) konstatierte tuberkulöse Verände¬ 
rungen in der Luftröhre eines Schweines bei 
gleichzeitiger Tuberkulose der Lungen, der Leber und 
der peribronchialen Lymphdrüsen. Auf der Schleim¬ 
haut der Luftröhre befanden sich zerstreut hanfkorn¬ 
grosse, grauweissc, durchscheinende Tuberkel, die sich 
in der Subnuicüsa entwickelt und zum Teil die darüber 
befindliclie Schleimhaut durchbrochen haben. Aehn- 
lichc Tuberkel w'nren auch im Myocardium sowie im 
Endocardium eingebeltet. Hutyra, 

ln einem Artikel über die Sch wei net uberkuloso 
und ihre Bekämpfung schildern Mo hier und 
Washburn (152) die Art und Weise der Infektion 
durch Verfütterung tuberkulöser Kuhmilch, tuber¬ 
kulöser Molkereirückstände, Fleischabfälle und dergl. 
und die daraus sieb ergebenden .Massnahmen zur Be- 
känjpfung der Kranklieit. II. Zietzschinann. 

T. beim Pferde. Ueber Tuberkulose bei 
Pferden (229) berichten 2 Kreistierärzte. Bei dem 
einen Pferde, das intra vitam im Verdachte der .Aktino- 
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niyk(»sc siand, famlcn sich lici «Icr Scklinn die fctro- 
pliaiyiiy^ealeii und siiliparct idealen Lyiniihdrü'^eii zu 
l'aust|,n u>scn, derben (iocliw ülsten verilrulert; ähnlicli 
waren die l.yinj.ilidrii^en am Hiu^teiuiranLa* verändert, 
diese enthielien auch käsi^a^ Herde. Die Limiten waren 
mit zalilh'sen tuauweissen. sarkumälinlielien. Ins Ixilmen- 
j^russen Herden durcliselzt. Die .M(‘senterialdriis(m 
(Idpjiclt fauslLnoss, in dei' Milz viele Ivnefon. Ausslrieh- 
präparate aus den Mescnterialdrüsen enthielten massen¬ 
hafte Tuberkelbaeillen. Das andere IM'erd vcremlete 
an Miliartuberkulose d('r Jajiiocn. aussertlcm zeii^^ten 
sieli Neubildun^^en ciuf tler peritonealen Seite des 
ZwerehlVlls und viele Krweieliungsherde in der Milz. 

Itöder. 

Jäger (102) berichtet über einen Fall von gene- 
ndler Tuberkulose bei einem z,weijährigen Vcdlblut- 
])ferde, der insofern etwas Besonderes zeigte, dass 
neltenbei noch eine Miseliinfektion mit Staphylokokken 
und Streptokokken bestanden hatte. Illing. 

Die beiden, von .1. Sclirnidi (ISÖ) eingehend 
besehriebt'iien Fälle von Tuberkulose beim Pferde 
sind namenllicli insofern von Bedeutung, als sie erneut 
zeigen, dass man im Tuberkulin ein recht wertvolles 
Hilfsmittel zur Stellung der Diagnose besitzt. Ins¬ 
besondere sollte die Augenreaktion in allen jenen 
Fällen in Anwendung kommen, die sich durch 
sclilechten Ivrnährungszustand und Hinfälligkeiten doku¬ 
mentieren. Die bequeme Art der Apijlikation kann 
leicht eine teure und erfolglose Therapie verhüten. 

(i. Müller. 

T. beim Ksel. t'esari (38) berichtet über einen 
Fall von Tuberkulose beim Esel, dessen Sektions¬ 
befund etwa folgender war: In der Lunge zahlreiche 
weissliche liomogene Knoten von Stecknadel- bis Nuss- 
grössc ohne Erweichung. Bronchial-, vordere Mediastinal- 
uml untere Halsdrüsen liart und stark hypertrophisch 
mit einigen bacillcnreichen Erweichungslierdcn. An 
IMcura und Peritoneum einige fibröse Wucherungen, 
ln Milz und Leber wenige harte homogene Knoten, 
ln der linken Niere ein sklerotischer bacillcnreicher 
Herd. Slcsenterialdrüsen hart, hypcrtropliisch; teilweise 
V(jn miliaren Knötchen durchsetzt. Die gesamte Darm¬ 
schleimhaut zeigte geschwellte Peycr'sche IHatten, 
deren (Jewebsjuassen für Meerschweinchen als infektiös 
sich erwiesen. Unverändertes Obcrflächenei)ithel über 
den Peycr’schen 1 Matten wies auf eine lymjdiogcne 
Inh'ktion hin. 0. Zäetzschmann. 

T. bt‘im Sdiafo. Böttcher (23) beobachtete 
(rehirn tuberkulöse bei zw’ei Lämmern. Die kli¬ 
nischen Erscheinungen bestanden fast ausschliesslich 
in Lähmungen und Herabsetzung der (lefühlsempfind- 
lichkcit. Die Tiere lagen arn Boden und waren un¬ 
fähig. sich selbst aufzuiichten. Die Futteratifnahme 
war wenig gestört. Bei der Schlachtung erwies sich, 
al,)gescheii von einer geringgradigen Lungentuberkulose, 
die Basilarflächc des Hross- und Kleinhirns mit zahl- 
i-cichcn grauen, durchscheinenden Knötchen besetzt, so 
dass die cikrankte Partie das Aus.sehen von Fischlaich 
hatte. Bödei'. 

T. bei der Ziege. Frosch und Hertha (73) 
liefern Beiträge zur Kenntnis der Z i (‘gen t ii ber- 
k 11 lose. Sie fassen die Ergelmissc ihrer Untersuchungen 
folgendermaassen zusammen: 

„1. Die Zicg(‘ntuberkulosc hat eine grössere Ver- 
l>reitung als gem*-iuhin angeuomm(‘n wird. Der höchste, 
bisher beobachtete l’rozentsatz beträgt 20,73, der 
mittlere Prozentsatz für das Deutsche Beich 0,72, für 
Pi'cussen 0.(53 mit der (ängangs erwähnten I'änschränkung. 
2. Ziegentuberkulose steht bezüglich ihres Vorkommens 
nächst der Kinder- und Schweinetuberkulose an dritter 
Stelle. 3. Ziegentuberkulose ist häufiger als Schaf- 
tiiberkuhtsc. 4. Die Tulierkulose unter den Ziegen 
Deutschlands steht im allgemeinen im proportionalen 


Verhältnis zur Hindertuberkulose. 5. Der pathologische 
Befund zeigt bemerkenswerte Abweichungen von dem 
üblichen Bilde der 'ruberkulose bei den Haustieren, 
und zwar (5. durcli d(‘n Befund von Knötchen, die denen 
der Echinokokken ähneln. Ilire l'ägcntümlichkeiten sind: 
(ilattwandige Kaiisel, festweicher bis schmieriger, oft 
verkalkter, in toto herausschälbarer Inhalt und graue, 
grauweisse, auch graugriinliche Farbe. 7. Histologisch 
zeigen die Knötchen centralen Detritus, peripher Riesen-, 
Kund- und e[)ilheloide Zellen, an der äussersten (irenzc 
eine verhältnismässig breite Schicht spindelförmiger 
Zellen. 8. 'rulierkelbacillen lassen sich in den Aus¬ 
strich- und Schnittpräparaten auch der jüngeren Herde 
meist ni(‘lit nachwx'iscn, dagegen regelmässig durch Ver¬ 
impfung des Materials an Meerschweinchen. 9. In allen 
Fällen wurde der Typus bovinus des Tubcrkclbacillus 
als Erreger der Ziegentuberkulosc fesigestollt“. 

Joest. 

T. beim Hunde. U'raig (51) beschreibt einen 
Fall von Tuberkulose bei einem scliottischen 
Terrier, der besonders dadurch interessant ist, dass 
sich bei der Sektion ein grosser, tuberkulöser Leber- 
absccss fand, welcher intra vitam Ascites vortäiischte. 

May. 

Marchand und Petit (138) bericliten über einen 
Fall von tJehirntuberkulöse, wonach sie bei der 
Sektion eines Hundes, bei dem sie aus den Krank¬ 
heit serscheinungen auf (iehirntumor schlossen, Tuber¬ 
kuloseherde im (iehirn gefunden haben, und zwar war- 
das Kleinhirn ein einziger grosser Tuberkelknoten. Die 
Medulla oblong., die Protuberaniia und die Pedunculi 
cerebri waren mit weissen Knötclien besät, deren liisto- 
logische Untersuchung Tuberkulose ergab. J. Hichter. 

T. bei der Katze, ln dem von (5. Müller (158) 
erwähnten Fall von Katzen tuberkulöse handelte es 
sich um eine Katze, die infolge starker Abmagerung 
den Verdacht der Tuberkulose erweckte. Das Tier 
wurde behufs Sicherung der Diagnose mit Tuberkulin 
(0,015) geimpft. Die Mastdarmternperatur verhielt sich 
danach wie folgt: Früh 7 Uhr (Zeit der Impfung) 39,2, 
9 Uhr 39.5, 11 Uhr 40,2; nachmittags 1 Uhr 40,0, 
3 Uhr 39,0, 5 Uhr 39,2, 7 Uhr 39,0, 9 Uhr 39^0. 
Die Tcnq)cralursteigerung hatte somit bald nach der 
Impfung eingesetzt und bereits nach 4 Stunden ihr 
Maximum (1‘*) erreicht. Bei der Sektion der Katze ergab 
sich Tuberkulose der Lunge, Leber, Milz und Nieren. 

G. Müller. 

Uebertra^ijiing der T. auf den Menschen, üeber- 
tragu ng der Tuberkulose vom Rin d auf Mensche n 
(22G) ist von drei Berichterstattern beobachtet worden. 

ln dem einen Falle zog sich ein Fleischbeschauer 
bei der Untersuchung eines tuberkulösen Rindes eine 
Infektion an einem Finger zu. Der Arzt konstatierte 
»Leichentuberkulose‘*. ln dem anderen Falle infizierte 
sicli ein Tieraizt bei der (ieburtshilfe bei einer hoch¬ 
gradig tuberkulösen Kuh. Es stellte sich an einem 
Finger Lupus ein, der erst nach monatelanger Behandlung 
mit Röntgenstrahlen unter starker Narbenbildung ab¬ 
heilte. Im dritten Fall soll die Uebertragung der 
Tubci-kulose durch Milch einer tuberkulösen Kuh auf 
eine WÜchnerin und deren Kind zustande gekommen 
sein. Die Kuh soll an Eutertuberkulose gelitten haben. 

Röder. 

Sc h riWle r (189) bespricht die Bezieh ungen der 
TiilM'i’kulose der Kuh zu der Gesundheit des 
Menschen. Er geht von der d'atsache aus, dass der 
häufigste Weg, auf dem die Tuberkelbacillen den Körper 
der Kuh verlassen, der ndt den Fäces ist, und dass am 
häufigsten die Milch durch Verunreinigungen der mannig¬ 
fachsten Art mit Tiibcrkelbaeillen infiziert wird. Er 
bespricht die Häufigkeit des Vorkommens von Tuberkel- 



bacillen in der Marktmilcli und den Milchprodukten 
und fordert die Anwendun*,' der r’asteurisieriiu^ der 
Milch in ausgedehntem Maasse. II. Zielzsclimann. 

In einer überaus eingehenden Arbeit schildert 
Schröder (ISS) die Beziehungen der Tuber¬ 
kulose des Kindes zur menschlichen Gesund¬ 
heit. Er beschreibt, dass die verbreitetste Krankheit 
bei Mensch und Rind die Tuberkulose ist, dass häufig 
die Gelegenheit gegeben ist. dass tuberkulös infizierte 
Milch, weil sie meist ungekocht geno.ssen wird, ihre 
schädigenden Einflüsse aiisiibcn kann, dass Rinder 
oftmals, lange bevor sie sich krank zeigen, virulente 
Tuberkelbacillen aus ihrem Körper ausscheiden, dass 
Untersuchungen von Marktmilch und sonstigen Molkcrei- 
produkten ergeben haben, in wie grosser Zahl diese 
Produkte tuberkclbacillcnhaltig angetroffen werden, dass 
besonders in der Butter infolge ihres Flüssigkcits- 
gehaltcs die Tuberkelbacillen sich lange lebensfähig 
halten, und dass die verschiedensten Typen der Tuberkel- 
bacillen bei den verschiedenen Tierarten und dem 
Menschen angetroffen werden. Aus all diesen Tatsachen 
folgert Verf., dass der Tuberkulose des Rindes im Interes.se 
der Gesunderhaltung des Menschen die grösste Auf- 
merk.samkeit geschenkt wird. Der Arbeit sind eine 
Reihe äusserst instruktiver Abbildungen namentlich 
solcher Tiere beigegeben, w'elche mit klinisch erkenn¬ 
barer offener Tuberkulose behaftet .sind. 

H. Zietzschmann. 

l)ieSamraelforschungA.\Veber’s(216) über die Frage: 
,, Welche Gefahr droht dem Menschen durch den 
Genuss von Milch und Milchprodukten tuber¬ 
kulöser Kühe?“ umfasst in 4 Jahren 113 Fälle mit 
6*28 Personen, darunter 289 Kinder, die reichlich Ge¬ 
legenheit hatten, Milch eutertuberkulöser Kühe zu trinken. 

Bei 69 Familien mit 360 Personen, damnter 151 
Kinder, handelt es sich um längere Zeit fortgesetzten 
Genuss von ungekochter Milch, in vielen Fällen unver- 
mischt, in anderen vermischt mit der Milch nur weniger 
Kühe und um Genuss von saurer Milch, Buttermilch, 
Butter, Käse von solcher Milch, wodurch ungeheure 
Mengen Tuberkelbacillen in den Verdauungskanal ge¬ 
langen müssen. 

Nur in 2 Familien liess sich bei je 1 Kind mit 
Sicherheit eine Infektion mit Rindertiiberkelbacillen 
durch Kultur und Impfver.such an Kaninchen und Rind 
nachweisen. Beide Kinder, die seit dem Säuglingsalter 
1 bezw. IV 2 Jahre lang die ungekochte Milch je einer 
an allen 4 Vierteln tuberkulösen Kuh erhielten, acqui- 
rierten Tuberkulose der Halsdrüsen. Die anderen Mit¬ 
glieder beider Familien, worunter 6 Kinder von 3 bis 
13 Jahren in der einen, 2 Kinder von 4 und 5 .lahren 
in der anderen, sind trotz des Genusses der ungekochten 
Milch gesund geblieben. Bei 10 Kindern und 2 Erwach¬ 
senen kam es nach dem Genüsse von roher pcrlsucht- 
bacillenhaltiger Milch einerseits zu Halsdrüserischwel- 
lungcn, andererseits zu Symptomen, die Verdacht auf 
Abdominaltuberkiilose erregten. Die KraFikhcitserschei- 
nungen verschwanden in diesen Fällen wieder. Von 
den 133 Kindern und 135 Erw'achsenen, die die Milch 
der euterkranken Kühe nur abgekocht oder als Misch- 
niilch vieler Kühe getrunken ha])cn sollen, bekamen 
12 Kinder und 1 Krw'achsener Halsdrüsenschwcllung. 
Wie viele Fälle von llalsdriisenschwellung und Abdomi- 
naltubcrkuloscverdacht auf Perlsuchtinfektion zurück¬ 
zuführen sind, lässt sich schwer beantworten, da eine 
bakteriologische Untersuchung nicht möglich w’ar. Wahr¬ 


scheinlich nur eine kleine Zahl, da die Ilalsdrüsen- 
erkrankungen bei den Personen, die rohe Milch längere 
Zeit konsumiert halten, nicht so häufig sind, wie bei 
denen, die gekochte und stark vermischte Milch ge¬ 
trunken und daher jedenfalls kleinere Mengen f*eil- 
suchtbacillen aufgenommen haben. Ausserdem sind im 
Kindcsallor Ifalsdriisenschwollungcn überhaupt sehr ver¬ 
breitet. 

Zwei an menschlicher Tuberkulose erkrankte Kinder 
tranken fortgesetzt ilic ungekochte xMilch einer euter- 
tuberkulösen Kuh, zeigten aber bei der Obduktion 
keinerlei auf Fütterungsinfektion hindcutende Verände¬ 
rungen, und weder in den Hals- noch in den Mesen- 
terialdriiscn waren llindertuberkelbacillen nachzuweisen. 
Weitaus die meisten Kinder und Eiwachscncn, die n»he 
Milch und Milchprodukte genossen haben, zeigten keinerlei 
licsundheitsstörungen. Ein 13 Monate altes Kind wurde 
sogar ausschliesslich mit roher ungekochter Milch einer 
cutertuberkulösen Kuh aufgezogen. Die Milch einer 
solchen Kuh tranken 2 Erw'achsene häufig unverinischt, 
kuhwarm ohne .Schaden, während das eigene Kalb der 
Kuh nach 4 Wochen eine schwere Fütterungstuberkulose 
erworben hatte. Die Arbeit enthält mehrere derartige 
Fälle. 

Die Pathogenität der Rindcrtubcrkelbacillen lürden 
Menschen ist sehr gering und nur in relativ wenigen 
Fällen führt die Invasion von Perlsuchtbacillen zur In¬ 
fektion. In erster Linie sind Kinder gefährdet, und zwar 
scheinbar desto mehr, je jünger sic sind. Zur Infektion 
bedarf es einer oft wiederholten Aufnahme einer unge¬ 
heuren Menge von Perlsuchtbacillen in den Verdauungs¬ 
kanal. Die Handelsmilch und die daraus hergestellte 
Butter dürften gewöhnlich keine derartige Menge 
Bacillen enthalten. Illing. 

Nach den Ergebnissen der Untersuchungen von 
Bolle, Schlungbaum und Schroeder (*24) muss die 
Frage: Sind K übe, w’elche auf Tuberkulin reagiert 
haben, von der Kindermilchgewinnung auszu- 
schliessen? mit einem glatten Nein beantwortet wer¬ 
den. Diese Ergebnisse bilden jedenfalls eine Bekräf¬ 
tigung der Ansicht von Oster tag und seinen Schülern, 
der auch Pusch beitritt, dass die Tuberkulinprüfung 
nicht maassgebend sein kann, sondern dass die klinische 
Untersuchung der Tiere und die bakteriologische Nach¬ 
prüfung der Milch in gewissen Zwischenräumen aus¬ 
schlaggebend sind in einem Viehbestand, der zur Kindcr- 
milchgewinnung dienen soll. Illing. 

Bekämpfung bezw. Behandlung. In einer Rede be¬ 
spricht de Vine (214) die Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose durch die in den Vereinigten Staaten 
bestehenden Gesetze. Nach allgemeinen Bcmei- 
kungen über die Wichtigkeit und Bedeutung einer all¬ 
gemeinen Bekämpfung der Krankheit, über die Verbrei¬ 
tung und Erkennung der Krankheit, über den Werl der 
Tuberkulinprobe etc. geht Verfasser auf «lie staatlichen 
Maassnahmen ein. Diese bestehen zunächst in der all¬ 
gemeinen Ainvendung der Tuberkulinprobe und Trennung 
der kranken und verdächtigen Tiere von den nichtver¬ 
dächtigen, in der Erhitzung (Pasteurisation) der Milch 
aller Ycnlächtjgen Tiere, der S<*hlachtung hochgradig 
kranker Tiere, der Entschädigung derselben lös zu einem 
gewissen Werte, der unscbätllicben Beseitigung der 
Kadaver und der Desinfektion. H. Zietzschmann. 

Oster tag (16*2) berichtet über die staatliche 
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Bekämpfung der T u 1 > e r k u I u s c mit R ü c k s i e h t 
auf die I n fek t i o n s w e l; e. Kr fas^t seine Ausliilii unuen 
in folgenden »Sehlu>ss:Uzen zusammen: 

^1. Um das weitere UmsieligreifcMi «1er Tul)erkidose 
des Rindes wiiksam zu verliiiteii und die Seuelie all¬ 
mählich, aber * allgemein eirizudämmen. ist ihre staat¬ 
liche Bekämpfung: erforderlich. 2 . J)ic staatliche Be¬ 
kämpfung der Uimlertuberkulose muss sich auf sämt¬ 
liche olTenen Uormen dieser Krankheit, in erster Jjinie 
auf die offene Lungi'iuuherkulose und auf die l’hiter- 
tuberkulose. s«>dann auf die otVene (lebärmuiter- und 
Darmtuberkulüsc erstrecken. ^3. Kür die unter 2 ge¬ 
nannten 'rubcrkuloseformcn ist die Anzeigepflieht ein¬ 
zuführen. 4. Die mit «»ffener Tuberkulose behafteten 
Rinder sind mögliclist ohne Verzug unter angemessener 
Schadloshaltung der IJesitzer zur Schlachtung zu bringen. 
Die Stan«ij>lätzc dieser Tiere und ihre unmittelbare Um¬ 
gebung sind zu desinfizieren, o. Zur Verhütung der 
Verschleppung der Tuberkuh)sc durch Milchrückstände 
aus Sammelmeiereien sind die Zwangserhitzung der 
Magermilch, Buttermilch und Molken vor der Verwen¬ 
dung als Futtermittel und die unschädliche Beseitigung 
des (’entrifugenschlammes anzuordnen. (>. Neben der 
staatlichen Bekämpfung der otTenen Tuberkuloseformen 
des Rindes sind weitergehende freiwillige Maassnahmen 
zur Unterdrückung der Tuberkulose von Staatswegen 
zu fördeiTi. 7. Zur Sicherung einer einheitlichen Durch¬ 
führung der staatlichen Tuberkulosebekämpfung und 
zur wirksamen Fdrderung eines zweckdienlichen j)rivatcn 
Vorgehens gegen die 'ruberkulose ist in jedem Land 
eine Centralinstanz für die Bekämpfung der Haustier- 
tuberkulöse zu schaffen.“ Jocst. 

Für die Durchführung .seines Tubcrkulose- 
tilgungsverfahrens in der Praxis empfiehlt 
Flimmer (113) folgende Maassnahmen: 

Zu Beginn der Tuberkulosebekämpfung in einem 
Bestände sind sämtliche Tiere der Augenprobe zu 
unterwTrfen. Mit derselben verfolgen wir (len Zweck, 
deni Besitzer und uns einen Einblick in die Tuber¬ 
kuloseverseuchung zu verschaffen, eine sichere Basis 
für die Beurteilung .späterer Schlachtungen und Sek¬ 
tionen zu gewinnen und die noch gesunden Tiere von 
den tuberkulösen zu trennen und sie dadurch der An¬ 
steckungsgefahr mehr oder weniger zu entziehen. Die 
Trennung nehmen wir nur in der AVeise vor, dass 
wir die gesunden Tiere in eine geschlossene Reihe 
zusammenstellen; sind sie in Doppelreihen angekettet, 
so sorgen wir dafür, dass ihnen nach Möglichkeit nur 
nichtreagierende Tiere gegeriüberstehen, ein kleines 
Hilfsmittel bei der Tuberkulosebekämpfung, w'elchcs 
wohl kaum je auf grössere wirtschaftliche Schwierig¬ 
keiten stossen dürfte. Der junge Nachwuichs wird, 
wenn wir an ihm die .\ugenprobe nicht vornehmen, 
in.sgesamt, andernfalls nur die nicht reagierenden Tiere, 
an das Ende der gesunden Abteilung angereiht. 
Uebrigens ist es recht zweckmässig, die jungen Tiere 
möglichst lange frei in Boxen herumlaufen zu lassen 
und sie nicht anzubinden. Tiere mit vorgeschrittener 
Lungentuberkulose (chronische Hustcr) und Kühe mit 
Eutertubcrkulosc sind stets auch dann, W'cnn die Tuber¬ 
kulose nicht durch besondere Verfahren bekämpft wird, 
baldigst abzuschlachten. Bis zur Schlachtung sind die 
Tiere mit offener Tuberkulose nach Miiglichkeit entfernt 
von den gesunden Tieren aufzustellen. 

Alle Tiere, jüng(Te wie ältere, werden der Impfung 
unterzogen. Der gebrauchsfertige, von der chemischen 
Fabrik Humann & Teissler. Dohna bei Dresden, her- 
gestellte Impfstoff wird nach kräftigem Durchschütteln 
den Tieren an der linken Halsseite unter die Haut 
gespritzt. Eine besondere Vor- ««der N'achl>ehandlung 
der Impfstelle ist nicht notwendig. Die Imid'ung ist 
bei tuberkulosefrcieii Tieren einmal, bei den tuber¬ 
kulösen Tieren dreimal in V 4 jährigen Pausen im ersten 


Jahre, hierauf alljährlich einmal zu wiederholen. Um zu 
verhüten, dass «l:e Kälber vor ihrer Impfung tuberkulös 
wei’«leii, empfiehlt es sich, den Kälbern rohe Milch nur 
\on lubcikuluscfreien Kühen zu geben. .Vn Stelle dieser 
Milch kann man auch, was aber weniger praktisch ist, 
pasteiirisiei'te Milch verfüttern. AVchl aber ist vor der 
A’crabicichiing von Magermilch aus Sammelmolkereien 
auf eine Pasieurisi(‘rung zu achten. Sollten diese 
Maassnahmen zur Verhütung einer Infektion durch die 
Milch sich nicht durchführen lassen, so .sollte jedes 
Kalb nur mit der Milch einer l)estimmten Kuh und 
nicht mit der Misch milch mehrerer Kühe ernährt 
werden. Endlich wird man die Impflinge nach den 
üblichen (frundsätzen der (iesundheitspflege halten, 
unter anderem namentlich den jüngeren Tieren nach 
MÖLdichkeit Aufenthalt und Bewegung im Freien geben, 
für eine ausreichend kräftige Ernährung, namentlich 
auch der jungen Aufzucht, sorgen iisw\ Illing. 

Rcgntir (171) berichtet über den Kampf gegen 
die Tuberkulose der Rinder in Schweden 
bis 1909. Dieser Kampf ist genau nach Bang's I^ro- 
gramm geführt worden. 

Aus den Ziffern geht hervor, dass die Tuberkulose 
am häufigsten im südlichen Schweden verkommt (nur ^ „ 
der zum ersten Male geprüften Rinder reaktionsfrei), 
dann kommt das mittlere Schweden reaktions- 

frei) und endlich das nördliche Schweden (-, 3 —~h der 
zum ersten Male geprüften Rinder reaktionsfrei). Von 
den 30(> 372 zum ersten Male geprüften Rindern rea¬ 

gierten 29,8 pt.’t., d. h. mehr als ein Viertel. Folgende 
Ziffern zeigen schön die erworbene Tuberkulose. 

Von Rindern unter 1 .lahr alt reagierten 14,ö pCt. 

„ „ von 1 bis 2 , „ „ 2 G .8 „ 

^ „ über 2 „ „ 33,0 . 

Von den ungeprüften Rindern reagierten 1899 
7,1 pCt.; 1908 nur 3,1 p(.'t. Diese Ziffern zeigen, dass 
der Kampf jetzt effektiver als früher ist. Den Erfolg 
dieses Kampfes beweisen auch folgende Ziffern: 1899 waren 
nur 36,2p(’t. der nachgeprüften Rinderbesatzungen reak¬ 
tionsfrei. 1908 waren aber nicht weniger als 62,8pCt. 
reaktionsfrei. Die Ursachen der ,,Rückschläge“ sind genau 
untersucht. Dieselben sind: Ansteckung infolge mangel¬ 
hafter Isolierung der reaktionsfroien Tiere und Ansteckung 
infolge ungenügender Sterilisierung der Kälbcrroilch. 
Die gewöhnlichsten Ursachen sind, dass die reagierenden 
Tiere bei den reaktionsfreien stehen bleiben, und w'citer 
Ansteckung durch den Stier. Der sicherste Weg die 
Tuberkulose zu bekämpfen ist, eine neue reaktionsfreie 
Besatzung aufzuzielien. Wall. 

Brudny (29) weist in seiner Abhandlung „Tuber¬ 
kulosebekämpfung beim Rinde und ihre Er- 
g ä Ti z u n g durch die individuelle F ü 11 e r u n g“* 
darauf hin, dass ebenso wie der Erfolg der Soramerweide 
durch eine unhygienischc Stallhaltung ini Winter zu¬ 
nichte gemacht werden kann, so können auch die an 
und für sich sehr empfehlenswerten Tilgungsverfahren 
von Bang, Ostertag und (li(‘ vcrscliicdenen Schutz¬ 
impfungen nur daun ihre volle Wirkung entfalten, wenn 
sie durch eine hygienische Stallhaltung und Fütterung 
der Tiere ergänzt werden. Da sich nun die modernen 
Slalleinrichtungcu mit Stanchioiis nicht nur in Amerika, 
sondern auch in Oesterreich als Hilfsmittel für die 
individuelle Fütterung und Reinhaltung der Tiere bisher 
sehr gut bewährt haben, so stellen sie seines Erachtens 
gegenwärtig die besten .Mittel dar, um den Erfolg der 
Tuborkulose-Tilgungsvcrfahren im Stalle zu sichern. 

Illing. 
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Mullic (159) gibt einen Üeberblick über die Be¬ 
stimmungen und Ma^ssregeln, die man in Belgien zur 
Bekämpfung der Rindertuberku lose seit dem Jahre 
1895 getroffen hat. Da seit dieser Zeit absolut keine 
Abnahme, sondern im Gegenteil eine Zunahme der 
Tuberkulose unter den Rindern Belgiens zu bemerken 
ist, so fordert Verf., dass der Kampf gegen die Tuber¬ 
kulose mit allen verfügbaren Mitteln geführt werden soll. 

Illing. 

Schl öder (186) fordert in einer Arbeit über die 
Tuberkulose eine energische Bekämpfung der Krank¬ 
heit vor allem auch deshalb, weil nicht zu leugnen ist, 
dass die Rindertuberkulose für den Menschen, insbe¬ 
sondere die Kinder eine grosse Gefahr darstellt. Kr 
belegt die Forderung durch eine Reihe von Beispielen 
aus der humanmedizinischen Praxis. H. Zietzschmann. 

Moore (154) beschreibt einige in Nordeuropa 
insbesondere in Dänemark, Deutschland, England und 
Holland geübte Verfahren zur Bekämpfung der 
Tuberkulose. Er be.spricht insbesondere das Bang’sche 
und Ostertag’sche Tilgungsverfahren. 

n. Zietzschmann. 

In einer Arbeit über tierische Tuberkulose 
bespricht Buckley (30) vor allem die Bekämpfung 
der Krankheit durch die Schutzimpfund und hygienische 
Maassnahmen. Insbesondere empfiehlt Verf. die Frei¬ 
luftbehandlung der Tiere, Unterbringung derselben in 
luftigen Ställen, auf der Weide etc. Die Impfung der 
Tiere ist ein voll zu beachtender Punkt in der Tilgung 
der Krankheit, doch scheint vorläufig der durch dieselbe 
gewonnene Schutz nur von kuraer Dauer zu sein. 

H. Zietzschmann. 

Toth (204) meint, dass die Aufzucht der 
Kälber mit Ziegenmilch sie gegen die Tuber¬ 
kulose widerstandsfähig mache, denn in der land¬ 
wirtschaftlichen Hochschule von Mexiko blieben die so 
aufgezogenen Kälber bis zum Alter von IV 2 Jahren 
unter sonst wenig günstigen Umständen frei von der 
Krankheit. Hutyra. 

Ujhelyi (208) erzielte in einem Bestände mit 
etwa 200 Kühen, wovon bei der ersten Tuberkulinprobe 
28 pCt. reagiert haben, durch die Bang’sche Til¬ 
gungsmethode ein rasches Sinken des Reaktions¬ 
prozentes. Nach drei Jahren reagierten nur noch 
3 pCt., und von da ab sank der Prozentsatz allmählich 
auf 1 pCt. herab, während der Bestand sich inzwischen 
auf 500 Stück erhoben hat. Hutyra. 

Fokänyi (71) teilt amtliche statistische Daten 
mit über die Tilgung der Eutertuberkulose' in 
Ungarn. 

Das Verfahren wurde im Jahre 1908 vorerst nur 
in 7 Comitaten probeweise begonnen und im folgenden 
Jahre auf das Gebiet weiterer 26 Comitate ausgedehnt. 
Ira ersten Jahre sind 28 Kühe im Schätzungswerte von 
3824 Kronen, im zweiten 77 Kühe im Schätzungswerte 
von 7119 Kronen expropriiert und davon 25 bzw. 
65 Stück bei der Sektion mit Eutertuberkulose behaftet 
befunden worden. Mit Beginn des Jahres 1910 wurde 
das Verfahren auf das ganze Landesgebiet ausgedehnt 
und dabei neu geregelt in dem Sinne, dass die Expro- 
prierung der verdächtigen Tiere von dem Ergebnisse 
der bakteriologischen Untersuchung der Milch abhängig 
gemacht wird, sofern der klinische Befund nicht schon 
an sich die sichere Diagnose der Eutertuberkulose ge¬ 
stattet. Hutyra. 

Möhler (151) veröffentlicht eine Arbeit über die 
Ursachen und den Charakter der tierischen 
Tuberkulose und die staatlichen Maasnahmen 
zu ihrer Unterdrückung. 

Ellenberger und SehQtz, Jahresberiebt. XXX. Jahrg. 


Er schildert zunäcljst die verschiedenen Arten der 
tuberkulösen Infektion durch den Bac. tuberculosis, er 
streift die Frage der Artverschiedenheit des Tuberkel¬ 
bacillus und hebt hervor, dass trotz der bestehenden 
Artvcrschicdcnheit, wie auch der internationale Tuber¬ 
kulosekongress dies betont hat, die Maassnahraen gegen 
die Rindertuberkulose im Interesse der öffentlichen Ge¬ 
sundheit weiterauszubauen sind, da die Möglichkeit der 
üebertragung der Rindertuberkiilose auf den Menschen 
nicht geleugnet werden kann. Verf. bespricht auch 
die Häufigkeit der Tuberkulose bei den Haustieren in 
den Vereinigten Staaten, die auch besonders beim 
Hausgeflügel beobachtet wird. Staatliche Maassnahmen 
zur Bekämpfung der Tuberkulose sind bisher in 13 der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas eingeführt worden. 
Die Maassnahmen zeigen im einzelnen verschiedene Ab¬ 
weichungen, doch besitzen sie folgende Kardinalpunkte: 
Das in Zucht- und Milchwirtschaften neu eingestellte 
Vieh ist der Tuberkulinprobe zu unterwerfen, gesunde 
und kranke Tiere sind zu trennen, kranke alsbald, 
eventuell unter Gewährung von Entschädigung, in öffent¬ 
lichen Schlachthäusern abzuschlachten. 

H. Zietzschmann. 

In einer Rede bespricht Reynolds (172) die in 
den Vereinigten Staaten bestehende Gesetzgebung 
über die Rinder tuberkulöse, die in den einzelnen 
Stallten sehr verschieden ist. 

So fordern 25 Staaten die Tuberkulinprobe der cinge- 
führten Tiere, 16 Staaten haben Vorkehrungen getroffen 
für den Ersatz der Tiere, 14 Staaten führen die Tuber¬ 
kulinprobe von Staatswegen aus, 17 Staaten schreiben 
die Berichterstattung vor, 5 Staaten verlangen die un¬ 
schädliche Beseitigung der Kadaver, 2 Staaten fordern 
die Pasteurisation der Magermilch, einer hat eine ge¬ 
regelte Fleischbeschau, 3 Staaten versuchen die Tuber¬ 
kulinimpfung einzuführen, 17 Staaten besitzen über¬ 
haupt keine die Tuberkulose betreffenden Verordnungen. 
Verf. hält diese Zustände für nicht ideal und macht 
Vorschläge für eine allgemeine Regelung der überaus 
wichtigen Frage. H. Zietzschmann. 

Die Bekämpfung der Tuberkulose in den 
Schweinebeständen, deren Verseuchung in den 
letzten Jahren ganz erheblich zugenomraen hat, muss 
nach Eber (60) in erster Linie mit dem Pasteurisieren 
bzw. Sterilisieren der Molkereirückstände einsetzen, da 
erfahrungsgemäss die Schweinetuberkulose eihe exquisite 
Fütterungstuberkulose ist, veranlasst durch Verfütterung 
der Milch tuberkulöser Kühe bzw. der von solcher Milch 
stammenden Rückstände. Nur selten ‘kann auch eine 
Infektion durch Aufnahme des Sputums tuberkulöser 
Menschen, die mit der Wartung und Pflege der Schweine 
betraut sind, erfolgen. Weissflog. 

Rutherford (179) hielt und beobachtete eine 
Rinderherde, bei der eine starke Durchseuchung mit 
Tuberkulose nachgewiesen war, 3 Jahre hindurch 
auf freier Weide, um den Einfluss dieser „Freiluft¬ 
behandlung“ festzusteUen 1. auf die kranken Tiere 
selbst; 2. auf die Ansteckungsgefahr der gesunden Tiere 
und 3. auf die Möglichkeit, gesunde Tiere aus dieser 
Herde aufzuziehen. 

Da die Versuchsbedingungen nicht ganz rein und 
einwandsfrei waren, konnte Verf. keine ganz befriedigende 
Antworten auf diese Fragen erhalten, doch waren die 
Ergebnisse der diagnostischen Tuberkulinimpfungen bei 
gesunden und kranken Tieren recht interessant. Einen 
heilsamen Einfluss der Freiluftbehandlung bei kranken 
Tieren konnte Verf. nicht feststellen, doch glaubt er 
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dass dio geborenen und aufgezogenen Kälber gesünder 
blieben, als cs bei Stallhaltung gewesen wäre. 

11. Zietzschmann. 

Kdelmann (64) nahm Tuberkulose-Heilimpfungen 
mit Burow’s Tuberkulosa n bei im ganzen SS Rindern 
vor und zieht aus den Ergebnissen folgende Schlüsse: 

Nach den vorliegenden, allerdings verhältnismässig 
wenig zahlreichen Untersuchungen scheint das Tuber¬ 
kulosan, das irgend welche Nachteile für die Impflinge 
nicht hat, geeignet zu sein, bei offenkundig tuberkulösen 
Rindern Besserung insofern herbeizuführen, als sich ihr 
Ernährungszustand hebt, auch die Milchleistung eine 
bessere und infolgedessen die wirtschaftliche Verwertung 
der Tiere eine günstigere wdrd. Wenn die einmalige 
Anwendung des Tuberkulosans keinen Erfolg erkennen 
lässt, tritt dieser mitunter noch nach der zweiten oder 
dritten Impfung hervor; jedoch kann er, wie die Ver¬ 
suche lehren, naturgemäss auch gänzlich ausbleibcn. 
DiLss infolge der Anwendung des Tuberkulosans die 
Ausmerzung schwer tuberkulöser Rinder aus den Be¬ 
ständen hinausgeschoben wird und damit die Verbreitung 
der Tuberkulose in den betreffenden Beständen weiter 
begünstigt werden kann, ist nicht ganz unbeachtlich. 

G. Müller. 

Simmat (198) impfte eine mit offener Tuberkulose 
behaftete Kuh mit Burow’s Tuberkulosan. 

Die Kuh gab nur noch 5 — 6 Liter Milch täglich 
und es waren für das Tier nur noch 70 M. geboten 
worden. Bald nach der Einspritzung stieg der tägliche 
Milchertrag bis auf 11 Liter, der Nährzustand besserte 
sich und der Husten wurde immer .seltener. Nach etwa 
4 Monaten wurde für die Kuh ein Sch lach tpreis von 
240 M. erzielt. Die Fleischbeschau ergab ausgebreitete 
Serösen- und Lungentuberkulose. In den Lungen und 
Lymphdrüsen fanden sich vielfach abgekapselte tuber¬ 
kulöse Herde, auf dem Brustfell aber auch ganz frische 
tuberkulöse Veränderungen. Röder. 

Auf Grund seiner Versuche mit Tuberkulosan- 
Burow kommt Fleischhauer (70) zu folgendem 
Schluss: 

Bei Rindern mit leichter Tuberkulose, die sehr ab¬ 
gemagert sind, wenig Milch geben und auch sonst einen 
kranken Eindruck machen, wdrd durch Behandlung mit 
Tuberkulosan-Burow das Allgemeinbefinden bedeutend 
gebessert, auch ist eine vollständige Rückbildung der 
krankhaften Erscheinungen zu bemerken, so dass die 
Tiere innerhalb kurzer Zeit (4 Wochen) beträchtlich an 
Gewicht zunehmen. Besonders tritt augenfällig in die 
Erscheinung, dass bei tuberkulösen Kühen, die vor der 
Behandlung fast keine Milch produzierten, nach der 
Injektion mit Tuberkulosan-Burow eine ganz bedeutend 
erhöhte Milchsekretion eintritt. Fernerhin ist als ein 
besonderer Vorteil anzusehen, dass tragende Tiere, wie 
schon vorher bemerkt, ohne jeden Nachteil für den 
normalen Verlauf der Geburt mit Tuberkulosan-Burow 
behandelt werden können. Es ist infolgedessen das 
Tuberkulosan-Burow als ein Mittel anzusehen, welches 
dem Praktiker die Möglichkeit gibt, manches schon als 
verloren angesehene Tier seinem Besitzer zu erhalten 
und nutzbar zu machen. Bei den Meerschweinchen 
liegen die Verhältnisse naturgemäss anders. Eine tuber¬ 
kulöse Erkrankung völlig zu verhüten, ist nicht mög¬ 
lich. Jedoch wird durch Behandlung mit Tuberkulosan- 
Burow eine grössere Widerstandsfähigkeit hervorgerufen, 
so dass eine derartige ausgebreitete Tuberkulose, wie 
sie bei nichtgeimpften Meerschweinchen auftritt, nicht 
stattfindet. 0. Zietzschmann. 


Schntzimpfailg. Schutzimpfungen gegen Tu¬ 
berkulose mit B 0 v 0 V a c c i n und T a u r u m a n (230) 
wurden im Berichtsjahre nur in ganz geringem Umfange 
vorgenommen. Mehrere Berichterstatter teilen mit, dass 
die Impflinge nach Monaten oder Jahren bei der 
Schlachtung tuberkulös befunden wurden. Ein Kreis¬ 
tierarzt (N’eubarth) impfte 8 Kälber genau nach Vor¬ 
schrift mit Tauruman in den ersten 8 Lebenstagen. 
.Sämtliche Impflinge wurden hochgradig tuberkulös. 

Röder. 

In einer umfcingreichen Arbeit berichtet Majewsky 
(137) über seine Erfahrungen mit Tubcrkulose- 
Schutzimpfungen nach Behring und K o c h - S c h ü t z 
am Rinde. Trotz ihrer vielseitigen Mängel gibt der 
Autor den Vorzug der letzten Methode, die er an 
306 Kälbern in 18 Beständen an wendete. Von den 
immunisierten Tieren erwiesen sich in der Folge nur 
9,3 pCt. tuberkulös, dagegen von den nichtgeimpften 
40 pCt. E. Paukul. 

Edelmann (63) berichtet über die von ihm im 
Aufträge des sächsischen Ministeriums des Innern vor¬ 
genommenen Versuche zur Bekämpfung der Rinder¬ 
tuberkulose durch Schutzimpfung. 

Insgesamt wurden 1600 Tiere schutzgeimpft, und 
zwar nach der v. Behring’schen Methode 600 Rinder, 
wovon noch 480 am Leben sind, nach der Klimmer- 
schen Methode 1000 Rinder, von denen noch 900 weiter 
verfolgt werden können, und nach dem Koch-Schütz- 
schen Verfahren 6 Rinder, von denen noch 4 nachzu¬ 
weisen sind. 

Das Ergebnis dieser Versuche fasst E. in folgende 
Schlusssätze zusammen: 

1 . Die Einverleibung der v. Behring’schen und der 
Klimmcr’schen Impfstoffe wird von den Impflingen gut 
vertragen. 

2. Eine grössere Widerstandsfähigkeit der schutz¬ 
geimpften Tiere im Vergleich zu den nicht schutz¬ 
geimpften gegen die natürliche Ansteckung mit Tuber¬ 
kulose konnte nicht beobachtet werden. 

3. Eine heilende Wirkung des Antiphymatols auf 
den tuberkulösen Tierkörper scheint, nach dem Ausfall 
der Tuberkulinprobe zu urteilen, nicht stattzufinden. 

Ueber eine etwaige Einwirkung des Antiphymatols 
auf die pathologisch-anatomischen Verhältnisse der Tu- 
berkelherdc wui*den sichere Beobachtungen nicht ge¬ 
macht. 

4. Eine Bekämpfung der Tuberkulose der Rinder 
durch die Schutzimpfungsverfahren v. Bchring’s und 
Kliramer’s ohne gleichzeitige Anwendung einer hygie¬ 
nischen Prophylaxis gegen die natürliche Ansteckung 
der Rinder mit Tuberkelbacillen erscheint ausge¬ 
schlossen. 

5. Inwieweit durch das Klimmer’sche Verfahren in 
Verbindung mit gewissen hygienischen Maassnahmen die 
Tuberkulose unter den Rindern einzuschränken ist, 
bleibt noch zu erproben. 

Betreffs des Genaueren muss auf die Originalarbeit, 
der ausführliche Tabellen beigegeben sind, verwiesen 
werden. G. Müller. 

Weber und Titze (220) prüften das Tuber¬ 
kuloseschutzimpfverfahren von Klimmer. 

Sic impften zwei luberkulosefreie ca. 4 Monate alte 
Rinder subcutan mit je 5 ccm avirulenten Tuberkel¬ 
bacillen, die knapp unterhalb der Grenze der Patho¬ 
genität für Meerschweinchen stehen, und zwei andere 
gleichartige Rinder mit je 5 ccm abgeschwächten 
Menschentuberkelbacillen. Nach 3 Monaten wurde dio 
Zweitimpfung ausgeführt. An den Impfstellen traten 



nie Veränderungen auf. Nach weiteren 5—6 Monaten 
wurden die Versuchstiere nochmals subcutan mit Tuber¬ 
kulin geimpft, wobei die zwei mit abgeschwächten 
Menschentuberkelbacillen immunisierten Hiiuler typisch 
mit Temperaturerhöhungen von 2,3'^ und 1,5^' reagierten. 
Die negative lleaktion bei den zwei anderen Tieren 
spricht dafür, dass die avirulcnten Tuberkelbacillen 
säurefeste saprophytische Bakterien, sog. Kaltblüter¬ 
tuberkelbacillen, sind und nicht, wie Klimm er meint, 
durch Kaltbliiterpassage avirulent gewordene Menseben- 
tuberkelbacillen. Die vier schutzgeimpften Tiere und 
zwei gesunde Konirolltiere wurden dann mit einer Kuh 
zusammengestellt, die an Lungentuberkulose litt und 
mit dem Sputum reichlich Tuberkelbacillen ausschied, 
die sich durch Verschlucken auch im Kote fanden. Die 
Tiere standen 103 Tage beisammen. Bei der Schlachtung 
nach ca. 5 Monaten fanden sich in den Retropharyngeal-, 
Submaxillar-, Mesenterial-, Mediastinal-, Bronchialdrüsen 
etc. und in den Lungen tuberkulöse Erkrankungsherde. 
Es bestand kein wesentlicher Unterschied zwischen den 
Befunden, der mit den früheren negativen Resultaten 
der Tuberkuloseimmunisierung von Kindern mit abge¬ 
töteten humanen oder bovinen Tuberkelbacillen oder 
mit Kaltblütertuberkelbacillen übereinstimmt. 

Illing. 

Die Immunisierungsversuche der Rinder 
gegen Tuberkulose wurden von Weber, Titze 
und Jörn (221) mit Bovovaccin und Tauruman 
ausgeführt. Zur Kontrolle diente in den meisten Fällen 
die subcutane Tuberkulinreaktion. Frühestens ein Jahr 
nach der Zweitimpfung der mit Bovovaccin immunisierten 
Tiere wurde zum ersten Male die Tuberkulinprobe ge¬ 
macht, dann jedes Jahr wiederholt. Für das Tauruman 
verlängert sich die Abstandszeit zwischen Schutzimpfung 
und Tuberkulinprobe auf mindestens 3 Jahre. Dies 
zeigten 6 negative Schlachtbefunde taurumangeimpfter 
Rinder mit positiver Tuberkulinreaktion. Bei Tuber¬ 
kulinprüfung innerhalb dieser Zeiträume kann eine 
positive Reaktion auf Grund der Schutzimpfung ebenso 
wie infolge tuberkulöser Erkrankung erfolgen. 

Mit Bovovaccin wurden 266 Rinder geimpft. Mit 
Ausnahme von einem Kalbe, das am Abend nach der 
Impfung an Lungenödem einging, wurde die Bovo- 
vaccination ohne Gesundheitsschädigung ertragen, gleich 
gut von Kälbern aus verseuchten und aus reinen Be¬ 
ständen. Milchproben von 79 erstmilchenden Kühen, 
die als Kälber immunisiert worden waren, wurden auf 
Meerschweinchen verimpft, in allen Fällen mit negativem 
Erfolg, ein Beweis für die Ungefährlichkeit der Bovo- 
vaccination in dieser Beziehung. Vereinzelte Beob¬ 
achtungen lassen vielleicht auf eine erhöhte Wider¬ 
standskraft der immunisierten Tiere schliessen, jedoch 
konnte ein exakter Beweis durch praktische Plrfolge 
nicht geliefert werden. Die Schutzwirkung des Bovo- 
vaccins scheint im besten Fall ungefähr ein Jahr zu 
dauern. Ein Bestand war zur Zeit der Bovovaccin- 
irapfung durch das Bang’sche Verfahren der Tuberkulose¬ 
tilgung relativ frei gemacht worden. Nach der Sistierung 
des Tilgungsverfahrens breitete sich die Tuberkulose 
gleich rasch unter den nicht geimpften und den ge¬ 
impften Rindern aus. Nur durch zahlreiche Schlacht¬ 
befunde kann man zu einer Klärung der Frage des 
praktischen Wertes der Bovovaccination gelangen. Es 
ist dagegen ungewiss, ob dies durch jährlich wiederholte 
Tuberkulinreaktionen möglich ist. 

Schutzimpfungen mit Tauruman wurden an 
63 Kälbern ausgeführt, ohne nachteilige Folge bei 
Tieren aus seuchefreiem Bestände, mit nachfolgendem 
Tode von 6 Tieren bei den 22 Kälbern eines Bestandes 
mit Kälberpneumonie. Dagegen wurde in diesem Be¬ 
stände Bovovaccin sehr gut ertragen. Die Milch von 


8 erstmilchenden Kühen, die als Kälber taururaanisiert 
worden w^aren, war frei von Tuberkelbacillcn wie die 
Verimpfung auf Meerschw'einchen zeigte. Ein positives 
Ergebnis bezüglich Tuberkuloseschutz hatten auch die 
Taurumanimpfungen nicht. 2 Kinder hatten intravenös 
Tauruman von versehentlich hohem Tuberkelbacillen¬ 
gehalt erhalten. Es kam zu lokaler tuberkulöser Er¬ 
krankung eines Auges bei beiden Tieren, bei einem 
noch dazu zu einer Erkrankung beider Carpalgelenke. 
Auch bei einer Inipfung mit Bovovaccin erfolgte starke 
Schwellung eines Carpalgelenkes bei einem Kinde. Aus 
den erkrankten Teilen wurden 2 Jahre 4 Monate, 2 .Jahre 
4 Monate bzw. 2 .lahrc 1 Monat nach der Impfung die 
Tauruman- bzw. Bovovaccinbacillen herausgezüchtet. 
Trotz des langen Vorwcilens im Tierkörper hatten die 
Bacillen den Typus humanus rein bewahrt. Die jahre¬ 
lange Lebensfähigkeit menschlicher Tuberkelbacillcn und 
ihre Vermehrung in bestimmten Geweben des Kinder¬ 
körpers ist bedeutsam bezüglich der Verwertung des 
Fleisches schutzgeirapfter Rinder. Illing. 

Klimm er (114) berichtet über die Bekämpfung 
der Rindertuberkulose. Er empfiehlt das Impf¬ 
stoffmittel Antiphymatol, das nicht nur für Rinder, 
sondern auch für Menschen absolut unschädlich 
sein soll. 

Die Unschädlichkeit ist von 50 000 Rinderimpfungen 
praktisch bewiesen. Die Schutzwirkung des Impfstoffes 
(2—4 Behandlungen) ist durch später folgende, künst¬ 
liche Tuberkuloseinfektionen auf 29 Tiere geprüft 
worden. Diese Infektion tötete die Kontrolltiore in 
4—7 Wochen. Die schutzgeirapften Tiere wurden nach 
3—5 Monaten in guter Kondition geschlachtet. Bei 
der Sektion zeigten 2 Tuberkulose (2—7 stecknadcl- 
kopfgrosse, verkalkte Herde im Mediastinum). Nach 
Weber und Titze sollen doch bei schwereren In¬ 
fektionen auch die schutzgeimpften Tiere schwer in¬ 
fiziert werden. Von in der Praxis mit Impfungen, 
sowie mit gewissen hygienischen Regeln behandelten 
Tieren wurden 67 Rinder, die bei der ersten Impfung 
von Tuberkulin nicht reagierten, später (lb' 2 —Jahre 
nach der Impfung) geschlachtet, und von diesen waren 
2 tuberkulös (der eine zeigte Lungentuberkulose, der 
andere Tuberkulose in den Bronchial- und Mediaslinal- 
drüsen). Eine genesende Wirkung ist auch beobachtet 
worden. 56 geimpfte Rinder, die vor der ersten Impfung 
von Tuberkulin reagierten, wurden 2—12 Monate nach 
der Impfung geschlachtet. Bei der Sektion waren 
24 Tiere von tuberkulösen Veränderungen frei, 27 zeigten 
nur alte eingekapseUe Herde und nur 5 zeigten frische 
tuberkulöse Herde. Die geimpften tuberkulösen Tiere 
scheinen auch fett zu werden. Verf. prüft zuerst die 
Rinder in einem Hofe mit 3 Tropfen Phymatin in 
ein Auge eingetropft (Ophthalmoreaktion nach 
18—24 Stunden). Die reagierenden Rinder werden 
isoliert, Rinder mit offener Tuberkulose geschlachtet, 
und die Kälber bekommen nur tuberkulosefreie Milch. 
Alle Rinder werden mit 5 ccm Phymatol geimpft; die 
nicht reagierenden einmal jährlich, die reagierenden 
dreimal das erste Jahr, dann jährlich einmal. Verf. 
sagt nicht, was die Präparate Phymatol und Phymatin 
eigentlich sind. Wall. 

Klimm er (119) unterzieht die von Edelmann 
angestellten Versuche zur Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose der Rinder, die als eine Nachprüfung der 
V. Be bring‘sehen und der K lim m er'sehen Verfahren 
anzusehen sind, einer scharfen Kritik und stellt folgende 
Schlusssätze auf: 

1. Da Edelmann einen .sehr wesentlichen Teil 
des Tuberkuloscimpfverfahrens Kl immer’s, die wich¬ 
tigsten hygienischen Massnahmen, bei .seinen Versuchen 
nicht hinlänglich durcligcführt hat, so lassen seine 
Versuche ein Urteil über das genannte Verfahren 
nicht zu. 
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2. Aber auch in die ausschliessliche Schutzwirkung 
des Impfverfahrens vermögen die Edelmann’sclicn 
Versuche insofern keinen Einblick zu gewähren, als er 
bei den meisten bisher geschlachteten Hindern .die 
Hauptforderung des Verfahrens K1 i m m e r's, die jährliche 
Xachimpfung, nicht durchgeführt und die Impflinge 
vor der ersten Impfung auf Freisein von Tuberkulose 
nicht geprüft hat. Da die Tuberkulose durch die 
Impfung zwar abkapseln (abheilen) kann, der Tuberkel¬ 
herd aber ira Tierköri)er verbleibt, so müssen bereits 
vor der ersten Impfung tuberkulös erkrankte Tiere 
somit bei der Schlachtung tuberkulöse Veränderungen 
noch aufweisen und das von Edelmann gefällte 
summarische Urteil zu Ungunsten des Verfahrens be¬ 
einflussen. 

3. Nach dem bisher aus der Praxis vorliegenden 
Material sind, soweit Schlachtbefunde vorliegen, von 
71 mit Antiphymatol schutzgeimpften Hindern 69 er¬ 
folgreich gegen Tuberkulose geschützt und von 74 heil¬ 
geimpften Rindern 64 günstig beeinflusst worden. 

Edelmann hat sich energisch gegen die Vorwürfe 
und Einwände Klimme r’s verwahrt, worüber an anderer 
Stelle, bzw. im nächsten Jahresberichte referiert wird. 

Schattke. 

Klimmer (118) weist zunächst die Behauptung 
Web er’s und Titze’s zurück, dass die Impfstoffe 
keine genügende Sicherheit für ihre Ungefährlichkeit 
für Menschen hinsichtlich des Genusses des Fleisches 
geimpfter Tiere böten. Antiphymatol, vom Verfasser in 
umfangreichen Versuchen an gesunden und tuberkulösen 
Meerschweinchen auf seine Ungefährlichkeit geprüft, 
entfaltet weder eine infektiöse noch toxische Wirkung, 
ist also vollkommen ungefährlich. Auch nach kürzerem 
oder längerem Aufenthalt im lebenden Tierkörper bleibt 
derselbe vollständig ungefährlich. Die Ungefährlichkcit 
des Antiphymatols A.V. ist ferner von Römer, Eber, 
Schnürer, Hamburger, Bandelier u. a. nach¬ 
geprüft worden. Sie alle haben die Ungefährlichkeit 
des Antiphymatols nur bestätigen können. Auch die 
an etwa 100 Personen teils zu therapeutischen, teils 
zu prophylaktischen Zwecken durchgeführten Impfungen 
haben einwandfrei ergeben, dass das Antiphymatol (A.V.) 
für den Menschen ungefährlich ist. Eine Rückverwandlung 
der avirulenten Tuberkelbacillen in virulente Bacillen 
durch eine einfache Tierpassage — und eine solche 
kommt bei dem Genüsse von Fleisch geimpfter Tiere 
nur allein in Frage — ist also unmöglich: 

1. Die von Weber und Titze gegen die Un- 
gefährlichkeit meines nichtinfektiösen Impfstoffes zur 
Bekämpfung der Rindertuberkulose „Antiphymatol** für 
Menschen erhobenen Bedenken haben sich als un¬ 
begründet erwiesen. 

2. Der seit bald Jahresfrist aus dem Verkehr 
zurückgezogene Tuberkuloseimpfstoff T.H. hat sich bei 
den im Kaiserlichen Gesundheitsamt von Weber und 
Titze nach dem Inverkehrgebon dieses Impfstoffes 
durchgeführten Untersuchungen als nicht infektiös er¬ 
wiesen. 

3. Die Infektionsversuche von Weber und Titze 

an mit meinen Impfstoffen vorbehandelten Rindern er¬ 
lauben im Hinblick auf die von ihnen gewählte zu 
schwere und zu nachhaltige Infektion keinen Rück¬ 
schluss auf die praktische Verwertbarkeit meines mit 
hygienischen Massnahmen kombinierten Tubcrkulose- 
bekärapfungsverfahrens, welches in der Praxis und 
anderweitigen Infektionsversuchen befriedigende Ergeb¬ 
nisse gezeitigt hat. Schattke. 

Hauptraann (88) fasst seine Erfahrungen mit 
dem Antiphymatol-Klimmer und dem Klimmer- 
schen Tuberkulose-Tilgungsverfahrcn in folgen¬ 
den Sätzen zusammen: 

1. Antiphymatol ist unschädlich für die Impfstelle, 
die Handhabung daher überaus einfach und bequem. 
2. Antiphymatol ist gefahrlos für den Gesamtorganismus, 


die Darreichung kann mithin sorglos vorgenommen und 
wiederholt werden. 3. Gesunde, mit Antiphymatol ge¬ 
impfte Rinder blieben gesund, selbst w'enn sie zwischen 
Tieren mit Reaktions- ja sogar klinischer Tuberkulose 
aufgcstellt worden waren. 4. Klinisch kranke oder ver¬ 
dächtige Tiere — sowie solche mit ausgebreiteter 
Tuberkulose werden auch bei wiederholter Applikation 
von Antiphymatol zumeist keine Förderung ihres Zu¬ 
standes geniessen. Sie verharren bei ihrem Habitus, 
welcher nach Monaten zuweilen unter dem Fortschreiten 
der Krankheit noch weitere Schädigung erfahren kann. 
5. Reaktionstuberkulöse mit geringer Ausbreitung des 
tuberkulösen Prozesses wird sowuhl durch die Heil¬ 
impfung (4 malige Darreichung im ersten Jahre), als 
auch durch die einfache Imj>fung (2 Dosen) günstig be¬ 
einflusst. a) Der Nährzustand der Patienten hebt sich, 
b) die Tuberkelherde werden abgeschlossen und ver¬ 
kalken. 6. Der vielfach immer grösser werdende Unter¬ 
schied im Nährzustande jener geimpften Tiere, welche 
an ausgebreiteter und nur geringfügiger Tuberkulose 
leiden, erleichtert die tunlichst frühe Sicheretellung in¬ 
fektionsfähiger Tiere, ermöglicht und erleichtert deren 
Ausmerzung, wodurch die Ansteckungsgefahr für ge¬ 
sunde wie heilbare Tiere verringert und die hygienischen 
Verhältnisse im Stalle gebessert werden. 7. Es kommt 
zwar vor, dass Tiere mit klinischer Tuberkulose ihren 
Nährzustand bis zur Vollmast bessern und sich auch 
ansonst wie gesunde Tiere verhalten, dennoch ist es 
vorzuziehen, Tiere mit klinischer Tuberkulose sowie 
klinisch verdächtige Tiere mit allen modernen Behelfen 
ausfindig zu machen und baldigst zu entfernen. 8. Die 
gemachten Erfahrungen geben keinen Anlass, an den 
Lehrsätzen Prof. Klimmer's zu zweifeln. Das Anti¬ 
phymatol brachte vielmehr eine Schutzkraft von solcher 
Ausgiebigkeit hervor, dass dieselbe auch dann noch 
ausreichte, als die hygienischen Forderungen des 
Klimmcr’schen Tuberkulose-Tilgungsverfahrens nicht 
eingehalten wurden. 9. Bei jeder Tuberkulosetilgung 
ist der Fütterung ein besonderes Augenmerk zuzuwenden. 

Bezüglich des Phymatin ergaben sich die Leitsätze: 
1. Nicht reagierende Tiere zeigten sich nach der Schlach¬ 
tung frei von makroskopischer Tuberkulose. 2. Reagie¬ 
rende Tiere wiesen dagegen Tuberkeln auf. 3. Die 
Zahl der zweifelhaften Fälle war gering, trotzdem nichts 
zur Aufklärung dieser Fälle geschah (keine Wieder¬ 
holung). Illing. 

Klimmer (116) hat in den Jahren 1903—1906 
ein neues Bekämpfungsverfahren der Rinder¬ 
tuberkulose mit Antiphymatol (Humane Tuberkel- 
baciUen, die durch höhere Temperaturwirkung und Kalt¬ 
blüterpassagen ihre Infektiosität dauernd eingebüsst 
haben) ausgearbeitet. Die mit diesem Impfstoff bisher er¬ 
reichten Resultate fasst Verf. in folgenden Leitsätzen zu¬ 
sammen : 

Unter den zur Bekämpfung der Rindertuberkulose 
empfohlenen Methoden hat sich das durch hygienische 
Maassnahmen unterstützte Impfverfahren mit Anti¬ 
phymatol bisher gut bewährt. 

Das Antiphymatol ist für Rinder völlig unschädlich. 
Die Impfungen der Rinder mit Antiphymatol sind für 
Irapftierarzt, Stallpersonal und Konsumenten von Fleisch 
und Milch der Impflinge absolut ungefälirlich. 

Das Antiphymatol gewährt gegenüber einer schweren 
künstlichen Infektion mit Rindertuberkelbacillen, welche 
nicht schutzgeirapftc Kontrollrinder in 4—7 Wochen 
gerade noch tötet, einen sehr beträchtlichen Schutz. 

Von 71 schutzgeimpften Rindern wiesen nur 2 bei 
der bis zu 4 Jahren nach der Impfung vorgenommenen 
Schlachtung geringfügige, den Wert als Schlachtware 
nicht beeinträchtigende tuberkulöse Veränderung auf. 

Von 74 vor der ersten Impfung auf Tuberkulin 
reagierenden, hierauf heilgeimpften Rindern waren bei 
der zwei Monate bis zwei Jahre nach der Impfung er- 
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allein einen sielieren Sehiilz gegen spalero Tuberkulose- 
infekiionen nicht verleiht. 

Die ^'ersuehc mit der Taiirumaninipfung sind noch 
nicht beendet vmd gestalten folglich noch kein ah- 
schliosendes Urteil, jedoch zeigen die bisherigen, an 
einem kleinen Material gesammelten Erfahrungen, dass 
dieser Impfstoff eine ausreichende Immunität gegenüber 
der natürlichen Tuberkuloscinfektion nicht verleiht. 

V. Ratz. 

Kappin (fl 10) berichtet über erfolgreiche Tuber- 
k ulosevaccination der Kinder mit Tuberkclbacillen, 
denen er die Virulenz durch gewisse Fluorpräparatc ge¬ 
nommen hat. May. 

Schröder und Möhler (1!)1) berichten über den 
Stand der Frage der Immunisierung der Kinder 
gegen die Tuberkulose. 

Sie referieren über die neuesten Veröffentlichungen 
von Eber, Heymans, Klimmer, Valleo und Arloing 
über diesen Punkt und über die auf dem Haager Kon¬ 
gress gefassten Resolutionen. Sic geben weiterhin die 
Resultate ihrer Imraunisierungsversuchc bekannt, die 
sich auf die Nachprüfung der von Behring, Hey¬ 
mans und von Pearson angegebenen Methoden und auf 
eine eigene Methode der Vaccination lebender Tuberkcl¬ 
bacillen unter die Haut des Schwänzendes erstreckten- 
Im Schlusssatz ihrer Veröffentlichung stellen die Verfl 
folgende Behauptung auf: Die einzige Schlussfolgerung 
die wir aus unseren Untersuchungen und den sorg 
fältigen Studien anderer Forscher über die Schutz 
Wirkung der Tuberkuloseimpfung ziehen können, ist die 
dass, wiewohl die Resultate zu weiteren Hoffnungen be 
rochtigen, bisher kein System der Bovovacci 
nation ein Stadium erreicht hat, das seine An 
Wendung in der Praxis rechtfertigen könnte 

H. Zietzschmann. 

Hajnal ( 86 ) hat die Heilwirkung des Tuber 
kulins bei Hindern geprüft und ist dabei zu den 
Ergebnis gekommen, dass es, im Anfangsstadium de 
Krankheit angew^andt, Heilwirkung besitzt. Praktisch 
stellt er sich auf den Standpunkt: „Die Tuberkulo.se 
des Menschen soll man heilen, die des Rindes ausrotten, 
aber Schutzimpfung gegen keine von beiden unter¬ 
nehmen“. Pfeiler. 


folgten Schlachtung 2.5 Stück frei von Tuberkulose, 
10 Stück zeigten neben abgekapseltcn Herden auch 
frische und bei ö!) tuberkulösen Kindern war der tuber¬ 
kulöse Prozess zum Stillstand und zur ausgesprochenen 
Abkapselung (relativen Heilung) gekommen. 

Zu Lebzeiten der heilgeimpften tuberkulösen Tiere 
ist häufig ein Schwinden vorhandener, klinischer Er- 
.scheinungen der Tuberkulose, eine Besserung des Niihr- 
zustandes und der Milcherträgnisse beobachtet worden. 

Spezialisierte Vorsehriften für die Durchführung des 
Tuberkuloseimpfverfahrens mit Hilfe von Antiphymatol 
und die Ausführung der Ophthmalmoreaktion mit Hilfe 
von Phymatin (zu beziehen von der chemischen Fabrik 
Humann & Teisler, Dohna in Sachsen) zur Erkennung 
der Tuberkulo.se am lebenden Kind sind in einem An¬ 
hang mitgetcilt. Tcrcg. 

Broll (28) hat Immunisierungsversuchc gegen 
Tuberkulose mit dem Klimmer'schen Impfstoff A. V. 
(durch Kammolchpassagc abgesehwächte Tuberkel- 
baeillcn) und einem nach den Angaben von Zeuner 
und Noguchi hergestcllten Tuberkolbacillenpräparat 
(mit ölsaurem Natron behandelten Tuberkelbacillcn) an 
b Kälbern (1 Kontrollticr) ausgeführt. Das Klimmer- 
sehc Verfahren .soll dem Zcuncr-Noguchi'schen naeh- 
stehen. Verf. bezeichnet seine Versuche mit dem 
Zcuner-Noguchi’schcn Präparat selbst als einen Vor¬ 
versuch. Pfeiler, 

Schrick er (180) hatte Gelegenheit, die Schlacht- 
beftinde bei 20 mit Bchring's Tubcrkulosc- 
schutzimpfstoff (Bovovaccin) geimpften Tieren 
zu kontrollieren. 

Er gibt eine genaue Tabelle mit Besprechung und 
kommt zu dem Resultat, dass diese Tuberkuloseschutz¬ 
impfung in tuberkulosefreien Beständen, in welchen die 
Schutzimpfung den Zweck verfolgen soll, die Impflinge 
für lange Zeit zu schützen, überflüssig ist, da .sie nur 
zeitlich sehr beschränkten Impfschutz verleiht. Auch 
in schwach und mittelgradig verseuchten Beständen 
wird die Schutzimpfung allein, ohne andere Tilgungs¬ 
maassnahmen angewandt, keinen dauernden Erfolg ge¬ 
währleisten. Zu versuchen wäre die Schutzimpfung nur 
in stark verseuchten Beständen, besonders in solchen, 
in denen die Kälber am Muttertier ernährt werden und 
künstliche Aufzucht mit gekochter Milch wirtschaftlich 
schwer durchführbar ist. H. Richter. 

Eber (61) veröffentlicht seine weiteren Beob¬ 
achtungen über Anwendung des v. Behring’schen 
Bovovaccins und betont nochmals, dass der positive 
Ausfall einer mindestens 8 4 Jahre nach der letzten 
Schutzimpfung ausgeführten Tuberkulinprobe mit der 
gleichen Sicherheit wie bei nicht geimpften Tieren für 
eine Tuberkulose spricht, während der negative Ausfall 
der Tuberkulinprobe nicht ohne weiteres als Beweis für 
das Fehlen der Tuberkulose spricht. 

Verf. konnte bei 21 nach v. Behring geimpften 
Rindern die Wirkung derSchutzimpfungdurchSchlachtung 
oder Sektion kontrollieren. Vier dieser Tiere wurden 
jodoch früher geschlachtet bzw. seziert, so dass man 
einen Rückschluss auf die Wirkung der Schutzimpfung 
ziehen konnte. Bei 3 Rindern hat die erste und die 
zweite Impfung eine starke Fieberreaktion erzeugt, so 
dass man annehmen musste, dass diese schon früher 
tuberkulös waren. Es bleiben also noch 14 Fälle, von 
denen 10 bei der Schlachtung keine Tuberkulose hatten, 
dagegen waren die übrigen 4 Fälle mehr oder weniger 
tuberkulös. Verf. zieht aus seinen Versuchen auch jetzt 
den Schluss, dass die v. Behring’sche Schutzimpfung 


Kuppel (177) hat in (icmcinschaft mit Rick- 
mann ein Tuberkuloseserum hergestcllt, welches 
in der Menge von 5 ccm bei gesunden Meerschweinchen 
die tuberkulöse Erkrankung zu verhindern vermag. Das 
Serum beeinflusst den tuberkulösen Krankheitsprozess 
bei bereits erkrankten Meerschweinchen gün.stig. 

Durch die Einwirkung des Tuberkuloseserums auf 
zerriebene Tuberkclbacillen entstehen entgiftete Pro¬ 
dukte. Die Emulsionen so sensibilisierter Tuberkel¬ 
bacillcn werden als Tuberkuloseserovaccin bezeichnet. 
Letztere haben eine hervorragende Heilkraft für tuber¬ 
kulöse Meerschweinchen. Pfeiler. 

18. Aktinomykose und Botryomykosc. 

a) Typische Aktinomykose. 

*1) Ade, Ein interessanter Fall von Aktinomykose. 
Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 403. — 
2) Förg, Aktinomykose des Samenstranges. Ebendas. 
Bd. LIV. S. 454. — *3) Fumagalli, Aktinomykose 
als Stallseucbe. La clin. vet. zer. prat. settim. p. 640. 
— *4) H aase, Beitrag zur chirurgischen Behandlung der 
Aktinomykose des Rindes. Berl. tierärztl. Wochenschr. 
Jg. XXVL No. 6 . S. 133—137. - 5) Joest, Ein weiterer 
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Fall von Nierenaktinomykose beim Schwein (unter Be¬ 
zugnahme auf den im Jahresbericht von 1907 beschrie¬ 
benen Fall). Dresdener Hochschulbericht. S. 189. — 
6) Meunacher, Aktinomykosc der Nasengänge. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. [jIV. S. 376. (Bind.) — 
*7) Morel, Aktinomykosc der Lungen, ausgegangen vom 
Magen. Beo. de med. vet. Xo. 21. p. 704. — 8) Der¬ 
selbe, Lungenaktinomykose intestinalen Ursprungs bei 
einem Ochsen. Journal de med. vet er. p. 392. — 
•9) Salvisberg, Beitrag zur Behandlung der .Vktinomy- 
kose. Schweiz. Arcli. Bd. LII. H. 1. 8. 37-42. — 

*10) Scheel, Ein Beitrag zur Aetiologie der Aktino- 
mykose des Rindes unter besonderer Berücksichtigung 
der Kieferaktinomykose. Arbeiten aus dem bakieriol. 
Laboratorium des städt. Schlachthofes zu Berlin. II. 
Berlin. Inaug. Diss. Zürich. — 11) Widal, Abrami, 
Joltrain, Brissaud et Weill, Serodiagnostic my- 
cosique ^Applications au diagnostic de la Sporotrichose 
et de ractinomycose. — Les coagglutinations et co- 
fixations mycosiques.) Annal. de l’inst. Pasteur. 
Jg. XXIV. No. 1. S. 1—33. — 12) Wucher, Be¬ 
handlung der Aktinomykosc. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schr. Bd. LIV. S. 358. (Durch Jodipin.) 

Aetiologie. Scheel (10) konnte bei seinen Unter¬ 
suchungen über die Aetiologie der Aktinomykosc 
des Rindes nachweisen, dass sich bei der Unterkiefer- 
aktinomykose ausser den bekannten strahlenförmigen 
Drusen ein kleines diplokokkenförmiges, pleomorphes 
Stäbchen vorfindet, das in flüssigen Nährböden zu 
längeren, sich nicht verzweigenden Fäden auswächst 
und in die Gruppe der Korynebaktcrien gehört. 

Dieses fakultativ anaerobe, serophilc, unbewegliche 
und sporenlose Stäbchen bildet mitunter kleine, knopf¬ 
artige Endanschwellungen, die jedoch mit den grossen 
aktinomykotischen kculen- oder kolbenförmigen (Je- 
bilden augenscheinlich nicht identisch sind. Das Stäb¬ 
chen hat grosse Aehnlichkeit mit dem von M. Wolff 
und J. Israel bei Aktinomykosc des Menschen naeh- 
gewiesenen isolierten Stäbchen. Ratten, Mäuse und 
Tauben verhalten sich gegen die Impfung der Bein¬ 
kultur dieser Stäbchen refraktär, dagegen entstellt bei 
Kaninchen Eiterung und Abscessbildung, jedoch ohne 
Neigung zum Fortschrciten. Pilzdrusen sind in dem 
Abscesseiter der Kaninchen nicht nachzuweisen, .leden- 
falls steht das Stäbchen mit der Bildung der Kiefer¬ 
tumoren in Beziehung, ob cs aber als Erreger der 
Kieferaktinomykose des Rindes anzu.sehen ist, müssen 
weitere Impfvcrsuche lehren. Es ist zw'eifellos. dass 
die charakteristi.schcn keulenförmigen Gebilde mit dem 
aktinomykotischen Prozess zu tun haben, ob sie als 
pilzliche oder zellige Degencrationsprodukte anzusehen 
sind, oder ob sie vielleicht Hüllenwucherungen (Schutz¬ 
hüllen) der Bakterien darstellcn, bleibt weiteren Unter¬ 
suchungen Vorbehalten. Endlich geht aus den lintcr- 
suchungsergebnissen hervor, dass die aktinomykotischen 
Proze.sse des Rindes eine ätiologisch einheitliche Krank¬ 
heit nicht darstcllen, sondern polybakteriell sind. Es 
können verschiedene Bakterien chronische, granulös¬ 
eitrige Entzündungsprozesse liervorrufen, analog jenen, 
die man pathologisch-anatomisch als Aktinomykose be¬ 
zeichnet. Auf einer beigefiigten Tafel ist ein büictsch- 
präparat von Actinomyccs-Drusen. sowie eine 48 stün- 
dige Kultur auf Sehrägagar und eine Stichkultur in 
Scrumagar, 3tägig, bildlich dargcstcllt. Illing. 

Pathologie. Fumagalli (3) sah in einem Stalle 
3 Kälber hintereinander an Lungenaktinomykose 
sterben und bei kastrierten Bullenkälbern in mclireren 
Fällen Aktinomykose des Samenstranges. Nach Des¬ 
infektion des Stalles und Fütterung von anderem Stroh 
kamen keine neuen Fälle vor. Frick. 

Morel (7) berichtet über einen Fall von Aktino- 


mykose der Lungen, ausgegangen vom Magen, 
folgendes: 

Bei Obduktion eines Rindes fanden sich umfang¬ 
reiche Geschwulstbildungen der Lungen, speckige Auf¬ 
lagerungen und Verwachsungen. Die Lymphdrüsen 
waren nur leicht geschw'ollon. Die Brusthöhle war mit 
dem Magen durch einen Fistelgang verbunden, dessen 
Innenwand die für Fremdkörper charakteristische grau¬ 
grüne Farbe besass. Mikroskopisch Hessen sich überall 
in den erkrankten Gew'eben Actinomyces-Drusen nach¬ 
weisen. Obwohl ein Fremdkörper nicht mehr auffindbar 
war, ist ein solcher als Träger der Aktinomykoseerreger 
ätiologisch wohl zweifellos anzunehmen. H. Richter. 

Ade (1) berichtet über einen interessanten 
Fall von Aktinomyküse bei einer Kuh, bei der sich 
auf der Innenseite des Brustbeines eine kindkopfgrosse 
fibröse aktinomykotischc Neubildung fand, die auf die 
Spitze des Herzbeutels drückte. H. Richter. 

Behandlung. Haasc (4) empfiehlt die Behand- 
ung der Aktinomykosc mit scharfen Einreibungen 
und Arsenik in Stücken, die sich in zahlreichen Fällen 
bewährt hat. Pfeiler. 

Salvisberg (9) empfiehlt zur Entfernung von 
aktinomykotischen Geschwülsten folgendes Ver¬ 
fahren : 

1. Exstirpation der Schwellung mit nachheriger 
Tamponade von mit Jodtinktur getränkter Watte. 
2. Einspritzungen von Jodtinktur in den und 

das umliegende Gewebe. 3. Tiefes Stichbrennen mit 
dem Thermokauter und das nachherige Einspritzen von 
Jodtinktur oder Lugorschcr Lösung. 

Bei jeder Aktinomykosc geht Hand in Hand mit 
der lokalen Behandlung eine innerliche mit Jod-Jodkali. 
Ein grosser Teil aller Fälle von Zungenaktinomykose 
wird nur durch die innerliche Jod-.lodkalithcrapic be¬ 
handelt und geheilt. Es ist absolut notwendig, dass 
nicht nur Jodkali, sondern Jod und Jodkali gegeben 
werden, und zwar in der Form: Jodum rcsubliraat. 3,0, 
Jüdkali 60,0, Aq. font. 300,0. 20 g der Lösung werden 

mit einem Liter Brunnenwasser vermischt, und dem 
Tier morgens und abends, vor dem Füttern, je 1 Liter 
gegeben. Rinder und Kühe vertragen das Medikament 
ohne geringste Störung. Die gewöhnlich im Ernährungs¬ 
zustand zurückgebliebenen Tiere nehmen auch nacli 
w^ochenlanger Verabreichung an Körpergewicht bedeutend 
zu, die Milchmenge steigt schon nach wenigen Tagen. 
Wenn die Symptome der Krankheit verschwunden sind, 
muss doch noch weiter behandelt werden um Recidive 
zu verhüten. Tereg. 

b) Atypisolle Aktinomykose (.Vktinobacillose 
S ( rep tü trichosc.) 

Vakat. 

e) B 0 t r y 0 m y k o .s e. 

1) Anger, Botriomykosc des Euters bei einem 
Stütfohlen. Journ. de med. vetcr. p. 247. — 2) 
Bittner. Botriomykotischer Abscess im Netz einer 
Stute. Münch, tierärztl, Wochenschr. Bd. LIV. S. 845. 
— 3) Fracaro, B., Botryoniykose im Anschluss an 
Kastration beim Schwein, The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 347. — *4) Joest, Leptomeningitis botryomycotica 
circumscripta der Riechkolben beim Pferde. Dresdener 
Hochschulberielit. S. 187. — 5) Reinhardt, Botryo- 
mykose. Münch, tierärztl. Woebensehr. Bd. LIV. S. 563. 
(Rind.) 

Pathologie. In dem von.loest (4) beschriebenen 
Fall von Leptomeningitis botryomycotica eir" 
cum scripta der Riechkolben handelte es sieli um ein 
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etwa 10 Jahre altes Pferd, welches — nach Angabe 
des Besitzers — plötzlich an „Diimmkoller“ erkrankt 
und 14 Tage später wegen unheilbarer Gehirnentzün¬ 
dung“ getötet worden war. 

Die von Verf. vorgonommene nähere rntersuchung 
des betreffenden Gehirns ergab folgendes: 

Von dem Gehirn sind die Bulbi olfaelorii abge¬ 
rissen und liegen lose bei. Sie erscheinen in ihrer na¬ 
salen Partie unrcgelmässig-kolbig verdickt und höckerig, 
so dass man den Eindruck einer Gcschwulstbildung an 
diesem Hirn teil hat. Ihre Farbe ist grauweisslich, ilirc 
Konsistenz mä.ssig derb. Die Schnittfläche lässt in der 
verdickten Partie keine Höhlung und keine normale 
Hirnsubstanz erkennen. Sie besitzt im allgemeinen eine 
grauwcisslichc Farbe und zeigt zahlreiche minimale, 
punktförmige, gelbliche Herdchen, die eine bröckelige 
Beschaffenheit besitzen. Die Grosshirnhemisphären 
w'eisen eine mässige Abflachung der Gyri (infolge des 
Hydrocephalus externus) auf. Sonstige pathologische 
Veränderungen sind am Gehirn nicht nachzuweisen. 

Die histologische Untersuchung der verän¬ 
derten Riechkolben ergibt eine Neubildung in Arach- 
noidea und Pia, die in die Bulbushöhlung hincinreicht, 
während die Nervensubstanz entsprechend dem Umfang 
der Neubildung geschwunden erscheint. Die Neubildung 
besteht in ihrer Hauptma.sse aus Granulationsgewebo 
und spärlichem fibrillären Bindegewebe. Das Granula¬ 
tionsgewebe setzt sich aus grossen Fibroblasten und 
Leukocyten zusammen. Letztere sind teils Lympho- 
cyten, teils polynucleäre Elemente. Eingebettet in 
dieses Grundgewebe finden sich zahlreiche kleine, den 
makroskopisch sichtbaren gelblichen Punkten ent- 
.sprechende Herdchen, die aus dicht zusamraengehäuften 
polynucleären Leukocyten bestehen und die jeweils in 
ihrem Centrum kugelige oder ein Konglomerat von 
Kugeln darstellende Pilzrasen beherbergen. Die Herdchen 
stellen somit kleine Anhäufungen von Eiterzellen rings 
um die Pilzrasen dar. Die schon auf Grund der üb¬ 
lichen Hämatoxylin-Eosinpräparate gestellte Diagnose 
.«Botryoraykose“ wurde durch die Gramfärbung, die die 
kugeligen Pilzrasen mit zahlreichen grampositiven 
Kokken erfüllt zeigte, erhärtet. Bemerkt sei noch, dass 
die histologische Untersuchung der Hippocampi und der 
Riechwindungen keine pathologischen Veränderungen 
erkennen liess. 

Der vorliegende Fall zeigte somit eine Lepto- 
raeningitis botryomycotica circumscripta der 
Riechkolben. Die benachbarte Hirnsubstanz war frei; 
sie zeigte lediglich die Erscheinung der Druckatrophie. 
Die Meningen und die sonstige Hirnsubstanz wiesen im 
übrigen, abgesehen von dem Hydrocephalus externus 
und der durch ihn bedingten Druckerscheinungen an 
der Hemisphärenoberfläche, keine Abweichungen vom 
Normalen auf. Die Erkrankung der Riechkolbenraeninx 
konnte angesichts der Tatsache, dass botryomykotische 
Veränderungen in anderen Organen bei der Sektion 
nicht festgestellt wurden, als primär angesehen werden. 
Vermutlich handelte es sich um eine Infektion von der 
Nasenhöhle aus. G. Müller. 

19. Tetanus. 

* 1 ) Balog, M., Erkrankung eines Kindes an Tetanus. 
Allatorvosi Lapok. p. 61. — 2) Berg, J., Eine Starr¬ 
krampfkur. Maneedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XXII. 
p. 231. (Behandlung eines Falles von Wundstarrkrampf 
mit permanenter Berieselung des Hufes mit kaltem 
Wasser; Heilung.) — * 8 ) Den es, M., Massen¬ 

erkrankungen an Starrkrampf. Allatorvosi Lapok. 
p. 435. -- 4) Eastman und Chase, Ueber Tetanus. 
N.Y.state vct. col. 5. Kefer. in Exp. stat. ree. (Pilocarpin¬ 
injektion empfohlen.) — 5 ) Frank, Einiges über Starr- 
ki-ampf. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 20.ö. 


— 6) Fröhner, E., Erfolglose Anwendung von Behring's 

Tetanusheilscrum bei zwei Pferden. Monatsh. f. prakt. 
Tierheilk. Bd. XXII. S. 14S. — *7) Fron in, Ver¬ 

teilung des Antitoxins in den Säften und Sekreten der 
immunisierten Tiere. Compt. rend. de la .soc. de biol. 
T. LXIX. p. 29. — 8) Glück, 0., Ueber die Be¬ 
handlung des Starrkrampfes. Allatorvosi Lapok. p. 424. 
(Protrahierte Narkose, haim treiben de und Abführmittel.) 

— 9) Günther, Eine dem Starrkrampf ähnliche Er¬ 

krankung bei einem Pferde. Münch, tierärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 876. — *10) Hajnal, J., Behandlung des 
Starrkrampfes mit Carbolsäurc. Allatorvosi Lapok. 
p. 173. — *11) Hi tchens, Die Schutzdosis des Tetanus¬ 
antitoxins für Pferde. Am. vct. rev. Vol. XXXVH. 
p. 597. — *12) Holtcrbach, Die Bekämpfung des 

Wundstarrkrampfes von Tieren durch das spezifische 
Tetanusantitoxin. Deutsche tierärztl. Wochenschr. 
S. 457 u. 469. — 13) Derselbe, Die Behandlung des 
Wundstarrkrampfes beim Pferd mit hohen Antiloxin- 
gaben. Ber. d. Ges. f. Seuchenbekämpfung. Frank¬ 
furt a. M. No. 1. S. 1. — 14) Derselbe, Ist der 

Starrkrampf des Pferdes heilbar? Deutsche landwirt¬ 
schaftliche Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 75. — *15) 

Joseph, K., Ueber das Vorkommen von Tetanusvirus 
im Darminhalte der Rinder. Zeitschr. f. Infektions¬ 
krankheiten U.SW. der Haustiere. Bd. VII. S. 97. — 
*16) La ne. Ein Fall Von Tetanus. Amer. vet. rev. 
Vol. XXXVL p. 602. — 17) Lethle, Zwei abnorm 

verlaufene Fälle von Tetanus. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S.404. — *18) Metes, J., Behandlung 
des Starrkrampfes mit Carbolsäurc. Allatorvosi Lapok. 
p. 632. — 19) Meyers, Ein Fall von Tetanus nach 
der Geburt bei einer Kuh. The vet. journ. Vol. LXVl. 
p. 599. — 20) Möller, J. R., Die Notwendigkeit der 
Kontrolle und Beschränkung der Fabrikation von Tetanus¬ 
antitoxin für Tiere. Ibid. Vol. LXVL p. 285. — 
*21) Moore, J., Bacelli's Behandlung des Tetanus 
durch hypoderraale Injektionen einer Carbolsäurc- 
lösung. Ibid. Vol. LXVl. p. 412. — 22) Mül 1er, G., 
Starrkrampf bei einer Gans. Dresdener Hochschul¬ 
bericht. S. 301. — 23) Münich, Erfahrungen bei 

Verwendung des Tetanusantitoxins. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 814. — 24) Parfeni, 
Ein Fall von Heilung des Starrkrampfes beim Pferde. 
Veterinärarzt. No. 43. S. 676—677. (RiLssisch.) — 
*25) Poezka, Behandlung des Wundstarrkrampfes 
beim Pferde. Deutsche tierärztl. Wochenschr. Jahr¬ 
gang XVIII. S. 384. — *26) Revesz, A., Starrkrampf 
bei einer Ziege. Allatorvosi Lapok. p. 340. — 27) 

Rözsa, P., Tetanus bei einem Ferkel nach der Ohreri- 
markierung. Ibid. p. 544. — *28) Schuemacher, 
Schutz- und Heilirapfungen gegen Tetanus. Mittcil. d. 
Vereins badischer Tierärzte. H. 5. S. 75. — *29) 

Vadäsz, A., Tetanus bei Schweinen. Allatorvosi Lapok. 
p. 294. — 30) Wes ton, Tetanus als Folge der Xabcl- 
bruchoperation. Amer. vct. rev. Vol. XXXVH. S. 371. 

— 31) Wölffer, P., Zwei Fälle von Starrkrampf beim 

Rinde. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVI. 
No. 31. S. 612. — *32) Wood, Tetanus beim 

Hund. The vet. journ. Vol. LXVL p. 349. — *33) 
Der Starrkrampf unter den Pferden der preussischen 
Armee, den beiden sächsischen und dem württem- 
bergischen Armeekorps im Jahit 1909. Preussischer, 
sächsischer und württemb. statistischer Veterinärbericht. 
S. 86. 

Bakteriologie. Frouin (7) stellte mit Tetanus¬ 
antitoxin Versuche an über die Verteilung dos 
Antitoxins in den Säften und Sekreten der 
immunisierten Tiere und fand, dass es in der 
Lymphe in geringerer Menge vorhanden war als ini 
Blutserum; in der Galle und im Pankreassaft war es 
scheinbar gar nicht vorhanden. May. 
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Joseph (15) ging von der Tatsache aus, dass 
gerade stark gedüngte Erde den höchsten Infektionsgrad 
in Hinsicht auf den Tetanus besitzt. Da dies darauf 
hinwies, dass die Erde durch die Fäees der Tiere 
infiziert wird, so untersuchte Verf. den Darminhalt 
von Hindern auf das Vorkommen von Tetanus¬ 
virus. Er fasst die Ergebnisse seiner Versuche wie 
folgt zusammen: 

„Aus meinen Versuchsergebnissen, die bei lOOpCt. 
der untersuchten Rinderfäces positiv ausgefallen sind, 
ist zu folgern, dass der Tetanusbacillus ein dauernder 
Darmbewohner der älteren Rinder ist, der einmal in 
den Darmtraktus aufgenoramen, konstant in ihm weiter 
vegetiert.“ Joest. 

Pathologie. Wood (32) beobachtete Tetanus 
beim Hund. Die Infektion wird wahrscheinlich durch 
eine Verwundung stattgefiinden haben, welche durch 
Ixodes ricinus verursacht wurde. Nach Entfernung der 
Zecke hatte sich der Hund mehrfach im Garten gewälzt. 

May. 

Balüg (1) beobachtete die Erkrankung eines 
Ochsen an tödlichem Tetanus, ohne dass es ge¬ 
lungen ist, bei der Obduktion Anhaltspunkte für die 
Art und Weise der Ansteckung zu gewinnen. 

Hutyra. 

Denes (3) beobachtete zahlreiche Tetanus¬ 
fälle im WTstlichen Teile des ungarischen Komitats 
Temes, wo sonst die Krankheit nur sehr sporadisch vorzu¬ 
kommen pflegt. Schweine sind mit einer einzigen Aus¬ 
nahme nach der Kastration erkrankt; die Inkubation 
betrug bald nur einige Tage, bald mehrere Wochen; 
der Verlauf war in allen Fällen sehr stürmisch und 
tödlich. Bei Fohlen bildete der Xabelring die Eingangs¬ 
pforte für den Anstcckuugsstoff. Der Verf. ist geneigt, 
die gehäuften Erkrankungen mit dem vorangehenden 
milden Wetter in Zusammenhang zu bringen. 

Hutyra, 

Vadäsz (29) beobachtete bei drei Saugferkeln 
nach der Kastration typischen Starrkrampf. 
Die Krankheit, die sich etwa zw^ei Wochen nach der 
Operation entwickelt hatte, äusserte sich in hochgradiger 
Maulsperre, steifem Gang, frerpientem und oberfläch¬ 
lichem Atmen sowie mäs.siger Temperaturerhöhung. 
Zwei Ferkel sind gc.storben, worauf die Obduktion in 
der Umgebung der Bauchwuinde in der Bauchwand 
etwa 10 ccm Eiter nachgewiesen hat; das dritte ist bei 
symptomatischer Behandlung genesen. Hutyra. 

llevcsz (26) beobachtete tödlichen Tetanus bei 
einer Ziege. Die Erscheinungen bestanden in hoch¬ 
gradigem Trismus, allgemeiner Miiskelstarre und aus¬ 
geprägtem Opisthotonus. Eine Verletzung konnte nicht 
nachgewiesen werden. " Hutyra. 

Vorkommen. Starrkrampf wurde im Jahre 1909 
unter den Pferden der preussischen Armee und des 
sächsischen und württembergischen Armeekorps (33) 
b‘S mal festgestellt. Von den daran erkrankten l^ferden 
sind geheilt 14 = 26.41 pCt., gestorben 36 = 69,81 pCt., 
getötet 2 = .1,77 pCt. In weiterer Behandlung blieb 
am Schlüsse des Jahres 1 Pferd. Nach den vorhandenen 
Angaben hat bei .35 JTcrden die Infektion von Wunden 
aus stattgefunrlen. 7 mal entstand Starrkrampf nach 
Nageltritt, je 3 mal nach Wunden am Koj)fe, Wunden 
am Untcischenkel und Hautwunden ohne nähere An¬ 
gabe des Sitzes, je 2 mal nach Schenerwunden durch 
die Halftei, \crletzungen der Huf kröne durch spitze 
Gegenstände, Kronentritt, Ilufgcschwürcn. Wunden der 
Maulschlcimhaut, Wunden der \ orderfusswurzel. je 
einmal nach einer Muskelwunde, \ erlctzungen afn ^Or- 
arm, am Schienbein, am Sprunggelenke, am Schlauche, 
am Hufe (ohne nähere Angabe) und nach eiternder 
Stcingalle. In 12 Fällen konnte die Eintrittspforte 


nicht nachgewiesen werden und über die übrigen Fälle 
sind keine Angaben gemacht worden. Der Tod trat 
bei 2 Pferden nacli je 1 Tage, bei 5 nach je 2, bei 6 
nach je 3, bei 3 nach je 4, bei 4 nach je 5, bei je 
1 Pferde nach je 6 , 7, 9, 11, 12 bzw. 24 Tagen ein. 

G. Müller. 

BehandlnniS:. Moore ( 21 ) versuchte Bacelli's 
Behandlung des Tetanu.s durch hypodermale 
Injektionen einer Uarbolsäurelösung, konnte 
aber keine definitiven Schlü.ssc ziehen, da er noch 
andere Medikamente verwendete, als nicht in der ersten 
Zeit Besserung eintrat. May. 

Hajnal (10) erzielte in einem Falle von Starr¬ 
krampf bei einer trächtigen Stute Heilung durch 
täglich mehreremale wiederholte subcutane Injektion 
einer 2 proz. Uarbolsäurelösung und Infusion einer 
^2 proz. Lösung desselben Mittels in den Mastdarm. 

Hutyra. 

Metes (18) beobachtete in einem Falle Heilung 
des Starrkrampfes auf Carbolinhalationen. Die 
Behandlung wurde bei dem 15 jährigen Pferde, das aus 
der einen Nasenhöhle profusen eiterigen Ausfluss zeigte, 
am vierten Tage der damals bereits sehr ausgeprägten 
Erkrankung begonnen und, obwohl sich die Erschei¬ 
nungen am dritten Tage auffällig gebessert hatten, bis 
zur vollständigen Heilung fortgesetzt. Es wurde 2 proz. 
Carholsäure dreimal täglich je eine Viertelstunde lang 
inhaliert. Hutyra. 

Impfung. Hitchens (11) be.spricht an der Hand 
der Literatur, die er ausführlich berücksichtigt, die von 
ihm über die Schutzdosis des Tetanusantitoxins 
angestelltcn Versuche. Dieselben ergeben, dass dem 
Tetanusantitoxin eine grosse Bedeutung als Schutzmittel 
zukommt. Es genügt bereits eine kleine Menge des 
Antitoxins, um ein Pferd gegen die natürliche Infektion 
zu schützen. Die klinischen Erfahrungen sprechen 
dafür, dass eine Dosis von 500 Einheiten für alle Fälle 
in der Praxis genügt. H, Zietzschmann. 

Lane (16) heilte einen Fall von Tetanus einer 
Stute nach Verabreichung grosser Dosen von Tetanus¬ 
antitoxin. Er gab 14 Tage lang 6 stündlich 60 ccm 
des Antitoxins. H. Zietzschmann. 

Poezka (25) konnte bei der Behandlung des 
W^undstarrkrampfcs beim Pferde mit hohen 
Antitoxingaben (500 Antibixineinheiten auf 3 mal 
intravenös verabreicht) keinen nennenswerten Erfolg 
verzeichnen. Illing. 

Sch u ein ach er (28) empfiehlt die Serotherapic 
und die prophyl ak tische Anwendung mit je 10 ccm 
Serum antitetanique (Pasteur) gegen Tetanus. 
Verf. unterzog seit Winter 1906 07 die Pferde der 
Freiburger Müllabfuhr-Anstalt einer halbjährlich wieder¬ 
holten Schutzimpfung mit 10 ccm jenes Serums, das er 
von der Faculte des scicnces, Service de microbiologic 
in Nancy, Place Carnot zu 1 M. pro 10 ccm bezog. 
Jedes neu in den Bestand aufgenommene Pferd wurde 
sofort geimpft und nach V 2 Jahr wurde die Impfung 
jeweils wiederholt. Seit Wdnter 1906/07 ereignete sich 
kein Fall von Tetanus bei den geimpften Tieren. 

Schattke. 
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Holterbach (12) fasst seine Ausfiihruntren über 
die Bekämpfung des \V u n d s t a r r k t a ni p f e s von 
Tieren durch das spezifische Te taniis-A nti- 
toxin in folgende Sätze zusammen. 

1. Man verwende nur Tetanus-Antitoxin, das staat¬ 
licher Kontrolle unterliegt und deshalb einen bekannten 
zuverlässigen Antitoxingehalt (Wertigkeit) hat. 2. Bei 
ausgebrochenem Tetanus gebe man pro Kilo Körper¬ 
gewicht des Patienten eine Antitoxincinheit subcutan 
und wiederhole die Dosis nach längstens 12 Stunden, 
wenn keine markante Besserung eingetreten ist. Die 
tetanogene W’undo ist aufzusuchen, frei zu legen, zu 
reinigen und zur Neutralisation der Toxine mit festem 
Tetanus-Antitoxin zu verbinden. Der enterogenen Ent¬ 
stehung des Tetanus ist mehr .Vufmerksarakeit zu 
schenken als bisher. Verdächtig sind namentlich aty¬ 
pisch verlaufende „Koliken'", d. h. protrahierte, fieber- 
lose Indigestionen mit gelegentlichen starken Sehmerzens- 
äusscrungen und unterdrückter J^eristaltik, welche auch 
bei starken Eserin- und Pilokarpin-Injektionen nicht 
lebhafter wird. 3. Als Prophylacticum vor Operationen 
gebe man eine einmalige Injektion von mindestens 
100 A.E. 4. Als Prophylacticum bei bereits be¬ 
stehenden Verletzungen gebe man eine einmalige In¬ 
jektion von mindestens 200 A.E. Das ist namentlich 
dann unbedingt nötig, wenn anzunehmen oder offen¬ 
kundig ist, dass die Wunde durch Strassenstaub, 
Schmutz usw. verunreinigt ist, oder wenn ausgedehnte 
Eiterung mit beschränktem Abfluss (alle Ilufwunden!) 
am Sitze der Verletzung eingetreten ist oder einzutreten 
droht. Dazu kommt die lokale Behandlung. 5. Man 
halte sich, um durch keinen überraschend vorkommenden 
Tetanusfall in Verlegenheit gesetzt zu werden, stets 
mindestens eine volle Heildosis des Antitoxins vorrätig. 
6 . Man nehme nie einen Fall von Tetanus oder blossem 
Tetanusverdacht leicht und halte sich nicht lange mit 
symptomatischer Behandlung auf. Letztere ist neben 
der Serurabehandlung ganz an ihrem Platz und kann 
vielen Nutzen stiften. Ohne Serum ist ihr Wert 
problematisch. Illing. 

20. Häraogiobinurie s. Piroplasmose. 

1) Alaschejew, Piroplasmose der Pferde im Ural¬ 
gebiet. Bote f. allgem. Vetcrinärwesen. No. 12. S. 519. 
(Russisch.) — *2) Beelitzer, Versuch einer Anwendung 
von Trypanblau bei der Piroplasmose des Pferdes. 
Ebendas. No. 11. S. 460—461. (Russisch.) — 3) 
Derselbe, Untersuchungen über Piroplasmose des 
Pferdes im Rjasanschen Gouvernement. Arch. f. Vete- 
rinärwissensch. H. 8 . S. 922—938. (Rus.sisch.) — *4) 
Derselbe, Dasselbe. Zeitschr. f. Infek tion.sk rankh. usw. 
d. Haustiere. Bd. VII. S. 214. — 5) Reinarowitsch. 
Einige Beobachtungen über das Blutserum piroplasma- 
kranker Tiere, seine Gewinnung und Wiikung. Bote 
f. allgem. Veterinärwesen. No. 10. S. 418. (Russisch.) 
— * 6 ) Bernazky, Piroplasmose des Rindes im Podo- 
lischen Gouvernement. Arch. f. Veterinärwissensch. 
H. 3. S. 240—249. (Russisch.) — *7) Dmitriew, 
Einige Worte über die quantitative Veränderung de.s 
Hämoglobins und der roten Blutkörperchen im Blute 
des Rindes bei der experimentellen Piroplasmose. Eben¬ 
daselbst. H. 6 . S. 635—638. (Russisch.) — * 8 )Dodd, 
S., Experimente bcz. der Behandlung des Rotwassers 
beim Rind mit Trypanblau und Trypanrot. The vet. 
journ. Vol. LXVI. p. 394. — *9)" Derselbe, Piro¬ 
plasmose der Rinder in Queensland. The journ. of 
comp, pathol. and therap. Vol. XXIIl. p. 141. — *10) 
Frei, W., Physikali 8 ch-chemi.sche Untersuchungen über 
Piroplasmose der Pferde. Zeitschr. f. Infektionskrank¬ 
heiten usw. der Haustiere. Bd. VII. S. 105. — *11) 
Gon der, R., Ueber die Entwickelung von Piroplasma 
parvum in den Organen von küstenfieberkranken Rindern. 
Berl. tierärztl. Wocberischrift. Jahrg. XXVI. No. 27. 


S. 537- 539. — *12) Derselbe, Der Zeugungskreis 

von Theilcria parva, dem Erreger des Küstenfiebers in 
Afrika. Zeitschr. f. Infektionskrankh. u.sw. der Haustiere. 
Bd. VIll. 8 . 406. — *13) Hindersson, Imrauni- 

sicrungsversuche gegen Piroplasmo.se der Rinder. Finsk 
veter. lidskr. Bd. XVI. p. 29. — 14) Jakimow, 

Die Bluiparasitcn der Haustiere. III. l’iroplasmosen. 
Zeitschr. f. wissensch. u. prakt. Vctcrinärmed. Bd. IV. 
S. 159—246. (Ku.ssisch.) (Referat.) — *15) Derselbe, 
Die Pirojilasmose beim Ilunde. Erste Mitteilung. Eben¬ 
daselbst. Bd. IV. Lief. 2. S. 309 33S. (Russi.sch.) 

— *16) Korschmann, J., Beiträge zur Kenntnis des 
seuchenhaften Blutharnens der Kinder auf Grund eigener 
Beobachtungen und Untersuchungen. Oesterr. Monats¬ 
schrift f. Tierheilk. ,Iahrg. XXXV.' H. 11. S. 481-500. 

— *17) Derselbe, Dasselbe. Inaug.-Diss. Wien. — 

*18) Lichtenheld, Texasfieber. Mcdizinalbericht über 
die deutschen Schutzgebiete für das Jahr 1908/1909. 
Berlin. — *19) Derselbe. Das Küstenfieber in 

Deutsch-Ostafrika. Ebendaselbst. — *21) Nuttall, 
A. F., Die Arzneibehandlung der Hundepiroplasmose. 
The vet. journ. Vol. LXVI. p. 204. — 22) Nuttall 
und S lad wen. Die Arzneibehandlung der Piro¬ 
plasmose beim Rind. Ibidem. Vol. LXVI. p. 38. — 
23) Oboldujew, Piroplasmo.se der Pferde und Hunde 
in West-Sibirien. Bote f. allgem. Veterinärwesen. No. 22. 
S. 569—570. (Russisch). -- 24) Pricolo, Pferdestaupe 
und Piroplasmose des Pferdes. La clin. vet. sez. prai. 
settim. p. 717. (Polemik gegen Greste.) — *25) 

Derselbe, Beziehungen zwischen Pferdestaupe und 
Piroplasmose des Pferdes. II nuovo Ercolani. p. 151. 

— *26) Schmitt, F. M., Die Schutzimpfung gegen die 

Hämoglobinurie (das Rotwasscr, Weiderot, Blutharnen) 
der Rinder und ihre Ergebnisse im Jahre 1909. Arbeiten 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Pommern. 
H. 18. — 27) Derselbe, Dasselbe. Berl. tierärztl. 

Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 40. S. 773. — 28) 
Schultze, Da.sselbe. Ebendas. Jahrg. XXVI. No. 37. 
S. 721—723. — 29) Sieber, H., Ueber Anaplasraa 

marginale. Ebendas. Jahrg. XXVI. No. 50. S. 993 
bis 998. — *30) Stahn, Piroplasmose bei Hunden. 

Zeitschr. f. Veterinärk. S. 35. — *31) Stolnikow, 

Piroplasmose des Rindes im Turkestanschen Gebiet. 
Bote f. allgem. Veterinärwesen. No. 23. S. 1040—1044. 
(Russisch.) — *32) Derselbe, Piroplasmose des Rindes 
im Akraolinschen Gebiet. Arch. f. Veterinärwissen.scb. 
H. 10. S. 1360-1362. (Russisch.) — *33) Theiler, A., 
Texasfieber, Rotwasser und Gallenkrankheit der Rinder. 
Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. der Haustiere. Bd.VIII. 
S. 39. — *34) Derselbe, Gallenfieber (Gail sickness) 
in Südafrika. (Anaplasmose der Rinder.) The journ. of 
comp, pathol. and therap. Vol. XXIIL p. 98. — 35) 
Udriski, Die Piroplasmose der Rinder. Arhiva veter. 
Jahrg. VII. — *36) Derselbe, Das Atoxyl in der Be¬ 
handlung der Piroplasmose der Rinder und Schafe. 
Ibidem. Jahrg. VII. p. 223. (Rumänisch.) — *37) 
Hämoglobinurie der Rinder. Veröffentlichung aus d. 
Jahres-Veterinärber. d. beamt. Tierärte Preussens f. das 
Jahr 1908. Berlin. Teil II. S. 32. 

Vorkommen. Lichtenheld (19) berichtet über 
die Ausbreitung des Küstenfiebers in Deutsch- 
Ostafrika. 

In den Landschaften Kondeunterland, Kondeober- 
land, üntali, Bnanji, Niederusafua und in einem Teil 
von Uuika tritt die Seuche endemisch auf. Es starben 
30—70 pCt. der Nachzucht. Besonders gross sind die 
Verluste in der Regenzeit. In Anbetracht der Grösse 
der verseuchten Gebiete und der Monge der verseuchten 
Rinderherden kann zunächst an eine Ausrottung der 
Seuche nicht gedacht werden. Die Bekämpfung muss 
sich auf die Sperre beschränken. Die Kälber werden 
meist irn 1. Lebensjahre infiziert. Das auffallendste 
klinische Symptom ist eine sehr bedeutende An.schwellung 
der in der Umgebung der Ohren gelegenen Lymph- 
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drüscn, der meist eine Schwellunf; der ßuszlymplidrüsen 
Den Ein^elMnenen ist der spezifische rharakter 
der Krankheit bekannt. Sie nennen sie Matussi. Mittels 
Brennen der p.'sehwollenen Drüsen mit filiihenden J'jstm 
wollen sie 1:1110 JOrftdire erzielen. B(‘rncrkenswert ist, 
dass bei der Matiis.si nur ausnahmsweise viele Biro- 
plasmen im Blute aultreten, meist sind nur die Koch- 
schen Ku^udn in den erkrankten Drüsen und in der 
Milz naehzuweisen. Köder. 

Parasitologie. (Jonder (11) hat die Entwicke- 
lun^' von TMrüplasma parvuin in den (>r»:anen von 
küstenfieberkranken Kindern studiert. 

Er hält die Koch'sehen Plasmakugeln für bestimmte 
Entwickelungsl'onnen, die den schizogonisehen Enlwioke- 
lungen von Malaria- und andenm Parasiten entsprechen. 

Des weiteren nimmt Merf. Stellung zu der Frage, 
ob Piroplasina parvum und Piro]da.sina mutans identisch 
sind. Er lehnt dies sowohl mit Itiicksicht auf die 
Pathogenität als auch auf den Entwickclungsgang ab. 

Pfeiler. 

(ronder (12) berichtet über den En t wirke- 
lungsgang von Theileria parva (Piroplasma 
parvum, Babesia parva), dem Erreger des 
afrikanischen Küstenfiebers. Die Einzelheiten 
des komplizierten Formenkreises dieses Protozoons lassen 
sich in einem kurzen Kcferai nicht wiedergeben. Ich 
venveise daher auf die Originalarbeit. Joest. 

Pathologie. Dmitriew (7) machte Untersuchungen 
über quantitative VerUn d e ru n gen d 0 s II äm 0 g 1 0 b i n s 
und der roten Blutkörperchen liei der e.vpeii- 
menteilen Piroplasmose des Kindes. 

Im Laufe der ersten 5 Tage nach erfolgter Infek¬ 
tion waren keine merkbaren Veränderungen im Blute 
zu sehen, am (b und 7. Tage trat eine schnelle Zer¬ 
störung der roten Blutkörperchen ein, das Hämoglobin 
ging in andere Gewebsflüssigkeiten über und wurde mit 
dem Harne aus dem Körper befördert. Die Erythro- 
cytenzahl in 1 ernm Blut fiel von 5 Millionen auf unter 
K '2 Million und der Hämoglobingehalt von SO pCr. bis 
auf lopCt. Bei einem genesenden Tiere regenerierten 
nach dem 7. Krisistagc die roten Blutkörperchen schnell 
und erreichten die Norm am 17. Tage. Die Wieder¬ 
herstellung des Hämoglobins erfolgt ein wenig lang¬ 
samer. E. Pauk ul. 

Frei (10) stellte physikalisch - chemische 
Untersuchungen über die Piroplasmose der 
Pferde in Transvaal an. Der Autor gibt folgende Zu¬ 
sammenfassung seiner Ergebnisse: 

1. Die Piroplasmosis der Pferde ist eine Krank¬ 
heit, die nicht nur im Fieber, Auftreten der Parasiten 
und in der Blutkörperchenzahl, sondern auch mit Be¬ 
zug auf die physikalisch-chemischen Blut- und Serum- 
cigenschaften in Perioden abläuft. 2. Die durch die 
intraglobulären Parasiten erzeugte Hämolyse ist hauj)t- 
sächlich verantwortlich für die physikalisch-chemischen 
Veränderungen des Blutes und in gcw'isscm Grade auch 
für diejenigen des Serums. IL Blutkörperchenvolumcn, 
Viskosität und sjjezifisches (rewicht des Blutes nehmen 
ab. 4. Viskosität, Ijcitfähigkeit, osmotischer Druck 
und Oberflächenspannung des Serums nehmen ab. Der 
osmotische Diuck kann in einzelnen Fällen eine über 
100 pCt. betragende, «lern Absinken vorhergehende Zu- 
nalune aufweisen, ö. Die mit den in vorliegender Arbeit 
angewandten Methoden beoluichteten physikalisch-chemi¬ 
schen Verämlerungcn in den kranken 'ricren beginnen 
in vif'len Fällen vor (hu* 'lÖMnperatiirerhöhung. (Leit¬ 
fähigkeit. osmotischer Dru«-.k, N'iskosität, Oberflächen¬ 
spannung und s]»ezifisches Gewicht.) Die lnkul)ations- 
zeit für Pirojdasmosis ist in diesen Fällen also viel 
kürzer als bis jetzt angenommen wurde, bei einzelnen 


nicht mehr als 24 Stunden, bei anderen vier Tage, 
ß. Die physikalisch - chemischen Veränderungen des 
ILirns sind nicht so typisch wie di«‘ienigen von Blut 
und Serum. Alle zeigen Abhängigkeit vom Zustand des 
Serums als Konsequenz der regulatorischcn Funktion 
der Nieren. .loest. 

Nach den Berichten Lic h tenheld's (18) w'ird der 
Erreger des Texasfiebers oft l>ci den an Küstenfieber 
und Tsetse erkrankten Tieren gefunden. 

Todesfälle infolge des reinen Texasfiebers sind nicht 
l»eobachtet wordeti. Eine Bedeutung wird dem Texas¬ 
fieber erst dann IxMzumessen sein, wenn europäische 
Zuchttiere eingeführt werden. Es würden dann auch 
wie in Transvaal nur Tiere unter einem Jahr einzu- 
fiihren sein, die sowohl die künstliche, als auch die 
natürliche Infektion ohne nennenswerte Verluste über¬ 
stehen. Eine Impfung der Zuchttiere in ihrer Heimat 
ist bei der Vei*schicdenhcit der afrikanischen von den 
eur(»päischcn Piroplasmen nicht zweckmässig. Röder. 

P. beim Pferde. Beelitzer (4) stellte umfassende 
Untersuchungen über die Piroplasmose der Pferde 
in Russland an. Die Arbeit bietet intcrcs.santes eju- 
zootologisches Material. Sie beschäftigt sich mit der 
Disposition der Pferde zur Piroplasmose, mit der künst¬ 
lichen Immunisierung, mit dem Verhalten anderer Tiere 
zur Pferdepiroj)lasmose, mit der Behandlung der Krank¬ 
heit durch Quecksilberpräparatc sowie mit der Ver¬ 
breitung der Pferdepiroplasmose in Ru.ssland. Die 
Einzelheiten der Untersuchungen lassen .sich in einem 
kurzen Kcferat nicht wiedergeben. .locst. 

Beelitzer (2) behandelte die experimentelle 
Piroplasmose dos Pferdes mit Trypanblau. 

Er infizierte 3 Pferde mit piroplasmcnhaltigern 
Blute. Von dic.sen w-urden 2 Tiere darauf mit Trypan¬ 
blau behandelt: dem einen führte man intravenös 3,5 
in 4 Injektionen ein, dem anderen 5,0 in 5 Injektionen. 
Beide Pferde blieben gesund, während das nicht be¬ 
handelte Tier schwer an Piroplasmose erkrankte. 

E. Paukul. 

Pricolo (25) betont, dass in Italien die Piro¬ 
plasmose des Pferdes als Sommerkrankheit ein all¬ 
gemein verbreitetes Leiden sei, das aber nicht mit der 
Pferdestaupe identisch sei und oft als Komplikation der 
Brustseuche vorkäme. Frick. 

P. beim Rinde. Dodd (9) stellte auch in 
Queensland Piroplasmose der Rinder fest. 

Nach seinen Beobachtungen und Experimenten 
kommen als Erreger 2 Protozoen in Betracht, einmal 
Piroplasma bigeminum und zw'eitens ein kleinerer Pa¬ 
rasit, dessen vorwiegende Form stäbchenartig ist. Als 
Ueberträger wirkt bei beiden Krankheiten eine Zecke 
(Margaropus australi.s). Die Inkubationszeit ist bei 
beiden Erkrankungen eine verschiedene. May. 

Theilcr (33) teilt die Ergebni.sse seiner fort¬ 
gesetzten Untersuchungen über Texasfieber, 
RotW'asser und Gallenkrankheit der Rinder in 
Südafrika mit. -Der Begriff Texasfieber umfasst 
zwei ursächlich verschiedene Krankheiten, das Texas- 
fiel)er im engeren 8innc. anderswo Rotw^asscr genannt, 
verursachtdurch Piro})lasmalugeminum,dic Piroplasmosis, 
und jene Krankheit, durch Anaplasma marginale ver¬ 
ursacht, nach Anab»gi(‘ mit der vorigen Anaplasinosis 
genannt. Die Anaplasinosis ist nun unzweifelhaft iden¬ 
tisch mit der südafrikanischen ,,(iall-siekness“. Der 
Verf. definiert die neue Krankheit folgcndcrmaasscn: 
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„Die Anaplasmosis ist eine Rinderkrankeit, verursacht 
durch das Protozoon Anaplasnia niar^dnalo, das die 
roten Blutkörperchen befällt und zerstört, wodurch zu¬ 
nächst eine Oligocythämic veranlasst wird, die von 
hohem Fieber begleitet ist und die wtdt«*r zu einer De¬ 
generation der grossen parenchymatösen Organe führt. 
Genesung von der Krankheit macht das Tier resistent 
gegen weitere Infektionen. Das immune Tier bleibt ein 
Reser\'oir für das Virus. Die blaue Zecke (Boophilus 
decoloratus) überträgt den Parasiten und fungiert somit 
als Wirtstier.“ 

Der Verf. gibt sodann eine eingehende Beschrei¬ 
bung der Anaplasmosis und bespricht zum Schlüsse 
Vorbeugungmaas-sregeln gegen die Krankheit. Joest. 

lieber die Hämoglobinurie der Rinder (37) 
wird aus mehreren Kreisen der Reg.-Bezirke Allenstein, 
Danzig, Marienwerder, Frankfurt, Stralsund, Posen, 
Bromberg und Köslin berichtet. 

Kreistierarzt Rodcnwald stellte bei 8 infolge 
Bluthamens plötzlich verendeten Itindern Zerreissung 
der Milzkapsel fest. Im Kreise liandsberg wurden die 
Schutzimpfungen mit dem Impfstoffe von Schütz in 
grösserem Umfange fortgesetzt. Geimpft wurden 
156 Rinder und 132 vStück Jungvieh im Alter von 3 bis 
20 Monaten. Die Dosis betrug gleichmässig 3 ccm. Das 
Ergebnis war sehr günstig. Die Impflinge überstanden 
die Weidezeit gut, von den Kontrolltieren erkrankten 
13, die ziirii Teil verendeten. Krcisticrarzt Berger 
hatte ebenfalls günstige Krfulgc mit der Impfung, 
während die Kreistierärzte Migge und Forten hach er 
über ungünstige Erfolge berichten. Nach den Mit¬ 
teilungen von Geheimrat Schütz wurden im Jahre 1908 
1385 Rinder geimpft. Infolge der Impfung sind erkrankt 
25 Tiere, und trotz der Impfung sind während des 
Weideganges 6 Rinder erkrankt. Bei letzteren wai' mit 
Ausnahme einer Kuh, welche starb, die Erkrankung 
leicht. Unter nichtgeimpften Rindern, die dieselben 
Weiden besuchten, sind 73 Erkrankungsfällc an HäFiio- 
globinurie vorgekommen. Röder. 

Stolnikow (32) teilt einen Fall von Piroplas¬ 
mose beim Rinde im Akmolin'schcn Gebiet (Asien) mit. 

In Blutausstrichpräparaten, die nach (riemsa ge¬ 
färbt waren, lagen die l^arasitcn hauptsächlich ausser¬ 
halb der Blutkörperchen und hatten birnen-, stäbchen- 
und punktförmige Gestalt. E. Pauk ul. 

Stolnikow (31) fand im TurkestaTrschen Gebiet 
beim Rinde die beiden bekannten Formen der Piro¬ 
plasmose. Sie unterschieden sich klinisch und am 
Sektionsmaterial. Im Blute fanden sich demnach ent¬ 
weder Piroplasma bigeminum oder Piroplasma parvuim 
(annulatum). E. Paukul. 

Bernazky (6) behandelte erfolgreich mehrere 
Fälle von Piroplasmose des Rindes folgender- 
maassen: in die Muskulatur des Obcrsclienkels wurden 
1—3 Tage lang täglich 4 ccm einer 1 proz. Sublimat¬ 
lösung in 6 proz. Chlomatriumlösung injiziert, ferner 
täglich 5,0 Campher im Brot und 50,0 Ferrum sulfur. 
oxydul. oder 5,0 FeiTum Hcs<juichlorat. auf 1 Flasche 
Wasser innerlich gegeben. E. Paukul. 

Udriski (36) behandelte die Piroplasmose der 
Rinder und Schafe mit Atoxyl. 

9 Ochsen, von denen 5 schwerkrank und 4 leichter, 
bekamen Einspritzungen von 1' j g Atoxyl, während 
14 Schafe je 20 cg in destilliertem Wasser gelöst in 
subcutanen Einspritzungen bekamen. Die Behandlung 


wurde derart 3 Tage wiederholt. Es kam dann ein 
Tag Pause und dann wieder 3 Tage Behandlung. 
Während vor dieser Behandlung alle erkrankten Tiere 
zugrunde gingen, sind von den behandelten nur je eins 
von den schwerkranken vom Tode ereilt. Riegler. 

Nach den .Vngahen K o rsc h m an n *s (16 u. 17) kommt 
im Bezirke Ung.-Brod (Mähren) in den längs der weissen 
Karpaten gelegenen (iemeinden ein seuchenhaftes Blut¬ 
harnen der Rinder vor, l)ei dem im Blute der er¬ 
krankten Tiere Piro|)lasma hig(,“minum regelmässig naeli- 
weisbar ist. .Ms Zwischenwirt wurde die gemeine Zecke 
— Ixodes ricinus festgestclit, die konstant auf der 
Haut der erkrankten Tiere als gesclilechtsreife Individuen, 
Larven und Nymphen angetroffen wird. Nach seinen 
eigenen Beol)achtung(‘n und Untersuchungen ist die 
prophylaktische Impfung gesunder Rinder des Seuchen¬ 
gebietes mit d('fibriniertcm Rekonvaleszcntenbliit derzeit 
nebst anderen prophylaktischen Matissnahmen — wie 
die systematische Vertilgung der Zecken, das Vorent- 
haltcn der verseuchten Weiden und deren Graswuchses 
bzw. der infizierten Laubstreu auf ein Jahr! - als 
bestes Mittel zur Plindämmung der Seuche anzuschen. 

Illing. 

Theiler (34) beschreibt als (lal lenficber (Ga 11 
sickness) in Südafrika eine Anaplasmosc der 
R i n d c r. 

Anaplasma marginale ist die Ursache dieser Krank¬ 
heit, welche nach Verf. manche Aehnlichkeit mit Rot¬ 
wasser hat, so dass die Farmer beide als Schwester¬ 
krankheiten bezcichen. Auch werden in Südafrika noch 
andere Erkrankungen „Gail sickness“ genannt, welche 
nicht durch Anaplasma marginale verursacht werden, 
sondern durch Piroplasma bigeminum. Allen diesen 
Krankheiten gemein sind Störungen im Digestionsapparat, 
Läsionen der Leber und Veränderungen der Galle. Die 
Anaplasmosc ist in erster Linie Gallenkrankheit, während 
Piroplasmose gewöhnlich mit Hämoglobinurie einhergeht. 
Nach eingehender Wiedergabe der Literatur über Ana¬ 
plasma marginale beschreibt Verf. die .\naplasniose als 
eine Krankheit, bei der die roten Blutkörperchen zer¬ 
stört werden, akute Anämie mit hohem Fieber und 
später Degeneration der grossen J^arenchyme eintrilt. 
Ueberstehen der Krankheit bedingt Immunität. Die 
blaue Zecke (Boophilus decoloratus) wirkt als Ueber- 
träger der Parasiten. May. 

Dodd (8) fand bei seinen Experimenten bcz. 
der Behandlung des R o t w a s s c r s b e i m R i n d mit 
Trypanblau und Tr y pan rot das erstere Medikament 
wirksamer als das zweite. Trypanrot schien nur geringe 
zerstörende Wirkung auf die Parasiten und sehr un¬ 
sichere antifebrile Eigenschaften zu besitzen. Trypan¬ 
blau zeigte auch bei Tieren, welche schon einige Tage 
krank waren und bei denen das Fieber den Höhepunkt 
erreicht hatte, einen günstigen Einfluss auf die Trypa¬ 
nosomen. May. 

Nach dem von F. M. Schini tt (26) über die Schutz¬ 
impfung gegen die Hämoglobinurie der Rinder 
zusammgcsteliten (Jesamtergebnis, das die 4456 Imp¬ 
fungen des Jahres 1909 erbrachten, kann die Schutz¬ 
impfung derzeit empfohlen werden für alle diejenigen 
Bestände, in denen im Durchschnitt der Jahre mehr als 
2 j»Ct. der W(Mderindcr schwer erkranken. Besondere 
Vnrsiclit aber lasse man wallen bei der erstmaligen 
Impfung l)ercits älterer Rinder, wenn man nicht Miss¬ 
erfolge haben will; es ist ein Fehler, Rinder zu im])fen, 
die iiochtragcnd sind, die sicli .schlecht nähren oder 
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sonstwie einen .\nh;il< dafür l)ieten, dass ■<\c nicht voll¬ 
ständig: ^^esiind sein könnlen. 

Die Schut/itnprunc ist so i:iit wie unj:efährlich für 
die gesunden jungen Minder und sie wird so gut wie 
ungetalirlich sein für die gesunden und nicht hoch¬ 
tragenden älteren Kinder, die in ihrer Jugend alljährlich 
geimpft wuirden. 

Durch planmässigc alljährliche Schutzimpfung der 
gefährdeten Bestände wird cs in wenigen Jahren ge¬ 
lingen, giftfeste Rinderhestände zu schaffen, hei denen 
gefährliche Krkrankungen eine Seltenheit siml. 

Ks werden dann weite Strei'ken von Unland, von 
Wald, Busch und noch nicht, kultiviertem Moor der 
Kinderzucht, der Weidewirtschaft m erheblich höherem 
Maasse nutzbar sein, als wie dies des Kotwassers wegen 
bislang möglich w’ar. 

Kinen gewissen, wenn auch verhältnismässig gt^- 
ringen Prozentsatz von Fehlergebnissen wird das heutige 
fnipfverfahren allerdings immer haben, aucli dann, wenn 
der rmpfstoff sorgfältigst hergestellt wird und die Tier¬ 
ärzte wie die Landwirte peinliehst genau vorgehen. 

Der Deutsche Landwigtschaftsrat hat in seiner 
Sitzung vom 16. Februar 1910 verhandelt über die Er¬ 
gebnisse der Schutzimpfungen gegen die Ifämogh)binurie 
der Kinder; der von Schmitt als dem Referenten ge¬ 
stellte Antrag wurde einstiivmig angenommen. 

Der Beschbiss lautet: 1. Der Deutsche Landwirt¬ 
schaftsrat erblickt in der planmässigen Schutzimpfung 
der von der Hämoglobinurie (dem Rotwasser) bedrohten 
Rinderbcständc ein gutes Mittel, diese Seuche wdrksam 
zu bekämpfen und dadurch giosse Flächen von Wald, 
Busch und Moor der Rinderzucht in höherem Maasse 
nutzbar zu machen, ats dies bislang möglich w’ar. 

2. Der Deutsche Landw’irtscbaftsrat bittet die 
Staatsregierungen, die Bekämpfung der Hämoglobinurie 
(des Rotw'assers) der Rinder zu fördern durch tiewäh- 
riing von Beihilfen zur weiteren Erforschung der noch 
nicht genügend bekannten Ursachenlehre dieser Seuche. 

Illing. 

Hindersson (13) hat Versuche angestellt, um zu 
ermitteln, oh es möglich w^ärc, die in Finland sehr aus- 
gebreitete Piroplasmose der Rinder vermittelst 
Schutzimpfungen wirksam zu bekämpfen. 

Verf. hat 12 Tiere aus seuchenfreien Gegenden in 
verschiedenem Grade immunisiert. Es wurde verwendet 
teils Blut von durch.scuchtcn Tieren, teils vollvirulentes 
Blut, teils Kombinationen von beiden. Dann w’urdcn 
die Tiere auf stark verseuchte Weiden gelassen. Es 
starben an Weideinfektion 2Stück, welche am schwächsten 
immunisiert waren. Das eine Tier hatte 3 ccm viru¬ 
lentes Blut, das andere 5 ccm Blut von einem durch¬ 
seuchten Tiere erhalten. Die anderen Tiere, welche 
teils grössere Dosen erhalten hatten, teils reinjiziert 
waren, sind gesund geblieben. 

Verf. hat fernerliin 58 Stück Jungvieh in 4 stark 
verseuchten Beständen mit Blut von durchseuchten 
Tieren in verschiedener Weise mit Dosen bis 10 ccm 
geimpft. In diesen Beständen erkrankte und starb 
jeden Sommer eine gros.se Anzahl Jungiinder. Von den 
geimpften Tieren erkrankte diesmal kein einzige.s. während 
unter den ungeimpften Tieren zahlreiche Erkrankungen 
vorkamen. v. Helions. 

P. beim Hnnde. Stalin (30) stellte bei einem 
3 Monate alten Foxterrier Piroplasmose fe.st. 

Die Krankheitserscheinungen waren: Starke Gelb¬ 
färbung der sichtbaren Schleimhäute und der allge¬ 
meinen Decke, besonders am Baiicli und an der 
Innenfläche der llinterschenkel. Mattigkeit und Schwäche 
im Hinterteil, Rückgang der Fre.sslust. Der krankhaft 
verstärkte Herz.s(oss ist nicht si(*htbar. der Puls im 
Gegensatz dazu schw-ach. Fieberhafte Temperatur¬ 
erhöhung fehlt. Der Harn ist angeblich rotgelb bis 
L'^elbbraun gefärbt gewesen. Die Färliung des Blutes 


nach Giemsa fiel negativ aus, dagegen traten bei 
Färbung mit Carbolfuchsin in verschiedenen roten Blut¬ 
körperchen Piroplasmen klar zutage. Liquor Kalii 
arsenicosi führte bei diesem und einem zweiten, unter 
gleichen Erscheinungen erkrankten Hund Heilung herbei. 

G. Müller. 

Xuttall (21) schildert die verschiedenfache 
Arzneibehandlung der H undepiroplasmosc und 
hebt als be.sonders günstig wirkendes Arzneimittel das 
Trypanblau hervor. Kurze Zeit nach der Einspritzung 
dieses Medikaments in die Vena saphena waren die 
Parasiten aus dem Blut verschwunden. Wenig an¬ 
genehm ist die Blaufärbung der Gewebe infolge der 
Anwendung dieses Heilmittels; nach einigen Tagen ver¬ 
schwindet dieselbe allmählich wieder. May. 

.lakimow (1.5) gibt ein ausführliches Referat mit 
eingellender Berücksichtigung der Literatur über Piro¬ 
plasmose der Hunde in Russland und über Versuche 
ihrer Behandlung. E. PaukuL 

21. Bösartiges Katarrhaifieber. 

*1) Bai Dg, M., Bösartige Kopfkrankheit. Allator- 
vosi La|)ok. ]>. 62. *2) Barrat, Dasselbe. Revue 

vetcr. p. 82. — 3) Frankl, L., Bösartige Kopf¬ 

krankheit beim Rind. Allatoivosi Lapok. p. .556. — 
4) Haiibüld, Eigenartiger Verlauf des bösartigen 
Katarrhalfiebers bei einer Kuh. Sächsischer Vete¬ 
rinärbericht. S. 59. — *5) Lieh lenhcid, Beob¬ 

achtungen über eine dem bösartigen Katarrhalfiebcr 
der Rinder ähnliche Krankheit in Deutsch-Ostafrika. 
Zeitschrift f. Infektionskrankheiten usw. der Haustiere. 
Bd. VII. S. 290. — *6) Morseih, H. 0., Etwas über 
bösartiges Katarrhalficber. Norsk Veterinärtidsskrift. 
Bd. XXII. p. 21—24. — 7) Sekven, K. P., Ueber 
bösartiges Katarrhalfieber. Ibidem. Bd. XXII. S.87—89. 
— *8) Theilcr, A., Malignes Katarrhalfieber beim Rind. 
The vct. journ. Vol. LXVI. p. 130. — *9) Bösartiges 
Katarrhalfieber. Vcröffentl. a. d. Jahres-Veterinär-Be- 
richten der beamt. Tierärzte Preu.ssens f. d. Jahr 1908. 
II. Teil. S. 25. Berlin. 

PHtllologie. Theilcr (S) beschreibt eingehend 
eine Seuche Südafrikas, das maligne Katarrhal¬ 
fiebcr beim Rind, welches bezüglich der Symptome 
an Rinderpest erinnert. 

Allgemeine Symptome: Fieber, Appetitlosigkeit, 
Hinfälligkeit, Abmagerung. Lokale Symptome: Wä.ss- 
riger Augen- und Nasonaiisfluss, Speichelfluss. Foetor 
ex orc, Knirschen mit den Zähnen; klcicnartiger Belag 
auf der Maulschlcimhaut mit untersitzenden Geschwüren; 
auf der Haut bisweilen schuppendes Ekzem. Die Krank¬ 
heitsursache muss ein Ansteckungsstoff sein, w'clcher 
aber noch nicht beannt ist. Mortalität ist gross, ein 
Heilmittel ist noch nicht bekannt. May. 

Balog (l) hat die Erfahrung gemacht, dass das 
bösartige Katarrhalfiebor in manchen Fällen mit 
leichten, fieberhaften Erscheinungen beginnt und durch¬ 
weg in subakiiter Weise verläuft, während in anderen 
Fällen der Krankheitsprozess sich hauptsächlich auf die 
Schleimhaut des Magens und des Darmes lokalisiert, 
wobei aber immerhin die ebenfalls vorhandene, wenn 
auch leichtere Erkrankung der Nase und der Binde¬ 
häute eine genaue Diagnose ermöglicht. Mit dieser 
Krankheit wesentlich identisch sei übrigens die mem- 
branösc Darmentzündung der Binder. Hutyra. 

Morseth (6) sah bösartiges Katarrhalfieber 
15 Jahre hindurch auftreten auf einem etwas erhöht 



liegenden Hofe mit feuchtem und schlecht kultiviertem 
Erdboden. Die Fälle, die gewöhnlich im Frühjahre 
auftraten, verliefen alle tödlich. Gründliche Heinigung 
und Desinfektion des Stalles in Verbindung mit Umbau 
desselben erwies sich als fruchtlos. Ilolth. 

Lichtenheld (5) beschreibt eine dem bös¬ 
artigen Katar rhalficbcr der Kinder ähnliche 
Krankheit in Deutsch-Ostafrika. 

Er folgert aus den angestellten Beobachtungen und 
Versuchen, „dass die fragliche Krankheit als bösartiges 
Katarrhal Fieber der Kinder aufgefasst werden muss, dass 
sie sich aber von dem in Europa vorkommenden Ka¬ 
tarrhalfieber unterscheidet durch ihr cpizootisches .\uf- 
treten mit grösstenteils sehr bedeutendem Verluste (bis 
zu 75 pCt. in infizierten Beständen), durch das starke 
Hervortreten der Erkrankung des Darmes gegenüber 
derjenigen der oberen Luftwege und der Augen, und 
ausserdem dadurch, dass die J^chleimhauterkrankungen 
grösstenteils hämorrhagischer und nur ganz ausnahms¬ 
weise croupöser Natur sind.“ .loest. 

Behandlung. Ueber die Bekämpfung des bös¬ 
artigen Katarrhalfiebers (D) wird von mehreren 
Kreistierärzten mitgeteilt, dass, nachdem verschiedene 
Behandlungsmethoden im Stiche gelassen hatten, die 
Seuche zum Stillstand kam, sobald eine gründliche Des¬ 
infektion des Stalles, Aushacken und Erneuerung des 
Fussbodens vorgenommen worden war. ln den Kreisen 
Ragnit und Pillkallen, in denen das Katarrhalfieber 
früher sehr häufig geherrscht und namentlich die Gegen¬ 
den mit durchlässigem Lehmboden und die Niederungs¬ 
gebiete zweier Flüsse heimgesucht hat, scheint die in 
den letzten Jahren mehr und mehr zur Durchführung 
gelangte Drainage dieser Ländereien das Auftreten der 
Krankheit sehr beschränkt zu haben. Röder. 

Barrat (2) behandelt die bösartige Kopfkrank- 
heit mit leichtem Aderlass, Senfbrei, innerlich Tinct. 
opii und Reiswasser. Noyer. 

22. Malignes Oedem. 

1) Mayer, Malignes Oedem am Schlauch eines 
Ochsen. Münch, tierärztl. Wochenschrift. Bd. LIV. 
S. 489. — 2) Schmid, Malignes Oedem. Ebendas. 
Bd. LIV. S. 594. 

23. Seuchenhafter Abortus. 

1) Andersen, F. N., Creolinbehandlung beim 
Abortus der Rinder. Maanedsskrift for Dyrlaeger. 
Bd. XXII. p. 86. (Empfiehlt die regelmässige Aus¬ 
spülung der Scheide mit Creolinlösung als Mittel gegen 
Abortus.) — *2) Box ström, Ein bösartiger Ausbruch 
des seuchenhaften Verwerfens. Finsk veter. tidskr. 
Bd. XVI. p. 71. — *3) Dammann, Das seuchenhafte 
Verfehlen im Hauptgestüt Beberbeck während des Winters 
1907/08. Arch. f. wiss. u. prakt. Tierheilk. Suppl. 
Bd. XXXVI. S. 37. — *4) Hesse, Der Bakterien¬ 
extrakt gegen seuchenhaftes Verwerfen der Deutschen 
Schutz- und Heilserum-Gesellschaft Berlin. Berl. tier¬ 
ärztl. Wochemschr. .lahrg. XXVI. No. 13. S. 280 bis 
281. — 5) Holterbach, Der epizootische Abortus des 
Rindes. (Nach dem amtlichen Bericht des „Board of 
agriculture and fisheries“.) Deutsche tierärztl. AVochen- 
schr. S. 120. — 6) Derselbe, Das seuchenhafte Ver- 
kalben des Rindes. Deutsche landw. Tierzucht. Jahr¬ 
gang XIV. S. 121. — 7) Derselbe, Vaccine zur 
Diagnose und aktiven Immunisierung bei dem seuchen¬ 
haften Abortus des Rindes. Ber. d. Ges. f. Seuchen¬ 
bekämpfung Frankfurt a. M. No. 1. S. 6. — 8) 


Derselbe, Die Bekämpfung des scuebenhaften Ver- 
kalbons durch das Abortin ..Höchst“. Ebendas. No. 2. 
S. 16. — 9) Holth, H., .\gglutination und Komple- 
mentbindung als diagnostische Hilfsmittel beim infek¬ 
tiösen Abortus des Kindes. (S. Berl. tierärztl. Wochen¬ 
schrift. 1909.) Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. .XXL 
p. 598. - *10) .lohnson, Das Vcrkalbcn der Rinder. 
Am. vet. rcv. Vol. XXXVII. — *11) Kovärzik, K., 
Ueber das seuchenhafte Verwerfen der Kühe. Allator- 
vosi l.(apok. p. 497. — *12) Piorkowski, Lymphe 
gegen seuchenhafies Verwerfen. Berl. tierärztl. Wochen- 
.schrift. Jahrg. XXVf. .\o. 13. S. 279—280. — *13) 
Poljakow, Zur Frage des infektiösen Verwerfens der 
Stuten. Arch. f. Vctcrinärwi.ss. H. 2—4. (Russisch.) 
— *14) Schreiber, 0., Zur Aetiologie des infektiösen 
Abortus. Tierärztl. Rundschau. Jahrg. XVI. II. 49. 
S. 483 u. 4S4. — 1.5) Wall, Sv., Ueber die Diagnosti- 
cierung des infektiösen Abortus des Rindes durch 
Agglutination und Komplcmcntbindung. Maanedsskr. 
for Dyrlaeger. Bd. XXL p. 601. (Die umfangreiche 
Abhamllung wird in deutscher Sprache erscheinen.) — 
10) Wosianow, Plötzliche atmosphärische Aenderun- 
gen, als eine der Ursachen des seuchenhaften Verwerfens 
der Pferde. Bote f. allgem. Veterinärwesen. No. 10. 
S. 426. (Russisch.) 

Bakteriologie. Poljakow (13) machte Unter¬ 
suchungen über den Erreger des infektiösen Ver¬ 
werfens der Stuten. Die Beobachtungen beziehen sich 
auf 2 Gestüte, wo die Krankheit seuchenhaft auftrat. 

Der Verf. fand ovoide Bakterien, die nach den bio¬ 
logischen Eigen.schaften zur Gruppe der hämorrhagischen 
Septikämie gehören und nichts Gemeinsames mit den 
Erregern des seuchenhaften Verkalbens haben Das 
Eindringen der Mikroben in die Gebärmutter erfolgt vom 
Darm aus durch die Blutbahn, wie es sich experimentell 
durch künstliche Ansteckung tragender Stuten fest¬ 
stellen liess. Da die Erreger während der Dauer der 
Krankheit im Heu gefunden wurden und dies zeitlich 
zusammenfiel, so nimmt der Verf. eine Infektion durch 
Futter an. Daher sei beim Auftreten der Seuche ein 
Futterwechsel die wirksamste Maassregel. Hauptsäch¬ 
lich verwarfen junge Stuten, wobei bei der erstmaligen 
Erkrankung die Symptome nur kurz vor dem Verwerfen 
sich einstellten. Die charakteristischen ovoiden Bak¬ 
terien wurden stets in den Organen der abortierten 
Fohlen, im Fruchtwasser, Eihüllen und in der Gebär¬ 
mutter nach dem Verwerfen gefunden. Paukul. 

Schreiber (14) erhielt von Kollegen aus ver¬ 
schiedenen Gegenden Deutschlands frische Eihautreste 
und Kotyledonen aus solchen Beständen zugeschickt, 
wo das seuchenhafte Verkalben cnzootisch auftrat. 
Ausserdem erhielt er eine Kultur des Bang'schen Ba¬ 
cillus, der ihm zum V^'gleich dienen sollte. Die ein¬ 
gesandten Eihautreste und Kotyledonen wurden zu 
Kulturen, mikroskopischen Präparaten und zur Impfung 
von trächtigen Meerschweinchen und Mäusen verwendet. 
Die Untersuchungen Schreiber's scheinen dafür eine 
Erklärung zu bringen, warum es im Experiment ohne 
weiteres nicht gelingt, mit Hilfe des Abortusbacillus in 
Reinkultur Abortus zu erzeugen, und dass in manchen 
Beständen, in denen Ruhr und Vcrkalben nebeneinander 
herrschen, nach eriolgreicher aktiver Immunisierung der 
Kühe mit Ruhrbakterienextrakten zum Schutz gegen das 
Kälbersterben auch der infektiöse Abortus aufgehört 
hat. Verf. hält den seuchenhaften Abortus der Kühe 
nicht für eine streng einheitliche Infektionskrankheit, 
sondern für eine Misch- bzw. Sekundärinfektion mit 
anderen Bakterien, unter denen allerdings der Bang’sche 
Abortusbacillus die Hauptrolle spielt, wovon aber an¬ 
scheinend seine Pathogenität abhängt. Schattke. 

Pathologie. Box ström (2) beschreibt einen sehr 
bösartigen .Ausbruch des seuchenhaften Ver- 
w'erfens der Kühe auf einem grossen Gute. 
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In 191/2 Monaten verwarfen 125 Tiere. Das Ver¬ 
werfen W’ar mit verschiedenen schw'eren Komplikationen 
verbunden. Nacli dem Verwerfen kam beinahe immer 
eitriger, iibelrieclicnder Ausfluss aus der (Jebärmutter 
hervor. Vier Tiere starben an puerperaler Kntziindung. 
Die meisten Kütic bekamen einige Wochen nach dem 
Venverfen Polyarthritis, die gewöhnlicli melirere Monate 
dauerte und oftmals das Schlachten der Tiere er¬ 
forderte. Drei Stiere erkrankten an Orchitis, unter 
diesen zwei an doppelseitiger, und ausserdem bekamen 
auch diese Tiere I\)lyarthritis. 

Zehn Külie, die nicht verworfen hatten, wurden 
auch von Polyarthritis ergriffen. Die Kälber dieser 
Kühe waren, obwohl sie zu normaler Zeit geboren 
waren, doch nicht noiTnal ausgebildet, sondern ihre 
Muskeln w\aren sehr lockerer Natur, ödematös und blut¬ 
reich. 

Der Verf. hat versucht, den durch diese Krank¬ 
heitsfälle hervorgerufenen Verlust genau zu berechnen 
und hat gefunden, dass dieselben dem Gutsbesitzer 
einen Verlust von ungefähr 26 000 finnische Mark 
(21 500 Reichsmark) verursacht haben. v. Hcllens. 

Dam mann (3) hat Untersuchungen über das 
scuchenhafte Verfehlen im Ilauptgcstüt Dcber- 
bcck angestellt. 

Die Voiuntersuchung ergab, dass von 64 träclitigen 
Stuten 30 bereits verfehlt, 7 lebensunfähige und nur 
19 lebensfähige Fohlen gebracht hatten, dass de.s 
weiteren die Stuten während des Weideganges infolge 
des nassen vSommers stark gelitten hatten und der 
Stutenslall selbst ständig ziemlich feucht bleibt. Ferner 
konnte ermittelt werden, dass die Orä.ser einer Koppel 
zum Teil stark mit Rosipilzen Ijcfallen waren und dass 
das Heu vom ersten Schnitt des Sommers 1907 unter 
recht ungünstigen Ernteverhältnissen eingebracht wurde, 
auch soll der vom 28. Januar bis 3. Februar verfütterte 
Hafer von minderer Qualität gewesen .sein. Weiter ist 
zu erwähnenv dass die Stuten nach dem Dcckaktc meist 
künstlich nachbcfruchtct wurden, und dass im Februar 
sieh bei *8 Stuten Erscheinungen „infektiöser Kücken¬ 
markslähmung“ einstellten, die sich allmählich wieder 
verloren, von diesen 8 Stuten verfohlten 6. Obgleich 
dies alles zu der Annahme hindriingen mu.sste, es 
handle sich um ein Verfehlen infektiösen Ursprungs 
und dementsprechende Anordnungen getroffen wurden, 
fasste Verf. doch sofort die Möglichkeit ins Auge, es 
könne auch die mangelhafte Beschaffenheit von Futter 
und Getränk Schuld der Kalamität sein. Die Unter¬ 
suchungen gliederten sich demnach in folgende Unter¬ 
abteilungen: 

1. Untersuchung der abortierten Fohlen und Ei¬ 
häute. 

2. Versuche der Uebertr^ung des Aborticrens 
durch Teile der Föten bzw. Rihäute und durch aus 
diesen gezüchtete Kulturen. 

3. Versuche der Hervorrufung des Verfoblens durch 
in Beberbeck verwendetes Futter. 

4. Untersuchung des Beberbeekcr Trinkwassers. 

ln dem Untersuchungsmaterial, das sofort nach 
dem Verwerfen dem hygienischen Institut der Königl. 
tierärztlichen Hochschule zu Hannover durch besondere 
Boten zugeschickt w’urdc, und das aus den Eihäuten 
und Kadavern bzw. Teilen letzterer von 8 abortierten 
Fohlen bestand, gelang es zunächst nicht, den von 
Oster tag nachgewiesenen Erreger zu finden, dagegen 
fanden sich Gram-feste, extraeellulär gelegene l5iplo- 
Streptokokken; diese fanden sich jedoch auch in Ei- 
häuten normaler Fohlen. Die Uebcrtragungsvcrsuche 
mittels Fötus- und Eihäuteteileben, sowie durch Kultur¬ 
injektionen verliefen alle negativ, ein ansteckendes Ver- 
fohlen war daher mit Sicherheit auszuschliessen. 

Da von dem Hafer, der vom 28. Januar bis 3. Februar 
1908 verfüttert worden war, nichts mehr zu erhalten war, 
konnten sich die Untersuchungen des Futters nur auf 


das Heu, und zwar auf das des ersten Schnittes des 
.lahres 1907 erstrecken. Mikroskopisch waren vereinzelt 
Pilzsporen und Pilzmycelien sowie das massenhafte Vor¬ 
handensein einer Milbenart nachzuweisen, die kleiner 
und zierlicher war als solche aus Kontrollheuprobon. 
Bakteriologisch waren schlanke Stäbchen und solche 
mit abgerundeten Enden, desgleichen Kokken und Hefe¬ 
zellen nachzuw'eisen. Zu Fütterungsversuchen diente 
das Heugesäme oder ein mit physiologischer Kochsalz¬ 
lösung im Verhältnis 1: 10 davon hergcstclltes Extrakt. 
Von den 5 Versuchstieren verwarf ein Meerschweinchen 
nach 2 Tagen, ein zweites starb, nachdem es vom 
8. bis 15. .März täglich 5 ccm des Auszuges per os 
erhalten hatte, am 18. März; aus dem Blute konnten 
kurze Gram-feste Stäbchen mit abgerundeten Enden, 
die zu Fäden aneinander gereiht waren, in Reinkultur 
gezüchtet werden. Ein Kaninchen warf nach 27 Tagen 
ein lebensunfähiges Junges und am Tage darauf weitere 
zwei schwach entwickelte und drei tote Junge. Zwei 
trächtige Ziegen brachten gesunde Lämmer zur Welt. 
Ein Meerschweinchen, das mit 1 ccm Bouillonkultur 
aus dem Heugesäme subcutan geimpft war, warf nach 
4 Tagen vier tote Junge. Auch hier konnten in der 
Milzpulpa kurze Stäbchen mit abgerundeten Enden, die 
sich zu Fäden zusammengelagert hatten, nachgewiesen 
werden. Im Trinkwasscr konnte kein Bleigehalt fest¬ 
gestellt wterden. 

Verf. kommt zu dem Schluss, dass das .seuchen- 
hafte Verfohlen im Hauptgestüt Beberbeck im Winter 
1907 08 insgesamt weder infektiöser Natur gewesen sein 
kann, noch seinen Grund in den Trinkwasseryerhältnissen 
hatte, vielmehr mit grösster Walinscheinlichkeit der 
mangelhaften Beschaffenheit des Futters die Kalamität 
zuzuschreiben ist. Kllenberger und Illing. 

Kovärzik’s (11) Erfahrungen über die Trächtig¬ 
keitsdauer beim seuchenhaften Verwerfen der 
Kühe stimmen nicht mit der allgemeinen Anschauung 
überein, wonach im Beginne des Seuchenganges und 
bei Erstgebärenden sich der Abortus in einer früheren 
Periode einstcllen soll als im späteren Seuchenverlaufe 
und bei älteren Tieren. In den von ihm beobachteten 
zahlreichen Fällen verwarfen die Kühe ohne irgend 
eine Regclmäs.sigkeit im 3.—972- Monate der Trächtig¬ 
keit, höchstens dass bei den wiederholt abortierenden 
Tieren Frühgeburten 2—24 Tage vor dem normalen 
Termin häufiger beobachtet wurden und dass im Be¬ 
ginne der Verseuchung der Abortus gewöhnlich vor dem 
8. Monate erfolgte. 

Prodromalerscheinungen, wie Schwellung, Rötung 
und höhere Wärme des Wurfes, häufig ohne wahrnehm¬ 
baren Amsfluss, wurden zumeist nur einige Stunden vor 
dem Verwerfen beobachtet, traten sie aber schon einige 
Tage vorher auf, so liess sich auch eine Abnahme der 
Milchmengc konstatieren. Leichte Gerinnbarkeit der 
Milch wurde nur ganz ausnahmsweise und ebenfalls 
nur in den letzteren Fällen beobachtet. Nach bereits 
erfolgtem Verwerfen verringert sich die Milchmenge 
nur in jenen Fällen, wo die Trächtigkeit nach dem 
6. Monate unterbrochen wurde. Die Folgen des Ver- 
werfens äussern sich in verschiedener Weise. In einem 
Teile der Fälle rindern die Tiere wiederholt um, 
offenbar weil bei der Begattung keine Befruchtung 
stattgefunden hat. In anderen Fällen stellt .sich der 
Abortus gewöhnlich im 4.—7. Monate ein, nachdem sich 
1—3 Tage vorher eine eitrige Flüssigkeit aus der Scheide 
entleert hat; eiteriger Ausfluss besteht auch nach dem 
Ausstossen der gewöhnlich fauligen, in der Nabelgegend 
schwarzgefleckten Frucht, trotzdem werden solche Kühe, 
falls sic 3—7 Tage später zum Stier geführt werden, 
befruchtet, worauf sie nur einige Tage vor dem normalen 
Termin, zumeist lebensunfähige Kälber gebären. Im 
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2. Jahre der Verseuchung wurde sehr häufig Retention 
der Eihäute beobachtet. 

ln manchen Fällen kommen die Kälber mit einem 
gelblichen, eiterigen Exsudat fast ganz bedeckt zur 
Welt, aber auch dann, wenn sie scheinbar gesund ge¬ 
boren werden, gehen sie selir häufig schon nacli einigen 
Tagen zugrunde. Korynebakterien liessen sich in vielen 
Fällen weder mit dem Mikroskop, noch durch Kultur 
in dem Schcidenausfluss nachweisen, während im Körper 
der Föten häufig Bakterien vom Typus der Colibacillcn 
vorhanden waren. Bei Kälbern, die mit dem Schciden¬ 
ausfluss subcutan oder per os infiziert wurden, stellte 
sich nach 2 Tagen Schüttelfrost und frequentes Atmen, 
später heftiger Durchfall ein, doch hatten .sich die 
Tiere binnen 10—12 Tagen von der Krankheit erholt. 
Neu angekaufte und in verseuchte Bestände eingestellte 
Kühe haben nach 70 — 128 Tagen verworfen. Nach des 
Vcrf.’s Erfahrungen scheinen die Bullen bei der Aus¬ 
breitung der Krankheit nur eine untergeordnete Rolle 
zu spielen und dürfte die Uebertragung zumeist vom 
Verdauungskanal erfolgen. 

Bei der Behandlung haben sicli subcutanc Injektion 
einer 2 oder 3 proz. Carbolsäure und von gereinigtem 
Lysoform ganz wirkungslos erwiesen, ebenso Impfungen 
mit dem Bakterienextrakt der deutschen Schutz- und 
Ifeilserum-Gesellschaft. Zufriedenstellende Erfolge wurden 
nur durch systematische Ausspülungen der Scheide und 
der Gebärmutter erreicht. Ilutyra. 

In einer Rede bespricht Johnson (10) die Ur¬ 
sachen und die Erscheinungen des sporadi.schen und 
seuchenhaften Verkalbens der Rinder. 

II. Zietzschmann. 

Behandlno^. Hesse (4) hat mit dem Piorkow sk i- 
sehen Bakterienextrakt gegen scuchenhaftes Ver¬ 
werfen der Rinder (Bang-Striebolt’scher Bacillus) 
Versuche in der Praxis ausgeführt. Die Reaktion auf 
die Impfung war nicht bemerkenswert, die Futter- 
aufnahrae und Milchsekretion blieb wie gewöhnlich und 
Abortus trat nicht mehr auf. Pfeiler. 

Piorkowski (12) hat eine Lymphe gegen seuchen- 
haftes Verwerfen der Rinder aus Kulturen des 
Bang-Striebolt’schon Bacillus hergcstellt, in der die 
Toxine des Erregers enthalten sind. Diese sollen opso¬ 
nische Wirkungen ausüben. Das Präparat ist in der 
Praxis angewandt worden. Die Erfolge haben 100 pUt. 
erreicht, wenn die zu schützenden oder zu heilenden 
Kühe 2 bis 3 mal geimpft wurden. Pfeiler. 

24. Hundestaupe. 

*1) Ferry, Vorläufiger Bericht über bakterio¬ 
logische Befunde bei der Hundestaupe. Amer. vet. rev. 
Vol. XXXVII. p. 499. — 2) Holterbach, H., Die 

Staupe der Hunde und die Heilimpfung. Ber. d. Ges. 
f. Seuchenbekämpfung. Frankfurt a. M. No. 2. S. 13. 

— 3) Livesey, G. H., Hundestaupe. The vet. journ. 
Vol. LXVI. p. 186. — 4) Peddie, James, Heber die 
Behandlung der Staupe bei Hunden mit Nuclein. Ibid. 
Vol. LXVI. p. 724. (Günstige Erfolge.) — 5) Pior¬ 
kowski, üeber neue Ei folge bei der Behandlung mit 
Hundestaupe Serum „Dr. Piorkowski“. Berliner tier- 
ärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 37. S. 723—724. 

— *6) Ue black er. Die Serumtherapie der Hunde¬ 
staupe. Tierärztl. Rundschau. Jahrg. XVI. No. 3. 
S. 21—22. — 7) Derselbe, Die Hundestaupe. Hunde¬ 
sport u. Jagd. Jahrg. XXV. S. 1. 

Bakteriologie. In einem vorläufigen Bericht 
über bakteriologische Befunde bei der Hunde¬ 


staupe schildert Ferry (1) seine Beobachtungen an 
einem Material von nahezu 300 staupekranken Hunden. 

Verf. studierte vor allem das Verhalten der 
Respirationsorgane und fand bei 93 Fällen von 
Sektionen, die er vornahm, 71 mal einen Mikro¬ 
organismus in Reinkultur vor, in 12 Fällen war der¬ 
selbe mit Staphylokokken vermischt, in 9 Fällen mit 
andern Mikroorganismen. Das Serum staupekranker 
Hunde agi;lutinierte stets den gefundenen Spaltpilz, 
während die Agglutination negativ war bei Versuchen 
mit normalem Ilundeserum. Bei Ueberimpfung von 
Reinkulturen an junge Hunde sah Verf. einen Sympiomeii- 
komplex, der dem der Staupe ähnlich war. Verf. hat 
mit Hilfe des Mikroorganismus einen Impfstoff her- 
gestellt, der in der Praxis gute Resultate haben soll. 
Verf. ist der Meinung, dass die Erkrankungen der 
Augen, der Nase, der Haut und der nervösen Organe 
die Folgen von Sekundärinfektionen sind, und dass der 
Tod bei der Staupe meist infolge dieser Infektionen 
cintritt. Die bisher in der Literatur be.schriel)enen 
Mikroorganismen von Copemann, Galli, Valerio, 
Lignicres, Phisalix, Hever u. a. sind mit dem vom 
Verf. beschriebenen nicht identisch. IJcber die Wachs¬ 
tumseigentümlichkeiten des kurzen Bacillus gibt Verf. 
genauen Aufscliluss. H. Zietzschmann. 

Impfnng. Ucblacker(6) verwandte das Hunde¬ 
staupeserum Dr. Piorkowski als Schutzserum 
in der Do.sis von 5 cern bei den Hunden der kleinen 
Rassen, in der Dosis von 10 ccm bei den Hunden der 
mittleren und grossen Rassen und zwar meist schon 
in einem Alter von 6—10 Wochen. 

Einige Tage vor der Scruminjektion hält Verf. es 
für unbedingt nötig, die jungen Hunde eine Spul¬ 
wurmkur durchmachen zu lassen, da er wiederholt 
nach der Scruminjektion Intoxikationserseheinungen 
auftrctcii sah bei Hunden, die mit einer grossen 
Anzahl von Spulwürmern behaftet waren. Auch als 
Heilserum erprobte Verf. die Wirksamkeit des Staupe- 
scrurns bei gastrischer Staupe, bei pectoraler und bei 
nervöser Staupe. Bei sicherer Diagnose und richtig 
dosierter Anwendung des Staupcscrums schafft es 
sicher Schutz und Heilung in den meisten Fällen. 

Schattke. 

25. Morbus maculosus. 

1) Frühner, E., Rntzähnliches Krankheitsbild des 
Petechialfiebers. Monatsh. f. prakt. Tierheilk. Bd. XXII. 
S. 161. — *2) Kingston, Protargol bei der Behandlung 
des Petechialfiebers. Am. vet. rcv. Vol. XXXVI. 
p. 584. — 3) Kränzle, Morbus maculosus nach 

Hämoglobinämic. Münchener tierärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 843. — 4) Mattem, Morbus maculosus 
mit Muskelschwund. Ebendas. Bd. LIV. S. 147. — 
5) Oskar, Ein Fall von Morbus maculosus beim Rind. 
Ebendas. Bd.LIV. S. 737. — *6)Schurter, Albert,Beitrag 
zur Pathologie des Morbus maculosus cquorura. Schweiz. 
Arch. Bd. LII. H. 1. S. 1—32. H. 2. S. 69—99. 
Mit 2 Taf. u. 4 Fig. — *7) Tan tos, J., Petechial¬ 
fieber = Morbus maculosus beim Pferde. OesteiT. 
Monatsschr. Jahrg. XXXT. No. 2. S. 65—69. — 
8) Typhus (Morbus maculosus) unter den Pferden der 
preussischen Armee, der beiden sächsischen und des 
württembcrgischcn Armeekorps im Jahre 1909. Preuss. 
und württeinbei^. statist. Vctcrinärbericht. S. 77. 
(29 Pferde; 21 geheilt, 1 au.srangiert, 7 gestorben.) 

Aetiologie. Schurter (6) fasst seine an 5 Fällen 
von Morbus maculosus equorum gemachten Beob¬ 
achtungen unter Berücksichtigung der seit 1905 in der 
Regie-Anstalt in Thun gemachten Erfahrungen in 
folgenden Leitsätzen zusammen; 
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1. Morbus niaculosus ctiiioruin ist durch Bliil- 
transfusioii nicht iiberlra^d)ar. 

2. Die konstante Krwciternnu: der kleinen Blut¬ 
gefässe und die häufig angetroffene Stasenbildung weisen 
auf eine Circulationsstörung als pathologischen Vorgang 
bei dieser Krankheit hin. 

.‘k Die rninöglichkcit der Uebertragung einerseits 
und die therai)cutischen Ergebnisse mit .Vntistrepto- 
toxin anderseits lassen es wahrscheinlich erscheinen, 
dass die Gefässwände durch ein Toxin, vielleicht durch 
Streptotoxin derart beeinflusst werden, dass sic nicht 
nur für Plasma, sondern auch für körperliche Klemente 
durchlässiger w'crden. 

4. Die fast konstant zu Beginn der Krankheit 
auftretendc Urticaria lässt zugleicli auf eine toxische 
Störung der vasomotorischen Nerven schliessen. 

5. Die Blutungen erfolgen gi’össtenteils per dia- 
pedesin; hie und da kann eine Rhexis der Gefässc ein- 
treten. 

6. Thrombenbildungen sind sekundäre l'rscheinungen 

und können, da sie nur vereinzelt angetrotTen werden, 
nicht die Ursache der Blutungen bei Morbus macu- 
lüsus sein. Tereg. 

ßehandlnilji;. Kingston (2) rühmt die guten Er¬ 
folge der subcutanen Injektion von Protargol bei der 
Behandlung des Petechialfiebers der Pferde. 

Verf. injizierte 40 ccm einer 5 proz. Lösung in die 
Nackengegend und wenn darauf nach einigen Stunden 
keine Abnahme der Schwellungen eingetreten ist, noch 
einmal 40 ccm einer 2^2 proz. Lösung auf der anderen 
Seite. Verf. steigerte bisweilen die Dosis auf 60 ccm, 
ohne unangenehme Nebenwirkungen zu beobachten. 
Auch intravenöse Injektionen 2^U proz- Lösungen 
werden gut vertragen und sind sehr wirksam. 

H. Zietzschmann. 

Tan tos (7) berichtet über mehrere Fälle von 
Petechialfieber beim Pferde, die er mit lOproz. 
Jodipin günstig behandelt hatte. 

Verf. glaubt durch wiederholte und fortgesetzte 
Dosen von .lodipin, bei Körperwärme injiziert, dem 
Körper einen Stoff zuzuführen, der, beizeiten angewandt, 
die opsonische Kiaft des Blutes erhöht und den Orga¬ 
nismus befähigt, mit den das Petechialfieber verur¬ 
sachenden Toxinen den Kampf crfolglich aufzunehmen. 

Schattke. 

2G. Trypanosomosen. 

•1) Battaglia, Einige Untersuchungen über das 
Trypanosoma Nagana. Centralbl. f. Bakt. 1. Abt. 
Bd. LIII. 11. 2. S. 113. — 2) Beim, P., Ueber Ent¬ 
wickelungsformen des Trypanosoma P'ranki. Berl. tier¬ 
ärztliche VVochenschr. Jahrg. XXVI. No. 42. S. 809 
bis 810. — 3) Derselbe, Präflagellate Entwickelungs¬ 
stadien der in deutschen Rindern kulturell nachweis¬ 
baren Trypanosomen. Ebendas. Jahrg. XXVI. No. 46. 
S. 899. — 4) Derselbe, Infektion eines Kalbes mit 
Tr>"panosomcn vom Typus des Trypanosoma Thcileri 
mittels Blut von Kühen, in denen nur kulturell Flagel¬ 
laten nachweisbar waren. Ebendas. Jahrg. XXVl. 
No. 50. S. 998—1000. — 5) Be van, E. \V., Notiz 
betr. Trypanosoma dimorphon mit einigen vorläufigen 
Bemerkungen über Trypanosomiasis im südlichen Ilho- 
desia. The vet. journ. Vol. LXVL p. 12. — *6) Der¬ 
selbe, Notiz über die Passage eines menschlichen 
Trypanosomen durch Haustiere. The journ. of comp, 
pathol. and therap. Vol. XXIII. p. 160. — *7) Der¬ 
selbe, Bemerkungen über Trypanosomen derDimorphon- 
gruppe. The vet. journ. Vol. LXVL p. 3S6. — 
8) Bouct, G. et E. Uoubaud, Experiences diverses 
de transmission des trypanosomes par les glossines. 
Annal de Einst. Pasteur. Annee XXIV. No. 8. p. 658 
ä 667. — *9) Bruce, Hamerton, Bateman and 


Mackic, Trypanosomosen der Haustiere in Uganda. 
.Trypanosoma pccorurn“. Proc. of the r. soc. Juni. 

— 10) Garini, A., Stades endoglobulaires des try- 

pan()s<»mes. Annal. de Einst. Pasteur. Annee XXIV. 
No. 2. p. 143—151. — *11) Gazalbou, Tropen¬ 

krankheiten. Bullet, de la soc. centr. de med. v(5t. 
No. 14. p. 331. — *12) Derselbe, Die Trypano¬ 

somosen in Weslafrika. Kev. vet. mil. Juni. p. 206. 

— *13) Christiansen, M., lieber das Vorkommen 

der Try[)anosomcn im Blute gesunder Kinder. .Maaneds- 
skrift for Dyrlacgcr. Bd. XXII. p. 321. — 14) 

Crawlcy, IToward, Trypanosoma americanum, neue 
Spezies: Ein Trypanosom, w’clchcs in Kulturen er¬ 
scheint, die aus Jllut von amerikanischem Vieh an- 
gelcLd w’crden. The journ. of compar. pathol. and 
therapeiit. Vol. .XXII1. p. 17. — *15) Dudukalow, 
A. u. N., Ueber künstliche Kultivierung beim Rinde 
gefundener Trypanosomen. Arcli. f. Veterinärwissensch. 
11. 1. S. 1—3. (Russisch.) — 16) Edmond, Chro¬ 
nische Endocarditis und atrophische Cirrhose der Leber 
naeh Pasteurellainfcktion Kev. vet. mil. T. 1. Sept. 

— 17)(Taigcr, Atoxyl und andere Chemikalien in 
der Behandlung der Surra. The journ. of comp, pathol. 
and therap. Vol. XXIII. p. 85. — *18) Harms, E., 
Chemotherapeutische ersuche bei der Nagana. Arch. 
f. w’issenschaftl. u. prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. S. 487. 

— 19) Heckenroth. F., Sur un essai d’obtnntion 

d'unc racc de Nagana resistante d'emblee ä EEmetique. 
.Annal. <lc Einst. Pasteur. Annee XXIV. No. 9. p. 721 
ä 727. — 20) Holmes, J. D. E., Behandlung der 

Surra durch AtoxW und Orpiment. The jouim. of 
comp, pathol. and therap. Vol. XXIII. p. 79. — 21) 
Derselbe, Beobachtungen eines Ausbruchs von Surra 
beim Pferd und deren Behandlung mit Atoxyl, Tartarus 
stibiatus, Sublimat und anderen .Mitteln. The journ. 
of tropical veterinary Science. Vol. IlL 1908. p. 158 . 
Ref. in der Dcut.schcn tierärztl. Wochenschr. S. 134. 

— 22) Jo wett, Notiz über Trypanosomenkrankheit 
beim Vieh im portugiesischen Ostafrika. The joum. of 
comp, pathol. and therap. Vol. XXIII. p. 251. — 
23) Jamanouchi, F., Wii'kung des Atoxyls auf die 
Trvpanosoraen im Organismus. Compt. rend. de la soc. 
de* biol. T. LXVIII. p. 120. — 24) Knuth, P., 
Ueber die in deutschen Rindern gefundenen Trypano¬ 
somen. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVI. 
No. 42. S. 810—811. — *25) Knuth, P. und G. Rauch- 
haar. Zum Vorkommen von Trypanosomen bei Rindern 
in Deutschland. Ebendas. Jahrg. XXVL No. 31. 

S. 609 -610. — *26) Dieselben, Weitere Nach¬ 

forschungen nach Trypanosomen beim Rinde im Kreise 
Oberwesterwald nebst einem Beitrag zur Kenntnis der 
in deutschen Stechfliegen (Spezies: Tabanus und Haema- 
topota) parasitierenden Flagellaten. Zeitschr. f. Infek¬ 
tionskrankheiten usw. der Haustiere. Bd. VIII. S. 140. 

— *27) Rauchbaar, G., P. Morgenstern und 

P. Knuth, Nachweis von Trypanosomen beim Rinde 
ira Kreise Oberwesterwald mittels Züchtung in Blut¬ 
bouillon. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. X.W'I. 
No. 27. S. 539—540. — *28) Lanfranchi, Alex, 

Ueber einige Trypanosomosen. Rev. gen. de med. vet. 

T. XVI. p. 268. — *29) Derselbe, Beitrag zur 

Immunisierung der Hunde gegen die Nagana. La clin. 
vet. sez. prat. settim. p. 40. - *30) Derselbe, ßlut- 
untersuchungen an Hunden, die an experimenteller 
Surra leiden. La clin. vet. sez. scientif. biniestr. p. 218. 

— *31) L ave ran, A., Anilin in der Behandlung 
der Trypanosomosenkrankbeit. Compt. rend. de Eacad. 
des scienc. T. CXLI.X. p. 546. — 32) Laveran, A. 
und Petit, Ueber die trypanolytische Kraft des Blutes 
einiger kaltblütitrcr Vertebraten gegenüber Trvpanosoma 
Evansi Steel. Ibid. T. CXLIX. p. 500. —‘*33) Die¬ 
selben, Kann die Virulenz der Trypanosomosen von 
Säugetieren verändert werden durch Passage durch 
Kaltblütlerblut? Ibid. T. CXLIX. p. 129. — *34) 
L i ch t en h e 1 d, Tsetsekrankheit. Medizinalberichte über 



<lie dcatsclien Schut.zj^ebioto für das Jahr 180S 00. 
Berlin. — *3o) Der.scibc, Boobachtunü:en über Xagaria 
und Glossincü in Deutsehostafrika. Arch. f. wissenscli. 
u. prakt. Tierheilk. Bd. XXWI. Suppl. S. 272. — 
*36) Loewo, H., Studien über experimentelle Dourine 
Inaug.-Diss. Bern. — “^37) Magnussen. Trypanosomen 
bei unseren Hindern. Svensk veterinär tidskrift. Bd. XV. 
p. 344. — *38) Marasescu, Die Dourine. Kevista de 
medicina veterinara. Jahrg. XXXIII. p. 24. (Rum.) 

— *39) Motas, C. S., Die Douiine in Rumänien. Bull, 

de la soc. de pathol. exotinuc. April 1909 und Bull, 
de Tinst. Pasteur. Mai 1909. — *40) Moussillae, 

Beitrag zum Studium der Trypanosomenerkrankungen. 
Rev. vet. mil. Juni. p. 282. — 41) Ochmann, Einige 
Fälle von latenter Tsetsekrankheit bei Haustieren. 
Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 80. — *42) Derselbe, 
Die Tsetsekrankheit in Dcutschostafrika. Ebendas. 
S. 36. — *43) Paoloscvici, Untersuchungen über die 
Anwendung der Wassermann'schen Methode in der 
Serodiagnostik der Dourine. Arhiva veterinara. Jahr¬ 
gang Yll. p. 69. — *44) Peter, Otto, Morphologische 
und experimentelle Studien über ein neues bei Rindern 
in Uruguay (Südamerika) gefundenes Trypanosoma. 
Inaug.-Diss. Bern. Beiliefie zum Archiv für SchitTs- 
und Tropenhygiene. Bd. XIV. S. 267. — *45) Poli- 
card, A., Ueber vitale Färbung der Trypanosomen. 
Compt. rend. de la soc. de biol. T. LXVIII. p. 505. 

— 46) Schmitt, F. M., ZiUm Vorkommen von Trypa¬ 

nosomen vom Typus des Trypanosoma Thcileri in 
deutschen Rindern. Berl. tierärztl. AVochenschr. Jahr- 
garigXXVI. No. 44. S. 841-842. — *47) Sieber, 11. 
und R. Gonder, Zur liebertragung von Trypanosoma 
equiperdum durch Stomoxys calcitrans. Ebendas. 
Jahrg. XXVI. No. 18. S. 369. — 48) Springc- 

fcldt, Tsetsekrankheit. Aledizinalbcrichte über die 
deutschen Schutzgebiete für das Jahr 1908/09. Berlin. 
(Allgemeine Mitteilungen über das Vorkommen der 
Krankheit in einzelnen Bezirken Kameruns.) — 49) 

Stockmann, S., Vorläufige Mitteilung über ein Trypa¬ 
nosoma beim englischen Vieh. The journ. of comp, 
pathol. and therap. Vol. XXIII. p. 189. — *50) 

Strong und Teaque, Behandlung von Trypanosomen¬ 
krankheiten, speziell der Surra. Philippine joura. of 
Science. Vol. V. p. 21. — *51) Thiroux et Teppaz, 
Traitcraent des trypanosomiases chez les chevaux par 
Porpiment seul ou associe ä Patoxyl ou ä remetique 
de potasse. Annal. de Einst. Pasteur. Annee XXIV. 
No. 3. p. 220—233. — *52) Dieselben, Traite- 

ment du Surra chez Ic dromadaire par Eorpiment 
seul ou assoeiü ä Eemetique ou ä Patoxyl. Ibidem. 
Annee XXIV. No. 3. p. 234—238. — *53) Thiroux, 
M. A., Ueber die präventive Wirkung des normalen 
Hammelserums auf Trypanosoma Duttoni. Compt rend. 
de Eacad. des .scienc. T. CXLIX. p. 534. — *54) 
Todd, John L., Notiz über Immunität gegen Trypano¬ 
somatose beim Vieh. The journ. of comp, pathol. and 
therap. Vol. XXllI. p. 276. 

Pathologie. Lichtenheld (35) berichtet über 
Nagana: Diese Krankheit, eine spezifisch afrikanische 
Trypanosomiasis wird durch Glossinen und zwar höchst 
wahrscheinlich durch sämtliche Arten übertr^igen. Ueber- 
tragbar ist sie auf alle grösseren Haustiere und Wild, 
vor allem empfänglich sind europäische Hunde- und 
Schwcincrassen, sehr wenig dagegen einheimische Hunde¬ 
rassen, Schafe, Ziegen, Wildschweine und (Jrosswild. 
In Tsetsegegenden gedeihen daher von den Haustieren 
nur Schaf und Ziege, die amleren Arten erliegen bei 
dauerndem Aufenthalte fast sämtlich. 

Der klinische Verlauf und pathologisch-anatomische 
Befund sind ausserordentlich verschieden; in der Regel 
bestehen je nach der Form mehr oder weniger hohes 
Fieber und Abmagerung. Der Form nach unterscheidet 
Ellenberger ond .Schlitz, Jahresbericht. XX.\. Jahrg. 


man akute und chronische Erkrankungen. Dieser ver¬ 
schiedene Verlauf der Trypanosomiasis mag wohl weniger 
in einer verschiedenen Itesistenz der Individuen, als in 
dem Virulenzgrade der Trypanosomen begründet sein. 
Während nämlich Trypano.somcn eines erkrankten Indi¬ 
viduums auf Tiere gleicher Art übertragen, einen fast 
gleichen Verlauf wie beim ersten Tiere verursachen, 
löst Blut eines an akuter Trypanosomiasis leidenden 
Rindes auf Ziegen verimpft, bei diesen ein chronisches 
Leiden aus. Bei Wcitcrzüclitung dieser Trypanosomen 
von Ziege auf Ziege nimmt der Virulcnzgrad der 
Trypanosomen für Ziegen zu, für Rinder ab. 

AufGrund dicserBeobachtung versuchten Schilling 
und Panse Rinder zu imiminisieron. Eine Immuni¬ 
sierung der Haustiere nach den jetzigen Methoden 
scheint jedoch deshalb nicht ratsam, weil die Tiere 
einmal sehr lange Träger des Virus bleiben und somit 
eine stete Verbreitungsgefahr bilden. Ferner sterlien 
trotz Immuui.sicrung viele Tiere, sobald ihre Resistenz 
durch Krankheiten oder Anstrengung herabgesetzt wird; 
schliesslich sind nach Abtötung der Trypanosomen im 
Blute die gebildeten .Schutzstoffe in zu geringen Mengen 
vorhanden, nm eine Neuerkrankung zu verhüten. Von 
besserem Erfolge zeigte sieh dagegen die Bekämpfimg 
der Seuche mittels Arzneimitteln, sofern sie rechtzeitig 
angewendet werden konnten. Hauptsächlich bewiihrte 
sieh Atüxyl, sodann auch Löffler's ,.Xcuc Lösung**. 

Bei dem Mangel an wirklich sicheren Behandlungs¬ 
methoden ist man bisher hauptsächlich auf den Schutz 
gegen die Tsetsefliege selbst angewiesen. Da das 
Auftreten der Glossinen an gewisse Plätze und Vor¬ 
bedingungen gebunden ist, eine Verschiebung in der 
Lokalisation aber bisher noch nicht oder nur in be¬ 
schränktem .Maasse und dann infolge Veränderungen 
der klimatischen Verhältnisse oder der Vegetation be¬ 
obachtet wurde, so liossen sich leicht sogen. Tsetse- 
karten anfertigen, aus denen man bequem Kenntnis 
über das Vorkommen dei Glossinen in den einzelnen 
Landstrichen erhalten kann. Für Viehtransporte und 
Farmer, die sich anzusiedeln gedenken, sind diese Karten 
von hohem Werte. Ferner hat man sich durch Ab¬ 
hauen des Busches und .Schilfes mit Erfolg gegen die 
Tsetsefliegen zu wehren gesucht, doch ist dieses Ver¬ 
fahren wegen der damit verbundenen hohen Kosten 
nicht allgemein durchführbar. Tatsache ist jedoch, 
dass das Emporwachsen des Busches das Heimiscli- 
werden der Glossinen begünstigt. Methoden, wie Eiii- 
reiben der Tiere mit Petroleum, Nelkenöl, innerliche 
Verabreichung von tellursaurem Kali vor dem Dureb- 
triebe von Herden durch Tsetsegegenden, hatten nicht 
den gewünschten Erfolg; hier bewährte sich am besten 
das Verscheuchen der Fliegen mittels Palmwedeln. 
Wichtig für Tiertransporte ist auch die Tatsache, dass 
die Glossinen auch nachts stechen und nicht, wie viel¬ 
fach angenommen wird, nur am Tage. 

Ellenberger und Illing. 

Bruce, Harne r ton, Bäte man und Mackie (9) 
haben U n tersuchungen über das T r y p a n o s o m a 
pecorum angesicllt, das häufig in Uganda bei den 
Haustieren angetroffcri wird. 

Es scheint das Tr. pecorum mit dem Tr. dimorphon 
identisch zu sein; auch das Tr. congolense wird von 
den Autoren zur Gruppe Tr. pecorum gerechnet, dcsgl. 
das in Sansibar von Edington gefundene Trypanosoma, 
dasTry])anosoma Thcilcr's im Zuliiland und in portugie¬ 
sisch bstafrika und die Spezies von Montgomery und 
Kinghorn in Nord-und Siid-Rliodesia. Rinder, Ziegen, 
Schafe, AfTon, Hunde, Ratten und Mäuse sind für das 
Tr. pecorum empfänglich; das Meerschweinchen ist re¬ 
fraktär. Pferd, Esel, Maultier und Kaninchen werden 
nicht zur Untersuchung herangezogen. Die natiirliclu; 
Krankheit erzeugt bei den Boviden Abmag<Tung, Anämie 
und progressive Schwäche. Die Inkubationszeit beträgt 

S 
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6—7 Tage, die mittlere Dauer der experimentellen Er¬ 
krankung 26 Tage, während die natürliche Krankheit 
viel langsamer verläuft. Affen sterben nach 2^/0 Monaten, 
Hunde in 16—60 Tagen, Ratten nach 12—39 und 
Mäuse nach 12—41 Tagen. Die Ueberträger sind 
Bremsen oder Stomoxysarten. 0. Zietzschmann. 

Cazalbou (11) schildert in seinem Artikel über 
Tropenkrankheiten, nachdem er einen kurzen ge¬ 
schichtlichen Ueberblick gegeben hat, die Ergebnisse 
seiner eigenen in den Kolonien gemachten Beobachtungen 
über dieTrypanosomenerkrankungen verschiedener 
Art und ihre Behandlung und bespricht dann einige 
andere Tropenkrankheiten. J. Richter. 

Cazalbou (12) bespricht in einem durch Bilder 
und Tabellen erläuterten Artikel die Trypanoso- 
mosen Westafrikas zuerst im allgemeinen, dann die 
Tr. des Saharagebietes (M’bori des Dromedars, des 
Pferdes und des Rindes), die Tr. des Sudan (Souma 
des Pferdes und des Rindes); die Pferde-Tr. von 
Gambien und endlich die durch das Trypanosoma con- 
golense verursachten Infektionen. 0. Zietzschmann. 

Battaglia (1) liefert eine ausführliche Arbeit 
über das Trypanosoma Nagana (= T. Brucei), 
in welcher zuerst die Morphologie, Biologie und patho¬ 
genes Vermögen der Trypanosomen im allgemeinen ge¬ 
schildert ist. Hauptsächlich beschäftigt sich aber der 
Verfasser mit dem T. Nagana und der durch dasselbe 
verursachten Krankheit, indem er die morphologischen 
Eigenschaften des Parasiten, die Symptome und die 
pathologischen Veränderungen der Nagana beschreibt. 
Bezüglich der Vermehrung unterscheidet er zwischen 
sporenlosem Cyklus und Sporen-Vermehrungseyklus. 
Reichliche Kultiu-en konnte man mit keiner der ange¬ 
wendeten Methoden erreichen. v. Rdtz. 

Ochmann (42) bespricht die Aetiologie, die Er¬ 
scheinungen, den Verlauf, den Obduktionsbefund und 
die Diagnose der Tsetsekrankheit. Die Bekämpfung 
durch Chemikalien und Sera hat bis jetzt im Stich ge¬ 
lassen. Hervorzuheben sind namentlich die negativen 
Versuche mit Trypanrot und Arsenpräparaten. Letztere 
haben nur eine Verlängerung der Lebensdauer im Ge¬ 
folge. Mit Maretin als Färbemittel hat 0. vorüber¬ 
gehend insofern gute Erfolge erzielt, als die Temperatur 
hinunterging und die Tiere wieder Futter aufnahmen. 
Eine direkte Einwirkung auf die Parasiten kam nicht 
zustande. G. Müller. 

Die Zusammenfassung der Loewe’schen (36) Ver¬ 
suchsresultate über experimentelle Dourine ergibt 
folgendes: 

1. Es gelingt, das Trypanosoma equiperdum von 
Pferd auf Pferd durch Stomoxys calcitrans zu über¬ 
tragen. 2. Die Uebertragung geschieht rein mechanisch, 
nicht nach vorhergegangener geschlechtlicher Entwick¬ 
lung des T. equiperdum (ohne Generationswechsel). 
3. Das T. equiperdum erhält sich im Fliegenmagen 
3—4 Stunden lebend und infektionstüchtig. 4. Experi¬ 
mentelle Dourine verläuft unter vorwiegend akuten Er¬ 
scheinungen. 5. Bei experimenteller Dourine treten 
beim Pferde nur Stippchen und Quaddeln (keine Taler- 
flecke und Ringe) auf der Haut auf. 6. Das Auftreten 
der Trypanosomen beginnt vor Eintreten des Tempera¬ 
turanstieges. 7. Das Auftreten der Trypanosomen ist 
beim Pferde von vermehrter Eosinophilie begleitet. 
8. Die Uebertragung des T. equiperdum ist auch bei 


Kaninchen durch den Coitus möglich. 9. „Levisi- 
immunc“ Ratten besitzen keinen Schutz gegen T. equi¬ 
perdum. 10. Das Serum eines dourinekranken Pferdes 
scliützt Ratten nicht vor der Infektion mit T. equi¬ 
perdum. 11. Der Igel ist für T. equiperdum empfäng¬ 
lich. 12. Die Inkubationsdauer beträgt beim Igel 
3—6 Tage. Illing. 

Marasescu (38) berichtet über das Auftreten der 
Dourine in dem Gestüte der Krondomäne Segarcea. 

Sie ist von etlichen Stuten auf 2 Hengste über¬ 
tragen und diese haben dann die Stuten des Gestütes 
infiziert. Die Inkubationsperiode dauert 15—40, manch¬ 
mal auch 60 Tage. Bei den dourinierten Tieren sah 
Verfasser Facialislähmungen, w'obci die Lippen, die 
Augenlider, die Ohren ergriffen waren; dann Paraplegien, 
verharrendes Lahmen, Infiltrationen der Vagina, ein 
persistierendes Oedem der Brust, Oedeni des Schlauches 
bei Hengsten, Plaques, die schwinden oder 7—8 Tage 
andauern. Er hat nie ein Ergriffensein des Auges be¬ 
obachtet. Manchmal waren die Erscheinungen vor¬ 
übergehend und die Intermittenzen sehr lang. 

Riegl er. 

Nach Motas (39) ist das Vorkommen der Dou¬ 
rine in Rumänien nun definitiv festgestellt, nachdem 
man klinisch schon seit mehreren Jahren den Verdacht 
ausgesprochen hatte. M. fand im Blute eines infizierten 
Hengstes Trypanosoma equiperdum. Dieses Trypanosoma 
hat sich als für Kaninchen pathogen erwiesen. 

0. Zietzschmann. 

Lanfranchi (30) hat das Blut von Hunden, 
die künstlich mit Surraparasiten (Trypanosoma Evansi) 
infiziert waren, auf die qualitativen und quantitativen 
Veränderungen der roten Blutkörperchen, auf den Hämo¬ 
globingehalt der letzteren und auf die qualitativen und 
quantitativen Aenderungen der weissen Blutkörperchen 
untersucht und ist an der Band von umfangreichen 
Tabellen, die sich zum Auszug nicht eignen, zu fol¬ 
genden Ergebnissen gelangt. 

1. Bei akutem Verlaufe der Krankheit sinkt die 
Menge der roten Blutkörperchen graduell, nicht dagegen 
bei langsamem Verlaufe. Auf den Abfall folgt eine 
Periode des Stillstandes, dann leichtes Ansteigen, um 
selbst einmal zur Norm zurückzukehren bzw. diese so¬ 
gar zu überschreiten. Regelmässig mit dem Auftreten 
der Parasiten im Blute tritt ein Sinken der Anzahl der 
roten Blutkörper ein. 

2. Die roten Blutkörper treten massenhaft als Poly¬ 
chromatophilen, als Mikro- und Makrocyten oder als 
kernhaltige auf. 

3. Mit der Abnahme der roten Blutkörper sinkt 
auch der Gehalt an Hämoglobin, steht jedoch zu die.ser 
in keinem direkten Verhältnis. Es kann sich trotz Ab¬ 
nahme der Blutkörper ihr Hämoglobingehalt heben, 
aber auch sinken. 

4. Am 3. und 4. Tage nach der Impfung besteht 
deutliche Leukocytosc. Bei akutem Verlaufe sinkt die 
Zahl der Leukocyten, um am letzten Lebenstage unter 
das Mittel zu sinken. 

Bei langsamem Verlauf tritt zunächst Leukocytose 
auf, um in einer zweiten Periode einem Sinken unter 
die Norm Platz zu machen. Dann folgt eine dritte 
Periode der Leukocytose und schliesslich wieder \h- 
sinken der Lcukocytcnzahl unter die Norm. Frick. 

Parasitologie. Knuth und Rauchbaar (2ß) 
stellten weitere Nachforschungen beim Rinde 
nach Trypanosomen im Kreise Oberwesterwald 
an (vgl. den Jahresbericht für 1909, S. 119). Die 
Untersuchungen erstreckten sich im wesentlichen „erstens 



auf die "Prüfung von Blut- und Organaiisstrichen von 
Haustieren und Wild, die unter den Erscheinungen oder 
dem Verdachte einer Infektionskrankheit gestorben 
waren, erlegt oder gefangen wurden, und zweitens auf 
das Vorkommen von Trypanosomen oder trypanosoinen- 
ähnlichen Flagellaten im Körper von blutsaugenden In¬ 
sekten, die als Ueberträger eventuell in Frage kommen 
können. Es wurden Blut- und Organausstriche (in 
einzelnen Fällen auch Organe) von insgesamt 97 Tieren 
untersucht. Unter diesen 97 Tieren befanden sich 
4 Pferde, 21 Kühe, 19 Jungrinder, 8 Kälber, 2 Hasen, 
1 Fischotter, 1 Wildschwein, 35 Rehe, 3 Füchse, 
1 Hermelin und 2 Iltisse. Bei dieser verhältnismässig 
kleinen Zahl von Tieren gelang es uns bis jetzt noch 
nicht, weitere Fälle von Trypanosomen ausfindig zu 
machen.“ 

Des weiteren untersuchten die Verflf. Stechfliegen 
aus dem Westerwald auf Trypanosomen. Es konnten 
solche jedoch nicht nachgewiesen wei-den, es fanden 
sich in einigen Exemplaren von Tabanus und Hämato- 
pota lediglich Krithidien. 

In einem Nachtrag erwähnen die Verff., dass cs 
ihnen inzwischen gelungen sei, mit Hilfe eines Kultur¬ 
verfahrens Trypanosomen bei 7 Hindern aus dem 
Westerwald nachzuweisen. Joest. 

Knuth und Rauchbaar (25) stellen fest, dass 
Trypanosomen im Blute nicht nur bei Rindern im 
Kreise Oberwesterwald, sondern auch in Berlin (Rasse¬ 
stall der tierärztlichen Hochschule) nachzuweisen sind, 
mithin die Trypanosomen eine grosse Verbreitung in 
Deutschland haben dürften. Pfeiler. 

Knuth, Rauchbaar undMorgenstern(27)haben 
Trypanosomen vom Typus des Trypanosoma Theileri 
unter 7 von 25 gesunden deutschen Rindern durch die 
Blutbouillonkultur nachweisen können. In den Kulturen 
fanden sich zahlreiche Entwickelungsformen und Agglo¬ 
merationen von Trypanosomen. Pfeiler. 

Magnusson (37) berichtet über Trypanosomen 
bei unseren Rindern. Er hat in Malmö nach Dr. Knu th's 
Methode durch Kultur in Blutbouillon 21 Rinder unter¬ 
sucht, von diesen Tieren zeigten 4 (d. h. 18 pCt.) Try¬ 
panosomen im Blute. Direkt konnten die Trypanosomen 
nicht nachgewiesen werden, aber leicht nach 5 tägigem 
Wachstum in Blutbouillon. Die infizierten Tiere zeigten 
keine Krankheitssymptome. Wall. 

Christiansen (13) hat das Vorkommen des Try¬ 
panosoma Franki im Blute gesunder dänischer Rinder 
mit der von Knuth angegebenen Methode (Blutbouillon¬ 
kultur) nachgewiesen. Es wurde Blut von 13 Rindern, 
darunter 3 Kälbern, untersucht und bei 3 ausgewachsenen 
Rindern wurden die Parasiten gefunden. 

E. 0. »lensen. 

Policard (45) gelang die vitale Färbung der 
Trypanosomen. 

Er stellte seine Versuche mit Trypanos. Brucei an 
und konnte die Trypanosomen lebend darstellen; deut¬ 
liche Bewegungen derselben waren zu erkennen. Die 
Methode besteht darin, dass er einen Tropfen dos in¬ 
fizierten Blutc.s zwischen 2 Objektträger bringt und all¬ 
mählich einen Tropfen Neutralrot zufliessen "lässt. 

May. 


A. und N. Dudukalow (15) machten Kulti¬ 
vierungsversuche mit Trypanosomen, die sie 
aus dem Blute eines Rindes gewannen. 

Dabei wurde eine ganze Reihe der verschiedensten 
Nährböden ausprobiert, wovon aber die meisten als 
unbrauchbar sich erwiesen: die Trypanosomen gingen 
entweder zugrunde, oder vermehrten sich ausserordent¬ 
lich langsam, (iute Resultate erlangte man mit Martin¬ 
scher Bouillon, die aus flüssigem Pepton von Schweine¬ 
magen und aus Muskelsaft von Kalbfleisch bereitet war, 
und der 30,0 Rinderblut auf 100,0 zugesetzt war. Die 
Bouillon wurde in flache Kolben gebracht, mit 2 bis 
3 Tropfen des trypanosonkenhaltigcn Blutes geimpft und 
in den Kühlschrank (10 -15^ R) gestellt. Aehnlichc 
Erfolge ergab 10 proz. Kochsalzlösung aus destilliertem 
Wasser, die nach Sterilisierung zu gleichen Teilen mit 
Rinderblut versetzt und wie oben geimpft wurde. Von 
festen Nährböden erhielt man die besten Kesultate mit 
Agar-Agar, der mit Marlin’scher Bouillon bereitet und 
mit V .3 Blut versetzt worden war. Nach 2—3 Wochen 
wiesen die Kulturen eine grosse Menge von Trypano¬ 
somen auf. Uebertraguugen auf neue Nährböden wurden 
nach 10—15 Tagen gemacht, und auf diese Art er¬ 
hielten die Autoren schon 4 Generationen des Para.siten. 

E. Pauk ul. 

Die Vermutung Sieber’s und Gonder’s (47)^ 
dass eine Uebertragung der Dourineerreger durch 
Stechfliegen möglich .sei, wird durch Befunde S c h u b e r g \s 
und Kuhn’s bei Ratten bestätigt. Pfeiler. 

Paolosevici (43) verwendete die Wassermann- 
sehe Methode zur Diagnostik der Dourine. 

In einigen vorangehenden Studien mit expenmen- 
teller Trypanose, hervorgerufen von Trypanosoma dimor- 
phon und Surra, fand er im Blute der Tiere Antikörper, 
die durch die Was.sermann'sche Methode sichtbar ge¬ 
macht werden, obwohl sie nicht spezifisch sind, weder 
in Bezug auf die Spezies der Trypanosomen noch der 
Gattung der Trypanosomen. AVeder das Serum der 
Tiere mit experimenteller Trypanose, noch das der 
mit Dourine behafteten Hengste geben das Landsteiner- 
sche I’hänomen, die Hämolysis wird also nicht einmal 
bei 8 ccm verhindert. Er fand keine immunisierende 
Antikörfier im Blute der an Dourine leidenden Hengste; 
die Untersuchung wurde nach der Wassermann'schcn 
Methode angestellt, wobei er sich eines mit Surra- 
Trypanosoma oder dimorph, bediente. (Krfolglos waren 
die Versuche, die experimentelle Krankheit auf Mäuse, 
Kaninchen, Meerschweinchen und Hunde zu übertragen, 
obwohl in der Flüssigkeit der Plaques und Oedeme 
Trypanosomen nachgewiesen wurden.) Riegler. 

Peter (44) hat morphologische und experimentelle 
Studien angestellt über ein neues bei Rindern in 
Uruguay gefundenes Trypanosoma. 

Das neu gefundene Trypanosoma zeigt die folgenden 
morphologischen Characteristica: Die Länge beträgt 
30—65 /i. Das gcisselfreie Ende ist scharf zugespitzt, 
bei den grösseren Formen lang und schnabclartig, bei 
den kleineren kurz und hakenförmig. Der Blepharoblast 
ist länglich oder rund und ist bahl mehr dem Hinter- 
endc, bald mehr dem Kern genähert. Der Kern liegt 
ungefähr in der Aütte des Protoplasmakörpers, ist am 
häufigsten oval und etwas schräg in der Querrichtung 
des Körpers gelegen, oder er ist rund. Der freie Teil 
der Geisscl erreicht eine Länge von 15 ji. Teilungs- 
stadien sind im circulierenden Blut selten. Das In- 
kubationsstadium bei künstlicher Infektion beträgt 9 bis 
16 Tage. Die Trypanosomen sind 10—12 Tage im Blut 
nachweisbar und immer nur in geringer Anzahl vor¬ 
handen. Das Blut bleibt mindestens 11 Alonate lang 
infektiös. Die Uebertragung gelingt sicher auf Rinder, 
schwerer auf Kälber. Sie gelingt dagegen nicht auf 
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Pl’cnlo, Hunde, Schafe, Ziegen, Kaninchen, wilde Ratten, 
Meerschweinchen un(l weisso Meäuso. Der Weg der 
natürlichen Uebertragung ist noch unbekannt. Als 
Verbreitungsgebiet sind vorläufig die Republik Uruguay 
und die nächstlicgenden Provinzen Argentiniens und 
Brasiliens zu betrachten. Die pathogenen Eigenschaften 
sind noch nicht genügend geklärt, doch ist ihr Vor¬ 
handensein durch die beobachteten Entzündungen von 
Milz, Leber und Lymphdrüsen erwiesen. 

0. Zictzschmann. 

Todd (54) berichtet in einer Notiz über Immuni¬ 
tät gegen Trypanosomatose beim Vieh, dass 
Rinder, bei denen man zwar im Blute Trypanosomen 
fand, die aber gesund waren, nach einem anderen Ge¬ 
bietsteil verbracht, bald an Trypanosomenkrankheit zu¬ 
grunde gingen, also gegen eine wahrscheinlich andere 
Trypanosomenspezies nicht immun waren. May. 

L ave ran und Petit (33) beantworten die Frage; 
Kann die Virulenz der Trypanosomen von 
Säugetieren verändert werden durch Passage 
durch Kaltblüterblut, mit Nein auf Grund von Ver¬ 
suchen, welche sie mit Nattern angeslellt haben. 

May. 

Thiroux (53) stellte durch Versuche die präven¬ 
tive Wirkung des normalen Hammclserums 
gegenüber Trypanosoma Duttoni fest; allerdings 
mussten Serum und Virus gleichzeitig eingespritzt werden. 

May. 

Be van (7) teilt in seinen Bemerkungen über 
Trypanosomen der Dimorphongruppe mit, dass 
er Schafe mit Blut einer Kuh geimpft habe, welche aus 
Broken Hill stammte und an typischer Trypanosomatose 
verendet war. Bei Weiterimpfung des Blutes der Schafe 
an weisse Ratten habe er bei diesen Tieren im Anfang 
der Erkrankung Trypanosomen mit deutlicher Geissei, 
später kürzere Parasiten ähnlich Kaulfröschen gesehen; 
die erstere Form war fast ganz verschwunden. May. 

Bevan (6) gelang die Passage eines mensch¬ 
lichen Trypanosomen durch Haustiere. Sowohl 
ein Schaf, als auch ein Maulesel zeigten deutliche Re¬ 
aktionen nach Einimpfung der Parasiten; im Blute 
konnten die menschlichen Trypanosomen in Menge fest¬ 
gestellt werden. May. 

Lanfranchi (29) hatte schon früher festgestellt, 
dass die Milz in erheblicher Menge die Trypanosomen 
zerstört und gründete darauf Versuche, um das Virus 
der Nagana zu mitigieren. 

Er spritzte einem Hunde V 2 ccm Meerschweinchen¬ 
blut, das reich an Trypanosomen war, direkt in die 
Milz. Gleichzeitig wurde dieselbe Blutmenge 2 Hunden 
in die Bauchhöhle injiziert. Das Auftreten der Para¬ 
siten im Blute, die Temperaturkurve, sowie der klinische 
Verlauf bei dem in die Milz und bei dem in die Bauchhöhle 
geimpften Hunde war ganz abweichend von einander. 
Während die mit Nagana geimpften Hunde in der Regel 
nach etwa 50 Tagen starben, erlag der in die Milz ge¬ 
impfte Hund erst nach 104 Tagen. 

Ein zweiter Hund erhielt V 2 ccm Blut von dem 
ersten in die Milz injiziert. Das Blut enthielt nicht 
viele Trypanosomen. Im Blute dos Impflings traten 
keine Trypanosomen auf, selbst nicht nach 14 Tagen 
und die Verimpfung auf Hatten blieb erfolglos. Der 
Hund erhielt daher subcutan ccm Blut von einem 
der Kontrollhundc, der zahlreiche Trypanosomen enthielt. 
Auch jetzt erschienen keine Trypanosomen im Blute 


des Impflings und die Verimpfung seines Blutes auf 
Uatten hatte keinen Erfolg. Der Hund erhielt nun¬ 
mehr ccm Mccr.schweinchenblut, das .sehr reich an 
Trypanosomen war. Erst nach 15 Tagen traten spär¬ 
liche Parasiten im Blute auf und waren 2 Monate lang 
nachzuweisen. Später nahm ihre Zahl ab, so das nur 
noch 1—2 im Präparat vorkamen. Mit Ausnahme 
kleiner Temperaturerhebungen hat der Hund keinerlei 
nennenswerte Krankheitserscheinungen gezeigt. Erst 
am 77. Tage traten am linken Hinterbein und dem 
Gesäuge derselben Seite leichte Oedeme auf, die sich 
von Zeit zu Zeit verlieren und wieder auftreten. 

L. glaubt, dass auf die angegebene Art eine Mitigation 
des Virus der Nagana zu ermöglichen und eine Iinmii- 
nisierungsmethode zu schaffen sei. Frick. 

Lanfranchi (28) gibt ein R^sume über seine 
Studien mit verschiedenen Trypanosomosen. 

1. Das Surravirus wird durch Injektion in die Milz 
abgeschwächt. 2. Diese Abschwächung wird grösser, 
wenn sie serienweise, zum mindesten bis zum dritten 
Tiere, durchgeführt wird. 3. Das Naganavirus wird 
ebenfalls durch intra.spleniale Injektion abgeschwächt. 

4. Durch langsame Passagen so abgeschwächt, erhält 
man mit dem Naganavirus beim Hunde eine relative 
Immunität, gleichgültig, ob das Virus vom Hunde oder 
vom Meerschweinchen stammt. 5. Aus diesen Tatsachen 
kann man schlicssen, dass es möglich sein wird, eine 
Immunität von höherer Potenz zu erzielen, wenn man 
die Technik nach verschiedener Richtung hin modifiziert, 
d. h. indem man die Passagen vermehrt und indem 
man die Immunität, die sich durch intraspleniale In¬ 
jektion erzielen lässt, durch subcutane, intraperitoneale 
oder intravenöse Injektion verstärkt. 

0. Zictzschmann. 

Behandlnng. Moussillac (40) beschreibt 4 Fälle 
von einerderSurraverwandtenTrypanosomose, 
die er in Indochina beim Maultier beobachtete. Die 
Verbreitung der Trypanosomosen wächst täglich mit der 
Zunahme des Handels und der Zunahme des Wertes 
der Haustiere. Die Erkrankung bildet eine ständige 
Gefahr, die Tierbestände zu verringern, ein Umstand, 
dem in den Kolonien grosse Bedeutung beigelegt wird. 
Um die Seuche etwas einzudämmen, sind folgende allge¬ 
meine Maassnahmen empfohlen: 

1. Alle neueingeführten Rinder und Equiden sind 
zu beobachten. 2. In infizierten Gegenden ist der Orts¬ 
wechsel für Rinder und Hunde zu untersagen. 3. Die 
neueingeführten Pferde sind während der Quarantäne 
oft einer Blutuntersuchung zu unterwerfen. 4. Für 
Kranke und Verdächtige sind Isolierställe oder um- 
zäunte Plätze in verseuchten Gegenden einzurichten. 

5. Periodische Blutuntersuchungen sollten in den Kolo¬ 
nien in die Praxis eingeführt werden. 6. In der warmen 
Jahreszeit sollten die Tiere nur in den kühlen Stunden 
des Tages ins Freie gehen. 7. Räucherungen, die leicht 
in Gehöften oder Biwaks auszuführen sind, halten Fliegen 
erfolgreich fern. 8. Der Seuchendienst, der die Herde 
der Trypanosomosen aufzusuchen hat, sollte alle Maass¬ 
nahmen gegen die Ausbreitung ergreifen. 

0. Zietzschmann. 

Aus den Mitteilungen Lichtenheld’s (34) über 
die Tsetsekrankheit ist bemerkenswert, dass zur Zeit 
genaue Beobachtungen über das Vorkommen der Glos- 
sineu angcstcllt werden. In einer Gegend verschwanden 
die Glossineu, die in vereinzelten Waldparzellen vor¬ 
kamen, sobald das Land in grösserem Umfange für die 
Baumwolle in Kultur genommen worden war. Gegen 
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die Trypanosomen haben sieh das Atoxyl und die 
Löffler'sche Arseniklösung anscheinend nicht bcwälirt. 

Jlikler. 

Strong und Teaque (oO) fanden, dass bei der 
Surrabehandlung der Pferde mi t Arsenopheny l- 
glycin eine einmalige Behandlung mit grossen Dosen 
vorzuziehen ist und bessere Erfolge zeitigt, als eine 
längere Behandlung mit kleinen Gaben. Leider muss 
man derart grosse Gaben verabreichen, dass tödliche 
Vergiftungsfälle nicht auszuschliessen sind. Da die 
Tiere ohne Behandlung jedoch immer der Krankheit 
unterliegen, soll man jedenfalls eine Behandlung ver¬ 
suchen. Bei Affen hatten Verff. mit dem Mittel bessere 
Erfolge. A. Vryburg. 

L ave ran (81) berichtet bez. des Anilins in der 
B e h a n d l u n g d c r T r y p a n 0 s 0 m c n k r a n k h e i t günstig. 
Meerschweinchen, welche mit Tryp. Evansi, Tryp. gam- 
biense oder Tryp. Pecaudi infiziert worden waren, wur¬ 
den mit Anilin behandelt. Die bei Beginn der Behand¬ 
lung zahlreich vorhandenen Parasiten verschwanden 
schnell und sind seit 3 Monaten niclit wieder erschienen, 

May. 

Thiroux und Teppaz (52) geben dem Atoxyl 
für die Behandlung der Surra beim Dromedar den 
Vorzug vor dem Arsen, das bei Pferden nach ihren 
Versuchen Ausgezeichnetes leistet. Es beruht dies 
darauf, dass das Atoxyl für Dromedare eine w'eit ge¬ 
ringere Giftigkeit hat als für Pferde. Pfeiler. 

H a r m s' (18) chemotherapeutische Versuche 
bei der Nagana führten zu folgenden Resultaten: 

1. Mit der Neuen Lösung Löffler's wurden bei 
naganakranken Meerschweinchen nur sehr vereinzelt 
Heilerfolge erzielt. 

2. 24 Stunden vor der Infektion wirkte jedoch die 
Neue Lösung beim Meerschweinchen noch sicher prophy¬ 
laktisch. 

8 . Löffler’s Kombination Neue Lösung + Atoxyl 
ergab bei Meerschweinchen stets gute Heilerfolge. 

4. Schon kleine Dosen der Kombination Neue Lö¬ 
sung + Atoxyl wirkten beim Meerschweinchen 24 bzw. 
48 Stunden nach der Infektion präventiv. 

5. Mit der Kombination Acidum arsenicosum 
Atoxyl gelang cs nicht, naganakranke Pferde zu heilen. 

6 . Das Arsazetin (Eh rlich) übte auf die Nagana- 
infektion der Hunde nur eine schwache Wirkung aus. 

7. Mit dem Arscnophcnylglycin (Ehrlich) wurde 

bei schwerkranken Hunden durch eine einmalige Dosis 
nur eine dreiwöchige Sterilisation erreicht. Bei 
nicht so weit vorgeschrittener Naganainfoktion konnten 
anscheinend 2 Hunde durch eine einmalige Gabe de¬ 
finitiv geheilt werden. Illing. 

Thiroux und Teppaz (51) haben für die Be¬ 
handlung der Surra der Pferde das Arsen allein 
oder in Kombination mit Atoxyl oder Brechwoinstein 
angewandt. Am besten bewährt hat sich dabei die 
Kombination Arsen-Brcchweinstein (100 pCt. Heilungen, 
2 Fälle!). Die Arsenbehandliing allein giebt gleich 
gute Resultate, doch ist sic langwieriger. Brcchwoin- 
slcin allein übt nicht so gute Heilwirkungen aus. Die 
Anwendung des Atoxyls ist gefährlich. Pfeiler. 

27. Hämorrhagische Septikämie. 

a) Pasteurollosen. 

1 ) Amitrow, Materialien zum Studium der 
Pastcurcllosc des Rindes. Arch. f. Veterinärwisscnsch. 


11. VH. 8. TSl—802. (Russisch). — *2) Barilc, Ein 
Fall von Septicaemia hjiemorrhagica bei einem Maultier. 
Arch. seientif. dclla r. soc. naz. vct. p. 185. — *8) 
Boucck, Ueber eine durch Bakterien der hämor¬ 
rhagischen Septikämie verursachte Katzenseuche. Cen- 
trafbl. f. Bakt. 1. Abt. Orig. Bd. LIU. II. 3. S. 270. 
Referat in der Deutschen tierärztl. Wochenschrift. 
Jahrg. XVIII. S. 343. — *4) Derselbe, Dasselbe. 
Inaug.-Diss. Wien. — 5) Brunnenberg, Obduktions¬ 
befund bei Wild- und Rinderscuche. Veröffcntl. aus 
den Jahres-Veterinärber. d. beamteten Tierärzte Preus.sens 
f. d. Jahr 1908. T. 1. S. 32. Berlin. — 6) Darbot 
u. Augustin, Eine Pasteurcllaepizootie. Rev. vet. 
mil. T. I. Sept. — 7) Evers, l’rophylaktische und 
medikamentöse Behandlung der Kälberpneumonie. 
Deutsche landwirtsch. Pres.se. No. 19. S. 216. — 
8) P’ontainc, Epileptiforme Anfälle im Verlaufe der 
Pasteurellosc beim Pferde. Rev. vet. mil. Juni. p. 878. 

— *9) Gaigcr, Beitrag zum Studium der hämor¬ 
rhagischen Septikämie. Journ. of trop. vet. scicncc. 
Vol. IV. 4. Ref. Veearts. bladen, Nedcrl. Indie. XXI1. 
p. 66. — 10) Göhre, Kälberpneuraonie, mit Lands¬ 
berger Heilserum erfolgreich behandelt. Sächs. Veie- 
rinärbcricht S. 64. — *11) Micssner u. Schern, 
Septicaemia plurifonnis ovium. Arch. f. wissensch. und 
prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. S. 44 u. 208. — 12) 
Murawsky, lieber Pasteurellosen der Büffel. Bote f. 
allgcm. Veterinärwesen. No. 15. S. 637—639. (Russisch). 

— *13) Schaible, Allerlei aus der Praxis. Mitteilung, 
d. Vereins badischer Ticräi-zte. H. 9. S. 131 —135. 

— 14) Scheidt, Kälberpneumonie. Münch, tierärztl. 

Wochenschr. Bd. LIV. S. 179. — 15) Zietzsch- 

mann, H., Kälbcrpneumonic. Sächs. Vcterinärbericlii. 
S. 64. — *16) Infektiöse Kälbcrpneumonic. Vcröffentl. 
a. d. Jahrcs-Vetcrinärbcrichtcn d. beamteten Tierärzte 
Preussens f. d. Jahr 1908. T. 2. S. 22. Berlin. 

Beim Rinde. Schaible (13) berichtet über einen 
Fall von Rinderscuche, über Meningitis et En¬ 
cephalitis acuta eines zwölfjährigen, belgischen Hengstes, 
über Encephalitis piirulenta eines aus dem Rheinland 
eingeführten Stutfohlcns, und mehrere Fälle von Huf- 
und Strahlkrebs, und über mehrere mittels Enuuskulators 
und Sand'schcr Zange ohne irgcndwelclic Nachblutung 
oder sonstige unangenehmen Nebenerscheinungen aus- 
geführtc Kastrationen. Schattke. 

Die infektiöse Kälberpneumonie (16) ist im 
Berichtsjahre nicht in grösserer Verbreitung vor¬ 
gekommen, auch scheint der Verlauf der Krankheit im 
grossen ganzen mild gewesen zu sein. Die Serum¬ 
behandlung ist nicht mehr in dem Umfange wie in den 
Vorjahren vorgenommen worden. Ueber die Wirkung 
der Sorumbchandlung sind die Ansichten verschieden. 
Bohtz schlägt neben der Anwendung der SchutzstofTe 
mit polyvalentem Serum und Bacillencxtrakt folgendes 
zur Bekämpfung vor: 

Verbringen der Kälber in geräumige und boden- 
warme Buchten mit hoher Streulago. Schutzimpfung 
aller Kälber bald nach der Geburt. Schlachtung aller 
Bacillen träger, d. h. der chronisch lungenkranken Kälber 
und Jungrinder. Gründliche Reinigung und Desinfektion 
der Buchten wenigstens einmal w'öchcntlich. Dreimaliges 
Tränken der Kälber mit kuhwarmer Milch aus stets vorher 
sterilisierten (ausgekochten) Blechgefässcn. Kendziorra 
empfiehlt, im Herbst, wenn mit der Rübcnblätterfütterung 
begonnen wird, die Stallbödcn nach jedesmaligem Aus¬ 
düngen und vor der neuen Einstreu mit dicker Kalk¬ 
milch zu begiessen. Röder. 

Gaigcr (9) berichtet über hämorrhagische 
Septikämie in Englisch-Indien. 

Auf natürlichem Wege werden dort infiziert: Büffel, 
Rinder, Pferde und Elephanten. Die Krankheit ist haupt- 
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sächlich eine Riiffclkrankheit. (i^eradc wie in Nierlerl.- 
Tndien, Ref.). Rinder werden weniger häufig, l'ferdc 
selten beirolTen. Ini|)fungcn gegenülier sind Schweine, 
Kauinelien. Meersclnveinchen, Italien. Mäuse sehr, 
Kameelc, Sehafe, Ziegen und Tauben weniger empfind¬ 
lich. Immun sind Ahmschen, Hunde und Hühner. Die 
Seplikämiebacillen finden sich in jedem Organ und 
iciicr Flüssigkeit des kranken Körpers. Der IJriii ist 
sehr infektiös. Die Krankheit kommt vor in gewissen 
feuchten, niedrig gelegenen (iegenden und nur während 
der Regenmonate. Man war früher der Meinung, dass 
die Krankheitserreger sich im Boden am Leben erhielten 
und die Tiere dann mit dcFn Steigen des Bodenwassers 
infi/jeitcn. Diese Theorie ist al)cr nicht richtig; man 
k<mnte jungen Büffeln sehr gros.se Quantitäten virulenter 
Bacillen per es verabreichen, ohne Infektion zu erzielen, 
auch w’cnn zu gleicher Zeit viel getrocknetes hartes 
Oras gefüttert wurde. Nur zeigte sich, dass die Tiere 
nach der Bacillenfütterung eine gewisse Immunität, 
bekamen, welche 3—4 Wochen dauerte. Dieser Um¬ 
stand mag vielleicht der Grund sein, dass während 
einer Enzootie verschiedene Tiere sich immun zeigten; 
diese hatten vielleicht die Gelegenheit, sich per os mit 
dem bacillenhaltigen Urin der kranken Tiere zu immuni¬ 
sieren. 

Es ist nach Verf. zweifelhaft, ob die Bacillen sich 
irn Boden vermehren. Er hält es für wahrscheinlich, 
dass gewisse Tiere an einer chronischen Form der 
Krankheit leiden können und in der nächstfolgenden 
Regensaison den Ausgangspunkt bilden für w^eitcre 
Fälle. Er stützt diese Meinung auf zwei Beobachtungen 
beim Karneol und Schaf, wo nach subcutancr Impfung 
keine Krankheitserseheinungen auftraien, jedoch nach 
31 bzw. 3 Tagen die Bacillen gefunden wurden, in 
einem Fall abgeschwächt in den inneren Organen, im 
anderen Fall vollvirulent im Blut. 

Es gelang Yerf. nicht, den Bacillus durch Tauben- 
passago für Kaninchen abzuschwächen. Passage durch 
Schaf und Kameel schwächt den Bacillus; Kaninchen-, 
Batten- und Büffelpassage erhöht die Virulenz bis zu 
einem bestimmten Maximum. A. Vryburg. 

Beim Schafe. Aus den Untersuchungen von 
Miessner und Schern (11) geht hervor, da.ss die 
Septicaemiapluriformisovium durch ein bipolares 
Bakterium erzeugt wird, das die Verff. als Bacillus bi- 
polari.^ ovisopticus bezeichnen. 

Dieser MikroorganLsmus ist mikroskopisch oft sehr 
schwer nachzuweisen, und erst der Tierversuch bringt 
Aufschluss darüber, welche Krankheit man vor sich hat. 

Wogen seiner kulturellen und biologischen Eigen- 
sfhaflen reiht sicli der Bacillus bipolaris ovisepticus in 
die Grupi)e der Erreger der Scpticacmia pluriformis ein. 
Infolge seiner be.sondoren Characteristica hielten sich 
die Verff. für berechtigt, den Bacillus bipolaris ovi- 
septiens für nicht identisch mit den übrigen Bakterien 
der Scpticaemia pluriformis zu erklären. 

Auf Grund der zu Lebzeiten beobachteten Erschei¬ 
nungen und der Veränderungen nach dem Tode werden 
bei der Scpticaemia pluriformis ovium drei Stadien 
iinterscliicden: 

Das akute Stadium wird hauptsächlich an Lämmern 
beobachtet, wobei die Tiere, ohne wesentliche Krank- 
heitserseheinungen gezeigt zu haben, meist innerhalb 
eines Tages zugrunde gehen. Bei der Obduktion findet 
sich eine blutige Infiltration der Unterhaut, Stauung in 
(len Kopfsehleimhäuten, hämorrhagisehc Entzündung 
der Kopflymphknoten, zuweilen eine hämorrhagische 
Tracheitis. 

Das subakutc Stadium ist gekennzeichnet durch 
Augen- und Nasenausfluss und .Ucmbeschwcrdcn. Es 
verläuft in der Regel in 14—21 Tagen tödlich. Die 
we.sentli(dieji Veränderungen nach dem Tode bestehen 
in einer Lungenbrustfellcntzündung. 


Das chronische Stadium tritt hei jüngeren und 
älteren Tieren auf und ist durch Ahinagcning, manch¬ 
mal auch durch .Vtemstörungen charakterisiert. Bei 
der Obduktion findet sich wässerige Beschaffenheit der 
Muskulatur, Flüssigkeit in den serösen Höhlen und 
manchmal auch die R(*siduen einer Lungenbrustfellent¬ 
zündung. 

Zuweilen beobaclitet man Komplikationon, wie Ge- 
sclnvüre am Zahnfleisch, Ausfall der Zähne, Wuche¬ 
rungen und geschwürartige Veränderungen an den Lippen 
und am Euter, 

Weiter geht aus der Arbeit hervor, dass die in 
Deutschland beobachtete S(3ptieaemia pluriformis ovium 
eine grosse l'ebereinstimmung mit der in Frankreich 
und Argentinien beobachteten Pasteurelia ovine bzw\ 
Lombriz zeigt. Verff. sind derAn.sicht, dass die Krank¬ 
heiten identisch sind. 

Ferner stehen die bei der subakuten und chroni¬ 
schen Form der iSe|»ticacmia pluriformis ermittelten 
Veränderungen in vollem Einklänge mit denjenigen, 
welche in Deutschland bei dem .sog. Katarrhal lieber der 
Schafe (Schafrotz) beschrieben worden sind. Damit ist 
aber nach Verff. der Beweis erbracht, dass das in 
Deutschland schon fa.si seit einem Jahrhundert bekannte 
Katarrhalfieber der Schafe nichts weiter darstellt, als 
eine besondere Form der Scpticaemia pluriformis ovium. 
Die von Becher beobachtete Pneumo-Pleuresie der 
Schafe soll ebenfalls der Scpticaemia pluriformis ovium 
angehören. 

Mit der Identifizierung des Katnrrhalfiebers der 
Schafe (Schafrotz) und der Scpticaemia pluriformis ovium 
fällt nach Ansicht der Verff. auch der Unterschied, den 
Hutyra und Marek zwischen der Rhinitis gangraenosa 
und der hämorrhagischen Septikämie der Schafe ange¬ 
nommen haben. 

Die Verff. haben die Zusammengehörigkeit der bald 
unter dem Namen Katarrhalfieber bzw. Schafrotz, bald 
als Kachexie bezcichneten Krankheiten bewiesen. 

An einem grossen Tiermatcrial und nach den ver¬ 
schiedensten Methoden sind Immunisierungsver¬ 
suche ausgeführt worden, auf Grund deren man zu 
dem Resultat gekommen ist, dass bei gesunden Tieren 
das Serum eines hochimmunisierten Pferdes ausreichen¬ 
den passiven Schutz verleiht. Die Serum ein spritzung 
ist zu wiederholen, wenn die Schlitzkraft verlängert 
werden .soll. Noch besser erreicht man dieses Ziel 
durch die Simultanimpfung, die in der gleichzeitigen 
Injektion von Serum und Baktcrienextrakt besteht. Aber 
auch dieser Schutz reicht nur für 'wenige Wochen aus, 
weshalb die Tiere zur wirksamen Unterdrückung der 
Seuche einer Nachimpfung mit Bakterienextrakt zu 
unterziehen sind. 

Da in einer grossen Anzahl von Fällen eine auf¬ 
fallende Besserung oder Heilung der leichtkranken Tiere 
nach einer Injektion beobachtet worden ist, so wird 
diese Impfung bei leichtkranken Tieren empfohlen. Die 
Impfung muss nach 4—6 Wochen mit Bakterienextrakten 
wiederholt werden. Schwerkranke Tiere sind von der 
Impfung auszuschHessen. 

In einem Falle von einer prophylaktischen Scrum- 
impfung sämtlicher Lämmer wurde das Auftreten der 
Schafseuche, welche im Jahre 1907 in dem betreffenden 
Bestände grosse Opfer gefordert hat, völlig verhindert. 

E'incn nicht unwesentlichen Erfolg bei der Be¬ 
kämpfung der Sejiticaemia pluriformis ovium verspricht 
man sich von allgemeinen hygienischen Maassnahmen: 
Wöchentliche Desinfektion des Stalles nach vorheriger 
Entfernung des Düngers, gute Durchlüftung, Trennung 
der kranken Tiere von den gesunden, wenn möglich 
unschädliche Beseitigung der schwerkranken Tiere und 
Kümmerer, Verbot der Schlachtung und Trocknung der 
Felle im Scliafstallc. 

Mit dem Weidegange wn’rd in der Regel eine Besse¬ 
rung beobachtet. Es ist daher von ihm so ausgiebig 
wie möglich Gebrauch zu machen. Wegen des günstigen 
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Einflusses des Weideganges auf den Verlauf der Seuche 
wird cs sogar für ratsam gelialtcn, die Lamm/eii so zu 
legen, dass die neugeborenen Tiere gegen Ende der 
Saugperiode auf die Weide gehen. Zuin Schluss wird 
den Landwirten äussersto Vorsicht beim Ankauf, na¬ 
mentlich von Lämmern, geraten. 

Als vctcrinärpolizeiliche Maassnahmen wird 
die Anzeigepflicht für die Septicaemia pluriformis vor¬ 
geschlagen, ferner Verkauf der Schafe eines verseuchten 
Bestandes nur zu Schlachtzweeken. Vermeidung jeder 
Berührung einer verseuchten Herde mit einer anderen. 
Als erloschen soll die Krankheit dann gellen, wenn 
akute und subakutc Krankheitsfälle nicht mehr ver¬ 
kommen, alle Kümmerer beseitigt sind und die Des¬ 
infektion der Stallungen stattgefunden hat. 

Zum Schluss wdrd noch auf eine Tatsache hinge¬ 
wiesen, die für die forensische Tiermedizin von 
Bedeutung ist, nämlich darauf, dass die Scjdicaemia 
pluriformis ovium mitunter wassersüchtige Zustände be¬ 
dingt und dass diese forensisch zur „Wassor.sucht“ der 
Schafe gerechnet werden müssen. 

Ellenberger u. Illing. 

Beim Maultier. Barilc (2) stellte kulturell und 
durch Impfung bei einem Maultier Septicaemia 
h aemorrhagica fest. Frick. 

Bei der Katze, ß o u c o k (3 u. 4) beobachtete in 4 Ge¬ 
meinden des nordöstlichen Böhmen in den.iahren 1908 09 
sehr heftige Katzenscuchen. Die Krankheit ging 
mit Traurigkeit, Fressunlust, Erbrechen und Knämpfen 
einher und endete in den meisten Fällen in wenigen 
Tagen tödlich. Bei der Sektion wurden folgende ab¬ 
norme Veränderungen fcstgestellt. Dünndarmschlcim- 
haut an einigen Stellen geschwollen und gerötet, mit 
massiger Menge zähen Schleimes bedeckt. Mesenterial¬ 
drüsen leicht geschwollen. Nieren etwas hypcrämisch, 
brüchig. Milz massig geschwollen, dunkclviolett. Peri- 
und endokardiale llämoiThagien. In Ausstrichpräparateü 
aus Herz, Milz, Leber und Nieren sind sehr zahlreiche 
ovoide bipolare Bakterien fast in Reinkultur und von 
pathogener Wirkung für Tauben, Mäuse, Kaninchen und 
Katzen vorhanden. Für das gefundene und gezüchtete 
Bakterium schlägt Verf. die Benennung „Bacillus feli- 
septicus“ vor. Diese Krankheitsfälle kennzeichnen sich 
pathologisch-anatomisch als hämorrhagisch-septi- 
kämische mit leichten enteritischen Erscheinungen 
verbundene Erkrankungen. 

In einem anderen Falle handelte es sich um eine 
pseudomembranöse Enteritis, also um lokali.siertc Er¬ 
krankung. Nur in der Milz, in den Mesenterialdrüscn 
und im Darme Hessen sich ovoide Bakterien nach- 
weisen, deren Virulenz eine erheblich geringere war als 
in den drei ersten Fällen. 

Nach Verf. ist die Entstehung der Seuche nur 
durch Bodeninfektion und Herabsetzung ‘ der Resistenz 
der Katzen zu erklären. Verf. zieht den Schluss, dass 
die Katzenseuche seit ihrer Entstehung infolge Ab¬ 
schwächung des Virus ihren Charakter geändert, ihren 
Höhepunkt überschritten hat und demnach bereits im 
Abnehinen begriffen ist; Umstände, (He mit den allge¬ 
meinen Eigenschaften der Gruppe (ler hämorrhagischen 
Septikämie vollkommen übereinstimmen. Illing. 

b) Salmonellosen. 

Vakat. 

28 . Colibacillosen. 

1) Bettencourt, A. und J. Borges, Kann man 
den Coübacillus des Menschen von dem der Tiere durch 
die Koraplementbindung unterscheiden? Arch. do real 
inst. bact. Camara Pestana. T. II. — *2) Duvsens, 
Der Einfluss der Immunität mit Colibacillen auf die 
Colivegetation in den Därmen. Inaug.-Diss. Bern. — 
*3) van Es, Ueb^r Colibacillose, Amer. vet. rev. 


Vol. XXXVH. p. 200. - 4) Ferr(‘ira, A., A. Horta 

und C. Pa red cs, Untcrsiicluingon über das Bacteriuni 
coli cominune im Darme der .Säuger und Vögel. Arch. 
do real inst. bact. Camara Pestana T. II. — *5) 
Grosso, Die Kälbcrnihr und prothcrapcutischc V(u- 
siiclic mit derselben. La clin. vct. scz. prat. settim. 
p. 345. — *6) van der Heyden, M., Die Colibacillose 
oder Diarrhoe bei jungen Tieren. Annal, de rned. vet. 
T. LIX. p. 13. — *7) Krautstrunk, T., Beitn^ zur 
Aetiologie des seuehenhaften Kälbersterbens. Zcitsclir. 
f. Infektionskrankh. usw. der Haustiere. Bd. VII. S. 256. 
— 8) Lange, Kälberruhr. Sachs. Votcrinärbericht. 
S. ()4. — *11) Lehmke, Bekämpfung der Kälberruhr. 
VerölTcntl. a. d. Jahres-Vctcrinärberichten der beamt. 
Tierärzte IVeussens f. d. Jahr 1908. II. Teil. S. 25. 
Berlin. — *10) Mandclbaum, M., Ein neues Darmad- 
slringens und -dcsinficicns (Tanargcntan) zur Behand¬ 
lung der Durchfälle bei Kälbern. Berliner tierärztl. 
Wochcn.schr. Jahrg. XXVI. No. 44. S. 845-846. — 
*11) Maurel, E., Lebensfähigkeit des Colibacillus und 
Bac. Eborth auf Fleischwaren. Compt. rend. de la 
soc. de biolog. T. LXIX. p. 574. — *12) Meresh- 
kowsky, J. Vcrfütterungsversuche an grauen Haus¬ 
mäusen mit einem craeuerten Stamme des Zicscltyphus- 
bacillus (Bacillus typhi spermophilorum.) Centralbl. f. 
ßakteriol. 1. Abt. Bd. LU. H. 1. S. 1. — *13) 
Meyer, Zur Bekämpfung des Kälbersterbens. Deutsche 
landw. l>rcsse. Bd. XV. S. 174. — *14) Ocllcr, 

Antiruhr. Münchener tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 353. — 15) Schreiber, 0., Die Bekämpfung der 
Kälberruhr und Kälberpneumonie. Berliner tierärztl. 
Wochenschr. Jahr. XXVI. No. 49. S. 969—973. - 
*16) Schwarz, „Antiruhr“, ein Specificum gegen 
Magendarmkatarrh und Ruhr der Kälber und Schweine. 
Ebendas. Jahrg. XXVL No. 10. S. 230—231. — 

*17) Titze und Weichcl, Untersuchungen über die 
Kälberruhr. Arbeiten a. d. Kaiserl. Gesundheitsamt. 
Bd. XXXIII. S. 516. — *18) Zieger, Antiruhr vct. 
Dr. Nüesch. Tierärztl. Rundschau. Jahrg. XVI. H. 50. 
S. 393—494. — *19) Die Serumbehandlung der Kälber¬ 
ruhr. Veröffentl. a. d. Jahres-Veterinärberichten der 
beamt. Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. II. Teil. 
S. 25. Berlin. 

Bakteriologie. E. Maurel (11) stellte Versuche 
an über die Lebensfähigkeit dos Colibaci 11 us und 
Bac. Eberth auf Fleischwaren. 

Er kommt zu dem Schluss, dass beide Bakterien 
sich während wenigstens 24 Stunden, wahrscheinlich 
aber mehrere Tage lang lebensfähig erhalten; der Bac. 
Eberth scheint weniger widerstandsfähig zu sein als der 
Colibacillus. May. 

Van der Heyden (6) hielt in der Soci(5t() de 
Medccine VtHerinaire zu Anvers einen Vortrag über die 
Colibacillose oder ansteckende Diarrhoe bei 
jungen Tieren, als deren Erreger der virulente 
Colibacillus anzusehen ist, der sich morphologisch nicht 
von dem saprophytischen Colibacillus unterscheidet. 

Als Eintrittspforten für den Bacillus kommen der 
Nabel und das Maul des jungen Tieres in Betracht. 
Van der Heyden emphehlt als prophylaktische Mass- 
regeln Waschungen und Ausspülungen der Vulva, (ies 
Anus und des Euters des Muttertieres mit Creolin- 
oder Sublimatlösung, ferner Abbinden des Nabels und 
Anlegen eines aus Weiden geflochtenen Maulkorbes 
beim Neugeborenen. Ferner soll das neugeborene Tier 
sofort getränkt werden, um die Tätigkeit der Ver¬ 
dauungsdrüsen anzuregen. Die Anwendung der Serum- 
therapic soll fast regelmässig von Erfolg gekrönt ge¬ 
wiesen sein. Bei negativem Resultat kommt nach Van 
der Hey den eine Mischinfektion in Betracht. 

Illing. 
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Der von Mereslikowsky (12) in den Jaliren 
1S1);1 -1S1)4 zur Vertilpunj^ von Mäusen angewandte 
Ziese 11 \ ph usb aei 1111 s muss zu den Bakterien der 
(.'cdi^u’uppe ^Tzälilt werden. 

Da viele Vertreter dieser (iruppe sieh durch eine 
^M'osse Dnbeständiirkeit ihriT patluK'cnen Kigensehaften 
auszeieluieii. maehte ^'e^fasser mit S .lahre alten Kul¬ 
turen an grauen Hausmäusen Infektionsversuche. 

Von K42 durch Verfüttern infizierten grauen 
Mäusen starben alle, also lOOpt't. 

Immunität gegen diesen Haeillus ist l>ei grauen 
Hausmäusen entweder gar nicht oder liüehst selten vor- 
handen, da in den Versuchen keine cinziL'c sich als 
immun erwiesen hatte. v. Hätz. 

Duysens (2) studierte den Kinfluss der 
Immunität mit Colibaei 11 en auf die Colivege- 
t a t i o n in den I) ii r m e n. 

Er isolierte aus den normalen Fäees von l^ferden, 
Kindern. Ziegen, Schafen. Schweinen und Kaninchen 
( olibacillen und spritzte diesen Tieren die so aus 
ihrem eigenen Körper gezogenen Keinkulturen von 
Bacterium coli intravenös ein. Vor und nach der Ein¬ 
spritzung wunte die .\nzahl der (’olibaeillen in den Eäees 
gezählt. Bei diesen Unt(*rsuehungen fand er, dass bei 
allen Tierarten <lie Zahl der Bacillen, die, unter nor¬ 
malen Ihnständen ausgesehieden werden, an verschie¬ 
denen Tagen und bei verschiedenen Individuen der¬ 
selben Art ziemlich konstant ist. Die Zahl der Bak¬ 
terien betrug pro Milligramm Fäees im Durchschnitt bei 
Pferden 2S, bei Kindern 12ß, bei Schafen (U, bei 
Ziegen 22, bei Schweinen 6 . bei Kaninchen 16. Nach 
der ersten intravenösen . Einspritzung von lebender 
Kultur erfolgte eine geringe Körperreaktion. Der Ein¬ 
fluss auf die Zahl der ausgesehiedenen Bacillen blieb 
unbedeutend. Nach einer zweiten intravenösen Ein¬ 
spritzung von lfd>ender Kultur erfolgte eine hefti«:e 
Körpern'aktion, und die Zahl der ausgesehiedenen Bak¬ 
terien stieg erheblich, um nachher stark unter die 
normale Zahl herabzusinken. Bei späteren Ein¬ 
spritzungen wurde die Körperreaktion und die .Abnahme 
der ausgesehiedenen Bacillen geringer. 

AVenn man die Duysens'schen Kesultate erwägt und 
daraus eine Folgerung zieht bezüglich der Typhus- 
bacilleiiträger unter den Men.schen, so muss man an¬ 
nehmen. dass durch Einspritzung von Tvphusserum bei 
Trägern des Typhiiseontagiuins es nicht gelingen wird, 
die Typhusbaeillen zu vertreiben, aber dass diese 
Wirkung erzielt werden kann dadurch, dass man bei 
<lieson Personen <lie Bildung von .Antikörpern gce:en 
Typhusbaeillen durch eine aktive Immunisation erregt. 
Auf (iruml der gemachten A'ersuelu* muss man an- 
nehnien, dass im Körper der durch (’oliluoöllen immuni¬ 
sierten Tiere Antikör])er entstehen, welche die ('ob- 
Vegetation im Darme zeitweilig vermindern. Entsiidien 
diese Antikörper im Blute o<ler in bestimmten recep- 
torentragenden Zellen in der AVand <les Darmes? D. 
nimmt an, dass verschiedene Zellen ausserhalb des A'er- 
dauungskanales zur Bildung dieser Antikörper befähigt 
siml und dass letztere aus dem Blutstrom in das 
Eunjen des Darmes treten. Aus diesen Experimenten 
scheint sieh weiter zu ergeben, dass die im Darme 
lebenden Coli nicht imstande sind, den tierischen 
Organismus zu einer hohen Produktion von Antikörpern 
zu veranlassen, sonst würde dieser Organismus auf die 
Dauer aus dem Darme verschwinden. tielegentlich 
können sic eine bedeutende A ermindcTung veranlassen. 
Erfahrungsgeinäss kann von einer derartigen spontanen, 
hochgradigen rmmunisation keine Kedc sein, obLdeich 
1). der Ansicht ist, dass besondere, spontan entstandene 
.Antikörper der unbeschränkten Colivegetation in den 
Därmen Einhalt gebieten. AVenn es keine Faktoren 
gäbe, welche die Colivegetation im Darme innerhalb 
gewisser tirenzen beschränken würde, so könnte dieser 


Alikroorganismus wegen seiner pathogenen Eigenschafton 
den Tieren sehr verhängnisvoll werden. Dass die 
Colibacillosc bei jungen Tieren, besonders bei jungen 
Kälbern, gelegentlich grossen .Schaden anrichtet, führt 
]). teilweise auf die Tatsache zurück, dass im Körper 
snlclier Tiere weder antitoxischc, noch bakterieidc .Stoffe 
zugegen sind. Es fehlt somit eine Gegenwirkung gegen 
die im Darme der Kälber anwesende Colitoxinc und 
lelnmden Colibacillen. Illing. 

Krautstrunk (7) hclK eingangs seines Bei¬ 
trages zur Aetiologic des seuchenhaften Käl¬ 
ber sterbe ns die bekannte Tatsache hervor, dass der 
als Kälhcrruhr bezcichneten Krankheit eine primäre Darm- 
erkrankung nicht zugrunde liegt. Bei seinen Unter¬ 
suchungen an mit Kälberruhr behafteten Kälbern stellte 
er Mikroorganismen fest, denen bisher eine ätiologische 
Bedeutung für diese Krankheit nicht zugesproehen w'orden 
war, närnlieh Diplokokken. 

Diese fanden sich hei untersuchten Kälbern in 
J) Fällen in Keinkultur im Blut und .sämtlichen Or¬ 
ganen, während sie in 16 Fällen mit Colibacillen ver¬ 
gesellschaftet waren. Die Diplokokken haben grosse 
Aehnlichkeit mit den lüeurnokokken des Menschen. 
Aus Infektionsversuclieii an Kälbern ging hervor, dass 
die gefundenen Diplokokken für neugeborene Kälber 
eine hohe Ibithngenität besitzen und dass sie, auf ver¬ 
schiedene Weise einvcrleibt, eine schwere Erkrankung 
lierv(»rrufen, die hiiKsichtlich des klinischen und patho- 
loLUseh-anatomisehen Befundes mit der sogenannten 
Kälberruhr idfuitisch ist. Weiter stellte der A'crfasser 
fest, dass die Diidokokkeii ihre Pathogenität für Kälber 
behalten, seihst wenn sie etwa -^4 Jahr lang künstlich 
wcitcrgezüchtct werden. Joest. 

Titze und Weichei (17,' haben umfassende Unter- 
suehungon über Kälberruhr angestellt, deren Re.sultate 
bzgl. der .Aetiologie der genannten Krankheit in fol¬ 
genden Sätzen ziisammcngefasst w'erdcn: 

1 . AA>n 210 aus zahlreichen verschiedenen Kälber- 
ruhrenzootien isolierten, übersandten Bakterienstämmen 
erwiesen sich 160 Stämme als Bacterium coli commune, 
24 Stämme als B. enteritidis Gärtner, 16 Stämme als 
Pscudocolibacillcn. 4 Stämme als Pararolibacillen und 
je 2 Stämme als B. paratyphosus B, als B. 4actis 
aö-rogenes. als B. proteus mirabilis. 

2. \'on den Gärtnerbacillen und den Bacillen, die 
zu der Paraty[)hus B-Grupiie gehören, lässt sich eine 
dritte Bacillenart dureh AL^iilutination deutlich unter¬ 
scheiden, während alle drei A^arietäten im übrigen A^er- 
halten völlig üh(‘rein.stimmcn. Für diese dritte Bak¬ 
terienart schlagen AA*rf. di(^ Bezeichnung „ParaeoU- 
baeillen*^ vor. 

3. Es ist anzunehmen, dass sieh unter den drei 
Hauptgruppen der Paratyphus B-, der Gärtner- und der 
Paracolibacillen distinkte AKarietäten finden, die sich 
durch ein für verschiedene Tierarten verschiedenes Pa¬ 
thogenitätsvermögen voneinander unterscheiden. Ausser¬ 
dem ist die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, 
dass es zwischen diesen verschiedenen Gruppen Ueber- 
gaiigsstämmc gibt. 

4. Gärtnerbacillen, Paracoli- und Paratyphus B- 
Bacillcn aus Kälberruhrkadavern bilden, allerdings nicht 
regelmässig, in Bouillonkulluren Toxine, die gegen Er¬ 
hitzen ziemlich widerstandsfähig sind. 

ö. Die Kälberruhr stellt, wie bekannt, keine ätio- 
l(»gisehc Einheit dar. Nach d 
mögen die Kuhreolibaeillen und 
die Gärtner- und Paracoli- und in selteneren Fällen 
auch die l^aratypluis B-Baeillen das Krankheitsbild der 
Kälbcrrulir zu erzeugen. 

G. Obw'ohl wir mit unseren lieutigen bakteriologi¬ 
schen Differenzicrungsmethoden dieRuhrcolibacillcn nicht 


cn Untersuchungen ver- 
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von den gewöhnlichen Colihacillen iinicrschei<lcn kr»nncn, 
so dürften sie, wenn ihnen eine erhebliche Hedeiitiin^ 
in der Aetiologne der Kälberruhr tatsäclilich zukommt, 
wohl kaum als durch äussere Faktoren (l'lrkältun^, 
Diätfehlcr) pathogen gewordene normale Darmcolibakterien 
anzuschen sein; vielmehr würden dann epidemiologische 
Tatsachen dafür sprechen, dass wir es mit einer selb¬ 
ständigen Varietät der Colibaktcrien zu tun haben. 

7. Die Gärtncrbacillen und Paracolibacillen rufen 
experimentell bei Milehkälbcrn die heftigsten Erkran¬ 
kungen unter dem klinischen Bilde der liuhr hervor. 
Enzootien. bei denen diese Erreger in grossen Mengen 
aus dem Darm und den inneren Organen von schwer¬ 
kranken und verendeten Kälbern isoliert werden können, 
sind durchaus nicht selten. Es gibt (iegenden. in denen 
derartige Ruhrenzootien vorherrschen. 

8 . Vielleicht kann auch die Schweinepest hin und 
wieder durch die Ausstreuung des Bacillus suipestifer 
eine Entstehungsursaehe der Kälberruhr abgeben. 

9. Im Darm von älteren Käll)crn, die nur leicht 
an Ruhr gelitten halten und völlig genesen sind, sowie 
im Darm anscheinend gesunder 'Piere anderer Arten 
(Pferd, Hund, OeflügeO können sich längere Zeit hin¬ 
durch Bakterien, die Kälberruhr erzeugen, finden und 
mit dem Kote ausgostreut werden. 

10. Neben den (iärtnerbacillcn können sich in den 
Organen ein und desselben Ruhrkalbcs gleichzeitig 
Paracoli- oder F^aratvphus B-Bacillen finden. 

11. Mit dem Kot und in zweiter fJnie auch mit 
dem Harne werden von den kranken Kälbern die be¬ 
treffenden Bakterien in grosser Menge ausgeschieden, so 
dass sich andere in demselben Stalle befindliche Kälber 
leicht infizieren können. 

12. Bei den durch genannte Bakterien, namentlich 
auch durch Gärtner- und Paracolibacillen hervor¬ 
gerufenen Kälberruhrfällen, bei denen sich die pathogenen 
Bakterien in allen Organen und selbst in <lcr Musku¬ 
latur finden, können die anatomischen Veränderungen 
die einen Schluss auf das Bestehen einer septikämisclien 
Erkrankung zulassen, nur geringfügig sein. 

13. Da.s Vorkommen einer intrauterinen Infektion 
ist nicht bewiesen. 

Die Infektion erfolgt extrauterin und in über¬ 
wiegender Mehrzahl wohl durch Aufnahme der Ruhr- 
erreger mit der Nahrung. Die Bedeutung der Nabel¬ 
infektion ist noch durch Versuche klarzulcgen. 

14. Die grosse Empfänglichkeit neugeborener Kälber 
für die genannten Bakterien der Ooli-Typhusgruppe kann 
durch die grössere Vulnerabilität des Darmes erklärt 
werden. Vielleicht kommt auch mit in Betracht die 
.Keimfreiheit des Darmkanals des Neugeborenen und so¬ 
mit das Fehlen von Antagonisten. 

15. Die Erreger der menschlichen Dysenterie haben 
wdr in Kälberruhrcnzootien nicht nach weisen können. 

16. Es ist bisher nicht erwiesen, dass der B. lactis 
aörogencs, der B. pyocyaneus, der B. protcus und die 
verschiedenen Kokkenarton in der Actiologie der Kälber¬ 
ruhr eine wesentliche Rolle spielen. 

Die zur Bekämpfung der Kälberruhr zu ergreifenden 
Maassnahmen werden vom Verf. in folgenden Schluss- 
.sätzen zusammengefasst: 

1. Kurz vor der Geburt gründliches Reinigen der 
Scham, des Afters und des Schwanzes der Kuh mit den 
bekannten Desinfektionsmitteln in den üblichen Ver¬ 
dünnungen (2—3 pCt.). (Creolin, Lysol, Bacillol u.sw'.). 

2. Man lasse die Kuh möglichst allein abkalbcn, 
ohne den Arm oder Instrumente in die Scheide einzu¬ 
führen. Wird dieses bei Schwierigkeiten der Geburt 
notwendig, so müssen Hand und Arm vorher gründlich 
desinfiziert werden. Die zu verwendenden Instrumente 
und Stricke sind auszukoclien. Man hat also bei der 
Geburtshilfe alle Regeln der Antisepsis und Asepsis auf 
das Genaueste zu beachten und den Stand der gebärenden 
Kuh vorher bezüglich der Sauberkeit so herzurichten, 


(lass die .\nWendung dieser Regeln tunlichst ermög¬ 
licht wird. 

3. Das Kalb wird auf trockener Unterlage auf- 
gefangen mit dem Rücken nach unten, und sofort eine 
sachgemässe Xabelbchandlung eingeleitet. Ein Nabcl- 
verbantl ist bei der von Evers angegebenen Rassen- 
aufsuclit (s. unter 4) überflüssig, sonst aber wohl von 
Nutzen. 

4. Das Kalb wird am besten sofort nach der Ge¬ 
burt in der von Evers angegebenen Weise in einen 
gründlich dcsinfizicrien und leiclit zu reinigenden Kasten 
gebracht und in diesem KiLstcn 4—5 Tage belassen. 

5. Nach dem Verbringen in den Kasten erhält das 

Kall) sohjrt ('4 1 kuhw'arme. aseptisch in ausgekochte 
Eiasche ermolkcne Muttermilch (Uolostralmilch), um die 
Bildung von Magen- und Darmsäften anzuregen und so 
den Darm widerstandsfähiger gegen eine bakterielle In¬ 
fektion zu machen. Scheunert. 

Behandlung. Nach S c h w a r z (16) ist , A n tim h r‘‘ 
(Labmagen-Speichcldrü.sen-Auszug natürlich ruhrfosler 
Tiere) ein vorzügliches Ilcitmittel bei Magendarmkatarrh 
und Ruhr der Kälber und Schw'eine. Pfeiler. 

Geller (14) macht auf das Präparat „Antiruhr“, 
ein Mittel gegen die Ruhr der Kälber und Durchfall 
bei Schw’cinen aufmerksam, das von Dr. Nüesch, 
Flawil (Schw’eiz) hcrgestcllt wird. Es stollt eine 
Mischung dar von Labmagensaft ruhrfestcr Kälber, Salz- 
.säiire und einem Au.szug von Speichel und Pankreas- 
driisen von Rindern und Schweinen. Verf. lobt das 
Präparat sehr und hat in seiner Praxis immer die 
besten Erfolge damit gehabt. H. Richter. 

Zieger (IS) wandte hei Dysenterie der Kälber 
und Ferkel Antiruhr vet. Dr. Nüesch mit gutem Er¬ 
folge an. 

Bei der vorschriftsmässigen Verabreicliung von 
Antiruhr wurden die Entleerungen bald normal und 
als Vorbeiigungsmittel angcw'andt blieben die Kälber von 
Stund an von diesem Leiden verschont. Mit gros.sem 
Vorteil verwandte Verf. jenes Mittel auch zur Aufzucht 
jener Ferkel, denen der natürliche Born durch Krank¬ 
heit oder Tod ihrer Mütter verschlossen ist. Durch 
Zusatz von Anliruhr wurde die Aufzucht dieser ver- 
w'aistcn Tiere erheblich erleichtert, indem Verdauungs¬ 
störungen w'csenilieh verringert werden. Schattke. 

Meyer (13) sah im Kampfe gegen Kälborriihr 
und -Pneumonie gute Erfolge nach Verimpfung von 
Kirstein’s Bacillcnextrakt „Bovinia"^ an die tragenden 
Kühe 16- 30 Tage vor dem Kalben. Weber. 

Lehmke (9) empfiehlt zur Bekämpfung der 
Kälberruhr dem Muttertier einige Tage vor der Ge¬ 
burt 10 g .Jodkali und 5 g Salicylsäure täglich zu ver¬ 
abreichen, bis kurz vor der Geburt. Röder. 

Mandclbaum (10) hat den infektiösen Darm¬ 
katarrh der Kälber mit einem von ihm hergcstellten 
Präparat (Tanargontan, Mischung von Argentum und 
Tannin) in nahezu 1000 Fällen ohne einen einzigen 
Misserfolg (I) angewandt. Pfeiler. 

van Es (3) bespricht die Colibaci Hose in einer 
Versammlung in North-Dakota. 

Er geht ein auf die geschichtlichen Verhältnisse 
der dureli die Colibakterien verursachten Krankheiten, 
insbesondere der Kälberruhr. Er schildert die Erschei¬ 
nungen der Krankheit, ihre Verbreitungsart und ihre 
Behandlung. Von der medizinischen Therapie verspricht 
.sich Verf. nicht viel, wenn er sic auch als unter¬ 
stützende Methode nicht vermissen will. Von grösster 
Bedeutung ist die Prophylaxe; die Seperation der ge- 
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Sunden Tiere aus den verseuchten Stallen, die alle 
^lunate zu desintizieren sind, Verabreiehunt; pasteuri¬ 
sierter Milch, Nalteldesinfekiion und Immunisierung der 
Kiilber vermittelst eines jiolyvalenten Serums, (iute 
Krfulge verspricht sich Verfasser be^^onders durch die 
Impfung mit Serum in Fällen, deren Erreger genau 
unter der von .lensen angegeltenen Mctliode der 
Varietät nach bestimmt ist. H. Zietzs<dimann. 

llli|)fiing. Grosso (ä) hat die Kälberriihr bak¬ 
teriologisch studiert. un<l wie .lensen gefunden, dass 
unter den verschiedenen Colibacillenarten, die .lensen 
is(diert hat bei dieser Krankheit (ti Arten), eine sehr 
virulente war. Diese Art spritzte er Kindern und 
Ziegen intravenös ein und erhielt von diesen ein Serum, 
mit dem er Meerschweinchen gegen die bei der KälbiT- 
ruhr in Frage kommenden t'oliarten immunisieren konnte. 
Hei Kälbern ist das Serum noch nicht angewendet 
worden. Frick. 

Die Serum behandln ng der Käll)erruhr (10) 
wird nach den Berichten der preussischen Kreistierärzte 
nur noch seilen vorgenommen. Die Mitteilungen über 
die Erfolge lauten widersprechend, vorwiegend jedoch 
ungünstig. Nach einigen Berichterstattern brachte die 
Impfung der hochtragenden Kühe mit keimfreiem Kälber- 
nihrbaeillencxtraktc keine Schutzwirkung für die Kälber, 
nur ein Kreisticrarzt will damit durchschlagenden Er¬ 
folg erzielt haben. Köder. 

29. Diphtheriti.sche Nekro.sen. 

1) Alleaux, Häufigkeit des Nckrosebacillus bei 
„eitrigen Infektionen“ des Fferdes. I/hyg. de la viande 
et du lait. Juli. — *2) Burnet, E.,' Diphtherie ex¬ 
perimentale chez Ic Chimpanze. Annal. de Einstitut 
Pasteur. Jahrg. XXIV. No. 2. p. 114—124. — '*3) 
Mel vin, Die Lippen- und Bcinulceration(Nekrobacillosc) 
der Schafe. Am. vct. rev. Vol. XXXVII. p. 38. — 
*) 4) Derselbe, Die staatliche Bekämpfung der bei 
Schafen vorkonimendcn Geschwürsbildung an den Lippen 
und den Beinen. U. S. Dcp. agr. bur. anim. Ind. circ. 
160. — *h) Melvin und Möhler, Up-and Icg-ulcera- 
tion of sheep. U. 8. Department of agriculture. March. 
— 6) Möhler, Die Nekrobacillosc an den Lippen und 
den Beinen der Schafe, ihre Ursache und ihre Behand¬ 
lung. Americ. vet. rev. Vol. XXXVII. p. 154. (Auch 
an anderer Stelle erschienen und dort referiert.) — 
*7) Derselbe, Dasselbe. U. S. Dep. agr. bur. anim. 
Ind. circ. 160. — *8) Wyssmann, E., Die Diphtherie 
der Saugferkel. Schweizer Archiv. Bd. LII. H. 2. 
S. 09—120. 

Bakteriologie. Burnet (2)impfte, um Diphtherie 
zu erzeugen, Schimpansen mit Reinkulturen des LöfTlcr- 
schen Diphtheriebacillus und mit diphtherischen Be¬ 
lägen. Die Tiere erwiesen sich grossentcils als resi.stent, 
aber nicht als refraktär gegenüber der Impfung. 

Pfeiler. 

Wyssmann (8) crw’ägt die Frage, ob es sich bei 
der Diphtherie der Saugfcrkel um eine besondere 
Form der Schweinepest handele, w'obci dem von 
Guillebeau gefundenen Diphtheriebacillus nur die 
Rolle eines sekundär parasitierenden Erregers zufallen 
würde, oder ob das Leiden eine selbständige, von der 
Schweinepest unabhängige Diphtherie darstclle, wie sic 
mehrfach bei grösseren Schw^einen festgcstellt worden 
ist. Vorläufig schliesst sich Verfasser der Ansicht von 
Guillebeau an, dass hiei-eine selbständige spezifische 
Diphlheric vorlicgt, bedingt durch die in den Belägen 
der Nase und im Kehlkopf ausserordentlich zahlreich 
vorhandenen dünnen langen und kurzen, teils gram¬ 
positiven, meist gramnegativen Stäbchen, analog der 


Diphtherie der Saugkälber, die ebenfalls durch den 
Nekrosebacillus veranlasst wird. Tereg. 

Pathologie. Melvin (3) behandelt in einer Rede 
die Lippen- und Bcinulccration der Schafe. 

Es ist dies eine Krankheit, die früher mit den ver¬ 
schiedensten Namen (Fussräude, nckroti.schc Dcrmatiti.s, 
nekrotische Stomatitis, Wundmaul) benannt, die aber 
alle durch ein- und denselben Erreger verursacht werden. 
Verf. bespricht die seit dem Jahre 1002 in den Ver¬ 
einigten Staaten zur Erforschung «1er Krankheit an- 
gestelltcn Untersuchungen und diesbezüglichen Arbeiten, 
die dundi die Entdeckung des Xekrosebacillus als Ur- 
sa«’he der Krankheit gekrönt wuirden. ln zahlreichen 
Vcr.sammlungen wunlen die Erfahrungen über die Er¬ 
krankung ausgetaucht und die Maa.ssnahmcn zur Tilgung 
besprochen. Diese bestehen vor allem in der Regelung 
des Weidcbctri(d«es. d. h. einer Separation der Gesunden 
von den kranken Tieren auf den Weiden, Anordnung 
der Schlachtung l)zw\ Desinfektion der Tiere durch 
Bäder und Waschungen. H. Zietzschmann. 

In einer ausführlichen Arbeit bc.spricht Mohlcr (7) 
die Nekrobacillosc an den Lippen und Beinen 
der Schafe, ihre Ursache und ihre Behandlung. 

Nach eingehender Würdigung der Geschichte der 
Krankheit schildert Verf. an der Hand lehrreicher Ab¬ 
bildungen die klinischen und pathol()gisch-anatomischen 
Symptome der Krankheit, die teils mehr die Lippen 
und deren Umgebung, teils mehr die Haut der Schenkel 
an den Fussenden betrifft. Die ersten Erscheinungen 
sind entzündlicher Natur, es besteht starke Schwellung 
und Rötung, und .schliesslich tritt ausgedehnte Pustel¬ 
bildung auf; die Pusteln bedecken sich mit trockenen 
Schorfen, flie.ssen ineinander und bilden dann zusamnien- 
häng(mdc nekrotische Massen von dunkelgraiier Farbe. 
Bisweilen tritt übelriechender Nascnausfluss bei den 
erkrankten Tieren ein, bei Erkrankung an den Beinen, 
zeigen die Schafe Lahmheit, besonders wenn die Krone 
ergriffen ist. .\usserdom tritt die Krankheit an den 
Geschlechtsorganen beider Geschlechter auf, meist mit 
den Läsionen der Lippen und Beine zusammen, hin 
und wieder aber auch selbständig. Auch bei der 
xisceralen Form der Erkrankung handelt es sich um 
Ulcerationen, die die Vulva, bisweilen auch die Scheide 
in ihren tieferen Portionen, die Vorhaut und den Penis 
ergreifen. Seltener ergreift die Krankheit auch die 
Klauen. Die Ursache der Erkrankung ist der Nekrose¬ 
bacillus. der durch gelegentliche andere Erkrankungen 
der Lippen und Beine Eingang in die Gewebe .sich 
verschafft. Die Behandlung ist vor allem eine prophy¬ 
laktische. Kranke Tiere .sind von den gesunden zu 
i.solieren, über die Ursache der Ersterkrankungen sind 
genaue Nachforschungen anzustellen, und eine peinliche 
Desinfektion der Ställe, Geräte usw. ist vorzunehmen. 
Die medizinische Behandlung der erkrankten Tiere mit 
den verschiedensten Desinfektionsmitteln (Pyoctanin, 
Creosot, Carbolsäurc usw.) ist bei rechtzeitiger An¬ 
wendung oft von gutem Erfolge. H. Zietzschmann. 

Melvin und Möhler (5) berichten über die in 
den Vereinigten Staaten von Nord - merika ver¬ 
heerend auf tretende Nekrobacillosc der Schafe. 

Die Krankheit ist unter den verschiedensten Namen, 
wie foot-rot (Fussfäule), necrotic dermatitis (nekroti¬ 
sierende Hautentzündung), sore mouth (Maulfäule) be¬ 
kannt und wird nicht selten mit der Maul- und 
Klauenseuche verwechselt. Man kann je nach der 
Lokalisation des Krankheitsprozesses verschiedene Formen 
der Krankheit unterscheiden. Im allgemeinen .sind die 
behaarten Körperteile .seltener betroffen als die un¬ 
behaarten. Sitz der krankhaften Veränderungen sind 
am häufigsten Lippen, Kinn, Nase, Wangen, Zahnfleisch 
und harter Gaumen, w'eniger häufig erkranken Beine 
und Füsse. Scham und Scheide sind nur in einem 



kleinen Prozentsatz der Fälle erkrankt, ebenso Euter 
und Zitzen der Mutterschafe, oli^leich die Lämmer sehr 
häufig mit der Maulfäule l»ehaftet sind. iSelir häufig 
sind die äusseren Ueschlcehtstcilo der Zuchtböcke er¬ 
krankt. Verflf. unterscheiden folgende Krankheitsformen: 

1. Die lip and leg form (Ijippen- und Beinform) 
betrifft die Lippen oder Beine oder beide gleichzeitig. 
Sie kann als aktives und pa.ssives Stadium Vorkommen; 
erst-eres manifestiert sich durch entzündliche Schwellung 
und Nekrose der erwähnten Teile. Häufig wird das 
abgestorbene Stück abgestossen (Lippe, Nase). Bei 
dieser Form findet man den Nekrosebacillus als langen, 
rosenkranzartigen Fallen besonders an der (irenze 
zwischen gesundem und krankem (iewebe. Beim 
passiven Stadium fehlen die entzündlichen Erschei¬ 
nungen. Die Veränderungen haben einen mehr pro¬ 
liferativen Charakter: im erkrankten Gewebe findet 
man Involutionsformen des Bacillus, bc.sonders bacilläre 
und kugelförmige Typen 

2. Die auf die Geschlechtsorgane lokalisierte Form. 
Bei Böcken erkrankt die Vorhaut, .seltener der Penis, 
die Sterblichkeit ist bei dieser Form der Erkrankung 
besonders gross, und es wird berichtet, dass oft alle 
Zuchtböcke einer Herde zugrunde gehen. Bei Mutter¬ 
schafen sind die Veränderungen auf der Haut ira Be¬ 
reiche der Scham oder auf der Schleimhaut derselben 
und der Scheide anzutreffen, icmer seitlich vom After 
und in der Mittelfleischgegend. 

3. Die Fussfäule: ln einigen Distrikten zeigen die 
Schafe nur Veränderungen an den Füssen. Die ersten 
Veränderungen finden sich im Bereich der Klauen¬ 
spalte; von hier aus breitet sich der Prozess unter 
dem Hornschuh aus. 

4. Die sore-mouth form (Maulgeschwür) ist charak¬ 
terisiert durch das Auftreten von Warzen und Pusteln 
an den Lippen; sie ist am häufigsten bei Lämmern im 
1 . Jahre. 

Die Mortalität schwankt zwischen 10—SOpCt. 

Die Mittel zur Bekämpfung der Seuche liegen 
einmal in der Verhinderung der Infektion gesunder 
Tiere und zweitens in der Behandlung erkrankter. 
Vorbeuge nach 3 Richtungen hin: 1. Trennung der 
kranken von den gesunden Tieren; 2. .sorgfältige Unter¬ 
suchung der Schafe, die einer Infektion ausgesetzt 
gewesen sind; 3. Desinfektion der Lager, Hürden, 
Schuppen usw. Die Behandlung der erkrankten Tiere 
besteht in Actzen und Desinfektion der erkrankten 
Partien mit Wasserstoffsuperoxyd (25 pCt.), Zink¬ 
chlorid und Salpetersäure. Schütz. 

Behandlang. Melvin (4) beschreibt die Maass¬ 
nahmen bei der staatlichen Bekämpfung der 
bei den Schafen Amerikas vorkomnicndcn Ge¬ 
schwürsbildung an den Lippen und den Beinen 
(lip* and leg-ulceration). 

Er schildert die seit dem Jahre 1902 vorgenommenen 
Untersuchungen in bezug auf die Aetiologie, Diagnose 
und Behandlung der Krankheit und bespricht dann die 
Maassnabmen zur Tilgung derselben. Unter anderem 
wurden Ausfuhrverbote erlassen, welche infizierte 
Gegenden betrafen, ferner wurde vorgeschrieben eine 
zwangsweise Behandlung der erkrankten Tiere durch 
Bäder und eine ausgiebige Desinfektion der Ställe, 
Geräte usw., ähnlich wie bei der Maul- und Klauen- 
seucho. H. Zietzschmann. 

30. Spross- und Schimmelpilzkrankheiten. 

•1) Doroschenko, Angina der Pferde, als Sym¬ 
ptom einer mykotischen Vergiftung. Veterinärarzt. 
No. 24. S. 375-376. (Russisch.) — *2) Gasse, R., 
Ein Beitrag zur Pathogenität der Hefen. Monatsh. f. 
prakt. Tierheilk. Bd. XXL S. 497. — 3) Lu ginger, 
Herpes tonsurans, Münch. ticrärztl.Wochenschr. Bd. LIV. 


S. 605. — *4) Poenarn, Der Soor de.*^ Schweines und 
expcrimcnlcllc Saccharomykosis. Rull, de la soc. centr. 
de mc(l. v('-t. p. 601. — *5) Derselbe, Dasselbe. 
Arhiva vetcrinara. Jg. VH. S. 285. (Rumänisch.) — 
• 6 ) Rede eil a, R., Herpes tonsurans beim Pferde. 
Allatorvosi Lapok. p. 368. — 7) Sturli, lieber ein 
in Scliimmclpilzcn (Pcnicillium glaucum) vorkommendes 
Gift. Wiener kliii. Wochcnschr. 1908. No. 20. — 
• 8 ) Wagner, Herpes tonsurans. Münch, ticrärztl. 
Woclieiisclir. Bd. LIV'. S. 24. — 9) Herpes tonsurans. 
Veröffentl. a. d. Jahres-VeL-Berichten d. beamt. Tier¬ 
ärzte Preussens f. d. Jahr 1908. II. Teil. S. 33. Berlin. 
(Mitteilung ülier das Vorkommen, Uobertragungen auf 
Menschen und ein Reh.) — 10) Vergiftung durch Rost¬ 
pilze bei liirulern. Ebendas. II. Teil. S. 43. Berlin. 
(Icterus, Exanthem an Maul, Euter und Klauen. Genesung.) 

Wagner ( 8 ) bcobaehtctc Herpes tonsurans in 
einem .lungviehbcstande und beschreibt die Erscheinungs¬ 
form. Zur Behandlung der Tiere verwendete er Brandl- 
Gmeiner’sches Krc-sollinimcnt (Arj. Cresol., Sap. Kal. et 
Spir. ana) mit bestem Erfolg, dann auch lOproz. Krcolin- 
salbe, lOproz. Kreolinseife und Tinct. Jodi 1 : 5. Daneben 
mehrmalige gründliche Desinfektion der Stallung. Heilung 
in ca. 6 Wochen. H. Richter. 

Rcdecha ( 6 ) berichtet über einen schweren Fall 
von Herpes tonsurans beim Pferde, in dem der 
Kopf fast ganz kahl wurde, während sonst der Körper 
nur mit wenigen Krusten und Knötchen besetzt war. 
Behandlung mit lOproz. Salicyl.säuresalbo ergab scheinbar 
vollständige Heilung binnen 5 Wochen, später erfolglon 
jedoch Recidive. Hutyra. 

P 0 e n a r u (4 u. 5) bcschreibt die Soor k r an k li e i t 
der Schweine und die experimentelle Oidiosaccharo- 
raykosis. 

Er fand bei einem Ferkel, das mit der Saugflasche 
ernährt wurde, rundliche, weisse, rahmige, schmutzige 
Plaques, die ganz wie Pseudomembranen aussahen und 
sich leicht von der Schleimhaut abheben liessen. Das 
Ferkel war schwach, das Maul hielt es offen, Saugen 
und Schlucken waren schmerzhaft. Es wurde während 
der Krankheit getötet. Die Plaques bestanden aus 
epithelialen Lamellen, die desquamiert waren, aus Fäden 
von Myceliura, Sporen des Mikroorganismus, Leukocyten 
und vielen anderen Mikrobien. Er erzielte Reinkulturen 
auf Kartoffeln und Mohrrüben, angesäuert mit 2 Tropfen 
einer ^' 5 -Lösung von SO 4 H 2 . Mikroskopisch sah man 
sphärische oder ovale lichtbrechende Zellen, einige mit 
Knospen, oder tiibulösc Filamente, durch Wände ge¬ 
teilt, mit ein- oder zweimaliger Abzweigung, die einen 
mit den anderen abwechselnd. 

Die Bouillonkulturen, die in das Bauchfell von 
jungen Kaninchen injiziert jwurden, erzeugten manchmal 
Fseudotuberkeln im Bauchfell und Leber; sie sahen 
aus wie Perlen, isoliert oder konfluierend, schneeweiss, 
gebildet von einem nekrotischen Gewebe, in welchem 
sich runde oder filamentöse Formen des Mikroben fanden. 

Riegler. 

Gasse (2) beschäftigte sich mit der Pathogenität 
der Hefen. 

An einem eingesandten Präparat vom Pferd fand 
er eine Geschwulst, die das ganze hintere Drittel der 
linken Nasenhöhle einnahm und noch in die grosse 
Kieferhöhle, die Stirnrauscheihöhle und Keilbeingauraen- 
höhle weitergewuchert war. Makroskopisch machte sic 
den Eindruck eines Sarkoms. Die mikroskopische Unter- 
.sucluing ergab eine typische Granulationsgeschwulst, 
in der verstreut zahlreiche Hefepilze festzustcllen waren. 
Verf. kommt zu dem Schluss, dass die Hefepilzc die 
Ursache zu der Neubildung gegeben haben. Illing. 
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Doroschenko (1) beobaclitoir hoi 2 Pfurdeii, dio 
mit verdorbenem und mit Sehimmel bedeck tem 
Heu gefüttert worden waren, Erkrankung an Angina, 
die bei einem Tiere in Lungenentzündung ü].)erging und 
den Tod verursachte. E. Paukul. 

31. Infektiöse akute Exantheme. 

Vakat. 

32. Verschiedene Infektionskrankheiten. 

*1) Aghion, Die «SteifkrankbeiD*. Amer. vet. 
rev. Vol. XXXVII. j). 3f)3. — 2) .\kiilow, Infektiöse 
Bulbärparaly.se. Bote f. allgem. Veterinärwesen. No. 10. 

S. 417. (Russisch.) - *3) Babes, V. und V. Busila, 

Ueber eine Epidemie, vcrursaclit durch Typhus murium. 
Conipt. rend. de la soc. biol. T. LXIX. p. 583. — 
*4) Bahr, L., Ueber llatin II. Ccntralbl. f. Bakt. 
1. .Vbt. Bd. LI\L IT. 3. S. 228. — *5) Derselbe, Zur 
rationellen Vertilgung von Ratten mit Hilfe von Prä¬ 
paraten des Laboratoriums, unter besonderer Berück¬ 
sichtigung des Ratinsystems. Zeitschr. f. Fleisch- und 
Milchhyg. Bd. XX. S. 388. — *6) Bambauer, Para- 
typhusseptikämie beim Rinde. Ein Beitrag zur bakte¬ 
riologischen Fleischbeschau. Deutsche tierär/tl. Wochen¬ 
schrift. S. 748. — *7) Berg, lieber spontanes Vor¬ 
kommen von Enteritidis - riärtnerbacillcn bei Mäusen 
und die Bedeutung des Fleischfütterung.sver.suches an 
weissen Mäusen. Inaug.-Diss. Gie.s.scn. — 8) Brcfiuct, 
„Traf“, eine epizoo tische Schafkrankheit in Algier. L'hyg. 
ilc la viande et du lait. März. — *9) Bridre, d. und 
Le Negre, Ueber die Natur des Parasiten der epi- 
zootischen Lymphangitis. Compt. rend. des scanccs de 
Tacad. des scienc. T. CL. p. 998. — 10) Bruce. 

Hamerton und Bateman, Die Rinder als Träger des 
Virus der Schlafkrankheit. Sleeping sickne.ss comrnission 
of the r. soc. Juni. Ref. in Rev. gen. de med. vet. 

T. XVI. p. 413. — *11) van der Burg. Ein eigen¬ 

tümlicher pyogener Bacillus. Verartsenijk. Bladen v. 
Ned. Indie. Bd. XXII. p. 287. — *12) Carre, TL, 
Die käsige Eiterung des Schafes und der Ziegen. 
III. Studie. Rev. gen. de med. vet. T. XVL p. 617. 
— *13) Derselbe, Die käsige Eiterung (Prcisz-Nocard's 
Bacillus) beim Schafe. Prophylaxe. Impfversuche. Ibid. 
T. XV. p. 65. — *14) Cinotti, Der Präputialkatarrh 
der Hunde. 11 nuovo Ercolani. 1909. p. 531. 1910. 

p. 1. — *15) Choukcvitch, Ueber die Streptokokken¬ 
erkrankung der Meerschweinchen und Immuni.sations- 
vorsuche mit Hilfe der diese Krankheit hervorrufenden 
Streptokokkcnkulturcn. Arch. des Sciences biolog. 
St. Itetcrbourg. T. XIV. 1909. p. 19—20. — 16) 

Ponor, A., Experimentelles Mittelmcerfiebcr beim Hund. 
Ptissage des Micrococcus mclitensis von der Mutter auf 
den Fötus bei einem infizierten Versuch.ssc}iaf. Compt. 
rend. de la .soc. de biol. T. LXVIIL p. 678. — *17) 
Delmer. lieber das Maltafiebcr (seine Uobertragung 
auf den Menschen, besonders durch Ziegen). Rec. de 
med. vet. No. 15. p. 531. — *18) Desmond, Süd- 
australi.schcs„ Dry Bible“. The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 161. — *19) Dubois, Maltafiebcr ovinen Ursprungs 
beim Menschen. Revue vet. p. 540. — *20) Fadyean, 
John M., Empfänglichkeit des Hundes gegen afrikani.sche 
Pferdesterbe. Tlie journ. of comp, pathol. and therap. 
Vol. XXIII. p. 27. — 21) Fayct und L. Raybaud, 
Ein saprophvtischcr I^ilz gefunden beim Pferd. Compt. 
rend. de la ‘soc. de biol. T. LXVIll. p. 770. — 22) 
Finzi, Untersuchungen über das Serum von Hammeln, 
infiziert mit dem Bacillus l^reisz-Nocard und von Pferden 
mit Kachexie. Ibid. T. LXIX. p. 64. — *23) Frcer, 
Ci. W., Ephemeralfieber oder 3 Tage Krankheit des 
Rindes. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 19. — *24) 
Frei, W., Experimentelle phy.sikalisch-chemischc Bei¬ 
träge zur Kenntnis der patholgischcn Veränderungen 


des Pfenleserums. Zeiischr. f. lnfektion.skr€ankh. usw. 
der Haustiere. Bd. VIl. S. 264. — *25) Gacrtncr, A., 
Ueber eine neue Schafscuchc, bedingt durch einen 
Diplocüccus (Streptococcus) Ianceolatu.s. Centralbl. f. 
Pakt. 1. Abt. Bd. LIV. II. 6 . S. 546. — *26) 
Derselbe, Dasselbe. Berl. tierärztliche Wochenschr. 
.lahrg. XXVI. No. 30. S. 595-597. — *27) Gilruth, 
.1. A., Eine Krankheit der Schafe in Tasmanien. The 
vet. journ. Vol. LXVI. p. 254. — 28) Derselbe, 

Abscess bei einer Katze, verursacht durch Bac. pyo- 
cyaneus. Ibid. Vol. LXVI. p. 426. ~ *29) Grosso, 
G., Ueber einige Gehimlokalisierungen, die bei Ka¬ 
ninchen während einer Brustseucheepizootie beobachtet 
wmrden sind. Zeitschr. f. Infcktionskrankh. usw. der 
Haustiere. Bd. VIII. S. 438. — *30) Guido, F., 
Epidemische infektiöse Scheidenhaut - Nebonhodenent- 
zündung beim Pferde. Klinische, pathologisch - ana¬ 
tomische und bakteriologische Studie. Rev. gen. de 
med. vet. T. XVI. p. 129. — 31) Haack, Enzoo- 

tischer Einscliuss? Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahr¬ 
gang XXVL No. 38. S. 740. - *32) Herrn ans, 

P.seudotubcrkulose des Hasen. Annal. de med. vet. 
T. LIX. p. 154 et 197. — *33) Hoerauf, Beiträge 
zur Kenntnis der afrikanischen Pferdesterbe. Inaug.- 
Diss. Bern. — *34) Hübencr, lieber die Bedeutung 
der Bakterien der Paratyphus B - Gruppe für die Ent 
stchung von Menschen- und Tierkrankheiten. Berliner 
klinische Woclicnsehrift. Jahrg. XLVII. S. 1099. — 
*35) Derselbe, Paratyphusbacillcn und Fleischvergif¬ 
tungen. Deutsche med. Wochenschr. S. 70. — *36) 
Hutyra, Beitrag zur Aetiologie der infektiösen Bulbär- 
paralyse. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVL 
No. 7. S. 149. — *37) Krage, P., Untersuchungen 
über die Präputialblennon*hoe des Hundes. Nebst einigen 
Konkurrenzversuchen mit dem Bacillus haemogiobino- 
pliilus canis und dem Stapliylococcus pyogenes albus. 
Zeitschr. f. Infcktionskrankh. usw. der Haustiere. Bd. VH. 
S. 380. — *38) Laven, L., lieber ein für Kaninchen 
und Mcci*schweinchen pathogenes, noch nicht beschrie¬ 
benes Bakterium. Ccntralbl. f. Bakteriol. Abteil. 1. 
Bd. LIV. H. 2. S. 97. — 39) Ludwig, Pseudotuber¬ 
kulose bei einer Kuh. Sachs. Veterinärber. S. 56. — 
*40) Mazzini, Beitrag zur Kenntnis der Ursache der 
Ilydrärnic der Schafe. Arch. seient. della r. soc. naz. 
vet. p. l—97. — *41) Micssner und Trapp, Der 
chronische infektiöse Darmkatarrh des Rindes. Enteritis 
chronica infectiosa bovis. Veröffcntl. aus den Jahres- 
Veterinärbcricblcn d. beamt. Tierärzte Preussens f. d. 
Jahr 1908. Berlin. Teil 11. S. 49—108. — 42) Mil- 
bradt, Die Bradsot der Schafe. Berl. tierärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 28. S. 562-563. — *43) Möhler und 
Hart, Das Maltafiebcr und der Import der Malteser- 
ziege. 25. Ann. rep. bur. anira. ind. p. 279. — 44) 
N eu fehl, Weitere Untersuchungen über die Wert- 
bcstimmung des Gcnickstarreserums. Arb. a. d. Rais, 
(lesundhoitsamt. Bd. XXXIV. S. 266. (Botr. Wert¬ 
bestimmung für Anwendung beim Menschen.) — *45) 
Panisset, L., Die zoologische Stellung des Parasiten 
der cpizootischcn Lymphangitis. Nach einigen neueren 
Arbeiten. Rev. gen. de med. vet. T. XV. p. 378. — 
46) Derselbe, Studien der Uobertragung des Preisz- 
Nocard'schcn Bacillus auf das Meerschweinchen. Annal. 
de linst, l’asteur. 25. Juni. p. 519. — *47) Petit, 
Wurm - Pscudotuberkulose der Niere bei einem Pferd. 
Arch. f. wiss. u. prakt. Ticrheilk. Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. 
S. 418. — 48) Prevost, Brissy und Barbier, Ueber 
das verschiedene Verhältnis der roten und weissen Blut- 
körpcrclien bei ITerdcn, die der Antidiphthorie-Immu- 
nisation unterworfen w'crden. Bull, de la soc. centr. 
de med. vet. p. 405. — 49) Raobiger, H., Die 

Krankheiten der Jagdtierc unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der seiicbenartig auftretenden Leiden. Vor¬ 
trag. gelialten am 8 , Juli 1910 auf dem ersten forst¬ 
lichen Lehrgang der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Sachsen, Halle a. S. — *50) Derselbe, Die 
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namstervcrtilgiing mit Ratiiikulturcn. Landwirlscliaftl. 
Wochenschrift f. d. Provinz Sachsen. No. 13. — * 01 ) 
Ratz, St., Füttcruugsvcrsiichc mit dem Virus der in¬ 
fektiösen Bulbärparalyse. .Mlatorvosi lapok. p. 273. 
— *52) Ravenna, VcrsucRc zur künstlichen Erzeugung 
der amyloiden Degeneration. I.a clin. vet. sez. scientif. 
bimestr. p. 40. — 53) Ifcinecke, Ein Beitrag zur 

Kenntnis des e.xperimentellen V'^crhaltcns des N'irus der 
Pferdesterbe mit Rücksicht auf den natürlichen Infek¬ 
tionsmodus. Vorläufige Mitteilung. Zeilschr. f. Vete¬ 
rinärkunde. S. 76. — *54) Roadhousc, Beobach¬ 

tungen über die Bursatti - Jvrankheit. Amer. vet. rcv. 
Yol. XXXVIII. p. 376. — *55) Robertson, Wm., 

Lamziekte. The journ. of comp, pathol. and therap. 
Vol. XXI11. p. 229. — 56) Roger, Die Abwesenheit 
von Hämolysinen im Serum eines an Hämoglobinurie 
leidenden Pferdes. Rev. vet. mil. T. 1. Juni. — *57) 
Roussel, Experimentelle Syphilis beim Kaninchen. Bull, 
de la soc. centr. de med. vet. p. 355. — *58) Sachs, E., 
Ueber Streptokokkenhämoly.se. Zeilschr. f. Hygiene u. 
Infektionskrankh. Bd. LXlil. S. 463. — *59) Schcll- 
horn, A., Ueber Fütterungsversuche an Mäusen mit 
gesundem Fleisch. Centralbl. f. Bakteriol. Abteil. 1. 
Bd. LIV. H. 5. S. 428. - *60) Schern, Ueber das 
Verhalten verschiedener Stämme des Bac. paratyph. B 
und des Bac. enteritidis Gärtner in Arabinose- und 
Xyloselackrausbouillon. Arb. a. d. Kais. Gesundheitsamt. 
Bd. X.XXIII. S. 387. — *61) Seb miedhoffer, J., 

Beiträge zur Pathologie der infektiösen Bulbärparalyse 
(Aujeszky’schen Krankheit). Zeitschrift f. Infektions¬ 
krankheiten usw. der Haustiere. Bd. VHI. S. 383. — 

62) Schleiffer, K., Ueber die bösartige (spanische) 
Klauenseuche der Schafe. Allatorvosi lapok. p. 1. — 

63) Simon, L. G., Ueber den Bacillus der Pseudo¬ 

tuberkulose beim Meerschweinchen. Compt. rend. de la 
soc. de biolog. Vol. LXIX. p. 393. — 64) Springe¬ 
feld, F., Ueber afrikanischen Rotz. Berl. tierärztl. 
Wochenschrift. Jahrg. XXVI. No. 23. S. 462—463. 
(Lymphangitis epizootica.) — *65) Stockraann, St., 
Zwei Schlafkrankheiten. The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 709. — 66) Teppaz, L., Versuch der Behandlung 
der epizootischen Lymphangitis in Senegal. Bull, de 
la soc. de path. exotique. T. III. Ref. in Rev. gen. de 
m^d. x6t. T. XVI. p. 578. — *67) Theiler, A., Ein 
Fieber bei Pferden ähnlich der Pferdesterbe (Horso- 
sickness). The vet. journ. Vol. LXVI. p. 587. — 

*68) Töpfer, Die das Interesse der Tierärzte bean¬ 
spruchenden seuchenhaften Erkrankungen der Bienen¬ 
völker. Berl. tierärztl. Wochenschrift. Jahrg. XXVI. 
No. 46. S. 889—899. — 69) Tugendreich, Zur Frage 
des Buttermilchfiebers. Deutsche med. Wochenschrift. 
1909. S. 2319. — *70) Vincent, H. und Collignon, 
Ueber die aktive Immunisation der Ziege gegen das 
Maltafieber. Compt. rend. de la soc. de biol. Vol. LXIX. 
p. 468. — *71) Weichei, Ueber die Einwirkung von 
Kochsalz auf Bakterien aus der Gruppe der Fleisch¬ 
vergiftungserreger. Arb. a. d. Kais. Gesundheitsamt. 
Bd. XXXIV. S. 246. — *72) Zahn, G., Ueber das 
Agglutinationsvermögen des normalen Blutserums der 
Schlachttierarten auf die Typhaceengruppe. Inaug.-Diss. 
Zürich. — *73) Zöllner, A., lieber experimentelle 
Therapie bei typhusähnlichen Krankheiten im Tiere. 
Inaug.-Diss. Bern. — *74) Zwick und Weiche), Zur 
Frage des Vorkommens von sogenannten Fleischvergif- 
tungscrrcgeiTi in Pökelfleischwarcn. Arb. a. d. Kaiser). 
Gesundheitsamt. Bd. XXXI11. S. 250. — 75) Infektiöse 
Lungenentzündung bei Schafen. Vcröffentl. a. d. Jahrcs- 
Vetcrinärber. d. beamt. Tierärzte Preussens f. d. Jalir 
1908. Teil II. S. 24. Berlin. (Scrumbehatidlung. Er¬ 
folg zweifelhaft.) 

Allgemeines. Schern (GO) stellte Untersuchungen 
über das Verhalten von Stämmen des Bac. para¬ 
typ hi B und des Bac. enteritidis (lärtncr in 


verschiedenen Nährrnedien an. Er gelangt dabei 
zu folgenden Ergebnissen: 

1. Es gelingt mit Hilfe von Arabinose- und Xylose- 
laekmnshouilöui, die J'aratyphus B-Bakterien und die 
StäniFnc des Bacillus cnteiitidis Gärtner in Gruppen 
einzutcilcn. 

2 . Die untersuchten Paratyphus 13-Stämme, welche 
vom Menschen herrührten, hissen sich in 5 Gruppen 
cintcilcn, die untersuchten Stämme des Bacillus entc- 
ritidis (Järlner, welche vom Menschen hcrrührteii, in 
2 Gruppen. 

3. Viele der vom Tier stammenden untersuchten 
Paraty[»hus B- und Gärtnerstämme verhalten sich in 
Arabinose- und Xylosclacknuishouillon nicht wie die 
aus dem Menschen gezüchteten und lassen sich nicht 
in die unter No. 2 erwähnten Gruppen cinreihen. 

4. Einzelne der vom Tier stammenden Paratyphus B- 
und Gärtnerstämme verhalten sieh in Arabinose- und 
Xyloselackrnushouillon ebenso, w’ie die aus dem Menselien 
gezüchteten und lassen sich in die unter No. 2 er¬ 
wähnten Gruppen cinreihen. 

5. Bei zukünftigen Funden von Paratyphus B- und 

Gärtnerhaktcrien sowohl beim Menschen als auch beim 
Tier, in Nahrungsmitteln und überhaupt in der .Aussen- 
welt, empfiehlt es sich, die Bakterien hinsichtlich ihres 
Verhaltens in Arabinose- und Xyloselackmusbouillon zu 
prüfen und sic gegebenenfalls in die vorhandenen 
Gruppen einzureilicri oder neue Gruppen der vom 
.Menschen herrührenden Bakterien dieser Art aufzu¬ 
stellen. Scheunert. 

Hüben er (35) teilt mit, dass die in No. 24 der 
Deutschen medizinischen Wochenschrift 1908 berichteten 
Befunde der Bakterien der Paratyphus B-Griippe 
in der Aussen weit bestätigt und erweitert wmrden sind. 

Ihr Nachw’eis bei Krankheitsprozessen .spricht niclit 
ohne weiteres für ihre ätiologische Bedeutung. Sie ver¬ 
ursachen in den seltensten Fällen ein dem Abdominal¬ 
typhus ähnliches Krankheitsbild. Eine Unterscheidung 
in mcnschcnpathogenc und menschennichtpalhogene, die 
uns die Erfahrung lehrt, ist im Laboratorium nicht 
möglich. Infolgedessen ist bei der Beurteilung eines 
Befundes die.ser Baktcriengruppe Vorsicht geboten. Bei 
der Entstehung von Fleischvergiftungen können sie 
eine Rolle spielen, indem sie intra vitam oder postmortal 
das Fleisch durchsetzen. Im Kampf gegen sie kommt 
es darauf an, die Bedingungen, unter denen sie für den 
Menschen gefährlich werden können, zu vermeiden. 

Schütz. 

Hübener (34) sagt, dass die Mikroorganismen, 
die wir Paratyphusbacillcn nennen, ihren Namen 
eigentlich zu Unrecht tragen. 

Denn die Zahl der Fälle, in denen sie ein wirklich 
typhusähnliches Krankheitsbild erzeugen, ist gering im 
Vergleich zu den andern durch dieselben bedingten 
Krankheitsprozesse. Ein grosser Unterschied besteht 
zwischen Typhus und Paratyphus auch in epidemio¬ 
logischer Hinsicht. Dort der fast regelmässige Zu¬ 
sammenhang mit anderen Typhusfällen und stets im 
Mittelpunkt der Ucbertragungsmöglichkciten der Mensch, 
hier nicht allein der kranke .Mensch, .sondern vor allem 
das kranke Tier und die unbelebte Natur. Die Bak¬ 
terien der Paratvphusgnippe leben saprophytisch überall, 
insbesondere im Organismus gesunder Tiere und zeigen 
eine ungemein grosse Veränderlichkeit der Virulenz, 
wenn .sie pathogen werden. Die Pathogenität äussert 
.sich vorwiegend auf den Verdauungsapparat. In zw'eitcr 
Liific ist die Fähigkeit der Gruppe hervorzuheben, 
Septikämie zu erzeugen. Während der Typhusbacillu.s 
,,kcine primäre infektiöse Dannkrankheit, sondern eine 
Bakteriämie mit sekundären Darinvcränderungcn“ hervor- 
ruft, wird mit den Paratyphusbacillen bei Nahrungs¬ 
mittelinfektionen gleichzeitig ihr hitzebeständiges Gift 



aufgenommcn, also gleichzeitig Infektion und Intoxikation 
bedingt. In selteneren Fällen ändern die Paratyphiis- 
bakterien ihre Pathogenität auch insofern, dass sie für 
eine andere Tierart pathogen werden als für die, für 
welche sie ursprünglich spozifiscli pathogen waren. 

Schütz. 

VVeichcl (71) hat Versuche über die FinWirkung 
von Kochsalz auf Bakterien aus der Gruppe 
der Fleisch Vergiftungserreger angestelt. 

Diese ergaben, dass in künstlichen Nährmedien 
die keimtötende Wirkung des Kochsalzes, abgesehen von 
der Menge des zugesotzten Kochsalzes und von der Art 
des Nährmediums (Agar oder Bouillon) sowie von der 
Art des Zusatzes (ob trocken oder gelöst) durch die 
Temperatur und die Zahl der vorhandenen Keime 
w’esentlich beeinflusst wird, und da.ss das Kochsalz in 
höheren Konzentrationen (10 pCt. und darüber) bei 
Zimmer- und höherer Temperatur ein Mittel ist, nach¬ 
träglich in die Nährmcdien gebrachte Fleischvergiftungs- 
bakterien in verhältnismässig kurzer Zeit zu töten. 

Im Flcisclie hingegen liegen die Verhältnisse 
wesentlich anders. In schon vor der Pökelung infi¬ 
ziertem Fleische tritt selbst bei liohem Kochsalzgehalt 
(bis zu 19pCt.) die Abtötung der Bakterien so .spät 
ein, dass die Pöckelung als Methode zur Brauchbar¬ 
machunginfizierten Fleisches nicht in Frage kommen kann, 
ganz abgesehen davon, dass etwaige von den Bakterien 
gebildete Toxine durch die Einwirkung des Kochsalzes 
nicht zerstört werden. In bereits infiziertem Fleisch, 
das gcpöckelt wurde, erwdesen sich die Fleisch- 
vergiftungserreger bei einem Kochsalzgehalt des Pökel¬ 
fleisches von 12—19 pCt. erst nach 75 Tagen abgetötet, 
während bei einem Kochsalzgchalt von 10—13 pCt. 
selbst nach 80tägiger Pökelung noch zahlreiche Flcisch- 
vergiftungsbaktcrien im Innern des Fleisches vorhanden 
waren. Scheunert. 

Berg (7) hat Untersuchungen über spontanes 
Vorkommen von Enteritis-Gärtner-Bacillen 
bei Mäusen und die Bedeutung des Fleisch¬ 
fütterungsversuches an weissen Mäusen an¬ 
gestellt. 

Er hat festgestellt, dass Mäuse einer subcutanen 
und intraperitonealen Verimpfung von Enteritis-Gärtner- 
Bacillen erliegen, hingegen für eine stomachale In¬ 
fektion wenig empfindlich sind, dass sic diese Bacillen 
vielmehr beherbergen können, ohne ersichtlich krank 
zu sein. Denn von den 4 Mäusen, bei welchen die mit 
dem Gärtnerischen Enteritisbacillus identischen Bak¬ 
terien gefunden worden sind, wurden 3 in ge.sundcm 
Zustande getötet und die vierte ist infolge der für 
Mäuse ungeeigneten schieren Fleischnahrung zu gründe 
gegangen, wie dies aus dem analogen Verenden der 
übrigen gleich behandelten Tiere gefolgert werden kann, 
sodass die zufällige intestinaleBeherbergungvonEnteritis- 
Gärtnerkeimen für die Todesursache wohl kaum Belang 
gehabt hat. Bei einigen mit durch Enteritis-Gärtner- 
bacilllen infiziertem Brot gefütterten Mäusen ergab die 
aggluti na torische Prüfung des Blutes, dass Mäuse ebenso 
wie Ratten Antikörper diesem Mikroorganismus gegen¬ 
über besitzen können. Verfütterung von gesundem, 
einwandfreiem Fleisch an weisse Mäuse hat ebenso wie die 
Verfütterung von infiziertem Flcich bei entsprechender 
Dauer der Fleischfütterung den Tod derTiere zur Folge ge¬ 
habt. Ein wesentlicher Unterschied in der Mortalität, der 
für die Beurteilung Belang hätte, fiel nicht auf. Deshalb 
muss hinsichtlich der praktischen Bedeutung hervor¬ 
gehoben w'crden, dass der Prüfung von Fleisch ^uf 
Fleisch Vergiftungserreger durch den Mäusefüttenings- 
versuch kein hoher Wert beigelegt w’crden kann. Berg 
stimmt daher mit Zwick und Weidiel darin überein, 
dass nicht mit Bestimmtheit behauptet werden kann, 
dass, wenn Mäuse nach P'leischfütterung sterben und in 


ihren Organen Flei.schvergiftungserreger gefunden werden, 
die Erreger schon im Fleisch gewesen und die Mäuse 
infolgedessen gestorben seien. Illing. 

Zwick und Wcichel (74) stellten Versuche über 
das Vorkommen von Fleischvcrgiftungscrregern 
in Pökel fl ei sch waren an und fassen deren Ergeb¬ 
nisse in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Die von Mühle ns, Dahm und Fürst aus 
ihren Füttcrungsversuchen mit gepökeltem Fleisch unter 
Vorbehalt abgeleitete Folgerung, dass Bakterien vom 
Enteritistypus I (Flügge) oder vom Enteritistypus II 
(Gärtner) auch in anscheinend normalen Fleisch¬ 
arten, namentlich in ungekochtem Schweinefleisch und 
Gänsepökclfleisch Vorkommen, hat durch Verff. keine 
Bestätigung gefunden. 

2. Zum Nachweis von sogenannten Fleischver- 
giftungserregern ist der Mäusefütterjngsversuch un¬ 
geeignet. weil er positive Ergebni.sse Vortäuschen kann. 
Dies ist namentlich bei der Verfütterung von gepökeltem 
und geräuchertem F'leisch der Fall. 

3. Im Darm ansclieincnd gesunder Mäuse kommen 

niclit selten Enteritisbacillen vor. Unter dem Einfluss 
schädigender Momente wde z. B. einseitiger Fleisch¬ 
fütterung können diese Bakterien aus dem Darm in 
das Blut und hiermit auch in die Organe der Brust- 
und Bauchhölde einwandern. Scheunert. 

Unter Ferst er’s Leitung untersuchte Zahn (72) 
das A gglutinationsvermogen des normalen 
Blutserums der Schlachttiere auf die zur 
Typhaceengruppe gehörenden „Fleischvergif- 
tungs“- Bakterien. 

Bei allen Versuchen trat das Agglutinations¬ 
phänomen in Erscheinung. Die Blutsera der verschie¬ 
denen Schlachttiere führten zu Reaktionen in Ver¬ 
dünnungen zwi.schen 1 : 20 und 1 : 200. Der Aggluti¬ 
nationstiter des Norraalserums der untersuchten Schlacht¬ 
tiere ist für den B. enteritidis-Gärtner durchschnittlich 
etwas höher, als für den B. paratyphi B. Hinsichtlich 
der Stärke des Agglutinationsverraögens des Serums 
der Scblachttiere ist der Titer am stärksten bei Kühen, 
woran sich in absteigender Stärkereihenfolge Ochsen, 
Bullen, Pferde, Schafe, Schweine und Kälber an- 
schliessen. Mit zunehmendem Alter steigt das Agglu¬ 
tinationsvermögen dos Serums der Tiere. Auch inner¬ 
halb der einzelnen Tierspezies selbst macht sich diese 
Regel geltend. (Kalb bis 1 :70 und Kühe bis 1 :200.) 

Die Prüfung der nachstehenden zehn Bakterien- 
stämmc: B. paratyphi B; B. typhi murium (Löffler); 
B. Acrtryk; B. Durham; B. suipestifer; B. enteritidis- 
Gärtner (Orig.); B. enteritidis-Gärtner (Strassburger 
Stamm); B. Danysz: B. typhi und B. morbificans bovis, 
hinsichtlich ihrer Agglutinabilität durch das Kuh-, 
Ochsen-, Bullen-, Pferde-, Schaf-, Schweine- und Kalb- 
normalserum ergab die allgemein gültige Regel, dass 
Sera, die ein Bakterium der Gruppe hoch agglutinieren, 
auch die übrigen in ähnlicher Weise hoch agglutinieren, 
und dass dasjenige Serum, welches ein niedriges 
Agglutinabilitätsvcrmögeu auf einen der genannten 
Stämme hat, auch auf alle übrigen in geringerer Weise 
agglutinierend wirkt. 

Die angeführten Keimarten werden ungefähr in 
folgender Stärkereihenfolge agglutiniert, wobei No. 1 den 
am schwächsten reagierenden Bakterienstamm be¬ 
zeichnet. 

1 . B. morbificans bovis. 

2. B. Durham. 

3. B. typhi. 

4. B. Aertryk. 

5. B. typhi murium Löffler. 

6 . B. enteritidis-Gärtner (Strassburger Stamm). 

7. B. paratyphi B. 

8 . B. Danysz. 
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9. B. enteritidis-Gärtner (Orig.). 

10. B. suipestifer. 

Wie beim Menschen nur der graduelle Ausschlag 
der Agglutination diagnostisch auf das Vorliegen einer 
typhösen Erkrankung einen Rück.sehluss gestattet, so 
lässt sich auch in analoger Weise bei den vSchlacht- 
tieren bei nachweisbarer Erhöhung des Agglutinations¬ 
titers auf eine Infektion mit den Bakterien der „Fleisch- 
vergiftungs“-Gruppe schlies.sen. 

Als Grundlage zur Beurteilung für das Vorliegen 
einer Erhöhung des Agglutinationstiters dienten die in 
der vorliegenden Arbeit festgestellten Normalwerte. 

Illing. 

Zöllner (73) .«»uchte experimentell eine Therapie 
festzulcgcn gegen typhusähnliche Krankheiten 
der Tiere. 

Die mehrfach beobachteten heilkräftigen Eigen¬ 
schaften ‘des Jodipins konnten in den Versuchen 
mit Mecrschweinchenscuche nicht bestätigt werden. 
Die Behandlung oder besser Vorbehandlung mit Immun¬ 
serum bei Meerschweinchentyphus bewährte sich gut, 
noch besser anscheinend die aktive Immunisierung mit 
abgetöteten Bacillen. Die Vaccinetherapie nach Wrigh t 
Hess, im Ganzen genommen, beim Meerschweinchen- 
wie beim Rattentyphus im Stich; in 2 von 3 Versuchs¬ 
reihen beschleunigte sie, in einer nur verlangsamte sie 
die Infektion. 0. Zietzschmann. 

Bambauer (6) fand bei der bakterioskopischen 
Untersuchung des Muskel fl ei sches einer Kuh, die wegen 
traumatischer Pericarditis notgeschlachtet worden war 
und deren Fleisch und Körperparenchyme bei der ge¬ 
wöhnlichen Fleischbeschau keinerlei septikämieverdächtige 
Veränderungen gezeigt hatten, Paratyphus fast in 
Reinkultur. Illing. 

Ravenna (52) hat künstlich bei weissen Ratten 
amyloide Degeneration mit Injektion von Bouillon¬ 
kulturen von Staphylococcus pyogenes aureus 
erzeugt und kommt zu folgenden Schlüssen: 

1. Bei weissen Ratten kann man stets mittels 
Injektion von Bouillonkultur des St. pyog. aureus amy¬ 
loide Degeneration erzeugen. 

2. Die amyloide Degeneration beginnt bereits am 
8. Tage nach der Injektion, und zwar in der Milz. 

3. Bei weissen Ratten genügen schon 2 Injektionen 
ganz winziger Mengen des Staphylococcus; letzterer 
wirkt auch schnell in abgeschwächtem Zustande. 

4. Filtrate, abgetötete Kulturen und Niikleoproteide 

des Staphylococcus bewirken keine amyloide Degene¬ 
ration. Frick. 

Choukövitch (15) stellte Versuche an, um mit 
Hilfe der Streptokokkenkulturen Immunität 
gegen die Streptokokkenerkrankung der Meer¬ 
schweinchen zu erzielen. 

Es gelang ihm dies jedoch weder durch intraperi¬ 
toneale, noch subcutane Injektion. Diese ungünstigen 
Resultate bei Mcerschweinchenversuchen stimmten in 
keiner Weise mit den günstigen Resultaten überein, 
die besonders von ru.s.sischen Autoren bei Injektion von 
abgetöteten Streptokokkenkulturen beim Menschen gegen 
Scharlach und bei Pferden gegen diarrhoische Erschei¬ 
nungen beobachtet worden sind. Scheunert. 

Nach Panisset (45) ist es unmöglich, aus der Lite¬ 
ratur darüber ins Klare zu kommen, welehe Stellung der 
Parasit der epizootischen Lymphangitis im 
zoologischen System einniramt. Speziell ist es absolut 
kontrovers, dass der Cryptococcus mit dem Sac¬ 
charomyces farciminosus identisch sei. 

0. Zietzschmann. 


Bridre und Le Ncgrc (0) stellten Versuche an 
über die Natur der opizootischen Lymphan¬ 
gitis, und zwar bedienten sie sich dazu der Methode 
der Komplementablenkung, indem sie das Serum er¬ 
krankter Pferde diesbezüglich prüften gegenüber Crypto- 
coccLis RivoUa, Blastomyceten u. Bact. coli. Die an- 
gestelltcn Experimente sprechen für die Blastomyceten- 
natur des Parasiten der epizootischen Lymphangitis. 

May. 

Sachs (5S) versucht, die Frage nach dem Zu¬ 
sammenhang der Hämolyse und der Säure¬ 
bildung der Streptokokken zu beantworten. Er 
kommt zu folgenden Ergebnissen: 

1. Die Hämolyse der Streptokokken ist eine kon¬ 
stante Eigenschaft bestimmter Streptokokkenstämrae. 

2. Hämolyse und Virulenz gehen nicht unbedingt 
miteinander parallel; vielmehr lässt sich Hämolyse 
konstant auch bei alten Stämmen nachweisen, die 
durch langdauernde Züchtung in künstlichen Nährböden 
ohne Tierpassagc ihre Virulenz eingebüsst haben. Die 
Hämolyse ist andererseits fast ausnahmslos die Eigen¬ 
schaft von Streptokokkenstämraen, die unter günstigen 
Bedingungen sehr pathogen werden können. 

3. Die Hämolyse der Streptokokken ist keine Säure¬ 
funktion, denn sic tritt auch ein, wenn man die Säure¬ 
wirkung, wie z. B. durch Züchtung in Marmorstaub¬ 
bouillon, fast gänzlich ausschliesst, und andererseits 
wird sie durch eine stärkere Durchsäuerung der Bouillon 
nicht verstärkt. 

4. In Streptokokkenbouillonkulturen ist im allge¬ 
meinen kein freies Hämolysin nachweisbar. 

5. Der Toxincharakter des Streptokokkenhämolysins 

ist bisher nicht einwandfrei bewiesen. Schütz. 

Herrn ans (32) hatte Gelegenheit, 2 Feldhasen 
zu obduzieren, die an Pseudotuberkuloso erkrankt 
waren, die auch unter dem vulgären Namen der Venerie 
oder Syphilis des Hasen bekannt ist und besonders in 
Jahrgängen auftritt, in denen diese Tiere sehr zahl¬ 
reich sind. 

Bei äusserlicher Untersuchung fanden sich beide 
Hasen in sonst gutem Zustand und es war auch weiter 
nichts Krankhaftes zu entdecken, als kleine Geschwülste 
auf den unteren Gelenken der Extremitäten, welche 
nach dem Abziehen der Haut multiple Abscesse dar¬ 
stellten. Der Konsistenz und Grösse nach glichen sie 
am meisten den Tuberkelknoten, sie erreichten auch 
höchstens den Umfang einer Erbse. Beim Einschneiden 
Hess sich ein gelblichweisser käsiger Eiter entleeren, 
der ausserdem in den Synovialhöhlen der betroffenen 
Gelenke enthalten war. Ferner traf man solche Abscesse 
in der Zwischensubstanz mancher Muskelpartien und in 
den Lymphdrüsen, sowie im Innern der Lungen und der 
Baucheingeweide. Weitere Krankheitsmerkmale Hessen 
sich nicht registrieren. 

Da betreffs des kausalen Ursprunges dieser Pseudo- 
tuberkulose noch immer Kontroversen bestehen und 
mehrere Mikroben als Agens beschuldigt werden, war 
es dem Verf. hauptsächlich darum zu tun, hierüber 
ins Klare zu kommen. Es wurden daher aus den 
Abscessen verschiedene Kulturen in acht Agar- und vier 
Bouillontuben hergestellt. Von Mikroben ergab sich 
hier nur ein kleiner Mikrococcus, ein kleiner ähnlicher 
Hess sich dann auch in den übrigen Präparaten ent¬ 
decken. Hierauf wurde zu Impfungen der verschiedensten 
Art geschritten und dazu neben Meerschweinchen haupt¬ 
sächlich Kaninchen ver^'cndet, da man von ihnen weiss, 
dass sic sich für die Mehrzahl der infektiösen Krank¬ 
heiten des Feldhasen empfänglich zeigen; eine Ueber- 
tragung auf gesunde Hasen konnte nicht durchgeführt 
werden. 

Die mikroskopische Untersuchung der dabei er¬ 
zeugten Läsionen ergab erst nach einiger Zeit positive 



Hcsultate, cs mussten zahlreiche Versiiehsarten an die 
Reihe kommen. Zunächst kam dann iiel»en zahlreichen 
Mikrokokken ein kleiner .'Streptobacillus zum Vorschein, 
der besonders reichlich in ilen frischen bluti;xserösen 
Exsudaten bei den Kaninchen enthalten war. Wurden 
diese beiden Mikrobenarten isoliert und dann iiber- 
tra^om, so konnte auch ein Staphylococcus erhalten 
werden, der aus zahllosen Coccidien hervorgegangen zu 
sein schien und bei allen Versuchstieren in der lieber 
kleine weissliche Knötchen mit käsigem Inhalt erzeugt 
liatte. Achnlich verhielt cs sich, wenn eine Mischung 
aller drei genannten Rakterien verirnpft wurde. Ein 
grosser Teil der Versuchstiere starb dabei, zum Teil 
auch nach voraufgegangener Pleuropneumonie, dagegen 
erkrankten die Meerschweinchen nur ausnahmweise. 

Im Verlaufe dieser bakteriologischen Arbeiten war 
es dem Verf. auch möglich, noch weitere eingesandtc, 
in verschiedenem Grad erkrankte Feldhasen zu obdu¬ 
zieren. Auch bei ihnen Hess sich schliesslich aus den 
Abscessen der Streptobacillus gewinnen, er war stets 
in Begleitung der Staphylokokken. 

Schlussfolgerungen: Die Pseudotuberkulo.se 

des Hasen charakterisiert sich durch die Anwesenheit 
von Abscessen in der Subcutis, in den intermuskulären 
Zwischenräumen, den Lymphdrüsen undNieren. Kommen, 
wie meist, diese Eiterherde in den Lungen, in der 
Leber und Milz vor, nehmen sie gewöhnlich das Aus¬ 
sehen von Pscudotuberkeln an. 

Die P.seudotuberkulose des IIa.sen wird erzeugt 
durch den Streptococcus pyogenes albus allein oder 
begleitet von einem Streptobacillus. Für sich allein 
wurde letzterer nie angetroffen. 

Die Krankheit ist auf Kaninchen und Meerschweinchen 
übertragbar, bei letzteren indes nur ganz ausnahmsweise. 

Niemals sind die Geschlechtswege des Hasen die 
Eingangspforte der Infektion, in keinem einzigen Falle 
wurden auch nur Spuren der Krankheit in ihnen ge¬ 
funden. 

Ara wahrscheinlichsten dringen die Krankheitskcirac 
durch Hautverletzungen in den Organismus der Feld- 
ha.sen ein, eine innerliche Verabreichung der Reinkulturen 
blieb stets erfolglos. 

Auch die intravenöse Injektion einer Kultur von 
Streptobacillcn, von Mikrokokken oder einer Mischung 
von beiden vermochte bei Kaninchen niemals eine In¬ 
fektion nach sich zu ziehen. Illing. 

Petit (47) berichtet von einer bisher nicht be¬ 
kannten P.seudotuberkuloseform der „Wurm-Pseudo- 
tuberkulo3e‘‘. 

Er fand in der Niere eines an Urämie zugrunde 
gegangenen Pferdes tuberkelähnliche Knötchen, die durch 
Strongyliden-Larven, wahrscheinlich Sclerostomen, her¬ 
vorgerufen worden waren. Illing. 

Rousscl (57) hat Syphilis experimentell auf 
das Kaninchen übertragen und zwar durch Skari- 
fikation der Cornea, durch intracorncale und durch 
intraoculare Injektionen: die letzteren eignen sich schlecht, 
da meistens eine Vereiterung des Auges cintritt. Kr 
kommt zu folgenden Schlüssen. 

1. Syphilis ist auf Kaninchen übertragbar. Sie gibt 
lokale Läsionen in der Cornea und im Hoden und kann 
sich manchmal generalisieren. 

2. Die Formen der Keratitis sind: punktierte, 
chankröse, diffuse und ulccröse. 

ö. Um das Gelingen der Impfungen zu unterstützen, 
muss man Produkte von frischen und nicht behandelten 
Läsionen nehmen. 

4. Die Immunisationsversuclie sind fchlgeschlagen. 

J. Richter. 

Babes und Busila (3) berichten über eine Epi¬ 
demie, verursacht durch Typhus muri um. 


Anfangs glaubte man, die Erkrankung, welche zahl¬ 
reiche I’ersonen eines Hauses befiel, beruhe auf einer 
Nahrungsschädlichkeit. Bald wurde aber festgcstellt, 
ilass nur die Menschen erkrankt waren, welche sich 
mit dem Legen von Bac. typhi murium befasst hatten. 
Die Richtigkeit wurde durch Agglutinationsversuche 
mit den aus dem Blute der erkrankten I’ersonen ge¬ 
züchteten Bakterien bestätigt. May. 

Bahr (5) berichtet über ein Rattenvertilgungsver¬ 
fahren, das den Vorteil der Unschädlichkeit für andere 
Haustiere und gleichzeitig den anderen Vorteil be.sitzt, 
da.ss die Ratten nicht argwöhnisch werden können, da 
das einmalige .\usstrcucn genügender Mengen des Giftes 
für eine gründliche Rattcntilgung genügt. Das im bak¬ 
teriologischen Laboratorium „Ratin“ in Kopen¬ 
hagen ausgearbeitete Rattentilgungsverfahren be¬ 
steht darin, das zwei verschiedene Präparate Ratin I 
und Rätin II nach einem bestimmten System, Ratin¬ 
system. den Ratten nacheinander verabreicht werden, 
dabei soll Ratin II als Ergänzungsmittel von Ratin I wirken. 

Ratin I ist eine Bakterienkultur, die bei den Ratten 
eine in 8—14 Tagen tödlich endende Krankheit, chro¬ 
nische Ratinkrankheit, hervorruft. Die verendeten Ratten 
enthalten in allen ihren Organen Ratinbakterien und 
infizieren daher ihre überlebenden .\rtgcnosscn, wenn 
sie durch diese benagt werden. 3—4 Wochen nach 
dem Ausstrcucn von Ratin I lässt sich dann das Re¬ 
sultat überblicken; ist dieses noch nicht völlig befrie¬ 
digend, so muss eine .Auslegung von Ratin II, des bak¬ 
terienfreien aus Bulbus Scillae stammenden Ergänzungs¬ 
präparates, erfolgen. Die.ses Mittel tötet die Ratten in 
1—3 Tagen. Sowohl Ratin I wie Ratin II sind am 
späten Abend bei völliger Ruhe auszulegcn und deren 
Mengen am Tage zuvor durch eine Probcauslegung von 
feuchten Weissbrotstückchen — in Zeitungspapier ge¬ 
hüllt — zu ermitteln. Durch das Verfahren soll die 
Rattentilgung eine meist völlige oder fast totale sein. 

Edelmann. 

Raebiger (50) berichtet über die erfolgreicheBe- 
kämpfung der Hamsterplage mit Ratinkulturen. 

Illing. 

Bahr (4) betont, da.ss Ratin II immer nur die 
Bestimmung gehabt hat, ein Supplcmentpräparat zu 
sein, dass in denjenigen Fällen V'erwendimg finden 
sollte, in denen die Empfänglichkeit der Ratten gegen¬ 
über der Baktericnkultur Ratin (Ratiu I) zu gering war, 
um eine totale Vertilgung der schädlichen Nager oder 
eine zufriedenstellende Abnahme der Anzahl der Ratten 
zu erreichen. Ratin II wird jetzt als ein baktcrien- 
freies, toxisches Präparat hcrgestellt. 

Mit der ßakterienkultur Ratin und dem Supple¬ 
mentpräparate (Ratin II, Ratinin) ist es gelungen, ein 
System zur rationellen Vertilgung der Ratten auszu¬ 
arbeiten : 

Das erste Glied in diesem System ist die Bakterien¬ 
kultur Ratin, welche dazu bestimmt ist, an von Ratten 
geplagten Stellen zuerst Anwendung zu finden, eine In¬ 
fektionskrankheit zu bewirken und damit eine An¬ 
steckung von Ratte zu Ratte. Das zweite Glied 
(„Ratin II** oder „Ratinin**) tritt in Wirksamkeit «an 
den Stellen, wo das erste tllied (in 3 Wochen) nicht 
zufriedenstellende Resultate gezeigt hat. Mit Hilfe 
dieses Systems sind etwa SO pCt. der Vcrsuchsstcllen 
in Dänemark total o<ler doch nahezu vollkommen von 
Ratten befreit worden. v. Ratz. 

Sch eil hör n (5b) betont, dass cs bis jetzt nicht 
bewiesen wurde, da.s.s Mäuse gesundes Fleisch ohne 
jc<len Nachteil vertragen und nur nach Fütterung von 
Fleisch, welches auch die menschliche Gesundheit zu 
schädigen geeignet ist, sterben. Zur Lösung dieser 
Frage machte \'erfasscr 58 sorgfältige Versuche an 
274 Mäusen, aus denen sich folgendes Resultat ergibt: 

1. Nach Verfütterung besten keimfreien Materials 
starben 50 pCt. der Versuchstiere. 



Der Tod trat bei der Mehrzahl im Diirdischnilt 
nach 3—5 Tagen ein. 

3. NachVcrfütterung kcirahaltigon Materials starben: 

a) 10 pCt. der mit streptokokkenhaltigcm Fleisch 
gefütterten Tiere. Diese verendeten nach 5 Tagen. 

b) 10 pCt. der mit Fleisch, das einer 8 Wochen 
alten Paratyphusbacillenkultur infiziert war, gefütterten 
Tiere. Der Tod trat nach 26 Tagen ein. 

c) 100 pGt. der mit Fleisch, das mit frischer Para¬ 
typhuskultur infiziert war, gefütterten Tiere, die in der 
Mehrzahl der Fälle nach 4—5 Tagen verendeten. 

Auf Grund der gewonnenen Resultate kann dem¬ 
nach der Mäusefüttcrungsvcrsiich für die Zwecke der 
Beurteilung des Fleisches notgeschlachtetcr Tiere auf 
dem Lande nicht in Frage kommen, weil derselbe sich 
zu sehr in die Länge zieht und wegen des hohen Verlust- 
prozent-satzes nicht absolut einwandfrei ist. v. Ratz. 

Beim Pferde. Guido (30) hat klinische, patho¬ 
logisch - anatomische und bakteriologische Studien 
über die im Jahre 1905 von Valide, Lesueur und 
Lavorgue zuerst beschriebene infektiöse Neben¬ 
hodenentzündung beim Pferde angestellt (cf. Jahres¬ 
bericht pro 1905, S. 131) und diese mit einer Anzahl 
instruktiver mikroskopischer Bilder belegt. Symptome 
und Verlauf der Krankheit bilden das Anfangskapitel. 
Ks folgen solche über pathologische Anatomie und zwar 
ein makroskopischer und mikroskopischer Teil. Das 
Kapitel Bakteriologie befasst sich mit der Morphologie 
des Erregers, der Empfänglichkeit der Versuchstiere, 
der Resistenz der Mikroben, der Beeinflussung der Mi¬ 
kroben durch die Wärme, der Modifikation der Virulenz, 
der toxischen Funktion des Bacillus und mit der Frage 
der Endotoxine. 

Das Rösumö der Arbeit lautet: 

1. Aus den pathologisch - anatomischen Unter¬ 
suchungen geht hervor, dass es sich bei der fraglichen 
Erkrankung um eine Scheidenhaut-Nebenhoden¬ 
entzündung handelt. Der Ductus deferens und der 
Hoden werden sekundär in Mitleidenschaft gezogen. 

2. Es ist vorläufig unmöglich, zu sagen, welches 
die primitiven Läsionen sind: die der Serosa oder die 
des Nebenhodens. 

3. Das pathogene Agens ist ein feiner polymorpher 
Bacillus, der sich durch die einfachen Färbemethoden 
tingieren lässt. Die am meisten empfänglichen Tiere 
sind Hund und Kaninchen; Vögel, Schwein und Schaf 
sind refraktär. Die Mikrobe produziert ein Endotoxin, 
das auf das Kaninchen sehr toxisch wirkt. 

4. Pathogenetisch können drei Theorien aufgcstcllt 
werden: urethraler Ursprung oder der ascendente Typ; 
der peritoneale Ursprung und der sanguine, 

Vallec glaubt, dass es sich um eine ascendente 
Infektion von der Urethra aus handele, obwohl eine In¬ 
jektion des Virus in die Urethra des Pferdes kein po¬ 
sitives Resultat ergibt. 0. Zietzschmann. 

Hoerauf (33) fasst die Ergebnisse seiner Unter¬ 
suchungen über die afrikanische Pferdesterbe in 
folgenden Sätzen zusammen: 

1. Die Sterbe herrscht ungefähr vom 20V nörd¬ 
licher Breite bis zum 35 . ^ südlicher Breite. Sie bevor¬ 
zugt tiefe und feuchte Lagen, hält sich an Flussläufen 
und Seen. Lagen mit Höhenklima enthalten oft sterbe- 
freie Plätze (sog. „StorbeplätzG*^). Zeitlich fällt das 
Auftreten der Sterbe gewöhnlich mit der Regenzeit zu¬ 
sammen. 2. Das Virus der Sterbe ist unbekannt, jedoch 
wurde soviel erforscht, dass der Infektionsstoff filtrierbar 
ist. Die Uebertraguiig der Krankheit durch Impfen 
von Tier zu Tier gelingt leicht. Durch Fäulnis findet 
eine Vernichtung des Virus nicht statt, ebensowenig bei 

Ellentiergcr nnd Schlitz, .Tahresbericht. XXX. Jahrg. 


Zusatz bis zu 3 pCt. Phenol. 3. Die Krankheit tritt 
auf mit den Symptomen der schweren Sepiikämic mit 
allgemeinen und örtlichen Er.scheinungcn. Die Er¬ 
scheinungen sind Fieber, allgemeine Körperschwäche, 
pumpende Atmung, Schwellung des Kchlgangs, der 
Augengruben, Schwellung der Unterbaut am ganzen 
Körper, Schwellung der Gliedmaassen. 4. Die medi¬ 
kamentöse Behandlung der Krankheit war bisher aus¬ 
sichtslos. 5. Eine absolute Immunität bringt das Ueber- 
stehen der Krankheit nicht mit sich, höchstens eine 
kürzer oder länger dauernde Widerstandsfähigkeit gegen 
.spontane Neuinfektionen. Es konnten deshalb auch die 
künstlichen Immunisieriingsversuche keinen besonderen 
Erfolg versprechen und gelingt es nur eine relative 
Resistenz hervorzubringen durch Behandlung der Tiere 
mit Mischungen von Immunseris und gleichzeitiger Be¬ 
handlung mit hochinfektiösem Virus. 6 . Vorläufig bleiben 
uns zur Bekämpfung der 8 terbe nur folgende Maass¬ 
regeln: a) Allgemeine seuchenpolizeiliche Maassnahmen, 
wie Anzeigepflicht etc. b) Belehrung über Symptome 
und Schutz, c) Verbringen der Tiere in der Gefahrzeit 
auf sog. „Sterbeplätze“, d) Immunisierung der Tiere 
mit einwandfrei hergestclltem und staatlich kontrolliertem 
Impfstoff. Diffcrentialdiagnostisch ist Ibroplasmose zu 
bedenken, die sich durch ikterische Verfärbung der 
Schleimhäute unterscheidet. 7. Piroplasmose kommt 
häufig mit Sterbe vereinigt vor. Illing. 

Frei (24) versucht in einer Arbeit über die 
physikalische Chemie der pathologischen Ver¬ 
änderungen des Pferdeserums bei der Pferde¬ 
sterbe die Variationen der Serumcolloidc, sowie der 
Ionen und Nichtelektrolyte, wie sie sich von Tag zu 
Tag als Veränderungen der Leitfähigkeit, der Gefrier¬ 
punktsdepression des spezifischen Gewichts und der 
Viskosität kundgeben, quantitativ zu charakterisieren. 
Der Verf. gibt folgende Zusammenfassung seiner Er¬ 
gebnisse : 

„Der Entzug von durchschnittlich 150 ccm Blut 
pro die kann zur Verarmung des Blutes an Erythro- 
cyten führen, und zwar kann dies bei ein und dem¬ 
selben Pferd das eine Mal eintreten, während ein anderes 
Mal nach gehöriger Erholung keine Abnahme des 
Körperchenvolumens zu konstatieren ist. Der tägliche 
Entzug einer solchen Blutmengc kann auch eine Ver¬ 
armung des Serums an kolloiden Bestandteilen zur 
Folge haben, die jedoch nicht immer mit der Reduktion 
der ßlutköi-perchcnzahl einherzugehen braucht; letztere 
kann aber auch allein auftreten, ohne von jener be¬ 
gleitet zu sein. Die Veränderungen der physikalisch- 
chemischen Konstanten von Blut und Serum, die als 
Folgen einer Pferdesterbeinfektion sich zeigen, sind: 
Das Blutkörperchenvolum weist eine leichte, jedoch 
deutliche Abnahme auf. Achnlich verliält sich die 
innere Reibung des Blutes. Die Viskosität des .Serums 
nimmt ab. Das spezifische Gewicht des Serums erleidet 
eine ganz bedeutende Verminderung. Die Leitfähigkeit 
des Serums zeigt zuerst Zunahme, dann Abnahme: beide 
sind gering, jedoch deutlich und als Reaktionen nicht 
zu verkennen. Innerhalb der Bcobachtungszcit, d. li. 
ca. einen Monat nach klinisch überstandener Krankheil, 
findet beim spezifischen Gewicht des Serums und dem 
Blutkörperchcuvolumen keine Restitutio ad integrum 
statt. Im Verlauf von weiteren dreiundeinhalb Monaten 
haben jedoch alle Werte ihre vor der Injektion innc- 
gehabte Höhe überholt. Die Ausscldäge, liie durch 
physikalisch-chemische Methoden bei Pferdesterbe an¬ 
gezeigt werden, unterscheiden sich von den bei Pin>- 
plasmosis beobachteten in folgendem: 1 . sind .sie weniger 
stark (spez. Gewicht ausgenommen); 2. treten sic nach 
längerer Inkubationszeit auf, speziell nehmen sie .später 
als die Temperatutreaktion ihren Anfang: 3. dauern 
sie weniger lange. Die durch kombinierte Anwendung 
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mehrerer physikalisch-chemischer Methoden angczeii^tcn 
Konzen trationsverschiebunLmii der vSeriimkomponenten 
sind: 1. Hedeutende Abnahme der Konzentration von 
Xichtelektrolytcn (worunter alle Substanzen gemeint 
sind, die nicht elektrolytisch dissoziiert, aber noch keine 
typischen Kolloide sind, die ins (irenzgebiet zwischen 
Kristal leiden und Kolloiden gehören und sich in ihren 
Eigenschaften bald mehr den einen, baltl mehr den 
andern neähern). 2. Zunahme des (Jehaltes an Lipoid¬ 
kolloiden (d. h. kolloiden Substanzen, die spezifisch 
leichter sind, als es das Serum durchschnittlich ist, und 
deshalb das spezifische Gewicht desselben erniedrigen, 
die Viskosität hingegen und den Leitungswiderstand er¬ 
höhen). Diese lieidcn (Truppen von Veränderungen 
überdauern die Ficberrcaktion um mindestens vier 
Wochen. Vergleichen wir die IMerdesterl)c physikalisch- 
chemisch mit der I^iroplasmosis, von der ebenfalls ein¬ 
gehende Untersuchungen in derselben Hichtung von 
mir gemacht wurden, so lässt sich konstatieren, dass 
jeder Krankheit ein typisches pliysikalisch-chemisches 
Krankheitsbild zukommt, dass sic sich also nicht nur 
klinisch, sondern auch im physikalisch-chemischen Ver¬ 
hallen des Serums und des Hlutcs scharf unterscheiden.“ 

Joest. 

van iler Hiirg (11) beschreibt einen eigen- 
t ü m 1 i c li e n, py oge n en Bacillus, gefunden in drei 
kleinen Abscessen am Metacarpus eines Pferdes. 

Da die Absccsse im Anfang keine Heiltendenz 
hatten und das betretVende Bein geschwollen W’ar, 
wurde an Hautrotz gedacht. Bei der subcutanen 
Malleinprobe war 24 Stunden nach der Injektion die Tem¬ 
peratur 40,1, 4 Stunden nachher schon wieder normal, 
ohne weitere Steigung, also nicht typisch für Mal lens. 
Meerschweinchenprobe nach Strauss positiv. Mit 
Abscesseiter geimpfte Kartoffeln zeigten ausser Staphylo¬ 
kokkenkolonien ein paar kleine braune Kulturen von 
Bacillen, welche die grösste Aehnlichkeit liatten mit 
Malleusbacillcn. Die weiteren Kulturversuche zeigten 
jedoch folgende Unterschiede mit Rotzbacillen: l'Ügcn- 
bewegung, Kartoffelkulturen etwas dunkelbraun, Gela¬ 
tine verflüssigt und der flüssige Teil giünlich gcfärld, 
Schrägagarkultur grau mit grünlicher Fluorescenz; 
Bouillonkiiltur ebenfalls grünliche Färbung der Bouillon. 
Die grünlichen Kulturen hatten einige Aehnlichkeit mit 
Pyocyaneuskulturcn, bei letzteren sind jedoch die 
Kulturmedien viel stärker gefärbt. Audi fällt die 
Strauss'sehe Meerschweinchenprobe negativ aus. 

Der Kutscher’sche Bacillus, mit dem der betrcfTende 
Bacillus auch könnte verwechselt werden, ist gram¬ 
positiv, wächst nicht in Milch, trübt die Bouillon nicht 
und färbt die Kulturmedien nicht. A. Vryburg. 

Koadhouse (54) berichtet über einige Fälle der 
Bursatti-Krankheit (Summer sore, Sommcrgcschwiir), 
die im Kaisertal in Californicn beobachtet wird und 
auf längeres Stehen der Tiere (Pferde und Maultiere) 
in schmutzigem Wasser zurückzuführen ist. 

Die sehr hartnäckigen Geschwüre heilten nach 
gründlicher Entfernung des kranken, granulierenden 
Gewebes mit nachfolgender Anwendung von Antiscpticis 

— besonders gut bewährte sich starke Formalinlösung 

— noch wirksamer war die Ueberführung der kranken 

Tiere in kühlere Gegenden. Filarialarven, die man in 
Indien als Urheber des Leidens gefunden hatte, konnten 
nicht nachgewiesen werden. 11. Zietzschmann. 

Beim Rinde. Miessner und Trapp (41) kommen 
auf Grund ihrer interessanten Untersuchungen idmr 
den chronischen infektiösen Darmkatarrh des 
Rindes zu folgenden Schlüssen: 

Die Krankheit ist eine reine Stallseuche, die durch 
den Kot kranker Tiere übertragen würd. Die lüin- 
schleppung geschieht vermutlich durch den Ankauf 


kranker Tiere. Es erkranken vornehmlich Kühe im 
Alter von 3—B Jahren, jüngere Tiere, insbesondere 
Kälber nur selten, obwohl letztere infiziert sein können. 
Der Verlauf der Krankheit ist ein sehr langsamer. Die 
ersten Anzeichen bestehen im Versiegen der Milch, 
Durchfall, vermehrtem Durstgcfiihl und in Abmagerung 
trotz guter Futteraufnahme. Wesentliche Temperatur¬ 
veränderungen werden nicht beobachtet. Der Kot ist 
sehr dünnflüssig, übelriechend, mit Gasblasen und 
Schleimpartikeln durchsetzt. Die Behandlung der 
kranken Tiere ist erfolglos. Der Tod tritt in der 
Regel 2—3 Monate nach dem Auftreten der ersten 
Krankheitssymptome infolge Kachexie ein. Patliologisch- 
anatomisch ist die Krankheit gekennzeichnet durch eine 
mehr oder weniger doutliehe Verdickung und Falten- 
lüldung der Schleimhaut des Leer-. Hilft-, Blind- und 
Grimmdai-ms. Am schwersten sind Hüft- und Blind¬ 
darm betrotfen. Die rrgioniiien Lymphknoten sind in 
der Regel veigrössert und stark durchfeuchtet. Histo¬ 
logisch findet sieh an den lietroffenen Teilen Infiltration 
der Mucosa und Submucosa mit cpitlieloiden Riesen- 
uml Bund/adlen. Zerfall oder \ eikäsung wird niemals 
bettbaelitct. Der Ivrankbeitserreger ist ein säurefester 
Bacillus, der etwas kürzer und breiter als der Tuberkel- 
])aeillus ist. Er findet sich nesterweise in den erkrankten 
Geweben, oft auch im Kote der erkrankten Tiere. Eine 
Ziiclitung ist bis jetzt nielit gelungen. Die Uel>ertragung 
jiiittels l.ymphknoten und Darmteilen auf Moersehweinc. 
Kaiiineheii, Hühner, Tauben. Hunde, Ziegen und Schafe 
ist weder auf subcutanem, noch intraabdoiiiinalem, noch 
stornaclialem Wege gelungen, dagegen lassen sich die 
hiillier leicht niit demscll)en Material durch Verfütteriing 
oder intravenöse Injcktimi infizieren und weisen dann 
später dieselben Veränderungen auf wie spontan er¬ 
krankte Tiere. Der ebronisehe infektiö»se Darmkatarrh 
ist verschieden von der Tuberkulose und stellt eine 
Krankheit siii geneiäs dar. Auf Rindertuberkulin 
reagieren die kranken Tiere nicht, dagegen auf 
Geniigcltiiberknlin (Bang\ Bei der Bekämpfung ist 
auf die ihophylaxe das Hauptgewicht zu legen: Ab- 
schlaehtung der erkrankten Tiere, periodische Des¬ 
infektion der Stallungen, Ti’ennung der frisch ein¬ 
gestellten trächtigen Rinder von den alten Kühen des 
Bestandes, frühzeitige Isolierung der Kälber. Röder. 

Frccr (23) seliildert eingehend das Ephemeral- 
fieber oder die 3 Tagc-Krankheit des Rindes, 
welche nach seinen Beobachtungen zum Unterseliied 
von vielen anderen Seuchen Südafrikas eine verhältnis¬ 
mässig geringe .Mortalität aufweist. 

Verursacht wird die Krankheit durch einen spezi¬ 
fischen Mikroorganismus und kann durch Injektion von 
Blut kranker Tiere auf gesunde übertragen werden. Die 
natürliche Weiterverbreitung erfolgt wahrscheinlich durch 
Mücken. Besonders chanikteristisch ist bei dieser Krank¬ 
heit, dass in der Mehrzahl der Fälle naeli Verlauf von 
3 Tagen alle akuten Symptome verschwunden sind. 
Der allgemeine Anblick eines Rindes, welches an einem 
Anfall von 3 Tage - Krankheit leidet, ist ähnlich dem 
einer hölzernen Kuh, wie wir sie in unserer Jugend als 
Spielzeug benutzt haben: das charakteristische Aus¬ 
sehen äusserster Hilflosigkeit mit starker .Vbneigung, 
sich ohne Unterstützung zu bewegen. Das llaupt- 
symptom ist Steifheit einer oder aller Extremitäten 
und gewöhnlich sogar des ganzen Körpers. Bei der 
Sektion fanden sich wenig typische Erscheinungen. Am 
wichtigsten ist eine Vergrösserung aller Körperlyniph- 
drüsen mit Rötung und stärkerer Durchfeuchtung; 
ferner leichte Rötung der Schleimhaut des Labmagens 
und Darmes. Bezüglich der Behandlung sagt Verf., 
ist cs um so besser, je weniger der Patient gestört wird, 

May. 

S 0 h m i e d h 0 f f e r (61) beschäftigte sich mit S t u d i e n 
über die infektiöse Bulbärparalysc (Aujeszky- 
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sehen Krankheit). Es handelt sich um eine fast 
stets tödlich verlaufende Infektionskrankheit unserer 
Haustiere, die sich in ihren Symptomen durch „die 
starken Irritationserscheinungen mit der Steigerung der 
Reflexerregbarkeit, die Schmerzhaftigkeit und das heftige 
Jucken der Infektionsstelle, die hierauf folgenden 
Funktionsstörungen und Lähraung.ssymptorne" aus¬ 
zeichnet. 

Die Untersuchungen des Verf.’s bezogen sich auf 
die Eigenschaften des Virus, über die in der Literatur 
noch keine Angaben vorhanden sind. Der Krankheits¬ 
erreger gehört „nicht zu den unter allen Umstränden 
filtrierbaren Mikroorganismen“. Er lässt sich nicht 
züchten. „Das Virus ist am konzentriertesten im sub- 
cutanen Bindegewebe der Impf- bzw. Infektionsstelle 
enthalten, dann im Blute und im centralen Nerven¬ 
system“. Die Resistenz des Ansteckungsstoffes ist sehr 
gross. Von den Haustieren sind Kaninchen, Hunde und 
Katzen am empfänglichsten. Die natürliche Infektion 
erfolgt durch Verletzungen der Haut oder der Schleim¬ 
häute. Die Inkubationsperiode schwankt in weiten 
Grenzen. Der Verf. beschreibt eingehend seine Ver¬ 
suche an kleinen und grossen Tieren, und äusseri sich 
dann über die Diagnose der Krankheit, und berichtet 
zum Schluss über Heilungsversuche. Joest. 

Hiityra (3ß) hat Gelegenheit gehabt, Unter¬ 
suchungen über die von Aujeszky experimentell 
erforschte infektiöse BuIbärparalyse anziistellen. 

Er konnte durch Impfung von Kaninchen und 
Mäusen ermitteln, dass auf einem Gute und dem dazu 
gehörigen Vorwerk neben mehreren Rindern auch Ratten 
an der Krankheit gestorben waren. Er diskutiert die 
Möglichkeit, dass die Rinder durch die Ratten angesteckt 
worden sind und fiiJirt dafür Beobachtungen aus der 
Literatur und der Praxis ins f’eld. Pfeiler. 

V. Ratz (51) hat sich mit Untersuchungen über die 
Bu Ibärparaly se und ihre Infektiosität beschäftigt. 

Er fütterte mit dem Virus der i n f e k t i ö .s e n B u 1 b ä r- 
paralyse 9 Mäuse und 2 Ratten. 7 Mäuse starben 
nach 2 —4—10—15 Tagen, die 2 Ratten nach 17 und 
18 Tagen unter Erscheinungen von Lähmung des 
hinteren Körperteiles, der Harnblase und des Mast¬ 
darms, es besteht daher die Möglichkeit, dass die 
Muriden sich durch die Aufnahme von infektiösem 
Material leicht anstecken. Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen gelang es auch dann nicht per os zu in¬ 
fizieren, wenn vorher durch Verabreichung einer 1 proz. 
Schwefelsäure ein leichter Katarrh des Darmkanals 
erzeugt wurde. Dagegen ergaben die Fütterungs- 
versuche bei Fleischfressern, 6 Katzen und 5 Hunden, 
in der Hälfte der Fälle ein positives Resultat, wobei 
die Krankheitserscheinungen in 8 peichcinus.s, Magen- 
und Darmkatarrh, sowie in etwa der Hälfte der Fälle 
in heftigem Jucken am Kinn oder am Gesicht bestanden 
haben. Die Erkrankung entwickelte sich bei den Katzen 
am 3. bis 6 ., bei den Hunden am 3. bis 5. Tage nach 
der Ansteckung und führte stets binnen 24 Stunden 
zum Tode. Der Verlauf gestaltete sich rascher, wenn 
die Tiere vorher Schwefelsäure per os erhalten hatten. 
Von 4 Kaninchen, 2 Katzen und 2 Hunden, die mit 
Filtrat der virulenten Hirnsubstanz subcutan geimpft 
worden waren, sind zwei Kaninchen unter typischen 
Symptomen der Krankheit gestorben. Hutyra. 

Desmond (18) schildert eine Krankheit des 
Rindes, südaustralisches „Dry Riblc“, w^elche 
grosse Verluste fordert. 

Die Symptome im akuten Stadium sind deutliche 
Gehimsyraptome; Puls und Atmung sind vermehrt, 
Temperatur erhöht; später fallen die Tiere hin und 
legen den Kopf gegen die Flanke. Im subakuten Stadium 


beobachtet man Krämpfe der Muskeln am Vorderteil 
und beständige Bewegung der Muskeln über den .\ugen. 

May. 

Unter dem Namen „Steifkrankheit“ beschreibt 
Aghion (1) eine in Aegypten bei Rindern, insbesondere 
Bullen ausgebrochene seuchenartige Krankheit. 

Dieselbe besteht in grosser Schwäche und voll¬ 
ständiger Steifigkeit eines oder mehrerer Gliedmaassen, 
Appetitlosigkeit, Temperaturerhöhung bis 40o C, Atem- 
und Pulsbeschleunigung, Unfähigkeit, aufzustehen und 
.sich zu bewegen, Rötung der Schleimhäute und Ver¬ 
stopfung mit nachfolgender Diarrhöe. Die Krankheit 
verlief bei 135 Fällen niemals tödlich, nur in 2 Fällen 
blieb eine Lahmheit zurück. Die Behandlung ist eine 
rein diätetische und führt nach ca. 14 Tagen zur Heilung. 

H. Zietzschmann. 

Robertson (55) schildert ausführlich die Lam- 
ziekte, eine Krankheit bei Rindern der Kapkolonic und 
einigen angrenzenden Provinzen der Union von Südafrika. 

Verf. beobachtete zwei Formen der Erkrankung, 
eine akute und eine chronische. Bei der akuten Form 
erwähnt Verf. als Hauptsymptom die gänzliche Be¬ 
wusstlosigkeit: die Tiere machen den Eindruck, als 
ständen sie unter dem Einfluss eines Nareoticums; 
weiter sind Diarrhöe und sonstige Störungen des Magen- 
darmkanals vorhanden. In 1—3 Tagen tritt der Tod 
ein. Das Charakteristische für die chronische Form ist 
eine mit Steifheit der Glieder beginnende und immer 
weiter fortschreitende Paralyse. Als Ursache der 
Lamziekte isolierte Verf. einen kurzen Bacillus aus den 
Gekrösdrüsen, dessen Kulturen sich alle durch einen 
spezifischen Geruch nach altera Harn auszeichneten. 

May. 

Bpim Schafe. Carrö (12) beschreibt unter käsi¬ 
ger Eiterung der Schafe, die durch den Preisz- 
Nocard’schen Bacillus hervorgerufen wird, Eiterungen 
der Subcutis, der Lymphdrüsen, intramuskuläre oder 
solche der Organe, Nabelinfektionen, bronchopneumoni- 
sche Horde, Arthritiden der Lämmer usw'., die alle einen 
dicken, charakteristisch grünlichen Eiter liefern. 

.\llc bisher isolierten Varietäten des Preisz-Nocard- 
schen Bacillus konnte C. isolieren; so die Varietät Bi- 
goteau, Varietät Rollet, Varietät Champion und die 
Varietät Chessebocuf. Noch andere Varietäten würden 
sich finden lassen. Verf.’s Auslassungen betrofTen im 
weiteren die Aetiologie der Infektionen, die Aetiologie 
der Intoxikationen, die Immunität gegen das Toxin, ilic 
Prophylaxe und die Impfung gegen die .\bsce.sse. 

Die Schlusssätze aus seinen Experimenten lauten: 
1. Die Eitcrungsprozesse verschiedener Herkunft beim 
Schafe enthalten alle eine Gruppe von Mikroben, die 
morphologisch, kulturell und biologiscli die grössten 
Analogien zeigen. 2. Obwmhl ihre Pathogenität und ihr 
Vermögen, ein spezielles Toxin zu produzieren, ziemlieh 
variabel sich verhält, so können .sie doch alle als Varie¬ 
täten des l*reisz-Nocard'schcn Bacillus angesehen werden. 
3. Die Kulturen — selbst die der Varietäten —, denen 
ex])erimentell fast jede pathogene oder toxische Wirkung 
genommen wurde, vaccinieren sehr auffällig gegen das 
so wirksame Gift des Prcisz-Nocard'schen Typus. 4. Es 
ist zu vermuten (und die praktisclicn Resultate er¬ 
muntern dazu), da.ss das Scliaf gegen die toxisclien 
Affektionen des Preisz-Nocard'.schen Bacillus wird ge¬ 
schützt werden können. 

Die praktischen Ergebnisse der Studie C.’s 
lauten: 1. Nabelverbändc, sobald als möglich den Neu¬ 
geborenen angelegt, w-erden zu frühzeitige Absccsse in 
ihrer Entstehung verhindern (Bridre, Car re. Bi go¬ 
to au). 2. Die Impfung scheint eine Immunität gegen 
die chronischen Abscessc zu hintcrlasscn. 3. Der Wert 
der Impfung gegen die toxischen Formen ist experimen- 

9 * 
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teil sehr wohl nachgewiesen: praktiseh hat flie Iiiipfiini; 
sehr crmiitijiende liesultalc ^^ezeitiiLrl. 

(>. Zielzschniann. 

Mazzini (40) hat die An|_’^al)e von t’arre und 
Bigoteau, dass die Ilydrcämie der Schafe nicht 
durch die Distomen, sondern durch die Toxine des 
Bacillus lyinphangitidis (Prcisz-Nocard) bedingt werde, 
einer Nachprüfung unterzogen. 

Er brachte 2 Schafen in die Bauchhöhle Collodium- 
säckchen, die Kulturen des genannten Bacillus ent¬ 
hielten. Trotz aller Beobachtungen konnte M. keinerlei 
Störungen der Cicsundheit bei den Schafen wahrnchmen, 
so dass er die Angaben von Car re und Bigoteau 
bezweifelt. Erick. 

Car re (L'J) hat seit 1906 Untersuchungen über die 
Schafkrankhei ten angestellt, die durch den 
Preisz-Xocard’schen Bacillus hervorgerufen 
werden und in Frankreich wie im Auslände die Schaf¬ 
zucht bedrohen. 

Die ökonomische Bedeutung der Seuche ist längst 
erkannt. .Vueh Ziegen w^erden ergriffen. Die Infektion 
der weiblichen Tiere erfolgt während der Laktation. 
Es treten Mastitiden auf. Die an Volumen vergrösserten 
Mammae enthalten zahlreiche kleine eitrige Knoten, die 
bei Druck gelblich-grünen Eiter hervortreten lassen. 
Die Tiere gehen an vollkommener Kachexie zugrunde. 
Die Infektion des Euters dürfte auf dem Blutwege er¬ 
folgen. Die Euterabscesse enthalten den Preisz-Nocard- 
schen Bacillus in Reinkultur. Die Virulenz der Mi¬ 
kroben bleibt bei Weiterzüchtung auf Bouillon jahrelang 
unverändert erhalten. Prophylaktisch scheinen syste¬ 
matisch durchgeführto Nabelverbände von guter Wirkung 
gewesen zu sem, wie hdgendc Zahlen lehren: 1907 
wurden in einem bestimmten (icbictc von 330 Neuge¬ 
borenen 214 von Absce.S8en befallen, 1908 von 318 
nur 5, 1909 von 355 nur 1 und desgl. 1910 von 366 
nur 1. 0. Zietzschmann. 

(raertner (25) beschreibt eine seuchenhafto 
Krankheit der Schafe, die auf einem (iute in 
Pommern herrschte. 

Zuerst erkrankten die Mutterschafe, dann neuge¬ 
borene Lämmer und zuletzt auch andere erwachsene 
Schafe und ältere Lämmer. Die Krankheit verlief zu¬ 
meist sehr schnell, nach 1—2 Tagen trat in der Kegel 
der Tod ein. Einzelne Mutterschafe seien jedoch 8 bis 
12 Tage lang krank gewesen, und von diesen seien 2 
wieder gesund geworden. Bei den verendeten Tieren 
w'ar der Sektionsbefund nicht immer gleich. Gemeinsam 
waren die Erscheinungen der Sepsis, hämorrhagisches 
Exsudat in der Bauchhöhle, im Pleurasack und Herz¬ 
beutel, ferner Milztumor und Leberanschwcllung. Bei 
den Mutterschafen war eine jauchige Metritis. in einigen 
Fällen hämorrhagische Rhino-Laryngo-Tracheitis, hämor- 
rhagisch-fibrim’ise Pleuritis und Hepatisation der Lunge 
zu konstatieren. Bei den sezierten Lämmern war noch 
eine hämorrliagischc Dünndarmentzündung ndt Schwel¬ 
lung der Mcscnterialdrüsen vorhanden. 

Aus den verendeten Schafen konnte Verf. einen 
Diplococcus züchten, welcher nach seinen morphologi¬ 
schen, biologischen und kulturellen Eigenschaften als 
zum Diplococcus pneumoniae gehörig anzusehen 
ist. Mit diesem Diplococcus konnten durch Inhalation, 
durch intraj)critoncale Impfung und durch Verfüttcrung 
bei gesunden Scha.hm die gleichen Erscheinungen und 
pathülogisch-anatoniischen \'erändcrungen hervorgerufen 
werden, die die spontan erkrankten Schafe gezeigt 
hatten. 

Der Di|)lococ<‘us ist aus diesem Grunde der Erieger 
der Seuche und kann als I)ipIf)coccii s 1 anceolatus 
' vium benannt werden. v. Hatz. 


Gaertner (26) berichtet über eine neue Schaf- 
seuche, welche durch den Di])los(reptococcus lanceo- 
latus ovium (== Dijdococcus lanceolatus pneumoniae 
hominis) veranlasst worden ist, und über die au.sführ- 
lichc Angaben im ('entralblatt für Bakteriologie usw. 
Orig. Bd. LIV. H. 6 enthalten sind. IHeiler. 

Stockmann (65) beschreibt zwei Schafkrank¬ 
heiten, ,.thc Cruels“ und ,.Scrapy‘‘, welche vorwiegend 
in Schottland beobachtet wurden. 

Bei der ersteren Krankheit bilden sich wunde Stellen 
an den Lippen, Schwellung des Gesichts tritt ein und 
längs der I^ymphgefässe erscheinen kalte Abscesse von 
Erbsen- bis Walnussgrösse. Vereinzelt werden auch in 
den Lungen -\bsccsse gefunden, deren Inhalt nicht ge¬ 
wöhnlicher Eiter ist, sondern gelbliche Farbe und wachs- 
artige, klebrige Beschaffenheit be^itzt. Wohl wurden 
in dem Eiter Bakterien mikroskopisch nachgewiesen, 
aber die Uebcrtragungsvcrsuclie ergaben nur zweifel¬ 
hafte Resultate. Die zweite Krankheit „Scrapy*^ ähnelt 
in ihren Symptomen der Räude, doch können keine 
Milben nachgewiesen werden. Kleine Abscesse treten 
besonders am Kopfe auf; die Tiere magern stark al». 
Die eigentliche Ursache konnte nicht festgestellt werden. 

May. 

Gilruth (27) berichtet j eingehend über eine 
Krankheit der Schafe in Tasmanien. 

In erster Linie werden junge Tiere in guter Kon¬ 
dition befallen. Symptome der Krankheit sind keine 
zu beschreiben, da man die Schafe kaum noch lebend 
antrifft. .Meist findet man in der Herde ein oder mehrere 
tote Tiere, welche stark aufgetrieben und oft schon in 
Fäulnis übergegangen sind. Bei der Sektion fällt ledig¬ 
lich der Fäulnisgeruch und eine Ansammlung blutig 
gefärbter Flüssigkeit in Brust- und Bauchhöhle auf. Die 
Natur der Krankheit ist eine intensive Toxämie, ver¬ 
ursacht durch die toxischen Produkte eines spezifischen 
Bakteriums, welches resistente Sporen bildet und durch 
Defekte der Haut oder der Schleimhaut des Verdauungs- 
traktus eindringt. May. 

Bei der Zielte. Monier und Hart (43) fassen die 
Ergebnis.se ihrer Untersuchungen über das Malta lieber 
und ihrer Beobachtungen über den Import der Mal¬ 
tese rzi ege in Folgendem zusammen: ^ 

1. Es ist nachgewiesen, dass der Erreger des Malta¬ 
fiebers, der Micrococcus rnelitcnsis, im Körper der Mal- 
teserziege eine mehr oder weniger passive Rolle spielt, 
und dass er pathogene Eigenschaften erst beim Ueber- 
gang auf den Menschen zeigt. 2. Ziegen, welche Träger 
des Ansteckungsstoffes sind, bilden die Haupt^piellc der 
Uebertragung der Krankheit auf den Menschen, da in¬ 
folge Genusses von Milch solcher Tiere die Krankheit 
leicht übeitragcn wird. 3. Mit Maltafieber infizierte 
Ziegen scheiden den Ansteckungsstoff mit der Milch und 
dem Harn aus. 4. Die Häufigkeit der Infektion der 
Ziegen erklärt sich dadurch, dass das Futter sehr oft 
durch infizierten Harn verunreinigt ist. 5. Bei einer 
Frau wurde zwcifelsfi'ci bewiesen, dass das Maltaficber 
durch den Genuss von Milch einer erkrankten Ziege 
übertragen wurde. 6. Der Import von .Maltaziegen nach 
den Vereinigten Staaten ist nicht zu empfehlen, weil 
sie so häufig Träger des Micrococcus rnelitcnsis sind. 

H. Zietzschmann. 

Dubois (19) beobachtete bei Ziegen und Schafen 
des Departement du tiard oft M al tafi ober; das Warte- 
per.sonal ist ebenfalls erkrankt, .Milch und Käse ver¬ 
mitteln die Uebertragung auf den Menschen. Noyer. 

H. Vincent und Collignon (70) berichten günstig 
über aktive Immunisation der Ziege gegen das 
Maltafieber durch subcutane Injektionen mit besonders 
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behandelten und hcrgestellten Kulturen von Micrococcus 
meliicnsis. May. 

Del nie r (17) gibt in ‘seinem Artikel über das 
Maltafiebcr eine eingehende l>eselir(‘ibung dieser be¬ 
sonders in den Mittelnieerländern, aber auch in Cliina, 
Indien, Südafrika und Amerika vorkommenden Infek¬ 
tionskrankheit, deren Erreger, der Microeoeeus melitcnsis, 
in der Mileli der Ziegen gefunden wurde. Von Be¬ 
deutung ist die Prophylaxe, die vornehmlich in der 
Eliminierung der den Erreger ausscheidenden Ziegen 
besteht. J. Richter. 

Beim Hunde. Krage (37) studierte die Präputial- 
blcnnorrhöe des Hundes, und zwar untersuchte er 
sowohl die pathologische Anatomie wie auch die Aetio- 
logie. Der Verf. schliesst seine Arbeit mit folgenden 
Ausführungen: 

,.Aus den angestellten Untersuchungen geht hervor, 
dass cs sich bei der Präputialblcnnoirhüe des Hundes 
um eine ausschliesslich katarrhalisch-eiti ige oder blennor- 
rhoische Erkrankung des Präputialsackes handelt, vun 
der hauptsiiclilich die Membrana praeputialis und penis 
betroffen sind. Die histcdogisclien Untersuchungen haben 
gezeigt, dass nur das Epithel und die obei'o Lage dos 
Uoriums in Mitleidenschaft gezogen sind. Die an diesen 
Teilen fcstgestellten Veränderungen sind leichterer Art. 
Schwere Jiäsionen fehlen vollständig. Die von Siedam- 
grotzky in einem Falle beim Hunde b(^obachtetc 
S(‘hwellung der Leistendrüsen bei einem starken eitrigen 
Ausflusse aus dem l’räputium und eine gleichzeitige 
blennorrhoischc Erkrankung der Augen habe ich niemals 
gesehen. 

In dem blennorrhoischen Priiputial^ekrel wurden 
folgende Bakterien nachgewiesen: Sta|)hvlococcus pyo¬ 
genes albus, Staphylococcus j)y(»genes aureus, Bacillus 
haenioghd)inophilus canis, Isireptococcus iiyogenes, Bac- 
terium coli commune, Bacterium coli immobile. 

Ich fand Staplivlococeus albus und aureus in 
7ö put., Bacillus haemoglobinophilus canis in GO pCt,, 
.Streptococcus pyogenes in *J0 j)CA., Bacterium coli com¬ 
mune in 40 pCt. und Bacterium coli immobile in 10 pUt. 
der untersuchten Fälle. Dabei kamen die Bakterien- 
art(‘n meistens nebeneinander vor, so war Bacterium 
haemoghtbinophilus canis vergesellschaftet in 78,(5 pUt. 
seines Vorkommens mit Staphylokokken und Bacterium 
coli, in 14,3 pCt. mit Bacterium coli allein. Strepto¬ 
kokken kannm in 75 pUt. zusammen mit Staphylokokken 
vor, und letztere wiederum waren in 73,3 pCt. mit dem 
Bacillus haemoglobinophilus canis \ind dem Bacterium 
coli vergesellschaftet. Bacterium coli dagegim w’uehs 
stets in Verbindung mit Bacillus haemoglobinophilus 
canis urnl Stapliylokokkcn. Von vornherein hatte ich 
erwartet, einen grösseren .Vrtcnreichtum an Bakterien 
in dem .\usfluss anzutreffen, zumal die Tb-äputial- 
schleimhaut gerade des Hundes aus naheliegenden 
(iründen Verunreinigungen sehr leicht ausgesetzt ist. 
Diese Vermutung bestätigte sich jedoch nicht. Bei dem 
verschiedenen Nebeneinandervorkommen der genannten 
Bakterien lassen sich keine bestimmten Schlüsse in 
Hinsicht auf die ätiologische Bedeutung der einzelnen 
Bakierienarten für die Ibaputialblcnnorrhöe ziehen. Wenn 
wir die einzelnen Bakterienarten, die im Vorhautsekret 
nachgewiesen wurden, auf ihre pyogenen Fähigkeiten 
hin ansehen, so treffen wdr in den Staphyl(»kokken und 
Streptokokken die bekanntesten Vertreter der Eiter¬ 
erreger. Auch von den Kolibakterien ist bekannt, dass 
sic nicht selten als Ursache von Eiterungen in Frage 
kommen. Bezüglich des Bacillus haemoglobinophilus 
canis ist zu bemerken, dass er als Angehöriger der In- 
flucnzagruppe wohl imstande sein (lürfte, eiterungs- 
erregend zu wirken. Man hat schon früher beobachtet 
(und erst kürzlich ist dies von Weil abermals be¬ 


stätigt w'orden\ da.ss der Pfeiffer'schc Influenzabacillus 
unter gewissen Umständen pyämische Prozesse erzeugen 
kann. Diese Eigenschaft dürfte auch den übrigen An¬ 
gehörigen der Influenzagruppe eigentümlich sein, so dass 
man mit der Wahrscheinlichkeit rechnen kann, dass 
auch dem Bacillus haemoglobinophilus canis die Fähig¬ 
keit, Eiterung zu erregen, zukommt. Pyogene Eigen¬ 
schaften besitzen somit sämtliche von mir nachgewdesene 
Baktcrienarten. Welches Bakterium aber ist nun der 
Erreger der Krankheit? Um einen bestimmten Mikio- 
organismus als P>reger einer Krankbeit ansprechen zu 
können, ist es erforderlich, dass dieser Mikroorganismus 
in allen Fällen der Erkrankung naclnveisbar ist. Dies 
trifft aber bei keinem der aus dem Vorhautsekret iso¬ 
lierten Bakterien zu, wenn auch einzelne Bakterien, wie 
Staphylokokken und der Bacillus haemoglobinophilus 
canis, in der Mehrzahl der Fälle nachweisbar w'aren. 
Wir fin<len auch niemals einen Bacillus allein im Sekret, 
Stets sind vielmehr von den oben aufgeführten Bakterien, 
denen, wuc gesagt, sämtlich pyogene Fähigkeiten zu¬ 
zuerkennen sind, zw'ei oder mehrere in verschiedenen 
Kombinationen vorhanden. Es kann schon aus allen 
diesen (iründen von einem einzigen bestimmten Krank¬ 
heitserreger der Präputialblennorrhöc keine Rede sein. 
Man könnte zum Beweise dieses Satzes verlangen, dass 
die isolierten Bakterien einzeln im Tierversuch in ihrer 
Wirkung auf die Vurhautschleimhaut zu prüfen seien. 
An ein solches experimentelles Vorgehen haben wir 
w'ohl gedacht. Es hätten zu diesem Zwecke Ueber- 
tragungsversuche mit den einzelnen Mikroorganismen 
unter Ausschluss anderer Bakterien gemacht werden 
müssen. lis liegt auf der Hand, ilass dies gerade beim 
Präputium so gut w’ie unmöglich ist. Ich habe deshalb 
auch darauf verzichtet, derartige Versuche anzustcllen. 
Auch die verschiedenen Kombinationen <ler Bakterien 
konnten .so nicht tierexperimentell geprüft werden. Die 
Frage nach dem Erreger der Präputialblennorrhöc des 
Hundes lässt sich somit nicht exakt l)eantworten. Es 
kann indessen doch gesagt werden, dass diese Krankheit 
mit grosser Wahr.scheinlichkcit überhaupt keine einheit¬ 
liche Actiologie hat, dass sic auf eine Miscldnfcktion 
mit verschiedenen Bakterienkombinationen zurückzu¬ 
führen ist. Es ist wahrscheinlich, dass dem Bacillus 
haemoglobinophilus canis dabei eine l)esondcre Bedeu¬ 
tung zukommt; denn er findet sich nicht nur nächst 
den Staphylokokken am häufigsten vof*, sondern hat 
auch da, wo er ülxnhaupt nachweisbar ist, den anderen 
neben ihm vorhandenen Bakterien gegenüber fast stets 
ein beträchtliches numerisches Ucbergcwicht. Ob man, 
wie Müller cs tut, berechtigt ist, einen Unterschied 
zw’ischen einer infektiö.sen und nichtinfektiösen Blennor- 
rhöc zu imudien, erscheint mir zweifelhaft. 

Die angestellten Untersuchungen haben w’citcrhin 
gezeigt, dass bei der Prä[)utialblennorrhöc des Hundes 
der Neisser'sche (ionococcus, der Erreger der mensch¬ 
lichen (lonorrhöc, nicht nachgewiesen werden kann, 
weder im Ausstrich noch in der Kultur. Scmmelförmige 
Diplokokken, die die (framfärbung nicht annahmen und 
intracellulär lagen, w’aren in den Ausstrichen niemals 
zu bemerken. Auch auf den für die Züchtung des 
Oonocoecus geeigneten Blutnährbödcfi w’urde nie das 
Wachstum von (lonokokken wahrgenommen. Auch 
sprechen die makroskopischen und histologischen Be¬ 
funde an der Harnröhre gegen eine (lonokokkeninfektion. 
Ein Harnröhrcnausfluss wurde niemals bemerkt, und die 
Schleimhaut der Urethra zeigte ausser einigen geringen 
Reizerscheinungen auch histologisch keine Verände¬ 
rungen. Demnaeh ist eine gonorrhoi.schc Erkrankung 
bei d<‘r Präputialblcnnorrhöe des Hundes vollkommen 
ausgeschlossen, die Bezeichnung „Tripper“, die dieser 
Erkrankung nicht selten beigelegt wird, ist daher un¬ 
richtig. Bezüglich der Häufigkeit des Leidens habe ich 
lestgestellt, dass etwa SO pUt. aller von mir unter- 
.suchien Hunde mit der Präputialblennorrhöc behaftet 
waren.“ 
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In einem Anhang erwähnt der Verf. die Ergebnisse 
einiger Konkurrenzvcrsiu-lie mit dem Bacillus haorno- 
globinnphilus canis und Staphylokokken. Jocst. 

Cinotti (14) hat Untersuchungen über den Prä- 
]>utialkatarrh der Hunde angestellt und ist zu 
folgenden Ergebnissen gekommen: 

1. Der Präpulialkatarrh der Hunde stellt eine 
chronisch-eitrige l^osthitis, verursacht durch die gewöhn¬ 
lichen Eitererreger dar. Die Virulenz des letzteren 
wird beseitigt bzw. w’esentlich herabgesetzt durch die 
verschiedenartig geformten Lymphelemente, welche sich 
im inneren Blatte der Vorhaut und der Schleimhaut des 
Penis in reichlicher Menge finden. 

2. Zu den gewöhnlichen Eiterbakterien gesellen 
sieh oft ganz indifferente, z. B. der Bacillus subtilis. 
die durch die eigenartigen Verhältnisse einen leichten 
(Jrad von Virulenz crlanircn. 

3. Die Infektion erfolgt von aussen, sie wiederholt 
sich oft und der Zustand wird chronisch infolge der 
günstigen Lebensbedingungen, welche die Erreger in 
der Vorhaut finden. 

4. Die Krankheit verläuft gutartig, überträtrt sich 
sehr selten von dem Hund auf die Hündin, heilt aber 
dann in der Regel spontan aus. Letzteres erfolgt ent¬ 
weder infolge der Absehwächung der Virulenz' oder 
infolge der günstigen Bedingungen, welche die Vagina 
bei Hündinnen bietet. 

5. Die Behandlung des Leidens hat nur relativen 

und vorübergehenden Wert, nicht etwa wegen etwaiger 
Neuinfektionen, sondern wogen der Eigenart im Bau 
der Innenausklcidung der Vorhaut. Letzterer Umstand 
lässt die Medikamente nur schwer an die Mikroorganismen 
lieran, weil diese sich in den Buchten und Nischen der 
Schleimhaut verstecken. Frick. 

Th ei 1er (67) berichtet über ein Fieber , bei 
IMerden, ähnlich der Pferdesterbe (Horscsickness). 

Die mikroskopische Blutuntersuchung während des 
akuten Stadiums ergab ein negatives Resultat, aber 
trotzdem wuir die Krankheit durch subcutane oder intra- 
jugulare Injektion kleiner Mengen Blutes von kranken 
Tieren auf gesunde übertragbar; ferner w'ar längere 
Zeit aufgehobenes Blut noch infektiös, desgleichen das 
abgetrennte Serum, selbst wenn es durch Berkefeld- 
Filter filtriert worden war. Verf. vermutet deshalb als 
Virus ein ultravisibles Bakterium. Als Unterschied von 
der Pferdesterbc gibt Verf. die kürzere Inkubationszeit 
und das schnellere Ansteigen des Fiebers an. Dafür, 
(lass beide Krankheiten verschiedener Natur sind, 
sprechen vor allem die Immunisierung.sversuche. Tiere, 
w(dche gegen Pferdesterbc geimpft waren, erkrankten 
l>ei stattgefundencr Infektion sicher an dem neuen Fieber 
und umgekehrt. May. 

Fadycan (20) kommt in seinen Versuchen über 
die Enjpfängli chkeit des Hundes gegen afri- 
kanisclic Fferdcsterbe zu etwas anderen Resultaten 
als früher Th ei 1 er, indem seine Versuchshunde sich 
bei der experimentellen Infektion als widerstandsfähig 
gegen das Virus der Pferdesterbc erw’iescn. 

Verf. erwähnt, dass allerdings die Versuchsanordnung 
eine etwas andere als die Theiler's gewesen ist, und 
ist weiter der Ansicht, dass doch vielleicht unter natür¬ 
lichen Verhältni.ssen eine Infektion der Hundespozies 
möglich ist. May. 

Kaninchen. Urosso ( 2 !)) berichtet über 
11 eh irn 1 oka 1 i sati 0 nen , die er bei der Kaninchen- 
b r u s t s c u c h c (K a n i n c h e n sehn u p f c n) b e o b ach¬ 
tete. 

Es handelt sich in der Hauptsache um einen Herd 
im Kleinhirn, dessen histologisches Verhalten näher be¬ 
schrieben wird. Weiter schildert der Verf. die Eigen¬ 


schaften der von ihm aus zwei Fällen mit Hirnlokali¬ 
sationen gezüchteten Bakterien. Die eine Kultur ent¬ 
sprach dem Bacillus pncumonicus Beck's, die andere 
Kultur wies zum Teil andere biologische Eigenschaften 
auf. Das Nähere ist im Original nachzulesen. Joest. 

Laven (3S) berichtet über eine mit Eiterungs¬ 
prozessen verbundenoK rank heit derKaninchen 
und Meerschweinchen, verursacht durch ein gram- 
negatives Stäbchen von voi'schicdener Grösse und Form. 

Die meisten dieser Bakterien färben sich glcich- 
mässig, in jedem Gesichtsfelde sind aber auch ungleich- 
massig gefärbte, die an einem Ende einen dunkelrot 
gefärbten Punkt oder Strich aufwiesen, woran sich ein 
blassgefärbtes Gebilde von runder oder ovaler Form 
anschliesst. Seltener erscheinen die beiden Pole dunkel, 
die Mitte aber blass gefärbt. Doppclkokken oder 
-Stäbchen, Kettenform und längere Fäden sind auch zu 
sehen. Die blassgefärbten Partien bestehen vielleicht 
aus einer schleimigen .Masse, w'odiirch sich auch die 
schleimige Beschaffenheit der Kolonien erklären Hesse. 
Die Länge schwankt von 0,2 — 1/i bis 20/i. Sic sind 
wenig wdderstandsrähig und bilden keine Sporen. Als 
Nährboden eignet sich am besten Blutagar. Natdi 
14—20 Stunden erscheinen tautropfenartige Kolonien, 
mit der Neigung zu konfluicren. Später werden die 
Kolonien grauweiss und haben einen sperraaartigen 
(Jeru(‘h. Auf Agarplattc erscheinen bräunliche Kolo¬ 
nien. Von der etwas dunkler gefärbten Mitte ziehen 
unregelmässige, gekörnte Streifen nacli dem Rande, 
Tiefliegende Kolonien sind wetzsteinförmig. .4111 der 
(ielatine und auf Kartoffeln gedeiht dieses Stäbchen 
weniger gut. In Bouillon entsteht eine diffuse Trübung, 
später Bodensatz. Säure wird nicht gebildet. 

Kaninchen sind intraabdominal, intrapleural, sub- 
cutan, intravenös und per os zu infizieren, wobei sich 
eitrige Prozesse bilden und die Tiere oft verenden. 
Meerschweinchen erkranken nach der künstlichen In¬ 
fektion ebenfalls. Wcissc und gi*auc Mäuse und ein 
Kanarienvogel gingen nach einer intraperitonealen, das 
heisst subcutanen Impfung ein, dagegen blieben Tauben, 
zwei junge Katzen und ein junges Huhn gesund. 

Es gelang nicht, Toxine irgendwelcher .\rt aus den 
Bakterienleibern zu gewinnen. Verf. fand im Mund- 
und Rachenschleim zweier Kaninchen ein morphologisch, 
kulturell .sowie durch Tierversuche nicht zu unter¬ 
scheidendes Stäbchen. v. Ratz. 

Bei Bienen. Töpfer ( 68 ) bespricht die scuchen- 
haften Erkrankungen der Bienenvölker, die 
Sauerbnit (Streptococcus api.s), die Faulbrut (Bacillus 
apis, Streptococcus apis), die Brutpest (Bacillus larvac 
Withe) und die Ruhr der IKenen (Nosoma apis Zander), 
eingehend in einem Vortrag. Pfeiler. 

33. Aiitointoxikationcn. 

1) Ba ver, Gebärparese. Müncli. tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Btl. LIV. S. 272. — 2) Burton, Elin Fall 
von .\zoturic (Hämoglobinurie). Am. vct. rcv. Vol. 
.XXXVII. p. 221. (Beschreibung eines geheilten E'allcs.) 
— *3) Cochran, Die Hämoglobinurie. H)idem. Vol. 
XXXVIII. p. 221. — *4) Cuny, Die infektiöse Natur 
der Hämoglobinäiuie. dourn. de nmd. vet. p. 129. — 
ö) Dalrymplc, Theorie und Therapie des sogenannten 
Milchfiebers. Americ. vct. rcv. Vol. XXXVII. p. 349. 
(Spricht sich auf Grund der Erfahrungen bei der Be¬ 
handlung nicht für die Theorie der Autointoxikation 
aus.) — 6 ) Eichncr, (icbärparcscähnliche Erkrankung 
bei einer Kuh. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 846. — 7) Eisenbarth, Ein E'all von .schwerer 
Hämoglobinämic mit Ausgang in Genesung. Ebendas. 
Bd. JAV. S. 522. — 8 ) Geyer, Ein Fall von Gcbär- 
ncurose beim Kind. lAjcndas. Bd. LIV. S. 846. — 
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*9) Grundraann, Kalbefiübcr. Sachs. Velerinär])er. 
S. 73. — 10) Hellmuth, VcrL'rbiinc: der Anlage zur 
Gebärparese. Münch, tierärztl. Woclicnschr. Hd. UV. 
S. 877. — 11) Howatt, Ein zweifelhafter Fall von 
Hämoglobinurie. Am. vet. rev. Vol. X\XVIII. p. 397. 

— 12) Iloyois, Pathogenese und Behandlung des 
Kalbefiebcrs. Annal. de med. vet, T. LIX. p. 37b 
et 471. — *13) Isbasescu, Die Behandlung der (iebär- 
parese niitLuftinsufflation in das Euter. Arhiva veterinara. 
Jg. VII. p. 21. (Rumänisch.') — 14) Juschkow, Die 
Gebärparesc des Rindes. Tierärztl. Rundsch. No. 18. 
S. 627—628. (Russisch.) — *15) Kreutzer, Neue 
Gedanken über die ätiologisclicn .Momente der (iebär- 
parese. Münchener tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 621. — 16) Larsson, Kalbefieber ausser der Ge¬ 
burt. Svensk vet. tidskrift. Bd. XV. p. 263. (Die 
Kuh erkrankte 6 Monate nach der (ieburt an typischem 
Kalbcfiober: Lufteinpumpen, Genesung am folgenden 
Tag.) — 17) Lueet, Die Hämoglobinurie des Pferdes. 
Semaine vet. Juni. — 18) Marton, E., Beiträge zur 
Behandlung der Gebärparesc. Allatorvosi lapok. p. 73. 
(Günstige Erfolge nach Luftinfusionen.) — 19) Münich, 
Gebärparesc beim Rind. Münch tierärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 815. — *20) Paync, .\.. Interessanter 
Fall von Rheumatismus mit Komplikation. The vet. 
journ. Vol. LXVL p. 424. — 21) Pedersen, N. K., 
Ein Fall von Gebärparesc 3 AVochen nach der Geburt; 
Heilung durch Luftinfusion. Maanedsskrift for Dyrl. 
Bd. XXII. S. 136. — 22) Robertson, Die Gebär¬ 
parese. Am. vet. rev. Vol. XXXVHI. p. 390. — *23) 
Roger, Die Nebennieren bei der Hämoglobinurie. Rev. 
vet. p. 488. — 24) Schaffer, Ein interessanter Fall 
von Kalbefiebcr. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 423. — 25) Schricker, Abnorme Fälle von Gebär- 
parese. Ebenda.s. Bd. LIV. S. 472. — 26) Derselbe, 
Muskelrhcumatismus. Ebendas. Bd. LIV. S. 473. — 
*27) Scitter, M., E.xperimentelle Entcrsuchungen über 
die phy.siologischc Wirkung der Luftinsufflation in das 
Euter von Kühen und Ziegen als Beitrag zur Actiologie 
der Gebärparesc des Rindes. Inaug.-Diss. Zürich. — 
28) Stonte, Einige Fälle von Hämoglobinurie. .Vm. 
vet. rev. Vol. XXXVH. p. 656. — *29) Tüll borg, 
Das Kalbefieber. Svensk veter. tidsskr. Bd. XV. S. 84. 

— *30) Jouquau, Milchfieber bei Schweinen. Bull, 
de la soc. centr. de med. vet. p. 319. — *31) Hämo¬ 
globinurie unter den Pferden der prcussischen Armee, 
der beiden sächsischen und des württembergischen 
Armeekorps im Jahre 1909. Preuss., .sächsischm* und 
württembergischer stat. Veterinärbericht. S. 78. 

a) Hämoglobinnrie der Pferde. Cuny (4) ist 
entschiedener Gegner der Ansicht, wonach die Hämo- 
globinämic infektiöser Natur sei. Nach ihm kann 
es sich hier nur um eine Intoxikation handeln, der er¬ 
giebige Aderlass ist nach ihm von oft souveräner Wirkung. 

Noyer. 

Wegen Hämoglobinurie wurden im dahro 1909 
74 preussischc, sächsische und württembergische Militär¬ 
pferde (31) behandelt. Von diesen sind 


geheilt.48 = 64,86 [jft. 

gebe.ssert und dienstbrauchbar 2 — 2,70 „ 

ausrangiert.3 = 4,05 „ 

gestorben. 15 = 20,27 

getötet. 1 — 1,35 « 


Im Bestände blieben am Schlüsse des Jahres 
5 Pferde. Auf die Quartale verteilen sich die Krank¬ 
heitsfälle in folgender Weise: 

I. Quartal. H. Quartal. III. Quartal. IV. Quartal. 
10 24 29 11 

G. Müller. 

Roger (23) beobachtete bei Hämoglobinurie 
der Pferde stets eine intensive Hyperämie der Mark¬ 


substanz der Nebennieren. Die Feststellung des Zu- 
sammenhamrs ist Sache weiterer Unlersucliungcn. 

Noyer. 

Cochran (3) bespricht die Ursachen, die Erschei¬ 
nungen, die Diagnose, I^ntgnose und Behandlung der 
Hä moLGobin urie des Pferdes. Die Behandlung muss 
möglichst frisch einsetzen und hat symptomatisch zu 
sein. Verf. hält viel von einem ergiebigen Aderlass 
und nachfolgender Verabreichung von Aloeextrakt. 

H. Zietzschmann. 

b) (iebärpamo. Aetiologie. Nach Seitter (27) 
steht bei der Gebärparese des Rindes im Vorder¬ 
grund des Krankheitsbildcs der Vasomotorenkollaps, 
der durch ([uantitative und qualitative Veränderung 
der inneren Sekretion gewisser Drüsen, vielleicht der 
Mamma selbst, einer hypothetischen Nebendrüse der 
Milchdrüse oder sonst eines hormonebildendcn Organes 
bedingt ist. Vielleicht wirkt auch die Aufnahme von 
Toxinen in die Blutbahn in dieser Richtung kausal. 
Die Entgiftung durch Au.sscheidung oder Destruk¬ 
tion der diesbezüglich in Frage kommenden Stoffe 
kann erfahrungsgemäss .sehr rasch, unter Um¬ 
ständen schon durch Sistierung der Sekretion, er¬ 
folgen. Jedenfalls ist eine Heilung durch Anregung 
des Blutumlaufes und damit des Blutdruckes und der 
angenommenen inneren Sekretion in gedachtem Sinn 
bedingt. Eine reine Reaktion einer hormonebildenden 
Drüse durch Luftinfusion ist unwahrscheinlich. 

Es kann somit der therapeutische Erfolg der Luft¬ 
infusion im Sinne einer Vasomotorenreizung in drei¬ 
facher Hinsicht eine Stütze für die Actiologie der Gc- 
bärparc.so bieten: für die Autointoxikationstheorie, ferner 
ganz besonders für die Annahme einer idiopathischen 
Vasonioiorenstörung und endlich für die allerdings 
sonst nicht wahrscheinliche Annahme einer Gchirn- 
anämie. Illing. 

Kreutzer (15) bringt neue Gedanken über 
die ätiologischen Momente der Gebärparesc. 
Er bc.spricht die Symptome der Krankheit und die 
3 Theorien bezüglich der Actiologie, die man aufgostellt 
hat, nämlich die Intoxikations-, die Infektions- und die 
Fliixionsthcorie und die Einwände, die man gegen alle 
3 erheben kann. 

Verf. nimmt nun, wie bei der letzten Theorie auch 
Circulationsstörungen an, aber nicht in der Blutbahn, 
sondera in der Lymphbahn, und sicht als Ausgangs¬ 
punkt der Gebärparesc das Lyrnphgefässsystem des 
Euters an. Bei Eintritt der Laktation zur Zeit der 
Geburt erhalten, namentlich bei guten Milclitiercn, die 
reichlich vorhandenen Lyraplibahnen des Euters grosse 
Mengen von Lymphe, die sie dem Ductus thoracicus zu- 
führen. Dadurch soll es zu einer Ueberfüllung dieses 
Lymphganges und infolge behinderten Abflusses zu einer 
Stauung im ganzen Lymphgefäs.ssy.stcni kommen. Durch 
die starke Anfüllung der Lymphgefässc sollen diese 
dann auf die benachbarten Nervenbahnen diücken und 
SU rein mechanisch eine Parese hervorrufen. Verf. 
bringt nun alle Symptome der Gebärparese und ihre 
chronologische Reihenfolge im Einklang mit seiner 
Theorie. Die vom Euter abflicssende grosse Lyraph- 
nmnge bringt auch eine Ueberfüllung der Lendcncisternc 
und eine Stauung in den dort cinraündenden Lyraph- 
gefässen hervor. Dadurch werden die Nenenplexus der 
Eingeweide gedrückt und geschädigt; cs treten Ver- 
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(laiuingsstörungen ein. Weiter tritt eine Stauung der 
Lymplic ini Riickenniarkskanal ein; Parese der Xaeh- 
hand; mit dem Furtschreiten der Stauung entlang dem 
Ducius tlioracicus nach vorn folgt Parese der Vorhand 
und Zusammenstürzen des Tieres. Dann greift die 
Stauung auch auf die Lymphstiimmc des Halses und 
Kojifes über, woraus Yerf. die (leliirnersehcinungen, die 
Erscheinungen an der l^syche, und durch Schädigung 
aucli des Vagus- und Symphaticusstammes die Herz- 
und Atmungssymptomc zu erklären sucht. Das häufige 
Sektionsbild der Durchfeuchtung von (iehirn und 
Pückenmark spreche auch für seine Stauungstheorie. 
Verf. geht dann daran, die Ph’agen, die Thomassen 1SS9 
bezüglich der Aetiologic der (fcbärparese aufgeslellt 
hat, nach seiner Lymphstauungstheorie zu beantworten: 
1. Das Vorkommen der Gebärpareso nur gerade beim 
Rinde erklärt sich aus der starken Entwicklung und 
Leistung des Euters bei diesem Tiere und der daraus 
resultierenden Lymphmenge. 2. u. 3. Hei Kühen im 
bestimmten Alter meist nach der 3. Geburt, sowie bei 
denen, die leicht abgckalbt haben und gute Milchkühe 
sind, tritt es deswegen mei.st ein, weil bei diesen Tieren 
mit der guten Entwicklung der Milchdrüse auch die 
Lymphtätigkeit steigt und die Circulationsapparatc 
plötzlicher und uii vorbereiteter in Aktion treten. 
4. Das Auftreten der Gebärparesc auch vor der 
(ieburt erklärt sich aus einem entsprechenden Ein¬ 
setzen der Laktation. Die Entstehung der Krankheit 
meist 48 Stunden post partum ist dem Umstande zu- 
zuschrciben, dass die dem Euter entströmende Lymphe 
auf ihrem Wege durch die Euterlymphkuoten behindert 
und so ihr Weitcrflicssen verzögert wird. 5. Durch das 
Einpumpen der Luft in das Euter wird die Eutertätig¬ 
keit gewaltsam unterdrückt, der Lymphabfluss sistiert, 
und der Lymphstrom in den Ilauptlyrnphstämmen kann 
zu seiner Norm zurückkehren, und die Folgen der 
Stauung an dem Nervensystem sind beholien. G. Durch 
kräftiges Ausi]ielken wird die Lymj')hmenge im Euter 
eher noch vermehrt. Ein Aderlass setzt den Blutdruck 
herab, wodurch auch die ansaugende Fähigkeit des 
Herzens in venösen Gefässon, sowie in Hauptlymph- 
stämmen vernnndert wird. Das rasche Auftreten und 
Verschwinden der Krankheit erkläre sich daraus, da.ss 
bei einer bestimmten Höhe des Staiiungsdruckcs die 
Nerven nur in ihrem Leitungsvernuögen gestört werden, 
eine Läsion derselben dabei aber nicht stattgefunden 
hat. (Vorstehender Erklärungsversuch der so eigen¬ 
artigen Krankheit des IHndes hat viel Einleinditendes 
für sich. Man muss nur die Fiagen aufwerfen: Kann 
es durch starkes Ansteigen der| zufliessenden Lymph¬ 
menge zu einer solch starken Stauung im Lymph- 
gefässgebiet kommen? Ist die pralle Anfüllung der 
Lyniphgefässe imstande solche Störungen im Nerven¬ 
system hervorzurufen? Eine Uiiterbindung des Ductus 
tlioracicus und des Ductus lymphaticus dexter müsste 
dann ein ähnliches Krankheitsbild veranlassen können? 
Der Keferent.) H. Richter. 

Tullberg (29) berichtet über Kalbefieber und 
namentlich über die Aetiologle desselben. Er glaubt, 
dass die eigentliche Ursache des Kalbeficbers eine 
Sympathicusparesc ist. Diese Parese würd durch die 
starke Milchsekretion nach der Geburt hervorgerufen 
und für diese Parese disponierend wirkt das „labile 
Stadium'* gleich nach der Geburt. 

Das Blut der Kuh ist ja noch mit Zersetzungs- 
Ijrodukten des Fötus überladen und durch eine krank¬ 
hafte Frcsslust infolge der veränderten Verhältnisse der 
Bauchhöhle mit grösserem Raum für Magen und Darm 
können diese Organe leicht überfüllt werden; hierzu 
kommt, dass die (Fcbärmutter sich kontrahieren muss. 
Alle diese Funktionen, wie auch die Milchsekretion, ge¬ 
hören dem Syinpathicus zu. Dieser Nervenapparat kann 
dann durch alle diese fordernden Funktionen und be¬ 


sonders durch die starke Milehsekretion ermüdet werden. 
Die den Magendarm regulierenden Funktionen können 
solchenfalls ganz aufgehoben w'erden, und im paretischen 
Digestionsrohr kommt cs zu abnormen (Järungen mit 
Giftproduktion, die zu einer Autointoxikation führt. 
Gleichzeitig sind infolge der Syrnpathieusparese die anti- 
toxischen Funktionen (Exkretionen) vermindert, w'odurch 
die Digest ionsgifte sowie andere normale Gifte des 
Tierkörpers (Zersetzungsprodukte) nicht abgeschieden 
werden, sondern stagnieren. Die Therapie der Krank¬ 
heit ist somit leicht zu verstehen. Die mechanische 
Parese des Euters durch Lufteinpumpen spart die Kraft 
des Syrnpathicus, wmdurch die anderen Funktionen re¬ 
guliert werden; bald ist auch die labile Periode nach der 
Geburt vorüber und liicrmitauch die Krankheit. Wall. 

Pathologjie. Grund mann (9) fand die von de 
Bruin und anderen gemachte Beoliachtung, dass das 
einmalige Ueberstehen des Kalbefiebers eine Prä¬ 
disposition für wiederholte Erkrankungen zu bedingen 
scheint, in einem Falle bestätigt. Eine Kuh erkrankte 
viermal nach der Gelmrt am Kalbefieber und setzte 
nur einmal aus. G. Müller. 

Behandlnn/!^. Isbasescu (13) behandelte 4 Kühe, 
die an der Gebärparalyse litten, mit Luftinsufflation 
in das Euter (mittels eines improvisierten Apparates). 
3 Kühe genasen vollständig und schnell, eine Kuh erlag 
einer I^neumonic. Riegler. 

GebärpareNf bei Schweinen. Jouquau (30) 
berichtet über einen Fall von Milch lieber beim 
Schwein. 

Ein Schwein, welches vor 48 Stunden 10 Ferkel 
iTcworfen hatte, zeigte plötzlich .Appetitlosigkeit, schwan¬ 
kenden Gang, und fiel nieder, um bewegungslos auf der 
rechten Seite liegen zu bleiben. Die Atmung ist an¬ 
gestrengt, die Milehsekretion sistiert. Auf Grund dieser 
Symjdome stellt Verf. die Diagno.se Milclifieber und be¬ 
ginnt sofort mit der Injektion von Jodkalilösung und 
nachfolgendem Einblascn von Luft in die Milchdrüse. 
Die ('iperation ist mühevoll, weil die Brustwarze der 
Schweine ö bis 6 Strichgänge (? Ref.) besitzt, doch hatte 
sie den Erfolg, dass nach 24 Stunden eine sichtbare 
Bc.sserung bemerkt wurde und fünf Tage später voll¬ 
ständige Heilung cingetreten war. J. Richter. 

c) .Klieiiiiiati8niiis. Paync (20) beschreibt einen 
i n t e r e s s a n t e n F a 11 von Rheumatismus m i t K o m - 
plikation. 

Nach Amputation eines nekrotischen Schwanzstückes 
bei einem Hunde trat sehr bald Allgemeinleiden und 
starke Lahmheit am linken Ilintcrliein ein. Verf. führte 
das Lahmen auf rheumatische Basis zurück. Der Hund 
verendete nach kurzer Krankheitsdauer. Bei der Sektion 
wurden Infarkte in der Milz und Endocarditis valvularis 
festgestellt, welche nach Meinung des Verf. durch ver¬ 
schleppte Bakterien des nekrotischen Schwanztciles er¬ 
zeugt worden sind; desgleichen die Lahmheit. May. 

II. Geschwülste und konstitutionelle Krank¬ 
heiten. 

Ziisammongcslellt und geordnet von E. Joost. 

a) Geschwülste. 

1) Achaid, Ch., 11. Benard et Ch. Gagneux, 
Leukodiagnostik des Krebses. Compt. rend. de la soc. 
de biolog. Vul. LXVIII. p. 125. — 2) A lexander, E., 
Epulis carcinomato-s«, beim Hunde. Berliner tierärztl. 
Wochensclir. Jahrg. XXVI. No. 28. S. 563—564. — 
3) Anger, Tumor der Cervix uteri einer Hündin, 
.lourn. de med. veter. p. 449. — 4) Bai er. Generali¬ 
sierte Verbreitung des Sarkoms beim Pferde. Veterinär- 



arzt. No. 41. S. 644. (Russisch.) — *5) Ball und 
Cuny, Melanosarkomato.sc der Haut beim Hunde. Journ. 
de mdd. veter. p. 12'6. — * 6 ) Beek, E., Talirdrüscn- 
tumoren beim Hunde und ihre Beziehungen zu den 
Adenomata sebaeea (Naevi sebacei) des McnsGlien. Inaiig.- 
Diss. Dresden-Leipzig. — *7) Beel, A. L., Ein Xasen- 
polyp beim Pferde. Zeitsehr. f. Tiermedizin. Bd. XIV. 

S. 353. — 8 ) Bidault, Sarkome bei einer Stute. Hcv. 
vet. mil. T. I. März. — 0) Biltncr, Sarkom der 
Düton bei einer Kuh. Müneh. ticrärztl. Woehensehr. 
Bd. LIV. S. 845. — 10) Blum, S., Carcinoma cylindro- 
cellulare renum, pulmonum et hepatis. Husszcmlc. 
p. 19. (Bei einem Pferde.) — 11) Bohl, Polyposis 
des Dünndarms und Adeno-carciDo-ehondro-ostcoma des 
Grimmdarms. .Vreh. f. Veterinärwissensehaft. H. 8 . 
(Russisch.). — *12)Dersel be, Adenomdes Nierenbeckens, 
amyloide Infiltration und Atrophie der Niere beim 
Pferde. Gelehrte Abhandlungen des Kasanseheii Vetc- 
rinärinstituts. Bd. XXVII. Lief. 3. S. 169 — 174. 
(Russisch.). — 13) Böhme, Mastdarmliporn als Kolik- 
ursaehe bei einem Pferde. Münch, tierärztl. Woehensehr. 
Bd. LIV. S. 829. — 14) Borrcl, A., Parasitisme et 
turaeurs. Annal. de l'Inst. Pasteur. Jahrg. X.XIV. 
No. 10. p. 778—788. — 15) Bourdclle, Melanom der 
Schädelhöhle beim Pferde. Revue veier. }). 144. — 
16) Cadeae, Sarkom der Nieren beim Schwein. Journ. 
de med. veter. p. 521. — 17) Carrel, A. und 

T. Montrosc, Kulturen von Sarkomen ausserhalb des 
Organismus. Compt. rend. de la soc. de biol. Vol. LIX. 
p. 332. — *18) Ciurea, Adcnocarcinomatosis bei einem 
Ochsen. Arhiva veterinara. Jahrg. VII. p. 169. (Rum.) 

— 19) O'Connor, J. J., (?ystenbildiing in Nasen-, 
Oberkiefer- und Stirnhöhle beim Fohlen. The vet. journ, 
Vol. LXVI. p. 536. — 20) Derselbe, Hygrom, ge¬ 
heilt durch Behandlung nach Bier. Ibidem. V(d. LXVI. 
p. 535. — *21) Conradi, lieber Neubildungen an den 
Bauchdecken des Pferdes. Inaug.-Diss. Giessen 1909. 

— *22) Contamin, M. A., Einfluss der X-Strahlen 

auf Carcinome bei Mäusen. Compt. r(‘nd. de Pacad. 
des scienc. T. CXLIX. p. 1397. — 23) Derselbe, 
Die Resorption von experimentell erzeugten Tumoren 
bei der Maus unter dem Einfluss der X-Strahlcn. Ibid. 
Paris. Ref. in der Deutschen tierärztl. Wochenschrift. 
S. 507. — 24) Cuny, .Melanom der Pleura. Journ. 

de med. veter. p. 452. — *25) Dey, D., Fibrolipom 

am Vorderarm der Kuh. The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 85. — 25a) Ferlini, Pathologische Anatomie des 
Kropfes und der Schilddrüsentumoren bei den Haus¬ 
tieren. La cltn. vet. (Sez. scientif. bimestr.) p. 241. 

— 26) Fröhner, E., Lymphosarkom im Mittelfell mit 

Kompression des Schlundes beim Pferd. Monatsh. f. 
prakt. Tierheilk. Bd. XXII. S. 164. — 27) Der¬ 

selbe, Sarkom der Milz- und Bauchspeicheldrüse beim 
Pferd. Ebendas. Bd. XXII. S. 165. — 28) Der¬ 

selbe, Ein gänsecigrosscs Cholesteatom als Ursache 
von Hydroccphalus. Ebendas. Bd. XXII. S. 160. — 
29) Fuchs, M., Geschwülste und Cysten im Uterus 
als Ursache der Unfruchtbarkeit des Rindes. Inaug.- 
Diss. Leipzig 1909. — 30) Gilruth, J. A., Endo- 
theliom der Membrana nictitans beim Pferd. The vet. 
journ. Vol. LXVI. p. 486. — 31) Derselbe, Adeno- 
carcinom der Lunge mit Metastasenbildung bei der Kuh. 
Ibidem. Bd. LXVI. p. 540. —*32) Derselbe, Endo- 
theliome bei einem Ochsen. Ibidem. Vol. LXVI. 
p. 485. — 33) Derselbe, Lipome bei einem australi¬ 
schen Kakadu, verbunden mit vergrösserter Fettlcber. 
Ibidem. Vol. LXVI. p. 417. — 34) Gozzini, Adenom 
der Gallenblase beim Rinde. II nuovo Ercolani. p. 85. 

— 35) Groäg, D., Exstirpation eines Melanoms vom 
Widerrist. Allatorvosi Lapok. p. 531. — 36) Gün th.er. 
Maligne Neubildung im vorderen Mediastinalraum eines 
Pferdes. Münch, ticrärztl. Woehensehr. Bd. LVI. 
S. 374. (Fibrosarkom?) — 37) Hoare, W., Varicocelc 
beim Hund. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 723. — 
38) Derselbe, Cysten im Maxillarsinus. Ibidem. 


Vol. L.XVI. p. 149. - 38a) Halari, K., DifTiiscs 
(’arciiiom der Niere bei einem ITerdc. Allatorvosi 
Lapok. S. 256. — *39) Hauben, J., Tumoren im 
Herzen eines Pferdes. Annal. d. med. vet. T. LIX. 
p. 374. — *40) Hock, Ein Fall von Lymphomato.se 
bei einer Kuh. Münch, tierärztl. Woehensehr. Bd. LIV. 
S. 312. — 41) Horne, H., Carcinomatosc bei einer 
Suite. Norsk Vctcrinacrtidsskrift. Bd. XXII. S. 60 
bis 65. — *42) Jaeger, A., Der Ursachenkomplex der 
organotypen Tumorengcnesc. Die Entstehung des 
Kreb.scs. Zeitschr. f. Krebstorsch. Bd. IX. II. 2. — 
43) Derselbe, Zur Metaplasicfragc und den organoiden 
Entwickelungsvoigangen der Tumorengcnesc, dargelegt 
an den Mammablastomen des Hundes. Virchow's Arch. 
Bd. CXCIX. S: 95. — 44) Derselbe, Ueber den 
vollwertigen Organbau eines Talgdrüsenadcnoms und 
eines Analdrüscncarcinoms beim Hund. Ebendaselbst. 
Bd. CXCIX. S. 82. — *45) Derselbe, Die Melano- 
sarkomatose der Sehimmelpferdc. Berliner ticrärztl. 
Woeliensclirift. Jahrg. XXVI. No. 2. S. 41 — 49. — 
46) Derselbe, Die Entstehung des Melaninfarbstoffs. 
Ebendas, .lg. XXVI. No. 22. S. 437—442. (Referat 
aus einer Arbeit in Virch. Arch. Bd. CXCVIII) 

— *47) .Io(;st, E., Zwei Fälle von Leiomyom am Uterus 
des Schweines. Dresdener Hochschulbericht. S. 199. 

— 48) Derselbe, Spindelzellensarkom des Herzbeutels 

beim Schaf. Ebendas. S. 100. — 49) Derselbe, 

Grosses Teratom beim Reh. Ebendas. S. 201. — 

*50) Kärnbach, Ueber einen Fall von Kehlkopfpfeifcn 
infolge eines prinicären Tracbealsarkoms. Monatsschr. f. 
prakt. Tierheilk. Bd. XXI. S. 490. — *51) Kau pp, Tera- 
toide Geschwülste im Hoden. Am. vet. rev. Vol. XXXVII. 
p. 58. — 52) Kettner, Papilläres Epitheliom an der 
Zunge eines Pferdes. Zeilsehr. f. Veterinärkd. S. 454. 
-- 53) K lauer, Bericht über eine Dernioidcyste des 

linken Hodens bei einem dreijährigen Pferde. Ebendas. 
S. 84. — *54) Klicm, lieber Pcnispapillorae bei Rind 
und Pferd. Inaug.-Diss. Dresden-Jicipzig. — 55) 

Knap, A. E., Mclatio-Sarcomatosis bei einem Pferd. 
Norsk Veterinaertiskr. Bd. XXII. S. 20-21. — *56) 
Koppitz, W., Cystoide Geschwulst in der Schild- 
drüsengegend bei einem Hunde. Ticrärztl. Centralbl. 
Jg. XX.XIII. S. 55. — 57) Kränzle, Neubildungen in 
der Bauchhöhle ira Anschluss an Druse. Münchner 
tierärztl. Woehensehr. Bd. LIV. S. 842. — *58) KünnCT 
mann, Ueber Hodentuinoren beim Hunde. Archiv f. 
wiss. u. prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. S. 229. 

- *59) Küster, E., Studien über das Freiburger 
hämorrhagische Mäusccarcinom. Zeitschr. f. Tiermed. 
Bd. XTV. S. 116. — 60) Küster, Ein Riesenlipom in 
der Bauchhöhle eines Pferdes. Berl. ticrärztl. Wochen¬ 
schrift. Jg. XXVI. No. 10. S. 232. — *61) La- 

moureux, Ueber Fibrome in der Vagina der Kuh. 
Ree. de med. vet. No. 19. p. 651. — 62) Lan- 
franchi, Spindclzcllensarkom der Tibia beim Hunde 
mit Metastasen am Herzen. La clin. vet. (Scz. prat. 
settirn.) p. 521. — 63) Larsen, N. 0., Tracl»cotomic 
bei einer Kuh wegen einer Larynxgeschwulst. Maaneds- 
skrift for Dyrlaeger. XXII. p. 107. — 64) Laurent, 
Primäres Epitheliom des Colon mit Generalisation 
beim Pferde. Bull, de la soc. centr. de med. vet. 
No. 7. p. 91. — *65) Lcggett, Dermoid der Cornea. 
The vet. rcc. p. 461. — 66) Lindsay, J., Ein Fall 
von bösartigem Kropf beim Hunde (Garcinom der Gland. 
thyreoid. mit Metastasen in der Lunge). The journ. of 
comp, pathol. and therap. Vol. XXIII. p. 59. — 

67) Maggi, Lipofibromyom im Uterus einer Hündin. 
La clin. vet. (Scz. prat. settim.) p. 825. — 68) May- 
all, G., Papillome beim Hund. The vet. journ. 
Vol. LXVI. p. 218. — 69) Maja, lieber ein Intestinal¬ 
sarkom des Hundes. Bull, de la soc. centr. de 
med. vet. p. 274. — 70) Derselbe, Neue Beob¬ 

achtung eines Kiemenepithelioms beim Hund. Ibid. 
p. 168. — 71) Derselbe, Zwei Fälle von Garcinom 

der Niere mit Metastasen in der Lunge beim Pferd. 
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Rec. de med. vet. No. 16. j*. 380. — 72) Der¬ 

selbe, Karzinom der Niere lieim Hund (Metasiasen- 
])ildiinff auf Pleura und in der Lim^^e). Ibid. No. 15. 
p. 509. — 73) Derselbe, l\*ber ein Sarkom der 

Niere mit Metasla.senbildung in der Lunge bei 
einem Mund. Bullet, de la .soc. de med vel. p. 207. 

— 74) Mayr, A., Papillome am Euter. (Kuh.) 
Münchner tierärztl. Wochcnschr. Bd. LVI. S. 677. 

— *75) Medwedew, Lymphangioma eavernosiim 

des Damms beim Hunde. Archiv für Veterinär¬ 
wissen sch aft. Heft 7. S. 769—780. (Russi.sch.) — 
76) Meidinger, Aus der Praxis. Münchner tierärztl. 
Wocheusehr. Bd. LYI. 8. 641. [(ie.schwulstbildung 
(Carcinom?) in dem einen Hoden eines sehr alten 
Hengstes.] — *77) Mejer, lieber die Epulis bei 

un.seren Haustieren. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — 
*78) Mello, Die Meiostagminreaktion zur Diagnose 
bösartiger Tumoren. Arch. seientif. della r. Soc. naz. 
vet. p. 178. — *79) Derselbe, Prüfung des Serums 
von Pferden, welche mit malignen Tumoren behaftet 
sind, nach der Methode von Ascoli. Compt. rend. de 
la soc. de biolog. Vol. IjXTX. p. 322. — 80) Mcni- 
cagli, Zwei Fälle von Sarkom der Vagina beim Hunde. 
11 nuovo Ercolani. p. 389. — *81) Mett am, A. K., 

Ochronosis oder Melanosis eines Schweineskeletts. The 
vet. journ. Vol. LXVI. p. 8 nach einem Referat in der 
Deutschen tierärztl. AVochenschr. NVIII. S. 345. — 

82) Montazel, Krebstumor des Pericards und der 
Vena cava cranialis. Rev. vet. mil. T. I. Sept. — 

83) Morel, Multiple Haar-Talgdrü.sencysten beim 
Pferd. Bull, de la soc. centr. de med. vel. p. 577. — 

84) Derselbe, Beitrag zur Melanose und den mela- 

notischen Tumoren beim Pferd vom Standpunkt der 
Fleischbeschau, ibid. p. 456. — *85) Nicolau. C., 
Adcnocarcinoma mamraae bei einer Hündin (Exstirpation 
und Heilung). Arhiva vet. Jg. VII. p. 351. (Rum). — 
86 ) O'Connor, J., vSarkorn des Darmes beim Hund. 
The vet. journ. Vol. LXVI. p. 548. — *87 Ohly, C., 
Inwieweit sind Operationen von Neubildungen der 
Nasen- und Kieferhöhle beim Pferde ausfülirbar? 
Inaug.-Diss. (iiessen. — *88) Pack, Hornzapfen- 

tumor bei einem Rinde. The vet. journ. Vol. L.\VI. 
P- '27. — *88a) Parfeni, Neubildungen in den 

Seitenventrikeln des Oehirns beim Pferde. Ve¬ 
terinär-Arzt. No. 47. S. 744—745. (Ru.s.sisch). — 
89) Patard, Ein Fibrom der Vagina bei einer Kuh. 
Rec. de med. vöt. No. 7. p. 235. (Der Tumor wurde 
mit dem Ecraseur entfernt). — *90) Peters, F., 
lieber Rankenncurome am Rinderherzen. Diss. (Hessen. 

— *91) Petit, Versuche mit dem Serum einer mit 
Marnmacarcinom behafteten Katze. Rec. de med. V(:t. 
No. 21. p. 708. — *92) Derselbe, Allgemeines über die 
malignen Tumoren bei den Haustieren. Ibidem. No. 19. 
p. 633. — *93) Petrow, Dermoidcyste beim Pferde. 
Bote für allgcm. Veterinärwesen. No. 3. S. 105. 
(Russisch.) — *94) Picard, A., lieber einen Fall von 
Hirntumor. Rev. g<'‘n. de med. vet. T. XVI. p. 7. — 
95) Poeschel, Epitheliom. Münch, tierärztl. Wochcn¬ 
schr. Bd. LIV. S. 791. (Am Sprunggelenk beim 
Fohlen.) — 96) Derselbe, Fibrosarkom. Ebendas. 
Bd. LIV. S. 793. (In der Ohrmuschel eines Pferdes.) 

— *97) Richard, (’ystenartiges Fibromyom des linken 
rterushornesbei einer Katze; Laparotomie, Hysterektomie, 
Heilung. Bull, de la soc. centr. de med. vet. p. 263. 

— 98) Roussel, Ein Fibrosarkom im Gesicht eines 

Hundes. Ibidem. p. 271. — 99) Rosskopf, .1.. 

Multiple Kiefereysten bei einem Hunde. Inaug.-Diss. 
<rie.ssen. — 100) IMsza, P., Dermoidcyste im Triel 
einer Kuh. Allator\osi Lapok. p. 544. — *101) 

Sabrazes, Marchal und Muratet, Fibrosarkom und 
Sarko.sporidiose in der Tiefe der Ilrustwand. Neo- 
plastisidie Lokali-sationen an den Gliedmassen über den 
Fcssclgelcnken, die eine ausserordentliche I^criostreaktion 
in Form von Knochcnstalaktitcn an den komprimierten 
Stellen hervorriefen. Rev. gen. de med. vet. T. XV. 


p. 177 u. 247. — 102) Scheidt, Bla.sencareinom bei 
einer Kuli. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 179. — 103) Schiavelli, Melanotische Tumoren 
am Schweif durch Amputation des letzteren geheilt. 
II nuovo Ercolani. p. 292. — 104) Schilfahrt, Neu¬ 
bildung am Darm. Münch, tierärztl. Wochcnschr. 
Bd. LIV. S. 231. — 105) Schiperska, Zur Diffc- 
rentialdiagnosc der Neubildungen des Herzens beim 
Rinde. Bote für allgcm. Veterinärwesen. No. 4. 
S. 130—131. (Russisch.) (Fibrosarkom des linken 
Ventrikels.) — 106) Schweiger, Fibrolipom der Samen- 
blasen und cystöse Entartung der Prostata bei einem 
Schwein. Tierärztl. Gentralbl. Jg. XXXIII. S. 357. — 
107) Sivieri, Osteosarkom (?) am Unterkiefer eines 
Pferdes, (Operation, Heilung. II nuovo Ercolani. p. 117. 

— *108) Sichert, W., Melanosarkomatose der Dura 
mater l)eim Pferde. Deutsche tierärztl. Wochcnschr. 
S. 486. — *109) Ssoschestwensky, Melanosarkom 
in der Wand der rechten Herzhälfte beim J^ferde. 
Veterinär-Arzt. No. 3. S. 37. (Russisch.) — *110) 
Sticker, A., Lymphosarkomatosc und Tuberkulose 
beim Hunde. (Ein experimenteller Beitrag.) Arch. f. 
wiss. u. prakt. Ticrheilk. Bd. XXXYI. Suppl.-Bd. 
S. 646. — *111) Derselbe, Ueber die Pathogenese 
und Aetiologie der bö.sartigen Tumoren. Berl. tieräi^tL 
Wochenschr. Jg. XXVL No. 29. S. 579—579. — 112) 
Szegedi, E., Primäres Garcinom des Euters bei einem 
Hunde. Allatorvosi Lapok. p. 65. — *113) Voirin, 
Carcinom der Harnblase des Pferdes. Berl. tierärztl. 
Wochenschr. Jg. X.WH. No. 17. S. 348—352. — 
114) AVeiss, Gystenbiklung am Zungengrund. Münch, 
tierärztl. Wochcnschr. Bd. LIV. S. 708. (Pferd.) — 
*115) Wirth, D., Ein Beitrag zur Kasuistik bösartiger 
Neubildungen im Rachen des Pferdes. Oesterreich. 
Monatsschr. f. Tierheilk. Jg. XXXV. S. 105 —110. 

— 116) Wisner, Peritonitis, Enteritis und Melanom. 
Americ. vet. rev. \’ol. XXXVIll. p. 399. (Beschrei¬ 
bung eines Falles hei einem 2jährigen Fohlen.) — 
*117) Wöhner. Chirurgisches. Münchener tierärztl. 
Wochcnschr. Bd. LIV. S. 422. — 118) Wooldridge, 
G. IL, Sarkom des Femurs bei einer Bulldogge. Tbc 
vet. journ. Vol. LXVI. p. 350. — *119) Wyssmann, 
E.. lieber abdominale Lipome und Myxolipome beim 
Rind. Schweiz. Arch. Bd. LIL H. 3. S. 196—200. 

— *120) Zietz sch mann, IL, Melanose der Rücken¬ 
markshäute. Sächs. Veterinärbericht. S. 76. — 121) 
Zschocke, Multiple Myxofibromc beim Rinde. Sachs. 
Veterinärbericht. S. 165. — *122) Geschwülste unter 
den Pferden der preussisclieii Armee, der beiden säch¬ 
sischen und des württcmbcrgischen Armeekorps im 
Jahre 1909. Preuss., sächs. und xvürttemb. statist. 
Vctcrinärbericht. S. 154. 

Allgenieinps. AVegen Geschwülsten kamen im 
Jahre 1909 99 prcussische, sächsische und württem- 
bergischo Militärpfcnle (122) in Behandlung. 

Davon sind 88 geheilt, 2 gebessert und dienst- 
brauchbar, 3 ausrangdert, 4 gestorben und 2 am Jalircs- 
schlusso in weiterer Behandlung geblieben. 

Nach den vorliegenden .Angaben handelte es sich 
29 mal um Fibrome, 16 mal um Papillome bzw. Warzen 
an verschiedenen Stellen der Kürperoberfläche, 10 mal 
um Botryomykome an der Brust, im Hupf-Hals-Arm- 
muskel, Samenstrang, in der Sattel läge und am Habichts¬ 
knorpel, 4 mal um verallgemeinerte Sarkomaiose, 4 mal 
um Lym}diosarkomc an der Niere, im Kchlgang und 
verallgemeinert, 3 mal um Fibrosarkomc an Augenbogen 
und Jochleistc, an Schulter und am Schlauch, 2 mal 
um Akliiiomykome am Nasenrücken und an der Unter¬ 
brust, 2 mal um Atherome am Unterkiefer und an der 
Schulter, 2 mal um Osteome am Unterkiefer, je 2 mal 
um Hruslbeiilen und um A'crgrösscrung der Schild¬ 
drüse, 1 mal um ein Gliondrom an den falschen Rippen, 
1 mal um ein Myxom an der 5. Rij)pc, 1 mal um ein 



papilläres Epitheliom an der Zunge, 1 mal um Xcurom 
naeli Neiirektoniie. (i. Müller. 

Sticker (111) berichtet über seinen Vortrag über 
die Pathogenese und Actiologic der bösartigen Ge¬ 
schwülste auf dem 9. internationalen tierär/tliehen 
Kongress im Haag, Er hält die malignen (Tcsehwülstc 
für Infektionskrankheiten im weitesten Sinne und führt 
dafür Belege an. Pfeiler. 

Die (leschwulstforschung der letzten Jahre hat 
mehr und mehr die Anschauung gefestigt, dass der 
Ursachenkomplex der tumorrnässigon Zell¬ 
wucherungsich auf chemischer Basis abspielen 
müsse. Eine Reihe von Ueberlcgungsgründen wie 
experimentell erhobene Tatsaelien erbrachten hierfür 
ein eindeutiges Beweismaterial. Dagegen vermochte 
man über das Wesen dieser in der Tumorcngenesc 
w'irksarnen chemischen Kräfte nielit einmal einer Ver¬ 
mutung Raum zu geben. ln dieser Richtung hat 
Jaeger (42) eine Reihe von Untersuchungen durch¬ 
führen können, deren Ergebnisse einen tiefen Einblick 
in den Chemismus der auslösenden Faktoren blasto- 
matösen Wachstums gewähren und die er in folgenden 
Schlusssätzen zusammenfasst. 

1. Der Chemismus einer Zelle ist nach drei ver 
schiedenen Richtungen wirksam: nutritiv, funktionell 
und proliferativ. Jede dieser Leistungen stellt ein ab¬ 
geschlossenes Centrum cellularer Tätigkeit dar, dessen 
stoffliche Basis hinsichtlich der Nutrition und der Zell¬ 
teilung bei allen Zellen als gleich geartet anzusehen 
ist. Nur der funktionelle Leistungskern ist in seiner 
Molekularstruktiir für jede Zellart spezifisch entwickelt, 
gleichgültig, ob diese ein „Sekret" produziert oder nicht. 

2. Die stoffliche Konstitution des funktionellen 
Leistungskerns erfährt ihre allmähliche Ausbildung, 
ihre Differenzierung im Verlauf der organotypen Wachs¬ 
tumsperiode der Ontogenese, der .sogenannten Organo¬ 
genese, und bleibt dann normalerweise für das ganze 
individuelle Leben stabil. Die beginnende Differenzierung 
in einzelnen Zellkornplexcn der Keimblätter löst in 
diesen Zellen eine selbständige infiltrative Wucherung 
aus, die w'älirend der stofflichen Verschiebung im Ver¬ 
lauf der organogenetischen Ausbildung des Funktions¬ 
kerns anhält: das „organogenetische Bildungsgeset//. 
Mit Abschluss der Differenzierung erfolgt das weitere 
Wachstum der Ontogenese wie das post embryonale 
„Korrelativ“, d. h. in einem gegenseitigen Abhängigkeits¬ 
verhältnis der Teile irn Organismus. Die Zelle ist in 
ihrer Wucherung nicht mehr selbständiges Individuum. 
Nur der tumorbildende Prozess bringt eine Wieder¬ 
holung des organo-genctischen, also des selbständigen 
Wachstumsmodus, der sich unabhängig von wachstums¬ 
regulierenden Einflüssen im Organismus vollzieht. 

3. Der Krebs stellt eine intracelluläre Stolf- 
wcehselcrkrankung dar, die sich lediglich in der stoff¬ 
lichen Basis des für jcilc Zellart spezifisch ent¬ 
wickelten Funktionskerns abspielt, indem dieser in 
seiner Molekularstruktur abartet, d. h. sich atypisch 
cinstcllt. Mit dieser Ahartung, der wir in der l'aiho- 
logie bedeutsamerweise nur bei der Krebsgenese be¬ 
gegnen, vollzieht sich ein prinzipiell gleicher stofflicher 
Wandel im Funktionskern, wie er im Verlauf der 
Organogenese vor sich geht und liier eine selbständige 
Zellwuchcrung au.slöst. Dieses organogenetische Wachs¬ 
tumsprinzip ist deH Zelle inhärent. Es muss daher mit 
der funktionellen Entgleisung, wie sie der Krelisgcnesc 
zugrunde liegt, also bei erneutem Wandel im Funktions- 
kem, von neuem wieder in Tätigkeit treten. Die 
Zelle muss wieder anfangen selbständig zu wuchern, 
ohne Rücksicht auf wachstumsregulicrcndc Einflüsse irn 


Organismus. Insofern bedeuten die Geschwülste ein 
Wiederaufleben organogenetischer Wirkungswesen. Es 
sind „Organoide“ im Sinne Eugen Alb rech t’s. 

4. Zwisclicii (lern Funktions- und dem Pro- 
liferationskern der Zelle ist eine Wechselwrirkung, 
ein chemischer Reflex tätig, insofern eine stoffliche 
VerSchiebung, bzw. eine Ahartung in der Molekular¬ 
struktur des ersteren die stoffliche Basis des letzteren 
aktiviert. Dieser Reflc'x ist nach Lage des obwaltenden 
Stoffmilicus nur auf fermentativem Wege zu denken: 
Gerade aus der Abartung, der Verschiebung des 
Funktümsstoffw’cehscls resultiert das spezifische „Pro¬ 
liferationsferment“, das den Chemismus des Pro¬ 
liferationskerns in seinem Ablauf auslöst. 

5. Die prinzipiell gleiche intracelluläre Störung 
bedingt gutartiges wie bösartiges Turiiorwachstum. 
Die wirksamen Kräfte des letzteren sind nur graduell 
von denen der benignen Wuchsforin verschieden, indem 
eine geri iiggrad ige .Abartung im Molekül des Funktions¬ 
kerns nur eine geringe (Quelle für das „Proliferations¬ 
ferment“, also einen geringen Impuls für die selbst¬ 
ständige Wuchcrungspotenz der Zelle bedingt. Fm- 
gekelirt sind mit einer umfangreichen Störung in 
der Molekularstruktur der spezifischen Zellorganisation 
auch die Faktoren einer gesteigerten Fcrmentbildung, 
also einer maximalen Zellw^uchcriing gegeben. 

6 . Die stoffliche Entgleisung des Funktionskerns, 
wie .sic für die Umwandlung einer vorher stets nor¬ 
malen Zelle zur Tumorzelle ursächlich w'irkt, kann 
verschiedene Ursachen haben. Meistens ist es das patho¬ 
logische Stoffwcehselmilicu langwieriger chronisch-ent¬ 
zündlicher Prozesse, wozu .sich eine gewisse Disposition 
gesellt, die einmal in individueller Veranlagung bedingt 
ist, des anderen in biologiseh-kritischen Lebensperioden, 
wie beginnender Seneszenz, Klimakterium. Die Ent¬ 
artung des spczifiselien Funktionskerns kann aber auch 
durch rein intracelluläre abnorme biologisclie Bedingungen 
ausgelöst werden, ohne dass äussere irritative Umstände 
ihre Hand im 8[>iele haben. Insofern ist die Aetiologie 
der krebsigen Entartung einer Zelle keine einheitliche. 
Dagegen liegt den» tumorbildcndcn Prozess an sich, 
d. h. der seibständigen, unbeschränkten Zellwuchcrung 
ein unitarischos Prinzip zugrunde: Die Destruktion 
des bei der Organogenese für jede Zellart in jeweils 
ganz bestimmter Richtung herau.sgebildcten Funktions- 
ehemismus. Aus dieser funktionellen Zcllentgleisung 
leitet sich das eigentliche Agens des Wucherungs¬ 
prozesses her: Das „Prolifcrationsferment". Das, was 
den tumorbildcndeu Prozess in seinem AVesen charakte¬ 
risiert, die selbständige Zellwuchcrung, ist also erst 
eine Folgeerseheinung in seinem Ursachenkomplex. 

7. Es gibt keine direkten Wachstumsreize, 
d. h. chemische Körper, die sich der Zelle von der Um¬ 
gebung her bieten und bei ihrem molekularen Aus¬ 
tausch mit dem Zellchemismus des.sen Proliferations- 
sphärc direkt „reizen“. Der Angriffspunkt solcher Stoffe 
ist immer der spezifische Funktionskern der Zelle, und 
erst aus dessen Irriticrung entsteht der proliferativ 
wirkende Körper, das Proliferationsferment. Illing. 

Petit (92) kommt in seinem Artikel über die 
malignen Tumoren bei den Haustieren auf Grund 
seiner eingehenden Untersuchungen zu folgenden 
Schlüssen. Das (’arcinom der Haustiere ist identisch 
mit (lern l)eim Menschen vorkominenden, es kann hei 
allen Verlcbraten zur Beobachtung gelangen. Die ver¬ 
schiedenen Kategorien; Epitheliom, Sarkom, Uhondrom, 
Lyniphadenum finden sich bei den Tieren, wie heim 
Menschen. Das Carcinom tritt häufiger in der 2. Lebens- 
hälfle auf. Die Bcohachtungen der vergleichenden Ana¬ 
tomie stützen nicht die Theorie der Kontagiosität. Man 
beobachtet auch bei Tieren die vorcarcinomatösen Zu- 
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stände, wie elironisehc Kntziindiini;, parasiiäre Täisionen, 
Adenome. ln Bczii^^ auf Tr^prung und l'rimärsitz 
^deichen die mali^nicn Tumoren bei den Tieren voll¬ 
kommen denen des Menschen. T Richter. 

Me Ho (TS) liat die Mciosta^nninreak tion, d. h. 
die Aenderun^^ der Oberflrächenspannun^^ des Serums 
von Tieren, welche an bösartigen Tumoren leiden, 
bei Rfcrden angewendet und will damit brauchbare 
Resultate für die Diagnose von Tumoren erzielt haben. 
Die Kinzelheiten der Vcrsuclie, die eine sehr subtile 
Technik verlangen, müssen im Original nacligelesen 
werden. Frick. 

Mcllo (7!)) berichtet über die Prüfung des 
Serums von IHorden. welche mit malignen 
Tumoren l>ehaftel sind, nach der Methode von 
Ascoli günstig. Bei 21 von 24 Tieren mit bösartigen 
(ieschwülsten fiel die Reaktion positiv aus. May. 

Fibrom. Damoureux (bl) l»criclitet von zwei 
Fibromen in der Magi na der Kuh, die er o]»erierte. 
Ein Fibrom wog 1 kg, das andere 6 kg. J. Richter. 

Wöhncr (117) schildert 2 chirurgische Fälle. Kr 
entfernte nui der Drahtsäge ein in der Vagina sitzendes 
Myofibrom bei einer Kuh. Dann brachte er eine Ver¬ 
letzung mit Fröffiiung der Seimen scheide unter¬ 
halb des Kötengelcnkes zur Heilung. H. Richter. 

Lipom. Dey (20) operierte mit sehr gutem Er¬ 
folge ein F i b r 0 - L i p o m a m Vo r a r m e i n e r Kuh, 
welches innerhalb 2 .lahren bis zu Kindskopfgni.sse an- 
gewach.sen war. May. 

Wyssniann (119) bringt eine kurze kasuistische 
Mitteilung über eine Mischgcschwillst (Myxolipom) 
aus dem Abdomen einer Kuh. 

Eine siebenjährige, an Durchfall und Abmagerung 
leidende Simmenthaler Kuh wurde (‘rfolglos lu'handelt 
und geschlachtet. Im Wanstüberzug fanden sich 
knollenförmige, derbe Tumoren im (icsarnigewicht von 
1.1 kg, die den Eindruck hypertroj*hischer Lymphdrüsen 
machten, von länglicher, etwas platter und abgerundeter 
Form und wcisslicher Farbe. Schnittfläche grünlich- 
weiss, homogen, teils gelappt, stellenweise mit käsigen 
Einlagerungen versehen. Beim Bestreichen der Schnitt¬ 
flächen war eine talgartig fettige Natur des Tumors 
wahrnehmbar, da das Messer mit einer dünnen Fett¬ 
schicht beileckt war. Prof. (Tuillcbcau fand in Strich¬ 
präparaten zahlreiche feine Kokken und gramnegative 
Stäbchen. Während die makroskopische Betrachtung 
für nekrotisches Fettgewebe zu si)rechcn schien, er¬ 
gaben Untersuchungen an gefärliten Schnittpräparaten, 
dass der Tumor aus Fettgewebe und markigem Schleim- 
gewebe bestand und ein Myxolipom darstclltc. das 
mit dem chronischen Magendarmkatarrh vielleicht in¬ 
sofern im kausalen Zusammenhang gestanden haben 
könnte, als die pseudotuberkulöse Enteritis für die 
Entwickelung dieser Neubildungen verantwortlich zu 
machen ist. Tereg. 

Myxom. Hauben (89) fand bei der Sektion eines 
IMerdcs in der rechten Herzkammer einen 15 cm langen, 
7 cm breiten und 5 cm dicken Tumor, während irn 
linken Ventrikel ein solcher von 5 cm Länge und etwa 
Daumenstärke vorhanden war. Sic machten makro¬ 
skopisch beide den Eindruck von Schleimgeschwülsten. 

Ellcnbcrger. 

Lymphom. Hock (40) beobachtete einen Fall 
von Lymphomatöse bei einer Kuh, die sich zu¬ 


nächst in Sehstörungen erst auf dem einen, später auf 
tlcm anderen Auge äusserte. Die spätere Sektion ergab 
progressive Lymphomatöse mit Neubildungen in beiden 
Augenhöhlen und an verschiedenen Körpcrstellcn und 
Organen. Richter. 

Myom. Joe st (47) bcschreilR 2 Fälle von Leio¬ 
myom am Uterus des Schweines, die durch ihre 
bedeutende Orössc imponieren. 

In dem einen Falle hatte der nichtgravidc 
Uterus samt der Neubildung ein Gewicht von 9 kg und 
die letztere eine Länge von 30 cm, einen Querdurch¬ 
messer von 20 em und eine Höhe von 17 cm; im 
anderen Falle handelte cs sich um einen graviden 
Uterus, der in seinem linken Horn einen mächtigen, 
8 ' > k«'^’ schweren Tumor von 2G—27 cm Durelimesser 
aufwics. Müller. 

Richard (97) berichtet über ein Fibromyom 
des Uterus folgendes: 

Bei einer Katze stellte sich eine Uinfangsver- 
rnehrung des Hintorlcihs ein, die auf Trächtigkeit oder 
Bauchwassersucht scldiessen liess. Line l.intersuchung 
mittels Railioskopie schloss beides aus. Die Katze 
wurde nun genau beobachtet und eines Morgens fand 
man an der Stelle, w<» sic gesessen hatte, einen Eiter¬ 
tropfen. Die mikroskopische Untersuchung ergab eine 
Anznhl Streptokokken und Staphylokokken. Es wurde 
darauf ein Abdominaltumor in dem Uterus oder seinen 
Adnexen dingiiostizicrt und die Katze ojieriert. Während 
des (’hloroformiercns wurde die Katze in die Gla.sglocke 
eines Mikroskopes gesteckt, um .sich nicht verteidigen 
zu können. Nach wenigen Minuten .schlief sie ein. Es 
wurde dann nach genügender Vorbereitung des Ope¬ 
rationsfeldes ein Schnitt gemacht in der weissen Linie 
1 em obcrlialb des Nabels bis zum Schambein; die 
Baucbdeckcn wurden ebenfalls so und das Peritoneum 
auf einer Hoblsoiide geöffnet. Ein wenig Peritoneal- 
riüssigkeit und ein voluminöser Tumor, der nicht mit 
dem linken l tcrusliorri verwaobsen w^ir, war zu sehen. 
Der Uterus wurde an seiner Vaginalportion unterbunden, 
der so entstandene Stiel wurde abgeschnitten und mittels 
Thermokauters ausgelnannt. Die IGcrslöckc wurden 
niclit entfernt, nur die kleineren Arterien unh‘rbunden. 
Das Peritoneum wurde gesäubert, zugenäht, darauf eine 
Naht der Muskeln und der Haut angelegt. Der eiförmige 
Tumor hatte eine Länge von 16 cm ^ und in seiner 
grössten Ausdehnung eine Breite von 15 cm; er wurde 
als ein evstenartiges Fibromyom erkannt. Unter strenger 
Bewachung und Diät war das Tier am 12. Tage geheilt. 

J. Richter. 

Aiigiom. Med wcdew (75) beschreild: ein Ly m p h - 
angioma cavernosum beim Hunde. 

Die Neubildung wog 500.0 un<l liefand sieli in 
einem llautsack, der ein paar Centimetcr unter der 
Analöffnung anfangend 27 cm nach unten, in der 
Riclitung der weissen Linie, sich ausdehnte und 
10—12 cm breit war. Mikroskopisch bestand die 
Geschwulst aus prolifcricrtcm Untcrhautgewchc _ mit 
darin cingclagertcn Lympliräumcn. In dem zellrcichen 
und stark mit seröser Flüssigkeit durchtränklcn Binde¬ 
gewebe fanden sich elastische Fasern, die in Bündeln 
von versehiedener Stärke wellenförmig verliefen. Die 
Ly mph räume waren sehr verseil iedencr (Jrösse: die 
kleinen waren mit hohem, kubischem Endothel 
aiisgck leidet, die grösseren und kavernenartig er¬ 
weiterten besassen ein niedriges, kubisches bis flaches 
Endothel mit ins Lumen vorspringenden Kernen. 

E. Paukul. 

Neiiroilie bespricht Peters (90) in seiner Ab¬ 
handlung. 

Im Fettgewebe des Epicards findet man des 
öfteren beim Rinde Knötchen und Knoten an, die 
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Verhältnismässig fest sind und eine gelbweissc Selinitt- 
flHche haben. Diese Geseliwülste werden in den g(‘- 
bräuchlichen Lehrbüchern unter verschiedenoii Namen 
beschrieben. Peters wies in fünf genau unU'rsuelitcn 
Fällen nach, da.ss diese (icschwülstc mit dem Nerven- 
geflecht des Herzens und der grossen (Tefässstämme 
Zusammenhängen, bzw. von ihnen ausgehen. Ks 
handelte sich in allen Fällen um eine geschwulstartige 
Degeneration des gesamten Xervcngeflechts. Er be¬ 
zeichnet diese Geschwülste als Hankcnneuromc. 

Illing. 

Papillom. Die von Kliem (54) untersucliten 
Penisneubildungen heim Kind und Pferd ge¬ 
hören ohne Ausnahme zu den Papillomen. Sie 
kamen bei einem achtjährigen Wallach und unter den 
Rindern, soweit Alter und Rasse bekannt war, nur bei 
jungen kastrierten und nicht kastrierten Tieren von 
V 2 —2 Jahren vorwiegend der Niederungsrasse vor. 

Die Neubildungen sitzen einzeln oder in Geschwulst- 
komplexen, einseitig oder ringsherum ausscliliesslich an 
der Penisspitze bzw. Eichel, z. T. an den vom Penis- 
blatte noch bedeckten vorderen Teil des Peniskörpers. 
Das meistens bliimenkohlartige Aussehen, die derbe 
Konsistenz, die eigentümliche Zeichnung der Schnitt¬ 
fläche: strohgelbe, schmale Kandzone, in die der weiss- 
liche, bindegewebige, lappige Grundstock mit dem 
Papillarkörper vorspringt, verrät schon makroskopisch 
den papillären Charakter. Der mikroskopische Befund 
zeigt, dass die Penispapillome ihren Ausgang von dem 
Papillarkörper des Penisblattes des Präputiums nehmen 
und ausser durch den den Papillomen im allgemeinen 
charakteristischen Bau: bindegewebigen Grundstock mit 
einem von fipithcl bedeckten Papillarkörper, noch durch 
Reichtum an elastischen Fasern und Gefässen und durch 
Rundzelleninfiltration ausgezeichnet sind. Ulceration.s- 
vorgänge sind fast nur an prolabierten Teilen zu be¬ 
obachten. 

lieber die Ursachen ist auch bei den klinischen 
Fällen nichts bekannt. Gegenseitiges durch Geilheit 
bedingtes ßespringen, das in Züchterkreisen gern in 
ursächlichen Zusammenhang mit Penisneubildungen 
beim Rind gebracht wird, sowie der chemische Reiz 
des besonders bei Wallachen oft in grosser Monge im 
Schlauche .sich ansammelnden Smogmas wirken viel¬ 
leicht prädisponierend auf die Entstehung der Neu¬ 
bildungen. Bei dem gleichzeitigen und häufigen Auf¬ 
treten in ein und demselben Stalle scheint Infektion 
nicht ausgeschlossen. 

Die Neubildungen werden in der Regel zufällig 
beim gegenseitigen Bespringen durch Hängenbleiben an 
oder zwischen den Schamlippen der Kühe gesehen. 
Harnbeschwerden bzw. Harnverhaltung ist eine seltene 
Erscheinung. Direkter oder indirekter Druck auf die 
Harnröhre, Verlagerung des Orificium urethrac externum, 
Zustände, wie sie bei den pathologisch-anatomischen 
Präparaten beim Rinde beobachtet wurden, können 
sicherlich zu Störungen in der Harnentleeiung führen. 
Allgemeinbefinden und Ernährungszustand der Patienten 
wird nicht beeinflusst. Die zugehörigen Lyraphdrüsen 
waren bei den klinischen Fällen, bei denen allein 
darüber etwas bekannt war, nicht miterkrankt. 

Die Entfernung der Penispapillomc erfolgte durch 
einfaches Abschneiden mittels Messer und Schere bis 
ins gc.sundc Gewebe hinein am niedcrgelcgtcn Tiere. 
Blutungen sind gering. Die Nachbehandlung ist eine 
rein antiseptische. Grosse Ausdehnung der Penis¬ 
papillome nuieht .Vmputation des Penis oder wenigstens 
der Penisspitze erforderlich, wenn nicht aus ökono¬ 
mischen Gründen wie bei Kindern der Amputation die 
Schlachtung vorgezogen wird. 

Prognostisch sind die Penispapillomc günstig zu 
beurteilen. 

Das in der Literatur geschilderte fast ausschliess¬ 


liche Auftreten von Ihipillomcn am Penis des Rindes 
und der darin übereinstimmende Befund meiner üiiter- 
suchiingen lässt vermuten, dass das Kind, das erfahrungs- 
gemäss auch sehr oft an der Haut von Ibipillornen be¬ 
fallen wird, eine besondere Disposition für die Papillome 
besitzt. Illing. 

Adenom. Bohl (1*2) beschreibt ausführlich ein 
Adenom des Nierenbeckens, das von amyloider 
Infiltration und Atrophie der Niere begleitet war. 

An Stelle der Beckenschleimliaut befand sieh ein 
grau-gelblicher Saum, der aus bindegewebigem Stroma 
und cingelagcrten, mit cylindrischem Drüsenepithel aus- 
gcklcidcten, tubulös-alveolären (iängen bestand. 

E. Pauk ul. 

Nach Beck (tl) kommen bei älteren Hunden, bei 
männlichen häufiger als bei w'ciblichen, kleinerbsen- bis 
haselnussgrosse, indolente, blasse Knötchen auf der 
Haut vor, die bistologiseh in der Hauptsache aus pro- 
lifcricrtcn, meist normal ausschenden Talgdrüsen be¬ 
stehen. 

Die Geschwülstchen sind meist unregelmässig, 
teils multipel, teils isoliert über eine grössere otleu' 
kleinere Hautflächc des Körpers zerstreut. Sie sind aus¬ 
gezeichnet durch ein langsames und periodisches Wachs¬ 
tum, durch ihren gutartigen Charakter sowie namentlich 
durch das Fehlen entzündlicher Symptome, weshalb sic 
zu den echten Neubildungen und zwar am besten zu 
den Adenomen zu zählen sind. In ihrem ganzen 
klinischen und pathologisch-anatomischen Verhalten 
haben die Neubildungen sehr viel Aehnlichkeit mit dem 
beim Menschen beschriebenen Adenoma sebaceiim, 
das neuerdings zur Gruppe der Naevi gerechnet und 
als Naevus sebaceus bezeichnet wird. Illing. 

Sarkom. Kärnbach (50) schildert einen Fall 
von Kehlkopfpfeifen infolge eines Trachcal- 
sarkoms. 

Bei der Sondierung mit Hife des Katheters wurde 
eine Geschwulst in der Trachea fcstgcstellt. Das Tier 
w'urde nicht operiert, .sondern kam infolge seines ge¬ 
ringen Wertes zur Schlachtung. Es fand sich in der 
Gegend des 40. Trachealringes ein kleinapfelgrosser 
Tumor von gi'auroter Farbe und derber Kon.sistenz. 
Die mikroskopische Untersuchung ergab ein grosszeiliges 
Rundzellensarkom. Illing. 

Parfeni (SSa) berichtet über Neubildungen 
von der Grösse eines Hühnereies in den Seiten- 
ventrikeln des Gehirns bei einem Pferde, die bei 
der mikroskopischen Untersuchung als sarkomatöse 
Bildungen sich erwiesen. E. Paukul. 

Sabrazes, Marchal und Muratet (101) be¬ 
schreiben einen interessanten Fall von Fibrosarkorn 
und Sarkosporidiosc bei einem 4jährigen Vollblut¬ 
pferde, das inappetenz, Fieber, Abmagerung, schmerz¬ 
hafte Hyperostosen über den Fessclgclenken und an 
Brust und Hals strangartige Verdickungen zeigte. 

Das Sektionsergebnis war blasses Blut, fettig 
glänzende Muskulatur, auf dem Schnitt safranfarbig; 
alles subcutane und intramuskuläre Fett gesclnvunden: 
an der Brusiwand zwei sehr barte Tumoren, die mit 
der Muskulatur verwachsen sind. Die Haut an den 
Mittelfüsscn ist über den Knochenveränderungen stark 
geschwollen; von den Schnittflächen fliesst eine zitronen¬ 
gelbe Flüssigkeit ab, wde in den Brusttumoren; die 
Schnittflächen zeigen käsige und eitrige Herde. Das 
lympliatische System ist generell hypertrophisch, des¬ 
gleichen die Milz und die Nebennieren. Auch das 
Herz ist hypertrophisch; die .Mitralis bildet den Sitz 
für zw'ei linsengross(‘ fibröse Tumoren; die Spitzen lappen 
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der Tjiingc sind sklerotisch. Der rnikroskopisclie Be¬ 
fund, der bis in alle Details ^elit. ist iin Drii,dnale nach- 
zuselien. Hier sei nur erwähnt, dass in der Muskulatur 
aus der Uin^ad)un<,^ von Xeoidasmen Sark<isi)oridien •ge¬ 
funden wunlen. 

Aus der (’oexisienz von Sarkosj»oridicn und neo- 
jdastisehen intramuskulären Herden könnte man die 
Tumoren an dem Metaearpus und den Melatarsen. die 
der Brust wand und des Myokards auf elironisehe tJe- 
websreizungen zuriiokfiihren, die durch Sarkosporidien 
veranlasst wurden. Die Lokalisationen in den Lungen 
sind inetastatiseher Natur. Die Sklerose der Lym])h- 
driisen, der .Nebennieren und anderer ttigane ist ein 
Phänomen der Fernwirkung im .Mesoilermgewebe und 
seine .Vbkömmlinge infolge allgemeiner un<l lokaler 
Reizung, die, nachdem eine I-'ibrosarkomatose erzeugt 
war, die Ifyperplasie d<‘s Bindegewebes in den ver¬ 
schiedenen Organen zur .\usbildung brachte. Die gleiche 
LTsache erzeugte im lN*rioste die ausserordentliche 
Ftflorescenz der Osteophyten. 0. Zietzsehmann. 

Sticker (llO) verweist auf seine früheren Ibibli- 
kationen und hebt nur nochmals herv(ti’, dass der 
t.'harakter der Ly m i» h osa r k o m a tose des Hundes 
als der einer echten (leschwulstkrankheit ülier allem 
Zweifel erliaben steht, dass es daher ein schwerer Irr¬ 
tum stü, sie mit infektiösen(iranulomen, wie Tuberkulose, 
.Aktinomykose und leukämischen Tumoren zusamnien- 
zubringen. Die l^ymphosarkomatose des Hundes prägt 
sich durch multiple Tumoren aus, die sich aus Kund¬ 
zellen aufbaucn, die in steter karyokinetiselier Teilung 
begriffen sind und nur mit Rundzellen der Keimzentren 
der Lympfifollikel dei- Lymphdrüsen verglichen werden 
können. 

Lm differential-diagnostisches Material zu erhalten, 
fülirte Verf. eine Reilie von Impfversuehen an Hunden 
aus, und zwar mit Kulturen von Menschentubcrkelbaeillen 
und solclien von l'erlsuchtl)aeillen. .Aussiu*intrajieritoneal 
wurden dieImpfmengen cuLin undsubcutan vorgenommen. 
Hierl)ei zeigte sieh, dass die Tuberkcll)acillen mensch¬ 
licher Herkunft sich weit pathogener für Hunde erwiesen 
als Perlsuehtbazillen, Dieser L’nter.selded trat haupt- 
sächlic-h liei intraperitonealcr Impfung in die Krscheinung. 
Bei den Bacillen boviner Herkunft jedoch Hess sich 
selion nach einmaliger Passage eine Virulenzstcigerung 
feststellen. 

Die histologische Untersuchung der beiden Arten 
von Bauchfclltubcrkulose beim Hunde, sowie der tuber¬ 
kulösen Neuformation in der Unterbaut zeigte niemals 
das Vorhandensein von typisclien Tuberkeln, sondern 
nur Wiicherungszonen der sog. epitheloiden Zollen, die 
Verf. für gewucherte fixe ßindegcwebszcllen hält. Die 
Lymphoeyten spielen bei der Tuberkulose des Hundes 
eine .sein* untergeordnete Rolle und treten vollständig 
in den Hintergrund; desgleichen bleil)t auch eine Ge- 
fässneubildung völlig aus. 

Dagegen stellt die Lymphosarkomatose eine fort¬ 
gesetzte aus sich heraus sich vollziehende Wucherung 
von Kundzellcn dar, welche ein reichliches tJefässnetz mit 
sich führen und eine fibroplastischc Wucherung völlig 
in den Hintergrund drängen. Fs ist demnach nicht die 
geringste Identität des Lymphosarkoms mit infektiösen 
(iranulomen, speziell dem Tuberkulom, festzusleilen. 

Illing. 

I’icard (94) beschreibt beim Pferde ein Myxo- 
sarkom, das seinen Ursprung von der Dura mater 
genommen hatte und intra vitam starke cerebrale Sym- 
])tomc auslöstc. 0. Zietzsehmann. 

Jäger (45) hat die Melanosarkomato.se der 
Schimmelpferde zum Gegenstand einer pathologisch- 
nnatomischen Studie gemacht. 


Die Frkrankung nimmt ihren Ausgang von gewissen 
Prädilektionsbezirken der Haut. Die Ursache des 
Prozesses w'ird in der Stoffwechselanomalie gesucht, 
welche bei älteren weissgewordenen Schimmeln infolge 
der Depiirmentierung fast der gesamten Körperdecke 
eintritt. Da infolge dieser geänderten Verhältnisse 
nicht mehr die Fpithelicn und Haare der ganzen Haut¬ 
fläche für die Farbstoffspeicherung in Frage kommen, 
tritt diese vikariierend gerade an den Hautstellen auf, 
die die PiLonentierung heibehaltcn (die Prädilektions- 
bezirke). Hier zeigen sich in örtlicher Beziehung zu 
den Sehweissdrüsenknäueln kleine Pigmentherde. Der 
in ihnen enthaltene Farbstoff w'ird einmal von den 
Schweis>drüs(‘n produziert, ausserdem setzt in den be¬ 
nachbarten Fibroblasten eine selbständige Pigmentierung 
ein. Im weiteren Verlauf der Erkrankung erwerben 
auch die übrigen Zellen des Uoriunjs die Fähigkeit zur 
.Melaninproduktion. Sie fangen infolge der abnormen 
StoirwechselVorgänge an, tumormässig zu wuchern. 

.\n der Melaninerzcmgung sind, wie Verf. in einer 
anderen Arlieit gezeigt hat, zwei Körper beteiligt, näm¬ 
lich ein spezifisch melanogenes Ferment und das Supra- 
lenin. Frsteres erzeugt „durch intracelluläre oxydative 
Umwandlung des Suprarenins das Melanin“. 

Verf. betont, dass eine epitheliale Pigmentzellen¬ 
genese, wie sie bei der Melanose des .Menschen ange¬ 
nommen w’orden ist. beim Pferd infolge des typischen 
Charakters der Sarkomzellen ausgeschlossen werden muss. 

Wenn der Prozess im Körper weit genug vorge¬ 
schritten ist, werdcFi auch den Nebennieren diejenigen 
chemischen Körper zugeführt, aus denen sich das 
melanogene Ferment aufj>aut. Die Fasciculatazellen der 
Nebennierenlinde, die das Supraronin abscheiden, be¬ 
kommen damit die Eigentümlichkeit der Melanin¬ 
produktion. Der zellartfrcnule Stoffwechsel ist für sie 
ebenfalls der .Anreiz zu maligner tumormä,ssigcr Ent¬ 
artung (Melanoeart-inomatose). 

Verf. bezeichnet die Tatsache der Nel.iennieren- 
melanose als das Experimentum crucis (!) für die von 
ihm gegebene Erklärung der Entstehung der Melano- 
sarkomatose der Sehimmeljiferde. Pfeiler. 

8 s o s c h e s t w (* n s k y (109) beschreiIH ein M e l a n o - 
Sarkom in der rechten Herz wand bei einem Pferde. 

Die Neubildung war von flachovaler Form, 
4,5 : 4 : 3,5 cm gross und nahm die ganze Dicke der 
Herzwand ein. Nach aussen wurde sie vom Epicard 
und nach innen von einer dünnen Schicht der Herz- 
inuskulatur begrenzt. Mikroskopisch sah man mit 
Pigment überladene und dicht aneinander gedrängte 
Zellen, die durch Bindegewebszüge in einzelne Gruppen 
abgetcilt waren, ln der Richtung vom (■entnim zur 
Peripherie nahm das Bindegcw'ebc zu. Das umgebende 
Myocard war unverändert. E. Paukul. 

Ball und (’'uny (5) beobachteten bei einem 
7 jährigen Mnpshiiud zahlreiche bis ]iasclnu.ssgrosse, 
glänzend schw'arze Hautgesehwülste, die sieh als Rund- 
zeilen -Mclanosarkome erwüesen. Noycr. 

Siebcrt(I08) fand bei einem ca. 1* ö alten 

Schimmclw’allach, der wegen Lähmung der Hinterhand 
getötet worden war, an der Dura mater des Lenden- 
und Kreuzmarkes zahlreiche erbsengrossc Mclano¬ 
sarkome. Illing. 

Eiidotheliüiii. G i 1 ru th (32) .sah mehrere E n do - 
tlieliorae bei einem Oehsen in der Parotisgegend. 

Die Tumoren waren scharf umschrieben; beim 
Durclischnitt waren sie fest und fibrös; die Sclmitt- 
flächc zeigte eine geringe Menge kolloid aus.schender 
Massen. Die liistologisclie Untersuchung stellte in den 
Stromamaschen zalilrciche Zellen endothelialer Natur fest. 

May. 
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Careinoiil. Voirin (113) beschreibt einen der 
beim Pferde seltenen Fälle von Carcinom der Harn¬ 
blase. Es bestand ausserdem krehsi^^c Entartung der 
Lunge, Jjeber, Milz, Nieren, der Kdiperlympliknoten und 
der Muskulatur, sowie l’arcinomat(»se des Bauchfells. 

Pfeiler. 

Petit (91) bericlitet über Vc rsuc he m i t dem 
Serum einer mit Mammaearcinorn behafteten 
Katze folgendes: 

Das Serum dcu- betreffenden Katze, welche in der 
(legend einer Inguinal/itze eine als (.'ylinderejutheEuMii 
erkannte (ieschwulst bcsass, wui’de auf seine anli- 
tryptische Fähigkeit geprüft. Nach Ermittlung von 
Fin/i l>esitzt das normale Serum der Kat/e einen 
anti tr\ptisehen Titer von 1 : 3. Verf. fand bei der an 
Kre]>s leidenden Katze das Verhältnis von 1 : (>,/>. Das 
Serum enthielt weder Iso- noeh lletendysine. 

.1. Richter. 

K üSter (59) 1 »egann um fa ngrei che Ve i-suche 
mit einem h ä m o r r h a g i s e h e n M ä ii se k rc-b s. 

Der eirund, dass zu den am meisten bearlM'iteten 
und zurzeit am besten bekannten tierischen (ieschwiilsten 
der Krebs der Mäuse gehört, ist wnhl einmal die llänfig- 
keit des spontanen Anftrebms von \!äus(‘krebs und 
zweitens die Möglichkeit, hier besonders gut mit relativ 
geringen Kosteii an einem grossen Tiermaterial Versuche 
anzustellen. Die von Apolant histologisch unter¬ 
schiedenen Formen: 1. (,'arcinoma simplev alveolare, 
2. Cystocarcinoma hacmorrhagicurn, 3. (’arcinoma 
papillare und 4. s[)altbildendes Adenocarcinorn sind 
Ins auf den heutigen Tag wohl allgemein angenommen. 
Der am häufigsten vorkommende Miiiisekrcbstyiius ist 
das (.’ystocareinorna haemorrhagicum. Die Hiiuligkeit 
seines \orkommens steht aber in einem bemerkens¬ 
werten (iegensatz zu der Anzahl der bisher gelungenen 
l'ebcrtragungsversiiche. Während Lebert ragbarkeit, 
Histologie, Veränderung des histologischen Aufbaues 
durch Weiterimpfung, Immunitätsverhältnisse usw. bei 
den übrigen drei (’arcinomformen der Mäuse an den 
verschiedensten Laboratorien schon eingeinmd studiert 
und zum Teil bekannt sind, gelang es, das in Deutsch¬ 
land so verbreitete hämorrhagische Mäusecareinoin nur 
in ganz vereinzelten Fällen mit Erfolg fortzuimpfen. 

Schattke. 

Wirth (115) beschreibt eine bösartige Neu¬ 
bildung (Rattenepithclcarcinom) im Rachen 
eines Pferdes, die den Tod des Tieres durch eine 
beiderseitige, ausgebreitcte Fremdkörperpneumonie ver¬ 
ursachte. 

Die linke retropharyngeale Lymphdriisc war bis 
zur (irössc eines Gänseeies vergrössert und ragte seitlich 
über den Kehlkopf hinüber. Die vergrös.serte Lymph- 
drüse stand in Verbindung mit einer Neubildung, 
welche nach vorn, entlang der inneren Seite des linken 
grossen Zungenbeina.stcs bis zur Zungenwurzel reichte. 
Diese auf dem Zungenbeinast aufsitzemic Neubildung 
war in geringem (irade beweglich, füllte die Zungen¬ 
wurzel ganz aus und erstreckte sich ca. 10 cm weit 
gegen <lic Zungenspitze, ohne aber die natürlichen 
Grösscnverhältnissc der Zunge irgendwie zu verändern. 
Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass ilie Neu¬ 
bildung ein r*lattcnepithclcarci nom war und als 
solches vielleicht seinen Ausgang vom Plattenepithel 
der Zungenwurzel genommen hatte. Dieser carcinomatöse 
Prozess im Zungengrunde und in der retropharyngealen 
Lymphdrüse verlief in Form einer ficberlosen, chro¬ 
nischen, allmählich zunehmenden Atem- und Schling- 
beschwerdc, an die sich eine den Tod herbeiführende 
Frcmdkörpcrpneumonic schloss. Schattke. 


Ciurea (18) .schildert einen Fall von Adeno- 
(warcinom bei einem kachektischen Ochsen. 

Bei diesem war die Lokalisation besonders in 
den Lungen zu finden, und zwar in Gestalt zahl¬ 
reicher (iesehwülste, die die Grösse einer Haselnuss 
oder einer kleinen Nuss hatten, ln der Pleura und 
in den Lym{)hdrüscn sind sie erbsengross oder auch 
etwas grösser. Die mikroskopische llntersuchung zeigte 
Kreljsherde oder tyiiische glanduläre Inseln mit acin«»ser 
Struktur. Der primäre Herd ist nicht gefunden worden. 

Riegl er. 

C. Nicolau (S5) schildert einen PNall von Adeno- 
carcinom der Mamma bei einer Kijähiägen Hündin, 
(.’arlin raties. 

Das 'Fier wurde schon vor 2 .lahren wegen eines 
Tumors in der jjräcardialen Region operiert, worauf voll¬ 
ständige Heilung erfolgte, wie die sichtbaren Narben 
l>eweisen. Die Geschwidst der Afamma erstreckt sich 
2 c?n obeihalb des Nabels bis zur Vulva: am hinteren 
P(d war sie gesrhwürig. Nach der Lokalisation wurde 
die Totalexstirjiation vorgcnomn\en. Heilung. Es war 
ein Adenocarcinorn. Riegler. 

Lontamin (22) berichtet iilH*r den Einfluss der 
X-Strahlen auf Larcinome bei Mäusen günstig, 
de jünger und proliferierender das Geschwulsfgewebe 
ist. um>o wirksamer ist die Bestrahlung. Die Resorption 
ein wenig volumimiser Tumoren zieht gewöhnlich den 
Tod des 'Fieres nach sich, wahrscheinlich durch Intoxi¬ 
kation. May. 

Tpratohle Geschwülste. Kau pp (51) beschreibt 
das Vorkommen tera toi de r G esch w ü 1 s t e i jn Hoden 
und dem Övarium. Er fand ein Dermoid in einem 
Hoden eines kryptorchitischen Hengstes. Bei der Unter¬ 
suchung desselben fand er Haare und Zahnanlagen. 

H. Zietzschmann. 

Leggett (G5) beschreibt einen Fall von Dermoid 
der (Jornea bei einem Hunde, das er operativ enl- 
fernte. Es hinterblieb nur eine kleine Narbe, die das 
Sehvermögen des Tieres nicht störte. 

H. Zietzschmann. 

Petrow (93) macht kurze Angaben über eine 
Dermoideyste beim Pferde von der (irösse eines 
Hühnereies, die am medialen Rande der Basis des 
linken Ohres sass und, wie es sich bei der Operation 
lierausstelltc, einen Zahn enthielt. E. Paukul. 

Verschiedene Geschwülste. Conradi (21) be¬ 
schreibt klinisch und pathologisch - anatomisch die 
Ncoplasmcn der mittleren und vorderen Ab¬ 
domina Igcgend des Pferdes, die in der Poliklinik 
der tierärztlichen Hochschule zu Berlin operiert und 
gesammelt wurden. 

In der Mehrzahl der Fälle handelt es sich um 
Fibrome, die von rundlicher, ovaler Forin mit einem 
aus einer Hautfalte gebildeten Stiele herabhängen, oft 
eine ansehnliche (irösse erreichen, meist etwas höckrig, 
derb bis knorpelhart werden und an der ventralen 
Fläche ulcericren können. Gefässe sind meist nur 
spärlich vorhanden, das Bindegewebe liegt wellig, faserig 
geordnet. Das Fibroma rnclanosarcomatosum tritt vor¬ 
zugsweise bei Schimmeln auf. Auch ein Rundzellen- 
sarkom wmrde beobachtet, das mit Blutgefässen reich 
ausgestattet war. In der Literatur sind auch Lipome 
verzeichnet. Illing. 

Durch Prüfung des statistischen Materials der 
Spital- und Poliklinik für grössere Haustiere an der 
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Königl. ticriirztliclien Hoclisoluilc zu Dresden stell(c 
Mcjcr (77) fest, dass liier innerhalli von 20 .laliren 
13 Falle von Fpulis bei iMerdon vor^^ekümmen sind. 
Diese entfallen auf 70 473 während dieser Zeit v<»r- 
geführte Patienten. Demnach kommen auf die mit Zahn- 
fleiscligesch wü Isten behafteten Tiere 0,018 pCt. 

Seine eigenen Untersuchungen erstreckten sich 
auf 1300 Rinder, von denen zwei, also 0,15 pCt., eine 
Epulis actinomyeotica hatten. 

Ausserdem untersuchte Verf. 5000 Schweine auf 
derartige Veränderungen ilcs Zahnfleisches. Dabei fand 
Verf. 9 Fälle von Epulis oder 0,18 jiCt., wovon 
8 Schweine mit Papillomen, 1 mit einem Ricsenzellen- 
sarkom behaftet waren. Prognostisch sind die Epuliden 
sehr verschieden zu beurteilen nach ihrer Grösse, ihrem 
Sitz und vor allen Dingen nach ihrem histologischen 
Bau. Die sog. bösartigen Neuliildungen, wie Sarkome 
und Carcinomc, sind häufig völlig unheilbar, während 
manche benigne Tumoren der Gingiva ohne Bedeutung 
sind. In therapeutischer Beziehung kommt nur die 
Operation, möglichst im gesunden Gewebe, in Frage, 
da die Zahnfleischgeschwiilste selir zu lokalen Recidiven 
neigen. Illing. 

Künnemann (58) berichtet über neun von ihm 
bei Hunden beobachtete und operierte Fälle von 
H 0 d e n t u m 0 r e n. 

Mit Ausnahme eines ein Jahr alten Hundes waren 
meist ältere Tiere (0 — 11 Jahre) betroffen. Klinisch 
zeigten die Fälle untereinander eine grosse Aehnlich- 
keit. Es handelte sich meist um allmählich entstandene 
Veränderungen, ohne dass im Verlaufe der Krankheit 
Störungen des Allgemeinbefindens oder Schmerz¬ 
äusserungen zu beobachten gewesen wären. Nur in 
zwei Fällen wurden derartige Störungen beobachtet, 
die jedoch in besonderen Nebenumständen ihre Er¬ 
klärung fanden. Die makroskopische Besichtigung der 
exstirpierten Hoden bot für die Diagnose keine sicheren 
Anhaltspunkte: für die Beurteilung des mikroskopischen 
Bildes waren dessen morphologische Kennzeichen maass¬ 
gebend. K. konnte bei seinem Materiale zwei Gruppen 
untcrsclieiden, erstens echte Neubildungen, zweitens 
Bindegewcbswuchcrungen mit geschwuilstartigem Cha¬ 
rakter. Der ersten Gruppe gehörten fünf der neun 
untersuchten Tumoren an und zwar erw'ies sich einer 
als Carcinom und vier als Sarkome. Metastasen in 
anderen Organen konnte K. bei den Tieren mit sar- 
komatösen Hodenveränderungen in keinem Falle nach- 
weisen: an seinem Materiale findet aber die Annahme, 
da.ss die sarkornatösen Geschwülste der Hunde be¬ 
sonders bösartige seien und zur Metastasenbildung 
neigten, keine Bestätigung. Dagegen treffeu die 
früheren Beobachtungen zu, dass bei Hunden Sarkome 
häufiger seien als Carcinomc. 

Üeber die Entstehung und erste Entwicklung 
dieser Tumoren liess sich in den vorliegenden Fällen 
kein Anhalt gewinnen, da die Geschwülste längere Zeit 
bestanden hatten und die Organe glcichmässig de¬ 
generiert wuiren. Der Behauptung Kitt’s gegenüber, 
Sarkome und Carcinomc kämen in Form scliarf- 
bcrandctcr, wvalnuss- bis eigrosscr Geschwülste mit 
einzelnen Knoteneinlagerungen vor, erklärt Verf., dass 
nach seinen und anderer Befunden ein diffuses Auf¬ 
treten dieser Tumoren nicht bestritten werden kann. 
Früh n er’s »Satz, dass verlagerte Hoden eine gewi.ssc 
Disposition für Carcinomc zeigten, scheint K., nament¬ 
lich wenn zu den verlagerten die retinieiten Hoden 
hinzugerechnct werden, doch etwas zu w’oit gefasst zu 
sein, da wiederholt bei retinierten Hoden Sarkome fest- 
gestellt wurden. Richtig jedoch ist wu>hl von einer 
Disposition zu geschwulstartiger Entartung solcher 
Hoden zu sprechen, da 40 pCt. der von K. untersuchten 
Hodentumoren sich bei verlagerten resp. retinierten 
Hoden fanden. 


Von den übrigen vier beruhte in drei Fällen die 
geschwulstartige Umänderung auf einer interstitiellen 
Bindegewebsproduktion und gleichzeitiger Atrophie des 
Iknlcnparcncliymes: in einem Falle lag ein chronischer 
durchbrechemler .Vbszess vor. 

Ausser diesen neun führt K. noch zwei Fälle von 
Hodentumoren vom Pferd an. In beiden Fällen stand 
nicht mehr die ganze Geschwulst, sondern nur einige 
»Schnitte zur mikroskopischen Beurteilung zur Ver¬ 
fügung. In dem einen Fall handelt es sich um ein 
»Sarkom, ilas mit denen vom Hunde grosse Aehnlichkeit 
zeigte. ln dem andcni Falle erinnert das mikro¬ 
skopische Bild an die von Malasscz und Monod be¬ 
schriebene und als Sarcoine angioplastifjue bczeichnete 
Geschwulst. K. deutete sic als eine sogenannte 
Zwischenzellgcschwulst, da Kaufmann bei diesen Ge¬ 
schwülsten stets ein inniges Nebeneinander von Ge- 
schwMilstzcllen und Gefässen, welche die zu einem 
netzförmigen System aiigcordneten Geschwulstzellen 
glcichmässig begleiten, fcststellen konnte. Auch werden 
nach A 1 b re c h I und M a y r Zwischenzellgeschwülste des 
Hodens beim Iffcrde relativ häufig beobachtet. 

Aus obigem geht hervor, dass es charakteristische 
Kennzeichen für die klinische Diagnose der jeweiligen 
Gcschwmltart nicht gibt, und dass selbst das mikro¬ 
skopische Bild speziell für die sarkornatösen und car- 
cinomatösen Neubildungen bisweilen keine ausreichenden 
Merkmale für die Diagnose bietet. 

Ellcnberger u. Illing. 

Oh ly (»S7) bespricht an der Hand teils eigner 
beobachteter und operierter, teils in der Literatur be¬ 
schriebener Fälle, die Operabilität der Neu¬ 
bildungen in der Nasen- und Kieferhöhle 
beim Pferde. 

Unter den von 0. untersuchten elf Fällen befanden 
sich seclis gutartige und eine bösartige Neubildung der 
Nasenhöhle und vier bösartige Neubildungen der Kiefer¬ 
höhle, von denen sich zwei in die Nasenhöhle fort¬ 
gesetzt hatten. Als An.^aizstelle wurde in den vier 
Fällen von Atheromen das falsche Nüiscnloch und in 
dem Fall von cystiscliem Fibrom der mittlere Nasen¬ 
gang etwa 20 cm vom Na.seneingange ermittelt. Die 
schleimige Degeneration betraf die ventrale Muschel. 
Als Ausgangsort des Carcinoms der Nasenhöhle sind 
die Alveolen der Prämolarcn zu bezeichnen. Fünf von 
diesen Fällen wurden operiert, und zwar wurden die 
Atherome au.sgeschält und das Uystenfibrom, das nicht 
vom N’asencingang aus zugänglich war, von einer 6 cm 
von dem oralen Ende der Gcsichtsleistc entfernten Ope¬ 
rationsstelle mit dem Kcttenecrascur entfernt. 

Die vier Fälle von bö.sartigcn Neubildungen der 
Kieferhöhle verteilen sicli auf zw^ei Carcinomc, die wohl 
von den Alveolen der Molaren ihren Ausgang genommen 
haben und in die Kieferhöhlen und schliesslich in die 
Nasenhöhle hincingewuchert sind, und weiterhin auf 
zwei Sarkome, von denen das eine bei einem Rinde 
beobachtet wnirde. Das »Sarkom beim Pferde füllte die 
grosse Kieferhöhle vollständig aus und inserierte über¬ 
all in der umgebenden »‘^ehlcimhaut. Von einer 4 cm 
von dem oralen Ende der Joclileistc entfernten Ope¬ 
rationsstelle wurde die (Jcschwulst samt der umgebenden 
Sehleiinhaiil exst irpie» t. Dieser Fall beweist, dass, wenn 
die Möglichkeit gegeben ist, die sarkomatöso Neubildung 
restlos zu entfernen, eine Heilung ohne Rezidivicrung 
zu erzielen ist. Das Sarkom der Kieferhöhle des Rindes 
war von der Sehleimhaut der Gaumen- und Kieferhöhle 
ausgegangen. lin letzien Falle, sowie in den beiden 
Fällen von Carcinom wurde nach einer diagnostischen 
Trepanation auf der Höhe der Anschw'ellung die Tötung 
empfohlen. 

Am Schlu.sse der Arbeit findet sich auf Tabellen 
eine statistische Uebersicht der der Besprechung zu- 
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^^runtlc gelegten, in der Literatur angefiilirten Fälle 
nach ihrem anatomisclien Charakter, dom Sitz und 
ihrer Behandlung, speziell ihrer Operation. 

Illing. 

Koppitz (50) konnte bei einem Hunde in der 
Schilddriisengcgcnd eine faustgrosso cystoidc tic¬ 
schwulst durch Legen eines Fiterbandes entfernen. 

Illing. 

Pack (88) beschreibt einen ITornzapfentumor 
bei einem*Kinde, der seiner Meinung nacli carcino- 
matöser Natur gewesen zu sein scheint. Fine genaue 
mikroskopische Untersuchung hat leider nicht statt- 
gefuudcn. 

Auf einer beigefügten Photographie ist deutlich zu 
sehen, dass das kranke Horn infolge Wucherung das 
gesunde an (irössc beträchtlicli übertroffen hat. Verf. 
wurde zu dom Tier gerufen, da in seinem Nacken ein 
Blutgefäss geplatzt sei. Kr fand an der Hornbasis des 
vergrösserten Horns eine rauhe Wunde mit einer stark 
pulsierenden Arterie. F]in Teerverband schien Heilung 
zu bringen; aber nacli zwei Monaten war abermals 
eine Blutung cingetreten, welclie den Besitzer zur 
Schlachtung des Tieres veranhisste. May. 

Cysten. Beel (7) berichtet über einen Fall von 
Nasenpolyp bei einem 14jährigen ITerde, das zur 
Schlachtung geführt worden war. Das Pferd liess auf 
eine Distanz von mehr wie 100 m ein .schnarchendes 
Geräusch bei der Atmung hören, das beim Hochheben 
des Kopfes plötzlich aufhörtc und nach dem Kopf- 
schüttcln zeitweise sistierte, um sich bald wieder hören 
zu lassen. Es ging darauf hervor, dass ein Hindernis 
in den Atemwegon vorlag, das zeitweise zu be¬ 
seitigen war. 

Der Obduktionsbefund ergab weit vorge¬ 
schrittene cariöse Veränderungen des ersten Molar¬ 
zahnes und in der grossen Kieferhöhle formten sich 
über der ganzen Strecke der Zahnwurzeln, am grössten 
aber an der Basis des cariösen Backenzahnes, mit 
breitem Grunde kleinhühnereigrossc Blasen mit einem 
flüssigen und schleimigen Inhalt. Drei an der Stelle 
zutage tretende Blasen, wo die Trepanation vorgonommen 
wird, vereinigen ihre Stiele oben zu einem gemein¬ 
schaftlichen, an dem eine vierte Blase hing, die durch 
die Verbindungsöffnung zwischen Kiefer und Nasenhöhle 
in letztere hineinragte. Die Geschwulst stellte somit 
einen fluktuierenden Polypen dar, der je nach der 
Haltung des Kopfes bald in der Kieferhöhle zurück- 
hlieb, bald in die Nasengängc hincinfiel und bequem 
die Form der Umgebung zufolge des flüssigen Inhaltes 
annehmend, den Verschluss eines Nasengaiiges zur Folge 
hatte, wodurch Atembeschwerde mit dem erwähnten 
Sclmarchen auftrat. Schattke. 

Anhang: Melanosen. H. Zictzschmann (120) 
beschreibt einen Fall von Melanose der Rücken- 
markshäutc bei einer Kuh. 

Das Tier musste wegen Festliegcns notgeschlachtct 
werden und liess bei der Fleischbeschau mit Ausnahme 
einer hochgradigen Melanose der Kückenmarkshäute 
keinerlei Krankheitscrsclicinungcn erkennen. Die Me- 
laninablagcrungcn waren besonders in den caiidalcn 
Partien des Rückenmarks so hochgradig, dass die Me¬ 
ningen dort verdickt erschienen und daher wahrschein¬ 
lich einen Druck auf das Rückenmark ausgeübt hatten, 
wodurch allem Anschein nach die Krankheitserschei¬ 
nungen bei dem Tiere hervorgerufen wurden. Die Fuh 
hatte anfangs Schwächccrscheinungen im Hinterteil ge¬ 
zeigt, war schwer aufgestanden und schliesslich ganz 
liegen geblieben. Bei der Untersuchung wurde ver- 

EUenberger und Schlitz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


minderte Empfindung und vollständige Bewegungslosig¬ 
keit im Hinterteile f^estgeslellt. G. Müller. 

Met tarn (81) beschreibt eingehend einen Fall 
von Ochronosis beim Schwein. 

Alle Knochen wiesen die nämliclion Veränderungen 
auf; die Knorpel waren nicht pigmentiert. Das rote 
Mark der Rippen und des Brustbeins zeigte, wenn es 
aus den Knochen ausgepressi wurde, eine schwärzliche 
Färbung, wie wenn es mit Tinte gemischt wäre, das 
gelbe .Mark der Röhrenknochen war grau. Eine einzige 
Lymphdriise, zu den Brustdrüsen gehörend, war dunkel¬ 
braun bis schwarz. Sonst wurde nirgend abnorme Pig¬ 
mentierung gefunden, namentlich die Intima der Gefässe 
war frei. In Ausstrichpräparaten von rotem Mark fand 
man neben den normalen Fdementen grössere mit pig¬ 
mentierten Körnchen gefüllte Zellen (Chromatophoren) 
von 21,6—44 // im Durclimcsser. ln Knochenschnitten 
fehlten diese (Jebilde. Daraus sclilicsst M., dass das 
Pigment in gelöster Form die Knochen imprägniert 
haben müsse. Das Pigment konnte auch durch For¬ 
malin ausgezogen werden, sass also lange nicht so fest 
wie in Melanosarkomen. 

Leider konnte anamncstisch über das Tier und .sein 
Verhalten intra vitam nichts fcstgestellt werden. 

May. 

b) Konstitutionelle Krankheiten. 

1*) Borrel-Dianaz und Marliangeas, Beitrag 
zum Studium der Osteomalacie. Rev. vet. mil. Juni. 
]). 862. — * 2 ) Carougeaii, Ueber einen Fall von 
Osteomalacie beim Esel und etliche Mitteilungen, die 
sich auf die Osteomalacie von Equiden beziehen. Bull, de 
la soc. centr. de mcd. vet. p. 65. — *8) Courens, W., 
Ursaclicn der Rachitis. The vet. journ. Vol. LXVL 
p. 682. — *4) Eberhart, Ueber die Ursachen und das 
Wesen des Stall mangels. Sächs. landw. Ztschr. No. 41. 
S. 559. No. 42. S. 573. — 5) Englert, Ein Fall 
von Rachitis bei einem Schwein. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 455. — 5a) Faverolles, 
Die Wassersucht der Kaninchen. Progres vet. p. 577. 
(Ursache zu wasserreiches Grünfutter.) — *6) Fischer, 
IL, Die Höhenkrank heit der Pferde. Berliner tierärztl. 
Wochenschr. Jg. X.XVl. No. 52. S. 1049—1050. — 
*7) Heiberg, K. A., Die pathologische Anatomie des 
Diabetes mellitus. Aus den „Untersuchungen über die 
Bauchspeicheldrüse“. S. 84ff. Kopenhagen. — *8) 
Hillerbrand, W., Ein Fall von Diabetes mellitus beim 
Rind. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jg. XXVI. No. 19. 
S. 889—390. — 9) Ingle, H., Osteoporose. The vet. 
journ. 1909. Vol. LXV. p. 359. Ref. i. d. Deutschen 
tierärztl. Wochenschr. S. 135. — 10) Kreutzer, Zur 
Behandlung der Lecksucht der Kälber. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 875. — 11) Röder, Empyem 
der Kieferhöhle als Begleiterscheinung der Osteomalacie. 
Dresdener Hochschulbcricht. S. 257.— 12) Sturgess, 

G. W., Osteoporose bei Pferden in Ceylon. The vot. 
journ. Vol. l.XVL p. 682. — 13) Sustmann, Ein 
Beitrag zur Osteomalacie beim Pferde. Zeitschrift für 
Veterinärkunde. S. 82. — *14) Wirth, D., Beiträge 
zur Frage über das Wesen der sogenannten Schnüffel- 
krankheit. Oesterr. Monatssehr. f. Ticrheilk. Jg. XXXV. 

H. 8. 8. 354—361. — “Uj) Chronisclic, konstitutionelle 
Krankheiten bei Pferden der prcussischcn Armee, der 
beiden säclisisclien und des württcrnbcrgischen Armee¬ 
korps im Jahre 1909. Preiiss., sächs. u. Württemberg. 
Statist. Vcierinärbcricht. S. 81. 

Allgeineinos. An chronischen, konstitu¬ 
tionellen Krankheiten litten im Jahre 1909 
13 prciissische, sächsisclie. und württembergisehe Militär¬ 
pferde (15), also 0,03 p(.’t. aller Erkrankten. 7 mal 
handelte es sich um Anämie, 3 mal um Leukämie, 
2 mal um Harnruhr und 1 mal um Zuckerhararuhr. 

G. Müller. 
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Diabetes, llillcrbrand (8) ieilt zur Kasuistik 
des Diabetes mellitus die Krankcugcscliiehtc einer 
Sjiihrigen Sirnmenthaler Kuh mit. 

Dci dieser Kuh wurden nach der Sehlachtuiig nur 
Lungentuberkulose und keine andere Veränderung 
fcstgestcllt, die die irn Leben des Tieres beobach¬ 
teten Erscheinungen, wie den fortschreitenden Kör])cr- 
zerfall bei genügender Euttcraufnahme, das grosse 
Wasserbedürfnis und den häufigen Harnabsatz, hätten 
erklären können. Hei dem Tier war mehrmals Zucker 
im Harn ermittelt worden. Pfeiler. 

Heil)erg (7) fand, dass sicli die pathologisch-ana¬ 
tomische Diagnose: „Diabetes mellitus'' nach der 
mikroskopischen Untersuchung des Pankreas gerade in 
denjenigen Fällen stellen lässt, die man früher als jeder 
Untersuchungsmethodik trotzend betrachtete, ijidom man 
hier die Anzahl der Langerhans’schen In.scln zu zälden 
hat, wodurch der Inseldcfckt sich mit Sicherheit fest¬ 
stellen lässt. 

Verf. hat die Zähltcchnik, die eine mathematische 
Kontrolle vcrtriigen kann, an einem grossen Unter- 
suchungsmaterial ausprobiert. Er unternimmt das 
Zählen bei Töfacher Vergrösserung und zwar an der 
Cauda, an dem zu diesen Untersuchungen am besten 
geeigneten Teile des Pankreas. Heim normalen Menschen 
finden sich pro 50 qmm durclmchnittlich 130 Inseln, 
beim Diabetiker dagegen nur durchschnittlich 30—40. 

Illing. 

An den Knochen sieh änssernde Erkranknngen. 

Borrcl-Dianaz und Marliangeas (1) bringen ein 
Beispiel der Infektio.sit<ät der Ostcomalacie bei 
Pferden in Madagaskar. Eins der eingclührten Tiere 
übertrug die Krankheit, trotzdem der Boden in Mada¬ 
gaskar kalkreich ist, auf andere. 0. Zietzschmann. 

Carougeau (2) teilt über einen Fall von Ostco¬ 
malacie mit, dass die Krankheitserscheiniingcn beim 
Madagaskar-Esel genau dieselben wie beim Pferde 
und Maultier sind, die Osteomalacic der Esel erscheint 
aber weniger bedenklich als bei den anderen beiden 
Arten, kann viel leichter geheilt werden und ist 
nicht erblich. 

Verf. steht auf dem Standpunkt, dass die Ostco¬ 
malacie keine Eraährungskrankheit, sondern eine In¬ 
fektionskrankheit ist. Er berichtet über einige Fälle 
von Osteomalacic in Madagaskar, bespricht dann die 
thcrapcuti.schcn Maassnahmen und beschreibt, wde er 
versucht hat, gesunde ITcrdc in den Ställen, die von 
kranken und dann gestorbenen Tieren besetzt waren, 
zu infizieren, jedoch ohne Erfolg. J. Richter. 

Courens (3) beschreibt eingehend die Ursachen 
der Rachitis unter Berücksichtigung der Literatur 
und auf Orund eigener Beobachtungen bzw. Experi¬ 
mente. Zum Schluss spricht C. sich dahin aus, dass 
er das Einsperren der Tiere mit daraus folgendem 
Mangel an Bewegung für den Hauidfaktor bei der Ent¬ 
stehung der Krankheit hält. May. 

Wirth (14) berichtet über die Ergebnisse seiner 
histologischen Untersuchung von Teilen des Kopf- 
skelettcs und anderer Knochen eines mit weitgradig 
fortgeschrittener Schnüffclkrankhci t behaf¬ 
teten Schweines. 

Das Tier, von dem das der Untersuchung zugrunde 
liegende Material stammte, war ein ungefähr 5 Monate 
altes Ferkel, bei dem neben der für die Schnüffclkrank- 
heit charakteristischen Verbildung des Kopfes auch 


eine Deformierung in der Stellung der Extremitäten 
und ein sogenannter rachitischer Ro.scnkranz nach¬ 
weisbar waren. Das histologische Bihl der pathologisch 
veränderten Teile des Kopfes zeigt nur jene Knochen 
in ein gcschwulstartiges (i('webe verändert,, w'elche sich 
aus bindegewebigen Vorstufen entwickeln. In Ueber- 
einstimmung mit Hehn und Hintzc konnte Yerfas.scr 
fcststcllen, da.ss an den intakten Knochen sich eine 
Zone anschlicsst, welche neben verschmälerten, aber 
sonst intakten Knochenbälkcheii ein Mark enthält, das 
deutlich zellreicher und fibröser ist als das normale. 
An diese Zone schliesst sich ziemlich unvermittelt 
jenes (Jewebe an, das den (fnindcharakter des histo¬ 
logischen Krankhcitsbildes ausmacht. Dieses Gewebe 
bestand übenviegend aus einer zellrcichen, binde¬ 
gewebigen, an Blutgefässen armen Zwischensubstanz, 
die sich zwischen mehr oder minder ausgebildcten 
Bälkchen osteoiden Gewebes ausbreitet. Diese letzteren 
fallen dem knochenzerstörenden Werk von Osteoklasten 
zuni Opfer und das zell- und bindegewebsreiclic Ge¬ 
webe ist nunmehr allein vorhanden. Neben Knoehen- 
neubildung ist also Knochenabbau vorhanden, und als 
Resultat dieser Vorgänge blcil)t fibröses Gewebe zurück. 
Das Periost zeigt entw'cdcr keine Veränderungen oder 
ist an manchen Knochen stark verdickt, zell-, binde- 
gewebs- und blutreicher. Was die Beschaffenheit des 
Blutes anlangt, so fand Verfasser den normalen Hämo¬ 
globingehalt des Blutes im allgemeinen erhöht, mit 
Verschlimmerung des Krankheitszustandes nalim er 
jedoch ab; ferner bestand eine hochgradige Erythro- 
eytose, d. h. eine auffallende Vermehrung der roten 
Blutkörperchen, die jedoch nicht als etwas die Schnüffel¬ 
krankheit speziell Cluirakterisierendes aufzufassen ist, 
sondern stets bei chronischer Dyspnoe infolge Sauer¬ 
stoffmangels auftritt. Ueber die weis.sen BlutkörpercJicn 
konnten Zahlcnangaben nicht gemacht werden, da 
genaue Zählungen nicht vorgenommen wurden. Die 
Lymphocyten w'aren stets auffallend vermehrt, die poly¬ 
morphkernigen, neutrophilen Leukocyten vermindert. 
Pathologisclie Zellfornicn konnte man in den einzelnen 
Präparaten entweder gar nicht oder nur in sehr ge¬ 
ringer Zahl nachweisen. Auch die vom Verfasser unter¬ 
suchten übrigen Skelettknochen (Humcru.s, Radius und 
die Rippcn-Rippenknorpclsymphyscn) zeigten, obwohl 
makroskopisch bis auf keine bc.sondere Härte auf¬ 
fallende Veränderungen nicht nachgewiesen werden 
konnten, ira histologischen Bilde vom Knochen gegen 
den Knorpel zu fortschreitende, auffällige Veränderungen 
arn Knorpel. Derselbe befand sich in einem Zustand 
weitgehender Wucherung. Die Knorpelzellen nehmen 
gegen die innere Knorpclgrcnze immer mehr und mehr 
an Grösse zu, die einzelnen Knorpelsäulen, die normal 
zueinander parallel verlaufen, weichen von dieser Ver- 
laufsrichtung überall erheblich ab. An der Ossifikations- 
zonc ist die wuchernde Tendenz des Knorpels be¬ 
sonders deutlich ausgeprägt. Knorpelzüge dringen in 
das benachbarte Gewebe vor, die an vielen Stellen mit 
dem Ilauptknorpel nicht mehr in Verbindung stehen. 
An den Knorpel schlicssen sich mehr oder weniger 
breite Schichten eines zellreichen, fibrösen Gewebes an, 
das an vielen Stellen reich an stark erweiterten, mit 
Blut gefüllten Gefässen ist. An die Zone dos fibrösen 
Gewebes schlic.sst sich endlich das Gebiet der Knochen- 
bälkchen, und zeigen sich hier dieselben histologischen 
Bilder, wie bei den pathologisch veränderten Geweben 
des Kopfes. 

Der Krankheitsprozess bei der sogenannten Schnüifel- 
krankheit zeichnet sich also in ganz prägnanter Wei.se 
dadurch aus, allenthalben unter Knochcnneubildungs- 
und Aufsaugungsvorgängen Bindegewebe im Uebermass 
zu produzieren, wodurch es dann zu den bekannten Ver¬ 
unstaltungen des Kopfskelettes kommt. Diese Charak¬ 
teristik um <lcs Prnzcssc.s hei der Schnüffclkrankheit ist cs 
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auch, das Rchn und Ilintzc bewogen hat, die 
Krankheit nicht als Rachitis, nach Rehn’s Vorschläge 
Osteodystrophia rachiiica aufzufassen, sondern sie in 
Anlehnung an ähnliche Prozesse beim Menschen als 
Ostitis resp. Osteodystrophia fibrosa oder deformans 
anziisehen, d. h. als eine Wachstums- und Ernährungs¬ 
störung, die sich durch Bindegewebsproduktion und 
Knochendeforniation, sowie durch die Kombination von 
Knochenschwund und Knochenneubildiing und durch die 
häufige Lokalisation in bestimmten Knochen aus¬ 
zeichnet. Auch Verf. ist der Ansicht, auf (iriind der 
histologischen Momente die Schnüffelkrankhoit ihrem 
Wesen nach nicht einfach unter den Begriff der 
Rachitis zu subsummieren, sondern sic dem Begriffe 
der Ostitis resp. Osteodystrophia fibrosa oder 
deformans unterzuordnen. Schattke. 

Anhang: Verschiedenes. Nach ff. Fischer (b) wer¬ 
den mit dem Namen Höhenkrankheit alle jene Krank¬ 
heitszustände bezeichnet, welche bei Mensch und 'Fier 
durch niederen Luftdruck hervorgerufen werden. Die 
Krankheit äus.sert .sich bei den Equiden in abnorm ge¬ 
steigerter Atem- und Pulsfrequenz, Blutungen aus der 
Nase und dem Maul, taumelnden Bewegungen und 
Niederstürzen. l^feiler. 

Im säch.sischen Erzgebirge tritt unter den Rindern 
eine Krankheit in bedrohlichem Umfange auf, die die 
Landwirte als „ S tal Im angc 1 “ bezeichnen. Nach 
Kberhart (4) ist die Ursache dieser Erkrankung eine 
Ernährung der Tiere mit wenig gehaltvollem, asche- 
armem Futter. An dem geringen Oehalt des Futters 
an ernährenden Bestandteilen tragen 1. die natürliche 
Armut des betreffenden Bodens an Nährstoffen, 2. die 
geringe, unzureichende Zufuhr dieser Nährstoflc in den 
Düngemitteln und 3. die in dieser (Jegend herrschenden 
Witterungsverhältnisse zusammen die Schuld. Weber. 
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gischen Veränderungen in der Rinderlebcr bei der 
Distomatosc. La clin. vot. sez. prat. settim. p. 409. 

— 87) Raymond, Untersuchungen über die Rinder¬ 
finne. L’hyg. de la viande et du lait. Juli. p. 375. 

— *88) Reichel, Die Coccidiose der Rinder und 
Pferde. Am. vet. rcv. Vol. XXXVIl. 8. 47. — *88a) 
Rindfleisch, W., Ueber die Infektion des Menschen 
mit Distomum fclineum. Zeitschr. f. klin. Mcd. 1909. 
Bd. LXIX. 8. 1—31. — *89) Rözsa, E., Zur Frage 
der Entwicklung der Spulwürmer. Allatorvosi Lapok. 
p. 543. — 90) Salmon, Die Bezeichnung Boophilus 
für Margaropus. Am. vet. rev. Vol. XXXVIII. p. 230. 
(Verf. wünscht die Bezeichnung Boophilus allgemein 
angewandt zu sehen.) — *91) Derselbe, Die Tilgung 
der Rinderzecken. Ibid. Vol. XXXVL p. 679. — *92) 
Scheben, L., Notizen aus Deutsch-Südwestafrika. 
Bcrl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVL No. 24. 
8. 478—480. — *93) Sch war dt, J., Untersuchungen 
über lokale Eo.sinophilie hei zooparasitären Leiden der 
quergesti’ciften Mu.skulatur mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Frage der Abhängigkeit des Grades der 
Eosinophilie von der Art, dem Alterund dem lebenden, 
abgestorbenen oder verkalkten Zustande der Parasiten. 
Inaug.-Dis.s. Bern. — *94) Sieb er t, Gastrophilus- 
larven in den oberen Luftwegen eines Hirsches. Deutsche 
ticrärztl. Wochenschr. 8. 487. — 95) Stevens, Innere 
Parasiten bei Pferd und Schafen. Amor. vct. rev. 
Vol. XXXVIl. p. 522. (Strongylus armatus im Magen 
des IMerdcs, Bandwurmkrankheit der Lämmer an kli¬ 
nischen und pathologisch-anatomischen Fällen be¬ 
schrieben.) — *96) Derselbe, Parasiten bei Schafen 
und Pferden. Ibidem. Vol. XXXVIL p. 60. — 97) 
Stiles ii. Hassall, Indexkatalog der medizinischen 
und veterinärmedizinischen Zoologie. Teil 25—32. 
(Autoren: Roach bis Vyrur.) U. 8. dep. of Agr. bur. 
of Anim. Ind. Bull. No. 39. — *98) Ströse, Unter¬ 
suchungen über die Biologie der Dasselfliege (Hypo- 
dcrnia bovis de Geer) und über die Bekämpfung der 
Dasselplage. Arbeiten a. d. kaiserl. Ge.sundheitsamte. 
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Bd. XXXIV. S. 40. — *99) Taylor, Cocauru.s cere- 
hralis bei Schafen in New York. Aincr. vct. rev. 
Vol. XXXVT. p. 53(i. — 100) Tronnn.sdorf, Ueber 
NViirnicrkrankuiigen. Münch, tierär/ll. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 6 11 . .laliresber. bayr. Ticrär/.te. (.Aska¬ 
riden bei Pferden.) — *101) Villemocs, Die Be¬ 
kämpfung der Da.sseiniei:c in Dänemark. Zeitschr. für 
Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. G. S. 1G9. — *102) 
de Vric.s, II. .1., Fin Beitrag zur Illustration des durch 
die I)as.selfliege verursachten Schadens, und die Be¬ 
kämpfung derselben beim Bindvieh. Inaug.-Diss. Bern. 
— lOo) Wa tson, Spczialbcricht über die Sarcosporidien- 
erkrankung und ihre Beziehungen zur Dourine und 
lOatzkrankheit (loco - disease). Ottawa. Canada Agr. 
190S. Ref. in Kxp. stat. ree. Vol. XXII. p. 784. 
(Verf. fand Sarcosporidien in vcrrncintliclicn Fällen von 
Dourine un<l loco-discase.) — 104) Wülffer, Icterus 

infolge Kompression iles Gallengangcs durch einen 
Fchinococcus. Bcrl. tierärztl. Vüochenschr. .lahrg. XXVI, 
No. 52. S. 1049. — 10.7) Wolffhügcl, K., Die Flöhe 
(.Siphonaptera) der Haustiere. (Zusammenfassende 
Uebersicht und eigene Beobachtungen.) Zeitschr. für 
Infektionskrankh. usw. der Haustiere. Bd. VIII. S. 218 
u. 3.74. — lOG) Yakimoff, Stolnikoff u. Kohl- 
Yak imo ff, Zur Frage über Achromaticus vesperuginis 
(Dionisi). Tierärztl. Rundschau. No. 9. S. 297 -298. 
(Russisch.) (Blutparasit.) — *10Ga) Zarnik, B., Ueber 
den Entwicklungszyklus von Dicrocoelium lanceolatum 
(Distoinum lanceolatum). Sitzungslier. Phys. nicd. Ges. 
Würzburg. S. 27—31. — 107) Zibordi, G Fälle von 
Filaria immitis beim Hunde. La clin. vet. sez. prat. 
settim. p. G84. — 108) .Magenwurmseuchc der Lämmer. 
Veröffentl. a. d. Jahros-Veterinärber. d. beamteten Tii'r- 
ärzte Preussens f. d. Jahr 1908. II. Teil. S. 38. 
Berlin. ((Jute Erfolge mit Pinkrinsäurc, Darnholid, 
Rhizoma filicis, Creolin.) - 109) Die Dasselplage. 
Deutsche tierärztl. Wochcnschr. S. 708. — 110) 

Oentralsammlung der tierischen l’arasitcn. JCbcndas. 
S. 561. — 111) Verfügung des prcussischen Ministeriums 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, No. 38, vom 
1. Sept. 1910, betr. Lungcnwurmseuchc beim Rehwild. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XXL S. 87. — 
112) Lungenwurmseuchc des Rehwildes im Taunus. 


Deuts<die tierärztl. Wochenschr. S. 787. — 113) 

Weiteres zur Bekämpfung der Dasselplage. Deutsche 
Schlacht- u. Viclihofztg. Jahrg. X. S. (108. — 114) 
Der Ausschuss zur Bekämpfung der Dassclplage. Eben¬ 
daselbst. Jahrg. X. S. 575. 


.VllgPllieines. Paiiizza (7G) hat CNperimentell 
untersucht, w'odurch beim Vorhandensein ge¬ 
wisser tierischer Parasiten bei den Wirten 
]')osinop li i lie entsteht. 

Er hat dazu Askariden vom St-hweine sorgfältig 
mit physiologischer Kochsalzlösung abgewaschen, sie 
dann 24 Stunden in absolutem Alkohol, der 4 bis 5 mal 
gewechselt wurde, gelegt und zum Schlüsse 24 Stunden 
lang im Brutofen bei 37® getrocknet, .so dass sie im 
Mörser zeirieben weiden konnten. 1 g dieses Eulvers 
wurde mit 15 ccm physiologischer Kochsalzlösung ülier- 
gttssen und bei 40 42® während 2—3 Stunden im 

Wasserbadc maccriert und dann centrifugiert. 


2 Hunde wurden 3 Tage lang auf den Zellgehalt 
ihres Blutes untersucht und zeigten: 


Lymphocyten . . . . 

(irosse Mononuklearen . . 

Polymorphkernige neutro¬ 
phile Leukocyten . . 

Eosinophilen. 


Hund r 

Hund 11 

35,5 pCt. 

42,5 

pCl. 

39,7 „ 

56,0 

V 

28,6 „ 

39,1 



8,2 

n 

11,2 . 

12,2 


9,3 „ 

6,8 


56,2 , 

48,8 


48,4 „ 

31,1 


61,5 „ 

53,6 


0,3 „ 

0,5 


0,7 „ 

0,7 

n 

0,6 „ 

0,5 

r 


Die Hunde erhielten G mal in Abständen von 
24 Stunden je 2 ccm des obigen Askaridene.\traktes 
su!)cutan. Nach der 4. Injektion trat eine Vermehrung 
der Eosinophilen ein, wde folgende Tabelle zeigt: 
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24,0 

9,0 

66,1 

0,8 

31,4 

9,2 

58,3 
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Den flüssigen Inhalt der Blasen von Cysticercus 
pisiformis liat Verf. bei Kaninchen in die Bauchhöhle 
injiziert. Die Kaninchen zeigten folgende Zellclcmentc 
im Blute: 

Lymphocyten.4,8 pCt. 

Grosse Mononuklcaren.6 „ 

Uebergangsformen.1 „ 

Polymorphkernige neutropliilc Leukocyten 8 „ 

Polymorphkernige basophile Leukocyten 3 „ 


8 Kaninchen erhielten je 4 Injektionen von 0,5 
— 1,0 — 1,5 — 2,0 ccm der Blasenflüssigkeit in die Bauch¬ 
höhle. Der Blutbefund gestaltet sich danach wie nach¬ 
stehende Tabelle zeigt. 

Verf. zieht aus diesen Ergebnissen folgende Schlüsse: 

Extrakt von Ascaris lumbricoides erzeugt bei Hunden 
eine Eo.sinophilic bis 12,8 pCt. 

Diese Eosinophilie ist proportional der injizierten 
Extraktmenge. 
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Eosinophile bei Kaninchen 
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Blutuntersuchung 
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Flüssigkeit von Cysticercus pisiformis ruft bei 
Kaninchen eine Eosinophilie bis 35,3 pCt. hervor; diese 
Zahl entspricht der Eosinophilie, Avelchc mit Parasiten 
behaftete Kaninchen zeigen. 

Die oben genannte Eosinophilie ist weder in bezug 
auf Zeit des Eintrittes noch nach Intensität bei den 
einzelnen Tieren gleich; auch ist sie nicht der injizierten 
Monge proportional. Der Grund dafür kann sowohl in 
der variablen Giftigkeit der Blasenflüssigkcit als auch 
in verschiedener individueller Reizbarkeit liegen. 

Frick. 

Bussano (17) stellte sich von Distomum hepa¬ 
ticum, Ascaris megalocephala, Taenia solium und 
T. cucumerina Extrakte und Nukleoproteido lier, 
injizierte sie Kaninchen und Meerschweinchen subcutan 
und stellte das Verhältnis der roten und weissen 
Blutkörper bei diesen Tieren fest. Er erhielt folgende 
Resultate: 

Kleine Dosen von hlxtrakten der obigen Parasiten 
beeinflussten die Zahl der roten und weissen Blut- 
köi-perchen nicht, dagegen setzten grosse Dosen die 
Zahl beider Arten von Blutkörperchen etwas herab. 

Ebenso wie die Extrakte wurkton die Nukleoproteide. 

Nach jeder Injektion trat eine leichte Temperatur- 
Steigerung ein. 

Von einer toxischen oder direkt anämisicrenden 
Wirkung der Parasiten kann keine Rede sein. 

Die beobachteten Erscheinungen haben als solche 
nichts Spezifisches, denn sie W'erden auch nach der 
Injektion von Proteinen und ähnlichen Substanzen ge¬ 
sehen. Frick. 

Als Ursache der lokalen Eosinophilie bei 
zooparasitären Leiden müssen nach Sch war dt (93) 
in der Hauptsache von den Parasiten gebildete und ab¬ 
geschiedene Toxine angesehen werden; in zweiter Linie 
scheinen dabei chemische Körper mitzuwirken, die beim 
Zerfall von Organzellen in der Nachbarschaft von 
tierischen Parasiten frei werden. Es spielen diese aber 
nur eine untergeordnete Rolle. 

Der Grad der Eosinophilie ist abhängig von der 
Art des Parasiten, von seinem Alter und davon, ob er 
sich in lebendem, abgestorbenem oder verkalktem Zu¬ 
stande befindet. 

Es verursachen Finnen in der Muskulatur nach 
ihrem Eindringen zunächst eine schwache lokale Eosino¬ 
philie, die sieh allmählich bis zu einer mittclhoch- 
gradigen steigert. Nach dem Absterben der Finnen 
verschwinden die eosinophilen Zellen nach und nach 
wieder, .sodass man nun völlig verkäste und verkalkte 
Exemplare dieser Zellen nur noch ausserordentlich 
.spärlich an trifft. 

Sarkosporidien verursachen erst mit ihrem Absterbon 
eine lokale Eosinophilie, die rasch von einer mittcl- 
mässig starken zu einer hochgradigen ansteigt und erst 
nach der völligen Verkalkung der abgestorbenen Para¬ 


siten wieder abfällt. Die Hülle der lebenden Sarko¬ 
sporidien ist anscheinend für Parasitengifto undurchlässig. 

Muskcltrichinen imfen eine lokale Eosinophilie nur 
hervor, solange die Kapsel noch nicht völlig ausgcbildet 
ist. Ist dies geschehen, so verschwinden die eosinophilen 
Zellen wieder. Die sich bildende hyaline Kapsel ist 
anscheinend ebenso undurchlässig für Parasitengifte wie 
die Hülle der lebenden Sarkosporidien. Nur wenn 
Trichinen innerhalb der Kapsel absterben, tritt erneut 
lokale Eosinophilie in der Nachbarschaft auf, diese ver¬ 
schwindet Nvieder, wenn Verkalkung der abgestorbenen 
Trichine zustande gekommen* ist. Der Grad der Eosino¬ 
philie in der Umgebung von Muskeltricbinen bleibt 
regelmässig nur ein mittelmässig starker. 

Injektionen von Ascaridenverreibungen bedingen 
eine starke, Injektionen von verriebener quergestreifter 
Muskulatur, eine schwache, lokale Eosinophilie. 

0. Zietschmann. 

Verschiedene Protozoen (mit Ausnahme von 
Piroplasmen und Trypanosomen [s, oben]). 

V. Ratz (85) berichtet über Sarkosporidien. 
Er konnte sich bei seinen Untersuchungen davon über¬ 
zeugen, dass die Entwickelung aller, auch der an¬ 
geblich im intermuskulären Bindegewebe gelegenen 
Schläuche innerhalb der Muskelfasern sich vollzieht. 
Es ist daher den Bezeichnungen Balbianidcn für die im 
Bindegewebe vorkommenden und Miescheriden für die 
in der Muskelfaser liegenden Arten, der gemeinsame 
Gattungsname Sarcocystis vorzuziehen. 

Als Prädilektionsstellen kommen für die Parasiten 
dieselben wie für die Trichinen in Betracht, und dieser 
Umstand legt die Erwägung nahe, dass auch die Sarko¬ 
sporidien durch den Verdauungstraktus in die Muskeln 
ihrer Wirte gelangen. Tatsächlich konnten auch Mäuse 
und Meerschweinchen durch Fütterung infiziert werden. 
Auch für Pflanzenfres.ser darf eine Infektion per os an¬ 
genommen werden, wofür die gleiche Ansiedelungsweisc 
der Parasiten in den Muskeln spricht. Ausser bei 
Schwein und Schaf wurden Sarkosporidien bei verschie¬ 
denen Wirbeltieren: Pferd, Rind, Büffel, Reh, Fleisch¬ 
fresser, Huhn usw. ermittelt. 

Die Sarkosporidien bestehen aus einer Hülle, dem 
Ektoplasma und einem Inhalt, dem Endoplasma. Die 
jüngsten Formen der Sarkosporidien zeigen noch keine 
differenzierte Membran, die grösseren dagegen zeigen 
eine zweischichtige Membran, deren äussere Schicht eine 
feine Stäbchenzeichnung aufweist, die nichts mit der 
Querstreifung der Muskelfasern zu tun hat. Ausserhalb 
der Muskelfaser zerfällt die stäbchenartige Schicht. Ueber 
Entstehung und Wesen dieser Stäbchen gehen die An¬ 
sichten auseinander; Verf. hält sic für differenzierte 
Ektoplasmateilc, die zur Anklamrncrung an die Um¬ 
gebung eventuell auch Ernährungszwecken dienen. Mit 
Füllung der Cysten mit Sporen und mit der damit 
verbundenen Erweiterung der Cystonwand gehen die 
Stäbchen infolge der Druckwirkung verloren. Von der 
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hyalinartigen inneren Ektoplasmascliichtc gehen Fort¬ 
sätze in (len Ilohlnaum der Cyste und bilden ein 
Kammerwerk, in dem die Sporen liegen. Der inneren 
(’ystenwand liegen 2—3 Reihen rundlicher und läng¬ 
licher, grosskemiger Zellen an. In den jüngsten Cysten 
findet man nur diese Zellen, und keine Sporen, ^¥äh^end 
die grö.s.seren Schläuche schon die genannten Kammern 
mit zahlreichen Sporen darin erkennen lassen. Letztere 
sind an einem Ende abgerundet, am anderen verjüngt, 
haben eine dünne Membran und einen grossen Kern, 
vor dem ein kleineres, stark lichtbrechendes Körperchen 
liegt. Am verjüngten Ende ist eine spiralige Zeichnung 
zu sehen, die sich durch bestimmte Färbung besser 
sichtbar machen lässt. Verf. beobachtete die Sporen 
b(?i 36—37° mchicre Tage im Thermostaten unter dem 
Mikroskope, doch konnte er nicht den Befund Prausa’s 
bestätigen, wonach die Sporen in kleine Kügelchen zer¬ 
fallen sollen, die sich stufenweise zu 25—60 amüben- 
artigen Organismen entwickeln sollen. Dagegen konnte 
er sich vom Vorhandensein eines einem Polfaden ähn¬ 
lichen Fortsatzes der Sporen überzeugen. Auch sah er 
an vi(|len Sporen bei Giemsafärbung den verjüngten 
Pol mit Ausnahme der Ränder fast ungefärbt. Verf. 
schliesst daraus, dass die Sporen an einem Pole wirklich 
eine Kapsel und darin einen Faden enthalten. Nach¬ 
dem von M. Koch die Einkernigkeit der Sarkosporidien 
nachgewiesen wurde, was gegen die Zugehörigkeit der 
Sarkosporidien zu den Myxosporidien spricht, macht 
Verf. auf einen Befund aufmerksam, nämlich auf den 
vor dem Kerne gelegenen stark liehtbrechendea Körper 
mit den sich stärker färbenden Körnchen. Dieses Ge¬ 
bilde erinnert an das von Schaudinn in den Proto¬ 
zoen nachgewiesene und Blepharoblast benannte Zell- 
organ. Möglich, dass diese Befunde als Fingerzeige 
dienen, in den Cnidosporidien speziell den Noseraatiden 
die nächsten Verwandten der Sarkosporidien zu finden. 

Ellenbergcr und Illing. 

Aus den Beobachtungen Negri’s (70) geht hervor, 
dass bei der Sarcocystis muris die Entwickelung 
viel einfacher vor sich geht, als man sie sich bis jetzt 
vorgestclit hat. Es ist ihm niemals möglich gewesen, 
Pansporoblastcn zu gewahren. Vielmehr hat er eine 
konstante, regelmässige Zweiteilung konstatieren können, 
sowohl bei der Vermehrung der Sporoblasten, als auch 
bei der Entstehung der Sporozoiten. v. Ratz. 

Erd mann (26) fütterte 5 Mäuse mit einem Ge¬ 
misch von Wcizenklcic, Inhalt von Sarkosporidien- 
sehläuchcn und Kochsalzlösung. 

Die Fütterung wurde 5 mal wiederliolt. Nach 
2 Monate langer Infektion wurde eine Maus getötet, 
drei weitere nach circa 3 Monaten. Die letzte Maus 
verendete nach circa 4 Monaten, sehr abgemagert. 
Sämtliche Mäuse enthielten Sarkosporidien in reicher 
.Anzahl. Es scheint also durch diesen Versuch erwiesen, 
dass man Hammelsarkosporidicn auf Mäuse übertragen 
kann. 

Zwei Perioden lassen sich in dem Entwickelungs¬ 
kreise der Sarkosporidien unterscheiden. Die erste 
findet in dem Darmtractus des Wirbeltieres, das mit 
Sarkospori(licn gefüttert ist, statt. Es kann diese 
zweite Periode bei grösseren Tieren in der Muskulatur 
des Darmrohres allein stattfinden, aber auch die Mu.s- 
kulatur des Zwerchfells, Herz und der Extremitäten 
kann befallen werden. 

Im Magen quellen die sichelförmigen Körper auf, 
und der sogenannte Polfaden tritt heraus. An dem 
10. Tage nach der Fütterung findet man in den Darm¬ 
zotten und in dem Lumen kleine amöboide Formen. 
Durch die Lymphwege gelangen dann die mchrkernigen 
Formen in das Fettgewebe und in die Lymphspalten. 


In der 5. Woche findet man schon reichliche runde 
Cysten in den Jjymplispaltcn der Muskulatur. 

Y. Ratz. 

V. Betcgh (5) untersuchte die morphologischen 
und strukturellen Charaktere der Sporozoiten von 
Sarcocystis tenella und S. Blanchardi. 

Die l ntersuebungen wurden an frisclicn Sarko- 
sporiclicn, teils mit Diinkolfeldbeleucbtung, teils an 
mit Trichroniin oder Gicinsa-Lösung gefärbten Dauer¬ 
präparaten angostellt. Die Sporozoiten sind ca. 14 fi 
lang und ca. 3 // breit. .\m mittleren Teile ist eine 
aus Körnchen gebildete Zone sichtbar. Der eine Pol 
der Sporozoiten ist homogen und etwas dünner, der 
andere dagegen abgerundet. In diesem Pole ist das 
rote Chromatin in einer vakuolenförmigcn Blase in 
achromatischer Substanz eingebettet sichtbar. Am 
Ende dieser Chromatinsubstaiiz ist ein kleines, von 
einem lichteren Hof Limgcbcncs Körnchen sichtbar, 
welches von v. Ratz zuerst beschrieben wurde. Die 
Sporozoiten von Sarcocystis Blanchardi sind 
ähnlich gebaut, jedoch länger und breiter. 

Zuletzt beschreibt Verf. jene Teilungserscheinungen, 
die er an den Sporozoiten der beiden Sarcocystis- 
Arten beobachten konnte. v. Rdtz. 

Mason (63) stellt« Sarkocysten bei einem 
geschlachtoten Kamecl in Plgypten fest. 

Zunächst fand Verf. die pathologischen Verände¬ 
rungen im Herzen eines Tieres. Später wurden zahl¬ 
reiche Karneole diesbezüglich untersucht, und man kam 
zu dem Resultat, dass fast alle alten und abgemagerten 
Schlachttiere in der Muskulatur und auch in anderen 
Organen Sarkocysten aufwiesen. Verf. schildert noch 
eingehend die Morphologie der Gebilde und bringt 
mehrere Abbildungen. May. 

Hein dl (46) fasst die Ergebnisse seiner histo¬ 
logischen Untersuchungen bei der Kanin e bene oe ei- 
tliosis wie folgt zusammen: 

1. Die von Coceidien durchsetzte "und in Wuche¬ 
rungen geratene Gallcngangswand der Kaninchenleber 
kann partiell oder total nekrotisch werden. Dieser 
Nekrose folgt eine Bindegewebswucherung der Kapsel, 
das jugendliche Bindegew'cbe kann gegen die ins Innere 
abgestossene nekrotisclie Masse Vordringen, die.se durch¬ 
setzen, schliesslich zu einer Abkapselung derselben 
führen oder durch Resoqjtion der Dotritusmasson diese 
vollständig zum Verschwinden bringen. 2. In der Wand 
und in der Umgebung der Wand der durch die Coceidien 
veränderten Gallengänge' kommen Riesen zollen vor. 
Diesen kommt anscheinend doppelte Genese zu: a) Ent¬ 
stehen sic nach Art der gewöhnlichen Riesenzellen aus 
dem wuchernden Granulationsgewebe, b) Dann kommen 
zweifellos auch Riesenzellen epithelialer Genese vor, 
wie aus den syncytiumartigen Bildern, welche die Aus¬ 
kleidung jugendlicher Gallengänge zeigen, hervorgeht. 
3. Die Coccidiosis bedingt nicht nur eine Wucherung 
der Gallcngangscpithelicn und eine mehr oder minder 
grosse Bindegewebswucherung in nächster Umgebung 
der Gallengänge, sondern löst auch vielfach eine an die 
pcriacinösc Cirrhosc erinnernde Veränderung der ganzen 
Leber aus, indcn\ das Glisson’sche Gewebe weit ent¬ 
fernt von den Knoten Wucherungen und rundzclligc In¬ 
filtration aufweisen kann. Ein Umbau der Leber, wie 
er bei der echten periacinösen Cirrhose vorkommt, ist 
aber hierbei nicht zu beobachten. 4. In nicht seltenen 
Fällen können Coceidien in die Blutgefässe der Leber 
cinbrechen, einen Beweis dafür bilden Präparate in den 
Central Venen sowohl, wie kleine Aestchen der Vena 
portae freie Coceidien enthalten. Dieser Einbruch der 
Coceidien in die Blutgefässe erfolgt wahrscheinlich 
durch Nekrose der Gallengangswandung mit Arrosion 
unter ilir liegender Blutgefässe. 5. Die Ursache der 
Epithclwucherungen bei der Coccidiosis ist noch un- 
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klar. Möglir'herweise si;ielen die KeltslolTc, die in den 
Coccidien in grosser Menge al>gelagert sind, eine grosse 
Rcdle, vielleieht naeli Analogie der von I>. Fischer 
beschriebenen Epithelwuclieruiigen des Kaninehenohres 
nach Injektion von Oel, das mit Farbstoffen gelriinkt 
ist, unter die Haut. Illing. 

Es gelang Rcicliel (88), als Ursache einer chro- 
iiisclien Dysenterie bei Rindern einer Farm in Fcnn- 
sylvanien eine ('(tccidiosis des Darms zu fin<lcn. 

Besonders der Dünndarm zeigte die Ersclicinung(Mi 
starker Entzündung, die Sclileimhaut war teilweise mit 
grauen sclimierigen Massen bedeckt. Bei der niikro- 
skopisclien Untersuchung der Fäces als auch der geröteten 
und geschwollenen Mcsenterialdriisen fand Verf. in Aus¬ 
strichpräparaten zahlreiche Körperchen von der horrn 
der Coccidien, nur etwas kleiner als diese (2,5—5 ft). 
Bei Ziegen und Pferden der Farm wurden die l^ara- 
siten ebenfalls gefunden, doch hatten sie bei diesen 
Tieren keine Kranklieit erzeugt. H. Zictzschmann. 

Panizza (75) hat bei 10 Kaninchen, von denen 
6 mit Dann-, 3 mit Lebercoccidiose und 1 mit 
beiden behaftet war, die Eosinophilen des Blutes gezählt 
und fcstgestcllt, dass auch hierbei eine erhebliche 
Steigerung an Eosinophilen auftritt (bis 30,4 pt't.). Die 
anderen Blutelemente waren in folgenden Mengen ent¬ 
halten: Lyrnphocyten 46,3 pCt., grosse Mononuklearen 
4,6 pCt., Üebergangsformen 0,7 i)Ct., polymorphe neu¬ 
trophile Leukocyten 6,5 pCt., basophile 5,5p<'t. 

Friek. 

Gilruth (33) fand Spirochäten in Läsionen 
beim Schwein, z. B. in gewulstartigen Bildungen an 
der Backe und am Hoden, ferner in submukösen Cysten 
des Dickdarms. May. 

Lu cot (59) berichtet über das Vorkommen von 
Spirochäten in einem Fall von hämorrhagischer 
(lastroentcritis beim Hund. 

L. fand bei dem ein Jahr alten, nach kurzer 
Krankheit eingegangenen Hund das Blut nicht geronnen. 
Die Milz war vergrössert, die sehr grosse Leber war 
mit kleinen w’cissen, unter der serösen Haut befindlichen 
Flecken überstreut. Die Magenschleimhaut war rotbraun, 
verdickt und lilutig infiltriert. Der Dünndarm war 
ohne Veränderungen, dagegen war der Dickdarm sehr 
geschwollen, stark blutig infiltriert, fast schwarz und 
mit blutig-.schlcimigem Inhalt angcfüllt. Ein Tröpfchen 
des Cöcuminhaltes wurde ohne Färbung mikroskopisch 
untersucht, dabei ergaben sich zahlreiche, lebhaft sich 
bewegende, 5—10 (i lange Spirochäten. Diese fanden 
sich auch in den Exsudaten aller anderen krankhaft 
veränderten Organteile, nicht aber in den gesunden 
Geweben. J- Richter. 

Mcllo (66) fand bei einem gestorbenen Hunde im 
Blute eigenartige Parasiten, betr. deren Natur er im 
Zweifel ist, ob etwa die als Kala-azar bezeichnetc 
Protoz'oenkrankheit vorliegt. 

In allen Organen war frei oder einge^chlosscn in 
Leukocyten oder grosse I*]ndothclzellen eine Unmasse 
von Protozoen vorhanden, die die verschiedensten 
Dimensionen und Formen hatten. Sie waren halbmond¬ 
förmig, rund oder oval. Sehr selten waren diese Formen 
im Serum, vor allen Dingen die halbmondförmigen. In 
den roten Blutkörperchen waren keine Parasiten nach¬ 
zuweisen. Ungefärbt waren sic stark lichtbrechend, 
mit basischen Anilinfarben waren strukturelle Einzel¬ 
heit kaum nachzuweisen. Nach Giernsa gefärbt sieht 
man in ihnen ein hellblaugcfärbtes Protoplasma, sowie 
ein oder zwei unregelmässige, nicht scharfrandige, 
violettrot gefärbte Chromatinkörper. Frick. 

Carini (18) teilt die Blutparasiten von Lepto- 
dactylus occllatus (Cystignathus occllatus Wagl., 


Frosclispezies au^ der Umgebung von S. Paolo) in drei 
Fürmengrup[ien ein. 

Zu der ersten gehören bacillcmähnliche Elemente, 
welche zu den Protozoen zu stellen sein dürften, ln 
die zweite (iruppe werden die Formen eingereiht, die 
wirklich aus Bacillen bestellen. Diese .sind zu kleinen 
Haufen zusammengelagert und zeigen eine weitgehende 
morphologische Uebereinstimmung mit dem Krusc'schcn 
Bacillus, ein Befund, der übrigens an Fröschen schon 
in Europa erhoben worden ist. Als dritter Eormentyp 
sind besondere i'hementc zu lieoliachten, die weder einen 
Kern aufweisen, noch l>esjimmte, den Protozoen be¬ 
sonders eigentümliche Färbungen annehnien und die 
unter Umständen den an zweiter Stelle genannten 
Bacillenanhäufungcn ähneln. Pfeiler. 

Trematoden. Ravenna (^^6) hat histologisch die 
Leber von an Bist nniatose leidenden Rindern ein¬ 
gehend untersuclit und hat folgende Veränderungen ge¬ 
funden. Bo/.iiglieli der Einzelheiten muss auf das 
Original verwiesen werden. 

An den (lallengängen besteht sowohl in der Wand 
derselben, als um diese herum eine chronische Binde- 
gewebsneubildiiiig und eine ausgesproehene Hyperplasie 
der Sclileimdrüsen. 

Vermehrung des Bindegewebes in den Interstitien, 
welches die Blut- und Gallengefässc umgibt. Durch 
vielfache ästige Verteilung in der Tiefe des Lcbcr- 
parencbyms entstehen massenhaft isolierte Leberläppchen. 
Ein Ein«lringen dieser Bindegewebszüge in die Lebcr- 
läppchon und zwischen die Reihen der Leberzellon findet 
nur ausnahmsweise stall. 

Es besteht stets Hypertrophie, wahrscheinlich auch 
Hyperplasie der sogenannten (Titterfasern. Die Angabe 
von Herxheim er, dass bei der Lebcrcirrhose der 
grössere Teil des Bindegewebes von den Gitterfasern 
ausgehe, konnte R. nicht bestätigen. 

Die Neubildung von elastischem Gevrebe geht stets 
von dem vorhandenen, namentlich den Wänden der 
Arterien und Venen aus. Innerhalb des Leberläppchens 
und der Vena centralis war eine Neubildung elastischen 
Gewebes zu bemerken. Besondere Zellen, welche ela¬ 
stisches Gewebe produzierten, w^aren nie naebzuweisen. 

Mitten in neugebildetem Bindegewebe liegen zahl¬ 
reiche Plasmazcllen, namentlich dort, wo kleinzellige 
Infiltration besteht. Sie verschwinden in dem Maasse, 
als das Bindegewebe sklerotisch wird. 

In der Media und Adventitia der grossen Blut¬ 
gefässe, sowie in dem nacbbarlichcn sklerotischen Binde¬ 
gewebe liegen massenhaft Mastzellen. Sic nehmen be¬ 
trächtlich an Zahl zu, wenn das Bindegewebe sklero¬ 
tisch wird. 

Venen und Arterien sind infolge Periarteriitis und 
Periphlebitis verdickt, auch Mesoarteriitis und Meso- 
phlcbitis zeigen sich mit ihren Folgen. Seltener tritt 
Endarlcriitis und Endophlebitis auf, diese führen jedoch 
nie zu Oblitcraiion des Gefässes. 

An manchen Stellen ist die Wucherung von Gallen¬ 
gängen ganz dcutlicli, aber niemals ist echte Neu¬ 
bildung derselben vorhanden, sondern nur Hyperplasie. 

Die intcr- und intracellulären Gallenkapillaren sind 
vielfach erweitert, zuweilen sogar mit dichter Anlagerung 
derselben an die Lyrnph- und Blutkapillarcn. 

Fettige Degeneration und Trübung der Lebcrzcllen 
finden sich überall, auch weit entfernt vom neugebildcten 
Bindegewebe. Frick. 

Keller (51) fand bei einer kachektischen Kuh mit 
subnormaler Temperatur (37,8^) nach der Schlachtung 
die Lei)er um die Hälfte vergrössert. 

In der Mitte derselben hob sich eine mannskopfgrosse 
(leschwulst ab von gell)-weisser Farbe mit radiär ver¬ 
laufenden Streifen. Konsistenz der Geschwulst fest¬ 
weich. Ohne Fluktuation des Tumors zeigt sicli eine 



153 


central ^^elegcnc Höhle, angefüllt mit einer braun-grünen, 
schleimigen Flüssigkeit, untermischt mit grösseren und 
kleineren J)etritusma.ssen. Die Ränder der Höhle un¬ 
regelmässig ausgezackt. Abgrenzung der Geschwulst 
vom normalen Lebergewebe dureh bindegewebige Kapsel. 
Einige Exemplare von Distora. hepat in den in der 
Umgebung der Geschwulst ctwnis erweiterten Gallcn- 
gängen. Mikroskopische Untersuchung unterblieb. 

Tercg. 

Die Mitteilung von Joost (50) über Lebcregel 
im Samenstrang bezieht sich auf einen Bullen, der 
nach der Schlachtung als mit hochgradiger Distomatosc 
der Leber und Lunge behaftet befunden worden war. 

In dem einen, etw'as verdickt erscheinenden Samen¬ 
strang fühlt man zalilreiche, etwa crl)sengrosse, 
knotenförmige, derbe Herde. Dieselben bestehen, wie 
Durchschnitte zeigen, im Centrum aus einer grünlich¬ 
gelben, dickbreiigen, schmierigem, citcrähnlichcn Masse, 
die von derbem, schwieligen Bindegew^ebc umschlossen 
wird. In einzelnen Herden besitzt die breiige Masse 
eine mehr bräunliche Beschaffenheit. Wieder andere 
Herde weisen in ihrem Innern beginnende Verkalkung 
auf. Der Genich ist eigentümlich, wie man ihn bei 
Distomenherden im Gewebe in der Regel findet. In 
Quetschpräparaten der breiigen Massen wird, umgeben 
von Leukocyten, ein etw'a 3—4 ein langes Exemplar 
eines Lcberegels gefunden. Die nähere Untersuchung 
ergibt, dass cs sich um ein kleines Exemplar der Fas- 
ciola hepatica handelt. 

Histologisch lässt sich bei der Untersuchung der 
knotenförmigen Herde folgendes feststcllen: Der peri¬ 
phere Teil des Knotens (die Kapsel) besteht in der 
Hauptsache aus dichtem fibrillären Bindegewebe, dessen 
Faserverlauf, entsprechend der kugeligen Form des 
Knotens, konzentrisch ist. Eingebettet in dieses Binde¬ 
gewebe erscheinen zahlreiche, sehr dickwandige kleine 
Gefässe, deren Endothel zum Teil etwas gewuchert er¬ 
scheint. Umgeben sind diese Gefässe von einem dichten 
kleinzelligen Infiltrat, das zahlreiche eosinophile Zellen 
cinschlicsst. Die Infiltrate ziehen sich, dem Verlaufe 
der Bindegew'cbsfasem entsprechend, länglich zwischen 
die Faserlagcn (also ebenfalls konzentrisch) der Nach¬ 
barschaft der Gefässe hinein. Das Innere der Herde, 
die erwähnte dickbreiige, citerähnliche Masse, besteht 
aus Detritus und Massen von loukocytären Elementen, 
unter denen sich ebenfalls zahlreiche Eosinophile finden. 
Mehr pcriphcriowärts gesellen sich den Leukocyten, 
unter denen auch hier zahlreiche Eosinophile auftreten, 
Fibroblasten und gewucherte Endothelien zu. Inmitten 
der centralen Leukocytenmassen jedes Herdes lässt sich 
meist ein Leberegel, vom Schnitt quer oder längs ge¬ 
troffen nachweisen. 

Es handelte sich also um eine durch Fasciola 
hepatica verursachte Erkrankung des Samen Stranges, die 
zu einer bindegewebigen Abkapselung der cingedrungenen 
Parasiten geführt hatte. Die Abkapselung sprach da¬ 
für, dass die Invasion der Leberegel bereits vor einiger 
Zeit stattgefunden hatte. Bemerkenswert war die aus¬ 
gesprochene lokale Eosinophilie der Parasitenherde. Sie 
entsprach der lokalen Eosinophilie, wie Verf. sie in Ge¬ 
meinschaft mit Felber bei der Distomatose der Wieder- 
käuerlcbcr fcststellen konnte. Das Vorkommen von 
Lcberegcln im Gewebe des Samensü’angcs stellte einen 
aussergewöhnlichen Befund dar. Die Parasiten konnten 
an diese Stelle des Körpers nur auf dem Wege der 
Blutbahn gelangt sein. Der erkrankte Bulle war mit 
hochgradiger Distomatose der Leber und Lunge be¬ 
haftet. Schon das Auftreten der Leberegel in der Lunge 
zeigte an, dass die Parasiten in diesem Falle eine be¬ 
sondere Neigung hatten, sich mit dem Blutstrom weiter¬ 
zuverbreiten. Der Einbruch der nach dem Samenstrang 
verirrten Exemplare in die Blutbahn erfolgte wahr¬ 
scheinlich in der Lunge (Lungonvene), ihr Transport 


nach dem .Samenstrang selbstverständlich auf dem Wege 
des arteriellen BlutsL'omes. G. Müller. 

Mello (65) hat sich mit Untersuchung des 
Blutes an Distomatose erkrankter Tiere be¬ 
schäftigt und festgestellt: 

1. Dass im Blute solcher Tiere Stoffe vorhanden 
sind, welche 

a) die hetcrolyiischc Kraft des Serums (gegen rofe 
Blutkörper von Esel und Kaninchen) erhöhen, 

b) seine isolytische Kraft dagegen in sehr ver¬ 
schiedenem (irade beeinflussen. 

2. Dass die Mäderstandsfähigkeit der roten Blut¬ 
körper bei solchen Tieren herabgesetzt ist. 

3. Das Serum distomatöscr Schafe zerstört bei sub- 
cutancr Injektion eine klcinore oder grössere Anzahl 
roter Blutkörperchen und setzt die Widerstandsfähig¬ 
keit der letzteren in wechselnder Menge herab. 

Friek. 

Baillictt und Henry (2) fanden im Darm 
zweier Hunde massenhaft Trematoden, die die Schleim¬ 
haut völlig bedeckten und schwere Darmstöriingen ver¬ 
ursachten, die in einem Falle zum Tode führten. Die 
Trematoden erwiesen sich als Echinostomurn und zwar 
als neue Species gregale. Nach einer genauen Be¬ 
schreibung wird darauf verwiesen, dass die von Ercolani 
1881 als Distoma echinatum Zed., sowie die von Müh¬ 
lin g 1898 als Echinostomurn trigonocephalum be¬ 
schriebenen Formen mit vorliegender identisch sein 
dürften. Braun meint, dass diese wieder mit Echino- 
stomum perfoliatum Ratz 1908 identisch sein dürfte. 

L. Freund. 

Rindfleisch (88) beschäftigt sich mit dem Vor¬ 
kommen des Katzenegels beim Menschen, dessen erstes 
Auftreten beim Menschen zuerst 1900 in Königsberg 
fcstgcstcllt worden ist. Bis 1909 konnten 40 Fälle 
nach den Eiern in den Fäces konstatiert w'crden. Als 
Infektionsträger wurden die Plötze (Lcuciscus rutilus) 
und der Aland (Idus melanotus) fcstgestellt, von denen 
aus leicht Katzen wieder infiziert werden konnten. 

L. Freund. 

Zarnik (106a) beobachtete in der Leber eines mit 
Dicrocoelium lan ccatu m stark infizierten Schafes eine 
Reihe von Entwickelungsstadicn, darunter auch zwei 
geschwänzte Ccrcarien, wmraus er auf die bisher unbe¬ 
kannte Entwickelungsreihe dieser Trematoden schliesscn 
konnte. Es dürfte nur ein Zwischenwirt, eine Land- 
schneckc, vorhanden sein, der die in den Fäces ent¬ 
haltenen Eier aufnimmt, worauf die Miracidien in die 
inneren Organe gelangen dürften. Aus diesen würden 
Cercarien ins Wasser gelangen und vom definitiven 
Wirt aufgenommen werden, um dann vom Darm aus in 
die Lebergänge aufzusteigen. Die weitere Entwickelung 
zeigt ferner, dass die Eiersäckc früher reifen als die 
Hoden und dass die sogenannten Dotterstöcke eigent¬ 
lich die Eischalen liefern. L. Freund. 

Alessandrini (la) beschreibt Cysten von Dithy- 
ridium variabile Dies, aus der Lunge eines unter 
Krankheitserscheinungen eingegangenon Huhnes und 
vermutet, dass die zugehörige Geschlechtsform in dem 
bei Füchsen und Wildkatzen gemeinen Mesoccstoides 
lineatus Goeze zu suchen sei. L. Freund. 

Cestoden. Oholodkovsky (19) beschreibt beim 
Hunde aus Tunis eine neue Tacnie, die (unvoll¬ 
ständig) bis zu 10 cm Länge besitzt. 

Merkmale: grosser Scolcx (1,5 mm breit); unbe¬ 
waffnet; 4 Saugnäpfe, deren Innenhälfte dicker ist, 
0,7 mm Durchmesser; Hals kurz; bald 2—^2,75 mm 
breit, nach hinten schmaler werdend: Gliederung zu¬ 
nächst unbemerkbar, erst auf gefärbten Balsam- oder 
Glyccrinpräparaten zu beobachten. Erste Proglotiiden 
breiter als lang, dann allmählich länger werdend, end¬ 
lich länger als breit. Die Geschlechtsöffnungen alter¬ 
nieren unregelmässig; Ovarien liegen hinten; Dotter- 
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sack klein, Uterus ‘gerade, einfach; Hoden zahlreich, in 
2 lateralen Länc^^sfcldcrn liegend. Ch. nennt die Taenic 
nach ihrem Fundorte Taenia piinica. 

0. Zitzschmann. 

Gasse (32) untersuchte den Bau der Kax)sel, 
mit dein der Körper die eingewanderten 
Echinokokken und Finnen umgiebt. Als 
Material verwandte er Hülsenwürmer aus Lunge und 
Leber vom Rind und Schaf, sowie Rinderfinnen. Ins¬ 
gesamt wurden 48 verschiedene Echinokokken und 
lü Exemplare des Cysticercus inermis untersucht. 

Die histologischen Untersuchungen ergaben, dass 
der Tierkörper die eingewanderten Echinokokken und 
Finnen mit einer bindegewebigen Hülle umgibt, die je 
nach der Beschaffenheit der Parasiten verschieden ge¬ 
baut ist. Die fertilen Echinokokken sind fast nur von 
fibrillärem Bindegewebe umgeben. Die sterilen Echino¬ 
kokken mit glatter Wand haben eine dreifache Kapsel: 
Innen junge Bindegewcbszcllcn, dann Rundzellen, 
aussen fibrilläres Bindegewebe. Die Hülle der sterilen 
Echinokokken mit ausgebuchteter Wand ist der der 
fertilen ähnlich, aber reicher an Rundzcllen. Der 
Finnenbalg besteht aus denselben Gewebselementen 
wie die Echinokokkenkapsel. Riesenzellen finden sich 
nur bei sterilen Echinokokken, bei fertilen Echino¬ 
kokken und Finnen dagegen nie. Die Hülle der Echino¬ 
kokken und Finnen enthält eosinophile Lcukocytcn in 
wechselnder Menge. Bei sterilen Echinokokken und 
Finnen gehen die eosinophilen Zellen zuweilen zu¬ 
grunde. V. Ratz. 

Flohil (29) berichtet über Cysticercosis bei 
Rindern in Holland. 

Der Cysticercus inermis wird dazieml ich oft bei Rindern 
und Kälbern gefunden. (Die Cysticercosis der Rinder 
ist dort Gewährsmangel.) — F. ist der Meinung, dass 
das Fleisch von sehr starkfinnigen Rindern als Nahrungs¬ 
mittel für den Menschen nicht in Betracht kommen 
kann. Schwachfinniges Fleisch soll unschädlich ge¬ 
macht werden, womöglich durch dreiwöchigen Aufent¬ 
halt in einem Kühlraum. In Ortschaften, wo viele 
infizierte Rinder Vorkommen und kein geeigneter 
Kühlraum zur Verfügung steht, kann es unter Um¬ 
ständen und aus ökonomischen Gründen angezeigt sein, 
"das Fleisch von Tieren, worin man nur einen Cysti¬ 
cercus gefunden hat, als minderwertig freizugeben. 

A. Vryburg. 

Blum (9) fand Finnen in der Muscularis 
der Magenw^and eines hochgradig finnigen Schweines. 
Drei Finnen waren lebend, andere bereits abgestorben 
und verkäst. Hutyra. 

Panizza (77) hat die Zahl der Eosinophilen 
des Blutes bei Kaninchen, die mit Cysticercus 
pisiformis behaftet waren, fcstgcstellt und kommt zu 
folgenden Schlüssen: 

Gesunde Kaninchen haben konstant im Blute 
einen sehr hohen Prozentsatz von Eo.sinophilcn. 

Bei Gegenwart von Cysticercus pisiformis steigt 
der Gehalt erheblich und kann 40—50 pCt. erreichen. 

Der Prozentsatz der Eosinophilen steht in keinem 
direkten Abhängigkeitsverhältnis von der Anzahl der 
vorhandenen Cysticcrkcn. 

Parallel mit der Zunahme der Eosinophilen geht 
die Abnahme der Lymphocyten. Frick. 

Bündle (15) fand in den Nieren eines Kalbes 
Echinokokken. 

Da das Kalb erst höchstens 14 Tage alt war und 
Echinokokken sich in 14 Tagen noch nicht zu einer 
erkennbaren Grosse entwickeln, geschweige denn schon 
verkäsen, so muss angenommen werden, dass das 


fragliche Kalb die Bandwurmeier schon vor seiner Ge¬ 
burt aufgenommen hat resp. sie ihm durch das mütter¬ 
liche Blut zugeführt w-orden sind. 

Ein derartiger Fund in den Nieren eines Kalbes 
gehört zu den grössten Seltenheiten, wenigstens kann 
man in der Literatur keinen zweiten finden. 

Illing. 

Hai len borg (45) beschreibt einen Fall von 
Echinococcus hepatis beim Pferd. 

Die Leber zeigte eine grosse Menge grösserer und 
kleinerer Eehinococcusbla.sen. Die meisten waren ein¬ 
fach, nur einige der grö.ssten zeigten Tochtcrblascn. 
Einige der Blasen w’aren steril, die meisten zeigten 
jedoch Brutkapsel mit typischen Scolices. Wall. 

Blum (7) beschreibt einen Fall von allgemeiner 
Echinokokkose bei einem zweijährigen Schweine. 

Die Milz war fiO cm lang, 12 cm breit und 1300 g 
schwer. Die Leber, die Lungen, die Nieren, der Herz¬ 
muskel sowie die Körpermuskulatur, darunter auch die 
Kaumuskeln, enthielten zahlreiche Blasen; ausserdem 
befand sich auch in beiden Gehirnsphären je eine 
bohnengrosse, auf der Oberfläche mit kleinen Empor- 
wölbungen besetzte Blase. Sämtliche Bla.scn waren 
steril. Hutyra. 

Blum (8) fand bei einem 50 kg schweren Läufer- 
schweinc in der Lunge und in der Milz nur wenige 
Blasen des Echinococcus polymorphus, dagegen 
war die Leber derart damit durchsetzt, dass das Organ 
5 kg gewogen hat. Hutyra. 

Cesari (20) berichtet über einen Fall einer 
Echinokokkenblase am Herzen des Pferdes, 
der ausserordentlich selten vorkommt (1883 einmal im 
Bullet, erwähnt). 

Bei einem Pferd, das geschlachtet worden war, 
fand Cösari diese Echinokokkenblase am Herzen 
(Leber und Lunge waren nicht befallen); sie lag an 
der Spitze des Herzens an der Wand des linken Ven¬ 
trikels, unter dem Epikard und buchtete dieser vor in 
Gestalt eines grossen Hühnereis. Bei der Punktion 
flössen 95 ccm einer leicht opaleszierenden Flüssigkeit 
heraus, die eine Menge kleiner Bläschen und w'^cisslicher 
Klumpen, die von isolierten Scolices gebildet wurden, 
enthielt. Es war keine Tochterblasenbildung vorhanden. 

J. Richter. 

Da über die Schädlichkeit der Eehinokok- 
kenflüssigkcit und ihre Giftigkeit für kleine 
Versuchstiere immer noch geteilte Ansichten be¬ 
stehen, insofern sie von einigen Autoren behauptet, von 
anderen (Joest) dagegen bestritten wdrd, stellte Mag¬ 
nussen (60) von neuem Versuche an Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen und Mäusen an und kommt dabei zu dem 
Schluss, dass durch Verimpfung von steriler Echino¬ 
kokken fl üssigkeit bzw'. Membranen, gleichviel ob sie 
steril oder fcrtil ist, ob sie jugendlichen oder alten 
Blasen entstammt, ferner ob sie dem elektrischen Strom 
ausgesetzt gewesen ist oder nicht, an kleinen Versuchs¬ 
tieren weder Krankheitserscheinungen noch einen töd¬ 
lichen Ausgang hervorzurufen imstande ist. Die beim 
Menschen beobachteten charakteristischen Krankheits¬ 
symptome waren demnach durch die Injektion in 
keinem Falle bei den Versuchtstieren au.szulösen. 

Illing. 

Melhosc (64) führte zahlreiche Untersuchungen 
über das Vorkommen von Bakterien in den Echino¬ 
kokken und Cysticerken und ihre Bedeutung für 
das Absterben dieser Parasiten aus. 

Die Untersuchungen ergaben, dass der flüssige In¬ 
halt der Echinokokkenblasen und die Schwanzblascn- 
flüssigkeit der Cysticerken, namentlich die des Cysti- 
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ccrcus tcnuicollis, in der Regel bakterionhaltig 
sind. Die verschiedenen Bakterienarten (Staphylo- 
coccus, Micrococcus tetragenus, Sarcina lutea, Bac- 
tcrium coli, Proteus vulgaris, schw.eincseucheähnliche 
Stäbchen, diphtherieähnliche Stäbchen, Streptococcus 
brevis etc.) werden vom Darme des Wirtes aus durch 
die einwandemdc Wurmbrut in das Innere des Körpers 
verschleppt. In der den Parasiten umgebenden 
Flüssigkeit, welche in letzter Linie aus dem Blute des 
Wirbel^eres stammt und als ein Sekret der Tier¬ 
membran aufzufassen ist, finden sich gelöst stickstoff¬ 
haltige Substanzen, Kohlenhydrate und Salze in einem 
für das Wachstum und die Vermehrung von Bakterien 
geeigneten Verhältnis. Die regressiven Veränderungen 
und das Absterben der Echinokokken und Cysticerken 
werden durch die sich in diesen vermehrenden Bak¬ 
terien hervorgerufen. Dieselben verursachen durch 
ihre Toxine exsudative (eitrige und fibrinöse) und pro¬ 
duktive Entzündungsprozesse in der die Parasiten um¬ 
gebenden Organhaut, wodurch diese in Mitleidenschaft 
gezogen werden und schliesslich durch mangelnde Er¬ 
nährung absterben und dem Gewebszerfall anheira- 
fallcn. In den zugninde gegangenen, inspissierten, ver¬ 
kästen und verkalkten Ixhinokokken und Cysticerken 
gehen schliesslich auch die Bakterien zugrunde (Wasser¬ 
mangel!) und es können die Residuen solcher abge¬ 
storbenen Parasitenherde durch Resorption vollständig 
verschwinden, wie dieses Oster tag für die Rinder- 
finnen experimentell nachgewiesen hat. v. Ratz. 

Putzu (83) machte Untersuchungen über den 
biologischen Nachweis der Echinokokken¬ 
krankheit und konstatierte, dass es im Blutserum 
der Echinokokkenkranken spezifische Antikörper gibt, 
welche sich durch das Phänomen der Komplement¬ 
bindung nur bei Anwesenheit ihres spezifischen Anti¬ 
gens darstellen lassen. 

Das beste Antigen ist Hydatidenflüssigkeit vom 
Hammel. Man kann auch solche vom Menschen und 
vom Rind benutzen, doch gibt dieses bisweilen positive 
Resultate auch mit dem Serum gesunder oder an 
anderen Krankheiten leidender Individuen. Die Kom¬ 
plementbindungsreaktion i.st bei der Echinokokken¬ 
krankheit das einzige unschädliche, sichere und be¬ 
weisende Hilfsmittel der Diagnose. Sie ist immer 
positiv, wie immer die Grösse und wo immer der Sitz 
der Cyste ist. Auch bei vereiterten Cysten ist sie 
positiv; nur manchmal, aus noch nicht näher bekannten 
Gründen, besonders wenn die Vereiterung schon seit 
langem besteht, kann die Reaktion negativ sein. 

Die Seropräcipitation ist ein w'enig verlässliches 
diagnostisches Hilfsmittel. Man kann ihr nur dann 
vertrauen, wenn das Resultat mit der Komplement¬ 
bindungsreaktion übereinstiramt, die dadurch noch 
grössere Bedeutung gewinnt. v. Ratz. 

Hall (43) gibt in einer grö.ssercn Arbeit zuerst 
einen geschichtlichen Ueberblick über den Quesen- 
bandwurm (Taenia coenurus) und seine Finne, 
die Coenurusblase. 

Er schildert weiterhin die Verbreitung des Para¬ 
siten in den Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
in Canada, seine wirtschaftliche Bedeutung, und gibt 
eine sehr ausführliche Zusammenstellung der für den 
Bandwurm, den Blasonwurm und die durch letzteren 
verursachte Drehkrankheit gebräuchlichen vulgären und 
Fachausdrücke. In genau derselben Weise berichtet 
er über verschiedene andere zu derselben Art gehörige 
Blasenwürmer, nämlich über die dünnhalsige Finne 
(Cysticercus tenuicoUis), über Multiceps lemuris (Coenurus 
vom Fuchsaffen, Lemur macao), über Multiceps poly- 
tuberciilosus (Coenurus der Springmaus), über Cysti¬ 
cercus botryoides (Kaninchen) u. a. Die sehr inte¬ 


ressante Zusammenstellung bringt im übrigen nichts 
Neues. Schütz. 

Hall (44) gibt eine Lebensbeschreibung des 
Quesonbandwurmes (Taenia coenurus) und seiner 
Finne, der Coenurusblase. 

Er weist besonders darauf hin, dass die Finne 
fast ausschliesslich im Gehirn und Rückenmark ihren 
Sitz hat und dass sich Hunde nur durch das Fressen 
blasenhaltigen Gehirns und Rückenmarks infizieren 
können. Durch Experiment (Füttcrungsversuch) wies 
er nach, dass Hunde imstande sind, durch eine kleine 
Oeffnung, die sie in der knöchernen Schädelkapsel mit 
ihren Zähnen bohren, das Gehirn mit der Zunge gleich¬ 
sam herauszulecken. Die Hunde sollen es liierin zu 
einer grossen Fertigkeit bringen. Um die Invasions¬ 
krankheit wirksam zu bekämpfen, empfiehlt H., die 
Köpfe drehkrank gewesener Schafe zu vernichten und 
sie nicht, wie üblich, zu tausenden in der Umgebung 
der Farmen frei umherliegen zu lassen. Ausserdem 
ist es ratsam, nicht mehr Hunde wie nötig zu halten 
und diese öfters einer Bandwurmkur zu unterziehen. 

Schütz. 

Taylor (99) beschreibt einen Ausbruch der durch 
Coenurus cerebralis verursachten Drehkrankheit 
bei Schafen in New York. Er schildert die 
klinischen und pathologisch - anatomischen Symptome 
der Krankheit und die Lebensgeschichte der Parasiten. 

H. Zietzschmann. 

Gough (36 a) beschreibt genau den Bandwurm 
Stilesia centripunctata aus dem Jejunum des 
Schafes in anatomischer und histologischer Beziehung. 
Der Wurm ist bis heute aus Italien, Algier und Süd¬ 
afrika bekannt. Die Schafe erleiden durch den ziemlich 
häufig anzutreffenden Parasiten keinen kontrollierbaren 
Schaden. L. Freund. 

Nematoden. W. Meyer (67) konnte bei einem 
auf dem Schlachthofe zu Weimar geschlachteten 
Schweine beobachten, dass ein 165 cm langer Darm- 
abschnitt mit Ascariden geradezu vollgestopft war. 

Die Würmer waren durch den straff gespannten 
Darm hindurch teilweise deutlich sichtbar. Die Serosa 
erschien kaum verändert, nur an einigen Stellen gering 
injiziert. Nach Aufschneiden des 165 cm langen Darm¬ 
stückes fanden sich 111 Wurmexemplare vor, und der 
übrige Dünndarm enthielt noch ca. 20 vereinzelte 
Parasiten. Die Darmöffnung erfolgte erst 24 Stunden 
nach der Ausweidung. Beim Verbringen in reines 
Wasser von Bluttemperatur begannen sich die scheinbar 
leblosen Würmer zu bewegen. Die Bewegungen nahmen 
an Lebhaftigkeit mit Erwärmung des Wassers bis 
ca. 50 zu. Da auch die Mucosa ausser einigen gering¬ 
gradigen Rötungen keine entzündlichen Veränderungen 
zeigte, so ist Verf. der Ansicht, dass die Zusammen¬ 
ballung der Parasiten erst nach dem Tode des Wirtes 
erfolgt war. Von den 111 Ascariden waren 47 Männchen, 
64 Weibchen. Erstere hatten eine Länge von 10 bis 
15 cm, letztere von 17 bis 26 cm. Edelmann. 

Rözsa (89) hat von einem 21 Tage alten 
Kalbe mehr als 200 Spulwürmer abgetrieben. Die 
Spulwürmer waren 20—30 cm lang. Hutyra. 

Glaue (35) weist nach, dass die Ascariden des 
Hundes und der Katze nicht identisch sind, wie 
man bisher allgemein angenommen hat. 

So ist vor allem die Verschiedenartigkoit der 
Flügelform in die Augen fallend, beim Spulwurm des 
Hundes lanzett-, bei dem der Katze pfcilspitzenförmig 
und dazu viel kürzer und breiter. Ferner ist die Grösse 
der A. canis fast die doppelte der A. felis — was ja 



im allgemeinen bereits bekannt war. Aiieli der Fliigcl- 
qucrseliniti zeiud !)ei l)eiden Arten wescniliehe l'nter- 
scliiede. Ferner ist das Verbalten der Sehwanzpapillen 
bei beiden Arten ein reelit differentes. 

0. Zietzselirnann. 

Fnter Bcnutzunj," der älteren Literatur l)espricht 
(Jreim OiS) in einer iimfangreicbcn Arbeit die Wirkung 
der Ascaris mcgalocepliala auf den l’ferde- 
organismus. Kr führt ungefähr folgendes aus: 

Die Pathogenität der Würmer hängt ab: 1. vom 
Xährzustand der Pferde, 2. von der Zahl der Rund¬ 
würmer, 3. von ihrem Sitz. Sie wirken mechanisch, 
indem sic sich zu einem Knäuel stellenweise verstricken 
und durch übermässige Kxtension des Darmes und seine 
partielle Lähmung, Zerreissung, den Tod des Tieres 
herbeiführen. Die Darmwand kann durchbohrt w'crden, 
es bildet sich ein WurFiiabscess oder eine Peritonitis, 
cs können Parasiten durch das Vatcr'sche J)ivcrtikel in 
die Leber wandern und zum mindesten Icterus hervor- 
rufen. Die l^arasiten entziehen ihrem Wirte NährstotTe, 
bedingen Verdauungsstörungen mit Durchfall, endlich 
produzieren sic Gifte, welche lokal und resorptiv wirken. 
Die Alkaloide sind teils Leukomainc, d. li. sie werden 
in den Geweben lebender Tiere aus Eiweissstoffen ge¬ 
bildet; teils .sind es Ptomainc, wclclie in toten und 
faulenden Geweben auftreten. Deren toxische Wirkung 
ist a) eine lokale Reizung, bedingt b) Verdauungs¬ 
störungen, endlich c) Anämie, Eosinophilie, Poikilo- 
evtosis, Dis.solution der w’eisscn und roten Blut¬ 
körperchen; d) Irritation des Nervensystems (Depression, 
Ohnmacht, Epilepsie, Ifcrzschwüichc, Muskelziltern, 
Muskelkontraktionen); c) Allgcmeiner.scheinungen(Fieber, 
Dysjmoi“, Hinfälligkeit); f) Organverfettungen. Das heisst 
ahso: Das Toxin muss ein Nerven- und Protoplasma¬ 
gift sein. Beim Arbeiten mit Ascariden tritt ein eigen¬ 
tümlicher Geruch auf, der von den Autoren bald als 
pfefferartig, bald als buttersäure-, kapron-, kaprinsäurc- 
artig usw. bezeichnet wird und sieh dein Wirtstiere, 
z. B. Kälbern, derartig mitteilen kann, da.ss das Fleisch 
widerlich riecht und schmeckt. Ausserdem aber kommt 
als stark reizender Stoff in Betracht die Ameisensäure. 
Auf Grund der Literaturberichte ist anzunehmen, dass 
die Parasiten ein Nervengift absondern, welches reizend 
und lähmend xvirkt, also die verschiedenartigsten Er¬ 
scheinungen zeitigen kann. Illing. 

Groäg (40) rühmt das Kohlensulfid alsAnthcl- 
minthicum gegen Spulwürmer bei Pferden. Ge- 
w'ühnlich genügen 10 g in Gelatine- oder noch zweck¬ 
mässiger in Keratinkapscl per os. Es empfiehlt sich 
nachher noch ein Abführmittel zu verabreichen, worauf 
die AVüriner in grosser Menge abgehen, zur Erzielung 
eines vollen Erfolges soll jedoch die Behandlung nach 
einigen Tagen wiederholt wmrden. Nach dem Eingehen 
von zwei Kapseln zu jo 10 g, ohne nachträgliche Ver¬ 
abreichung eines Abführmittels, wurde drei Wochen 
hindurch hochgradige Appetitlosigkeit beobachtet. 

Hutyra. 

Gräfin von Linden (57) empfiehlt zur Abtötung 
der Lungcnwurinbrut des Rindes im Dünger und in 
den Krippen die Verwendung einer 5 proz. wässerigen 
Kronollösung (Kronol ist zu hczichen von der Gesell¬ 
schaft „Montana“ in Strchla a. E.). Die Wurrnlarvcn 
wurden auch durch Pfcrdcjauchc und Thornasphospliat- 
mchl ahgetötet. Chlorkalk war hingegen unwirksam. 
Beim Reh beobachtete v. L. nicht selten Spontan- 
licilungcn; auch hei den Haustieren kamen solche vor, 
jedoch nur, wenn durch besonders kräftige Fültcrung 
die Heilung unterstützt wurde. Als Heilmittel gegen 


156 

die Krankheit empfiehlt v. L. Lecksteine aus Kupfer- 
hichlorat und Kochsalz 1 : 100 (hcrgestcllt von der 
cliemi.schcn Eahrik von Manpiart in Beuel a. Rli.). 
Schliesslich stellt v. L. einen aus dem Wurmharn (lar- 
gestellten Impfstoff zur Heilung der Krankheit in Aussiclit. 

\Veber. 

Paris (70) gibt in seinem Beitrag zur Behandlung 
der verminösen Bronchopneumonie alle thera- 
pcuti.schen Maassnahmen, die er im Laufe der Jahre 
gebraucht hat, an. Als prophylaktisclic Maass¬ 
nah in cn schlägt er vor: Die Tiere besonders von tler 
Mitte Juni bis zum Endo des W'intcrs nicht auf Weiden 
zu treiben, die mit solehen Parasiten bevölkert sind, 
weiterhin sollen die feuchten Wiesen drainiert werden, 
die Tränken uml Bäche jährlich einmal gesäubert werden, 
und die Wiesen mit Superphosphat bestreut werden, 
das im Stande ist, die Strongyliden und ihre Eier abzn- 
töten. J- Richter. 

Narb den Untersuehungen Braun’s (12) verursacht 
der Strongylus paradoxus in den Lungen des 
S c h w' c i n e s: 

Eine Desrjuamativbronclütis mit Ektasie der in der 
Bronehialscldeimbaut gelegenen tubulösen Drüsengänge. 
Stellenweise bei lokalen chrrmischen Eiitzündurgs- 
prozessen an der Bronchialschleimhaut papillenartige 
Wucherung, die das Lumen kleiner Bronchien oft voll¬ 
ständig verlegen. Bei nicht verlegten, in schwere Mit¬ 
leidenschaft gezogenen Bronchien Hypertrophie der 
glatten Muskulatur. Bisweilen Dilatation bei Bronchien. 
Emphysem der zu den mit Strongyliden ausgestatteten 
Bronchien gehörigen peripheren Lungcnabschnittc. 
Knötchenbildung im perihronchialcn Bindegewebe, her- 
vortregangen durch Hyperplasie der Arnold’schen lympha¬ 
tischen Apparate. Subpleural und im Parenchym 
liegende kleine graue durchscheinende Knötchen, die 
den Bau lymphatischen Gewebes besitzen un(l wie alle 
durch den Strongylus bedingten Knötchen, ihren Ur¬ 
sprung ebenfalls von den Bronchien nehmen. Die 
Wurmbrut verursacht für die mikroskopi.sche Unter¬ 
suchung wahrnehmbare chronisch-pneumonische Herde, 
die nach der Auswanderung der WAirmembryonen 
zurüt'kgcbildet werden. Illing. 

Bcrchar (4) fand geschlechtsreifc Formen und 
Larvenformen von Strongylus arm atu s in einem 
Kryptorchidenhoden eines Pferdes. Das gleich¬ 
zeitige Vorkommen beider Kntwickelungsstadien dieser 
Parasiten lässt die Erklärung zu, dass er in Larven¬ 
form auf dem Wege der Blutbahn nach dem Hoden 
vcrsclileppt wurde, worauf sich infolge günstiger 
Ernährungsverhältnissc einzelne Exemplare zu ge- 
schlcclitsrcifcn Individuen w’eitcr entwickelt haben. 

Schattke. 

Eichert (25) beschreibt das Auftreten der Sclero- 
stomiasis unter den Füllen eines Gutes. 

Die Tiere zeigten wechselnd Durchfall und Ver¬ 
stopfung, Schmerzempfindlichkeit im Hinterleib und 
verwaschene Rötung der Schleimhäute. Durstgefühl 
gesteigert, struppiges Haar, allmählich Abmagerung. 
Bei der Sektion fanden sich unzählige Exemplare von 
Sclerostomuin armatum im Darmlumcu, wie auch in 
der Blutbahn und in den Lungen. Behandlung: Täglich 
2 mal 1 g Kreosot innerlich. Da das Trinkwasscjr als 
Träger der Wurmbrut angesehen ■wurde, Filter in die 
Wasserleitung. Röder. 
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0. Martin (62) hat sich mit Studien befasst, die 
die Verbreitung und Entwickelung des Sclcro- 
slonium edentatum Looss betreffen. 

Von 426 im Verlaufe eines Jahres untersuchten 
rferden waren überhaupt mit Selerostomum edent. 
behaftet 214 = 50,3 pOt. Von diesen l*ferden helier- 
bergteu die Würmer in der Siibserusa des parietalen 
Bauclifells 139 = 32,6pCt., im Dickdarm 180 = 42,2 pt t. 
Iiu Darm und unter dem Bauchfell zu.sammen waren 
in 105, unterm Bauchfell allein in 34, im Darm allein 
in 75 Fällen Selerostomum cdeni. vorhanden. Von 
495 Fferden, bei denen nur das subseröse Cie webe des 
parietalen Bauchfells zur Untersuchung gelangte, waren 
162 mit Selerostomum edent. behaftet — 32,7 pCt. 
Fohlen bis zu 3 Jahren sind häufiger mit Selerostomum 
edent. befallen. Von 24 Fohlen waren 22 mit Sclcro- 
stomum edent. unterm Bfiuchfell behaftet = 91,6 pCt. 
Von diesen 24 Fohlen konnte der Darm in 3 Fällen 
nicht untersucht werden. Von 21 Fohlen wurde bei 16 
iin Dickdarm Selerostomum edent. angetroffen = 76,2pC't. 
Bei 405 über 3 Jahre alten Pferden wurde Selerostomum 
edent. unterm Bauchfell gefunden in 120 Fällen = 
29,6 pCt., im Dickdarm in 164 Füllen = 40,5 pCt. 
Weitere Fundstellen innerhalb des Pferdekörpers bildet 
die Subserosa des visceralen Bauchfells, die Darmwand, 
die Leber. Im Dickdarm des Pferdes sind während 
des ganzen Jahres geschlechtsreife zahnlose Palli.saden- 
wärmer aufzulinden. Junge Larven kommen im Darm 
nicht vor. Im Darm wurde der Wurm am häufigsten 
beobachtet in den Sommer- und Ilcrbstmonaten. Der 
Wurm ist ovipar. Die Invasion der Wurmbrut geht 
mit grosser Wahrscheinlichkeit so vor sich, da.ss eine 
gewisse Jugendform vom Digestionstraktus aufgenommen 
wird, sich in die Darmwand cinbohrt und auf dem 
Wege der Blutbahn nach der Subserosa des parietalen 
Bauchfells getragen wird. Das subserösc (iewebe des 
parietalen Bauchfells hat für Selerostomum edent. die 
gleiche Bedeutung, wie die vordere Gekrösarterie und 
ihre Acste für das Sclero.stomum vulgare; es bildet den 
Hauptcntwickelungsort für die Larven innerhalb des 
Pferdekörpers. Die unter dem parietalen Bauchfell 
sich aufhaltendcn Sclerostoma edent. kommen als 
junge und als ältere Larven vor. Nach Umwandlung 
zur älteren Larve verlässt der Wurm die Subserosa des 
parietalen Bauchfells, um nach dem Darm, als seinem 
Endziel, abzuwandern. Dabei wird folgender Weg ein¬ 
geschlagen: Der Wui*ra wandert aktiv unter dem Bauch¬ 
fell nach der vorderen Gekröswurzel und zwischen deren 
Bauch feil blättern in das Gebiet des Dickdarms ein. 
Immer subserös bleibend, nimmt er seinen Weg entlang 
dem die grossen Gefässe urascheidenden Fettgewebe 
und dringt endlich an irgend einem Abschnitt des 
Dickdarms in die Darmwand ein. Hier verweilt er 
eine Zeitlang in Cysten in der Submucosa, um endlich 
durch eine kraterförraige Oeffnung sich ins Darminncre 
zu begeben und Geschiechtsreife zu erlangen. Während 
des ganzen Jahres sind junge und ältere Larven von 
Selerostomum edent. unter dem parietalen Bauchfell 
des Pferdes zu finden, und zwar am liäufigsten im 
Frühjahr. 0. Zietzschmann. 

Buchanan (13) beschreibt 4 Fälle von vermi- 
nöser Embolie der Coecumartcrien bei Pferden, 
die sämtlich tödlich verliefen. H. Zietzschmann. 

Olt (74) behandelt die Frage, ob die in den 
Knoten der Darmwand gefundenen Parasiten aus dem 
Darndumen in die Submucosa cingewandert, oder 
(nach Sticker) vom Aneurysma heruntergewandert sind. 
Verf. vcrtiitt erstere Auffassung und hält die in den 
Gekrösarterien vorkommenden Parasiten für dahin ver¬ 
irrte. Ein Beweis ist ihm einerseits das ungleiche 
Zahlenvcrhältnis zwischen den im Darm und den in 
ilen Gekrö-sarterien vorkommenden Strongyliden; dazu 
kommt, dass in den peripheren Gekrösverzweigungen 


viele Würmer zugrunde gehen. Andererseits konnte er 
auf der Schleimhaut über den Wurmlagcrn einen 
kleinen Defekt nachweisen, der sich an mikroskopischen 
Schnitten bis zum Wurmlagcr hin als ein mit Detritus¬ 
massen und emigrierten Zellen verstopfter Kanal ver¬ 
folgen licss. Hummel gibt beide Möglichkeiten der 
Einwanderung zu. Die Parasiten führen in der 
Schleimhaut zur Bildung kleiner und grösserer Knötchen 
mit meist bindegewebiger Kapsel und einem bisweilen 
gefächerten Hoblraum, in dem entweder Strongyliden- 
larven oder graubraune, breiige Pfropfe liegen. Die im 
Bereiche des Wurmlagers später einsetzendc Regene¬ 
ration vollzieht sich unter Ausstossung des Pfropfes in 
das Darmlumcn und einer epithelialen Ueborkleidung 
des Defektes. Die Veränderungen, die Sei. bidentatum 
hervoiTuft, sind je nach dem Sitze der Parasiten voll¬ 
kommen venschieclen. In dem Umstande, dass (iefäss- 
läsionen beim Aneurysma nicht vorliegcn und Sei. 
bidentatum im Organismus noch nirgends weiter nach- 
gewiesen wurde als in der Darmwand, sieht Verf. einen 
neuen Beweis dafür, dass die Strongyliden nicht durch 
die Blutbalin in die Darmwand gelangen. Wie die 
Strongyliden in die Blutbahn gelangen und wie ihre 
vorwiegende Ansiedelung in der Arteria mesentcrica 
anterior zu erklären ist, ist noch keineswegs geklärt, 
nach seinen Beobachtungen glaubt Verf. an die Zu¬ 
wanderung der Strongylidcnlarven von der Adventitia 
durch die Media nach der Intima in den sich vorher 
bildenden Thrombus. Diese durch Entozoen hervor¬ 
gerufenen Veränderungen besitzen, abgesehen vom 
Aneurysma, vor allem dann ein gesteigertes Interesse, 
w'enn Verwechselungen dieser Knoten mit rotzigen Zu¬ 
stünden in Betracht kommen. Dies betrifft nicht nur 
die Knötchen in den Lungen, sondern auch ganz be- 
.sonders die Geschwüre dos Darmes. Nach Schütz 
und Angeloff soll für Lungenknötchen entozoischen 
Ursprunges die Gegenwart eosinophiler Zellen charak¬ 
teristisch sein, ein Befund, der für Rotzknötchen nicht 
zutreffeii soll. Hummel folgert nun, dass analog den 
Befunden an den Lungenknötchen auch Darm Verände¬ 
rungen als nicht rotzige anzusehen seien, wenn sich 
Eosinophilie an ihnen feststcllen Hesse. Diese Folgerung 
geht aber sicher zu weit, da verschiedene Autoren 
lokale Eosinophilie auch bei anderen als verminösen 
Prozessen, z. B. bei bakterieller Infektion, beobachten. 
Richtig ist wohl, dass die eosinophilen Zellen bei ver¬ 
minösen Prozessen in ungleich reicheren Mengen vor¬ 
handen sind, als das bei andersartigen Prozessen — 
auch rotzigen, wie Verf. am Darme von einigen 
1897 durch Schütz mit Rotz per os infizierten Pferden 
nachweisen konnte — der Fall ist. Als charakteristisch 
für entozoischc Geschwüre kann noch gelten, dass die 
Glandularis auch an alten Knoten verhä]tnismä.ssig gut 
über dem Wurmfortsatz erhalten ist, dass die Kern¬ 
reste des Detritus im Gegensätze zu den rotzigen 
Zerfallsprodukten Chromatinfarben geringgradig, Eosin 
dagegen sehr gut absorbieren. Schliesslich werden die 
bei Rotzgeschwüren beobachteten Rundzelleiianhäufungen 
in den Lymphgefässen der Submucosa bei entozoischen 
Ulccrationen nicht beobachtet. Bei den eben erwähnten 
Fütterungsversuchen gelang cs übrigens Schütz in 
keinem Falle, vom Magen und Darm aus Lungenrotz 
ohne primäre Erkrankung der Gekröslymphdrüsen zu 
erzeugen. Dieser Befund deckt sich mit der Tatsache, 
dass die ersten Abweichungen bei Rotz in den Lungen 
in Form von Knötchen auftreten, die im Lungengewebe 
liegen und nicht von Endbronchien ausgehen, also 
metastatischer Natur sind. Die äusserst geringgradigen 
Veränderungen auf der Schleimhaut gegenüber den 
starken in den mesenterialen Lyrnphdrüsen lassen aii- 
nehmen, dass die Rotzbacillen vorn Darm aus bis zu 
den Lyrnphdrüsen Vordringen können, ohne Abweichungen 
auf der Schleimhaut hervorzurufen. Ob Rotzknötclicn 
in den Lungen verkalken, ist vcrscliicden in der Lite¬ 
ratur beantwortet worden. Allgemein kann w'ohl gelten, 
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dass, falls sich lediglich verkalkte Knötchen in den 
Pferdehingen finden, diese sicher nicht rotzigen Ur¬ 
sprunges sind, da hei Hotz infolge steter Nachschübe 
neben Verkalkungen auch Knötchen bis zu den jüngsten 
Stadien bestehen müssen. Olt konnte bei allen von 
ihm untersuchten verkalkten Herden deren entozoischen 
Ursprung nachweisen mit Ausnahme eines Falles, wo 
sich neben typischen Hotzknötchen in einer IM'erde- 
lunge s(dche mit leichter Verkalkung fanden; nach 
dem histologischen Befunde mussten auch diese als 
Hotzknötchen angesprochen werden. Verf. teilt die in 
den Pferdclungen vorkommenden und zu Verwechse¬ 
lungen mit Hotz Anlass gebenden Knötchen in folgende 
4 iiruppen: a) Die grauen, durchscheinenden, von 
Schütz zuerst geschilderten Knötchen der Pferde¬ 
lungen. b) Kalkige Knötchen, die aus durchscheinenden 
entozoischen hervorgegangen sind, c) Kmbolische, fibröse 
Knötchen der Pferdelungen, d) Die embolisch verkalkten 
Knötchen. 

Bei allen diesen Knötchen lässt sich mikroskopisch 
bei geeigneter Behandlung (Uelloidineinbettung) leicht 
der verminösc Ursprung durch die meist central in 
Zerfallsmasscn des Thrombus gelegenen Wurmlarven 
nachweisen. Auch ist das Verhalten der elastischen 
Fasern insofern anders, als selbst in den alten Rotz- 
knötehen noch das ganze Gerüst der elastischen Fasern 
nachweisbar ist, während es bei den unter a und b 
angeführten Arten von Knoten in der Umgebung der 
Wurmlarve zerstört erscheint, lieber die Frage, ob 
Hotz abheilt, gehen ebenfalls die Meinungen noch aus¬ 
einander. Nocard, der irrtümlich die grauen, durch¬ 
scheinenden entozoischen Knötchen für .lugendformen 
der Hotzknötchen ansah, bejahte diese Frage. Schütz 
konnte bei seinen zahlreichen Untersuchungen niemals 
abgeheilten Rotz ermitteln. Dass einzelne Herde ab- 
heilcn können, auch wenn die Krankheit selbst nicht 
zum Stillstände kommt, ist entschieden zu bejahen; 
denn die auf der Oberfläche sitzenden und mit Epithel 
überkleideten Rotznarben, auch alte im Innern zer¬ 
fallene Hotzknötchen mit fibröser Kapsel, bei denen 
reaktive Entzündungs- und Reizerscheinungen fehlen, 
sind als solche zu deuten. Zum Schlüsse kommt Verf. 
nochmals auf die von Schütz angestcllten Füttcrungs- 
vcrsuche zufück, die hin.sichtlich der Pathogenese des 
Rotzes folgendes ergeben: Alle vom Magen und Darm 
aus infizierten Tiere waren mit Rotz der mesenterialen 
Lyinphdrüsen behaftet, bei 4 von die.sen Tieren fanden 
sich Metastasen in den Lungen — sekundärer Lungen¬ 
rotz — und in der Leber, dreimal solche in der Milz. 
Metastasen in der Nasenschleimhaut waren in keinem 
Falle nachweisbar. Dieser Befund sowie die praktische 
Erfahrung sprechen gegen die Annahme Lothe’s, dass 
die Nasenschleimhaut eine besondere Disposition für 
metaslatische Erkrankungen zeige, oder dass bei 
Nasenrotz der Spontaninfektion eine Verletzung der 
Schleimhaut vorausgehen müsse. Hutyra’s Schluss¬ 
folgerung, Nasenrotz sei wie der Hautrotz ein sekun¬ 
därer Prozess bei primären Erkrankungen innerer 
Organe, in.sbesonderc der Lungen, wird durch dessen 
Versuche ebenfalls nicht genügend gestützt. Jedenfalls 
geht aus keinem der Versuche einwandfrei hervor, dass 
für das Zustandekommen primären Haut- oder Nasen- 
rotzes Epitheldcfckte Vorbedingung sind. Dagegen 
werden von verschiedenen Autoren rotzige Prirnär- 
erkrankungon der Haut und Nase ohne scheinbar vor- 
lierige Epitheldcfckte beschrieben. 

lieber die Technik der mikroskopischen Unter¬ 
suchungen ist am Schlüsse der Arbeit vom Verf. kurz 
berichtet. Ellenbcrger und Illing. 

Dudzus (24) bc.schäftigtc .sich mit Untersuchungen 
über die Filariosis des Fcssclbeinbeugers beim 
Pferde. 

Die von Pader mit dem Namen Filariosis bc- 
zeichnete, bisher nur bei den Einhufern beobachtete. 


spezifisch-parasitäre Entzündung des Fesselbcinbcugers 
stellt eine in bestimmten Gegenden Italiens, Russlands 
und Frankreichs sehr häufige, in Deutschland dagegen 
äusserst seltene Erkrankung der Pferde dar. Dieselbe 
wird durch einen zur Gattung Filaria gehörigen Rund¬ 
wurm bedingt, welchem die Namen Filaria reticulata 
(Diesing) oder Filaria cincinnata (Zürn) zukommen. 
Der Parasit ruft direkt durch seine bohrende Tätigkeit 
und durch abgesonderte toxische Substanzen chronische 
Entzündungsprozesse hervor. Es entstehen in etwa 
15 pCt. der Fälle knotige oder knollige Anschwellungen 
der Sehne, oder cs bilden sich bis hühncreigrosse fibröse 
Knoten an der Oberfläche der Sehne aus. Lahndieit 
infolge Filariosis wird nur selten beobachtet. Dieselbe 
kann durch den Druck der parasitären Knoten auf 
Nerven wie auch durch Ausbildunir knotiger Schwellungs¬ 
zustände im Fesselbeuger .selbst bedingt sein. Bei er¬ 
heblicher Lahmheit ist die T*rognose zweifelhaft bis un¬ 
günstig, während sie sonst im allgemeinen ziemlich 
günstig bezeichnet werden kann. 

Oberflächlich sitzende Knoten kann man mitdern Messer 
entfernen. Eine Behandlung ist meist nicht erforderlich, 
da die Anschwellungen nach einiger Zeit von selbst zu 
verschwinden pflegen. IVophylaktische Maassnahmen 
sind wegen der Unkenntnis der Entwicklungsgeschichte 
der Filaria reticulata ausgeschlossen. Uling. 

Fayet (27) beobachtete bei einer Maultierstute 
eine Hautblutung am Widerrist, durch Filaria 
reticulata veranlasst. Noyer. 

Markus (CI) sah 2 Fälle von Filaria immitis 
bei einheimischen Hunden in Holland. Diese Krankheit 
war dort bei nichtimportierten Hunden noch nicht beob¬ 
achtet. Vryburg. 

Neumann (72) fand in Tumoren des Nacken¬ 
bandes, besonders auf der Höhe des 2. und 3. Rücken¬ 
wirbels, bei algerischen Rindern eine neue Nematoden¬ 
art, Onchourea gutturosa; klinische Erscheinungen 
werden hierbei nicht beobachtet. Noyer. 

Gilruth und Sweet (34) beobachteten in Neu¬ 
seeland bei älteren Rindern Gastritis infolge 
von Trichostrongylidcninvasion. Die Parasiten 
waren im Labmagen in enormen Mengen vorhanden. 
Durch innerliche Behandlung mit Lysol und tonischen 
Mitteln erlangten die erkrankten Tiere allmäJilich 
ihre normale Kondition wieder. May. 

Nordquist (73) berichtet über Gystitis durch 
Nematoden verursacht. 

Der Patient war eine Kuh, die während 3 Tagen 
wegen Indigestion behandelt wurde. Da die Kuh dann 
Harnbe.schwerdc zeigte, wurde der Harn untersucht. 
Im Harn beobachtete Verf. nebst Plattenepithel und 
roten Blutkörperchen kleine, nur mikroskopisch sicht¬ 
bare, lebhaft bewegliche Nematoden. Verf. glaubt, 
d;i.ss es sich um eine Oxyuris handelte. Den folgenden 
Tag wurde nur ein Nernatod beobachtet, und nach 
3 Tagen war der Harn normal (ohne Nematoden) und 
die Kuh gesund. Wall. 

Ran so m (84) veröffentlicht eine Arbeit über die 
Verhütung von Verlusten bei Schafen durch die durch 
den Haemonchus contortus verursachte Magcn- 
wurmkrankheit, die vor allem die Lämmer oft in 
verheerender Weise betrifft. 

Die Behandlung der Krankheit ist vor allem eine 
prophylaktische, indem man infizierte Weiden auf be¬ 
stimmte Zeit nicht von Schafen beweiden lä.sst. Durch 
das Studium der Lcbcnsgeschichte des Wurms hat man 
gelernt, dass innerhalb eines Jahres alle auf einer 
Weide aus den Eiern ausgetretenen Wurmlarven ab- 
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gestorben sind, wenn in der Zwischenzeit keine Schafe 
die Weide betreten. Kine zweite Art der Säuberung 
der Weiden von den Parasiten besteht im Umpflügen 
bzw. Kultivieren derselben. Weiterhin ist bei der JK*- 
käinpfungder Kranklieit zu beachten, dass man neugeborene 
Lämmer alsl)ald nach der (ieburt von verdächtigen 
.Mutterschafen entfernt und ilinen nur al)gekochtc Milch 
verabreicht. Zum Schluss bespricht Verf. noch einige 
.Methoden der Behan<llung der infizierten M'eiden und 
die medizinische Behandlung der Krankheit, die jedocli 
wenig zuverlässig ist. .Vueh die innere Verabreichung 
von Tabak hatte so gut wie keinen Krfolg. 

II. Zietzschmann. 

Nach IIaase (42) findet die Invasion von Tricho- 
ccphalen bei Schweinen anscheinend im jugendlichen 
Alter statt. 

Ilauptsitz der Würnicr ist der Blinddarm; von 
diesem aus scheint die weitere Vermehrung und In¬ 
vasion in die übrigen Teile des Dickdarms zu erfolgen. 
Verf. hat den Eindruck gewonnen, djiss die Parasiten 
ältere Sehweine nicht alterieren. Bei jüngeren Tieren 
sind sie jedoch imstande, den Tod durch Blinddariu- 
entzündung herbeizuführen. Pfeiler. 

Araehnoiilen. Salmon(yi) bespricht die Tilgung 
der Rinderzecken in LIruguav, die vor allen Dingen 
in einem der Lebensgeschichte der Zecken angepassten 
Wechsel der Weiden besteht. 11. Zietzschmann. 

Nach den Mitteilungen Ilcnncmanirs (4S) kann 
das Eichhörnchen von einer nach den jetzigen Er¬ 
fahrungen nur für die Nagetiere charakteristischen 
Milbe befallen werden, die an der Hautoberflächc des 
Rückens und des Seitenbauches eine krankhafte Ver¬ 
änderung hervorzurufen imstande ist, welche unter dem 
Bilde einer .Mopeeia pityroitles abliiuft. Die Milbe ge¬ 
hört dem Genus Myocoptes an und wurde von H., da 
sic bisher noch nicht bekannt und beschrieben war, 
Myocoptes sciurinus genannt. Illing. 

Freund (28a) untersuchte zahlreiche Milben 
aus den äusseren Gehörgängen mehrerer 
Schlachtrinder. Solche waren schon früher manch¬ 
mal beobachtet und für Dermanyssus avium gehalten 
worden. Eigentlich handelt es sich um eine ursprüng¬ 
lich in Amerika entdeckte, später von Trouessart in 
Frankreich genauer beschriebene Art, Raillictia auris 
Troucs.s., deren Vorkommen auch in Mitteleuropa damit 
festgestellt ist. Er ergänzt die von Trouessart ge¬ 
lieferte Beschreibung durch genauere Angaben und 
namentlich durch genaue Zeichnungen. 

Es handelt sich beim Weibchen um einen 1,1: 0,8 mm 
grossen Gamasiden (Käfermilbe) von ovoider Gestalt, 
geringer Behaarung, mit rechteckiger Stcrnal-, kleiner 
gestreckter Genital- und dreieckiger Analplatte. Ge- 
schlcchtsöffnung quer gestellt in der Hohe des 4. Bein¬ 
paares. Dorsalplattc unregelmässig gelappt. Die Details 
des Capitulums zeigen keine wesentlichen Besonderheiten, 
das Epistom hat eine einfache rundliche Figur. An 
den Extremitäten erwähnt er ein Borstenbüschel am 
Tarsus des 1. Paares, das er als Tastorgan anspricht, 
sow'ie die üntetschiede im Bau der Prätarsen gegenüber 
den an den anderen. Genauer ist die Beschreibung 
des weniger gekannten kleineren und schmäleren 
Männchens. Das Stcmalschild ist grösser, das Genital- 
und Rückenschild kleiner als beim Weibchen, die 
Geschlcchtsöffnung wie gewöhnlich hinter dem Mentum. 


Wesentlich verschieden ist das grössere Capitulum, 
dessen umgebildete Chcliceren genau dargestellt w^erdeu. 
Bemerkcnsw'crt ist nur noch das wie bei allen (Jama- 
sidenmännchen abweichend gebaute 2. Beinpaar. Be¬ 
züglich der Bii)loe:ie wird die echte Parasitennatur be¬ 
tont, die unter Umständen Krankheitserscheinungen 
hervorrufen kann. Die Fortpflanzungsverhältnis.se er¬ 
heischen noch weitere Untersuchungen. L. Freund. 

Insekten. Eine interessante Studie veröffentlicht 
de Vlies (102j über den durch die Dasselfliege 
V e r u rsac h t e n S c h a d e n und über die Bekam p f u n g 
der Dasselfliege beim Rindvieh. Verf.’s Schluss¬ 
sätze lauten: 

Die Larve der Rindcrda.ssel kommt in einigen 
Ländern bei 30- 83 pCt. der anwesenden Rinder vor. 
Die Rinderdasselfliegcn und ihre Larven verursachen 
den Viehhaltern in diesen Ländern grossen Schaden. 
Der hierdurch entstehende Schaden äussert sich in 
Milch- und Fleischverlust neben Wertverminderung der 
der Haut. In Gegenden, in denen die Rinder von Mai 
bis November ununterbrochen in der Weide sind, ist 
die Bekämpfung allein durch Vernichtung der Larve 
möglich. Ghne Regierungsintervention W'ird hier die 
Ausndtung nicht möglich sein. Das seltene Vorkommen 
einzelner Larven bei den übrigen Tieren wird für die 
Bekämpfung der Rinderdasselfliege von keinem Ein¬ 
fluss sein. 0. Zietzschmann. 

Die Abliamllung von Ströse (98) über die Dassel- 
plage bringt zunächst eine Schilderung der Lebens- 
gescliichtc und das .\ u ftreten der Dasselfliege, 
ihres Körperbaues und der durch sie hervor¬ 
gerufenen Schädigungen. 

Die wirtschaftliche Schädigung durch die 
Dasselfliege wird hauptsächlich von den Lederindu¬ 
strie! len (Schädigung der Häute durch Dassellöcher) 
und von den Fleischern (Dasscllarvcn im Fleisch) emp¬ 
funden, während die Landwirtschaft der Dasselfliegen¬ 
frage ein genngeres Interesse entgegenbringt. Weiter 
verbreitet sich der Verfasser über die örtliche Ver¬ 
breitung und die örtliche Abhängigkeit des Auftretens 
der Dasselfliege von äusseren Umständen. Hiervon sei 
hervorgehoben, dass offenbar klimatische und bestimmte 
Bodenverhältnisse auf die Verbreitung der Dasselplage 
von Einfluss sind. So wird aus dem sächsischen Vogt¬ 
lande berichtet, dass dort die Dasselplage nicht heimisch 
wird, obwohl mit Da.sselbeulen behaftete, eingeführte 
Rinder wälirend des ganzen Sommers bei Tag und Nacht 
auf Dauorweiden gehalten werden. Wo keine Weide¬ 
wirtschaft herrscht und dort, wo die Rinder erst im 
Herbst auf die Weide gebracht werden, werden ebenfalls 
bei diesen Tieren Dasscllarvcn leicht beobachtet. 

Ausführlich berichtet Verf. weiter über die Biologie 
der Dasselfliege. Es wird dabei das Ausscblüpfcti 
der Das.sellarven aus der Rinderhaut und ihre weitere 
Entwickelung, das Verhalten der Dasscllarven im Körper, 
die Eier der Dasselfliege und das Eindringen der Eliegcii- 
brut ausführlich behandelt. Von diesen ausführlichen, 
in Kürze nicht wiederzugebenden Ausführungen sei hier 
nur die Ansicht des Verf. erwähnt, die dahin geht, dass 
der Beweis dafür, dass alle Dasselfliegen das Maul des 
Wirtstieres passiert haben müssen, noch nicht erbracht 
worden ist. Verf. sieht es vielmehr immer noch als 
möglich an, dass ein Teil der Dassellarven durch die 
Haut cindringt. Zur Bekämpfung der Dasselplagc 
empfiehlt Verf. das Abdassoln besonders mit Hilfe der 
Pinzette und bespricht auch andere Mittel und Be¬ 
kämpfungsversuche in Deutschland und dem Auslände. 

Scheunert. 

Vi 11 emo es (101) bringt eine tabellarische Ueber- 
sicht über die in den .labron 190G—1909 im Meierei- 
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bezirk SkjaerumMolle (Jütland) angestcllten Bemühungen 
zur Vernichtung der Dasselfliege. 

Sie waren von Erfolg, denn bei den ständig kon- 
irollicrtcn Viehbeständen wurde nur eine sehr geringe 
Anzahl Larven gefunden, die grösste Anzahl diigegen 
bei dein iin Laufe des Jahres aus anderen Orten zuge¬ 
kauften Vieh. Im Jalire 1909 wurden bei insgesamt 
;>875 Tieren 5042 Larven entfernt. Davon stammten 
3920 Larven von 201 in den Bezirk eingeführten Tieren 
und 142S Larven von 3014 Tieren der ständig kon¬ 
trollierten Bestände. Zwecks völliger Vernichtung der 
Dasselfliege hält Verf. die Beteiligung sämtlicher Meierei- 
bezirke an der systematischen Bekämpfung der Larven 
für unbedingt erforderlich. Edelmann. 

Siebert (94) fand bei einer Ilirschkuh, die dem 
Förster „kopfkrank“ eischienen war und deshalb ab¬ 
geschossen wurde, im Schlundkopfe, in den Choanen 
und in den Nasenhöhlen im ganzen 44 Exemplare von 
(Jastrophil US- Larven, die teilweise oberflächlich 
und lose, teilweise jedoch tief in der hochgradig ge¬ 
schwollenen Schleimhaut sassen. Illing. 

Grinsted (39) behandelte eine ältere Stute wegen 
einer Gchirnkrankheit. 

Das Tier zeigte anfangs Anfälle von Zwangsbewe¬ 
gungen, indem es sich im Kreise bewegte; später 
wurden Krampfanfälle, besonders die Augen- und 
Lippenmuskulatur betreffend, beobachtet, die Bewegung 
wurde unsicher wie bei Pferden mit Dummkollcr; der 
Blick war matt, die Pupillen erweitert; Puls, Temperatur 
und Respiration normal. Das Pferd fiel um und wurde 
nach 2 Tagen getötet. 

Bei der Sektion wurde in der rechten Hemisphäre 
eine hämorrhagische Erweichung, sowie eine 12 mm lange 
llypodcrmalarvc im 2. Entwickclungsstadium ge¬ 
funden. C- 0. Jensen. 

Mo US SU (09) berichtet über Insektenlarven im 
Euter einer Kuh folgendes: 

In der Milch einer 6 jährigen holländischen Kuh 
fand der Besitzer von Zeit zu Zeit kleine „Würmchen“. 
Das Euter der sonst gesunden Kuh zeigte keine Krank- 
heitscrschcinungcn. Die Milch war gelblich, geronnen, 
mit blutigen wStreifen durchzogen, ähnlich der Milch, 
wclclic bei beginnender parenchymatö.ser Mastitis ab¬ 
gesondert wird. Die Parasiten wurden mit der Morgen¬ 
milch abgemolken und zwar in wenigen Exemplaren, 
höchstens vier; sie bewegten sich auf dem Filter mit 
lebhaften aalförmigen Bewegungen. Die mikroskopische 
Lntersuchung zeigte, dass es sich nicht, wie man ver¬ 
mutete, um Nematoden, sondern um die Larven von 
Chironomus, einer Mückenart, handelte. Wie die Larven 
in dem vorliegenden Falle in das Euter gelangt sind, 
ist zweifelhaft, jedenfalls aber sind sie vom Strichkanal 
in die Milchgänge gelangt. Wahrscheinlich ist die Kuh 
auf einer feuchten Weide gewesen und hat mit dem 
Euter in einem Wasscrtümpel gelegen, der Chironomus- 
larven enthielt. Der Sphincter des Verschlussteils der 
Zitze w^ar erschlafft. J- Richter. 

Pouch (80) beseitigt die Läuse beim Pferd durch 
lOproz. Krcsol- und Helmerich'schc Salbe. Noyer. 

Verscliiedone Parasiten. Stevens (90; beschreibt 
in einer Veröffentlichung über Parasiten bei Schafen 
und Pferden einen bei einem Pferde tödlich ver¬ 
laufenden Fall von Anfüllung des Magen.s mit etwa 
00 Exemplaren von Strongylus armatus, ein bei 
einem ebenfalls tödlich verlaufenden Falle Vorgefundene 
enorme Anfüllung des Dünndarms mit Strongylus 
armatus bei einem Fohlen und eine starke Anfüllung 
des Dünndarmes von 2 Lämmern mit Bandwürmern. 

H. Zietzschmann. 


Die Arbeit Schcbcn’s (92) enthält wertvolle 
parasitologische Notizen über die in Deutsch- 
Südwestafrika von ihm beobachteten Plathclminthen 
und Nemathelminthen. Pfeiler. 


IV. Sporadische innere und äussere Krank¬ 
heiten. 

Ä. Im allgemeinen und Statisttsches. 

Geordnet von J. Richter. 

1) Dommcrhold, Die Ziegenkrankheiten, deren 
Verhütung und eventuelle Heilung. Der Ziegenzüchter. 
Jahrg. V. S. 61, 73, 81, 97, 105. — 2) Hobstettcr, 
Die "Todesarten und ihre Feststellung beim Pferde. 
Vortrag. Zeitschr. f. Vetcrinärkunde. S. 537. (Zur 
auszugsweisen Wiedergabe ungeeignet.) — 3) Kro- 

nach er, Bedeutung und Notwendigkeit des rechtzeitigen 
Erkennens der Erkrankungen bei unseren Haustieren. 
Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 134. — 

4) Lynch, Die Fortschritte der vergleichenden Medizin. 
Amer. vet. rev. Vol. XXXVUI. p. 214. — 5) Meissner, 
Bisherige Beobachtungen bei Kamelen. Zeitschrift für 
Veterinärkunde. S. 279 u. 313. — 6) Müller, AValther, 
Auszug aus den Krankenrapporten über die Pferde der 
beiden Königl. Sächsischen Armeekorps. Sächsischer 
Vetcrinärbcricht. S. 207. 

B. Im eiuelnen. 

1. Krankheiten des Nervensystemes und der 
Sinnesorgane. 

Zusammengcstellt u. geordnet von Prof. H. Dexler, Prag. 

(Zur Ergänzung sind nachzusehen die Kapitel über Lyssa, 
Tetanus, Anthrax, Malleus, Dourine, Druse, Gebärparcsc, 
Parasiten usw.) 

Literatnr. *1) Backmund, Sattelzwang. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 486. — 2) D e r s e l b c, Melano- 
sarkome der Dura raator spinalis beim Pferde. Ebendas. 
S. 486. (Sekundäre Invasion der Dura matcr nach 
Mclanosis der Beckenregion. Ungenau untersuchter Fall.) 
—- 3) Bass, E., Beitrag zur Kenntnis der Aujeszky’schen 
Krankheit oder der infektiösen Bulbärparalyse. Ebendas. 
Jahrg. XVIII. S. 396. — *4) Bayer, N., Seuchenhafte 

Gehirnrückenmarksentzündung. Münch, tierärztl. \\ ochen- 
schrift. S. 160. — *5) Bencke, Ueber Poliomyelitis 
acuta. Ebendas. S. 170. — *6) Berton, Ein Fall 

von Oesophagismus. llcv. vet. railit. 31. März. p. 165. 
— 7) Biach und Bauer, Otogener Absce.ss im Klein- 
hirnbrückenwinkcl eines Kaninchens. Monatsschi. f. 
Ohrenhcilk. 1909. S. 44. — *8) Bien, G., Zur Ana¬ 
tomie des Centralnervensystcms von Doppelmissbildungen 
(Ccphalothoracophagus). Arb. a. d. nciirol. Inst, der 
Wiener Univ. Bd. XVlIl. S. 118. — *9) Biscons 

und Bru, Syndrome vestibulaire hei einem Hunde. Rev. 
vet. p. 193. — 10) Bittner, Krampfzustände während 
des Ros.sens. Münch, tierärztl. Wochenschr. S. 845. 
(Auf Sinnesreize starkes Schrecken und tonische Span¬ 
nungen der Gesamtmuskulatur.) — 11) Derselbe, 

Rechtsseitige Facialislähmung. Ebendas. S. 845. (14 Tage 
anhaltende einseitige Facialislähmung beim Pferde.) — 
•12) Boerner, Beitrag zur Sexualbiologic der Tiere. 
Berl. tierärztl. Wochenschr. S. 939. — *13) Bessert, 0., 
Ueber Hyperplasie der Nervenhüllcn der Haustiere. 
Virchow’s Arch. Bd. Cd. S. 453. — *14) BourdelIc, 
M., Ein Fall von Melanose der Schädeldeckcn beim 
Pferde. Rev. vet. — *15) Bress, N., Schliindkopf- 

lähmung bei einer Stute. Münch, tierärztl. Wochenschr. 
S. 178. — 16) Derselbe, Rückenmarkstuberkulose 

bei einer Kuh. Ebendas. S. 179. — *17) Cary, A., 
Rohren. Amer. veter. rev. p. 22. — 18) Coquet, 
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Penislähmung beim Pferde. Reciieil de nied. vtU. (Zur 
Nekrose führendes Penistrauma, keine Lähmung.) — 
*19) Dcxler, Psychologische Betrachtungen über die 
Stetigkeit der Pferde. Deutsche tierärztl. Wochenschr. 
No. 40—42. — *20) Döderlein, Das Zungenlöffeln 

des Rindes. Münch, tierärztl. Wochenschr. ßd. LIV. 
S. 330. — 21) Drappier, Vollständig verheilter Bruch 
des 4. Halswirbels. Rev. vet. mil. (Starke Gallusbildung 
mit nachfolgender Rückenraarkskompression, progre¬ 
dienter Ataxie und Tötung in ultimis.) — 22) Engel, 
Endemische Schlundlähme als Wasenmeistereikrankheit. 
Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 285. — 

23) Failla, Diastase der Halswirbel bei einer Kuh. 
II nuovo Ercolani. 1909. — *24) Flexncr u. Lewis, 
Ueber experimentell erzeugte akute Poliomyelitis beim 
Affen und die Natur ihres Erregers. Münch, raed. 
Wochenschr. S. 61. — 25) Fontaine, Epileptiformc 
Krisen im Gefolge der Pasteurellose. Rev. vet. milit. — 
26) Franzel, Ischias bei einem Wagenpferd. Zcitschr. 
f. Veterinärkunde. S. 185. — 27) Fröhner, R., Pro¬ 
stitution bei Tieren. Deutsche tierärztl. Wochenschr. 
S. 627. (Ganz haltlose Interpretationen tierischer Be¬ 
wegungskomplexe.) — 28) Fröhner, E., Ghorcaähn- 
licho Zuckungen (Tic) des Longissimus dorsi bei einer 
Stute. Monatsb. f. prakt. Tierhoilk. Bd. XXII. S. 159. 

— 29) Goger, Epileptischer Anfall bei einem Pferde. 

Rev. vöt. p. 664. — *30) Goldberger, Auch ein 

Tollwuterreger! Berl. tieräratl. Wochenschr. Jg. XXVl. 
No. 22. S. 443. — *31) Grensidc, F., Katalepsie 
bei einem Pony. Amer. vet. rev. p. 653. — 32) Grin¬ 
sted, Oestruslarven im Gehirn des Pferdes. Maanedskr. 
for Dyrlaeger. Oktoberheft. — *33) Grornow, Poly¬ 
neuritis bei Füllen. Veterinär-Arzt. No. 26. S. 403 
bis 404. (Russisch.) — *34) Grosso, G., Ueber einige 
Gehimstörungen, die bei Kaninchen während einer 
Brustseucheepizootie beobachtet worden sind. Zeitschr. 
f. Infoktionskrankh. S. 438. — *35) Guittard, Veits¬ 
tanz beim Rinde. Progres veter. p. 511. — *36) 

Guillebeau, Schreck als Ursache des Verwerfens. 
Journal de möd. vet(5r. et de zootechnie. p. 666. — 

37) Hoare, W., Paralyse des vorderen Kreuznerven. 
Veterinary journ. p. 282. (Ungenau beobachteter Fall 
von Lahmheit der Nachhand.) — 3vS) Derselbe, 
Rasender Koller. Ibidem, p. 720. (Aetiologisch un¬ 
aufgeklärter Fall von rasch vorübergehender motorischer 
Erregung eines Pferdes.) — 39) Hub, Eclampsia puer- 
peralis bei einer Kuh. Münch, tierärztl. Wochenschr. 
S. 611. (Starke motorische Erregung 14 Tage p. p. 
von 4 tägiger Dauer.) — 40) Hutyra, Zur Actiologie 
der Paralysis bulbaris infectiosa. Allatorvosi lapok. 
p. 46. — *41) Derselbe, Beitrag zur Actiologie der 
infektiösen Bulbärparalysc der Haustiere. Berliner tier¬ 
ärztliche Wochenschr. S. 149. — *42) Jacob, IL, 
Die Parese der Nachhand bei Dachshunden. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. S. 305. — *43) Joest, E., Lepto- 
meningitis bothryomycotica der Riechkolben eines Pferdes. 
Sachs. Veterinärbericht. 1909. S. 187. — *44) Kins- 
ley, T., Dislokation des Os petrosura bei einem Hunde. 
Am. vet. rev. p. 521. — 45) Kott, P., Suprascapular- 
lähmung beim Pferde. Veterinary journ. p. 147. -- 
46) Kränzle, Coenurusblase im verlängerten Marke 
eines Rindes. Münch, tierärztl. Wochenschr. S. 844. 
(Ausser Rechtsneigung des Kopfes kein näherer Befund.) 

— *47) Kühn, H., Untersuchungen über die Ein¬ 
wirkung der Kastration auf die Hypophyse bei Pferden. 
Arch. f. wissenschaftl. Tierheilk. Suppl. S. 183. — 
48) Lange, W., Kann Heu, in dem tote Katzen ge¬ 
legen haben, eine Rückenmarkslähmung bei Pferden 
hervorrufen? Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 207. 

— 49) Lebrun, Eine wenig bekannte Art von Selbst- 
verstünimlung. Rec. de med. vöt. No. 23. p. 765. — 
*50) Liautard, Fin Fall von Automutilation beim 
Hunde. Amer. vet. rev. p. 160. — *51) Lichten- 
stern und Messner, Ein Fall von akuter disseminierter 
Myelitis beim Rinde. Münch, tierärztl. Wochenschr. 

Elleoberger uod SotiUtz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


S. 469. — *52) Lindner, Zur Actiologie und Behand¬ 
lung des Koppens. Ebendas. Bd. LIV. 8. 289. — 

*53) Lutz, Ein Teratom am Kleinhimbrückenwinkcl 
beim Meerschweinchen. Arb. a. dem neurol. Inst, der 
Wiener Univ. Bd. XVIII. S. III. — *54) Maggi, U., 
Verletzung der Schäticlbasis bei einem Pferde. Arch. 
scientif. veterin. No. 3—6. — 55) Maier, N., Ver¬ 
letzung der Hirnkapsel. .Münch, tierärztl. Wochenschr. 
S. 130. (Ausgeheiite Fraktur der Schuppe des Os 

occipit. bei einem Fohlen.) — *56) Morasescu, 
Lecithin in der Behandlung der Paraplegie des Pferdes. 
Arhiva veterinara. .lg. VI. p. 35. — *57) Marek, 

Streitfragen auf dem Gebiete der TieiPsychologie. 
Deutsche tierärztl. Wochenschr. 1909. — 58) Mattem, 
N., Nervöse Störungen, Kreuzschwäche. Münch, tier¬ 
ärztliche Wochenschr. S. 144. — *59) Mayerstrassc, 
A., Das Zungcn.spielen des Rindes mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung seiner Bedeutung für die tierzüchterischc 
Praxis. Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 496. — 

*60) McCall, J., Zuckfu.ss und Zitterer. Veterinary 
Journal, p. 696. — *61) Micssner und Inimisch, 
Untersuchungen über die ostpreussische Beschälseuche. 
Arch. f. wiss. Tierheilkunde. Suppl. S. 306. — *62) 
Milks, J., Cerebrospinalmeningitis. Amer. vet. rev. 
p. 762. — 63) Mulzer, Gehirnhyperämie, Hyperästhesie 
und Konvulsionen bei einem Hunde. Münch, tierärztl. 
Wochenschrift. S. 208. (Causal ungeklärte motorische 
Enegung bei einem Hunde. Vorübergehen in wenigen 
Stunden.) — *64) Nicolas, J., Atypische Fälle von 
Hundswut. Journ. de med. vet. et de zootechnie. p. 198. 

— 65) Ott, N., Ein sonderbarer Fall von Zuckfuss. 

Münch, tierärztl. Wochen.schr. S. 175. (Mit der Ent¬ 
fernung der den falschen Hahnentritt verursachenden 
Neubildung der Hornmatrix verschwand die zuckende 
Beinbewegung.) — 66) Derselbe, Fall von einseitiger 
Gehirnreizerscheiuung. Ebendas. S. 177. (6 Stunden 

dauernde motorische Erregung unbekannter Ursache.) — 
67) Pack, C., Tuberkulöse Osteoporose der Halswirbel 
beim Pferde. Veterinary journ. p. 26. (Ungenügend 
untersuchter Fall von vertebraler Osteoporose.) — *68) 
Pecus, Studien über das Koppen der Pferde. Revue 
generale de med. vet. — *69) Perruci, Ueber die 
Actiologie der infektiösen Paraplegie des Pferdes. 
Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 409. — *70) Pfab, 
A., Trepanation wegen Hirnblasenwurms beim Rinde. 
Münchener tierärztl. Woclienschrift. S. 73ff. — *71) 
Picard, A., Hirntumor beim Pferde. Rev. generale de 
med. vet. p. 7. 2. Hälfte. — *72) Robertson, W., 

Lähme. Journal of compar. pathology and therapeutics. 
p. 229. — *73) Derselbe, Paralyse bei Straussen. 
Ibidem, p. 182. — *73 a) Roger, Epileptischer An¬ 
fall durch eine Motocycle veranlasst. Rev. vet. p. 664. 

— *74) Römer, Weitere Mitteilungen über die experi¬ 
mentelle Affenpoliomyelitis. Münch, med. Wochenschr. 
S. 229. — *75) Schaf, W., Zur Kasuistik der Lähmung 
von Schultergürtelmuskeln beim Rinde. Schweizer Arch. 
f. Tierheilk. S. 42. — 76) Schenkt, Weben bei einer 
Kuh, Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 694. 

— 77) Schimmel, W. G., Behandlung der Supra- 
scapularparalyse. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 212. 

— *78) Schlegel, M., Neoplasmen im spinalen und 
sympathischen Nervensystem beim Rinde. Berliner 
tierärztl. Wochenschr. S. 1. — *79) Schmey, M., 
Ueber die sogenannten Cholesteatome der Ventrikel¬ 
plexus beim Menschen und beim Pferde. Arch. f. wuss. 
Tierheilk. S. 121. — *80) Schmidt, J., Koppen des 
Pferdes. Sachs. Veterinärbcricht. 1909. S. 267. — 
*81) Sch mied hoff er, J., Beiträge zur Pathologie der 
infektiösen BulbäqDaralyse (Aujeszky'sche Krankheit). 
Zeitschr. f. InfektionsVrankh. d. Haustiere. 1911. 
S. 382. — 82) Schultz, Centrale Facialisparese bei 
einem Pferde. Svensk Veterinär Tidskrift. Bd. XV. 
S. 254. (Einseitige Facialisparese mit Eiterfluss aus 
einem Ohr. Das Tier starb nach einigen Tagen, keine 
Sektion.) — 83) Derselbe, Facialisparese bei einem 

11 
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Ochsen. Ibidem. Bd. XV. S. 2o;]. ^ (RochtsseUi^c 
Ftici<ilisparcso. (Tcsiindlieit nacli 5 T agen.) 

Si»ciscr, Rückenmarkserschüttcriing beim ^ Tferde. 
Münch, tieriirztl. V'oeliciischr. S. 858. — 85) Stau¬ 
dinger, Uitzschlag. Ebendas. Bd. LIV. 8.042. — 
SO) '^Sleffcn, Ein durch Eibrolysin gclieilter Fall 
von Paraplegie beim Hunde. Amor, veier. rc\icw. 
p. 202. (Xieilt genau diagnosiizicrter Fall.) — 87) 

Szathmary, Eitrige Meningitis nach Ophthalmie 

l)L‘ini l’fenie. Allatorvosi Lajmk. p. 210. — *88) 

Szegedi, E., Zwei geheilte Fälle von Lähmung des 
Nervus recurrens. Ibidem. S. Oo. — 80) Szekely, 
Nervöse Erkrankungen. Ibidem, p. 322. (Ein hall 
von Radialislähmung beim Pferde und von Subscapu- 
larislähmung beim Rinde ohne Besonderheiten.) — 50) 
Taylor, Bruch des Epistropheus und Tod beiin Pferde. 
The veterinary reeord. p. 310. — 91) lirbain, tic- 
hiiTiabscess bei einem Hund. Journ. de mcd. \etti. 
p ;}S5. — van Hersten, Fraudulüses (lebareii 

um (las Koppen zu verberLmn. Annal. de nuid. veder. 
p. 510. — *93) Nass, Bugge R., Ein Fall von Pachy- 
meningitis siiinalis ossificans bei einem Hund. Norsk 
Vetcrinartidsskrift. Bd. XXIL S. o02 304. ■ 94) 

Vogt, Mitteilungen aus der Praxis. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. (Vier Fälle von unheilbarem Hammel¬ 
schwanz bei Stuten, sämtlich Reitpferde; ohne anato¬ 
mischen Befund.) — 95) Voltz, Endemische Sdilund- 
kopflähmung. Münch, tierärztl. \Vochcns(?hr. S. 774. 
(Verf. bezeichnet seine Diagnose selbst als fraglich.) — 
’'90) Wielanrl, Ein Fall von Libido homoscxualis bei 
eirmr Hündin. Berl. tierärztl. Wochenschr. p. 828. — 
*97) Wirth, D., Ein Fall von ZwerchfelIsncrvenkrampf 
auf traumatischer tirundlage. Ocsterr. Monatsschr. t. 
Ticrhcilk. dahrg. XXXV. S. 102 -105. — *98) 

W ö 1 f fer, P., Das Cheyne-Stokes'schc Atmungsphänomen 
bei einem Pferde. Tierärztl. Rundsch. Jahrg. XVL 
H. 1. S. 1. — 99) Statistischer Veterinärsanitätsbericht 
der Kgl. Bayr. Armee. Chronische Gehirnwassersucht. 
Makroskopischer Sektionsbefund eines unter motorischen 
Erregungserscheinungen verendeten Pferdes. — 100) 

Ibidem. Lähmung infolge unbekannter Ursache. — 
101) Ibidem. Induration der Hirnsubstanz bei einem 
Pferde. (Ohne maassg(d.)enden Befund.) Hyperästhesie 
beim Pferde. — 102) Ibidem. Chronische Gehirn- 

wassersiudit. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 26. (Beim Pferd mit genauem Sektionsbefund.) — 
103) Ibidem. Hvperästhesie (?) bei einem ITcrd. 
Ebendas. Bd. LIV. 8. 210. — *104) Krankheiten 
des Nervensystems unter den ITerden der preussischen 
'Armee, der beiden sächsischen und des 'württembergi- 
schen Armeekorps im Jahre 1909. Preuss., sächs. u. 
württ. Statist. Veterinärbericht. S. 83. — *105) Dumm¬ 
koller bei den Pferden der preussischen Armee, den 
beiden sächsiscdien und des württcmbergischcn Armee¬ 
korps im Jahre 1909. Preuss., sächs. u. Württemberg, 
statistischer Univcrsitätsbcricht. 8. 851. 

Statistik. Krankheiten des Nervensystems 
wurden im Jahre 1909 bei 227 preussischen, sächsischen 
und württcmhergischen Militärj>terdcn (104) fcstgestcllt. 
Davon sind geheilt 70 = 30,83 }»Ct, gebessert und 
dienstbrauchbar 20 = 8,81 pCt., ausrangiert 41 = 
18,06 p(’t., gestorben 58 — 25,55 ptT., getötet 27 — 
11,8y i>('t. ln weiterer Behandlung blieben am Schlüsse 
des Jahres 11 Pferde. Der Gcsamtverlust stellte sich 
auf 126 Pferde = 55,50 pCt. der Erkrankten. 

Bei 71 Pferden, von denen 22 = 30,98 pCt. ge¬ 
heilt, 5 = 7,04 pCt. gebessert, 6 = 8,45 pCt. jius- 
ranLuert, 9 = 12.69 pCt. getötet wurden und 27 = 
38,03 p('t. starben (der Rest blieb am Jahresschluss 
in weiterer Behandlung), handelte cs sich um Hirn- 
entzündunL^ und akute (ichirnwasscrsucht, l»ei 4 um 
Epilepsie, l)ei 1 um Schwindel, l)ei 3 um Krämpfe, bei 
59 um Lähmungen (22 — 37,29 pCt. geheilt. 8 = 
13,56 pCt. gebessert, 8 — 13.56 pCt. ausrangiert, 5 = 


S 47 «storbon. 8 = 13,56 pCl. getötet, der Rest 
in weiterer lielwindUini,' !ict>lieben), bei 41 um Krank- 
heiten des Rückenmarks, bei 29 um noch andere Krank¬ 
heiten des Nervensystems. D- Müller. 


Wegen D u m m k o 11 c r s waren im Jahre 1909 
19 preus^ische, sächsische und württcmbcrgische Militär- 
pferde (105) in Behandlung gewesen. Davon sind ge¬ 
führt als: geluült 1 == 5,26 pCt., gehess^ert ihhI dicnst- 
brauidibar 3 = 15,79 pCt., ausrangiert 1-f 
gestorben 2 - 10,57 pCt., getötet 1 = 

Gcsamtverlust betrug sonnt lo Pferde — (8,J4 p( t. 


a) Krankheiten des (iehirns. a) Bildungs- 
anomalien. Bien (8) hat ausführliche Unter¬ 
suchungen dos Gehirns und Rückenmarks einer 
D o p p e 1 b i I d u n g bei m Schw ei n und beim M eer- 
schweinchen angestellt und eine Menge morphologischer 
Details cihobcn, die im Original nachgclcsen werden 


müssen. 

Als wichtigsten Befund erwähnt sie die Eest- 
stellung des Verhaltens der langen motorischen und 
sensiblen Bahnen. Es waren bei dem Schweine jeder- 
scits nur eine Pyramide, dafür aber jcdcrscits 
Lcmnisci vorhanden. Trotz des Mangels eines ühci- 
zähligcn peripheren Organs, des Auges, war ein übei- 
zähligmr (Iculomotoriiis angelegt, und für ein vor¬ 
handenes, teilweise sogar doppeltes Organ, die Zunge, 
fehlte der centrale Kern. Der wichtige, aus diesen 
Tatsa('hcn zu ziehende Schluss li(^gt darin, dass sieh 
die einzelnen Organe doch nicht in so vollkommener 
Abhängigkeit von ihrem centralen ricrvöscn Apparat 
zu cntw'ickcln scheinen, wie dies vielfach noch an¬ 
genommen wird. Dcxlei. 

Lutz (53) beschreibt in Anlehnung an die Arbeit 
von Shima über ein Teratom im Kanincheiihirn 
ein solches am Kleinhirnbrückenwinkel des Meer- 
schw'cinchens. 

Es waren Bestandteile aller 3 Keimblätter zugegen 
und Verf. meint, dass dieses Teratom nicht von der 
Hypophyse abzulciten, sondern den echten Cholestea¬ 
tomen (icr Basis glciehzustcllcn sei. Dexlcr. 

Kühn (47) hat Aufschlüsse über den Einfluss 
der Kastration auf die Hypophyse zu cilangen 


versucht. 

Verf. hat zu diesem Zwecke die Gehirne von 
2 Bengsten, 40 Stuten und 70 Wallachen verarbeitet, 
d. h. auf Gewicht und histologischen Bau der Hypo¬ 
physe creprüft. Kr findet ein mittleres Hirngcwiclit bei 
Wallachen von 633 g, bei Stuten von 634 g und bei 
Hengsten von 683 g. Das mittlere Gewicüit des Gühirn- 
anhanges betrug bei Wallachen 2,43 g, bei Stuten 
2,64 g und l)ci Hengsten 2,70 g, woraus er den Schluss 
zu ziehen sich gezwungen sah, dass beim 1 Herde ein 
Einfluss der Kastration auf das Gewicht und die Grosse 
der Hypophyse sowie auf ihre Eosinophilie nicht zu 
eruieren ist Die Arbeit ist leider wenig verwertbar, 
da weder über das Alter noch über das Körpergewielit 
der iin tersuch teil I ndividuen protokollarisehe A uf- 
zcicliiuingcn vorliegcn. Dexlei. 

ß) Parasiten und Tumoren. Pf ab (70) referiert 
seine Erfahrungen über die Erfolge der operativen Be¬ 
handlung des Hirnquesenwurms und hat mit einem 
von ihm aiisgcaibciletcn, der modernen Chirurgie an- 
gepassten Verfahren 25 Fälle geheilt während 17 ent¬ 
weder gcs(*hlachtet werden mussten oder an Meningitis 
und Rccidivcn erkrankten. Die Arbeit ist wegen ihrer 
Rücksichtnahme auf die in der Literatur niedergelegten 
Erfahrungen doppelt wertvoll. Dexler. 
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Boiirilelle (14) bericlitot über einen zufälligen 
Schlachtungsbcfund in der Scliiidelhühle eines (irau- 
schiminels, der während des Lebens w'eder im Stalle 
noch bei der Arbeit irgendwelche Störungen dargeboten 
batte. Es handelte sich um x^rimäres, nussgrosses 
Melanom der Schädel wand, das in der Oberfläche 
der korrespondierenden Hemisjdiiire einen tiefen Ein¬ 
druck hervorgebracht hatte. Oer Fall ist insofern von 
Interesse als Melanome meist nur bei Schimmeln und 
multipel vorzukommen pflegen und sehr leicht auf das 
umliegende Gewebe übergreifen, was hier nicht der 
Fall war. l)c.\ler. 

Schmey (79) hat sich der dankenswerten Mühe 
unterzogen, die anatomische Stellung der sogenannten 
Cholesteatome der Pferde zu erforschen, um so in 
den Wust haltloser Annahmen über die Natur dieser 
Gebilde einiges Licht zu bringen. Nach einer gründ¬ 
lichen Durclisicht der einschlägigen Literatur berichtet er 
über seine eigenen Untersuchungen, zu denen er 256 Fferdc- 
gehime verarbeitete. Nach seinen Ergebnissen kann 
keine Rede von einem typischen Neubildungsprozess 
sein und daher auch nicht von einer Homologie 
mit den gleichnamigen Geschwülsten des Men¬ 
schen. Vielmehr sind die Cholesteatome des Ventrikel¬ 
plexus des Pferdes mit den Pick'sehen gleichnamigen 
Tumoren des Ventrikelplexus homolog. 

Ein gewisser Unterschied ist nur insofern bemerk¬ 
bar, als sieh bei den letzteren unter rascher Entwicklung 
des ganzen Prozesses viel eher freies Cholestearin und 
Kalksabse cingelagert zeigen, so dass diese Tumoren 
meist schon den definitiven Zustand anzeigen. Verf. 
meint in Uebereinstimmung mit anderen Autoren, dass 
für diese bei den Pferden beobachteten Geschwülste 
der Name Cholesteatoma nicht verwendet werden dürfe. 
Diese Bezeichnung ist für ganz andere Tumoren, die 
eine andere Genese und Entwicklung haben, in der hu¬ 
manen Medizin bereits vergeben. Bei den Pfcrdecholc- 
steatomen handelt es sich nicht um eine echte Neu¬ 
bildung, und es entfallen daher auch alle Namen, die 
auf die Tumorgenese Beziehung haben. Die Geschwulst 
wird durch ein Granulom gebildet, das seinerseits 
wieder verursacht wird durch den Reiz einer massenhaft 
abgelagerten Cholestcarinmenge. Die Geschwulst w-äre 
daher richtig als Granuloma cholesterinicum zu 
bezeichnen und aus der Gruppe der Ncoplasmen end¬ 
gültig loszulösen. Dexler. 

Der Fall Picard's (71) ist ein neues Beispiel des 
plötzlichen Todes bei Ventrikeltumorcn bei Pferden. 

Das in Beobachtung stehende Thier war 24 Stunden 
nach dem Auftauchen der Erscheinungen des Schicbe- 
kollci-s verendet, nicht ohne zur üblichen Diagnose 
Meningoencephalitis acuta Anlass gegeben zu haben. 
Die Sektion ergab im linken Seitenventrikel einen 6 cm 
langen Plexustumor, der die Cella media und das na¬ 
sale Horn ausfüllte und bis zum Monrofschen Loche 
reichte. Histologisch wurde er als Myxosarkom erklärt, 
das seinen Ausgang von der Dura mater genommen 
hatte. Ein Zusammenhang mit der harten Hirnhaut be¬ 
stand nirgends. ' Dexler. 

Z') Traumen. Der von Maggi (54) publizierte 
Fall von Schädelbasis Verletzung betraf ein Pferd, 
das beim Aufbäumen nach hinten übergeschlagen war, 
worauf es regungslos liegen blieb. 

Wieder zu Bewusstsein gekommen, zeigte das Tier 
einen schiafsüchtigen fieberloscn Zustand, aus welchem 
cs durch unbedeutende Heize erweckt und in heftige 
motorische Plrregung überführt wurde, w'obei sogar epi¬ 
leptische Krämpfe aufgetreten sein .sollen. Der Gang 
blieb unsicher, und im Verlaufe weniger Monate stellten 


sich Schieflialten des Kopfes, Kreisbewegungen, Pupillen¬ 
zittern und Strabismus convergens ein. Bei der Sektion 
des als unheilbar vertilgten Pferdes fand sich nur eine 
fibröse Verdickung der Hirnhäute in der mittleren 
Schädelgrubc und ein knochenharter Hof um die Syn- 
chondrosis sphenoocci[»italis. Fissurenreste, Splitter- 
bildung etc. war nirgends nachweisbar. Autor deutet 
den Befund dahin, dass durch den Schlag auf das 
Hinterhaupt eine w’enig umfangreiche und nur kurz 
dauernde Diastase der Synchondrosis sphenooccipitalis 
erzeugt wurde, die zur Osteoidiytcnbildung führte. 

Dexler. 

Kinsley (44) beschreibt die nervösen Stö¬ 
rungen bei einem Hunde nach Trauma in der 
Schläfengegond. 

Sic bestanden in Schiefhaltung des Kopfes, Kreis- 
gang nach der getroffenen Seite und scheinbare Uelier- 
empfindlichkeit der Ohrgegend. Das Tier verendete 
nach 7 tägigem Kranksein. Die Sektion ergab, dass das 
Felsenbein aus seinen fixen Verbindungen gelöst war, 
xvas auf ein Trauma bezogen wuirde, das der Beobachtung 
entgangen war. Dexler. 

6) Entzündung. Milks (62) hat in Louisiana 
4 Fälle von Cercbrospinalraeningitis bei Pferden 
genauer beobachten können. 

Anfänglich bestand Benommenheit des Sensoriums, 
Traurigkeit, Mattigkeit, schwankender Gang, Schling- 
störungen und mittel hochgradiges Fieber. In den 
schwereren Graden des Leidens stieg das Fieber hoch 
an, der Fuls wurde hart, die Nackenrnuskulatui- 
heftig kontrahiert und die Gleichgewichtserhaltung so 
gestört, dass sich die Tiere an der Wand stützen 
mussten oder zu Boden fielen. Blindheit war ein ge¬ 
wöhnliches Vorkommnis. Der Tod trat im Coma nach 
w^enigen Stunden ein. Eigentümlich blieb, dass alle 
Fälle auf einen w^eiten Umkreis in schütterer Ver¬ 
teilung verstreut waren, dass das Krankheitsbild .sehr 
variierte und dass sich in allen Fällen makroskopisch 
Läsionen der Meningen naclnvciscn licssen. Die mikro¬ 
skopische Untersuchung schlug fehl. Auch gelang cs 
weder einen spezifischen Mikroorganismus zu züchten, 
noch die Krankheit künstlich zu übertragen. Dexler. 

Bayer (4) berichtet über das Auftreten der in¬ 
fektiösen Ccrebrospinalmeningitis bei Pferden des 
Distriktes Abensberg und schildert den klinischen 
Befund von mehreren Fällen, die fast alle letal endeten. 
Von medikamentöser Behandlung hat Autor keinen 
Einfluss gesehen. Der Gebrauch der Bezeichnung „Schlaf¬ 
sucht“ für Cerebrospinalmcningiti.s ist als irreführend 
nicht zu empfehlen. Dexler. 

Angesichts der zur Zeit schon ziemlich zahlreichen 
Publikationen über die infektiöse Bulbärparalyse 
muss es, wie Hutyra (41) richtig hervorhebt, befremden, 
dass die in Rede stehende Krankheit au.sscrhalb Ungarns 
bisher noch in keinem einzigen Fall konstatiert wurde, 
obwohl sic von Aujeszky bereits im Jahre 1902 be¬ 
schrieben worden ist. 

Hunde und Katzen benehmen sich apathisch, wechseln 
häufig die Lagcrstcllen, Katzen ächzen und miauen 
zeitweise klagend. Aus dem Maule ergicsst sich reich¬ 
lich Speichel; vom Beginne an sind die Erscheinungen 
der Appetitlosigkeit, Erbrechen und Rachenlähmung 
vorhanden, ln ungefähr der Hälfte der Fälle l)ekundcn 
die Patienten heftigen Juckreiz an irgend einer Stelle 
des Kopfes, die sie mit den Vorderpfoten kratzen oder 
so heftig reiben, da.ss binnen wenigen Stunden umfang¬ 
reiche Abschürlüngen oder auch tiefgreifende Substanz- 
verlustc entstehen. Bei Rindern bcobachlet man ein 
hartnäckiges Reiben und Scheuern des Flotzmaules, 
seltener eines anderen Körperteiles, w^odurch mehr oder 
w^eniger umfangreiche, haarlose, blutende Flächen und 
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in der Umgebung ödernatöse Schwellungen entstehen. 
Dabei brausen die Tiere kräftig auf und stampfen an¬ 
haltend mit den Hinterfiissen. Inzwischen entwickelt 
sich bei eine Zeitlang noch erhaltener Fresslust hoch¬ 
gradige Aufblähung und nach 12—36 Stunden erfolgt 
der Tod. 

Ueber die Actiologic dieser Krankheit, die sich 
von der Wut, abgesehen von dem raschen Verlaufe, 
schon durch das Fehlen der Tobsuchtsanfällc und des 
aggressiven Benehmens untci'schcidet, ist zurzeit nur so 
viel bekannt, dass sie durch ein in sämtlichen Organen 
sowie im Blute vorhandenes Virus erzeugt wird und 
sich mit solchem Materiale auf verschiedene Tiere mit 
Erfolg überimpfen lässt. Ueber die Art der natürlichen 
Infektion ist man bis heute noch nicht unterrichtet. 

In einem von Hutyra untersuchten Falle von 
endemischem Vorkommen der infektiösen Bulbärparalyse 
bei den Bindern und den Ratten eines Gutes musste 
geschlossen werden, dass entweder beide Tiergattungen 
die Krankheit aus derselben Quelle erworben haben 
oder, dass primär erkrankte Tiere der einen Gattung 
jene der anderen angesteckt haben. Da das Ratten¬ 
sterben und die Erkrankung der Rinder zeitlich zu- 
sammenfielcn, so darf mit einer gewissen Wahrscheinlich¬ 
keit angenommen werden, dass die Rinder durch die 
Ratten angesteckt worden sind, und damit gewinnt auch 
jene Annahme an Wahrscheinlichkeit, dass auch viel 
Erkrankungen von Hunden und Katzen durch primäre 
Erkrankungen der Ratten veranlasst werden. Jedenfalls 
bleibt cs noch weiteren Untersuchungen Vorbehalten, 
die näheren Umstände der primären Seuchenausbrüche 
und die Art der Uebertragung des Ansteckungsstoffes 
auf die verschiedenen Tiergattungen noch genauer zu 
ermitteln. Dexler. 

Sch miedhoffer (81) beschäftigte sich mit syste¬ 
matischen Untersuchungen über das Virus der in¬ 
fektiösen Bulbärparalyse, deren Erreger bisher 
noch nicht gefunden wurde. 

Dieses Ziel zu erreichen, ist auch Autor versagt 
geblieben, wenngleich er auf eine Reihe sehr schöner 
Ergebnisse seiner Bemühungen hinweisen darf. Er fand 
in teilweiser L'ebereinstimmung mit den Resultaten 
anderer Untersucher, dass das Virus dieser Krankheit 
am konzentriertesten im Bindegewebe der Infektions¬ 
stelle, ferner im Blute und im Centralnervensystem zu 
finden ist. Seine Tenacität erwies sich als wenig hoch¬ 
gradig gegen die gebräuchlichen Desinfizientien; doch 
erhält es seine volle Giftigkeit unter geeigneter Auf¬ 
bewahrung in manchen Fällen viele Wochen. Um seine 
krankmachende Wirkung auszuüben, muss es durch 
äussere Verletzungen in den Organismus gebracht werden. 
Nach einer sehr kurzen, nur wenige Tage dauernden 
Inkubation stellen sich die typischen Symptome ein: 
Heftige Excitatioiiserschcinungen, starke Steigerung der 
Reflexerregbarkeit, schmerzhaftes .lucken an um¬ 
schriebenen Stellen der äusseren Decke und sich rasch 
ausbreitendc Eähnuingen, die innerhalb kurzer Zeit fast 
ausnahmslos mit dem Tode endigen. Dexler. 

Bei einem jungen Gordonsetter beobachteten 
Biscons und Bru (9) eine sich im Anschluss an 
Staupe allmählich entwickelnde Schicfhaltung des Kopfes, 
die mit einer deutlichen Axendrehung des Schiwlels 
nach rechts und mit rechtsseitiger Facialislährnung, 
Schwindel und (langstörungen verbunden war. Nach 
einer umfangreichen Analyse der physiologischen und 
anatomischen Momente, die in dem betreffenden Falle 


eventuelle Bedeutung hätten haben können, einigten 
sich die Autoren dahin, die L«äsion in die Vestibularis- 
kerne und den Facialiskern zu verlegen, die Krank¬ 
heit also als eine nucleäre und nicht als eine periphere 
Scliädigung auf infektiös-toxischer Grundlage anzu¬ 
sprechen. Der Fall kam aber zur Ausheilung und ent¬ 
ging daher der Beweisführung. Dexler. 

Grosso (34) hat bei zwei Kaninchen, die aus 
einem durch Brustseuche infizierten Bestände herrührten, 
Gehirnherde eitriger Art aufgedeckt, in welchen 
er den Brustseucheerreger des Kaninchens nachzuw’eisen 
vermochte. Dexler. 

Eine auf die Riechgruben beschränkte Lepto- 
meningitis bothryomycotica wurde von Joest (43) 
an dem Gehirne eines Pferdes konstatiert, das wegen 
dummkollerartigen Er.scheinungen getötet wmrden war. 

Beide Riechkolben erschienen unregelmässig ver¬ 
dickt und höckerig, so dass man den Eindruck einer 
Gcschwulstbildung hatte. An der Schnittfläche durch 
das derbe grauweisse Organ war weder normale Him- 
substanz noch eine Höhlung zu finden. Es war durch 
zahlreiche kleinste, gelbliche Herde zusammengesetzt, 
die eine bröckelige Beschaffenheit bcsassen. Die Gross- 
himhemisphären wiesen eine massige Abflachung der 
Windungen infolge des bestehenden Hydrocephalus 
externus auf. Histologisch wurde der Bestand einer 
granulösen Neubildung erhoben, die von der Pia und 
Arachnoidea ausging und in den Ventrikel des Bulbus 
olfactorius hineingewachsen war. Die Nervensubstanz 
war geschwunden. In diesem Grundgewebe lagen zahl¬ 
reiche kleine, aus polynucleären Leukocyten bestehende 
Herde, die in ihrem Centrum kugelige oder ein Kon¬ 
glomerat von Kugeln darstellende Pilzrasen beherbergten. 
Die schon auf Grund der Hämatoxylin-Eosinpräparate 
gestellte Diagnose wurde durch die Gramfärbung, die 
die kugeligen Pilzrasen mit zahlreichen grampositiven 
Kokken erfüllt zeigte, erhärtet. 

Die Erkrankung der Riechkolbenmeninx konnte an¬ 
gesichts der Tatsache, dass die bothryomykotischen Ver¬ 
änderungen in anderen Organen nicht festgestellt 
wurden, als primär angesehen werden. Die Infektion 
geschah, vermutlich von der Nase aus. Ueber die 
Genesis der Hydrocephalie war Sicheres nicht auszusagen. 

Dexler. 

b) Krankheiten des Rückenmarkes. «) Traumen 
und Kompression. Rückenraarkserschütte- 
rung diagnostizierte Speiser (84) bei einem Pferde, 
das nach einem heftigen Sturze einige Tage unbeweglich 
liegen blieb. Dann kehrte das Bewusstsein zurück, und 
nach 2 Tagen konnte das Tier wieder herumgehen, 
nachdem sich die anhaltende Rigidität der .Extremi¬ 
tätenmuskulatur zurückzubilden begann. Es ging 
taumelnd und ataktisch. Die Koordinationsstörung ver¬ 
schwand nach einigen Tagen ebenfalls. Die nähere 
Ausschliessung einer Commotio cerebralis ist nicht 
diskutiert. Dexler. 

Jacob (42) hat versucht, die noch dunkle Aetio- 
logie der die Kompression des Rückenmarks ver¬ 
ursachenden ossifizierenden Entzündungen der Zwischen- 
wirbelscheibcn und der Rückenmarkshäute der Dachs¬ 
hunde mit der Bauart dieser Hunderasse aufzuklären. 

Er meint, dass diese Prozesse mit der nicht ge¬ 
nügenden Unterstützung der Lendeiiwirbelsäule Zu¬ 
sammenhängen. Die Dachshundwirbelsäule ist länger 
als das Tier hoch ist, wo<lnrch ein ungünstiges Träger¬ 
verhältnis geschaffen werde. Da Autor von dem un¬ 
beweisbaren Satze ausgeht, dass ein nicderliegender 
Träger eher der Durchbiegung unter sonst gleichen Ver¬ 
hältnissen ausgesetzt sei und da er nicht mit eigenen, 
materiellen Befunden, sondern nur mit Spekulationen und 
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Lchrbuchzitaten aiiszukommen trachtet, erübrigt sich 
die weitere Kritik seiner Darlegungen. Dexler. 

Backmund’s (1) Bemerkungen über den Sattel¬ 
zwang tragen viel zur Beleuchtung der naiven Auf¬ 
fassung der Reiter und Dresseure, sowie des Kapitels 
über den tierischen Willen bei. 

Autor hat bei einem sattelzwängigen Pferde, das 
wegen Lähmung vertilgt werden musste, Ankylosierung 
der Lendenwirbel durch eine Spondylitis defor- 
mans konstatiert und meint, dass man bei Sattclzwang 
zunächst den Tierarzt und nicht den Remonten- 
abrichter zu fragen haben wird. Solange man keine 
Ahnung von dem Wirbelsäulenprozesse hatte, war ein 
widerspenstiges Tier vorhanden, dessen Eigenwille ge¬ 
brochen werden musste. Wie wenig erbaulich nehmen 
sich solchen klassischen Beispielen gegenüber die posi¬ 
tiven Deduktionen über die bewusste W^idersetzlichkcit, 
Eigenwillen etc. der tierärztlichen Gutachten aus! 

Dexler. 

ß) Entzündung. Perruci (6Ü) gibt eine zu¬ 
sammenfassende Darstellung unseres Wissens über die 
infektiöse Paraplegie des Pferdes, die von 
Comeny zuerst beschrieben worden und als eine von 
der schwarzen Harnwinde zu trennende Krankheit hin¬ 
gestellt worden ist. 

Verf. hat selbst 3 Fälle gesehen und ausgedehnte 
Versuche in ätiologischer Richtung angestellt. Seine 
Schlussfolgerungen lauten; 

Die Paraplegia infectiosa des Pferdes ist ätiologisch 
wie symptomatologisch eine Krankheit sui generis. Der 
Erreger ist ein Streptococcus, der aus Ham, Blut und 
Beckenbindegewebc gezüchtet werden kann. Er ist für 
ein Pferd und für Kaninchen, nicht aber für andere 
Laboratoriumstiere pathogen. Dexler. 

Römer (74) hat systematische Impfversuche mit 
Poliorayelitisvirus von Affen angestellt und dabei 
unter Heranziehung der einschlägigen Arbeiten anderer 
Forscher folgende allgemeine Grundsätze aufgestellt: 

Das Virus ist nur auf Affen, nicht aber auf Pferde, 
Rinder, Ziegen, Hunde, Katzen, Schweine, Ratten etc. 
übertragbar; auch bei Affen findet sich zuweilen eine 
individuelle, starke Widerstandsfähigkeit, die am besten 
dadurch überwunden wird, dass man kombiniert impft: 
intraperitoneal und intracerebral. Das auf diese W'cise 
erzeugte Bild der Affenpoliomyelitis entspricht dem bei 
der menschlichen Kinderlähmung gesehenen sehr genau. 
Das Virus ist indessen bis heute noch nicht sichtbar 
gemacht worden. Es ist filtrierbar und w'egen seiner 
clektiven Beziehungen zum Nervensystem und w'cgen 
seiner guten Haltbarkeit in Glycerin mit dem Virus 
der Lyssa zu vergleichen. Aehnlich wie dort scheint 
auch das einmalige Ueberstehen der Impfk rank heit 
beim Affen einen Schutz gegen Reinfektionen zu ver¬ 
leihen, woraus sich wichtige Schlüsse für die An¬ 
bahnung einer rationellen Behandlung gewinnen lassen. 

Dexler. 

Beneke (5) beschreibt die histologischen Befunde 
bei der künstlich auf Affen übertragenen Poliomye¬ 
litis acuta, die er den beim Menschen erhobenen 
vollkommen glcichstellt. Als eine Abweichung be¬ 
sonderer Art hebt er nur den durch gute Abbildungen 
erläuterten Umstand hervor, dass sich um die Ganglien¬ 
zellen der Ventralhömer ganz auffällige Lcukocytcn- 
ansammlungcn vorfanden; und zwar eruierte er alle 


Stadien von dem ersten Eindringen der einzelnen Leuko- 
cyten in die Ganglienzcllenlcibcr bis zur völligen Re¬ 
sorption der letzteren, wobei dann an deren Stelle ein 
kleines abscessähnliches Leukocytcnhäufchen zuriiek- 
blieb. Beim Menschen waren derartige Bilder weniger 
oft zu sehen. 

Dass sic aber auch dort nicht ganz mangeln, geht 
aus den einschlägigen Beschreibungen anderer Autoren 
mit Sicherheit hervor. Von den morphologischen Gha- 
raktermerkmalen der humanen Poliomyelitis hebt Autor 
noch hervor, dass sie alle im Vergleich mit der Krank- 
heitsdaucr auffallend stark entwickelt waren. Die Ka¬ 
pillaren sind mit einer homogenen, roten Masse erfüllt, 
vermutlich konglutiniertcn Erythrocyten. Die Kapillaren 
sind prall erweitert und zeigen das Bild echter Stase, 
das mit kleinsten Blutungen kombiniert sein kann. 
Gleichalterig mit der Stase ist eine üdematöse Durch¬ 
tränkung oder Erweichung des Gewebes. Da in evi¬ 
denter Weise stark veränderte, infiltrierte Gefässe in 
Gebieten nachgewiesen werden konnten, in denen ilie 
Ganglienzellen allem Anscheine nach noch gar nicht 
gelitten hatten, hält Verf. den Prozess für inter¬ 
stitiell. 

Als Nebenbefund bei der Affenpoliomyelitis erwähnt 
Verf. noch die starke Veränderung der Malpighi’schen 
Körperchen. Dexler. 

Während des Sommers 1907 und 1909 waren in 
Amerika einige Tausend Fälle von Poliomyelitis 
der Kinder beobachtet worden. Flexner und Lewis 
(24) erhielten aus dieser Quelle hinreichendes Material 
zu Uebertragungsversuchen. Anfangs injizierten sie 
a.septisch gewonnenen Rückenmarksbrei intracorebral 
bei Affen, die typisch erkrankten und zugrunde gingen. 
Später impften sie mit positivem Erfolge auch in die 
Leibeshöhle, ins Gefässsystem und intrancural. Die Er¬ 
reger waren filtrier-, nicht aber färbbar und sichtbar. 
Das Virus zeigte eine ausgesprochene Spezifität für das 
Gentralnervcnsystem, und zwar namentlich für das Rücken¬ 
mark und die Medulla oblongata. Die experimentell 
erzeugten Schädigungen waren identisch mit den l)ci 
der akuten Kinderlähmung gesehenen und bewirkten 
beim Affen eine schwere, sehr oft letal endigende 
Krankheit. Genesungen kommen vor, doch sind immer 
begrenzte l'aralysen nachweisbar, die jenen ähneln, 
die am Menschen zu beobachten sind. Dexler. 

Nass (93) berichtet, dass ein grosser Wächter¬ 
hund, geboren 1899, der sein Leben lang steif in den 
Hinterbeinen war und Beschwerden hatte, sich zu er¬ 
heben und zu gehen, am 1. 5. 1906 von einem Tier¬ 
arzt behandelt wurde, weil das Tier das Hinterteil 
naclnschleppto. Der an typischer Pachymeningilis 
spinalis ossificans leidende Hund wurde besser, 
aber am 11. 9. 1908 wdeder krank, besserte sich jedoch 
bei eingcleitctcr Behandlung. Am 27. 7. 1910 — 
4 Jahre nach dem ersten Paraplegieanfall — lag der 
Hund wieder hilflos da und wurde getötet. 

Bei der Sektion fand sich die Dura in grosser 
Ausdehnung in Höhe des 3., 4., und 5. Lendenwirbels 
verknöchert. Holth. 

Lichtenstern (51) beobachtete bei einer Kuh plötz¬ 
lich aiiftrctende Lähmungserscheinungen der Nach¬ 
hand, die .sich innerhalb weniger Tage zu einer schweren 
allgemeinen Lähmung umwandeltc und fieberlos verlief. 



100 


Der von Messner aiis^cfiihrle hisloloiriselie Befund des 
Hals- und BrustFuarkes ergab akute dissemiiiiert e 
Myelitis auf tuxiseher oder bakl(‘ricller Grundlage 
und von dilTuser Ausbreitung. Dexler. 

Muraseseu (5(») venvendete liCeitliin Ind einem 
Hengst mit l\araplegie, 2 g pro .Tag als Bolus, mit 
günstigem I'irfulg. Jodkali liatte nielit nur keinerlei 
Wirkung, son<iern war schädlieh. Biegler. 

v) KrniiklMdton des poriplieron N>rveiisysh*ms. 

o) Neoplasinen. Seit leget (78) hat an citiem ver- 
hältnismiissig grossen Materiale die JAgcntiiinliehkeiten 
des Hanken ne urom OS des Kindes zu erfursehen 
getraehtet und damit ZAVoifellos die beste Arbeit über 
dieses Thema geliefert, die bisher bekannt geworden 
ist. Alle von ihm verarbeiteten 19 Fälle belrafen 
falsehe Neurome; zumeist waren es in der Hauptsaehc 
multijdc Fibrome und multiple Myxome. Seltener 
fanden sich Misehgosehxvülstc und Uebergänge in Sar¬ 
kome. Die Gesehwülstc verteilten sich auf die Bars 
eerviealis und thoracalis der sympathisehen Nerven des 
Halses, Schlundes, der Brust, des Herzens und Herz¬ 
beutels, auf den Plexus cardiaeus, die Lungen, Nervi 
splanehniei sowie namentlieh auf die Armgefleehte. 
Meist wuir der linke Sympatliicus affiziert. Die inneren 
Organe, der Nerv, isehiadieus und die regionären 
Lymjihdrüsen blieben im allgemeinen frei. Finrnal er- 
liob er u. a. auch multiple Fibromyxosarkome in den 
Sclieidcn der perinealen Hautnerven. 

Die Armgefleehte waren zumeist in Ö0 -40 cm 
lange, b ern dicke, knotige, derbe, weisse Stränge 
umgexvandclt, die sich in mehrere fingerförmige (ie- 
schwülste teilten, die sich wieder in kleinere, wurzel- 
förmige Aeste spalteten und wclclie von der Scliulter 
bis zum (’arpalgelenke verliefen, ln diesen knorrigen 
(icschwulstslrängen lagen erbsen- bis hiihnereigrossc, 
weissgelbe, derbe oder aucli weiche Knolen, die zu¬ 
weilen mit gallertiger Masse oder mit serös-myxomatöser 
Flüssigkeit gefüllt waren. Nach dem Arjschneiden 
sprangen die glatten Knoten aus der Scheidenhöhlung 
heraus. 

Die im Vergleiche mit den normalen Nerven bc- 
Irächllielu; Zunahme an Nervenfaserlänge fiel besonders 
bei einem 75 cm langrm Hankenneurom auf, das vom 
Schlunde bis zur Brustappertur liinabreiehte. Neben 
vorwiegend fil>röser iTolifcration war auch eine Ver¬ 
mehrung der inarklosen Nervenfasern zu erheben; 
dennoch war die Beteiligung des Nervengewebes an der 
Geschwulst bi Idung nicht so bedeutend, dass man ein 
wahres Neurom hätte annchmen können. 

Malignes Wachstum wurde wiederholt nachgewiesen, 
in einem Falle waren beide Achselgeflechte armdick 
und von zahlreichen, bis kartoffclgntssen Tumoren 
durchsetzt. Ausserdem fanden sich solche an der 
linken Halsscite, zu beiden Seiten der Luftröhre, iil)er 
der Lungenwurzcl und im Mf'diastinum in grossen 
Massen. ln charakteristischer Weise waren auch auf 
der Kingeweidefläche der Leber, längs dem Plexus 
hepaticus zahlreiche Knoten angeordnet, ilie durch 
bloifedenlicke Stränge mit einander in Verbindung 
standen. 

Alle diese Neubildungen riefen während des Lebens 
keinerlei Störungen der Funktion hervor; immer bildeten 
sic einen zufälligen Schlachtungsbefund bei anscheinend 
völlig gesunden Kühen. Dexler. 

Auch Bossert(13) hat histologische Pntcrsuchungcn 
über die falschen Neurome der Binder ausgeführt, 
ist aber zu anderen Resultaten gelangt. 


P'r berichtet, dass sich derartige Neubildungen 
bisher zweimal an den Zungennerven, je einmal an 
jenen des Kehlkopfes, am Nerv, phrenieus, Nerv, 
niusculo-cutaneus, fünfmal am Nerv, vagus, 20 mal 
am Nerv, syrnpathicus, IG mal am Achselgeflecht, vier¬ 
mal am Nerv, medianus und radialis und sechsmal am 
Nerv, ulnaris gefunden haben. Nach Kritik der 
laufenden .\nschauungen über die Genesis dieser For¬ 
mationen kommt Autor zu dem Schlüsse, dass es sich 
um einen Prozess handelt, der mit Riesenwuchs und 
nicht mit Tumorbildung zu vergleichen sei. Die 
Hyperplasie beruhe auf einer glcichmässigen Zunahme 
des Fpincuriums und Kndoneuriums, wobei die Achsen- 
zylindcr nicht geschädigt werden und auch die Mark¬ 
scheide nur hin und wieder eine Verschmälerung er¬ 
fährt. Die Funktion wird in keinem Falle gestört. 

Dexler. 

ß) Kiitzündung. Robertson (73) berichtet über 
eine vermutlich auf einer Polyncuritis be¬ 
ruhenden Lähmungskrankheit, die er in seuchen¬ 
artiger Verbreitung in den Straussenfarmen des Kap- 
landcs Imobachtct hat. 

Ohne be.sondere Tnilialsymptome stellen sich bei 
den Straussen verschiedenen Alters (Jangstörungen 
ein, die sich sehr rasch so weit steigern, dass die 
Tiere zuerst sich nur noch auf den Fersen aufrichten 
und einige Schritte bewegen können, während sic nach 
Verlauf von wenigen Tagen unter den Krscheinungen 
einer generalisierten Paralyse zugrunde gehen. JJie 
Ursachen der Kranklieit sowie ihre Verbreitungsweise 
sind nicht bekannt. Autor hat einen besonderen, nicht 
grambeständigen Bacillus aus dem Blute verendeter 
Straussc gezüchtet, mit dessen Kulturen er auch 
Krankheitsübertragungen zustande gebracht hat. Fr 
glaubt aber doch die primäre Ur.sache in zu alten Luzcrnc- 
feldern sehen zu müs.sen und empfiehlt die Versetzung 
infizierter .Straussenbeständc auf neuen Boden. 

Dexler. 

Miessner und Im misch (Gl) haben Gelegenheit 
gehabt, an der tierhygienischen Abteilung des Kaiser- 
Wilhelm-Institutcs für Landwirtschaft in Bromberg 
ausgedehnte Beobachtungen über die Beschäl¬ 
seuche anzustellen. Namentlich im Hinblicke auf 
künstliche Uebertragung, auf den Erreger und auf die 
curative Beeinflussung der Seuche haben die Be¬ 
mühungen beider Autoren mehrfache Erweiterungen 
unseres V’issens ergeben. Die auf das anatomische 
Substrat der nervösen Erscheinungen Bezug haltenden 
histologischen Bearbeitungen sind dagegen mehr als 
dürftig. Ist es nur ein Lapsus calami oder nur Aus¬ 
fluss veterinärer Verachtung der normalen Nerven- 
anattunie wenn es p. 314, al. 6 von unten heisst: „Am 
Endteil des Hückenmarkskanalcs, wo das Rückenmark 
sich in eine .Anzahl von Teilen spaltet . . 

Dexler. 

Gromow (33) bespricht einige Fälle von Poly¬ 
neuritis bei Füllen. 

Die Ursache erblickt er in der Fütterung der 
Muttertiere mit Hafer in der ersten Laetationsjicriode. 
Die nervösem Erscheinungen bestanden im wesentlichen 
in motorischen Störungen. E. Paukul. 

Unt(‘r L ä h m e oder L am z i e k te versteht R ob c rt - 
son (72) eine endemische oder chronische Infektions¬ 
krankheit der .lungrinder der Uapkolonie, die an 
gewisse Orte gebunden ist und zum Teil unter profusen 
Diarrhoen, zum Teil aber auch unter schweren Läh¬ 
mungserscheinungen einhergeht. ln letzterem Falle 
kriechen die befallenen Tiere oft viele W'oehen nach 
Art paraplegischer Individuen herum, ehe sic marantisch 
zugrunde gehen. Auch in dieser Krankheit glaubt Verf. 
einen spezifischen Erreger gefunden zu haben. 

Dexler. 
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y) Monoplegien. Unter nezieliiing auf die ein- 
sclilägige Beo!)a(*ljtung von (i i o va no 1 i berichtet Schaf 
(75) über einen analogen Fall von passage rer Läh¬ 
mung des Schultergiirlcls bei einer Kuh. 

Das betreffende Tier wurde nach starker Anstren¬ 
gung von einer Funktionsstörung der Sehultei-niiiskclu 
betroffen, so dass sieh der Brustkorl) so tief zwisehen 
die Vorderbeine gesenkt hatte, dass nicht nur eine nach 
vorn stark abfallende Hiiekenlinie erz(‘ugt wurde, son¬ 
dern dass die dorsalen Sehulterblatträndcr nahezu hand¬ 
breit über die Dorsaloontour des Wiilerrisies hinaiis- 
ragten. (lleichzeitig waren die Sehiilterblätier in ihrem 
vorderen Abschnitt etwas nach aussen aligelenkt. Die 
Kuh lag viel, blieb aber fi(d)erlos und besserte sieh 
innerhalb weniger Tage soweit, dass sie frei zur Futter¬ 
krippe gehen und sich im Stalle bewegen konnte. Die 
vollkommene Heilung zog sieh indes über b Monate hin. 

Verf. meint, dass der Zustand unter Umständen 
einer stärkeren Ermüdung der den Brustkorb auffangen¬ 
den Schultergürtelmuskeln gleiehkommen dürfte und 
dann bald wieder verschwinde, wie es einige von (iio- 
vanoli gesehene Fälle zu erweistm scheinen. Länger 
dauernde lA'bcranstrengungen könnten eine entzündliche 
Heizung bedingen (?), die einen längeren Zeitraum zur 
lleilting verlange und die objektiv wegen der versteckten 
Lage (1er hauptsächlich beteiligten Muskeln schwierig 
zu erheben wäre. Jn seinem Falle ist ihm jedenfalls 
der Nachweis einer Entzündung nicht geglückt. 

Dexler. 

Bress (15) sah eine Schlundkopflähmiing, die 
einige Wochen nach dem Abfohlen cingetreten war. 

Während bei dem Tiere schon früher w’iederholt 
eine Sehlundkopfparesc beol)achtet worden war, die 
bald spontan abheiltc, blieb der letzt cruiert(‘ Zustand 
l»is zum Tode des Tieres in gleicher Intensität bestehen. 
Das Ffcrd verendete nach 7 Tagen. Die Sektion war 
negativ. Dexler. 

Das Kehlkopfpfeifen wird in einer ausführlichen 
Abhandlung von Uary (17) be.sprochen. 

Verf. geht besonders auf die diffenuiticlle Diagnose 
und die operative Behandlung ein. Er operierte zahl¬ 
reiche Fälle nach der von Merrilat und der von 
Will iams beschriebenen Methode. Er bevorzugt die 
letztere, die in der Entfernung eines Schleindiautstückes 
aus dem Kehlkopfvcntrikel, und zwar aus der gelähmten 
Seite desselben besteht. An der Hand von Fällen 
werden die Operation und ihre Erfolge eingehend ge¬ 
schildert. 10 0[)erierte wiesen eine über 0 .Monate lös 

2 .lahre dauernde Heilung auf, w'ährend 6 recidivierten 
und 4 an Operationszufällen zugrunde gingen. 

11. Zietzschmann. 

Szegedi ( 88 ) berichtet über einen Fall von Läh¬ 
mung des Nervus recurrens bei einem Fohlen im 
Anschluss an eine Stiehvcrletzung des Halses. 

Wegen der hochgradigen Atcmbcscluverden musste 
die Tracheotomie gemacht werden, nach Ablauf von 

3 Monaten erfolgte jedoch vollständige Heilung. In 

einem zw'citcn Falle hat sich das Kohren nach der 
Fütterung mit mulstrigem Heu entwickelt; nacdi Verab¬ 
reichung frischen guten Futters sind jedoch auch hier 
die Erscheinungen des Kohrens vollkommen ver¬ 
schwunden. Hutyra. 

d) Nenrosen. «) Krämpfe. Nach der Mitteilung 
von Roger (73a) hatte ein Heitpferd beim Passieren 
eines Motocycle heftige Schrcckerschcinungen ge¬ 
zeigt, die von Zähneknirsehen, Speichelfluss und Harn¬ 
abgang begleitet waren. Tm Anschluss daran stellten 
sich heftiges Körperzittern, Nystagmus, krampfhaftes 


Blinzeln und die Niu’gung ein. nach einer Seite zu 
dräng(Mi. Noch während der Aj»plikation des sogleich 
gesetzten Aderlasses verschwan<lcn alle SLörungen, die 
Verf. als leiclitgradigen epileptischen Anfall auf¬ 
gefasst wissen rnöichtc. Dexler. 

(iuittard (35) beschreibt einen Fall von Veits¬ 
tanz bei einem 8 Monate alten Kinde. 

Es stelllcn sich schnelle, nickende Kopfbewegungen 
ein, wenn man das Tier an dem Stricke zi>g, der ihm 
um den llaK und Nacken gelegt war. de sl,ii-ker man 
zog. desto stärker wurden die Bewegungen, wobei dann 
auch Scitwärtsbf'wegungen d(‘i‘ Ol)erli[p[ie eintraten. 
Auch bei der Fijtteraufnahme zeigten sich die nickenden 
Kopfbowx'gungen. Verf. glaultl, dass Befallungs])ilze des 
Futters die Ursache seien. Itödcr. 

Bort(»n iß) operierte eine Stute, der er 20 g Sul- 
fonal verabreichte. Während der Operation brrnahm 
sieh das Tier unruhig und konnte nur mit grösster 
Mühe festgchalten werden. 

Zum Aufstehen gebracht und in ihren Verschlag 
geführt, nahm die Stute etwas Heu auf. Plötzlich hielt 
sie mit dem Kauen inne, ihr (iesichtsausdruck wur»le 
ängstlich, die Glieder steif, der Kopf maximal ge¬ 
streckt und von Krämpfen geschüttelt, die sich üljcr 
den ganzen Körper ausdehnten. Die Krämpfe wuirden 
von lautem Stöhnen begleitet und nach einigen Sekunden 
folgte ein reichlicher speichelähnlicher Ausfluss aus 
beiden Nüstern, dem einige zerkaute Heuteilchen bei¬ 
gemengt waren. 

Im Verlaufe von •'‘ 4 Stunden erneuerten sich die 
Anfälle 10 mal mit immer mehr abnehmender Heftig¬ 
keit. Das Erbrochene wurde immer spärliclicr, klarer, 
und in den letzten Anfällen endlich rein sjadchel- 
ähnlich. Einige Stunden nachher bestand nur noch 
etwas Mattigkeit. .Nirgends war das Tier druekempfind- 
lich. Erst drei Tage später trat eine .Myositis der 
Ucrvicalgcgond auf. Dexler. 

Wölffer (OS) berichtet über da.s Cheyne- 
S 10 k cs’ s c li c A t in u ngs pb ä n 0 rn en bei einem Pferde, 
das acht Tage lang bei vollständiger Stallrulic ebenso 
inU.msiv gefüttert worden war, wie in der Arbeitsperiode, 
plöizlieh an akuter Gehirnentzündung erkrankte. 

Heim Herausfiibren aus dem Stalle traten Sebwindel- 
anfälle von kurzer Dauer auf, die abends stärker her¬ 
vortraten. Am nächsten Morgen w’aren starke Depres¬ 
sionserscheinungon vorhanden; die Atmung erfolgt rasch, 
w’obei das Phänomen des Aussclzens (.1er Atmung be¬ 
obachtet werden konnte; anfangs folgte in 5 Minuten 
Abstand ein Aussetzen der Atmung während der Dauer 
von 30—40 Sekunden; si>äter w^urdo der Zxvisebenraum 
kürzer, so dass Patient getötet wurde. Die Sektion 
ergab eine Verdickung der Itarien Hirnhaut, Dcdcm der 
Iba matcr und des Goliimcs, ausserdem die übliche 
verruköse Entzündung der Ependyms und Cholesteatome 
an den Adergeflecbtcn. Schattko. 

Wirth (97) bcriclitet über einen Fall von 
Zwerchfc 11 snorvenkrampf bei einem Pferde. 

Das betreffende Pferd w'ar auf der Strasse gestürzt 
und hatte sich eine gänzliche Zertrümmerung der crslen 
drei Brustwirbel zugezogon. Die infolge des Wirhcl- 
bruehes entstandene mächtige intrathorakale Blutung 
hatte eine Alteration des Nervus pbrcnicus und recurrens 
bcrvorgeriifen, indem dieser Blutungsbezirk, in dem die 
genannten Nerven cingeseblossen w'aren, auf dieselben 
ein(Mi Druck ausiilde, wodurch cs dann zu einem Ver- 
sehlu>s des Kehlkopfes (N. recurrens) und zu einem 
ZwxMcbfcllkrampf (N. pbrcnicus) gekommen war. 

Sebattke. 
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McCall (f)0) hat über den Zuckfuss (String¬ 
halt) und über das Zittern (Shivering) des Pferdes 
berichtet, ohne dabei aber neue Ausblicke zu eröffnen 
oder unsere ungenügenden Kenntnisse über diese Krank¬ 
heit zu erweitern. 

Hinsichtlich der Entstehung des Zuckfusses weist 
er der Vererbung eine grosse Rolle zu, wobei er sich 
wieder nur auf die Erfahrungen der Züchter und nicht 
auf ein exaktes Tatsachenmaterial stützt. Eine besondere 
Form wird als „australischer“ Zuckfuss erwähnt. 

Unter „Shivering“ versteht Autor eine Pferde¬ 
krankheit, die sich in anfallsw'eisen unregelmässigen 
und unwillkürlichen Bewegungen äussert und die in der 
Kegel clie Hinterhand stärker befallen kann als die 
Vorderextremitäten und in Ausnahmefällen auch gene¬ 
ralisiert in Erscheinung tritt. Die Gangstörungen sind 
durch einen tonisclien Krampf ausgedehnter Muskcl- 
gruppen erzeugt. Wie Autor ausführlich beschreibt, 
kommt es dabei zu heftigen Kontraktionen der Gluteal- 
und Hüftmuskulatur, wobei die Tiere den Rücken 
krümmen und die Füsse weit von einander spreitzen, 
wie wenn sie sich vor Gleichgewichtsstörungen zu 
schützen versuchten. Gelingt das unter starkem Wider¬ 
stande versuchte passive Aufheben eines Fusses, so 
kann man schnellschlägigen Tremor auf das deutlichste 
wahrnehmen. Die gleiche Erscheinung wird auch durch 
das Auflegen der Hände auf die Kruppenmuskulatur und 
selb.st durch einfache Adspektion erhoben. Die Krank¬ 
heit ist chronisch und unheiJbar. 

Bei der völligen Ausserachtlassung der einschlägigen 
Literatur kann es uns nicht Wunder nehmen, dass die 
Ausführungen Verf.’s zu zahlreichen Missdeutungen Vci- 
anlassung geben, umsomehr als sich überall Verwechs¬ 
lungen und Oberflächlichkeiten breit machen. Ohne 
sachlichen Zusammenhang wird auf den sogenannten 
„australischen“ Zuckfuss eingegangen, den Autor selbst 
als eine alimentäre akute Vergiftungskrankheit be¬ 
zeichnet, die, abgesehen von einer eigentümlichen 
Hinterbeinaktion, mit dem Zuckfuss gar keine Be¬ 
ziehungen hat. 

Hinsichtlich des Shivering wird der Umstand be¬ 
sonders störend empfunden, dass Autor die Krankheit 
nicht klar von der Chorea trennt, sondern den Prozess 
gleichsam als eine neue Krankheit hinstellt. Hier be¬ 
sonders klar zu sein, wäre um so mehr Pflicht gcw’cscn, 
weil im Englischen Shivering, Chorea equina und Nervy 
Synonyma sind. Demgegenüber erwähnt Verf. nur 
nebenher, dass das Wort Shivering das Leiden besser 
charakterisiere als Chorea, weil die tonischen Krämpfe 
der Pferdechorea sich völlig von den Spasmen der Chorea 
minor hom. unterscheiden. Demgegenüber ist zu be¬ 
merken, dass die Pferdechorea niclit unter tonischen, 
sondern unter klonischen Krämpfen verläuft, dass, wie 
das Wort Shiverer oder Zitier beweist, auch beim 
Shivering nicht tonische, sondern klonische Krämpfe 
vorliegen und endlich, dass schon längst enviesen 
w'urde, dass die Chorea minor mit der Pferdechorea 
und auch mit dem Shivering nicht das Mindeste gemein 
hat. Ein weiteres Eingehen auf die Darlegungen, so 
wie sie Autor gibt, erübrigt sich demnach gänzlich. 

Dexlcr. 

Grenside (31) sah bei einer Ponystutc eigentüm¬ 
liche Krämpfe, die akut verliefen und nach wenigen 
Stunden auf hörten. 

Ohne be.sonderc Vorerscheinungen stellte sich ein 
heftiger Spasmus beider Vorderbeine ein, die steif wie 
Stelzen vom Körper abgehaltcn wurden. Das Tier war 
dabei sehr aufgeregt und drängte mit der Hinterhand 
kräftig nach, so dass der Vordorkörper auf den krampf¬ 
haft gestreckten Vorderfüssen gleitend weiter geschoben 
wurde. In den krampffreien Intervallen machte sieh 
eine intensive Prostration bemerkbar und die Futter¬ 
aufnahme war fast ganz aufgehoben. Die Krampf¬ 


anfälle wmrden unter dem angeblichen Einflüsse einer 
mehr als empirischen Behandlung bald kürzer und 
w'cniger lieftig und innerhalb 14 Tagen kam es zur 
völligen Heilung. Mit Recht setzt der Autor selbst 
Zweifel in die Diagnose. Dexler. 

e) Psyeliisfhe Anomalien. Nicolas (64) hat zur 
Illustrierung des vielseitigen Bildes der Hundswut 
3 Fälle mitgeteilt, bei denen die psychotischen 
Störungen besonders hervortraten und eine besondere 
Eigenart aufwiesen. 

In dem einen Falle bestand Opisthotonus und 
Rechtshaltung des Kopfes. Frcigelassen ging das Tier 
so lange geradeaus, bis es auf irgend ein Weghindemis 
stiess. Vor diesem blieb es mit aufgebogenem Rücken 
unbcw^eglich stehen, unempfindlich gegen alle Sinnes¬ 
reize. Passiv aus dieser Stellung gebracht, ging der 
Hund sofort wieder weiter, bis er vor ein weiteres 
Hindernis kam und die gleiche Stellung cinhielt. Tod 
nach zwei Tagen mit typischen Rabiesanomalicn im 
untersuchten Ganglion plexiforme und positiver Impf¬ 
reaktion. 

In einem anderen Falle ging der kranke Hund un- 
aufliörlich im Kreise herum und reagierte in keiner 
Weise auf die Vorgänge in seiner Umgebung. Er 
erkannte weder seinen Herrn noch seine Futterschüssel, 
bellte niemals und verendete nach 2 Tagen. In einem 
dritten Falle bestand unaufhörlicher Kreisgang nach 
links und Kiefcrlämung. Auch hier wurde Rabies 
durch Impfung und histologischen Befund sichergestellt. 

Dexler. 

Heftige SchrcckeinWirkungen als Ursache des 
Verw^erfens sind schon oft angegeben worden, ohne dass 
aber beweiskräftige Beobachtungen gemacht worden 
wären. G ui liebe au (36) glaubt nun einen derartigen 
Fall referieren zu können. 

Eine im 155. Tage trächtige Kuh wurde durch 
starke Explosionen in der Nähe ihres Stalles auf das 
Heftigste erregt. 104 Tage später warf sie ein totes, 
teilweise mumifiziertes Kalb. Autor glaubt nun, dass der 
Tod des Jungen dadurch verschuldet war, dass durch den 
Schreck eine so heftige Erschütterung des mütterlichen 
Organismus hervorgerufen wurde, dass der Placentar- 
krcislauf zum Stillstand kam — wofür Beweise ebenfalls 
nicht erbracht werden konnten. Dexler. 

Liautard (50) referiert einen von Fish registrierten 
Fall von Automutilation, die bei einer kastrierten 
Hündin zur Beobachtung gelangte. Das Tier hatte 
sich die Nähte aiifgebissen und wurde am nächsten 
Morgen mit zwei aus der Wunde heraushängenden 
Darmenden vorgefunden. Nach der neuerlichen Opera¬ 
tion der Vereinigung der Darmenden erbrach der Hund 
neben mehreren Blutklumpen zwei Darmstücke von 
je 15 und 13 Zoll Länge, worauf er verendete. 

Dexler. 

Die Beobachtung Goldberger’s (30), dass eine 
im Stall angekettet stehende Kuh durch eine unter der 
Futterkrippe sitzende Kröte derart in Aufregung versetzt 
wurde, da.ss .sie tollwutähnliche Erscheinungen 
zeigte, hat vielleicht tierpsvchologisches Interes.se. (?) 

Pfeiler. 

Unter dem Titel Libido homosexualis referiert 
Wieland (06) die Lcbensgeschichtc einer Hündin, die 
von einer frigiden Mutter stammend, in ein Milieu ver¬ 
setzt wurde, in welchen ihr alle möglichen Verwöhnungen 
zu teil wurden. 

Sie war während der Brunst absolut abweisend und 
konnte auch durch Gcwaltmaas.sregeln nicht zura Coitus 
gebracht werden. An dem Umgang mit Ar%enossen 
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schien ihr sehr wenig gelegen; dagegen erwies sic einer 
fremden, sehr korpulenten alten Frau ausserordentlich 
stürmische Liebkosungen und machte richtige Deck- 
bewegungen, wie sic es sonst weder bei Menschen, noch 
bei Hunden getan hatte. Auch bei einer zweiten dicken 
Frau wurde die Hündin wieder so ausserordentlich 
erregt. Systematische Untersuchungen wurden nicht 
an gestellt. Dexler. 

Wir müssen Mitteilungen, wie jener Börner’s (12) 
über psychotische Erscheinungen bei Tieren 
besondere Anerkennung zollen. Denn einerseits sind 
exakte Beobachtungen und Klarlegungen auf diesem 
Gebiete des Wissens überhaupt wertvoll und anderer¬ 
seits sollte man nach dem vom Verf. gegebenen Bei¬ 
spiele niemals erlahmen, stets und überall Front gegen 
jene psychologischen Anekdoten anthropozentrischer 
Richtung zu machen, die ihre sachliehe Hilflosigkeit 
unter heiter sein sollenden Beifügungen zu verdecken 
gezwungen sind. 

Es hat Wieland von einer Libido homoscxualis 
bei einer sexual .sehr Irigiden Hündin gesprochen, die 
gegen beleibte Frauen besonders zutunlich war. Börner’s 
Erklärung, der selbst eine analoge Beobachtung machte 
und, wie wir hinzufügen können, leicht in der Lage ge¬ 
wesen wäre, von jedem Hundezüchter ähnliche Erfah¬ 
rungen zu sammeln, deckt sich keineswegs mit jener 
Wieland*s. Wahre Homosexualität ist sicher 
nur beim Menschen existent. Bei Tieren kennt 
man zwar sexuelle Akte, aber keine originäre Homo¬ 
sexualität. Zu diesem Begriffe gehört vor allem, dass 
sich die geschlechtliche Erregung Artgenossen gegenüber 
zeigt. Sein wie auch Wieland’s Fälle sind nur Onanie¬ 
versuche, hervorgerufen durch den Geschlechtsgeruch. 
Unter Zitation der Arbeit von Kar sch (Jahrbuch für 
sexuelle Zwischenstufen, 1900, Bd. II) meint Verf. sehr 
richtig, dass sich bei Tieren keine abnormen Anlagen 
in der Betätigung derartiger Triebe finden. Es handelt 
sich nicht um echte Aberrationen, sondern wohl stets 
um Zufallsbetätigungen. Sie sind mei.st bedingt durch 
die mangelnde Gelegenheit der Ausübung normaler 
Funktionen beim domestizierten Tiere und führen nur 
in den allerseltonsten Fällen zur Perv’ersion. Vielleicht 
gehören hierher die Freundschaften der Enteriche (Ref.). 
Eine Ausartung der Onanie in Onanismus mit dauernden 
neurotischen Folgen ist vom Verf. selbst bei einem Fox¬ 
terrier, ausserdem auch von Spinola und Prange 
beobachtet worden. Die Nymphomanie weiblicher Tiere 
hat ihre Ursache ausser in Fällen von Erkrankungen 
des Genitaltractus wohl immer in dem Verhindern des 
Coitus. Die bei freilebendem Wild gesehene Nympho¬ 
manie geht gewöhnlich mit dem eintretenden Klimak¬ 
terium einher. Eine Abart dieser Onanie, unter welcher 
Verf. nur einen Autnerotismus versteht, ist die der 
Sodomie ähnliche Onanie mit anderen Tieren. So ver¬ 
gehen sich Hunde an liegenden Kühen, Wellensittiche 
mit Tauben und eine Schimpansin, die nacheinander 
junge Hunde und einen jungen Braunbären in kürzester 
Zeit zum Cunnilingus erzog. Auch die bekannte Er¬ 
scheinung mancher Zuchthengste, die sich Stuten gegen¬ 
über sehr wählerisch zeigen, erwähnt Verfasser. 

Zum Schlüsse meint er, dass Tiere nur dann, wenn 
sie nicht ihrer Natur nach, sondern nach unserem 
Wunsche leben können, zu Variationen der hierher¬ 
gehörigen Triebe veranlasst werden. Möglicherweise 
könnte dabei sogar an neurasthenische Nachwirkungen 
in dem unbefriedigten Organismus gedacht werden, 
niemals aber an die Ausbildung solcher Perversionen, 
wie beim Menschen. Letztere können häufig die Stärke 
ihres Sexualtriebes nicht mit den gebotenen Verhält¬ 
nissen in Einklang bringen oder schauen ständig nach 
neuen Reizmitteln für ihr überspanntes Nervensystem aus. 

Dexler. 


Marek (57) gibt in einer sehr klaren präzisen 
Fassung eine Kritik der modernen Grundzüge der 
Psychologie der Tiere. Er schliesst sich im ganzen 
den Anschauungen jener Psychologen an, die das 
tierische Geschehen zum grössten Teile auf psycho- 
chemischc Prozesse zurückfüliren ohne den Einfluss 
darüber stehender psyeliologischer Phänomene ganz aus- 
zuschliessen. Dabei warnt er unausgesetzt vor Deu¬ 
tungen anthroprozentriseher Riclitiing, die unbedingt zu 
Fehlschlüssen führen müssen. Denn die auf die Beob¬ 
achtungen von Bewegungen — auf die cs ja haupt¬ 
sächlich ankoramt -- beruhenden Schlussfolgerungen 
über die Tierpsychc geben eine umso unsicherere Beiir- 
teilungsgrundlagc ab, je grösser der Abstand zwischen 
dem Menschen und den betreffenden Tieren ist. Das 
Vorhandensein von psychischen Funktionen bei den 
höheren Tieren lässt sich immerhin nicht in Abrede 
stellen. Die endgiltigc Entscheidung darüber jedoch, 
in welche Vertreter der Tierwelt das Erwachen des 
Seelenlebens zu verlegen sei, wird kaum je gelingen. 
Demgegenüber wird man den Umfang des psychischen 
Lebens bei den höheren Tieren durch entsprechend aus¬ 
geführte psychische und physiologische Untcrsuchuncen 
zu ermitteln imstande sein, je näher ein Tier seiner 
Organisation nach dem Menschen steht. Autor wendet 
sich zum Schlüsse an die Tierärzte, die vielfache Ge¬ 
legenheiten zu Beobachtungen einschlägiger Art haben. 
Damit aber diese Beobachtungen in der Tat wertvolle 
Beiträge zur Erkenntnis der tierischen Psyche liefern, 
ist die Erwerbung von psychologischen Kenntnissen 
notwendig. Dexler. 

Dexler (19) definiert die Stetigkeit des Pferdes 
als eine plötzliche Hemmung der Dressurbewegungen 
unter dem Affekte der Furcht oder der Bösartigkeit, 
die sich bei andauerndem Antreiben und gewaltsamer 
Behandlung bis zur heftigen motorischen Erregung 
steigern kann. 

Nach der Auffassung der veterinären Praxis pflegt 
man das Wort Stetigkeit, Widersetzlichkeit oder Refus 
de se laisser utiliser nicht im Sinne einer mechanisch 
bedingten Nichtfunktion zu deuten, wie etwa ein Tier 
durch äussere Reize in seinem Tun gehindert wird. 
Vielmehr legt man ein aktives psychisches Element in 
den Wortbegriff, im Sinne eines Dienstverweigerns durch 
den Willen oder durch die Absicht des Tieres. 

Gegen diese, mit den Satzungen einer modernen 
Psychologie nicht vereinbare Auffassung wendet sich 
Autor in längeren Ausführungen, von denen nur folgendes 
hier referiert werden soll. 

Zunächst können wir über den tierischen Willen, 
als rein psychische Funktion aufgefasst, nichts Be¬ 
stimmtes aussagen. Vor allem ist ein hochkompli¬ 
zierter, intrapsychisch bedingter Wille der spekulativen 
Psychologie ein doch nur im menschlichen Bewusstsein 
sich abspielendcs Ergebnis der Willensentwickelung, 
die im Indeterminismus zum besonderen, frei über allen 
psychischen Funktionen stehenden, leitenden und inner- 
vieronden Elemente wird. Wie alle Begriffe der speku¬ 
lativen Psychologie ist auch der des Willens wegen 
der weitgehenden Divergenz der Auffassung eine schwer 
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jUMiij^^baro Münzo, auf die wir beim Tiere umso leieliter 
verzieliteii können, als es 1. al>sur(i ist, bei Tieren von 
Iiuletermiriismus zu sprechen und 2. sicli der lieriselic 
Wille nach der am mcislen vertretenen Auffassung zum 
j^rösston Teile mit der Tri(‘bbetäiigung deckt. 

Ob man eine einfache Triebreaktion -- ,.das llinaus- 
wollen des flundes“ — bereits Willenserscbeinung nennen 
mag odei- nicht, bleil)! heute mangels jeder Beweismög¬ 
lichkeit (iesclimackssaclie. Beim Tiere können wir der 
Annahme einer anthropozentrisch gefärbltm, lioclikom- 
pliziert(‘n Willensfunktion angesiclils der eintömigen Ab- 
liängigkeit der Tiere vom Milieu unmöglicli l>eisiimmen. 
Zwar mögen die über den Reflexen stehenden Bewe¬ 
gungsvorgänge der Tiere vielleicht initial unter der 
Mitwirkung von Aufmerksamkeit, Bewusstsein und Asso¬ 
ziation erfolgen. Nach ihrer erstmaligen Ausführung 
aber werden sic sein* rasch automatisiert und zu IMiä- 
nomenen gemacht, die ohne Aufmerksamkeitsbt'strahlung 
vor sich gidien, mögen sie auch äusserlich noch so sehr 
das Aussehen von Willenshandlungen haben. Ks gil)t 
kein Tier, das die im Rahmen seiner Triebe gelegenen 
Bewegungen nicht treffen würde, so lange cs unter 
natürlichen Bedingungen lebt, ^^'ir miissem daran fest- 
haltcn, dass eine eventuelle Bewusstseinstätigkeit eines 
'Fieres seine Beweggründe in den Trieben findet und 
daher ganz im Rahmen des zwangsmässigen Geschehens 
nach ererbten Bcwegungskomplexen gelegen ist. 

Selbst wenn wir annehmen wollten, dass auch l»ci 
Tieren ‘eine über den Sinneswahrnchmiingen und ihren 
Verknüpfungen stehende echte Willensfunktion existieren 
sollte, so ist uns bis heute nicht einmal ein gangbarer 
Weg angedeutet worden, den wir zu gehen hätien, um 
zu ihrer Konstatierung zu gelangen. In unseren Aus¬ 
deutungen des tierischen Gebahrens sind wir immer 
nur auf die Beurteilung der Bewegungen angewiesen. 
Willkürliche uml unwillkürliche Bewegungen gehen von 
aussen Ijetrachtid ganz ohne scharfe (irenzc ineinander 
ülmr, und ich kann im speziellen Falle niemals wissen, 
ob bei tierischen Bewegungen unsichtbar bleibende 
Sinnesreize, abnorme Zustände des Xervemsystems funk¬ 
tioneller Art oder inirapsychische Vorgänge im Spiele 
sind, oder, um cs kurz zu sagen, ob ein Tier eine be¬ 
liebige Bewegung nicht ausführen kann oder will. Wir 
werden, wie auch Marek neuerlich mit allem Xachdrucke 
betont hat, in solchen Fragen immer in FnklarlKMt 
verharren müssen und sind nicht im mindesten be¬ 
rechtigt, die Lücken unserer JOrkenntnis durch die 
Heranziehung v(m Willens- und Verstandesphänomen 
zu verdecken. Wir müssen uns begnügen, die Stetig¬ 
keit des ITerdes unter Berücksichtigung der angeführten 
Kinscliränkungen zu definieren als eine erhebliche, 
habituelle, anfallsweise auftretendc Unlenksamkeit eines 
objektiv gesund erscheinenden Tieres im gewöhnlichen 
Gebrauche, bei der Unmöglichkeit d(*s Nachweises 
äusserer Anlässe. Die damit zusammenhängende Frage 
nach der Kignung der Stetigkeit als Gewährsmangel ist 
dalun zu beantworten, dass der an nachweisbare Tat¬ 
sachen oder starke Wahrscheinlichkeiten gclnindenc 
Richter unmöglich über den Bestand der Stetigkeit 


entscheiden kann, .solange irgend ein Willensbegritf in 
die betreffenden Krörtcrungen eingeführt wird. 

Autoreferat. 

.1. Schmidt (80) sah bei einem Pferde eine ganz 
eigentümliche Form des Koppens. 

Das Tier spielte während der Ruhe im Stalle bei¬ 
nahe unaufhörlich mit der Zunge, saugte Luft ein und 
schlug diese mit dem Speichrl zu Scliaum. Ks nickte 
sehr häufig mit dem Kopfe, fixierte zuweilen letzteren 
in gebeugter Halshaltung und setzte auch hin und 
wieder die Schncidezähne des Oberkiefers auf den Vorder¬ 
schenkel. Während und unmittelbar nach der Futtcr- 
aufnahme stellte sich das Pferd zeitweise in eine Kcke 
des Standes, leckte an der Krippe, setzte die Gher- 
kieferschneidezähne auf den Krii>pcntisch und saugte 
gierig liuft in das Maul ein. Sodann presste cs die 
Li])pen fest zusammen, bliess die Backen stark auf und 
drückte einen Tf*il der aspirierten Luft unter hörbarem 
Geräusch durch die Nase nach aussen, während der 
übrige Teil abgcschluckt wiirtlc und kollern<l den Schlund 
passierte. Zuweilen wurde ein leiser Kojjperton gehört, 
der als Kntstehungsort den Schlundkopf vermuten liess. 
Einmal hatte das betreffende J^ferd die Untugend so 
lange ausgeübt, t)is der Deckengurt platzte und das 
Bild der Windkolik eintrat. Dexler. 

Maverstrassc (öO) hat mit grossem Fleisse die 
Beol)achtungen über das habituc 11 c Zungenspie 1 en 
der Rinder zusammcngetrageii und unter Beiziehung 
zahlreicher eigener Fälle eine zusammenfassende Ab¬ 
handlung ül)cr dieses Vitium geliefert. 

Kr erkennt in dem Zungenspielen des Rindes eine 
Untugend, die darin besteht, dass ilie Tiere den Kopf 
strecken und gewöhnlich auch mehr oder weniger heben, 
das Maul öffnen und mit der Zunge innerhalb und 
ausserhalb der Maulliöhle verschiedene eigenariige Be¬ 
wegungen ausführen. Dabei wird in einzelnen Fällen 
unter einem be.sondercn Deglutination.sgcräusche mit 
ljuft gemischter Speichel abgcschluckt.. Mit dem Koppen 
der Pferde ist das Zungenspielen nicht identisch; es 
ist unter den Rindern manclicr Bezirke sehr w^eit ver¬ 
breitet und kommt zuweilen sehr häufig vor. Die 
Rinder ül)en sich das Zungenspielen meist in 2 bis 
8 Wochen ein. Dagegen dauert cs beträchtlich länger, 
l>is die Tiere auch das Jjuftschlucken erlernen. Als 
nachteilige F(dgen können sich bei jungen Individuen 
infolge des andaiiermhm Durchbiegeus des Rückens 
Verkrümmungen der Wirbelsäule einstellcn. Auch gehen 
Tiere, die dem Vitium zu sehr fröhnen, gewöhnlich im 
Nährzustandc zurück und sind schlechte Futterverwerter. 
Das Vitium ist in der Regel unheilbar. Aetiologisch 
kommen Gelegenheits- oder äussere LTsachen und die 
individuelle Anlage in Betracht. 

licider hat Autor einen grossen Teil der französi¬ 
schen sowie der psychologischen Literatur ganz ausser 
Acht gelassen, xvodurch eine mehrfaclic Diskussion seiner 
verdienstvollen Zusammenstellung illu.sorisch wird. Dann 
hätte auch die Einreihung des Zungenspielcns in die 
Gruppe der Hybrioautomatismen erwogen werden können, 
während doch eine Einteilung nach äusseren Bewegungs¬ 
formen vollkommen unbefriedigt lässt. Dexler. 

D ö d c r 1 e i n (20) beobaclitete das Z u n g e n 1 ö f fe 1 n 
des Rindes, sogen. Koppen bei einem Zuchtbullen, 
der diese Untugenden auf seine Nachkommen vererbt 
hatte. 

Von diesem Bullen stammende Kälber zeigten in 
gleichem Alter gleichmässig diese l'ntugend. Da diese 
die Landwirte als Mangel betrachten, dürfte bei Aus¬ 
wahl von Zuchtbullen darauf zu achten sein. 

II. Richter. 
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Lindncr (52) macht einige interessante Angahen 
zur A e t i 0 1 0 g i c und H c h a n d 1 u n g des K o i» p e n s 
bei zwei Itcmontcpfenlen. 

Das eine hatte diese Untugend an der Tür einer 
Boxe gelernt, in der es wegen einer Verletzung einige 
Zeit getrennt von den anderen Vierden bleiben musste. 
Das andere fiel gleich von vornherein dadurch auf, dass 
es die Tummelplatzurnzäunung fast ständig beleckte. In 
3 Wochen war cs leidenschaftlicher Köpper. Beide 
Itabcn bei ihren Kameraden, obwohl diese 1 Jahr mit 
ihnen zu.sammen und nicht durch Arbeit abgelenkt 
waren, keine Nachahmer gefunden. Bei dent einen 
Pferde leistete iler tioldbeck'schc Koppriemen gute 
Dienste, bei dem zweiten nicht, dagegen das Anlegen 
des Maulkorbes mit steifem Boden. 11. Vichter. 

Bei einem neu angekauften Pferd fand van llersicn 
(92) an der Inncn.seite der Unterlippe eine Vachetta- 
sclie DrahtagrafTe eingestochen, nach deren Untfeu-nung 
das Tier sogleich durch Aufsetzen des Kiefers auf den 
Schenkel zu koppen begann. Anschliessend hieran 
teilt Me ul eman mit, dass früher diese Methode in den 
königlichen Ilofstallungcn üblich war, um da.s Koppen 
zu bekämpfen. Dcxlcr. 

In einer kleinen Abhandlung über die Beziehungen 
der Sialophagie, der Aerophagic und dem Tic de 
iechage der Pferde zu einander hält sich l’ecus (08) 
ganz an die bekannten Anthropomorphismen von Kudler 
und Ghomel. 

Er hat mehrere Köpper durch eine Peihe von 
Jahren beobachtet und gefunden, dass die Eruktionen 
bei den sogenannten Luftkoppern eine varialde J'h’- 
scheinung darstellen; sie können durch verschiedene 
Umstände zum v^ehwinden gebracht wenlcn, trotzdem 
die Tiere weiterkoppen. 8chon die Anwesenheit eines 
Beobachters genügt bei vielen Individuen, die liuft ab¬ 
schlucken, das Kökken zu verhindern. Autor hat einen 
Apparat konrdruiert, den Contre-tic, der den Köppern 
das Luftausstossen unmöglich macht und sic so in die 
weniger bedenklichen stillen Köpper verwandelt. Die 
Aerophagic silcncicusc kann dann ganz zurückgehen, 
wenn man die geeigneten hygienischen Maassregcln 
trifft, die dtis (irundleiden, die ehronischen Darrn- 
erkrankungen bekämpfen. Das bisher als inkurabel 
angesehene Vitium aniini kann auf diese Weise geheilt 
werden, wie Autor glaubt. Sein Kopperinstrumont ge¬ 
stattet eine wirkliche psychopathische Behandlung und 
basiert „sur rjiutoeducation reflexe . . (?j. 

(iranz im Fahrwasser falscher Homologien segelnd 
und namentlich in ganz missverständlicher Berufung 
auf die Arbeiten von Ilayem über die echten Tiker 
sind für Verf. alle Kopperpferdc ncuroi)atliisch veran¬ 
lagt. Hinsichtlich der Ursachen des Koppens neigt sich 
Verf. jener Anschauung zu, die die Darmstörungun als 
primär, das Koppen als sekundär erklärt; aber nur 
neuropathi.sch belastete Pferde werden zu Köppern — 
bei Tieren mit ganz normalem Nervensystem werden 
chronische Darmprozessc nie zum Koppen führen. Dass 
cs Köpper ohne jede intestinale Anomalien gibt, dass 
das Koppen als reine Dctuniesccnzerscheiiiung, als ein¬ 
fache hybriogenc Stereotypie auftreten kann, scheint 
Verf. ganz unbekannt zu sein. Wir brauchen daher 
auf seine komplizierte, nur auf äusseren Momenten be¬ 
ruhende Einteilung der Köpper nicht weiter einzugehen. 

Dexlcr. 

f) Krankheiten des Auges. *1) Boden, R., Ueber 
den Ilcfraktionszustand des Hundeauges. liiaug.-Diss. 
Bern 1909 und Arch. f. vergleich. Ophthalrnol. Bd. I. 
H. 2. S. 195. — * 2 ) Cadeac, Keratitis ulcerosa des 
Hundes. Journ. de med. vet. p. 15. — *3) Ehrens- 
bergor, E., Die Vererbung nicht traumatischer Aiigen- 
defektc beim Pferde. Tnaug.-Diss. Bern. — 4) (iil- 
ruth, J. A., Endotheliom der Membrana nictitans des 


Pferdes. Veterinary journ. p. 480. (Kleines Endotheliom, 
(las nicht recidivierte.) — * 5 ) Holterbach, H., Eine 
leichte und einfache Methode der Bestimmung des 
Brcchungszustandes (der Sehschärfe) des Pferdoauges 
durch die Skiasko|)ie. Bcrl. ticrärztl. Woclicnschr. 
Jg. XXVl. No. 18. S. 365. — *6) Juno t und Roger, 
Der Druck auf die Iris in der Diagnostik der periodischen 
Augenentziindung. Rev. vdt. mil. Juni. p. 383. — 
*7) Karsten, E\, Ueluu* das N'^orkommen von Mikro¬ 
organismen im Conjunetivalsack des Pferdes und Rindes. 
Inaug.-Diss. (iiessen 1909. — *8) Kärnbaeh, Ueber 
die Drusenbildung im Schnervenkopf des ITerdes. 
Monatsh. f. prakl. Tierhcilk. Bd. XXI. S. 481. — 
*9) Knapc, K. V., Oedema corneae bei der Katze. 
Arch. f. vergl. Ophthalrnol. Bd. I. S. 330. — *10) 
Kiiskc, Ein Fall von totalem Linsonstar bei einem 
14tägigen Fohlen. Ztsclir. f. Velerinärkundc. Bd. XXII. 
H. 5. -- *11) Eöhlein, W., Die Liderkrankung des 
Kaninchens bei Infektion mit Sarcoptes minor. Arch. 
f. vergl. Ophthalrnol. Bd. I. S. 189. — *12) Liiginger, 
Unheilbare Augenentzündung bei einer tuberkulösen 
Kuh. Münch, ticrärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. tlOo. 
— *13) Lukes, Job., (flaukom beim Hunde? Ticrärztl. 
Uentralbl. Jahrg. XXXIII. No. 24. S. 372. — *14) 
Magnusson, Retinitis pigmentosa und Konsanguinität 
beim Hunde. Svensk Veterinär Tidskrift. Bd. XV. 
S. 378. — *15) May all, G., Luxation des Augapfels. 
The vet. jouni. Vol. LX\T. p. 96, — ♦Dl) Mayr, A., 
Augenanomalio. Münch, ticrärztl. Woidicnseh. Bd. LIV. 
S. 677. (Bei einem Fohlen.) — ♦!?) Möller, 11., 
Doppelseitige Stauungspapille beim neugeborenen Fohlen. 
Dcut.sclic ticrärztl. Wochenschr. Jg. XVHL No. 33. 
S. 485. — 18) Mori, Entzündung der Conjunetiva und 
Cornea l)oi der Katze. Uiccration und Stapliylorn- 
bildung der Cornea. Heilung. La clin. vet. soz. prat. 
settim. p. 185. — *19) Nielsen, Anker B., Repo- 
nierung des Augapfels beim Hunde. Norsk Vetcrinär- 
tidsskrift. Bd. XXII. S. 309-310. — *20) Pichler, A., 
Spontanes Glaukom (Ilydrophthalinus) beim Kaninchen. 
Nebst einem Ucberblick über die Frage des tierischen 
Glaukoms übcrhau])t. Arch. f. vergleich. Ophthalrnol. 
Bd. 1. S. 175. — *21) Schimmel, W. C., Entropium 
der oberen Lider mit doppelseitiger Keratitis beim 
Pferde. Oeslcrr. Moiiat.sschr. f. Tierhcilk. Bd. XXXIV. 
H. 9. S. 448. — *22) Schock, H., Eine noeli nicht 
beschriebene Hornhautaffektion beim Hunde. Arch. f. 
vergl. Ophihalm. Bd. 1. S. 313. — *23) Sustmann, 
Günstige Heilwirkung durch Fontanelle bei Conjunctivitis 
catarrhalis chronica. Deutsche tierärzll. Wochenschr. 
S. 776. — *24) Walther, Ein Fall von periodischer 
Augenentzündung. Bcrl. ticrärztl.Wochenschr. Jg.XXVI. 
No. 6. S. 138. — *25) V’^authrin, Betrachtungen über 
Augenkrankheiien des Pferdes. Rev. v(‘t. mil. 30. Juni, 
p. 388. — 26) Derselbe, Sympathische Ophthalmie. 
Ibidem. T. I. Sept. — 27) Derselbe, Subluxation 
der Linse und partieller Lin.sonstar. Ibidem. — 28) 
Subluxation der Linse. Ibidem. T. 1. Juni. — *29) 
Infektiöse Augenentzündung der Rinder. Vcröffentl. aus 
d. Jahres-Vet.-Berichten d. beamt. Tierärzte Preussens 
f. d. Jahr 1908. II. Teil. S. 32. Berlin. — *30) 
Periodische Augenentziindung der Pferde. El>cn(las. 
H. Teil. S. 28. IJerlin. — *31) Die periodische Augen¬ 
entzündung unter den Pferden der preussischen Armee, 
der beiden sächsischen und des württembergisehen 
Armeekorps im Jahre 1909. Preuss., sächs. u. würltom¬ 
berg, Statist. Veterinärbericht. S. 89. — *32) Augen- 
krankheiten unter den ITerden der preussischen Armee, 
der beiden sächsischen und des württembergisclicii 
Armeekorps im Jahre 1909. Ebendas. S. 88. 

Statistik. Wegen A ugenkrank hei ton wurden 
im Jahre 1909 1051 preussischc, sächsische und württem- 
bergiseheMilitärpferde (32), d.i. 1,91 pCt. allcrKrkranktcn 
und 0,96 pCt. der Iststärke, behandelt. Davon sind: geheilt 
880 == 83,81 pCt., gebessert und dienstbrauchbar 136 
= 12,95 pCt., ausrangiert 8 = 0,76 pCt. In weiterer 
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Behandlung blieben am Schlüsse des Jahres 27 Pferde. 
Im Vergleich zum Vorjahre sind 34 Fälle mehr vor¬ 
gekommen und 6 Pferde weniger ausrangiert worden. 
Bei 525 dieser Pferde handelte es sich um Wunden 
oder ( 4 h?tschungcn, bei 37 um akuten Bindchautkatarrh, 
bei 277 um llornhautentzündung, bei 41 um akute 
Entzündung der Regenbogen- und Aderhaut, bei 169 
um periodische Augenentzündung, bei jo 1 um grauen 
bzw. schwarzen Star. G. Müller. 

Wegen periodischer Augenentzündung kamen 
im Jahre 1909 169 preussischc, sächsische und württem- 
bei’gische Militärpferdc (31) in Behandlung. Davon 
sind: göheilt 76 = 44,97 pCt., gebessert und dienst- 
brauchbar 82 = 48,52 pCt., ausrangiert 5 = 2,95 pCt. 
ln Behandlung blieben am Schlüsse des Jahres sechs 
Pferde. G. Müller. 

Untersuchungsmethoden. Hol tcrbach’s Mit¬ 
teilung (5) weist auf die Wichtigkeit der Bestimmung 
des Refraktionszustandes beim Pferde hin, auf 
eine Untersuchung, deren Wert noch immer nicht er¬ 
kannt sei und der in der Praxis ein viel breiterer 
Raum zugewiesen werden sollte. 

Zur Bestimmung des BrechungsVermögens empfiehlt 
II. die Skiaskopie als sicherste Methode; die Unter¬ 
suchung im aufrechten Bilde mit dem Refraktions¬ 
ophthalmoskop liefert weniger gute Resultate, ganz ab¬ 
gesehen davon, dtoss das Instrumentarium hierzu grössere 
Kosten verursacht. Verf. hat in Gemeinschaft mit 
K 1 ingelhöffer zur Ausführung der Schattenprobe einen 
.\pparat konstruiert, der aus dem bekannten Hohl¬ 
spiegel und einem Rahmen besteht, in dem überein¬ 
ander die Konkav- und Konvexgläscr angebracht sind. 
Zur leichteren Beibehaltung eines glcichbleibenden Ab¬ 
standes des prüfenden Auges ist der Spiegel durch eine 
50 cm lange Kette mit dem „Sehrahmen** verbunden. 

0. Zietzschmann. 

Boden(l) untersuchte den Refraktionszustand 
des Hundeauges. 

Einleitend gibt er eine Literaturübersicht über die 
Ophthalmoskopie in der Veterinärophthalmologic undbe- 
spicht die Methoden zur Refraktionsbestimmung. Bei 
seinen Untersuchungen bediente er sich der Schmidt- 
Rimplcr'schen Methode, deren wesentlichster Vorteil darin 
bestand, dass der Untnrsuchcr sich in genügend grosser 
Entfernung von dem zu untersuchenden Tiere aufhalten 
konnte, ausserdem licss sich infolge der grossen Hand¬ 
lichkeit des Apparates jede Refraktionsbestimmung 
rasch und unschwer durchführen. 

Der eigentlichen Refraktionsl)esiimmung gingen 
folgende Voruntersuchungen voraus: Zunächst kurze 
Anamnese, die hauptsächlich eventuelle Anhaltspunkte 
dafür ergeben sollte, ob das Tier bereits früher an 
einem Augenleiden erkrankt war oder beobachtet wurde, 
dass es schlecht sieht. Es wurden völlig gesunde 
Augen bestimmt, Hunde mit äusseren (Conjunctivitis, 
Entropium) und inneren Augenleiden wurden von der 
Untersuchung ausgeschlossen. Weiterhin wurde bei der 
Voruntersuchung die Art, das Geschlecht und Alter des 
Tieres, Umgebung der Augen, ihre Grösse, Form, Stel¬ 
lung und Beweglichkeit, ferner die anatomische Be¬ 
schaffenheit des Bulbus, dei Lider, Conjunctiven, Horn¬ 
haut, der Linse und des Glaskörpers einer näheren Piü- 
fung unterzogen. Ausserdem wurde auf Pupillenvcr- 
wachsungen geachtet und gleichzeitig Form und Grösse 
der Pupillen nebst ihrer Reaktion auf Licht geprüft. 
Schliesslich wurde die Hornhaut mittels des Keratoskops 
von Placido auf ihre Wöibungsverhältni.sse untersucht. 
Verf. ophthalmoskopicrte 100 Hunde, dabei gelangten 
194 Augen zur Untersuchung, insgesamt wurden 776 Re¬ 
fraktionsbestimmungen ausgeführt, deren Ergebnisse er 
in 10 Tabellen übersichtlich niedorgclegt hat. In seinen 
Schlusssätzen kommt Verf. zu folgenden Resultaten: 


1. Zur Bestimmung der Refraktion bei Hunden ist 
die Schmidt-Rimpler’sche Methode allen übrigen wegen 
ihrer Handlichkeit und Sicherheit vorzuziehen. 

2. Während der Langbau und insbesondere die 
hohe Cornealwölbung nebst den übrigen anatomischen 
Verhältnissen des Hundeauges auf eine Anlage zur 
Myopie hindeuten, spricht die offenbar geringe Accom- 
modationsfähigkeit des Hundeauges für eine bestehende 
Schwachsichtigkeit. 

3. Der durchschnittliche Refraktionszustand sämt¬ 
licher untersuchter Hunde ergab ausschliesslich Myopie, 
und zwar eine solche von 3 Dioptrien. 

4. Je nach Uebung und Gebrauch der a\ugcn 
gruppierten sich die Tiere in gut- und schlechtsehcnde 
Hunde. 

5. Bei Beurteilung des Sehvermögens hat man als 
wichtigen Faktor, gleichsam als Ergänzung des Ge¬ 
sichtssinnes, die Nase des Hundes zu berücksichtigen. 

6. Die Myopie der Hunde war nicht als im höheren 
Alter fortschreitend anzusehen, w'ohl aber ist anzu- 
nchmen, dass bei glcichblcibender Myopie die Seh¬ 
leistung des Hundeauges infolge Uebung und Gewöhnung 
innerhalb der Lebensdauer steigt. 

7. Infolge des Fehlens der ausgesprochenen Macula 
beim Hunde, werden diese Tiere in hohem Grade auf 
Bewegungssehen angewiesen sein. Die Gewöhnung an 
die Verarbeitung der unscharfen Netzhautbilder ist wohl 
die Ursache, dass Korrektionen der Refraktionsfehler 
durch Gläser die Sehleistiing nach den angestellten 
Versuchen eher vermindern als heben. 

8. Die Refraktionsbestimmungen sind bei den 
Tieren nicht ebenso zuverlässig und einfach ausführbar 
wie beim Menschen, und zwar wegen der willkürlichen 
Accommodation, Unruhe und Beweglichkeit der Hunde. 

9. Auf Grund der Gesamtübersicht der Resultate 

glaubt B. der Ueberzeugung Ausdruck geben zu können, 
dass die Myopie dem Hunde angeboren und, da sie auch 
bei verschiedenaltrigen Hunden im wesentlichen die¬ 
selbe bleibt, nicht als während der Lebensdauer pro¬ 
gressiv anzusehen ist. Illing. 

Vauthrin (25) macht auf die Wichtigkeit der 
Augenuntersuchungen beim Pferdekauf auf¬ 
merksam. 

Von 5521 angekauften Pferden wurden 38 wegen 
Augenfehlern zurückgewiesen, d. s. 7 pM., eine Zahl, 
die etwa der der Zurückweisung infolge Pfeiferdampf 
gleichsicht. 0. Zietzschmann. 

Krankheiten des äusseren Auges. Mayall 
(15) brachte bei einem Mops, der sich im Kampfe mit 
einem anderen Hunde eine Luxation des Augapfels 
zugezogen hatte, ohne Schwierigkeit das Auge in die 
Orbita zurück. Die Augenlider wurden ca. 10 Minuten 
geschlossen gehalten; ein Rückfall trat nicht ein. 

May. 

Nielsen (19) berichtet, dass folgendes \''erfahren 
sich bei der Reponierung des Augapfels beim 
Hunde ausgezeichnet bewährt hat: 

Nach Desinfektion usw. reibt er das Auge mit 
Ung. ophthalm. flav. ein, zieht mit Hilfe von 2 Peans 
das obere Augenlid solange wie möglich vor über den 
ausgetretenen Augapfel. Der Pean wird mit der 
linken Hand festgehalten, und man fasst darauf mit 
den ersten 4 Fingern der rechten Hand um und halb¬ 
wegs vor dem Augapfel und führt ihn mit einem ge¬ 
linden Druck zurück unter den oberen Augonlidrand, 
wobei er verhältnismässig leicht an seinen Platz gleitet. 

Holth. 

Schimmel (21) hat bei einem Ponyhengst ein 
hochgradiges Entropiuni der oberen Lider, das die 
Cornea schon ziemlich stark in Mitleidenschaft gezogen 
hatte, unter Anwendung der lokalen Anästhesie durch 
5 proz. Alypinlösung mit Erfolg operiert. Die Keratitis 
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verschwand fast ohne Behandlung nach Beseitigung 
der Ursache. 0. Zielzschmann. 

Löhlein (ll) beschreibt die Liderkrankung 
des Kaninchens bei Infektion mit Sarcoptcs 
minor. 

Als Reaktion auf den Reiz der zahllosen Parasiten 
sieht man einerseits massenhafte Abstossung der ober¬ 
flächlichen verhornten Epidermisschichten, andererseits 
eine sehr energisclie AVucherung des Epithels, das — 
an einzelnen Stellen sehr verschieden dick — oft eine 
6—8 mal so breite Schicht darstellt als in der Norm. 
Die Epidermis hat dabei die glatte Oberfläche ein- 
gebüsst, indem das Epithel nicht nur zapfenartig in 
die Tiefe, sondern auch warzenartig über das normale 
Niveau hinauswuchert. An dieser Hyperplasie beteiligt 
sich auch der Papillarkörper, an dem ausserdem eine 
deutliche Hyperämie, reichliche Leukocyteninfiltration 
und Kernreichtum auffallen. Die Haarbälge nehmen 
am vermehrten Verhomungsprozess der Epidermis teil; 
daraus erklärt sich die Haarlockerung bzw. der Haar¬ 
ausfall im erkrankten Hautbezirke. Das charakte¬ 
ristische Symptom ist also eine ganz enorme Hyper- 
keratose der Lidhaut. 0. Zictzschmann. 

Von der Ueberlegung ausgehend, dass erst die 
ständigen Bewohner des Conjunctivalsackes 
des Pferdes und Rindes und ihre Bedeutung be¬ 
kannt sein müssen, um infektiöse Conjunctivitiden bei 
unseren Haustieren einwandfrei fc.ststellen und be¬ 
handeln zu können, hat es sich Karsten (7) zur Auf¬ 
gabe gemacht, dahingehende Untersuchungen anzustellen, 
umso mehr, als keine oder nur mangelhafte Feststellungen 
in dieser Hinsicht in der tierärztlichen Augenheilkunde 
gemacht sind. 

Nachdem Verf. ein Verzeichnis der im menschlichen 
Lidsacke gefundenen Mikroorganismen zum Vergleiche 
vorausgeschickt hat, bringt er die Resultate seiner 
beim Pferd und Rinde gemachten Untersuchungen. 
Daraus geht hervor, dass im Conjunctivalsackc unserer 
Haustiere fast regelmässig die verschiedensten Mikro¬ 
organismen angetroffen werden, darunter auch für 
weisse Mäuse pathogene wie Bacterium pyocyaneum, 
Micrococcus aureus und Streptococcus pyogenes. Es 
fanden sich z. B. bei 45 untersuchten Lidbindehäuten 
des Pferdes: 

Korynebacterium Xerosis (Pseudodiphtheriebacillen) 
in 14 Fällen oder 30pCt., Bacillen der Subtilisgruppe 
in 8 Fällen oder 17,7 pCt., Bakterien der Goligruppe 
in 2 Fällen oder 4,4 pCt., Micrococcus aureus in 9 Fällen 
oder 20 pCt., Micrococcus albus liquefaciens in 23 Fällen 
oder 51,1 pCt., Micrococcus albus non liquefaciens in 
16 Fällen oder 35,5 pCt., Streptokokken in 3 Fällen 
oder 6,6 pCt., Saroinen in 5 Fällen oder 11,1 pCt., 
andere Stäbchen in 4 Fällen oder 8,8 pGt., andere 
Kokken in 4 Fällen oder 8,8 pGt. 

Bei 20 untersuchten Lidsäcken des Rindes: 

Xerosebacillen in 8 Fällen oder 40 pGt., Bacillen 
der Subtilisgruppe in 3 Fällen oder 15 pGt, Bakterien 
der Goligruppe in 2 Fällen oder lOpCt., Micrococcus 
aureus in 3 Fällen oder 15 pGt., Micrococcus albus 
liquefaciens in 11 Fällen oder 55 pCt., Micrococcus 
albus non liquefaciens in 7 Fällen oder 35 pGt., 
Sarcinen in 3 Fällen oder 15 pCt., andere Stäbchen in 
3 Fällen oder 15 pGt., andere Kokken in 1 Fall oder 
5 pCt. 

Schliesslich hat Verf. die Lidsäcke eines neu¬ 
geborenen Ziegenlammes und eines Kalbes zu unter¬ 
suchen Gelegenheit gehabt und sie dabei völlig steril 
befunden, während 2 Tage nach der Geburt beim 
Kalbe Xerosebacillen und weisse, verflüssigende Kokken 
angetroffen wurden. Illing. 


Gad(5ac (2) berichtet, dass in Frankreich die 
Hunde, welche in sumpfigen (legenden zur Jagd be¬ 
nutztwerden, häufig an Keratitis ulcerosa erkranken. 

Befallen sind immer beide Augen; zuerst treten 
Allgcmeinsymptome auf; Erbrechen, Diarrhoe, Appetit¬ 
verlust, Fieber, welche anfangs auf Piroplasmose hin- 
weisen; .später bildet sich die Keratitis aus mit centraler 
Ulceration. Nach Sublimat 1 :2000 bildet sich die 
Entzündung zurück; die Gorneatrübung ist in der Regel 
bleibend. Noyer. 

K n a p c (9) hat bei der Katze ein 0 e d c m a corneae 
beschrieben. 

Die Flüssigkeitsmengen haben die Gornea in ihrer 
Totalität durchsetzt, sodass die Lamellen — und zwar 
in .scharf begrenzten Teilen — enorm gequollen er¬ 
scheinen. Auch Spuren einer entzündlichen Reizung 
fehlen. Vom Endothel sind nur noch ganz beschränkte 
Reste vorhanden, sodass die Descemet’sche Membran 
zum grössten Teile blossgelegt ist. Eine Bow^man’sche 
Membran hat Verf. nicht gefunden, was mit den An¬ 
sichten des Ref. über das Vorkommen einer solchen sehr 
übereinstimmt. 0. Zictzschmann. 

Schock (22) beschreibt beim Hunde zwei Fälle 
einer doppelseitigen Keratitis disciformis, die 
ersten der so benannten Hornhautafifektionen bei diesem 
Tiere. 

Es handelt sich um mehr centrale oder ex centrisch 
gelegene partielle Hornhauttrübungen, die unter einer 
normalen, d. h. glänzenden Oberfläche sitzen, und zwar 
die vorderen Strornapartien ergriffen haben dürften. Die 
Hornhautflcckcn, die die einzigen Abnormitäten der 
Gornea und des Gornearandes darstellen, sind scharf 
begrenzt, da sie speziell in den Randpartien eine be¬ 
sondere Dichte erkennen lassen. Leider konnten ana¬ 
tomische Untersuchungen der beiden Fälle nicht aus¬ 
geführt werden. Ein dritter, vor längerer Zeit auch in 
der Stuttgarter Klinik beobachteter Fall konnte nur 
beiläufige Erwähnung finden. 0. Zictzschmann. 

Krankheiten des inneren Auges. Durch .\uf- 
führung verschiedener Pferdefamilien hat Ehren sberger 
(3) nachzuweisen versucht, dass die auf nicht trau¬ 
matischem Wege entstandenen Augcnfehler, 
d. h. solche Fehler, die in einem von der Norm ab¬ 
weichenden inneren Aufbau des Sehorganes begründet 
sind, mit ziemlicher Sicherheit auf die Nachkommen¬ 
schaft vererbt werden. Inbesonderc trifft dies hin¬ 
sichtlich einer gewissen Empfänglichkeit gegenüber der 
sogenannten periodischen Augenentzündung zu. 

Diese tritt mit Vorliebe in Familien auf, die in 
dieser Beziehung als erblich belastet bezeichnet werden 
müssen. Die Krankheit ist bei Individuen vorgekommen, 
bei denen sonstige, die Entstehung des Leidens be¬ 
günstigende Momente nicht gegeben waren. Eine erb¬ 
liche Anlage zur Erwerbung dieser Krankheit kann nicht 
geleugnet werden. 

Die Vererbung kann nicht nur eine direkte, von 
Generation zu Generation erfolgende sein, sondern es 
kommt auch ein Ueberspringen einer, selbst zw’eier 
Generationen zur Beobachtung. Die Vererbung dieser 
Fehler ist eine intermediäre bzw. eine alternative oder 
wandelnde. 

Augendefekte, sowie die Disposition zu Augen¬ 
krankheiten werden sowohl durch männliche, wie auch 
weibliche Tiere bei der Paarung mit vollkommen augen¬ 
gesunden Tieren ziemlich sicher vererbt. Das Ge¬ 
schlecht spielt aber bei der erblichen Uebertragung der 
Augenfehler insofern eine Rolle, als diese mit Vorliebe 
auf das entgegengesetzte Geschlecht stattfindet. In der 
Hauptsache treten Augendefekte in den ei'sten Lebens- 
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jahren, also im Entwickoliinixsaltcr auf; in seltenen 
Fällen sind die Fehler aucli an^ud)oren. Hei der Aus¬ 
wahl der /u paarenden Tiere isi de>hall> liauplsäeldieh 
auf inö^diehst normale Aiipui zu acliten. In erster 
JJnie ^ilt dies für die Auswahl der Zuchlhenü-stc. Hei 
fler Verwendung" solcher Tiere zur Zucht sollte möglichst 
darauf (iewicht ^"ele^"t werden, oh in der Aseendenz 
Auirenfehler aufoidreteii sind und welcher Heschafhmheit 
diese waren. Sind in Zuehifamilicn Auj^enfehler vor¬ 
handen, so darf man annehmen, dass die erst vor 
wenigen (lencrationen durch irgendwelche Einwirkungen 
erworbene Fehler in der Deseendenz wieder verschwinden 
können, namentlich dann, wenn ndt der Auswahl der 
zu paarenden Tiere mit der nötigen Vorsicht ver¬ 
fahren wird. 0. Zictzschmann. 

Ueber die infektiöse .\ugonentzündüng der 
Rinder (29) berichten drei Kreistierärzte. 

In dem einen Falle trat die Krankheit auf, als ein 
Schlag mit .Jungklce abgeweidet wurde. Von 42 Rindern 
erkrankten 17. Hei der Hehandlung infizierte sich ein 
landwirtschaftlicher Beamter. Er erkrankte an ein¬ 
seitiger schmerzliafter Conjunctivitis und musste sich in 
ärztliche Hehandlung begeben. Die Behandlung der er¬ 
krankten Rinder wurde von dem einen Berichterstatter 
mit Wa.schungen mit Hörwasser und Einblasen von 
Calomcl, von dem anderen mit Instillation von l‘/ 2 Proz. 
Höllenstcinlösung und .späterem Einblasen von .lodoform 
mit Saecharurn 25,0 erfolgreich durchgeführt. 

Röder. 

Einen letal ausgehenden Fall von ,,periodischer 
A u gc n entz ü n d u ii g “ bcschreibt W a 11 h e r (24) bei 
einem Pferde, das vor dem letzten Anfalle klinisch bis 
auf zwei Iiirsckorngrossc Punkte an der rechten Linse 
normale Augen und ungestörten Jhipillarreflex zeigte. 

Die letzte .Attacke setzte so heftig ein, dass neben 
den lokalen Erscheinungmi (umränderte Hornhaut, 
krampfhafter J-^upillenschluss, mit Flocken durchsetztes 
grünlich schimmerndes Kammerwasser) schwere allge¬ 
meine auftraten, die auf die Mitleidenschaft der Central¬ 
organe hindcuteten. Verf. beobachtete komatöse Zu¬ 
stände und Lippenlähmung. Schon innerhalb eines 
Tages ging das Tier zugrunde, ohne ausgesprochenere 
Symptome gezeigt zu haben. Verf. glaubt die Ursache 
des Anfalles in einer Intoxikation suchen zu sollen. Er 
denkt sich die cerebralen Erscheinungen entstanden 
durch Ueberkrieehen ,,dor Entziindungsprodukte im Ver¬ 
laufe der Sehnerven mit Hilfe der Blut- und Lymj)h- 
bahii nach dem (iehirn“; es konnten bei der Sektion 
Läsionen am (.'cntralorgan und seinen Häuten nicht 
nachgewiesen werden. 0. Zietzschmann. 

Junot u. Roy er (0) verwenden den Druck auf 
das Auge als diagnostisches Hilfsmittel zur Konstatie¬ 
rung der peri(»dischen Augenentzündung. 

Jedes Pferd reagiert auf solchen Druck in der Iris¬ 
gegend al)solut negativ, sobald das Augeninnere gesund 
ist; sehr schmerzhaft ist dieser aber l)ei Augen, deiam 
Iris im Congestionszustand»' sich befindet (,.iieriodisclic 
.Augenentziindung'*); das Tier wehrt sich mit allen 
Mitteln gegen Wiederholung der Prozedur. Dies Zeichen 
Süll sehr charakteristisch sein. 0. Zietzschmann. 

Ueber die p e r i o d i s c li e A u ge n e n tz ü n d u n g d e r 
Pferde (iJO) hatten im Jahre 1908 die preiissisehen 
beamteten Tierärzte 12 ihnen Aom fjamlwirtsehafts- 
minister vorgelcgtc Fragen zn beantworten. 

1. Kommt die pericalisehe Aiigenentzündiing in 
preiissisehen Kreisen bei den dort gezogenen l’ferden 
gehäuft vor? .Antwort: Im allgemeinen ziendieh selten 
und nur sporadisch, ln (üiiigen Kreisen häufig. 

2. ln welchem Lebensalter tritt die Kranklieit auf? 
Vorzugsweise in dem I.—5. Lebensjahre. 


3. Nach welcher Zeit erkranken Pferde, die aus 
anderen (legenden bezogen sind? Die Erkrankungen 
setzen zuweilen schon nach einigen Monaten, bisweilen 
aber erst nach vielen Jahren ein. 

4. Sind Uebertragungen von Pferd auf Pferd beob¬ 
achtet worden? Abgesehen von jenen Berichten, w'o an 
periodischer Augenentzündung erkrankte »Stuten mit 
gleicher Krankheit behaftete Fohlen zur AVclt brachten, 
erwähnt nur ein Kreistierarzt Fälle von Uebertragungen 
von Pferd zu Pferd. Vetcrinärarzt AVittrock in Prenzlau 
berichtet, dass auf einem (Jute fast alle von einem 
Hengste gezogenen Fohlen die periodische Augenent¬ 
zündung zeigten, während die von einem anderen Hengst 
gefallenen gesund blieben. 

5. (lehen der Augenerkrankung andere Krankheiten 
voraus? Im allgemeinen ist die Erkrankung selbständig. 
Nach einigen Berichterstattern gehen den ersten An¬ 
fällen Erkrankungen seitens des Verdauungsapparates 
und Katarrhe, namentlich Druse voraus. 

6. AAde sind die Boden-, (irundwasser-, Futter- und 
Trinkwasserverhältnisse in jenen Gegenden, in denen 
die Krankheit besonders häufig beobachtet wird? Die 
Krankheit wJrd viel in Ueberschwemmungsgcbicten be¬ 
obachtet. Feuchte Fohlenweidcn, schlechtes Trink- 
wmsser sind wiederholt als Ursache erkannt worden. 
Ungeeignetes Futter (Gras von einem Rasenplatz auf 
dem sich Hunde tummelten) wird von einem Bericht¬ 
erstatter beschuldigt. 

7. Kommt die Krankheit nur im Tale oder auch 
auf Höhenzügen vor? Kommt sowohl im Tale als auf 
Höhenzügen vor, in Tälern aber häufiger. 

8. Kann die Krankheit durch Verabreichung fremden 
Futters oder einwandfreien Trinkwassers verhütet werden ? 
Ob durch Futteränderung die Krankheit verhütet vrerden 
kann, lässt sich nicht entscheiden, aber durch einwand¬ 
freies Trinkwasser scheint sich die Krankheit verhüten 
zu lassen. 

9. Erkranken ITerde, die ausschliesslich im Stalle 
gefüttert werden, ebenso häufig wie Weidepferde? Die 
Art des Aufenthaltes und der Fütterung der Tiere 
sclieint ohne erheblichen Einfluss auf die Krankheit zu 
sein. Nach einigen Berichterstattern erkranken AV'eide- 
pferde häufiger. 

10. Ist die Beschaffenheit der Ställe von Einfluss 
auf das Auftreten der Krankheit? Die Antworten lauten, 
dass die Beschaffenheit der Ställe keinen Einfluss hat. 
Nur zwei Bericlitcrstatter messen dem schlechten Stall 
die Ursache zu. 

11. Ist die Krankheit in oder nach nassen Jahr¬ 
gängen häufiger als in oder nach trockenen? 8 Bericht¬ 
erstatter sahen die Krankheit in oder nach nassen Jahr¬ 
gängen häufiger auftreten. 

12. In w'clclier Jahreszeit treten die ersten Anfälle 
der Krankheit am häufigsten auf? Es gewinnt den An¬ 
schein, dass die meisten Erkrankungen auf die Früh¬ 
jahrsmonate (l’Vbruar), März und April entfallen. 

Röder. 

Ein vollständig erblindetes Fohlen bekam M öll er(17) 
8 Tage nach der Geburt zur Untersuchung, die absolut 
durchsichtige Medien, normale Tension der Bulbi, ge¬ 
sunde Uonjunctiven und Lider, aber ndlssig erweiterte 
I’upillcn ergab, die auf Lichtreiz nur wenig reagierten. 
Beiderseits waren die Erscheinungen der akuten 
8 tauu ngspaj»i 1 Ic zu konstatieren (starke Injektion 
der Gefässc, Schwellung der normal grossen Papille, 
die graugelblich gefärbt war un<l an den Rändern steil 
abfiel). 

ATuf. leitete einen Heilversuch ein in Gestalt von 
Jodkaliumgaben, die in Kuhmilch verabreicht wurden. 
ScImui nach A'erlauf von 8 AVochen waren erhebliche 
Sehstörungen nicht mehr zugegen und die Pupillen re¬ 
agierten nunmehr regelmässig. Pathogenetisch weisen die 
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Erscheinungen auf den Sitz der Ursache in der Schädcl- 
liühle hin. Die Ursache wird peripher von den primären 
Opticiisganglicn im Kniehöi-kerLji'hiete eingewirkt hal)en, 
da die Ihipillen immerhin noch reagierten. Verf. glaubt, 
den (ieburtsakt mit d(“m Leiden in \ erbindunu" briiiiren 
zu sollen; die Veränderungen an den Papillen waren 
jüngeren Datums. Auch bei (Tel)urten ohne auffällige 
Störungen können sich auf den noch nachgiebigen 
Schädel Druckwärkungen geltend machen, deren Folgen 
sehr wohl zu intrakranieller Drucksteigerung und 
Stauung Vcranlassutig geben konnten. Die Beseitigung 
der abnormen Druckverhältnisse wurde sicher durcli die 
.lodkaliumgabcn beschleunigt, die man ja mit Becht zur 
Förderung von Itesorptionsvorgängen verordnet. 

0. Zietzschmann. 

Lukes (13) beschreibt l)eim Foxtenier eine dem 
(ilaukom in den Erscheinungen ähnliche Erkran¬ 
kung an beiden Augen. 

Ntir das linke Auge war vergrössert und zeigte 
einen Innendruck von T + 3, während rechts bei T — 1 
der Bulbus verkleinert war. Beide Augen licssen einen 
grünlichen Pupillcnrcflex erkennen. Links war neben 
einer bedeutenden Trübung Keratoconus, ad maximum 
erweiterte starre Pupille und Verfärbung des Tapeturn 
lucidum zu eruieren; die Papille ein unregelmässig 
halbkreisförmiger Fleck mit gezacktem Rande, braun¬ 
schwarz; deren Gefässe nur als feine rötliche Strahlen 
peripher vom Rande sichtbar. Rechts: Keratoconus 
und centrale Hornhauttrübung, maximale Mydriasis, 
nasoventrale Luxation der liinse, ähnlich stark ver¬ 
änderte Papille wie links. 0. Zictzschrnann. 

Einen Fall von totalem Linsenstar beschreibt 
Kuske (10) bei einem 14 tägigen Fohlen, dessen Mutter 
2 Monate vor der Geburt eine schw'ere Brustseuche 
überstanden hatte. 

Das rechte Auge war normal, das linke zeigt etwas 
träge Ibipillenaktion und eine völlig undurchsichtige 
Linse, deren Trübung unten sich besonders deutlich 
hervorhebt. Das Sehvermögen war deshalb links fast 
gänzlich aufgehoben. Als Ursache glaubt ^’erf. eine 
im Muttcrleibc überstandenc Pintzündung des Ciliar¬ 
körpers anschen zu sollen, die durch die Brustseiichc- 
erkrankung der Mutter hervorgerufen wurde. 

0. Zictzschrnann. 

Lu ginger (12) hat bei einer hochgradig tuber¬ 
kulösen Kuh eine tuberkulöse Neubildung im Augen- 
innern (leider ohne jede nähere Angabe!) beobachtet. 
Die Sektion des Tieres ergab zudem generalisierte 
Tuberkulose und Miliartuberkulose des (irosshirns. 

0. Zictzschrnann. 

Mayr (10) beobachtete bei einem PTdilen beider¬ 
seitigen congenitalen M icrophthalmus, bei dem 
die Bulbi kegelförmig aus der Lidspaltc hervortraten. 
Verf. wdll Andeutungen der Iris, die Linse und den 
Glaskörper im Auge gesehen haben. 0. Zietzschmann. 

Pichler (20) führt als ausgcl)ildete Symptome 
eines spiontancn Glaukoms (Ilydruphthalmus) beim 
albinotischen Kaninchen an: 

Beeilter Augapfel wesentlich grösser als der linke; 
Ciliarinjcklion, Ifornhautoberflächc matt, einige kleine 
oberflächliche Substanzvcrlusie, keine Bläschen (die 
vor dem Höhestadiiim zahlreich zugegen waren); 
Hornhaut nicht getrübt; Vorderkammer deutlich tiefer 
als die des linken Auges; Pupille weit, träge reagierend; 
Struktur und P'arbc der Iris unverändert: Linse und 
Glaskörper ohne Veränderungen; Augenhintergrund 
nur undeutlich zu erkennen, doch mit grosser Aus¬ 
höhlung der Papille; ob diese ihrer Form nach als 
glaukomatös anzus])rechcn ist, ist bei der geringen 


Schärfe des Bildes nicht sicher zu entscheiden, be¬ 
sonders da auch der gesunde Sehnerv eine grosse P]x- 
kavatiun der Papille aufweist, wie das im Kaninchen¬ 
auge so häufig ist. Der intraoculare Druck ist höher 
als links. Leider fehlt eine anatomische Untersuchung. 
Zweifellos handelt es sich aber um Drucksteigerung 
mit allen jenen typischen P’(>lgen, welche dieselbe in 
ganz glcitdicr Wt'ise im Auge des kindlichen Menschen 
erzeugt — Glaukom des Kindesauges oder Hydrophthal- 
miis. Allgemeine Betrachtungen über die Ursachen des 
(ilaukorns (Erschwerung des Abflus.scs der intraokularen 
P'lüssigkeit) bcsehliesscii den Artikel. 

0. Zietzschmann. 

Kärnbach (S) beschreibt einen Fall von Drusen¬ 
bildung im Sehnervenkopf des Pferdes und 
kommt zu dem Resultat, dass das Krankheitsbild voll¬ 
kommen dem beim Menschen gleicht. 

Beim Pferd tritt diese Erkrankung plötzlich auf, 
während die Entwdeklung der Drusenbildung beim 
Menschen oft bis zu mehreren Jahren zu verfolgen ist. 
Beim Pferd tritt regelmässig plötzlicher Sehverlust ein, 
während beim Menschen in vielen P'ällen das Sehver¬ 
mögen gar nicht beeinträchtigt wird. Die Drusen- 
bildung erfolgt beim Pferd meist als PYdgezustand einer 
Neuritis optica. Die Drusen im Schnervenkopf des 
Pferdes beruhen w’ahrscheinlich auf Störungen in der 
Lymphbildung und Lymphcirculatioii der Durascheide 
des Nervus opticus. Illing. 

Magnusson (14) berichtet über Retinitis pig- 
m e n t o s a und K o n s a n gu i n i t ä t bei m Hund c. 

Er hat diese Krankheit (Nachtblindheit) bei 
G Gordonsettcr-llunden konstatiert. Alle diese G Tiere 
waren sehr nahe verwandt. Ph' konnte jedoch nicht fest- 
steilen, ob die Krankheit eine P'olge der Konsanguinität 
war, oder ob diese Krankheit vielleicht in dieser Rasse 
ausgebreitet ist. Wall. 

Sustmann (23) sah durch Legen von P'ontanellen 
(mit Terpentinöl getränkte und mit Werg überzogene 
Ibippringe) an beiden Backensciten im Bereiche der 
Masseteren einen ungefähr 2 Jahre bestehenden chro¬ 
nischen Lidbindehautkatarrh in 4 Wochen vollständig 
beim Pferde schwinden. Illing. 

Krankheiten des Ohres. *1) Enger, 0., 
Diphtherische, nekrotisierende Plntzündung in dem Luft¬ 
sack beim Pferde mit Durcheiterung der ausserhalb des¬ 
selben laufenden Pulsadern und der dadurch erfolgten 
Verblutung. Xorsk. Veterinaertids.skrift. Bd. XXII. 8. 4i) 
bis 57. — *2) Fischkin. Zur Behandlung der Otitis 
externa chronica beim Hunde. Veterinär-Arzt. No. 14. 
S. 211—213. (Russisch.) — *3) Guittard, Ueber 

einen P'all von Ausreissung der Ohrmuschel beim Rinde. 
Progres v<*t. p. 300. — *4) Matharan, Ein Fall von 
Otitis interna beim Hunde. Rcv. gön. de med. vet. 
p. 322. — *5) Westen, Otitis niedia beim Hund. 

Tydsehr. Veeartsenyk. No. 37. p. 421. — G) Krank¬ 
heiten <les Ohres bei Pferden der preussischen Armee, 
der beiden sächsischen und des württembergischeu 
Armeekor|)s im Jahre 1000. Preuss., sächs. un<l württemb. 
Statist. Veterinärbericht. S. 00. (21 PTdle, sämtlich 

geheilt.) 

(luittard (3) berichtet über einen P"all von Aus¬ 
reissung der Ohrmuschel beim Rinde. 

Um das Tier am P^ntweichen zu verhindern, war 
ihm ein starker Strick um das Ohr und um den Phiss 
geschnürt worden. Das Tier suchte sich plötzlich zu 
befreien und es kam dadurch ein heftiger Zug am Ohr 
zustande. Das Ohr hing wie gelähmt herab. Bei der 
Untersuchung stellte sich heraus, dass die Ohrmuschel 
am Grunde abgerissen war und nur von der Haut zu¬ 
sammengehalten wurde. Die Ohrmuskelu waren sämt¬ 
lich zerrissen. In der PVdge zeigten sich grosse Schmerzen, 
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die das Tier besonders während der Futtcraiifnahme zu 
empfinden schien. Die Schmerzen hielten lange Zeit 
an und das Tier wurde zum Sehlacliten verkauft. 

Hüder. 

Fischkin (2) behandelte erfolgreich die chronische 
Form der Otitis externa mit täglich zweimaliger Aus¬ 
spülung mittels 3 proz. llydrogenium hyperoxydatum- 
Lüsung und gleichzeitiger Anwendung von Anästhesin 
nitsert nacli folgendem Rezept: Anästhesin 3,0, Spirit, 
vini rcct. ct Aq. destill. aa 50,0. F. Paukul. 

Enger (1) berichtet über 5 Fälle von diphtherischer 
nekrotisierender Entzündung des Luftsacks. 

Fall I betrifft ein Pferd, welches im Winter 1890/91 
unter einem Anfall von Nasenbluten, das sich nicht 
stillen lic.ss, krepierte. Das Tier hatte vorher ein paar 
Mal an starkem Nasenbluten gelitten. Bei der Sektion 
zeigte sich der linke Luftsack mit Blutkoageln ausge¬ 
füllt. Die Schleimhaut war in grosser Ausdehnung 
rauh, teils aufgezchrt und teils mit einem grau-grünen, 
nekrotisch oder diphtherischen Exsudat belegt. Das 
submucöse (rewebe war mit angegriffen. Als Ursache 
der Verblutung fand er die Art. carotis interna an einer 
Stelle, wo dieselbe gerade unter der Schleimhaut des 
Luftsackes verlief, durchulceriert. 

Fall II. Eine Stute, etwa 5 Jahre alt, bekam Nasen¬ 
bluten, welches 2—3 Stunden anhielt. Das Tier war 
sehr unnihig und pustete das Blut nach allen Seiten. 
Bei der Ankunft des Tierarztes hatte die Blutung auf- 
gohört, das Tier matt, die Temperatur 38—39^ der 
Puls klein und häufig und der Atem hastig. In der 
Nacht starb das Tier, indem die Blutung von neuem 
anfiiig. Bei der Sektion fanden sich in dem linken 
Luftsack stinkende Blutkoageln und im wesentlichen 
dieselben pathologisch-anatomischen Veränderungen, wie 
im Fall I. Anscheinend w'ar die entsprechende Arterie 
durch geeitert. 

Fall III. Eine etwa 4 Jahre alte Stute bekam 
heftiges Nasenbluten, welches das Tier nach Verlauf 
einer Stunde tötete. Der linke Luftsack war in ent¬ 
sprechender Weise angegriflfen. 

Fall IV. Eine 4 Jahre alte Stute bekam Nasen¬ 
bluten, wurde sehr matt, ging nur mit Anstrengung 
und zeigte Schmerzen beim Biegen des Nackens. Un¬ 
bedeutende, aber schmerzhafte Ocschwulst hinter dem 
linken Kieferrand. 4 Tage später erneute starke Blutung, 
die den Tod des Tieres zur Folge hatte. Bei der Sektion 
wurde eine heftige Entzündung des linken Luftsacks 
festgestellt. 

Fall V. Eine 4 Jahre alte Stute, die in längerer 
Zeit kein gutes (ledeihen hatte, bekam plötzlich starkes 
Nasenbluten, welches 1 Stunde anhielt, war davon sehr 
matt. Die Temperatur war 39,4o, der Puls 80—100, 
der Atem hastig. Das Tier zeigte heftigen Schmerz 
beim Biegen des Nackens, Hinter dem Rand des Unter¬ 
kiefers befand sich an beiden Seiten eine ziemlich 
grosse (leschWulst. Etwa 14 Tage .später war eine 
linksseitige Facialislähmung eingetreten. Beide Augen- 
pupillcn weit offen, Neigung in der linken Volte zu 
gehen. Das Tier kollidierte leicht mit Gegenständen, 
die ihm im Wege standen. Von dem linken Na.senloch 
kam ein seropurulentcr, stinkender, mit Blut gemischter 
Ausfluss. Die Geschwulst hinter dem Kieferrand vur- 
schwuind nach 4 Tagen, die Facialislähmung besserte 
sich, aber die Gehirn.symptome blieben bei. Der Aus¬ 
fluss aus der Na.se verbreitete einen unerträglichen Ge¬ 
stank im Stalle. Das Tier besserte .sich in den folgen¬ 
den Tagen, wurde aber bald darauf tot im Stalle, 
welcher überall mit Blut bespritzt war, gefunden. Bei 
der Sektion fand sich eine heftige diphtherische Ent¬ 
zündung des linken Luftsacks. Die Oberfläche de.sselben 
war mit einem stinkenden graugrünen Exsudat belegt 
und zeigte sich rot lös dunkelrot gefärbt und uneben. 
Im (icgensatz zu den anderen 4 Fällen wurde ein 
Zweig der Art. carotis cxt. durchulceriert gefunden. 


Ein Gemisch von sehr verschiedenen Mikroorganismen 
wwde bei der mikroskopischen Untersuchung festgestellt. 

Holth. 

Wester (5) beobachtete, dass in vielen Fällen 
von hartnäckiger Otitis beim Hunde das Mittelohr 
in Mitleidenschaft gezogen ist. 

Das Trommelfell ist dann perforiert und die ein- 
geführte Sonde stösst oft auf Knochen — W. hatte 
sehr guten Erfolg mit 2 proz. Argentum nitricum- 
Lösung. 1 mal täglich mittelst einer feinen Kaut¬ 
schuk-Kanüle einzuspritzen. Oft kommt es vor, dass 
durch Entzündungsschwellung der Durchgang zu eng 
ist — in diesen Fällen spaltet W. den äusseren Gehör¬ 
gang. A. Vryburg. 

Matharan (4) öffnete bei einem mit hartnäckiger 
Otitis behafteten Hunde die Basis der Ohrmuschel, per¬ 
forierte das Trommelfell und förderte durch die Wunde 
3 Aehrengrannen zu Tage, worauf das Tier 48 Stunden 
.später starb. Da w’cdcr symptomatologisch noch ana¬ 
tomisch Anzeichen einer Erkrankung des inneren Ohres 
na<‘.hgewiosen wurde, ist die Bezeichnung Otitis interna 
falsch. Dexlcr. 

2. Krankheiten der Atmungsorgane. 

Zusammengestellt und geordnet von J. Schmidt, 
a) Allgemeines und Statistisches. 

*1) Krankheiten der Atraungsorgane unter den 
Pferden der preussischen Armee, der beiden sächsischen 
und der württcmbergi.schen Armeekorps im Jahre 1909. 
Preiiss., sächs. u. Württemberg, statist. Veterinärbericht. 
S. 91. 

Wegen Krankheiten der Atmungsorgano 
wurden im Jahre 1909 1653 preussische, sächsische und 
württembergische Militärpferde (1) = 3,02 pCt. aller 
Erkrankten und 1,51 pCt. der Iststärke in Behandlung 


genommen. Davon sind: 

geheilt. 1488 = 71,50 pCt. 

gebessert und dienstbrauchbar 10 = 0,60 

au srangiert. 14 = 0,84 „ 

gestorbeji. 125 = 7,56 „ 


In weiterer Behandlung blieben am Schlüsse des 
Jahres 16 Pferde. 

Der Gesamt Verlust betrug 139 Pferde = 8,41 pCt. 
der Erkrankten. Gegen das Vorjahr sind 1012 I^ferde 
mehr erkrankt, dagegen ist der Verlust um 10 Pferde 
geringer gewesen. 

Die meisten Zugänge (777) und Verluste (49) brachte 
das III. Qartal. In 31 ieser Fälle handelte es sich 
um Nasenkatarrh, in 25 um Katarrh der Nebenhöhlen 
der Nase, in 1 um Luftsackkatarrh, in 46 um Bron¬ 
chialkatarrh, in 12 um Lungenemphy.scm, in 43 um 
Hyperämie und Uedem der Lunge, in 110 um Pneu¬ 
monie, Pleuropneumonie oder Pleuritis (57 = 51,81 pCt. 
geheilt, 2 = 1,81 pCt. gebessert, 1 = 0,90 pCt. ausran¬ 
giert, 49 = 44.55 pCt. gestorben, 1 im Bestand ge¬ 
blieben), in 171 um noch andere Krankheiten der 
Atmungsorganc. G. Müller. 

b) Krankheiten der oberen Luftwege. 

1) Bruland, J., Ansteckender Katarrh in den 
oberen Luftwegen beim Pferde. Norsk Veterinaertidskrift. 
Bd. XXII. S. 116—119. — 2) Doroschenko, Ueber 
Narbenformen traumatischer Herkunft auf der Nasen- 
schleimhaiit des Pferdes. Veterinär-Arzt. No. 32. S. 497 
bis 498. (Russisch.) — 3) Eichhorn, Bräune bei 
Pferden. Säclis. Vetcrinärber. S. 58. — 4) Ferraris, 
Katarrh der Oberkieferhöhle. Girn. della R. Soc. Naz. 
Vet. p. 73. — 5) Hendrickx, Zum Kapitel der 
Siniiskatarrhe bei Pferden. Annal. de med. vet. T. LIX. 
p. 3. — 6) Markert, Keuchhusten der Hunde. 
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Münelicner ticrärztl. AVochcnschr. Bd. LIV. S. 385. 
— *7) Reinhardt, K., Gibt es einen sogenannten 
Kälberhusten? Berl.tierärztl. Wocheiisclir. .lahrg. XXVI. 
No. 25. S. 493—495. — *S) Schmidt, ,1., Rhinitis 
chronica proliferans beim IM'erdc. Dresdener Hochschul- 
bericht. S. 270. — 9) Selnier. ,). H., Striktur iler 
Trachea nach Tracheotomie bei einer Stute (Heilung 
durch Tracheotomie). ^faanedsskrift for Dvrlaegcr. 
Bd. XXII. S. 57. — *10) Woolddridge, H.,^ Abhilfe 
beim Roaren der Pferde durch Exzision de.s linken 
Laryngealvcntrikels. The vet. journ. Vol. LXVT. p. 250. 

J. Schmidt (8) bespricht einen Fall von Rhinitis 
chronica proliferans. 

In dem von ihm beobachteten Fall zeigte die 
Nasenschleimhaut des sechsjährigen Pferdes zahlreiche, 
griesskorn- bis linsengrosse rundliche Erhabenheiten 
von glatter Oberfläche und fester Konsistenz, die bei 
Berührung mit dem Finger oder mit der Sonde ziemlich 
leicht bluteten. Die vergossenen Blutstropfen gerannen 
schnell und bildeten Blutknistcn, unter denen sich 
Eiter und Serum in geringer Menge ansammelte, (ie- 
schwüre waren nicht vorhanden. Die Kehlgangslymph- 
drüsen waren massig durch Schwellung vergrössert, 
nicht besonders schnierzhaft, mit dem umgebenden Ge¬ 
webe beweglich verbunden. Fieber w'ar nicht vorhanden, 
der Ernährungszustand sehr gut. Das Haarkleid war 
kurz, straff und glänzend. Bei den verschiedenen Be¬ 
wegungsproben wurden dyspuoische Störungen nie beob¬ 
achtet, zeitweise wurde während des Trabens der Nasen- 
ausfluss so bluthaltig, dass man von einem förmlichen 
Nasenbluten reden konnte. Alle therapeutischen Ver¬ 
suche, die Schleimhautveränderungen zur Abheilung zu 
bringen, waren vergeblich. Am besten bewährten sich 
Einpuderungen von Alumen ustum und Cortex Quercus 
in die Nase; es licssen dann die Blutungen sowde der 
.\usfluss nach, und die Erhebungen wurden etwas kleiner. 
Das Pferd musste nach etwa 5 Wochen ungeheilt ent¬ 
lassen werden. Verf. hatte Gelegenheit, fV und.lahr 
später das Pferd wiederum zu besichtigen. Die Be¬ 
schaffenheit der der Untersuchung zugänglichen Schleim¬ 
hautpartien war noch die gleiche abnorme. 

G. Müller. 

Ferraris (4) behandelte ein Pferd mit eitrigem 
Oberkieferhöhlenkatarrh in der Weise, dass in die 
Nase 3 mal täglich 4proz. Zinc. sulf.-Lösung unter 
starkem Druck eingespritzt und die Aussenw'and der 
Höhle mit Tct. Jodi angepinselt wurde. Nach 3 Wochen 
Heilung. Frick 

Nachdem Ilcndrickx (5) in einer längeren Aus¬ 
führung eine klinische Abhandlung über verschiedene 
Affektionen der pneumatischen Höhlen des 
Kopfes im allgemeinen gegeben, kommt er auf einige 
spezielle Formen derselben zu sprechen und gibt die 
Behandlung an, wie sie in seiner Brüsseler Klinik üb¬ 
lich ist. Es sind besonders die eitrigen Vorgänge in 
den Sinus, Zurückhaltung der krankhaften Sekrete und 
Gasansammlungcn. Illing. 

Nach Reinhardt (7) gibt cs einen sogenannten 
Kälberhiisten bei KUhen, d. h. einen Husten, der 
lediglich durch die Trächtigkeit vom Uterus aus auf 
reflektori.schem Wege ausgelöst wird, ohne dass irgend¬ 
welche Erkrankungen im Re.spirationsapparat oder in 
anderen Organen vorhanden sind. Pfeiler. 

Bruland (1) berichtet über einen Ausbruch eines 
sehr infektiösen Katarrhs der oberen Luftwege bei 
Militärpferden. 

Die Krankheit war sehr ansteckend, indem von 
172 Pferden der Eskadron im Laufe von 8 Tagen 102 
angegriffen wurden und weitere 28 Pferde innerhalb der 
folgenden Woche. Die Krankheit verlief mit Verringe- 
Ellenberger und Schütz, Jahresbericht. XXX. Jabig. 


rung oder Aufhören der Fresslust, Schwäche und Fieber. 
Die Temijcraturerhöhung dauerte 3—5 Tage. Ein oder 
2 Tage nach dem Eintreten der Krankheit beobachtete 
man gewöhnlich katarrhalischen Ausfluss aus der Nase, 
oft in grosser Menge. Die Schluckorgane w'aren 
empfindlich auf Druck, die Lymphdriisen meistens an- 
gcschwollen und schmerzend, cs bestand Husten. Die Re¬ 
konvaleszenz dauerte ca. 4—G Tage, so dass die Krank¬ 
heit im allgemeinen nach 8—10 Tagen vorbei war; aber 
in einzelnen Fällen dauerte es 3—4 Wochen, ehe 
die betreffenden Pferde arbeitstüchtig waren. Der 
grösste Teil der angegriffenen Pferde war ca. 5 Jahre 
alt; aber auch ältere Tiere wurden krank. Holth. 

Woolddridge (10) schaffte in kurzer Zeit Ab¬ 
hilfe beim Roaroii der Pferde durch Excision 
des linken Laryngealvcntrikels. Meist waren 
die Pferde 8 Wochen nach der (►peration, welche Verf. 
genau beschreibt, wieder vollkommen arbeitsfähig. 

May. 

c) Krankheiten der Lunge, des Brust- und 
Z w' c r c h f c 11 s. 

*1) Babor, J , Beitnig zu den physikalischen 
Unlcrsuchungsmcthoden mit be.sonderer Berücksichtigung 
des Pferdes. Oesterr. Monatsschr. f. Tierheilk. Jg. XXXV. 
H. 10. S. 433—443. H. 11. S. 500—504. — *2) 
Bouchet, Die Behandlung der Pneumonie mit Sauer¬ 
stoffwasser. Rcv. gen. de mcd. vet. T. XVL p. 1. — 
3) Fischer, H. und E. Gallier, Ein Beitrag zur Unter¬ 
suchung auf Dampf. Tierärztl. Centralbl. Jg. XXXIII. 
8. 3. — *4) Guillaumin, Rippenbrü(;he, kompliziert 
mit Pneumo- und Hämothorax. Rev. vet. mil. März, 
p. 175. — 5) Guittard, Das chronische primäre Lungen¬ 
emphysem des Rindes. Progres vet. p. 33. (Beschreibung 
einiger Fälle, wo zunächst Verdacht auf Tuberkulose 
vorlag.) — 6) Heuss, Doppelseitige Lungenentzündung 
bei einem Pferde infolge Einatmung von Dämpfen 
schwefliger Säure. Zcitschr. f. Veterinärkunde. S. 557. 

— *7) Knips che er, Kontagiöse Pleuropneumonie bei 
Militärpferden. Tydschr. v. Veeartsenijk. No. 34. p. 35. 

— *8) Marggraff, Das akute Lungenoinphysem beim 
Rinde. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 576. 

— 9) Mattem, Dampf. Ebendas. Bd. LIV. S. 145. — 
10) Nass, Bugge R., Uebor einen Fall von croupöser 
Pneumonie bei einem Pferde mit stark herx'ortretenden 
nervösen Erscheinungen. Norsk Veterinaertidsskrift. 
Bd. XXII. S. 24—25. — *11) Nieder, Beobachtung 
von „Sheyne-Stokes“ im Verlaufe einer Pneumonie. 
Bull, de la soc. centr. de med. vet. p. 571. — *12) 
Poenaru, Hämopneumothorax bei einem Hundeinfolge 
einer Weizenähre in der Lunge. Arhiva veterinara. 
Jg. VII. S. 83. — 13) Pottenger, Ein neues Hilfs¬ 
mittel zur Erkennung von Brustkrankheiten. Deutsche 
med. Wochenschr. No. IG. lief, in der Deutschen 
tierärztl. Wochenschr. 8. 509. (Bei allen Krankheiten 
der Pleura und Lunge fand Verf. eine aiKsgesprochene 
Rigidität aller jener Muskeln, die über den entzündeten 
Teilen gelegen sind.) — *14) Prevot und Barbier, 
Pulmonale Embolie, hervorgerufen durch Trokarfrag- 
mentc. Bull, de la soc. centr. de med. vet. p. 105. — 
15) Quadrelli, Penetrierende Brustwunde beim Hunde. 
Vorfall der Lunge. Resektion der vorgefallenen Teile. 
Naht. Heilung. La clin. vet. sez. prat. settim. p. 21. 

— *1G) Rcdccha, R., Ein seltener Fall der croupösen 
Pneumonie beim Pferde. Allatorvosi Lapok. p. 3G7. — 
17) Sehade, K., Zur Behandlung ehnmisoher Liingen- 
erkrankungen mit Vergotin. Deutsche ticrärztl. Wochen¬ 
schrift. 8. G2G. (Gute Wirkung des Vergotins bei 
chronischer Lungenerkrankung.) — 18) Sonnenberg, 
K., Pleuritis chronica granulosa als Ursache der 
Dämpfigkeit bei einem Pferde. Berl. tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Jg. XXVL No. 7. S. 151 —152. - 19) Speiser, 
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Das bronchiale Asthma des Pferdes. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. SAT. — 20) S i ie ten ro th, 
Ihieumothorax. Berl. tierär/il. \\'oclieiisclir. Je;. XXVI. 
Xo. 4. S. 08. — *21) Wirth, D., Die Traclieal- 
perkiission. Oesterr. Monatssclir. XXXV. II. 7. 

S. 800 802. — 22) Akute fibrinöse l^neumonie der 

Binder. Veröffentl. aus den .lahres-Vet.-BericlOcn der 
beamt. Tierärzte Preussens für das Jahr lOOS. JI. Teil. 
iS. 24. Berlin. (Verdaelit auf Lungenseuche. Ursache 
niclit einwandfreies Futter.) — 28) Bämorrliairische 
Liin^^'nentzüiidung bei Külien und Kälbern. Khendas. 
11. Teil. S. 24. Berlin. (Ursache vermutlich Erkältung.) 

Babor (1) Itespricht in .seiner .Vldiandlung eine 
Kombination von Perkussion und Aiiscultation, die 
sogenannte Tracliealperkiission ; deren We.sen darin 
besteht, dass man die an der Trachea durch Perkussion 
erzeugten (ieräu.schc an der Seitenbrust auscultatorisch 
imtersucht. 

Diese (ieräuschc erfahren, bevor sie zum Ohr ge¬ 
langen, je nach der BeschafTenheit der zu passierenden 
Medien eine verschiedene Abänderung ihrer Intensität. 
Auf (irund derselben gelang cs Verf., die diagnostisch 
l)isweilcn schwer zu unterscheidenden Erkrankungen der 
Pneumonie, IMcuropneumonic und Pleuritis schnell und 
prompt zu diagnostizieren. Verf. untersuchte experi¬ 
mentell die Anwendbarkeit dieser Methode bei vielen 
Pferden, sowohl bei vollkoFnmcn gesunden als auch an 
Pneumonie, Pleuritis und Pneumonie erkrankten, und 
konnte auf (irund der Intensität des wahrgenommenen 
Schalles eine sichere Diagnose der bestehenden Krank¬ 
heit stellen. Verf. gelangt daher auf (Irund seiner 
Untersuchungen zu folgenden Schlusssätzen: 

1. ln der Metho«le der 'rrachealperkussion steht 
tiem Tierärzte ein vorzügliche Kesultate geltendes Hilfs¬ 
mittel zur Differenzierung zwischen reiner Pneumonie 
uml Pleuropneumonie zur Verfügung. 

2. Diese Methode kann unter Umständen, wenn 
nämlich Uuugcnkavcrncn und event. auch Bronchiek- 
tasien genügend oberflächlich liegen, zur Bestätigung 
der schon auf (ii-und anderer Sytnptome gestellten Dia¬ 
gnose „Kavernen resp. Bronchiektasien“ dienen. 

8. Zur Diagnosestellung mittels der Tracheal- 
perkussion ist keine längere Beobachtung oder wieder¬ 
holte Untersuchung notwen<lig, sondern es genügt, falls 
der betreffende pathologische Zustand in genügender 
Ausdehnung wirklich vorhanden ist, eine einmalige 
Untersuchung. 

4. Die Methode ist eine einfache, keine besondere 
per.sönlichc (ieschicklichkcit oder anderweitige Kennt¬ 
nisse erfordernde Untersuchungsart. 

5. Ihr Wesen beruht auf einem rein physikalischen 
Phänomen, sie ist eine physikalische Untersuchungs¬ 
methode. 

(>. Der einzige, übrigens ganz geringe Nachteil ist, 
dass zu ihrer Ausführung unl)edingt zwei Personen 
eiforderlich sind. Schattke. 

Wirth (21) versteht unter fler Trachealper- 
kussion eine physikalische Untersuchungsmethode, 
deren Wesen darin besteht, dass die beim Kkipfen eines 
auf die Trachea gelegten Plessimeters entstehenden 
Schläge über den Lungen auskultiert werden. 

Zur .Ausführung der Tracheaiperkussion sind zwei 
Personen notwendig. Eine Person, <lie ein ungefähr in 
der Mitte der Ti-achca derselben fest .adaptiertes Ple.ssi- 
meter perkutiert, und eine zweite Person, der untcr- 
suchenrlc Tierarzt, der ülier den Lungen auskultiert 
und die (^üialität des Schalles bestimmt, der am Plessi¬ 
meter durch die Perkussion entsteht, der jedoch durch 
das fortleilende Medium modifiziert wird, und zwar je 
nach der Beschatten heit des schalleitenden Medium.s, 
das ist der Lunge, in einer besonderen Weise modifiziert 
wird, so dass aus dem Auskultationsbefundc auf die 


Be.schattenheit dm- letzteren ein diagnostisch wuchtiger 
Rückschluss gez(^gen werden kann. Die normale Lunge, 
in der lufthaltige Räume mit festem (iowebc in enger 
E(dgc abwechseln, ist ein schlechter .'^challciter; daher 
wüni der Schall, der durch die Perkussion auf der 
Trachea entsteht, bei der Auskultation mehr oder 
w'enigcr abgeschwächt, undeutlich, verschwommen und 
aus der Ferne kommend sich darldeten. .Anders stehen 
die Verhältnisse l)ci reiner Hepatisation der Lunge. Hier 
ist die Lunge durch Infiltration des Lungenparenchyms 
zu einem derben, dichten und homogenen (Jew'ebe, also 
zu einem guten 8chaileit(‘r gew'orden. Der Auskul- 
tierende wird daher den Perkussionsschall .sehr deut¬ 
lich, knapp und kurz und direkt unter dem Ohre hören. 
Man gewinnt den Eindruck, als entstünde der Schall 
direkt unter der Auskultationsstelle. Befindet sich hin¬ 
gegen im Thorax eine Flüssigkeit, so bewirkt diese wohl 
eine Ak'rbesserung der Schallcitung gegenüber der nor¬ 
malen Lunge, hingegen eine .Abschwächung des Schalles 
gegcnülier der dichten, liepatisiertcn Lunge. Die Aus¬ 
kultation ergibt dabei einen deutliclien, kurzen Sehall, 
der sich jedoch nicht wie bei der Hepatisation unter 
dem Ohre lokalisieren lässt, sondern aus der Ferne zu 
kommen scheint. Die Tracheaiperkussion findet daher 
haupt>ächlich dann Anwendung, w'cnn es gnlt, zu ent¬ 
scheiden, ob eine Dämpfung allein durch Lungeiiinfil- 
tratiou oder durcli plcuritischcs Exsudat resp. durch 
ein Transsudat hervorgerufen wird. Selbstverständlich 
können in der Modifikation des Schalles verschiedene 
Xüancicrungen je nach dem Grade der Infiltration oder 
Exsudation und je nach der Kombination zwischen In¬ 
filtrat und Exsudat ciiitreten. A^crf. ist der .Ansiclit, 
dass die Verwendung dieser Methode aueli dem Prak¬ 
tiker in vielen Fällen von Aöirteil sein wird. 

Schattke. 

Nieder (11) berichtet ül.ier Cheviio-Stokes'sehes 
Almen hei einem Pferd mit beiderseitiger Pneumonie, 
das beim Menschen im Verlaufe der BriLdiUschen Krank¬ 
heit sehr oft konstatiert werden kann, beim Pferd da¬ 
gegen selir selten ist. 

Die Atemzüge helrugcn hei dorn Pferde von .Anfang 
der Krankheit an 40, jilötzlich fielen sie am 5. Krank- 
hcilslage auf 24 in der 1. Minute und auf 20 in der 
2. Minute, dann gab es eine F’ause, die 20 Sekundmi 
(lauerte, am Ende dieser nahm die Atmung mehr und 
mehr zu und stieg l)is zu 100 in der Minute. Das 
(’lieyne-Stokes‘sche .Atmen konnte Verf. 2 Tage lang 
heoliaehten. J. Richter. 

Alarggraff (8) teilt seine Erfahrungen über 
das akute Lungeiiemphysem beim Rinde mit. 

ln der Zeit von 1004 -1008 beobachtete er 10 Fälle, 
davon 18 hei erwachsenen Tieren im .Alter von IA '2 
14 .laliren, einen bei einem 4 Wochen alten Kalbe. 
8 Fälle waren mit anderen Krankheiten vergesellsch.aftet, 
so dass inan die Ursache in einer zu starken Inansprueh- 
nähme des Respirationsa]>parates hierbei suchen könnte, 
ln 11 Fällen kam das Leiden als selbstiindige Erkran¬ 
kung zur Beobaelitung. Die meisten Erkrankungtui 
wurden im AVinter beoliachtet. Da die Tiere in dieser 
Zeit in seiner (iegend ununterbrochen in sehleehien 
Stallungen untergehraeht sind, spielen schlecht!* Luft, 
hoher Kohlensäuregehalt des Blutes bzw. Sauerstoff¬ 
hunger als kausale Momente eine Rolle. 

IL Richter. 

Rcdeeha (10) berichtet über einen atypischen 
Fall V(jn crolipöser Pneiinionie hei einem Pferde, 
indem die llepatisatiiui sich zuerst im oberen Dntteil 
des Brustkorbes im 14.-16. Zwisebenrippenraum ent¬ 
wickelte und von hier aus allmählich iiaeli unten und 
vorn ausbreitete. Heilung in 14 Tagen. Hutyra. 

Nacli Bouchet (2) verdient das gereinigte Sauer- 
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stüffwasser (12 pCt.) innerlich bei der Pncunion ic des 
Pferdes anj^ewendet zu werden. Es kann «gefahrlos bis 
zu tägliclien Dosen von ISO ccm und vielleicht darüber 
hinaus intravcuiös verabreicht werden. Dieses (Quantum 
ist vorteilhaft auf 2 oder 3 mal pro zu verteilen. 

0. Zietzsehmann. 

Knipscheer (7) berichtet über Fleiiropneumonio 
bei Milit.ärpferden. 

Von 350 Tieren erkrankten 32 und starben 6. 
Die Seuche verlief sehr lan^^sam, und gewöhnlich waren 
nur 3 -5 Pferde zu gleiclier Zeit krank. Drei Tiere 
zeigten nur Appetitmangel und Fieber, ohne weitere 
Symptome, ein viertes hatte dazu noch hochgradige 
Muskelschwächc, Nasenkatarrh und Oedeme an (ilied- 
maassen, Schlauch und Brust. — Dertirund, dass relativ 
wenig Tiere erkrankten, liegt in dem rmstande, dass 
viele Tiere wahrscheinlich schon die Krankheit über- 
standen hatten im Remontede[»ot oder in Irland. 
Die Brustseuche wird oft aus Irland eingeschleppt — 
alle dort gekauften Militärpferde werden daher in Holland 
14 Tage im Remontedepot isoliert. A. Vryburg. 

Prevot und Barbier (14) berichten über pulmo¬ 
nale Embolie, und zwar gelegentlich eines Aderlasses 
bei einem Serumpferd, durch dessen Unruhe der Trokar 
zerbrach, und ein grosses Stück derselben in der rechten 
Jugularis stecken blieb und nicht zu erreichen war. 

Dem Tiere schienen daraus keine Unannehmlich¬ 
keiten zu entstehen. Nach etwa 2 .lahren wurde cs 
getötet. Jugulari^ und Herz zeigten keine Veränderungen, 
ln einer Verzweigung der Lungenarteri»! nahe der Peri- 
])herie des rechten Spitzenlajjpens fand sich die Kanüle 
von Bindegewebe umgeben und das Lumen <les (Icfässes 
verschliessend. In dem Lungengewebe war keine Ver¬ 
änderung zu finden. Die abgebrochene Kanüle hatte 
eine Länge von 6 cm und einen Durchmesser von 5 mm. 

J. Richter. 

Poenaru (12) behandelteeinen Fall von trauma¬ 
tischem Häniopneiimofhorax bei einem Jagdhund. 

Vom Felde zurüekgekchrt, begann er traurig zu 
werden, lag hingestreckt, verweigerte die Nahrung, hatte 
Brechanlalle und magerte fortw'ährend ab. Nach zwei 
Monaten begann er zu husten, es rann Blut aus Nase 
und Maul, dyspriöisches Atmen, labiales Blasegeräusch, 
kleiner beschleunigter Puls, Temp. 3S'\ die Interkostal¬ 
räume hervorragend, dann Bronchialrasseln, amphori¬ 
sches (Teräusch, bei der Perkussion klarer Schall in 
den oberen Thoraxteilen, in den unteren Teilen ge¬ 
dämpfter metallischer Schall. Schmerzhafter Husten, 
von Brechanslrengungen un<l Bluthusten begleitet. 
Tuberkulinj)robe negativ. Kochsalzeinspritzungen, 
Adrenalin und Ergotinin blieben erfolglos. — Bei der 
Sektion finden sich 600 g Blut im Thoraxraum, atelek- 
tatische Lunge an den unteren Rändern. Die Oberfläche 
des Zwerchfells ist mit den Liingenlap[)en verwachsen. 
Symphysis pleuro-pulmonalis diaphragmatica. Der oldere 
Rand des rechten Lungenlappens ist von oben nach 
unten und von hinten nach vorn von einer W'eizenähre 
durchdrungen, die einen Lungenriss veranlasst hat und 
von Blutcoagula bedeckt ist. An der inneren Fläche 
des Zwerchfells eine gi'anulös-fistelige Wunde, die an 
der entgegengesetzten Fläche einer Verwachsung mit 
detn Magen entspricht, deren Bo<len vollkomn\en ver- 
narlit ist. ln der Umgebung der Lungenwiindc sieht 
man eine Kongestion und Hämorrhagic in den Bronchien 
und schaumiges Blut in der Trachea. Riegler. 

G ui 11 au min (4) behandelte einen totalen 
Rippenbruch (linke 6, u. 7. Rij)pe), der mit Pneumo¬ 
thorax und Hämothorax unrl einer Limgcnverletzung 
kompliziert war, dadurch, dass er durch einen Iscnfteig 


die Rippenwand tunlichst fixierte und dom Tiere inner¬ 
lich Clnnatinkiur und Tartarus ferratus verabreichte; 
der Puls wurde durch Digitalis auf der Höhe erhalten. 
Nach 14 Tagen erschien ein günstiger Ausgang sicher; 
man Hess das Tier ins Freie. Sofort trat W'ieder Härno- 
Ihorax auf. Ein zweiter Senfteig führte dann trotz 
einer hinzutretenden Dnisciiifektion zur vollständigen 
Heilung. 0. Zietzsehmann. 

3. Krankheiten der Verdaiiungsorgane. 

Zusammengestellt und geordnet von J. Schmidt, 
a) Allgemeines und S t a ti s t i s c h es. 

*1) Krankheiten des Verdauungsapparates bei Pferden 
der preussiseben Armee, der beiden sächsischen und 
rlcs württcmbergischen Armeekorps im Jahre 130‘J. 
IH’eiiss., sächs. u. w'ürttemberg. stat. Veterinärhcricht. 
S. bS. 

Wegen Krankheiten des Verdauungsappa- 
rates wurden im Jahre UJOi) 725S preussische, sächsische 
und wuirttembergische Militär[»fcrdo (1) d. h. 13,26 p(,'t. 
aller Erkrankten und 6,63 [)('t. der Iststärke behandelt. 


Von diesen sind: 

geheilt. 6565 := 90,45 pCt. 

gebessert und dienstbrauchbar 9 — 0,12 „ 

ausrangiert. 13 = 0,1S „ 

gestorben. 653 = 8,99 „ 

getötet. 2 = 0,02 „ 

Im Best aride blieben am Schlüsse des ,lahi*es 
16 I*fei*dc. Der Gosamtverhisi betrug 668 = 9,20 pCt. 
der Erkrankten. Im Vergleich zum Vorjahre sind 
1192 Fälle mehr vorgekommen und 108 Pferde mehr 
verloren gegangen. 


Auf die einzelnen (Quartale verteilen sich Zugänge 
und Verluste wie folgt: 1. tiüiartal: Zugang 1246, Ver¬ 
lust 106; II. Quartal: Zugang 1368, Verlust 122; 
IN. (Quartal: Zugang 2254, Verlust 256; IV. Quartal: 
Zugang 2390, Verlust 184. 

Bei 124 Pferden liandeltc cs sich um Wunden oder 
Quetschungen des Maules, bei 5 um Entzündung des 
Maules, bei 75 um Zahn- oder Kiefererkrankungen, bei 
110 um RacbcnkataiTh, bei 7 um Krankheiten der Ohr- 
sjieicheldriisen, bei 5 um Krankheiten des Schlundes, 
bei 66 um Magenkatarrh, bei 8 um Magenzerreissung, 
bei 13S um Darmkatarrh, bei 6503 um Kolik, bei 69 
um Darmentzündung, bei 12 um Bauchfellentzündung, 
bei 9 um Hernien, bei 7 um Kranklieiten des Mast- 
(larmes, bei 70 um Spuhviirmcr, bei 7 um Lebererkran¬ 
kungen, bei 3 um Erkrankungen der Milz usw. 

G. Müller. 

b) Krankheiten der Mund- und Sehlundkopf- 
(Rachen-) Höhle und der Speiseröhre. 

*1) Andersen, P. N., Einige Fälle von Fremd- 
körjmr im Speiserohr beim Kind. Maanedsskrift for 
Dyrlaeger. Bd. XXII. p. 393. — 2) MeUrank, Die 
Sehlundverstopfung bei Tieren. Amer. veter. review. 
Vol. XXXVllI. p.' 387. -- *3) Firket, Uh., Stomatitis 
papillornatosa epizootica unter den Ziegen in Kongo. 
Annal. de med. vet. T. LIX. p. 369. — *4) P’riis, St., 
Zahnuntersuehungen unter den Pferden des dänischen 
Heenes im .lahrc 1909. Maanedsskrift for Dyrlaeger. 
Hd. XXll. p. 52. — 5) Gangloff, Zahnanomalie bei 
einem Ochsen. Münch, ticrärztl. Wocbenschr. Bd. LIV. 
S. *^2S. — *6) Hause, G., Boca rajadä. Berl. tierärztl. 
Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 28. S. 561—562. — 
7) E., Repiisiti(m eines Hakenzahnes; Heilung. 

Allatorvosi lapok. p. 232. — *8) Hollatz, U'nter- 

suchungen über die Veränderungen des Kiefergelenkes 
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bei Zahn- und Gebissanomalien des Pferdes. Inaug.-Diss. 
Dresden-Leipzig. — 9) Holterbach, H., Zahnunter¬ 
suchung und Zahnleiden. Herl, tieriirztl. Wochenschr. 
Jahrg. XXVI. Xo. 33. S. G;V2—r.55. — *10) llicscu, 
Heobachtungen über einen Fall von Skorbut bei einem 
Hunde; Behandlung, Heilung. Arliiva veter. Jg. VII. 
p. 355. (Humäniseh.) — 11) Kränzlc, Parotitis gan¬ 
graenosa bei einer Kuh. Müncli. ticrärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 844. — *12) Levens, H., Bin Beitrag 

zur Kasuistik des Skorbuts beim Hunde. Monatsh. f. 
prakt. Tierheilk. Bd. XXII. S. 273. — *13) Lewis, 
H. P., Eigenartiger Speichelstcin. The veter. Journal. 
Vol. LXVI. p. 483. — *14) Marshall, Wiederherstellung 
eines Pferdes nach Vornahme des Schlundschnittes. 
The vct. rec. 1909. p. 517. — *15) Mezey, B., Vesi¬ 
kulöse Stomatitis bei Kindern. Allatorvosi lapok. p. 016. 

— 16) Munich, Entfernung eines erratischen Zahnes 
bei einem Pferde. Münch, tierärztl. Wochenschrift. 
Bd. LIV. S. 812. (In einer Ohrfistel.) — 17) Noack, 
Schlunddivertikel mit Ruptur bei einem Pferde. S<ächs. 
Vetcrinärbericht. S. 70. — 18) O’Connor, d., Zahn¬ 
fistel beim Hund. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 547. 

— 19) Pautzer, Fremdkörper im Schlund einer Kuh. 

Münch, ticrärztl. Wochenschrift. Bd. LIV. S. 358. — 
*20) Raitsits, E., Eine Damcnhutnadel im Oesophagus 
eines Hundes. Allatorvosi lapok. p. 232. — *21) 

Ken Oll, Ein Fall von Oesophagus-Divertikel beim Hund. 
Kec. de med. vet. No. 11. p. 364. — 22) Robin, 
Divertikel der Brustportion des Schlundes bei einer Kuh. 
Revue veter. p. 393. — 23) Schenk 1, Fremdkörper 
im Maule. Münch, tierärztl. Wochenschrift. Bd. LIV. 
S. 440. (Stopfnadel beim Rind.) — 24) Derselbe, 
Ranula beim Rind. Ebendas. Bd. LIV. S. 439. — 
25) Szegedi, E., Abstossung einer Zungenhälftc zufolge 
einer Querwunde. Allatorvosi lapok. p. 66. — 26) 

Westen, Amputation der Zunge. Amer. veter. rev. 
Vol. XXXVII. p. 370. (Beschreibung eines geheilten 
Falles beim Pferde.) — 27) Wooldridge, H., l.'ngc- 
wöhiiliche Zahnfistel beim Hund. The veter. Journal. 
Vol. LXVI. p. 284. — 28) Derselbe, Gangränöse 

Stomatitis und Gastritis beim Hund mit spontaner Hei¬ 
lung. Ibidem. Vol. LXVI. p. 217. — 29) Statistischer 
Veterinärsanitätsbericht über die Kgl. bayer. Armee. 
Entzündung und Nekrose der linken Kinnbackendrüsc. 
Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 25. 

Mezey (15) berichtet über eine vesiculöse 
Manlentzündnii^ bei Rindern, die zur Verwechselung 
mit der seuchenhaften Maul- und Klauenentzündung 
Anlass geboten hat. 

In mehreren Gehöften einer Ortschaft konnte man 
auf der Schleimhaut der Lippen, des Zahnfleisches und 
des (lauinens erbsengrossc, dünnwandige, weissliche 
Blä.scheii, ferner bis kronenstückgrosse, zum Teil ziemlich 
tiefe Geschwüre sowde auch mehrere Zentimeter dicke 
krümelige, hell-graugelbe, leicht abziehbare Auflage¬ 
rungen konstatieren. Dabei hatten die Tiere kein 
Fieber und zeigten auch sonst nur massige Erechei- 
nungen von Unwohlsein. Die Krankheit blieb stationär 
und Hess sich auch künstlich nicht auf gesunde Tiere 
übertragen. Hutyra. 


Haase ( 6 ) berichtet über Boca rajadft, eine 
nur jüngeren, gerade abgesetzten Equiden eigentümliche 
Erkrankung der Maulschleimhaut, welche in ein- 
oder doppelseitig auftretenden Exeoriationen der 
Maulspalte besteht und die Veranlassung des all¬ 
mählichen Aufreissens der Lippe in Höhe der Backen¬ 
zahnreihe wird. 

Ueber die wirkliche Ursache der Krankheit ist 
nichts bekannt. Soweit Verf. beobachten konnte — 
und das wird auch durch die Beobachtungen der Pferde¬ 
züchter an der Pacifikküste bestätigt —, tritt das 
Leiden nur dort auf, w'o die Fruchtbarkeit des Alluvial- 
bodens den Anbau von Zacaton, einer Panicumart, ge¬ 
stattet. Vielleicht wirkt diese ziemlich scharfrandige, 
viele Kieselsäure enthaltende Weidepflanze prädis¬ 
ponierend, indem durch sie auf der zarten Maulschleim¬ 
haut der Fohlen Wunden geschaffen werden, die die 
Eingangspforte für Infektionen werden. Pfeiler. 

Firket (3) beschreibt eine in Kongo epizootisch 
unter den Ziegen auftretende StomatitiH papil- 
lomatosa die möglicherweise die Folge der Ernährungs¬ 
weise ist. 

Die Eingeborenen halten für den Erreger eine 
kleine Pflanze. Verf hält es auch nicht für aus¬ 
geschlossen, da.ss der in der Milch der Muttertiere vor¬ 
kommende Micrococcus melitensis zur Infektion der 
jungen Tiere führe. Illing. 

Iliescu (10) behandelte einen 3jährigen Hund, 
Fox-terrier, der an Skorbnt litt. 

Die Erscheinungen waren: ausgedehnte ulccröse 
Läsionen an Zahnfleisch und Backenschleimhaut, die 
Zähne locker, der Allgemeinzustand schlecht; das Tier 
verweigerte die Nahrung, Temperatur 39,9® Puls 130 
pro Minute, Atmung be.schleunigt. Die Behandlung 
bestand in Todd’scher t^otion, 2 Löffel täglich, Vichy 
Höpital 2 Löffel täglich in Milch. Lokale Pinselungen 
mit Tinct. Chinae 30 g, Creosot 3 g, Aq. dest. 50Ö g. 
Nahrung: 1 Liter Milch und V 4 gi^t gekochten Flei.sches. 
Im Verlauf von 30 Tagen ist vollständige Heilung ein¬ 
getreten. Riegler. 

Levens (12) behandelte einen mit Skorbut be¬ 
hafteten Jagdhund. 

Der Hund entleerte häufig Blut aus Na.sc und Maul 
und war ziemlich stark abgemagert. Im äusseren Gehör¬ 
gang, an der Uonjunctiva palpebrarum und der Schleim¬ 
haut der Maulhöhle fanden sich rote, diffuse Flocken. 
Es wurden Ausspülungen der Maulhöhle mit Kalium 
permanganicum (1 : 100) vorgenommen und Calcium 
phosphoricum mit Pepsin und Fleischextrakt verabreicht. 
Nach 3 Wochen war das Tier geheilt. Da eine ein¬ 
seitige Fütterung des Tieres nicht Vorgelegen hatte, .so 
sucht Verf. die Ursache der Krankheit in einer toxischen 
Infektion. Illing. 

Friis (4) teilt wie früher (s. Jahresber. 1909, 
S. 176) das Resultat der systematischen Zahnnnter- 
suchiingen bei den Pferden des dänischen Heeres mit; 
die Untersuchungen wurden im September—Oktober 1909 
vorgenommen: 



Gesamt¬ 
anzahl der 
unter¬ 
suchten 
Pferde 

Anzahl 
der Pferde 
mit 

grösseren 

Zahnspitzen 

Anzahl 
der Pferde 
mit klei¬ 
neren Zahn¬ 
spitzen 

Anzahl 
der Pferde 
mit anderen , 
Zahnfehlern 

Gesamt¬ 

anzahl 

von Zahn¬ 
fehlern 

pCt. 

der Pferde 

mit 

Zahnfehlern 

pCt. der 
Pferde mit 
Zahnfehlern; 
kleine 

Zahn spitzen 
nicht rait- 
gerechnet. 

Reitereipferde . . 
Artillerie und Train- 

2393 

68 

358 

69 

1 

495 

1 

ca. 21 pCt. 

ca. 6 pCt. 

pferde .... 

969 ! 

1 

76 

190 

23 

289 

, 30 , 

. 10 „ 

Zusammen 

3362 

144 

548 1 

92 j 

784 1 

ca. 23 pCt. 

C.' 

7 pCt. 

0. Jensen. 
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Aus den Untersuchungen Holl atz' ( 8 ) über die 
Veränderuni^eii des Kieferji^elenkes bei Zahn- und 
(jebissanomalien des Pferdes geht hervor, dass es bei 
geringgradigen Zahn- und (Jebissanomalien — kantigem 
(Jebiss z. B. — nicht zur Ausbildung arthritischcr Ver¬ 
änderungen an den Kiefergelcnkcii kommt. Weiterhin 
äussert er sich wie folgt: 

Es kommt dagegen zu arthritischen Veränderungen 
bei mittel- und hochgradigen, einfachen und kompli¬ 
zierten Zahn- und Gebissanomalien. Die arthritischen 
Veränderungen sind in der Pegel sekundärer Natur, 
erst bedingt durch die Zahn- und Gcbissanomalien. 
Sie erstrecken sich meist nur auf ein Gelenk. Die Ur¬ 
sache hierzu liegt in einer Behinderung des Kau¬ 
geschäftes (mechanischer Grund, Schmerzen) auf einer 
Seite, verstärkte Kautätigkeit auf der anderen Seite — 
identisch mit kompensatorisch verstärkter Inanspruch¬ 
nahme des bctrclTendcn Gelenkes, mit Aenderung der 
Gelenkstellung und der Belastungsverhältnisse an diesem, 
ln solchen Fällen liegt der Ort der stärksten Belastungs¬ 
wirkung mehr centrahvärts. Daher finden sich hier 
stets die ersten und schwersten Veränderungen. Einen 
Hauptanteil an dem Zerstörungsprozess hat vor allem 
der Processus postglenoidalis des Os temporale. Der 
Discus articularis ist am wenigsten betroffen infolge 
seiner Elastizität und Verschiebbarkeit. 

Die Veränderungen bestehen in der Zerstörung von 
Knorpel- und Knochcngcwcbe, in der Neubildung und 
Verdichtung des letzteren. Ausdehnung und Erheblich¬ 
keit der Veränderungen sind je nach dem Grade und 
der Dauer des Leidens verschieden. Der Prozess nimmt 
einen verschiedenen Verlauf: 

a) ('Istitis rarcfacicns primär, Chondritis sekundär; 
Produkt: Usuren, osteosklerotisches Gewebe. 

b) Chondritis bzw. Chondromalacie primär, Ab¬ 
schleifung der Spongiosa sekundär; Produkt: Usuren, 
osteosklerotisches Gewebe. 

Bei der Chondritis tritt ein verdichtender Vorgang 
im Knorpclgewcbe selbst also nicht ein. 

Bei einseitigem, hochgradigem Scherengebiss kommt 
es bei längerer Dauer schliesslich zur Ausbildung eines 
Kreuzgebisses. An den Kicfcrgelenkcn seniler Pferde 
findet man häufig bindegewebige Metaplasie des Gclonk- 
knorpels. Illing. 

Lewis (13) entfernte einen einzigartigen 
Speichelätein aus dem Speichel gang bei einem Pony. 
Die Länge dieses Steins betrug 4^4 Zoll, der Durch¬ 
messer 2 V 2 ^oll (in.), der Umfang 8 V 2 Z.oll (in.), das 
(Jewieht 1 Pfund (Ib.') und 8 * 2 Unzen (oz.). May. 

Haitsits (20) berichtet über einen Fall, wo ein 
junger, von der Nasenspitze bis zum Sitzbein 36 cm 
langer Hund eine 22 cm lange Danienhatnadel ab¬ 
geschluckt hat. Das spitze Ende der Nadel hat sieh 
später von der Rachenhöhle aus durch die 
Gesichtshaut nach aussen gebohrt, so dass 
die Spitze in der Nähe des äusseren Augenwinkels 
hinausragte. Die Extraktion erfolgte durch einen 
Schnitt in der äusseren Hachenwand. Heilung. 

Hutyra. 

Mar sh all (14) beschreibt einen Fall von Wieder¬ 
herstellung eines Ponnys nach Vornahme 

d c s Schlundsehnittes. 

Bei der Untersuchung des Tieres konnte Verf. 
etwa in der Mitte der HaLsportion des Schlundes einen 
Fremdkörper feststcllen, der starkes Speicheln und 
Würgbewegungen verursachte. Kopf und Hals wurden 
stark nach der linken Seite gebogen. Lcinöleinfüllungen 
führten nicht zum Ziele, so da.ss die Gperation vorge¬ 


nommen wmrden musste. Verf. fand im Schlund des 
Pferdes ein Stück der sogenannten Mangoldwurzcl. 

H. Zictzschmann. 

Renon (21) beschreibt einen Fall von Oesophagiis- 
Divertikel beim Hund. 

Bei der Sektion eines Hundes, der an Schluck- 
und Atmungsboschwerden litt, fand sich in der Brust¬ 
höhle zwischen den Lungen ein faustgros.scr Tumor mit 
einer Höhle, in der sich Speisereste befanden. Dieser 
Tumor kommunizierte durch eine 2 cm weite OefTnung 
mit dem Oesophagus. Auf Befragen gab der Besitzer 
an, dass der Hund eines Tages ein grosses Stück 
Fleisch vcr.schluckt habe, und dass sich darauf sofort 
die Schluck- und Atcmbeschwcrdcn eingestellt hätten. 

J. Richter. 

Andersen (1) teilt folgende Fälle von Fremd- 
körpern in der Speiseröhre beim Rind mit: 

1. Ein Stück einer (Ja.spcl, dass die Speiseröhre 
und die Haut perforiert hatte, w’urdc durch Operation 
entfernt; Heilung. 2. Ein Stück einer Ei.senplatte war 
im Oesophagus festgckcilt und halte den.selben jjcr- 
foriert; Operation, vollständige Heilung in 3 Monaten. 
3. Bei einer Färse wurde die Scapula eines Ferkels im 
Oesophagus gefunden und durch Operation entfernt; 
Heilung im Laufe einiger Monate. 4. Ein fester Ball 
bestehend aus trockenem Heu war im Oesophagus fest¬ 
gekeilt und hatte eine Entzündung des umgebenden 
Bindegewebes verursacht; Operation, Heilung nach 
3 Wochen. 5. Ein ca. 1 m langer f^citschenstock mit 
Schnur war von einer Kuh verschluckt und wurde 
durch Operation vom Oesophagus entfernt; schnelle 
Heilung, C. 0. .lcn.scn. 

c) Krankheiten des Magens- und Darmkanals. 

l) Abele, Ruptur des Colon. Amer. vet. rcv. 
Vol.XXXVl. p.491. — *2) .\ 1 bien, Ueber die Züchtung 
des Erregers der ^Enteritis chronica infectiosa bovis“. 
Berliner tierärztl. Wochcnschr. Jg. XXVI. No. 41. 
S. 793-794. — 3) Arnold, Ein Stück Buiatrik. 

Ebendas. No. 20. S. 405—408. (Diagnose und Be¬ 
handlung der Indigestion) — *4) Balog, M., Zwei 

Fälle von habituellem Mastdarm verfall bei Rindern. 
Allatorvosi Lapok. p. 62. — *5) Barthel, Ein 

eigentümlicher Kolikanfall beim Pferde. Zcitschr. f. 
Vetcrinärk. S. 511. — 6) Bass, Eugen, Ein Stück 

Buiatrik. Tierärztl. Rundschau. .lg. XVI. H. 37. 
S. 363 -364. (Behandlung der traumatischen Magen- 
zwerchfcllcntzündung). — 7) Bayer, Mastdarrndrehiing 
bei einer Stute. Münclincr tierärztl. Wochcnschr. 
Bd. LIV. S. 162. — 8) Becker, Zur Verhütung 

von Darmrupturen infolge der Geburt. Borl. tierärztl. 
Wochcnschr. Jg. XXVI. No. 41. S. 794—795. — 

*9) Bcddard, W., Ein entzündbarer Koliktrank. The 
vet. journ. Vol. LXVL p. 422. — *10) Behrens, 

Klinische Beobachtungen . über Ursachen, Diagnose, 
Krankhcitsverlauf und Behandlung der Kolik des 
Pferdes. Monatsh. f. prakt. Tierheilk. Bd. X.XIl. 
S. 97. — *11) Blendingcr, Ein Stück Buiatrik. 

Münch, tierärztl. Wochcnschr. Bd. LIV. S. 674. — 

*12) Bochberg, Fremdkörper im Pferdedarm. Zeit¬ 
schrift f. Vetcrinärk. S. 512. — 13) Bohl, Volvulus 
nodosus et strangulatio lipomatosa-ligamcntosa des 
Dünndarms und Ruptura ventriculi. Gelehrte Abhandl. 
d. Kasanschen Veterin.-Inst. Bd. XXVII. Lief. 2. 
S. 77—78. (Bussisch.) — *14) Derselbe, Sub- 

peritonealer Bluterguss des Leerdarmes beim Pferde. 
Ebendas. S. 80—82. (Russisch.) — 15) Boucek, Z., 
Ueber einen interessanten Fall von Darm Verschluss. 
Berliner tierärztl. Wochcnschr. Jg. XXVI. No. 37. 
S. 724—725. — *16) Bouquet, Darminvagination 

beim Hund. Rec. de med. vet. No. 21. p. 717. — 

17) Bruland, Behandlung der Kolik des Pferdes. 
Norsk Veterinartidsskrift. Bd. XXII. S. 123—125. — 
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*18) Cadeac Uchcr Afterfisleln beim Hunde. Journal 
de mcd. vet. p. 528. — li)) Castagne, Volvulus 

infolge eines Diinndarmdivcrtikcls beim rferdc. Rev. 
vet. p. 474. — *20) Castelct, Indigestion beim 

Rinde dureh überreielilieh gefressene trockene Feigen. 
Progres vet. p. 565. — 21) Cb aus sc, Perforation 

des Rectum durch einen Stock. (BetritVt ein Rind.) 
Rev. prat. des abatt. August. — ^22) Clark, Die 

Johne’sclie Seuche. Amor.vet.rev. Vol. XXXVIII. p.8d(). 

— 28) Gooke, Zerreissung des Sphincter ani. Ibid. 

Yol. XXXVII. p.788. — *24) Dammann und Stedc- 
feder, Ueber eine durch Pseudotuberkelbacillen hcr- 
vorgerufene Pseudotuberkulose des Darmes der Kiilltcr. 
Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 286. — *25) 

Danclius, Gustav, Ein Fall von Einklemmung der 
Dünndärme durch den Samenleiter bei einem Wallach. 
Norsk Veterinärtidsskrift. Bd. XXII. S. 888—884. 

— 26) Eisenbarth, Verschluckter Fremdkörper. 

(Rind.) Münchner tierärztl. Wochenschr. Bd. ElV. 
S. 522. — 27) Fett ick, 0., Durch unreine Bult(‘r 
verursachter Magendarmkatarrh mit Erbrechen. Allat- 
orvosi Lapok. p. 887. — *28) Fontaine, Zwei 

Fälle von Kolik. Rev. gen. de med. vet. T. XVI. p. 70. 

— *28) Forsell, Die Dünndarmkrankheiten bei Kolik 

des Pferdes. Svensk Veterinärtidsskrift. Bd. XV. 
S. 81. — 80) Gilruth, J. A., Darmentzündung mit 

anschliessender multipler Abszessbildung in der Milz 
und Peritonitis, kompliziert mit Eebcrcirrhdsc und 
Thrombose’ der Pfortaderilstc bei einem Rassepferd. 
The vet. journ. Vol. EXVI. p. 608. — 31) (ilück, 
0., Hämorrhagische Mastdarmentzündung bei einer 
Kuh; Heilung. Allatorvosi Lapok. p. 424. — *82) 

Griffault, Allgemeine Betrachtungen über die intra- 
peritonealen Vcrwaclisungen des Darmes und ihre 
Behandlung mittels Laparotomie. Bullet, de la soc. 
centr. de med. vet. p. 865. — 83) Guilhem, Pro¬ 

lapsus recti bei der Stute. Rev. vet. p. 141. — 84) 
Haag, Mastdarm Vorfall bei Schweinen. Münch, ticr- 
ärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 96. — *85) Hafner, 
Aus der Praxis. Beitrag zur mechanischen Be¬ 
handlung der Colonvcrdrehung beim Pfenlc. Mitteil, 
des Vereins badisch. Tierärzte. H. 5. S. 78—75. — 
86) Hajnol, Einguss von Flüssigkeiten in den Mast¬ 
darm. Deutsche landw. Tierzucht. .Jg. XIV. S. 585. 
(Ihr Wert bei Kotanschoppung.) — 87) Iloare, W., 

Golondrehung beim Pferd. The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 146. — *88) Home, IL, Die .si>ezifische chro- 

ni.sche Enterilis des Rindes. Gphthalmo- und Giitan- 
reaktion mittels Vogeltubcrkulin. Berliner tierärztl. 
Wochenschr. Jg. XXVI. Xo. 5. S. 108—110, — 

89) Huber, Abscess der Brustwand bei einem Stier 
infolge Fremdkörpers. Münch, tierärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 609. — 40) Derselbe, Mastdarmtorsion 
bei einer Stute. Ebendas. Bd. LIV. S. 608. — *41) 
Jöhnk, Incarceration des Dünndaiins in einem Riss 
des Mastdarmgekröses. Ebendas. Bd. LIV. 8. 1. — 
*42) Joest, E. und G. Liebrecht, Untersuchungen 
über die käsigen Pfropfe am lleumzapfen des Schweines. 
Monatsh. f. prakt. Tierhcilk. Bd. XXL S. 822. — 
*48) Jordal, 0., Die traumatische Indigestion. Samrnel- 
referat. Norsk Veterinärtidsskrift. Bd. XXII. 8. 118 
bis 128. — 44) Kendall, 11., Ghronischer Abscess im 
Mesenterium, Fistellüldung in dem Dünndarm, Kolik, 
Enteritis und Tod. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 278. 

— *45) Klingberg, 19 Darmsteinc bei einem Pferde, 
ohne Kolik zu verursachen. Zeitschr. f. Veterinärkde. 
S. 512. — 46) Knap, H. E., Darminvaginalion bei 
einer Kuh. Norsk Veterinärtidsskrift. Bd. XXII. 8. 18 
u. 19. — *47) Derselbe, Prolapsus ani et recti cum 
invaginatione bei einem Pferde. Ibidem. Bd. XXII. 
S. 98—99. — 48) Kosclkin, Ghirurgische Behandlung 
der Tympanitis des Pferdes. Veterinärarzt. No. 25. 
S. 387—388. (Russisch.) (W'indkolik, Darmstich, zwei 
Erfolge.) — *49) Labrousse u. Louis, Zwei Fälle 
von Achsendrehung dc^ grossen Golons beim Pferd. 


Rcc. de nuid. vet. No. 5. p. 159. — *50) Larsson, 
Zwei Fälle von Fremdkörpern im Digestionsrohr beim 
Pferd. 8vensk Veterinär Tidskrift. Bd. XV. S. 488. 

— *51) Lasserre. Indigestion beim Pferd nach Futtcr- 
wechsel. Revue vetth. p. 74. — 52) Lechle, Mast- 
darmdivcrtikel des Pferdes. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 405. 

— 58) Loewenthal, Beitrag zur Behandlung der 

Kolik mit Ghlorbarvum. Berl. tierärztl. Wochen.schr. 
.Jahrg. XXVI. No. io. S. 281 u. 232. — *54)Lomas, 
1244 Fälle von Kolik bei Stadtpferden. The vet. rec. 
1909. p. 441. — 55) Lüginger, Zur Behandlung des 
Volvulus coli beim Pferd. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S. 606. — 56) Mächens, Ver¬ 
dauungskrankheiten der Ziege. Zeitschr. f. Ziegenzucht, 
dahrg. XI. 8. 65 u. 84. — 57) Marek, J., Enteritis 
paratubcrculosa. Allatorvosi Lapok. p. 504. (Der 
erste in Ungarn konstatierte Fall.) — 58) Markcrt, 
Verletzung des Mastdarmes durch eine Wagendeichsel. 
Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 8. 387. — 
58) Mattem, Koprosiase und subcutane Zellgewebs¬ 
entzündung. Ebendas. Bd. LIV. S. 144. — 60) 
Mayr, A., .Mastdarmzerrcissung. Ebendas. Bd. LIV. 
8. 678. — 61) Meidingcr, Aus der Praxis. Ebendas. 
Bd. LIV. S. 641. (Pcrip>roktale Abscessbildung im 
Anschluss an eine Verletzung des Mastdarmes durch 
Gabclsliel bei einem Pferd.) — 62) .Meunachcr, Ein 
Fall von Mastdarmverdrehung. Ebendas. Bd. LIV. 
8. 510. — *68) Micssner u. Trapp, Der chronische 
infektiöse Darmkatarrh des Rindes. Enteritis chronica 
infectiosa bovis. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jg. XXVI, 
No. 80. 8. 598—595. — 64) Dieselben, Die chro- 

nis(die Enteritis des Rindes. Mitteilungen des Kaiser 
Wilhelms-Institutes f. Landwirtschaft in Bromberg. Bd. II. 
März.— *65) Moussu, Habituelle Darm Verstopfung. Rec. 
de mcd. vet. No. 21. p. G97. — 66) .M ünich, Erbrechen 
bei einem Pferde. Münc)>. tierärztliche Wochenschrift. 
Bd. lAV. .S. 814. — 67) Derselbe, Obstipation bei 
einem Hunde infolge eines verschluektcn Fremdkörpers, 
l'ibendas. Bd. LIV. 8. 815. — *68) Nelson, Kolik. Amcr. 
vet. rev. Vol. XXXVII. p.211. — *69) Nielsen, AnkerB., 
Eine Hutnadel geschluckt. Norsk Vet.-Tidsskr. Bd.XXII. 

— *70) Nordstrom, Ueber die traumatische Magen- 

zwerchfellentziimlung des Rindes. 8vcnsk Vet.-Tidsskr. 
Bd. XV. S. 281. — 71) Octtle, Innere Verblutung in¬ 
folge eines Fremdkörpers. Münch, tieräiztl. W’oehenschr. 
Bd. LIV. 8. 526. -- 72) Orth. Beobachtungen über 
Verletzungen des Darmkanals bei Pferden. Ebendas. 
Bd. LIV. 8. 578. — 78) Perrin, Kolik und Lymph- 
angitis aus innerer Ursache. Le repertoire de policc 
sanitairc vet. Bull, militaire. No. 2. p. 21. — 74) 
Perry, L., Magendrehung bei einem Hunde. The vet. 
journ. Voi. LXVI. p. 6J2. — 75) Petrow, Zur Ka¬ 
suistik der Darmvorfälle beim Pferde infolge traurna- 
tisclicr Ursaclicn. Bote f. allgemein. Veterinärwesen. 
No. 4. 8. 151. (Russisch.) — *76) Pilwat, Die pa¬ 

thologische Anatomie der Kolik des l’ferdcs. Inaug.- 
Diss. Bern u. Arclh f. wiss. u. prakt, Tierheilkunde. 
Bd. XX.WL 8u]»plemcntband. S. 436. — 77) 

P(»rtcr, Kolik. Amcr. vcl. rev. Vol. XXXVll. p. 225. 
(Kleine Dosen von (■hiorbarium empfohlen.) — 78) 
Prime, F., 8aiicrmil(‘libehandlung bei Magenkolik 
d(‘r Kälber. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 32. — 
79) ()ucrruau. Klinischer Beitrag zu einem Fall von 
ulccniser Fiiteritis. Bull, de la soc. contr. de med. vet. 
p. 588. — ’^8()) Redccha, Rudolf, Der Indikangehalt 
des Harnes kolikkranker Pferde. Zeitschr. f. Tiermed. 
Bd. XIV. 8. 882—886. — 81) Derselbe, Ueber 

Indikaniiric bei der Kolik der Pferde. Journ. de med. 
vet. p. 268. — 82) Roger, Zwei Fälle der Darm Ver¬ 
legung beim ITcrde. Rev. vet. mil. T. 1. Sept. — 
88) Rogers, Einige Bemerkungen über Kolik. Amer. 
vet. rev! Vol. X.XXVH. p. 771. — *84) Rüther, R., 
Zur Behandlung einiger Kolikfällc nach Theorie und 
Praxis. Tierärztl. Rundschau. Jahrg. XVI. H. 25. 
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S. 244 —245. — *85) Schade, K., Tanargcntiini hei 
chronischem Durchfall eines l’ferdcs. Dculsclic ticrärztl. 
AVuchenschr. S. 655. — 8G)Scherikl, Tympanitis bei 
einem F^ferdc. Münch, ticrärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 440. — 87) Scliiavelli, Ivolik beim Pferde. Tod 
durch I31inddarmruptur. II nuovo f’]rcolani. p. 86. — 
8S) Derselbe, Ikterus beim ITcrde infol^m Erkrankung 
des Zwülffingerdannes. Ibidem, p. 54. — Sü) Der¬ 
selbe, 2 Fälle von Gaskolik beim Pferde (1 geheilt, 

I gestorben). Ibidem. — 00) Schlesinger, Darm- 
vorfall bei einer Kastration. Ticrärztl. Central bl att. 
.3ahrg. XXXIII. S. 87. — *91) Schlicker, Beiträge 
zur Enterolithia.sis und Untersuchung von Entcrolithen 
des Pferdes und Rindes. Inaug.-Diss. Bern. — 02) 
Schrick er, Dünndarmvcrschlingung durch ein Lipom. 
Münch, ticrärztl. AVochenschr. Bd. LIV. S. 472. — 
*03) Sivieri, Freindkörper im /wcrchfcll eines Rindes. 

II nuovo Ercolani. p. 134. — 94) Smith, Kolik und 

Krankheiten des Verdauungsapparates. The vct. journ. 
Vol. LXYI. p. 57. — *95) Derselbe, Die (Jrand- 
Traversc-Krankheit (»der Lake Shore-Kranklicit. Michigan 
Sta. spec. biil. No. 50. Ref. in Exp. stat. ree. Vol. .VXII. 
p. 285. -- *06) Ssoschesl wensky, Zerreissung des 
Mastdarmes durch einen Darmstein. Veterinär-Arzt. 
No. 3. S. 33—34. (Kussisch.) — 07) Derselbe, Ein 
1^’all von Invagination des Dünndarms beim Pferde. 
El>endas. No. 3. S. 34—35. (Russisch.) — *08) 

Texicr, Ueber einen seltenen Fall von Darmeinschiebung. 
Rec. de med. vet. No. 7. p. 231. — *00) McTinnis, 
Verstopfung durch Alfalfahcu. Am.vct. rev. Vol. XX.XVIll. 
p. 238. — 100) Thompson, P. R., Chronische Enteritis 
bei einer Stute. The vct. journ. Vol. LXVL p. 283. 

— *101) Tyvaert, Ch,, Symptome und Diagnose der 

durch Invagination hervorgerufenen Koliken beim Rind. 
Ann. de med. vet. T. LIX. p. 466. — 102) Venegrini, 
Mastdarmvorfall (80 cm) beim Esel. Amputation, 
Heilung. Rccidivc (1 m) nach 6 Monaten. Tod. II 
nuovo Ercolani. p. 65. — 103) Vogt, Kolik. Deutsche 
tierärztliche Wochenschrift. S. 141. — 104) Der¬ 

selbe, Beobachtungen aus der Praxis. Ebcnda.s. 
Jahrg. XVIII. S. 303. (1. Ihbrechen des Pferdes. 

2. Hamrnclschwänzigkeit. 3. Lungenschwindsucht infolge 
von Brustseuchc. 4. Kolik. 5. Einiges aus dem Ge¬ 
biete des Hufbeschlagcs. 6. Schwarzer Hufeiter.) — 
105) Weiss, Ilacmatoma ilci. Münch, ticrärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S. 707. (Pferd.) — *106) Wenger, 
Ernst, Gastritis traumatica beim Kind. Inaug.-Diss. 
Bern 1009. — 107) Winter, F., Ueber die chronische 
Indigestion der Kuh. Maanedsskrift for Dyrlaeger. 
Bd. XXL S. 586. (Verf. betrachtet die Krankheit als 
eine Folge von Unregelmässigkeiten in der Involution 
des Uterus nach der Geburt.) — lOS) Woodruff, 
H. A., Intussusception beim Hund; Entercktomic 
und Heilung. The vct. journ. Vol. LXVL p. 423. 

— *109) Wy SS mann, E., Zur Gelbsucht des Rindes. 
Schweiz. Arch. Bd. LII. H. 4. S. 262—274. — 110) 
\hterinär.sanitätsbericht über die bayerische .Armee, 
Darmverlagerungcn bei Pferden. Müncli. ticrärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 5. — *111) Die Kolik unter 
den Pferden der prciissischen Armee, der bciflen 
sächsischen und des würticmbergischen .\rmcekorj)s im 
Jahre 1900. Preuss., sächs. u. Württemberg. Vclcrinär- 
bericht. S. 103. 

Kolik. Statistisches. An Kolik litten im dahre 
1909 6503 preussischc, sächsi.sche und württcndjcrgischc 
Militärpferde (111), d. i. 11,88 pCt. aller Erkrankten 
und 5,04 pCt. der Iststärke. Davon sind; geheilt 
5930 = 91,19 pCt., ausrangiert 2 = 0,03 pCt., gestorben 
567 = 8,72 pCt. Am 31. Dezember blieben 4 Pferde 
im Bestand. 

Gepn das Vorjahr hat die Zahl der Kolikfälle um 
1114, die Zahl der Verluste um 110 Pferde zugenommen. 
Auf die Quartale verteilen sich die Krankheitsfälle und 
Verluste wie folgt: 1. Quartal 1030 Fälle, davon Ver¬ 


lust 04 = 9,12 pCt., II. Quartal 1104 Fälle, davon Ver¬ 
lust 108 = 0,04 pUt., HL Quartal 2068 Fälle, davon 
Verlust 208 ^ 10,05 p('t., IV. Quartal 2211 Fälle, davon 
Verlust 150 7,10 pCt. 

Wie gewöhnlich entfallen die meisten Krankheits¬ 
fälle auf das IV. (,{iiartal, die meisten Todesfälle auf 
des III. Quartal. 

Von 4457 Kolikerkrankungen ist deren Ursache 
bestimmt angegeben worden, und zwar: Entnahme 
nasser, fauliger Streu 2135 mal. Erkältung 816 mal, 
Inhaltsanschoppung 9 mal, Verstopfung des Darmes 
538 mal, Ueberfiitterung 274 mal, Sandfressen 80 mal, 
Mangel an Bewegung 54 mal, gicilges Fressen 50 mal, 
Uebermüdung 31 mal, Darmvcrlagerung 26 mal, Grün¬ 
fütterung 18 mal, abnorme Gärungen 15 mal, fri.sches 
Heu 12 mal, verdorbenes Futter, vensehimmeltes Press- 
stroh, eisenhaltiges Wasser je 0 mal, Brotfütterung 
6 mal, befallenes Schilf heu, frisches Klceheu je 5 mal, 
verschimmeltes Grummet 4 mal, frischer Hafer, frisches 
Haferstroh je 1 mal, Herbstzeitlose 8 mal, Hederich 3 mal, 
Haidekraut, Akazienblättcr je 1 mal, Darmendmlic, 
Spulwürmer je 8 mal, Darmsteino, organische Verände¬ 
rungen am Darm je 5 mal, Stenose des Dünndarms 
3 mal, Zwcrchfellzcrreissung 2 mal, Wiirmaneurysma, 
akute Magenerweiterung, Leistenbruch, Scherengebiss je 
1 mal usw. 

Bei 540 an Kolik gestorbenen Pferden wurden bei 
der Zerlegung folgende Veränderungen gefunden: Magen- 
zcrrci.ssung, primäre 55 mal, infolge von Verlegung des 
Darmrohres 30 mal, Zerreissung des Grimmdarms 15 mal, 
des Blinddarms 8 mal, des Mastdarms 7 mal, des Leer- 
darms 1 mal, des Zwerchfells und Verlagerung von 
Baucheingeweiden in die Brusthöhle 20 mal, des Zwerch¬ 
fells und der Hohlvene 1 mal, Achsendrehung und Ver¬ 
schlingung des Dünndarms 97 mal,' des Grimmdarms 
94 mal, des Blinddarms 3 mal, Verstopfung des Blind- 
und Grimmdarms 15 mal, des Hiiftdarms 5 mal, des 
Mastdarms 1 mal, Verengerung (Stcno.se) des Zwölf¬ 
fingerdarms 1 mal, des Lcerdarms 6 mal, des Hüftdarms 
6 mal, Verengerung des Grimmdarms 2 mal, Envcitcrung 
(Divertikel) des Hüftdarms 1 mal, Erweiterung und 
Lähmung des Magens 1 mal, des Blinddarms 2 mal, Ein- 
.schiebung (Invagination) des Leerdarms 3 mal, des Hüft¬ 
darms 2 mal, des Mastdarms 1 mal, Abschnürung (durch 
Lipome, Netzsträngc, (Jckrösrissc, Netzriss) des Leer¬ 
darms 35 mal, des Hüftdarms 5 mal, des tirimmdarms 
6 mal, des Mastdarms 2 mal, des Zwölffingerdarms 1 mal, 
des Blinddarms 1 mal, Eintritt von Dünndarmschlingen 
in das Winslow'schc Loch 18 mal, Embolie und Throm¬ 
bose (Aneurysma) von Darmartcrien 27 mal, Saud- 
anhäufung im Blind- und Grimmdarm 14 mal, Darm¬ 
steine 12 mal, Spulwürmer 1 mal, Magen- und Darm¬ 
entzündung 25 mal, Darinlähmung 1 mal, Neubildung in 
der vorderen Gckröswurzel 1 mal, Abschnürung des Gc- 
krö.ses durch einen abgekapselten, gestielten Eiterherd 
1 mal, Absecss im Bindegewebe zwuschen Mastdarm und 
Gebärmutter 1 mal, Verlegung des Darms im Becken 
durch cystoifle Eierstöcke 1 mal, Verwachsung von 
Dünndarmschlingen 2 mal, des Leerdarms mit dem 
Blinddarmgrunde 1 mal, des Blinddarms mit dem Grimm¬ 
darm 4 mal, des Griramdarms mit der Bauchdecke 1 mal, 
des Mastdarms mit dem Eierstock 1 mal, Mcigengeschwür 
1 mal. Müller. 

Pathologie, Therapie, Einzelfälle der Kolik. 

Behrens (10) macht Mitteilung von .seinen klinischen 
Beobachtungen über Ursachen, Diagnose, Krankheils- 
vcrlauf und Behandlung der Kolik des Pferdes. 

Er hat 3— 4000 Pferde wegen Kolik behandelt und 
unicrschcidet 1. die Anschoppungs- oder Vcrslopfungs- 
kolik des l.hinndanns und des Dickdarms; 2. Darm- 
vcrlagerungcn des Dünndarms und des Dickdarms; 
3. akute Magencrwcitcruug. Illing. 
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Lonias (54) bespriclii (litt Kcsultate seiner Auf- 
zciohnungon von 1244 K o 1 ik fäl 1 en bei S (a <11 pferilcn. 

An der Hand von Tabellen zeigt er die Häufigkeit 
der K(dikfälle naeli den Monaten. Verf. fand stets eine 
Häufung der Fälle in denjenigen Monaten, in denen 
von den ITerdcn starke Arbeitsleistungen gefordert 
wunlen, dass jedoch Kolikfälle biu jungen Pferden 
(unter 3 ‘,2 .lahrcn) häufiger einen ungünstigen Ausgang 
nahmen als bei älteren Pferden. Zürn Schluss bespricht 
Verf. die Virulenz und die Darmsteine und empfiehlt 
Vorsicht bei der Anwendung des Fscrins, das ihm hin 
und wieder unangenehme Folgen zeitigte. 

11. Zietzschmann. 

Auf (frund der ausführlichen Obduktionsberichte 
über die Fälle von primärer Erkrankung des Magens 
und des Darmes, die in einem dreijährigen Zeiträume^ 
vom 1. April 1003 bis 31. März lOOtl, im pathologischim 
Institute der Berliner tierärztlichen Hochschule zur 
Sektion gekommen sind, bespriclit Pilwat (7(1) ein¬ 
gehend die pathologische A natomie der Kolik 
des Pferdes. 

ln dem genanntem Zeiträume wurden im patho¬ 
logischen Institute 837 ITcrde seziert. Darunter be¬ 
fanden sich 428 = 51,15 pCt. aller in den Kliniken 
der Berliner Hochschule gestorbenen Pferde, die an 
selbständigen Krankheiten des Magens und Darms ge¬ 
litten hatten, also während des Lebens Knlikerscheinungen 
gezeigt hatten. Die bei diesen Sektionen ermittelten 
Krankheiten lassen sich nach den Angaben Verf.’s in 
folgende (iriippen zerlegen: 

I. Primäre Magen-Darmentzündung (20 Fälle = 
6,78 pCt.); II. Verstopfung des Darmes (76 Fälle — 
17,76 pCt.); III. Zerrcissung des Magens (63 Fälle = 
14,72 pCt.) und Darms (45 Fälle = 10,51 pCt.); IV. 
Lageveränderung des Darms (156 Fälle — 36,45 pCt.); 
Embolischc Prozesse am Darme (21 Fälle = 4,01 p('t.). 

Bezüglich der Unterabteilungen in den tirup[>en, 
sowie bezüglich aller Einzelheiten muss auf die im 
Original gegebenen eingehenden Ausfüiirungcn Verf.'s 
und die ausführlichen Obduktionsberichte verwiesen 
werden. Illing. 

Forsell (20) berichtet über die Dünndarm¬ 
krankheiten bei Kolik des Pferdes, flie er in 
3 Gruppen cinteilt, nämlich 1. Lageveränderungen, 
2. Dünndarmkrämpfe und 3. Dünndarmverstopfung. 

Die Lageveränderungen teilt er auch in 2 Grup])cn 
ein: a) solche Veränderungen, die per rectum dia¬ 
gnostizierbar sind und b) solche Veränderungen, die 
man direkt per rectum nicht di?ignostizieren kann, 
und diese sind die gewöhnlichsten. Das sekundäre 
»Symptom hilft uns in diesen Fällen zur Diagnose: i>er 
rectum bemerkt man Dünndarmtyrnpanitis (bei Volvulus 
mesentcrialis stehen die tympanitischen Dünndärme in 
charakteristischen, starren, parallelen Bogen, die in 
der Längsrichtung des Körpers liegen) und oft Magcn- 
erweiterung (fühlbare Milz); der Schmerz ist andauernd 
und die Pulsfrequenz ansteigend. Die Dünndarm- 
krämpfe sind eigentümliche Krankheiten mit dunkler 
Actiologie. Die Symptome sind: negatives Resultat 
bei der Rectaluntersuchung, Schmerz, <lcr von Chloral- 
hydrat (80 g per os) aufgehoben wird. Dieses Symptom 
ist pathognomoniscli. Bei der Sektion kann man lange, 
kontrahierte Teile des Dünndarmes beobachten. Die 
Dünndarm Verstopfung hat ihren Sitz im Ileum 
und kann per rcctuin diagnostiziert werden. Man gibt 


Massage per rectum, kleine, oft wiederholte Arecolin- 
dosen und Oel per os (Ol. rap. oder (^1. ricin. 700 g). 

Wall. 

Mc Tinnis (00) beobachtete bei Pferden eine 
Verstopfung durch Alfalfahcu, ein Futter, von 
dem man sonst annimmt, dass es abführend wirkt. 
Die Verstopfung bestand stets in Anschoppung der 
Heumassen im Uolon, die sich zu harten Ballen zu¬ 
sammenklumpen. Zur Behandlung wird Arccolin und 
Leinöl empfohlen. H. Zietzschmann. 

Bohl (14) beschreibt den Sektionsbefund eines 
15jährigen Pferdes, das an Mag:enrnptur infolge Kolik 
gefallen war. 

Er fand an der IJcbergangsstelle des Lcer- 
d arm es in <len Hüftdarm einen Bluterguss 
unter der Serosa, der eine Längsausdehnung von 
83 cm hatte. Im Mittelteil des lietroffencn Darm- 
slückcs umfasst <ler Bluterguss die ganze Darmwand 
und verbreitert sich zwischen den auscinandergeschobenen 
(Tckröseblättern in einer Höhe von 15—20 cm. Die 
Darmschlcimhaut war katarrhalisch entzündet, die 
Muscularis hämorrhagisch infiltriert. E. I^aukul. 

Labrousse und Louis (40) berichten über 2 Fälle 
von .4 eh send re Im ug des grossen Colons auf der 
linken Seite beim Pferde, dass sic ]>ei dem einen Fall 
durch Wälzen Ei folg hatten. J. Richter. 

Texier (08) berichtet über einen Fall von 
Damieinsehiebung beim Pferd, wobei sich das 
Coecum von der Spitze aus cingestülpt hat und fast 
vollständig im Colon zu finden war. J. Richter. 

.Jöhnk (41) behandelte eine Inearreration des 
Dünndarmes in einem Riss des Mastdarm- 
gekröses bei einem jungen Ochsen, der Kolikerschei¬ 
nungen zeigte. 

Die rectaic Untersuchung ergal) einen faustgrossen, 
stark schmerzhaften Tumor, dorsal von der in der 
Flexura sigmoidea befindlichen Hand. Unter Ausschluss 
des Ucl)erwurfes und der Invagination wurde die Wahr¬ 
scheinlichkeitsdiagnose Darmverlagening unbekannter 
Ursache gestellt. Die am nicdcrgelegten Tiere vor- 
genommene Laparotomie von der rechten Flankcn- 
gegend aus zeigte die oben angedcutete Darmverlagcrung. 
Durch neuerliches Einreissen des Gekröses mit dem 
Finger dorsal von dem ursprüngliclien Spalt gelang 
die Reposition. Darauf trat Heilung ein. Verf, be¬ 
rücksichtigt die Literatur ähnlicher Fälle innerer 
Incarceration des Darmes. H. Richter. 

Danelius (25) untersuchte einen kräftigen 7 .lahre 
alten Wallach, der nach Aufenthalt auf einer Klcew’cide 
unter nicht stark hervortretenden Kolik.symptomcn 
])lötzlich krank geworden w’ar. Das Pferd starb circa 
24 Stunden nach dem Auftreten des Leidens, ohne 
auffällige Unruhe. Die Obduktion wmrde an demselben 
Tage vorgenommen. Beim Oeffnen der Bauchhöhle sah 
man in (ler linken .Seite schwarzrote, an der Oberfläche 
mit Fibrin belegte Diinndarmschlingen sich vom Becken- 
kanal vorwärts in die Bauchhöhle hineinstrecken. Ein 
gespannter »Strang war um die J)ärme gesch 1 ungcn 
und setzte sich mit dem einen Ende abwärts fast in 
den Leistenkanal, während er nach hinten in die 
Urethra überging. Zwischen dem Samenleiter und 
dessen Gekröse war eine bedeutende Oeffnung ent¬ 
standen, durch welche viele Meter von dem Dünn¬ 
darm herausgedrängt waren. Zugleich konstatierte 
man Ausfüllung in der ganzen unteren Lage des 
Dickdarmes. Holth. 

Schlicker (i)l) hat mehrere llamiHteine vom 
Pferde und auch solche aus dem Pansen einer 
Kuh qualitativ und quantitativ chemisch untersucht 
und dabei folgende Zusammensetzung gefunden: 
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1. Beim Pferde: Wasser 43,28 pCt,, NH 3 6,74pCt, 
P 2 O 5 28,46pCt., MgO 15,83 pCt, M 2 O 3 + FesOg 0,22pCt., 
organische Substanz 2,29 pCt. Dazu Spuren von Kalium 
und Natrium. 

Nach Umrechnung ergeben sich folgende Zahlen: 
Ammoniummagnesiumphosphat 97,35 pCt., Ton¬ 
erde + Eisenoxyd 0,22pCt., organische Substanz 2,29 pCt. 

2. Beim Rinde ergaben sich ganz ähnliche Befunde, 

nur waren die organischen Substanzen in grösserer 
Menge (16,77 pCt.) vorhanden. Illing. 

ln dem von B.arthcl (5) beobachteten eigentüm¬ 
lichen Kolikfall, der sich längere Zeit hinauszog, wurde 
bei der Sektion als Ursache eine Ruptur an der magen¬ 
ähnlichen Erweiterung der rechten oberen (irimmdarm- 
lage infolge eines dem Mastdarm vorgelagerten, manns¬ 
kopfgrossen, 2 V 2 kg schweren Darmsteines fest¬ 
gestellt. Ferner zeigte sich die Blinddarmspitze mit 
dem Bauchfell rechterscits durch einen, mit der rechten 
unteren Grimmdarmlage durch zwei feste Bindegowebs- 
stränge verwachsen. G. Müller. 

Fontaine (28) be.schreibt zwei Fälle von Kolik 
beim Pferde. 

Der erste Fall betraf einen Darmstein im Quer¬ 
colon — intra vitam konnte eine genaue Diagnose der 
Lage des Steins entsprechend nicht gestellt werden. — 
Im zweiten Fall handelte es sich um eine pathologische 
Verwachsung der Beckenreflexur des grossen 
Colons mit der Blase, um konsekutive Nephritis und 
voluminöse Nierensteine. 0. Zietzschmann. 

Ssoschestwensky (96) fand bei der Sektion 
eines 16 jährigen Pferdes, das an Kolik eingegangen 
war, einen Stein in der Bauchhöhle. 

Dieser Stein war aus dem Mastdarm infolge 
Wandzerreissung in die Bauchhöhle geraten. Der Stein 
wog 440 g, war von regelmässig-runder Gestalt und 
dunkelgrauer Farbe. Im Grimmdarme wurden noch 
weitere 74 Steine gefunden von verschiedener Grösse, 
unter denen die zwei grössten 140 und 125 g wogen. 
Die Darrawand erwies sich ein wenig verdickt. Das 
Gesamtgewicht der Steine betrug 1160 g. Viele hatten 
eine Dreieck- und Tetraeder-Form. Auf der Schnitt¬ 
fläche zeigten die Steine den bekannten konzentrischen 
Bau, wobei die Dicke der einzelnen Schichten 4 mm 
erreichte. Im Centrum lag gewöhnlich ein Fremdkörper 
von der Grösse eines Stecknadelkopfes und verschiedener 
Herkunft. E. Paukul. 

Klingberg (45) fand bei einem wegen unheil 
barer Verrenkung des linken hinteren Fesselgelenkes 
getöteten Pferde in der ungewöhnlichen Erweiterung 
des Grimmdarmes 19 verschieden grosse Darm¬ 
steine, von denen 3 der grössten die Grösse einer 
kleinen Faust besassen. Die Steine lagen zwischen den 
h’äkalmassen im Darme zerstreut. Das Pferd hatte 
3 Jahre hindurch niemals an Krankheiten des Ver¬ 
dauungsapparates gelitten. G. Müller. 

Bochberg (12) fand bei einem am dritten Krank¬ 
heitstage an Kolik eingegangenen Pferde in der magen¬ 
ähnlichen Erweiterung des Grimmdarmes über 500 Kiesel¬ 
steine von Erbsen- bis Haselnussgrösse; ausserdem eine 
Anzahl Drahtstückchen, Nägel, Blech- und Eisen¬ 
stückchen, sowie ein österreichisches Geldstück. Die 
Fremdkörper hatten ihren Sitz teils an der Darmwand, 
die stark hämorrhagisch entzündet war, teils im Darra¬ 
inhalt selbst. G. Müller. 

Lars so n (50) beschreibt zwei Fälle von Fremd¬ 
körpern im Digestionsrohr beim Pferd. 

Das erste Pferd erkrankte plötzlich unter Appetit¬ 
mangel. Bei der Untersuchung wurde eine Zungen¬ 
wunde konstatiert und eine Glasscherbe hieraus extra¬ 
hiert. Das Pferd wurde in einigen Tagen besser, dann 
aber schlimmer, magerte ab und zeigte schlechten Appetit 
und Dyspnoe. Das Pferd wurde dann geschlachtet, und 


bei der Sektion fand L. im Magen noch eine Glas¬ 
scherbe, die die Magenwand perforiert und das Dia¬ 
phragma verwundet hatte. Das andere Pferd erkrankte 
auch unter Appetitmangel, erbrach später öfter 
und öfter und starb endlich. Bei der Sektion fand L. 
Fremdkörperpneumonie und in der Schleimhaut des 
Oesophagus gleich vor der Cardia ein 1 cm langes Holz¬ 
stück. Das Lumen war hier sehr verengt. Wall. 

Nelson ( 68 ) bespricht die Behandlung der Kolik. 

Er empfiehlt,beiVerstopfungs-und Anschoppungs- 
kolik die Anwendung peristaltikanregender Mittel 
(Arecolin, Erfin, Ghlorbarium) und verwirft gänzlich die 
Morphiumbehandlung bei dieser Form der Krankheit. 

H. Zietzschmann. 

Rüther (84) gibt eine prajctische Mass¬ 
nahme bei der Therapie der Kolik der Pferde an. 

Verf. empfiehlt vor allem, auf die Applikation von 
Medikamenten per rectum mehr Gewicht zu legen, Ein¬ 
güsse bei Kolik hielt er mit Hinsicht auf Schluck¬ 
pneumonien gefährlich und unrentabel; feuchtwarme 
und wollene Bedeckungen und Abreibungen hält Verf. 
für gut, falls das Tier ruhig bleibt und eine derartige 
Behandlungsform vornehmen lässt. Ferner empfiehlt 
Verf., mehr Gewicht auf die Untersuchung und die 
Entleerung der Blase zu legen und als Krampfmittel 
neben Valeriana und Asant Cortex Cinnamomi und 
Karyophyllae zu benutzen. Günstige Erfolge erzielte 
Verf. ferner bei energischem Berieseln der Bauch¬ 
wandungon mit kaltem Leitungswasser und nach¬ 
folgender warmer Umhüllung. Beim Verdacht auf 
Aneurysmen oder Strikturen rät Verf. einesteils Atoxyl, 
anderntcils Fibrolysin oder Jodkali anzuwenden oder 
durch etwaige Präzipitinreaktionen die Anwesenheit von 
Askariden in der Gekröswurzel festzustellcn. 

Schattke. 

Hafner (35) wandte bei Colonvcrdrehung der 
Pferde teils die von Jelkmann empfohlene Repo¬ 
sition der Grimmdarmverlagerung manuell vom Mast¬ 
darm aus, teils die von Fr. Steinbrück angegebene 
Methode an. 

Das Prinzip dieser letzten Behandlungsweise be¬ 
stand darin, dass der Patient durch eine entsprechende 
Vorrichtung an den Hinterbeinen gefesselt und ca. 1 m 
in die Höhe gezogen wird. Die per rectum eingeführte 
Hand kann dann, unterstützt durch Seifenwasser- 
klystierc, die Lageberichtigung vornehmen. Durch das 
Hochziehen der Nachhand werden sämtliche Grimm¬ 
darmschlingen, vor allem die leicht bewegliche Becken- 
flexur, nach vorn verlagert, wodurch die starke Ein¬ 
klemmung der hinteren Grimmdarm teile, die ein Haupt¬ 
hindernis für die Lageberichtigung bildet, behoben 
wird. Schattke. 

Bcddard (9) stellte als entzündbaren Kolik¬ 
trank folgende Mischung fest: Spirit, aether. nitr., Ol. 
tereb. und 01. lini. Nach dem Eingeben des letzten 
Schluckes der Mischung schlug eine Flamme aus dem 
Maule des Pferdes und verbrannte dieses nicht uner¬ 
heblich. May. 

Redecha (80) untersuchte den Harn verschieden¬ 
artiger kolikkranker Pferde teils im Anfang, teils 
am Ende der Krankheit, um ein klares Bild über das 
Verhalten des Indik angeh altes bei den einzelnen Krank¬ 
heitsfällen zu bekommen. 

Verf. konnte feststellen, dass bei schwerem Darm¬ 
katarrh der Indikangehalt stets um 300 mg herum- 
schwankte, nach Verabreichung von Abführmitteln sank 
er aber in den meisten Fällen auf die Norm (50 bis 
100mg). Im Gegensatz zu Bauer konnte Verfasser 
sich nicht überzeugen, dass bei Verabreichen von Ab¬ 
führmitteln die Darmfäulnis und demgemäss auch der 
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Tndikangolialt j^erinucr werde. Bei Verstopfunfj fand 
Vcrf. keine KeLrelmässi^keil, bei leiehler \'erstoj)fiing 
]>isweilen grossen Indikangelialtes. Ebenso fand Ver¬ 
fasser keine Kegelrnässigkeiten bei den übrigen Ver- 
dauungserkrankiingen. Die Resultate seiner Unter- 
siiehiingen konkliidiercn daliin, dass man bei Magen- und 
Darnikatarrli aus dem Indikangehalt auf den (irad der 
Darmfäulnis Schlüsse ziehen kann, die Abführmiltel 
mindern aber nicht in allen Fällen den Indikan¬ 
gehalt. Bei Darmverstopfung ist der grössere Indikan¬ 
gehalt ein Zeichen für die Fäulnis, ohne dass man aber 
aus dessen Verminderung zugleieli auf ein Fäulnis¬ 
vermindern im Darm einen Scliluss ziehen könnte. 

Schattke. 

Moussu (05) bespricht kurz die Koliken des 
Kindes, die er nach ihren Frsachen in solche durch 
Anhäufung des Darminhalts und scdchc durch Darm¬ 
verschluss be<linLd.e einteilt und beschreil>t einen Fall 
von habitueller Darm vor Stopfung beim Rinde. 

Das Tier zeigte einen heftigen Kolikanfall. Die 
Diagnose Darrnvcr.schluss konnte g(‘stcllt werden ohne 
dass es gelang, Sitz und Ursache zu bestimmen. Der 
Zustand, charakterisiert durch völliire ludvcrhaltung, 
war aussichtslos, als nach einer Dauer von 10 Tagen 
Defäkation und damit offensichtliche Besserung des 
Allgemeinbefindens ein trat. Etwa 14 Tage danach 
stellte sich ein neuer schwerer Kolikanfall ein, welchem 
das Tier nach weiteren 10 Tagen erlag. Bei der Sektion 
fand sich im Eufnen des Dünndarmes ein dieses fast 
völlig ausfüllendes gestieltes .Myom von etwa 10 cm 
Fänge vor. d. Jtichter. 

Tvvaert (101) fand als Symptom für die durch 
Invagination hervorgerufene Kolik beim Rin<l, 
dass das Tier mit allen möglichen Mitteln bemüht ist, 
das Hinterteil tiefer zu legen. 

Es wirft sich nieder, steht dann jdötzlich wieder 
auf. Schliesslich bleibt es dann ruhig licLicn. Zwingt 
man es zum Aufstehen, so streckt es sich so stark, 
da.ss die Rückenlinie einen nach oben otTenen Bogen 
bildet. Der Puls ist wenig beschleunigt , die 'rempe- 
ratiir wenig erhöht, In'swcilen unter normal. Nach ö 
bis 1*2 Stunden tritt Ruhe ein, die Riimiiiation ist unter¬ 
brochen. Das Tier hat das Bestreben, das Voi'clcrteil 
hochzulegen. Es streckt sich in d(‘r oluoi angegclmncn 
Weise mit hohlem Rücken. Die schleimigen Entleerungen 
sind meist blutig durchmischt. Als Ditterentialdiagnosc 
kommen Kolik infolge von Uterust(»rsion, frische trau- 
matische l'ericarditis uml Milzbrand in Betracht. 

Illing. 

t'astelet (20) sah eine .schwere, kolikartige, töd¬ 
lich endende Indigestion b(M einer Kuh, welche ca. 12 kg 
getrocknete hVigen gefressen hatte. Es trat l’ansen- 
lährnung ein und die durch den Maijensaft aubjucllen- 
den Feigen produzierten enorme Mengen Kohlensäure, 
sodass der Tod durch Kohlcnsäurevergiflung erfolgte. 

Röder. 

Anderweitige Magendarnikranklieiten. Fasserrc 
(51) beobachtete bei 5 Uferden einer Batterie schwerste 
Indi^entioil infolge des Ibnstandes, dass den Tieren 
innerhalb 0 10 Stunden die enorme Menge von je 

7,S kg Hafer verabreicht worden war. Noyer. 

BD'ndingcr (11) bringt eine ergänzende Be¬ 
sprechung der von Arnold und Bass (Berl. ti(‘rärztl. 
Wochenschr. No. 20 und Ticrärztl. Rundschau. \o. 07) 
behandelten Fremdkörperindigestion beim Rind. 

H. Richter. 

Wenger (lOG) hat sich mit der traumatischen 
Magenentzündung des Rindes befasst. Seine Re¬ 
sultate sind: 


Die durch Fremdkörper bedingten Krankheiten 
treten hauptsächlich bei Kühen im Alter von über vier 
Jahren auf, seltener bei Jungvieh. 

Das Leiden findet sich häufiger in der Nähe von 
grösseren Städten und Industriezentren. 

Am häufigsten würd cs auf (Hilern getroffen, w’o 
vorzugsweise ^^'icscnball getrieben w’ird, und die Be¬ 
sitzer zur Düngung oftmals den Strassenkchricht aus 
der Stadt verwen<lcn: oder bei Kleinbauern, die die 
Landwirtschaft nur im Nebenberuf in der Nähe von 
Industriezentren betreiben und allerhand Abfälle aus 
der Haushaltung, die Fremdkör|»cr enthalten können, 
verfüttern. 

Das Vorkommen ist in Futternotjahren häufiger, w’o 
viel Beifutter verabreicht wird. 

Der Verlauf des Leidens ist meistens ein chro¬ 
nischer, selten ein akuten* oder perakuter. Er wird be¬ 
schleunigt durch hohe Trächtigkeut der Tiere, (icburten, 
längere Transporte zu Fuss oder per Eisenbahn, sowie 
bei Zuchtsticren dun'h den Sprungakt. 

Die Krankheit führt sehr häufig zur Xotschlachtung 
infolge chronischer Abmagerung, Schwäche usw. Ab¬ 
heilung kann eiiitretcn, wenn der Fremdkörper sich ab- 
kapselt oder sich nach aussen entleert. Die Prognose 
muss unter allen Umständen vorsichtig gcsteljt werden; 
in der Mehrzahl der Fälle ist sie ungünstig. Eine The¬ 
rapie einzuleiten, ist vf»n geringem Nutzen. Hegen 
operative EingritTe, wuc Entfernung des Fremdkörpers 
durch Laparotomie, Punktion des Perikardiurns, Kneten 
der Bauclulecken, spricht Lmwöhnlich der Zustand der 
Tiere sowie ganz wesentlich auch das finanzielle 
Interesse des Besitzers. In der Regel führen die ver¬ 
schiedenen Dp(‘rationsmethoden (h'shalb zu keinem be¬ 
friedigenden Ziele, weil die Krankheit meist schon zu 
weit vorgeschritten ist. Sobald die Diagnose sicher- 
gestellt ist, cmpfielilt es sich, die Tiere möglichst früh¬ 
zeitig schlachten zu la.ssen. 0. Zietzschmann. 

Nord ström (70) bericlitet über die traumatische 
M agc n z w erch fc 11 cn tz ü n du ng des Rindcs. 

Laut seiner l'>fahrungcn kommt diese Krankheit 
viel häufiger vor, als man im allgemeinen glaubt, es 
gilt nur das Ijciden sicher zu erkennen. Die Puls- 
fre<nicnz wird immer gesteigert (72 bis 120, in der 
Regel S4). Dieses Sympbun ist eines der wuchtigsten. 
Den Schmerz bemerkt man am sichersten durch vor¬ 
sichtigen Daumcndnick unten im dritten Interkostalraum 
von hinten gerechnet, bald an der linken, bald an der 
rechten Seile. Die Schmerzreaktion ist nicht stark, 
aber charakteristisch. Das Tier richtet die Augen an 
den Untersuchenden, biegt den Ko])f gegen ihn, führt 
langsam ein Hinterbein gegen den Bauch oder entweicht 
behutsam. Diese Schmerzsymptome sind j^athognoinonisch. 
V(*rfasser behandelt die Krankheit nach <ler Methode 
Imrninger's. d. h. er stellt das Rind mit den Vorder¬ 
beinen hoch (mittelst eines Schemels). Er hat 157 Fälle 
gehabt, von welchen 4,‘i bei der ersten Untersuchung 
inkurabel waren (Periearditis). Von dem Best (114 Fällen) 
gena^sen SO p('t. durch die ftbengenannlc Behandlung. 

Wall. 

Sivicri (05) fand l)ei einer wegen Fremdkörper 
im .Magen geschlachteten Kuh einen 4G cm langen 
I^ütschenstiel, der das Zwerchfell durchbohrt und die 
Herztätigkeit gestört hatte. Frick. 

Unter dem Namen „(irand Traverse- oder Lake 
Slinre - KrankheH" beschreibt Smith (95) eine bei 
Weide rindern in Ottawa beobachtete Krankheit, die 
in ausserordentlicher starker Abmagerung infolge einer 
h] n tz ü n d u n g d e s dritten Magens besteht, und deren 
l. rsache nicht geklärt ist. Man beschuldigt als solche 
den (lenuss vertrockneten Junigrases, Weidegang nach 
Trockenfütterutig im Winter, Aufnahme von 8arul, un¬ 
genügende Wasserzufuhr, die (iegenwart grosser Mengen 
von Hornfliegen u. a. m. 11. Zietzschmann. 
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G ri f f a u 11 (32) sagt über DamiverwachKiin^en, 
dass dieselben gar nieht so selten bei Tieren sind. 

Er selbst habe sic 6 mal beim Pferd, 5 mal beim 
Rind und S mal beim Hund gefunden; die Ursachen 
sind: Trauma, langandauernder Durchfall, Perihepatitis, 
chronische Verstopfung, Enteritis, Darmtuberkulosc. 
Die Symptome sind Kolik und Verstopfung. Dann 
schildert er G von 10 solchen F(ällcn nebst 0])eration, 
in denen er nach erfolgter Laparotomie z. B. Ver¬ 
wachsungen der Diinndarmschlingen oder solche mit 
dem Mesenterium trennte, Darmperforationen nähte usw. 
Von diesen 10 Fällen sind 3 mit dem Tode abgegangen, 
während 7 geheilt .sind. J. Richter. 

Wy s sm an n (109) beobachtele bei einer 8 jährigen 
Simmentaler Kuh eine plötzlich einsetzende (jastro- 
eiiteritis und Peritonitis, welche Krankheitsprozesse 
durch einen am 10. Tage der Erkrankung einsetzenden 
Icterus gravis kompliziert wurden. 

Sehr auffällig war die starke Gelbfärbung aller 
sichtbaren Schleimhäute, besonders auch der Sklera. 
Der Harn war .schwarzbraun, dickflüssig, gelb schäumend, 
mit 2 pCt. Alburningchalt. Spezifisches Gewicht 1024. 
Reaktion neutral bis schwach alkalisch. Gallenfarbstoffe 
und In<likan konnten in demselben mit den gewöhn^ 
liehen Methoden (Rosin und Gmelin) trotzdem nicht 
nachgewiesen werden, wohl aber in dem mit Baryum- 
chlorid in saurer Lösung erhaltenen Niederschlag. In 
anbetracht der .Vussichtslosigkcit einer Weiterbehand¬ 
lung wurde die Kuh geschlachtet. Der Sektionsbefund 
ergab unter anderem gelben Blutschaum. Das subcutane, 
interniuskulärc und Fettgewebe, sowde die Milch und 
die (iclcnkknorpel von inten.siv gelber Farbe. Subcutis 
der Unterbrusi und an den Sprunggelenken stark gelb- 
sulzig. ln der Bauchhöhle ca. 4 Liter einer rotbraunen, 
klaren, geruchlosen Flü.ssigkeit, daneben etwa 1 Liter 
braungelbo Gallerte. Netz hämorrhagisch, stellenweise 
mit gelblichem, fibrinösem Belag versehen. Der I^an.sen 
enthält ziemlicii viel Rauhfutter von fester Beschaffen 
heit, Serosa sattgelb, mit vereinzelten Hämorrhagien, 
Mucosa mit Ausnahme der Pansenpfeiler schwärzlich 
verfärbt, ebenso die Mucosa der Haube. Letztere ent¬ 
hält wässerigen Uliymus und einige Schuhnägel. Lab¬ 
magen und Duodenum auf lange Strecken tief in ein 
ödematös-gallertiges, rötlichgelbes Gew’el)e eingebettet. 
Der Dünndarm bildet in seinen hinteren Partien ein un¬ 
entwirrbares Konvolut zusammengewaschener Schlingen, 
z. T. in fil)röses (iewebe eingebettet. Als eigenartiger 
Befund ist noch hervorzuheben die ausgesprochene 
Schwarzfärbung beider Nieren, die als eine Folge des 
Ikterus angesprochen werden muss. Tcreg. 

Miessner und Trapp (G3) referieren über den 
chronischen infektiösen Darmkatarrh der Rinder auf 

Grund von Untersuchungen, die ausführlich in den 
Mitteilungen des Kaiser Wilhelm-Instituts zu Bromberg, 
Bd. II, S. 210, wicilergegeben .sind. Pfeiler. 

Clark (22) bespricht auf Grund seiner in Wisconsin 
gemachten Beobachtungen die Johne’schc Seuche (chro¬ 
nische bakterielle [pseudotuberkulöseJ Ente¬ 
ritis der Rinder) mit Bezug auf ihre Geschichte, ihre 
Erscheinungen und Verlauf, den Sektionsbefund und die 
Behandlung, welche nach dem jetzigen Stande des 
Wissens nur in Prophylaxe (Isolierung) bestehen könne. 
Eine Aufklärung über die Natur des Eiregers und sein 
Verhältnis zum Tubcrkelbacillus vermag Verf. nicht zu 
geben, hat auch nicht die guten diagnosti.schcn Er¬ 
gebnisse mit Vogeltuberkulin erhalten wie Bang- 
Kopenhagen. H. Zietzschmann. 

Daramann und Stedefeder (24) berichten über 


eine bisher unbekannte durch Pscudotubcrkelbacillcn 
hervorgerufone Pseudo tuberkulöse des Darmes 
der Kälber. 

In der verdickten Submucosa des Kälberdarmes 
finden sich steck nadelkopfgrosse, deutlich sichtbare 
Herde, welche die Mucosa in dem Bereiche ihrer Lage 
.schw'ach hervorwölben und ihr beim Darüberstreichen 
eine unebene Beschaffenheit verleihen. Die Knötchen 
sind ziemlich fest; bei mässigern Druck von zwei Seiten 
mit (len Branchen einer I’inzette quillt aus einer 
Oeffnung ein dickbreiiger, gelblich-weisser, käsiger 
Pfropf hervor, nach Art eines Komedonen. Bei einigen 
Kälberdärmen war die Mucosa und w^ubmucosa so stark 
geschwollen und in Falten gelegt, dass die Knfitchen 
sich nicht in der gleichen Deutiiehkeit abhoben. An 
den übrigen Organen der Kälber wurden niemals tuber¬ 
kulöse Veränderungen gefunden. Auch sollen die K.älber 
zu Lebzeiten keinerlei Krankheitserscheinungen gezeigt 
haben. Bei der mikroskopischen Untersuchung ent¬ 
hielten flic Knötchen im Inncni regressiv veränderte 
Gewebsteile, um die sich zahlreiche Riesen- und 
cpithcloidc Zellen gruppiert hatten. In den Riesen- 
zcllen waren säurefeste Stäbchen in grosser Anzahl 
cingclagert. Die Stäbchen färbten sich nach Zichl- 
Gabbctt und hatten dieselbe Grösse und Gestalt wie 
echte Tiiberkelbacillen. Selbst die gebogene Gestalt 
und das gekörnte Aiissehen liessen sich bei vielen 
Bacillen nachweisen. Sic sind aber für Meerschweinchen 
nicht pathogen. Bei Kaninchen entwickelt sich im 
Verlaufe von 14 Tagen bis 3 Wochen nach der sub- 
cutanen Verimpfung von bacillenhaltigern Material an 
der Impfstelle ein Abscc.ss mit gelblich-wcisscm, dick- 
breiigem, käsigem Inhalt, der zahlreiche säurefeste 
Stäbchen enthält. Die Organe des Kaninchens weisen 
keine Veränderungen auf. Bei Mäusen kommt es in der 
Regel infolge der Verimpfung bacillcnhaltigen Materials 
nach Verlauf von 4—5 Wochen zur Bildung kleiner, 
kaum sichtbarer, grauer, durchscheinender Knötchen 
von derber BeschatTenheit in der Lunge, in welchen 
sich baktcrioskopisch säurefeste Stäbchen nachweisen 
las.sen. Auch die bronchialen Lymphdrüsen sind ge- 
schw'ollcn und enthalten säurefeste Stäbchen. 

Die Züchtung des säurefesten Stäbchens gelang nicht 
ohne Schwierigkeit. 

Den Forschern gelang die Züchtung zuerst auf 
einem eigens konstruierten Nährl>oden, den sie sich aus 
Kälberdarm mit Zusatz von D o pUt. Agar herstcllten, 
der bei seiner schwach milchigweissen, durchsichtigen 
Beschaffenheit bereits nach 10 Tagen ein Aufgehen zahl¬ 
reicher kleiner Kolonien erkennen lie.ss. Auf diesen 
Nährböden entwickeln sich die Kolonien bis zur Grösse 
eines kleinen Stccknadelkopfes. Diese sind rundlich, 
schw'ach erhaben, feuchtglänzend, leicht grauw’ciss im 
auffallenden Lichte, grauweiss, undurchscheinend im 
durchfallendcn Lichte. Bei der Ueberimpfung auf ein 
zweites Kälberdarm-Agarröhrchen überzieht eine gleich- 
raässige dünne Schicht nach 6—8 Tagen die bestrichene 
Oberfläche. Der Bacillus wächst .sowohl aerob als auch 
anaiu'ob, am besten Jedoch aerob. 

Die Prüfung der Reinkultur, soweit sie bi.sher vor¬ 
genommen worden ist, hat ergeben, dass der gefundene 
Bacillus weder mit dem echten Tuberkelbacillus noch 
mit einem der bisher beschriebenen P.seudotuberkcl- 
bacillcn vollkommen übereinstimmt. Mit dem Tuberkel¬ 
bacillus und anderen säurefesten Stäbchen (Timothec-, 
Butter- und Smcgmabacillcn) hat er ausser der Säure- 
fostigkeit die Alkalifestigkeit gemein, da 10 proz. Anti¬ 
forminlösung selbst nach 50 stündiger Einwirkung ihn 
nicht aufzuhisen vermochte. Auch lässt er sich gut 
nachtiram färben. Gelatine wird durch ihn nicht ver¬ 
flüssigt. In Bouillon und 3 proz. Glyccrinbouillon kann 
man nach 6—8 Tagen ein Wachtum verspüren, insofern, 
als beim Aufschüttcln ein feiner, zusammenhängender 



Faden aufwirbelt. Fine Trübung der Bouillon tritt 
nicht ein. 

Hochinteressant ist die Beobaclitung, dass Kälber, 
l)ei denen .später nach der Schlachtung nur diese I*seudo- 
tuberkulose feslgestellt werden konnte, die Tuberkulin¬ 
impfung flieselbo Reaktion wie bei tuberkulö.sen Kälbern 
ausgelüst hatte. Diese Erscheinung ist übrigens auch 
schon bei anderen Pseudotuberkulosen beobachtet 
worden. Illing. 

Home (ilS) hat bei einem an Enteritis chronica 
pscudotubcrculosa leidenden künstlich infizierten 
.lungrinde mittelst Vogeltubcrkulin Ophthalmo- und 
Cutanreaktion erhalten, ohne da.ss das Tier auf ge¬ 
wöhnliches Tuberkulin reagiert hätte. Pfeiler. 

Albien (2) hat die Erreger der Enteritis 
chronica infectiosa bovis auf einem Nährboden 
von folgender /iUsammensetziing gezüchtet: Nährstoff 
Heyden 5—10, Agar 10—20, (ilyzerin 20—30, Koch¬ 
salz 5, Normallösung von Kristallsoda (28,0:100) 5, 
A(]. dest. 1000, Pfeiler. 

Schade (85) behandelte hartnäckigen, chronischea 
Durchfall beim Pferde mit Tannargentum erfolgreich. 
Sein Erfolg mit die.sem Mittel fordert entschieden zu 
weiteren Versuchen auf. G. Illing. 

Bouquet (16) schildert einen Fall von Darni- 
invagination beim Hund folgcndermassen: 

Ein 1 Jahr alter mittelgros.ser Hund zeigte neben 
Appetitlosigkeit .schleimig-blutigen Kot, der 10 -12 mal 
pro Tag abgesetzt wurde. Kein Fieber. Schmerz¬ 
losigkeit des Abdomens. Therapie. Opium, Morphium 
und Diätrcgelung. Die Entleerungen wurden seltener, 
blieben aber blutig. Der Tenesmus wurde stärker. 
Rapide Abmagerung des Tieres; Erbrechen. Nach 
Tötung des Hundes fand sich eine Invagination des 
Dünndarmes in einer Länge von 15 cm in den Blind¬ 
darm, wobei der invaginierte Dünndarm nochmals In¬ 
vagination eines anderen Teiles des Dünndarmes zeigte. 

J. Richter. 

Anker Nielsen (69) entfernte durch Operation 
aus dem Dünndärme eines ca. 10 Wochen alten 
Hundes eine 22 cm lange Hutnadel. Heilung inner¬ 
halb 10 Tagen. Holth. 

Knap (47) stellte bei einem IV 2 Jahre alten 
Pferd, das während des Sommers auf der Weide ge¬ 
wesen war, einen Prolapsns ani et reeti cum invagi- 
natione fest. Nach Trennung eines 25 cm langen 
Stücks des Darms bei Operation trat Heilung ein. 

Holth. 

Balog (4) beschreibt zwei Fälle von habituellem 
Mastdarmvorfall bei Rindern. In dem einen 
Falle hat sich das Leiden im Anschluss an einen eben¬ 
falls habituellen Scheiden Vorfall, in dem zweiten da¬ 
gegen, ebenfalls bei einer Kuh, selbständig entwickelt. 

Hutyra. 

Cadcac (18) empfiehlt, die bei älteren Hunden 
so häufigen Afterfisteln zu spalten mit dem Bistouri, 
Auskratzen und W’undbehandlung mit Jodwasser; nach 
der Vernarbung regeneriert der Sphinctcrenverschluss. 

Noyer. 

Joest und Liebrecht (42) stellten Untersuchungen 
über die beim Schweine sehr häufig vorkommenden 
käsigen Pfrfipfe am llenmzapfen, dem zapfenartigen 
Endstück des lleuras bei seiner Mündung in den End¬ 
darm, an. 

Die histologische Untersuchung ergab, dass die mit 
käsigen Massen angefüllten grubigen Vertiefungen am 
Tleumzapfen Schleimhauteinsenkungen darstellten. Die 
in der Tiefe einer solchen Grube liegenden Darmeigen¬ 
drüsen sezernicren weiter; das Sekret staut sich und 
dickt sich dort ein. Da die Sekretion der Drüsen fort¬ 


geht, ohne dass das Sekret fortgeschafft wird, werden 
die .\nsammlungcn immer grösser, Teile der Wand 
werden durch den Druck atrophisch, wodurch eine .Ab¬ 
flachung des Epithels und der Drüsen eintritt. Die 
bakteriologische Untersuchung der Pfröpfc ergab in 
2Fällen den Bacillus protcus vulgaris, in einem denBacillus 
coli communis, in 4 Fällen den Bacillus coli immobilis. 
Der Rotlaufbacillus und der Bacillus suipestifer licss 
sich niemals nachweisen. Illing. 

d) Krankheiten der Leber und des Pankreas. 

1) Andersen, M., Ueber „Fettlcber" beim Rinde, 
Maanedskrift for Dyrlacger. Bd. XXL p. 655. - 2) 
Bohl, Hydrops vesicac fclleae s. dilatatio vesicae fclleae 
congenitalis beim Kalbe. Gelehrte Abhandlungen des 
Kasanschen Veterinärinst. Bd. XXVII. Lief. 2. S. 82 
u. 83. (Rus.sisch.) - 3) Bouquet, Ueber Icterus nach der 
Kastration. Rec. de med. vet. No. 9. p.294.— 4)Fröhner, 
E., Amvloidlcber beim Pferd. Monatsh. f. prakt, Tierhcilk. 
Bd. XXII. S. 154. — 5) Gilruth, J. A., Melanotische 
Infiltration der Lcberzellen beim Schaf. The vet. journ. 
Vol. LXVI. p. 390. — 6; Houdemer, IL, Hyper¬ 
trophische Lcbcrcirrhosc und Gallcnbhisensteine. Rev. 
gen. de med. vet. T. XV. p. 192. (Ein Fall beim 
Pferde, der zeigt, dass selbst schwerere Läsionen ohne 
Krankheitssymptome auftreten können.) — 7) Jaeger, 
Ueber die sogenannten Cavernomc der Rinderleber. 
Verh. d. pathol. Gescllsch. 1909. 13. Tag. S. 315. — 

8) Jensen, C. 0., Weitere Bemerkungen über die 
„Fettleber*^ des Rindes. Maanedsskrift for Dyrlacger. 
Bd. XXL p. 660. — *9) Kämpfer, P., Ueber multiple 
Cysten in der Leber des Pferdes, Inaug.-Diss. Giessen. 

— *10) Lanzl, Untersuchungen über die nicht para¬ 
sitäre Lebcrcirrhose des Schweines mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung des Verhaltens der Gitterfasern. Inaug.- 
Di.ss. Dresden-Leipzig. — *11) Liebrech t, C., Unter¬ 
suchungen über den Fettgehalt der Lcberzellen und 
der Epithelien der intrahepatischen Gallengänge unter 
normalen und pathologischen Bedingungen. Zugleich 
ein Beitrag zur Kenntnis der Lebcrcirrhose des Hundes. 
Inaug.-Diss. Zürich. — *12) Nawrozky, Ein seltener 
Fall von Lagoveränderung der Leber beim Hunde. 
Bote f. allgCFn. Veterinärwesen. No. 23. S. 1048 bis 
1050. (Russisch.) — *13) Prevot, Tod infolge Lober- 
zerreissung beim Pferd. Bull, de la soc. centr. de med, 
vet. S.402. — 14) Roquot, Ueber Angiocholitis chronica 
suppurativa ascendons bei einer Katze. Journ. cic med. 
veter. p. 85. — 15) Schweiger, Apoplexie der Leber 
und myxoraatöse Entartung der Gallenblase bei einem 
Schwein. Tierärztl. Ccntralbl. Jahrg. XXXIII. S. 298. 

— *16) To Uten ui, J., Ueber eine infektiöse Lcbcr- 
entzündung der Schweine. Allatorvo.si Lapok. p. 186. 

— 17) Trotter, M., Cavernö.scs Angiom der Leber bei 
der Kuh. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 150. — *18) 
Wenn er, Beitrag zur Kenntnis der Cholelithiasis und 
Untersuchungen von Cholclithcn des Rindes. Inaug.- 
Diss. Bern 1909. — 19) Yates, Einige klini.sche Fälle. 
The vet. rec. 1909. p. 486. (Gelbsucht der Hunde.) 

Nawrozky (12) fand bei der Sektion eines zwei 
Monate alten Hundes eine Verlagerung des vor¬ 
deren linken Lebcrlappcns zusammen mit der 
Gallenblase in die Brusthöhle. Da die Durchtritts¬ 
stelle am Diaphragma weder entzündliche Erschei¬ 
nungen, noch Verwachsungen aufwies, so nimmt der 
Autor an, dass die Verlagerung im embryonalen Leben 
entstanden sei. E. Paukul. 

Prevot (13) berichtet über den Tod von Pferden 
infolge Leberzerreissung, dass in Sarches mehr 
als die Hälfte der Serumpferde an dieser Krankheit zu¬ 
grunde gehen. Vorher lassen sich fast keine Krankheits- 
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Symptome erkennen, höchstens eine ganz geringe Kolik¬ 
erscheinung. Die Tiere brechen plötzlich zusammen. 

Bei Eröffnung der Bauchhöhle fliesst eine grosse 
Menge schwarzen Blutes heraus, in dem man kleinere 
Leberpartikelchen fühlen kann. Die Leber selbst zeigt 
eine ockerartige Farbe, sieht aus wie gekocht und zeigt 
Zerreissungen des l’arenchyms. Die Glisson’sche Kapsel 
ist abgclöst und unter ihr befindet sich ebenfalls 
Blut. Was die Ursache betrifft, so wdrd teils den fort¬ 
währenden Injektionen mit Mikroben, teils den häufigen 
Aderlässen Schuld an der Leberzerreissung gegeben. 

J. Richter. 

Liebrecht (11) fand in der Leber gesunder, 
gut genährter Hunde stets Fett in grösserer oder 
geringerer Menge, das als aufgespeichertes Nahrungs¬ 
feit anzusprechen ist. 

Die Menge des Fettes ist unabhängig vom Alter 
der Hunde. Das Fett findet sich sowohl in den Lober- 
zcllen als auch in den Epithelien der intrahepatischen 
kleinen Gallengänge. Die P'pithelien der kleinen Gallen¬ 
gänge können (anscheinend in seltenen Fällen) allein 
von der Fettablagerung betroffen sein. Die Fett- 
ablagcrung in den Leberläppchen ist bald eine gleich- 
mässige, bald ist die Peripherie der Leberläppchen 
stärker betroffen als deren Oentrurn. 

Die Leber von Hunden, die mit verschiedenen nicht 
zu den infektiösen und toxischen Erkrankungen zu 
rechnenden Leiden behaftet sind, weist, wie die Leber 
gesunder Hunde, Fett in wechselnden Mengen (sowohl 
in den Leberzellen als auch in den intrahepatischen 
kleinen Gallengängen) auf. ln verschiedenen Krank¬ 
heitsfällen ist das Centrum der Lobuli von der Ver¬ 
fettung stärker betroffen als deren Peripherie. Ein 
Zusammenhang zwischen der Fettansammlung und den 
Krankheiten, an denen die Hunde litten, liess sich nicht 
feststellen. Vielmehr ist die hier beobachtete Fett¬ 
anhäufung in der Mehrzahl der Fälle als eine physio¬ 
logische anzusehen. Der Nachweis von Fett in den 
Leberzellen und Gallengangsepithelien bei kranken 
Hunden berechtigt also nicht, diese Erscheinung ohne 
weiteres als pathologisch anzusehen. 

Bei gesunden wie auch bei kranken Hunden kann 
die Fettablagerung in der Leber auch eine herd¬ 
förmige sein. 

Die gewöhnliche Form der Lebercirrhose des 
Hundes ist die atrophische, und zwar in Gestalt der 
knotig-fettigen Cirrhose. 

Die bei dieser Form der Lebercirrhose des Hundes 
zu beobachtende Verfettung trägt nur zum kleinen 
Teil einen degenerativen Charakter, zum grossen Teil 
liandelt es sich vielmehr anscheinend um abgelagertes 
Nahrungsfett, wie wir cs in der Leber vieler gesunder 
und auch kranker Hunde antreffen. 

ln Leberzellenadenomen des Hundes kann 
Fett Vorkommen, und zwar können die Zellen weniger 
oder mehr Fett enthalten als das normale fetthaltige 
Leberparenchym. Das Adenomgewebe kann (in fett¬ 
haltigen Lebern) auch fettfrei sein. Illing. 

Lanzl (10) ist geneigt, die Bindegewebswuchcrung, 
die bei der chronischen interstitiellen Hepa¬ 
titis des Schweines zutage tritt, wie Herxheimer 
bei der Lebercirrhose des Menschen, grossenteils einer 
Hypertrophie der Gitterfasern zuzusclireiben. Diese 
Gitterfaserwucherung besieht teils in einer Verdickung 
der radiären Fasern, zum Teil ist sie auf die Ent¬ 
wickelung dichterer und ausgedehnterer Netze der die 
Capillaren umspinnenden Fasern zurückzuführen. 

Illing. 

Toutenui (16) berichtet über eine infektiöse 
Leberentzündung der Schweine, die so rasch 
verläuft, dass bereits 9—48 Stunden nach dem Auf¬ 


treten der ersten Krankheitserscheinungen der Tod 
erfolgt. 

Da*s Krankheitsbild besteht nur in Erscheinungen 
einer allgemeinen, schw^eren Blutinfektion mit hohem 
Fieber, Abgoschlagenheit, frequentem, .später sehr er¬ 
schwertem Atmen (wegen des inzwischen sich ent¬ 
wickelnden Lungenödems), zuw'eilen auch in Erbrechen 
sowie Tympanitis. Bei der Sektion findet jnan in den 
rasch faulenden Kadavern akuten Magendarmkatarrh, 
häufig sulzige Infiltration des Mesenteriums, an Kulturen 
von anaiToben Baktciien erinnernden Geruch, Schwellung 
der Milz häufig mit Blasen in der Pulpa und als auf¬ 
fälligsten Befund eine Veränderung der Lebersubstanz, 
die bei hellbrauner bis rostbrauner Farbe sehr erw’oicht, 
schmierig und von Blasen durchsetzt erscheint; der 
Herzmuskel ist in hohem Grade fettig degeneriert. Die 
Leberveränderung wdrd am häufigsten in Schweine¬ 
herden gefunden, in denen die Scliw'einepest herrsclit. 

Hutyra. 

In der Leber des Pferdes lassen sich nach 
den Untersuchungen Kämpfer’s (9) multiple Cysten 
beobachten, ohne dass das Parenchym des Organs patho¬ 
logische Veränderungen aufweist. 

Die aus Bindegewebe bestehende Wand dieser 
Cysten ist aus drei verschiedenartigen Gewebszoiien 
aufgebaut. An ihrer inneren Fläche sind diese Cysten 
mit einem einschichtigen Epithel ausgekleidet, das in 
den kleineren Gebilden eine kubische Form besitzt und 
sich in den grösseren abgcflacht erweist. Die in ihren 
Grössen Verhältnissen zwischen mikroskopischer Wahr¬ 
nehmbarkeit bis zu dem Volumen einer Erbse schwan¬ 
kenden Cysten enthalten als Inhalt eine klare, seröse 
Flüssigkeit, die frei ist von Gallenfarbstoff und zelligen 
Elementen. Ursprünglich stellen diese Cysten Erweite¬ 
rungen präexistenter Gallengänge dar, stehen jedoch 
mit letzterer nicht mehr in Zusammenhang. Ihrer 
Genese nach sind die Cysten nicht als Tumoren oder 
Retentionscysten zu betrachten, sondern auf ein Vitium 
primae formationis zurückzuführen. 0. Zietzschmann. 

Der häufige Befund von Gallensteinen und Kon¬ 
krementen in der Leber des Rindes bei der Fleisch¬ 
beschau gab Wenner (18) Veranlassung, die Chole- 
lithiasis und die Cholelithen dieses Wiederkäuers 
näher zu untersuchen. 

Ursachen zur Abscheidung der festen Gallenbestand¬ 
teile sind: 1 . Bildung übersättigter Lösungen bei gleich¬ 
zeitiger Verminderung des Lösungmittels. 2. Stauung 
der Galle. 3. Zersetzung der Sekrete unter Bildung 
unlöslicher Produkte. 4. Abscheidung um einen Fremd¬ 
körper oder organischen Stoff. Vorbedingungen für alle 
diese Fälle ist natürlich die Gallenstauung, die ihrer¬ 
seits verursacht sein kann durch Circulationsstörungen, 
Kompressionen, Verlegung der Gallenwege, Schwellung 
derselben. Notw'endig in allen Fällen ist ausserdem 
Bildung eines Zelldetritus, der Cholesterin und Bilirubin¬ 
kalk enthält. Die Massen lagern sich konzentrisch an, 
und es ist bekannt, wie besonders Distomen, deren Eier 
und Bakterien den Kristallisationspunkt abgeben. Verf. 
bespricht die pathologischen Veränderungen, die Therapie 
und bringt seine eigenen Untersuchungen. Er teilte 
das Material nach der Farbe der Steine ein in gelb¬ 
braune und schwarzbraune, arbeitete qualitativ und 
quantitativ. Die gelbbraunen Steine verhielten sich zu 
den schwarzbraunen der Zusammensetzung nach wie 
folgt: ILO 8,03pCt.: 8,71. Gallensaure Salze 8,70 : 9,50. 
Cholesterin 13,20 : 5,56. Gallenfarbstoffe 38,65 : 42,90. 
P 2 O 5 8,52 : 12,28. CaO 21,29 :19,61. CO 2 1,19 :1,04. 
Die Alkalien (K. Na.) waren nur im H 2 O-Auszuge als 
Salze der Gallensäure nachweisbar, nicht mehr aber 
nach Auskochen mit Wasser. Illing. 
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c) Krankheiten des Bauchfelles und des Nabels; 
B a u c h \v u n d e n und Hernien. 

« 

1) Bantlc, Zur Kasuistik der operativen Behand¬ 
lung der Hornia scrotalis beim l’ferde. Veterinär-Arzt. 
No. 41. S. 642—644. (Uussiseli.) — 2) Bauer, 
Absecss an der Baiichwand infolge Fremdkörper. Münch, 
tierärztl. V'oelicnsclir. Bd. LIV. S. 270. — *3) Bern¬ 
hardt, Die Fohlcnlähme, ihre Fntstehung und Ver¬ 
hütung. Zeitsclir. f. Gestütsk. u. Pferdezucht. S. 121. 

— *4) Besse, lieber Inguinalhernien der Haustiere, 
insbesondere der Scliweinc. Journ. de med. vet. p. 268. 
Inaug.-Diss. Bern. — o) Bitard, Bauchfellentzündung 
infolge des l*ansenstiches. l^rogres vet. p. 118, 153, 
217. (Kasuistische Mitteilungen.) — 6) Bohl, Vorfall 
und Einklemmung des Dünndarmes in die Brusthöhle 
durch Zerrei.s.sung des Diaphragmas. Gelehrte Abhandl. 
des Ka.san’schen Vetcr.-Instit. Bd. XXVll. Lief. 2. 
8.79—80. (Russisch.) —7)Cadeac, Zwerchfellhernic 
beim Rind mit nachfolgender Entzündung der Haube 
und der Lungen. Journ. de med. vet. p. 519. — 8) 
Carre, Ueber Nabclabscessc beim Schaf. Bull, de soc. 
cenir. de med. vet. p. 573. (Verf. empfiehlt frühzeitige 
Spaltung usw.) — *9) Caspar, Beitrag zur Behandlung 
der Nabelbrüche bei Pferden. Arch. f. wiss. u. prakt. 
Tierheilk. Bd. XNXVI. Suppl.-Bd. S. 19. - 10) Ellis, 
Perforation der Bauchhöhle und Heilung. Amer. vet. 
rev. Vol. XXXVIll. p. 253. (Beschreibung eines Falles 
beim Pferde.) — 11) Esmien, Kalb mit Ascites und 
Anasaika. Bull, de la soc. centr. de med. vdt. p. 314. 

— 12) Favre, C. F., Contribution a Petude du traite- 
ment chirurgical de la hernie accidentelle. Inaug.-Diss. 
Bern. — *13) Frank, Jodtherapic bei Fohlenlähme. 
Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 226. — 
14) Fumagalli, Ga^sbildung im Gekröse bei Schweinen. 
Ija clin. vet. scz. prat. settim. p. 191. — 15) Gal- 
buscra, 4 P’ällc von penetrierenden Bauchwunden bei 
Rind (2), Pferd (1), Esel (1). — Heilung. Ibidem, p. 782. 

— 16) Haasc, C., Leberzwerchfellbruch des Rindes. 
Berl. tierärztl. \Vochcnschr. Jahrg. XXVI. No. 17. 
S. 353—354. — *17) Hauptmann, Nabelbruchtherapie 

— ohne operatives Verfahren — bei Fohlen und Kälbern. 
Tierärztl. Centralbl. Jahrg. XXXllI. S. 261. — 18) 
Hoarc, Wallis, Lmbilicalhornie, Operation nach Deegive, 
Tod. The vet. journ. Vol. LXVl. p. 719. — *19) 
Jefferson, Pyämische Arthritis und ihre Behandlung 
mit Nucleinlösung. Amer. vet. rev. Vol. XXXVIl. 
p. 365. — 20) Joest, Leistenbruch bei einem weib¬ 
lichen Hunde mit einer Pyometra als Bruchinhalt. 
Dresdener Hochschulbericht. S. 194. Mit Abb. — 21) 
Knap, A. E., Hernia ventralis bei einer Stute. Norsk 
Veterinartidsskrift. Bd. XXI1. p. 17—18. — 22) Der¬ 
selbe, Hernia scrotalis bei einem Wallach. Ibidem. 
Bd. XXII. S. 15—17. — 23) Kränzle, Bauchbruch 
bei einem Pferde. Münchener tierärztl. Wochenschrift. 
Bd. LIV. S. 843. — 24) Lievieri, Zwerchfcllhernie 
bei einem Pferde. Tod. 11 nuovo Ercolani. p. 148. 

— 25) Luciani, Bauchbruch mit Dünndarm als Inhalt 
im Bereich des Euters bei einer Kuh. Schlachtung. 
Ibidem, p. 439. — 26) Markert, Eindringende Bauch¬ 
wunden mit Darmvorfall bei einem Hunde. Münch, 
tierärztl. Wochen.schr. Bd. LIV. S. 386. — *27) Mayr, 
L , Hernia interna abdominalis. Berl. tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Jahrg. XXVL No. 40. S. 769—773. — 28) 
O'Gonnor, J., Bauchhernie bei einer Hündin. The 
vet. journ. Vol. LXVL p. 547. — 29) Pevene, Nabel- 
bruch bei einer Katze. Journ. de med. vet. p. 321. 

— *30) Röder, Behandlung der Nabelbrüche durch 

siibcutane Alkoholinjektionen. Dresdener Hochschul¬ 
bericht. S. 256. — *31) Rossi, Mesenterialemphysem 
l)eim Schweine. II nuovo Ercolani. p. 229. - 32) 

Ryan, E., Bauchwunde mit Darmvorfall beim Kalb; 
Operation und Heilung. Tlie vet. journ. Vol. LXVL 
p. 538. — *33) Sarran, Feber einen Fall von Zer- 
reissung der Bauchdecke mit Perforation des Pansens. 


Heilung. Progres vet. p. 483. — 34) Schultz, Hernia 
ventralis et perinealis bei einer Kuh. Svensk veterinär 
tidskrift. Bd. XV. S. 254. (Rechtsseitiger Bauchbruch; 
der Perinealbruch lag zwischen Vulva und dem Euter; 
die Kuh war trächtig und kalbte normal. — 35) Sivieri, 
Flankcnbruch (Inhalt Fteru.s) bei einer Kuh. 11 nuovo 
Ercolani. p. 165. — *36) Sohnle, Die Lähme und 
ihre Bekämpfung. Zeitschr. f. Gestütsk. u. Pferdezucht. 
S. 222 u. 241. — 37) Spörer, ZwerchfelIshernic bei 
einem Schwein. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 793. — 38) Sswjatoslawsky, Operation einer 
Scrotalhernie mit gutem Ausgange. Bote f. allgem. 
Veterinärwesen. No. 14. S. 615—616. (Russisch.) — 
39) Steinberg, Ein Fall von Hernia diaphragmatica. 
Berl. tierärztl. Wochenschr, Jahrg. XXA^I. No. 9. 
S. 209. — *40) Straunard, R., Versuch einer allge¬ 
meinen Behandlung der serösen Höhlen. Annal. de 
med. vet. T. LIX. p. 27 u. 81. — 41) Tjaschelow, 
Penetrierende Wunde der Baiichwand mit Vorfall und 
Verletzung des Darmes beim Pferde. Tierärztl. Rund¬ 
schau. No. 18. S. 628—630. (Russisch;) (Heilung.) — 
*42) Udriski, Eventratio, Darm Verletzung, Anus contra 
naturam, Enterostomie, Heilung. Arhiva veterinara. 
Jahrg. VII. S. 286. (Rum.) — 43) Uwarow, Zwei 
Fälle von Nctzvorfall infolge traumatischer Ursachen. 
Bote f. allgem. Veterinärwesen. No. 5. S. 203. (Russ.) 
— 44) Weiss, Hernia diaphragmatica. Münch, tier¬ 
ärztl. Wochenschrift. Bd. LIV. — 45) Statistischer 
Veterinär Sanitätsbericht der kgl. bayerischen Armee. 
Interessanter Obduktionsbefund (Abscesse und Sklero¬ 
sierung am periproktalcn Bindcircwebc). Ebendas. 
Bd. LIV. S. 375. 

Rossi (31) hatte bei Sch weine Schlachtungen 
besondens auf das Mesenterialemphyseni dieser Tiere 
geachtet und fand 3,57 pUt. aller Schweine damit be¬ 
haftet. 

Er fand den Zustand hauptsächlich bei Schweinen, 
die aus Molkereien stammten. Der Prozentsatz bei 
solchen schwankt von 1,66 pCt. bis 37,28 pCt. R. will 
einen Zusammenhang zwischen einer Enteritis, die 
Molkereischweine \m Sommer leicht befällt, und 
Mesenterialemphy.sem gtjfunden haben. 

Die leichte Form dic.ser Enteritis zeigt sich durch: 
Verringerung der Nahrungsaufnahme, Traurigkeit, Nicht- 
hinlegen, beschleunigtes Atmen, aufgetricbenen Leib. 
Fieber fehlt oder besteht nur vorübergehend. Nach 
drei Tagen lassen die Symptome nach, und nach zehn 
Tagen tritt Heilung ein. 

Bei der schweren Form sind obige Symptome 
stärker ausgeprägt. Die Tiere sondern sich von ihren 
Genossen ab, lagern sich um die Fenster und haben 
bis 41°. Sie legen sich oft, atmen schwer und haben 
aufgetriebenen Leib. Lässt die .Vuftreibung nach, 
dann genesen die Tiere oft sehr ra.sch, im andern 
Falle sterben sie. 

R. hat zwar exj)erimentell das Mesentcrialemphysem 
nicht erzeugen können, fand aber bei einem Schweine, 
welches die schwere Form der obigen Enteritis über- 
standen hatte und wegen Beinbruchs geschlachtet war, 
das Emphy.scrn. 

R. schliesst nach alledem, dass zwischen der ge¬ 
nannten Enteritis der Molkerei.schweine und dem 
Mescnterialernphysem ein ätiologi.scher Zusammenhang 
bestehe. Frick. 

Straunard (40) machte Versuche mit der Be¬ 
handlung der Entziindnn^ seröser Höhlen. 

Er injizierte das bei akuter Gelenksentzündung 
mittels Punktion entnommene Exsudat, das Mikroben 
und Toxine enthalten soll, anderen kranken Tieren. 
Dadurch soll das Blut zur Lysin- und Antitoxinbildung 
angeregt werden, die dem Höhlenendothel das geeignete 
Material liefert, um fremde Schädlinge abzuwehren. Mit 
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dieser Methode will Straiinard mehrere Erfolge ge¬ 
habt haben. Illing. 

Frank (13) beriehtet über Jodtherapie bei 
Fülilenlähnie, wobei er Jodipin verwandte. Er kommt 
zu dem Schlüsse, dass Jodipin, äiisserlich und inner¬ 
lich verabfolgt, ein spezifisches Heilmittel gegen Folilcn- 
liihme zu sein scheint. Inn akuter .lodismiis bei 
grösseren Dosen, namentlich bei Sangfohlen, ver¬ 
schwindet beim Nachlass der inncrliidien Jodzufuhr. 

H. Hichter. 

Jefferson (19) erzielte gute Resultate bei der 
pyämischen Arthritis der Fohlen durch snbcutanc 
Injektion von 10 ccm Xucleinlösung, die täglich einmal 
bis zur Wiederherstellung des Tieres vorgenonimen 
wird. H. Zietzschmann. 

Auch Bernhardt (3) behandelt die Fohlen- 
1 ä h me. 

Nach ihm geht die Ansteckung des Fohlens mit 
dem Keime der Lähme nicht nach der Geburt weder 
vom Nabel noch vom Darme aus, wie von Vaeth an¬ 
genommen wird, sondern bereits im Mutterleibc vor 
sich. Der Infektionsstoff (Staphylokokken, Strepto¬ 
kokken, (.'olibaktcrien oder Gürtclbaktcrien) gelangt 
beim Deckakt in die Gebärmutter und dringt durch 
die Eihäute auf dem Wege der Blutbahn oder der 
Fruchtwässer in den Fötus, der im 2., 4. oder 6. Monat 
als totfaule Frucht ausgestossen, oder am Endo der 
Trächtigkeit totgeboren wird, ein. Oftmals werden die 
Fühlen zwar lebend geboren, sind aber infolge Sepsis 
nicht leben.sfähig und gehen bald nach der (Jeburt 
ein. Diese bilden dann den Uebergang zu den eigent¬ 
lichen ,,Lähmcfohlen'‘. Fast bei allen Lähmcfolden, 
also bei den Folden, die .später an Lähme er¬ 
krankten, hatte Bernhardt das Chorion an grösseren 
Stellen zottenlos und mit graugelben Flecken besetzt 
gefunden. In einigen Fällen waren die Eihäutc bis 
fingerdick und sulzig. Die Lähme war aufgetreten, 
obwohl die Nabelstümpfe in allen Fällen sofort nach 
der Geburt absolut aseptisch verbunden worden waren. 
Eine Infektion des Fohlens von der Nabclwunde aus 
war also so gut wie ausgeschlossen. Dass die Fohlen, 
die an der Lähme eingegangen waren, den Keim bereits 
mit auf die Welt gebracht hatten, darauf deuteten 
auch die Befunde an den Nabelgofässcn hin. Während 
die Gefiisse ausserhalb des Nabelringes entweder gut 
verheilt, oder nur stärker gerötet oder mit dickem 
kfümeligen Eiter gefüllt waren, hatte die Eiterung 
innerhalb des Nabelringes meist grössere Dimensionen 
angenommen, so dass Verf. stets den Eindruck hatte, 
als wenn der Prozess von innen nach aussen vor¬ 
geschritten wäre. 

Ferner dürfte nicht ohne Bedeutung sein, dass 
diese kranken Fohlen entweder von frisch eingestellten 
Hauptbeschälern stammten oder von Landbeschälern, 
die irn Frühjahr zuvor im Land Stuten gedeckt hatten 
und denen im Herbst im Gestüt einige güste Stuten 
zur Bedeckung zugewiesen worden waren. Während 
die übrigen von den Hauptbesehälern, Welche keine 
fremden Stuten gedeckt hatten, gezeugten Fohlen 
gesund waren, waren von denen auf diese W'cise pro¬ 
duzierten Fohlen immer mehrere an Ijähnie erkrankt. 
Dies weist doch deutlich daraufhin, dass der Hengst 
in ursächlichem Zusammenhang mit der Fohletdähme 
steht, dass abso der Keim zur Krankheit schon beim 
Befruchtung.sakt mitgegeben wird. 

Zur Vorbeugung der Fohle'nlähme empfiehlt Verf.: 

1. Eine mehrmalige gründliche Desinfektion der 
Rute des Hengstes vor der beginnenden Deckzeit mit 
zuverlässigen, nicht reizenden Mitteln und Wiederholung 
dic.ser Desinfektion nach jedem Deckakt. 

2. Stuten, w^elche verfohlt oder ein lähmckrankes 


Fohlen gehabt haben, sollen nicht eher zum Hengst 
gebracht werden, bis sie durch sorgfältige Gebärmutter- 
Spülungen als geheilt augeschen werden können. 

Die Desinfektion der Rute des Hengstes nach dem 
Deckakt sollte auf allen .staatlichen Besehälstationen 
genau durchgcfiihrt werden, zunml durch diese Maass- 
nahme auch einer W'eiter\erbreitung von Bläschcnaus- 
schlag und Beschälseuche gewehrt werden kann. Für 
grössere Gestüte würde cs sich empfehlen, wenn sie 
sieh ein weniger wertvolles Pferd hielten, das durch 
hochviruleiitc Kulturen der daselbst vorkommenden 
Läluneerreger dauernd so immunisiert würde, dass man 
jederzeit von demselben Heilserum gewinnen könnte. 
Mit diesem Serum könnte man auch versuchen, die 
trächtigen Stuten zu immunisieren, indem man ihnen 
vor den kritischen Monatem der Trächtigkeit, also im 
2., 4. und 6. Monat, genügende Mengen einvcrleiben 
würde. Illing. 

Bezüglich der Entstehung der Fohlenlähme 
steht Sohnle (3G) auf dem Standpunkt von Bern¬ 
hardt und wendet sich ebenfalls gegen Vaeth. Die 
Mutterstute sei die Trägerin der Ansteckung. In der 
Gebärmutter infizierter Stuten fänden sieh die gleichen 
Krankheitserreger wie in den Gelenken lähmckranker 
Fohlen. Der KrankheiksstofT halte sicli sehr lange Zeit 
in den Genitalorganen und WTrde durch direkten Kon¬ 
takt, am häufigsten wohl aber durch den Deckakt von 
Stute zu Stute übertragen. Das infizierte Tier bleibt 
entweder galt, abortiere, erzeuge lebensschwache, 
kränkliche Fohlen oder übertrage den Anstockungsstoff 
w'ährcnd der Schwangerschaft, bei oder nach der Geburt 
auf das Junge. Von der Desinfektion der Rute und 
Vorhaut des Deckhengstes als des Seuchenvermittlers 
nach dem Geschlechtsakt hält er sehr wenig, da die 
Desinfektion der Vorhaut die.ser doppelten Hautein¬ 
stülpung und Schimitzkammer nicht so einfach zu be¬ 
werkstelligen ist, auch manche Hengste post coitum 
das bald erschlaffende Glied sofort einziehen. Mehr 
erreiche man mit der Behandlung und Heilung der 
kranken Stuten. Im grossen und ganzen geht die 
Heilung der Gebärmutterkatarrhe, insofern sie durch 
eine geeignete Behandlung unterstützt werde, leicht 
von statten. Vor der Anwendung konzentrierter Des- 
infcktionsflüssigkeit warnt er, da dic.se die »Schleimhaut 
reizten, ohne die Keime vollständig zu vernichten. 
Man wende Mittel an, die den Schleim lösen, die Bak¬ 
terien schwächen und die Gebärmutter säubern. Er 
cmpfielilt eine schwache Sodalösung, die beim Ein¬ 
dringen in die Gebärmutterhöhle eine Temperatur von 
45 —500 besitzen .soll. Die hohe Temperatur ver¬ 
anlasst die wünschenswerte Gebärmutterverkleinerung, 
eine vorübergehende Blntwallung zu den Genitalien 
und so die Beifuhr der zur Fortschaffung und Un¬ 
schädlichmachung der Keime notwendigen natürlichen 
Schutzkiäfte des Körpers — der weissen Blutzellen. 
Bei chronisclien, ein Conceptionshindernis abgebenden 
Katarrhen sowäe bei Aborten greift er zu Silbersalzen 
in starker Verdünnung. Ausgezeichnete Erfolge habe 
er besonders erzielt mit der auch von Bernhardt 
CMupfohlenen Serumbehandlung sowohl der trächtigen 
Mutierstuten wie der neugeborenen Fohlen. Doch 
müsse man Senim von einem FTerde verwenden, das 
mit lokalen Kokkenstämmen immunisiert worden sei. 

Illing. 

Sarran (33) behandelte einen Fall von Zerreissun^ 
der ßanchdeeke mit PerforatiolJ des Pansens bei 
einer Kuh, welche auf einer Alpenwcidc abgestürzt und 
auf einen Tannonstumpf gefallen wuar, der ihr in die 
linke Bauch.scite eingedrungen war. Verf. zog den ver¬ 
letzten Teil des Pansens hervor und nähte die 8 cm 
lange und 5 cm breite Wunde, eben.so die verletzte 
Haut. Es trat Heilung ein. Röder. 

Ud ri sk i (42) schildert einen Fall von E \ e n tra ti o n 
bei einem Schweine, mit einer Verletzung des 
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Darmes; es bestand Anus contra naturam; durch 
Enterostomie wurde Heilung erzielt. 

Es handelte sich um ein G monatiges Schwein, mit 
einer Wunde der unteren Bauchregion, 5 cm vom Penis 
entfernt, durch welche eine stark kongestionierte (ic- 
schwulst hervortrat, gebildet von einer Darmschlinge 
mit mehreren OefTnungen, durch die die Fäccs hervor- 
traten. Die Darmschlinge war mit der Baiichwunde 
verwachsen, Temperatur 37,8—37,40. Es wurden 4 g 
('hloralhydrat im Klysma einverleibt. Nachdem die 
Wundgegend gereinigt und vorbereitet war, erfolgte 
eine zirkuläre Inzision um den künstlichen Anus, der 
Darm wurde vom Bauche gelöst, wobei 3 Oeflfnungen 
an demselben festgestellt wurden. 12 cm Darm wurden 
reseziert und die Enden mit Borsäure gewaschen. Doppelte 
Naht, Mucosa mit Muscularis und Serosa mittels Catgut. 
Die Därme wurden mit 4 proz. Borsäure gewaschen, 
in die Bauchhöhle reponiert und die Bauchwunde 
mittels Dreietagennaht vereinigt: das Peritoneum mit 
Cat^t, die Muskeln ebenso, die Haut mit Seide in 
isolierten Punktstichen. Die Operation dauerte zwei 
Stunden und zwar infolge der Verwachsungen und der 
Sch\Äierigkeit der Naht des Dünndarms mit den dünnen 
Wänden des Schweines. Nach der Operation nahm das 
Schwein die liegende Lage ein, hatte Schüttelfrost. Am 
folgenden Tage war das Tier vergnügt und bekam Milch. 
Harnsekretion nicht gestört, Stuhl erst nach 3 Tagen: 
braune harte Massen, vermengt mit Hirsesamen, die es 
vor der Operation genossen hatte. Wird vollkommen 
geheilt entlassen; nach 4 Monaten besichtigt, wird 
das Tier gesund befunden mit vernarbter Wunde. 

Riegler. 

Caspar (9) geht in seiner Arbeit über die Be¬ 
handlung der Nabelbrüche bei Pferden erst kurz 
auf die Entwickelungsgeschichte, Ursachen, Vorkommen, 
Diagnose und Prognose der Nabelbrüche ein und unter¬ 
zieht sodann die gebräuchlichsten Methoden der Therapie 
einer kurzen kritischen Betrachtung. Verf. kommt dabei 
zu dem Schlüsse, dass zwar bei den in der Praxis bisher 
geübten Methoden, sowohl blutiger als unblutiger Art, 
sehr oft Heilung erzielt wird, dass aber auch sehr 
häufig Recidive beobachtet werden. Er berichtet daher 
über ein von ihm angewendetes Verfahren, welches eine 
Kombination des Abnähens mit der radikalen (blutigen) 
Methode darstellt. 

Die Operation wird an dem für sie vorbehandoltem 
Tiere in der Rückenlage und eventuell bei Narkose aus¬ 
geführt. Die Haut des Bruchsackes wird rasiert, des¬ 
infiziert und dann in der Längsrichtung so weit ge- 
.spalten, dass der Hautschnitt das vordere und hintere 
Ende des Bruchsackes überschreitet. Sodann wird der 
innere Bruchsack gut freipräpariert, möglichst weit aus 
der Bruchpforte hervorgezogen, und nach Anlegen einer 
schmalen Kluppe oberhalb derselben mittels Schuster¬ 
naht abgenäht. Dabei ist darauf zu achten, dass der 
Bruchsack leer ist und die Naht überall die gleiche 
Spannung besitzt. Es empfiehlt sich daher, die Stich¬ 
löcher nicht zu weit von einander anzulegen und die 
Seidenfäden nach jedem zweiten Stich zu verknoten. 
Der oberhalb der Nahtreihe befindliche Teil des Bruch¬ 
sackes wird abgeschnitten. Sodann w^erden die beiden 
Lappen der äusseren Haut möglichst weit in eine 
grössere Holzkluppe, die beste ist die von Rieh lein, 
hineingezogen und ebenfalls mittels Schustcraaht aber 
tinterhalb der Kluppe abgenäht. In den vorderen 
Winkel der Wunde bringt man einen mit Jodoformäther 
getränkten Gazestreifen zum Abfluss des später auf¬ 
tretenden eitrigen Sekretes. Die Kluppe kann 24 Stunden 
liegen bleiben. In den nächsten Tagen tritt gewöhn¬ 
lich geringe Temperaturerhöhung sowie umfangreiche 
Schwellung der Haut und Unterhaut ein, während die 


Fresslust eine dauernd gute bleibt. Die Wundränder 
werden mit Jodtinktur bepinselt. Das Verfahren hat 
den Vorteil, dass der Bruch direkt an der Bruchpfortc 
abgekluppt werden kann und die Gefahr einer Peri¬ 
tonitis eine sehr geringe ist. Ferner geht die Narben¬ 
bildung an zwei verschiedenen Stellen vor sich, es 
wird daher eine grössere Widerstandsfähigkeit erzielt. 
In allen bisher behandelten Fällen w'ar der Erfolg ein 
bleibender, obgleich cs sich meist um 1—2jährige 
Tiere handelte. Illing. 

An Stelle der bisher bei Nabclbrüchen ange¬ 
wandten Methoden gebraucht Haupt mann (17) folgendes 
einfaches Verfahren: 

Nach erfolgter Reposition wird der Deckel eines 
Zigarrenkistchens auf die Bruchstelle im Stehen des 
Tieres mittelst Heftpflasters aufgeklebt. Das Heft¬ 
pflaster wird doppelt so gross genommen wie das 
Brettchen und letzteres wird derart umwickelt, dass 
die Klebeseite nach aussen kommt. Dadurch klebt 
einmal das Pflaster auf der Haut und verbindet sich 
dann innig auf der anderen Seite mit den über dem 
Brettchen sternförmig angebrachten Klebestreifen, wo¬ 
durch es unbeweglich auf der Unterlage festgehaltcn 
wird. Ueber das Ganze wird ein breiter Gürtel gelegt. 
Später modifizierte Verf. die.se Bruchbinde in folgender 
einfacher Wci.se: An die Schmahseiten des Brettchens 
wird je ein Stück Gurtenzeug genagelt. Nach Auf- 
leimcn des Brettchens mit Tischlerleim, der eine vor¬ 
zügliche Verbindung mit der Haut herstellt und jede.s 
Verschieben sicher vermeidet, werden die freien Enden 
der Gurten über der Lende zusammengenäht. 

Um auch dem Rückengurte mehr Halt zu geben, 
lässt man denselben durch eine Art Hinterzeug und 
Vordergeschirr unverrückbar festhalten. Entfernt man 
nach 4 Wochen diese einfache, billige und leicht zu 
verfertigende Bandage, so ist in der Regel der Bruch 
verschwunden, schlimmstenfalls legt man den vor¬ 
handenen Verband noch einmal an. Illing. 

Röder (30) hat die ihm im Berichtsjahre zur Be¬ 
handlung zugeführten Nabelbrüche durch subcutane 
Alkoholinjektionen zu beseitigen gesucht. 

In die Umgebung des Bruches, an 5—6 Stellen, 
sowie auch auf der Höhe des Bruchsackes, wurde mittelst 
Pravazspritzc Alkohol in kleinen Mengen (je 3—5 g) 
subcutan injiziert. Ein Unterschied in der Wirkung 
zwischen absolutem und 94proz. Alkohol wurde nicht 
bemerkt. Es trat binnen 12 Stunden ziemliche An¬ 
schwellung und Wärme ein, dabei war das Allgemein¬ 
befinden nicht sonderlich gestört. Nach etwM einer 
Woche wurden die Injektionen wiederholt. Es bildet 
sich eine Induration des Gewebes aus und der Bruch 
verschwindet im Laufe von etwa 2 Monaten. Das Ver¬ 
fahren kann natürlich nur bei kleineren Nabelbrüchcn 
von Erfolg sein. Die botreffenden Patienten dürfen 
auch im Anfang der Kur nicht viel oder gar kein Heu 
erhalten, um das Darmkonvolut nicht zu sehr zu füllen. 

G. Müller. 

Mayr (27) beschreibt seine Erfahrungen bei der 
Behandlung der Hernia interna abdominalis. Er emp¬ 
fiehlt zwei Verfahren, nämlich die rectale, unblutige 
Methode und die blutige mittelst Laparotomie. Er gibt 
der ersten, auch leichteren Methode den Vorzug. 

Pfeiler. 

Besse (4) beschreibt die Inguinalhernien der 
Schweine. 

Eine Vererbung ist unbestritten; mitunter sind alle 
männlichen Ferkel desselben Wurfes befallen: 81 pCt. 
sind links; 16 pCt. Doppelbrüchc; spontane Heilungen 
kommen nicht vor. Als Ursachen gelten: die eibliche 
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grosse Breite des Leistenringes, die besonders beim sog. 
veredelten Sehwein angetrofTcn wird, die senkrechte 
Richtung und Kürze des Lcistenkanals. Noyer. 

4. Krankheiten der Kreislauforgane, der Milz, 
der Lymphdrüsen, der Schild- und Thymusdrüse 
und der Nebenniere. 

Zusammongestellt und geordnet von J. Schmidt, 

a) Allgemeines und Statistisclies. 

*1) Kranklieiten der Girculationsorgane bei Pferden 
der preussischen Armee, der beiden sächsischen und des 
württembergischen Armeekorps im Jahre 1909. Preuss., 
sächs. u. württemb. statist. Yeterinärbericht. S. 95. 

Wegen Krankheiten der Girculationsorgane 
wurden im Jahre 1909 207 preussische, sächsische und 
württembergi.sche Militärpferde (1) in Behandlung ge¬ 


nommen. Von diesen sind: 

geheilt. 61 = 29,42 pGt. 

gebessert und dienstbrauchbar 13 = 6,28 ,, 

ausrangiert.13 = 6,28 „ 

gestorben.113 = 54,.')9 „ 

getötet.4= 1,93 „ 


Am Jahresschlüsse blieben noch 3 Pferde in Be¬ 
handlung der Gesamtverlust belief sieh auf 130 Pferde 
= 62,80 pGt. der Erkrankten. 

Die meisten Erkrankungen und Verluste (72 bzw. 60) 
brachte, wie gewöhnlich, das III. Quartal. G. Müller. 

b) Krankheiten des Herzens. 

1) Ade, Starkes Herzklopfen bei einer Kuh. Münch, 
tierärztl. AVochenschr. Bd. LIV. S. 403. — 2) Agliany, 
Beitrag zum Studium der Herzleiden beim Pferde und 
Betrachtungen über deren Aetiologic. Rcv. vet. milit. 
Juni. p. 308. — 3) Bohl, Fragmentation des Herzens. 
Archiv f. Veterinärwisscnsch. H. 2. S. 147—152. (Russ.) 

— 4) Braun, Philipp, Fremdköi-pcr im Herzen einer 
Kuh. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 753. 

— 5) Chenot, Studien über die Herzkrankheiten. Rcv. 

vet. mil. T. I. Sept. — 6) Dennhardt, Herzmuskcl- 
schwielen bei einem älteren Pferde. Sachs. Vetcrinär- 
bericht. S. 69. — 7) Edmond, Ghronischc kmdo- 

carditis. Rev. vet. mil. T. 1. Sept. — 8) Fontaine, 
Beitrag zum Studium der Herz- und (icfä.sscrkrankungen. 
Ibidem. T. I. Sept. — 9) Gobert, Aetiologic und 

Pathogenie der Herzleiden beim Truppenpferde. Ibidem, 
p. 333. (Ursachen: Infektion und Arbeit.) — 10) Goe- 
decke, Dilatatio cordis acuta bei einem Pferde. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 205. — 11) Haas, Tod durch 
Herzruptur. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 292. (Beim Pferd.) — *12) Lange, E., Herzneurose. 
Sächs. Veterinärberieht. S. 81. — *13) Lienaux et 
Herrn ans, Ein Fall von langsamem Puls mit Schwäche¬ 
anfällen bei einem Pferd. Annal. de med. vet. T. LIX. 
p. 663. — 14) Sivieri, Pericjirditis traumatica bei 

einer Kuh. Entleerung des Fremdkörpers hinter dem 
linken Ellenbogcnhöcker. Heilung. 11 nuovo Ercolani, 
p. 120. — 15) Martin, Ein merkwürdiger Fall von 

Shock. Amer. vet. rev. Vol. XXXVH. p. 53. — 16) 
Mattem, Herzveränderungen. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S. 145. (Bei Rindern.) — *17) 

Meier, Plötzlicher Tod infolge Thrombose der linken 
Hei-zkammer bei einem Hund. Ebendas. Bd. LIV. S. 291. 

— 18) Moodie, Wm., Fremdkörper im Herzen eines 
Kalbes. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 598. — *19) 
Njegotin, Ueber die Methode der graphischen Regi¬ 
strierung des Pulses und dcs.scn Arhythmie beim Hunde. 
Zeitschr. f. wi.ssenschaftl. u. prakt. Veterinärined. Bd. II. 
Lief. 1. S. 53—75. (Russisch.) — 20) Otto, Herz¬ 
schwäche bei Hunden. Sächs. Veterinärbericht. S. 80. 
(Mit Erfolg Strophanthustinktur benutzt.) — 21) Wal k er, 

Ellenberger ond Sebttiz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


W. R., Herzklappenerkrankung mit Dilatation. The vet. 
journ. Vol. LXVI. p. 347. 

Njegotin (19) äusserst sich in seiner vorläufigen 
Mitteilung zur Frage der Arhythmie des Herzens 
beim Hunde. 

Durch zahlreiche .sphygmographische Versuche konnte 
der Autor fcststcllen, dass das Herz des Hundes in ver¬ 
schiedenen Altersstufen durchweg arliythmisch arbeitet. 
Dieses werde durch Innervationsstörung (Vagus) im 
Herzen bedingt, die scheinbar im Zusaminonhango mit 
pathologischen Veränderungen der Atrioventricular- 
klappen stelle. Bei vielen sphygmographisch untersuchten 
Hunden wurilen bei der Sektion Klappenveränderungen 
gefunden. K. Paukul. 

Lienaux und Herrn ans (13) bekamen ein unga¬ 
risches Doppelpony zur Untersuchung, das einen ausser¬ 
ordentlich langsamen Puls, etwa 20 in der Minute, 
hatte und nach kurzer Bewegung Ohnmachtsanfälle 
bekam. Illing. 

Lange (12) beschreibt einen Fall von Herz- 
nearos(^. 

Derselbe betraf einen sehr tätigen und tem¬ 
peramentvollen Schweisshund, der ohne vorherige Er¬ 
krankung und ohne sonstige Allgemeinerscheinungen 
lediglich grosse Schwäche zeigte. Während das Tier 
sonst kräftig an der Leine zog, war es jetzt kaum vor¬ 
wärts zu bringen, legte sich nach wenigen Minuten hin 
und war zur Arbeit nicht zu verwenden. Das Tier ist 
in der Ruhe im allgemeinen normal, nur auffallend 
starke Herzbeschleunigung ist festzustellen. Puls etwa 
120—140, unregelmässig, nach der geringsten Bewegung 
stark vermehrt. Abnorme Herzgeräusche sind nicht 
festzustellen. Die vSchilddrüse ist vergi*össert, des¬ 
gleichen die gesamte Halspartie am Brusteingang ver¬ 
dickt. Da hier die Führungsleine, an der der Schweiss- 
hund seinen Führer mit fortzieht, aufliegt, konnte diese 
Verdickung als traumatische Hyperplasie angenommen 
werden, wie auch die Schilddrüsenvergrössening auf 
dieselbe Ursache zurückgeführt wurde. L. nahm an, 
dass die Schilddrüse wie die Hyperplasie am Brustein¬ 
gange einen ständigen Druck auf die Erregungsnerven 
des Herzens ausgeübt und sie gereizt hatten. Danach 
richtete sich die Therapie: Brom, Jodvasogen und 
Schilddrüsentablctten. Nach 14 Tagen war das Tier 
soweit hergestcllt, dass die Schilddrüsenvcrgrösserung 
und die Verdickung des Halses am ßrusteingange zum 
grössten Teile zurückgegangen waren. Nach weiteren 
14 Tagen w’^ar weder die letztere, noch eine Schild- 
drü.senvergrösscrung mehr festzustellen und das Tier 
konnte wieder zu anstrengender Arbeit verwendet 
werden. G. Müller. 

Meier (17) beobachtete plötzlichen Tod in¬ 
folge Thrombose der linken Herzkammer bei 
einem Hunde. 

Bei der Sektion des Jagdhundes fand sich an der 
linken Kainmerwand eine Schwiele. Im Innern hatte 
sich an dieser Stelle ein klcinapfclgrosser adhärenter, 
speckiger Thrombus gebildet. Die Atrioventrikular¬ 
klappen waren verdickt und rauh, doch ohne Thromben. 
Bis zur plötzlichen Erkrankung hatte der Hund keine 
Störungen des Allgemeinbefindens gezeigt. 

H. Richter. 

c) Krankheiten des Blutes, der Blut- und 
Lyrnphgefässe und der Lymphdrüsen. 

*1) Abderhalden u. Frei, Ueber das Verhalten 
des Blutes (Plasma rosp. Serum und rote Blutkörper¬ 
chen) von an pernieiöser Anämie erkrankten Pferden 
gegen Saponin. Arch. f. w'iss. u. prakt. Tierheilk. 
Bd. XXXVI. S. 425. — 2) Bohl, Arteriitis und 
Aneurysma der Aorta und ihrer Verzweigungen, her¬ 
vorgerufen durch Sclerostomum amiatum. Archiv f. 
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Vetcrinärwissensch. H. II. S. 138—147. (Russisch.) 

— 3) Boyc, G., Beitrag zum Studium der Patliogenie 
der Hämophilie und einiger hämoirhagiparcr Zustände 
(experimentelle und vergleichende Hämophilie.) Inaug.- 
Diss. l’ari.s. Rcn\ gen. de med. vöt. T. XV. p. 584. 

— 4) Braun, Bö.sartigc Anämie hei Pferden. Münch, 
tierärztl. Wochcnschr. Bd. LIV. S. 230. — 5) Cadcac, 
Aneurysma der Carotis bei einem Hunde. Journal de 
med. veter. p. 517. — 6) Derselbe, Aneurysma der 
zweiten Lendenarterie mit Thrombose der Aort4i. 
Ibidem, p. 513. — *7) Chaussc, P., Verlegung der 
Vena cava caudalis bei der Kuh. Rev. gen. de med. 
vet. T. XVI. p. 5G2. — 8) Cinotti, 4 Fälle von 
Thrombose der Arteria iliaca. II nuovo Ercolani. p. 277. 

— 9) Degener, Ein Fall von Pseudoleukämie (betrifft 
ein Pferd). Zcitschr. f. Veterinärkunde. S. 39. — 10) 
Dcnnhardt, Multiple Blutungen bei einem Schweine 
(Sektionsbefund). Sachs. Vcterinärbericht. S. 80. — 
*11) Dupas, L., Beitrag zum klinischen Studium der 
pernieiösen Anämie (typho-anemie infectieuse). Rev. gen. 
de med. vet. T. XV. p. 129. — 12) Gangloff, Ver¬ 
blutung eines Pferdes infolge Ruptur der Aorta. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S.827. — *13)Gav- 
ri lesen und Iliescu, Aneurysma der grossen 
Mesenterica bei einem Pferde. Arhiva veterinara (Rum.). 
Vol. VII.' p. 28. — *14) Huber, Einige Fälle von 
pernieiöser Anämie. Mitteilungen des Vereins badischer 
Tierärzte. Februar. S. 17—20. — *15) Kolli sch, 
P., Zur pathologischen Anatomie und Aetiologie der 
sogenannten Atherosklerose der Arterien bei den Haus¬ 
tieren. Inaug. Diss. Bern. — 16) Krynitz, Ist die 
Poikilocytose ein pathognostisches Merkmal der perni¬ 
eiösen Anämie? Zeitschr. f. Vcterinärkundc. S. 41. 

— *17) Lasserre, Die Behandlung nach Bier in der 
Tierheilkunde. Revue veter. p. 1. — *18) Livesey, 
IL, Ein interessanter Krankheitsfall beim Hunde mit 
ungewöhnlicher Folge. The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 216. — *19) Möhler, Die infektiöse Anämie, die 
mykotische Lymphangoitis und die chronische bakterielle 
Dysenterie. 25. Amer. Rep. Bur. Anim. Ind. p. 225. 

— *20) Neumann, E., Die Leukämie des Rindes und 
ihre Beziehungen zur Tuberkulose. Berl. tierärztl. 
Wochenschr. Jg. XXVI. No. 29. S. 579—581. — 21) 
Omadrclli, Thrombose der Axillaris beim Pferde. La 
Clin. vet. sez. prat. settim. p. 22. — 22) Potudin, 
Bösartige infektiöse Anämie der Pferde. Bote f. allgera. 
Vetcrinärwesen. H. 20. S. 886—887. (Russisch.) — 
*23) Röder, Die Serumbehandlung der eitrigen Lym- 
phangitis des Gesichts beim Pferde. Dresdener Iloch- 
schulbericht. S. 258. — *24) Schlathöl ter, lieber 
die pernieiöse Anämie der Pferde. Inaug.-Diss. Bern. 

— *25) Ssoschestwensky, Trauma der linken Kranz¬ 
arterie des Herzens beim Pferde. V^etcrinär-Arzt. No. 3. 
S. 36—37. (Russisch.) — 26) Szekely, M., Plötz¬ 
licher Tod zufolge Berstung der Aorta. Allatorvosi 
Lapok. p. 341. — *27) Venncrholm, Ein Fall von 
Nekrose der Conchen und Hämophilie beim Pferd. 
Svensk Veterinär Tidskrift. Bd. XV. S. 57. — 28) 
Wölffer, Verblutung einer Kuh infolge Verletzung der 
Milchader. Berl. tierärztl. Wochen.schr. Jg. XXVI. 
No. 13. S. 282. — 29) Wörner, Septikämic im An- 
schlu.ss an Kinnladenentzündung. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 229. — *30) Yakimow, 
Zur Lehre über das Blut der Tiere. Archiv f. Vetorinär- 
wisscnsch. H. 3. S. 219—236. (Russisch.) — 31) 
Infektiöse Anämie der Pferde. Veröffentl. a. d. .Jahres- 
Veterinärberichten der beamt. Tierärzte Preussens f. d. 
Jahr 1908. II. Teil. S. 36. 

Yakimow (30) gibt ein ausführliches Referat 
über die neuesten Methoden der Blutuntersncliung 
und über physiologische und pathologische Verhält¬ 
nisse des Blutes bei verschiedenen Tieren. 

E. Paukul. 


Abderhalden und Frei (1) untersuchten das 
Verhalten des Blutes (Plama resp. Serum und rote 
Blutkörperchen) von an pernieiöser Anämie er¬ 
krankten Pferden gegen Saponin. Diese Unter¬ 
suchungen führten zu folgenden Resultaten: 

1. Gesamtblut. Das Verhalten des Gesamtblutes 
gegenüber Saponin war konstant. Stets waren grössere 
Mengen von Saponinlösung notwendig, um Hämolyse 
hervorzurufen, als das bei dem gleichzeitig verwendeten 
Blut normaler Tiere (je ca. 6 Proben) der Fall war. 

2. Gewaschene rote Blutkörperchen. Hier waren 
keine charakteristischen Unterschiede gegenüber normalen 
roten Blutkörperchen nachwci.sbar. 

3. Serum, ln allen untersuchten Fällen hemmte 
das Serum der erkrankten Tiere bedeutend stärker als 
das normaler Pferde. 

Obwohl die Verff. bis jetzt aus ihren Resultaten 
noch keine bindenden Schlussfolgerungen ziehen konnten, 
so geben sie doch der Hoffnung Raum, dass es auf 
diesem Wege möglich sein wird, die Krankheit sicher 
zu erkennen. Illing. 

Dupas (11) schildert die klinischen Symptome 
der pernieiösen Anämie des Pferdes an zwei 
Fällen unter Berücksichtigung des Blutbefundes. Ein 
Fall führte zur Heilung, der zweite zum Tode, so dass 
dessen Sektionsergebnis erbracht werden konnte. Kontroll- 
injektionen wurden nicht ausgeführt. 

0. Zietzschmann. 

Huber (14) berichtet über einige Fälle von perni¬ 
eiöser Anämie unter dem Pferdebestande eines Be¬ 
sitzers. Als Ursache führt Verf. eine Infektion an. 

Die überall als charakteristisch hingestellte Blässe 
der Schleimhäute konnte Verf. in drei von vier beob- 
achtclen Fällen nicht wahmehmen, ebensowenig bestand 
in diesen drei Fällen eine besonders aufiallige Ab¬ 
magerung. Ermüdung war, trotz hohem Infektionsfieber, 
bei keinem der chronisch verlaufenen Fälle vorhanden, 
nur bei dem einen mehr akut verlaufenen. Bei der 
Obduktion fiel dann die wässrige Beschaffenheit des 
Blutes auf, es fehlten aber kleinere oder grössere 
Blutungen in den serösen Häuten usw. ScpHkämische 
Erscheinungen waren nur schwach vorhanden. Sehr 
auffällig ist das bei keinem Autor erwähnte Vorhanden¬ 
sein einer mehr oder weniger schweren Bauch- und 
Herzbeutelwassersucht, die in einem Falle so stark war, 
dass sie durch mechanischen Druck auf die Blase ein 
Abtröpfeln des Urins verursachte, in einem anderen 
Falle einen Herzfehler vortäuschte. Schattke. 

Möhler (19) beschreibt in einer ausführlichen Arbeit 
die neuerdings in Amerika häufiger als sonst beob¬ 
achteten Krankheiten: die infektiöse Anämie, die 
mykotische Lymphangoitis und die chronische 
bakterielle Dysenterie, als Krankheiten, die häufig 
mit anderen Infektionskrankheiten verwechselt werden. 
Verf. gibt daher neben Bemerkungen über die Ursache 
und die Behandlung der Erkrankungen vor allem eine 
genaue Schilderung der Diagnose und der klinischen 
und pathologisch-anatomischen Erscheinungen derselben. 

H. Zietzschmann. 

Nach den Untersuchungen Schlathöl ter’s (24) 
ist der Erreger der pernieiösen Anämie des Pferdes 
ein ultramikroskopisches, auf den bisherigen Nährböden 
nicht zu züchtendes Virus. 

Das Virus ist im Blut und Ham der anämiekranken 
Pferde enthalten, und ist imstande, bei gesunden Pferden 
der Blutbahn oder dem Verdauungsschlauch einverleibt, 
die Krankheit hervorzurufen. Durch die gelegentliche 
Aufnahme von Heu oder Stroh, welches mit dem Harn 
erkrankter Tiere verunreinigt ist, kann keine Ansteckung 
erfolgen. Durch Harn selbst von latent kranken Pferden 
kann die Krankheit auf gesunde künstlich übertragen 
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werden. Gesunde Pferde, mit kranken zusanimengestcllt, 
so dass sic die Exspirationsluft derselben cinatmen und 
sich gegenseitig berühren und selbst aus derselben 
Krippe fressen, erkranken nicht. Andere Haustiere als 
Pferde .sind für die Krankheit nicht empfänglich. 

Die Krankheitssymptome der pernieiösen Anämie 
während des Lebens sind: Mattigkeit, schlechter Er¬ 
nährungszustand, Kreuzschwächc, bleiche oder nur 
schwach gerötete Kopfschleimhäute, cventl. Verringerung 
des Blutes an roten Blutkörperchen, erhöhte Pulszahl, 
verdoppelte Pulszahl nach kurzer Bewegung; als Kardinal¬ 
symptom intermittierendes Fieber. Durch die mikro¬ 
skopische Untersuchung des Blutes ist nichts anderes, 
als eine abnorm grosse Delle der roten Blutkörperchen 
nachzuweisen, ein Zeichen des Hämoglobinmangels. 
Poikilocytose ist niemals vorhanden. 

Das InkubationvSstadiura der Krankheit nach künst¬ 
licher Infektion dauert bis zu 3 Monaten, nach natür¬ 
licher Infektion scheint es bedeutend länger dauern zu 
können. 

Therapeutisch-medikamentöse Versuche gegenüber 
dieser Krankheit sind erfolglos geblieben; über die 
Möglichkeit der Heilung der Krankheit mit Hilfe eines 
Serums müssen Versuche Klarheit schaffen. Der Be¬ 
kämpfung der Krankheit sind in erster Linie pro¬ 
phylaktische Maas.snahmen zugrunde zu legen. 

Illing. 

Vennerholm (27) berichtet über einen Fall von 
Nekrose der Conchen und Hämophilie beim Pferd. 

Die linken Conchen waren erkrankt (Nekrose mit 
chronischer Entzündung) und wurden nach Trepauierung 
der linken Nasenhöhle (unter Chloralhydratnarkose^ 
exstirpiert. Nach der Operation bekam das Pferd eine 
schwere Phlebitis infolge der Chloralhydratinjektion. Die 
erkrankte Vene wurde oben und unten unterbunden 
und grössere Teile derselben wurden exstirpiert. Ein 
Monat nach der Operation begann eine der Halswunden 
zu bluten (Parenchymblutung) und nach und nach 
bluteten alle Operationswunden stark (Parenchym¬ 
blutung). Die Blutung wies sich als vollständig in¬ 
kurabel und das Tier starb infolge Verblutung in fünf 
Tagen. Wall. 

Neu mann (20) macht wichtige Mitteilungen über 
die Lenkämie des Rindes und ihre Beziehungen zur 
Tuberkulose. Seine Sätze, dass Leukämie und Tuber¬ 
kulose sich gegenseitig unbedingt ausschliesscn, dass 
die Leukämie nur in durchaus tuberkulosefreien Familien 
vorkomme und sie den höchsten Ausdruck einer natür¬ 
lichen angeborenen und im Wege progressiver Ver¬ 
erbung von den Voreltern überkommenen Tuberkulose¬ 
immunität darstellc, verdienen die weitgehendste Be¬ 
achtung in allen medizinischen Kreisen und sorgfältige 
Nachprüfung in Instituten, Krankenhäusern, Schlacht¬ 
höfen und Zuchten. Pfeiler. 

Ssoschestwensky (25) konstatierte bei der Sektion 
eines Pferdes mit Rippenfraktur ein 3 mm langes 
Trauma der linken Kranzarterie des Herzens, 
das durch das spitze Bruchende der durchbrochenen 
Rippe entstanden war und den Tod des Tieres hervor- 
gerufen hatte. E. I^aukul. 

Livesey (18) beschreibt einen interessanten Krank¬ 
heitsfall beim Hunde mit einer ungewöhnlichen Folge. 
Verf. wurde zu dem Patienten gerufen wegen Blut¬ 
brechens, welches nach Herunterspringen vom Bett ein¬ 
getreten sein sollte. Das Tier verendete sehr bald. 
Bei der Sektion wurde in der Brustportion des Schlundes 
ein spitzer Knochen gefunden, der sich in die Aorta 
eingebohrt hatte. May. 

Gavrilescu und Iliescu (13) schildern ein 
voluminöses Anonrysina der A. mesenterica cra- 


nialis bei einem 22jährigen Pferde aus der anatomi¬ 
schen Abteilung. 

Es war hauptsächlich aus zwei Geschwülsten ge¬ 
bildet die eine zylindrisch-konische Gestalt hatten und 
12 cm lang waren, 4*/2 cm die grosse, 3 cm die kleine. 
Ihr Sitz befand sich; die grosse Geschwulst auf dem 
rechten Bündel, die kleine auf dem vorderen Bündel 
der Arterie. Die kleine (Geschwulst/hatte eine Länge 
von 3 cm und einen Durchmesser von 1 cm. Die 
Wände der grossen Geschwulst waren grösstenteils ver¬ 
kalkt und verdickt; im Inneren fanden sich Thromben, 
keine Parasiten. Die Autoren erklären, dass sie sämt¬ 
liche ITerde der anatomischen Abteilung untersucht 
haben und nicht die Ueberzeugung gewonnen haben, 
dass diese .\neurysmen so häufig wären wie es Bol linger 
behaupt (94 pCt.). Riegler. 

Chan SS e (7) fand bei einer als gesund geschlach¬ 
teten Gjährigen Kuh eine Verlegung der Vena eava 
caudalis. 

Nach der Schlachtung zeigte sich nur die Leber 
etwas sklerotisch infolge einer ausgesprochenen Disto- 
matose; jedoch zeigte die Hohlvene in der Höhe der 
Leber eine faustgrosse Anschwellung, die sich als ein 
an der Vene gelegener .\bsces.s entpuppte und die Vene 
völlig verlegte. Wie erfolgte nun die Circulation? Das 
Blut hatte sich einen Weg durch die Lebervenen ge¬ 
bahnt. Bekanntlich treten in die Hohlvene während 
ihres Verlaufs am Lebergewebe zwei Gruppen von Leber¬ 
venen in diese ein, eine Gruppe (2) aus dem rechten 
Jjappen und dem Proc. caudatus und eine zweite (2 bis 
3 Gefässe; 10—15 cm näher dem Zwcrchfellsdurch- 
tritt) aus dem linken Lappen. Im gedachten Falle 
floss das Blut durch die Lebervenen des rechten Lappens 
der Leber zu und trat durch die des linken Lappens 
wieder aus, da der Abscess sich gerade zwischen den 
Mündungen der beiden Gefässgruppen befand. 

0. Zietzschmann. 

Köllisch (15) berichtet über seine Untersuchungen 
über die pathologische Anatomie und Aetio- 
logie der sog. Atherosklerose der Arterien bei 
den Haustieren. 

Nach ihm sind im grossen und ganzen die patho¬ 
logischen Veränderungen sowohl bei Hunden als auch 
bei Pferden die nämlichen. Nur kleine Unterschiede 
sind wahrzunehmen. So findet man, dass makroskopisch 
die Oberfläche der Veränderungen bei Pferden sich 
immer glatt anfühlt, während sie bei Hunden häufig 
rauh ist. Auch Ancurysmenbildung ist bei Hunden 
verhältnismässig viel häufiger als bei Pferden. Die 
histologische Untersuchung der sklerotischen Verände¬ 
rungen zeigt ebenfalls, dass dieselben bei Pferden und 
Hunden keine besonders hervortretenden Unterschiede 
aufweisen. Es dürfte höchstens auffallen, dass bei 
Pferden eine Verdickung der Media nirgends nachzu- 
wei.sen ist, während sie bei Hunden des öfteren auf- 
tritt. Desgleichen ist bei Pferden eine Unterscheidung 
der beiden Schichten der Intima bei Intimaverdickungen 
nicht mehr möglich, während dies bei Hunden meistens 
der Fall ist. 

Gemeinsam ist beiden Tierarten, dass in erster 
Linie die elastischen Elemente der Wand geschädigt 
werden, und dass nirgends eine ausgedehnte Verfettung 
rtachzuweisen ist. Der Ausdruck „Atheromatose“, der 
noch in manchen Lehrbüchern (Kitt) vertreten ist, 
passt nach den beschriebenen Untersuchungen nicht 
mehr, sondern es ist nur der Ausdruck „Sklerose“ 
logischerweise zulässig. 0. Zietzschmann. 

Lasserre (17) behandelte 2 Fälle von Lymph- 
angitis am Hinterbein und 3 Fälle von Verletzungen 
durch Hufschlag mit der Ligatur nach Bier; rasche 
Heilung. Noyer. 


13 * 
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Röder (23) nahm (lelcgenheit, bei einem an 
eitriger Lymphaiigiiis des (Jesiehts leidenden seclis- 
jährigen J^ferde zunächst die von Vallec empfohlene 
Behandlung mit Diplitherieserum, nachher diejenige mit 
Antistreptokokkenserum anzuwenden. 

Das betr. Pferd war der Klinik mit dem Bemerken 
zugeführt wordeh, dass es schon seit Dezember 1908 
an Lymphangitis des Vorkopfes leide und bislier ver¬ 
geblich behandelt wmrden sei. Der Vorkopf des 
Pferdes hatte eine merkwürdige Dimension angenommen; 
er erinnerte an den Kopf des Nilpferdes — ein Bild, 
wie es eben bei Lymphangitis und bei Morbus raacu- 
losus in der Regel gesehen wird. 

Die Behandlung wurde am 22. Februar begonnen 
und zwar wurde rein operativ vorgegangen, indem die 
zahlreichen etwa haselnussgrossen Abscesse gespalten 
und im übrigen desinfizierende Mittel (Sublimat, Lyso- 
fomi) angewendet wurden. {Da keine Bcs.serung eintrat, 
]>egann am 9. März die Behandlung nach Vallee. Es 
wmrden 50 ccm Diphtherieserum injiziert, jedoch trat 
keine Besserung ein. Die innere Körpertemperatur, die 
vorher immer anf 38,9—39,1® stand, änderte sich 
nicht. Am 12. und 15. März w'urden wieder je 50 ccm 
und am 18. und 23. März sogar 80 ccm Serum einge¬ 
spritzt, ohne dass irgend eine Besserung erzielt werden 
konnte. Nun wurde von dieser Behandlung abgesehen 
und es kam am 27. März erstmalig Antistreptokokken- 
scrum (Höchst) in der Dosis von 25 ccm zur An¬ 
wendung. Inzwischen hatte sich der Zustand des Pat. 
insofern verschlechtert, als die Abscessbildung beider¬ 
seits bis in die Ohrspeichcldrüscngogend vorgedrungen 
war. Am 30. März und am 4. April wurden wuederje 
25 ccm Antistreptokokkenserum eingespritzt. Diese In¬ 
jektionen hatten zur Folge, dass der Eiter dünnflüssiger 
wurde, jedoch behielt die Krankheit ihren progressiven 
Charakter. Da eine Heilung trotz dieser Serumbehand¬ 
lung und gleichzeitiger örtlicher Behandlung nicht er¬ 
zielt werden konnte, wurde Patient am 13. April un- 
geheilt entlassen. Der Besitzer erklärte, dass er da.s 
Pferfl töten la.ssen wolle. Die erbetene Einsendung des 
Kopfes unterblieb. Die der Klinik erwaclusenen Kosten 
für das verbrauchte Serum beliefen sich auf über 
90 M. G. Müller. 


d) Krankheiten der Milz, der Schilddrüse, der 
Thymus und der Nebenniere. 

*1) Bohl, Primäre Milzzerreissung beim Pferde. 
Gelehrte Abhandl. des Kasan’schen Veterin.-Instituts. 
Bd. XXVII. Lief. 2. S. 85—87. (Russisch.) — 2) 
Cadeac, Ueber Neurose der Milz beim Schweine. Journ. 
de med. vet. p. 607.— *3) Flock, Schilddrüsencystc. 
The vet. rec. 1909. p. 534. —*4) Forwcll, D., Eine 
interessante Milz; ein Fall von Hodkin’schcr Krankheit. 
Tlie vet. journ. Vol. LXVI. p. 152. — *5) Knap, 
A. E., Struma bei Kälbern. Norsk Veierinarkidsskrift. 
Bd. XXII. S. 101. — *6) Köves, J., Eliminierung 
der Milz bei einem Schwein. .Allatorvosi Lapok. p. 640. 
— *7) Pötting, Leber einen Fall von Milzverödung 
beim Schweine. Bcrl. tierärztl. AVochcnschr. .lg. XXVI. 
No. 17. S. 353. — *8) Ragneau, Sonderbare Ver¬ 
änderungen der Milz beim Pferde. Rec. de med. vet. 
No. 11. p. 365. — *9) Schaaf, Job., Leber Häufig¬ 
keit und Bau der Schilddrüsentumoren des Hundes. 
rnaug.-Dis.s. Bern. — *10) Steinke, P., Untersuchungen 
zur vergleichenden J^ithologic der Ncbennicrengeschwülste. 
Inaug.-Diss. Bern. — 11) Storch, A., Necrosis no¬ 
dosa der Milz beim Rinde. Bcrl. tierärztl. Wochenschr. 
dahrg. XXVI. No. 38. S. 740. — 12) Weiss, Rup- 
tura splenis. Münch, tierärztl. Woclien.schr. Bd. LIV. 
S. 705. — *13) Wilms, M., Experimentelle Erzeugung 
und Ursache des Kropfes. Deutsche med. Wochenschr. 
S. 604. 


Bohl (1) beschreibt eine Milzzerreissung bei 
einem 11jährigen Hengste, der infolgedessen an einem 
Bluterguss in die Bauchhölile gefallen war. 

Die Milz zeigte an zwei Stellen Rupturen, die eine 
war längs der oft an der Pferdemilz anzutreffenden, 
angeborenen Furche. Sonst waren weder makroskopische 
noch mikroskopische pathologische Aenderungen an der 
Milz zu finden. E. Paukul. 

Ragneau (8) berichtet über sonderbare Verän¬ 
derungen der Milz, indem er bei der Sektion eines an 
Kolik cingegangenen Pferdes die Milz derartig ver- 
grössert fand, dass sie sich um die grosse Curvatur des 
Magens legte, das Duodenum komprimierte und auf die 
Leber einen solchen Druck ausübte, dass diese atro¬ 
phisch geworden war. Die Passage durch das Duo¬ 
denum war sehr erschwert. J. Richter. 

Forweli (4) behandelte einen Hund mit Hodkin- 
scher Krankheit, w^elcher etwa 6 Jahre alt war. 

Die ersten Krankheitssymptome bestanden in leichter 
Ermüdung, angestrengter Atmung, gelegentlichem Husten 
und Brechreiz. Bald vergrösserten sich die Drüsen am 
Brusteingang bis zu Hühnereigrösse, ferner die über 
dem Gastroenemius und in der Leistengegend. Da das 
Tier rasch un<l unaufhaltsam verfiel, wurde es mit 
Chloroform vei*giftet. Sektion: Tumoren auf der Pleura 
und Mesenterium; Leber vergrössert, sonst ohne Ab¬ 
weichungen; Nieren normal; Milz enorm vergrössert: 
45 cm lang, 13 cm breit, bis zu 5 cm dick; Gewicht 
1050 g. May. 

Pötting (7) beschreibt einen Fall von Milzver- 
ödung beim Schweine. 

Am Netz befanden sich zwei dicht nebeneinander 
liegende Knoten, von denen der eine taubeneigross, der 
andere etwa bohnengross war. Die Knoten waren von 
einer derben, bindegewebigen Kapsel umgeben und ent¬ 
hielten im Innern eine schw^ararote, bröcklige, trockene 
Masse (Reste der verödeten Milz). Es bestand starke 
Hypertrophie sämtlicher Lymphknoten. Pfeiler. 

Köves (6) berichtet über einen Fall von Elimi¬ 
nierung der ganzen Milz bei einem Schwein. 

In der Bauchw’and des Tieres entstand ein grosser 
eitriger Abscess, der sich spontan öffnete, worauf sich 
daraus mit dem Eiter die ganze Milz entleerte. Nach 
der Verheilung der Wunde entwickelte sich das Tier in 
normaler Weise weiter, sodass sein Körpergewicht binnen 
3*/2 Monaten um 80 kg zugenommen hat. Wahrschein¬ 
lich handelte es sich um eine Achsendrehung des Milz¬ 
bandes und hierauf Nekrose der Milz, die nachher auf 
irgendeine Weise durch einen Schlitz der Bauchwand 
nach aussen gelangt ist. Ilutyra. 

Knap (5) beobachtete in einem Jerseybestand in 
einer Gegend, wo Struma bei den Kälbern sonst nicht 
vorkam, viele Fälle dieser Krankheit. Das Leiden schien 
erblich zu sein, und konnte vermutlich als Ursache 
haben, dass die Schilddrüsen des angewandten Stieres 
sehr stark hypertrophiert waren. Die Mehrzahl der 
neugeborenen Kälber starb bald nach der Geburt oder 
später infolge Aspliyxie. Holth. 

Schaaf’s Untersuchungen (9) über Häufigkeit 
und Bau der Schilddrüsen tumoren des Hundes 
gipfeln in folgenden Sätzen: 

Von den untersuchten 50Q Hunden waren 7 pCi. 
mit strumösen Schilddrüsenveränderungen behaftet; da¬ 
von waren 83 pCt. gutartiger, 17 pCt. bösartiger Natur. 
Zur Struma diffusa gehören 8 Fälle, die teils kolloiden, 
teils parenchymatösen Bau zeigten. Zur Struma nodosa 
gehören 20 Fälle; in 9 Fällen ist nur Knötchenbildung 
vorhanden. In 9 Fällen w^aren ausserdem grö.ssere und 
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kleinere Cysten zugegen, in 2 Fällen waren neben 
Knötchen und Cysten gleichzeitig Verhärtungen und 
Verkalkungen vorhanden. Von den bösartigen Strumen 
zeigte eine den Bau eines kleinzelligen Bindegewebs- 
krebses (Scirrhusi), zwei waren Mischgeschwiilste, vier 
davon liessen den Bau einer gutartigen Struma er¬ 
kennen; erst ihr biologisches Verhalten dokumentierte 
ihren malignen Charakter. Die bösartigen Strumen er¬ 
reichen durchschnittlich den grössten Umfang; doch 
kommen auch hier Ausnahmen vor. 0. Zictzschmann. 

Flock (3) beobachtete bei einer Hündin eine 
Schilddrüsencyste etwa von der Grösse eines Tennis- 
balles. 

Einreibungen und Einspritzungen von Jod hatten 
keinen Erfolg, während nach Eröffnung und Entfernung 
des Cystenbettes mit nachfolgender antiseptischer Be¬ 
handlung Heilung eintrat. H. Zictzschmann. 

Wilms (13) nimmt auf Grund seiner experimen¬ 
tellen Untcrsuchungsergebnissc an, dass die Ursache 
der Kropfbildung eine im Wasser gelöste toxische 
Substanz sei, und dass der Schilddrüse eine entgiftende 
Aufgabe zufällt, indem sic giftige Zersetzungsprodukte 
organischer Substanzen unschädlich macht. 

Seine Annahme stützt sich darauf: 1. dass er bei 
Ratten mit durch Bcrkefeldrilter durchfiltriertem Was.ser 
aus sog. Kropfbrunnon ebenfalls Kropfbildung erzeugte 
und 2. dass sich das Agens der Hitze gegenüber, wie 
die meisten Toxine verhält, die um 70o herum ihre 
schädigende Wirkung verlieren. Eine direkte Bestim¬ 
mung dieser toxischen Substanz ist ihm bisher nicht 
gelungen. Die negativen Ausfälle der biologischen Re¬ 
aktionen sucht Wilms dadurch zu erklären, dass diese 
Substanzen im Organismus unschädlich gemacht und 
verarbeitet werden, daher im Körper nur unter beson¬ 
deren Verhältnissen nachweisbar sind. Ob in der 
Schilddrüse selbst die Entgiftung vorgenommen wird, 
oder ob das Gift im Körper durch Substanzen gebunden 
wird, die von der Schilddrüse in das Blut ausgeschieden 
werden, oder ob beides zusammen der Fall ist, bedürfe 
noch des weiteren Studiums. Schütz. 

Steinke (10) konnte fcststellen, dass die grossen, 
zum Teil destruicrend wachsenden Blastome der 
Nebennieren vom Rinde in ihrem Bau von den eigent¬ 
lichen Nebennierenstrumen der Rinder ebenso stark 
unterschieden sind, wie die Grawitz'schen Nicren- 
geschwülstc des Menschen von der Struma suprarenalis 
des Menschen. 

Die grossen Hypernephrome der Nebennierenrinde 
der Rinder stimmen in ihrem makroskopischen und 
mikroskopischen Bau, ferner in den in ihnen vor¬ 
kommenden regressiven Metamorphosen, sowie auch in 
ihrem Glykogen- und Lecithingchalt im wesentlichen 
mit den Grawitz’schen Nieren- und Nebennierentumoren 
des Menschen überein. 

Der Umstand, dass versprengte Nebennicrenkeimc 
in den Nieren unserer Haustiere nicht gefunden werden, 
und ebenso Blastome vom Grawitz’schen Typus in ihnen 
bisher noch nicht mit Sicherheit beobachtet sind, 
während beim Menschen umgekehrt die Versprengung 
von Nebennierenkeimen in die Nierensubstanz durchaus 
häufig und verhältnismässig ebenso häufig die Blastomc 
vom Grawitz’schen Typus sind, spricht mit grossem 
Gewicht für die hypernephrogene Abstammung dieser 
Tumoren. 

Eine Aufklärung darüber, weswegen besonders 
beim Rinde die Geschwülste vorn Grawitz’schen Typus 
in den Nebennieren soxüel häufiger sind wie beim 
Menschen, kann vorläufig nicht gut gegeben werden, 
wenn auch nicht zu leugnen ist, dass in den mensch¬ 
lichen Nebennieren Rinden Versprengungen entschieden 
seltener sind wie in den Rindernebennioren. Illing. 


5. Krankheiten der Harnorgane. 

Zusammcngcstellt und geordnet von J. Richter. 

*1) Angel off, Ueber ein im Rhodnpegclu'rge 
(Bulgarien) vorkommendes Blutharnen der Kinder 
(Haematuria vesicalis bovis rodopensis). Arch. f. wiss. 
u. prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. S. 670. 

— 2) Anger, Drei Fälle von Retroflcxion der Blase, 
durch Cystopexio geheilt. Journ. de mcd. vct. p. 457. 

— *3) Balog, M., I^vcloncphritis bacillosa beim Rind. 
Allatorvosi Lapok. p. 61. — 4) Bohl, Hydr'onephrosis 
beim Hunde. Gelehrte Abhandl. d. Kasansehen Vct.- 
Instit. Bd. XXVII. Lief. 2. S. 80-94. (Russisch.) — 
5) Derselbe, Urocystiris nbrino-purulcnta et ruptura 
vcsicac urinariac beim Pferde infolge Uancroid des 
Penis. Ebendas. Bd. XXVII. Lief. 2. S. 87 - 80. 
(Russisch.) — *6) Brückl may er, Untersuchungen 
über Nierencysten beim Sehw'cin. Inaug.-Diss. Dresden- 
Leipzig. — *7) Clauss, IL, Beiträge zur Lehre der 
Nierenerkrankungen des Hundes. Inaug.-Diss. Bern. 

— 8) Engel, Harnstein im linken Harnleiter. Münch, 
tierärztl. Wochcn.schr. Bd. lilV. S. 640. — 9) Gass. G., 
Cvstitis beim Pferde. Tierärztl. Central bl. dg. XX XIII. 
S. 341. — *10) Georgescu, C. J., Ein Fall von akuter 
Pyelonephritis bei einem Ochsen infolge von Urethro- 
tomie. Arhiva vctcrinara. Jg. VII. p. 362. (Rumänisch.) 

— 11) Göhre, Gcliäuftes Auftreten von Pyelonephritis 

bei Kühen. Sächs. Vetcrinärboricht. S. 75. — 12) 
Guittard, Umstülpung der Harnblase bei einem hoch¬ 
tragenden Schweine. Progres vet. p. 245. — *13) 
Hage mann, F. W., Ueber Sacknierc, perinephri tische 
und intrancphritischc, subkapsuläre Cysten bei den 
Haustieren. Inaug.-Diss. Bonn. — 14) Derselbe, 
Dasselbe. Virchow’s Arch. Bd. CCH. S. 244. — 15) 
Hatzold, Harnsteine bei einem Ochsen. Münch, ticr- 
ärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 358. — 16)Hcnn,W., 
Die Albuminurie und ihr klinischer Nachweis bei den 
Haustieren. Inaug.-Diss. Giessen. — *17) Hjelde, 
B. A., Ein gros.ser Harnröhrenstein. Norsk Vetcrinaer- 
tidsskrift. Bd. XXII. S. 57—60. — 18) Hoare, W., 
Chronische Nephritis bei einem Hunde. The vct. journ. 
Vol. LXVL p. 541. — 19) Hofmann, Ad., Seltene 
Gcncsungsfällc aus der Praxis. Dcutsclie tierärztl. 
Wochenschr. S. 669. (1. u. 2. Septicaemia pucrperalis 

bei einer Kalbin, einer Kuh; 3. Hämoglobinurie beim 
Pferde; 4. Pferd mit Druse und den gefährlichen 
Komplikationen: Metastasen in beiden Lungen.) — 20) 
Huber, Raumschlauch beim Ochsen. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 610. — *21)Jüest, Ein 
Fall von hochgradiger Pyonephrose beim Rinde. (Mit 
Abbildung.) Dresdener Hochschul bericht. S. 190. — 
22) K lingberg, Harnröhrensteine beim Pferd. Zcitschr. 
f. Vctcrinärkunde. S. 85. — *23) Krassaviisky, Bei¬ 
trag zur Kenntnis der Nicrenvcrletzungen bei mit 
Staphylococcus pyogenes aureus infizierten Tieren. 
Arch. des scicnc. biol. de St. Petersb. T. XV'’. p. 75. 

— 24) Ländler, K., Akute diffuse Nierenentzündung 
bei einem Rinde. Allatorvosi Lapok. p. 488. — 25) 
Lange, Ruptur der rechten Niere. Sächs. Vetcrinär- 
bericht. S. 70. (Betrifft ein Pferd.) — 26) Mayr, A., 
Harnstein (in der Blase bei einem Ochsen). Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 677. — 27)Massin, 
Einige Fälle von Haniunter.suchungcn beim Rinde. 
Bote f. allgcm. Vctcrinärwesen. No. 19. S. 833—837. 
(Russi.sch.) — 28) Derselbe, Ueber normalen und 
pathologischen Harn des Pferdes. Ebendas. No. 5. 
S. 202 -203. (Russisch.) — 29) Mattem, Blasenvorfall. 
Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 146. — 

30) Meyer, Oscar, Blasenlähmung beim Hund infolge 
verzögerter Geburt. Ebendas. Bd. LIV. S. 389. — 

31) Michael, Ueber Erzeugung von Steinkrankheit bei 
Zuchttieren. Berl. klin. Wochenschr. Jahrg. XLVII. 
8. 580. — *32) Michael u. a., Der Einfluss der Zucker¬ 
rüben- und Mangoldwurzelfütterung bei Zuchttieren, 
mit spezieller Berücksichtigung der Bildung von Nieren- 



und Harnsteinen. Jowa Sta. Bul. 112. Rcf. in Exp. 
stat. rec. Vol. XXIII. p. 2S;i. — *33) Mot ton, S. J., 
Verlagerung der Harnblase bei der Kuh. The vet. journ. 
Yol. LXYI. p. 213. — *34) Pesce, Eitrige Nephritis 
bei Schlachtschwcincn. La clin. vet. sez. prat. settim. 
p. 201. — *35) Derselbe, Zur Kenntnis der Elcck- 
niere des Kalbes. Ibidem, p. 537. — 36) Poes che 1, 
Entfernung eines Hlasensteins bei einem Wallachen. 
Münch, tierärztl. Wochcnschr. Bd. LIV. S. 792. — 
37) Rcdecha, R., Urethrotoniic wegen eines Harn¬ 
steins; Heilung. Allatorvosi Lapok. p. 368. — *38) 
Ri tzcnthaler, Die pathologische Anatomie der Pyelo¬ 
nephritis bacterica des Rindes. Inaug.-Diss. Bern und 
Journ. de med. vet. p. 3. — 39) Derselbe, Patho¬ 
logie der bacillären Pyelonephritis beim Rind. The 
journ. of comp, pathol. and therap. Vol. XXIII. j). 33. 
— 40) Röder, 8triktur der Harnröhre bei einem 
Wallach. Dresdener Ilochschulbericht. 8. 261. (Nach 
mehrfachen operativen Eingriffen mit Fistel geheilt.) — 
41)Rossi, Beitrag zur Kenntnis der Nephritis purulenta 
des Schweines. La clin. vet. sez. prat. settim. p. 457. 
(Nichts Neues.) — *42) Sampoli, Ilarninfiltration des 
Nierenfettes bei einem Ochsen infolge Platzens einer 
Nierencystn. U nuovo Ercolani. p. 24. — 43) Schenkl, 
Harnstein bei einem Fohlen. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S. 695. — 44) Schmitt, Hoch¬ 
gradige Harninfiltration bei einem Ochsen. Ebendas. 
Bd. LIV. S. 96. — *45) Seibel, Beitrag zur Kenntnis 
der Nephritis des Hundes. Arch. f. wiss. u. prakt. 
Tierheilk. Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. S. 629. *46) 

Springer, Harnblasen- und Harnröhrensteinc. Ann. 
vet. rev. Vol. XXXIII. p. 56. - *47) Sslawin, 
Nierenstein beim Pferde. Bote f. allgem. Veterinär¬ 
wesen. No. 17. S. 753. (Russisch.) — *48) Sso- 
schestwensky, Nierenstein und eitrige Entzündung 
der Niere beim Pferde. Vetcrinärarzt. No. 3. S. 35—36. 
(Russisch.) — *49) Stewart, Hamröhrenstein bei einem 
Ochsen. Amer. vet. rev. Vol. XXXVI. p. 581. — 
*50) Wisskirchen, A., Ueber das Verhalten der 
fettigen Substanzen in der Hundeniere. Inaug.-Diss. 
Bern. — *51) Krankheiten der Harn- und Geschlechts¬ 
organe bei Pferden der preussischen Armee, der beiden 
sächsischen und des württembcrgischen Armeekorps im 
Jahre 1909. Prouss., sächs. u. Württemberg, statist. 
Veterinärbericht. S. 117. 

Yorkommeil. Wegen Krankheiten der Harn- 
und Geschlechtsorgane wurden *im Jahre 1909 
50 preus.sische, sächsische und württembergisehe Mili¬ 
tärpferde (51) in Behandlung genommen. Von die.scn 
sind geheilt 37 = 74,00 pCt., gebessert 4 = 8,00 pCt., 
gestorben 6 = 12,00 pCt., am Jahresschlüsse in weiterer 
Behandlung verblieben 3 Pferde. 5 Pferde litten an 
Nierenentzündung, 5 an Blasenkrankhcitcn, 1 an Penis¬ 
lähmung, 22 an Samenstrangfisteln, 11 an Krank¬ 
heiten der Vulva oder Vagina, 3 an Krankheiten des 
Uterus oder der Ovarien etc. G. Müller. 

Blatharnen. Angeloff (1) berichtet über eine 
unter den Rindern im Rhodopegebirge herr¬ 
schende Krankheit, die sich hauptsächlich durch 
Auftreten von Blut im Harne kennzeichnet und 
meist chronisch verläuft. Es leiden vorwiegend die 
Rinder der einheimischen Gobirgsrassc an der Krank¬ 
heit, doch erkranken auch importierte, während andere 
Haustiere verschont bleiben. Die Ortschaften, in denen 
die Krankheit am häufigsten beobachtet wurde, sind 
meist sehr hoch gelegen (745—2183 ra über dem 
Meere). Nach Aussage der Bewohner erkranken die 
Tiere meist dann, wenn sic auf steilen, von Wäldern 
umgebenen Weiden grasen. 

Die Krankheit macht sich bemerkbar durch öfteres 
Absetzen von holldunkelbraunrotem Harne, der einen 


starken Bodensatz zeigt, dem rote und weisse Blut¬ 
körperchen sowie Blasencpithelien beigemengt sind. 
Später kommt es zur Ausstossung von Blutgerinnsoln, 
die bisweilen auch einen Verschluss der Harnröhre und 
Bersten der Harnblase bedingen. Das Allgemeinbefinden 
ist anfangs gewöhnlich nicht gestört. Im weiteren 
Verlaufe der Krankheit stellt sich häufig Mattigkeit, 
Schwanken, erliöhte Herztätigkeit etc. ein, auch werden 
die Schleimhäute blasser bis ganz weiss. 

Die Zusammensetzung des Blutes schwer er¬ 
krankter Tiere entsprach nicht der normalen. Das 
Blut erschien liell, wMe mit Wasser verdünnt, die Zahl 
der roten Blutkörperchen war .sehr zu rück gegangen, 
die der Blutplättchen vermehrt. Kernhaltige rote Blut- 
kör|)crchen waren seltener, häufiger rote Blutkörperchen 
mit basophilen (iranulationen zu bemerken. Mikro¬ 
organismen konnten weder im Blutplasma noch in den 
Blutzellen festgcstellt werden. 

Bei den getöteten oder verendeten Tieren waren 
sämtliche Organe infolge Blutverlustes blass und blut¬ 
arm. Die grössten Veränderungen zeigte die Harnblase. 
Die Schleimhaut derselben zeigte sämtliche Uebergänge 
von der weissgrauen Färbung und einzelnen roten 
Flecken und Punkten bis zur dunkel- und braunroten 
Färbung. Die Wand war auf 3—4 cm verdickt und 
von vielen stark gefüllten Gefässen durchzogen: das 
Lumen war bisw’eilen mit Blutgerinnseln angefüllt. Auf 
der Scldeimhaut des Blasengrundes sassen häufig Ge¬ 
schwülste verschiedener Form und Grösse, erbsen- bis 
kopfgrosse Neubildungen von papillärem oder poly¬ 
pösem Bau. Es waren fibroepitheliale Neubildungen, 
deren bindegewebiges Stroma von der Tunica propria 
der Schleimhaut ausging und viele dünnwandige Ge- 
fä.s.se enthielt. Die Epithelbeklcidung bestand aus ver¬ 
schieden dicken Lagen zylindrischer Epithelzellen. An 
einigen Stellen waren Blutgefässe des Stromas geplatzt, 
die Epithelschicht war an diesen Stellen dünner oder 
fehlte ganz; daher die Blutungen ins Lumen. Dass 
durch die wiederholten Blutungen und die eventuelle 
Zufuhr von Bakterien von aussen her leicht Eiter- 
prozcssc entstehen konnten, die dann zu eitrigen Ne¬ 
phritiden und l^yelitiden führten, liegt nahe. So isolierte 
z. B. Verf. aus eitrigem Harne B. coli commune und ver¬ 
schiedene Diplokokken. 

Impfversuche mit Ham und defibriniertem Blut 
erkrankter Tiere gaben stets ein negatives Resultat. 
Dieser Umstand sowie der, dass bei jahrelanger Ko- 
habition der Tiere keine gegenseitige Ansteckung er¬ 
folgt, sprechen gegen eine infektiöse Natur der Krank¬ 
heit. A. hält sie für identisch mit dem bei uns 
bekannten Stallrot der Rinder, und sucht ihre Ursache 
in Blutstauungen im Gebiete der hinteren Hohlvcne. 
Die Beobachtung, dass die Tiere meist beim Grasen 
an steilen Stellen erkranken, würde diese Auffassung 
bestärken, da allerdings durch den vermehrten Druck 
des Pansens auf die Harnblase deren venöse Abfluss- 
gefässe leich komprimiert werden können. Vielleicht 
aber kommen auch Giftpflanzen, die in jenen Gegenden 
zahlreich vertreten sind, bei der Entstehung dieser 
Krankheit in Frage. Illing. 

Cystenbildnng. Brückclraayor (6) hat seine 
Untersuchungen über Nierencysten beim Schwein 
an der Hand eines reichen Materials unter Zugrunde¬ 
legung des heutigen Standes der Fragen über Natiu* 
und Entstehung der Nierencysten gemacht. WieHerx- 
hüimer und Braunw'arth beim Menschen streng die 
Cystennieren von den Nierencysten trennen, so unter¬ 
scheidet Verf. Nierencysten, die solitär und multipel in 
das, im übrigen unverändert erscheinende Parenchym 
„eingesprengt“ sind, von Cystennieren, einem Zustand, 
bei dem die ganze Niere durch zahllose Cysten in eine 
schwammige Masse verwandelt ist. 
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Das Material erhielt Verf. vom Dresdener Schlacht¬ 
hof. Von 44 627 Schweinen zeigten 0,4 pCt. Cysten¬ 
bildung in den Nieren. In 8,7 pCt. der Fälle waren 
beide Nieren betroffen, 91,3 pCt. waren einseitig, ln 
einem Fall nur wurden beiderseitig die typischen 
schwammigen Cystennicren gefunden. 

Von den 185 Nierencysten konnte Verf. 70 näher 
untersuchen. Die Cysten treten meist in der Einzahl, 
oft auch in der Mehrzahl an allen Stellen der Niere 
auf, jedoch scheinen der Uebergang vom Nicrenpol zur 
Ventralflächc des Organs, die Mitte der Ventralfläche 
und die Gegend des ventralen Hilusrandes Liehlingssitze 
daizustellen. An der Dorsalfläche findet man sic selten. 
Die von der Cyste betroffene Partie ist verbreitert und 
verdickt; die Cysten selbst sind mehr weniger tief ins 
Parenchym eingelagert. Bei Cysten, die die Organ- 
oberTläehe erreicht haben, geht die zarte, durchscheinende 
Gystenwand, ohne scharf abgesetzt zu sein, in die Ober¬ 
fläche des Jlindenparenchyms über. Liegt die Blase in 
der Tiefe des Parenchyms, so zeigt häufig eine narbige 
Vertiefung im Parenchym den Sitz der Cystcnobcrfläche 
an. Cysten am Nierenhilus können je nach Grösse und 
Füllung den Harnabfluss aus dem Nierenbecken hindern. 
Durch ihr Grössenwachstum zeichnen sich oft Cysten 
der Ventralfläche aus. Das Uebergangsparenchym gegen 
die freie parenchymlose Oberfläche der Cysten ist oft 
deutlich hypcrämisch. Die Cysten fluktuieren meist 
wenig und sind fast stets prall gefüllt. Zieht man die 
Capsula fibrosa vom freien Teil der Cyste ab, so bleibt 
als Wandung eine zarte, durchscheinende Membran, die 
oft, besonders bei polständigen Cysten, ^lurch weissc, 
netzartig sich kreuzende, fadige Bindegewebszüge ver¬ 
stärkt wird. Manchmal verdickt sich dieses Netzw^erk 
zu derben fibrösen Züpn; ja cs kann sogar die ganze 
Hülle derb fibrös sein und verkalken. Hegelmässig 
schieben sich die Cysten nach dem Nierenbecken zu 
zwischen zwei Nierenläppchen ein; es hat den Anschein, 
als ob sie von der Mark Substanz aus gebildet würden. 
Verf. hält die Entstehung aus der Rindensubstanz für 
sehr selten, vielleicht sogar für zweifelhaft. Die Cysten¬ 
wandung besteht aus einer inneren, schleimig sich an¬ 
fühlenden Innenschicht, die mehr oder weniger ver¬ 
schieblich der äusseren Schicht anlicgt. Die Leisten¬ 
bildung ist wahrscheinlich durch Konfluenz mehrerer 
kleiner Cysten entstanden, oft bestehen zarte Scheide¬ 
wände. Das Parenchym und das Nierenbecken sind 
normal, besondere Krankheitserscheinungen und Residuen 
von solchen sind meist nicht festzustellen. Einmal war 
neben den Cysten Hydronephrose, einmal Glomerulo¬ 
nephritis und ein drittcsmal eine abgeheilte, erabolisch 
eitrige Nephritis vorhanden. Eine besondere Form 
stellen nach Verf. die doppelseitigen, multiplen Niercn- 
cysten dar. Die Niere ist etwas vergrös.scrt, aber in 
Farbe und Konsistenz normal. Die Oberfläche ist durch 
tiefe, narbenähnliche Züge gelappt. In der Tiefe der 
Einziehungen sind Hohlräumc verschiedener Grösse, teils 
mit klarem, teils trübem oder zähschleimigem Inhalt. 
Bei 62 Gystenfällen wurde der Inhalt näher untersucht. 
Ueber die Ergebnisse siehe das Original. VV"ar ein 
Sediment centrifugierbar, so bestand es meist aus Con- 
cromenten. Es zeigen sich Stechapfelformen, Biskuit¬ 
formen und Zusammenballungen davon, die Verf. für 
„Derivate“ von roten Blutzöllen hält. Andere Con- 
cremente hatten radiäre und konzentrische Schichtungen. 
In Aufstrichen waren Epithelien von flacher kubischer 
Form und Epithelkomplexe, die Zellen z. T. mehrweniger 
degeneriert. Leukocytärc Elemente sind auch in eitrig 
getrübten Cystenflüssigkeiten nur spärlich. Histologisch 
zeigt die Cystenwand ein Stratum epitheliale und ein 
Sir. fibrosum. Ei-steres ist einschichtig oder mehr¬ 
schichtig oder in einer Cyste gemischt, d. h. in dem 
einschichtigen Epithel treten bcetartige Züge aus mehreren 
Epithclschichten auf. Das Str. fibrosum ist aus fibril¬ 
lärem Bindegewebe. Die Fa.scrn ziehen parallel und 
gehen in das Interstitium des Parenchyms über. Die 


Fibroplasien und typi.schen Bindegewebszüge schliessen 
manchmal Reste zugrundegegangener Harnkanälchen ein: 
Epithelzellen und Zellgruppen. Leukocyten, meist 
mononucleäre, sind zu sehen. An freien Cystentcilen 
ist das Str. fibrosum meist etwas dichter und ohne 
Leukocyten. Elastische Fasern sind, wenn vorhanden, 
in zarter Form und in mä.ssiger Menge zu sehen. Das 
Parenchym der Umgebung zeigt bisweilen Kompressions- 
erscheiriungen. Bei Cysten in der Tiefe des I’arcnchyms 
zeigen die narbigen Einziehungen der Oberfläche Ver¬ 
änderungen, ähnlich wie bei chronischer, interstitieller 
Nephritis: Zellreichcs Interstitium mit lumenlosen Epi¬ 
thelgruppen, die narbig eingeschnürt werden, oder 
Bindegewebe und Epithel sind regellos gemischt. Manch¬ 
mal macht cs den Eindruck, als ob die Epithelien in 
AVueherung wären. Glomeruli fehlen in diesen Paren¬ 
chymabschnitten. Diese Verhältnisse sind bei Cysten 
mit trübem, sterilem Inhalt und bei Cysten mit kokken- 
haltigem Inhalt ähnlich, bei letzteren sind mehr leuko- 
cytäre Elemcnteim Str.fibiosum. Bei colihaltigem Cysten¬ 
inhalt sind die Epithelien gelockert oder desfjuamiert 
und degeneriert, z. T. der Nekrose verfallen. Das Sir. 
fibro.sum ist ausserordentlich verdickt, ohne elastische 
Fasern. Dabei besteht starke zelligc Infiltration aus 
meist polynukleären Zellen. Verf. glaubt wie Herx- 
heimer und Braunwarth die Entstehung der Niercn- 
cysten auf entwickelungsgeschichtlichc Störungen zurück- 
führen zu müssen und nimmt an, dass sczcrnicrende 
Teile keinen Anschluss an die abführenden Kanäle ge¬ 
winnen. Da Verf. bei 300 Föten Nicrcncysten nicht 
gefunden hat, löst er diesen scheinbaren Widerspruch 
mit dem Erklärungsversuch, dass die Veränderungen 
auch hier schon in der Anlage vorhanden sein könnten, 
sich aber erst nach der Geburt zur makroskopischen 
Grösse entwickelten. Die Nierencysten scheinen eine 
wesentliche Störung der Organfunktion und des Be¬ 
findens nicht zu bedingen. Am Schluss der Arbeit be¬ 
richtet der Autor über einen Fall von Ecchinococcus 
unilocul. in der Niere. Die makroskopischen und mikro¬ 
skopischen Besonderheiten dieser Parasitencysten lassen 
die Diffcrentialdiagno.se leicht erscheinen. Illing. 

Hagemann (13) hat über Sacknierc, peri- 
ncphritische und intranephritischc, subkapsu- 
läre Cysten bei den Haustieren geschrieben. 

Aus seinen Ausführungen geht hervor, dass die 
patholoirischcn Hohlräumc der Niere zwcckmilssig in 
kongenitale und erworbene unterschieden werden. 
Erstcre sind vom Verf. allein berücksichtigt. Es ge¬ 
hören hierher: 

1. Die Sacknierc, auch die Erweiterung vereinzelter 
Kelche infolge von Riesen wachst um des kranialen, 
knospenden Harnleiters bei Aplasie des Blastems. 

2. Die kongenitalen, zahlreichen Retentionscysten 
in den Fällen, wo die im Blastem entstehenden Knospen 
der Harnröhrchen nicht bis zur Verbindung mit dem 
Nierenbecken oder doch wenigstens eines Sammelröhrchens 
Vordringen. 

3. Die serösen, subkapsulären, intra- und peri- 
ncphritischcn Cysten ohne Verbindung mit dem Nieren¬ 
becken, deren Entstehung auf ein Vorauscilen der 
Nephrolyse gegenüber der Anbildung zurückzuführen ist. 

Ausserhalb des Rahmens seiner Arbeit stehen die 
pcrinephritischen, harnführenden Cysten nach Ruptur 
des Harnleiters. 0. Zietzschmann. 

Nephritis. Die akute parenchymatöse Ne¬ 
phritis des Hundes ist nach Clauss (7) eine regel¬ 
mässige Begleiterscheinung der Staupe und wenn auch 
nicht immer, so doch in der Mehrzahl der Fälle von 
einer Steigerung des Blutdruckes begleitet. Die von 
Uebcle ausgesprochene Vermutung, dass eine grosse 
Zahl der chronischen Nierenentzündungen alter Hunde 
auf Staupenephritis zurückzuführen seien, gewinnt da- 
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durch an Wahrscheinlichkeit. Auch die Stuttj^Mrier 
Hundeseuchc wird häufig durch eine akute Nierenent¬ 
zündung kompliziert, w^elchc in den Friilistadicn der 
Allgcmeinerkrankung eine heftige Blutdrucksteigerung 
(bis zu 218 mm Hg) bedingen kann. Sic ist ZAveifcllos 
auf die hämatogene Schädigung der Nieren durch Bak¬ 
teriengifte zuriiekzuführen. Bei chronischer, paren¬ 
chymatöser Nephritis mit renalem Hydrops ist ein 
starker Wechsel, aber stets eine erhebliche Steigerung 
des Blutdruckw'crtes festzustcllcn. Eine Besserung des 
Zustandes nach erfolgreichem therapeutischem Eingreifen 
fand stets in einer Verminderung und grösserer Konstanz 
des Blutdruckes bei kräftigerer Herztätigkeit Ausdruck. 
Eine ungünstige Prognose ist gerechtfertigt, wenn thera¬ 
peutische Eingriffe das Absinken des Blutdruckes nicht 
mehr aufzuhalten vermögen. Die chronische inter¬ 
stitielle Nephritis ist stets mit einer erheblichen 
BluUlrueksteigerung verbunden. 

Die geringste (180,7 mm Ilg) übersteigt den Normal- 
\rcrt eines Hundes derselben Grösse (144,7 mm Hg) um 
36,0 Hg, die grösste um 72,7 mm Hg bei starker Labi¬ 
lität des Blutdruckes. Hohe Blutdruck werte findet man 
besonders häufig bei Hcrzhypertrophic. ln vielen Fällen 
(14 von 20) beobachtet man neben chronischer intcr- 
stitiellerNephritis ein habituelles squamöses, hartnäckiges 
Ekzem. In vielen Fällen sind auch gastrische Störungen 
— zuweilen mit Nachweis vonGallenfarbstoffcn im Harn — 
beobach tot worden. Die p a r e n c h y in a t ü s c N e p h r i t i s 
erweist sich nach den histologischen und anatomischen 
Nachprüfungen in allen Fällen als kompliziert mit chro¬ 
nischer interstitieller. Eine reine parenchymatöse Ne¬ 
phritis fand sich nur in Form der akuten Staupe¬ 
nephritis. Die reine chronische interstitielle Nephritis 
konnte CI. in keinem Falle feststellen. Bei den chro¬ 
nischen Nephritiden mit Hypertension erweist 
sich der Gehalt des Blutes an peripherisch wirkenden 
adrenalinartigen Stoffen am überlebenden Gefäss bei 
artgleichem Blute und artgleichcm Gefässe ((’arotis) 
stets vermindert. Das gleiche Jtesultat erzielt man 
auch bei artgleichcm Blute und artfremder Arterie 
(Rindcrcarotis). Durch Einwirkung konzentrierter Harn¬ 
stofflösung verliert die Arterie ihre Kontraktionsfähig¬ 
keit in einem der Konzentration und Einwirkungsdauer 
entsprechenden Grade. Dagegen vermag bei 30 Minuten 
langer Einwirkungsdauer eine 4 proz. Harnstofflösung, 
noch stärker eine 1 proz. die Beaktionsfähigkeit gegen¬ 
über den blutdrucksteigernden Substanzen von Normal¬ 
blut zu erhöhen. Durch Einwirkung schwacher 2 proz. 
Lösungen von bakteriellen Giften wird die Kontraktions¬ 
fähigkeit der Arterie vermindert gegenüber der nor¬ 
malen; durch Einwirkung starker (5 und 10 proz.) da¬ 
gegen erhöht 0. Zietzschmann. 

Pesee (34) hat an den Nieren von Schweinen, 
die in geschlachtetem Zustand in den Mailänder Schlachthof 
eingeführt waren, wiederholt eitrige Nephritis ge¬ 
sehen. Acu.sserlich machten die Nieren den Eindruck, 
wie die Flecknieren dos Rindes. 

Ihr Volumen war meist normal, zuweilen etw\as 
vergrös.sert Sic w’aren blass gefärbt und ihre Konsistenz 
war normal oder etwas fester. Die Niercnkapscl Hess 
sich leicht abzichen. Der Umfang der Flecke ist ganz 
verschieden gestaltet; manchmal grenzen sie sich kaum 
vom gesunden Gewebe ab, manchmal sind sic dagegen 
als weissc Herde scharf konturiert. Ihre Grösse schwankt 
bis zu der eines l^fennigs. Hin und wieder konfluieren 
mehrere Herde und vciwvandeln ganze Abschnitte der 
Niere in wachsgclbc Massen. Zuweilen finden sich auf 
der Schnittfläche des Organs neben diesen gelben Herden 
ganz circumscripte, rotgefärbte, die im Gegensatz zu 


den crsleren Herden über die Schnittfläche erhaben 
sind. Ihre Grösse beträgt Stecknadelkopf- bis Pfennig- 
grössc. Gelbe und rote Herde können allein an einer 
Niere auftreten oder auch gemeinsam. Die kleineren 
Herde liegen meist dicht unter der Nierenkapscl, je 
grösser sie aber werden, desto tiefer dringen sie in die 
Nierensubstanz ein, gelangen aber nie in die Marksubstanz. 
Das Nierenbecken ist stets frei. 

llisiologisch hat Verf. an den Nieren Folgendes 
fcstgcstellt: 

Die roten Herde von Nieren, die gleichzeitig solche 
von weisscr Farbe enthielten, zeigten eine intensive 
Zcllirifiltration im Bereich der Tubuli contorti. Die 
Zellen lagen namentlich um die Blutgefäs.se herum, be¬ 
sonders dicht auch um die Glomeruli. Die Harn¬ 
kanälchen sind vollgestopft mit Lcukocytcn. Die in¬ 
filtrierenden Zellen waren in wechselndem Verhältnisse. 
Mono- und Polynucleare, sowie Eosinopliile kommen 
nur in geringer Monge vor. Das Epithel der Hai*n- 
kanälchen ist meist erhalten, ira Bereiche der lufiltra- 
ti(»n aber losgelöst, körnig degeneriert und besitzt 
schlecht gefärbte Kerne. Die Bowman’schcn Kapseln 
sind mit mehr oder weniger Lcukocytcn angefüllt; das 
Glonierulusepithel ist teilweise abgestossen und dege¬ 
neriert. Die erweiterten Blutgefässe sind am Rande 
der Herde stark gefüllt und enthalten Lympho- und 
Lcukocytcn. Die weissen Herde zeigen eine diffuse In¬ 
filtration; letztere verlaufen meist radiär und sehen 
keilförmig aus. Meist handelt es sich um Rundzellen; 
Polynukleäre sind selten. Im (•entrum der Herde 
und um die Bowmanischen Kapseln herum besteht 
Bindegewebswmchcrung. Die Veränderung der Epithelien 
ist nicht so ausgeprägt, wie in den roten Herden. Die 
Hlutgefässe .sind etw^as hyperämisch, die Marksubstanz 
aber frei. 

In Nieren, die nur rote Herde beherbergen, er¬ 
strecken sich die Veränderungen weiter, beschränken 
sich aber auf die Rindensubstauz. Auch hier besteht 
starke Infiltration mit Zellen. Die Tubuli contorti 
liegen im allgemeinen unversehrt in einem Zellcnnctz 
und nur stcllenw-eise ist die Infiltration in ihr Inneres 
cingodrungen. Die Zellen stellen Mono- und Poly¬ 
nukleäre in w^echsclndor Menge dar. Die Blutgefässe 
sind sehr stark gefüllt, so dass das Organ sehr blut¬ 
reich ist. Die Gefässe enthalten viele Lympho- und 
Lcukocytcn. 

Die roten Herde sind als die jüngsten, die weissen 
als alt an Zusehen. 

Verf. hält die Nephritis für eine embolische, konnte 
aber dahingehende .Untersuchungen nicht vornehmen, 
weil die betr. Schweine bereits ausgeschlachtet auf dem 
Schlaclithof ankamen. Frick. 

Sei bei (45) bespricht Formen der Nieren er- 
krankungen des Hundes, die auf entzündlicher 
Basis beruhen. Es sind akute und chronische, und 
von diesen wieder interstitielle und parenchymatöse, 
w'clch letztere wohl besser in globuläre und tubuläre 
getrennt würden, zu unterscheiden. 

Während parenchymatöse Degenerationen sehr oft 
beobachtet w'crden, .sind chronische Nierenerkrankungen 
auf entzündlicher Basis bei den Hamstieren selten. Eine 
Ausnahme macht jedoch der Hund, bei dem öfters akute, 
wie chronisch-entzündliche Nierenerkrankungen fcstge- 
stellt w'erdcn. Eine Anzahl dieser Veränderungen mögen 
traumatischen Ursprunges sein, da aber Verf. fast alle 
Fälle von akuter Nephritis bei solchen Hunden gesehen 
Jiat, die der Staupe erlegen waren, sicht er die Mehr¬ 
zahl der Nicrenerkrankungen des Hundes als im Ver¬ 
laufe der Staupe entstanden an. Dafür spricht auch der 
Umstand, dass Schrumpfnieren schon bei relativ jungen 
Hunden gefunden W’orden. 

Die entzündlichen akuten Veränderungen der Nieren 
spielen sich, wie die der Staupe erlegenen Hunde 



zeigten, fast ausschliesslich am Parencliym der Nieren 
ab. Es finden sieh dabei in Menge hyaline (ilomeruli, 
entartete und abgestossene Kapsel- und Kanälchen- 
c{dthülien,Exsudatmassen,Zelltrümmer und Harnzylinder. 
Sie wären also als Nephritis parenchymatosa, oder da 
in letzter Zeit vielfach gegen diese Bezeichnung Stimmen 
laut wurden, als Glomerulitis und Nephritis tubularis 
zu bezeichnen. 

Im weiteren Verlauf der Krankheit sicht man, falls 
nicht Heilung eintritt, ira mikroskopischen Bilde teil- 
w’cise Rekonstitution der Harnkanälchen, an anderen 
Stellen eine kleinzellige Infiltration als Anfang einer 
Bindegewebswucherung auftreten. Im infiltrierten iJc- 
webe sind atrophische Harnkanälchen und durch Exsudat¬ 
massen zusammengedrückte (iefässknäucl sichtbar. Diese 
subakute Form führt höchstwahrscheinlich zur Bildung 
von Schrumpfnieren. 

Bei der chronischen Nephritis sind zwei Formen zu 
unterscheiden und zwar eine chronische interstitielle 
und eine chronische parcncliymatösc Nephritis. Beide 
sind in ihrem Endresultate gleich, führen zu Schrumpf¬ 
nieren. Die erste Form, die sogenannte genuine 
Schrumpfnierc zeigt schon makroskopisch eine runzelige, 
höckerige Oberfläche. Im mikroskopischen Bilde sieht 
man neben grösseren Partieen intakten Nierengewebes 
Stellen, wo sich von der kleinzelligen Infiltration mit 
weiten Gefässen bis zum kernarmen Narbengewebe mit 
spärlichen dickrandigen (iefässen alle Uebergängc finden; 
dies deutet auf eine fleckenweisc und zugleich schub¬ 
weise Erkrankung hin. Ferner lässt cs sich sehr gut 
verfolgen, wie das junge Bindegewebe den (ilome- 
rulus vom Stiel aus abschnürt, allmählich zum Schrumpfen 
bringt und durch wuchert. Während bei die.ser Form 
parenchymatöse Veränderungen und exsudative Vor¬ 
gänge nur geringgradig zugegen sind, stehen sic bei der 
anderen Form, der chronischen parenchymatösen Nephritis, 
der sogen, sekundären Schrumpfnierc, im Vorder- 
gi'unde. Der in seiner inneren Einriclitung .schwer ge¬ 
schädigte Glomerulus wird durch das angcsammclte 
P^xsudat zusammengedrückt, die hochgradig degenerierten 
Harnkanälchen fallen zusammen, und erst in diesem 
Trümmerfelde sehen wir Bindegew'cbswucherung auf¬ 
treten, die aber niemals die Ausbreitung erlangt wie 
bei der ersten Form. Diese P'orm erscheint als P'olge- 
stadium einer ganz diffusen und nicht schubweisen 
Entzündungsform, weshalb auch die Oberfläche infolge 
gleichmä.ssigor Retraktion des sekundär gebildeten Binde¬ 
gewebes meist glatt erscheint. Auch finden sich nie 
so grosse Gebiete intakten Nicrengewebcs wie bei der 
ersten Form. Während also auf der einen Seite die 
Schrumpfnicre durch Wucherung des bindegewebigen 
Stromas mit nachfolgender Druckertötung des Paren¬ 
chyms infolge Schrumpfung des Bindegewebes entstand, 
sehen wir sic bei der zweiten Form bei schw'crer De¬ 
generation und Tod der Zellen mit nachfolgender Bindc- 
gewebswueberung entstehen. Während bei der ersten 
Form die Bindegew'cbswucherung vom Stiele des Glome- 
lulus ausgeht und vpn da aus den Glomerulus und 
Harnkanälchen durchwuchert, nimmt sie bei der zweiten 
ihren Ausgang meist von allen Teilen der Glomerulus- 
kapselwand. 

P'erner berichtet Verf. noch über einen Fall von 
arteriosklerotischer Schrumpfniere. Im Gegensätze zur 
genuinen, die einige Autoren ebenfalls zu den arterio¬ 
sklerotischen hinzugezählt wissen wollen, fanden sich 
hier die Bindegewebswucherungen nur in geringer Menge 
in der Umgebung einer grösseren Arterie und deren 
Ausbreitungsgebiet. Am auffälligsten waren jedoch die 
Veränderungen an der Arterie selbst; während bei den 
(icfässcn der genuinen Schrumpfniere eine rein musku¬ 
läre Hypeitrophic bestand, war bei der arteriosklero¬ 
tischen die WAicherung der Inlima eine ganz ausser¬ 
ordentliche, besonders der elastischen Schicht derselben. 

Eine häufige Begleiterscheinung der chronischen 
Nephritis ist die Herzhypertrophie, hauptsächlich des 


linken Ventrikels. Man führte sie zuerst auf eine Blut¬ 
druckerhöhung zurück, die ihren Grund in der aiis- 
gi(*bigcn Veriuiung des Gefässsystemes in den Nieren 
habe. Später nahm man an, dass Harnbestandteile ins 
Blut gelangten, die reizend auf den Herzmuskel und 
kontrahierend auf die peripheren Gefässc wirkend Blut¬ 
druckerhöhung und Hcrzhvpertrophic bedingen sollen, 
.letzt neigt man sich wieder, nach dim Versuchen von 
Pilssler und 11 ei necke, der Auffassung zu, dass die 
Verkleinerung der P'iltralionsflächc den Grund für die 
llerzhypcrtrophie bilde. (M)igen Autoren gelang es 
nach Exstirpation der einen und eines Teiles der anderen 
Niere stets bedeutende Blutdruckerhöhungen und Herz¬ 
hypertrophie zu erzielen. 

Schliesslich erwähnt Verf. noch einen Fall einer 
P’olgecrscheinung der chronischen Nephritis, die in der 
Humanmedizin eine gewisse Rolle spielt, der sogen. 
Nephritis albuminurica. Bei 10 darauf untersuchten 
Hunden fand sie sich einmal bei vorgeschriitoncr 
Nieren.schrumpfung vor. Illing. 

Bei Studien über die infolge von Infektion mit 
S t a p h y 1 o c 0 c c u s p y o g e n e s a u r c u s a u f t r e t c n d e n 
Nieren Verletzungen kommt K rassavi tzky (23) zu 
folgenden Schlüssen. 

Sehr häufig beobachtet man infolge vom Impfungen 
mit Staphylokokken herdartige mikroskopische Läsionen, 
die häufig bilateral sind. In akuten F’ällen mit töcL 
lichem Ausgange beobachtet man sic im Verlauf dF 
ersten 2 Tage. Die Herde erscheinen zuerst in d» 
Marksubstanz und rühren von der Zerstörung der G» 
fasse durch die Staphylokokken her. Diese crscheinel 
in P'orm voluminöser Anhäufungen in den Gefässeil 
erst nach 24 Stunden beobachtet man .sic in Forrl 
kleiner Gruppen in den Glomeruli, den Kapillaren uni 
noch später in den Tubuli. Gewöhnlich vcrschwindefl 
die Mikroorganismen erst am 10. Tage nach der Impfuni 
aus der Niere. | 

Am 2. Tage nach der Infektion beginnt entlanJ 
den Tubuli die Bildung embryonalen Gewebes, welche! 
vom Beginn der 2. Woche an den Charakter fcsteil 
Bindegew^ebes, später den von Narbengewebe annimmt. 
Kernteilungsfiguren und Zellen mit zwei Kernen, die 
man in den Tubuli contorti infolge der Staphylo¬ 
kokkenerkrankung beobachtet, zeigen den Beginn regene¬ 
rativer Prozesse an. Hyaline Degeneration wird vom 
6. Tage nach der Inipfung an beobachtet. In schweren 
Fällen tritt auch amyloide Degeneration (am 25. Tage) auf. 

Scheunert. 

Pyelonephritis. Balog (3) konstatierte einen 
typischen schweren Fall von Pyclonephritis bacil- 
losa bei einem Ochsen, der nur in den letzten 
Lebenswochen Erscheinungen einer Ernährungs.störung 
bekundete, vorher aber bei guter Kondition die Zug¬ 
arbeit anstandslos verrichtet hat. Hutyra. 

.Jocst (21) beschreibt eingehend einen Fall von 
hochgradiger Pyonephrose beim Rind. 

Die betreffende Niere war 57 cm lang, 37 cm breit, 
32 cm dick, 16 kg .schwer und besass im allgemeinen 
noch die charakteristische Form der Rindcrnicrc. Die 
Ursache der Eiterung war eine Mischinfektion mit dem 
Bacillus pyogenes und Colibakterien. Verf. nimmt an, 
dass zunächst eine Hydronephrosc bestanden hatte, die 
sekundär infiziert wurde. Dafür sprach unter anderem 
neben der Einheitlichkeit des an Stelle der Niere vor¬ 
handenen Eitersackes die festgcstclltc Striktur des Harn¬ 
leiters. G. Müller. 

C. ,1. George sc u (10) berichtet über einen Fall 
von akuter Pyelonephritis bei einem Ochsen 
infolge einer ischialcn und dann perinealen Urethro- 
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tomic, die wegen eines im Penis aufgehaltencn Steines 
gemacht 'worden ist. 

Die erste Wunde liess man von selbst vernarben, 
die zweite ist Schicht auf Schicht gen«äht worden und 
ist per primani vernarbt. 7 Tage lang war der allgemeine 
Zustand gut, dann begann ein fieberhafter Zustand, die 
Lendeiiregion war empfindlich, Dysurie, der gelb-rötliche 
trübe Harn enthält viel Eiweiss. Das Tier kann sich 
nur schwer bewegen, hält die hinteren Extremitäten 
von einander entfernt. Die Krankheit wird immer 
schwerer, so dass das Tier geopfert wird. Bei der 
Sektion findet man eine akute ascendente Pyelonephritis. 
Der Ochse litt seit etwa 2 Jahren an periodischer Re¬ 
tention, hat aber nie gefiebert. Riegler. 

Ritzcnthalcr (38) gibt eine erschöpfende Dar¬ 
stellung der früheren Befunde über Pyelonephritis 
des Rindes. Verf. ist Anhänger der ascendenten, iiro- 
genen Infektion im Gegensätze zu den meisten deutsclien 
Auiorcn, welche eine liämatogene Infektion annehinen, 

Noyer. 

l^escc (35) hat auf Grund früher bereits veröffent¬ 
lichter Untersuchungen und unter Benutzung der Lite¬ 
ratur folgende Sätze bezüglich der Fleckniere des 
Kalbes aufgestellt: 

1. Die Fleckniere des Kalbes besteht in einer 
parenchymatösen und interstitiellen Nephritis mit vor¬ 
wiegender Bindegewebswuchcrung besonders im Aus¬ 
gangsstadium des Leidens. 

2. Die Veränderung verschwindet nicht, ändert 
aber ihr Aussehen mit der Zeit. 

3. Das Leiden kann nur durch Infektion bedingt 
sein, obwohl bei den untersuchten Fällen nie Mikro¬ 
organismen gefunden wurden. 

4. Ivs ist liochwahrscheinlich, dass die Veränderung 
als der Ausgang einer Nephritis anzusehen ist. 

5. Die Fleischbeschau interessieren bei dem Leiden 
nur die Nieren, die für gewöhnlich zu beschlagnahmen sind. 

Frick. 

Harnröhren-, Blasen- nnd Nierensteine. Hjclde 
(17) entfernte durch Operation eines Wallaches einen 
ca. 800g schweren Stein, welcher sich in der Harn¬ 
röhre — ca. 5 cm vor der Beckenumbiegung — befand. 
Unterhalb der relativ grossen Operalionswunde wurde 
zur Erleiclitorung des Urinabsetzens eine kleine Oeffnung 
angelegt. Die grosse Operationswunde heilte, während 
Urin durch die kleinere noch IV 2 dahrc später abgesetzt 
wurde. llolth. 

Stcw'art (40) beschreibt an der Hand mehrerer 
von ihm beobachteter Fälle von llarnröhrenstcincn 
])ei Ochsen die Erscheinungen und die operative Be¬ 
handlung der Krankheit. II. Zietzschmann. 

Springer (40) beschreibt an der Hand von Photo¬ 
graphien einen Fall von Vorkommen von Harnblasen- 
und Ilarnröhrenstcinen beim Hunde. Verf. fand 
l)ei der Untersuchung einen Stein in der Harnröhre und 
einen anderen (von G Zoll im Umfang) in der Harnblase. 
Beide wurden durch Operation entfernt. Der Harn 
wurde einige Tage lang nach der Operation mit Hilfe 
des Katheters entleert. Es erfolgte Heilung. 

11. Zietzschmann. 

Michael u. a. (32) studierten den Einfluss der 
Zuckerrüben- und Mangoldwurzelfütterung bei 
Zuchttieren und berücksichtigten hierbei die Bildung 
von Nieren- und Harnsteinen. Bei einer gro.ssen 
Anzahl von Versuchstieren (in der Hauptsache Schafen) 
wurden vergleichende Fütterungsversuche angeslellt. Bei 
Tieren, die nur Heu und Grünfuticr erhielten, erwiesen 
sich alle Organe normal, nur bei 4 Tieren fanden Verf. 
einen leicliten Blasenkatarrh. Tiere, die ausserdem 
Schlempe erhielten, zeigten ebenfalls gesunde Organe, 
nur in einem Falle war eine leichte Nierenreizung vor¬ 


handen. Tiere, die ausser Heu und Grünfutter Mangold- 
wmrzcln erhielten, zeigten sämtlich eine mehr oder 
weniger starke Affektion der Nieren und der Blase. 
Dasselbe war der Fall bei den mit Zuckerrüben ge¬ 
fütterten Tieren, von denen ausserdem noch eines eine 
grosse Anzahl kleiner Nierensteine aufwies. Verfasser 
sehliessen hieraus, dass Zuckerrüben und Mangold¬ 
wurzeln bei Zuchttieren die Bildung von Nieren- und 
Blasensteinen begünstigen, natürlich können sie auch 
bei Masttieren aiiftretcn, doch hat dies nicht die prak¬ 
tische Bedeutung wie bei Zuchttieren. 

H. Zietzschmann. 

Sslawin (47) fand bei der Sektion eines an Derma¬ 
titis granulosa verendeten Pferdes in der linken Niere 
einen Stein, der 28 g wog, 5 cm lang und 4 cm breit 
W'ar. Er lag am hinteren Rande der Niere und war 
nach hinten zu nur von der verdünnten Nierenkapscl 
bedeckt. Die Oberfläche des Steins war rauh und un¬ 
eben und mit Warzen- und knollenförmigen Auswüchsen 
versehen. Die ursprüngliche Farbe war braun, änderte 
sich aber an der Luft in grau. E Paukul. 

Ssoschestwensky (48) fand bei der Sektion eines 
Pferdes einen Nierenstein und Abscessbildungen im 
Nierenparenchym. Der Stein sass im Nierenbecken und 
hatte die Form des letzteren, war 6 cm lang, 4 cm breit, 
mit höckriger Oberfläche, dunkelgrauer Farbe und wog 
30 g. E. Paukul. ' 

Verschiedenes. Motton (33) beobachtete nach 
einer Schwergeburt die Verlagerung der Harnblase 
bei einer Kuh. Das Organ war vollständig in die 
Scheide hineingedrängt. Nach Entleerung der gespannten 
Blase, Verabreichung eines Sedativum und Vernähen der 
Scheide trat Heilung ein. May. 

Wisskirchen's (50) Untersuchungen über das 
Verhalten der fettigen Substanz in der Hunde¬ 
niere gipfeln in folgenden Sätzen: 

Die normale Hundeniere enthält eine als physio¬ 
logisch anzusprechende Fettsubstenz, und zwar findet 
sich dieses Fett bei allen Hunden, ausgenommen bei 
neugeborenen und ganz jungen Tieren, in den Zellen der 
Markstrahlen in Form kleiner Tröpfchen. Bei neuge¬ 
borenen und ganz jungen Tieren findet sich Fett in 
feinsten Körnchen in dem Basalteil der Zellen der 
Ductus papilläres. Das übrige Parenchym ist frei von 
Fett. Bei längerem Hungern oder einseitiger Ernährung 
mit fettfreier Nahrung nimmt devs Fett in den Mark¬ 
strahlen ab und schwindet schliesslich ganz. Auch bei 
Zerfall der Parenchymzellen tritt in solchen Fällen kein 
Fett auf. Bei fettsüchtigen und überernährten Tieren 
tritt eine Fettinfiltration in den Nieren auf, welche 
neben den llenle’schcn Schleifen hauptsächlich die Tubuli 
conterti befällt Bei Vergiftungen, sowohl durch solche 
Gifte, die diffuse Verfettungen hervorrufen, als auch 
durch solche, welche herdförmige degenerative Prozesse 
mit sich bringen, treten die Erscheinungen der fettigen 
Metamorphose am ersten in den Markstrahlcn und den 
Tubuli contorti auf. 0. Zietzschmann. 

Sampoli (42) untersuchte einen Ochsen mitNieren- 
erkrankung und erhob folgenden klinischen Befund: 

Ausser periodisch auftretenden Kolikschmerzon zeigte 
der Ochse nichts Besonderes. Die Temperatur betrug 
37,80 j)iß Rccteluntersuchung erwies die Blase als 
leer. Im Bereiche der rechten Niere fand .sich eine 
Iieisse Anschwellung, die bew'eglich war und gelatinöse 
Konsistenz bcsass. Das vordere Ende der Anschwellung 
war nicht zu erreichen. Inmitten dieser Anschwellung 
konnte die Niere gefühlt werden, die ein 'normales 
Volumen besass und beim Druck heftige Schmerzen 
auslöste. Verf. stellte die Diagnose auf Harninfiltration 
der Fettkapscl der Niere. Bei der Schlachtung ergab 
sich eine dunkelroto Schwellung des rechtsseitigen 
Nierenfettes von 30 cm Länge und weicher Konsistenz. 
Nach dem Durchschneiden zeigte sich das Nieren fett 
mit Harn infiltriert und teilweise mit Blut durch- 
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setzt. Am vorderen Ende der Niere fand sich eine 
bindegewebige Kapsel, in der eine Höhle war und diese 
enthielt Harn und ein kleines Blutgerinnsel, sowie eine 
kleine Oeffnung. Frick. 

6. Krankheiten der männlichen Gesclilechts- 
organe. 

Zusammengcstcllt und geordnet von J. llichter. 

I) Baker, Hodencysten. Am. vct. rev. Vol. XXXVII. 
p, 658. — 2) Becker, Wucherungen am I^cnis des 
Bullen. Berl. tierärztl. Wochcnschr. Jahrg. XXVI. 
No. 33. S. 652. — *3) Blum, S., Dilatatio vesicac 
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Präputialkatarrh der Hunde. II nuovo Ercolani. 1908. 
p. 581. 1910. p. 1 (s. unter verschied. Infektions¬ 
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Eitrige Scheidenhautentzündung. Bull, de la soc. centr. 
de med. vet. p. 611. (Im Anschluss an Darmstich bei 
Kolik dos Pferdes.) — *13) O'Connor, J., Interessanter 
Kryptorchid. The vct. journ. Vol. LXVI. p. 545. — 
*14) Porry, L., Irrtum eines Kastrieres. Ibid. Vol. LXVI. 
p. 538. — *i5) Seitz, Gust., Der chronisch-eitrige 
Präputialkatarrh der Hunde unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der follikulären Veränderungen am Fundus 
praeputii (Umschlags teile). Inaug.-Dissert. Dresden- 
Leipzig. 

Durch die Untersuchungen Eggers’ (5) über die 
BefrnehtnngMaiirähigkeit bei Ziegenböcken ist fest- 
gestellt, dass der bisher gültige Beweis für die Frucht¬ 
barkeit eines männlichen Individuums mit dem Nach¬ 
weis von bewegungsfähigen Samenfäden- in der Samen- 
flüs.sigkcit nicht voll erbracht Ist. Es können vielmehr 
infolge Mangels an innewohnender, oft gänzlich aufge¬ 
hobener Lebensenergie, die Samenfäden noch bevor eine 
Befruchtung zustande kommen kann, der Degeneration 
verfallen. Illing. 

Blum (3) fand bei einem älteren Wallachen beide 
Samenblasen bedeutend vergrössert, so dass ihre 
Länge 32 cm, ihre Breite 12 cm, ihre Dicke 8 cm be¬ 
tragen hat. Jede Blase enthielt etwa 250 g einer 
grünlichbraunen, gekochtem Leim ähnlichen Mas.se, die 
einen an Harn erinnernden Geruch verbreitete. In einem 
zweiten Falle war bei einem 12iährigcn Wallachen nur 
die linke Samenblaso in ähnlicher Weise verändert. 

Hutyra. 

O’Connor (13) operierte einen interessanten 
Kryptorckideii. Der zweite Hoden konnte bei der 
Operation nicht gefunden werden. Bei der Sektion des 
an Peritonitis verendeten Pferdes konnte fcstgcstellt 
werden, dass überhaupt ein zweiter Hoden nicht vor¬ 
handen war. May. 


Nach den eingehenden Untersuchungen von Seitz 
(15) über die follikulären Veränderungen am 
Fundus praeputii (Umschlagstelle) beim chro¬ 
nisch-eitrigen Präpntialkatarrli der Hnmle stammen 
diese Lyrnphfollikel aus einer Vermehrung der normaler¬ 
weise vorhandenen Leukocyten. 

Lymphoide Zellanhäufungen sind bei der Präpuiial- 
schleimhaut schon in den ersten Lebenstagen nachzu¬ 
weisen. Die 1'mgestaltung dieser lyinphocytären Ele¬ 
mente zu Follikeln wird durcli den chronisch-eiterigen 
Präputialkararrh ganz bedeutend beschleunigt; sie 
werden durch ihn zu abnormaler Grösse ausgebildet 
und scheinen unter dem Einfluss des «iadurch hervor- 
geriifencn Reizzustandes oft noch in weiterem Wachs¬ 
tum begriffen. Die Follikelschwellung kann durch die 
verschiedensten Entzündungsreize ausgclöst werden. Als 
das Wachstum der Follikel förderndes Moment kommt 
lediglich die Entzündung und die hierdurch bedingte, 
vermehrte Blutzufuhr (Hyperämie) in Betracht. Nach 
länger andauernden Reizzuständen, wie sie im chro¬ 
nisch-eiterigen Präputialkatarrh gegeben sind, bilden 
sich dann oft durch Hcranwachsen zu bedeutender 
Grösse aus den Follikelschwcllungen förmliche Neu¬ 
bildungen (Geschwülste), deren Entstehung also auf die 
follikulären Schlcimhautverändcrungen (d. h. Hyper¬ 
plasie der Lymphorgane an der Membrana praeputialis, 
Membrana penis und ganz besonders am Fundus prae¬ 
putii, der sog. Umschlags teile) zurückzuführen ist. 

Illing. 

Henrichsen (8) behandelte einen Wallach wegen 
einer hochgradigen PhimosiH. Durch genauere Unter¬ 
suchung fand er eine bedeutende Missbildung; das Prä¬ 
putium zeigte nur eine ganz kleine Oeffnung, die zu 
einer faustgrossen Höhle führte, in welcher die Urethra ein- 
mündetc; der Penis war rudimentär. Die Oeffnung des 
Präputiums wurde erweitert und die äussere und innere 
Epidcrmisfläche mit einander vernäht. Besserung. 

C. 0. Jensen. 

Perry (14) berichtet über einen Irrtum eines 
Kastricrers, welcher den Penis für einen Hoden ge¬ 
halten hatte und einen Teil entfernt hatte. Durch ent¬ 
sprechende Operation wurde das Pferd wieder arbeits¬ 
fähig. May. 

7. Krankheiten der weiblichen Geschlechts¬ 
organe. 

Zu.sammengestellt und geordnet von J. Richter. 

a) Krankheiten der Ovarien, des Uterus und 
der Vagina. 

*1) Baläzs, J., E.\stirpation der Gebärmutter bei 
einer Hündin. Allatorvosi lapok. p. 74. — 2) Bauer, 
Verwachsung der Cervix nach Torsio uteri. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 250. — 3) Bichl- 
maier, Nekrose des Uterus. Ebendas. Bd. LFV. S. 287. 
— 4) Derselbe, Utcrusruptur intra vitam. Ebendas. 
Bd. LIV. S. 288. — 5) Böhme, Pyometra nach 
Schwergeburt bei einer Stute. Ebendas. Bd. LIV. 
S. 829. — 6) Darvas, L., Verschlu.ss des äusseren 
Muttermundes durch knorpclhartcs Bindegewebe. Alla¬ 
torvosi lapok. p. 222. — 7) Esmieu, Ueber die 
Toleranz des prolabicrten Uterus. Bullet, de la soc. 
centr. de med. vet. p. 312. — 8) Fries, W., Eine 
im Muttermund einer Kuh eingeschlossene Karunkel als 
Ursache der Sterilität. Berliner tierärztl. Wochenschr. 
Jg. XXVI. No. 36. S. 705-706. — 9) Grimm, Töd¬ 
liche Blutung aus der Scheide nach der Geburt. Ticr- 
ärztl. Gcntralbl. Jg. XXXIII. S. 254. — 10) Der¬ 
selbe, Metrorrhagie beim Rinde. Ebendas. Jg. XXXIII. 
S. 253. — 11) Groäg, D., Prolapsus uteri. Allatorvosi 
lapok. p. 171. — 12) Hess, Sterilität der Kuh und 
ihre Beziehung zu den infektiösen Krankheiten der Ge- 
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schlechtsorgane. The vet. journ. Vol. LXVl. p. 64. 

— 18) Hub, Si)ontane l{u|»tur des Uterus bei einer 
Stute. Müiicli. lieriirztl. Woehenschr. Bd. LIV. S. 610. 

— *14) Jansson, Sterilität bei Kühen. Landtmannen. 
Bd. XXI. S. 306. — *lb) Dcrselbe, Kin kleiner Bei¬ 
trag zur Krklärung der Sterilität unserer Rinder. Svensk 
veterinär tidskrift. Bd. XV. S. 168. — 16) Jöhnk, 
Antcflexio uteri bei einer Stute. Münchener tierärztl. 
Woehenschr. Bd. UIV. S. 417. (Erfolgreiche (Jeburts- 
hiife da[)ei.) — 17) Derselbe, Ruptura uleri beim 
Rinde; Heilung. Ebendas. S. 789. — *18) Keller, 
Zwei Fälle von Utcrustorsion beim Schwein. Schweiz. 
Arch. Bd. LH. H. 1. S. 32—34. — 19) Knudsen, 

G. H., Operation einer Kloake bei einer Stute, ent¬ 

standen bei der Geburt (Heilung). Maane<lsskrift for 
Dyrlacger. Bd. XXII. S. 145. — *20) Langner, II., 
Beobachtungen bei intraovarialen Injektionen. Schweiz. 
Arch. Bd. LH. H. 3. S. 161 —1S9. H. 4. S. 229 
bis 2<»2. Mit 2 Textfig. — 21) Lange, E., Jauchige Uara- 
metritis bei einem im Ruerperium stehenden Rinde. 
Sachs. Yeterinärbericht. S. 75. — 22) Lugingcr, 

Falsch eingerichteter Uterusvorfall bei einer Kuh. 
Münch, tierärztl. Woehenschr. Bd. LIV. S. 606. — 
23) Mayr, A., Utcrustorsion. Ebendas. Bd. LIV. 

S. 678. — *24) Messet li, R , Ueber die Behandlung 
der Pyometra des Rindes. Schweiz. Arch. Bd. LH. 

H. 5. S. 350—354. — 24a) Morse, Ueber Sterilität. 
Amcr. vot. rev. XLIV. Ref. in Exp. stat. ree. Vol. 
XXIH. p. 777. — *25) Nielsen, D., Kastration von 
Stuten mit Nymphomanie. Maanedsskrift for Dyrlacger. 
Bd. XXH. p. 54. — 26) Oettle, Scheidenvorfall ante 
partum bei einer Kuh. Münch, tierärztl. Woehenschr. 
Bd. LIY. S. 526. — 27) Rcrnmcle, S[)ontanc Ulerus- 
ruptur bei einer Kuh. Ebendas. Bd. Ll\^ S. 876. — 
28) Richter, J., Retentionscystc der Scheide bei einer 
Kuh. Dresdener Hochschulbericht. S. 339. (Durch 
Spaltung Heilung erzielt.) — 29) Derselbe, Torsio 
Uteri bei einer Kuh. Ebendas. S. 342. — *30) Der¬ 
selbe, Prolapsus vaginae et portionis vaginalis uteri 
bei einer Kuh; Laparotomie. Ebendas. S. 342. — 
*31) Riehlein, Starke Schcidenblutung bei einer Kuh. 
Tierärztl. Rund.schau. Jahrg. XVI. H. 8. S. 71. — 
32) Schenkl, Uterusruptur bei einer Embryotomie. 
Heilung. Münch, tierärztl. Wochenschrift. Bd. LIV. 
S. 693. — 33) Derselbe, Verwachsung der Vagina 
bzw. der Cervix uteri. Ebendas. Bd. LIV. S. 692. 

— 34) Derselbe, Tod durch Herzlähmung nach be¬ 
hobener Uterustorsion bei einer Kuh. Ebendas. Bd. LIV. 
S. 694. — 35) Derselbe, Rigidität der Cervix uteri. 
Ebendas. Bd. LIV. S. 692. — 36) Schmitt, L., Tod 
einer Kuh durch Verblutung in den Tragsack. Ebendas. 
Bd. LIV. S. 626. — *37) Schuh, F., Untersuchungen 
über die Pvometra des Pferdes. Inaug.-Diss. Bern 
u. Monatsh. f. prakt. Tierhcilk. Bd. XXL — *38) 
Schwind, Verfahren bei Reposition des vorgcfallcncn 
Uterus. Münch, tierärztl. Woehenschr. Bd. LIV. S. 42. 

— *39) Selm er, ,1. IL, Kastration von Stiiten mit 
Nymphomanie. Maanedsskrift for Dyrlacger. Bd. XXH. 
p. 55. — 40) Simänek, Amputatio uteri. Tierärztl. 
Centralbl. .Jahrg. XXXIH. S. 236. (Erfolgreiche 
Amputation des Uterus bei einer Kuh.) — 41)Stieten- 
roth, Behandlung von Scheiden- und Uterusleiden mit 
Hefe. Berl. tierärztl. Woehenschr. Jahrg. XXVI. No. 4. 
S. 98. — 42) Thor Straten, F., H. P. Hansen, 
Wollesen, Hcrlöv-M üll er, N. 0. Larsen, P. N. 
Andersen u. C. Rosenkilde, Diskussion über die 
Behandlung des Utcrusprolapsus, insbesondere über den 
VV'ert des Aufwindens während der Reposition. Maaneds¬ 
skrift for Dyrlacger. Bd. XXI. p. 662, Bd. XXH. 
p. 68, 71, 225, 284, 412 u. 414. — 43)Vidal, Ueber 
Cysten der Ovarien und der Vagina. Revue vetcr. 
p. 17. — *44) Vill erain, Ueber Torsio uteri beim 
Rind. Ibid. p. 321. — *45) Wes ton, Tnversio uteri 
beim Pferde. Am. vet. rev. Vol. XXXVH. p. 373. 

— 46) Wilkinson, Uterusvorfall mit Komplikation. 


Ibid. Vol. XXXVI. p. 492. (Ruptur.) — 47) Wöhner, 
Zerreissung der Scheide mit Darmvorfall. Münch, tier¬ 
ärztl. Woehenschr. Bd. LIV. S. 422. — 48) Der¬ 
selbe, Torsio uteri der Kuh infolge eines Stosses. 
Ebenda.s. Bd. LIV. S. 421. - *49) Wyssmann, E., 
Ueber postoperative Ovarialblutungen beim Rinde. 
Schweiz. Arch. Bd. LH. H. 3. S. 189-196. Mit 
2 Fig. 

Ovarium. Langner (20) fasst seine Beobachtungen 
bei intraovarialen Injektionen in folgenden Leit¬ 
sätzen zu.sammen: 

1. Die intraovariale Injektion bei Kühen ist im 
allgemeinen eine leichte, bei Vorsicht ungefährliche 
Operation. 

2. Sic ist schmerzlos und wird fast reaktionslos 
ertragen. 

3. Eine Wirkung auf das Geschlechtsleben, wie 
sic Strass mann bei Hündinnen beobachtete, ist bei 
Kühen klinisch nicht fcstziistcllcn. 

4. Das durch die Einspritzung erzeugte patho¬ 
logisch-anatomische Bild in den Ovarien variiert zwischen 
Anämie und Hyperämie. Der Einstich verursacht im 
Stroma Blutungen verschiedener Grösse, im Lutein¬ 
gewebe, das enipfindlichcr erscheint, überdies ver¬ 
einzelte lokalisierte, nekrotische Herde. Eiterung wurde 
nie beobachtet. 

5. Die übrigen (ieschlechtsorganc werden auch bei 
den kräftig wirkenden Substanzen nur wenig in Mit¬ 
leidenschaft gezogen. 

6. Die mikroskopischen Befunde sprechen ebenfalls 
für eine geringe Empfindlichkeit der Ovarien. Nur die 
Acria waren imstamle, Erscheinungen von Entzündung 
hervorzurufen. 

7. Der therapeutische Effekt bei Eierstocksano¬ 

malien war bei diesen Versuchen ein negativer. — Zur 
Anwendung gelangten Kochsalzlösung, Karmin, Mcthylen- 
l)lau, Pyoktanin, Jodkalium, Lugollösung, Wa.s.serstoff- 
superoxyd, Spiritus, Jodtinktur, Kantharidentinktur, 
Extractum secalis cornuti, Phy.sostigminum .sulfuricum, 
Yohimbin Spiegel. Tcreg. 

Wyssmann (49) betont, dass das manuelle 
Abdrücken des ('orpus luteum in den Ovarien 
des Rindes einen nicht immer ganz gefahrlosen Eingriff 
darstellt, w'cil .sich erhebliche, selbst tödliche 
Blutungen ins Abdomen einstellen können. W. be¬ 
schreibt folgenden Fall: 

Bei einer 7 jährigen Simmenthaler Kuh fand .sich 
bei der Untersucliung am rechten Ovarium eine Cyste 
und am linken ein hasclnussgros.ses, derbes Corpus 
luteum vor. Diese pathologischen Zustände wurden 
durch digitale Kompression vom Rectum aus beseitigt. 

7 Stunden später zeigte die Kuh Tympanitis, aufge¬ 
hobene Fresslust, kalte Ohren, Hörner und Extremi¬ 
täten, blasse Schleimhäute, unterdrückte Peristaltik. 
Die Milchsekretion war von 8 auf 2 Liter pro Melk¬ 
zeit gesunken. Der Puls schwankte zwischen 80 und 
90. Nach 12 Stunden war der Zustand wieder be¬ 
friedigend. Die Kuh zeigte Fresslust, ziemlich rege 
Pansenpcristaltik und lieferte 5 Liter Milch. Der Puls 
war auf 68 gesunken und kräftiger. Nach ca. 6 Mo¬ 
naten wurde die Kuh geschlachtet, und beim Aus¬ 
weiden des durchaus gesunden Tieres kamen 2 eigen¬ 
tümliche, schmutzig-braungelbc, ovale, kuchenartige Ge¬ 
bilde zum Vorsclicin, von denen sich das eine zwischen 
Zwerchfell und Leber befand, während das andere der 
linken Zwcrchfellshälfte angelagcrt war. Es handelte 
sich um 2 kuchenartige, eingctrocknctc, hauptsächlich 
aus Fibrin bestehende Bluiklumpen, welche zweifels¬ 
ohne auf postoperative Ovarialblutungen zurückzuführen 
waren. Tereg. 



205 


Nielsen (25) bespricht 5 operativ behandelte 
Fälle von Nymphomanie bei Stuten. 

1. 11 Jahre; Ovariotomie 2. Juli 1906, keine 
Besserung; Clitoridektomie 14, August 1906; nicht ge¬ 
heilt. 2. 13 Jahre; nymphoman seit mehreren Jahren; 
21. Juli 1906 Ovariotomie, keine Besserung; 17. August 
1906 Clitoridektomie; nicht geheilt. 3. 9 Jahre; 26. Ja¬ 
nuar 1907 Ovariotomie, geheilt. 4. 6 Jahre; 30. Juli 
1909 Ovariotomie; vollkommen brauchbar. 5. 6 Jahre; 
30. Juli 1909 Ovariotomie; sehr gebessert. 

C. 0. Jensen. 

Selm er (39) hat 3 Stuten wegen Nymphomanie 
kastriert. 

1. 5 Jahre; 23. Juni 1908 Ovariotomie und Clitori¬ 
dektomie; cystische Degeneration beider Ovarien; zum 
Militärdienst brauchbar, aber doch etwas kitzlig. 

2. 10 Jahre; vergrösserte, cystisch degenerierte Ovarien; 
6. April 1899 Ovariotomie; vollständig geheilt. 3. 8 Jahre; 
Ovarien cystisch degeneriert, etwas vergrössert; 6. Ja¬ 
nuar Ovariotomie; zum Militärdienst brauchbar, aber 
nicht vollständig geheilt. C. 0. Jensen. 

Uterus. Baläzs (1) hat bei einer Hündin mit 
totalem Vorfall der Gebärmutter, der unmittelbar 
nach der gewaltsam unterbrochenen Kopulation mit 
einem grösseren Hunde zustande gekommen ist. durch 
einfache Unterbindung des vorgefallenen Teiles, der 
sich nachher abgestossen hat, glatte Heilung erzielt. 

Hutyra. 

Schwind (38) schildert sein Verfahren bei 
Reposition des vorgefallonen Uterus bei Kühen, 
das in erhöhter Lagerung des Hinterteiles, Einölen und 
Nichtgebrauch der reizenden Desinfizientien vor der 
eigentlichen Reposition besteht. H. Richter. 

Weston (45) beschreibt einen Fall von Inversio 
Uteri beim Pferde. 

Es gelang zunächst nicht, den Vorfall zurück¬ 
zubringen, da das Tier zu stark presste. Erst nach 
allgemeiner Narkose war die Reposition möglich. 

H. Zietzschmann. 

Keller (18) stellte in 2 Fällen bei trächtigen 
Schweinen Uterustorsion nach rechts fest. 

Ausgiebiges Wälzen (zweimal, am Morgen und am 
Mittag) wurde ohne jeden Erfolg versucht. Die 
Schlachtung bestätigte die Diagnose. Tereg. 

Villemin (44) beobachtete in seiner Praxis häufig 
die Torsio uteri. 

Die Trächtigkeitsdauer wird hierbei stets verlängert; 
vor dem 5. Monat tritt sie selten auf; Kolik 8—14 Tage 
vor dem Werfen ist häufig. Wichtig für die Praxis ist 
es, festzustellen, in welcher Richtung die Drehung 
stattgefunden hat. Das Wälzen der Kuh soll stets in 
der Richtung erfolgen, welche die Hand verfolgen 
muss, um in die Spiralen zu dringen. Noyer. 

Nach Messerli (24) bestehen die Hauptsymptome 
der Pyometra des Rindes im Fehlen der Brunst 
und einem kontinuierlichen oder periodischen Ausfluss 
von Eiter verschiedener Konsistenz aus der Scheide. 

Beim Touchieren per vaginam findet man den 
Muttermund mehr .oder weniger offen, oft leicht für 
einen Finger durchgängig, niemals so gut geschlossen, 
wie bei einem normalen Uterus, sei derselbe trächtig 
oder nicht. Per rectum untersucht, erweist sich die 
Gebärmutter vergrössert, die Uterushörner unsymme¬ 
trisch, gewöhnlich das rechte grösser, mit fluktuierendem 
Inhalt, ohne festen Körper. Dabei sind die Uterus¬ 
wandungen in der Regel stärker gespannt als beim 
trächtigen Tiere; die Vergrösserung betrifft mehr den 


Uteruskörper, während bei Trächtigkeit das eine, event. 
beide Uterushörner vergrössert sind. Selbstheilungen 
kommen hin und wieder vor. Weidgang sowie längere 
Märsche scheinen vorteilhaft zu wirken. Für die Be¬ 
handlung empfiehlt Verf. mit dem Zeigefinger einen 
Kautscliukschlauch von 12 — 15 mm Durchmesser in 
die Gebärmutter einzuführen, wonach in der Regel 
der Gebärmuttcrinhalt abfiiesst, oft in Mengen von 
12—15 Litern. Sobald der Eiterabfluss auf hört, lässt 
man 10 Liter einer 0,5 proz. Lösung von Argentum 
nitricum einfliessen, wobei man die Flüssigkeit, so oft 
es nötig wird, zurückfliessen lässt. Ist dies geschehen, 
so schiebt man den Schlauch soweit als möglich in die 
Gebärmutter vor und fixiert ihn mit der linken Hand 
ausserhalb der Scheide. Die rechte Hand führt man in 
den Mastdarm ein und massiert mit derselben die 
Gebärmutter intensiv, zuerst die Hörner und dann den 
Uteruskörper stetig in der Richtung gegen den Mutter¬ 
mund. Während dieses Massierens wird der Kautschuk¬ 
schlauch allmählich aus der Gebärmutter herausgezogen. 
Erst dadurch wird der Uterus vollständig entleert, was 
bei einer blossen Irrigation nie gelingt, auch wenn man 
50 Liter Irrigationsflüssigkeit verwendet. Nach der 
Massage werden noch die Eierstöcke untersucht und, 
wenn nötig, behandelt, ausserdem noch ein Infus von 
100,0 Herba Sabinae per os für 2 Tage verabfolgt. 
Von 26 im Jahre 1907 behandelten Kühen wurden 
24 mit dieser Methode geheilt und zwar durch eine 
einmalige Behandlung. Tiere, bei denen die Krankheit 
nach der ersten Behandlung nicht abheilt, sind als 
unheilbar zu betrachten. Als geheilt ist ein Tier an¬ 
zusehen, wenn es wieder regelmässig rindrig wird, und 
zwar geschieht dies zuerst gewöhnlich 8—14 Tage nach 
der Behandlung. Nach der ersten Brunst empfiehlt es 
sich, noch nicht den Sprung zu gestatten, weil ge¬ 
wöhnlich noch ein geringgradiger Eiterabfluss vorhanden 
ist. Die Prognose auf Conception kann um so günstiger 
gestellt werden, je kürzer die Dauer der Krankheit war. 
Sie darf günstig gestellt werden bei einer Krankheits¬ 
dauer von weniger als 9 Monaten, ziemlich günstig noch 
bei 9—12 Monaten. Kühe, die mehr als ein Jahr lang 
an weissem Fluss gelitten haben, concipieren selten, 
trotzdem sic regelmässig rindrig werden. Tereg. 

Nach den Untersuchungen Schuh’s (37) ist die 
Pyometra des Pferdes eine eitrig-katarrhalische 
Entzündung, bei welcher vorwiegend pathogene Strepto¬ 
kokken als mutmaassliche Ursache vorgefunden wurden, 
und welche sich hauptsächlich in folgende anatomische 
Typen sondern lässt: 

1. Uteruskatarrh mit Schwund der Schleimhaut 
und Retentionscystenbildung der Drüsen (Endometritis 
catarrhalis chronica purulenta atrophicans cystica). 

,2. Uteruskatarrh mit Schleimhautverdickung und 
Drüsenwucherung (Endometritis chronica purulenta 
hyperplastica glandularis). 

3. Uteruskatarrh mit Schleimhautdefekten (Endo¬ 
metritis chronica purulenta erosiva ulcerosa). 

4. Uteruskatarrh mit Bildung von Granulations¬ 
und Narbengewebe (Endometritis chronica purulenta 
interstitialis). 

Als Begleitveränderung fand Schuh bei einzelnen 
dieser Uteruserkrankungen auch Lympheysten und 
Phlebektasien. Illing. 

Vagina. In dem von J. Richter (30) mitgeteilten 
Falle von Prolapsus vaginae et portionis va¬ 
ginalis uteri bei einer Kuh wurde, nachdem die 
gewöhnlich üblichen Behandlungsmethoden völlig ver¬ 
sagt hatten, folgender operativer Eingriff vorgenomraen: 

An dem an der Wand stehenden Tier wurde 
rechterseits in der Flankengegend die Laparotomie vor¬ 
genommen. Hierauf das rechte Uterushorn aufgesucht 
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und mittels 5 Catirutnäliten an das Peritoneum an- 
L^eniilit, wodurch eine Fixierung des Uterushornes an 
die rcelite Haueliwand hcigestcllt war. 

Nachdem die sicli licrausdriingenden Darmpartien 
reponiert und das l^auchfell ebenfalls mit Catgut ver- 
s»‘hloss(m worden war, wurde die Muskulatur und 
schliesslich noch die äussere Haut mittels Knopfnaht 
und eines Entspannungsheftes — nach Einlegung eines 
mit Oxycyanidhisung getränkten (iazestreifens — bis 
auf eine kleine ventrale Oeftnung für den Sekretabfluss 
verschlossen und die Wunde mit Xeroform bestreut. 

Am Schluss der Operation wurde dem Tier, das 
sofort mit Drängen nachliess, bzw. aufhörte, Spiritus 
frurnenti cingegeben. Am Abend des.selbcn Tages 
hatte Pat. bereits etwas Appetit bei 14 Atemzügen, 
70 Puhsen und 39,4° C Temperatur. Drängen war so 
gut wde nicht beobachtet worden. Die tägliche Milch- 
rnenge betrug am Tage nach der Operation S Ijiter 
und erfuhr späterhin eine Steigerung bis auf 10 Liter. 
Nach etwa 4 Wochen konnte die Bauchwninde als ge¬ 
heilt betrachtet und Pat. aus der Behandlung entlassen 
w'erdcn. Durch die Fixation der (lebärmutter an die 
Bauchwand war demnach das nicht zu beseitigende 
Drängen mit seinen Folgen ausgeschaltet und das Tier 
wirtschaftlich ausnutzbar erhalten worden. 

(t. Müller. 

Ri eh lein (31) berichtet über eine starke 
Scheiden bl utung bei einer Kuh 3 Wochen nach 
glattverlaufenem Kalben, die bald zum Stehen gebracht 
wurde. 

10 Tage später trat eine erneute Blutung auf und 
ergab sich bei der Untersuchung etwas oralwärts und 
links über der Harnröhrenmündung eine rundliche, 
etwa 1 cm tiefe Verletzung in der Scheidenwand, aus 
der das Blut hervorsprudelte. Mit dem Oeburtsakt 
dürfte diese Blutung wohl nicht in Zusammenhang 
stehen, andererseits konnte Verf. über die Entstehung 
der Verletzung keine bestimmte Erklärung abgeben. 

Schattke. 

Sterilität, .lansson (14) berichtet über Steri¬ 
lität bei Kühen. 

Die Ursachen dazu sucht er in unkluger Zucht¬ 
auswahl mit allzu einseitigem Ziel (grosse Produktion 
von Milch und besonders Milchfett) und weiter in 
l eberfütterung (zu viel Kraftfutter). Man bekommt 
auf diese Weise gute Milchkühe, aber schlechte Zucht¬ 
kühe, und dieser Fehler wird auch erblich. Er be¬ 
weist dies mit folgenden Ziffern aus einem Hofe mit 
113—114 Milchkühen. 
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liche 

Milchpro¬ 
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Fett 

pCt. 
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Kühe 

1906 . . . . • 

2912 L. 

3,75 

4 

1907 . . . . • 

3252 „ 

3,88 

7 

1908 ..... 

3457 j, 

3,82 

10 

1909 ..... 

3566 „ 

3,78 

13 


Die Behandlung der Sterilität muss also haupt¬ 
sächlich in einer klügeren Zucht und Hygiene der 
Kühe bestehen. Wall. 


Jan SSO n (lö) bcriclitct über die vStcrilität der 
Rinde r. 

Die Ursache dazu sucht er in einer Parese des 
Sympathicus. Dieser Nerv wird nämlich durch die 
sethwer verdaulichen Kraftfuttermittel, die jetzt so all¬ 
gemein im (febrauch sind, und besonders bei edleren 
Kühen durch die lange Laktationsperiode zu stark 


arbeitsbelastct. Hierdurch leidet das Geschlechtsleben. 
Verschiedene Krankheiten in den Geschlechtsorganen 
folgen, oft auch Sterilität. Die Behandlung dieser 
(icschlechtskrankheiten ist nur eine Palliativbehandlung 
der Sterilität. Die rationelle Behandlung soll durch 
kluge Hygiene, massigere Ausfütterung und inässigerc 
Forderungen an die Milchproduktion die Tiere zu 
kräftigen suchen. Nur auf diese Weise kann das jetzt 
immer steigende Stcrilitätsprozent vermindert werden. 

Wall. 

b) Krankheiten des Euters. 

1) Bichlmaicr, Operation zähmelkendcr Kühe. 
Münch, ticrärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 288. — 

2) Dey, 1)., Eutcrabsccss bei einer Kuh. The vet. 
journ. Vol. LXVI. p. 87. — *3) Ebhardt, V., Ein 
Fall von Mastitis chronica bei einem Fohlen. Zugleich 
ein Beitrag zur Aetiologic der EutcrentZündungen der 
Stute im allgemeinen unil zur Differentialdiagnose der 
chronischen Eutcrentzündungen der Stute im besonderen. 
Deutsche tierärztl. Wochenschr. Jg. XVllI. S. 337. 

— 4) Gilruth, J. A., Gangränöse Euterentzündung 

beim Schaf. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 648. — 
*5) Gofton, A... Beziehungen von Scharlachficber, 
Diphtherie und Halsbräune des Menschen zu Krank¬ 
heiten des Euters und der Zitzen der Kühe. The vet. 
journ. Vol. L.WL p. 5G8. — *6) Hamoir, J., 

Praktische Bemerkungen zu einigen chirurgischen Er¬ 
krankungen des Euters der Kuh. Annal. de ined. vet. 
T. LIV. p. 89 et 145. — *7) Häring, 0., Ein 

Beitrag zur Kenntnis der infektiösen Euterentzündung 
der Schafe. Inaug.-Dis.s. Bern. 1909. — 8) Kre- 

genow, Beitrag zur Operation der Zitzenstrikturen. 
Berliner tierärztl. Wochenschr. Jg. XXVI. No. 48. 
S. 939. — 9) Langhorn, E., Schwere Mastitis 

bei nichtmclkenden Kühen. Maanedsskrift for Dvr- 
laeger. Bd. XXII. S. 240. — *10) Meyer, Wi'lh. 

Beitrag zur Kenntnis der durch Streptokokken ver¬ 
ursachten Euterentzündung der Kühe. Inaug.-Diss. 
Bern. — 11) Derselbe, Dasselbe. Arch. f. wissen- 

schaftl. u. prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. S. 582. — 

*12) Mezey, B. und I. Koppanyi, Endemische Euter¬ 
erkrankungen, durch Diplokokken bedingt, in einem 
Kuhbestande. Allatorvosi Lapok. p. 49. — 13) 

Petit und Germain, Enorme Hypertrophie der 
Zitzen einer Hündin. Bull, de la soc. centr. de ined. 
vet. p. 94. — *14) Poels, Mastitis bei Rind, Schaf 
und Ziege. Tijd.schr. Veeartsenijk. No. 37. S, 789. 

— 15) Schrick er, Blutung aus dem Euter bei einer 
Kuh. Münch, ticrärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 472. 

— 16) Derselbe, Rasche Entstehung von Mastitis 

gangraenosa. Ebendas. S. 473. — *17) Töth, V. A., 
Seuchenhaftes Absterben der Zitzen bei Schweinen. 
Allatorvosi Lapok. p. 423. — *18) Zwick und 

Weichei, Bakteriologische Untersuchungen über die 
Frage der Mastitis acuta des Rindes mit besonderer 
Berücksichtigung der Beteiligung von sogenannten 
Fleischvergiftungserrcgcrn an der Entstehung der 
Krankheit. Arbeiten a. d. Kaiserl. Gesundheitsamt. 
Bd. XXXIV. 8. 391. -- *19) Ansteckende Euter- 

entzündungen der Kühe. VcröfTcntl. a. d. Jahres- 
Vcterinärbcrichtcn der beamt. Tierärzte IVeussens f. d. 
Jahr 1908. Teil 11. S. 27. 

Hamoir (6) gibt verschiedene Maassregeln zur 
Behandlung chirurgischer Eutererkrankungen 
der Kuh. Er unterscheidet 1. Wunden des Euters, 
2. Verschlüsse des Strichkanals. 

Oberflächliche Wunden ohne Verletzung des Strich¬ 
kanals, die während des Sisticrens der Laktation vor¬ 
handen sind, bedürfen keiner Behandlung. Bei Euter- 
wunden während der Laktationsperiode empfiehlt Verf. 
vor dem Melken eine Cocainborsalbe aufzustreichen, 
damit die Tiere ruhig stehen und die Wunde nicht ge- 
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reizt wird. Die Wunde selbst kann man mit Jod¬ 
glycerin behandeln. Tiefergehende Wunden, die den 
Strichkanal eröffnen, werden, wenn sie frisch sind, nach 
gründlicher Desinfektion genäht. Bei Fistclbildungen, 
die schon längere Zeit bestehen, war das Anlegen einer 
Naht während der Laktation ohne Erfolg. Bei trocken 
stehenden Tieren wird die Fistel mit 4 bis aufs sub- 
cutane Bindegewebe reichenden Schnitten umgrenzt, 
das dazwischen liegende Stück abgetragen, der Fistel¬ 
gang ausgekratzt und die ganze Wunde mittels Knopf¬ 
heften genäht. Angeborener Verschluss der Zitze und 
Verschluss durch Papillome werden mit Hilfe der 
Streberschen Sonde beseitigt. Steine, die in verschie¬ 
dener Cirösse vorkpmmend, den Verschluss bilden 
können, werden ohne Operation mit der Hand entfernt. 
Knotige Verdickungen im Kanal selbst, werden mit dem 
Bistouri entfernt. Bei au.sgedehnter Verhärtung des 
Strichkanals rät Verf. von der Operation ab und wendet 
eine Belladonnaquecksilbersalbe an mit darauffolgender 
leichter Massage. Seltener kommt es vor, da.ss eine 
Membran die Verbindung zwischen Sinus und Kanal 
verschliesst. In diesem Falle perforiert Verfasser diese 
Membran mit dem Greene’schcn Bistouri. Illing. 

Zwick u. Weichei (18) haben ausführliche bak¬ 
teriologische Untersuchungen über die Erreger der 
Mastitis acuta des Rindes unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Beteiligung von soge¬ 
nannten Fleischvergiftungserregcrn an der Ent¬ 
stehung der Krankheit angestellt und gelangten zu 
folgenden Ergebnissen; 

1. Die akute parenchymatöse Eulerentziindung 
wird in der Regel durch Bakterien aus der Coli-Aero- 
genes-Gruppe verursacht. 

2. Es wurde bestätigt, dass die septische Euter¬ 
entzündung durch Bakterien aus der Gruppe der Fleisch¬ 
vergiftungserreger hervorgerufen werden kann. Diese 
Bakterien können aber auch eine Euterentzündung her- 
vorrufen, die nach ihrem Verlauf mit dem der gewöhn¬ 
lichen akuten Mastitis übereinstimmt. 

3. Zur Verhütung einer Schädigung der Gesundheit 
der Konsumenten ist die Milch von Tieren, die an einer 
akuten Euterentzündung leiden, vom Inverkehrbringen 
auszuschHessen, wie dies bereits in den meisten Polizei¬ 
verordnungen betreffend den Milchverkehr geschehen ist. 

Scheunert. 

Ansteckende, seuchen artig verlaufende 
Euterentzündung der Kühe (19) wurde in den Re¬ 
gierungsbezirken Schleswig, Hannover, Stade, Osnabrück, 
Aurich und Münster beobachtet. Die Krankheit be¬ 
fällt güste und trocken stehende, tragende Kühe, sowie 
noch nicht gedeckte Rinder und grössere Kälber. Ein 
Berichterstatter fand die Krankheit auch ira rudimen¬ 
tären Euter bei einem dreijährigen Och.sen, der mit 
einem euterkranken Rinde auf einer Weide ging. Milch¬ 
kühe wurden anscheinend seltener betroffen. In der 
Regel erkrankte erst nur ein Euterviertel, von diesem 
ging die Entzündung allmählich auf ein zweites Viertel 
über; mitunter aber wurden zwei und mehr Viertel 
gleichzeitig ergriffen. Aus den Strichen entleerte sich 
ein zuerst dünnflüssiges, dann schleimig-eitriges, selbst 
blutiges, übelriechendes Sekret, das vielfach stark ein¬ 
gedickt und zähflüssig war. Dabei zeigten die Tiere 
steifen Gang und schwerfälliges Aufstehen, nicht selten 
waren die Sprung-, Vorderfusswurzel- und Fe.ssclgclenke, 
sowie die Sehnenscheiden der Vorder- und Hinterbeine 
geschwollen. In manchen Fällen gangräneszierten die 
betreffenden Euterviertel, hochtragende Kühe verkalbten. 


manche Tiere gingen an Sepsis zugrunde. In chronisch 
verlaufenden Fällen kam es zur Verödung der erkrankten 
Euterviertel oder zu langwierigen Abscedierungen. Nach 
Veterinärrat Romann in Aurich handelt es sich bei 
dieser Krankheit um eine reine Streptokokkeninfektion, 
die ihren Ausgang von der Strichöffnung nimmt und 
wahrscheinlich durch Fliegen übertragen wird. 

Röder. 

W i 1 h. Meyer (10) liefert Beiträge zur Kenntnis 
der durch Streptokokken verursachten Euter¬ 
entzündung der Kühe. 

Die Krankheitserreger der Streptokokkenmastitis 
bilden im Euter kürzere oder längere Verbände, deren 
einzelne Glieder fast durchweg der Länge nach anein¬ 
ander gelagert sind. In Bouillon wachsen die Strepto¬ 
kokken zu langen Ketten aus, deren Glieder quer¬ 
gelagert sind. Die Euterentzündung wird nicht durch 
die Streptokokken, sondern durch deren Stoffwechsel- 
Produkte hervorgerufen. Pathologisch-anatomisch stellt 
die Streptokokkenmastitis einen eiterigen Katarrh der 
Milchgänge und Alveolen dar mit starker Verbreiterung 
des Bindegewebes. Die chronische Mastitis beginnt 
stets mit einem akuten, mitunter nur kurzen Anfall. 
Therapeutisch können nur Erfolge erzielt werden durch 
Injektion antiseptischer Mittel in die Zisterne. Eine 
Heilung ist nur dann möglich, wenn die Injektion inner¬ 
halb der ersten Stunden nach Beginn der Erkrankung 
vorgenommen wird. Später eingeleitcte Behandlung hält 
die Mastitis nicht auf, welche über kurz oder lang zur 
Verödung des befallenen Viertels führt. Die Milch 
zeigt folgende Veränderungen: Das spezifische Gewicht 
bleibt bei chronischer Mastitis in normalen Grenzen. 
Bei akuter Mastitis kann es unter die niedrigste Grenze 
sinken. Der Fettgehalt ist stets niedriger. Er ist um 
so geringer, je stärker die Milch verändert ist. Die 
Azidität der kranken Milch ist geringer als die aus den 
gesunden Vierteln. Der Katalasegehalt der kranken 
Milch ist bedeutend vermehrt. Er ist um so grös.ser, 
je stärker die Milch verändert ist, Milch aus erkrankten 
Eutern besitzt keine Reduktase. Der schweizeri.sche 
„Galt“ — Galactophoritis sporadica — un<l die in 
Norddeutschland vorkom tuende Streptokokkenmastitis 
sind identisch. Etwaige Abweichungen in den Krank¬ 
heitserscheinungen lassen .sich durch klimatische und 
Bodcnverhältni.ssc erklären. 0. Zietzschmann. 

Mezey und Kopp.anyi (12) berichten über eine 
plötzlich aufgetretene Eutererkrankung bei dem 
grössten Teile eines Kuhbestandes, wobei in der 
Haut des Euters, über einem oder mehreren Vierteln, 
erbsen- bis hasclnussgro.sse, schmerzhafte, feste Knoten 
auftraten, die sich, in der Zahl von 20 bis 30, gewöhn¬ 
lich um die Basis der Zitzen gruppierten. 

Die meisten Knoten wurden nach 3—4 tägigem Be¬ 
stände im Innern weich, worauf sie sich nach aussen 
öffneten und eine serös-eitrige Flüssigkeit entleerten. 
Die an ihrer Stelle zurückgebliebenen Geschwüre füllten 
sich rasch mit frischen Granulationen und binnen einigen 
Tagen erfolgte vollkommene Heilung. Andere Knoten 
behielten ihre feste Konsistenz, wurden sogar härter 
und Hessen sich als bis bohnengrossc, knorpelhartc Ge¬ 
bilde auch noch nach Monaten feststellcn. Die Kühe 
des Gesindes wurden ebenfalls ergriffen, dagegen konnte 
man bei den nicht gemolkenen Kühen sowie bei den 
Fersen keine Erkrankungen wahrnehmen. Die Milch 
der kranken Euter zeigte ein normales Aus.sehcn, immer¬ 
hin wurde der Milchertrag wegen der Widersetzlichkeit 
der Tiere beim Melken erheblich herabgesetzt. Die 
bakteriologische Untersuchung des Inhaltes der noch 
nicht aufgebrochenen Knoten ergab das Vorhandensein 
von grampositiven Diplokokken und höchstens aus 
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sechs Gliedern bestehenden Kokkenkeitcn, die sich 
künstlich züchten Hessen, und mit deren Kulturen es 
gelang, durch cutane sowie siibcutane Injektion Knoten¬ 
bildung und lokale Eiterherde in der Haut und in der 
Siibciitis des Euters bei gesunden Kühen zu erzeugen. 
Das Euterparenchym wurde auch bei den natürlich 
erkrankten Kühen in keinem Falle ergriffen. Ilutyra. 

l^oels (14) beschreibt die in Holland vorkommenden 
Mastitiden beim Rind, Schaf und bei der Ziege. 
Abgesehen von den hämatogenen (gew. tuberkulösen) 
Euterkrankheiten sind von den galaktogenen Formen 
die Pyobacillo.se des Euters und die Streptokokken- 
Mastitis am meisten verbreitet. Weiter’ kommen noch 
als Ursache Staphylokokken und Colibacillen in Betracht. 

Die durch Bac. pyogenes verursachten Mastiti¬ 
den sind sehr infektiös und schwer heilbar, befallen 
auch sehr oft nicht milchgebende Kühe und sogar 
Jungvieh. Im Verlauf der Krankheit kann hochgradiges 
Fieber und Abmagerung auftreten, auch sind Metastasen 
(Polyarthritis-Tendinitis-Fneumonie) nicht selten. 

Staphylokokken-Mas titis tritt beim Rinde 
gewöhnlich als sporadische und leichte Erkrankung auf; 
beim Schaf und bei der Ziege dagegen bildet sie eine 
schwere, sehr infektiöse und oft letal endende Krank¬ 
heit. Die Lämmer der erkrankten Schafe sterben bald, 
und bei abnorm viel Todesfällen unter Lämmern ist cs 
daher immer angezeigt, die Euter der betreffenden 
Muttertiere zu untersuchen. 

Bei Colibacillen-Mastitis ist oft im Anfang 
die Milch makroskopisch wenig verändert, enthält aber 
schon viele Leukocyten und Colibacillen. 

Mastitiden sind bekanntlich öfter die Ursache 
von abnormen Vorgängen bei der Reifung der 
Kä.se (Aufblähung z. B.), aber nicht immer. Letztere 
stammen oft her von Verunreinigungen der Milch ausser¬ 
halb des Euters. Verf. beobachtete Fälle, wo die 
Käsekrankheit heilte durch einfache Reinigung und 
Desinfektion von Geschirr, Stall usw., während vor wie 
nach der Desinfektion Milch einer Mastitis-Kuh der 
Gesamtmilch beigemischt war. Die Mastitis war also 
nicht die Ursache der Käseblähung gewesen. 

Die leichten Mastitisformen zeigen bisweilen w'cnig 
klinische Symptome, zumal im Anfang. Verf. macht 
darauf aufmerksam, dass die äussere Oeffnung des 
Zitzenkanals am gesunden Euter gewöhnlich trocken, 
beim kranken ein wenig feucht ist. 

Ein Tropfen Milch aus dem kranken Eutcrviertel 
färbt rotes Lackmuspapier intensiver blau als ein Tropfen 
aus einem gesunden Viertel. Alle Mastitis erregenden 
Bakterien erhöhen die Alkalcsccnz der Milch in 
der Milchdrüse, sogar die Colibacillen, welclie doch 
in vitro durch Spaltung der Milch Zucker, saure 
Reaktion hervorrufen. Vryburg. 

Häring (7) untersuchte die bereits früher von 
Nocard, Kitt, Lucct, Esser und in neuerer Zeit 
von Dam mann und Freese beschriebene infektiöse 
Euterentzündung der Schafe. Er hat einen Fall 
genau untersucht und folgendes eruiert. 

Aus dem Krankhcitsverlaufe und dem pathologisch- 
anatomischen und histologischen Befunde des Schaf¬ 
euters (parenchymatöse Mastitis mit Neigung zur Nekrose), 
aus dem morphologischen und biologischen Verhalten 
des Erregers (kurzes, schlankes Stäbchen ohne Eigen¬ 
bewegung, nicht gramfest, das auf Kartoffel und Gelatine 
nicht wächst, Milch koaguliert, auf Agar in Form von 
feinen Tautröpfchen wüichst und sich nur ca. 10 bis 
14 Tage auf diesen Nährböden ohne Urnziiehtung 
waclistiimsfähig erhält), ferner aus den Uebertragungs- 
versuchen auf Versuchstiere (Unempfänglichkeit des 
Schafes, der Maus, des Meerschweinchens und des 
Kaninchens bei subcutaner Verimpfung) war mit Be¬ 


stimmtheit zu schliessen, dass die vorliegende Mastitis 
unter den Schafen des Rittergutes V. mit der von 
Dam mann und Freese beschriebenen Euterentzündung 
der Schafe identisch ist. 

Seine Untersuchungen legen w'citerhin dar, dass 
der Erreger dieser Mastitis bei galaktiferer Uebertragung 
auch hochvirulent für Ziegen war, indem diese an den 
Folgen der Infektion zugi'unde gingen. Desgleichen 
starben nach intraperitonealer Impfung Meerschweinchen 
und weisse Mäuse, Kaninchen erkrankten zwar nach 
intraperitonealer Infektion, erholten .sich aber bald 
vrieder. Ferner zeigten seine Versuche, dass der Bacillus 
in Bouillon keine Toxine bildet, denn das aus einer 
6 Tage alten ßouillonkultur vermittelst eines Kiesel- 
guhrfilters gewonnene Filtrat rief bei Verimpfung in 
das Euter einer gesunden Ziege keine Mastitis und auch 
keine Störungen im Allgemeinbefinden hervor. 

Von dem Lucet’schcn Bacillus unterschied sich der 
Haring’sche Erreger durch seine Unbeweglichkeit, durch 
die Entfärbung nach Gram und seine pathogene Wirkung 
bei intraperitonealcr Impfung auf Meerschweinchen und 
Kaninchen. Diese Eigenschaften kommen nach der 
Literaturangabe dem von Lucet gefundenen Bacillus 
nicht zu. 

Von der von Nocard beschriebenen gangräncszieren- 
den Mastitis der Schafe unterschied sich die vorliegende 
schon klinisch dadurch, da.ss die Erscheinungen des so¬ 
genannten Euterbrandes der Schafe (das Auftreten einer 
kalten, schmerzlosen, violettfarbigen, dunkelblauen und 
schwärzlichen Beschaffenheit des Euters nach kurzem 
Bestehen der Erkrankung) hier völlig fehlten. Au.sser- 
dem seien von den sonstigen vielen Unterschieden die 
beiden Hauptpunkte hier hervorgehoben. Die Ursache 
der Nocard’schen Eutcrentzündung ist ein überaus 
kleiner Coccus, welcher gramfest ist, neben aeroben 
auch anaerobes Wachstum aufweist und auch auf 
Kartoffeln gedeiht. Sodann erwiesen sich Ziegen bei 
mehreren galaktiferen Uebertragungsversuchen Nocard’s 
immun gegen seinen Erreger. Illing. 

Töth (17) berichtet über ein seuchenhaftes 
Absterben der Zitzen bei Schweinen auf einem 
Gute, wo das Leiden seit mehr als zwei Jahrzehnten 
vorzukommen pflegt und dadurch, dass in manchen 
Jahren wegen seiner stärkeren Ausbreitung ein be¬ 
deutender Teil der neugeborenen Ferkel an Inanition 
zugrunde geht, sehr empfindlichen wirtschaftlichen 
Schaden verursacht. 

Die Gutsverwaltung achtete bei der Auswahl der 
Tiere zur Zucht auf die normale Beschaffenheit der 
Zitzen, trotzdem gab es Jahre, wo von 2500 Säuen kaum 
150 Stück diesbezüglich fehlerlos befunden wurden. Der 
Vcif. hatte Gelegenheit die Erkrankung in vier grossen 
Herden von Ferkeln im Alter von 3—4 Monaten zu 
beobachten. Stets stellte sie sich unmittelbar im An¬ 
schluss an eine Pockenerkrankung ein, indem nach dem 
Abheilen des Pockenexanthems die Zitzen nach einander 
erkrankten. Sie schwollen auf das drei- bis vierfache 
an, worauf an ihrer Basis in der Haut ein Querriss 
entstand, als wenn die Zitze mit einem Bindfaden ab¬ 
gebunden worden wäre; schliesslich löste sich die Haut 
ab, worauf der entstandene tellerförmige Defekt ver¬ 
narbte. ln (len schweren Fällen sind die Euterlymph- 
drüsen Ins auf Walnussgrösso angeschwollen, und im 
Eutergewebc selbst bildeten sich Eiterherde, die in der 
Folge miteinander zu grossen Abscessen verschmolzen 
und schliesslich die Loslösung des ganzen Gesäuges 
herbeiführten. Ueber den bakteriologischen Befund und 
die Art der Infekti«)n soll später berichtet werden. 

Hutyra. 

Ebhardt (3; beobachtete bei einem lV 2 jfibrigen 
Fohlen eine chronische Mastitis, als deren Ursache 
er Diplokokken nachwies. Illing. 
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0ofton(5) kommt in seinem Artikel «Beziehungen 
von Scharlaclifieher, Diphtherie und Hals- 
b raune des Menschen zu Krankheiten des 
Kuters und der Zitzen der Kühe“ zu keinem defini¬ 
tiven Resultat. Die Melirzahl der Autoren liält die 
Entstellung der oben genannten Krankheiten des 
Menschen durcli Genuss der Milch von Külicn mit 
Krankheiten des Euters oder der Zitzen nicht für möglich. 

May. 

c) Geburtshilfliches. 

*1) Al brecht. Einige Beobachtungen in der Ge¬ 
burtshilfe bei Pferden. Sliinch. tierärztl. Wochcnschr. 
Bd. LIV. S. 245 u. 205. — *2) Andrijewsky, Zur 
Frage der Anwendung der Serodiagnostik bei Bestimmung 
der Trächtigkeit der Tiere. Arch. f. Veterinärwissensch. 
H. 10. S. 1857—DifiO. (Russisch.) — *8) Bitard, 
Zwillingsträchtigkcit und Wassersucht der Kihäute bei 
der Kuh. ihogres vet. p. bbO. — 4) Derselbe, Ge¬ 
burtshindernis durch ein abnorm grosses Kalb. Ibidem, 
p. 613. (Das Kalb wog 97 kg; Geburt unmöglich.) — 
5) Bit tick, Ein interessanter Fall von Schwergeburt. 
Amor. vet. rev. Vol. XXXVII. p. 524. (Embrvotornic 
bei Vordcrendlage.) — G) Braun, Philipf), Eihaut- 
wassersucht beim Rind. Münch, tierärztl. Witclienschr. 
Bll. LIV. S. 754. — 7) Derselbe, Oedem des Eihaut¬ 
sackes. Ebendas. Bd. LIV. S. 754. — S) Edgar, M., 
Abortus bei einer Stute mit nachfolgendem Prolapsus 
Uteri und Sepsis. The vet. journ. Vol. LXVL p. 415. 

— *9) Esmicu, Ilydramnios bei der Kuh: Geburts¬ 

stockung; Bicephalus. Bull, de la soc. centr. de rned. 
vet. p. 818. — 10; Derselbe, Schwergeburt infolge 
Kontraktur der Gliedmaassen des Fötus. Ibidem, 
p. 312. (Extraktion mittels Flaschcnzuges.) — 11) 
Fafin, Geburtshindernis durch das Eindringen sämt¬ 
licher 4 Gliedmaassen in die Geburtsw’ege. Ibidem, 
p. 317. — *12) Derselbe, Hydramnion bei einer 

tuberkulösen Kuh. Ibidem, p. 815. — 13) Der¬ 

selbe, Schwergeburten hervorgerufen durch Anasarka 
und (’ysten bei Kälbern. Ibidem. p. 316. — 

14) Derselbe, Schwergeburt bedingt durch einen 
Knochentumor des Unterkiefers bei einer Eselin. 
Ibidem, p. 318. — 15) Forwcll, D., Ein mumifi¬ 
zierter Fötus. The vet. journ. Vol. LXVL p. 31. — 
16) Göpfert, Bauchvortikallage. Münch, tierärztl. 
Wochcnschr. Bd. LIV. S. 356." (Rind.) — 17) Der¬ 
selbe, Ein Fall aus der Geburt.shilfe. Doppclmiss- 
bildung. Ebendas. Bd. LIV. S. 356. (Rind.) — 18), 
Groäg, D., Retentio secundinanim bei einer Stute. 
Allatorvosi Lapok. — 19) Guillebcau, Abortus 

bei einer Kuh infolge Schreck. Journ. de mcd. vet. 
p. 666. — *20) Derselbe, Abortus nach Schrecken. 
Schweiz. Arch. Bd. LU. II. 3. S. 200—201. — 21) 
Howard, Hydrops der Eihäute bei der Kuh. Ainer. 
vet. rev. Vol. XXXVIII. p. 56. (Be.schrcibung und 
Abbildung eines Falles.) — 22) Hub, Eclampsia puer- 
peralis bei einer Kuh. Münch, tierärztl. Wochcnschr. 
Bd. LIV. S. 611. — 23) Johnk, lieber die Bauch¬ 
vertikallage. Ebendas. Bd. LIV. S. 541. (Pferd.) — 
24) Derselbe, lieber die Entwickelung von Steisslagcn 
beim Rinde. Ebendas. Bd. LIV. S. 575. — 25) Der¬ 
selbe, Durch Bildungsanomalic des fötalen Darmes 
vcranlasstes Geburlshindernis. Ebendas. Bd. LIV. 
S. 809. (Rind.) — 26) Kaiser, F., Geburtshilfe. Berl. 
tierärztl. Woclicnschr. Jahrg. XXVI. No. 84. S. 6G5 
bis 667. — 27) Lange, E., Zuckerverabreichung zur Ver¬ 
stärkung der Wehen bei Stubenhunden. Sächs. Veteri¬ 
närbericht. S. 87. — 28) Larsen, X. 0., V. Cramer 
und C. Rosenkildc, Aus dem Gebiete der Geburts- 
hiife. Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XXL S. 577, 

— 29) Lcchlc, Aus der Geburtshilfe. Münch, tierärztl. 

Wochensclir. Bd. LIV. S. 404. — *30) Levens, 

Ueber Molenbildung und Mischgeschwulst der Placenta 

Ellenberger und Schatz, Jehresbericht. XXX. Jahrg. 


mit glciclizeitiger Extrauterinträchtigkeit beim Rinde. 
Inaug.-Diss. Bern. — 81) Makarenko, Mumifizierte 
Frucht. Veterinär-Arzt. Xo. 22. S. 345—346. (Russisch.) 

— *82) Marchand, Tierärztliche Geburtshilfe. .Vmer. 
vet. rev. \(>1. XXXVII. p. 774. — 88) Meyer, Oskar, 
Fälle von Sieinfrucht. Münch, tierärztl. Wochensclir. 
Bd. LIV. S. 598. — 84) Monod, Ueber äusserlich 
nicht erkennbare Ilydrallantois bei der Kuh. Rec. de 
mcd. vet. [). 14. — 35) Xielseii, K., Unfruchtbarkeit 
dos Rindes. Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XXL 
8. 649. — 86) Perl, Aus der geburtshilfliclien Praxis. 
Berl. tierärztl. Wochcnschr. Jahrg. XXVI. Xo. 52. 
S. 1048—1049. — 87) l^olk, Ein Fall von Schwer- 
geburt. Arncr. vet. rev. Vol. .X.X.XVl. p. 699. (Ge¬ 
burt von Zwillingen, die 868 Tage getragen wurden.) 

— 38) Ouadrelli, Schwergeburt bei einer Kuh. 
Spaltung des Collum uteri. Tod. La clin. vet. sez. 
prat. settim. p. 23. — 39) Richter, J., Geburtshilf¬ 
liches (beiderseitige Schulterhaltung bei absidut zu 
grosser Frucht bei der Ziege; beiderseitige Hüftbeuge- 
haltung, reine Stcisslage, bei einem Kalbe). Dresdener 
Hochsehulbericht. S. 342. — 40) Sehen kl, Baiich- 
vcrtikallagc bei einem Fohlen. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S. 694. — 41) Dcr.selbe, Dunst¬ 
kälber. Maccratio focti. Ebendas. Bd. LIV. S. 693. 
(Bei Rind und Schwein.) — *42) Schmitt, L., In¬ 
fektion durch Fruchtwasser. Ebendas. Bd. LIV. S. 626. 

— *43) Stahler, 11., Ueber manuelle Hilfe bei „falscher 
Trächtigkeit“. Schweiz. Arch. Bd. LIL H. 4. S. 274 
bis 279. — *44) Derselbe, Sebwergeburt infolge eine.s 
Heckentumors. Ebendas. Bd. LIL H. 2. S. 121—123. 

— 45) Steffen, Ein interessanter geburtshilflicher Fall. 
Arncr. vet. rev. Vol. XX.XVI. p. 602. (Besclireibung 
der Entwickelung eines fauligen Fötus.) — 46) Szath- 
märy, D., Bruch des linken llüftenpfeilers als Geburts¬ 
hindernis. Kakserschnitt mit vollem Erfolg. Allatorvosi 
Ijapok. p. 354. — 47) Szöge di, E., Zwillingsschw'anger- 
schaft mit Maccration des einen Fötus. Ibidem, p. 65. 

— *48) Ti ege r, Die Diagnose der Trächtigkeit des 
Rindes. Inaug.-Diss. Wien. — 49) Töpfer, A., Vor¬ 
zeitige Wehen kombiniert mit Torsio uteri. Berl. tior- 
ärztl. Wüchenschr. Jahrg. XXVi. No. 28. S. 563. — 
50) Tygesen, J.. Aus dem Gebiete der Geburtshilfe. 
Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XXII. S. 87. (Ein 
Fall von Trächtigkeitsdauer von 11 Monaten; das Kalb 
wng ca. 70—75 kg.) 

Albrccht (1) gibt einige Beobachtungen in 
der Geburtshülfe bei Pferden wieder. 

Er bespricht unter Heranziehung der Literatur die 
verschiedenen Methoden zur Berichtigung von Vertikal- 
lagen (sogenannte hundsitzige Stellung) und Querlagen 
bei Pferdegeburten und schildert seine eigenen Er¬ 
fahrungen, die er in verschiedenen Fällen gemacht hat. 

H. Richter. 

Andrijewsky (2) versuchte vermittels der scro- 
diagn OS tischen Methode nach Porges-Meier und 
Bordet-Gengou (Wassermann) die Trächtigkeit 
bei Kühen zu liestimmen, gelangte aber zu sehr un- 
bcstirnmlcn Resultaten, was nach Meinung des Autors 
ausschliesslich der Unvollkommenheit der Methodik zu- 
zuschreiben sei. Für die Bordet-Geiigou'scbc Reaktion 
kamen als Antigen Extrakte aus ganzem Embryo (Kalb) 
oder aus embryonaler Leber in Anwendung. 

E. Paukul. 

Tiegcr (48) bcspriclit die Diagnose der 
T r ä c h t i g k e i t. 

Er erörtert zuiväclist die Methoden der äusseren 
Untersuchung, gibt jedoch um Irrtümem vorzubeugen 
der inneren Untersuchung den Voraug. Diese umfasst 
die vaginale und rectale Exploration. Die kombinierte 
Methode führt am raschesten zum Ziele. Der unbe- 
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fruchtete Üterus ist bei einiger Uebung ohne Weiteres 
auffindbar, bei eventueller Trächtigkeit kann durch 
Feststellung der Veränderungen desselben unter Be¬ 
rücksichtigung der Ovarien in Form, Grösse, Konsistenz 
und Lage schon eine 4—6 wöchige Trächtigkeit be¬ 
stimmt werden. Chronische Endometritis, Tuberkulose, 
Fyometra, Hydrometra, welche leiclit zu Verwechslungen 
Anlass geben, haben ihr pathognomonisches Kriterium 
gefunden. Sodann wird auf die Untersuchungsbefunde 
in den einzelnen Stadien der Trächtigkeit eingegangen 
und der Bestimmung des Geburtseintrittes gedacht. In 
der zweiten Gestationshälfte kann die rectale Exploration 
bisweilen im Stiche lassen. Verf. fand nun ein Ersatz¬ 
mittel in den charakteristischen Veränderungen der 
zuführenden Genitalgefässe (A. uterina caudalis und 
A. uterina media). Da das Dickerwerden und die mit dem¬ 
selben einhergehendc Schlingenbildung der zuführenden 
Gefässe auf der Seite stärker in die Erscheinung treten, 
die dem graviden Borne entspricht, so kann auch ein¬ 
wandfrei die Trächtigkeit des rechten oder linken Homes 
bestimmt werden. Dieser Umstand ist besonders be¬ 
achtenswert, weil bei der Gravidität dos linken Bornes 
nicht selten eine Abnormität vorliegt. 

Auch des Gefässschwirrens wird erwähnt als eines 
sicheren diagnostischen Hilfsmittels. Es kann gegen 
Ende der Gravidität mittelst modifizierten Endophonen- 
doskopes auskultiert werden und entspricht dem Uterus¬ 
geräusch des menschlichen Weibes. Zum Schlüsse 
schildert der Verf. den von ihm geübten Untersuchungs¬ 
gang. Eine bunte und acht einfarbige Abbildungen 
veranschaulichen den Text. Illing. 

Stalder(44) konstatierte bei einer 5jährigen Kuh, 
welche das Jahr vorher ohne Schwierigkeit gekalbt hatte, 
einen vom Collum uteri rechtsseitig ausgehenden 
prolabierten mit armdickem Stiel aufsitzenden Tumor, 
welcher die Entwickelung des Fötus nach Abfluss des 
Fruchtwassers hinderte. Der Stiel wurde mit einem 
alten aber haltbaren Velozipedschlauch abgeschnürt und 
die Hauptmasse des Tumors ohne Blutung entfernt. 
Der Stumpf verschwand durch die Retraktion des ge¬ 
dehnten Uterus und die Geburt ging ohne weitere 
Schwierigkeit vonstatten. Der 14 kg schwere Tumor 
erwies sich bei der Untersuchung durch Guillebeau 
als ein Fibroid. Drei Wochen nach der Geburt wurde 
die Ligatur mit dem nekrotisierten Stumpf ohne jede 
Beschwerde abgestossen. Tereg. 

Levens (30) beschreibt den seltenen Fall einer 
infolge Uterusperforation sich extrauterin 
entwickelnden Blasenmole beim Rind. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung erwies sich 
die Molenwand als ein Fibro-Myxo-Myo-Sarkom. Die 
Aetiologie der Molenbildungen steht zur Zeit noch nicht 
fest. Man nimmt zwei Möglichkeiten an. Entweder 
ist die Keimanlage im Ovariura von Haus aus eine 
fehlerhafte, oder das normal angelegte Ei unterliegt der 
Degeneration ira Uterus. Obwohl sich im vorliegenden 
Falle aus der Anamnese und dem klinischen Befunde 
keine sicheren Unterlagen gewinnen licsson, so deutete 
doch der pathologisch-anatomische Befund unzweideutig 
darauf hin, dass die Degeneration sich erst an dem 
bereits befruchteten Ei im Uterus vollzogen hatte. 

Illing. 

Bitard (3) beobachtete einen Fall von Zwillings¬ 
trächtigkeit mit Wassersucht der Eihäute bei 
einer Kuh. 

Der Leibesumfang war enorm. Die Kuh magerte 
ab und frass schliesslich gar nicht mehr. Während der 
Einleitung der vorzeitigen Geburt starb die Kuh. Bei 
der Sektion fanden sich ca. 100 Liter Wasser in der 
Gebärmutter. Die beiden Kälber wogen zusammen 
99 kg. Röder. 


Fafin (12) hat bei Hydramnion bei einer 
tuberkulösen Kuh mittels Trokars von der rechten 
Bauch wand aus etw'a 150 Liter Flüssigkeit abgelassen. 

Die Untersuchung per vaginam Hess am Uterus¬ 
hals Geschwülste erkennen. Bei der Sektion fand sich 
Peritonealtuberkulose (Darm, breite Mutterbänder), starke 
Verdickung der Uteruswand und Verwachsung mit den 
umliegenden Organen; der Uterus war mit Eiter an¬ 
gefüllt, der Fötus mazeriert. J. Richter. 

Esmieu(9) beschreibt einen Fall von Hydramnion 
bei der Kuh; nach Abfluss von ca. 100 Litern Frucht¬ 
wasser gelang die Entwicklung des vorhandenen Bice- 
phalus erst nach Amputation der Vorderbeine. 

J. Richter. 

Nach den Erfahrungen Stal der’s (43) gelingt es 
bei sorgfältiger manueller Untersuchung, Ver¬ 
änderungen der Uteruswand, Uteruskatarrhe, Oophoritis, 
Salpingitis, Verstopfung der Tuben durch inspissierten 
Eiter, Tuberkulose der Genitalorgane oder falsche 
Trächtigkeit als Ursache der Sterilität bei Rindern fest¬ 
zustellen. 

In letzterem Falle handelt es sich um eine 
Monate, selbst Jahre lang andauernde Sterilität, welche 
nichtsdestoweniger heilbar sein kann und nicht ver¬ 
wechselt werden darf mit den im Gefolge von Mumifi¬ 
kation des Fötus auftretenden Erscheinungen, obwohl 
dieser Symptomenkomplex im Grunde genommen die 
Bezeichnung „falsche Trächtigkeit“ ebenfalls verdient. 

Bei der vom Verf. beschriebenen falschen Träch¬ 
tigkeit zeigen die vom Bullen gedeckten Kühe zu¬ 
nächst alle Zeichen der ersten Periode der Trächtig¬ 
keit. Die Brunsterscheinungen hören auf. Aus der 
verkleinerten runzeligen Vulva findet kein Ausfluss 
mehr statt. Der Leibesumfang nimmt etwas zu. Jedoch 
bekommt das Abdomen in der zweiten Periode der ver¬ 
meintlichen „Trächtigkeit“ nicht das Aussehen, wie bei 
tragenden Kühen. Die Milchsekretion besteht weiter, 
Vorzeichen der Geburt fehlen. Erst jetzt merkt der 
Besitzer, dass die Kuh nicht trägt. Wenn das Tier 
nicht genügend Milch produziert, wird es meist zum 
Schlachten bestimmt, wenn nicht, so wandert es viel¬ 
fach von einem Besitzer zum andern. Bei der rectalen 
Untersuchung findet man in derartigen FäUen zwar 
eine durch die vorhandene Dehnung der Mutterbänder 
bestätigte Anfüllung des Uterus, aber die Palpation 
des Organes ergibt nicht die Anwesenheit des Fötus. Der 
Uterus enthält eine unter erhöhtem Druck stehende 
Flüssigkeit, während doch bei wahrer Trächtigkeit das 
Fruchtwasser leicht beweglich erscheint. Uebrigens ist 
eine embryonale Entwicklung auch nicht mit erhöhtem 
Druck in der Gebärmutter vereinbar. Die Menge der 
Flüssigkeit kann bis zu 10 Litern betragen. Emraenagoga 
sind ohne Wirkung. Dagegen entleert das Tier spontan 
öfters eine reichliche Menge bald grau- oder gelb¬ 
gefärbter und trüber oder klarer, bald opalescierender, 
seröser Flüssigkeit. Zum Unterschied vom Uterus¬ 
katarrh, der am häufigsten sich an eine Metritis oder 
an die Retention der Nachgeburt anschliesst, verdankt 
die falsche Trächtigkeit ihre Entstehung wahrscheinHch 
einem Abortus. Sie ist, selbst spontan, heilbar und 
ihr folgt oft eine normale Trächtigkeit. Das Wesen 
des Leidens lässt die Integrität der Uteruswandung 
vermuten, wohingegen der dler Behandlung trotzende 
Uteruskatarrh von Läsionen und Ulcerationen der 
Schleimhaut begleitet ist. Bei der falschen Trächtig¬ 
keit besteht, wie erwähnt, kein Ausfluss, der Mutter¬ 
mund ist geschlossen, während beim Katarrh ein 
dauernder oder zeitweiser Ausfluss vorhanden ist. Das 
einzige gemeinsame Symptom ist das Fehlen der Brunst. 
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J^uweilen ist die Diagnose schwierig, denn beide Leiden 
geben bisweilen ineinander über, auf die falsche Träch¬ 
tigkeit folgt oft der Utcruskatarrh. Die beste und aus¬ 
sichtsvollste Behandlung ist die Massage des Uterus 
vom Rectum aus. Ferner ist es vorteilhaft, die Ovarien 
zu massieren, um die fast stets vorhandenen Corpora 
lutea zu entfernen, um dadurch Kontraktion des Uterus 
und die Rückkehr der Brunst aiizurcgcn. In den 
nächsten Tagen stösst die Kuh den Inhalt des Uterus 
aus und verlangt alsbald nach dem Stier. Der Krfolg 
des Sprunges ist dann gewöhnlich positiv. Tereg. 

Guillebeau (20) berichtet über einen von Räber 
beobachteten Fall von Abortus einer Kuh, der sich 
auf einen am 155. Tage der Trächtigkeit erlittenen 
starken Schreck (Sprengschuss in unmittelbarer 
Nähe des Stalles) zurückführen lässt. 

Am 259. Tage der Gravidität abortierte das leicht 
erregbare Tier einen halb mumifizierten Fötus von 
60 cm Scheitel-Schwanzwurzcllängo und 1 kg Gewicht, 
mit Haaren an Schnauze und Schwanz. Augenlidern, 
Stirn und Ohren, an den Vorderbeinen bis zum Carpus, 
an den Hinterbeinen an der Krone. Die Körpergrösse 
wies auf 150 Tage, die Behaarung auf 210—240 Tage, 
allein die Mumifikation deutete auf ein Absterben vor 
längerer Zeit, wie Verf. anniramt vor 104 Tagen, in 
üebereinstiramung mit dem Zeitpunkt des von dem 
Muttertier erlebten Schreckes am 155. Trächtigkeitstagc. 

Tereg. 

In einer Rede über tierärztliche Geburts¬ 
hilfe stellt March and (32) allgemeine Betrachtungen 
über den Gegenstand an und beschreibt dann die 
Hilfeleistung bei der Geburt eines Fohlen, welches das 
Rectum der Mutter mit den Vorderbeinen perforiert 
hatte, ferner die Beseitigung einer Gebärmutterdrehung 
bei einer Kuh und die Ausführung des Kaiserschnittes 
bei einer Hündin und beim Schwein. 

H. Zietzschmann. 

L. Schmitt (42) zog sich eine Infektion durch 
Fruchtwasser bei der Geburtshilfe bei einer Kuh 
zu, die in der 37. Woche verkalbte. Trotz guter Des¬ 
infektion bekam er ein pustulöses Exanthem an beiden 
Armen, das 10 Wochen zur Abheilung brauchte. 
3 andere Männer, die bei der Geburt behülflich waren, 
erkrankten in derselben Weise. H. Richter. 

8. Krankheiten der Bewegungsorgane. 

Zusammengestellt und geordnet von Lungwitz. 
a) Allgemeines und Statistisches. 

•1) Krankheiten der Bewegungsorgane unter den 
Pferden der preussischen Armee, der beiden sächsischen 
und des württembergischen Armeekorps im Jahre 1909. 
Preuss., sächs. u. Württemberg, statist. Veterinärbericht. 
S. 134. — *2) Krankheiten der Knochen unter den 
Pferden der preussischen Armee, der beiden sächsischen 
und des württembergischen Armeekorps ira Jahre 1909. 
Ebendas. S. 134. — *3) Krankheiten der Gelenke 
unter den Pferden der preussischen Armee, der beiden 
sächsischen und des württembergischen Anneckorps im 
Jahre 1909. Ebendas. S. 141. — *4) Akute Gelenk¬ 
entzündungen unter den Pferden der preussischen 
Armee, der beiden sächsischen und des württembergischen 
Armeekorps im Jahre 1909. Ebendas. S. 144. — 
*5) Chronische Gelenkentzündungen unter den Pferden 
der preussischen Armee, der beiden sächsischen und 
des württembergischen Armeekorps im Jahre 1909. 
Ebendas. S. 145. — *6) Krankheiten der Muskeln, 
Sehnen, Sehnenscheiden und Schleimbeutel unter den 
Pferden der preussischen Armee, der beiden sächsischen 
und des württembergischen Armeekorps im Jahre 1909. 
Ebendas. S. 145. — *7) Akute und chronische Sehnen- 
und Sehnenscheidenentzündung unter den Pferden der 


preussischen Anuce, der beiden sächsischen und des 
württembergischen Armeekorps im Jahre 1909. Ebendas. 
S. 150. — *8) Schnenzerreissungen bei Pferden der 
preussischen Armee, der beiden sächsischen und des 
W’ürttembergisclien Armeekorps im Jahre 1909. Ebendas. 
S. 150. — *9) Krankheiten der Schleimbeutel (Stall- 
bcule, Piephackc usw.) unter den Pferden der preussischen 
Armee, der beiden sächsischen und des württembergischen 
Armeekorps im .lahre 1909. Ebendas. S. 158. — *10) 
Gallen bei I’ferden der preussischen Armee, der beiden 
säch.si.schcn und des württembergischen Armeekorps im 
Jahre 1909. Ebendas. S. 158. 

Wegen Krankheiten der Bewegungsorgane (1) 

wurden im Jahre 1909 17 688 preussische, sächsische 
und württembergische Militärpferde = 32,83 pCt. aller 
Erkrankten und 16,17 pCt. der Iststärke in Behandlung 
genommen. 

Davon sind geheilt 15859 = 90,22 pCt., gebessert 
und dienstbrauclibar 618 = 3,49 pCt., ausrangiert 195 
= 1,10 pCt., gestorben 80 = 0,45 pCt., getötet 340 
= 1,92 pCt. In weiterer Behandlung blieben am Schlüsse 
des Jahres 596 Pferde. 

Der Gesamtverlust belief sich auf 615 Pferde 
= 3,47 pCt. der Erkrankten. Im Vergleich zum Vor¬ 
jahre hat sich die Zahl der Krankheiten dieser Gruppe 
um 1615 Fälle vermehrt, auch hat sich der Verlust um 
29 Pferde erhöht. Von den 17 688 Krankheitsfällen be¬ 
trafen die Krankheiten der Knochen 2727 = 15,41 pCt,, 
Krankheiten der (lelenke 7671 = 43,36 pCt., Krank¬ 
heiten der Muskeln, Sehnen, Sehnenscheiden undSchlcim- 
beutel 7290 = 41,21 pGt. 

Auf die Quartale verteilen sich Zugänge und 
Verluste folgendermaa.ssen: 1. Quartal: Zugang 3573, 
Verlust 91; 11. Quartal: Zugang 5074, Verlust 155; 
IH. Quartal: Zugang 6056, Verlust 267; IV. Quartal: 
Zugang 2985, Verlust 102. 

Die meisten Erkrankungen der Bewegungsorgane 
und die meisten Verluste .sind somit im III. Quartal 
eingetreten. G. Müller. 

Wegen Knochenkrankheiten (2) wurden im 
Jahre 1909 2727 preussische, sächsische und württem¬ 
bergische Militärpferde in Behandlung genommen. 

Von diesen sind geheilt 2215 = 81,22 pCt., ge¬ 
bessert und dienstbrauchbar 49 = 1,79 pCt., aus¬ 
rangiert 45 = 1,65 pCt, gestorben 63 = 2,31 pCt., 
getötet 286 = 10,49 pCt. In weiterer Behandlung 
sind 69 Pferde geblieben. Der Gesamtverlust stellte 
sich auf 394 Pferde = 14,45 pCt. der Erkrankten. 

Auf die Quartale verteilen sich die Knochenkrank¬ 
heiten und die durch sie bedingten Verluste in folgender 
Weise: I. Quartal: Zugang 713, Verlust 63; II. Quartal: 
Zugang 765, Verlust 99; III. Quartal: Zugang 798, 
Verlust 170; IV. Quartal: Zugang 451, Verlust 62. 

1049 dieser Pferde litten an akuter Periostitis, 
984 an Ueberbeinen, 660 an Frakturen oder Fissuren 
(242 = 36,67 pCt. geheilt, 14 = 3,63 pGt. gebessert, 
39 = 5,91 pGt. ausrangiert, 63 = 9,54 pGt, gestorben, 
284 = 43,03 pGt. getötet, der Rest im Bestand ge¬ 
blieben; der Gesamtverlust belief sich auf 386 Pferde 
= 58,49 pGt. der Erkrankten), der Rest an noch anderen 
Knochenerkrankungen. G. Müller. 

An Gelenkkrankhciten (3) litten im Jahre 1909 
7671 preussische, sächsische und württembergische 
Militärpferde. Von diesen .sind: geheilt 6882 = 89,71 pCt., 
gebes.sert und dienstbrauchbar 327 = 4,26 pGt., aus¬ 
rangiert 101 = 1,31 pGt, gestorben 5 = 0,06 pCt., 
getötet 33 = 0,43pCt. Im Bestände blieben am Schlüsse 
des Jahres 323 Pferde. Der Gesamtverlust betrug 
139 Pferde = 1,81 pGt. der Erkrankten. Auf die Quar¬ 
tale verteilen sich die Zugänge und Verluste wie folgt: 
I. Quartal: Zugang 1746, Verlust 18; II. Quartal: Zu¬ 
gang 2026, Verlust 39; III. Quartal: Zugang 2449, 
Verlust 59; IV. Quartal: Zugang 1450, Verlust 23. 

14 ^ 



4198 dieser Pferde litten an Verstauchung (4019 = 
97,50prt. geheilt, 5.‘J= l,2GpCt.gebessert, 10 = 0,24pCt. 
ausrangiert, die übrigen im Bestand geblieben), 57 an 
Verrenkung, 13 an Zerreissung von (ielenkbändern, 
103 an (ieleiikwunden (117 geheilt, G gebessert, 15 aus¬ 
rangiert, 3 gestorben, 19 getötet, 3 im Bestand ge¬ 
blieben; unter 154 Pferden war 71 mal das Sprung¬ 
gelenk, 39 mal das Vorderfusswurzclgelenk, 17 mal das 
Fesselgelenk, 11 mal das Kniegelenk, 6 mal das Ellbogen- 
gelenk, 4 mal das Hufgelenk, 3 mal das Kronengelenk, 
2 mal das Schultergclcnk und 1 mal das Hüftgelenk be¬ 
troffen), 1471 an akuter GelenkentzüiKhing, 17G9 an 
chronischer Gelenkentzündung. G. Müller. 

Wegen akuter G e 1 e n k e n t zü n d u n g (4) wurden 
im .lahre 1909 1471 preussische, sächsische und 
wiirttembcrgische Militäri)ferde behandelt. Davon sind; 
geheilt 1359 = 92,39 pCt., gebessert und dienstbrauchbar 
27 — 1,83 pCt., ausrangiert IG = 1,08 pCt, gestorben 
1 = 0,0G pCt., getötet G = 0,40 pCt. In weiterer Be¬ 
handlung blieben 62 Pferde. Der Gesamtverlust belief 
sich mithin auf 23 Pferde = 1,56 pC. der Erkrankten. 
Auf die (Quartale verteilen sich die Krankheitsfälle 
folgendermassen: T. Quartal 347, II. Quartal 345, 
III. Quartal 475, IV. Quartal 304. Bei 1034 Pferden 
ist das erkrankte Gelenk genau bezeichnet "worden. 
Demnaeli waren betroffen: das Fesselgclenk 304 mal, 
das Kronengelenk 228 mal, das Sprunggelenk 211 mal, 
das Schultergelcnk 95 mal, das Hüftgelenk 69 mal, das 
Kniegelenk 63 mal, das Hufgelenk 30 mal, das Vorder- 
fusswurzelgelenk 24 mal, das Fessel- und Kronengelenk 
gleichzeitig 6mal, das Ellbogengelenk 3 mal, das Kiefer¬ 
gelenk 1 mal. G. Müller. 

Wegen chronischer Gelenkentzündung (5) 
wurden im Jahre 1909 1769 preussische, sächsische 
und württembergische Militärpferde behandelt. Davon 
sind; geheilt 1331 = 75,24 pCt., gebes.scrt und dienst- 
brauchbar 238 = 13,45 pCt., ausrangiert 57 = 3,22pCl., 
getötet 2 = 0,llpCt. Im Bestände blieben am Schlüsse 
des Jahres 141 Pferde. Der Gesamtverlust belief sich 
auf 59 Pferde = 3,33 pCt. der Erkrankten. Von den 
einzelnen Gelenken waren betroffen: das Kronengclenk 
601 mal, das Sprunggelcnk 452 mal, das Fesselgelenk 
409 mal, das Hufgelenk 125 mal, andere Gelenke 103 mal, 
das Hüftgelenk 44 mal, das Kniegelenk 35 mal. Die 
chronischen Entzündungen „anderer Gelenke“ beziehen 
sich 66 mal auf chronische Schulterlahmheit, 26 mal 
auf die Vordcrfusswurzel, 1 mal auf Schulter- und Ell- 
bogengclenk und 1 mal auf das Kiefergclenk. 

Von den chronischen Entzündungen des Sprung- 
gelcnks litten, .soweit es aus den Berichten ersichtlich 
ist, 245 Pferde an Spat, 14 an Hasenhacke, 7 an Rch- 
bein, 20 an chronischer, deformierender Gelenkent¬ 
zündung und 1 Pferd an einer chronischen, eiterigen 
Gelenkentzündung. 

Ausrangiert wurden 18 Pferde wegen 8pat, 13 wegen 
Schale, 9 wegen chronischer Hufgelenksentzündung, 
5 wegen chronischer Fessclgclenksentzündung, 4 wegen 
chronischer Hüftgelenksentzündung, 4 wegen chronischer 
Schultcrlahmheit, 3 wegen chronischer Knicgelenks- 
entziindung und 1 Pferd wegen chronischer Entzündung 
des Vorderfusswurzelgelenks. 

Getötet wurde je 1 Pferd wegen chronisch eiteriger 
und wegen chronisch deformierender Spiunggelenks- 
entzündung. G. Müller. 

Wegen Erkrankung von Muskeln, Sehnen, 
Sehnenscheiden oder Schleimbeuteln (6) w'urden 
im Jahre 1909 7290 preussische, sächsische und 
württembergische Militärpferde in Behandlung ge¬ 
nommen. Von diesen sind: geheilt 6762 = 92,77 pCt., 
gebessert und dienstbrauchbar 242 = 3,32 pCt., aus- 
ran^ert 49 = 0,67 pCt., gestorben 12 = 0,16 pCt, 
getötet 21 — 0,29 pCt. Im Bestand blieben am Jahres- 
schlu.ss 204 Pferde. Der Gesamtverlust belief sich 
mithin auf 82 Pferde = 1,12 pCt. der Erkrankten. Im 
Vergleich zum Voijahr sind 59 Fälle mehr vor¬ 


gekommen, auch ist der Verlust um 5 Pferde gestiegen. 
Auf die Quartale verteilen sich die Krankheitsfälle 
und Verluste dieser Gruppe wie folgt: I. Quartal: 
Zugang 1114, Verlust 10; II. Quartal: Zugang 2283, 
Verlust 17; III. Quartal: Zugang 2809, Verlust 38; 
IV. Quartal: Zugang 1084, Verlust 17. Von den 
7290 Krankheitsfällen dieser Gruppe betrafen: a) Die 
Krankheiten der Muskeln 1161. Davon sind: geheilt 
1094 = 94,23 pCt., gebes.scrt und dienstbrauchbar 
15= 1,29 pCt., ausrangiert 10 = 0,86 pCt., gestorben 
7 = 0,60 pCt., getötet 6 — 0,51 pGt. Ini Bestände 
blieben am Schlüsse des Jahres 29 Pferde, b) Die 
Krankheiten der Sehnen und Sehnenscheiden 5993. 
Davon sind: geheilt 5547 = 92,56 pCt., gebessert und 
dienstbrauchbar 219 = 3,65 pCt., ausrangiert 38 = 
0,63p(.'t., gestorben 5 = 0,08pCt., getötet 14 = 0,23pC’t. 
Im Bestände blieben am Schlüsse des Jalires 170 Pferde, 
c) Die Krankheiten der Schleirabeutel 136. Davon 
sind: gclieilt 121 = 88,97 pGt., gebessert und dienst- 
brauchbar 8 = 5,88 pCt., aiisrangiert 1 = 0,73 pCt., 
getötet 1 = 0,73 pCt. Im Bestand blieben am Schlüsse 
(ies Jahres 5 Pferde. G. Müller. 

Wegen Sehnen- und Sehnenscheidenentzün¬ 
dungen (7) wurden im Jahre 1909 5327 preussische. 
säcljsischc und württembergische Militärpferde = 
9,73 pCt. aller Erkrankten und 4,87 pCt. der Iststärke 
behandelt. Davon sind geheilt 4991 = 93,69 pCt., ge¬ 
bessert und dienstbraiichbar 169 = 3,17 pCt., aus¬ 
rangiert 24 = 0,45 pCt., getötet 3 = 0,05 pCt. Im 
Bestände blieben am Jahresschlüsse 140 Pferde. Auf 
die Quartale verteilen sich die Krankheitsfälle wie folgt; 
1. Quartal 658, II. Quartal 1741, III. Quartal 2197, 
IV. Quartal 731. 

Der Sitz der Sehnenentzündungen ist bei 
4806 Pferden angegeben worden. Es waren betroffen; 
Huf- und Kronbeinbeugesehne gleichzeitig 1365 mal, 
Hufbeinbeugesehne allein 668 mal, Kronbeinbeugesehne 
allein 574 mal, alle 3 Beugesohnen gleichzeitig 170 mal, 
Gleichbeinbändcr 131 mal, untere Sehnenscheide der 
Beugeschnen 336 mal, obere Sehnenscheide der Beuge¬ 
sehnen 78 mal, unteres Unterstützungsband 240 mal, 
oberes Unterstützungsband 49mal, Sehne des Beugers der 
Vorderfusswurzel 3 mal, Fe.sselbeinbeugesehne lOSOraal, 
Huf- und Fesselbcinbeugesehne gleichzeitig 75 mal. 
Krön- und Fesselbcinbeugesehne gleichzeitig 22 mal. 
Sehne des gemeinschaftlichen Zehenstreckers 19 mal, 
Achille.s.sehne 12 mal, Sehnenscheide des Schienbein- 
beugers 1 mal, Sehne des mittleren Gesässmuskels 2mal, 
verschiedene Sehnenscheiden an mehreren Füssen zu¬ 
gleich 11 mal. 

Bei 4166 Pferden litten der linke Vorderfuss in 
1804 Fällen, der rechte Vorderfuss in 1725 Fällen, der 
rechte Hinterfuss in 174 Fällen, der linke Hinterfiis.s 
in 141 Fällen, beide Vorderfüsse in 274 Fällen, beide 
Hinterfüsse in 12 Fällen, beide Vorderfüsse und ein 
Hinterfuss in 4 Fällen, ein Vorder- und ein Hinterfuss 
in 3 Fällen, alle 4 Fü.sse in 2 Fällen. G. Müller. 

Sehnenzerreissungen (8) wurden im Jahre 1909 
bei 58 premssischen, sächsischen und württembergisehen 
Militärpferden beobachtet. 

Davon sind 38 geheilt, 3 gebessert und dienst- 
brauchbar, 5 ausrangiert, 1 gestorben, 5 getötet und 
6 in weiterer Behandlung geblieben. 

Die Zerreissungen waren teils vollständige, teils 
unvollständige und betrafen den sehnigen vorderen 
Unterschenkelmuskel 21 mal, die Sehne des Kronbein- 
beugers 9 mal, die Huf- und Kronbeinbeugesehne 6 mal, 
den Fesselbeinbeuger 4 mal, den langen gemeinschaft¬ 
lichen Zehenstrecker 4 mal, die Hufbeinbeugesehne 3 mal, 
die Achillessehne 1 mal. 

Ausrangiert wurden 5 Pferde, und zwar wegen um¬ 
fangreicher Narbenbildung und dauernder Bewegungs¬ 
störung 3 Pferde, wegen Zerreissung der Achillessehne 
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und wegen Zerreissung des gemeinschaftlichen Zehen¬ 
streckers je 1 Pferd. 

Gestorben ist 1 Pferd an Dckubitalgangrän. 

Getötet wurden 5 Pferde, und zwar wegen Zer- 
reissung der Huf- und Kronbeinbeugeselme 2 Pferde, 
wegen Zorreissung des Pcsselbeinbcugers an beiden 
Hinterfiissen 1 Pferd, w’egen Zerrcissung des Fesselbein- 
beugers an allen 4 Füssen 1 Pferd und wegen Zer- 
reissung des gemeinschaftlichen Zehenstreckers, dos 
Kapselbandes und der Scitenbänder des Fesselgelenks 
1 Pferd. G. Müller. 

Wegen Schleimbeutelerkrankungen (9) wurden 
im Jahre 1909 136 proussisehc, sächsische undwürttem- 
bergische Militärpferde in Behandlung genommen. 

Davon sind 121 geheilt, 8 gebessert und dienst- 
brauchbar, 1 ausrangiert, 1 getötet und 5 in weiterer 
Behandlung geblieben. 

Bei 104 Pferden handelte cs sich 42 mal um Piep¬ 
hacke, 19 mal um Stollbeule, 11 mal um Bursitis inter- 
tubercularis (Schulterlahmheit), 6 mal um Bursitis 
trochanterica, 6 mal um Bursitis podotrochlearis, 4 mal 
um Verletzung des Schleimbeutels auf dem Ellbogen- 
höcker, 3 mal um Verletzung des Schleimbeutels auf 
dem Sprungbeinhöcker, 3 mal um Entzündung des 
Schleimbeutels des gemeinschaftlichen Zclienstreckers 
auf dem Fesselgelcnk, 2 mal um Bursitis pracpatellaris, 
je 1 mal um Entzündung des Schleimbcutels unter der 
Endschne des hinteren Grätcnmuskels, Entzündung des 
Schleirabeutels auf dem 2. Halswirbel, an der Vorder- 
fusswurzcl, am Sitzbeinhöcker, um Bildung eines Schleini- 
beutels auf einem Dornfortsatze des Widerristes, desgl. 
am hinteren Schulterblattwinkel und um Genickbeule. 

G. Müller. 

Wegen Gallen (10) wurden im Jahre 1909 
266 preussische, sächsische und w'ürttcmbergische Mili¬ 
tärpferde in Behandlung genommen. 

206 derselben w-urden geheilt, 40 gebessert, 3 aus- 
längiert, 17 am Jahresschlüsse weiter behandelt. Unter 
236 dieser Pferde handelte cs sich 148 mal um Gelenk¬ 
gallen, 88 mal um Sehnenscheidengallen. Die Gelenk¬ 
gal len waren 88 mal Fcsselgallcn, 57 mal Sprunggelenk¬ 
gallen, 3 mal Vorderfusswurzelgallen. Die Sehnen- 
scheidengallen hatten ihren Sitz 65 mal in der unteren 
Beugesehnenscheide, 5 mal in der oberen Beugeschnen- 
scheidc, 8 mal waren es Sehnenscheidengallcn des 
gemeinschaftlichen Zehenstreckers, 7 mal Strecksehnen- 
scheidengallcn der VorderfussWurzel und 3 mal Sehnen- 
.scheidengallen im Bereiche des Sprunggclenks. ln 
Bezug auf die Behandlung ist hervorzuheben, da.ss die 
Ansichten über den Erfolg nach Anwendung der sog. 
Hichter’schen Gallentinktur noch sehr auseinandergohen. 

G. Müller. 

b) Krankheiten der Knochen, des Knorpels und 
der Gelenke. 

*1) Backmund, Sattelzwang. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. S. 486. — 2) Barnick, Die Verrenkung 
der Kniescheibe. Tierärztl. Rundschau. Jahrg. XVI. 
H. 39. S. 385, 386. (Mittel zur erleichterten Reposi¬ 
tion.) — *3) Barrier u. Eloire, Ueber die durch Ab- 
reissen des Femurkopfes veursachte, bei jungen, schweren 
Pferden vorkommende Hüftlahmheit. Bull, de la soc. 
centr. de möd. vet. p. 279. — 4) Bio edel, V. Dons, 
Fraktur des Os carpi accessorium eines Pferdes (durch 
einen Sprung verursacht; Schlachtung). Maanedsskrift 
for Dyrlaeger. XXII. p. 53. — 5) Bosse lut. Falsche 
Hinterkieferluxation bei einem Hunde. Revue vet. 
p. 398. — *6) Bossi, Beitrag zur Kenntnis des Spats. 
II nuovo Ercolani. p. 113. — 7) Bretschneider, 
Die sekundären Veränderungen der Fussgelenke bei 
dem Stelzfuss dos erwachsenen Pferdes. Zeitschr. für 
Veterinärkundo. S. l. (Referat im Bericht von 1909, 


S. 218.) — 8) Brisavoino, lieber die Ueberbein- 

bildung beim Pferde. Lc Repertoire de police sanitaire 
vet. p. 119. — 9) Cameron, Erbliche Schwäche bei 
Pferden. The vet. journ. Vol. LXVI. p, 737. (Notiz 
über den wahrscheinlich erblichen Charakter gewisser 
pathologischer Zustände beruhend auf dispositioneller 
Schwäche bei Pferden [bcs. Ossifikation der Hufbein- 
knorpel, Schale],) — 10) Chaiisse, P.scndofraktur des 
tarso-metatarsalen Gelenkes beim Pfonle. Heilung. Se- 
maine vet. Juni. — 11) Chauvin, Heilung einer 

traumatischen Hüftgelenkscntzündung. Rev. vet. milit. 

T. I. Sept. (Mit der Biss’schen Methode.) — 12) 
Darvas, L., Bruch des Metacarpus bei einer trächtigen 
Stute während des Sichniederlegens. Allatorvosi Lapok. 
p. 389. — 13) Derselbe, Bruch der Tibia bei einem 
ITerdc. Ibidem, p. 221. — 14) Drappier, Ein ge¬ 
heilter Fall von vollständiger Fraktur des 4. Hals¬ 
wirbels. Rev. vet. mil. T. I. Juni. — 15) Esmieu, 
Bruch des Fersenbeins bei einem 7 Stunden alten 
Füllen. Bull, de la soc. centr. de med. vet. p. 313. 

— 16) Derselbe, Knicgelcnksluxation bei der Kuh, 
Ibid. p. 312. (Zorreissung der Bänder, Schlachtung.) 

— *17) Evc, Beckenbruch. The vet. ree. 1909. 

p. 427. — *18) Flaum, F., Ueber Sattelzwang. 
Oesterreich. Monatsschr. f. Tierheilk. Jahrg. XXXV. 
H. 10. S. 444—447. — 19) Frey tag, Üeberbein- 
behandlung nach Professor Hoffemann-Stuttgart. Sachs. 
Vetcrinärber. S. 88. (In einem Falle mit Erfolg an- 
gewendet.) — 20) Fröhner, E., Ein weiterer Fall von 
Gelenkrheumatismus beim Pferd. Monatsh. f. prakt. 
Tierheilk. Bd. XXII. S. 145. — *21) Gannett, 
Bruch der Mandibula. Am. vet. rev. Vol. XXXVI. 
p. 493. — *22) Händel, Fritz, Die Gonitis und Gono- 
trochleitis chronica deformans des Hundes. Inaug.-Diss. 
Bern. — *23) Härtel, F., Ueber die Rückgratsver¬ 
krümmungen bei Tieren, insbesondere bei unseren 
Hausvögeln. Deutsche Zeitschr. f. Chir. Bd. XCVIII. 
S. 277—305. — 24) Hajos, E., Partieller Bruch der 
Mandibula. Allatonmsi Lapok. p. 232. 25) Ha- 

lasz, A., Empyem der Stirnhöhle nach Bruch des 
Hornzapfens. Ibidem, p. 312. — 26) Hartenstein, 
Halswirbel Verrenkung beim Pferde. Sachs. Veterinär¬ 
bericht. S. 71. (2 Fälle; der eine geheilt.) — 27) 
Hausen-Munch, Ruptur des medialen Querbandes 
der Kniescheiber — Luxation der Kniescheibe nach 
aussen — bei einer Stute und ihren 2 Fohlen. 
Maanedsskrift for Dyrlaeger. XXII. p. 407. — 28) 
Heinz, Ueber eine abnorme Fussstellung bei einem 
zweijährigen Fohlen (Dorsal flexion der Phalangeal- 
gelenke an beiden Vorderbeinen.) Zeitschr. f. Veteri- 
närkundc. S. 287. Mit Abbildungen. — 29) Hent- 
rich, Behandlung der Arthritis metastatica bei einem 
Pferde mit Jodipin-Mcrck. Ebendas. S. 336. — *30) 
Hoffmann, L., Per primam geheilte Ausmeisselung 
einer 250 g schweren Knochenmasse aus dem Carpal¬ 
gelenk eines Pferdes. Oesterr. Monatsschr. f. Tierheilk. 
Jahrg. XXXV. No. 4. S. 145-150. — *31) Jost, 
J., Ueber Ostitis fibrosa beim Pferde. Arcb. f. wiss. 
u. prakt. Tierheilkunde. Bd. XXXVI. S. 652. — 32) 
Kinsley, Disartikulation und Dislokation des Felsen¬ 
beins beim Hunde. Amer. vet. rev. Vol. XXXVII. 
p. 521. — *33) Kitt, Knochensequestration am Vor¬ 
arm eines Fohlen. Arch. f. wiss. u. prakt. Tierheilk. 
Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. S. 177. — 34) Kreutzer, 
Tiefgehende Verletzung des Stirnbeines bei einem 
Pferde. Münchener tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 875. — 35) Larsen, Svend, Ueber die Behandlung 
von Frakturen. Maanedsskrift for Dyrlaeger. XXM. 
p. 193. — 36) Lehmann, Zerreissung des inneren 
Seitenbandes der Kronbeinbeugesehne an beiden Hintor- 
gliedmaasscn. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 514. — 
*37) Lienaux et Zwaenepoel, Fraktur des Collum 
des Humerus beim Pferd. Annal. d. med. vet. T. LIX. 
p. 77. — *38) Maggi, Beitrag zur Kenntnis der 
Diastasc der Schädelbasis. Arch. scientif. della r. ser. 
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naz. vet. p. 67. — 39) Magnin, L., Notiz über den 
trocknen Spat, Rcv. gen. de mcd. vet. T. XV. p. 140. 

— 40) Derselbe, Ulcerierende Wunde vorn aussen am 

Fcssclgelcnk. Ibidem. T. XV. p. 638. — 41) Mar- 
kert, Schlag\crletzung des Sprunggclenkcs. Münch, 
tierärztl. Wochensclir. Bd. LIV. S. 387. — *42) 

Martin, Ein Kall von Ciclenkwundc. Amcr. vet. rev. 
Vol. XXXVII. p. 52. — 43) Mayer, Eitrige Ilüft- 
gelcnksciitzündung beim Rind. Münchener tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 490. — 44) Menicagli, 
Zerreissung der unteren und seitlichen Gleichbcinbänder 
beim Pferde. II nuovo Ercolani. p. 469. — *45) Nico¬ 
lau, G., Myositis ossificäns. Ein Se<juestcr des Schulter¬ 
blatts. Arhiva veterinara (rum.). Jahrg. VII. S. 22vS. 

— 46) Ott, Ein sonderbarer Fall von Zuckfuss. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 176.— 47) Paris, 
Behandlung der eitrigen Tarsalgelenksentzündung mittels 
der Bicr'schen Stauungsmethode. Rec. de med. vet. 
No. 23. p. 771. — *48) Reissinger, Chronische Er¬ 
krankungen des Carpalgelenkes bei Rindeni. Müncli. 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 557. — 49) Der¬ 
selbe, Chronische Ilüftlahmheit beim Pferd. Ebendas. 
Bd. LIV. S. 141. — 50) Rcmmcle, Gelenkrheuma¬ 
tismus bei Pferden und llindern. Ebendas. Bd. LIV. 
S. 877. — 52) Rüder, llunjcinbnich mit Heilung. 
Dresdener Ilochschulbcricht. S. 257. — 53) Runei- 
rnan, Gclenkerkrankung beim Fohlen. The vet. journ. 
Vol. LXVI. p. 77. — *54) Runs, Zur Frage der Be¬ 
handlung der Schulter- und Ilüftlahmheiten. Veterinär- 
Arzt. No. 45. S. 711. (Rus.sisch.) — 55) Schade, 
Vei^vachsung des Krön- und Fesselbeins infolge chro¬ 
nischer Kronengelenksentzündung. Berl. tierärztliche 
Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 6. S. 139. — *56) 
Derselbe, Heilung von Knochenbrüchen der Glicd- 
maassen ohne Anwendung von Kunsthilfe. Monatsh. 
für prakt. Tierheilk. Bd. XXII. S. 85. — 57) Seegert, 
(ieheilter Bruch des Vordermittelfu.ssknochcns beim 
Pferde. Zeitschr. f. Veterinärkunde. S. 83. — 58) 
Schweiger, Mittelst Röntgenaufnahme diagnostizierte 
Fraktur der vier Unterarmknochen bei einem Hunde. 
Tierärztl. Centralbl. Jahrg. XxX'XIII. S. 357. — *59) 
Servatius, Zur Behandlung von Gelenkwunden. Mit¬ 
teilungen d. Vereins badischer Tierärzte. H. 9. S. 135 
bis 136. — 60) Sourrcl, M., Sturz, Kontusion, Zer¬ 
reissung, Fraktur und Hämorrhagie. liev. gen. de med. 
Vet. T. XVI. p. 627. (Sitzbein- und Darmbeinbruch.) 

— 61) Sw ans ton, Fraktur des 4. Halswirbels. The 
vet. joum. Vol. LXVI. p. 603. — 62) Thompson, 
Fraktur des Beckens und Tod infolge Verblutung. Ibid. 
Vol. LXVI. p. 282. — *63) Val ade, Hydrarthro.^is 
des Ellenbogcngelenkes. Rev. de med. vöt. No. 21. 
p. 705. — 64) Wes ton, Vis medicatrix naturae. Am. 
vet. rev. Vol. XXXVI. p. 485. (Heilung eines Tibia¬ 
bruchs bei einem 4jährigen Pferde, einer Sprunggclenk- 
wunde und allgemeiner Papillomabisc ohne Behandlung.) 

— 65) Zictzschm ann, If., Sprunggclenksentzündung 
als Folgekrankhcit nach der Geburt. Sachs. Veterinär- 
hcricht. S. 77. (Betrifft 2 Kühe.) — 66) Veterinär¬ 
bericht über die Bayerische Armee, Hüftgelenksentzün¬ 
dung. Münch, tierärztl. Wochenschr. B(l. LIV. S. 6.' 
(Heilung durch Punktbrennen nach Hoffmann.) 

Knoehenbriiehe. (iannett (21) ])eschreibt einen 
Fall von kompliziertem Bruch der Mandibula bei einem 
5jährigen Pferde. 

Nach Entfernung der Knochenstiieke und sorg¬ 
fältiger D(“sinfektion des erweiterten Wundkanals trat 
innerhalb von 6 Wochen vollständige Heilung ein. 

H. Zielzschmann. 

Irienaux und Zwaenepoel (37) fanden Frakturen 
des ('olluni des Hiinieriis viel häufiger bei Fohlen als 
bei erwachsenen Pferden. 


Die meisten Frakturen waren bei Fohlen des 
schweren belgischen Schlages anzutreffen. Die Tiere 
gehen lahm. Dabei ist der Schritt des kranken Beines 
länger als der des gesunden. Die Kruppe ist unsymme¬ 
trisch. Ein Crepitationsgeräusch ist manchmal hörbar, 
meist aber nur beim Befühlen bemerkbar. Illing. 

Schade (56) beschreibt einige Falle von Heilong 
von Knochenbrnehen der Oliedmaassen ohne An¬ 
wendung von Kunsthilfe bei einem Hunde und 
mehreren zur Schlachtung gekommenen Tieren. 

HLing. 

Eve (17) beschreibt einen Fall von Beckenbruch 
bei einem Pferde, das nicht imstande war, sich zu 
erheben. 

Es zeigte starke Schmerzen, 80 Pulse, 39,5® C. 
Temperatur und wurde wegen Aussichtslosigkeit auf 
Heilung getötet. Es war mit einer Fraktur der Becken- 
.symphyse behaftet. H. Zietzschmann. 

Kitt (33) berichtet über einen interessanten Fall 
von Knoebensequestration bei einem Fohlen. 

Dasselbe war von der Mutter getreten worden und 
musste, nachdem es 3—4 Monate an den Folgen des 
Schlages laboriert hatte, geschlachtet werden. Dabei 
fand sich eine traumatische Nekrose der ganzen Vor- 
armdiaphysc der linken Vorderextremität mit der Bildung 
eines völlig neuen Vorarmknochens. Der neue Knochen 
war bedeutend verdickt und umschloss den Sequester in 
Form einer Toicnlade. Der Sequester, der eine Länge 
von 171/2 cm, eine Breite von 2—21,2 cm hatte und 
augenscheinlich den ganzen Radius vorstelltc, lag lose 
in dem ihn umgebenden neugcbildeten Knochen. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass durch den starken Schlag 
mit (lern beschlagenen Hufe die Diaphyse von den 
Epiphysen losgotrennt worden war, vielleicht auch 
umfangreiche Verletzungen oder Abtrennungen des 
Periostes stattgefunden hatten. Illing. 

G. Nico lau (45) schildert einen Fall von Seqaester 
des SrholterblattH und Myositis ossificäns bei 
einem Pferde, die Folge einer Fraktur der linken 
Scapula. 

Das Pferd war nicht imstande, sich auf das kranke 
Bein zu stützen, das in Beiigestellung und nach 
hinten gerichtet war, so dass der Huf kaum den 
Boden berührte. In der präscapularen Region be¬ 
merkte man eine Wunde, und im Niveau der Schulter¬ 
spitze hing ein Stück Fell, unter dem man die Apo- 
ph ysis coracoidea fühlte. Man vernahm Crepitation 
und eine anormale Bewegung. Es w'urde ein Knochen¬ 
stück hcraiisgczügen. Die Muskel boten unregelmässige, 
tiefgreifende Läsionen. Das Pferd fieberte. Nach einer 
Woche bildete sich eine Geschwulst, die wie ein Höcker 
aussah und sich ausflehntc von dem oberen Drittel des 
Schulterblattes bis zur Hälfte des Armes. Das Pferd 
hatte laneinierendc Schmerzen. Die Eiterung begann 
4 Tage nach der Aufnahme, wobei sich fortwährend 
von der üeffnung an der Schulterspitze Eiter und 
Knochenfragmente entleerten. Nach 40 Tagen Tempe¬ 
raturabfall, die verletzte Region wird hart, die Eiter¬ 
absonderung ist stark verringert, es bleibt eine enge 
Fistel. Da das Tier nicht mehr verwendbar war, wurde 
es nach 3 Monaten geopfert. Man fand die Fossae 
supraspinata et infraspinata und subscapularis gefüllt mit 
einer neugebildeten Knochensubstanz, die dem Schulter¬ 
blatt ein ovoides Aussehen gaben, mit verdickten und 
abgerundeten Rändern. Transversale Schnitte zeigten, 
dass das gesamte Schulterblatt einen Sequester bildete, 
der von einer Scheide neugcbildeten Knochengewebes 
umgeben war; sic war offen nur an der oberen Seite 
in der Höhe des Verlängerungsknorpels. Die Scheide 
war unten dicker als oben, wo sie dünner und knorpelig 
wurde. Das Innere der Scheide war vollständig knöchern, 
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vonftussen ein porös-knöchernes Gewebe, in dessen Maschen 
Muskelfascikel eingepflanzt waren. Die Oberfläche des 
Gelenks war vergrössert und dehnte sich nach vom aus 
bis zur Kulisse des Biceps, nach hinten 4 cm von dem 
Perimeter des Humerusgelenks. 

Das Schulterblatt war fragmentiert und cariös. 
Vom Tuber spinae war ein kleiner liest gegen die Fossa 
infraspinata gedrängt und von einer knorpeligen Masse 
umgeben. Ein Knochenstück war gebildet von dem 
Gelenkwinkel des Schulterblattes (woselbst die Fraktur 
als Mundstück einer Klarinette sichtbar war) und an 
dieses sah man angewachsen die Sehne des Biccps, der 
aus dem neugebildeten Knochengewebe an die Kulisse 
des Biceps hingleitete. 

Die Muskeln der Schulter waren weisslich oder 
blassrosig, ohne Elastizität, die Insertionen kaum zu 
unterscheiden. Es fand sich noch ein kalter Abscess 
in den Musculi anconaci, Geschwüre der Gelenkknorpel 
und der Beginn eines neuen Scapulo-Humcrus-Gelenks. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigt Knochen¬ 
neubildung manchmal direkt aus Fasern und andere- 
male indirekt, indem sie erst knorpelige Phasen durch¬ 
macht. Die Muskeln zeigen verschiedene Phasen von 
Myositis und an manchen Stellen knöcherne Metaplasie. 

Riegler. 

(jelfnkerkrankungen. Martin (42) beschreibt 
einen Fall von Gelenkwunde dos Tarsalgclenkes 
eines Pferdes. 

Durch Behandlung mit heissen antiseptischen Um¬ 
schlägen und Desinfektion dos Gelenkes mit Borsäure 
wurde bald ein Verschluss des Gelenkes erzielt. Nach 
Verlauf von drei Wochen war das Pferd geheilt. 

H. Zietzschmann. 

Valade (63) berichtet über Hydrarthrosis des 
Ellenbogengelenks. 

Ein Pferd zeigte die charakteristischen Symptome 
der Radialislähmung vorn links; es war Muskelatrophie 
vorhanden. Ara nächsten Tage bildete sich am Ellen¬ 
bogengelenk eine Anschwellung, die durch Druck zu 
bewegen war. Diese Anschwellung reichte vom Olecranon 
10 cm dorsal und 10 cm nach vom. Durch zweimalige 
Punktion wurden 80 bzw. 60 cm Synovia entleert, wo- 
auf das Punktfeuer angewendet wurde. J. Richter. 

Das Wesen der als (lOnitis und Gonotrorkleitis 
chronica defornians des Hundes bezeichneten Krankheit 
ist nach Händel (22) ihrem Charakter nach als 
Knochenatrop hie aufzufassen. 

Sie wird wahrscheinlich durch eine infolge Altera¬ 
tion der Gefässwände eintretende Nutritionsstörung ver¬ 
mittelt. Die dabei auftretenden Knochenneubildungen sind 
durch Abänderung der statischen Verhältnisse im Knochen 
auf tretende reparatorische Vorgänge. 

0. Zietzschmann. 

Barrier und Eloire (3) haben in 5 Fällen von 
Httftlahmheit bei jungen, schweren Zugpferden durch 
Sektion als Ursache der Lahmheit ein Abreissen des 
Feraurkopfes bzw. oberen Uradrehers feststellen können. 

J. Richter. 

R u US (54) behandelte im Laufe mehrerer Jahre die 
Schulter- und Hüftlahmheiten erfolgreich mit sub- 
cutanen Injektionen von Methyl, salicyl. (10,0—20,0). 

E. Paukul. 

L. Hoffmann (30) beschreibt die Ausmeisselung 
einer 250 g schweren Knochenmasse aus dem 
Garpalgelenk eines Pferdes infolge deren das Tier total 
arbeitsunfähig war und die darauf erfolgte Heilung per 
primam nach reichlicher Epithel bedeckung, Einreiben des 
Epithels besonders an dem Wundrand und in die Stich- 


kanälc, Auflegen eines achtfach zusammengclegten, in 
Formalin getauchten Gazebausches, Anlegen einer 
lockeren Jodoforinbindc über den Gazebausch und 
Einpacken des Gelenkes mit aseptischer Wundwattc. 

Schattke. 

Bossi (6) bespricht kritisch die Ansichten der 
einzelnen Autoren über das Wesen und die patholo¬ 
gische Anatomie des Spats. 

Er kommt zu dem Ergebnis, dass seine histologi¬ 
schen Untersuchungen als Ursache die Wirkung von 
normalerweise im Körper vorhandenen Toxinen erkennen 
lassen. Letztere wdrken auf das Sprunggelenk, weil da¬ 
selbst die anatomischen und physiologischen Verhält¬ 
nisse günstig liegen und überdies daselbst häufig in¬ 
folge mechanischer Insulte usw. prädisponierende Mo¬ 
mente geschaffen werden. Frick. 

Servatius (59) heilte eine Spronggelenkswundo 
mit Eröffnung des Sprunggelcnks bei einem Pferde. 

Er liess die Gelcukshöhlo täglich zweimal mittels 
einer 1 promill. Sublimatlösung aiisspritzen und in die 
Wunde darauf kleine Stückchen von Chinosoltablctten 
einführen. Auch Klauengelenkscröffnungen sah Verf. 
wiederholt nach rücksichtsloser P>weiterung der Wunden 
ausheilen und glaubt, dass die Sekrete alsbald vielleicht 
infolge dos erleichterten Zutrittes der Luft und des 
leichteren Abflusses ihr bösartiges Aussehen verlieren, 

Schattke. 

Reissinger (48) bespricht die chronischen Er¬ 
krankungen dos Garpalgelenks bei Rindern, die 
meist als Knicbeule oder Knieschwamm bezeichnet 
werden. 

Anatomisch kann sich die Krankheitsform dar¬ 
stellen als Hydrops oder Tondovaginitis serosa der 
Sehnenscheide des Extensor carpi radialis, als Hygroni 
oder als fibröse Verhärtung und Sklerose des Untcr- 
hautbindogewebes; dann können noch arthritische Pro¬ 
zesse am Garpus traumatischer oder infektiöser Natur 
die Ursache sein. Durch Trauma kommt cs meist zur 
Periarthritis; rheumatischer (infektiöser) Natur ist die 
Arthritis serosa. Die Arthritis fungosa muss man nach 
Guillebeau als tuberkulös betrachten. Solch letzteren 
Fall beschreibt Verf. von einer Kuh genauer und gibt 
Abbildungen dazu. Da die Kuh keine sonstigen tuber¬ 
kulösen Herde bei der Schlachtung zeigte, hält er es 
für eine primäre Infektion. H. Richter. 

Verschiedenes. Jost (31) beobachtete bei einem 
Pferde preussischen Schlages eine Sehädelerkrankung, 
die mit der in den Tropen festgestellten Pferdekrank¬ 
heit und mit dem von Dor in Frankreich beschriebenen 
Falle identisch ist. 

Mikroskopisch handelt es sich bei dem Krankheits¬ 
prozess um eine Ostitis fibrosa. An Stelle der un¬ 
geeigneten Bezeichnung „Osteoporose“ hält Verf. es für 
unzweckmässig, für die Affektion im Anschluss an Rehn 
und Hintze den Namen Osteodystrophia deformans s. 
fibrosa zu w'ählen. Die Veränderungen an den Pferde- 
.schädeln sind denen beim Schwein, bei der Ziege und 
beim Affen gefundenen analog; der Prozess ist mit der 
von Paget beschriebenen Osteitis deformans und der 
von Virchow benannten Leontiasis ossoa des Menschen 
zu identifizieren. Illing. 

Maggi (38) beobachtete bei einem Pferde eine 
Diastase in der Synchondrosis sphenooccipi- 
talis und schickt voraus, dass nach seinen Unter¬ 
suchungen diese Knorpelfuge beim Pferde bis zum voll¬ 
endeten 5. Lebensjahre bestehen bleibt. 

Ein Militärpferd überschlug sich beim Satteln und 
blieb 10 Minuten bewusstlos liegen, dann kam cs all- 



mälilicli zu sicli. erliol) >ii‘li und knnnU» si.diwankcnd in 
(Irn Stall ^"cbraclit werden. Die Untersuelmn^^ eri^ab 
ein Trauma in der Ilinlerhriii{ds<:(“u"(‘nd, lei<'htes Na>en- 
blulen, namentli('h i-eelits, Seliwankcn des Hinterteiles. 

Die Teinperaliir war um über die .\orm, keliric 
aber am 4. Tai;e zu dieser zuriiek. Zuniielist trat nur 
leielite, sji.ätcr aus^Tsproehenc Kin|.:enommenlieit des 
Sensoriums auf. Sehlii'sslicb setzten bei ^u'rin^c'ii (ie- 
räuselicn oder Heizen sofort epilepliforme Krämpfe ein. 
Der geringe Api)etit blieb stets wähleriseli und das 
Pferd magerte deutlich ab. Das Hinterteil war bis zum 
Tode schwankend und der (Jang unsicher. 

Kinen Monat nach dem l.'nfall wurde Iu*pf und 
Hals nacli links abgcl>ogon Lrehalten. Dazu giesellten 
sich beiderseitiger Strabismus convergens und Ihijiillen- 
starre. Scliliesslich kamen auch Manegel)ewei:ung<‘n 
nach links zustande. 

Bei der Obduktion fanden sieh am tlehirn, >elbst 
an der Basis desselben, keine makroskojüsch sichtbaren 
Veränderungen und an (h‘r Schädel])asis konnten nach 
der Maccration ringförmig um die Syncliondn»sis spheno- 
occipitalis herumliegende Knochenwucherungen gesehen 
werden. Von Fraktur oder Fissur w’ar nichts zu ent¬ 
decken. Frick. 

Backmund (1) fand bei einem Pferde, bei dem 
Sattelzwan^ bestanden hatte, und das wegen eines 
anderen Leidens getütet w'erdcn musste, Exostosen an 
den Lendenwirbeln. Ein weiterer Beweis für die von 
Vogt aufgcstellte Tlieorie, dass die Ursache des Sattel¬ 
zwanges in patholügisch-anatöraischen Veränderungen 
<lcr Rücken Wirbelsäule zu suchen sei. Illing. 

Flaum (18) sieht den Sattelzwang des 
lUerdes niclit als eine abgewölinungsmöglichc Untugend 
des Pferdes an, sondern betrachtet ihn als einen im 
Körperbau beruhenden Fehler, der durch vorsielitigen 
(iebrauch vielleicht abgeschwächt, aber nicht lichoben 
werden kann. 

Neuere, jedoch sclion vor einer Reihe von Jahren 
vorgenommenc Untersuchungen an Pferden, die an 
Sattelzwang litten, haben ergeben, dass die Pferde mit 
einer Erkrankung der Rücken- und Lcndenwirbelknochcn 
behaftet w^aren. In der Mehrzahl der Fälle lag eine 
Verwachsung, Verknorpelung von Rücken- und Lenden¬ 
wirbeln vor, die einem solchen Pferde die freie Tätigkeit 
des Rückens nimmt, wenn dieser, wöe cs im Reitdienst 
geschieht, belastet wird. Die durch die Verwachsung 
verminderte Beweglichkeit lässt eine Durchbiegung 
nicht zu, und cs ist daher erklärlich, dass ein Pferd 
je nach der Grösse der verminderten Beweglichkeit 
und der Abweichung von der regelmässigen normalen 
Bildung Schmerz cmpfin<let, den Schmerz äussert und 
so dem Sattclzwang unterlegen ist. Dabei darf wehl 
angenommen werden, dass sich die Schmerzäusserung 
nicht allein nacli dem Umfang der Anomalie richtet, 
sondern dass hier noch andere Umstände wie das 
Maass der Schmerzempfindlichkeit, die doch bei den 
einzelnen Individuen sehr verschieden sein kann, mit¬ 
sprechen. Schattke. 

Härtel (23) hat sich mit den Uückgratsver- 
krümninngoii bei Tieren, insbesondere bei Haus- 
vögeln, beschäftigt. 

Er kommt auf firund seiner Beobachtungen und 
von literarischen Studien zu folgenden Erkenntnissen: 

1. Die Plausviigel, besonders die Hühner, erkranken 
verhältnismässig häufig an einer als typisch anzu¬ 
sprechenden Rückgratsverkrümmung, der dorsosakralen 
Kyphoskoliose. 

2. Es bestehen in Anatomie und Aetiologie 
(liesor Deformität gewisse Analogien mit der habituelien 
Skoliose des Menschen. 

3. Kyphoskoliosen der vierfüssigen Säugetiere sind 
selten, atypisch und durch lokale Prozesse zu erklären. 


4. Auch bei niederen Wirbeltieren, bei Püst-hen 
und S(‘hlangcn, kommen Wirbelsäulcndcformitätcn vor, 
bei Fischen zum Teil endemisch. Ihre Ursachen sin<I 
m*ch wenig hekannt. 

T). Rückgratsverkrümmungen auf Grund kongenitaler 
Wirhelvaiiationcn finden sicii in allen Klassen der 
' i r b e 11 i e r e. Schütz. 

e) Krankheiten der Muskeln, iler Sehnen, der 
Sehnen scheiden und der Sehlcimbculel. 

*1) Blain, Ellenbogengalle heim Pferd, .lourn. de 
mcd. vci. p. 077. — 2) Braun, Durchschneidung 

der Beugeselinen. Münchner tierärztl. Wochensehr. 
Bd. LIV. p. 231. — *3; Bre tsclin cider, Die Ver¬ 

änderungen an den Sehnen, Sehnengurten und Bändern 
beim Sielzfusse des Pferdes. Der Hufschmied. No. 2. 

S. IS. — *4) Bürki, Ueber Myodysgenese, eine Ur¬ 
sache des .,weissen Flcisehes“ bei Kälbern. Inaiig,- 
Dissert. und Virchow's Areh. f. pathol. Anatomie ete. 
Bd. CUII. - .0) Cadix, IVmetrierende Wunden ini 

oberen Drittel der Aussenfläclic des Vorarmes. Rev. 
vet. mil. T. l. Sept. — b) (’inoiti. Ein abnormer 
Synovialsack zwischen den Zehenbeugern am Vor- 
armc des Pferdes — 0[ieration — Heilung. II nuovi.» 
Ereolani. p. 321. - *7) Derselbe, Kombination 

der Tenntomie und Neiirektomie. Ibid. j). 337. — 

*8) Darmagnac, Ueberköten der Fohlen und Teno- 
lomie d(‘s tiefen Zehenbeugers. Ree. de med. vet. 
No. 1. p. 12. — i)) Darvas, Zerreissung der Huf- 

beinbciigesehne. Allatorvosi Lapok. p. 221. — 10) 

Downey, Tenotomic an beiden Hinterfüssen. (Ab¬ 
bildung vor und nacli der erfolgreichen Operation.) 
Amer. vet. rev. Vul. XXXVH. p. 782. — Ml) 

Dorsehprung-Zelizo, Zur Behandlung der Schulter- 
und Hüftlahmheiten. Veterinär-Arzt. No. 39. S. öll 
bis ()12. (Russisch.) — *12) Eidherr, Eine Pfahl¬ 

wunde. Tierärztl. Ucntralbl. Jg. XXXllI. S. 290. — 
*13) Fontaine et Rayssiguier, Chronisclio Bursitis 
am Widerrist. (Hygrom des Widerristes.) Rev. gen. 
de med. vet. X\^ p. 12. — 14) P'örg, Dureh- 
schneidiing des Kronenbeinbeugers. Münch, tierärztl. 
Wochcnsciir. Bd. LIV. S. 45.x — 15) Frcnzel, 

Fistel am Vorarm, verursacht durch das Vorhandensein 
eines Drahtnaguds. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 513. 

— Ib) Gangloff, Beliandlung der Carpalbcule beim 
Rind. Münebner tierärztl. Wochensehr. Bd. LIV. 

S. 829. — 17) Derselbe, Behandlung des Stelzfusscs 

bei älteren Pferden. Ebendas. S. 827. — *18)(Jräf, 
Hoebgradige Adiposis bei einem Sehwein. Husszcmlc. 
p. 50. — *19) Guittard, Zerreissung des grossen 

gerailen Kojifmuskels bci.m Kalbe. Progres vet. p. 248. 

— ^^20) Hendrickx, Ein merkwürdiger Fall von 
Beekenfi^tcl bei einer Stute. Annal. de med. vet. 

T. LIX. p. b57. — *21) Holtcrbach, Genickbeule 

und Genick fisteln. Tierärztl. Rundschau. Jg. XVI. 
11. 9. S. 82 u. 83. — 22) Derselbe, Vom Lahmen 
der Pferde. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. 
S. 289. — 23) Huyliier et P'loriot, Gelegentliche 

Durchschneidung eines Zehenstreckers mit Heilung. 
Rec. de med. vet No. 23. p. 770. — 24) Hylton- 

.lolieffe. Zwei P'älle von akuter Lahmheit mit 
günstigem Ausgang durch Adrcnalinbehamllung. The 
vet. j(»urn. Vol. l.XVI. p. Gbl. — 25) Jordal, 0., 

Do]»pelseitigc Ruptur des geraden Streckmuskels des 
Schenkels bei einer Kuh. Norsk Vctcrinärtidsskrift. 
Bd. XXIL S. 2.3G-238. — 2b) Kossmag, Be¬ 

trachtungen über das Lahmen der Pferde. Deutsche 
landw. Tierzucht. Jg. XV. S. 541. — 27) Kränzlc, 
Intcrrniltierendes Hinken. (Thrombose der Schenkel¬ 
arterie beim Pferd.) Münchner tierärztl. Wochensehr. 
Bd. LIV. S. 843. — 28) Kreutzer, Hochgradige 

Verletzung einer Stute. Ehendas. S. 875. — *29) 

Lutz, Heilung grosser Suli.stanzverlustc an der 
Vorderflächc der Vordcrfusswurzel beim Pferde. Zeit- 
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Schrift f. Vctcrinärk. S. 43. — 30) Mac<iunon, 

Einige Erkrankungen der ücugoselincn und Aufhiingo- 
bänder. The vet. joiirn. Vol. LXVl. p. 304. — 31) 
Maleval, Die Verwundungen im Kriege. Bull, de la 
soc. centr. de med. vet. p. 343. — 32) March and, 

Teiiotomie an den Vordcrcxireinitäten. (Heilung eines 
Falles beim Fohlen.) Amcr. vet. rev. Vol. XXXVIII. 
p. 334. — 33) O’Connor, Ein Fall von Schulter¬ 
lahmheit. The vet. journ. Vcd. I.XVI. p. 600. — 

*34) Patrick, Genickbcule. Ibid. — *35) Bostol ka, 
Fragnientaiio musculorum. luaug.-Diss. Bern. — 36) 
Derselbe, Dasselbe. Tienärztl. ( entralbi. «lg. XXXIII. 
S. 277. — 37) Frictsch, Fettige Degeneration der 
Muskeln bei jungen Schweinen und bei Kälbcu-n. 
Sachs. Veterinärbericht. S. 74. — *37 a) Richter, . 1 ., 
Metastatische (relcnk- und Sehnenscheidenentzündungen. 
Ebendas. S. 77. — 38) Rüder, Schneiistelzfuss der 

Fohlen. Heilung durch Tenotomie. Dresdener Hoch¬ 
schulbericht. S. 256. — *39) Schade, Antiperiostin 
bei der Behandlung von Gallen- und Sebnenscheiden- 
anfüllungen. Deutsche tierärzil. Wochenschr. S. 252. 
- 40) Schenk 1, Ruptur des Musculus tibialis anticus 

bei einer Kuh. Münch, tieriirztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 695. “ 41) Schiavelli, Zwei Fälle von Quetsch¬ 
wunden der Vorderfusswurzel geheilt unter anli- 
septischer Behandlung. II nuovo Ercolani. p. 309. — 
42) Schlesinger, Vollkommene Heilung von Fisteln 
durch Palliativoperation. Tierärztlich. Gentralblatt. 
Jg. XXXIII. S. 262. — 43) Sigmoud, Fibrolysin bei 
Sehnen- und Sehnenscheidenentzündungen. (Gute Er¬ 
folge.) Araer. vet. rev. Vol. XXXVII. p. 223. — 

44) Speiser, Zerreis.siing der Achillessehne bei einem 
Hunde. Münchner tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 860. — 45) Stieienroth, Gallcnbehandlung. 

Berliner tierärztl. Wochenschr. Jg. XX\T. No. 4. 
S. 98. — *46) Szegedi, Bockbeinstellung bei einem 

einjährigen Fohlen. Allatorvosi Lapok. p. 64. — 

*47) Tabor, Untersuchungen über die Fcssclstreck- 
sehnengallc des Pferdes. Inaug.-Dissert. Dresden- 
Leipzig. — *48) Vennerholm, Einige Bemerkungen 
über die Lahmheiten des Pferdes und ihre diagnostische 
Bedeutung. Zeitschr. f. Tiermcd. Bd. XIV. S. 260 
bis 278. — 49) Videlicr, Torticollis beim Hunde. 

Rec. de med. vet. No. 9. p. 295. — 50) Volbeding, 
Zcrrcissung der Streckschnc am Hinterfuss des Pferdes 
und deren Heilung. Berliner tierärztl. Wochenschr. 
.Tg. XXVL No. 33. S. 651-652. — 51) Voltz, 

Starke Verletzung der Kruppe bei einem Pferde. 
Münch, tierärztl. Woclicnsclir. Bd. LIV. S. 776. — 

52) Werk, Zur Geschichte des Stelzfu.sscs und der 
Tenotomie beim Pferde. Berl. tierärztl. Wochenschr. 
Jahrg. XXVL No. 52. S. 1046—1048. — *.53) 

Zschocke, Chronische Myositis beim Rinde. (Befund 
nach der Schlachtung.) Säclis. Veterinärbericht. S. 165. 

Krankheiten der Mnskeln. Bürki (4) fand als 
Ursache der als „weisses Fleisch, Fisch- oder Hühner¬ 
fleisch“ benannten Abweichung in der Farbe der 
quergestreiften Muskulatur bei zwei Schlacht¬ 
kälbern eine Einschmelzung und eine Regeneration 
der Mu.skelfa.sern, wdc sie während der embryonalen 
Entwickelung in normaler Weise zu beobachten sind, 
wo Zerfall der Fasern (Sarkolysc) und Neubildung der 
Fasern Hand in Hand gehen. Verf. wxndct sich daher 
und auch wegen des Fehlens entzündlicher und trau¬ 
matischer Erscheinungen gegen die Theorie von der 
traumatischen Entstehung der in Rede stehenden Ver¬ 
änderung und nimmt vielmehr einen Stillstand, eine 
Verzögerung oder eine verspätete Wiederholung der 
embryonalen Entwickelung(Myodysgcnese) als Ursache an. 

Schlitz. 

Der von Zschocke (53) besprochene Fall von 
chronischer MyositiK bezieht sich auf einen ge¬ 
schlachteten älteren Ochsen. 


Die gesamte Skclcltmuskulatur zeigte sicli fleckig 
und teilweise diffus gclbgrau verfärbt und von derberer 
Konsistenz. Hesonders hochgradig waren die Verände¬ 
rungen am Zwerchfell, den Zwercbfellpfcilern, den Bauch¬ 
muskeln, dem M. longissimus dorsi, M. irapezi, M. rbom- 
boiVlciis unfl an den Glutaccn. Die mikroskopische 
Untersuchung \on Scdinitten ergab Vermehrung des 
intramuskulären Bindegewebes und körnigen beziehent¬ 
lich scliolligcn Zerfall des Inhalts der Muskclscbläuche. 
(icfricrscbnittc mit Sudan III g('färbt zeigten Fettfärbung 
in der zerfallenen kontraktilen Substanz. G. Müller. 

(luittard (19) berichtet über einen Fall von Zer- 
reissimg des grossen geraden Kophiiiiskels beim 
Kalbe, welches jdötzlich allgemeine Bewegungsstörungen 
zeigte. 

Wenn es lag, hielt es seinen Kopf zurückgebeugi, 
f)ewegtc zeitweilig die Beine, w'ar aber sonst ruhig, 
hatte guten Appetit und ruminierte. J*)s wurde zunächst 
eine Kongestion des Kleinhirns diagnostiziert. Bei der 
Schlachtung zeigte sich jedoch, dass (hu* grosse gerade 
Kopfmuskcl vo!n Hinterliauptbcin abgerissen war. Die 
entstandene Lücke war mit einem bereits organisierten 
Blutpfropf ausgefüllt. Verf. nimmt an, dass dieser 
Pfropf einen Druck auf das Kleinhirn ausgeül)t liabe, 
dessen Blutgefässe etwas stärker gefüllt erschienen. 

RÖMler. 

Eidherr (12) berichtet über eine „ l’fah Iwundc 

Zwei vierjährige Pinzgauer Hengste waren auf kurze 
Strecke durchgegangen, wobei das Handpferd mit voller 
AVueht auf eine neben der Strasse als Einfriedigung 
dienende Stange stiess. Der Anprall war .so stark, dass 
die stumpfe Stange dem Tiere rechterscits an der 
A'orderbrust oberhalb der inneren Seite des Ellenbogen- 
gelenkes in den Leib cindrang, sich weiter neben den 
Rippen und dem Bauclifclle einen Weg bahnte und an 
der Kruppe neben dem Schweifansatze zum Vorschein 
kam. Durch eine jähe Wendung des Pferdes war die 
Stange vorne etwas innerlialb <ler AVunde ganz abge- 
brochen. A"erf. entfernte die Stange und konnte die 
ausgedehnte ,, Pfah l wu ridc “ nach fünfmonatiger Be¬ 
handlung mit 2 proz. Bacillollösung zur Heilung bringen. 

Illing. 

l^ostolka (36) beobacbictc in dem geräucherten 
und gekochten Schinken eines hochvcrcdclton galizischcn 
Schweines, in Form eines „gänsceigrossen rundliclien 
Herdes von der Konsistenz einer Gänseleberpasteie“ die 
sehr häufig am Herzen des Menschen vorkommende 
Fragmentatio mnscolorum. 

Die Fragmentation bezw. Segmentation des Myocards 
beobachtet man besonders bei Menschen, die eines jähen 
Todes gestorben sind, z. B. durch Erliängen, Ertrinken, 
Sturz u. dergl. und man nimmt an, dass der Grund des 
Zerreis.sens der Herzmiiskulatur in eigentümlichen ago- 
nalcn Kontraktionen der Fa.sern des Myocards während 
des Absterbens derselben zu suchen ist. Der Fall von 
l^ostolka zeigt, dass diese Fragmentation der Musku¬ 
latur auch bei Tieren vorkommt, doch .scheint sie bei 
die.scn selten zu sein. Als Genese vermutete A^erf. hef 
tige A'erblutungskrämpfe. Illing. 

Graf (18) berichtet über einen Fall von hoch¬ 
gradiger .Vdiposis bei einem aolit Alonatc alten 
Schwein. 

An Stelle der Rückcnmuskulatur befand sich 
ausschliesslich Fettgewebe, während die Bauchmuskeln 
von Fett sehr stark durchwachsen waren, ebenso auch 
die Halsmuskeln. Da die Wirbelsäule kyphotisch ge¬ 
krümmt und das Knoehengewebe der Rückenwirbel ra- 
refiziert war, dürfte sich die Adipo.sis aus dem Grunde 
entwickelt liaben, weil das offenbar rachitische Tier im 
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Tlückgrate Schmerzen verspürte und daher Bewegungen, 
die mit einer Kontraktion der Rücken- und Bauch¬ 
muskeln verbunden waren, möglichst gemieden hat. 

Hutyra. 

Dorscliprung-Zelizo (11) teilt mit, dass er 
seit einer Reihe von Jahren mit bestem Erfolge 
Schalter- und Häftlahmheiten mit Terpentin- und 
Terpentinäther-Injektionen behandelte. Paukul. 

Hcndrickx (20) bekam eine Stute zur Behandlung, 
bei der sich bei genauer Untersuchung eine Fistel in 
der Beckengegend herausstellte. 

Die eine Oeffnung lag 8 cm unter der Vulva ein 
wenig rechts im Perineum, während eine zweite Oeffnung 
sich in der Vagina vorfand. Es wurde ein Drainrohr 
von Kautschuk eingelegt und dann Ausspritzungen mit 
verschiedenen Lösungen vorgenommen, aber ohne grossen 
Erfolg. Darauf wurde eine aus weissem Wachs, Paraffin, 
Vaseline und Bismutum subnitricum bestehende Mischung 
mit Erfolg angewandt. Die Fistelöffnungen zeigten bald 
keinen eitrigen Ausfluss mehr, und nach einiger Zeit 
war vollständige Heilung eingetreten- Ellenborger. 

• Nach Lutz (29) hat man zwei Möglichkeiten, die 
Heilung grosser Wanden an der Vorderfuss- 
wurzel des Pferdes herbeizuführen, nämlich erstens: 

Anwendung des Hängeapparates und Immobilisierung 
des Gelenkes mittels einer an der hinteren Fläche der 
Gliedmasse bis zum Boden reichenden Blechschiene. 
Doch ist diese Behandlung bis zu 3 Monaten durchzu¬ 
führen, wobei Scheuerungen und Druckstellen an den 
vorstehenden Knochen des Carpalgelenks und an den 
Ballen des Hufes bei unruhigen Pferden kaum vermieden 
werden können. Alsdann ist durch Entfernen der Schiene, 
später nach Herausnahme des Pferdes aus dem Hänge¬ 
apparat durch Führenlassen dem Narbengewebe Ge¬ 
legenheit zu geben, allmählich der Zugwirkung beim 
Beugen des Gelenks sich anzupassen. Zuletzt erst kann 
man es wagen, das Pferd sich legen zu lassen, denn 
durch Liegen mit untergeschlagenen Beinen wird ein 
Heissen der Narbe am ehesten herbeigeführt. 

So wird man verfahren bei sehr werh-^ollen Pferden, 
wo es we.sentlich darauf ankommt, eine möglichst kleine 
Narbe zu erzielen. 

In allen anderen Fällen aber, wo mehr ein prak¬ 
tisches Resultat erstrebt wird, empfiehlt sich die zweite 
Methode, nämlich das Gelenk überhaupt nicht zu immo¬ 
bilisieren, damit auf diese Weise das Granulations¬ 
gewebe von Anfang an breit genug und späterhin, wenn 
die Narbenretraktion eintritt, nicht allzusehr in Spannung 
versetzt wird und beim Liegen des Pferdes einreisst. 

G. Müller. 

Szegedi (46) berichtet über einen Fall von Boek- 
bein^tellang des einen Vorderfusses, die sich binnen 
4 Wochen wahrscheinlich auf rheumatischer Grundlage 
entwickelt hat. Hutyra. 

Darmagnac (8) berichtet über Ueberkoten bei 
4 Fohlen im Alter von 2V2—4: Monaten, deren Fessel¬ 
gelenke nach und nach derart überkötet waren, dass 
die vordere Fläche der Phalangen den Boden berührte 
und so eine Art Klumpfuss entstanden war. 

Der übrige Körperzustand war normal, nur konnten 
infolge des Leidens die Tiere der Mutter nicht auf die 
Weide folgen. Die Kontraktion der tiefen Beuge¬ 
seh ne konnte nur die Ursache sein, obwohl man die¬ 
selbe nur unvollständig durch Palpation fühlen konnte. 
Orthopädische Maassnahmen nutzten nichts, weshalb die 
Tenotomie der tiefen Beugesehne vorgenoramen wurde; 
dann wurde ein Verband gelegt von den Eisenschenkeln 
bis zum Knie. (Vor der Operation wurde ein leichtes 


Eisen mit verlängerten Schenkeln und breiten Stollen 
aufgelegt.) 

Die Operation hatte guten Erfolg; einen Monat 
später konnten die Operierten schon galoppieren. 9 Monate 
später starben 2 Fohlen an der Druse, und man fand 
eine vollstimdige Vernarbung der durchschnittenen Sehne. 

J. Richter. 

Krankheiten der Sehnen. Cinotti (7) hat in 
3 Fällen von Sehnenstelzfnss die Tenotomie und gleich¬ 
zeitig die Neurektomie des Nervus tibialis ausgeführt 
und will damit bessere Erfolge gehabt haben als mit 
der blossen Tenotomie. Bei letzterer operiert er mit 
offenem Schnitt. Frick. 

Bretschneider (3) beschreibt auf Grund eigener 
Untersuchungen die Verändernngen an den Sehnen, 
Sehnengarten and Bändern beim Stelzfussc des 
Pferdes. 

Er trennt die Veränderungen der Sehnen in pri¬ 
märe und sekundäre. Die ersteren betreffen haupt¬ 
sächlich das Unterstützungsband der Hufbeinbeugesehne, 
seltener das obere Gleichbeinband. Die Entzündung 
des carpalen Unterstützungsbandes ist die gewöhnlichste 
Ursache des Stelzfusses. Die Entzündung und Ver¬ 
dickung des oberen Gleichbeinbandes als Ursache des 
Sehnenstelzfusscs fand er nur zweimal, und zwar auf 
den beiden Vorderfüssen eines mittel schweren Pferdes. 
Die sekundären Sehnenveränderungen betreffen die 
gemeinschaftliche Strecksehnc, das Unterstützungsband 
der Hufbeinbeugesehne und das obere Gleichbeinband, 
sowie ihre Sehnenschenkcl. Das Unterstützungsband 
fand Verf. zweimal sekundär erkrankt. In einem Falle 
sah er die Hufbeinbeugesehne oberhalb des Strahlbeins 
kolbig aufgetrieben. Auch Atrophie pflegt am oberen 
Gleichbeinbande bei älteren Stelzfüssen aufzutreten. 
Häufiger sind allerdings entzündliche Verdickungen des- 
.selben. Gleichzeitig mit dic.sen kommen an den Gleich¬ 
beinen Exostosen häufig vor. Die Veränderungen ent¬ 
stehen durch Mehrbeanspruchung des Gleichbeintrag¬ 
apparates. Die sekundären Veränderungen der Sehnen- 
schenke! des oberen Gleichbeinbandes bestehen, ebenso 
wie diejenigen der Strecksehnen, in hypertrophischen 
Verdickungen. 

Folgeveränderungen beim Stelzfusse sind auch die 
Verdickungen der Sehnen gurte und Gelenk¬ 
bänder, die besonders an den Vordorgliedmaassen zur 
Entwickelung gelangen. Sie entstehen durch stärkere 
Anspannung infolge der steilen Fesselstellung. 

Verfasser erklärt schliesslich die Entstehung des 
eigentlichen Stelzfusses und sagt, dass derselbe erst mit 
der Ausbildung der sekundären Veränderungen an den 
Organen des Fusses und auf Grund derselben zustande 
kommt. Lungwitz. 

Krankheiten der Sehnenscheiden and Schleim- 
beatel. Schade (39) erzielte mit Dr. Kl ein’s Anti¬ 
periostin („Mercurijodeantharidin“) in der Behand¬ 
lung von (fallen- and Sehnenscheidenanfallnngen be¬ 
sonders bei Luxuspferden, weniger bei Arbeitspferden, 
ausgezeichnete Resultate. Illing. 

J. Richter (37a) wendete bei metastatischen 
(ielenk- und SehnenseheidenentzUndnngen im Puer¬ 
perium der Rinder neben diätetischen Maassnahmen 
und entprechender lokaler Behandlung (Priessnitz’sche 
Umschläge, später Jodvasogen) grössere Dosen von 
Natriumsalicylat mit bestem Erfolge an. G. Müller. 

Fontaine und Rayssiguier (13) brachten einen 
hartnäckigen Fall von chronischer Bursitis am 
Widerrist beim Pferde dadurch endlich zur Heilung, 
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dass sie das Hygrom bis auf den (irund kreuzweise 
spalteten. 0. Zietzschmann. 

Blain (1) empfiehlt gegen die im ganzen seltene 
Elleabogeii^alle des Pferdes die aseptische Punktion 
und die Injektion von Sodawasser: nachher Punkt- oder 
Strichfeuer. Noycr. 

Patrick (34) behandelte ein Pferd an tieniekbenle, 
welches gefallen war und beim Versuch, aufzustehen, 
mit dem Kopf unter die Deichsel geriet. Bei der wegen 
Unheilbarkeit stattgefundenen Schlachtung wurde starke 
Osteophytenbildung am Atlas festgcstcllt. May. 

Holterbach (21) berichtet über die Entstehungs¬ 
ursachen und die Behandlungswei.se der Genickbculen 
und Genickfisteln. 

Er ist der Ansicht, kalte, plötzlich auftretende 
Schwellungen niemals ohne weiteres zu spalten, sondern 
nach Abrasieren der Haare, Reinigung der Stelle mit 
Seife und Desinfektionsmitteln, Trocknen mit Acther 
und starker Einpinselung mit Jodtinktur mit einem 
möglichst dünnen sterilen Probeirokart den Inhalt zu 
prüfen. Ist es eine klare Flüssigkeit, dann ist sie keim¬ 
frei, und es wäre töricht, den Absccss zu spalten; anderen¬ 
falls muss unter jeder Bedingung der Abscess gespalten 
weiden, wie überhaupt die Entfernung aller nekrotischen 
und der Nekrose auch nur im geringsten verdächtigen 
Partien bis auf unzweifelhaft gesundes bakterienfreics 
Gewebe, Sorge für glatten Ablauf der Wundsekretc 
hauptsächlich ins Auge zu fassen ist. Schattke. 

Tabor (47) konnte feststellen, dass der Schleim¬ 
beutel unter der Strecksehne am Fesselgelenk des 
Pferdes regelmässig vorkommt; er erreicht je nach der 
Grösse des Tieres eine Länge bis zu 6,5 cm und eine 
Breite bis zu 3 cm. Seine Erkrankung führt zur Ent¬ 
stehung der Fesselstrecksehnengalle. 

Sie tritt fast ausschliesslich an den Hinterglied¬ 
raaassen auf. Junge Pferde erkranken selten; haupt¬ 
sächlich sind ältere Tiere damit behaftet, die ihre Arbeit 
in schwerem Zuge oder auf harten Strassen in schneller 
Gangart verrichten müssen. In der grossen Mehrzahl 
der Fälle nimmt die Entwickelung der Strccksehnen- 
gallen einen schleichenden Verlauf, doch kommt es auch 
hin und wieder vor, dass sie plötzlich innerhalb einiger 
Tage entstehen. Das hängt mit ihrer Ursache zusammen. 
Heftige Stösse und Schläge auf die Vorderfläche des 
Fesselgelenks werden infolge der Verletzung von Ge¬ 
lassen und Ansammlung eines Blutergusses in dem 
Schleimbeutel schnell zu seiner pathologischen Ver- 
grösserung führen; dagegen werden geringe, aber immer 
wiederkehrende Reize erst nach Monaten oder Jahren 
einen Hydrops zur Folge haben. 

Die Streckensehnengallen sind je nach ihrem In¬ 
halt und der Dicke der Wandung von weicher oder 
derberer Konsistenz. Sie sind entweder mit einer mehr 
oder weniger klaren, hell bernsteingelben Flüssigkeit an¬ 
gefüllt, in der Fibrinflocken nur spärlich suspendiert 
sind (weiche Gallen), oder sie enthalten bei Gegenwart 
einer geringen Menge Synovia fast ausschliesslich fibri¬ 
nöse Gerinnsel, die bei der Palpation wie Schnee bei 
grosser Kälte knirschen (harte Gallen). Die Stärke der 
Wandung geht mit dem Alter des Hydrops nicht immer 
Hand in Hand. Verf. fand sie bei alten Gallen zum 
Teil nur wenig verdickt, zum Teil bis zu V '2 cni breit. 
Bindegewebsstränge können den Hydrops nach allen 
Richtungen durchziehen; die Zotten sind oftmals stark 
vergrössert. Bei der mikroskopischen Untersuchung 
zeigt sich das Endothel fa^t überall gewuchert. Die 
beiden Schichten der Kapsel lassen sich manchmal nicht 
mehr unterscheiden. Die Gefässe sind teilweise ver¬ 


mehrt, haben weite Lumina und dicke Wandungen. Tn 
der Synovia finden sich degenerierte Endothclzellcn, 
weisse Blutkörperchen und einige Fetttröpfchen. 

Die Fesselstrecksehnengalle ist charakterisiert durch 
eine rundliche bis ovale Anschwellung über der Vorder¬ 
fläche des Fcssclgelenks von Hühnerei- bis Kindskopf- 
grössc, die in ihrer Mitte infolge der stärkeren Spannung 
der Sehne eine Längsfurche aufweist. Durch diese wird 
die Oberfläche in zwei Teile zerlegt, die aber nicht 
immer gleich gross sind. 

Die Beseitigung des Hygroras geschieht zuverlässig 
nur durch die Operation: Man legt im lateralen oberen 
und medialen unteren Abschnitte des Hydrops einen 
3 bis 4 cm langen Schnitt an, presst den Inhalt her¬ 
aus, entfernt noch einen möglichst grossen Teil der 
Bursa und legt durch die Wundöffnungen ein Drain- 
rohr. Dieses Verfahren ist einfach und gefahrlos, selbsf 
wenn keine Asepsis erreicht wird. Es ist also auch in 
der Praxis bequem auszuführen. Illing. 

Verschiedenes. Vennerholm (48) bespricht im 
allgemeinen die Lahmheiten der Pferde. 

Er unterscheidet 1. Lahmheiten, die sich durch Störung 
in der Bewegung der nicht belasteten (schwebenden) Ex¬ 
tremitäten zu erkennen geben (Hangbeinlahmhciten), und 
2. Lahmheiten, die sich durch Störungen bei der Belastung 
zu erkennen geben (Stützbeinlahmheiten). Verf. nennt die¬ 
selben Bewegungslahmheiten und Belastungslahmheiten. 
Als kombinierte Lahmheit nennt er diejenige, bei der 
sowohl bei der Bewegung wie bei der Belastung mit 
Schmerz verbundene Störungen vorliegen und wo die 
Lahmheit eine kombinierte Bewegungs- und Belastungs- 
lahmheit wird. Verf. bespricht schliesslich den Gang 
der Untersuchung, bei welchem man sich zuerst eine 
genaue Kenntnis über die Anamnese verschaffen, ferner 
nach dem Alter der Lahmheit, ihrer Entstehungsweise, 
dem Verhältnis bei Bewegung und Ruhe und eventuell 
nach der früheren Krankheitsbestimmung und ihre Be¬ 
handlung sich erkundigen muss. Nach erfolgter Vor¬ 
führung des Pferdes teils im Schritt, teils im Trab, 
bestimmt man die Natur der Lahmheit, ob Bewegungs¬ 
oder Belastungslahmheit, beobachtet genau alle Phasen 
des Schrittes, seine Länge vorwärts wie rückwärts, die 
Beweglichkeit der verschiedenen Gelenke, das Verhältnis 
der Lahmheit nach einiger Bewegung und nach Auf¬ 
halten der Extremität, auf hartem und festem Boden 
und auf ansteigender und abfallender Ebene. Nun erst 
schreitet man zur Lokaluntersuchung, verschafft sich 
einen allgemeinen Ueberblick über die kranke Extremität, 
vergleicht ihre Kontui*en mit denen des entsprechenden 
gesunden Beines, beobachtet die Stellung der Extremi¬ 
täten und die Winkel Stellung in den verschiedenen Ge¬ 
lenken. Dann schreitet man zur manuellen Unter¬ 
suchung, wobei man ebenfaUs in einer gewissen Reihen¬ 
folge vorgeht; niemals soll man eine vollständige Unter¬ 
suchung der Extremität unterlassen, so lange man 
nicht über die Fertigkeit und den durch Uebung ge¬ 
schärften Blick des routinierten Praktikers verfügt. Man 
beginne mit dem Hufe, beobachte seine Temperatur, 
Form, eventuelle Abweichungen in der Beschaffenheit 
der Hufkapsel, sowie alles, was damit zusammenhängt, 
Ringbildung an den Wänden, vorhandene Defekte oder 
Risse im Horn, die Beweglichkeit des Hufbeinknorpels usw. 
Vom Hufe geht man weiter zur Krone und zum Kronen¬ 
gelenk, dann die ganze Extremität hinauf, beobachtet 
Temperaturerhöhung, Anschwellungen und deren Natur, 
Schmerz bei Druck oder bei Beugungen und Streckungen, 
Seitenkippen und Drehen von Gelenken. Eine ver¬ 
gleichende Untersuchung der entsprechenden Extremität 
wird uns stets einen Anhaltspunkt und eine Stütze geben. 
Stets wird man als eine ausserordentlich gute Richt¬ 
schnur beim Entdecken des Krankheitsherdes den 
Schmerz, den das Tier bei verschiedenen Manipulationen 
zu erkennen gibt, haben. Schattke. 
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0. Ilufbcschla^. — Aualomie, Physiologie und 
Palliologie des Hufes und der Klauen. 
Zijsammcngestellt und ^(‘ordnel von Lungwitz. 

*1) a[*or. J., Dopix'lsolilcn beim l^fenle, ihre l’r- 
sacbe und Entslehungsweise. Orstcrrcieli. Monatssehi-. 
f. Tierlicilk. Jg. XXXV. No. i). S. — 2) Hcel. 
Bildung von Ivclircrn ini praktischen und theoretischen 
]{ufbesclilage in Holland. J)cr Hul’sclimied. N\). 2. 
S. 27, und Xo. 4. S. 55. — *.'>) Derselbe, Dnu 
Fülle chronischen Tiahinens beim tkdisen. Ebendas. 
Xo. fi. S. 75. — *4) Berns. Unter den Hufknori»eln 
gelegene Abscesse. Americ. vet. rev. Vol. XX.XVI. 
p. 454. — *5) Bret schnei der, Ueber abnorme Ver¬ 
dickung der Hornwand. I>er Hufschmied. Xo. vS. 
S. 105. — *0) th Bürgi, Untersuchungen über den 
s<»g. Huf krebs und Straubfuss des Ufenles. Schweiz. 
Arch. Rd. LH. H. o, 4 u. 5. — 7) Dorosehenko, 
Zur Behandlung der Zwanghufe mit Hufeisen nach 
Defays. \ eterinilr - Ar/t. Xo. 15. S. 194—195. 
(Kussisch.) — *8) Eberl ein. Ueber Bacillol-Huffett. 
Der ßeschlagsehmied. Xo. 2. S. 5. — *9) Eich¬ 
horn, Hornsi)altenl)eliandlung. Sächsischer Vetcrinür- 
bericht. S. 87. — *10) Fischer, (icrmania-Uolster- 
hufeisen. Der Hufschmied. Xo. 8. S. 111. — *11) 
Eoucault, Hufrehc beim Berberj>ferdc. Revue vetm-. 
p. 529. — 12) Friis, St., Ueber die Ordnung des Huf¬ 
beschlagswesens im dänischen Heere. Maanedsskrift 
for Dyrlaegor XXII. p. 49. — 13) Hai li, Beitrag 
zur Kenntnis der Mechanik des Uferdefusses. II nuovo 
Ereolani. p. 486. (Nicht zum Auszug geeignet.) — 
14) Gangloff, Behandlung des Stelzfusses bei jungen 
Pferden. Münch, tierärztl. Wochen.schr. Bd. LIV. 
S. 826. — 15) Derselbe, Exstirpation des ver¬ 

knöcherten Hufknorpels. Ebendas. Bd. LIVU S. 825. 

— 16) H öh re, Panaritium. Sachs. Veteriniirbericht. 

S. 79. (Anwendung von Therapogenbädern und Pheny- 

form-Trockenverbänden.) ~ *17) Goldbeck. Huf- 

cinlagcn. Der Beschlagschmied. Xo. 14. S. 53. — 

18) Derselbe, Fahnenschniiede und Hufbeschlag in 
der deutschen .Vrmee. Ebendas. No. 22. S. 85. — 

19) Derselbe, Wachstum des Pferdehufes. Ebendas. 

Xo. 19. 8. 74. (Enthält Imkannte Tatsachen.) — 

*20) Derselbe, Strahlfäulc. Ebendas. Nr. 11. 8. 41. 

— 21) Derselbe, Neue Untersuchungen über das 

Wachstum des Hufhornes der Pferde. Ebendas. No. 23. 
8. 89. (Referat von No. 64a.) — *22) Hrunth, Von 
der Form des Falzes. Ebendas. Xo. 3. 8. 29. - 

23) Huilhem, Einige Fälle von Hufrehe. Revue vett'-r. 
p. 10. — *24) Hans] iau, Ueber die verschiedenen 
llufformen. Der Hufschmied. No. 9. 8. 121. — 25) 

Henri eh sen, Aseptische Nekrose im Hufbein eines 
Pferdes (Operation, Heilung). Maanedsskrift for Dyr- 
laegcr. XXII. p. 406. — *26) Hubert, M., Der Be¬ 
ischlag ohne Nägel. Annal. d. med. vi'-t. T. LIX. 
p. 279. — *27) John, F., Beobachtungen über das 
Auftreten und die Therapie des scuchenliaftcn Panari- 
tiums der Rinder. Inaiig.-I)i.ss. Bern u. Arch. f. wiss. 
u. prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. 8.97. — *28) Joly, 
(i. u. J. 'hasset, Studie über die wellenförmig ge¬ 
bogenen Eisen (fers ondulcs). Rev. gen. de med. vet, 

T. XVI. p. 233. — *29) Joncscu, Beitrag zur Be¬ 

handlung des 8trahlkrebsos mit Fortnol. Inaug.-Diss. 
(Rum.) Bukarest. 1909. — 30) Köpke, Das Fach- 
zeichnen der Hufschmiede. Essen (Ruhr). (Erläute¬ 
rungen zu Vorlagen zum Zeichenunterricht für Huf¬ 
schmiede.) - 31) Kösters. Historische Hufeisen. 

Zeitschr. f. \'eterinärk. 8. 515. — *32) Kuntsschick, 
Ilufknorpclfistcl. Deutsche tierärztl. Wochcnsclir. 8. 566. 

— *33) lieblanc. Die Behandlung des 8trahlkrebses. 
Journal de nu-d. vöt. p. 193. — *34; Li» naux et 
Zwacnepocl, Warum nützt sich das Hufeisen des 
Pferdes mehr an dem äusseren Rande ^d)? Demon¬ 
stration einer Rotationsbewegung des Fusscs wdihrend 


(h‘s Hehens. Annal. d. med. vet. T. LIX. p. 257. 

— 35) LiiHiaux, Bemerkungen zur Diagnose und Be¬ 
handlung der Ruhrkrankheit. Ibidem. T. LIX, p. 313. 

— *36) Luca, lieber die Behandlung des Zwang- 

liufes (encaslelure) mit einem Eisen mit einer 8pning- 
feder, 2 Helenken und einem elastischen Verband. 
Arhiva veterinara. (Rum.) Jg. ^TI. p. 151. — 37) 
Lungwitz, M., Hutachten über Schraubstollen. Der 
HuUschmied. No. 5. 8.59. — 38) Derse 1 be, Hutachten 
über die Entstehung des Vollhufes durch falschen Be¬ 
schlag. Ebendas. X'o. 11. 8. 151. — *39) Derselbe, 
Bericht über die Lehrschmiodo an der Königl. Tierärztl. 
Hochschule in Dresden im Jahre 1909. Ebendas. 
.Xo. 12. 8. 1()7. — *40) Lungwitz u. Hem mann, 

Untersuchungen über das 8trahlkissen des Pfcrdchufes. 
Ebendas. Xo. 10. 8. 137. — *41) Lungwitz u. 

Schneider, Untersuchungen über die Huf- und Klauen¬ 
krone beim Pferd und Rind. Anatom. Anz. Bd. XX.WII. 
No. 23 u. 24. — *42) Lungwitz u. Steinbaeh. 

Ueber die Entstehung der Strahlfäule-Ringe. Der Huf¬ 
schmied. No. 1. 8. 4. — 43) Mal herbe, Beitrag zur 
Heilung der Hiifknorjiolfistcl <lureh Aiiskratzen. Bullet, 
de la soc. centr. de med. vet. p. 266. -- *44) Morel, 
(t., Phalangenostilis bei Rclic. Rev. g/m. de möd. vöt. 
T. XV. p. 443. 45) Münich, Phlegmone des 

Ballens infolge Veriiagelung. Münch, tierärztl. Wochen- 
.sehrift. Bd.'LIV. 8. 813. — 46) Derselbe, Huf- 
knorpclfistel. Ebendas. Bd. LIV. S. 813. — 47) Ott, 
Starke Eiterung am Klauenbein. Ebendas. Bd. LIV. 
8. 175. — 48) Derselbe, Nageltrittopcration bei einer 
hoehträehtigen Kidi. Ebendas. Bd. LIV. S. 175. 

49) Otto, Panaritium bei einer Kuh. Sachs. Veterinär¬ 
bericht. 8.77. — 50) Päl man , Ueber die Bclastungs- 
und Unterstützungstheorien in der Hufbcschlaglehre. 
(Autoreferat.) Der Hufschmied. No. 8. S. 114. — 
*51) Pccu.s, Die Erweiterung des Hornschuhes bei 
Sclialc und Kronleiste des Pferdes. Journ. de nu'd. vet. 
p. 708. — *52) Derselbe, Beitrag zur Behandlung 
des Strahlkrebses beim Pferde. Bullet, de la soc. centr. 
de nu'‘d. vet. p. 122. — *53) Derselbe, Zur Be¬ 
handlung des Strahlkrebses mittels Antistreptokokken- 
Seriims und .lodkaliums. Ibidem, p. 154. — 54) Pisi, 
Klinisch-chirurgisctie Mitteilungen. Ibidem, p. 106. 
(Hufknorpelcxstirpation.) — 55) Poeschel, Füttcnmgs- 
rclie. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 8. 793. 

— 56) Riehl ein, Uel>cr Hufknorpelexstirpationen. 
Bcrl. tierärztl. Wochenschr. Jg. XXVI. No. 19. S. 390 
l)i.s 392. (Metluxlc Johann Hoffmann.) — 57) Robert, 
Panaritium mit infektiösem Auftreten bei Rindern. 
Sachs. Vetcrinärbericht. S. 78. — 58) Robinson, 
Ueber Hufbesciilag. Americ. vet. rev. p. 586. (Rede.) 

— 59) Schade, Ueber Verhütung und Behandlung von 

Hornspalten. Deutsche landw^ Presse. Nr. 81. 8.881.— 
*60) Derselbe, Der Einfluss der Schenkelstellung auf 
die Entstehung von Hornspalten. Zeitschr. f. Hestütsk. 
u. Pferdez. 8. 127. — 61) Derselbe, Zur Behand¬ 
lung von Kroncnrandspalten. Berliner tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Jahrg. XXVI. No. 52. 8. 1045 — 1046. — 62) 
Sclieibner, Die Centralschmiede der Landwirschafts¬ 
kammer für die Provinz Hannover. Der Hufschmied. 
No. 1. 8. 1. (Beschreibung.) — 63) Schiavelli, 

l^odotrochlitis chronica beim Pferde, geheilt mit pene¬ 
trierendem Brennen in den Stralilfurchen, in der Ballen¬ 
grube, an der Krone, am Fessel und am Fcssclgelenk. 
11 nuovo Ereolani. p. 305. — 64) Schneider, H., 

Ueber die Huf- und Klauenkronc beim Pferd und Rind. 
Inaug.-Dissert. Dresden - Leipzig. (.‘>iehc No. 42.) - 

*64a) Schulze, (’.. Untersuchungen über das Wachstum 
des Hufhorns der Pferde. Monatsh. f. prakt. Tierheilk. 
Bd.XXIL 8.64. — “"641.)) Schw^enszky, Huferweiterungs- 
zange. Der Hufschmied. No. 6. — 65) Stietenroth, 
(Operation der Hufknorpclfistcl. Berliner tierärztliche 
Wochenschr. Jahrg. XXVl. No. 4. S. 97—98. — *66) 
8u st mann, Huffettc und Hufsalbcn. Der Hufschmied. 
No. 4. 8. 49. — 67) Tscherne, Ueber die Be- 
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Ziehungen der Qualität des Wandliornes der Pferdehufe 
zur histologischen Einrichtung derselben. Inaug.-Dissert 
Dresden-Leipzig. (Siehe Xo. 68.) — *68) Derselbe, 
Untersuchungen über die Qualität des Wandhorns vom 
IMerdehufc. Der Huf-schmied. No. 7. S. 89. — *69) 
Urban, Untersuchungen über traumatische Hufgelenks¬ 
entzündung des Pferdes. Inaug.-Dissert. Dresden-Leipzig. 

— 70) Vieari, Ivlauenamputution bei einem Ochsen. 

Münchener tierärztl. Wochenschr. No. 20. S. 144. — 
71) Vogt, Hornblättchen. Deutsche tierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 567. — 72) Waldmann, 0., Die lose 

Wand des Pferdes. Inaug.-Dissert. Giessen. — 7.3) 

Wes ton, Einige Photographien mit Erklärungen. Amer. 
vet. rcv. Vol. XXXVI. p. 487. (Hehehuf, Ankylo.se 
der Hahswirbel, Teratome usw.) — 74) Wooldridgc, 
Die Hufknorpelfistcl. The vet. ree. 1909. p. 464. (Ur¬ 
sachen, Erscheinungen und Behandlung.) — *75) Zehet- 
bauer, Uebcr die Ilufpflegc und ihren wirtschaftlichen 
Wert. Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 624. 

— 76) Zietzschmann, IL, Behandlung des Strahl- 

krebses nach Lienaux. Sachs. Veterinärbericht. S. 72. 
(.Mit Erfolg angewendet.) — *77) Zierold, R., Uebcr 
die Fleisch- und Hornblättchcn der Huf haut des Pferdes 
mit Ausnahme der Eckstreben. Inaug.-Dis.scrt. Dresden- 
Leipzig. — 78) Amerikanische Stollcnbefestigung für 
Hufeisen. Der ßeschlagschmied. No. 16. S. 62. — 

79) Bockhufe und ihr Ilufbeschlag. Ebendas. X'o. 7. 
S. 25. (Es wird die Erkennung und Behandlung des 
Bockhufes beschrieben und das Neuschild’sche Bügel¬ 
eisen empfohlen.) — 80) Herstellung zugfesler Huf¬ 
nägel. Ebendas. No. 6. S. 21. — 81) Der Huf¬ 

schmied in Siam. Der Hufschmied. No. 7. S. 98. — 
82) Die Entwickelung des Hufeisens und des Huf¬ 
beschlages. Der Bcschlagschmicd. No. 3 u. 4. — *83) 
Einrichtung und Förderung von Hufbcschlag-Lehr- 
.schmieden. Plbendas. No. 6. S. 21. — *84) Ergebnis 
der im Jahre 1909 an den 5 Lehrwerkstätten im König¬ 
reich Württemberg abgehaltenen Hufschmiedeprüfungen. 
Der Hufschmied. No. 12. S. 175. — 85) Huf beschlag¬ 
wesen in Eisass-Lothringen. Der Beschlagschmied. 
No. 17. S. 66. — 86) Hufbeschlag-Lehranstalten. 

Ebendas. No. 16. S. 73. — 87) Huf beschlag im Winter. 
Ebenda.s. No. 20. S. 77. (Es wird ein neuer Stcck- 
griff „Ideal“ von der Firma Slax Hilberts in Remscheid- 
Vieringhausen beschrieben.) — 88) Der Pferde- und 
Esels-Hufbeschlag in Arabien. Der Hufschmied. No. 4. 
S. 50. — *89) Krankheiten der Hufe unter den Pferden 
der preussischen Armee, der beiden säclnsischcn und 
des württcmbergischem Armeekorps im Jahre 1909. 
Preuss., sächs. u. wüirttcmberg. statist. Veterinärbcricht. 
S. 127. — *90) Nagellosc Hufbeschläge. Der Beschlag¬ 
schmied. No. 5. S. 17. — 91) Schutzvorrichtungen 
für das Pferdebein. Ebendas. No. 16. S. 61. — *92) 
Tierärztliche Hochschule in Budapest. Der Hufschmied. 
No. 6. S. 82. — *93) Ueber Behandlung des Nagcl- 
trittes. Der Be.schlagschmicd. No. 9. S. 33. — *94) 
Uebersicht über die im Jahre 1909 abgehaltenen Huf- 
schmiedeprüfungen im Königreich Bayern. Eibendas. 
No. 4. S. 54. — 95) Uebersicht über die Schmiede, 
<lie im Jahre 1909 im Königreich Bayern einen Lehr¬ 
kurs an einer Hufbeschlagschule mit Elrfolg besucht 
haben. Ebendas. S. 54. — 96) Verbessertes Hufeisen 
mit auswcclnsclbarer Einlageplatte. Ebendas. No. 13. 
S. 49. (Es handelt sich um ein innen abgesehrägtes 
Eisen, das am inneren Rande vorspringende Rippen 
trägt.) — 97) Verlorene Hufeisen. Der Hufschmied. 
No. 12. S. 173. (Bericht aus Singaporc.) — *98) 

Zusammenstellung der im Jahre 1909 im Königreich 
Sachsen abgehaltenen Ilufschmiedeprüfungcn. Ebendas. 
No. 11. S. 162 und No. 12. S. 167. 

a) Anatomie und Physiologie des Hufes. Ilans- 
liau (24) gibt seine Ansichten über die verschiedenen 
Formen des Hnfes bekannt. 


Er unterscheidet unregelmässige Stellungen der 
Glicdmaasscn mit entsprechender Form der Hufe und 
solclie Stellungen, wo die Form der Hufe unabhängig 
von der Stellung ist. Die unregelmässigen Hufe sind 
demnach nur die Folge unregelmässiger Stellungen und 
sind .so wie diese angeboren: bodenweit, boöencng, 
spitz- und stumpfgcwinkelt, bärenfüssig. Findet man 
bei .sonst vollkommen gesunden bodenweiten oder boden- 
ongen Hufen in unboschlagenem Zustande die schräg- 
stehende Hufhälfte ausgeschweift, die steile vorgcbaiicht, 
so ist der Huf ..krumm“. Der .\uf.satz befasst sich 
dann w’ciier mit einer Abhandlung von Sehwenszky 
über Besserung fehlerhafter Hufe in derselben Fach¬ 
schrift 1908. Lungwitz. 

Schulze (64a) stellte Untersuchungen über das 
\Vuch8tiim des Hnfhorns der Pferde an und fand, 
dass das W'aehstum der Hornwand im Durchschnitt 
pro 4 W'oehen 7,66 mm botiägt. Unbeschlagene Hufe 
wachsen schneller als beschlagene. Da.s Hornwachstum 
geschieht bei Vorder- und Hinterhufen fast mit der¬ 
selben Schnelligkeit. Von grosser Bedeutung für das 
Hornwaehstum sind gute llufpflege und guter Beschlag. 
Ohne E]influss auf die Wachstumsschnclligkeit ist die 
Farbe des Hufhorns. Die Dauer und Art der Dienst¬ 
leistung steht in keinem bestimmten Verhältnis zur 
W’achstumsschnelligkcit der Hornwand. Bei Rehhufen 
tritt ausgesprochenes Mchrwachstum der Trachtenw'and 
gegenüber der Zehen- und Seitenwand auf. Verletzungen 
an der Hufkrone rufen an der korrespondierenden 
Wandslcllc ein Mchrwachstum hervor. Einreibung von 
Cantharidensalbc und Punktbrennen haben ebenfalls 
ein Mehrw’Hchstum der Hornwand zur Folge. Hufe von 
Pferden, bei denen die Nervi volares oder Nervi plantares 
durchschnitten sind, wachsen mehr als solche von ge¬ 
sunden Gliedmaassen. 

Allgcmcincrkrankungcn rufen in der Regel keine 
Wachstiimshcmmung liervor. Es tritt irn Gegenteil 
nicht selten nach überstandener Kranklieit ein Ring¬ 
wulst oder oft sogar ein geringgradig beschleunigtes 
Hornwachstum auf. Das Horn selbst wird stumpf, 
glanzlos und weniger feucht und elastisch. 

Ellcnberger und Illing. 

Tscherne (67 u. 68) hat Untersuchungen über die 
Qualität des AVandhornes des Pferdehufes angestellt. 

Die Qualität des Hufhornes ist nicliE hei allen 
Pferden die gleiche; z. B. haben edlere Pferde besseres 
Horn als solche gemeinen Schlages. Bedingt wird die. 
Qualität des Hufhornes durch den Bau der Horn- 
röhrchon, durch ihre Verbindung mit dem Zwischen- 
horne und durch das Mengenverhältnis der Röhrchen 
zu letzterem. Ausserdem stehen die Hornröhrchen 
dichter beisammen. 

Bei guter Hornqualität finden wir einen im 
Durchmesser schwuichen Mark teil mit kräftig eiitw’ickcltcm 
Rindenteil der Röhrchen und umgekehrt. Hei Hufen 
mit tadelloser Hornbeschafrenheit grenzen sich Röhrehen- 
und Zwischenhorn deutlich ab. 

Bei mangelhafter Beschaffenheit des Hornes 
verseliwimmen die Grenzen beider Hornarten. lOs über¬ 
wiegt an Menge das Zwisehenhorn. Lungwitz. 

Zierold (77) untersuchte unter Leitung von 
L u n g w' i t z den B1 ä 11 c h e n a p p a r a t u n b c s c h 1 a g e n e r 
und beschlagener Pferde verschiedenen Alters, 
um festzustellen, ob bei äusserlich ganz gesunden Hufen 
Veränderungen der Horn- und E'leischblättchen auftreteu, 
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welcher Art diese Veränderungen, sobald solche Vor¬ 
kommen, sind, ob sich diese nur auf alte oder auch 
auf junge, nur auf beschlagene oder auch auf un¬ 
beschlagene Hufe erstrecken, ob die Winkelung der 
Hufe darauf einen Einfluss ausübt, und an welchen 
(regenden der Hufwand sie sich besonders einstellen. 

Ueber Zierold's Befunde vergl. das Original. 

Illing. 

Lungwitz und Hem mann (40; haben makro¬ 
skopische und mikroskopische Untersuchungen über 
das gesunde Strahlkissen des Pfepdehufes an¬ 
gestellt. 

Früher, um 1800 herum, nannte man das Strahl¬ 
kissen einfach „Fleischstrahl“ oder „zellig-schwammichter 
Strahl“. Die Bezeichnung „Strahlkissen“ stammt jeden¬ 
falls von dem Engländer ßracy Clark (1836). ln der 
Hauptsache besteht das elasti.sche Polster aus fibrösem 
und elastischem Gewebe. Zur Orientierung über 
die Lage und Ausdehnung des Strahlkissens wurden 
Längs- und Querschnitte durch den ganzen Huf an¬ 
gelegt. Hierbei ergab sich, dass die Autorenansicht, 
das Organ bilde gleichsam das Modell für den Hom- 
strahl, nur auf den vorderen Teil des Organs anwendbar 
ist; denn fersenwärts, am Strahlkörper beginnend, greift 
das Strahlkissen seitlich über das Gewölbe der seit¬ 
lichen Strahlfurchen hinüber, ist also an den Strahl¬ 
schenkeln breiter als der Hornstrahl. Das Kissen ist 
annähernd noch einmal so lang als hoch. Im hintersten 
Teile des Grundes wird es durch den Hahnenkamm in 
zwei gleiche Teile, in die Ballen, geschieden. Das Aus¬ 
sehen des Strahlkissens, das meist blassgelb genannt 
wird, lässt sich besser als gclblich-weiss bzw. als teils 
weiss, teils gelblich bezeichnen. Wo das Organ fest und 
derb ist, herrscht das fibröse, wo es weich und nach¬ 
giebig ist, das elastische Gewebe vor. Hinsichtlich der 
Festigkeit lässt sich am besten ein weicher oberer und 
ein fester unterer Teil unterscheiden. Das fibrö.se Ge¬ 
webe bildet im sogen. Zellstrahl dünne Platten, die 
etagenartig übereinander liegen, sich vielfach verbinden 
und vom Hufbein aus divergierend und in leichtem 
Bogen nach abwärts und hinten verlaufen. Dabei sind 
diese Platten schwach nach oben gewölbt. Zwischen 
ihnen liegt das elastische, gelblich erscheinende Gewebe. 
Im Grunde des Stralilkissens bilden die fibrösen Züge 
keine Platten, sondern Stränge und Bündel, die sich 
an den drei höchsten Stellen des hornigen Bodens, also 
vom Hahnenkamm und den seitlichen Strahlfurchen¬ 
gewölben aus, strahlenartig, mit vorwiegender Richtung 
nach oben ins Kissengewebe hineinerstrecken. Das 
elastische Gewebe zeigt überall eine regellose An¬ 
ordnung. Es bildet entweder verschieden dicke Ge¬ 
flechte oder Büschel, die vielfach von einem Punkt 
förmlich ausstrahlen. Im Strahlteil des Kissens über 
wiegt das straffe Bindegewebe; es bildet Lücken, die 
von spärlichen elastischen Fasern ausgefüllt werden. 
Im mittleren Teil des Strahlkissens ist die Menge beider 
(icwebsarten annähernd die gleiche. Der Ballenteil be¬ 
steht zum bei weitem grössten Menge aus elastischem 
Gewebe, in dem die starken Fasern der Zahl nach 
überwiegen. Straffes Bindegewebe ist in sehr geringer 
Menge vorhanden. Im hinteren unteren Ballenteil 
nimmt das elastische Gewebe wieder etwas ab. Die 
Menge der Fettzellen ist in allen Teilen des Strahl¬ 
kissens annähernd die gleiche. Lungwitz. 

Lungwitz und Schneider (41) führten Unter¬ 
suchungen über die Hof- und Klaoenkrone beim 
Pferd und Rind aus, die vornehmlich den Ueber- 
gang der haaretragenden in die hufbildende Haut be¬ 
trafen. 


Die Untersuchungen erstreckten sich auf makro¬ 
skopische und mikroskopische Verhältnisse und er¬ 
gaben u. a., dass sowohl die Saum- als auch die 
Kronenpapillen mit Längsleisten behaftet sind, welche 
nach der Papillenspitze zu niedriger werden und in 
verschiedener Entfernung von der Zottenspitze enden. 
Am deutlichsten ist dies an den J{rönenpapillen zu 
bemerken. Diese können als „kanneliert“ bezeichnet 
werden, wenn auch meist diese Kannelierung eine un¬ 
regelmässige ist. Beim Pferd ist die Leistenbildung an 
den Papillen besser ausgeprägt als beim Rind. 

Die Untersuchungen erstreckten sich weiter auf 
die Längen- und Stärkenmaasse der Papillen, auf die 
Lage der Verhornungsgrenze in der Epidermis u. a. m. 
Abbildungen beweisen das Festgestellte. Lungwitz. 

b) Hnfbesehlag und Hnfpflege. Hubert (26) 
empfiehlt, vor allem bei jungen Tieren die zum ersten 
Mal beschlagen werden, sowie bei Pferden mit schlechtem 
Huf und mit chronischen Hufleiden ein Hufeisen^ das 
nicht mit Nägeln, sondern mit verschiedenen inein¬ 
ander greifenden Zapfen, Haken und entsprechenden 
Löchern und Vertiefungen befestigt wird. Illing. 

Grunth (22) stellt Betrachtungen über die Form 
des Falzes der Hufeisen an. 

Der Falz kommt in 2 Haupttypen vor; bei der 
einen Art stehen beide Falzränder schräg zu einander, 
bei der anderen ist die innere Wand senkrecht, die 
äussere schräg. Man könnte meinen, dass der Nagel¬ 
kopf in letzterem Falle einer bedeutenden Biegung aus¬ 
gesetzt sein mu.ss. Bei genauer Untersuchung jedoch 
ergibt sich, dass beide Falze zweckentsprechend sind, 
indem derjenige mit den schräg gestellten Flächen dort 
gut ist, wo die Nagellöcher schräg stehen sollen, also 
bei den vorderen Nagellöchern der Hufeisen, während 
die andere Falzart sich besser für die hinteren Nagel¬ 
löcher eignet. Einen genau passenden Falz erhält man, 
wenn die Form des Falzhammers dem Kopf des Huf¬ 
nagels entspricht, und wenn beim Schneiden der Huf¬ 
eisen der Falzhammer in einer Richtung gehalten wird, 
welche die Nagellöcher haben sollen. Lungwitz. 

Fischer (10) beschreibt eine neue Art von Tan- 
eisen zur Verhütung des Ausgleitens der Pferde auf 
glatten Strassen. 

Es handelt sich um gegossene, den Strickeisen 
ähnliche Hufeisen, die einen verstärkten Zehenteil und 
kräftigeren Aussenschenkel haben. Der innere Eisen¬ 
rand trägt stumpfe Zacken zum Festhalten des die 
ganze Bodenfläche des Eisens und Hufes bedeckenden 
Polsters. An den Schenkelenden befindet sich ein sehr 
schmaler Steg. Das Polster besteht aus zusammen¬ 
gelegten und vernähten Taulagen. Lungwitz. 

Goldbcck (17) spricht über den Zweck und die 
Anwendung der Hnfeinlagen. 

Als Vorteile führt er folgende an: l. Durch den 
(iegendruck der Sohle wird der Huf erweitert und die 
überanstrengte W’and entlastet; 2. die Einlage wirkt 
stossbrechend; 3. das Ausgleiten des Pferdes wird durch 
sie vermieden und 4. die Einlage schützt sie vor 
Ilufvcrletzungcn. 

Die Nachteile der Einlagen sind folgende: bei 
dünner Sohle Quetschungen, Fäulnis des Homes wegen 
des Luftabschlusses, Lockerung des Eisens. 

Der Autor gibt weiterhin eine Beschreibung der 
gebräuchlichen Gummisohlen, Huflederkittsohlen, Tau¬ 
sohlen, Strohsohlen, sowie der Kork- und Filzeinlagen. 

Lungwitz. 

Liönaux und Zwaenepoel (34) beschäftigen sich 
mit der Frage, warum das Hufeisen beim Pferd 
sich mehr auf dem äusseren Rande abnutzt. 
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Sie behaupten auf Grund ihrer Demonstrationen, 
dass die Ursache in dem Einfluss der Verlegung des 
Körperschwerpunktes während der Bewegung zu suchen sei. 

Illing. 

Die Gefahr der Hufverletzungen bei ungeschicktem 
Aufnageln der Hufeisen hat schon längst die Aufmerk¬ 
samkeit auf den nagellosen Hnfbeschlag (90) gelenkt. 

Sprachlich unterscheidet man Hufschuhe, Anlege- 
hufeisen, Schamierhufeisen, Gliederhufeisen usw. Die 
Hufschuhe umschHessen den Huf wie einen Schuh und 
tragen am unteren Teil, gleichsam als Sohle, das Eisen. 
Aus zweckmässigen Gründen handelt cs sich nicht um 
einen eigentlichen Schuh, sondern mehr um eine mit 
Riemen festgehaltene Sandale. Nachteil dieser Eisen¬ 
befestigung ist der hohe Preis. Auch brachte man in 
der Mitte der Schenkel Spannschionen oder Bänder an, 
die vom über dem Huf infolge ihrer Ausbildung als 
Haken und Oese geschlossen und dann durch einen 
Keil straflfgezogen wurden. 

Ein weiterer Hufeisenbalter besteht aus einem ab¬ 
wechselnd nach aussen und innen gebogenen Blech¬ 
streifen, dessen nach oben gebogene Lappen sich als 
Tragfläche auf den Huf legen und dessen andere Lappen 
zur Befestigung des Eisens dienen. 

Ein anderes Eisen hat vorn und an den Seiten 
übergreifende Ansätze, ist federnd ausgebildet und wird 
aufgebogen, sodass der Huf von oben hineingesteckt 
werden kann. Infolge seiner Federkraft soll sich das 
Eisen gut anschmiegen. 

Die Scharnieriiufeisen bestehen aus zwei Hälften, 
die an der Hufzehe durch ein Scharnier verbunden 
sind; ausserdem tragen sie Vorsprünge, die sich der 
Form des Hufes anpassen. 

Hufeisen anzukleben hat man auch versucht. Das 
Eisen war mit Durchbrechungen versehen und sollte 
mittels einer Mischung (3 Teile Erdpech + 1 Teil Kaut¬ 
schuk) auf den Huf geklebt werden. 

Auch hat man Hufeisen mittels Drahtes oder 
dünner Drahtseile angenäht. 

Am originellsten ist der Gedanke gewesen, Huf¬ 
beschläge auf galvanoplastischem Wege zu erzielen, 
was sich natürlich als langwierig und schwierig, also 
als unpraktisch erwiesen hat. Lungwitz. 

Jo ly und Tasset (28) publizieren eine reich 
illustrierte Studie über wellenförmig ausgebogene 
Hufeisen, das sind Eisen, deren äusserer Rand in der 
Höhe der Nagellöcher Ausbiegungen zeigen. Diese Art 
des Beschlages stellt eine besondere Gruppe dar, die 
direkt und ohne Unterbrechung von dem Beschläge 
durch Hipposandalen von Vertillum und Mandeure sich 
ableiten lässt. Dieser Beschlag stammt aus der Zeit 
der Kreuzzüge. Im übrigen seien Interessenten auf den 
Originalartikel verwiesen. 0. Zietzschmann. 

Nach Sustmann (66) eignen sich als Hnffette 
am besten reine Fette oder Oele ohne Beimengungen 
(Petroleum, Säuren etc.). Den Hufs alben sind in 
der Regel harzige und andere Substanzen organischer 
und anorganischer Art beigemengt. Diese sollen die 
Hufmatrix reizen oder horaerweichend wirken. Verf. 
hat gute Erfolge von der Verwendung von „La Girau- 
corne“ gesehen. Lungwitz. 

Eberl ein (8) hat das von den Bacillol werken in 
Hamburg in den Handel gebrachte antiseptische 
Bacillol-Huffett untersucht und ausprobiert. 

Es stellt eine fettartige, mässig feste Masse dar 
von heller, . wachsgelber Farbe, mit schwachem Geruch 
nach Bacillol und besteht aus Lanolin, gereinigter 
Vaseline, säurefreiem Vaselinöl, Bacillol und Lorbeeröl. 


Das in der chirurgischen Klinik der Berliner tierärzt¬ 
lichen Hochschule versuchte Präparat hat sich gut be¬ 
währt. Es ist gut verwendbar, konserviert das Hufhorn, 
ist sparsam im Gebrauch und billig. Ausserdem besitzt 
es gute antiseptische Wirkung und eignet sich daher 
bei Strahlfäule und Fäulnis des Hufhornes. 

Lungwitz. 

Zehetbauer (75) bespricht den wirtschaftlichen 
Wert einer guten Klanenpflege beim Zugrind und 
die Fehler der gebräuchlichen Ochseneisen. 

Grundmann. 

Goldbeck (18) gibt an der Hand der 1910 er¬ 
schienenen Militär - Veterinärordnung eine Uebersicht 
über die Tätigkeit der B'ahnenschmiede und 
den Beschlag bei den Truppen. Lungwitz. 

Auf die Wichtigkeit und Notwendigkeit einer 
besseren Organisation der Hufbeschlag-Lehr¬ 
schmieden (83) wurde anlässlich einer Konferenz der 
Veterinärbeamten des Regierungsbezirks Düsseldorf mit 
Bezugnahme auf einen ministeriellen Erlass hingewiesen. 

Lungwitz. 

Lungwitz (39) berichtet über die Lehrschmiede 
an der Königl. tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden im Jahre 1909. 

1909 haben 168 Beschlagschüler (61 vom Zivil, 
107 vom Militär) Unterricht erhalten. Von diesen be¬ 
standen 131 die Prüfung, 34 verblieben am Schlüsse 
des Jahres im Bestände, 2 wurden abkommandiert und 
1 wegen Krankheit entlassen. An Ausbildungsbeihilfen 
sind an 32 Zivilbeschlagschüler 3888 Mark in bar ver¬ 
liehen worden. Unter den Militärbeschlagschülem be¬ 
fanden sich 5 Veterinäraspiranten, von denen 4 die 
Prüfung bestanden. Ausserdem arbeiteten 3 komman¬ 
dierte Unterveterinäre praktisch in der Lehrschmiede. 

Lungwitz. 

In Dresden fOS) bestanden von 206 Prüflingen 
(131 Kursianer und 75 Nichtkursianer) 192 die Huf¬ 
beschlagsprüfung (131 Kursianer und 61 Nichtkursianer). 

Der Unterricht behandelte den Huf- und Klauen¬ 
beschlag. Im Berichtsjahre wurden beschlagen: 

6517 Pferde (inkl. 39 Esel, 2 Rinder). Die Zahl 
der aufgeschlagenen Eisen beträgt 20 227 und zwar 
14 846 neue und 5381 alte. Geschlossene Eisen 
wurden 3619, an Hufein- und -unterlagen 4219 ver¬ 
wendet. 

Dauerverbände wurden 71 mal verwendet. Zum 
Barfussgehen wurden 95 Hufe zubereitet. Zwangsmittel 
wurden bei 9 Pferden verwendet. Lungwitz. 

In Bayern (94) bestanden die Hufschmiedeprüfung 
im Jahre 1909 von 244 Schmieden 73. An den Huf¬ 
beschlagsschulen haben 224 Kursianer 1909 das Be¬ 
fähigungszeugnis erhalten. Lungwitz. 

ln Württemberg (84) bestanden von 86 Prüf¬ 
lingen (77 Kursisten und 9 Nichtkursisten) die Huf¬ 
beschlagsprüfung an den 5 Lehrwerstätten 81 Prüflinge 
(77 Kursisten und 4 Nichtkursisten). Lungwitz. 

In Budapest (92) haben 232 Schüler Unterricht 
über Hufbeschlag an der Hochschulbeschlagschmiede 
erhalten, 101 vom Zivil und 131 vom Militär. 

Lungwitz. 

c) Hof- nnd Klsnenkrankheiten. Wegen Huf¬ 
krankheiten wurden im Jahre 1909 6068 preussische, 
sächsische und württembergische Militärpferde (89) 
= ll,09pCt. aller Erkrankten und 5,54 pCt. der Ist¬ 
stärke in Behandlung genommen. 
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I).avon sind golieilt 5S83 “ 96,12 pCt,, 
lind dienstbrauohbar 76 — 1,25 pCt., aiisrani,dort 36 
= 0,59 pCt., gestorben 9 = 0.14 p(’t., getötet 22 = 
0.28 pCt. Iin IJesiand blieben am Sehlusse des .lalires 
92 l'ferde. Der (iesamtverliist l)elief sieh mitliin auf 
67 l^ferde — 1,10 pCt. der J-lrkranktcn. (fegen das 
Vorjahr hat sieh die Treipienz <ler Ilufkranklieiten um 
272 (‘rlullit, der \'erlust ist jedoeli um 30 Pferde g(‘- 
ringcr. 

Die Zugänge und Verluste verteilen sieh auf die 
(Quartale des Dcrichtsjahrcs wie folgt: I. (Quartal: Zu¬ 
gang 1279, \ erlust 1(); II. (»»uartal: Zugang 1685. Ver- 
hist 7; III. (Quartal: ZuLmng2l47, Verlust 32; I\'. (^»uar- 
tal: Zugang 957, Verlust 18. 

In 847 Fällen handelte cs sieh um Kronentritt 
(833 geheilt, je 1 gebessert, ausrangiert, getötet, die 
übrigen in weiterer Hehandliing geblieben), in 1394 um 
Xageltritt (1370 = 98,28 ptCt. geheilt. 5 =:= 0.35 pCt. 
gebessert, 2 = 0.14 p('t. ausrangiert, 3 = 0,21 pCt. 
gestorben, 2 = 0,14 pCt. getötet, der Pest im Pestand 
geblieben), in 90 um Vernagelung, in 312 um Stein¬ 
gallen, in 149 um Hornspalten, in 84 um lose Wand, 
in 468 um Horn- und Strahlfäule, in 78 um Hufzwang, 
in 1307 um akute Entzündung der Hufweichteile, in 
622 um Rehe (547 geheilt, 14 gebessert. 24 ausrangiert, 
6 gestorben, 16 getötet, die ülu'igen in Behandlung ge¬ 
blieben), in 7 um Flaeh- (jder Vollhuf, in 194 um \ er- 
ballung, in 35 um Hufkrebs, in 5 um Knorpclfisteln, 
während der Rest an noch anderen Ilufkranklieiten litt. 

(i. Müller. 

Bretschneider (5) berichtet über die Ursachen 
der ick linken der Honiwand, besonders an der 

Zehe, und beschreibt einen IJuf mit derartiger Verän¬ 
derung. 

Nach (lutenäcker führen Exostosen in der Um¬ 
gebung des vorderen (ielenkrandes des Huf- und Kron- 
beins zur Verlagerung der Fleischkrone und zu abnorm 
starker Hornw'andbildung. Auch Verknöcherungen der 
Streckschne, besonders an deren Insertionsstellc, füliren 
oft eine Verdickung der Zehenhornwand herbei. In 
einem Falle von Knochenstelzfuss, bei dem ausserdem 
von der Mitte des Metacarpus an eine distal zunehmende 
bedeutende An.schwellung bestand, fanden sich am 
Zehenkronenrand die Haare gesträubt und das 8aum- 
bandhorn warzenartig verdickt. Die innere Seitenwand 
war nicht wie die äussere gerundet, sondern fast gerade 
mit einer geringen Einbiegung nach innen. Der Trag¬ 
randumfang des Hufes war kleiner als der am Kronen¬ 
rande. Am Zehenteil zeigte sich die Hornwand innen 
bedeutend verdickt, und zwar von oben nach unten 
abnehmend. Entsprechend der 8tärke der Hornwand 
an den verdickten Partien nahm hier die Breite der 
Horiiblättchen ebenfalls von dem Kronen- nach dem 
Tragrande zu ab. Als Ursache der geschilderten Ver¬ 
änderungen ergaben sich umfangreiche Exostosen an 
der Vorderflächc des distalen Kronbeinendes (Kron- 
gelcnkschalc). Hieraus resultierte eine Verdrängung der 
Fleischkrone nach unten sowie eine allmähliche Ver¬ 
breiterung der Kronenwulst. Lungwitz. 

Babor (1) führt einige Fälle von DoppclKOhlcil 
bei ]’fer<len an, ein pathologischer Zustand, der 
durch wiederholte (Quetschungen der Flcischsohlc be¬ 
dingt wird und im weiteren Verlaufe zur Bildung von 
Hohl räumen in der Sohle führt. 

Nach (Quetschungen der genannten Weichteile kommt 
cs zu einfachen Blutungen, blutiger Durchtränkung mit 
brauner oder roter Verfärbung des Horncs sowie zur 
Höhlenbildung in der Sohle, die eine so grosse Aus¬ 
dehnung gewinnen kann, dass die ganze Sohle untcr- 
nnniert wird. Verf. fand nun diese Erscheinung häufiger 
bei barfussgohenden Pferden, und ein Kollege eines Re- 
montedepots fand bei der etw’a alle 6—8 Wochen vor¬ 


genommenen Hufkorrektuf der barfussgehenden Fohlen 
verhältnismässig oft dieselben Erscheinungen. Verf. stellt 
sich nun die Ursache und den Vorgang bei der Bildung 
solcher Hohlräume in der Sohle bzw. solcher Doppel- 
sohlen folgendermaassen vor. Bei den barfusslaufcndcn 
Pferden, wo die Sohle den mechanischen Insulten stärker 
ausgesetzt ist, finden auf hartem, steinigem Boden 
(Quetschungen der Fleischsohle in verschiedenem (iradc 
statt. Einmal W’erden die Folgen nur einfache Blutungen 
mit Durchtränkung des Horncs, ein andermal wird aber 
eine su[)erfizielle Entzündung der Fleischsohle mit 
Produktion des sogenannten Hufeiters die Folge sein. 
Während dieser akuten Entzündung wird die Horn¬ 
produktion eine mangelhafte sein, bzw^ die gebildeten 
Epithelzfdlen verhornen nicht, quellen in dem Hufeiter, 
welcher keinen .Abfluss finden kann, auf, mengen sich 
mit ihm und auf diese Weise wird der dünnflüssige 
Eiter eingedickt, in eine schmierige Masse umgewan»lelt. 
Mit dem .Nachlassen der akuten Entzündung setzt wieder 
die allmähliche, normale Horni>roduktion ein, es wird 
wieder eine kompakte Hornmasse nachgeschoben, so dass 
daraus zwei in der Wand zusammenhängende Horn- 
schichteii mit eingeschlossencr, schmieriger Mjissc 
resultieren. Die untere Sohle besteht dann nur aus 
„totem“ Horn und wird mit der Zeit abgelaufen. Je 
nach der Ausbreitung der Fleischsohlenentzündung 
werden also dann nur einzelne Hohlräume oder förmlich 
Doppehsohlcn entstehen. Auch bei beschlagenen Pferden 
ist dieser Zustand, wenn auch seltener, beobachtet 
worden. Die Behandlung derselben wird sich nach 
dem Graflc des Prozesses richten müssen. Bei einer 
frischen Entzündung ist dem Eiter Abfluss zu ver¬ 
schaffen, weil dadurch der Bildung von Hohlräumeii 
vorgebeugt wird. Hat sich schon eine Doppelsohle 
herangebildet, .so muss erst die Dicke und Widerstands¬ 
fähigkeit der neuen Hornmasse berück.sichtigt werden. 
Am besten w’ürde cs sich empfehlen, die alte Sohle 
nicht sofort abzutragen, da diese quasi wäe eine Unter¬ 
lage fungiert, andernfalls müsste die neue Sohle, wenn 
diese noch nicht genügend widerstandsfähig ist, bei 
unbeschlagcncn Pferden durch Ruhe, bei Arbeitspferden 
durch entsprechende Beschläge mit Lcderunterlage oder 
Deckelhufeisen gegen neue (Quetschungen ge.schützt 
w’crden. Schattke. 

Kuntsschick (32) erzielte bei Hofknoppelfistelo, 
bei Nackenband fisteln, sowie bei allen fistulösen Zu¬ 
ständen sehr rasche Heilerfolge mit Einspritzungen von 
l'erhydrol. Illing. 

Berns (4) hat schon mehrfach als Ursache schwerer 
Lahmheiten bei Pferden unter den Hufknorpeln 
gelegene .Abscesse (subcartilaginöse Abscesse) ge¬ 
funden. Er beschreibt an der Hand von 3 ausführlich 
behandelten Fällen die Erscheinungen und die Be¬ 
handlung der Krankheit, die stets zur völligen Aus¬ 
heilung die Hufknorpclexstirpation verlangt. 

H. Zietzschmann. 

Eüucault (11) gelangt auf Grund seiner Beob¬ 
achtungen der Hiifrelie beim Berberpferd (11 Fälle) 
zu dem Resultat, dass cs sich hier um eine Intoxikation 
mit Huflokalisalion handelt. Nuyer. 

An der Hand eines kurzen Berichtes zeigt Morel (44) 
in Uebercinstimmung mit Joly (Les maladics du cheval 
de troupe), dass ein wohl ausgeprägter Fall von Huf¬ 
rehe lange Zeit vorher Symptome einer diffusen 
Ostitis der 3. Phalange erkennen licss und dass die 
Jälsioncn des 3. Zehengliedes nicht nur die vorderen 
Teile des Knochens in der Tiefe und an der Oberfläche 
betrafen, sondern dass sich diese auch auf die Huf- 
beinäsle ausbreiteten. Ü. Zietzschmann. 



Die Behandlung des Na^jeltrittes (93) soll vom 
Hufschmied in Fällen, wo ein Tierarzt schwer zu er¬ 
reichen ist, folgendcrmaassen erfolgen: 

Zunächst soll der ganze Huf mit Wasser, Seife, 
Bürste tüchtig gereinigt, sodann das Horn in weiter 
Nachbarschaft der Verletzung entfernt werden. Am 
Sticlikanal ist das Horn zu verdünnen. Hierauf erfolgt 
eine gründliche Desinfektion des Hufes in üblicher 
Weise, und danach wird nach Verschluss der Wunde 
mit W'attc ein Druck- bzw'. Splintvcrban«! oder Deckel- 
eisen angebracht. Lungwitz. 

Schwenzky (<54b) empfiehlt eine von ihm kon- 
stniierte Zange zur Erweiterung von Ztvan^lintVii, 
schiefen Ifufen usw., die mit Hufeisen mit Eckstreben- 
Aufzügen beschlagen werden. 

Die Zange besteht aus zw'ei doppelt oval gebogenen 
Armen, deren vordere Enden aussen hohl sind und zum 
be.sseren Eingreifen in das Horn der Eckstreben eingc- 
kerbte Ränder tragen. Durch Schenkeldruck kann der 
Huf in der Trachtengegend um einige Millimeter er¬ 
weitert werden und das Anpassen der Eisenaufzüge an 
flie Eckstreben ungehindert erfolgen. Durcli dieses 
Verfahren ist nach Verf.’s Ansicht die künstliche Er¬ 
weiterung nach Defays überflüssig geworden. 

Ijiingwdtz. 

Lu ca (3Ü) behandelte mit Erfolg 6 Pferde, die mit 
Zw'anghuf behaftet waren. 

Er liess ein eigenes Hufeisen hersteilen, dass zwei 
lielenke hatte, eine Springfeder und einen elastischen 
Verband. Es kann von jedem Hufschmied angefertigt 
werden (siehe Originalabbildungen). Durch die schwache 
E.xtension der Springfeder, die Dilatation erzeugt, werden 
die Unfälle vermieden, die bei anderen Hufeisen ver¬ 
kommen, und zwar durch die Ecken, <iie, sobald sie den 
Boden berühren, die Dilatation des Ressorts cinstellen. 
Durch den Druck von oben nach unten, der während 
«les Gehens oder während der Ruhe auf die Springfeder 
au.sgcübt wird, wird die wirkliche Dilatation sich lang¬ 
sam nur in den oberen Teilen bis zur Kronenwulst 
vollziehen. In dieser Weise werden die inneren Risse 
des Fleisch- und Hornw'andgcwebes verhindert. 

Der elastische Verband hat den Zweck: 1. die durch 
die Dilatation gewonnene Distanz aufrecht zu erhalten 
und selbst zu vergrössern; *2. eine physiologische Rolle 
zu erwirken, da das 8trahlpolster nicht mehr mit einem 
harten Körper in Berührung ist; 3. dass im Eisen mit 
dem Verband allmählich die normale Funktion sich 
wieder einstellen wird; hierdurch aber wird sic sich 
von neuem entwickeln. Riegler. 

Pecus (52) teilt in seinem Beitrag zur Behand¬ 
lung des Hnfkrebses mit, dass er zwei derartige Fälle 
durch Injektionen mit Streptokokkenserura von Mar- 
morek geheilt habe. Injektionen mit Jodkalium leisten 
ebenfalls gute Dienste. Die lokale Behandlung besteht 
in Alkoholbädern und Verbänden mit Acidum tannicum. 

J. Richter. 

Leblanc (33) behandelt den Strahlkrebs wie 
folgt: 24stündiger antiseptiseber Einschlag (Leinsamen¬ 
brei mit Phenol), Blosslcgung aller Wucherungen der 
Sohle, des Strahles, der Wand, wobei jede Verletzung, 
d. h. Blutung zu vermeiden ist. Nach gründlichem Ab¬ 
tupfen folgt ein Anstrich mit Jodtinktur oder 5proz. 
Phenol oder Wasserstoffsuperoxyd oder öOproz. Forrnol; 
alsdann nochmaliges Abtupfen, Pudern mit Jodoform oder 
Bismut. subnitric.; Verband. Innerlich Acid. arsenicos. 
1,0 pro die während 30 Tage. Noyer. 

Ellenberger und Schote, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


Jonescu(29) behandelte 7 Pferde, die vom S trah l- 
krebs ergriffen waren, mit dem im Handel befindlichen 
Forrnol (40proz. Formaldehyd) nach den Angaben von 
Frö hncr. 

Zu diesem Zw^eck würd zuerst die nicht adhäricrende 
Portion des Hornes abgehoben, das Horn in der Um¬ 
gebung der Vegetation verdünnt, bis ein dünnes Häutchen 
zurückblcibt; die Vegetationen werden exstirpiert, w'orauf 
Pinselungen mit reinem Forrnol und Verbände mit 2 bis 
5proz. Forrnol gemacht w'crden. Mit dieser Behandlung 
ist die Heilung in 30—40 Tagen erzielt worden. In 
den altericrten Teilen findet sich eine reichhaltige und 
vielfältige Flora von Mikroorganismen. Die Flora 
schwindet bei Anwendung der Forrnolbehandlung. 

Riegler. 

Pecus (53) berichtet in seinem Artikel über Be¬ 
handlung des Hufkrebscs, dass er annähme, der 
Hufkrebs sei auf die Einwirkung von Streptokokken 
ziirückzuführen. 

Er gibt innerlich Jodkalium, um die Sklerose der 
Gefässe, in denen die Streptokokken vegetieren, zu be¬ 
einflussen, und subcutane Injektionen (täglich 20 g) von 
polyvalentem Streptokokkenserum; gleichzeitig behandelt 
er die Huferkrankung lokal mit konzentrierter alkoho¬ 
lischer Tanninlösung. Desoubry hat seine Behand- 
lungsweiso nachgeprüft; dieser wandte erst nur Tannin 
äusserlich an, hatte aber erst Erfolg, als er Jodkalium 
(5—10 g täglich) und Serum (20 g täglich) verabreichte. 
Nach wenigen Tagen macht sich die Heilung bemerkbar. 

J. Richter. 

Nach Bürgi (6) stellt der Strahl- oder Huf¬ 
krebs eine namentlich beim Pferde vorkommende, 

chronische, fast schmerzlose Erkrankung der Hufleder¬ 
haut und ihi'es Epithels dar, bedingt durch einen leb¬ 
haften Wucherungsprozess im Papillarkörper, sowie im 
Strat. germinat., der mit bedeutender Vergrösseiiing der 
Papillen und Sistierung des normalen Verhornungs¬ 
vorganges einhergeht. Am häufigsten betrifft der Prozess 
die Hinterhufe, wo das Horn den Einwirkungen feuchter 
Dejekte in erster Linie ausgesetzt ist. Prädilektions¬ 
stellen sind die Strahlfurchen, die Sohlenäste, sowie 

die Gegend der w'ei.ssen Linie, w'elche Partien nach 

Zschokke durch die Quellungsfähigkeit ihres Hornes 
für die Absorption zersetzter Flüssigkeiten disponiert 
sind. Die an der Sohlenfläcbc des Hufes sich bildenden 
Exkreszenzen erscheinen oberflächlich mehr oder weniger 
derb und gummiartig, während sie in der Tiefe weiche 
Beschaffenheit aufweisen. Zwischen denselben befindet 
sich meist ein schmieriger übelriechender Belag. Mit 
der Vergrösserung des Papillarkörpers geht abnorme 
Bildung von Sekundär- und Tertiärpapillen einher. Auf 
den stark vergrösserten Priraärblättchen entstehen hohe 
Sekundärleistchen und an den Blättchenrändern lange, 
kolbenförmige Papillen. Massenhafte junge Bindegewebs- 
zcllen und Fibroblasten zeugen von reger Neubildungs- 
tendenz. Das gewucherte Bindegewebe ist hyperämisch. 
Es enthält hauptsächlich in den Papillen- und Blättchen¬ 
enden weite Blutgefässe. Gefässneubildungen sind dort 
häufig. Die in grossen Mengen produzierten Epithelicn 
haben die Fähigkeit verloren, normal zu verhornen. 
Auch fällt die besonders im normalen Strahl- und Ballen- 
epithel zu beobachtende Keratohyalin- und ElcidinbiU 
düng aus. Begleiterscheinungen sind Quellung, Ver¬ 
flüssigung und Zerfall des Epithels. Zeitlich parallel 
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geht rundzellige Infiltration. Dieselbe macht sich 
namentlich in den Enden der gewucherten Papillen und 
Plättchen, sowie irn verflüssigten und zerfallenen Epithel 
geltend. Hyperämie führt zum Serum- und Blutaustritt 
per diapedesin ins Bindegewebe. Infolge grosser Druck- 
srhwankungen beim Auftreten und begünstigt durch 
die Weichheit der (lewcbe dringt das Extravasat auch 
ins Epithel und bedingt gelegentlich Abhebung des¬ 
selben und herdweise Serum- und Blutansammlungcn. 
.Mikroben konnten nur in den Epithelzerfallsmassen, 
hauptsächlich in Form von Kokken, seltener als Stäbchen 
nachgewiesen werden. Spirillen, welche Jo wett ver¬ 
mittelst der Färbungen von Giemsa und Romanowsky 
im Ilufkrebssekret gesehen haben will, wurden bei An¬ 
wendung der von Jo wett angegebenen Methodik nie 
beobachtet. In den tieferen Epithelscliichten, namentlich 
im Stratum basale, sowie im Corium gelang der Nach¬ 
weis von Mikroorganismen nicht, ebensowenig wie 
Baruchello. Der Wucherungsprozes.s war weder durch 
Transplantation, noch auf dem Wege der Impfung oder 
dem der intravenösen Injektion übertragbar. Auch bei 
einem an beiden Hinterhufen mit Hufkrebs behafteten, 
augenscheinlich für die Krankheit disponierten Pferde 
konnte dieselbe experimentell weder an den Vorder- 
liufen noch an der Haut erzeugt werden. Trotzdem 
weisen die rege Wucherung und Ausbreitungsfähigkeit, 
sowie die Rccidivierungstendenzen auf die Existenz eines 
spezifischen Reizes hin. Die Reizwirkung macht sich 
auch im Stratum vasculosum und periostale geltend und 
führt dort zur Hypertrophie und am Hufbein zu pro¬ 
gressiven und regressiven Entzündungsvorgängen. Sekun¬ 
däre Affektion der Hufknorpel mit Nekrose und Fistel¬ 
bildung ist ebenfalls möglich. Wenn sich der Reizungs¬ 
zustand und die Hyperämie in der Gegend der Saum- 
lederhaut geltend machen, werden die Kronen- und 
Ballenhaare lang und struppig, und die Glasurschicht 
des Hufes bekommt borkige und fischschuppenarligc 
Beschaffenheit. Wucherungen des Wandcoriums führen 
zur Lockerung der Verbindung mit der Homkap.sel, und 
diese bedingt mit dem Bclastungsdruck plastische Ver¬ 
änderung der Trachten in Form von tonnenartigen 
Wandausbuchtungen. Ausgedehntere Zehenwandwuchc- 
riingen haben Störungen in der Hufbeinverbindung, 
Senkung und Drehung desselben wüe bei Rehe und 
Rehhufbildung zur Folge. Als multiple Kondylombildung, 
wie Ebcrlein meint, kann die spezifischeIluflcderhaut- 
erkrankung nicht aufgefassst werden. Kondylome sind 
hauptsächlich beim Menschen durch spezifische Mikroben¬ 
reize bedingte Hautwucherungen, die nur den Papillar¬ 
körper und die Epidermis betreffen, während beim Huf¬ 
krebs alle Schichten der Huflederhaut erkranken und 
Hufbein und Hufknorpel in Mitleidenschaft ziehen können. 
Am zutreffendsten wird der Hufkrebs nach dem Vor¬ 
schläge von Müller als chronische Entzündung der 
Hufledcrhaut gedeutet und mit dem Namen Pododernia- 
titis chronica verrucosa belegt. 

Unter Straubfuss oder Warzen mau kc verstehen 
wir eine chroni.sche, warzenförmige Wucherung des 
Papillarkörpei's der Haarledcrhaut des Pferdefusses mit 
Epithelproliferation, Sekretion, Haarausfall und stellen¬ 


weisem abnormen Haarwachstum. Die von Möller ein- 
geführte Bezeichnung Dermatitis verrucosa charakterisiert 
den Prozess am besten. Hufkrebs und Straubfuss sind 
pathologisch-anatomisch identisch, wie dies von Möller 
und Zimmermann behauptet, von Lies und Eber¬ 
lein jedoch bestritten wurde. Beide Affektionen gehen 
gelegentlich auch ineinander über, was unter 45 beob¬ 
achteten Hufkrebs- und Straubfussfällcn 4 mal ausge¬ 
sprochen der Fall war; denn primärer Hufkrebs kann 
sekundären Straubfuss im Gefolge haben und umge¬ 
kehrt. Beide Wucherungen zeichnen sich durch gros.se 
Hartnäckigkeit aus. Nur bei geringerer Ausdehnung 
können sie durch Aetz- und Desinfektionsmittel erfolg¬ 
reich bekämpft werden. Hochgradigere Wucherungen 
werden durch Kauterisation, noch zweckmässiger aber 
vermittelst der Totalexstirpation der erkrankten Gewebe 
und nachher fest angelegten Wundverbänden behandelt. 
Ganz be.sondcis eignet sich die.se Behandlungsart für 
den Hufkrebs. Beide Affektionen bedürfen regelmässiger 
Kontrolle auf eventuelle Recidive. Tereg. 

Goldbeck (20) be.spricht die Behandlung der 

Strahlfäule. 

Von den gewöhnlichen Methoden hält er den Teer¬ 
verband für unzweckmässig, da durch Verstopfen der 
oberflächlichen Furchen ein weiteres Umsichgreifen der 
Fäulnis in der Tiefe erfolgt und eine spätere Reinigung 
schwer durchführbar ist. Auch das Einlegen von Werg 
in die mittlere Strahlfurche muss vorsichtig geschehen, 
da es oft zu Quetschungen des Ballens und damit zur 
Lahmheit führt. Kupfervitriol als Pulver kann zu 
Verätzung der Ballenpartie veranlassen. Lungwitz. 

Lungwitz und Steinbach (42) haben Unter¬ 
suchungen über die Entstehang der Strahlfänlfringe 
angestellt. 

Die als Folgeerscheinung der Strahlfäule am 
Homschuh auf tretenden Ringe bemerkt man am häufig¬ 
sten und oft nur an den Trachtenwänden. Je stumpfer 
der Huf ist, desto steiler ist meist ihr schräger Verlauf. 
Sie entstehen in der Weise, dass Strahlfäulesekret vom 
kranken Homstrahle auf den ebenfalls aus Weichhorn 
bestehenden Hornsaum übergeht, innerhalb des letzteren 
weiter fortkriecht und durch die Reizung der Enden 
der Fleischsaumpapillen eine Entzündung der letzteren 
erzeugt. Die Papillen richten sich infolge der ent¬ 
zündlichen Schwellung auf, so dass das auf ihnen ge¬ 
bildete Horn in anderer Richtung abgeschoben wird. 
Die Schwellung und Aufrichtung der Saumpapillen führt 
zur Aufrichtung der oberen fäusseren Kronenpapillen, 
so dass auch diese verbogene Hornröhrchen produzieren. 
Da der Rcizungszustand bald vorübergeht, so ist auch 
die Papillenverbicgung eine vorübergehende. Das wäli- 
rend dieser Zeit auf den so veränderten Corium- 
papillen entstandene verdickte Horn bildet Erhaben¬ 
heiten auf der Hornwand, die als Strahlfäulcringe be¬ 
zeichnet werden. Lungwitz. 

Eichhorn (9) hatte bei der Behandlung eines 
Pferdes mit durchlaufenden Hornnpalten an der inneren 
Trachtenwand beider Vorderhufe, die schon längere Zeit 
durch Regelung des Beschlags und Anwendung von 
Hufcinlagen erfolglos behandelt worden waren, mit der 
von Dr. Friedheim empfohlenen Behandlungsweisc 
recht guten Erfolg. Nachdem mit dem Friedheim’schen 
halbmondförmigen Brenneisen quer durch jede der 
Spalten, 1 cm unter der Krone, eine bis auf die Huf¬ 
lederhaut eindringende Furche gebrannt worden war, 



heilten die Spalten glatt zu und sind aucli Recidive 
nicht wieder vorgekommen. (i. Müller. 

Nach Schade (60) kommen fast alle IIornspal ten, 
deren Entstehung nicht auf eine zufällige Verwundung 
an der Krone (Kronentritt usw.) zuriiekzuführen ist, am 
untergeschobenen Wandteil krankhaft schiefer Hufe vor. 
Ausser an krankhaft schiefen Hufen kommen Horn¬ 
spalten sehr häufig an der Zehenwand der Bockhufe 
vor, namentlich wenn diese dureli Sehnen Verkürzung 
entstanden sind. Denn auch die Zehenwand der Bock- 
hufc ist stärker belastet als die übrigen Wandtcile. 

Der Züchter soll deshalb — abgesehen von an¬ 
deren Gründen — ein Pferd mit angeborenen Bockhufen 
zur Zucht nicht verwenden, wälircnd er cs ohne Bedenken 
tun kann, wenn die Entstehung der ßoekhufe auf vor¬ 
ausgegangene, zufällig eingetretenc Schnenverände- 
rungen zurückzuführen ist. 

Pferde mit fehlerhaften Stellungen der Gliedniaassen 
— insbesondere Pferde schwerer Rassen mit bodenweit 
gestellten Vorderbeinen — sollten, abgesehen von an¬ 
deren Gründen, auch deshalb nicht zur Zucht verwendet 
werden, weil ihre Hufe zu Hornspalten disponiert sind, 
und weil fehlerhafte Gliedmaasscnstelhingen und mit 
ihnen die Disposition zu Hornspal len sehr häufig ver¬ 
erbt werden. Ein zufällig an einem normal gestalteten 
Hufe vorhandene Hornspalte ist dagegen kein Grund, 
das Pferd von der Verwendung zur Zucht auszuschlicsscn. 
Mangelhafte Hufpflege oder Verletzungen an der Krone 
können auch beim „bestenPfonle Veranlassung zu 
Hornspalten werden. Illing. 

Urban (69) kommt bei seinen Untersuchungen 
über traumatische Hnfgelenksentzändimg zu einigen 
Ergebnissen, die von der Ansicht maassgebender Forscher 
zum Teil abweichen, so vor allem über die Verände¬ 
rungen am Gelenkknorpcl. 

Während z. B. Kitt der Meinung ist, dass die 
Noxen nurDegenerationserscheinungen daran hervoriaifen, 
fand Urban neben der Degeneration der obersten 
Schichten deutlich entzündliche Reaktion in den tieferen 
Knorpellagen, vrelche sich durch Vermehrung und Ver- 
grösserung der Knorpelzellen dokumentierten. Auch 
der Knochen erkrankt entzündlich, aber wohl nie an¬ 
fänglich von der Knorpelfläche, sondern von der Syno¬ 
vialis aus. Die Veränderungen bestehen zuerst immer 
in Osteoporose, die .später, besonders nach dem Ver¬ 
schwinden des Gelenkknorpols in Osteosklerose übergeht. 
Die Reihenfolge der an das Trauma (Gelenkvcrletzung) sich 
anschliessenden Prozesse gestaltet sich folgendcrmaassen: 
Zuerst Entzündung der Synovialis mit Veränderung der 
Synovia, an deren Stelle sich eitriges Exsudat bildet. 
Währenddessen wird durch die Entzündung auch die 
äussere Schicht der Gelenkkapsel sulzig durchtränkt, 
und die Infektion breitet sich dadurch bis zur Ansatz¬ 
stelle am Knochen aus und greift auf diesen über. 
Auch periartikuläre Abscesse und Entzündungcil in den 
Adnexen des Gelenkes entstehen dabei. Der Knorpel 
entzündet sich nur langsam und lässt erst nach seiner 
Zerstörung Mikrophyten bis zum Knochen durch. Vor¬ 
her wuchert meistens vom Rande des Gelenkknorpels, 
wo er an die Synovialis grenzt, von dieser aus ein 
feines Gewebsnetz von Spindelzellen — ähnlich dem 
Pannus bei der Hornhautentzündung — über die Knorpel¬ 
oberfläche hinüber. In den wenigen darauf untersuchten 
E'ällen fand Urban als Infektionserreger eine Misch¬ 
infektion von Staphylokokken und Streptokokken. 

Illing. 

Pecus (51) empfiehlt bei Schale und Kronleiste 
der Pferde die Anbringung mehrfacher senkrecht zum 
Tragrand verlaufender tiefer Rinnen an der Hornwand; 


unter Umständen ist das Einsägen der Wand mit einer 
dünnen Säge an Stelle der Verwendung des Rinnenmessers 
angezeigt. Noyer. 

Der Umstand, dass die von den verschiedenen 
.Vutoren in der Literatur niedergclegten Angaben über 
die Aetiologie und das Wesen des scuchenhaften 
Panaritiiinis des Rindes zum Teil nicht unbedeutende 
Abweichungen aufweisen, veranlassten John (27), seine 
ziemlich umfangreichen Beobachtungen, die er in der 
Praxis zu maclien Gelegenheit hatte, als Beitrag zur 
weiteren Lösung der Fragen zusammenzustclien. Verf. 
kam hierbei zu nachstehenden Schlussfulgcrungen: 

Durch Veifütterung von Rübenhappen, Schnitzeln 
und Schlempe an Rinder werden die Klauen dieser 
Tiere in einen für eine Infektion mit den Nekroseerregern 
geeigneten Zustand versetzt. Diese Fütterung bildet 
nächst der Geburt und dem Weidegangc das wichtigste 
prädisponierende Moment für das Panaritium. 

Als begünstigendes Moment für die Wirkung der 
Infektionserreger ist eine infolge Ernährung mit diesen 
Futtermitteln in der Klauenlederhaiit erzeugte Blutarmut 
anzusprechen, die schon bei verhältnismässig geringen 
äusseren Insulten (z. B. fortgesetztem Stehen der Tiere 
auf aus Pflastersteinen gefertigten Stallböden) Trennungen 
zwischen Hornsclmh und Klauenhaut zulässt. 

Gewisse Stroharten, so das Lupinen-, Gersten- und 
Bohnenstroh dürfen besonders in solchen Ställen, in 
denen das Panaritium scuchenhaft aufzutreten pflegt, 
nicht zur Verwendung gelangen, da sie zu Verletzungen 
an den Weichteilen der Klauen führen und somit als 
vorbereitende Ursachen für dieses Leiden angesehen 
werden müssen. Durch den andauernden Aufenthalt der 
Rinder in Tiefställen wird infolge der in ihnen herrschen¬ 
den Feuchtigkeit eine Erweichung der oberflächlichen 
Hautschichten des Zwischenklauenspaltes hervorgerufen 
und eine Infektion mit den oben erwähnten Erregern 
bedeutend erleichtert. 

Eine rationelle Behandlung der Krankheit führt in 
fast allen Fällen in zwei bis vier Wochen zur Wieder¬ 
herstellung des Patienten. Von den zahlreichen zur 
Beseitigung dieses Klauengeschwüres vorgeschlagenen 
.'Vrzneimitteln ist besonders eine Lösung von Zinc. 
chloric. 100, Cupr. sulfuric. 50 und Aqua font. 200, 
sowie das Thigenol zu empfehlen. An den im Bereiche 
der Zehe und Im Klauenspalte beobachteten Schwellungen 
tritt nach Bcpinselung mit Schwefel- und Salpetersäure 
nach etwa zehn Tagen Exfoliation eines Sequesters ein. 
Heilung der hierbei entstandenen Substanz Verluste wird 
am zuverlässigsten durch .Anwendung von Jodtinktur 
und nachfolgenden Teerverbänden erzielt. 

Der Arbeit ist ein umfa.ssendcs Literaturverzeichnis 
beigefügt. Illing. 

Beel (3) beschreibt drei Fälle chronischen Lahmens 
beim Ochsen. 

Im ersten Falle handelte es sich um einen schweren, 
seit V 2 Jahre infolge Nagel tri ttes lahmenden Zugochsen, 
der nach erfolgreicher ärztlicher Behandlung zunächst 
mehrere Monate lang gut gelaufen war, um dann wieder 
lahm zu gehen. An der Zehen wand zeigte das Tier 
Schmerzen. Nachdem an der deutlich sichtbaren Ein¬ 
trittsstelle des Nagels die Hornsohle entfernt war, fand 
sich ein Knochensequester am Klauenbeine. Die Wunde 
hatte .sich zu früh geschlossen, so dass der Eiter 
keinen Ausweg fand und die Läsion des Klauenbeins 
hervorrief. 

Bei einem anderen Ochsen war ein Nagel in die 
Sohle eingedrungen und vom Besitzer entfernt worden. 
Das Tier lahmte und schonte den Schenkel. Es zeigte 
sich, dass beim Durchschneiden der Klaue die Horn¬ 
sohle künstlich verdünnt war und oberhalb der Fleisch¬ 
sohle ein Detritus-Herd im Klauenbein war. 
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Bei einem dritten seit einem Jahr lahmenden 
Ochsen zeigte die auffallend konvexe Hornwand beim 
Anklopfcn Schmerzen. Wie auf dem Durchschnitte zu 
sehen, war das Klaucnbein durch Tuberkulose deformiert. 
Das Tier litt an generalisierter Tuberkulose. 

Lungw’itz. 

10. Hautkrankheiten. 

/usammengestcllt und geordnet von .1. Richter. 

1) Albreeht, Atrichie beim Kalb. Münch, tier- 
iirztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 818. — 2) Baier, 
LInterhauteraphysem beim Pferde. Vetcrinärarzt. No. 39. 
S. 613. (Russisch.) — 3) Bayer, Nesselfieber. Münch, 
lierärztl. Wochenschr. Bd. LiV. 8.271. (Bei Rindern.) 

— *4) Basset, Die sogenannte „Sklerodermie“ des 
Kbers ist keine Krankheit. Bullet, de la soc. centr. de 
Mied. vet. No. 1. p. 44. — *5) Bohl, Zur Pathologie 
des Horns. Veterintärarzt. No. 22. S. 342—346. 
(Russisch.) — *6) Droiiet, V., Die Sommerdermatose 
(Plaics d’etc). Ihre Behandlung. Rev. gen.'de med. 
vet. T. XV. p. 498. — 7) Eichhorn, Alopecie bei 
2 Pferden. Sachs. Veterinärber. S. 68. — 8) Eisen- 
barth, Behandlung von Stollbeulen. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LTV. S. 521. — *9) Fayet, Beitrag 
zu den „Plaics d’ete“ und ihre Behandlung. Bull, de 
la soc. centr. de med. vdt. p. 79. — *10) Forgacs, 
W., Alopecia acquisita universalis bei einem Kalbe. 
Allatorvosi Lapok. p. 137. — *11) Franke, H., Ueber 
das Vorkommen von Tylomen bei den Haussäugetieren 
mit besonderer Berücksichtigung der Pferde und Rinder. 
Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — *12) Gustine, G., 
Die sogenannte Warzenmauke des Pferdes (Dermatitis 
chronica verrucosa). Monatsh. f. prakt. Tierheilkunde. 
Bd. XXI. S. 510. — *13) Joest, E., Eine eigenartige 
Keratose am Kopfe eines Rehes. Dresdener Hochschul¬ 
bericht. S. 106. Mit 2 Abb.— *14) Liebert, Derma¬ 
titis verrainosa beim Hunde. Deutsche tierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 549. — *15) Marek, F., Beweglichkeit der 
Schlapphöimer bei Montavoner Kühen. Tierärztl. Central¬ 
blatt. Jahrg. XXXIII. S. 311. — *16) Derselbe, 
Mumifikation der Kopfhaut. Ebendas. Jahrg. XXXIII. 
S. 309. — 17) Müller, G., Sklerodermie und Fibro- 
lysin. Dresdener Hochschulbericht. S. 300. (Betrifft 
einen Hund.) — 18) Münich, Verletzung bei einem 
Fohlen. Münchener tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 813. (In der Parotisgegend.) — *19) Musterte, 
Schlemperaauke. Ebendas. Bd. LIV. S. 189. — *20) 
Nelson, Pruritus der Rinder. Amer. vet. rev. 
Vol. XXXVIf. p. 219. — *21) Nielsen, Ivar, Eine 
Hautkrankheit beim Schafe und bei der Ziege. Norsk 
Velcrinärtidsskrift. Bd. XXII. S. 289—294. — 22) 
Üettle, Ausgebreitetes Ekzem bei einer Kuh. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 525. — 23) Paecht- 
ner, Schlempekrankheiten. Zcitschr. f. Spiritusindustrie. 
Ref. in Deutsche landw. Presse. No. 96, 97, 102 u. 103. 

— *24) Paspischil, Schweissekzem unserer Militär¬ 
pferde. Tierärztl. Centralbl. Jahrg. XXXIII. S. 121. 

— 25) Pantzer, Behandlung des Ekzems. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 272. (Mit Pyo- 
ktanin-Vasoliment.) — 26) Piettre, Die Schweissdrüsen 
und die Sklerodermie beim Schweine. L’hyg. de la 
viande et du lait. Mai. — *27) Plateau, Ueber 
einen Fall von subcutanem Emphysem traumatischen 
I'rsprungs beim Pferd. Ree. de mdd. vet. No. 3. 
p. 95. — *28) Ras müssen, R., Blutschwitzen beim 
Pferde. Maanedsskrift for Dyrlaeger. Bd. XXII. S. 408. 

— 29) Redccha, R., Ein Fall von Dermatitis vermi- 
nosa beim Pferde. Allatorvosi Lapok. p. 368. — *30) 
Derselbe, Eczema seborrhoicum beim Pferde. Ibidem, 
p. 368. — *31) Revesz, A., Behandlung des Fcs.sel- 
ekzems mit Naphthalan. Ibidem, p. 330. — 32) 
Schiller, Gasphlegmone bei einer Kuh. Münch, tier¬ 
ärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 847. — *33) Schlenker, 


dir., Ueber die Dystrophia papillaris canis. Inaug.- 
Diss. Giessen 1909. — *34) Sheppard u. Mc.Cartney, 
Tödliche Hauterkrankung bei Pferden. Amer. vet. rev. 
Vol. XXXVI. p. 691. — 35) Sivieri, Heftige Phleg¬ 
mone am Hinterschenkel eines Pferdes infolge von Ver¬ 
wundung. Heilung. 11 nuovo Ercolani. p. 135. — 
*36) Sslawin, Granuläre Dermatitis des Pferdes als 
Folge von Hautfilarien. Bote f. allgem. Veterinärwesen. 
No. 18. S. 807—808. (Russisch.) — 37) Ssolowriew, 
Die gangränöse Form der Mauke. Vetcrinärarzt. No. 13. 
S. 193—194. (Ru.ssisch.) — 38) Steffani, Funinku- 
lose bei einem Pferde. Sächs. Vetcrinärbericht. S. 66. 

— *40) Szathraäry, D., Ichthyosis bei einem Kalb. 
Allatorvosi Lapok. p. 321. — 41) Prietsch, Buch¬ 
weizenausschlag; bei Pferden, Schafen und Schweinen 
beobachtet. Sächs. Veterinärbericht. S. 89. — *42) 
T(ith, V. A., Behandlung der durch die Filaria irritans 
verursachten Hautkrankheit. Allatorvosi Lapok. p. 461. 

— *43) Whipple, Zwei interessante Fälle von Ekzem. 
Amer. vet. rev. Vol. XXXVI. p. 698. — *44) Youree, 
Ueber Furunkulose. Ibidem. Vol. XXXVI. p. 687. — 
*45) Krankheiten der Haut und Unterhaut unter den 
Pferden der preussischen Armee, den beiden sächsischen 
und des württembergischen Armeekorps im Jahre 1909. 
Preuss., sächs. u. württemb. statist. Veterinärbericht. 
S. 119. 

Nelson (20) beschreibt die Aetiologie, Erschei¬ 
nungen, differentielle Diagno.se und Therapie des 

Prnritus der Rinder. 

Die Tiere erkranken nach Meinung des Verf.*s 
infolge einer bakteriellen Schädigung, die mit der 
Nahrung aufgenommen wird, und zwar an Symptomen, 
die an Tollwut erinnerten. Die Krankheit verläuft 
unter Umständen tödlich. Bei diesen tödlichen Fällen 
wird eine akute Panseneutzündung und Nierenentzündung 
gefunden. Zur Behandlung wird die innerliche Ver¬ 
abreichung von Salol empfohlen. H. Zietzschmann. 

Forgacs (10) beobachtete totalen HaarauKfall 
binnen einigen Tagen bei einem Kalbe. 

Die Mutter desselben war 3 Tage nach seiner Ge¬ 
burt an Piropla.smo.se umgestanden; das Kalb wurde 
demzufolge zu einer Kuh in Ammenschaft gegeben, die 
5 Monate vorher gekalbt hatte. Bei der später er¬ 
folgten Schlachtung des Kalbes fand man die fast 
völlig haarlose Haut auffallend dünn und trocken. 

Hutyra. 

Fayet (9) gibt einen Beitrag zu der als Sommer- 
räude (plaies d’ete) bei Pferden bezeichneten 
H auterkrankung. 

Dieselbe tritt namentlich im Sommer in Geschirr¬ 
lage und an den Küssenden in Gestalt von Knötchen 
und Geschwüren auf. Verf. .spricht mit Rivolta und 
Laulanie das Leiden als parasitärer Natur an, erfand 
mehrfach in den Geschwüren Filaria irritans. Die 
Behandlung besteht in Auskratzen, Anwendung von 
Pikrin.säure, Alaun, Bijodatsalbc. J. Richter. 

Aus Drouet’s (6) Ausführungen über die Be¬ 
handlung der Sommerdermatose (plaies d’ete) 
lässt sich folgendes entnehmen. 

Am wichtigsten erscheint im Kampfe gegen die 
Hautfilariose die rücksichtslose Zerstörung der ersten 
im Jahre zur Beobachtung gelangenden Fälle, die die 
Ausbreitung besorgen. Wenn man diese bereits im 
Anfangsstadium erfasst, wenn die Granulationen noch 
nicht verkäst sind, kann man ihrer leicht Herr werden. 
Querrueau empfiehlt, sie durch Terpentinöl un¬ 
schädlich zu machen, das man mit Hilfe eines rot¬ 
glühenden Eisens in die Haut zwischen den Beulen 
eindringen lässt. Verf. zieht vor, die Haare ahzurasieren; 
man muss nur dabei die Vorsicht gebrauchen, alles 
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Abrasierte zu verbrennen. Wenn trotz aller Vorsichts- 
maassregcln eines Tages wieder eine breite Wunde auf- 
tritt, so muss man sie nur vor Fliegen schützen, die 
das Kontagion auf alle benachbarten Fxcoriationcn über¬ 
tragen würden. 

Einen Vergleich der europäischen Sommerdermatosc 
mit der „Bursattce“ Indiens und den ^Leeches“ in 
Florida und Kansas wird Verf. später bringen. 

0. Zietzschmann. 

Youroc(44) bespricht die infolge einer Staphylo¬ 
kokkeninfektion bedingte, bei Pferden beobachtete 
Fnrnnknlose der Fcsselgegcnd. 

Die Krankheit ist mit starker Lahmheit, Schwellung 
und PustelbUdung verbunden. Zur Behandlung werden 
in erster Linie Sublimatbäder empfohlen. Es kann bei 
der Krankheit tödlicher Ausgang durch Septikämie ein- 
treten. H. Zietzschmann. 

Tdth (42) erzielte bei der Dermatitis verminoKa, 
nachdem sich andere antiseptische Mittel, wie Kreolin, 
Sublimat und Jodoform, unwirksam erwiesen hatten, 
binnen 8—10 Tagen vollständige Heilung durch das 
Aufstreichen einer aus 5 g arseniger Säure, 25 g Weizen¬ 
mehl und Wasser zubereiteten Paste. Hutyra. 

SSlawin (36) beobachtete oft bei Pferden während 
heisser Sommertage Hautentzündung, die durch 
Filarien (Filaria haemorrhagica) verursacht war. 

Die Haut ist mit geronnenem Blut bedeckt und 
weist an den oberen, der Sonne mehr zugänglichen 
Körperteilen derbe Knötchen von Hlrbsen- bis Walnuss¬ 
grösse auf. Viele Knötchen zeigen in der Mitte kleine 
Oeffnungen, die bis ins Unterhautgewebc führen, wo¬ 
durch letzteres ein siebartiges Aussehen bekommt. Die 
Parasiten selbst sitzen im Unterhautgewebe unmittelbar 
unter den Knötchen in Haufen von 5—6 Stück. 

E. Paukul. 

Lieb er t (14) beobachtete bei einem Vorstehhund 
eine Dermatitis verminosa, die grosse Achnlichkeit 
mit der Acarusräude hatte. 

Die Art der Würmer konnte nicht genau bestimmt 
werden. Wahrscheinlich handelte cs sich wdeder, wie 
bereits von Künnemann beschrieben, um eineJugend- 
form von Rhabditis strongyloides. Durch partielle Ein¬ 
reibungen der Haut mit 1 prom. Sublimatlösung war 
der Patient in einigen Tagen von Whirmern frei. 

Illing. 

Nielsen (21) stellte bei der Ziege und be¬ 
sonders beim Schafe eine sehr ausgebreitctc Haut¬ 
krankheit fest, welche durch Minderwertigkeit der 
Häute relativ grosse Verluste verursachte. 

Das Leiden, welches durch den Favuspilz bedingt 
wird, äiissert sich in Form von Knötchen oder 
grösseren, flachen Geschwülsten in der Epidermis, mit 
kleineren sekundären Veränderungen in der Cutis und 
Subcutis; kein Haarausfall. In Schnitten zeigen die 
Knötchen bei der mikroskopischen Untersuchung Pilz¬ 
fragmente, Leukocyten und hyaline Massen. Der Verf. 
nimmt an, dass die Krankheit mit der von Zürn bei 
der Ziege beschriebenen Hautkrankheit identisch ist. 

Holth. 

Ekzem. Nach Paspischil (24) besteht die Be¬ 
handlung des Schweissekzems der Militär- 
pferde zunächst darin, dass man nach jeder Aus¬ 
rückung die erkrankte Hautoberfläche mit lauwarmem 
Wasser unter Zusatz von Kreolin, Lysoform oder Lysol 
gut abwäscht und reinigt, mit nachfolgenden Essigsaure- 
tonerde-Umschlägen oder Waschungen. Feuchte W^ärmc 
oder kalte Umschläge, welche meistens gebraucht 


werden, sind nicht vorteilhaft. Bei schweren Fällen is( 
die Anwendung von Tannoform als Deckmittcl mit Er¬ 
folg anwendbar. Illing. 

Hcdecha (JO) l)ehandeltc ein Pferd mit .sehr 
hochgradigem Eczema scborrhoicum anfangs mit 
1 proz. Kreolin, später abwechselnd mit 5 proz. Ghrysa- 
robin- und 5 j)roz. Pyrogallussäiiresalbe, ausserdem er¬ 
hielt dcus Pferd täglich 20 g Calcium chloratum und 
eine Zcitlang auch arsenige Säure. Da sich der ZustaFid 
trotzdem nur wenig besserte, wurde die eine Körper¬ 
hälfte mit 10proz. N aphtholsal bc eingerichen. 
Anderthalb Stunden später wurde das Pferd unruhig, 
hustete krampfhaft, aus der Nase zeigte sieh gelblicher 
schaumiger Ausfluss, die Atmung wurde auffallend fre- 
(juent und erschwert, die hintere Lungengrenze ver¬ 
schob sich um drei Fingerbreiten nach hinten und über 
dem Brustkorb liess sich bronchiales Atmen mit Rassel¬ 
geräuschen konstatieren. Trotzdem die Salbe sofort ab¬ 
gewischt, ausserdem dem Patienten zweimal je 8 cg 
Atropin subcutan injiziert und in die .Tugularis 2 Liter 
pliysiologischer Kochsalzlösung infundiert wurde, erfolgte 
tödlicher Ausgang. Bei der Obduktion fand man akute 
Entzündung der oberen Luftwege, Lungenödem und 
katarrhalische Lungenentzündung. Hutyra. 

Whipple (43) beschreibt zwei interessante 
Fälle von Ekzem bei einem Pferde und einem Hunde, 
die durch Thigenolsalbcnbehandliing zur Heilung ge¬ 
bracht wurden. H, Zietzschmann. 

Revesz (31) versuchte das Fesselekzem künst¬ 
lich zu erzeugen, indem er Material von einem 
kranken Pferde auf die Fesselhaut eines gesunden 
übertrug. 

Auf die zwei Vorderfüs.so hat er es einfach auf¬ 
gestrichen, dagegen auf die zwei Hinterfüs.sc stark cin- 
gcrieben, ausserdem hat er den einen hinteren Fessel 
noch öfters befeuchtet. In der Folge entwickelte sich 
auf beiden Ilinterfüssen typisches Ekzem, wogegen 
beide Vorderfüsse gesund blieben. Boi der Behandlung 
hat sich das Naphthalan sehr gut bewährt. 

Hutyra. 

Musterte (19) beobachtete das Auftreten von 
Schlempemauke in Rindviehstallungen, wo aus Furcht 
vor Verbrennungen der Tiere die Schlempe mit Rauh- 
futter gemischt 12 Stunden lang vor der Verfüttcriing 
stehen gelassen wurde. 

Wie eine Untersuchung einer Probe im brennerci- 
lechnischen Institute bewies, kam es dabei im Futter 
zu starker Säurebildung und üppigster Entwicklung von 
Spaltpilzen. Nachdem man die noch heisse Schlempe 
in die Krippe schüttete, wobei man beobachtete, dass 
die Tiere nicht eher an das Futter gingen, bis es sich 
genügend abgekühlt, kam die Mauke nur noch sehr 
selten zur Behandlung. H. Richter. 

Hypertrophien. Gustine (12) beschäftigte sich 
mit der Warzenmauke des Pferdes. Er unter¬ 
scheidet 3 Formen; 1. Dermatitis chronica verrucosa 
im eigentlichen Sinne, w'o man im Bereiche der Fesscl- 
beuge und deren nächster Umgebung die Haut mit war¬ 
zigen Erhebungen besät und in der Umgebung die 
Zeichen einer Dermatitis eczematosa findet. Sic ist die 
Folge einer Dermatitis cxccmatosa. 2. Dermatitis chro¬ 
nica tuberosa, die sich dadurch von der erstgenannten 
iintersclieidct, dass nur eine circumscriptc Hautpartie 



sich platlenförmig über die Umgebung erhebt. Für die 
I’athogencse dieser Art kommen vornelimlieh Ver¬ 
letzungen in Beiraclit. Die 3. Form stellt eine echte 
Verruca vulgaris dar, deren Fntsteliung Verf. auf 
mechanische Jteize zurück fuhrt. Die l’rogno.se gestaltet 
sich verscliieden für die verschiedenen Formen der 
Warzenmauke. Am günstigsten ist sie für Verruca vul¬ 
garis, für die beiden anderen Formen zweifelhaft bis 
ungünstig. Bei Verruca vulgaris entfernt man die 
Warzen mittels scharfen Löffels oder Messers. Bei den 
l>eiden anderen Arten der Warzenmauke ist gründliche 
Reinigung und Desinfektion und eventuelle Entfernung 
durch Operation oder Aetzmittcl zu empfehlen. 

Illing. 

Basset (4) berichtei ülmr Sclerodermie beim 
Eber, dass er beim Besuclie von Schlachthäusern sehr 
viele Eber mit „Sclerodermie“ gefunden habe. 

Er untersuchte solche Haiitpartien mikroskoiiiscli 
und fand, dass diese Verdichtung und Verdickung der 
Haut bei Ebern keineswegs eine Sclerosc, sondern ledig¬ 
lich eine ph 5 ’siologische Wucherung der Baut vorstelltc, 
wie dies z. B. beim Rhinozeros und llippopotamus der 
Fall ist. -L Hichter. 

Nach Franke (11) werden bei unseren Haussäuge¬ 
tieren die Hautschwielen, Tylome, aus.schliesslich 
durch einwirkende Druckinsulte bedingt. 

Die Schwielenbildung wird oft durch eingedrungene 
oder einraassierte Infektionserreger unterstützt und be¬ 
fördert. Mit Druckschwielen sind nach seinen Unter¬ 
suchungen behaftet: Pferde 11,18 pCt., Rinder 9,27 pCt., 
Hunde 22,22 pCt., Schweine 0,5 pCt. Die Tylombildung 
ist bei Pferden als eine Berufskrankheit schwerer und 
leichter Zugpferde aufzufassen: die Prozentzahl der 
mit Schw’iclcn behafteten Zugpferde beträgt 14,010 pUt. 
Fehlerhafter Körperbau und der durch Abmagerung 
bedingte Schwund des Panniculus adiposus begünstigt 
die Tylombildung. Die von Pflug als Tylomala fibrosa 
bezeichneten subcutanen Hautveränderungen können den 
Hautschwiclen eingereiht werden. Die bei Rindern vor¬ 
kommenden Schwielen sind in der Regel cpidermoidalc 
Verdickungen, neben denen Hyperämie der Subciilis und 
des Coriums besteht. Bei der Tylombildung der Pferde 
geht in den w’citaus meisten Fällen neben der Epi- 
dermidose eine starke hyperplastische Bindegewebs- und 
Angioplastenwuchcrung einher, auf deren Kosten die 
drüsigen Elemente und der Haarapparat zur Atrophie 
gebracht werden; mit diesen Veränderungen läuft das 
Sch wunden der elastischen Fasern Hand in Hand. Die 
bindegew'cbigen Elemente dieser Schwielen nehmen mehr 
und mehr den Charakter des Narbengewebes an. Des 
öfteren zeigen die Tylome bei Pferden papillomatöse 
Tiefenwucherungen, die sich weit in da,s Coriuni, ja 
.selbst bis in die Subcutis erstrecken. Illing. 

Szathmäry (40) beobachtete bei einem neu¬ 
geborenen Kalbe gut ausgeprägte Ichthyosis auf der 
einen Brustseitc mit sehr spärlichem Haarwuchs und 
dicken trockenen Epitlielschiippen. Dieselbe Kuh hat 
vorher ein ganz haarloses, nachher ein zum Teil haar¬ 
loses Kalb geboren; ihre Mutter hatte bew^cgliche, hcrab- 
hängendc Hörner. Huiyra. 

Joest (13) beschreibt eine eigenartige Keraiose 
am Kopfe eines Rehes. 

Das kelchförmige, reichlich kinderfaustgrosse (ic- 
bildc nahm seinen Ursprung aus der Haut oberhalb des 
linken Auges und hing pendelnd über dasselbe herab. 

Inhalt des Gebildes bestand aus Horn; der Ueber- 


zug siclltc eine dünne Duplikatur der allgemeinen 
Decke dar. G. Müller. 

Verschiedenes. Marek (IG) beobachtete bei 
einem Rinde nach voraufgegangencr enormer ödematüscr 
Verschw'elliing des Kopfes eine Mumifikation der 
Haut der mittleren Stirnpartie und des oberen Viertels 
der Nase. Illing. 

IMateau (27) berichtet über einen Fall von suh- 
c u ian e m E m p h y se m traumatischen Ursprungs fol- 
gendes: 

Ein IMerd hatte einen Hufschlag an den Hals be¬ 
kommen. Einige Tage später zeigte sich an der Stelle 
ein Emphysem, das sich immer mehr bis zum Kehlkopf 
und bis zu den Schultern ausbreitete. Die Haut war 
intakt, eine Wunde war nicht vorhanden. Auch durch 
Palpation der Luftröhre wurde keine Perforation der¬ 
selben festgestcllt. Da das Emphysem nicht zurück¬ 
ging, wurde eingeschnitten, bis auf die Luftröhre diirch- 
präpariert, und in einem Lig. interannularc eine kleine 
Deffnung gefunden, die der J.uft den Zutritt in die 
Muskeln gestattete. Nach den Regeln der Chirurgie 
wurde die Wund(‘ behandelt, und nach etlichen Tagen 
war das Pferd geheilt. .1. Richter. 

Ras müssen (28) beobachtete 2 Fälle von Blut¬ 
schwitzen bei Pferden. 

Die Tiere zeigten keine Krankheitssymptome mit 
Ausnahme des Ausschw'itzcns einer blutigen Flüssigkeit 
durch die llaiii; diese .Abnormität trat auf grösseren 
Flecken auf; wenn die Tropfen entfernt wurden, kamen 
sic sehr schnell wieder zum Vorschein aber nicht immer 
an ganz denselben Stellen. Die Behandlung war ohne 
Bcdeutaing. Die Krankheit besserte sich in der kalten 
Jahreszeit, trat aber w'icder im nächsten Sommer ein. 
Die Mitteilung wuirde in einer tierärztlichen Versamm¬ 
lung vorgelegt, und aus der Diskussion geht hersor. 
dass mehrere Teilnehmer der Versammlung ähnliche 
Krankheitsfälle beobachtet hatten. Die Ursache des 
Ijcidcns ist ganz unbekannt. C. 0. Jen.sen. 

Schlenkor's (33) eingelicndc klinische, anato¬ 
mische und histologische Untersuchungen führten zu 
dem Ergebnis, dass die „Distrophia papillaris canis* 
ein mit der ...Acanthusis nigricans*^ bezw. „Distrophia 
papillaris et pigmento.sa“ des Menschen idcnti.schcs, in 
der Regel schleichend sich entwickelndes idiopathisches 
Hautleiden mit unbekannter Ursache darstellt, das 
durch sein typisches Krankhcitsbild, seine Lokalisation 
und seine Symmetrie w^ohl charakterisiert und differen¬ 
ziert ist. Illing. 

Shoppard und M c. Cartney (34) beschreiben 
eine tödliche llauterkraiikung hei Pferden, 
ersterer die klinischen, letzterer die pathologisch-anato¬ 
mischen Merkmale. 

Die vier beobachteten Fälle ereigneten sich sämt¬ 
lich auf einer und derselben Farm. Die erkrankten 
Tiere zeigten starke Schwellung der Nasengegcn<l 
mit Acrlust der Haare und starker Sekretion einer 
gclbrötlichcn Flüssigkeit. Dabei bestand ein stark 
fieberhaftes Allgcmeinleiden, das bald zum Tode führte. 
Die Actiologie ist unbekannt. H. Zictzschmann. 

Bohl (5) macht ausführliche Mitteilung über eine 
eigentümliche Erkrankung des Horns beim Rinde. 

Im Ganzen erkrankten gegen 200 Tiere. Auf der 
Hornspitze entsteht ein kleiner oberflächlicher Defekt 
in Form einer Erosion, die infolge w^eitcrer Nekrose dos 
Horns in ein (icschwür übergclit. Durch fortschrei¬ 
tenden schichtweisen Zerfall der Hornsubstanz erweitert 
sich allmählich das Geschwür, wobei die peripheren 
Teile des Horns sich resistenter erweisen und krater- 
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wandartig das zerfallende Centrum überragen, \ach- 
dem der Prozess eine gewisse Tiefe erreicht hat, wird 
das Geschwür flacher infolge stärkeren Zerfalls der um¬ 
gebenden Teile, ln diesem Stadium kann der Krank¬ 
heitsprozess zum Stillstand kommen. Gewöhnlich aber 
schreitet der Zerfall vorwärts, bis das ganze Horn zer¬ 
stört ist und sieh leicht von der Hasis ablösen lässt. 

Der Autor hält die Krankheit für infektiös, wahr¬ 
scheinlich durch Hacillus necrophorus verursacht, ob¬ 
gleich es ihm nicht gelang, eine volle bakteriologische 
Üntersuchung auszuführen. E. Paukul. 

F. Marek (lo) fand bei Montavoncr Kühen, die einen 
auffallend entwickelten und auf die Stirn herabwallenden 
rostfarbigen Stirnbehang hatten, eine auffallende Be- 
W'eglichkeit der Hörner. Eine Erklärung für die 
Erscheinung vermag Verf. zurzeit noch nicht abzugeben, 
da er noch nicht Gelegenheit hatte, Haut, Haar und 
Hörner dieser Kühe genauer zu untersuchen. Illing. 

Wegen Krankheiten der Haut und Unter¬ 
baut wurden im Jahre 1909 14225 preussische, 

.sächsische und württcmbergische Militärpferde (45) 
== 25,94 pCt. aller Erkrankten und 12,97 pCt. der Ist¬ 
stärke in Behandlung genommen. Davon sind geheilt 
13 920 = 98,08 pCt., gebes.sert und dienstbrauchbar 59 
= 0,41 pCt., ausrangiert 35 = 0,24 pGt., gestorben 27 
= 0,19 pCt., getötet 14 = 0,09 pCt. Im Bestände 
blieben am Jahresschluss 170 Pferde. Der Gesamtver¬ 
lust bezifferte sich auf 76 Pferde = 0,49 pCt. der Er¬ 
krankten. Im Vergleich zum Vorjahre .sind 442 Krank¬ 
heitsfälle mehr beobachtet worden, auch war der Ver¬ 
lust um 2 Pferde höher. Auf die Quartale verteilen 
sich die Zugänge und Verluste wie folgt: I. (Quartal; 
Zugang 2464, Verlust 8. II. Quartal: Zugang 3480, 
Verlust 8. III. Quartal: Zugang 6201, Verlust 43. 
IV. Quartal: Zugang 2080, Verlust 17. Die meisten 
Krankheitsßille und Verluste sind mithin wie gewöhn¬ 
lich im III. Quartal vorgekomraen. 7440 dieser Pferde 
= 13,59 pCt. aller Erkrankten und 6,80 pCt. der Ist¬ 
stärke, litten an Wunden (7318 = 98,76 pGt. geheilt, 
10 = 0,13 pGt. gebessert, 15 - 0,20 pCt. ausrangiert, 
19=0,25pCt. gestorben, 9 = 0,12 pCt. getötet, der 
Rest am Jahre.s.schlussc in weiterer Behandlung ver¬ 
blieben), 1284 an Sattel- und Geschirrdrücken (1254 
geheilt, 6 gebessert, 4 ausrangiert, 2 getötet, die übrigen 
in weiterer Behandlung geblieben), 41 an Widerrist- 
fisteln, 23 an Quetschungen am Genick bzw. Genick fisteln, 
609 an Quetschungen an noch anderen Körperteilen, 
330 an Extravasaten, 1320 an Erosionen und Ulze¬ 
ra tionen am Fessel, 233 an Erosionen und Ulze- 
rationen an noch anderen Körperteilen, 450 an 
Abszessen, 312 an Mauke, 387- an Ekzem, 1508 an 
Phlegmone (1432 = 94,96 pGt. geheilt, 31 = 2,06 pGt. 
gebessert, 7 = 0,46 pGt. ausrangiert, 7 = 0,46 pGt. ge¬ 
storben, 1 = 0,06 pGt. getötet, der Rest am Jahres¬ 
schlüsse in weiterer Behandlung geblieben), 115 an 
tierischen, 59 an pflanzlichen Parasiten, 114 an noch 
anderen Krankheiten der Haut und Unterhaut. 

G. Müller. 

V. Vergiftungen. 

Zusammcngeslellt und geordnet von G. Müller, 
a) Allgemeines. 

1) Bayer, Erkrankungen infolge des Genusses von 
verdorbenem Futter. Münch, tierärztl. Wochenschrift. 
Bd. LIV. S. 271. — 2) Dietze, Zur Frage der Ver¬ 
giftung mit Fetten. Illustr. landw. Ztg. Jahrg. XXX. 
8. 961. — 2a) Eber, A., Ein Fall von Zinnvergiftung 
beim Hunde, nebst Bemerkungen zur Frage der Zinn¬ 
vergiftung beim Menschen. Münch, med. Wochenschr. 
No. 14. (Vergiftung durch Aufnahme von in Stanniol 
verpacktem Käse; experimentelle Nachprüfung in zwei 
Fällen mit positivem Ergebnis.) — *3) Hughes, Die 
den Haustieren schädlichen Giftpflanzen mit Besprechung 


eines neuen Buches über diesen Gegenstand. Am. vet. 
rev. Vol. XXXVI. p. 672. — 4) Oppermann, Rätsel¬ 
hafte Todesfälle bei Schweinen. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. S. 550. (.Solaninvcrgiftung?) — *5) 

Taug, Untersuchungen über die Oxydationsfermente 
einiger heimischer Wurzeln und Knollen mit besondei ei- 
Berücksichtigung von Solanum tuberosum. Inaug.-Diss. 
Giessen 1909. — 6) Wörner, Durch Kunstdünger ver- 
anlasste Entzündungs.symptome bei Schafen. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 229. — 7) Zu den 
Vergiftungen durch Margarine. Deutsche Schlacht- u. 
Vichhof-Ztg. Jahrg. X. S. 718. — 8) Vergiftungen 
bei Pferden der prcussischen Armee und des württemb. 
Armeekorps im Jahre 1909. Preuss.. sächs. u. wdirttb. 
Statist. Vctcrinärber. S. 80. (27 Fälle; sämtlich ge¬ 

heilt.) 

Hughes (3) bespricht die in Amerika vorkommen¬ 
den und für Haustiere schädlieben Giftpflanzen 
und referiert hierbei ein von Prof. Pammel in Jowa 
heramsgegebenes Buch (Handbuch der Giftpflanzen usw.) 
über diesen Gegenstand. H. Zietzschmann. 

Nach den Versuchen Taug's (5) an Fröschen kann 
über eine schädliche Wirkung der Oxydations- 
fermentc (Lakkase) von der Kartoffel in kon¬ 
zentrierter Form oder in grösseren Mengen kein Zweifel 
mehr bestehen. Ueber diese Schädlichkeit der Fermente 
sind aus der geringen Zahl von Impfungen zwar nur 
beschränkte Schlüsse zulässig. Zur Ergründung der 
Einzelheiten bedarf cs noch einer grösseren Reihe von 
Tierversuchen, insbesondere an Warmblütern. 

Das Primäre in der Oxydasenwirkung scheint bei 
hohen Dosen eine allgemeine nervöse Paralyse zu sein. 
Die willkürliche Muskeltätigkeit wird zunächst völlig 
aufgehoben, die Atmung gehemmt und später die Sen¬ 
sibilität herabgesetzt. Allmählich treten diese Aeusse- 
rungen in den Hintergrund oder verschwinden zum Teil 
ganz, und die Wirkung richtet sich nunmehr gegen den 
Darmtraktus, vielleicht auch die serösen Häute (Bauch¬ 
fell) und das Herz. Auch bedingen die Oxydasen eine 
starke Hämolyse, die in Gemeinschaft mit Herzlähmung 
zum Tode führt. 

Die auffallende Aehnlichkeit in den Wirkungen der 
Oxydasen, des Saponins und Solanins verleitet zu der 
Vermutung, dass diese Stoffe eine gewisse chemische 
Verw'andtscliaft besitzen. Auch die Aehnlichkeit der 
Darstellungsweisc deutet auf diesen Punkt. Das Solanin 
kann durch Fällung mit wässerigem Ammoniak erhalten 
(Beilstein), die Oxydasen und Saponine können durch 
gesättigte Ammoniumsulfatlösung gefällt und isoliert 
w'erden (S1 o w t z o ff, K o b e r t). Möglichenveise bestehen 
auch genetische Beziehungen zwischen den drei Körper- 
klassen. Albo hält das Solanin für einen Reservestoff, 
„den die Pflanze in der früheren Periode ihrer Ent¬ 
wicklung verbraucht'" und zur Zeit der Reife wieder 
aufspeichert. In entsprechender Weise sollen junge 
Pflanzenteile reicher an Oxydationsferraenten sein als 
ältere (Bertrand, Gornu). Ferner ist nach verschie¬ 
denen Angaben (u. a. von Kobert) das Solanin zum 
grössten Teil in der Schale und den unmittelbar dar¬ 
unterliegenden Partien der Kartoffelknollen enthalten, 
wie auch deren innere Teile ärmer an Lakkase sein 
sollen (Kastle und Loevenhart) als die nahe der 
Schale gelegenen, so dass ein Zusammenhang zwischen 
Oxydasen der Kartoffel und Solanin ohne weiteres nicht 
von der Hand zu weisen ist. 

Die bei Menschen und Haustieren beobachteten 
Kartoffelvergiftungen können nach alledem unmöglich 
durch das Solanin allein erzeugt werden, wie man früher 
häufig angenommen hat. Es nehmen vielmehr die Oxy¬ 
dasen und Saponinsubstanzen der Kartoffel einen leb- 
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haften Anteil an den Intoxikationen, so dass eine ge¬ 
meinsame Wirkling der drei Körpcrklassen in unter- 
stiitzendem Sinne zustande kommt. Die grösste 
Schädlichkeit scheinen die Saponine zu besitzen, da sie 
noch in grossen Verdünnungen hämolytisch wirken 
(Honda, Sehaer). Dem Solanin, dem von Robert 
und Fröhncr eine saponinartige Natur zugesprochen 
wird, und <lcn Oxydasen mit ihren .saponinähnlichen 
Wirkungen ist gleichfalls eine grosse Bedeutung beizu¬ 
legen. Illing. 

b) Vergiftungen durch Bflanzcn. 

*1) Chambers, Biberölvergiftung. The vct. journ. 
VoL LXVI. p. 717. — *2) Dodd, Bericht über Ver¬ 
suche mit wildem Passionsblumenwein (Passiflora alba) 
im Anschluss an Todesfälle im Beaudesert-Distrikt 
(Queensland). The joum. of comp, pathol. and therap. 
Vol. XXIII. p. 205. — *3) Fehsenmeier, H., Ver¬ 
giftung durch Brandpilze. Mitteil. d. Vereins badischer 
Tierärzte. H. 9. S, 136. — 4) Frey tag, Darm¬ 
entzündung nach Verfütterung von frischen Rüben¬ 
blättern. Sachs. Veterinärbericht. S. 91. (Bei einer 
Milchkuh beobachtet.) — 5) Fröhner, E., Terpentinöl¬ 
vergiftung (Nephritis) beim Pferde. Monatsh. f. prakt. 
Tierhoilk. Bd. XXIL S. 152. — 6) Goldmann, Ver¬ 
giftung durch Herbstzeitlose. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S. 454. — *7) Gützlaff, Arccolin- 
vergiftung beim Pferde. Veröffentl. a. den Jahre.s-Vet.- 
Berichten d. beamt. Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. 
II. Teil. S. 43. Berlin. — 8) Ilaläsz, J., lieber die 
Giftwirkung des Colchicins. Allatorvosi Lapok. p. 25. 

— *9) Hatzold, Schimmelpilzvcrgiftung. Münchener 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 357. — 10) Reeler, 
Ergotinvergiftung. Am. vet. rev. Vol. XXXVIII. p. 251. 
(Beschreibung eines Falles beim Pferde.) — 11) Rüster, 
Aug., Ueber die Giftwirkung der Galtha palustris. Inaug.- 
Diss. Bern 1909. — *12) Lichtenheld, Vergiftung 
von Schafen und Ziegen in Deutsch-Ostafrika durch 
Blätter von Dichapet^ilum. Medizinalberichtc über die 
deutschen Schutzgebiete für da5 Jahr 1908/09. Berlin. 

— 13) Marek, F., Massenvergiftung durch Nikotin. 
Tierärztl. Gentralbl. Jahrg. XXXIII. S. 310. (Ver¬ 
giftungserscheinungen bei Rindern durch Tabaksextrakt¬ 
waschungen zur Tilgung der Läuse unmittelbar nach 
der Schur.) — 14) Derselbe, Massen Vergiftung durch 
Opium. Ebendas. Jahrg. XXXIII. S. 310. (Durch 
Verfüttern von frischem Mohnstroh an Ralbinnen.) — 
*15) Marsh, Die Vergiftung durch Astragalus molissi- 
mus (Loco-weed-Krankheit). U. S. Dep. agr. farm. bul. 
p. 380. — 16) Mey, B., Vergiftungsei-schcinungen bei 
einem Pferde durch Alocasia odora G. Koch. Berliner 
tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 28. S. 563. 

— 17) Otto, Muszwiebelvorgiftung bei zw'ci Hunden. 
Sächs. Veterinärbericht. S. 96. — *18) Reinhardt, 

R. , Erkrankungen bei Rindern infolge Verfütterung von 
Erdnus.skuchen. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahr¬ 
gang XXVI. No. 45. S. 865-868. — *19) Spill¬ 
mann, Th., Beitrag zur Kenntnis der Giftwirkung des 
Wasserschierlings (Gicuta virosa). Inaug.-Diss. Zürich. 

— 20) Tempel, Erkrankungen von Pferden durch 
mooshaltiges Waldheu. Sächs. Veterinärbericht. S. 93. 

— *21) W'ünsch u. (fass, Vergiftung mit Oleum 
Terebinthinae. Tierärztl. Gentralbl. Jahrg. XXXIII. 

S. 186. — 22) Nikotinvergiftung. Veröffentl. a. den 
Jahres-Veterinärberichten d. beamt. Tierärzte Preussens 
f. d. Jahr 1908. II. Teil. S. 42. Berlin. (Ekzema¬ 
töse Kuh mit Tabakbeize eingerieben. Notschlachtung.) 

— 23) Vergiftung dimch Wasserschierling bei Kühen. 
Ebendas. II. Teil. S. 42. (Speicheln, Zittern, Taumeln, 
Aufblähung, klonische Krämpfe.) 

Gützlaff (7) beobachtete eine Arekolinver- 
giftung bei einem 7—8 Zentner schweren, mit Huf- 
rchc behafteten Pferde, dem er versehentlich 0,8 Arekg- 


lin. hydrobrom. ad 10 g A<iua destill. subcutan injiziert 
hatte. 

Die Vergiftungsersclieinungen waren sehr heftig: 
profuser Schweissausbruch, hochgradige Atemnot und 
Angstzufälle, bis das Tier nach langem Rasen im 
Stalle zusammenbrach. Allmählich verloren sich die 
Erscheinungen, und cs erfolgte tfenesung. Die Hufent¬ 
zündung wurde durch die unbeabsichtigt starke 
Arekollinwirkung günstig beeinflusst. Röder. 

Marsh (15) schildert in einer Arbeit die in 
Amerika beobachtete sog. Loco-weed-Krankheit, 
eine durch den Genuss einer Astragalnsart hervor¬ 
gerufene Vergiftung. 

Bei Pferden wird die Krankheit nach dem Genuss 
der weissen und roten, bei Rindern und Schafen nur 
nach Genuss der weissen Spezies beobachtet: da letztere 
Tierarten die rote Spezies nicht verzehren. Die Gift- 
wirkung wird auf <len Bariumgehalt der Pflanze zurück¬ 
geführt. Auch durch den Genuss einer der Astragalus 
ähnlichen, „rattleweeds" genannten Pflanze, die in 
Arizona, Neumexiko und Kalifornien gefunden wird, 
\verdcn die gleichen Vergiftungssymptome beobachtet. 
Zur Behandlung wird bei Pferden Arsenik, bei Rindern 
Strychnin empfohlen, doch ist das Hauptgewicht auf 
die Prophylaxe zu legen. H. Zietzschmann. 

G'hambers (1) sah mehrmals Biberölvergiftung 
bei Rindern in Afrika. 

Zum Schutze gegen die Zecken waren die Tiere 
öfter und reichlich mit Biberöl eingeschmiert w'orden; 
nach einigen Tagen gingen mehrere Tiere ein. Man 
vermutete Ostküstenfieber, fand aber keine diesbezügl. 
pathologisch-anatomischen Veränderungen, sondern nur 
Entzündung des Labmagens und Dünndarms, welche 
durch Ablecken des Biberüls entstanden war. May. 

Fehsenmeier (3) berichtet über einen Fall 
V o n V e rgi f 1 11 n g d u r c h Brandsporen (Ustilago carbo) 
bei einer Kuh infolge Aufnahme von Gerstenspreu. 

Bei der Untersuchung der Spreu fanden sich 
Aehren, die massenhafte Brandpilze aufwiesen, die die 
Vergiftungserscheinungen hervorgerufen haben können, 
die sich in Aufblähen und Lähmung des Rückenmarkes 
äusserten. Verf. meint, dass eine Vernichtung bzw'. 
unschädliche Beseitigung der Spreu durch Verbrennen, 
besonders auch derjenigen aus den gemeinsamen Dresch¬ 
maschinen, evtl, eine Vorschrift hierüber angezcigt und 
zur Beseitigung von Infektionsstoffen u. dgl. notw’endig 
wäre. Schattke. 

Lichtenhcld (12) berichtet über die Vergiftung 
von Schafen und Ziegen durch Aufnahme von 
Blättern von Dichapetalnm Stuhlmanni und Dicha- 
petalum mossambicense. 

Das Vorkommen dieser Giftsträucher ist in ver¬ 
schiedenen Orten des Bezirks Lindi festgestellt worden. 
Die Tiere nehmen die Blätter gern auf, aber schon 
nach einigen Stunden sterben sie unter Krämpfen, an¬ 
scheinend infolge Herzlähmung. Röder. 

Reinhardt (18) sah nach dem Verfüttern von 
Erdnosskiicheii bei zahlreichen Rindern einer Gemeinde 
und bei einer Ziege die Erscheinungen der chro¬ 
nischen Indigestion oder des chronischen Magen- 
darmkatarrhs auftreten. Die angesteilten Untersuchungen 
weisen darauf hin, da-^s die Erkrankungen auf die Ver¬ 
unreinigung der Erdnusskuchen mit Pferdehaaren 
zurückzuführen waren. Pfeiler. 

Wunsch u. Gass (21) berichten über eine Oleniii 
Terebinthinaevergiftung bei einem Jungrind. 

Ein Landwirt hatte einem Jungrinde mit Hart¬ 
leibigkeit versehentlich 150,0 g Oleum Terebinthinae statt 
Leinöl cingeflösst. Da.s Tier war in Atemnot und 
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Zuckungen verfallen und sclion nach 2 Minuten ver¬ 
endet. 

Die Sektion, welche kurz nach dem Tode vorge- 
noramen wurde, zeigte die sichtbaren Schleimhäute 
blassroscnrot, Kachenhdhle, Speiseröhre und Keldkopf 
nicht verändert, starke Erstiekungsblutungen in der 
Imnge, blutig-seröse Schleimmassen in den Bronchien 
und der Trachea, ziemlich starke Röitung der Tracheal¬ 
und Nasenhöhlenauskleidung; das Blut war gut ge¬ 
ronnen und die Lunge stark hypereätnisch. Herz 
und Herzbeutel unverändert. Pansenschleimliaut in 
grösseren Flächen leicht abziehbar. Die übrigen 
Organe, insbesondere auch die Nieren, waren unver¬ 
ändert. Bereits auf etliche Schritte weit war der 
Terpentingeruch wahrzunehmen, der von allen Teilen 
des Kadavers nachhaltig ausströmte. Der Urin besass 
einen eigentümlichen, nicht gerade widerlichen Geruch, 
der jedoch dem viclerwähnten Vcilchengeruchc nicht 
glich. Das verendete Jungrind war 8 Monate alt. 

Illing. 

Dodd (2) gibt einen genauen Bericht über 
Fü tterungsversuche mit wildem Pa88ioii8lilnme]i- 
wein (Passiflora alba) im Anschluss an Todes¬ 
fälle im Beadesort-Distrikt (Queensland). 

Das Verenden zahlreicher Rinder unter Krämpfen 
in kurzer Zeit konnte lange nicht genügend erklärt 
werden. Verf. fand auf den Weideplätzen Passiflora 
alba in grossen Mengen. Obwohl die Giftigkeit dieser 
Pflanze bis jetzt noch nicht bekannt war, wurde sic 
doch durch Fütterungsversuche des Verf. mit Sicherheit 
festgestellt. May. 

Aus den Literaturangaben, .sowie aus den von 
Spill mann (19) angestellten Fütteiungsversuchen geht 
einwandsfrei hervor, dass der Wasserschierling für 
alle Tiere, auch für Schafe, Ziegen und 
Schweine, äusserst giftig i st. Die Vergiftungs¬ 
erscheinungen variieren bei den einzelnen Tier¬ 
gattungen. 

Bei Kühen begannen die Vergiftungserscheinungen 
mit Tympanitis. Bei einigen Kühen stellte sich 
Schwindel, Taumeln mit tiefem Coma und Muskelzittcrn 
ein. Bei anderen überwogen die Erregungserscheinungen. 
Der Tod erfolgte nach anhaltenden Miiskelkrämpfen 
unter Konvulsionen. ITerde sah man nach dem Ge¬ 
nuss von Wasserschierling an Kreuzschwäche erkranken. 
Ein Teil erkrankte unter heftigen Kolikerscheinungen, 
Manegebewegungen. Krampfartige Bewegung des Maules 
und der Gliedmaassen. Der Tod erfolgte bald unter 
Konvulsionen, bald unter dem Bilde tiefen Comas. 
Bei Schafen wurden keine Krankheitserscheinungen be¬ 
obachtet. Einige Stunden vor dem Tode wurde das 
gereichte Futter noch mit lebhaftem Appetit verzehrt. 
Eigentümlich war eine bis zum Tode stetig zunehmende 
Temperatursteigerung. Bei Ziegen traten schwache 
tonisch-klonische Krämpfe auf. Man beobachtete hef¬ 
tiges Schlagen mit den Beinen, Schwäche der Nach¬ 
hand, Kaubewegungen. Der Tod erfolgte unter Er¬ 
scheinungen der Somnolenz. Bis zum Tode zeigte die 
Temperatur eine auffallende stetige .Abnahme. Bei 
Schweinen traten heftige klonisch-tonische Krämpfe der 
ganzen Körpermuskulatur auf, Schreikämpfe, Atmungs¬ 
krämpfe. andauernde Kaubew’cgungen, Lähmung der 
Nachhand. Der Tod erfolgte unter Konvulsionen. Bei 
Kaninchen wHirden Vergiftungserscheinungen bis zu dem 
unter den Erscheinungen der Somnolenz erfolgten Tode 
nicht wahrgenommen. Meerschweine zeigten heftige Er¬ 
regungserscheinungen, die sich in Bcissucht äusserten. 
Krämpfe der Körpermuskulatur. Zwerchfellkrämpfe. 
Rollbewegungen. Schrittbewegungen der Gliedraaas.scn. 
Krankhafte Kaubewegungen. Der Tod erfolgte unter 
Erscheinungen von Sopor. Rhizorastücke, die zwei Mäusen 
als Futter gereicht waren, riefen bei diesen Tieren, 


trotzdem nichts davon verzehrt wurde, Mattigkeit und 
Betäubung hervor. 

Der Sektionsbefund bei den verschiedenen Tieren 
wies im grossen und ganzen ein übereinstimmendes 
Bild auf. Besonders charakteristische Veränderungen 
an den Körperparenchymen traten, wie bei fast allen 
Bflanzonvcrgiftungen, nicht auf; ausser einzelnen, wahi- 
schcinlich l)ci den Krampfanfällen entstandenen Petechien 
und Sugillationcn fanden sich Reizungs- und Entzün- 
dungser.scheinungen der Schleimhaut des Magcndarm- 
kanals in verschiedenem Grade von einfacher katarr¬ 
halischer l)is zur hämorrhagischen Entzündung vor. 

Abgesehen von den charakteristischen Vergiftungs¬ 
erscheinungen kommt für den Nachweis einer (ücuta- 
vergiftung das Vorhandensein von Teilen der Wasser- 
schierlingspflanze in dem Verdauungstractus in Be- 
ti’acht. Dieser Nachweis dürfte nicht schwer fallen, da 
die Pflanze ausser ihrem spezifischen Gerüche nacl> 
Sellerie eine Reihe charakteristischer morphologischer 
und anatomi.schcr Merkmale besitzt. So besonders in 
den Blättern, den Früchten, den Rhizomen, aber auch 
im Stengel die Milchsaftgefässe. 

Bezüglich der Giftstoffe der Cicuta virosa und ihrer 
physiologischen Wirkung stellte Verf. fest, dass das 
Gift nicht flüchtig ist. In Petroläther oder Benzin ist 
cs so gut wie unlöslich. Das als Cicutoxin bezeichnetc 
Gift zeigt den Gharakter einer llarz.säure. Es ist ein 
sehr labiler Körper, der schon durch relativ gering¬ 
fügige chemische Eingriffe ganz oder teilweise gespalten 
wird; hierbei entstehen Körper von vorwiegend nar¬ 
kotischer Wirkung. Neben dem Cicutoxin befinden 
sich in der Cicuta virosa noch Stoffe von basischem 
Charakter, die auf Warm- und Kaltblüter narkotisch 
wirken. Bei der Vergiftung einer säugenden Ziege mit 
Cicuta virosa fand Verf. auch in der Milch geringe 
Mengen des Cicutoxins. Auch durch den Harn wurde 
das Gift in geringen Mengen ausgeschieden. Selbst die 
Organe enthielten das Gift in nachweisbaren Mengen. 
Magen und Darm enthielten nur Spuren, in der Leber 
dagegen waren beträchtliche Mengen des Giftes auf- 
ge.speichert. 

Nach dem Gange der toxikologischen Analyse 
würde man das Gift in der sauren ätherischen Aus- 
schüttelung zu suchen haben. Illing. 

Hatzold (9) sah Schimmelpilz Vergiftung bei 
2 Pferden mit tödlichem Ausgang. 

Er beobachtete die bekannten Erscheinungen, wie 
Kolik, Schluckbeschwerden, Teilnahmlosigkeit, Lähmung 
des Hörcentrums, Amaurosis, Abmagerung. Sektion 
ergab nur Magendarmkatarrh. Ursache war Mela.sse- 
futter, bestehend aus wxrtloson Abfallprodukten, das 
durch Milben und Milbeneier verunreinigt und voll¬ 
ständig verschimmelt w^ar. Das gerichtliclic Gutachten 
ging dahin, dass der Tod der Pferde durch Schimmel¬ 
pilze verursacht und die Vergiftung durch die Melasse 
hervorgerufen sei. H. Richter. 

c) Nichtpflanzliche Vergiftungen. 

*l)Aström, Vergiftung durch Chilisalpeter. Finsk 
veter. tidskr. Bd. XVI. p. 228. — *2) Dorraann, 

Arsenikvergiftung bei Rindern. Veröffentl. a. d. Jahres- 
Veterinärberieilten d. beamt. Tierärzte Preussens f. das 
Jahr 1908. II. Teil. S. 39. Berlin. — *3) Eber, A., 
Ein Fall von Zinnvergiftung beim Hunde, nebst 
Bemerkungen zur Frage der Zinnvergiftung beim 
Menschen. Deutsche tierärztl. Wochenschrift. S. 653 
und Münch, med. Wochenschr. No. 14. — 4) Engel, 
Vergiftung durch Chilisalpetcr. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 640. — *5) Frei, W., 

Ueber einige Experimente mit Giften und Speichcl- 
drü.senextraktcn südafrikanischer Schlangen. Zeitschr. 
f. Infektionskrankheiten usw. der Haustiere. Bd. VIII. 
S. 211. — *6) Haarstick, E., Bleivergiftungen bei 

ITerden und Rindern im Tale der Innerste, Inaug.- 
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Diss. Born. — *7) Huri, Kiiiigo Wirkungen der internen 
Anwendung der Carbolsäuro. American vet. rev. 
Vol. XXXVII. p. 713. — 8 ) .jou<juaii, Phosphor- 

vergifiung hei Seliweinen. Bull, de la soo. eentr. de 
ined. vet. p. 318. — Kolian, (t>uecksilbervcr- 

giftungen hei gleiclizeitigei' Ilirudinwirkung. Inaug.- 
Diss. Bern. — 10) Koppitz, Vergiftung durcli Chili- 
salpcler. Tierärztl. rentralbl. Jalirg. XXXlll. S. 38. 

— 11) Miinicli, Starke Seliwellung des Kopfes eines 

I^ferdcs nach Lysolaiifnahme. .Müncli. tierärztl. Wuelien- 
sehrift. Bd. LIV. S. 812. — 12) Paige, Blei- und 
Arsenvergiftung bei Hindern. Alassaehns. Sta. rpt. 11M)8. 
Hcf. in Kxp. Stat. ree. Vol. XXII. p. 284. — *13) 

Palm, F., Masssenvergiftung durcli Hattenpillcn. 
Ki'iztelek. p. 2992. — *14) Perey, W.. Sehwefel- 

vergiftung hei Pferden. The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 29. — *15) Priebatsch, Uehcr die (rrundwirkungen 
des Quecksilbers. Inaug.-Diss. Bern. — *U5) Prussak. 
Feber Hinidin-Quecksilhervergiftung. Inaug.-Diss. Bern. 
-- *17) Redccha. R., Xaplitholvcrgifiung bei Pferden. 
AIlatorvo.si Lapok. p. 368. — 18) Richter, ,1., Phosphor¬ 
vergiftung hei der Ziege. Dresdener lIoch.schulhericht. 
S. 339. — *19) Raether, Feber intravenöse Injek¬ 

tionen von Ilydrargyrum formamidatum mit und ohne 
Hirudin. Inaug.-Diss. Bern. — 20) Schalter, Alkoliol- 
vergiftung bei Rindern. Sachs. Veterinärhcricht. S. 95. 

*21) Schmidtke, Vergiftung durch schweflige 
Säure. Veröffentl. a. d. dahrcs-Veterinärber. d. lieamt. 
Tierärzte iTeussens f. d. ,lahr 1908. II. Teil. S. 42. 
Berlin. — *22) Sievert, Feber die toxischen Eigen¬ 
schaften des Hirudins mit Rücksicht auf die (t>ucckilbcr- 
Ilirudinvergiftungen. Inaug. • Diss. Bern. — *23) 

Tempel, Verbrennung durch Ameisensäure. Sächs. 
Vetcrinärbcricht. S. 72. — 24) Voltz, Leuchtgas- 

vergiftung bei kleinen Haustieren. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LIV. S. 775. — 25) Wörncr, 
Tartarusvergiftung. Ebendas. Bd. LIV. S. 229. — 
26) Derselbe. Quecksilbervergiftung. Elicndasclbst. 
Bd. LIV. S. 228. (Beim Pferd.) *27) Wind, K., 
Feber die Chilisalpetcrvergiftung und den spectro- 
skopischen Nachweis des Nitrits im Blute. Inaug.-Diss. 
(liessen und Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 295. 

— 28) Voung, Feber Bleivergiftungen und Wasser¬ 

versorgung. The vet. rec. 1909. p. 443. — *29) 
Bleivergiftung. Veröffentl. a. d. Jahres-Vetcrinärber. 
der beamt. Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. II. Teil. 
S. 40. Berlin. — 30) Vergiftung durch Chilisalpeter 
bei Hühnern. Ebendas. 11. Teil. S. 41. (.Vufnahme 
von Wasser, in dem Chilisalpctcrsäcke gewaschen worden 
waren.) — 31) Kochsalzvergiftung bei Schweinen. 

Ebenda.s. II. Teil. S. 41. (Frsaehe in dem einen 
Falle Pökellakc, im anderen zuviel Viehsalz.) — 32) 

Kupfervergiftung bei Schweinen. Ebendas. II. Teil. 
S. 41. (Tödlicher Ausgang bei 4 Schweinen, die aus 
dem Kupferkessel herausgekratzte Pflaumcnmusrcstc ge¬ 
fressen hatten.) — 33) Lysolvcrgiftung bei Pferd und 
Hund. Ebendas. II. Teil. S. 41. (In beiden Fällen 
wurde unverdünntes Lysol gegen Parasiten auf die 
Haut gerieben.) — 34) Strychninvcrgiftimg beim Pferde. 
Ebendas. II. Teil. S. 42. (Das Pferd hat 'V 4 Pfund 
Strychninhafer verzehrt, (renesung durch Chloralhydrat.) 

- *35) Quecksilberveririftung beim Rinde. Ebendas. 
II. Teil. S. 39. 

Der von Tempel (23) beobachtete Fall von Ver¬ 
brennung durch .\nieisensäiire betraf 2 .Arbeitspferde, 
die einen mit Ameisensäure gefüllten Glasballon um- 
gei'issen hatten. 

Die Ameisensäure erg(t.>s sich auf die Vorderglicd- 
maiLsson beider Pferde und verursachte trotz sofortigen 
Abspülens mit Wasser hochgradige Verbrennungen ersten, 
zweiten und dritten Grades. !•]> kam zum brandigen 
Absterben ausgedehnter Hautteile und zur Bildung 
wulstiger, schwieliger Narben. Die Wundheilung nahm 
''- r Wochen Zeit in Anspruch. G. Müller, 


Dormann (2) berichtet über ArHenikvergiftiin^: 
bei 4 .lungrindern. 

Den Tieren waren irrtümlich 50 g .Vuripigment auf 
einmal auf die skarifizierten Warzen gerieben worden. 
Es entstand zunächst eine örtliche Entzündung und 
starke Anschwellung der eingeriebenen Stellen. Dann 
traten die ErscheinunL^cn der Arsenikvergiftung ein. 
Versagen des Futters, kolikartige Schmerzen mit starkem 
Stöhnen, Verstopfung, Muskelzittcrn und Speichelfluss. 
Drei Tiere erholten sich, das vierte ging nach 14 Tagen 
unter zunehmender Abmagerung und Schwäche ein. 

Röder. 

Durch zahlreiche Beobachtungen hat llaarstick (6) 
erwiesen, dass die im L^eberschw'cmmungsgcbiei 
der Innerste unter Rindern und Pferden ge¬ 
häuft auftretenden Erkrankungen, Bleiver/fif- 
tiiilgen sind, und dass diese bedingt worden sind durch 
Aufnahme von Futter, das verunreinigt war mit blei¬ 
haltigem Pochsand. der aus der Innerste stammt«. 

Es dürfen von den im Feberschwemmungsgebiet 
der Innerste gelegenen Aeckern Wurzelgcw’ächse nicht 
ungereinigt an Rinder verfüttert werden. Reinigung 
ist aber in der Praxis nicht lohnend und infolgedessen 
nicht durchfühi'bar. Man muss deshalb nach einer 
Möglichkeit suchen, diese Rübcnstoppcln zu verwerten. 
Als Vichfuttcr hat ein Morgen Rübcnstoppcln im Mittel 
einen Wert von etwa 40 M.. als Dünger dagegen nur 
einen solchen von 4—5 M. Es wäre also wesentlich, 
wenn eine Verw’crtung der Rübenstoppeln als Futter¬ 
mittel möglich wäi'e. Nach den von H. gemachten 
Beobachtungen ist dieses dadurch möglich, dass sic an 
Schafe verfüttert werden. Ferner ist hier anzuführen, 
dass auch Schw'cine, ohne zu erkranken, auf diesen 
Rübcnstoppcln geweidet worden .sind, 

Fm die Verhältnisse im Innerstetale zu bessern, 
bieten sieh drei Möglichkeiten. 1. Der Inncrstefluss 
muss reguliert und eingedämmt werden, damit Fcber- 
flutungcn nicht mehr Vorkommen und bleihaltiger Poeb- 
sand, der im Belt der Innerste lagert, nicht mehr die 
Aecker versanden kann. 2. Auf den Blciw'erkcn im 
Harz müssen die Abw’ässer durch Klärbassins geleitet 
werden und dürfen nicht mehr ungeklärt oder nicht 
genügend geklärt der Innerste zugeführt werden. 3. Sind 
die unter 2 angelührtcn Forderungen au.sgeführt, dann 
ist durch allmähliche .Melioration der im Ueber- 
schwemmungsgebiet der Innerste gelegenen Aecker 
eine Besserung zu erwarten. Die Melioration hat so 
stattzufinden, dass durch Rigolen der unter den ver¬ 
sandeten Schichten liegende gute Boden wdeder an die 
Oberfläche gebracht wird und allmählich der Sand in 
die tieferen Schichten gelangt und so mehr oder w'eniger 
seine Schädlichkeit verliert. 0. Zietzschman.n. 

Feber Bleivergiftung (29) bei Rindern und 
Pferden berichten drei Kreistierärzte. 

In beiden Fällen war die .Aufnahme von Mennige 
die Ursache. Es starben mehrere Rinder und ein Pferd. 
In <lcn Kreisen (loslar und Hildesheim traten Blci- 
verLuftungen nach der A^erfütterung von Rüben, die aus 
dem Feberschwemmungsgebiete der Innerste geerntet 
waren, in grösserem Fmfange auf. Röder. 

Hurt (7) veröffentlicht eine ausführliche Arbeit 
über die Wirkungen der internen Anw'endung 
der Farholsäiire. 

Dieses Mittel wird in Amerika sehr oft zur Be¬ 
kämpfung rlcs scuchenhafien Abortus angewendet und 
sind daher die vom A^crf. angestellten Versuche über 
die Giftwirkung der Carbolsäure bei innerer Medikation 
von grosser Bedeutung, umsomehr als die Ergebnisse 
derselben in gewisser Beziehung abweichend von den 
bisher beschriebenen Erscheinungen der Carbolsäurc- 
vergiftung bei Rindern sind. A^erf. fand stets als charaktc- 
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ristischc Erscheinungen 1. eine Pansenlähmung, 2. eine 
Depression des Sensoriums, 3. gewisse cerebrale Stö¬ 
rungen und 4. Beselilcunigung der Puls- und Atcin- 
frequenz und Erhöhung der Temperatur. Bisweilen 
wurde Ilarntrübung beobachtet, Carbolgcruch des Harns 
•edoch kaum beobachtet, der im Stall bemerkbare 
Carbolgcruch rührt fast stets von der mit dem Kot 
ausgeschiedenen Garbolsäure her. H. Zietzschmann, 

Aströra (1) sah schw^ere Vorgiftungssymptomc 
bei 5 Kühen, die aus Versehen ungefähr ‘/o kg (’llili- 
salpeter statt Salz bekommen hatten. 

Vier von diesen Tieren starben. Die Symptome 
waren: beschleunigte Atmung, pochender l^ds, Tympa- 
nitis, Durchfall, I^olyuric, Speichelfluss, Angst, Scliwanken 
und schliesslich Niederstürzen. Zwei von den Tieren 
bekamen Krämpfe. Die Sektionsergebnissc waren: 
hämorrhagiselje Gastroenteritis, dünnilüssiges, nicht 
koaguliertes, hellrotes Blut und sehr blutreiche Lungen. 

v. Hel lens. 

Wind (27) nahm experimentelle Untersuchungen über 
die Chilisalpetervergiftung und den Spektro¬ 
skop is dien Nachweis des Nitrits im Blute vor. 

Verf. konnte feststellen, dass durch Schütteln von 
Blut mit einer Natriumnitritlösung sich dasselbe braun 
färbt und spektroskopisch ein Absorptionsband im Rot 
zeigt, dessen dunkelste Stelle bei G31 liegt (Kobert's 
Nitritmethäraoglobin). Dagegen blieb ein mit Natrium¬ 
nitratlösung geschütteltes Blut unverändert. 

Das Blut von Tieren, denen Natriumnitrit cinver- 
leibt wurde, zeigte selbst nach recht kleinen Gaben 
desselben regelmässig das Nitritmcthämoglobinspektrum. 
Die spektroskopische Methode des Nachweises nitrit¬ 
haltigen Blutes ist demnach eine sehr empfindliche. 
Auch nach Einverleibung von Nairiumnitrat fand sich 
bei den Versuchstieren zwar nicht regelmässig, aber 
häufig das für Nitrit charakteristische Absorptions- 
.spektrum des Nitritmethämoglobins. Diese Erscheinung 
ist ein Bew^eis dafür, dass das Natriumnitrat im Tier¬ 
körper mehr oder weniger leicht in Nitrit umgewandclt 
wird. Die Chilisalpetervergiftung wird also grössten¬ 
teils eine Nitritvergiftung sein, und die grosse Giftigkeit 
des Chilisalpcters ist weniger, wie Pröhner meint, 
lediglich durch Salzwirkung zu erklären, sondern ganz 
besonders durch die Umwandlung dos Nitrats in das 
durch Blutveränderung viel giftiger wirkende Nitril. 

Illing. 

Redecha (17) berichtet über vier Fälle von 
Naphthol Vergiftung bei Pferden, die von einem 
Tierärzte wegen Räude mit Naplitholsalbe eingcrieben 
wurden. 

Die Krankheitserscheinungen bestanden in grosser 
Aufregung, hochgradigen Atembeschwerden mit klinisch 
konstatierbarer akuter Lungenblähung, schaumigem 
Nasenausfluss, sehr schwachem Puls und Auftreten von 
gelöstem Hämoglobin im Harn. Ein Pferd ist bereits 
am Tage der Einreibung gestorben, die übrigen drei 
wurden mit Coffein und Atropin behandelt, worauf 
zwei genesen, eins aber trotzdem gestorben ist. Die 
Sektion ergab akute Entzündung der Trachea und der 
Bronchien, Hyperämie und Oedem, sowie akutes 
Emphysem der Lungen. Hutyra. 

Palm (13) berichtet über eine M asscnVergiftung 
von Schafen durch Phosphor. 

In einer Herde starben binnen 4S Stunden 14 pCt. 
der Tiere nach dem \hrzehren von Pillen, die zur Aus¬ 
rottung der Mäuse ausgestreut worden waren. 

Hutyra. 

Perey (14) behandelte Schwefel Vergiftung bei 
Pferden erfolgreich durch Verabreichung von Ricinusöl 
mit Eiern und Milch. 


liegen die Erschöpfung wurde Whisky gegeben. 
Als autTallcnd betont der Verf., dass während «1er ganzen 
Krankheitsdauer die ausgeatniete Luft keinen unang«*- 
nchnicn Geruch annahm, besonders nicht nach Schwefel¬ 
wasserstoff. May. 

Schmidtke (21) beschreibt einen Fall \on Ver¬ 
giftung mit schwefliger Säure hei zwei Pferden, 
die während des Abladens in einer Celluloscfabrik an 
einer Stelle standen, wo plötzlich schweflige Säure 
ausströmte. 

Die Pferde, die nur unter Vorsichtsmaassregeln 
gerettet werden konnten, erkrankten an einem hefligen. 
croupösen Bronchialkatarrh. Behandlung: Wasser¬ 
dämpfe, täglich zweimalige Injektion von Oleum cam- 
phoratum forte. Die Krankheit besserte .sich aber erst 
merklich, als Sauerstoffatmungen angewandt wurden. 

Rödei’. 

IJebcr i|iieck8ilber Vergiftung l)ci Rindern 
(35) herichten mehrere Kreistierärzte. 

Die Ursache war stets das Einreiben von Queck¬ 
silbersalbe. Ein Bericht bietet insofern Interesse, als 
einer Kuh auf Veranlassung eines Apothekers 4 Dosen 
Calomel ä 3 g als Abführmittel eingegeben wurden. 
Die Kuh erkrankte so schwer, dass sie notgeschlachtet 
werden musste. Der Apotheker musste Schadenersatz 
leisten. Röder. 

Durch die Untersuchungen von Kohan (9), 
Prussak (IG), Priebatsch (15). Raether (19) und 
Sievert (22) hat sich der Versuch Bürgi’s, die Frage 
nach der Grund Wirkung des Quecksilbers durch 
Anwendung von Hirudin während einer Queck¬ 
silbervergiftung ihrer Lösung näher zu bringen als 
richtig herausgostellt. 

Die Kaufmann’sche Ansicht, dass das Queck¬ 
silber nicht als allgemeines Protoplasmagift, .sondern durcli 
Erzeugung von Gerinnungen wirke, darf als widerlegt 
gelten. Die drei erstgenannten Autoren haben über¬ 
einstimmend gefunden, dass die durch Hg hervorge¬ 
rufenen pathologischen Veränderungen im grossen und 
ganzen die gleiclien .sind, auch wenn das Blut währen«! 
der Hg-Vergiftung durch Hirudin ungerinnbar gemacht 
wurde. Dies gilt sowohl für die akuten wie auch für 
die subakuteii Hg-Vergiftungen. Die letzteren sind 
allerdings ausserordentlich schwer zu erzeugen, da mit 
Hirudin behandelte Tiere schon an relativ geringen 
Quantitäten Hg zu sterben pflegen. Es ist aber sowohl 
Prussak, als auch Priebatsch, aber ganz besonclers 
Raether gelungen, richtige subakutc Fälle von Sublimat- 
vergiftungen unter andauernder Hirudinwirkung zu er¬ 
zeugen. Die pathologisch-anatomischen Veränderungen 
wurden teils makroskopisch, teils raikro.skopisch unter¬ 
sucht, ganz besonders genau von Priebatsch. Die 
Hirudin-Hg-Ticre unterscheiden sich dem path«)logisch- 
anatomischen Befunde nach von den Hg-Ticren eigent¬ 
lich nur durch den Mangel an Blutgerinnseln, wenig¬ 
stens dann, wenn die Sektion gleich nach dem erfolgten 
Tode vorgenommen war. Die Technik dic.ser Unter¬ 
suchungen war eine relativ einfache. Es wurde aus¬ 
schliesslich an Kaninchen gearbeitet, da diese Tiere 
auf Hirudin am besten und konstantesten reagieren, 
da man ferner ein Tier nehmen musste, das gross 
genug war, um leicht intravenöse Injektionen machen 
zu können und doch nicht zu gross, um durch den 
hohen Preis des Hirudins gar zu .sehr in der Zahl der 
Versuche beschränkt zu werden, schliesslich auch, da 
die Kaninchen ein relativ gleichmässiges Tierraaterial 
bilden, so da.ss man hoffen konnte, keinen zu grossen 
individuellen Verschiedenheiten zu begegnen. Illing. 

Eber (3) berichtet über einen Fall von Zinii- 
vergiftung mit tödlichem Ausgang beim 
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Hunde, der im Jahre 1908 im Vetcrinärinstitutc 
Leipzig fesigestcllt wurde und dureli die Aufnahme von in 
Stanniol verpacktem Käse verursaeht war. 

l'm fcstzustellen, ob tatsäelilicli die Aufnalime 
von Stanniol, namentlich wenn noch Käsoroste daran 
haften, deren Milchsäuregehalt direkt lösend auf das 
Zinn einwirkt, zu einer so schweren Erkrankung, wie 
sic im vorliegenden Falle beobachtet wurde, führen 
kann, fütterte E. nacheinander zwei Versuchshunde mit 
stanniolhaltigem Käse, der längere Zeit bei 30—40® 
aufbewahrt war. 

Der erste Hund, ein alter, etwas herunterge¬ 
kommener Zughund, bei dem s])ätcr durch die Sektion 
Lungentuberkulose festgestellt wurde, reagierte auf die 
zweimal mit einer Pause von IG Tagen erfolgende 
Stanniolvergiftung jedesmal mit heftigem Durste, ver¬ 
ringerter Futtcraufnahme und Durchfall. Puls, Tempe¬ 
ratur und Atmung wurden nicht w’esentlich beeinflusst. 
Dann bildeten sich regelmässig Motilitätsstörungen aus, 
die anfangs in Schwäche der Gliedmaassen, besonders 
der hinteren, und schliesslich in totaler Lähmung der 
Hinterhand und grosser Schwäche der Vorderglied- 
maassen bestanden. Der Hund verendete 32 Tage 
nach der ersten bzw. 16 Tage nach der zweiten 
Fütterung. 

Der zweite Hund, ein junger, gesunder Dalmatiner, 
w'urdc nur einmal mit Stanniolkäse gefüttert. Es 
traten die gleichen Störungen in der Funktion des 
Digestionstraktus auf und auch die gleichen Motilitäts¬ 
störungen, wenn auch in geringerem Grade als bei 
dem ersten Yersuchshundc. Letztere äusserten sich 
hauptsächlich durch Steifigkeit, besonders der Hinter¬ 
beine, verbunden mit geringer Schrittlänge, schwan¬ 
kendem ataktischem Gang und öfterem Dehnen der 
Kücken- und Hinterschenkelmuskeln. Die Reflex- 
erregbarkeit schien gesteigert. Der Hund, welcher 
durch anhaltendes Bellen sehr lästig fiel, musste 
dieserhalb leider 11 Tage nach Beginn des Versuches 
getötet werden. 

Die Sektion ergab in beiden Fällen: Magendarm¬ 
entzündung, Leberschwellung, parenchymatöse bzw. 
fettige Degeneration der Leber und Nieren. Durch die 
chemische Untersuchung wurde ein starker Zinngchalt 
in Leber und Milz festgcstollt. 

Eine interessante Beobachtung über Zinnvergiftung 
wurde im Jahre 190S in Leipzig auch beim Menschen 
gemacht, und zwar handelte cs sich um die Auflösung 
und den Uebergang von Zinn in Kaffee. Die städtische 
Vorw'altung stellt für die nachts tätigen Arbeiter Kaffee 
zur Verfügung. Dieser Kafl’ec wird in verzinnten 
Kannen, die mit \Värmeschutzmittcln umgeben sind, 
auf bewahrt und hat selbst nach stundenlangem Stehen 
noch eine Temperatur von 40® C. Es zeigte sich nun, 
dass der Kaffee bei dieser Art der Aufbewahrung einen 
eigenartigen unangenehmen Geschmack annahm, von 
den Arbeitern sehr ungern getrunken wurde und in 
vereinzelten Fällen sogar Uebelkcit und leichtes Un¬ 
wohlsein erzeugte. Auch machten sich beständig Re¬ 
paraturen an der Verzinnun«: der Kannen notwendig. 
Die chemische Untersuchung des Kaffees ergab, dass 
tatsächlich kleine Mengen von Zinn gelöst in dem 
Kaffee nachzuweisen waren. Es konnte somit keinem 
Zw'cifel unterliegen, dass sowohl der unangenehme Ge¬ 
schmack des Kaffees als auch das durch den Genuss 
erzeugte Unwohlsein dem in Lösung übergegangenen 
Zinn zugeschrieben werden musste. Illing. 

Frei (5) bcrichtet über E\pcrimcn tc mit 
Giften und Speicheldrüsenextrakten süd¬ 
afrikanischer Srh1an|?eii. Jh* gelangte zu folgenden 
Ergebnissen. 

-Durch Ex|)crimente mit iSpeichcldrüsenmazcrationen 
wird gezeigt, dass opistoglyphe südafrikanische Schlangen¬ 


arten mit Bezug auf Bissgefahr als verdächtig zu be¬ 
zeichnen sind. 

Die durch die Gifte der drei Abteilungen, der 
Opistoglypha, Protcroglypha und iSolenoglypha, her¬ 
vorgerufenen klinischen und pathologischen Verände¬ 
rungen sind charakteristisch, so dass es möglich ist, 
aus dem klinischen oder anatomischen Bild einer Ver¬ 
giftung auf die Zugehörigkeit der Schlange zu einer 
dieser drei Abteilungen zu schliesseu. 

Es wird ferner gezeigt, dass das Gift der Bitis 
arictans ein hämolytisches Toxin enthält, das 
analog dom Kobragift der ,\ktivation bedarf, und dass 
das IM'crdcscrum den Aktivator zu diesem Hämotoxin 
enthält. Das Bitisgift wird also voraussichtlich nur 
bei denjenigen Tieren Hämoly.se erzeugen, deren Serum 
eine das Hämolysin aktivierende Koraj)onente enthält. 

Die giftlose Schlange Ablaphis rufulus kann durch 
Bitisgift getötet werden. Ihre Giftresistenz ist aber 
eine ungleieli grössere als diejenige des Pferdes. 

Jocst. 

VI. Allgemeine Therapie und Materia 
medica. 

Zusammengestellt und geordnet von G. Müller. 

A. Allgemeine Therapie. 

a) Allgemeine Kurmethoden. 

l) Anderson, B., Technik zur Feststellung des 
opsonischen Index. The vet. journ. VoL LXYI. p. 554. 

- 2) Anderson und Frost, Untersuchungen über 

Anapliylaxie, mit spezieller Berücksichtigung der be¬ 
treffenden Antikörper. Publ. health and mar. hosp. 
serv. bul. 64. Rcf. in Exp. stat. ree. Vol. XXIIL p. 6S2. 

— *3) Andrejew, Ueber das Verhalten von Anti¬ 
körpern bei der Filtration durch Kieselguhr. Arb. a. d. 
Kais. Gesundheitsamt. Bd. XXXIII. S. 377. — 4) 
Auj eszky, A., Immunkörper und Immunitätsreaküonen. 
Zusammenfassendes Referat. Allatorvosi Lapok. p. 567. 

— *5) Barnes, Klinische Resultate mit bakteriellen 
Impfstoffen. Amer. vet. rev. Vol. XXXVTII. p. 392. 

— *15) BaronP, V. und C. Jonesco-Mihalesti, 
Ueher die zerstörendo Wirkung der ultravioletten Strahlen 
auf die antisensibilisinc Eigenschaft des Serums vom 
Pferd. Compi. rend. de la soc. de biol. Vol. LXIX. 
p. 273. — *7) Besredka, A., De la vaccination par 
los virus sensibilises. Bull, de Einst. Pasteur. Annee YIII. 
No. G. p. 241—253. — 8) Derselbe, De Tanti- 
anaphylaxie. ’ Le procede des petites doses ct les in- 
jections subintrantes. Ann. deTinst.Pasteur. AnneeXXIV. 
Xo. 11. p. 879—887. — 9) Blier, Die Anaphylaxie. 
Sem. vet. Mai. — *10) Bock mann. Experimentelle 
Beiträge zur Bakterienanaphylaxie. Inaug.-Diss. Giessen. 

— 11) Bourgeois, Ueber Anaphylaxie. Ann. de med. 
vet. T. LIX. p. 203 ct 265. — 12) Bru, Ueber 
Anaphylaxie. Sammelrcferat. Rev. veier. p. 4G5. — 
*13) Chitirnia, Beiträge zum Studium der antianaphy- 
laktischen Vaccination in der Milzbrandserumtherapic. 
Arhiva voterinara. (Rum.) Jahrg. VII. p. 337. — 14) 
Ciishing, Der Gebrauch der Vaccine bei septischen 
und entzündlichen Zuständen. Journ. amer. med. ass. 
54. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIIL p. 482. 

— *15) Detre, L., Ueber die Nebenwirkungen der 
Sera. Allatorvosi Lapok. ]). 86. — *16) Drouin,V., 
Ableitende Absce.sse (les abces de fixation). Rev. gen. 
de med. vet. T. XV. p. 1. — 17) Derselbe, Die 
Zukunft der Therapie. Rcf. in der Deutschen tierärztl. 
Wochenschr. S. 132. — 18) v. Düngern u. Hirsch- 
fehl, Ueber eine Methode, das Blut verschiedener Men¬ 
schen serologisch zu unterscheiden. Münchener med. 
Wochenschr. S. 741. — 19) Dzcrzgow'ski, Beitrag 
zum Studium der bei der Herstellung von Impf.stoffen 
angewandten Methoden. Arch. des scieiic, biol. de St. 



Petcrsb. T. XV. p. 109. (Schilderung der in der 
Hygienischen Abteilung des Kais. Instituts für experi¬ 
mentelle Medizin zu St. Petersburg gebrauchren Me¬ 
thoden zur Hei-stellung von Seren usw.). — ’'‘20) Finzi. 
Ueber die antitryptischc, isolyti.sche und heterolytische 
Kraft des Blutserums in verschiedenen pathologischen 
Fällen. Bcc. de raed. viU. No. 15. p. 515. - ■^21) 

Derselbe, Die passive .Vnaphylaxie gegenüber dem 
Fndotoxin des Tubcrkelbacillus. Oesterr. Monatsschr. 
f. Tierheilk. Jahrg. XXXV. II. 12. S. 581-5:15. — 
22) (irosso,G., Bemerkung zu der Arbeit von Schmidt: 
Versuche mit den sogenannten Mutterirnpfstoften. Zeit¬ 
schrift f. Infektionskrankh. usw. d. Haustiere. Bd. VII. 
S. 327. - 23) Ilugicr, Präventiv-Serunitherapie in 

der Tierheilkunde. Bull, de la soc. centr. de mthl. vet. 
p. 125. (Gegen Tetanus nach Operationen.) — 24) 
Kiss, . 1 ., Fntcrsuchungen über die Lösbarkeit der Blut¬ 
körperchen. Allatorvosi Közlöny. No. 19. — 25) 
Kitt, Th., Die biologischen Keaktionen. Sammelreferat 
über Serumdiagnostik und Immunitätslehre. Monatsh. 
f. prakt. Tierheilk. Bd. XXI. S. 353 u. 53Ö. — 2()) 
Krey, Biologische Heilmittel in der tierärztlichen Praxis, 
Amer. vet. rev. Vol. XXXVH. p. 611. (Rede über 
die Anwendung der lleilimpfung.) — 27) Krupp, Einige 
<lie Phagoevtose beeinflussende Bedingungen. Ibidem. 
Vol. XXXVllI. p. 22. - *28) Leclainche, K.. Die 

Serumtherapie und ihre Anwendungen. Rev. göm. de 
tned. vet. T. X\^ p. 4:i3. — *29) Derselbe, Die 
Serotherapie und ihre Methoden. 11. Die spezielle 
Serotherapie. Ibidem. T. XVI. p. 254. — :^0) 
Lemire et Ducrotoy, Ischämie und lokale Anästhesie. 
Bull. gen. de therapeutique. Oct. 1909. (Versuche bei 
Militärpferden.) — *31) Lucas, H., Wirkung und An¬ 
wendung der Bäder bei Tieren. Inaug.-Diss. (iiessen 
und .\rch. f. wiss. u. prakt. Tierheilk. S. liOi'). — *32) 
Xicolau, G., Die natürlichen hämolytischen Antikörper 
bei den Haustieren. Dt)sierung dieser Antikörper. Compt. 
rend. de la soc. de biol. Vol. LXVHI. p. 902. — *33) 
Derselbe, Dasselbe. Dosierung dieser Antikörper. 
Ibidem. Vol. LXIX. p. 266. — *34) OTlocke, F. G., 
Staphylükokkenvaccine bei der Behandlung von Ab- 
scessen eines Bullen. The journ. of comp. [>athol. an<l 
therapeut. Vol. XXIII. p. 57. — *35) Pader, .1., 
Die ableitenden Ab.sce.sse (les abces de fixation). Rev. 
gen. de med. vet. T. XV. p. 81. — *36) Petit, 
Ueber persistierende Radioaktixität des Organismus nach 
intravenöser Injektion von Radium und über die Ge¬ 
winnung von radioaktivem Serum. Ree. de med. vet. 
No. 9. p. 289. — *37) Derselbe, Die Radioaktivität 
und aktiniumhaltige Bäder. Ibidem, p. 525. — *38) 
Phillips, Die Behandlung von Eiterungen bei Tieren 
durch die Impfung, mit einem vorläufigen Bericht über 
die Anwendung eines Hyperimmunserums bei der Hunde¬ 
staupe. Amer. vet. rev. Vol. XXXVI. p. 656. — 39) 
Pierre, Radiographie und Radioskopie in der inneren 
Medizin und Chirurgie beim Hund. Bull, de la soc. 
centr. de raed. vet. p. 352. — 40) Preisz, H., Die 
neueren Errungenschaften der Immunitätstehre und die 
ärztliche Praxis. Allatorvosi Közlöny. No. 17. — 41) 
Richet, Ch., Nouvelles experiences sur la crepitine et 
Pactino-congestine (anaphylaxic et immunite). Annal. 
de Einst. Pasteur. Annee XXIV. No. 8 . p. 609 bis 
652. — 42) Rieger, J., Ueber die Technik der Schutz¬ 
impfungen. Allatorvosi Lapok. p. 436 u. 510. — *43) 
Riegl er, Die Immunität mit besonderer Berücksichti¬ 
gung neuerer Forschungen. Die Ehrlich'sche Seiten- 
kettentheorie. Arhiva veterinara. (Rum.) .lahrg. VII. 
— 44) Rogers, Ueber Impfstoffe in der tierärztlichen 
Praxis. Amer. vet. rev. Vol. XXXVII. p. 505. — 
*45) Salenave, Ableitende Abscesse (abces de fixation). 
Rev. gen. de med. T. XVI. p. 150. — *46) Schern, 
K., Experimentelle Beiträge zur praktischen Verwert¬ 
barkeit der Anaphylaxie. Arch. f. wiss. u. prakt. Tier¬ 
heilk. Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. S. 590. — *47) 
Schmitt, F. M., Versuche mit den sogenannten Muttcr- 


impfstoffen gegen das Kälbersterben (Ruhr und an¬ 
steckende Brustkrankheit), gegen die Kälberruhr und 
gegen die Schweineseuchc. Zcitschr. f. Infektionskrankh. 
usw. der Haustiere. Bd. VII. 8. 71. — *48) Schnürer, 

Die Diagnose der ansteckenden 'rierkrankheiten 
mittels der neueren Immunitätsreaktionen mit Ausnahme 
des subcutanen Einverleiberis von 'ruberkulin und 
Mallein. Oesterr. Monatsscdir. f. Tierheilk. ,Ig. XXXV. 
H. 6. S. 241. H. 7. .8.276. — 49) .Sz.isz, A., Ueber 
die Technik der Schutzimpfungen. Allatorvosi Lapok. 
p. 473. - *50) Stenström, Ueber Airglutination und 

den Einfluss der Leukoevten auf die Agglutininbihbing. 
Svensk Veterinär Tidskrift. Bd. X^'. p. 161. — 51) 
Strubel I, Opsonisches über Staphylokokkenimmunität. 
Deutsche med. Wochensehr. No. 18. — *52) Strubeil 
und Felber, Der tuberculo-opsonische Index beim 
Menschen und beim Rinde. Centralbl. f. Bakteriologie 
U.SW. Griginalc. Bd. LIV. S. 44. — 53) Dieselben, 
Dasselbe. Ebendas. Originale, Bd. LV. S. 72. — 
54) Titze, G., Staatliche Kontrolle der Sera und 
Bakterienjjrodukte, eowne deren Herstellung von staats- 
w'cgcn. 9. internal, tierärztl. Kongress im Haag. Sept. 
19Ö9. — 55) Wood, Ueber Schutzimpfungen. The vet. 
ree. 1909. p. 5:d4. 

Drouin (16) hat bei Druseinfektionen und bei 
Pneumonien des Pferdes ableitende Abseesse an der 
Vorderbnist gesetzt; auch bei anderen Krankheiten, so 
beispielsweise bei ulceröser Lymphangitis, führten eiter- 
erregende Injektiouen an der Kruppe zur Heilung. Das 
Gleiche berichtet er von verschiedenen anderen Fällen. 
Verf. verfolgt nur den Zweck, den Wert dieser thera¬ 
peutischen Methode ins rechte Licht zu setzen. 

• 0. Zietzschmann. 

Den Auslassungen Drouin's über den Wert der 
ab leitenden Abscesse fügt Pader (35) einige 
praktische Winke hinzu, indem auch er den hohen Wert 
dieser therapeutischen Methode hervorhebt. 

0. Zictzsehinann. 

Den Artikeln von Drouin und Pader über ah- 
leitendc Abscesse fügt auch Salenave (45) seine 
langjährigen Erfahrungen bei. 

Das Setzen künstlicher Abscesse hat in der Veterinär¬ 
medizin sehr beachtenswerte Resultate gezeitigt, be¬ 
sonders bei der Druse der Pferde. Die Methode ist 
prognostisch sehr wohl zu verwerten. Die durch 
Terpentinöl erzeugten Phlegmonen erscheinen abakteriell. 
Sie dürften nicht die Eigentümlichkeit besitzen, Infek¬ 
tionserreger fcsizuhalten. Folglicli sind sie nicht den 
kritischen Abscessen glciclizusetzen und sie verdienen 
auch den Namen „Fixation.sabscess“, den ihnen Fochier 
gegeben hat, nicht. Sie begünstigen die Leukocytose 
nicht und de.shalb auch nicht die Phagocytoso. Ihre 
Wirkung ist vielmehr eine ableitcnde. Sic verdienen 
deshalb den Namen ableitende Abscesse — wie das im 
Deutschen seit Alters her geschieht. Ref. 

0. Zietzschmann. 

Fassen wir sämtliche von Lucas (31) gemachten 
Beobachtungen über Wirkung und Anwendung der 
Bäder bei Tieren mit denen an Menschen bereits be¬ 
kannten zusammen, so ergibt sich kurz folgendes: 

Bei Tieren ist der Indifferenzpunkt niedriger als 
beim Menschen, eine Tatsache, welche auf die behaarte 
Haut der Tiere zurückzufiihren ist; die.se hindert die 
Wärmeabgabe stärker, als cs die unbehaarte Haut des 
Menschen vermag. Warmbäder erhöhen bei Mensch und 
Tier die Hautsensibilität; Kaltbäder setzen sie herab; 
während aber eine völlige Unempfindlichkeit der Haut, 
sow'cit der Mensch in Frage kommt, erst bei Tempera¬ 
turen, die unter dem Nullpunkt liegen, sich zeigt, tritt 



totale Anästhesie bei Tieren schon in Bädern von 
13—ir>° C auf. Glcicharti«; ist bei Wärme oder Kälte¬ 
anwendung die Art der Veränderung der llautblut- 
gefässe; jedocli tiitt hei Tieren die Reaktion langsamer 
und weniger stark als beim Menschen ein, weshalb sich 
auch an der tierischen Haut keine so starken Farben¬ 
änderungen wie an der menschlichen zeigen. Kinc 
(Jutis anscrina wird bei Tieren nicht beobachtet, llin- 
sichtlicli der Rulsfrcfiuenz sehen wdr bei Menschen, die 
sich in einem kalten Bade befinden, eine Verlangsamung 
jener, während sie bei Tieren erheblich vermehrt ist. 
Im Warmbade ist die Schlagfolgc des Herzens allgemein 
erliöht. (ilcichmässig ist auch bei Mensch und Tier 
das Verhalten der Körperwärme; im kalten Bade sinkt, 
im w^armen steigt sic. Die dem Indifferenzpunkt sehr 
nahe, doch noch unter ihm liegenden Bäder bewirken 
eine Temperatursteigerung. 

Kalte und heisse B.ädcr von kurzer Dauer steigern 
bei Mensch und Tier die Muskelaktion, während längere 
Anwendung solcher Wärmegrade erschlaffend wirkt. 

Die Zahl der Atcniziige ist bei Kälteanwcndung bei 
allen Warmblütern herabgesetzt; wird Wärme appliziert, 
so ist die Respirationsfrequenz des Menschen unerheb¬ 
lich, die der Tiere enorm vermehrt. 

Salzbäder lassen sich bei Hunden ebenso wie bei 
Menschen als Heilmittel verw'erten. Illing. 

Bock mann (10) lieferte wertvolle experimen¬ 
telle Beiträge zur BakterienaiiaphyUxie. 

Unter Baktericnanaphylaxic versteht man die Eigen¬ 
schaft eines mit Bakterien oder Baktorienprodukten vor- 
bchandelten Tieres, auf eine später wiederholte Injek¬ 
tion derselben Substanz in früher unschädlicher Dosis 
mit allerlei typischen Krankheitserscheinungen zu ant¬ 
worten, die in plötzlichem Tod gipfeln. Sie ist identisch 
mit der bekannteren und für die Braxis schon weiter 
ausgebauten Serumanaphylaxie und gilt als eine Teil¬ 
erscheinung der Immunität. 

Unter den aufgestelltcn Theorien über ihr Zustande¬ 
kommen erfreut sich heute folgende der meisten An¬ 
hänger: In der zur Anaphylaktisicrung benutzten Sub¬ 
stanz ist ein besonderes Antigen enthalten, das sogen. 
Anaphylaktogen. Dieses Anaphylaktogen erzeugt im 
Organismus des behandelten Tieres innerhalb einer be¬ 
stimmten Inkubationszeit einen dazu gehörigen Anti¬ 
körper, das sogen. Anaphylaktin, dessen reale Existenz 
durch die Uebcrtragungsmöglichkeit mit dem Blutserum 
behandelter Tiere unbestreitbar nachgewiesen ist. Bei 
erneuter Zufuhr von Anaphylaktogen verbindet sich 
dasselbe mit dem Anaphylaktin unter Hinzutreten des 
im Blute anwesenclen Komplementes zu einem neuen 
Körper, tlem sogen. Anaphylaktotoxin, dessen Herstellung 
in vitro auch bereits geglückt ist. Dieses neu ent¬ 
stehende Anaphylaktotoxin ist nun dasjenige Agens, 
das durch Einwirkung auf. irgendwelche Zellgruppen im 
Tierkörper die anaphylaktischen Symptome auslöst. 

Als Versuchstiere benutzte Verf. durchweg Meer¬ 
schweinchen, als Impfstoff lebende Bakterien, abgetötete 
Bakterien, Bakterientoxine, Bakterienextrakte und für 
die passive Anaphylaxie Serum derselben Tierart und 
auch einer anderen. 

Seine Versuche bestätigen die Richtigkeit der 
Symptome, die als charakteristisch für die .Xnaphylaxie 
gelten und, bei den einzelnen Individuen verschieden, 
hauptsächlich in baldiger Aufregung. Juckreiz an Nase 
Ohren und Pfoten, Atemnot, Krämpfen, plötzlichem 
Tod, Depression und vermehrtem Absatz von Kot und 
Urin bestehen. Das konstanteste unter den Symptomen 
war bei .seinen Versuchen jedoch der Temperaturabfall. 
Seiner Ansicht nach kann man auch beim Fehlen 
anderer Erscheinungen aus ihm allein — unter gewissen 
Voraussetzungen — auf positiven oder negativen Aus¬ 
fall der Reaktion schliessen. Endlich konnte er auch 
die passive Uebertragbarkeit der Ueberempfindlichkeit 
auf Tiere derselben oder einer anderen Art, ihre Ver¬ 


erbung von der Mutter auf die Jungen und das Aus¬ 
bleiben der anaphylaktischen Krankheitserscheinungen 
nach dem einmal überstandenen anaphylaktischen Shock 
auf eine nochmalige Rcinjektion von Antigen, die sog. 
A ntianaphylaxic, nachw'eisen. 

Ob die Bakterienanaphylaxie in der Zukunft mal 
diagnostische Verwertbarkeit erlangen wird, zur Fest¬ 
stellung von Krankheiten ähnlich der Senimanaphylaxie 
bei der Differenzierung von Eiweiss verschiedener Tier¬ 
arten, verschiedener Organe, von Geschwdilsten etc., 
hängt von dem Ergebnis weiterer Untersuchungen ab, 
um die sich der Tierarzt ebenso eifrig wie der Human- 
mediziner bemühen sollte. Illing. 

Schern (4G) stellte Versuche über die prak¬ 
tische Verwertbarkeit der Anaphylaxie an, 
deren erste Gruppe sich mit dem Nachweise von 
Futtermittelfälschungen beschäftigt. 

Es wurden Ricinus. Kornrade, .\ckcrsenf und 
Mutterkorn in so geringen Mengen, wie es in der 
Praxis wohl kaum vorkommt, mit Roggenkleie, Erd¬ 
nuss- und Sesamkuchenmehl vermischt. Von den ver¬ 
fälschten als auch unverfälschten Futtermitteln wurden 
Extrakte hergestellt, mit denen die Versuche vor- 
gonommen wurden. Bei den Ih-üfungsinjektionen, die 
stets intracardial vorgenommen wurden, kamen die 
Extrakte sowohl der verfälschten als unverfälschten 
Futtersorten zur Verwendung. Es ergab sich, dass die 
mit Ackcrsenf-Erdnussmehlextrakt vorbehandelten Tiere 
gegen Ackersenf anaphylaktisch geworden w'aien. Die 
\ ersuche mit Mutterkorn - Roggenkleie zeigten keine 
typischen Resultate, auch die mit Kornradc-Roggen- 
kleie waren nicht eindeutig, doch weisen die bei einem 
Tier aufgetretenen anaphylaktischen Symptome darauf, 
da5S es bei w’eitcrcn Versuchen möglich sein könne, Ueber- 
empfiudlichkeit gegen Kornrade auszulösen. KontroH- 
versuche mit reiner Roggenkleie und reinem Erdnuss¬ 
mehl ergaben, dass sich 1. Anaphylaxie gegen Roggen¬ 
kleie und Erdnu.ssmehl erzeugen lässt, da.ss diese 2. eine 
spezifische ist und dass 3. diese auch bei den vorher¬ 
gehenden Versuchen eine spezifische war. 

Ferner ergab sich, dass mit Ricin vorbehandelte 
Meerschweinchen gegen Ricinussamenextrakt spezifische 
Ueberempfindlichkeit zeigten. Die Diagnose einer 
Ricinusvergiftung gelang jedoch mit Hilfe der Ana¬ 
phylaxie nicht. Zusammenfassend lässt sich also 
sagen, dass in Futtermitteln, denen in sehr geringer 
Menge giftige Samen beigemischt sind, sich die 
Eiw'cisskörper derselben durch .Anaphylaxie nachweisen 
lassen, besonders dann, wenn andere Methoden des 
Xachw’cises von Futtermittelverfähschungen versagen. 

Die zweite Gruppe von Versuchen bezog sich auf 
die Vei*w’crtbarkeit der Anaphylaxie bei Infektions¬ 
krankheiten. Es wurden Meerschweine teils direkt mit 
Rotz und Tuberkulose infiziert, teils w'urde ihnen Serum 
von rotzkranken und tuberkulösen Tieren injiziert und 
sodann die * Prüfungsinjektion mittels Mallein bzw. 
Tuberkulin vorgenommen. Die Versuche ergaben, dass 
w’edcr die aktive noch die passive Anaphylaxie für die 
Diagnose von Rotz und Tuberkulose verwendbar ist. 

Die dritte Gruppe diente dem Nachweise von Serum- 
eiweiss im Sekrete der Milchdrüse des Rindes nuttels 
der Anaphylaxie. Bei pathologischen Verhältnissen am 
Pluter tritt höchstwahrscheinlich Flüssigkeit aus den 
Gefässen in das Eutersekret über*. Es wurde ein 
Sekret verwendet, das schon ohne w'eiteres als masti- 
tisches zu erkennen war; hier trat positive Reaktion 
ein, dagegen war ein Tier, das bei der Prüfungsinjektion 
mastitisches Sekret mit normaler Milch vermischt ein¬ 
gespritzt erhielt, nicht deutlich anaphylaktisch gewesen. 

Ellenberger und Illing. 

Chitimia (13) befasste sich mit der Antiana¬ 
phylaxie in der Serotherapie des Milzbrandes. 
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Er stellte experimentelle Versuche an Kaninchen und 
praktische bei Schafen, Rindern und Pferden an. In 
diesem ersten Teil schildert er nur die Resultate bei 
den Kaninchen. Er schliesst, dass er nicht imstande 
war, eine sichtbare Sensibilisierung zu erzielen durch 
subcutane oder intravenöse Injektion von Milzbrand- 
scnira vom Pferde oder Ochsen in geringeren Mengen 
als V 2 ^t>cr von ^/ 2—1 ccm in subcutaner 

Injektion nach 2 Wochen: die Sensibilisierung ist 
stärker beim Ochsenscrum als beim Pfcrdesenim. 
Kaninchen sind .schon nach S —10 Tagen bei Injektion 
von 5 ccm Serum sen.sibel. 

Die antianaphylaktische Vaccination kann auch in 
einigen Minuten auf intravenösem Wege gemacht 
werden, und ist sicherer, wenn die angewendetc Dosis 
1 / 4 — 1/2 ccm beträgt, da die geringeren Dosen manchmal 
schwere Unfälle der Anaphylaxie erzeugen. 

Die antianaphylaktischc Vaccination mittels sub¬ 
cutaner Injektion von Vio —‘/2 ccm Serum gibt ver¬ 
hältnismässig sehr gute Resultate, insbesondere mit 
einem Zwischenraum von 12—24 Stunden bis zur 
Injektionsprobe. 

Die subcutane Injektion ist lokal von dem Phäno¬ 
mene von Arth US begleitet. Wird die Probeinjektion 
1—2 Stunden nach der Vaccination gemacht, so werden 
die örtlichen Erscheinungen verhindert. Die einmal 
sensibilisierten Kaninchen widerstehen also bei der 
Anaphylaxieprobe und können dann rascher .sensi¬ 
bilisiert werden, allein nach einiger Zeit verenden sie 
an Kachexie. Rieglcr. 

Finzi (21) hat geforscht, ob das Serum ana- 
phylaktisierter Tiere (durch wiederholte Injektionen 
von Tuberkelbacillenextraktcn in die Venen), welches 
neuen Tieren injiziert wurde, den Zustand der Ana¬ 
phylaxie (pas.sive Anaphylaxie) übertrage. 

Das Serum, das zu den Untersuchungen diente, 
stammt von einem Pferde, dessen Zustand der Hyper¬ 
sensibilität gegenüber den Endotoxinen des Tuber¬ 
kulosebacillus deutlich ausgesprochen war. Das Serum 
wurde in das Peritoneum von 12 Meerschweinchen in 
der Dosis von 2 ccm und in die Venen von 4 Kaninchen 
in der Dosis von 3 ccm injiziert. Die Ergebnisse dieser 
Versuche zeigten, dass es möglich ist, die Reaktion 
auf das Endotoxin des Tuberkulosebacillus eines sensi¬ 
bilisierten Pferdes auf neue Tiere zu übertragen und 
dass das Phänomen der passiven Anaphylaxie gegen¬ 
über diesem Endotoxin deutlicher bei den Meerschwein¬ 
chen als bei den Kaninchen ist. Schattke. 

Detre (15) ist der Ansicht, dass die vSerum- 
krankheit in solchen Fällen, wo sic sich schon nach 
der ersten Injektion eines Immun.scriims bei infektions¬ 
verdächtigen Tieren entwickelt, darum zustande kommt, 
weil der Organismus wegen der latenten Infektion in 
seiner Widerstandsfähigkeit geschwächt ist. 

Das mit dem Serum eingeführte Eiweiss w’crde 
unter dem Einflüsse der normalen assimilierenden Fer¬ 
mente des Tierkörpers zu einem geringen (trade in 
seine Bestandteile zerlegt, deren Menge bei einem nor¬ 
malen Tiere noch keinen krankhaften Zustand auslösen 
würde, bei einem kranken oder infizierten und darum 
überempfindlichen Tiere dagegen eine schwere Vergif¬ 
tung hervorruft. Durch die hierdurch bedingte vor¬ 
übergehende Erkrankung werde die Schutzenergie des 
betreffenden Tieres bedeutend herabgesetzt, sodass eine 


kurz nachher vorgenommene Schutzimpfung mit einem 
mitigierten Impfstoffe eventuell eine tödliche Erkran¬ 
kung zur Folge haben kann. Es empfehle sich daher. 
Tiere, die auf die Serumbchandlung mit Erscheinungen 
der Scnimkranklicit stark reagiert haben, nur nach (lein 
vollständigen Abklingen der Keaktionssymptoine, im all¬ 
gemeinen frühestens naeli Ablauf von etwa 2 Wochen, 
nach der Pastcur'schen Methode zu impfen. 

Hutyra. 

Leclainehe (28) bespricht in einem kurzen 
Artikel die S^^rumtherapie im allgemeinen. Er er¬ 
örtert die allgemeinen Prinzipien der Serumtherapie, 
die präventive Serumtherapie, die Serumvaecination und 
die kurative Serumtherapie. 

Wenn auch die Serumthcrapic heute eine wichtige 
Rolle in der Therapie spielt, so muss man doch zuge- 
stchen, dass alle Hoffnungen sich nicht erfüllt liaben. 
l nvorhergcselieno Misserfolge bezeichnen die engen 
(rrenzen eines (iebictes, das man unendlich aiisdehncn zu 
dürfen glaubte. 0. Zictzschinann. 

ln einem zweiten Artikel giebt Leclaincho (29) 
eine gedrängte Ucbersicht über die Methoden der spe¬ 
ziellen Serotherapic. Er behandelt die antitoxische 
Serotherapie, die Antitetanusimpfung, die gegen gan¬ 
gränöse Septikämie, die Aniistreptokokkenimpfung, die 
Serotherapic der Pasteureilosen, der Kälberruhr, des 
Schweincrotlaufes, des Milzbrandes, des Rauschbrandes, 
der Rinderpest, der Maul- und Klauenseuche; der Pocken 
und die Wut. 0. Zietzschmann. 

Phillips ( 3 S) bespricht in einer Rede die Be¬ 
handlung von Eiternngren bei Tieren durch die 
Impfung. 

In 81 Fällen von Widerristfisteln und bei einigen 
Fällen von Ilufkrcbs leistete die Bakterienimpfung gute 
Dienste, wenn sie auch natürlich die operative Be- 
handlungsweisc nicht überflüssig macht. Zum Schlüsse 
erwähnt Verf. die Anwendung eines Hyperimmun- 
serums bei der Behandlung der Hundestaupe, 
welche gute Resultate insofern ergab, als von 39 be¬ 
handelten Tieren 29 geheilt wurden. Das Serum wird 
gewonnen von Hunden, denen Reinkulturen des von 
Mathis und Sommer bei der Staupe gefundenen 
Mieroeoccus eingespritzt worden waren. 

H. Zietzschmann. 

0’Rocke (34) berichtet über einen guten Erfolg 
bei der Behandlung von Absccssen eines Bullen 
im Anscliluss an Maul- und Klauenseuche mit Sta¬ 
phylokokken-Vaccine. May. 

Barnes (. 0 ) berichtet über die klinischen Re¬ 
sultate mit bakteriellen Impfstoffen an der 
Hand von 10 Fällen, die Fistelerkrankungen, Abscessc, 
.septische Metritis u. dgl. betrafen und die sämtlich in 
Heilung übergingen. H. Zietzschmann. 

Finzi (20) berichtet über die anti tryptische und 
hämolytische Kraft des Blutserums Folgendes: 

Normales Blutsenim hemmt die Ferraentwdrkung des 
Trypsins. Verschiedene Forsclier fanden bei patholo¬ 
gischen Zuständen .sowohl Vermehrung wie Verminde¬ 
rung der Hemmung. Verf. prüfte das Blutsenim von 
tuberkulösen Rindern, von Rindern mit chronischer 
Enteritis, von Schafen, die mit dem I*reisz-Nocard- 
sehen Hacilliis infiziert waren und von kacbcktischen 
Tieren auf seine antitryptische Kraft, seine isoly¬ 
tische Fähigkeit und seine heteroly tische Kraft 
und fand, entgegen den beim Menschen erhaltenen 
Resultaten, das Blutserum von tuberkulösen Rindern 
aligemein in seiner antitryptischen Kraft herab¬ 
gesetzt. Verf. kommt auf (irund seiner an zahl¬ 
reichen kachektischen Tieren gemachten Versuche zu 



240 


dem von den Ergebnissen ßrlcgcr's und seiner Schüler 
abweichenden Resultat, dass kachektische Zustände nie¬ 
mals die antitryptischc Kraft des Serums vermehren. 
Abweichungen der antitryptischen oder hctcrolytischen 
Kraft stellen keine spezifischen Krscheinungen für be¬ 
stimmte Krankheiten dar. .1. Richter. 

Kicgler (43) behandelt ausführlich die 
sche Rezeptoren- oder Seitenkettentheorie. Rieglcr. 

F. M. Schmitt (47) stellte Versuche mit den von 
verschiedenen Impfstofflieferanten vertriebenen Miitter- 
i inpfstoffen, die dazu dienen sollen, „die Kälber und 
die Ferkel schon im Mutterleibe gegen Ruhr und an¬ 
steckende Lungenentzündung bzw. gegen Schweine¬ 
seuche zu immunisieren,** an. 

Die Versuche führten den Verf. zu folgenden 
Schlüssen: 

„1. Durch die Impfung von 18 Rindern in sechs 
Beständen mit Kälberruhr-Bacillcnextrakt zum Immuni¬ 
sieren der Kühe vor dem Kalben, von 91 Rindern in 
16 Beständen mit Impfstoff gegen das Kälbersterben 
für Muttertiere und von 60 Sauen in 13 Beständen mit 
Mutterimpfstoff gegen Schweineseuche, sowie durch 
Impfung einer entsprechenden Anzahl von Vcrgleichs- 
tieren mit 0,5 proz. w^ässriger Karbolsäurelosung ist ein 
Nutzen der Mutterimpfungen nicht erwiesen w'orden. 

2. Impfver.suche ohne Kontrollen sind in der Regel 
wertlos. 

3. Es ist dringend zu wünschen, dass die Fabri¬ 

kanten von Impfstoffen nicht wieder Präparate auf den 
Markt bringen, die im Laboratorium und in der Praxis 
noch nicht genügend geprüft sind.“ Joest. 

Besredka (7) empfiehlt die Sensibilisierung 
durch Immunserum bei Vaccine aller Arten (Pest, 
Dysenterie, Cholera, Abdominaltyphus, Diphtherietoxin, 
Virus der Tollwut). Mit sensibilisierten lebenden (auch 
abgetüteten) Mikroorganismen erzielt man nach Bes¬ 
redka eine sichere, schnell eintretende und dauerhafte 
Immunität. Schädigungen erfährt der Organismus durch 
sensibilisierte Mikroben nicht. Pfeiler. 

G. Ni CO lau (32) fand bei seinen Untersuchungen über 

die natürlichen hämolytischen Antikörper bei 
den Haustieren, dass das frische Serum vom Meer¬ 
schweinchen Hämolyse erzeugt beim Hammel im Titer 
1:5; ferner, dass das frische Serum vom Hund die Ery- 
throcyten von Esel, Ziege und Hammel zerstört; das 
Umgekehrte tritt nicht ein, denn die roten Blutkörper¬ 
chen des Hundes sind sehr resistent. May. 

Derselbe (33) stellte w^eiterc Versuche über die 
natürlichen h ä m o 1 y t i s c h e n A n t i k ö r p e r b e i den 
Haustieren an und zwar bei Pferd, Esel, Rind, 
Hammel, Ziege, Hund, Katze, Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen. Er fand, dass die roten Blutkörperchen 
der Katze am widerstandsfähigsten sind, denn .sie 
konnten durch keiner der angewandten Sera zerstört 
werden. May. 

Schnürer (48) beschreibt eingehend die zur Zeit 
im vresentlichen angewandten Immniiitätsreaktioiieii 
zur Diagnose der ansteckenden Tierkrankheiten und 
erwähnt als solche 1. die Allergiercaktion, 2. die 
Agglutinations- und die Präcipiiinreaktion, 3. die 
Komplementbindungsreaktion. Er geht dann bei den 
einzelnen Reaktionen näher auf das Wesen, die Technik, 
\ erlauf, Beurteilung, Beginn und Dauer der Reaktions¬ 
fähigkeit, Verlässlichkeit der Reaktion, Verhalten der¬ 


selben untereinander und auf die Spezifität der Lokal¬ 
reaktion ein. Was die Allergiereaktion anlangt, so 
findet dieselbe bei Tuberkulose und Rotz Anwendung. 
Verfasser gelangt zu folgenden Schlusssätzen: 

1 . Positive Lokalreaktioncn sind absolut beweisend. 

2. Negative Resultate kommen auch zcitw'eise bei 
sicherer Erkrankung vor: es ist daher einmalige Reaktion 
nicht beweisend für die Abwesenheit der Krankheit; 
sondern nur wiederholt mit dcrmselben Resultat vorge- 
nommenc. 

3. Zweifelhafte Reaktionen berechtigen den Ver¬ 
dacht auf die betreffende Erkrankung und fordeni zur 
Wiederholung der l^roben auf. 

4. Die Lokalreaktionen stören mit Ausnahme der 
endermalen (intracutanen) und der Stichreaktion auch 
bei wiederholter Anwendung weder sich gegenseitig noch 
eine folgende Subcutanreaktion; dagegen kann eine 
vorangegangene Subcutanreaktion auch andermale die 
Lokalreaktionen verzögern und abschwächen. 

5. Die Hautreaktionen sind von längerer Dauer 
und können nicht leicht bctrügerischerwcLse vorgetäuscht 
werden; die Ophthalmoreaktion ist dagegen einfacher 
in der Technik, daher namentlich bei Massenunter¬ 
suchungen geeignet, ist jedoch flüchtiger und kann so¬ 
wohl als positive, wie auch als negative Reaktion un¬ 
schwer gefälscht werden. 

6 . Die Lokalreaktioncn können auch bei Fieber 
angestellt werden. In der Regel fallen bei einem und 
demselben Tiere die gleichzeitig angestellten Lokal- 
reaktionen gleichsinnig aus, doch kommen von dieser 
Regel Ausnahmen vor. In solchen Fällen ist die posi¬ 
tive Reaktion die beweisende. Es kann daher das 
Gesamtresultat durch Kombination der verschiedenen 
Methoden wesentlich verbessert werden. 

Was nun die II., die Agglutination bei Rotz und 
Tuberkulose anlangt, so kommt Verfasser zu folgenden 
Schlusssätzen: 

1. Alle jene Pferde, deren Serum bei der Ver¬ 
dünnung 1 ; 1000 und darüber agglutiniert, sind als 
rotzig zu bezeichnen. Die Fchlresultate bei dieser Be¬ 
handlung können 2 pCt. der Pferde betragen, die sich 
bei der Sektion als nicht rotzig zeigen. Die Diagnose 
wird jedoch eine absolut sichere, falls nach einem an¬ 
fänglichen Tiefstand dieser hohe Wert nachgewiesen 
werden kann. 

2. Alle Pferde, welche innerhalb der voran- 
gegangenen 2—3 Monate in Infektionsgefahr gestanden 
haben, jedoch negativ agglutinieren, sind rotzfrei. 

3. Ein einmaliges negatives Resultat ist bei unbe¬ 
kanntem Datum derlnfektionsmöglichkcitnichtbeweisend. 

4. Der negative Ausfall der Probe ist um so be- 
wci.sender, je öfter die Prüfung vorgenommen wurde. 

5. Eine vorangegangene subcutano Malleinisierung 
in der üblichen Dosis kann auch bei gesunden Pferden 
den Agglutinationswcrt bis zum sicher rotzigen erheben 
und dies durch Monate hindurch. 

6 . Das negative Resultat bei chronisch rotzkranken 
Tieren kann durch Zusatz von normalem Katzenserum 
(Bonome) nicht in ein positives umgewandelt werden 
(Reaktivierung). 

7. Das Ausbleiben der Agglutinationssteigerung 
nach Malleinisierung spricht gegen Rotz. 

Die Präcipitinreaktion spielt in der Diagnostik der 
InfektionskranUieitcn unserer Haustiere lange nicht die 
Rolle, die ihr bei der Diagnose der verschiedenen 
Fleischarten, sowüe bei der forensischen Unterscheidung 
der Menschen- und Tierblütcr zukommt. Neuerdings 
scheint cs Pfeiler (Berlin) und Müller (Strassburg) 
gelungen zu sein, bei Rotz eine brauchbare Präcipitin- 
reaktion ausgearbeitet zu haben. 

Die Komplementablenkungsmethode ist in der 
Veterinärpraxis bisher nur in geringem .Anfänge zur 
Diagnose des Rotzes und als Diagnosticum für die Er- 



rc^^er der Sc*hwcincpost und der Brustsciiclie verwendet 
worfien. Schattke. 

Stenström (ÖO) beriehtet über den k^influss 
der Leukocytcn auf die Aggl u ti ninbi Idun 

Die Versuche wurden mit Kaninchen (20 Tiere) 
angesicllt. Die J.eukocyten wurden nacli Aleurunat- 
injektionen gewonnen (Kxsudatleukocyten). Vor dem 
Ucbrauclie wurden die Ijcukocvten mit Kochsalzlüsung 
melirmals gewaschen. Ein Teil der Tiere (Kontrolltiere) 
bekamen nur Bakterien (Typhusbacillen): ein anderer 
Teil mit Leukocyten gemischte Bakterien (in denselben 
Dosen). Alle Leukocytenkaninchen bildeten geringere 
Menge von .\gglutinin als die Kontrolltiere. Auf 4 
gleichartig behandelte Kaninchen untersuchte S. den 
Einfluss der Ecukocytcn auf die I^aktcrio- 
lysinbildu ng. Die Leukocytenkaninchen bildeten 
auch eine geringere Menge Bakteriolysine. Endlich hat S. 
geprüft, ob die Leukocyten auf das Toxin (Diphtherie- 
loxin) zerstörend wirken. Bei diesen Versuchen liat er 
32 Meerschweinchen verwendet. In der Kegel bemerkte 
er keinen schützenden Einfluss der eingespriizten 
Leukocyten, d. h. keine Zersetzung des Toxins. Verf. 
schliesst daraus, dass Agglutinine und Bakteriolysine 
von den licukocyten nicht gebildet werden, sondern im 
(legenteil, dass die Leuhocyten die Bildung dieser 
Körper hindern. Dies erklärt die bekannte 'ratsache, 
dass intravenöse Injektionen bei Serunibereitung bessere 
Resultate geben als subcutane Injektionen, die iniiner 
von einer lokalen Lcukocvtcnansammlung begleitet werden. 

Wall. 

Bei den Versuchen von Andrejew (3) über das 
Verhalten von Antikörpern bei der Filtration 
durch Kieselguhr ergab sieb ein deutlicher (regen- 
satz zwischen dem Verhalten der Seruinantikörper und 
des Serumkomplements einerseits und dem durch die 
Kochprobe mit Salpcterscäure festgestellton Eiweiss¬ 
gehalt andererseits. Die Antistoffe wurden aus dem 
unverdünnten Serum so wenig adsorbiert, dass bei der 
gewöhnlichen Prüfung (mit grösseren Zwischenstufen 
zwischen den einzelnen Verdünnungen) oft gar kein 
Verlust bemerkbar war, während bei 1 : 10 und darüber 
verdünnten Sera in der Regel über 50 pCt. der Anti¬ 
körper zurückgchalten wurden. Dagegen war der Eiweiss- 
vcrlust, sowie der Verlust an Antigen (präcipitabler 
Substanz) weit weniger von der Verdünnung des Serums 
abhängig. (Näheres vgl. Original.) Scheunert. 

Nachdem durch Strub eil und E'elber (52) an 
50 gesunden Menschen, übereinstimmend mit den Resul¬ 
taten der Untersuchungen Alexander Flemraing’s 
festgestellt ist, dass der tnberknlo-opsoiiische Index 
in rund 95 pCt. (bei Flcmming 97) der Fälle zwischen 
0,90 und 1,10 schwankt, sind auf Grund dieses Materials, 
sorgfältigste Beobachtung der Technik vorausgesetzt, die 
Zahlen 0,90 und 1,10 als die Grenzwerte normaler indiecs 
anzusehen. 

Auf Grund von 895 Bestimmungen tuberkulo- 
opsonischer Indices an 50 tuberkulösen Patienten 
kamen die Verff. zu dem Re.sultat, dass nur rund 
38 pCt. der Indices tuberkulös Erkrankter sich inner¬ 
halb der Grenzen der Norm (0,90 und 1,10) bewegten 
und rund 33 pCt. subnormale, rund 28 pCt. über¬ 
normale Werte aufwiesen, wobei zu bemerken ist, dass 
das Auftreten der übernormalen Werte zum Teil auch 
auf die Behandlung mit Tuberkulin zurückzuführen ist. 
Die Schwankungen der Indices tuberkulös erkrankter 
Menschen können sehr beträchtliche sein; die grösste 
bei einem Fall von uns beobachtete lag zwisclien 0,37 
und 2 , 1 . 

Ellenberger nnd Schutz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


Die Untersuchungen der tuborkulo-opsonischen 
Indices gesunder Schlachtrinder ergaben, dass der 
opsonische Index gesunder Bullen, Ochsen und Kühe 
gegen Miliartuberkulose in 87,7 pCt., gegen Rinder- 
luberkulose in 71,1 pCt. der Fälle zwischen 0,90 und 
1,10, also innerhalb der normalen Grenzen schwankte, 
wdihrend übernurmale Zahlen bei diesen gesunden 
Schlachtrindern gegen Rindertuberkulosc in 21 pGt. 
der Fälle vorhanden waren. Tuberkulöse bzw^ tuber¬ 
kulös gewesene Schlaehtrinder (Bullen, Ochsen und 
Kühe) zeigten Indiccs innerhalb der Norm in 83,3 pl’t. 
gegen Miliartuberkulose, in 57,S pt't. gegen Rinder- 
luberkulüse, ausserdem waren übernormale Indices 
gegen Rindertuberkulose in 34,3 pCt. der Fälle vor¬ 
handen. Die aktiven Sera künstlich mit Tuberkcl- 
bacillen ursprünglich humaner Provenienz infizierter 
Rinder hatten normale Indiccs gegen Miliartuberkulose 
in 50,7 pCt., gegen Rindertuberkulose in 45,2 pCt., 
während 45,8 [»Gt. der Indices gegen Miliartuberkulose 
und 52 pCt. der Indiccs gegen Rindertuberkulose sub- 
normale waren. Die inaktivierten Sera derselben Rinder 
zeigten in 38,3 pCt. Indices gegen Miliartuberkulose 
über 0,30, gegen Rindertuberkulosc in 6,80 pCt. über 
0,30. Es ist in diesem differenten Verhalten oflfenbar 
ein Fingerzeig zu erkennen über die in Zukunft aii- 
zustcllende Differenzierung des Typus humanus und 
bovinus. 

.'\us den Tabellen XII—XVII erhellt die pro¬ 
zentuale Verkleinerung des Index durch das Inaktivieren 
und der prozentuale Gehalt an Immunopsoninen. Der 
letztere betrug (Tabelle XVII) gegen Miliartuberkulose 
in 45,2 pCt. der Fälle unter 30 pCt. Immunopsonine, 
in 54,7 pCt. der Fälle über 30 pCt. Immunopsonine, 
während gegen Rindertuberkulose in 65,9 pCt. der Fälle 
unter 30 pCt. Immunopsonine, in 34,0 pCt. der Fälle 
über 30 pCt. Immunopsoninc vorhanden waren. 

Die Provenienz der für das opsonische Gemisch 
verwendeten Leukocyten (Menschonleukocyten, Rinder- 
Icukocyten) ist nach ihren Erfahrungen, die sich mit 
denen Wright’s decken, für die Höhe der phagocytären 
Zahl unwesentlicli. Illing. 

ßaroni und J onesco - M ih al esti ( 6 ) kommen 
bei ihren Versuchen über die zerstörende Wirkung 
der ultra-violetten Strahlen auf die „antisensi- 
bilisine“ Wirkung des Serums vom Pferd zu 
dem Schlusssatz: Die Wirkung der ultra-violetten 
Strahlen auf das frische Serum vom Pferd besteht in 
der Zerstörung seiner Toxizität für die Tiere, welche 
gegen das gleiclie Serum sensibel gemacht worden sind. 

May. 

Petit (36) berichtet über Radioaktivität des 
Organismus folgendes: 

Einem Pferde wurde 1 mg unlöslichen Radium¬ 
sulfates mit ungefähr 250 ccm physiologischer Koch¬ 
salzlösung in die Jugularis injiziert. Diese beträchtliche 
Dosis wurde ohne jeden Nachteil ertragen, sie schien 
sogar einen günstigen Einfluss auf die Ernährung und 
den Allgemcinzustand auszuüben, denn das Körper¬ 
gewicht des Pferdes stieg in verhältnismässig kurzer 
Zeit von 380 auf 410 kg. Die Analyse des Harns und 
des Kotes ergab Radiumemanation und die Au.sscheiduiig 
von Radium in Substanz, Erscheinungen, die im Harn 
monatelang nachweisbar waren, während sie in den 
Kotballen bald schwanden. Interessante Befunde 
lieferteii die Blutuntersuchungen. Die Zahl der roten 
Blutkörperchen hatte sich in 6 Monaten um mehr als 
2 Millionen im Kubikmillimeter vermehrt. Wie der 
Urin, wies auch das Blut Emanation und Radium in 
Substanz auf. Das injizierte Radium bleibt also zum 
Teil lange Zeit im circulierenden Blute, um von hier 
aus alle Zellelemente zu imprägnieren und deren 
Funktion a n zu rege n. 
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Kinc weitere Quelle der Kmanation bilden die 
liadiiimpartikelchen, welche sich in den Geweben, be¬ 
sonders in der Lun^^c festgesetzt haben. Verf. hat auf 
Grund dieser Ivesultatc eine Reihe von Versuchen an- 
gcsiellt, welche die Wirkung der intravenösen Ein- 
sj)riizung von unlöslichen Radiumsalzen auf den Organis- 
tniis gesunder und kranker, namentlich nut Krebs und 
luiktcriellen Erkrankungen behafteter Tiere, ergeben 
sollen. Er hofft ferner, durch fortgesetzte Applikation 
der Radiumsalzc bei Versuchstieren ein neues radio¬ 
aktives Serum zu erhalten. J. Richter. 

I’etit GS?) verbreitet sich in einem zweiten Auf¬ 
satz ii))er die Radioaktivität von Quellen und 
Bädern, von deren Anwendung in der Veterinärmedizin 
er sich in der Zukunft auf Grund seiner begonnenen 
Versuche grosse Erfolge verspricht. .1. Richter. 

b) Operationsmethoden. 

1) Bichlmaier, Kastration von Kühen mit dem 
Ecraseur-Emasculator nach Blunk. Münch, tierärztl. 
Wochenschr. Bd. JJV. S. 289. — 2) Bogdanow', 
Beschädigung innerer Organe bei der Kastration von 
.Scliweinclien. Archiv f. Veterinärwisscnschaft. II. 7. 
8.707—7G8. (Russisch.) — *3) Cadeac, lieber Syno- 
vitis carpi nach Medianusneurektomie. dourn. de med. 
vet. p. 1. — 4) Cadiot, (liesskanncnknorpelresektion. 
Rcc. de med. vet. No. 13. p. 425. — *5) Coquot, 
Teber einen Fall von Penisparalyse beim Pferde, der 
von tfdalcr Ausstossung des Corpus cavernosum gefolgt 
war. Ibid. p. 225. — 6) Davidsohn, II., Ausführung 
«les Darmstichs mittels Hohlnadel. Berliner tierärztl. 
Wochenschr. XNYI. Jahrg. No. 41. S. 795. — 7) 
Dey. D., Unterschenkclamputation beim Schaf. The 
v(d. journ. Vol. LXVI. p. 89. — *8) Derselbe, 
laparo-IIystcrotornie bei der Kuh. Ibid. Vol. LXVI. 
p. 90. — *9) Dutto, Kastration der Tiere ohne Opera¬ 
tion. Arch. scientif. della R. soc. naz. vet. p. 151. 
— *10) Esmieu, llterusamputation im Anschluss an 
llernia uteri beim Scliaf. Bull, de la soc. centr. de 
m('*d. V('‘t. p. 310. — *11) Favre, C. F., Beitrag zum 
Studium der operativen Behandlung bei erworbenen 
Hernien der Rinder. Schweizer Arch. Bd. LU. H. (>. 
S. 3ß5—382. Mit 3 Lichtdrucküg. — *12) Forsell, 
Einige Erfahrungen über Trokari.sierung von Pferden. 
Svensk Veterinär Tidskrift. Bd. XV. S. 175. — *13) 
Gabor, Beiträge zum Studium der Naht der Blut¬ 
gefässe. Inaug.-Diss. Bukarest. Mit 12 Abbild, im Text. 
(Rum.) — *14) Gisler. U., Ueber die aseptische 
Kastration der Hengste. Inaug.-Diss. Bern. — *15) 
Goldbcck, Eine neue Operation gegen das Roaren der 
Pferde. Zeitschr. f. Vctcrinärkd. S. 450. — *16) Der¬ 
selbe, Das Schroten der Säue. Bcrl. tierärztl. Wochen¬ 
schrift. XXVI. Jahrg. No. 28. S. 564-565. — *17) 
Hajnal, J., Infusion von Flüssigkeiten in den Mast¬ 
darm. Allatorvosi Lapok. p. 151. — 18) Heuberg, 
Die Chirurgie und der Landpraktiker. Amoric. vet. rcv. 
Vol. XXXVII. p. 4S4. — 19) Hobday, Fr., Inter¬ 
essante Ovaro-Hystnrektomie. The vet. journ. VGd. LXVI. 
p. 220. — *20) Derselbe, Vorläufige Notiz über die 
neue Operatirmsmethode der „Roarer". Ibid. Vol. LXVI. 
]». 23. — *21) .lianu, J., Reimplantation des Ober¬ 
schenkels bei einem Hund. Spitalul. XXX. Jahrg. 
p. 390. (Riimän.) — 22) Koto, Auszüge aus dem 
Bericht der tierärztlichen Chirurgen im Jahre 1908. 
Town. Ycarbook Agi*. 9. — 23) Krüger, Hyperämie 
als Heilmittel in der Tierheilkunde. Zeitschr. f. Vetcrinär- 
knnde. S. 113. — *24) La bat. Die Blutstillung bei 
der Kastration. Revue veter. p. 258. — 25) Läszlö, 
S., Ueber die Kastration der Kaninchenböcke Allatorvosi 
J.apok. p. 196. — 26) Lcchlc, Zur Operation des 
Nabelbruches bei Fohlen. Münch, tierärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 711. — *27) Lemire und Ducrotoy, 
Die Bier'sche Stauungsmethode in der Tierheilkunde. 


Bullet, de la soc. centr. de med. vet. p. 413. — 
28) Lübl, J., Urethrotomie bei einem Pferde. Alla¬ 
torvosi Lapok. p. 556. — 29) Loken, Anton, Kastra¬ 
tion mit Emasculator oder Torsion? Norsk Veterinär- 
tidsskrift. Bd. XXII. S. 273-276. — *30) Magyary- 
Kossa, J., Ueber die Folgen der Nierenexstirpation. 
Monatshefte für praktische Tierheilkunde. Bd. -XXII. 
S. 168. — 31) Moehl, K., Ivanoffs Versuche, die 
künstliche Befruchtung in der Praxis anzuwenden. 
Ref. Maanedsskrift for Dyrlaegcr. Bd. XII. p. 81, — 
32) MeriHat, Der gegenwärtige Stand der tierärzt¬ 
lichen Chirurgie in-Vmerika. Amer. vet.rev. Vol.XXXVIII. 
p. 194. (Rede.) — 33) Mvers, Kastration eines Herma¬ 
phroditen. Ibid. Vol. XXXVIII. p. 780. — 34) 
Nockolds, Die Teilung des Nervus tibialis posterior. 
Ibid. Vol. XXXVI. p. 481. (Beschreibung der Ncur- 
ektomie des Nerven.) — 35) O’Connor, J., Ovario- 

tomie bei der Stute. The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 544. — *36) Derselbe, Tödliche innere Verblutung 
nach der Kastration eines Pferdes. Ibid. Vol. LXVI. 
p. 606. — *37) Pfab, A., Trepanation beim Rinde. 

Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 73, 89, 
109 u. 125. — *38) Podasca, Ein Verfahren zur 

extraperitonealen Ovariotomie beim Schafe. Arhiva 
veterinara. Jahrg. VH. p. 1. (Rumän.) — 39) Ras- 
mussen, M., Kaiserschnitt bei der Sau und Pansen- 
schnitt bei der Kuh. Maanedsskrift for Dvrlaeger. 
Bd. XXTI. p. 352. — 40) Reben, Drei Fälle von 
Knochenoperationen beim Pferd. Rcc. de med. vet. 
No. 3. p. 98. — 41) Richter, J., Kastration eines 
Kryptorchiden. Dre.sdcner Hochschul bericht. S. 339. 
(Bezieht sich auf ein Schwein mit doppelseitigem ab¬ 
dominalem Kryptorchismus.) — *42) Ri eh lein, Kastra¬ 
tion der Hündinnen. Tierärztliche Rundschau. Jahr¬ 
gang XVI. H. 11. S. 101 — 102. — *43) Schum¬ 
burg, Neue Erfahrungen mit der Alkoholdcsinfektion 
der Hände ohne vorheriges Seifen. Deutsche med. 
Wochenschr. S. 1075. — 44) Speiser, Beitrag zur 

Kasuistik der Anw’cndung der elastischen Ligatur bei 
Behandlung der Stollbeule. Münch, tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Bd. LIV. S. 859. — 45) Ssaposchnikow, 
Zur Frage des aseptischen Operierens bei Tieren. 
Gelehrte Abhandlung des Kasan’schen Veterinär-Instit. 
Bd. XXVII. Lief. 2. S. 94—108. (Russ. [Referat].) 

— 46) Stadhouder, L., Wundbehandlung. Berliner 

tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVL No. 37. S. 725 
bis 726. — *47) Stapley, W., Abdominalopcrationen 
beim Pferd und die vermutete Gefahr der Peritonitis. 
The vet. joum. Vol. LXVI. p. 275. — 48) Stau- 

dingcr, Verblutung. Münch, tierärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 642. (Beim Schwein nach Kastration.) — 
49) Steinbrück, Ausführung des Darmstiches mittels 
Hohlnadel, und zur Therapie der Darmvcrlagerungen. 
Berl. tierärztl. Wochenschr. Jg. XXVL No. 6. S. 137 
bis 138. — *50) Stcrescu. Die Kastration des Hengstes 
mit dem amerikanischen Emaskulator. Inaug.-Dissert. 
Bukarest. 1909. (Rumänisch.) — *51) Su st mann, 
(lünstige Heilwirkung durch Fontanelle bei Conjuncti¬ 
vitis catarrhalis chronica bei einem Pferde. Zeitschr. 
f. Veterinärkunde. S. 559. — 52) Tachauer, A., 

Die Reposition der vorgefallcncn Gebärmutter, -\lla- 
torvosi Lapok. p. 544. — *53) Uhl mann, Unter- 

suciiung über die Wirkung des Ligaturfadens an den 
Arterien der Pferde. Inaug.-Diss. Dresden u. Leipzig. 

— *54) Venn er ho Im, Kryptorchidenkasirationen mit 

Hindernissen. Svensk veterinär tid.skrift. Bd. XV. 
p. 257. — 55) Vogel, Ein Wort für das Haaiseil. 

Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 177. — *56) 

Widmer, Fr., Beobachtungen bei der Radikaloperation 
der Umbilikalhcrnien beim Pferd, Rind, Hund und 
Schwein. Inaug.-Diss. Bern. — *57) Williams, Die 
Kastration der Krvptorchiden, American vet. rev. 
Vol. XXXVII. p. 173. — 58) Wilson, A., Der 

Wert der Rectaluntersuchung beim Rind. The vet. 
journ. Vol. LXVI. p. 209. — 59) Wissinger, Kastra- 



tion von grossen männlichen Vögeln. Allatorvosi Lapok. 
1909. p. 589. Referat in «ler Deutschen tierärztl. 
Wochenschr. Jahrg. XVIII. S. 429. — *60) Wölffier, 
Die Anwendung des Bier’schen Saugverfahrens in der 
Tierheilkunde. Berl. tierärztl. Woclicnschr. Jahr¬ 
gang IX. 8. 208-209. — 61) Die in der A. V. M. A.- 
Klinik ausgefiihrten Operationen und ihre Erfolge. 
Ainer. vct. rev. Vol. XXXVIII. p. 240. 

Wölffier (60) hat nach dem Vorgang von Walter 
das Bier'sche Saugverfahren in der Tierheilkunde an¬ 
gewandt. Bei Mastitis hat cs sich nicht bewährt, da¬ 
gegen bei phlegmonösen Prozessen an für eine andere 
Behandlung schlecht gelegenen Körperstclien. 

Pfeiler. 

Lemire und Ducrotoy (27) haben sich mit ein¬ 
gehenden Studien über die Verwendbarkeit der 
Bi er'sehen Methode in der Tierheilkunde be¬ 
schäftigt. 

Sie besprechen Geschichte, Wesen und Phy.siologic 
der Blutstauung. Das wichtigste Kapitel behandelt das 
Instrumentarium und die Technik der Methode, die 
sehr eingehend berück.sichtigt ist. Die beiden Verfasser 
bezeichnen auf Grund ihrer zahlreichen und sorgfältigen 
Beobachtungen die Bier'sche Stauungsmethode als eine 
ausserordentliche Bereicherung der Heilmittel in der 
Tierheilkunde. J. Richter. 

Gabor (13) beschäftigte sich mit der (lefäsHnaht 
beim Hunde. 

Unter den Verfahren fand er als bestes für die 
Naht der transversalen W'unden das Verfahren Carrer.s, 
Sie gelingt sicher bei Gefässen ohne Sklerose und 
Atherom und selbst mit Antisepsis, wobei 10 Volum 
H 2 O 2 verwendet werden. Die präventive Hämostase ge- 
sci)ieht am besten mit Fingerdruck oder mit besonderen 
hämostatischen Pincetten, die nicht allzustark kompri¬ 
mieren. Um die sekundären Hämorrhagien zu ver¬ 
meiden, wird die Naht mit Vegetalfäden oder solchen, 
die sich später resorbieren (Seide), ausgeführt. Die konti¬ 
nuierliche Naht ist die beste für Gefässc. Riegler. 

Uhl mann (53) stellte an den .\rterien des Pferdes 
die Wirkung dos Ligatarfadens fest. 

An 11 Schlachtpferden unterband er verschiedene 
Arterien (A. mediana, A. facialis, A. transversa faciei, 
A. digitalis coram.), im ganzen 30 Arterien. Zum Teil 
wurde dabei eine doppelte Unterbindung angewendet, 
um die Einwirkung des fortbestehenden und ausge- 
schaltcten Blutdruckes festzustellen. Auch kamen ver¬ 
schiedene Fadenstärken in Anwendung. Die Ergebnisse 
nun bestätigen in der Hauptsache die Richtigkeit der 
bisherigen Anschauungen in der Humanchirurgie. In 
allen Fällen fand sich bei der mikroskopischen Nach¬ 
prüfung der Präparate von den nach 12—48 Stunden 
getöteten Pferden die äussere Arterienhaut (Adventitia) 
unverletzt, während die Intima bis auf einen Fall, wo 
die Anwendung des chirurgischen Knotens ein festes 
Zusammenschnüren verhindert hatte, immer durchtrennt 
war. Die Media war 6mal unverletzt, meistens jedoch 
nur teilweise erhalten und in einigen Fällen auch ganz 
durchtrennt. Im Gegensatz nun zu den Angaben in 
der Humanmedizin konnte ein Einrollen der Media mit 
der Intima gegen das Gefässlumen niemals beobachtet 
werden, sondern nur eine Abschnürung. Neben den 
rein mechanischen Wirkungen durch den Druck des 
Ligaturfadens spielen sich dann noch entzündliche Vor¬ 
gänge ab, wie zelligc Infiltration, Veränderung der 
Zellkerne an den betroffenen Teilen. Illing. 

Sustmann (51) legte bei einem alten Reitpferd, 
das wegen eines beiderseitigen chronischen Lidbinde- 
hautkatarrhes ausgemustert werden sollte, an beide 
Backen Fontanellen. Gleichzeitig wurden die Lid¬ 


bindehäute mit 2proz, Höllensteinlösung behandelt. Der 
Lidkatarrh war nach 4 Wochen völlig behoben, auch 
war 3 Monate später ein Rccidiv noch nicht wieder 
aufgetreten. G. Müller. 

Stapley (47) schätzt die vermutete Gefahr 
bei Abdominaloperatioiien des Pferdes nicht so hoch 
ein, da er in 2 Fällen nicht bes. leichter Art guten 
Erfolg hatte. May. 

Bei Berücksichtigung nachstehender Regeln kann 
nach Gis ler (14) in der Mehrzahl der Fälle bei der 
Kastration der Hengste Heilung per prim am in- 
tentionem erzielt werden: 

1. Die Operation muss unter strengster Reinlich¬ 
keit und Desinfektion der Hände vorgenommen werden. 
2. Das Operationsfeld soll nach Grossisch’scher Methode 
desinfiziert werden (Bepinseln mit Jodtinktur). 3. Sämt¬ 
liche Instrumente und Verbandstoffe sind zu sterilisieren. 
4. Die Hoden werden durch eine einzige, möglichst 
kleine Incision in der Nähe der Raphe freigclegt und 
unbedeckt, möglichst hoch amputiert. 5. Das dazu 
verwendete Instrument muss ein rasches Operieren ge¬ 
statten, möglichst kleine (iuetschmanschetten erzeugen 
und den hämostatischen Anforderungen in hohem Grade 
entsprechen. 6, Die Scrotalwunde ist durch Naht zu 
schlicssen und mit Teer zu bedecken. 7. Das Tier 
bleibt während 12—18 Stunden hochgebunden; das 
Lager soll hinten mindestens 30 cm erhöht sein. 8. Vom 
zweiten Tage an ist dem Kastraten reichliche Bewegung 
im Freien oder an der Hand zu gestatten. 

0. Zietzschmann. 

Sterescu(50) hat die Kastration eines Heng¬ 
stes mit dem amerikanischen Emaskulator vorgenommen, 
der von dem Vorstand der praktischen Arbeiten 
Podasca abgeändert war. 

Er beobachtete, dass die während der Operation 
erzeugte Reaktion weniger heftig war. Die Trennung 
der Testikel von den Strängen vollzieht sich leicht und 
rasch, mit wenig Anstrengung für den Chirurgen durch 
Druck der Stränge. Ausser etwas Schwellung ist 
keinerlei Komplikation eingetreten. Die Vernarbung 
vollzieht sich in 10—20 Tagen. Während und nach 
der Operation sieht man manchmal eine unbedeutende 
Blutung auftreten, die sich bei aufmerksamem Operieren 
vermeiden lässt. Riegler. 

O’Connor (36) beobachtete eine tödliche innere 
Verblutung nach der Kastration eines Pferdes 
mittelst Emaskulators. Der Thrombus an dem in die 
Bauchhöhle zurückgeschnellten Samenstrang hatte sich 
gelöst und die Blutung bedingt. May. 

Labat (24) ist heute noch, trotz Emaskulator und 
Torsion, Anhänger der Kluppenmethode zur Verhütung 
der Blutung bei der Kastration. Noyer. 

Dutto (9) will mittelst Einspritzung von Ovario- 
lysia bei Kühen diese kastriert, d. h. die Eierstöcke 
zum Schwinden gebracht haben. 

Ganz frische Eierstöcke der Kuh werden mit 
0,9 proz. Kochsalzlösung sorgfältig gewaschen, zu feinem 
Brei zerrieben, dieser mit reichlicher Menge Kochsalz¬ 
lösung einige Stunden bei 38*^ hingestellt und im Eis¬ 
schrank 15 Stunden stehen gelassen. Das durch Centri- 
fugieren gewonnene und durch Tonkerzen filtrierte 
Extrakt wird in sterilisierten Gefässen auf bewahrt. 
Pferden werden davon zuerst einige Kubikzentimeter, 
nach je 10 Tagen immer mehr bis zu ganz hohen 
Dosen subcutan injiziert. Das Serum dieser Pferde 
soll imstande sein, bei Injektion in die Unterhaut von 
Kühen, die Eierstöcke in 10—14 Tagen vollständig zur 
Atrophie zu bringen. 

In derselben Weise will Verf. auch Serum ge¬ 
winnen zur Kastration männlicher Tiere. Frick. 

16 * 
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?o da iS ca (38) vollzieht die Ovariotoiiiie des 
Schafes auf extraperitonealem Wege, indem er aus 
<lcin Vorteil Nutzen zieht, dass bei diesem Tiere das 
15auchfell äusserst elastisch und beweglich ist, von der 
Ai’t, wie die Insertion der breiten Bänder stattfindet 
iiml von deren äussersten Entwickelung. 

Beim Schaf zeigt sich der Uterus sehr kurz, 
während die Hörner sehr lang sind und stark in 
die Bauchhidile hincinragen. Das Ende der Hörner ist 
nach aussen gewichen und wie eine Schnecke ge¬ 
wunden. Die breiten Bänder sind stark entwickelt 
und eben diese Besonderheit gestattet den Vollzug der 
e\tra|M‘ritonealen Ovariotomie. ihre Form ist die eines 
Parallelogramms mit 2 Flächen und 4 Rändern. Der 
voi'dere Rand ist frei und verläuft schräg von oben 
nach unten und von aussen nach innen, von der sub- 
lombaren Region bis zur unteren Fläche der betreffenden 
Tube, in der Nähe des Niveaus der Bifurkation der 
Hörner. Sie gibt uns die Fährte, die Eierstöckc auf¬ 
zufinden. Der obere Ihind inseriert an der Wand der 
Weiche, einige Zentimeter unter dem Rande der Pro¬ 
cessus transversi der Lumbarwirbel auf einer hori¬ 
zontalen Linie, die diesem Rand parallel ist und sich 
von der Beckenhöhlc l)is ctw'a 5—7 cm vor iler vorderen 
Beckenenge hinzieht. Die anderen Ränder bieten kein 
o])eratives Interesse. An der inneren Fläche der breiten 
Ränder und nahe dem vorderen und unteren Winkel 
finden sich die Eierstöckc. Sie haben die Form und 
«lic (irösse einer Mandel und einen charakteristi.schcn 
Hilus. Die Eileiter sind kurz, dick, ohne Schlängelungen, 
gelagert zwischen den Lamellen der l^reiten Bänder, 
nahe ihrem vorderen Rand. Eine Faltung der breiten 
Bänder geht von den Eierstöcken aus und richtet 
sich schräg von oben nach hinten, um die sublumbarc 
Region zu gewännen. 

Die Uperationstechnik. Das Instrumentarium 
ist sehr einfach. Ein gebogenes Bistouri, eine Pcan‘sche 
Pinzette, eine gebogene Schere, eine Nadel zum Nähen, 
Seide, Uatgut, alles sterilisiert. 24 stündige Diät ist 
unerlässlich. Nach Asepticrung wird an beiden Weichen 
o[)eriert, während das Tier sich in Seitenlage befindet. 

Topographie der Region. Die Region der 
Weiche ist sehr lang und infolge der Diät stark einge¬ 
fallen. Die anatomischen Schichten sind von aussen 
nach innen: 1. dünnes stark bew'egliches Fell, 2. reich¬ 
haltiges, loses Unterhautzcllfettgewebe, 3. die Muskel- 
portioii des M. obliquus majus dünn, die Muskel¬ 
fasern mit der Richtung nach unten und vorn, 4. die 
Muskelportion des M. obliquus minor mit den Fasern 
in umgekehrter Richtung, 5. die Muskel])ortion des 
M. transversus abdominis, der die Weichen einnimmt 
und sich ausdehnt nach unten bis zum Strang der 
Weiche auf einer Linie, die mit <lem Strang parallel 
ist, 6. die unter dem Bauchfell gelegene Aponeurose, 
7. das feine, sehr bewegliche und widerständige Bauchfell. 

Die 0])eratioii zerfällt in drei Zeitabschnitte: 1. In¬ 
zision <lcs Fells und der Schichten bis zum Bauchfell, 
das- unverletzt bleibt. Sie kann senkrecht oder schräg 
gemacht werden, ein w'cnig nach vorn oder nach hinten, 
4 cm vor dem vorderen Rand des Oberschenkels un(l 
der oberen Kommissur, inul beginnt 3 cm unter den t^uer- 
fortsätzen der Lendenwirbel. Die Länge des Schnittes 
l)eträgt 4 cm und betrifft gleichzeitig die Leere der 
Weiche und das ^^'eichcngewebe. 2. Auffinden des 
Eierstoekes, dessen Unterbindung und Resektion. Indem 
die inzidierten Schichten auseinander gehalten werden, 
sieht man das Bauchfell unversehrt jind infolge seiner 
Durchsichtigkeit die Insertion des oberen Randes des 
entsprechenden breiten Bandes an der Wand der 
W eichen oder <len Vereinigungspunkt des oberen Randes 
oder manchmal selbst mit (iem vorderen Rand dieses 
Bandes. Jeder dieser 3 Punkte kann als Führer 
dienen zur Auffindung des Eierstocks, denn wenn man 


einen von ihnen anzieht, wird der Eierstock nahe an 
das Bauchfell gebracht, wo er infolge dessen Durch¬ 
sichtigkeit bemerkt wird. Man fasst den Eierstock mit 
einer Pinzette, unterbindet ihn mit Catgut, worauf die 
Resektion erfolgt. 3. Die Naht der Bauchwunde. Sie 
erbdgt in Etagennaht mit Catgut für die Muskel- 
schichten; das Fell wird in besonderen Nahtstichen 
mit Seide vereinigt. Die Wunde wird mit Sublimat- 
Collodiurn bedeckt. Ebenso wird bei der Exstirpation 
des zweiten Eierstockes an der ent.sprechenden Weiche 
verfahren. Die Wunde vernarbt sehr schnell, gewöhnlich 
in 8 Tagen. Das geschilderte Verfahren ist bei 35 Schafen 
vorgenommen worden. Rieglcr. 

Ri eh lein (42) beschreibt eingehender die Kastra¬ 
tion von Hündinnen, die er am liebsten bei Tieren 
von Jahr, aber auch in späteren Lebensjahren, ob 
sic nun schon geworfen hatten oder nicht, mit Erfolg 
ausgeführt hat. Schattke. 

(Joldbeck (Dl) empfiehlt rauschenden Säuen, 
bei denen die Kastration mit Schwierigkeiten verbunden 
ist, nach dem Vorgang der l'ngarn Schrotkörner in 
den Tragesack zu schieben. 

Y'r hat zu diesem Zweck ein dem ungarischen nach¬ 
gebildetes Instrument geschaffen. Das Verfahren he- 
zweckt, den Zustand der geschlechtlichen Erregung zu 
beseitigen, ohne dass die Sauen gedeckt werden, wo¬ 
durch bei eingetretener Befruchtung Schädigungen des 
Käufers entstehen. Denn die trächtigen Uteri müssen 
nebst Inhalt beanstandet werden, w'odurch ganz erheb¬ 
liche (lewichtsverluste entstehen. Werden die Sauen 
aber nicht gedeckt, so bildet die bei ihnen bestehende 
Erregung eine grosse Störung nicht nur des betreffenden 
Tieres selbst, sondern auch aller seiner Buchtgefährten, 
worunter die Mast leidet. Pfeiler. 

In einer Arbeit über die Kastration der Kryptor- 
rtiideii unterscheidet Williams (57) drei Formen von 
Kryptorchismus. 

Das Wesen der ersten Form besteht in einem un¬ 
genügenden Absteigen der sonst normalen Hoden in das 
Scrotum, das Wesen der zweiten im Vorkommen von 
Teratomen und das der dritten in sonstigen pathologi¬ 
schen Zuständen der Hoden. Bei der ersten Form ist 
die Lage der Organe verschieden, meist liegen sie am 
inneren Leistenring am hinteren Ende der Nieren, fast 
stets sind sic in der Grösse zuiückgeblieben. Bei der 
zweiten Form differiert die Grösse sehr, die Hoden er¬ 
reichen bei ihr oft beträchtliche Dimensionen, ihre Lage 
ist ebenfalls nicht gleichmässig. Aehnliche Zustände 
in Bezug auf Gröisse und Lage finden sich bei der 
dritten Form, bei welcher Cysten, Verkalkungen, De¬ 
generationen, bösartige (ieschwülste u. dergl. gefunden 
werden. Von 91 in der Williams'sehen Klinik ope¬ 
rierten Fällen gehörten 90 der ersten, keiner der zw'eitcn 
und einer der dritten Form an. Ueber die Vorbereitung 
und Ausführung der Operation werden ausführliche 
Winke in der Arbeit gegeben. H. Zietzschmann, 

Venn erhol m (54) berichtet über vier interessante 
K ry p torchidenkastrationen beim Pferd. 

Im ersten Falle handelte es sich um eine alte 
Torsion des Funikels mit Nekrose und Verkalkung des 
Testikels, im zweiten Falle um eine grosse Cystcnbildung 
im Testikel mit serösem, flüssigem Inhalt, im dritten 
Falle war der Testikel nur haselnussgross, und im 
vierten Falle w'ar der Testikel durch Narbengewebe 
fcstgewachsen. (Wahrscheinlich hatte Jemand früher 
die Kastration versucht, aber sie war ihm nicht ge¬ 
lungen.) Wall. 

Dcy (S) entfernte mittels Laparo-Hystero¬ 
tomie bei der Kuh ein Kalb mit bestem Erfolge. 
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Das Kalb lebte nur 3 Tatre; das Muttertier konnte 
nach einem Monat die Klinik geheilt verlassen. 

May. 

Ksrnieu (10) nahm bei einem Schaf wegen einer 
Hernia uteri die Sectio caesarea mit nachfol¬ 
gender Amputation des Uterus von der rechten 
Flanke aus vor. 

Durch die 25 cm lange Bauchwunde wurde der 
Uterus herausgezogen, nacli Punktion und Oeffnung 
drei Föten entfernt, hierauf das Corpus nahe am Collum 
mittels zweier Zangen abgequetscht und zwisclicn diesen 
der Uterus durchschnitten. Am Stumpf, beiden Bändern 
und Gefässen wurden Ligaturen angelegt, die Bauch¬ 
wunde durch Etagennaht und tiefe Entspannungshefte 
nach Ausspülen der Bauchhöhle mit physiologischer 
Kochsalzlösung geschlossen und ein Verband angelegt. 
Die Wunde war nach 18 Tagen vernarbt. 

J. Richter. 

Wi dm er ’s (56) Beobachtungen über die Kadikal- 
operation der Unibiliealhernien haben folgende Re¬ 
sultate ergeben: 

Vorausgegangene Palliativkuren erschweren in vielen 
Fällen die Radikaloperation. Die Behandlung der Um- 
bilicalhernien von kleinem Umfange und bei jungen 
Tieren sei zunächst exspektativ. Die Baucbdecken 
müssen eine gewisse WidersUndsfähigkeit erlangen. 
Die untere Altersgrenze bei Fohlen sei 1 Jahr. Die 
sichersten Heilerfolge gab die Radikaloperation. Repo- 
nible und adhärenzfreie Hernien werden am besten nach 
der extraperitonealen und irreponible Hernien nach der 
intraperitonealen Methode operiert. Als das zuver¬ 
lässigste Nahtmaterial für die innere Naht erwies sich 
das Juniperus-Catgut, die sogen. D-Saite. Verhältnis¬ 
mässig rasche Heilung. Letztere erfolgt bei tiefer D- 
Saitennaht in durchschnittlich 15 Tagen, dagegen bei 
der Naht mittels Seidenfaden erst in 56 Tagen. Tech¬ 
nisch wichtig sind: Asepsis und Antisepsis; präzise 
Begrenzung des Bruchringes und beim Verschluss des¬ 
selben Legen von Entspannungsnähten und Nähen über 
den Bruchring hinaus; ferner die Beachtung der Blutung, 
Erzielung eines Wundverschlusses (der Haut) per primam 
intent. und das Anlegen eines Verbandes. Die Radikal¬ 
operation ist keineswegs leben.sgefährlich. Beim Rind, 
Hund und Schwein erfolgt stets eine Heilung per prim, 
intent., beim Pferd dagegen nur per sec. int. Recidive 
traten nur bei tiefer Naht mit Seidenfaden oder mit 
Vömel-Catgut auf. 0. Zietzschmann. 

Favre (11) fasst die Resultate seiner an 300 Rin¬ 
dern mit äusserst günstigen Erfolgen am Abdomen 
ausgeführten Bruchoperationen in folgenden Sätzen 
zusammen: 

1. Die Operation ist fast in jedem einzelnen Falle 
eines durch äussere Einwirkung bei Rindern entstan¬ 
denen Bruches möglich. 

2. Als wesentliche Kontraindikationen sind anzu¬ 
führen die Zerreissung des Darmes und eine zu weit 
ausgedehnte Verletzung der Bauch wand, begleitet oder 
verursacht durch eine grosse Muskelschwäche. 

3. Für den Fall, dass die Operation korrekt aus¬ 
geführt w'orden ist, unter Beobachtung aller aseptischen 
und antiseptischen Vorsichtsmaassregcln, ist der Erfolg 
fast stets gesichert. 

4. Die Operation ist in den allermeisten Fällen 

für den Besitzer von Vorteil, weil der Preis für das 
wiederhergestelltc verletzt gewesene Tier ein höherer 
ist, als der event. beim Verkauf an den Schlächter 
erzielte. Tereg. 

Pfab (37) bespricht eingehend die Trepanation 
beim Kinde behufs Entfernung von Cocnurusblascn 
aus dem Gehirn. 


Zunächst gibt er einen Uebcrblick über die Ge¬ 
schichte dieser Operation und über die Entstehungs¬ 
geschichte der Drehkrankheit beim Rinde. Unter Bei¬ 
gabe einer ausgedehnten, genauen, übersichtlichen und 
wertvollen Statistik lässt er sich über die nach seinen 
Erfahrungen vorteilhafte Auswahl der Tiere zur Ope¬ 
ration aus, bei der das Ergebnis der Perkussion des 
Schädels von ausschlaggebender Bedeutung ist. Unter 
Verwertung seiner Erfahrungen schildert er dann das 
Instrumentarium, die Vorbereitungen und den ganzen 
Gang der Operation. Bezüglich der wertvollen Einzel¬ 
heiten und Winke und Angabe der Literatur muss a>if 
das Original verwiesen werden. H. Richter. 

Cadeac (3) erinnert an seine früheren Mitteilungen, 
nach welchen die Neiirektomie oft zu Wucherungen 
des Bindegewebes oder des Knochens der Extrcmiiät 
führt; diese Operationsfolgen beruhen auf der durch 
den Nervenschnitt bewirkten Vasodilatation. Eine 
fernere Komplikation des Nervcnschnitts am N. medianus 
ist die Synovitis carpi. Noycr. 

Coquot (5) hat in einem Fall von Penis- 
lähraung beim Pferde die Amputation des Penis 
vorgenommen. 

Im späteren Verlauf konnte er aus dem Siumpf 
ein graues, bandartiges, ca. 60 cm langes Gewebsstück 
hcrausziehen, dessen Maschen mit Eiter angefüllt waren 
und w'elches sich bei genauer Besichtigung als der 
vollständig abgestossene Schw'ellkörper erwies. Der 
weitere Wundverlauf war normal. ,1. Richter. 

Goldbeck' (15) beschreibt ausführlich eine Ope¬ 
ration gogen das Roaren, die neuerdings von Amerika 
nach England eingeführt worden ist und in der Haupt¬ 
sache im Herauspräparieren der seitlichen Kchlkopf- 
taschen der gelähmten Seite besteht. G. Müller. 

Hobday (20) bringt eine vorläufige Notiz 
über die neue Operationsmethode der Hoarer, 
welche von Williams angegeben worden ist. 

Der Zweck von Williams’ Operation ist: die 
Mucosa, welche die Kehlkopfhöhle aiiskleidot, abzu¬ 
streifen und so zw'ci rohe Wundflächen hcrzustellcn, 
welche schliesslich adhärieren und dadurch den Gicss- 
kannenknorpel (durch Vernarbiingsadhäsion) fest mit 
der Stimmritze verbinden. Verf. schildert die genaue 
Operationstechnik folgendermaa.ssen: Pferd gefesselt, 
tief chloroformiert in Rückenlage mit gut aus- 
gestrecktem Hals; Operationsfeld rasiert und des¬ 
infiziert. Dann legt man durch einen Schnitt den 
Larynx frei. Als Richtschnur für die Führung dieses 
Schnittes soll eine Linie dienen, welche man sich quer 
hinter dem Kicferwinkel gezogen denkt. Die Muskeln 
dürfen, um Blutungen zu vermeiden, nicht angeschnitten 
werden, sie werden vielmehr sorgfältig auf die Seite 
geschoben, bis das Schildringband blossliegt; dieses 
wird mit einem Skalpell durchschnitten, worauf man 
den sehr harten Ringknorpel mit einer feinzahnigen 
Säge spaltet. Letztere Operation kann aber untei- 
bleiben; man operiert dann einfach durch die Oeffnung 
im Schildringband weiter. Nun wird ein besonders 
konstruierter Wundhaken cingeführt und die W'und- 
ränder auseinandergezogen, so dass das Larynxinnere 
leicht überblickt werden kann. Man sieht dann das 
vibrierende gesunde rechte Stimmband, das sich bei 
jedem .\tcmzuge bewegt, während das linke gelähmte 
sich vollständig ruhig verhält. Mit einer langen, gut 
greifenden, speziell zu diesem Bchufe konstruierten 
Zange fasst man jetzt die Schleimhaut, welche den 
Larynx auskleidet und macht, während man sie stralY 
anzieht, hinter der Zange einen Einschnitt mit einem 
langen zweischneidigen Skalpell. Dieser Einschnitt 
wird fortgeführt, bis die ganze Schleimhaut durchtrennü 
ist; man kann auch gleich nach dem ersten Einschnitte 



mit dem Skalptdlstiel odi'r (I(‘m Finf,^(‘r eingel'cn und 
die franzc Schleimhaut loslüsen. Ist dies (^esclichen, 
dann wird die Larynxhöhlc mit aseptischoi- \N'atte ge¬ 
reinigt und getrocknet, und die Operation ist beendet. 
Wundbehandlung nach den Regeln der Chirurgie, 
Heilung nach 3—4 Wochen. May. 

Forscll (12) berichtet über einige Erfahrungen 
über Trokarisiernng von Pferden. 

P> hat in mehreren Fällen unmittelbar nacli der 
Operation den Trokart mittelst Kultur bakteriologisch 
untersucht. Er fand den Trokart nur in einem Fall 
steril, in den übrigen Fällen fand er Bakterien, aber 
mehr oder minder zahlreich. Die isolierten Bakterien 
gehörten den Streptokokken-, Colibacillen- und Heu- 
bacil len gruppen an. In einem Falle fand er nur Bak¬ 
terien der Heubacillcngruppe. In der Regel fand er 
jedoch Bakterien aller drei oben genannten (iruppen. 
Also, trotzdem dass Aseptik bei dieser Operation sehr 
selten ist, sind doch Komplikationen selten, was dafür 
spricht, dass die Darrabakterien in der Regel nicht 
pathogen sind. In einem Absccsse infolge der Tro- 
karisisierung fand Verf. nur Staphylokokken, welche 
Bakteiien er niemals am Trokart gefunden hat. Wahr¬ 
scheinlich handelte es sich in diesem Falle um Infektion 
von aussen her, und solche Infektionen von aussen sind 
wahrscheinlich auch in der Regel die Ursache zur In¬ 
fektion der Trokartwunden. Wall. 

Magyary - Kossa (30) exstirpierte bei 3 Ka¬ 
ninchen eine Niere, vrorauf sich in der zurückge¬ 
bliebenen Niere eine akute Nephritis mit Eiweissharnen 
und anderen Erscheinungen einer Eotzündiing ent¬ 
wickelte. Er hält es für zweckmässig, die Nierene.xstir- 
pation womöglich nicht auf einmal, sondern in zwei Ab¬ 
schnitten, nach vorheriger Unterbindung des Harnleiters, 
auszuführen. Illing. 

Jianu (21) hat, ebenso wie Garrel, die Re- 
iniplantation des Oberschenkels bei einem Hunde 
vorgenommen, nachdem eine vollkommene Amputation 
vollzogen worden war. 

Es wurde die circulärc Methode verw'endet, Blut¬ 
stillung nach Esmarch, Osteotomie des Femurs nach 
vorangegangener Perforation an zwei Stellen. Das ampu¬ 
tierte Segment blieb 10 Minuten lang auf einem in der 
Nähe stehenden Tisch bei Zimmertemperatur liegen, die 
notwendige Zeit, um die Nähte vorzubereiten. Die Gc- 
fässe des amputierten Segments wurden mittelst Injektion 
von lauwarmem sterili.siertem Wasser gewaschen; das 
Wasser w'urde in die Art. feraor. eingeführt und so oft 
wiederholt, bis es ganz klar aus der enisprcchcnden 
Vene herausfloss. Der Knochen wurde mittelst Silber¬ 
fäden vereint: die Fäden wurden durch die zwei vor¬ 
handenen Perforationen geleitet; hierauf folgte die Be¬ 
kleidung des Knochens mit den durchschnittenen Muskeln, 
jeder für sich genäht. Dann wurde eine Ncurilemma- 
naht des N. ischiadicus gemacht, .Vnastomose der Enden 
der Nerven und der Arterien, Abnahme des Gummi¬ 
schlauchs und Naht der Haut. Die Extremität wird in 
einem Gipsapparat immobilisiert, der nach 10 Tagen 
wegen eines trophischen Geschwürs am Tarsus abge¬ 
nommen werden muss. Nach 3 Monaten ist die Haut 
vernarbt, die Muskelenden sind vereint, der Gallus 
ist noch nicht gebildet. Die Anästhesie und die Para- 
ly.se des amputierten Teiles dauert fort. Das Tier ver¬ 
endete infolge einer Bronchopneumonie. Die Unter¬ 
suchung ergab: Vernarbung der Wunde in Haut und 
Muskeln .sowie des N. ischiadicus (ohne Rückkehr der 
Funktion): beim Femur bildete sich eine Pseudarthrose. 
Arterie und Vene durchgängig, die Vene etwas stenosiert 
im Niveau der Gefässnarbe. 

Verfa.sscr hat mit diesem Verfahren erfolgreich die 
Reimplantation des Vorderarmes bei einem Menschen 
ausgeführt. Rieglor. 

Haj üal (17) konstatierte durch Infusion von 25 Litern 


Kaliunipcrmanganatlüsung in den Mastdarm eines Esels, 
der vier Stunden später getötet wurde, dass die Flüssig¬ 
keit bis in die rechte untere Grimmdarmlage vorge- 
drungon ist. llutyra. 

Nach Schumburg's (43) Bericht haben die von 
der Medi/inalabteiliing des Kriegsniinisteriums angeord¬ 
neten Versuche den Desinfektionswert des abso¬ 
luten Al kohols und des denaturierten Spiritus 
bei der liän dedesinfek tion auf eine so breite 
wissenschaftliche Grundlage gestellt, dass nunmehr die 
reich ausgestattete Klinik, wie der Kriegschirurg und 
nicht zuletzt auch der in drängender Praxis stehende 
Arzt sich des Alkohols allein — ohne jede vorherige 
Waschung mit Seife — zur Desinfektion der Hände mit 
gutem Gewissen bedienen kann. Schütz. 

c) Instrumente, Apparate, Verbände. 

1) Al brecht. Eine neue Klauenzange. Münch, 
tierärztl. Wochensclir. Bd. LIV. S. 526. — *2) Garl, 
Jul., Die Albuminimeter in ihrer klinischen VenÄ^endbar- 
keit. Giessen. — 3) Chausse, Geber den Gebrauch 
des Stcthosko[>cs in der Veterinärmedizin. Rcc. de mcd. 
vet. No. 23. p. 776. — 4) Christy, J. M., Fessel¬ 
methoden bei Pferden. The vet. journ. Vol. LXVI. 
p. 326. — ^5) Derumier, M., Ein neues Verfahren, 
um Pferden und Rindern .\rznoimittcl einzugeben. Annal. 
de med. vctcr. T. LIX. p. 468. — *6) Deysine, 

Lemire und Ducrotoy, Antiscptische Verbände, V^esi- 
kantien und die Bier’schc Methode. Rev. gen. de mcd. 
veter. T. XVI. p. 553. — *7) Fontaine, Geber 

Watteverbände. Ibid. T. XV. p. 241. — 8) Groag, D., 
Der Flessa’scho Scheidenver.schluss. Allatorvosi lapok. 
p. 531. — *9) Hasenkamp, Gewinnung von Auswurf 
zur Feststellung der Tuberkulose. DeuLsche tierUi-ztl. 
Wochenschrift. S. 312. — 10) Derselbe, Ein neuer 
„Lungenschlcimfänger“. Berl. tierärztl. Wochenschrift. 
Jahrg. XXVI. No. 11. S. 249. — *11) Heinich, Ein 
neues Vorfallgcschirr. Deutsche landw. Presse. No. 72. 
S. 784. No. 95. S. 1037. — 12) Immisch, Geber 

einen neuen, .sclbstspannenden Wundhaken mit variabler 
Spannweite. Berl. tierärztl. W. No. 14. S. 293—297. 
— *13) Kürschner, Neuer fahrbarer Bcschlagstand. 
Deutsche landw. Presse. No. 67. S. 732. — 14) Mör- 
kelbcrg, P. A., Der Zwangstand „Imperator“ für das 
Beschneiden der Klauen. Maanedsskrift for Dyrlaeger. 
Bd. XXII. p. 415 — 15) Morel, L., Metallnaht für 

Operationen beim Hund. Gompt. rend. de la soc. de 
biolog. T. LXVIII. p. 1127. — *16) Mori, Versuche 
über Desinfektion von Sätteln, Geschirren iisw. mittelst 
des Glayton’schcn Apparates. La clin. vet. .sez. prat. 
settim. p. 251. — 17) Mouillcron, Ueber den neuen 
verbesserten Auto-Gautor Dechery. Bull, de la soc. centr. 
de mcd. vet. p. 103. — *18) Nieder, Ueber die Anwen¬ 
dung der Magensondc nach Marek. Ibid. p. 269. — *19} 
Nielsen. A. B., Anwendung von Röntgenstrahlen. Norsk 
Veterinaertidsskrift. Bd. XXII. p. 89—90. — *20) 

Perenyi, E., Reposition des vorgefallenen Uterus. 
Allatorvosi Lapok. p. 256. — *21) Redecha, Rudolf, 
Die Gystoskopie und das Katheterisieren der Harnleiter 
in der Tiermedizin. Zeitschr, f. Thicrmed. Bd. XIV. 
S. 241—260. — *22) Derselbe, Beiträge zur Gysto- 
skopie bei Tieren. Allatonosi Lapok. p. 243. — 23) 
Richter, J., Scheidenverscliluss nach Ele.ssa. Sachs. 
Veterinärbericht. S. 88. — 24) Staphey, W., Silberner 
Heftdraht. The vet. journ. Vol. LXVI. p. 215. — 

*25) Streppcl, P., Geber Desinfektion bei vermindertem 
Druck mit Wasserdampf und mit Formaldehydwasser¬ 
dampf. Inaug.-Diss. Bern. — *26) Szabö, J., Geber 
das Werfen der Rinder. Allatorvosi Lapok. p. 425. — 
27) Tallgrcn, II., Der Lungenschleimfänger nach Graac 
und Tallgrcn. Berl. tierärztl. Wochensclir. Jg. XXVI. 
No. 29. S. 577. — 28) Teetz, Das Hörrohr in der 
Tierheilkunde. Ebendas. Jg. XXVI. No. 13. S. 281 
bis 282. — 29) Unterhösscl, Eine praktische Bandage. 
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Amer. vet. rev. Vol. XXXVII. p. 650. (Beschreibung 
der vom Verf. erfundenen Teerbinde.) — 30) Derselbe, 
Ein praktischer Verbandstoff. Herl, tierärztl. Woclmn- 
schnft. Jahrg. XXVI. No. 5. S. 111 — 112. - *31) 
Vos.shage, A., Die intratracheale Injektion mit dem 
Sprayapparat. Inaug.-Diss. Bern. — 32) Derselbe, 
Dasselbe. Deutsche tierärztl. Wochenschr. dg. XVHI. 
S. 365 u. 381. (Kcferat der vorigen Veröffentlichung.) 
— *33) Walch, Die einfache Kompressionsschlauch- 
klemrac. Ebendas, dg. XVIII. S. 324. — 34) Wölffer, 
P., Eine neue Rostschutzvascline für Instrumente. Berl. 
tierärztl. Wochenschr. dg. XXVI. No. 31. S. 612—613. 

Pari (2; hat sich mit Studien über die kli¬ 
nische Verwendbarkeit der Albuminimeter befasst. 
Seine Hcsultatc lauten: 

1. Für den Pferdeharn ist als öicherstes und bestes 
i|ualitativc.s Eiweissreagens dasjenige von Spiegler zu 
nennen; cs tritt eine Itcaktion noch bei einer Ver¬ 
dünnung von 1:250 000 auf. 2. Als zweitbestes Ei¬ 
weissreagens für Pferdeham ist die Heller’sche King¬ 
probe; ein positiver .Vusschlag ist noch in einem Ver¬ 
dünnungsverhältnis von 1 : 300 000 zu sehen. 3. Spiegler’s 
Reagens ist für Hundeeiweissliarn das beste; gibt es 
doch noch eine Reaktion bei einem Eiweissgchalt von 
1 : 300 000. 4. Als klinisch verwertbare quantitative Ei- 
weissbestimmungsnicthoden sind die Esbach’sche, die Auf¬ 
recht’sehe und die v. Ilösslin'sche zu nennen. 5. Mit 
der Aufrecht’schen Methode wird ein Eiweissgchalt von 
0,01 — l,0p(’t. bestimmbar; sie ist sehr genau und lässt 
sich rasch ausfUhren. 6. Es ist nicht nötig, dass die 
Aufrecht'schc Reagensflüssigkeit die von Aufrecht an¬ 
gegebene Zu.saminensetzung hat: es kann auch das 
Esbach'sche Reagens hierzu verwandt werden. 7. Bei 
der V. Ilösslin’schen Methode liegen die Grenzen 
zwischen 0,01-0,1 pCt; sie eignet sich also aus¬ 
gezeichnet für geringe Eiw'cissquantitäten, gibt in diesen 
Grenzen sehr genaue Resultate und lässt sich rasch 
ausführen. 8. Mit der Esbaclrschen Eiweissbestim¬ 
mungsmethode vermag man die grössten überhaupt 
vorkommenden Eiweissrnengen zn bestimmen; die 
unterste (Jrenze ist 0,1 pPt. Als Nachteile dieser 
Methode kommen die lange Zeitdauer, bis man den 
Prozentgehalt an Eiweiss ablcsen kann, und zweitens 
die Abhängigkeit der Nioderschlagshöhc von der Aussen- 
femperatur in Betracht. 0. Zietzschmann. 

Vosshage (31) stellte durch zahlreiche Versuche 
fest, dass die intratracheale Einverleibung von 
gelösten Arzneien mittels dos Malkmus'schen 
Sprayapparates für den Tierarzt keine umständliche 
oder schwierige Arbeit ist, sondern ohne Assistenz aus¬ 
geführt werden kann. 

Die Tiere reagieren während der Zerstäubung in 
der Regel überhaupt nicht. Nur in 5 Fällen bei 
20 Versuchen erfolgten während der Zeretäubung ein 
oder mehrere (immerhin sehr wenige) Hustcnstösso, 
meist im Anschluss an Schluckbewegungen. Husten 
wurde aber niemals bemerkt, wenn die Applikation 
während der Futteraufnahme erfolgte. Die Zerstäubung 
geschieht am besten während der Futteraufnahme. Ge¬ 
sunde Pferde vertragen längere Zeit hindurch die täg¬ 
lich wiederholte tracheale Zerstäubung der verschie¬ 
densten Arzneien ohne Schaden. Die Menge der zer¬ 
stäubten Flüssigkeit kann bis 100,0 g betragen. Ob 
die Arzneien vorher erwärmt werden oder nicht, scheint 
bedeutungslos zu sein. Die von Levi und anderen 
Autoren für die tracheale Injektion angegebene Dosis 
(^io—* 20 der stomachalen) ist für die intratracheale 
Zerstäubung zu gering, weil ein Teil der Flüssigkeit 
abgcschluckt wird. 

Nach seinen Versuchsergebnissen glaubt Verf. zu 
der sicheren Hoffnung berechtigt zu .sein, dass diese 
neue Methode der Arzneianwendung sich .sowohl bei 


Behandlung der Respirationskrankheiten imborer grossen 
Haustiere, als auch bei Allgemeincrkrankungcn bald 
Eingang verschaffen und günstige J*]rfulgc zeitigen wird. 

Illing. 

Deruniicr (5) hat ein Mctallinstrumcn t kon¬ 
struiert, mit Hilfe dessen er grossen Haus¬ 
tieren auf vereinfachte M'cise Medikamente 
cingibt. 

Dieses InstiMiment besteht aus einer Stahlröhre, 
an deren einem Ende ein breiter Teil, eine Art von 
Behälter sich arischlicsst. Durcli die Röln*e geht ein 
Stempel, der bis zu dem verbreiterten Teil reicht und 
dort mit einer IMatte endet. Der ganze Appaiai 
lässt sich zur besseren Reinigung zerlegen. Mit Hilfe 
dieses Instrumentes kann man auf cinfaclic Weise den 
grossen Haustieren Medikamente in jeden beliebigen 
Teil der Maulhöhlc bringen. IlliriL'. 

Nieder (18) berichtet über die Anwendung 
der Magensonde nach Marek, dass er in 22 Fällen 
20 Heilungen erzielt hat. Vor Einführung der Scliluml- 
sonde in die Cardia soll der Rohrstab zuriiekgezoucn 
werden und 1 oder 2 Liter warmes Wasser einfilirieri 
W'crdcn; dadurch wird die Passage erleichtert. 

J. Ri einer. 

Nielsen (1‘J) führt an, dass er mit Erfolg Photo¬ 
graphierung mit Röntgenstrahlen zum Nachweise 
von Fremdkörpern in den Extremitäten und inneren 
Organen des Hundes angewandt hat. Der Verf. ei- 
wähnt ferner, dass er Beleuchtung mit Röiitgenstrahlcn 
bei Räude des Hundes therapeutisch ohne Erfolg ge¬ 
prüft hat. Holth. 

H äsen kam p (9) empfiehlt zur Gewinnung von 
Auswurf zur Feststellung der offenen Lungentuberkulose 
den von ihm nach Art der Schlundsonden konstruierten 

Langenschleimfänger. Illing. 

Rcdecha (21) hat versucht, die t'ystoskopie und 
Ilarnleiterkatheterisation auch in die Tici- 
rnedizin zu übertragen. 

Verf. hat bei Stuten, Hündinnen, Kühen und in 
einem Falle nach Urethrotornic bei einem Wallach Vci - 
suclie gemacht. Bei Tieren weihlichcn Geschlechtes 
konnte Verf. ohne jede Schwierigkeit die Cystoskopic 
ausführen, bei den Tieren männlichen Geschlechts aber 
nur nach vorangegangencr Urethrütomie, welche Vor- 
opcratioii gros.se Hebung erfordert und den Arzt bis¬ 
weilen zwingt, die (’ystoskopic erst einige Tage nacli 
der Operation auszuführen. Das Kathetcrisieren der 
Ureter gelang Verf., wenngleich mit grösseren und 
kleineren Schwierigkeiten, nur bei Stuten, Hündinnen 
und Kühen. Ein grosser Nachteil dieser Unter¬ 
suchungsmethode ist, dass die Tiere es schwer ertragen 
und durch ihre Unruhe die Untersuchung langweilig 
machen. Die Ausführung der Cystoskopic bietet daher 
nicht geringe Schwierigkeiten. Durch ernstes Studium 
kann aber auch sic erlernt w'crden, und nur dureb 
gros.se Uebung und reiche Erfahrung wird man sie 
ganz beherrschen. Sehattke. 

Derselbe (22) konnte in einem Falle von Piro¬ 
plasmose beim Kinde mit dem (’ystoskop auf der 
Schloimbaut der Harnblase, besonders in der Nähe des 
Trigonums, zahlreiche Blutungen naehweisen, welcher 
Befund nachher durch die Sektion bestätigt wurde. 

Bei einem Pferde, das seit längerer Zeit Harn- 
beschwerden bekundet hatte, wTgen eines Harnsteins, 
der in der Pars prostatiea urethrae eingekeilt war, 
zeigte das Cysioskop auf der Schleimhaut der Harn¬ 
röhre und der Harnblase zahlrcicJie Verletzungen und 
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nii>.Ncrdem in der Flüssigkeit dci’ Bhise kleinere und 
grössere Körnchen, offenbar Partikel des Harnsteins. 

Hutyra. 

Perenyi (20) beschreibt ein zangenförmiges In¬ 
strument, womit der vorgefallene U tcrus bei Kühen 
mit Leichtigkeit reponiert werden kann. Hutyra. 

Heinrieli (11) hat ein Vorfall^eseliirr konstruiert, 
an dem ein Mutterrohr befestigt ist, das beim Anlegen 
des Apparates in die Scheide zu liegen kommt. 

Weber. 

Szabö (20) beschreibt eine neue Wiirfliietliode. 
womit auch sehr widerspenstige Rinder bequem ge¬ 
worfen werden können. 

Ein 10—12 m langer Strick wird unmittelbar vor 
dem Widerrist quer über den Hals geworfen und dann 
nacheinander vor dem Bug, unter der Brust, am 
Rücken, vor den Kniegelenken und liinter den Unter¬ 
schenkeln gekreuzt und schliesslich fest zusammen- 
•redreht, worauf das Tier sich ruljig niederlcgt. 

Hutyra. 

Kürschner (13) beschreibt und bildet ab den 
vom Schraiederaeister Max Man hart in Finsterwald 
bei Gmund am Tegernsee konstruierten fahrbaren 
Hesehlagstaild, der sich in der Praxis sehr gut bewährt 
haben soll. Besonders zur Klauonpflege und -behand- 
lung bei schweren, wertvollen Zuchtbullen erwies er 
sich als sehr brauchbar. Der Apparat kostet mit allem 
Zubehör 265 M. und kann infolge seiner leicliten Trans¬ 
portfähigkeit durch Zugtiere von Gehöft zu Geliöft ge¬ 
fahren werden. Zuchtgenossenschaften, Vereinen und 
Gemeinden kann der Apparat daher empfohlen werden. 
Einzelheiten in der Konstruktion müssen im Original 
cingesehen werden. Pusch. 

Mori (16) hat eingehende Versuche über Des¬ 
infektion mit dem ITayton’schen Apparat angestellt. 

Er fand, dass alle Keime mit Ausnahme von Sporen 
durch schweflige Säure, wenn sie 4 Std. ira Raume, wo 
die zu desinfizierenden Sättel, Geschirre usw. waren, 
circulierte und fernere 20 Std. in einer Concentration 
von 8—10 pCt. gehalten wurde, zerstört wurden. Dabei 
war cs gleichgültig, ob sie in der Tiefe von Filz, Leder 
usw. sassen oder nur oberflächlich. Eine Beschädigung 
der desinfizierten Gegenstände fand nicht statt. 

Frick. 

StreppeUs (25) Untersuchungen über Desin¬ 
fektion bei vermindertem Druck mit Wasser- 
dampf und mit Formaldehydwasserdampf haben 
folgendes ergeben: 

Tn den Darapfdesinfektionsapparaten mit ver¬ 
minderter Spannung ist eine wesentliche Bereicherung 
der Desinfektionspraxis zu erblicken. Sowohl der „Ham¬ 
burger Apparat“ wie tlcr „Rubner“-Apparat entsprechen 
<lcn notwendigen Voraussetzungen. Der „Rubner“- 
Apparat besitzt ausserdem noch den grossen Vorteil 
der Kondensation und Wiedergewinnung des Forrnal- 
dehyds, sodass die Betriebsunkosten sehr gering werden. 
Der von Str. benutzte „Rubner“-Apparat ist ein Uni¬ 
versal apparat, mit dem folgende Dc.sinfektioncn aus- 
geführt werden können: 

1. AVasserdampfdesinfektion mit 100^^ und darüber 
(bisherige Desinfektion), 2. Wasserdampfdesinfektion 
bei 75 ö für Kleiderde.sinfektion bei Tuberkulösen, 
3. Wasserdampfdesinfektion bei 65^ zur Desinfektion 
von Helmen, 4. Milch- und Rahmpasteurisierung bei 
75®, l)ci verschlossenen Flaschen; zur Konservierung 
empfiehlt sich die fraktionierte T’asteurisicrung. 5. For¬ 
malin -Wasserdampfdesinfektion ist zu empfehlen bei 
Büchern, Hüten, Uniformen, Kleidern, Wolldecken ctc. 
Borsten, die nicht sofort wieder in Benu,tzung ge¬ 
nommen werden mü.sscn. Endlich sei betont dass die 


Nachtrocknung mittels einer Wasscrstrahl-I.uftpumpc 
erfolgte. Im allgemeinen wird die Anwendung einer 
Dampfstrahlpumpe empfohlen, die ungleich stärker 
wirkt, und bei deren Anwendung wohl aucTi der an¬ 
haftende Formaldehydgeruch schneller entfernt werden 
wird. 0. Zietzschraann. 

Walch (33) empfiehlt, um lege artis unter voll¬ 
ständiger Blutleere an den Gliedmaassen operieren zu 
können, eine von ihm konstruierte und bereite 10 Jahre 
lang ausprobierte, von der Firma Hauptner-Berlin in 
den Handel gebrachte, sehr einfach zu handhabende 
K 0 m p r e s si 0 n s s c h 1 a u c h k 1 e rn m e. 1 Hing. 

F o n t ai n e(7) studierte dieWirkung der trockenen 
und feuchten Watteverbände und bespricht die In¬ 
dikationen. Die Wirkung ist in 2 Richtungen zu ver¬ 
spüren: nach innen, indem eine aktive Hyperämie und 
Fhagocytose erzeugt wird; nach aussen durch Erzielung 
einer Desinfektion. 0. Zictzschmann. 

Deysine, Lcmire undDucrotoy (6) haben ver¬ 
gleichende Untersuchungen über antiseptische Ver¬ 
bände, Vesikantien und die Bier’scbe Methode in 
der Wundbehandlung: angestellt. 

Sie geben der Bier'schen Methode den Voi-zug; die 
antiseptischen Verbände stellen sic an dritte Stelle. 
Die Bior\sche Methode ist nach den Autoren einfach, 
ungefährlich, nicht kostspielig, rasch wirkend; sie 
zeitigt eine konstante Wirkung was Analgesie und 
Hyperämie anlangt. Die Vesikantien sind auch einfach 
in der Anwendung und nicht kostspielig; auch sie 
wirken rasch und erzeugen Hyperämie. Verbände sind 
zweifelhaft in der Wirkung und kostspielig; sie müssen 
oft erneuert Averden, stören die Wundheilung; ihre 
Hyperämie erzeugende Wirkung ist gleich Null; sic 
geben aber einen guten Schutz für die Wunde ab. 

0. Zietzschmann. 

B. Matcria inedica. 

(Siehe auch Diätetik.) 

*1) Asch off, IL, Untersuchungen über die Ver¬ 
wendbarkeit des Hydrargyrum dijodparakresolsulfuricum 
(Veterol) in der Tierheilkunde. Inaug.-Diss. Bern. --- 
*2) Bächstädt. Versuche mit Josorptol „Schürholz“ 
in der Veterinärmedizin. Zeitschr. f. Veterinärkunde. 
S. 161. — *3) Derselbe, Resultate der Behandlung 
mit .losorptol. Tierärztl. Rundschau. Jahrg. XVI. 
IL 38. S. 373—374. — *4) Bass, Eugen, Neues aus 
der Pharmakologie. Ebendas. Jahrg. XVI. H. 7. S. 65. 

— *5) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. Jahrg. XVI. 
H. 21. S. 207. — *6) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. 
Jahrg. XVI. 11.24. S. 237. — *7) Derselbe, Das¬ 
selbe. Ebendas. Jahrg. XVL H. 30. S. 297. — *8) 
Derselbe, Das.selbe. Ebendas. Jahrg. XVI. H. 35. 
S. 345. — *9) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. Jg. XVI. 
H. 38. S. 376. — 10) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. 
Jahrg. XV'1. H. 43. S. 42G. (Thero.sot gegen Räude.) 

— 11) Derselbe, Dasselbe. Ebendas. .lahrg. XVI. 

11. 50. S. 497. (Pervaciiatapräparatc.) — •12)Beina- 
rowitsch, Zur Anwendung von Hydrogenium peroxy- 
datum in der Chirurgie. Bote f. allgem. Vtetcrinärwesen. 
No. 17. S. 751 — 752. (Russisch) — *13) Bergien, 
W.. Iteber die Beeinflussung von Atmung und Circu- 
lation durcli I^anlopon. Inaug.-Diss. Bern. — 14) 
Bi an che di, Perhydrol und seine Anwendung. 11 nuovo 
Ercoluni. p. 273. — 15) Bichlrnaier, Neuere sogen. 
Krsatzpräparatc. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
8. 289. (Lithyol, Tannisol, Meditannosin.) — *16) 

Biclfcld. Ueber die Wirkung des Glykogens beim 
Pferde. Inaug.-Diss. Bern 1909. — 17) Bissauge, 
R., Die Antisepsis durch Jodtinktur in der Veterinär- 
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niedizin. Rcv. gen. de ined. vet. T. XV. p. 61H. (Bc- 
pinseliingen erzielen eine genügende Asepsis.) — *18) 
Block, Untersuchungen über Aspirin, Novaspirin und 
Aspirophen. Deutsche tierärztl. Woclienschr. No. 9. 
S. 129. — *19) Bock, F., Experimentelle Unter¬ 
suchungen über die Folgen der langdauernden Chloro¬ 
formnarkosen. Inaug.-Diss. Bern. — *20) Breedveld, 
Fibrolysin Merck. Veeartsenijk. Bladen, v. Ned. Indie. 
Bd. XXÜ. S. 38. — 21) Butta, A., Die Bedeutung 
des Pixolcarbols als Desinfiziens und Desodorans in der 
Tierheilkunde. Inaug.-Diss. Giessen. — *22) Charmoy, 
Ueber eine Modifikation der Chloroforinnarkose. Kec. 
de med. vet. No. 17. p. 569. — 23) Cozeke, Joii- 
tinktur als Antisepticum in der Veterinärmedizin. Le 
repertoire de police sanitaire vet. p. 494. — 24) 

Dam mann, Die Pla.smasegesellschaft m. b. II. und das 
Geheimraittel Plasraase. Berl. tiercärztl. Wochenschr. 
Jahrg. XXVI. No. 10. S. 229—230. — *25) Dechant, 
A., Ueber die Ablagerung von Silber in den Organen 
nach längerer Fütterung von kolloidalem Silber (Kollar- 
gol). Monatsh. f. prakt. Tierheilk. Bd. XXII. S. 1. 

— *26) Dehn-c, Karlsbader Wasser beim Pferde. Sachs. 
Veterinärbericht. S. 85. — 27) Dennhardt, l’hosphor- 
Icbertran, bei Rachitis der Schweine bewährt. Ebendas. 
S. 86. — *28) Dietrich, W., Untersuchungen über 
die Wirkung des Atoxyls bei Pferd und Hund. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XVIII. S. 81. — *29) 
Edgar, M., Akuter Rheumatismus, behandelt innerlich 
mit Aspirin und äusserlich mit Antiphlogistin. The vet. 
journ. Vol. LXVI. p. 415. — 30) Ehinger, Versuche 
mit „Salunguene“. Berliner tierärztliche Wochenschr. 
Jahrg. XXVI. No. 36. S. 706-707. — 31) Derselbe, 
Untersuchungen über die externe SalicylanWendung mit 
Salunguene. Arner. vet. rev. (Uebersetzung eines 
Artikels aus der Bcrl. tierärztl. Wochenschr. No. 36.) 

— 32) Eisenbarth, Versuche mit Pla.sraase. Münch, 

tierärztliche Wochenschrift. Bd. LIV. S. 523. — *33) 
Evers, Vereinfachte Anwendung von Damholid. Berl. 
tierärztliche Wochenschrift. Jahrg. XXVI. No. 23. 
S. 464. — 34) Fayet und Goudou, Ueber den 

therapeutischen Wert der krystallisiertcn Borsäure. 
Le repertoire de police sanitaire vet. p. 14. — 35) 
F'ehse, Experimentelle Untersuchungen und klinische 
Beobachtungen über die Anwendbarkeit des Novocain 
in der Tierheilkunde. Amer. vet. rcv. Vol. XXXVII. 
(Uebersetzung einer Giessener Dissertationsarbeit.) — 
*36) Franzen, Untersuchungen über die Wirkungen 
von Digipuratum Knöll und seine Verwendbarkeit in 
der Veterinärmedizin. Inaug. - Diss. Bern. — 37) 
Frey tag, Leukofermantin. Sächsisch. Veterinärbericht. 
S. 87. (Mit Erfolg angewendet.) — *38) Frick, Anti¬ 
periostin co'ntra Cantharidol. Deutsche tierärztliche 
Wochenschr. S. 309. — *39) Galke, Behandlung 

einer Widerristfistel mit Leukofermantine. Zcitschr. f. 
A'eterinärkunde. S. 184. — *40) Geluk, Fibrolysine 
bei chronischer Tendovaginitis. Tijdschr. v. Veeartsenijk. 
Bd. XXXVII. p. 259. — 41) Glass, 11., Untersuchungen 
über die Wirkungen des „Gastrosan“ bei gesunden und 
kranken Tieren. Inaug.-Diss. Giessen. — 42) Göhrc, 
Phenyform bei Hunden mit bestem Erfolge angewandt. 
Sächs. Veterinärbericht. S. 86. — *43) Gottschalk, 
W., Erfahrungen mit Ichthynat. Tierärztl. Rundschau. 
Jahrg. XVL H. 39. S. 386. — *44) Greculesen, 
Die therapeutische und prophylaktische Wirkung der 
Pyocyanase in der Bekämpfung der ansteckenden 
Krankheiten. Inaug.-Diss. Bukarest. 1909. (Rumän.) 

— *45) Greve, L., Ein Beitrag zur Wirkung der 
Plasmasc. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVI. 
No. 23. S. 464—466. — *46) Griessbach, Ueber 
<lie Resorptionsfähigkeit der Arzneimittel bei Verw'cndung 
verschiedener Pillenkonstiiuentien. Inaug.-Diss. Bern. 

— 47) Grötz, Ein Versuch mit Plasmasc. Zeitschr. f. 
Veterinärkunde. 8. 560. (Verf. glaubt, dass sich da.s 
Endergebnis günstiger gestaltet hätte, wenn das Geld 
statt in Plasmasc, in Heu angelegt worden wäre.) — 


48) Günther, Die Chloroformnarkosc bei Schweinen. 
Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 373. — 
*49) Hajnal, J., Ueber das Formaldehyd. Allatorvosi 
Lapok. p. 161. — .50) Hammerschmidt, W., Ueber 
die Morphium-Chloralhydrat- und die Morphium-Urethan- 
narkosc bei intravenöser Infektion. Inaug.-Diss. Bern. 
— *51) Hanckold, Ueber die Beeinflussung von Nar- 
coticis durch Scopolamin. Inaug.-Diss. Bern. — *52) 
Hasak, ,1., Yohimbin. Oesterr. Monats.schrift f. Tier¬ 
heilkunde. Jahrg. XXXV. No. 3. 8. 97—102. — *53) 
Haucken, Ch.. Dcolin, ein neues Antisepticum. Inaug.- 
Diss. Bern. — *54) Heigcnlechner, Jos., Unter¬ 

suchungen über die therapeutischen und toxikologischen 
Wirkungen des Therapogens. Inaug. - Diss. Bern. — 
55) Hoare, Ueber moderne Heilmittel. The vet. ree. 
1909. p. 486. (Allgemeine Betrachtung.) *56) 
Hoen, J., Jodtinktur bei chronischen Schleimhaut- 
entzündungen. Veeartsenijk. Bladen v. Ned. Indie. 
Bd. XXIL p. 435. — *57) Hole, Hans, Jodtinktur 

als Hautdesinficiens. Norsk Veterinärtidsskrift. Bd.XXlI. 
p. 84—86. — 58) Holterbach, Jodtherapie. Berl. 

tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVI. No. 41. S. 795; 
No. 42. S. 813; No. 43. 8. 825; No. 44. S. 842; 
No. 45. S. 868. — *59) Derselbe, Eine neue Indi¬ 
kation für das Yohfmbin - Spiegel. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. Jahrg. LXXVIII. 8. 353. — 60) Der¬ 
selbe, Neues vom Yohimvetol. Tierärztl. Rundschau. 
Jahrg. XVI. H. 8. 8.71, 72. — *61) Derselbe, 

Sapo Creolini liquidus. Ebendas. Jahrg. XVH. H. 16. 
8. 153. — *62) Derselbe, Arecolin-Veratrin. Eben¬ 
daselbst. Jahrg. XVL H. 35. S, 343. — *63) Holz¬ 
apfel, Untersuchungen über Para-Parisol. Inaug.- 
Diss. Giessen. 1909. — 64) Hub, Mitisol-Wolfrum. 
Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 611. — 
65) Ilutschenreiter, Ueber die Behandlung des 
Nasenblutens der Rennpferde mit Adrenalin. Tierärztl. 
Centralbl. Jahrg. XXXIII. 8. 117. — 66) Jaenecke, 
Beitrag zur Wundbehandlung mit Perhydrol. Zeitschr. 
f. Veterinärkunde. 8.338. — *67) Kaden, Die Leuko- 
ferrnantinbehandlung.. Ebendaselbst. S. 183. — 68) 

Kal eher. Arecovetrol. Berl. tierärztl. Wochenschr. 
Jahrg. XXVL No. 30. S. 597—598. — *69) Kalkoff, 
Weitere Versuche mit Josorptol „Schürholz“. Zeitschr. 
f. Veterinärkunde. 8. 488. — *70) Klute, H., Zink- 
perhydrol, Zincum peroxygenatum und Magnesiumper- 
hydrol. Vergleichende Untersuchungen über ihre Ver¬ 
wendbarkeit in der Veterinärmedizin an Stelle des Per- 
hydrols. Inaug.-Diss. Bern. — 71) Kösters, Die 
Scharlachrot-Salbe von Kalle & Cie. in Biebrich. Zeit¬ 
schrift f. Veterinärkunde. S. 340. — *72) Krampe. 
Ueber Zusammensetzung, Anw’endung und Wirkung von 
Scharfin. Ebendas. S. 87. — 73) Kränzle, Zur 
Wirkung des Jodipins. Münch, tierärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. S. 841. — 74) Kreutzer, Septifugin — ein 
Specificum. Ebendas. Bd. LIV. S. 434. — *75) Kro¬ 
na eher, Einfluss des Yohimbins auf die Milchleistung 
bei Kühen und Schafen. Berl. tierärztl. Wochenschr. 
Jahrg. XXVL No. 11. S. 245—248. — *76) Krug, 
Jul., Die antiparasitäre Wirkung des Formaldehyds und 
einiger Formaldehydpräparate. Inaug. - Diss. Giessen. 
1909. — 77) Kuhn, IsarolVaseline, bei Mauke mit 

gutem Erfolge angewandt. Sächs. Veterinärberichi. 
S. 85. — 78) Derselbe, Turmenol, gegen Ekzem be¬ 
währt. Ebendas. S. 87. — *79) Kuntsschick, Fritz, 
Sozojodol, Präparat in der Tierheilkunde. Tierärztliche 
Rundschau. Jahrg. XVI. H. 44. 8.433. -- *80) Der¬ 
selbe, Fibrolysin. Deutsche tierärztl. Wochenschrift. 
8. 567. — 81) Lancelour, Arsenik in der Veterinär¬ 
medizin. Rev. vet. mil. Sept. — 82) Lcchle, Ver¬ 
suche mit Yohimbin. Münch, tierärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. 8. 405. — *83) Le Fe vre. Die Erfahrungen 
eines Praktikers mit Echinocca. Amor. vet. rev. 
Vol. XXXVI. p. 577. — *84) Leonard, Thera¬ 

peutisches von dem ll.-M.-C. ■ Mittel und seiner Be¬ 
deutung für den Tierarzt. Ibidem. Vol. XXXVII 1. 
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S. 86!^. — *S5) Loslic, Kino neue IJcliancllimp der 
Fisteln vin<l Abscessliölilen. rf)idcrn. Vol. XXXVI. 
p. 51)0. — Lieh lens tern, J.uinbalanästhcsic 

beim Pferd und Lind. Inaug. - Diss. Giesseii. — 
*S7) Derselbe. Die Lumbalpunktion und -Injektion 
und ihr Anwemlungsgebiel beim Pferd und Rind. Münch, 
tierärzll. Woehensehr. Bd. LIV. S. Sbl), .‘)S8 u. 40G. 

— *S8) Liess, l'iin Beitrag zur Kenntnis der Wirkung 
der Formäthroli)räpara(e. Inaug.-Diss. Bern 1909. — 
*S9) I.indemann, Fr., Versuehe über die Morphium- 
Methannarkosc. Inaug.-Dissert. Bern. — 90) Löer, 
Allium iirsiniim. TierärzrI. Kundsch. Jg. XVI. No. 4. 
8. 81. — ^91) Löffler, IL, Das Formaldehydpräparat 
..Autan" als Desinfektionsmittel für Stallungen, Tier¬ 
kliniken U.SW. Inaug.-Diss. (liessen. — *92) Lu ginger, 
Feber neuere Arzneimittel. Müneh. tiei'cärztl. Woehen- 
sehrift. Bd. LIV. S. 607. — *98) Mächens, Ueber 
ilen Fhoniismus der Wirkung des Veratrin F. Merck auf 
die quergestreifte Muskulatur. Inaug.-Diss. (üessen 1908. 

— - *94) Macliotin, Feber den Kinfliiss der Chloroform¬ 
narkose auf die Zahl der roten Blutkörperchen. Ztsehr. 
f. wissensch. u. prakt. Veterinärmed. Bd. IV. Ijief. 2. 
S. 247—805. (Russisch.) — *95) Maintz, Feber die 
Wirkungen des Lecithins auf das Knochengerüst der 
jungen Pferde. Deutsche tierärztl. Woclienschr. 8. 550. 

•— *96) Mayr, L., Untersuchungen über die pharmakolo¬ 
gischen, therapeutischen und toxikologischen Wirkungen 
des Isarol in der Veterinärmedizin. Inaug.-Diss. Bern 
1909. — 97) Derselbe, Dasselbe. Berliner tierärztl. 
Wochcnschr. Jg. XXVI. No. 21. 8.421-480. (Referat 
der vorigen Arbeit.) — *98) Menzel, Wirkung des 
Fhloralhydrats bei einem Vollblutpferde. Zeitschr. f. 
Veterinärkunde. S. 885. — *99) Messenzehl. Auto¬ 
mors. Inaug.-Diss. Giessen. —*100) Mollica, Beitrag 
zur Kenntnis der Alypinwirkung. Arch. scientif. della 
r. soc. naz. vet. p. 51. — *101) Möllmann, II., 
Untersuchungen über den Uebergang von Opiumbestand- 
teilcn in die Milch un.serer Haustiere, sowie über die 
durch die Verabreichung von Opium bedingten Ver¬ 
änderungen der Milch. Inaug.-Diss. Zürich. — *102) 
Mouillcron, Ueber den Gebrauch des Klectrargol in 
der Tierlieilkunde. Bull, de la soc. centr. de ined. vet. 
p. 822. — 108) Mulzer, Arzneimittel (Plasma.se, Septo- 
form). Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 8. 147. 

— 104) .Münich, Tartarus stibiatus gegen 8pulwürmer. 
Ebendas. Bd. LIV. 8. 814. — *i05) Naunheim, 
Das „Morbicid technisch'* als Desinfektions- und Deso- 
dorisationsmittel in der Tierheilkunde. Inaug -Di.ssert. 
Bern 1909. — 106) Ott, Heilmittel (Alypin, Therapogen, 
llöllcnsteinlösung). Münch, tierärztl. Wochenschrift. 
Bd. LIV. S. 177. — *107) Palmer, Nuclein. Amor, 
vet. rev. Vol. XXXVHL p. 850. — 108) P am perin, 
lieber die Anwendung einer 8 proz. Formalinlösung. 
Zeitschr. f. Vctcrinärkundc. 8. 340. — *109) Pätz, 
W., Beiträge zur Kenntnis der Wirkung des .\rekolins 
auf den Darm. Inaug.-Diss. Giessen und Zeitschr. f. 
exper. Pathol. u. Therap. Bd. VH. 8. 577. — 110) 
Pedersen, N. K., Kalomcl als Abführmittel beim 
Pferde. Maaned.sskrift for Dyrlaeger. Bd. XXII. 8. 185. 
(Empfiehlt im Gegensatz zu F. Müller das Kalomcl.) 

— *111) Jonescu, Petru, Die pulvcrförmige Bor¬ 

säure und deren Anwemlung in der Behandlung der 
Wunden im allgemeinen. Inaug.-Diss. Bukarest 1909. 
(Rumänisch.) — *112) Picard, A., Das Scharlachrot 
als cpidermisbildendcs Medikament. Rev. gen. de m(‘*d. 
vet. T. XVI. p. 386. - *118) Pietsch, P., Feber 

Peristaltin. Inaug.-Disscrt. Bern. — *114) Pignet, 
Argentum cnlloidale in der ITundcpraxis. Rcc. de med. 
vet. No. 3. p. 89. — *115) Poj)p, Plasmasc. Dtsche. 
landw. Pr. No. 46, 8. 508. — *116) Preller, A., 

Vergleichende experimentelle Fntersuchungen über die 
Resorptionsfäliigkcit der Haut für 8alen und 8alit. 
Inaug.-Diss. Bern. — *117) Priebatsch, G., FT'ber 
die Grundwirkung des Quecksilbers. Inaug.-Diss. Bern. 

— 118) Prietsch, Aniiformin. Sachs. Vetcrinärber. 


S. 87. — *119) Derselbe, Atoxyl. Ebendas. S. 83. 

— 120) Derselbe, Fibroly.sin. Ebendas. 8. 84. (In 
zwei Fällen von veralteten Zcllgcwebsverdiokungen mit 
sehr gutem Erfolg benutzt.) — 121) Raebiger, Mit¬ 
teilungen über neue Erfolge mit Plasmasc bei Pferden 
und tubcikulöscn Kühen. Berliner tierärztl. Wochen¬ 
schrift. dahrg. XXVI. No. 9. S. 209-210. — 122) 
Derselbe, Erwiderung auf den .Artikel des Herrn Kreis¬ 
tierarzt Damniann - Halle a. 8. betreffend „Plasmasc“. 
Ebendas, dahrg. XXVI. No. 10. — 128) Derselbe, 
Zum Plasmasestrcit. Ebendas. Jahrg. X.XVI. No. 19. 
8. 892—898. — 124) Derselbe, Erwiderung auf den 
.Artikel des Herrn Dr. Skiba in No. 80 der Deutschen 
tiiu'ärztlichen AVochenschrift. Deutsche tierärztl, Wochen¬ 
schrift. 8.460. — 125) Raebiger, 11. und H. Raut- 
mann, Erwiderung auf die weileren Mitteilungen des 
Herrn Dammann - Halle a. 8. über Plasmasc. Berliner 
tierärztl. Woelicnschr. dg. XXVI. No. 17. S. 854. — 
126) Rät her, W., Feber intravenöse Injektionen von 
Ilydrargyrum formamidatum mit und ohne Hirudin. 
Inaug.-Disscrt. Bern. — 127) Regenbogen, 0., Das 
deutsche Arzneibuch. 5. Ausgabe. Monatsh. f. prakt. 
Tierhcilk. Bd. XXIL 8. 193. — *128) Rehsc, Ueber 
die Verwendbarkeit der Fhloralhydratnarko.se in der 
A'cterinärcliirurgic. Ebendas. Bd. XXL 8. 418 und 
Inaug.-Diss. (licsscn. — *129} Reichert, G., Feber 
Linimente (Freolin-, Fre.sol- und Wiener Teerliniment) 
und deren klinische Bedeutung. Inaug.-Diss. Giessen. 

— 180) Reinhardt, Versuche mit Plasmasc. Ztsehr. 
f. Veterinärk. S. 884. (Beschreibung zweier Fälle von 
Druse, wo Plasmasc mit Erfolg angewendet worden war.) 

— *181) Revesz, Ueber das dodvasogen. Allatorvosi 

Lapok. p. 829. — 182) Richter, d., Druscozoniment. 
Sachs. Veterinärhericht. 8. 84. (Mehrfach mit Erfolg 
benutzt.) — 188) Ri cd ner, H., Die (■ascara Sagrada 
und ihre klinische Anwendung. Inaug.-Diss. Giessen. — 
184) Rieseberg, AVelche Arzneimittel soll der Land¬ 
wirt vorrätig halten? lllustr. landw. Ztg. dg. XXX. 
8. 630. — 185) Robert, dothionol. vet. Sächs. Vetc- 
rinärbcricht. S. 84. (Hat sich bei Sehnen- und Sehnen¬ 
scheidenentzündungen und bei Struma bewährt.) — 
*136) Röschig, Injektionen arzneilicher Flüssigkeiten 
in den AVirbclkanal. Dresdener Hochschulbcr, 8. 802. — 
*137) Rothfeldcr, Morphinzufuhr in steigenden Gaben. 
Ebenda.selbst, 8. 808. — *188) Ruckelshauscn, 

Klinische und experimentelle Studien über das Arc- 
kolin. Monatsh. f. prakt. Tierheilk. Bd. XXL S. 829 
und Inaug.-Diss. Giessen. — *189) Rust, A., Unter¬ 
suchungen über die chemische Wirkung von Papain 
und Papayotin. Inaug.-Diss. Bern 1909. — 140) 

Schal 1er, Perhydrol als lokales Stypticum benutzt. 
Sächs. Veterinärbericht. S. 85. — 141) Derselbe, 
Anüperiostin. Ebendas. 8. 83. (Bei L^eberbeinen und 
Spat mit gutem Erfolg angewendet). — *142) Schett¬ 
ler, F., Versuche über die Wirkung des Kloncin. 
Inaug.-Diss. Leipzig. — 143) Schindler, Ueber 

A^crsuche mit dothionol. Herl, tierärztl. Wochcnselir. 
dg. XXVI. No. 48. 8.938-939. — *144) Schmidt, 
R . Bengen’s Yohimbin. Ebendms. S. 442—443. — 
145) Sclirnidt, J., Erfolglose Anwendung von Strych¬ 
nin bei zwei Kehlkopfpfeifern. Dresdener Hochschul- 
bcricht. 8. 267. — *146) Schnöller, Ueber Neogen- 
präparale. Tierärztl. Fentralbl. dg. XX.XIII. S. 108. 

— *147) Schüttler, Versuche über die Wirkung des 
Extractum Digitalis depuratum — Digipuratum —^ bei 
Tieren. Inaug.-Di.ss. Gies.scn 1909. — 148) Selmer, 

M. Nielsen, G. Gauticr, M. F. Fhristensen und 

N. Henrichsen, Kasuistische Mitteilungen über Be¬ 

handlung mit Fibrolysin. Maanedsskrift for Dyrlaeger. 
Bd. X.XIL 8. 59. — 149) Sciffert, Ueber einige 

Versuche mit Plasmasc. Zeitschr. f. Veterinärk. S. 562. 
(8. möchle der Plasmasc eine günstige Wirkung auf 
.\ppctit und (icwichtszunahme nicht absprechen.) — 
*150) Semper, Ucd)er die Wirkung der Kamala und 
ihrer Bestandteile. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — 



•151) Sici)cri, Ein Beitrag zur Wirkung des Tan- 
firgenians. Deutsche tierärztl. Wocliensehr. 7(il. 

— *152) Skiba, Aloxyl als Plasticuni. Ebendas. 
Jg. XVllI. S. 441. — 155) Derselbe, Dasselbe. 
Erwiderung auf den Artikel des Herrn Dr. Racbiger- 
Halle in No. 51 dieser Zeitsehr. Ebendas. S. 4S7. 

— 154) Speiser, Verwendung der Bierhefe in der 

Therapie. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 

S. 8Ü1. — *155) Stillfricd, M., Tannargentan, ein 

neues Darraadstringens und Darmdesinficiens. Allatorvosi 
Lapok. p. 138. — *156) Susttnann, ti., L'nter- 

suchungen und Versuche mit einigen pharmazeutischen 
Präparaten in der Veterinärpraxis. Bert tierärztl. 
Wochenschr. Jg. XXVI. No. 1. S. 5—0 und No. 2. 

S. 50. — *157) Svensson, Versuche mit Formalin- 

desinfektion im Vaeuum. Ilygienisk Tidsskrift. Bd. III. 
8. 51. — 158) Szekely, M., Ueber das Formalin und 
das Almatein. Allatorvosi Lapok. p.219. — *159)Tast, 
A., Untcrsucliungen über Kreso-Sapoformal auf seine 
Brauchbarkeit als Desinficiens, Desodorans, Anti- 
parasiticuin und Wundhcilmittel. Inaug.-Diss. Bern. 

— 160) Taylor, Narkose bei einem Eber. The vet 

rev. 1909. p. 461. — 161) Tescliner. 11., Das 

liCinöl mit besonderer Berücksichtigung seiner liämo- 
lytischcn und baktericiden lugenschaften. Inaug.-Dis.s. 
(riessen. — *162) Thiro, Hob., Untersuchungen über 
ein neues Schwefelpräparat das Tliiopinol in bakteri- 
cider, desodorierender, toxikologischer und innerlich- 
therapeutischer Hinsicht. Inaug.-Diss. Bern. — 163) 

Train, Plasmase — V^ohimbin. Tierärztl. Rundschau. 
Jg. XVI. H. 24. S. 234 u. 235. — *164) Van den 
Eeckhout, Die Wirkung des Morphiums und dos 
Opiums bei unseren Haustieren. Annal. de mcd. vct. 

T. LI.X. p. 707. — *165) Veit. R., Versuche mit 

Oxychlorkaseintannat „Tannylgehe“ bei Tieren. Inaug.- 
Diss. Giessen. — 166) Vogel, 0. E. und Pfab, Zur 
Yohimbintherapie. Berliner tierärztliche Wochenschr. 
Jg. XXVI. No. 20. S. 408—410. — 167) Vogel, 

0. E., Bengen’s Yohimbin. Ebendas. No. 26. S. 511. 

— 168) Weiser, St., Ueber das Blutnährmittel „Lu- 
cullus^*. Allatorvosi Lapok. p. 318. — 169) Werner, 
Ueber die Anwendung von Pcrhydrol und Zink- 
perhydrol (Merck). Zeitschr. f. Veterinärk, S. 337. 

— *170) Wester, Jodtinktur als Desinficiens bei 

Hautoperationen. Tijdskrift Veeartsenijk. Bd. X.X.XVII. 
S. 321. — *171) Derselbe, Chloralhydrat per os und 
intraperitoneal. Ebendas. S. 751. — *172) Wilke, 

Rieh., Die Dünudarmkapseln und ihre klinische Ver¬ 
wendbarkeit. Inaug.-Diss. Giessen. — 173) Williams, 
A. J., Zwei Fälle von Lahmheit behandelt mit Adre¬ 
nalin. (Erfolglos.) The vct. journ. Vol. LXVI. p. 712. 

— 174) Wölffler. Das Yohimbin. Berl. tierärztl. 

Wochenschr. dg. XXVI. No. 17. S. 352. — 175) 

Zietzschmann, II., Yohimbin — erfolgreich bei 
einem Bullen angewendet. Sachs. Veterinärbericht. 
S. 84. — 176) Derselbe, Thigcnol. Ebendas. S. 86. 
(Bei Panaritium mit Erfolg benutzt.) — 177) Derselbe, 
Tallianine. Ebendas. S. 86. (In einem Falle von 
eitriger Bronchitis mit gutem Erfolg angewendet.) — 
178) Zingle, Einige Versuche mit Plasmase. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 505. — 179) Die Thüringer 
Heil- und Nährsalze, von Bczirkstierarzt Oppel, Marke 
Hydra; hergestellt in der chemischen Fabrik Rudis¬ 
leben, G. m. b. 11., Arnstadt. Ebendas. Jg. XVIII. 
S. 407. 

a) Innerlich angewendete Arzneimittel. Auf An¬ 
regung Gmeincr's prüfte Wilke (172) die (lelodiirat- 
kapseln und die von Bongen d Co. hergcstellten 
Dünndarmkapscl n auf ihre klinische Ver¬ 
wendbarkeit. Seine Untersuchungen führten zu 
folgenden Ergebnissen: 


1. Die Dünndarmkapseln verweilen in den meisten 
Fällen beim Hund und Pferd nicht länger als ca. 1 Stunde 
im nüchtenicn oder mässig gefüllten Magen. 

2. Die durchschnittliclie Lösungszcit der Kapseln 
im \ crdauungstractus beträgt für Formaldehydkapscln 
ca. 3* 2 8iunde, für Geloduratkapseln ca. 3 Stunden, 
für Kcratinkapseln ca. 1 Stunde und für Alaunkapseln 
ca. 4 Stunden bei nüchternem Magen. 

3. Die Keiatin- und Alaunka[»scln eignen sich 
wogen ihrer relativen Lcichtlöslichkeit im Magen nichi 
gut zur Verwendung als Dünndarmkapseln. 

4. Die Formahichydkapseln sind für Pferde, die 
Geloduratkapseln für Hunde als brauchbare Dünndarm¬ 
kapseln zu cm])fehlen. 

5. Die Kapseln müssen möglichst auf nüchternen 
Magen verabreicht werden. 

6. Die Formaldehyd- und Geloduratkapseln eignen 
sich, mit Wismut gefüllt, gut zu diagnostischen Zwecken 
bei IMntgenuntersuchungen des Vordruxlarmes. 

7. Die Bandwurnjkapseln von Bengcn & Uo. haben 

sich trotz ihier Magenlöslichkeit als ein voizügliches, 
zuverlässiges und relativ ungiftiges Mittel in der Therapie 
der Darmparasiten, speziell der Taenien des Hundes be¬ 
währt, vorausgesetzt, dass sie auf nüchternen Magen 
verabfolgt werden. Illing. 

Griessbach (46) stellte eingehende Untersuchungen 
über die Resorptionsfähigkeit der Arzneimittel 
l>ei Verwendung verschiedener PillenkoiiNti- 
tneiiiien an. 

Um den Zeitpunkt der Aufsaugung bei Pillen fcst- 
zustellen, wurden als Arzneistoffe Salicylsäurc und .lod- 
kalium gewählt, deren Ausscheidung durch den Harn 
schnell erfolgt und die auch dort in geringer Menge 
durch bestimmte Farbenerscheinungen nachgewiesen 
werden können. Zunächst wurden Versuche angestelK, 
um zu ermitteln, wann die beiden Arzneistoffe in Lösung 
bei Verabreichung per os und bei subcutaner Anwendung 
au.sgeschieden werden, und um den Höhepunkt und das 
Ende der Au.sscheidung festzustellen. Dann wurden 
Versuche mit ihnen in Pillcnform beim Hund, Pferd und 
bei der Ziege gemacht. Als Bindemittel wurden benutzt 
Radix Althaeae undW'asscr, Ra<iix Li<|uiritiae und Wasser, 
Sapo viridis. Bolus alba und Sirupus simplex, Kakao¬ 
butter, Laminariapulver mit Gummischlcim bzw'. Lami- 
nariapulver, Radix .\lthaeae und Wa.sser, sowie die 
(lelatinckapsel. Die Versuche ergaben, dass bei Ver¬ 
abreichung der beiden Arzneimittel in Pillenform gegen¬ 
über dem Einguss und der subcutanen Injektion, im 
Gegensatz zu der Verabreichung in Gelatinekapseln, eine 
Verzögerung in der .Vusscheidung zu beobachten ist, 
und zwar ist diese am geringsten bei Benutzung der 
Sapo viridis, am grössten bei Verwendung der Itadix 
Althaeae oder der Radix Liquiritiac als Bindemittel. 
Weiler stellte sich bei den Versuchen heraus, dass als 
Bindemittel für Pillen am meisten zu empfehlen sind 
Sapo viridis, Kakaobutter und Laminariapulver; weniger 
zweckdienlich ist die Benutzung der Bolus alba un<l 
am wenigsten die der Radix Althaeae und Radix 
Liquiritiac. Illing. 

Dietrich (28) versuchte bei Pferden und Hunden 
die (irenzwerte für die therapeutische Ver¬ 
wendbarkeit des .\t0xyl8 fcstzustellen und die Krank¬ 
heitserscheinungen der Atoxylvergiftung an lebenden 
und toten Tieren zu ermitteln. Daneben richtete er 
noch seine Aufmerksamkeit auf die Ausscheidung des 
Atoxyls, hauptsächlich auf den Harn. Seine Versuche, 
11 an Hunden, 6 an Pferden, führten zu folgenden 
Ergcbni.ssen: 

1. Atoxyl ist gut subcutan zu verwenden; cs wirkt 
lokal nicht reizend. 
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2. Ik'itii fliiinlc wirkt !>ei swbciitaiicr Yrrwentlun^^ 
eine einmalige Gabe von 0,01 g pro Kilogramm Körper- 
gf'wieht geringgra<lig giftig, eine solche von 0.02 g 
todlicli. 

ii. Wicflerliolte (iaben von O.OOo g Atoxyl pro Kilo¬ 
gramm Köriicrgewicht wirken tiidlicli bei täglicher Ver¬ 
abfolgung nach (> Tagen, bei wöchentlich zweimaliger 
Anwendung nacli ungefähr (> AVochen. Bei längerer 
täglicher subcutaner Applikation bedingen auch noch 
t).002 g und 0,001 g ])ro Kilogramm Körpeigewicht 
eine leichte chronische Vergiftung. 

4. Die einmaliLoj Tagesdosis des Atoxyls beträgt je 
nach der (irösse der Hunde 0,01—0.2 g, bei täglicher 
Verwendung längere Zeit 0.001—0,02 g. 

5. Beim Pferde wirkt bei subcutaner Anwendung 
eine einmalige Gabe von 0.04 g pro Kilogramm Körper¬ 
gewicht toxisch; ebenso eine wiederholte tägliche Dosis 
von 0,007—0,01 g pro Kilogramm Körpergewicht. 

ö. Die einmalige tägliche Dosis beträgt beim Pferde 
j(‘ nach der Schwere derselben 5—10 g, bei täglicher 
A'crwendung längere Zeit 0.5—1,0 g. 

7. Grössere, fortgesetzt tägliche Gaben können beim 
Pferde Erblindung und Schw'erh<irigkcit veranlassen. 

S. Das Atoxyl wird zum grossen Teil unverändert 
mit dem Harn ausgeschieden. Bei einmaliger Dosis ist 
die Ausscheidung mit etwa 2 Tagen becnilet; bei wieder¬ 
holten Dosen dauert die Ausscheidung länger und ist 
erst 5—7 Tage nach der letzten Verabreichung beendet. 

9. Die Atoxylwdrkung beruht auf seinem (iehalt 
an Arsen, das im Tierkörper in kleinen .Mengen ab- 
ge.spalten w’ird. Illing. 

Skiba (152) prüfte an 6 Pferden, die trotz Ver¬ 
abreichung guten Futters im Ernährungszustand herab¬ 
gekommen waren, ohne dass eine Krankheitsursache 
festgestellt werden konnte, die Ionisierende Wirkung 
des A t o X V1 s. 

Er verabreichte den Pferden anfangs 0,5 g Atoxyl 
subcutan; da diese Injektion gut vertragen wunle, später 
innerhalb von 8 — 10 Tagen zweimal 1,0 g. Der Erfolg 
war ganz überraschend. Der allgemeine schlechte Er¬ 
nährungszustand der Pferde hatte sich schon 14 Tage 
nach der Injektion bedeutend gebessert: alle l^ferde 
hatten an (iewiclit zugenommen. Illing. 

Prielsch (119) versuchte Atoxyl sowohl bei 
( crebrospinalmeningitis als auch bei pernieiöser Anämie 
der ITerde und Schafe. Während bei der ersteren 
Krankheit trotz oft grosser Dosen (täglich bis 2,5 g) 
irgend ein Erfolg, namentlich auf den Krankheitsverlauf, 
nicht zu verzeiclinen war, traten bei letzterer mehrfach 
sichtbare Besserungen aut. Verweiulet wurde bei Pferden 
eine 10 proz. Lösung, wetvon täglich 5—10 ccm sub¬ 
cutan injiziert wurden, bei Schafen ent.s])rechcnd kleinere 
Dosen. G. Müller. 

Charmoy (22) ging bei seinen Versuchen über 
eine .Modifikation der Tllloroforinniirkose von der 
Beobachtung von Klajip aus. dass nach Auss<*haltung 
eines Tcib‘s d(*s Blutkreislaufes die Narkose in er¬ 
heblich kürzerer Zeit eintrat, um! dass andererseits 
nach Lösung der Fnterbindung das Erwachen sehr 
schnell vor sich ging. 

Der letztere l’mstand ist nach Klapp darauf 
zurückzuführen, dass das mit ('0_> überladene Blut, 
welches nach Lösung der Stauung wieder an der 
t’irculation teilnimnO, stark erregend auf die .\erven- 
centren wirkt. Ein anderer Vorteil dieser Methode be¬ 
steht darin, dass ein bei länger dauernder Narkose leicht 
eintretender (’ollaps durch die Abnahme der Pm- 
schnürung sofort zu beheben ist. Dieselben zufrieden¬ 
stellenden Besultate, welche in der Menschenchinirgic 


mit dieser Modifikation der Chloroformnarkosc erzielt 
sind, hat Verf. bei Hunden und Katzen erhalten. Als 
Ligatur benutzte er ein bis 1 cm dickes Kautschuk¬ 
rohr. welches an allen vier Beinen möglichst hoch an- 
zulegcn ist, und zwar so fest, dass die Blutcirculation 
vollständig sistiert. Gewöhnlich setzen die Tiere dieser 
I’rozedur keinen Widerstand entgegen. Die Ligaturen 
haben übrigens die angenehme Nebenwirkung, dass die 
Beine vollkommen gestreckt gehalten werden. Darauf 
beginnt man mit der Narko.se, indem man ein mit 
Chloroform getränktes Leinentuch vor die Nase hält, 
ohne die Nase selbst damit in Berührung zu bringen; 
auf diese Weise geht zwar eine Menge Chloroform ver¬ 
loren, aber die Tiere schlafen schneller ein. Ob nun 
in der Tat die Narkose bei .so vorbereiteten Tieren 
schneller einlritt, ist schwer zu erkennen, weil die 
Empfindlichkeit der einzelnen Individuen gegen Chloro¬ 
form sehr verschieden ist, wohl aber ist cs auffällig, 
wie schnell die Tiere erwachen. Schon beim Lösen der 
zw’eitcn oder dritten Umschnürung geben die Tiere durch 
Bewegungen des Kopfes zu erkennen, dass das Bewusst¬ 
sein wiedcrkehri. Von grosser Wichtigkeit ist ferner, 
dass, wie schon erwähnt, bei eintretendem Collaps die 
Einleitung künstlicher Atmung überflüs.sig ist und man 
nur eint* Umschnürung zu lösen braucht, um den l)e- 
drohlichen Zustand sofort zu heben. Als Nachteil der 
Abschnürungsmelhode könnte angesehen werden, dass 
gewöhnlich eine beiderseitige Kadialislähmung zurück¬ 
bleibt, doch hält diese höchstens 8 Tage an und ver¬ 
schwindet immer vollständig. .1. Richter. 

Bock (19). der an Kaninchen, Hunden und Meer¬ 
schweinchen die C h 1 0 r 0 f 0 r m g i f t w i r k 11 n g bei 1 a n g - 
dauernden Narkosen studierte, fand in der Regel 
nach jeder länger dauernden Chloroformnarkose eine 
fettige Entartung der Leber; diese steigert sich bei jeder 
längeren Chloroformeinwirkung entsprechend. 

Diese massigen oder auch stärkeren Grade der 
Verfettung der Leber bilden sich jedoch in der Regel 
ohne klinische Erscheinungen allmählich zurück. Nach 
seinen mikroskoj)ischen Untersuchungen ist die Ver¬ 
fettung der Leber als fettige Infiltration infolge der 
fett-(lipoidstoff-)spaltendcn Einwirkung des Chloroforms 
aufzufassen. Alle Zeiclien der Lipämic treten zuerst 
mit Fett beladene Sternzellen auf. Sodann entarten die 
Leberzellen selbst fettig. Bei längerem oder wieder¬ 
holtem Chloroformieren gebt die schädigende Wirkung 
des Chloroforms weiter und bilden sich bei Menschen 
und 'Pieren in dem Centrum der Lcbcrläppchon Nekrosen 
und Detritus, in der Peripherie hochgi'adigc fettige Ent¬ 
artung aus. Bei den an der Nachwirkung des Chloro¬ 
forms gestorbenen Menschen und Tieren finden wir in 
der Leber daher ein der Phosphorvergiftung bzw. der 
akuten gelben I.ebcratrophie entsprecliendes Bild. 

.\us dem Vergleiche der Chloroform- mit der Aether- 
narkoso bestätigt sich auf Grund der klinischen und 
anatomischen Veränderungen die von anderen Autoren 
initgcteillc Beobachtung, dass die schädigende Wirkung 
lies Aethers bedeutend geringer sein muss als die des 
Chloroforms und fcitige Entartung und insbesondere 
Nekrosen der Leber nach Actliernarkosen in nicht so 
liolicm Grade sich ausbildcn als nach Chloroform- 
narkosen. Illing. 

Machet in (94) untersuchte den Einfluss der 
(' b 1 0 r 0 f o r m n a r k 0 s c auf rote B1 u t k ö r p e r l) e i 
Pferden, Hunden, Katzen und Scliafcn. 

Bei allen 'Pieren w’urdo während und nach der 
Narkose eine bämolytisebe Wirkung des Chloroforms 
fcstgestellt. Bei den Untersuchungen kamen zur An¬ 
wendung die Zähl- und llämatokritmcthode, ferner 
wurden Hämoglobin und Uisciigehalt bestimmt. Auf 
blutlösende Wirkung der Uhlorotormnarkose wiesen auch 
Untersucliungcn des Harns auf Eiw’ciss, <Tallenpigment 



und nümoglobin hin. Die Xorm der roten Blutkörperelien 
stellte sich am 4.—6. Tage nach der Narkose ein. 

K. Paiikul. 

Rchse (128) befasste sich mit der Verwendbar¬ 
keit des ('hloralhydrats in der Veteriniirclürurgie 
und kam zu dem Resultat, dass die (’hloralhydratnarkosc 
in der Veterinärchirurgie sehr viel verwendet worden 
ist und eine allgemeine Anwendung bei allen Pferden, 
die nicdergelegt werden sollen, verdient. 

Ks lässt sich mit diesem Arzneimittel durch un¬ 
gefährliche Dosen eine für gewöhnliche /wecke aus¬ 
reichende Narkose erzielen, welche ohne Excitations- 
stadium verläuft. Bei eingreifenden Oi)erationen emp- 
fielilt es sich, nicht zu zu grossen Dosen zu greifen, da die 
Narkose dann unerw'ünscht larigc dauert, (ieniigt die 
Anästhesie nicht, .so kann man diese durch Lokal- 
anästhetiea oder durch Chloroforminhalationen vervoll¬ 
ständigen. Die Menge des Chloroforms xvird durch das 
Chloralhydrat wesentlich herabgesetzt. Da das Chloral- 
hydrat schon vor dem Niederlegen verabreicht wird und 
zur Wirkung gelangt, so wdrd dadurch schon vor dem¬ 
selben die Kraft der Tiere gebrochen, die Widersetz¬ 
lichkeit und die (refahr der Knochenbrüche aufgehoben 
oder erheblich vermindert. Unangenehme Neben¬ 
wirkungen und Komplikationen sind im allgemeinen 
nicht zu befürchten. Die beste Applikationsmethode 
ist die stomachikale, nur in seltenen Fällen, in welchen 
die Tiere es nicht aufnehmen, ist die stomachikale \"er- 
abreichiing rlureh rectale Infusion zu ersetzen. Durch 
die stomachikale A[>plikation wird der Preis der Narkose 
wesentlich herabgesetzt. Die Wirkung bei rectaler In¬ 
fusion ist häufig ungenügend und die Dosi.s ist bei 
rectaler Applikation 2^ 0 höher als bei stomachikaler 
Die intravenöse Injektion ist zu verwerfen, weil es dabei 
zu gefährlichen Venenentzündungen kommen kann. Die 
subciitane, intratracheale und intraperitoneale Injektion 
und Inhalation von Dämpfen des Chloralhydrats kommen 
für die Praxis nicht in Betracht. Illing. 

Wester (171) experimentierte mit Ch loral hydrat 
per OS (Eberlein’sche Methode) und intraperitoneal 
(nach französischen Vorschriften). Kr kommt zu fol¬ 
genden Schlüssen: 

Per OS ist Chloralhydrat bei Pferden sehr brauch¬ 
bar, auch in der gewöhnlichen Praxis bei vorzunehmenden 
Operationen. Einmalige Dosis von etwa 40 g in Wasser 
gelöst. Mit etwas Mehl und Kleie. Die ITerde nehmen 
es meistens nicht gern, darum eine Zeitlang vorher kein 
Trinkwasser geben, im Notfall mit Flasche cingel)en. 
Intraperitoneal bei Pferden in 10 proc. steriler Lösung 
hatte dic.selbc Dosis meistens keine oder ungenügende 
Wirkung, die meisten Tiere hatten aber die folgenden 
Tage gestörten Appetit. Bei Hunden wirkte das Mittel 
intraperitoneal, schon (1 g ])ro kg Körpergewicht) die 
Einspritzung schien aber schmerzhaft zu sein, und die 
Tiere waren noch Tagelang krank und frassen nicht. 
Intraperitoneal kann W. das Mittel nicht empfehlen. 

A. Vryburg. 

Menzel (98) teilt einen Fall mit, wo ein Tier 
(Vollblut) erst nach einer rectalen Dosis vom 180,0 
Uhloralhydrat (neben 0,4 Morphin subcutan) eine 
geringe und kurze Zeit anhaltende Narkose zeigte. Un¬ 
gefähr 5 Stunden später traten hochgradige Erregungs- 
erseheinungen auf, «lie längere Zeit anhielicn. 

G. Müller. 

van den Eeckhout (164) beschäftigte sieh mit 
(p.‘r Wirkung des Morphinms und des Opinms bei 
unseren Haustieren. 

Er empfiehlt ihre Anwendung beim Hund als Be- 
ruhigungs- und Schmerzstillungsmittel und als Ver- 
btopfungsmittel, wozu es auch beim Menschen ange¬ 
wandt wird. Bei der Katze sind sie in .schw'achcn 


Dosen als Verstopfungsmittel zu verwenden. Für un¬ 
ruhige Pferde sind sie Beruhigungsmittel, aber da ist 
die Wii’kung sehr unsicher. Weiterhin gibt man sie 
als Hustenmittel, als Vcrstopfungsmittel, als Mittel zur 
Herabsetzung der Darmperistaltik bei bestimmten Ent¬ 
zündungsformen und gewissen Arten von Kolik, wo es 
angezeigt, den Dann zur Beruhigung zu bringen. Nicht 
angezeigt sind .Morphium und Opium in den meisten 
Fällen von Kolik iufolg(? von Indigestion, Verstopfung, 
Volvulus un<l Gasansammlungcn. In allen letzteren 
Fällen gebraucht man Evakuantien. Illing. 

Möllmann (lÜl) gelang es unter normalen Ver- 
suehsbedingungen bei der Wahl gesunder Versuchstiere 
nicht, ein l'ebcrtreten der narkotischen Teile 
des Upiinns (Morphin, Narkotin) in die Milch 
nachzuweisen (ehemisch). 

Nur einmal konnte er nach längerer Verabreichung 
grosser Opiumgaben eine Spur Morphin in der Milch 
konstatieren. Die für eine physiologische Wirkung 
nötigen grösseren Mengen konnten dcmnacii wohl nicht 
in die Milch übergehen. 

Hingegen gelang cs ihm, bei einer an chronischem 
Darmkatarrh leidenden Kuh, nach Verabreichung thera¬ 
peutischer Opiurngaben einen Uebergang von vrirksamen 
Hestandteilcn des Opiums chemiseh naehzuweisen. Auf 
dem physiologischen Wege war iiiin der Nachweis, 
trotzilem er dasselbe .Material benutzte, nicht möglich. 

Doeli wäre gegen eine Verwendung einer deriu-tigen 
Milch zur Gewinnung von Butter oder Käse nichts ein¬ 
zuwenden, da nach seinen Untersuchungen die Opium- 
alkaloidc nur mit dem Serum ausgeschieden wurden und 
weder im Uasein, noch im Fett Spuren davon zu finden 
waren. Illing. 

Rothfelder (T87) führte einer etwa 7,5 kg schweren 
Daehsliündin Morphin in steigenden Gaben zu und 
wollte dadurch feststellen, ul) sieh der Hund ähnlich 
wie (1er Mensch an Morphin zu gewöhnen vermag und 
ob nach plöt/liehcr Entziehung desselben Abstinenz- 
crscheinungon auftreten oder nielit. 

Er begann mit Tagesdosen von 0,02 Morphinhydro¬ 
chlorid und steigerte dieselben nach und nach auf 0,5. 
Schliesslich hatte das Tier innerhalb einer Zeit von 
72 Tagen eine Gesamtmenge von 4,17 Morphin auf¬ 
genommen, und cs konnte nach Lage der Dinge keinem 
Zweifel unterliegen, dass durch die fortgesetzte, immer 
gesteigerte Morphinzufiihr eine weitgehende Unempfind¬ 
lichkeit dem genannten Gift gegenüber erzielt worden 
war. Denn nicht nur wurden Dosen desselben von 
0,55 und 0,5 schadlos und ohne mehr als Speicheln, 
Schläfrigkeit und einen mässigen Temperaturabfall zu 
veranlassen vertragen, sondeni es war auch ein Sym¬ 
ptom, webdics zu Beginn der Versuche regelmässig ein¬ 
trat, nändieh Erbreclien, schon früher völlig in Wegfall 
gekommen. Auffallend war inde.ssen der starke Rück¬ 
gang des Ernährungszustandes und des Körpergewichtes 
(von 7 600 auf 5600 g), ferner auch, dass das Speicheln 
nach den Morphininjektionen nicht schwächer geworden 
XVar und dass die Hündin in späteren Stadien der Ver¬ 
suche sogar noch zu anderen Zeiten speichelte und 
zwar anfangs dann, wenn man ihr die Pravaz'sche 
Spritze zeigte, nachher auch dann, wenn man das Tier 
an.sprach, berührte und dergleichen. Von nun an er¬ 
holte sieh die Hündin sehr schnell wieder; das frühere 
gute Aussehen, das glatte glänzende Haarkleid, die 
frühere Munterkeit stellten sieh in wenigen Tagen wieder 
ein. Auch das Speicheln beim Berühren, beim Zeigen 
der Injektionsspritze usw. war bald nicht mehr wahr- 
zunchmen. Das Körpergewicht war schon am 9. Tage 
nach dem letzten Versuche wieder um 1000 g gestiegen. 
Es betrug also zu dieser Zeit 6600 g. Demnach konnte 
auch von Abstinenzerscheinungen infolge der plötzlicliea 
Morphineiitziehung keine Rede sein. G. Müller. 



Aus den Versuchen Lindemann^s (89) über die 
Morphium-Urethannarkose geht hervor, dass die 
narkotischen Kräfte des Morphiums und des Urethans 
sich, wenn diese Mittel zusammen gegeben werden, 
nicht bloss addieren, sondern in aussergcwöhnlichcm 
(rrade verstärken. 

So hat Verf. gefunden, dass Uretlian per os für 
sich allein gegeben erst bei einer Menge von 1,5 g 
Narkose erzeugt, und Morphium subcutan gegeben erst 
bei einer Menge von 0,02 g, 0,0025 g Morphium sub¬ 
cutan plus 0,5 g Uretlian per os, sowie 0,005 g Morphium 
subcutan plus 0,25 g Uretlian per os dagegen auch 
noch narkotisieren. Gibt man die an und für sich un¬ 
wirksame Dosis von 0,75 g Urethan per os bzw. von 
0,01 Morphium subcutan, so kann man durch eine Zu¬ 
gabe von ^Vio mg Morphium resp. von bio Urethan 
noch Narkose erzielen. Gab Verf. beide Mittel sub¬ 
cutan, so lagen die Verhältnis.se ähnlich, nur war die 
Verstärkung noch mehr ausgesprochen. 

Die Dauer der Narkose nahm im allgemeinen den 
Dosen entsprechend ab. Auffallend war das ausser¬ 
ordentlich lange Anhalten (21 Stunden) der durch 
1,5 g Urethan per os erzeugten Narkose. Diese Zahl 
fällt ganz aus der Reihe, da die anderen Narkosen ge¬ 
wöhnlich einige Minuten bis zu einer bis zwei Stunden 
(einmal neun Stunden, Versuch 5) anhielten. Illing. 

Die Untersuchungen ßergien's (13) über die Be¬ 
einflussung von Atmung und Circulation durch 
Pantopon haben die von Werth ei m er am Kaninchen 
erhaltenen Befunde im allgemeinen bestätigen können 
und zwar sowohl für das Kaninchen wie auch für <len 
Hund. 

Verf. fand dieselben schlafcrzcugenden Eigenschaften 
des Pantopons schon in relativ kleinen Dosen, dann 
die zunehmende Steigerung der RcflexeiTegbarkeit, die 
die Narkose nie eine zu tiefe werden lässt und die 
dann sclüiesslich bei übergrossen Gaben in den Vorder¬ 
grund der Erscheinungen tritt. Dic.se Eigenschaften 
des Pantopons bedingen vorläufig im wesentlichen die 
besondere Stellung, die es dem Morphium gegenüber 
einnimmt. Von ganz w'esentlichcm Werte ist aber die 
durch seine Untersuchungen nun sicher nachgewiesene 
geringere Beeinflussung des Atmungscentrums durch 
Pantopon als durch die äquivalenten Mengen Morphium, 
auf die schon Wertheim er hingewiesen hat, ohne den 
strikten Beweis zu liefern und wesentlich ist auch die 
aus seinen Experimenten hervorgehende Tatsache, dass 
der Blutdruck durch die therapeutischen Dosen von 
Pantopon in keiner Weise verändert wird. Zu be¬ 
merken ist hier allerdings noch das Eine: Die Be¬ 
ruhigung durch ein Hypnoticum führt indirekt immer 
zu einer Herabsetzung der normalen Atemreize. Daher 
sind die Ictzterwdihntcn Versuche beweisender als die 
früheren auf allgemeine Beobachtungen gegründeten. 
Die sichersten Resultate gibt allerdings die von Löwy 
angeordnetc Methodik; aber auch seine Ergebnisse 
können nicht 'wohl anders gedeutet werden. Illing. 

Leonard (84) rühmt höchlichst die Wirkung des 
H . M -C- (= Hyoscin-Morphin-Paetin-) Mittels auf die 
Stillung des Schmerzes, einmal bei der Kolik der ITerde 
und dann ganz besonders bei Hunden zur Vornahme 
von Operationen, wo es ein Inhalationsanästhcticum 
vollkommen überflüssig mache. 

Für die geradezu verblüffende Wirkung wird eine 
Anzahl Beispiele angeführt. Die genaue Zusammen¬ 
setzung des Mittels (Dose für Pferde) ist: 

Hyoscinum hydrobroraicum g bbo = 0,00G g 

Morphinum hydrobromicum g 2 t 2 = Ö-15 g 

Cactin um.g ^ — 0,009 g 


Bei Hunden gibt man den zehnten Teil davon auf’s 
Mal, also Hyoscin 0,0006, Morphin 0,015, Cactin 0,0009. 

H. Zietzschmann. 

Hanckold (51) stellte fest, dass das Scopolamin, 
das für sich allein beim Kaninchen keine Narkose er¬ 
zeugt, die narkotischen Eigenschaften des Ure¬ 
thans bedeutend verstärkt. Kleine an und für 
sich zur Narkose nicht ausreichende ürethanmengen 
■werden durch minimale Scopolamindosen zu narkotischen. 
Aehnlich wirkt das Scopolarain auf das Morphium. 

Illing. 

Nach einer literarischen Ucbersicht, einer anatomi¬ 
schen und physiologischen Beschreibung über Ein¬ 
richtung und Wirkung des Rückenmarks bespricht 
Lichtenstern ( 86 ) in seiner Arbeit über die Lumbal¬ 
anästhesie beim Pferd und Rind die Anästhetica. 

Dabei wird das Cocain erwähnt, besonders aber 
dem Novocain und Stovain die volle Aufmerksamkeit 
zugewandt. Die beiden letzterw^ähnten Mittel sind be¬ 
sonders berufen, zwecks Operationen an den Körper¬ 
regionen, vom Nabel caudalwärts gelegen, eine voll¬ 
kommene und genügende Lumbalanästhesie zu bewerk¬ 
stelligen. Von Verf. sind 23 eigene Versuche mit und 
ohne Operationen mit Stovain- und Novocain-Anästhesie 
beschrieben, zu welchen Dosen von 0,5 —1,0 der Mittel 
mit 8—10 g sterilisierten Wassers gelöst verwendet 
wurden. Ueberall war die Anästhesie eine vollkommene, 
genügende und wurde ohne jegliche Nachteile für das 
Tier ausgeführt. Illing. 

Derselbe (87) beschäftigt sich in einer zweiten 
Veröffentlichung mit dem gleichen Thema. 

Er schildert genauer die Formen, die Technik, das 
Instrumentarium und die Ausführung der Lumbal¬ 
anästhesie bei diesen Tieren. An einem Beispiel er¬ 
läutert er noch den Gang einer Operation bei einem 
Pferde unter Anwendung der Lumbalnarkose. Ebenso 
gibt er die Dosis der verw'cndeten Narcotica bei Kalb, 
Rind, Fohlen, Pferd an. Er weist auf die leichte An¬ 
wendbarkeit auch in der Praxis und noch darauf hin, 
dass die Lumbalanästhesie Körperteile beherrscht, die 
bei der Mannigfaltigkeit und Häufigkeit von patholo¬ 
gischen Veränderungen in ausgedehntem M^sse die 
Klirrst des Chirurgen beanspruchen. Eine weitere aus¬ 
sichtsvolle Verwendung scheint der Lumbalinjektion bei 
der Therapie des, namentlich perakuten, Tetanus bevor¬ 
zustehen durch lumbale Einverleibung von Tetanusanti¬ 
toxin. Zurzeit werden von Holterbach-Frankfurt 
Versuche über diese Starrkrampfbehandlung ausgeführt. 
Verf. berichtet dann noch über Erfolge, die bei der 
akuten Parese (infektiöser Rückenmarksentzündung) 
durch lumbale Injektion von vStrychnin. nitric. erzielt 
wurden. H. Richter. 

Von den von Roschig (136) bei Hunden vorge¬ 
nommenen Injektionen arzneilichen Flüssig¬ 
keiten in den Wirbelkanal waren namentlich die¬ 
jenigen mit ytrychninum nitidcum bemerkenswert. Sie 
zeigten nämlich, dass Strychnin, wenn es direkt in den 
Wirbelkanal gespritzt wird, überaus heftig wirkt und 
schon durL'h bedeutend kleinere Dosen, als sie bei sub- 
cutaner Applikation erforderlich sind, den Tod hervor- 
ziirufen vermag. Denn während für 7 kg schwere 
Hunde die kleinste tödliche Subcutandosis des Strych¬ 
nins auf vielleicht 5 mg berechnet werden kann, liegt 
sie bei direkter Einspritzung dieses Rückenraarksgiftes 
in den Wirbelkanal nach den obigen Versuchsergeb¬ 
nissen etwa bei ‘ 4 mg, ist also ungefähr 20 mal 
niedriger. G. Müller. 
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^foll^ca (100) hat Untersuchungen über die Wir¬ 
kungen des Alypins angestellt bei Fröschen, Meer¬ 
schweinchen und Hunden und ist /.u folgenden Schlüssen 
gekommen: 

1. Alypin ist ein gutes Lokalanäslhciicum und 
kann auch in der Veterinärchirurgie Verwendung finden. 

2. Die Allgemcinwirkurigen des Alypins gleichen 
denen des Cocains; vor letzterem hat Alypin den V^or- 
zug, dass es weniger giftig aber stärker ancästhetisierend 
wirkt. 

3. Bei subcutaner Anwendung beträgt die tödliche 
Minimaldosis bei Fröschen 0,002—0,004, bei Meer¬ 
schweinchen 0,005 pro 100 g Körpergewicht, bei Hunden 
0,029 pro 1 kg Körpergewicht. 

4. Gegen Alypin sind Chloralhydrat und Isopral 
gute Gegengifte. 

5. Chloralhydrat überwindet Vergiftungen bei einem 
Hunde noch, w^enn 0,0G Alypin pro 1 kg Körpergewicht 
gegeben w'aren; Isopral überwindet nur Vergiftungen 
mit 0,055 Alypin pro 1 kg Körpergewicht. Frick. 

Auf Grund der Magnus’schen Methodik studierte 
Hätz (109) am überlebenden is(dierten Katzendarm die 
Wirkung des Apekolins auf die automatischen 
Darmbewegungen. 

Die normal gefütterten Katzen wurden durch 
Nackenschlag getötet. Sofort nach Eröffnung der Bauch¬ 
höhle wurde der gesamte Darm in der von Magnus 
empfohlenen Weise herausgenommen und möglichst 
schnell in eine Glasschale mit körperwarmer Kinger- 
scher Flüssigkeit gebracht, durch die ständig Sauerstoff 
hindurehperlte. Dann wurden einzelne Stücke des 
Dannes oder Präparate aus der Darmwand in ein 
zweites, gleichfalls mit dauernd auf Körperwärme ge¬ 
haltener und dauernd mit Sauerstoff versorgter Ringer¬ 
scher Lösung gefülltes Gefäss übertragen und nach 
Magnus’scher Vorschrift fixiert. Zur graphischen Re¬ 
gistrierung der Bew'egungcn auf der berussten Platte 
des Kyrnographions diente der Schreibhcbel, den 
Hürth le für seine Stromuhr konstruiert hatte. Zur 
besseren Abmessung der Tonusänderungen licss Verf. 
in einer beliebig gewählten Entfernung unterhalb der 
Kurve eine gerade Linie in gleichblcibender Höhe durch 
einen unbeweglichen Schreibhcbel („Distanzeschreiber“) 
zeichnen. Die Zeiten wurden durch eine .laquet’sche 
Ehr markiert. 

Als Flüssigkeitsmenge in dem zweiten Gefäss w'urde 
bei allen Versuchen 2Ö00 ccm Ringer’scher Lösung 
verwendet und zwar deshalb, weil dies ungefähr dem 
Durchschnittskörpergcwichte einer Katze entspricht. 
Als Wärmeoptimum wurde für die Ringer'sclie Flüssig¬ 
keit entsprechend der normalen Körperinnentem])eratur 
der Katze 38—39® C. angenommen. 

Die Zufuhr der in den Versuchen verwendeten Gifte 
geschah stets in Lösung, welche nicht auf den Darm 
direkt getropft, sondern da in die Ringer'sclie Flüssig¬ 
keit gebracht wurde, w’o der Sauerstoff hindurchpeilte. 

Als Arekolinpräparat wurde Arecolinum hydro- 
bromicum Merck, frisch, verwendet. Die Lösung 
wurde jedesmal frisch mit destilliertem Wasser her¬ 
gestellt. 

Bei diesen Versuclien erwies sich das Are- 
kolin als ein prompt wirkendes Erregungs¬ 
mittel für die Darmbewegung. 

Verf. prüfte das Arekolinbromhydratin einer Dosierung 
von 0,01 bis 10 mg auf 2000 ccm Ringer'schcr Lösung. 
Schon 0,025 mg — also bei der gewählten Menge 
Flüssigkeit eine Konzentration von 1:80 Millionen - 
hatten stets eine sehr deutliche Wirkung. Sogar bei 
0,01 mg, also in einer Verdünnung von 1 : 200 Millionen 
war eine, wenn auch geringe, so doch merkbare Wirkung 
zu sehen. Diese letztere Konzentration dürfte nach 
seinen Erfahrungen die untere Grenze der Wirksamkeit 
darstellen. 


Das Arekolin wirkt nach seinen Feststellungen er¬ 
regend und zwar 

1. die Rhythmizität verstärkend und tonussteigernd auf 

a) die intakten Darmschlingen (Dünn- wie Dickdarm), 

b) Präparate, die nur den A uerb ach'sehen Plexus 
enthalten 

a) in Verbindung mit Längs- und Ringmuskulatur, 
fi) nur in Verbindung mit der Längsmuskulatur; 

2. eine glatte Dauerkontraktion auslösend auf 

a) den plexusfrcicn Ringrnuskcl, 

b) Präparate, die nur den Mcissncr’schen Plexus 
in Verbindung mit der Muscularis mucosae ent¬ 
halten. 

Bei der TG’üfung des antagonistischen Ver¬ 
hältnisses zwischen Arekolin und Atropin 
stellte Verf. fest, dass das Atropin schon in minimalen, 
den normalen Darm nicht lähmenden Mengen jede Be¬ 
wegungserregung des Arekolins am isolierten über¬ 
lebenden Katzendarme aufhebt. Die Energiegrössc der 
vorherigen Arckolinerregung ist dabei belanglos. 

Das .\tropin schwächt auch in minimalen, nicht 
lähmenden Dosen die Wirksamkeit nachher verabreichten 
Arekolins dergestalt, dass nur sehr grosse Mengen des 
letzteren einen beschränkten erregenden Effekt haben. 
An dem durch Atropin vollständig gelähmten Darme 
lässt sich auch durch grösste Arekolinmengcn keine 
Bewegungen auslösendc Wirkung erzielen. 

Dagegen zeigten die Versuche Verf.’s, dass das 
Morphin den Grad und den Ablauf der Arc¬ 
kolinerregung am überlebenden isolierten 
Katzen dar me nicht beeinflusst. 

Das Opiumextrakt kann in kleinen Dosen den nor¬ 
malen Darm vielleicht erregen. In geeignet grossen 
Mengen stellt cs die automatische Bewegung des nor¬ 
malen Darmes ruhig derart, dass die Tonusschwankungen 
aufhören und der Darm bei gleichbleibendem (geord¬ 
netem) Tonus kleine Pendelhewegungen von kurzer 
Wellenlänge und auffallend regelmäs.siger Folge (regu- 
larisierte Bewegungen) ausführt. 

Die Wirkung des Arekolins auf den durch 
Verabreichung von Ex tra ctum Opii beein¬ 
flussten Darm ist in ihrer Energie bedeutend 
beschränkt und nur bei Verwendung relativ sehr 
grosser Dosen des Alkaloids von wesentlichem Erfolge. 

Der arekolinisierte Darm (Dünn- wie Dickdarm) 
kann durch geeignete Mengen Opiumextrakt (etwa 0,5 g 
in 2000 ccm Ringer’scher Flüssigkeit) völlig ruhig ge¬ 
stellt w^erden. Illing. 

Ruckelshausen (138) machte zahlreiche Ver¬ 
suche mit Arekolin an Pferden, Rindern, 
Ziegen, Schafen, Schw^einen, Hunden und 
H üh ne r n. 

.Vuf Grund seiner klinischen Erfahrungen empfiehlt 
er das Arekolin bei Verstopfungs- und Windkolik des 
Pferdes, bei acuter Indigestion der Wiederkäuer, während 
er von der Anwendung beim Schwein abrät. Auch bei 
acuten Veidauungsstörungen des Hundes und Huhnes 
könne cs Verwendung finden. Illing. 

Holterb ach (02) empfiehlt A re ko 1 i n - V c ratri n 
als „Reagenz“ zur Feststellung von Fremdkörpern. 

ln der Sicherheit, mit welcher es unlösbare Pa¬ 
resen der Mägen und des Darmes anzeigt, liegt der 
Wert. Zur Behandlung von Pansenlähmung und Löser¬ 
verstopfung genügt eines der beiden .Alkaloide; zur 
Feststellung der Fremdkörper gehört die Kombination. 

Schattke. 

Die Erwägung, ob nicht aiicli das Lecithin der 
Muskelfaser, vermutlich ein Bestandteil des quellungs- 
fiihigen Sarkoplasmas als eine „Conqdementgruppe“ 
fungiere, durch deren Vermittelung die Giftwirkung des 
Veratrins am Muskelplasma in analoger Weise ermög- 



licht wird, wie die Itiimolyse durch Kobragift unter 
Vermittelung des Bluikörpcrchenstromalecitliins, veran- 
lasste Mächens Untersuchungen über den Clic- 

mis mus der rkung des Vi^ratriil E. M crck aiif 
die quergestreifte Muskulatur des Frosches anzu- 
siellen und zwar prüfte er die Ühnwirkung: 

1. des Cholesterins auf den normalen Muskel, 

2. des Cholesterins auf den Veratrin-Muskel, 3. des 
Lecithins auf den normalen Muskel und 4. des Lecithins 
auf den Veratrin-Muskel. Die Resultate seiner Versuche 
ergaben folgende Tatsachen: 1. Cholesterin vergrössert 
die Hubhöhe des Muskels bedeutend (Dani lewski). 

2. Cholesterin hebt nach Ablauf eines bestimmten Zeit- 
intervalles (4—5 Stunden) die Veratrinwirkung auf. 

3. Lecithin vermindert die nubhöhe des Muskels. 

4. Lecithin hebt die Veratrinwirkung nicht auf, ver¬ 

stärkt vielmehr dieselbe. 5. Die Lecithinkomponentc 
der Muskelfibrille gehört derjenigen „rezeptiven** Sub¬ 
stanz im Sinne Ijangley's an, auf welche das Vera- 
trin seine spezifische Wirkung ausübt. Illing. 

Die unter Leitung von Schmidt-Dresden ange* 
stellten Versuche von Schettler (142) über die Wir¬ 
kung des Kloneins, eines neuen, insbesondere von 
Sonnenberg für die Behandlung der Kolik empfohlenen 
und von Bengen u. Co , Hannover, in den Handel ge¬ 
brachten subcutanen Mittels (So n n en berg bezeichnet 
das Klonein als eine Milcheiweisslösung) führten zu 
folgenden Resultaten: 

1. Das Klonein beeinflusst in günstiger Weise si>- 
wohl das gesunde, als auch da,s durch Krankheit ge¬ 
schwächte tierische Herz, indem es die Pulsfrequenz 
vermindert und die Pulswelle kräftigt. An den Con- 
junktiven zeigt der ßlutgehalt keine Veränderung. Die 
günstige Wirkung hält nicht lange an, sie verschwindet 
nach ca. 20—30 Minuten. Aus diesem Grunde, und da 
die Verminderung der Pulsfrcijuenz nur gering ist, eignet 
sich das l^räparat nicht zur Verwendung als Herzmittel. 
2. Das Klonein befördert beim gesunden und kranken 
Haussäugetier die Darmperistaltik und den Abgang von 
Gasen; eine Abführwirkung wdrd nicht erzielt. Die An 
regiing der Darmbewegung ist ebenfalls nur gering und 
nicht anhaltend. Zur therapeutischen Verw'endung für 
die Heilung der Kolik bzw. zur Beseitigung von Ver¬ 
stopfung eignet sich das Medikament nicht. Zwi.schen 
der Beeinflussung des gesunden und entzündlich-h}q)er- 
ämischen Darmes lässt sich ein Unterschied nicht wahr- 
nchmen. Darum kann das Klonein nicht als Diagnosti- 
cum zur Konstatierung einer Darmentzündung Yerw’cn- 
wendung finden. 3. Die Vormägen der Wiederkäuer 
werden durch Klonein lediglich zu lebhafteren Kon¬ 
traktionen veranlasst; eine besondere Beeinflussung des 
Wiederkäuens oder der Darmentleerung tritt nicht auf. 
4. Das Klonein bew’irkt keine Kontraktion des Uterus, 
es kann darum nicht zur Behandlung der Retenlio sc- 
cundinarum dienen. 5. Die Injektionsstclle zeigt sehr 
bald eine erhebliche, entzündliche Schwellung. Deren 
Umfang entspricht der Grösse der angewandten Dosis, 
ausserdem ist die individuelle Vcrschieilenheit der liaut- 
stärke von Einfluss auf die .Schwellung, indem nämlich 
bei Tieren mit feiner Haut eine stärkere und länger 
bestehende Scliwclluiig eintritt, als bei Tieren mit 
gröberer Haut. Die .Schwellung ist stets schmerzhaft, 
w'as sich teils durch Schütteln mit dem Kopf, teils 
durch Schieftragen des Kopfes kennzeichnet: l)ci Druck 
auf die Schw'ellung weicht jedes Vei'suchsticr aus. Die 
Schw'ellung verschwindet ohne Behandlung, ö. Durch 
die intravenöse Applikation des Präparates in ziemlicli 
grossen Dosen kann beim gesunden Pferd keine wesent¬ 
liche Steigerung der Einwirkung auf Herz und Darm 
herbeigeführt werden. Die Vena jugularis wird durch 
die Injektion nicht irritierl. Eine Aenderung der Blut¬ 


beschaffenheit ist nicht wahrzunehmen. T. Die Aus- 
.scheidung des Klonein durch den Harn kann nicht 
nachgew'iesen werden. Das Klonein ist nicht ge¬ 
eignet, in den tierärztlichen Arzneisebatz 
aufgenommen zu werden. Illing. 

Franzen (30) untersuchte die Wirkung von 
IHgipuratuni Knoll und seine Verwendbarkeit in 
der Veterinärmedizin. 

Das Präparat ist ein amorphes, gelblichgräines, 
mit Milchzucker eingestelltes Pulver von typischem 
Digitalisgcschrnack, ist frei von dem schädlichen Digi- 
tonin und ist auf eine bestimmte Wirkungsstärke ein¬ 
gestellt. Seine Bestandteile sind nur in verdünnten 
Alkalien leicht und vollständig löslich. Mit dem Digi- 
puratum stellte der Verf. Versuche bei Fröschen, 
Kaninchen und Hunden an und zwar verabrciclite er 
es bei Fröschen subcutan, bei Kaninchen und Hunden 
subcutan und per os. Bei einem Hunde, dessen Herz¬ 
schlag arhythmisch war, bedient er sich des Marey- 
schen Kardiographen. Ausserdem wurden, wie aus den 
der Arbeit beigefügten Kurventafeln sich ergibt, vor 
Beginn der Digitalisbehandlung zur Kontrolle normale 
Herzkurven aufgenommen, eben.so wurde die Temperatur 
und die ausgeschiedene Harnmenge festgestellt. Ferner 
wurden, wie aus den beigefügten Farbentafeln ersicht¬ 
lich ist, mit Hilfe der KclleFschcn .Methode das Auf¬ 
treten der wirksamen Bestandteile des Digipuratum im 
Harn und mittels der HelleFschcn Ringprobe das von 
Eiweiss nachzuweisen gesucht. Die Versuche, bei deren 
.Schildening auch der Sektionsbefund genau angeführt 
ist, ergaben, dass das J)igipuratura bei Störungen des 
Blutkreislaufes infolge Insuffizienz des Herzens ange¬ 
zeigt ist und eine stark diureiiselie Wirkung ausübt. 
Die Verdauungstätigkeit w'ird durch das Mittel nicht 
gestört. Die Dosis letalis für Hunde beträgt bei inner¬ 
licher Anwendung 0,67 g, bei subcutaner Anw-endung 
einer 2 proz. filtrierten Lösung 3,4 g pro Kilogramm 
Körpergewicht. Die therapeutische Dosis für Carni- 
voren per os verabreicht beträgt 3—4 Tabletten pro 
die. Jede Tablette cntliält 0,1 g Digipuratum. 

Hling. 

Schüttler (147) fand bei seinen Versuchen über 
die Wirkung des „Digipuratum“ (Extracium Digitalis 
depuratum), dass dieses Präparat Meerschweinchen 
gegenüber keine allzugrossc Giftigkeit besitzt. 

Erst relativ hohe Dosen führten zum Tode der 
Tiere, während sich eine therapeutische Wirkung schon 
nach verhältnismässig geringen Dosen bemerkbar machte. 
Regelmässig trat dabei auch eine Steigerung der Diurese 
auf. Die Ausscheidung des Mittels scheint ziemlich 
rasch vor sich zu gehen, da die erzielten Wirkungen 
im allgemeinen schon nach einigen Tagen, bei stärkeren 
Eiiizeldoscii spätestens nach 6 Tagen, wieder vor¬ 
über w’aren. Nur bei stärkerer Into.xikation dauerte 
die Genesung länger. Erkrankung des Digestious- 
apparates nach Digipuratum sah Sch. bei Meerschwein¬ 
chen nur im Verlauf von Intoxikationen. 

.Auch in der .\nwendung beim Hunde zeigte das 
E.xtractum Digitalis depuratum — Digipuratum — eine 
zuverlässige und sichere Wirkung, die sich auch in 
Fällen von starker akuter Herzschwäche nicht vermissen 
Hess. Die Besserung der Herztätigkeit nach Digi¬ 
puratum trat auch beim Hund verhältnismässig schnell 
auf, in der Regel während der ersten 24 .Stunden. 
Die Diurese wurde spätestens nach 72 Stunden reich¬ 
licher. 

Unangenehme Nebenwirkungen von seiten des Di¬ 
gestionsapparates traten bei richtiger Dosierung des 
Digipuratums nicht auf. Wenn solche auftraten, waren 
sie nur vorühergehend. Illing. 

Bass (4) rät Versuche mit Digistrophan und 
Digistropliaiidiiircticum bei allen Schwäche- 
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zusttänden des Herzens infolge von Klappenfehlern und 
von Infektionskrankheiten, bei Ascites sowie bei Lungen¬ 
entzündungen und chronischen Nierenentzündungen an¬ 
zustellen. Beide Mittel besitzen den Vorzug vor den 
Fol. Digit., dass sic auf den Verdauungsapparat nicht 
nachteilig einwirken. Schattke. 

Bass (8) empfiehlt Extractum Digitalis de- 
puratura bei Schwäche der Herzmuskulatur sowie als 
Diureticum bei kardialer Wassersucht. Schattke. 

Bass (5) empfiehlt Aperitol als Abführmittel in 
der Hunde- und Katzenpraxis, Jothion in der Hunde¬ 
praxis bei Behandlung der nässenden Ekzeme und in 
der Rinderpraxis bei Behandlung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs, Scharlachrot zur Ueberhäutung 
grosser Wundfläcbcn, Arsacctin beim Blutharnen der 
Rinder und der Boma’schcn Krankheit der Pferde, 
Arsenophenylglycin bei schlafkranken Tieren, bei 
Borna’scher Krankheit und Blutharnen der Rinder, 
Perubalsam bei Wundbehandlung,besondersbei Fisteln, 
ferner in Verbindung mit Cholesterin als Ersatzmittel 
für das Tetanus-Antitoxin und Pantopon als Nar- 
coticum, Hypnoticum und Antiperistalticum. 

Schattke. 

Bass (6) empfiehlt Peristaltin als Abführ¬ 
mittel subcutan, Eusemin, Asurol bei Infektions¬ 
krankheiten und zwar bei den durch Protozoen ver¬ 
ursachten Krankheiten der Hunde und Pferde, Josorptol 
bei Sehnen- und Sehnenscheidenentzündungen, Phleg¬ 
mone, Nageltritt und Arecovctrol bei Magenlcidcn der 
Rinder. Schattke. 

Pietsch (113) hat mit Peristaltin experi¬ 
mentiert. 

Er kommt zum Schluss, dass es nur beim Kanin¬ 
chen als zweckmässiges Abführmittel versagt hat. Das 
kann aber nicht wundern, da sich die andern Mittel 
derselben Gruppe hierin ähnlich verhalten. Die 
Gründe, weshalb der Kaninchendarm so wenig und die 
Kaninchenniere so empfindlich für die Mittel der An- 
ihrazengruppe sind, sind nicht aufgeklärt. Die Nahrung 
allein kann daran nicht schuld sein. Wir wissen aus 
andern Mitteilungen, dass der Mensch bei gemischter 
Kost, und aus unseren Untersuchungen, dass das Pferd 
mit ausschliesslich pflanzlicher Nahrung durch Peri¬ 
staltin diarrhöische Stühle bekam, ohne nephritische 
Nebenerscheinungen zu zeigen. Wir können daher nur 
sagen, dass die Kaninchenniere resp. die gew'undenen 
Kanälchen derselben eine gi'össcre Verwandtschaft für 
die Anthrazenderivate haben. 

Das Peristaltin wirkt, gleich den anderen Ver¬ 
tretern der Anthrazengruppe per os gegeben, erst nach 
mehreren Stunden. Die Wirkung ist eine relativ 
milde. Es treten im Verlaufe eines Tages etwa zw’ei 
bis drei Stühle von geringgradiger Dünnflüssigkeit auf. 
Eine Stöiung des Appetits ist zwar vorhanden, aber 
nur unwesentlich. Gesunde Nieren werden, wenn wdr 
vom Kaninchen absehen, nicht gereizt. Nierenkranke 
Tiere dagegen siml mit Peristaltin ebensowenig wie 
mit den anderen Mitteln der gleichen Gruppe zu be¬ 
handeln. Eines aber hat das Peristaltin vor den ihm 
verwandten Stoffen voraus: cs kann auch subcutan mit 
gutem Erfolg und ohne Nachteil für die Nieren ver¬ 
wendet werden. 0. Zietzschmann. 

Dehne (20) wendet bei Pferden seit Jahren 
natürliches Karlsbaderwasser bei Magenverstim¬ 
mungen, akuten Dyspepsien und Magendarmkatarrhen 
mit ikterischen Erscheinungen mit ausgezeichnetem Er- 

Ellenberger und Schlitz, Jahresbericht. XXX. Jabrg. 


folge an. Während für die leichteren Fälle gcw^öhnlich 
3—6 Literflaschen Mühlbrunnen genügen, um den 
-4ppetit zu heben, ist bei den schwereren, mit Fieber, 
Gelbsucht und Abmagerung einhergehenden Magen- 
darmkatarrhen Sprudel mit demselben guten Erfolge 
gegeben wmrden. Es wmrde täglich V 2 Flasche auf 
dreimal gegeben; das MineraUvasscr wdrd von den 
Pferden sehr gern genommen, so da.ss das lästige und 
nicht ungefährliche Einschütten wegfällt. G. Müller. 

Bass (7) empfiehlt (ilatamin der weitgehendsten 
Beachtung, namentlich bei den nicht infektiösen Darm¬ 
katarrhon der Walzen und älteren Hunde als ein wert¬ 
volles und sicher wirkendes Antidiarrhoicum. 

Schattke. 

Gottschalk (43) hat Ichthynat innerlich mit 
gutem Erfolge als Darmantisepticum bei Staupe und 
sonstigen Magendarmkatarrhen der Hunde angewandt, 
seine äusserliche Anwendung bezog sich auf chronische 
Rückcnckzemo, überhaupt Hauterkrankungen bei den 
verschiedensten Tieren, bei Euterentzündungen, beim 
Einschuss des Pferdes, bei Scham- und Scheiden¬ 
verletzungen und bei der Bekämpfung des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs der Rinder mit gleichem Erfolge. 

Schattke. 

Das ,,Tannyl-(iehe‘‘ ist ein Oxychlorcaseintannat. 
Veit (165) hat dies Mittel geprüft bezüglich seines 
Verhaltens 1. bei der künstlichen Verdauung, 2. bei 
gesunden Tieren und 3. bei an Durchfall erkrankten 
Hunden. 

Die Hauptergebnisse der Arbeit sind folgende: 

1. Das Oxychlorcaseintannat — „Tannyl-Gehe“ — 
wird vom Magensaft nur wenig angegriffen, im alkalischen 
Darmsaft dagegen allmählich in seine Bestandteile 
zerlegt, so dass auch die untersten Darmabschnittc 
wirksam beeinflusst w'erden. Das Tannyl. pr. us. hom. 
scheint in dieser Hinsicht vom Tannyl. vct. II. über¬ 
troffen zu werden. 

2. Unangenehme Nebenwirkungen wurden in keinem 
Falle beobachtet; auch bei Verabreichung sehr grosser 
Dosen entstand bei Tieren lediglich eine Verstopfung. 

3. Bei den verschiedenartigsten Magendarmerkran¬ 

kungen der Hunde hat cs sich als Adstringens und 
Antisepticum vorzüglich bew^ährt. Auch die sehr schwer 
heilbaren Staupedurchfällc wurden schnell und sicher 
in Heilung übergeführt, Illing. 

Sichert (151) bezeichnet das Tanar^entan als 
ein Mittel, dem absolut keine spezifischen Eigenschaften 
als Stypticum bei der Hundestaupe zukommen. Das 
Tannargan mit seinem hohen Silbergehalt ist nach 
seinen Beobachtungen dem Tanargentan überlegen. 

Illing. 

Stillfried (155) erzielte dagegen mit Tannar- 
gentan sehr günstige Resultate bei verschiedenen 
Magendarmkatarrhen, namentlich beim Durchfall der 
Kälber und beim Mageudarmkatarrh im Verlaufe der 
Hundestaupe. Hutyra. 

Dass das Yohimbini-Spiegel noch nicht abgetan, 
sondern neuer hochinteressanter Indikationen fähig ist, 
bew'cist Holterbach (59) an einer Reihe neuer beob¬ 
achteter Verwendungsmöglichkeiten dieses Präparates. 

Kr verabreichte älteren Kanaricnhähnen mit ge¬ 
ringer Trct- und Singlust Yohimbin-Spiegel (als Einzel¬ 
dosis pro Kanarienvogel betrachtet er 0.0001 g Yohimbin. 
Diese Dosierung lässt er durch Auflösen des Y'ohimbin 
pur. 0,001 in 10,0 Aqu. dest. fervid. und Abmessen vor- 
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nehmen) und bcobaclitcte schon nach etwa 7 Wochen 
des Gebrauchs grössere Lebhaftigkeit, exzessive Rauf¬ 
und Beisslust, schönen Glanz des Gefieders, stets regen 
Appetit und eine wahre Singwut. Junge Kanarien- 
liähnchen entwickelten sich bei Verabreichung von 
Yohimbin ausserordentlich kräftig, so dass sie an Grösse 
alle übrigen Exemplare des Jahrganges übertrafen. 
Dabei waren sie sehr lebhaft und hatten eine tiefere, 
voller tönende Stimme als die übrige Brut des gleichen 
Jahre.s, die kein Yoliimbin erhalten hatte. 

Die namentlich bei Hunden so klar hervortretende 
EnA'eiterung der Ilautgefässe und die dauernde Mehr¬ 
zufuhr von Blut in dieses Organ hatten Verf. bewogen, 
diese Wirkung zu therapeutischen Zwecken (bei Hunden 
vorläufig) auszunutzen und zwar bei Hautentzündungen 
verschiedener Art, soweit sie nicht mykotischen oder^ 
parasitären Ursprunges sind; ferner zur Beförderung 
des Plrsatzcs ausgefallener Haare nach ausgedehnten 
Einreibungen (Räude usw.). Die erzielten Erfolge 
musste er als gut bezeichnen und kann sic zur Nach¬ 
prüfung nur empfehlen. 

Bei Rindern, Pferden und Hunden, die an Api»etit- 
mangcl litten und aus einem anderen Grunde yohiin- 
binisiert wurden, aber Magen- und Darmkanal frei von 
pathologischen Erscheinungen hatten, beobachtete Verf. 
eine Vermehrung des Appetits. Auch sah er bei 
Rindern und Hunden katarrhalische Gastro-Enteritiden 
chronischer Natur und nicht nervösen Ursprungs unter 
Yohimbinisierung schwinden. Besonders auffallend war 
dies bei Rindern, w^elche zur Heilung eines chronischen 
Gebärmutterkatarrhes, der mit Appetitstörung und In¬ 
digestion verbunden war, längere Zeit regelmässig yoliim- 
binisiert worden waren. Als Applikationsmethode hält 
er die per os für die beste. Die meisten Misserfolge 
mit dem Yohimbin-Spiegel seien auf die falsche sub- 
c.utane Applikation zurückzuführen. Illing. 

Hasak (52) stellte bei drei w^enig Milch gebenden 
Kühen einer Meierei Versuche mit Yohimbin an, da 
nach Verabreichung dieses Mittels die Milchsekretion 
wesentlich gesteigert werden sollte. 

Verf. fand nun, dass nach seiner Verabreichung von 
Yohimbin und Yohimvctol eine vermehrte Milchabson¬ 
derung in bloss sehr minimaler Menge stattfand. Diese 
vermehrte Milchsekretion ist jedoch nur zwischen dem 
fünften bis achten Tage zu beobachten und ist nicht 
bleibend, sondern selbst bei weiterem Verabreiclicn des 
Präparates nur vorübergehend und kehrt allmählich zur 
früheren Menge zurück. Diese geringe Milchziinahme 
steht jedoch in keinem Verhältnis zum Preise des Mittels 
und wäre es .^ehr verfehlt, wollte man in den landwirt- 
.schaftlichcn Kreisen das Yohimbin als ein Universal- 
mittel betrachten, mit welchem jede schlechte Melkkuh 
in eine ausgezeichnete Melkerin umgcwandclt werden 
könnte. Das einmal verödete Drüsengewebc sonst ge¬ 
sunder Kühe konnte das Yohimbin ro.sp. die durch das¬ 
selbe veranlasste grössere Blutzufuhr nicht regenerieren. 
Bei Impotenz wertvoller, gesunder Zuchttiere empfiehlt 
Verfasser einen Versuch mit Yohimbin vorzunehmen, 
obwohl er durch Yohimbin bei weiblichen Rindern und 
bei Hündinnen Brunsterscheinungen nicht hat liervor- 
rufen können. Scliattke. 

Kronachcr’s (75) Untersuchungen über den Ein¬ 
fluss des Yohimbins auf die Milchleistung bei 
Kühen und Schafen haben folgendes ergeben: 

Nach der Verabreichung von Yohimbin tritt bald 
sclineller, bald langsamer eine .Steigerung der Milcli- 
menge ein, die jed(jch in vielen Fällen nur gering und 
von kurzer Dauer ist. Aus diesem Gruiule ist es nicht 
angezeigt, das Yidiimbin gewohnheitsmässig als milch¬ 
treibendes Mittel bei gesunden Tieren anzinvcnden. 

Dagegen eröflnct seine sichere Wirkung als Galak- 
tagogum die Möglichkeit, es bei cuterkranken Tieren 
als sekretionsanregfmdes Mittel zu benutzen, zumal das 


Y^ohimbin durch längere Zeit gut vertragen wird und 
auch in den eisten Stadien der Trächtigkeit verabfolgt 
w'ci'dcn kann. 

Das Yohimbin hat sich ferner mit Erfolg zur Be¬ 
handlung der chronischen Metritis und als Aphrodisiacum 
verwenden lassen. Pfeiler. 

R. Schmidt (144) hat Yohimbin bei Paralyse 
des linken Nervus recurrens infolge von Brustseuche 
subcutan, dem Nerven entlang, gespritzt und dadurch 
das Rohren beseitigt. Aehnliche, allerdings erst in ge¬ 
ringer Zahl vorhandene Beobachtungen weisen Verf. 
auf die prinzipielle Möglichkeit hin, Paralysen lokal 
durch Yohimbin zu beeinflussen. Pfeiler. 

Grevc (45) hat Plasmase bei Schweinen, Rindvieh 
und Pferden angewandt. Erfolge hat er damit nur in 

einem Fall erzielt. Pfeiler. 

Popp (115) berichtet über wechselnde Erfolge bei 
der Verabreichung von Plasmasc an kranke Tiere. 

Weber. 

Evers (;R1) empfiehlt statt der subcutanen oder 
endovenösen Applikation von RamhoHd den Einguss 
einer proz. unfiltrierten, leicht angewärmten Lösung 
in den Mastdarm. Pfeiler. 

Palmer (107) spriclit über die Bedeutung des 
Xncleins für die Tierheilkunde, über seine chemische 
Beschaffenheit und physiologischen Wirkungen, vor allem 
über seinen therapeutischen Wert im Lichte der Immuni¬ 
tätstheorien, besi)nders der Metschnikofrschen Phago- 
cytose. Das Wesentliche sei eine starke Erhöhung der 
Leukocytenzahl im Blute und in den Geweben und 
damit die Vermehrung der baktericiden Kräfte des 
Organismus, was bei einer Menge infektiöser Erkran¬ 
kungen wünsclicnsw’’ert .sei. Als die besten Anvrendungs- 
WTisen werden für örtliche Wirkung die Einspritzungen 
ins Gewebe, für Allgemeinwirkung die intravenö.sen 
empfohlen. H. Zictzschmann. 

Maintz (1)5) konnte beobachten, dass die Verab¬ 
reichung von reinem Lecithin bei jungen wertvollen 
Pferden die Knochenentwickelungaus.serordeiitlich günstig 
beeinflusst. Illing. 

Block’s (18) Untersuchungen über Aspirin, Nov- 
aspirin und Aspirophen führten zu folgenden Ergeb¬ 
nissen; 

1. Die modernen Salicylsäurcdcrivate A.spirin und 
Novaspirin werden in geeigneten Mengen von Pferden 
und Hunden gut vertragen. 

2. Sic wirken bei Ilunden in Dosen von 0,7 g pro 
Kilogramm Körpergewicht toxisch, bei zweimaliger Ver¬ 
abfolgung der gleichen Dosis tödlich. Einmalige (Jaben 
bis zu 0,4 g pro Kilogramm Körpergewicht schädigen 
die Gesundheit nicht. Bei ITcrden wirken 300 g, auf 
einmal gegeben, toxisch. 

3. bas Aspirophen enthält freie Salicyksäure und 
wirkt weniger gut als Aspirin und Novaspirin. Bei 
Hunden sind Gaben von 0.4 g pro Kilogramm Körper¬ 
gewicht giftig. 0,7 g pro Kilogramm Körpergewicht ver¬ 
anlassen den Tod. 900 g rufen bei Pferden Kraiikheits- 
erscheinungen hervor, bic Vei'wcndiuig des Aspirophens 
empfiehlt sich daher nicht. 

4. Die Intoxikationscrscheinungen sind bei Aspirin, 
Novaspirin und Aspirophen ähnlieh denen der Salicyl- 
säiirevcrgiftung. 

5. Die Ausseheidung der Salieylsäure mit dem 
ILu-iie ]>eginnt nacl» Aspirin und Novaspirin etwa t o^^Oinde 
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nach Verabfolgung und ist mit ungefälir 3 Tagen be¬ 
endet, nach Aspirophen schon nach 2 Tagen. 

6. Die therapeutische Dosis des A.spirins und 
N()vaspirins beträgt für Hunde 0,5 —3,0 g, für Pferde 
25—100 g. Illing. 

Edgar (29) behandelte akuten Rheuma¬ 
tismus innerlich mit Aspirin und äusserlich 
mit Antiphlogistin bei einem Rennpferde innerhalb 
einer Woche mit bestem Erfolge. May. 

Der Lumbago befällt gewöhnlich Pferde, die bei 
mehrtägigem Stehen ohne jegliche Arbeitsleistung stark 
gefüttert werden. Es wäre ja möglich, dass es im 
Körper und speziell in den Muskeln des Pferdes bei 
starker Fütterung und Ruhe zu auirallcnd grosser An¬ 
häufung von Glykogen käme, dessen Umwandlungs¬ 
produkte in das Blut übertreten, hier auf die roten 
Blutkörperchen zerstörend einwirken und so Hämoglobin- 
ämie erzeugen. Von dieser spekulativen Betrachtung 
ausgehend untersuchte Bielfeld (10) die Wirkung 
des Glykogens auf den Pferdeorganismus. 

Bei subcutaner Injektion von Glykogen entstanden 
bei gesunden und kranken Pferden an der Injektions¬ 
stelle entzündliche Anschwellungen, die allmählich, und 
zwar .spätestens in 6 Tagen, ohne irgendwelche Schädi¬ 
gungen zu hinterlassen, verschwanden. Die Injektion 
rief bei gesunden Pferden eine geringe Temperatur¬ 
steigerung, sowie auch eine entsprechende Zunahme der 
Puls- und Atemfrequenz hervor. Bei kranken Pferden, 
die an IIerz.schwäche litten, bewirkte Glykogen eine 
Herabsetzung der Pulsfrequenz unter gleichzeitiger 
Kräftigung der Her/aktion. Eine Einwirkung auf die 
Körpermuskulatur und somit auch auf die Bewegungen 
gesunder Pferde wurde selbst bei einer subcutanen 
Applikation von 0,03 g pro Kilogramm Körpergewicht 
nicht beobachtet. Illing. 

Mouilleron (102) berichtet von 3 Fällen von 
Pneumonie, zwei beim Hund und einen beim Pferd, 
die alle 3 mit Elektrargol behandelt wurden und 
in einigen Tagen geheilt wurden. J. Richter. 

Nach Semper (150) wirkt Kamala für Frösche, 
Kaulquappen und Regenwürmer giftig. Die Erschei¬ 
nungen, unter welchen die Frösche zugrunde gehen, 
entsprechen dem Bilde, welches die Vergiftung mit den 
verschiedenen Filixstoffcn henmrruft. Auch die Wirkung 
der Kamala auf den Nerven und Muskel ist gleich der 
der Filixstoffe. Die aus der Kamala hergestellten Sub¬ 
stanzen — Rottierin und ätherisches Extrakt — zeigen 
qualitativ die gleichen Wirkungen wie die Kamala, 
jedoch wirken sie schwächer als diese. Bei Hunden 
konnten keine Resorptivwirkungön der Kamala und 
ihrer Produkte festgcstcllt werden. Dies ist der 
Schwerlöslichkeit dieser Substanzen zuzuschreiben. Bei 
Dauerversuchen zeigten sich lokale Wirkungen der 
Kamala, die wahrscheinlich durch scharfe Stoffe ver¬ 
ursacht werden. Illing. 

Rust (139) versuchte durch neue einwandfreie 
Versuche die vielfachen Widersprüche bezüglich der 
verdauenden Kraft des Papains in alkalischer, 
neutraler und saurer Lösung aufzuklären, und zwar 
bei verschieden starker Konzentration der Papain- 
bzw. der Papayotinlösung. Ferner zog er einen Ver¬ 
gleich zwischen dem Papain und dem Papayotm. 
Dann wollte er die von Schnitzler an Mäusen beob¬ 
achteten toxischen Erscheinungen auch an Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen durch subcutane und 
intraperitoneale Injektionen feststellen und versuchte, 
ob bei der Applikation grosser Dosen per os bei der 


Katze eine giftige Wirkung cintreten würde. Zum 
Schluss verwendete er das Mittel bei einem Hunde zur 
Heilung von chronischem Magen- und Darmkatarrh. 

Aus seinen Versuchen geht folgendes hervmr: 

1. Auf altes, in Glycenn aufbewahrtes Pferdeblut¬ 
fibrin ist die Einwirkung eine sehr geringe, sowohl bei 
Zimmertemperatur als auch bei 37^ C. 

2. Das Papain sowohl wie das Papayotin verdaut 
frisches Fibrin, und zwar in neutraler, alkalischer und 
saurer Lösung, bei Zimmertemperatur und bei 37^0. 
Das Papayotin zeigt sich dem Papain etwas überlegen. 
Nennen wir die Verdauung in normaler neutraler 
Lösung eine gute, so zeigen die Versuche, dass zwar 
in saurer Lösung die verdauende Kraft nicht direkt 
schwindet, sondern mit dem Steigen des Säuregehaltes 
allmählich abnimmt, wogegen die verdauende Kraft 
mit Zunahme der Alkalescenz anfänglich noch ge¬ 
steigert wird, und zwar bis zu 0,2 pCt. Alkalescenz, 
w-ährend die Wirkung bei weiterem Steigern wieder 
abnimmt. Es muss noch erwähnt vrerden, dass bei 
370 C. die Verdauung immer die stärkere war. Das 
Optimum der Verdauungswirkung bei 37 0 zeigte die 
3proc. Papayotinlösung bei 0,2 pCt. Alkalescenz, und 
zwar verdauten 5 ccm dieser Lösung 0,1 g frisches 
Fibrin in 4—5 Stunden, während bei Zimmertemperatur 
zu dem gleichen Vorgänge 20 Stunden nötig waren. 

3. In bezug auf Hühnereiereiweiss erwiesen sich 
Papain und Papayotin bedeutend schwächer; auch 
hier überwog die Wirkung in alkalischer Lösung. 

4. An Mäuse verimpft zeigten die Fermente toxische 
Wirkung, und zwar genügte 1 ccm der 5proz. Lösung 
oder ihres Filtrates subcutan verabfolgt, um den Tod 
herbeizuführen, während intraperitoneal schon 0,5 ccm 
zur Tötung ausreichten. Kleinere Dosen wurden ver¬ 
tragen. 

5. Meerschweinchen erlagen einer Dosis von 2,5 ccm 
einer 5proz. Lösung bzw. des Filtrates, die ihnen intra- 
peritoneal injiziert wurde, während subcutan 5 ccm er¬ 
tragen wurden. 

6. Kaninchen erlagen bei Verabfolgung von 5 ccm 
gleicher Konzentration subcutan und intraperitoneal. 

7. Für Carnivoren ist Papayotin als Diäteticum 

bei Dyspepsie oder in der Rekonvalescenz zu empfehlen, 
denn eine Katze erholte sich infolge Papayotinbehandlung 
und vertrug bis zu 18 g per os ohne Schädigung, ebenso 
erholte sich ein Hund verhältnismässig schnell von einem 
chronischen Magen- und Darmkatarrh nach Papayotin- 
fütterung. Illing. 

Greculescu (44) gebrauchte die Pyocyanase als 
Prophylacticum und Heilmittel beim Schweinerotlauf, 
Milzbrand, Schweineseuche, bei experimenteller Septi- 
kämie der Kaninchen und bei Hühnercholera, alle auf 
dem Versuchswege erzeugt. 

Die bei gesundem Geflügel und bei gesunden Tieren 
— Tauben, Ilühnern, Meerschw'einchen, Kaninchen und 
Schw'cincn — verwendete Pyocyanase zeigte .sich als un- 
.schädliche Substanz, die keinerlei prophylaktischen 
oder curativen Einfluss bei Schweinerotlauf (8 Tauben) 
ausübt, einen schwachen Einfluss auf die mit Milzbrand 
geimpften Tiere (IG) und eine unsichere prophylaktische 
und curative Wirkung bei experimenteller Septikämie 
der Kaninchen (13). Bei Schweincscuche ist die Wirkung 
curativ (9 Fälle), bei Hühnercholera deutlich curativ und 
prophylaktisch (15 Hühner mit experimenteller Infektion). 
Die inokulierte Dosis schwankt beim Meerschweinchen 
von 1—5 ccm, beim Kaninchen von 5—15, bei der 
Henne von 5—40, beim Schwein von 6—30 ccm. 

Riegler. 

Hajnal (49) hat mit der Formalinbehandlimg 
der Schweinepest insofern bemerkenswerte Erfolge 
erzielt, als in den so behandelten Herden der Verlust 
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10—15pCt. kaum überstiegen hat. Das Mittel wurde 
im Trinkwasser in einer Konzentration von 1 : 1000 ver¬ 
abreicht. Gegen den Durchfall der Kälber habe es 
sich nicht bewährt. Ilutyra. 

Dechant (25) machte Versuclie mit Fütterung 
von colloidalom Silber an 4 Hunden. Die chemische 
und histologische Untersuchung ergab eine Ablage¬ 
rung von Silber in fast allen Organen in sehr 
verschiedenen Mengen. 

Am meisten Silberniederschläge stellte er in der 
Niere fest, während in der Lunge sehr wenig oder über¬ 
haupt kein Silber nachzuweisen war. D.’s Versuche 
berechtigten zu dem Schluss, dass bei länger fortge¬ 
setzten Gaben von Collargol eine ausgedehnte Argyrie, 
d. h. eine Silberablagerung im tierischen Körper her¬ 
vorgerufen wdrd und demnach die modernen Silber¬ 
präparate unter Annahme gleichartiger Wirkung und in 
entsprechenden Mengen verabreicht, eine neue Acra der 
Argyrie erwarten lassen. Diese durch ('ollargol her¬ 
vorgerufene Argyrie geht, soweit die vorliegenden ex¬ 
perimentellen Tierversuche schliessen lassen, ohne mor¬ 
phologische und physiologische läision der damit be¬ 
fallenen Gewebe einher, also auch ohne Funktions¬ 
störungen der betreffenden Organe und kommt mit 
Unterbrechung der Collargolzufuhr, entsprechend der 
verschiedenen Lokalisation, verschieden rasch zum Rück¬ 
gang. Illing. 

Nach Priel)atsclUs (117) Untersuchungen kann 
es als endgültig festgesiellt betrachtet werden, dass die 
spezifischen Wirkungen des (iiiocksilbers nicht 
auf dem Umwege der intravitalcn Blutgerinnung, .son¬ 
dern durch direkte l^rotoplasmaschädigung an den 
Stellen, an denen das (Quecksilber zur Ausscheidung 
gelangt, entstehen. 0. Ziet/schmann. 

Le Fe vre (HH) empfiehlt auf Grund seiner Er¬ 
fahrungen die Anwendung der Droge Echinacea 
angustifolia bei allen verzweifelten Krankheitszuständen, 
wiewohl ihm die Art und Weise der Wirkung dieser 
Droge auf den lierischeii Körper nicht geklärt erscheint. 

II. Zietzschmann. 

ft) AeusHCPlich angcwcndctc Arznchiiittcl. Pignet 
(114) teilt mit, da.ss er mittels Argcntiim colloidalc 
in der Hunde- und auch Pferdepraxis bei Ekzemen 
.sowohl durch Injektionen als auch durch Einreibung in 
Sall)enform ausserordentlicli gute Erfolge erzielt hat. 

J. Richter. 

Petrii Jon cs CU (111) behandelte verschiedene 
Wunden mit pulveriger Bornänre und fand, dass 
diese Substanz antiseptisch, vernarbend und anästhe¬ 
sierend wirkt, was von der Lösung nicht behauptet 
werden kann. 

Sie wirkt vorbeugend oder vermindert das Ent¬ 
zündungsödem, bedingt ein Sinken der örtlichen Tem¬ 
peratur und bringt den Schmerz zum Verschwinden. 
Auf die Wunde gebracht, sieht man nach 24 Siundcn 
ein seröses Exsudat, das steril ist, dessen Menge je 
nach dem (iewebe und der G’rössc der Läsion schwankt. 
Dann bildet sich eine solide, dicke, adhärentc Kruste, 
In Berührung mit lebendem (iewebe übt flie pulverige 
Borsäure keinerlei ätzende Wirkung aus. 

Auf alten Wunden maligner Natur, mit üblem Ge¬ 
ruch; die sämtlichen antiseptisohen Mitteln widerstehen, 
erzeugt die pulverige Borsäure rasch (iranulation und 
Schwinden des ül)len (ienichs. Die Borsäurepulver¬ 
verbände können mehrere Tage gemacht werden. Es 
ist das billigste der analogen Antiscj)tica. Riegler. 


Aus den Versuchen Prick’s (38) geht klar hervor, 
dass das Cantliapidol-B engen u. Co. mindestens dem 
Antiperiostin-Klein gleichwertig ist in Bezug auf 
Wirkung, und seine Wirkung ist dauerhafter als die 
des letzteren. Es liegt daher keine Veranlassung vor, 
das teure Antiperiostin (m Flasche 4 M.) dom viel 
billigeren Uantharidol (a Flasche 1,50 M.) vorzuziehen. 

Illing. 

Wie Krampe (72) mitteilt, besitzt das aus Qneck- 
silberelilorid, (tnecksilberjodid und Jodkalium zu¬ 
sammengesetzte Ben gen’sche Sch arfin eine nach¬ 
haltige Tiefenwirkung und anhaltende Resorptionsfähig¬ 
keit. Es kann, da cs sofort trocknet, nicht abgeleckt 
werden und stellt eine wertvolle Bereicherung des 
Arzneischatzes dar. * G. Müller. 

Aus llauckeirs Llntcrsuchungen (53) über das 
Bealin als Antisepticum ist zu ersehen, dass es sich 
bei dem Dcalinpulver um ein Präparat handelt, das 
einer näheren Untersuchung nicht standhalten konnte. 

Es ist klar ersichtlich, dass das Zinksuperoxyd der 
wirksame Bestandteil des ITilvers ist und alles übrige, 
wie man sagen muss, auch noch nicht einmal sehr 
schlau zur Verdeckung der wahren Natur des Streu¬ 
pulvers dienen muss. Ist cs jemals einem Sachver¬ 
ständigen eingefallen, als Zusatz zu Wundstreupulvern 
das Calcium phosphoricum zu empfehlen? Deshalb 
verwende man statt der Dcalinpräparate das Zinkper- 
hydrol. 

Bei der Anwendung der im (Originale naehzuleseiulen 
\’orschriften wird kein Praktiker ül)cr unliebsame Vor¬ 
fälle zu klagen haben und die günstigen Resultate in 
der Praxis rechtfertigen neben der Billigkeit und der 
konstanten Zusammensetzung, die man selber gewähr¬ 
leisten kann, den Vorzug vor den Dealinpräparaten, 
die hoffentlich bald als unbrauchbar von der Bildfläche 
verschwinden werden. 0. Zietzschmann. 

Breedvcld (20) berichtet über ein paar Heilungs- 
fällc mittels Fibrolysin (Merck): Pferd mit tiefer, 
infizierter Stichwunde im Sprungelenk. Nach 2 Monaten 
war die Wunde geheilt, das Sprunggclenk oben noch 
sehr schmerzhaft und geschwollen, das Tier abgemagert. 
Jetzt wunlcn innerhalb 2 Monaten subcutan am Hals 
12 Einspritzungen gemacht von je 3 Tuben = G,9 ccm 
Fibrolysin (Merck). Nach der zweiten Injektion trat 
schon Besserung auf. Nach einem Monat Hess man 
das Tier täglich ein wenig im Schritt laufen. Ende des 
zweiten Monats waren Schwellung und Lahmheit ganz 
versclnvunden und konnte das Pferd wieder zur Arbeit 
gebraucht werden. 

Pferd mit clironischer Tendovaginitis an rechter 
vorderer Beugesehnc, längere Zeit ohne Erfolg mit den 
üblichen Mitteln behandelt, innerhalb eines Monats 
S subcutane Einspritzungen von je 6,9 ccm Fibrolysin. 
Erst nach der 6. Dosis war Besserung merkbar; nach 
der 8. Einspritzung war die Lahmheit geheilt, die 
Schwellung nur noch gering. Vryburg. 

Geluk (40) berichtet ül>er Anwendung von Fibro- 
lysiii bei einem veralteten Fall von Tendovaginitis 
der linken hinteren Beugesehnen. 

Das betreffende 9jährige ITerd war (dinc Erfolg 
mit den verschiedenen üblichen Mitteln behandelt. Verf. 
machte innerhalb 10 T)igen 3 subcutane Fhnspritzungen 
von je 11,5 ccm Filu'olysin und schrieb Stallruhe vor. 
Nach einem Monat war die Lahmheit vorüber und 



konnlc <las Tier \vie<ler ^"<‘braucht wenliMT. G Monate 
später war auch «lio Bindt\i,TW(‘bswuchorun^^ beinahe 
vollständig^ resorbiert. VryblJr^,^ 

Kuntsschick (SO) sah eine Kntzündung des o])eren 
(ilcicltbeinbandes bei subeutancr Injektion von Fibro- 
lysin schwinden. Illing. 

Beiiiarowitsch (12) konnte in mehreren schweren 
chirurgischen Fällen eine vorzügliche Wirkung von 
Hydro^enilini peroxydatiim auf den Prozess der Wund¬ 
heilung beobachten, weil es nicht schädigend, wie dies 
andere Mittel tun, auf das (iranulationsgewebe wirke. 

E. Paukul. 

Die Studien Krug's (TG) über die antipara- 
s i t ä r c W i rk u n g des Foriiialdehyds und einiger 
F 0 r Ul a 1 d e h y d p r ä [> a r a t e (F or in y so 1, B e 11 o f o rin , 
Septoform, Derinofcjrrn, Form ol an, Parisol, 
I.ysoform, Form 1 u tionen) führten zu folgendem 
Ergebnis: 

1. Das Formaldehyd kann in Konzentrationen Ins 
zu 4 j»Ct. ohne jeden Nachteil für die Haut in Form 
von Einreibungen oder Bädern als Antiparasiticum Ver¬ 
wendung finden. 2. Ilöliere Konzentrationen sind ohncj 
Xachteil für die äussere Haut nur anwendbar, wenn 
(ilycerin beigemischt ist. G. Durch (ilycerin wird die 
Wirkung des Formaldehyds beeinträchtigt. 4. Durch 
Zusatz von 0,25 p('t. Säure tritt eine Verstärkung in 
der Formaldehydwirkung ein. 5. Die anliparasiiärc 
Wirkung des Formaldehyds an isolierten Milben ist 
gegenüber der des Liquor (Vesoli saponatus', gering. 
G. Mit Zunahme der Temperatur der Lösungen wächst 
die antiparasiläre Wirkung des Formaldehyds. 7. Bei 
den Versuchen über die Wirkung des Formaldehyds 
gegenüber isolierten Milben fällt die geringe (liftigkeit 
desselben auf. Vielleicht Hesse sich eine Erklärung 
darin finden, dass das (Jas chemisch verwandt ist mit 
dem beim Stechakte von den Parasiten ausg(“spritzten 
(iifte und so eine gewisse Immunität gegen Formaldehyd 
besteht. 8. Die (iifiigkeit des Formaldehy<ls für das 
zu behandelnde Individuum ist gering. Bei Anwendung 
von 4proz. Bädern an weissen Mäusen kann keins der 
das Formaldehyd charakterisierenden Vergiftungs.sym- 
ptome festgestcllt werden, während andere Desinfektions¬ 
mittel in solcher Konzentration bereits toxische Er 
scheinungen hervorrufen. 9. Von 14 behandelten Fällen 
von Acarus, Sarcoples, Trichodectes und Herpes ton- 
surans konnten 8 geheilt werden. In einem Falle bekam 
ein an Acarus squamosus krank gewesener und geheilter 
Patient nach 1 •.A Monaten einen Kückfall, wegen dessen 
er schliesslich getötet werden musste. 4 weitere an 
Acarus erkrankte Hunde wuialen wegen Fnlieilbarkeit 
getötet. Ein ebenfalls an Acarus leidender Patient 
wurde „gebessert“ abgegeben und in einem Falle starb 
eine mit Trichodectes behaftete und behandelte Ziege, 
Jedoch an anderer Todi'sursache. 10. Das Formaldchyd 
kam zur .Anwendung in Verbindung mit Spiritus, Seifen¬ 
spiritus, Glycerin, Aceton und als Salbe in Konzentra¬ 
tionen von 2—IG pCt. 11. Von den untersuchten 
Fürnialdehydpräparaten verdient Belloforrn, nach seiner 
Wirkung auf isolierte Milben, den Vorzug, was wohl 
dem ihm eigenen 1 proz. Gehalt an Phenolen zuzu¬ 
schreiben ist. 12. Von den mit G verschiedenen Formal- 
dcliydpräparatcn behandelten 9 Fällen von Sarcoptes 
major, minor und Acarus wurden 7 Patienten geheilt 
und 2 getötet. 13. Die Dauer der Behandlung betrug 
bei sämtlichen Fällen 17 Tage bis 12 Wochen. 

Illing. 

Löffler (91) prüfte das Formaldehydpräparat 
„.Vutan“ bakteriologisch auf seine Desinfektionskraft 
und verglich es dreimal mit der bekannten Proskauer- 
Elsncr'schen Bcrolinalampe. Auf Grund seiner Unter¬ 


suchungen kommt V(‘rf. zu dem Schluss, dass das 
„.Aiitaii" in seiner neuen Form — „Packung B“ — zur 
l.Iesinfcktion von Ställen, Kliniken, Schlachthäusern, 
Kiihlhallen, tierärztlichen Laboratorien usw. nur im 
.selben Umfange Verwendung finden kann, wie die 
übrigen FiumalinVerdampfungsmethoden, da es diesen 
in seiner Wirkung keineswegs nachsteht. 

Allerdings muss bei den verschiedenen Tierseuchen 
differenziert werden. So findet z. B. bei Rotlauf, 
Schweinepest, Diuse und Geflüg(‘lch(dera an leicht zu¬ 
gänglichen Stellen eine Abtötung der Erreger statt. Es 
empfiehlt sich jedoch I»ei der Wahl der Grösse von 
Autan-Packungen stets die Kubikmeter Desinfektions¬ 
raum nach oben reichlich abzurunden, d. h. von zwei 
in Frage stehenden Mengen die grössere zu wälden. 
B(d sporenbildcnden Krankheitserregern, wie z. B. bei 
Milzbrand, ist jedoch mindestens die doppelte vorge- 
schnebene .Autanmenge zu verwenden, wenn man auf 
eine einigtu-maassen sichere Desinfektion rechnen will. 
.Aehnlich wdrd es sieh bei Tuberkulose verhalten, da 
die Resistenz der Tuherkelbaeillcn (Typus bovinus) ge¬ 
wöhnlich die Mitte hält zwischen Milzbrandspnren und 
Stajihylokokken. 

ln jedem Falle muss natürlich für eine gründliche 
Abdielitung des zu desinfizierenden Baumes gesorgt 
werden, denn nur flann ist das .Autanverfahren W'irksam. 
\'or der Desinfektion ist ausserdem in Ställen sorgfältig 
die Streu zu entfernen und sind Kot, Blutflecken usw\ 
mit heisser Sodalauge sauber w’cgzuwaschcn. Die Dauer 
der Desinfektion ist auf 7 Stunden zu bemessen; eine 
5ständige Desinfektion w'ird niemals zuverlässige Re¬ 
sultate liefern. 

DasTcnqieraturoptiinum scheint, wdc schon La n ge r- 
mann u. a. hervorhoben, bei 15^ (’ zu liegen, und ist 
diese Temperatur besonders im Winter herbeizuführen. 

Non Nieter und Blasius ist bereits darauf auf¬ 
merksam gemaeht worden, dass die .Amoniakentwieke- 
lung ohne Schaden dureli die einfache Lüftung des 
Desinfektionsraumes ersetzt wmrden kann; Nieter und 
Blasius ziehen sogar die Lüftung vor, da die Ammoniak¬ 
methode ihren Zweck nicht vollständig erfüllt. Aus 
dem durch Vereinigung von Formaldchyd und Ammoniak 
entstandenen Hexamethylentetramin soll nach diesen 
Autoren heim Frw’ärmen der Desinfektionsräurae durch 
die Kohlensäure und den Wasserdampf der Luft Form¬ 
al dchydgase frei W’crden und belästigend wirken, wa^ 
bei der liüftung nicht bemerkt w’unlc. 

Deswa'gcn scheint es geboten, auf eine W'eitore V'^er- 
besserung des Autanverfahrons durch Vermehrung der 
Aiitanmcnge auf Kosten (b's entbehrlichen Ammoniak- 
cntwicklers hinzuwirken. Wenn die .Autanmethode eine 
höhere, den Verhältnissen der Praxis entsprechende 
Dosierung, verbunden mit nochmaliger Preiserniedrigung 
erlebt, wird auch der Einführung des „.Autan“ in die 
\ ctcriiiärpraxis nichts mehr hinderlich im Wege stehen. 

Illing. 

Svenss(Hi (157) berichtet über Versuche mit 
Forrnalindcsi n fek l ion im Vaeuum. 

Im „Nordiska Museem“ zu Stockholm tötet man 
Parasiten inKleider- und Holzgcgcnständcn mitSchwefcl- 
kohlenstoff. Verf. wollte jetzt versuchen, ob man nicht 
mit demselben Apparat auch desinfizieren könnte. Zu 
diesem Zweck wurde der Schwefelkohlenstoff mit 
Formaliri (40 pCt. Formaldchyd) ersetzt. Der Vaeuum- 
raum hatte ein Volumen von etwa 2 Litern. Es war 
ziemlich schwer, ein gutes Vaeuum zu bekommen, da 
die porösen Gegenstände die Luft lange behalten. Dem¬ 
zufolge wurde das Eormalin (5 ccm) erst nach etwa 
einer Stunde zugosetzt. Als Testobjekt wurde Sporen- 
matcrial verwendet. Eine .Agarkultur wurde mit Wasser 
aufgcschw'cmmt, so dass man eine homogene getrübte 
FULssigkeit bekam. Mit der Flüssigkeit wurden so etwa 
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100 ebenso lan^c und ebenso dicke Scidenfäden 
getränkt und in Zirnmerteinpcratur getrocknet. Verf. 
verwendete zuerst Milzbrandsporen, dann Kartoffel¬ 
bacillensporen. ]Jie .Milzbrandsjioren wurden in slnlmcn- 
deni Daini)f in P /2 Minute, die Kartoffelbacillensporcn 
erst in 7 Stunden getütet. Unter einem 8 cm langen und 
festen Watletamjion (in Tteagenzgläsern) wurden die 
Milzbrandsporen in 2‘/2 Stunden und die KartolTel- 
bacillensporcn in 12 Stunden (im Vaeuum mit Formalin) 
getötet. Unter einem 10 cm langen \Vattetami)ün wurden 
die Kartoffelbacillensporcn in Zimmert emjieratur in 
24 Stunden noch nicht getötet, bei 37C jedoch nach 
IG Stunden. Sicherlich geht die Desinfektion noch 
schneller bei 50*^ C. Emj)findliche (iegenstände, wie 
Kleider und gefärbtes Papier, wurden durch diese Be¬ 
handlung nicht geschädigt. Wall. 

Nach den Untersuchungen Naunheim’s (lOf)) lässt 
sich nicht verkennen, dass dem neuen Formaldehyd¬ 
seifenpräparate „Morbicid technisch“ eine Anzahl 
recht guter Eigenschaften zukommt. 

Die geringe reizende Wirkung namentlicli auf die 
äussere llaut, das Nichtangreifen metallischer (icgen- 
ständc, der schwache, angenehme (icruch in den ge¬ 
bräuchlichen Verdünnungen, die gute Wirkung auf Milz¬ 
brandsporen, das hervorragende Desodorisierungsvermögen 
und der geringe Preis sind alles Vorzüge, die vielen 
anderen Dc.sinfektionsmitteln fehlen. Diese glänzenden 
Eigenschaften müssen aber in den Hintergrund treten 
gegenüber den Nachteilen, die diesem Präparate an¬ 
haften. Die Undurchsichtigkeit der Lösungen mit ge¬ 
wöhnlichem Wasser, seine klebrige Eigenschaft, die 
sich auch in stärkeren Verdünnungen noch bcmerklich 
maclit, die geringe Einwirkung auf Staphylokokken und 
die gänzliche Fchlwirkung auf Tuberkelbacillcn, sowie 
die relativ hohe Giftigkeit des Mittels sind Mängel, 
welche seine \ erwendbarkeit als Desinfektionsmittel 
mit Reclit erlieblich zu beeinträchtigen vermögen. 

Infolgedessen kann „Morbicid technisch“ nacli 
richtiger Würdigung aller dieser Tatsachen als Des¬ 
infektionsmittel in der Tierheilkunde einen besonderen 
Wert nicht beanspruchen. Illing. 

Holzapfel (63) fasst die Ergebnisse .seiner experi, 
mentellen Untersuchungen über die Eigenschaften eines 
neuen Formaldehydpräparates, des Para - Parisol s- 
und die Verwendbarkeit desselben speziell zur Gross¬ 
desinfektion in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Para-Parisol ist ein im Gebrauch angenehmes 
Desinficiens, indem es in jedem Verhältnis im Wasser 
löslich ist, konstante Lösungen bildet, nicht reizt und 
dabei nicht unangenehm riecht. 

2. Para-Parisol ist ein wirksames, kräftiges Anti- 
septicum, ein Specificum gegen Milzbrandsporen. Der 
Nachteil seiner geringen Wirkung Eitererregern gegen¬ 
über lässt sich dadurch beseitigen, dass man Lö>sung<‘n 
von 30—40C nimmt, wde sic in der Uhirurgic und 
Geburtshilfe üblich .sind. 

3. An Desodorisierungskraft kommt IVara-Parisol 
dem Parisol zw'ar nicht gleich, übertrifft aber alle 
anderen, selbst erheblich teureren Desodorierungsmittcl. 

4. Die Giftigkeit des Para-Parisols ist eine relativ 
geringe (tödliche Dosis ist 5,0 g pro Kilo Körper¬ 
gewicht), wönn man in Erwägung zieht, dass die letale 
Dosis des Kreolins bei 1,1 g, der Carbolsäure gar bei 
0,3 g, des Bacillols bei 2,37 g pro Kilo Körjjcr- 
gcwicht liegt. 

4. i’ara-Parisol hat überdies noch den Vorteil, dass 
es von allen ähnlich wirkenden Arzneistoffen am 
billigsten ist. 

Auf Grund dieser Eigcn.schaften, die das Para- 
Parisol durch zweckmässige Zusammenstellung und ge¬ 
eignete Hcrstcllungswei.se in .sich vereinigt, haben wir 
in ihm ein Mittel für die Veterinärpraxis und Gross- 


desiiifektion, das als eine erfreuliche Bereicherung 
unseres Arzneischatzes bezeichnet w’crdcn darf. 

Illing. 

Nach Liess (S8) zeigen die FormäthrolPräpa¬ 
rate und Formlution in 2—5 proz. Lösung nur eine 
ndttelmässigc, baktericidc Wirkung. 

Eiterkokken w’crden erst nach halbstündiger Ein¬ 
wirkung einer 5 proz. Löisung mit Sicherheit abgetötet. 
Auf Tuberkelliacillcn in Beinkultur und Gewebsstücken 
ist die baktericidc Wirkung eine noch geringere. Erst 
nach 24 slündiger Einwirkung einer 5 proz. Lösung 
werden diese mit Sicherheit abgetötet. Wahrscheinlich 
schützt die Wachshülle der Tuberkelbacillen die.se vor 
der Einwirkung des Desinficiens. Infolgedessen sind 
die Formäthrolpräj)arate in der Fleischbeschau zum 
Zwecke der schnellen Abtötung von Tubcrkclbacillen 
nicht zu verwenden. Nur bei Sputum-Desinfektion 
— als Desinfektionsflüssigkeit in Spucknäpfen — wdire 
eine WTwendung der Formäthiölpräparatc zu empfehlen, 
da dieselben das tuberkulöse Sputum homogenisieren 
und desodorisieren und die darin enthaltenen Tubcrkel- 
bacillcn nach 24 Stunden ab töten. 

Eine bedeutend stärkere, ab tötende Wirkung, wie 
auf Eiterkokken und Tuberkelbacillcn, üben die Form- 
äthrolc auf die Erreger der Schweineseuchc, Schweine¬ 
pest, Gcflügelcholera und besonders auf Milzbrand- 
stälichen und Milzbrand.'sj)oren aus. Dieselben w^erden 
durch eine 3—5 proz. Lösung innerhalb 15 Minuten ab¬ 
getötet. Einer Verwendung der Präparate in der 
Grossdesinfektion dürfte aber der immerhin hohe Preis 
hindernd im Wege stehen. 

Dahingegen ist die Verwendung der Formäthrole, 
speziell der Formlution in 3—5 proz. Lösung, als Des¬ 
inficiens und Desodorans in der Wundbehandlung zu 
empfehlen. Die im Experiment als unzureichend er¬ 
scheinende, desinfizierende Wirkung wird hierbei durch 
die austrocknende Wirkung unterstützt. Eine un¬ 
angenehme Nebenwirkung, wie Aetzwirkung auf die 
Wundfläche oder Hervorrufen eines tauben Gefühls 
und einer Hautentzündung an den Händen des Opera¬ 
teurs und Behandelnden — ein Nachteil des For- 
malins —, tritt bei den Formäthrolpräparaten nicht auf. 

Bei der Behandlung des Strahlkrcbses ist unver¬ 
dünnte Formlution, die man auf die freigelegten er¬ 
krankten Weichteile des Hufes direkt cinwirken lässt 
(.\ufpinseln, Tamponade), mit Vorteil zu verwenden. 

Illing. 

Hole (57) teilt mit, dass er mit Pinseln von Jod¬ 
tinktur als Desinficiens auf der im trockenen Zu¬ 
stande abrasierten Haut bei kleineren Operationen bei 
Pferden, Hunden und Bindern ausgezeichnete Resultate 
erzielt hat. Holth. 

Wester (170) desinfizierte bei Operationen die 
Haut vorher mittels Jodtinkturpinselung, eine 
Methode von Grossich (Fiume) zuerst in der mensch¬ 
lichen Chirurgie angewendet. 

W. zieht die .lodpinselung allen anderen üblichen 
Dcsinfektioiismethodcn vor, weil viel sichere Heilung per 
primam erreicht wird. Die Haare werden mit der 
Schere abgeschnitten oder trocken abrasiert. Die üb¬ 
lichen Waschungen mit Wasser und Seife sind zu unter¬ 
lassen, weil durch das Schwellen der oberen Hautschicht, 
das .lod weniger tief cindriiigt. Die Haut wu’rd mit Alkohol 
abgeriehen und nach dem Trocknen mit Jodtinktur be¬ 
pinselt. Sobald diese trocken ist, wird operiert. Nach 
der Operation werden die gehefteten Wundränder noch 
einmal mit Jodtinktur bestrichen und der Verband an¬ 
gelegt. Letzteren lässt man 10 Tage liegen. 

A. Vryburg. 

IToen (56) wendete Tinctura Jodi an in zwöi 
Fällen von Empyema antiri Highmori (Pferd) und in 



einem Fall vonMetritis (diircli faulende Nachgeburt beim 
Rind), welche schon olinc Erfolg mit anderen Mitteln 
behandelt waren. Heilung innerhalb einer Woche nach 
einmaliger Einspritzung von 15—,‘iO ccm unverdünnter 
Jodtinktur, nachher während 0 Tage Spülungen mit 
warmer 2 proz. Alaunlösung. A. Vryburg. 

Rev(‘sz (131) rühmt das Jodvasogen als ein 
Mittel zur Massagebcbandlung von bindegewebigen An- 
sehwcllungen nach traumatischen Verletzungen. Jodismus 
wurde auch nach zw'ciwöchiger täglicher Behandlung 
nicht beobachtet, dagegen haben sieb dessen Erschei¬ 
nungen in einem Falle bei einem Krankenw'ärter ent¬ 
wickelt, der die Einreibungen besorgt hatte, llutyra. 

Bäehstädi (2) prüfte das vom Apotheker Scliür- 
bolz in t'öln hcrgcstollte Präparat „Sehürholz“- 
Sapogenum Jo di“ (Jodgelialt 10 pCt.), nunmehr 
.losorptol genannt und fasst das l'.rgebnis seiner zahl¬ 
reichen Versuclic in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Das Josorptol bietet mit Hücksicht auf seine 
be<iucmc und saubere Anwendungsweise, indem cs sich 
vermöge seiner eigenartigen Konsistenz leicht in die Haut 
einmassieren lässt, ohne letztere erheblich zu färben, 
eine gute und wirksame Form der äusscrliclien Jod¬ 
therapie in der Veterinärmedizin. 2. Das Josorptol ist 
ein die Kesorption kräftig anregendes und förderndes 
Mittel, welches zur Behandlung der verscbie^lcnartigsten 
akuten und chronischen, mit Exsudation und Trans¬ 
sudation verbundenen Krankbeitsprozesse in hervor¬ 
ragender Weise geeignet ist. 3. Es vereinigt bei äusser- 
lichem Gebraucii die resorbierende mit der scharfen 
Wirkung (sog. scharfe Einreibung) und hat den Vorteil, 
dass in den geeigneten Fällen eine längere absolute 
Ruhe nicht erforderlich ist. In Verbindung mit Ung. 
Hydrarg. ein. aa, sowie mitllydrarg. bijodat. rubr. 6 : 1 
entfaltet es be.sonders eine ausgezeichnete Tiefenwirkung, 
und ist diese Verbindung besonders bei Ciallen und 
älteren iSehncnverdickungen zu empfehlen. 4. Bei para¬ 
sitären (pflanzlichen Parasiten) Hautkrankbeiten wird es 
am besten pure, bzw. in konzentrierter Form angewandt, 
und wirkt hier vorzüglich. 5. Durch Zusatz von 
t'ampher oder Terpentinöl zu Jo.sorptol wird die reizende 
AVirkung des Mittels abgeschwächt und eignet sich die 
letztere V'erbindung besonders zur Behandlung der 
schweren Formen von Nagel tritt und iSebncnscheiden- 
verlctzungen. 6. In allen Fällen muss das .Mittel kräftig 
in die Haut massiert und eingerieben w^erden bis zum 
völligen \’'erschwinden. Selbst bei der stärksten Re¬ 
aktion ist vollständiger Haarersatz siel.er zu erwarten. 
7. Mit Rücksicht auf die vorstehend erwähnten, guten 
Eigenschaften und den mässigen Preis des IVäparatcs 
(12 M pro kg) erscheint es zur Einführung in die \"e- 
terinärpraxis und zu weiteren Versuchen sehr geeignet. 

Cr. Müller. 

Kalkoff (69) kommt auf (rrund zahlreicher Ver¬ 
suche mit Josorptol zu der Ansicht, dass das.selbc die 
vollen Heilerfolge der gebräuchlichen Scharfsalbe herbei¬ 
führe, ohne jedoch deren so gefürchtekn Nachteile zu 
besitzen. G, Müller. 

Bachstädt (3) empfiehlt Josorptol in A'erbin- 
dung mit Terpentinöl 1 :3 bei Sehlcimbcutel- und 
Sehnenschcidcnvcrletzungcn, sowie AVunden mit Taschon- 
bildung als desinfizierendes und granulationsbefördemdes 
Mittel. Schattke. 

Nach den Untersuchungen Mayr's (96) ist das Isarol 
ein vollkommen ungiftiger Arzneikörper, tler in allen 
Fällen, wo das Ichthyol in Uösung oder in Salbcnforra 


indiziert erschien, einen dem Ichthyol mindestens voll¬ 
kommen adärpjaten therapeutischen Effekt erzielt. 

Das I.sarol besitzt eine gewisse baktericide AVirkung, 
die der baktericiden Kraft des Ichthyols nach den Un¬ 
tersuch iiruren von Ilösslin vollkommen gleichw'crtig ist. 

Das Isarol w’irkt adstringierend, gerbend auf die 
Haut, kcratoplastisch, keratolytisch, reduzierend und 
antiparasilär. 

Als resorptionsbeförderndes Mittel nimmt Isarol 
eine hervorragende .Stellung ein. Dementsprechend ist 
cs indiziert bei Gedcmen, tdilcgmonen, Drüscnanschw'cl- 
lungen, Mastitiden, Einschuss der Pferde, rheumati.schen 
und rheumatoiden Affektionen der Muskeln und Gelenke, 
Kontusionen, Distorsionen und Arthritis. 

In der AN’undbehandlung leistet das Isarol recht 
gute Dienste. Es wirkt auf Wundflächen nicht ätzend, 
beschränkt die Sekretion und föniert die Granulation. 

Bei Erkrankungen der (icbärmutter und der Scheide, 
insbesondere im Anschluss an eine vorau.sgegangene 
Geburt leisten Tamponaden mit Isaroltampons oder 
Isarolvaginalkugeln vorzügliche Dienste. 

Eine Hauptdomäne des Isarols stellt ferner das Ge¬ 
biet der Dermatologie dar. Die versebiedensten Formen 
der Dermatitis w’erden günstig beeinflusst, insbesondere 
die akuten und ebroniseben Ekzemformen der Pferde 
und Hunde, Mauke der Pferde und Rinder, Sarkoptes- 
räud<i der Hunde und Katzen, Hcrj)es und Favus. 

Bei versebiedenen otorrhöischen Zuständen ist 
Isand sehr wirksam und l)ei Behandlung von Conjuncti¬ 
vitiden und Keratitiden geradezu Specificum. 

Die innerliche Isaiolmedikation wird sich zu be¬ 
schränken haben auf Magendarmkatarrhe der Hunde 
und der Herbivoren und gegen die intestinale Form der 
Staupe. Illing. 

K u n t s s c h i k (79) hat Sozojodül-Hydrar^yruiii bei 
Bekämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhs in Form 
der Bissulinzäpfchen, Sozojodolnatrium als Pulver bei 
Nasenkatarrhen verschiedener Art und Form in Form 
von Einblasungen und bei Katarrhen der Lidbindchäute 
mit sichtbarem Erfolge angewandt. 

A^on innerlicben Verwendungen wäre wohl nicht 
viel zu reden mit. Rücksicht auf die Menge und den 
Preis. Doch dürften subcutane Injektionen von Sozo- 
jodiil-Hydrargyrum bei septischen Erkrankungen wie 
Metritis, ferner bei Alorbus maculosus immerhin zu ver- 
siudien sein. Auch wäre es interessant, durch Versuche 
festzustellcn, ob das paralytische Kalbefieber durch 
subcutane Injektionen bzw. Infusi(»ncn des Natron- oder 
Hydrargyrumsalzes zu bcinflussen wäre. Schattke. 

Aschoff (1) hat Untersuchungen über die Ver¬ 
wendbarkeit des Hydrargyrum dijodparaeresol- 
siilfnrieiini (Veterol) in der Tierheilkunde an- 
gcstellt. 

Nach Verf. ist das Veterol nicht im Wasser und 
den gebräuchlichsten Lösungsmitteln löslich, es löst sich 
in einer 5 proz. Kochsalzlösung nur mit etwa 70 pGt. 
A'cterol enthält Jod, Krosol und 46,2 pCt. Quecksilber. 
Bei den Untersuchungen der baktericiden Eigenschaften 
hat sich hcrausgestellt, dass Veterol ein gutes Anti- 
.septicurn ist, denn alle von Verf. benutzten Bakterien- 
rcinkulturen wurden verhältnismässig schnell und sicher 
gelötet. AVJerol in toxischer' Gabe verabreicht, hat 
sich als stark giftig erwiesen. Die Dosis letalis betrug 
beim Meerschweinchen 1:12 500 Körpergewicht. Bei 
allen A'ersuchstieren stellte sich hochgradige Gastro¬ 
enteritis ein. Der Tod erfolgte durch Herzlähmung. 

Die l^ehandlung der Räude und Mauke mit Veterol 
zeigte einen guten Erfolg. Es wäre daher als Anti- 
septicuin in der Tierheilkunde wohl zu gebrauchen, 
wenn es bei geringerer Giftigkeit sich in den üblichen 
Lösungsmitteln lösen wollte. A^cterol auf die Scheiden- 
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Schleimhaut des Itindes ^^ebracht, ruft Koizerscheiniin^Tn 
hervor. Es ist daher infol^^e seiner Keizwirkuni: und 
(iiftigkeit beim ansteekenden Seheidenkatarrh der Kinder 
im Vergleich zu der sicheren und erfolgreiclien Wirkung 
des Sozojodols nicht zu empfehlen. 0. Zietzschmann. 

Galke (;K))hält das pulverförmige Leiikoferniantin 
für ein wertvolles Mittel zur Bekämpfung eitriger Pro¬ 
zesse, das zugleich die Abstossung nekrotischen Gewebes 
sowie die Neubildung gesunder Granulationen liervor- 
ruft. Dagegen waren die Kcsultate mit dem flüssigen 
Präparat unbefriedigend. G. Müller. 

Kaden (67) wendete flüssiges Eeukofermantin 
bei zwei Widerristfisteln mit ungünstigem Kcsultate an 
und spricht die Vermutung aus, dass das Leuko- 
fermantinserum in flüssiger Form für veterinäre Zwecke 
weniger als das trockene Präparat geeignet .sei. 

G. Müller. 

Nach Schnöller (146) erweisen sich die mit einer 
eigenartigen Salbengrundlagc, dem Neogen, hergestellten 
Neogenpräparate ihrer ausserordentlichen Ke.sorbier- 
barkeit halber besonders wertvoll bei Medikationen, 
welche, wie insbesondere bei Scabies und anderen para¬ 
sitären Krankheiten die Aufgabe haben, möglichst tief 
in die Haut einzudringen. Illing. 

Auf Grund von mit Kreso-Sapofomial angestellten 
Versuchen kommt Tast (159) zu dem Schlüsse, dass 
dasselbe, soweit es sich um die Vernichtung von 
weniger widerstandsfähigen Bakterien handelt, wie bei 
der Bekämpfung der Rotlauf- und Schweineseuche, der 
Kälben-uhr, der Gcflügelcholcra, ein beaclitenswertes, 
billiges Desinfektionsmittel darstellt. 

Zur Wundbehandlung, sowie zu Au.sspülungen der 
Scheide und der Gebärmutter kann dasselbe, abgesehen 
von seiner schwachen baktericiden Kraft gegenüber den 
Eitererregern, wegen seiner ätzenden Wirkung nicht 
empfohlen werden. Dagegen hat es sich bei der Be¬ 
kämpfung der .Schafräude als äusserst wirksam ci-wiesen 
und verdient in dieser Hinsicht volle Beachtung. Be¬ 
züglich seiner Giftwirkung kann gesagt werden, dass es, 
soweit es sich um Lösungen handelt, wie sie in der 
Praxis gebräuchlich sind, relativ ungiftig ist. Das un¬ 
verdünnte Kreso-Sapoformal hat schon in geringen 
Dosen scliwere Vergiftungserscheinungen im Gefolge. 

0. Zietzschmann. 

Holtcrbach (61) .schreibt der Sapo Creolini 
liquidus eine sehr energisch desinfiziercmle Wirkung 
zu und empfiehlt dieselbe zur raschen und sicheren 
Reinigung und Desinfektion des Operationsfeldes bei 
kleinen und grö.sscren Operationen, sowie bei der Be¬ 
handlung von Dermatiden. Schattke. 

Das jetzt unter dem Namen Automors — früher 
Sanatül genannte — Präparat stellt nach den Unter¬ 
suchungen Messenzehrs (99) eine Verbindung von 
Rühkrcsolen mit Schwefelsäure dar. Es ist ein stark 
und unangenehm riechendes, nicht ganz ungiftiges Prä¬ 
parat. Infolge seiner geringen bakteriziden Kraft, 
seines unbedeutenden Desodorisierungsverrnögens und 
seines hohen l'^reises ist es für die tierärztliche Praxis 
nicht zu empfehlen. .Vutomors entspricht also nach 
Verf.’s Versuchen in keiner Weise den .Angaben der 
Pinna. Illing. 

Nach den Untersuchungen Reichert's (129) sind 
die drei Linimente (Kreolin-, Kresol- und 
Wiener Teerliniment) mit sehr gutem Erfolge zu 
verwenden bei einer grossen Anzald von Hautkrank¬ 


heiten der Haustiere, sowohl parasitären als auch nicht 
parasitären Ursprungs. Diese Linimente bilden kon¬ 
stante, nicht zcrsctzliche Arzneiformen, deren Anwen¬ 
dung eine sehr l)er|ucmc ist und selbst in den Fällen 
nicht versagen, wo andere Präparate berciUs vergeblich 
Verwendung fanden. Der Preis der drei Linimente ist 
ein so mässiger, dass sic nicht nur in der Praxis cle- 
gans, sondern auch in der ärmeren Praxis Verwendung 
finden können. Die durch diese Ib'äparaie hervorge¬ 
rufene .Mteration im Allgemeinbefinden der Tiere ist 
so gering, da.ss bei richtiger Anwendung von Giftigkeit 
nicht ge.sprochen werden kann. Die Einreibungen 
weiden am besten täglich mit einer weichen 

Bürste vorgenommen. Nach je 3 Tagen hat ein Bad 
von ‘,' 2 —1 pioz. Kalium sulfuratum zu folgen. In 
leichten Fällen können bei Hunden entweder täglich 
die erkrankten Stellen eingcrieben oiler eine einmalige, 
völlige Einreibung des Körpers vorgenommen werden. 

Das Kreolinliniment wird am besten in folgender 
Anordnung ordiniert: 

Creolin. 

S[)irit. 700,0 

Sapon. kalin. venal. ana 100,0 

Das Kresolliniment ist nach folgender Vorschrift zu 
gebrauchen: 

Aqu. cresolic. 500,0 

Sapon. kalin. venal. 

Spirit. ana 250,0 

Das Wiener Tecrliniment hat am besten die Zu¬ 
sammensetzung: 

Pix li(iuida 

Flores sulfur. ana 250,0 

.Sapon. kalin. venal. 

t^pirit. ana 500,0. 

Illing. 

Thiro (162) stellte Untersuchungen über ein neues 
Schwefelprä])arat, das Thiopinol, an, das er in bakteri- 
cider, desodorierender, toxikologischer und innerlich- 
therapeutischer Hinsicht prüfte. Die .‘Schlussfolgerungen 
sind folgende: 

Das Thiopinol ist ein sehr beachtenswertes und 
sehr gut anwendbares Körper- und Raum-Desinfektions¬ 
mittel. 

Die Ursache für seine hervorragende Desinfektions- 
kraft liegt in der günstigen Kombination mehrerer, 
schon als Desinfizientien bekannter Mittel (Schwefel, 
.Alkohol, Terpene, Glycerin), die dem Thiopinol seine 
desinfizierende Kraft geben. AVenn das Thiopinol das 
Sublimat bei Milzbrandbacillen bzw. -.Sporen und Karbol 
säure bei Staphylokokken nicht ganz erreicht hat, so 
ist cs anderen vergleichend herangezogenen Antisepticis 
(Kreolin, Liquor Crcsol saponatus, Bacillol, Lysol, Bcta- 
Lysol) doch mindestens gleichwertig zu erachten! 

Das Thiopinol ist in zur Desinfektion zu verwen¬ 
denden Dosierungen und weit darüber hinaus total un¬ 
giftig. Gaben per os (sogar 1 : 10) ätzen die Maul¬ 
schleimhaut nicht. Die desodorierende Eigenschaft des 
Thiopinol ist sichergestellt. .Subcutan angewandt ist 
das Thiopinol schmeizhaft und wegen seiner Nicht¬ 
resorbierbarkeit nicht anwendbar. Das Thiopinol ist in 
jeilem A^erhältnis in Wasser löslich, besser im w'armen, 
und zu therapeutischen Zwecken innerlich und äusser- 
lich zu verwenden; zu gi’osse Dosen rufen Magendarm¬ 
katarrh und Entzündung hervor. In toxischen Gaben 
verabreicht, bewirkt cs Muskelzittern, Betäubung und 
Tod durch IIerzparaly.se. Die Lösungen in Wa,sser sind 
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inkonstant, sic müssen vor Vcrwendiirio frisch bcri'itct 
sein, weil bei längerem Stehen sieh Schwefel abschcidcl 
und Alkohol und Terpene verdunsten. Thiopinol inner- 
lich verabreicht kann bei solchen Tieren, bei denen die 
(lenusstauglichkeit des Fleisches in Frage kommt, zur 
Vorsicht mahnen, da der im Körper sich entwickelnde 
lloS-Cieruch sicli auch dem Fleische initteilen kann. 
Thiopinol auf der menschlichen und tierischen Haut 
verrieben, erzeugt gleich den vcrgliclienen Medikamenten 
leichte Aetzungen und Schmerz. Die Trvpanosomiasis 
des Hundes lässt sich durch innerliche Gaben von 
Thiopinol aufhalten. Bei Arilzbrandcrkrankungen kann 
das Thiopinol per os vielleicht als ein Vorbeugungs- 
mittcl bei verdächtigen Tieren angesehen werden. Die 
scliwefelgelbe Färbung der Hände beim Arbeiten mit 
Thiopinol lässt sich vermeiden, wenn man dem Thio¬ 
pinol vorher in S[»iritus gelöste Seife zusetzt. 

D. Zietzschmann. 

Kurz zusammengefasst ist das Ergebnis der Ver¬ 
suche Preller's (llö) über die Besorptionsfähigkeit 
der Haut für Sälen und Salit folgendes: 

Die normale Haut des ITerdes, Rindes, Hundes, 
Kaninchens und des Menschen resorbi(‘rt das Sälen und 
Salit. Die tierische Haut bzw. die Schleind)äute der 
Atmungswege nehmen gleiclifalls beide Salicylpräparate 
in Dampfform auf. Das Sälen ergil)t bei epiderma- 
tischer Applikation im Harn deutlichere Reaktionen als 
das Salit. Die Reaktionen des Sälen im Harn dauern 
länger an als die des Salit. Die Eliminierung beider 
Medikamente beginnt ca. 2 Stunden nach der Appli¬ 
kation und hält durchschnittlich bis 24—4S Stunden 
je nach der Höhe der Dosis, bei grossen Gaben noch 
länger an. Die Resorption erfolgt von der intakten 
Haut. 0. Zietzsclnnann. 

Das Ergebnis der Untersuchungen Hei genl cchncr’s 
(54) über die therapeutischen und toxikologischen 
Wirkungen des Therapogeii ist folgendes: 

Tlierapogcn ist in den gebräuchlichsten Lösungen 
sowohl bei äusserer, als auch bei innerer, subcutaner 
und intravenöser Applikation absolut ungiftig, ln stark 
konzentrierten Lösungen oder in grossen Dosen per os 
verabreicht, erzeugt Therapogen keine giftigen oder ent¬ 
zündlichen Wirkungen. ln unverdünntem Zustande 
bezw. m stark konzentrierten Lösungen erzeugt es 
bei subcutaner Applikation lokale reaktive Entzündungen. 
Bei Einreibung von starken Konzentrationen auf die 
Haut entstehen vorübergehende Störungen des Allgemein¬ 
befindens. (ieruch und Geschmack des Therapogen 
gellen weder bei innerer noch bei intravenöser Ajiplikation 
auf das Fleisch über. Die Milch der Kühe erleidet bei 
der Applikation per os hinsichtlich des Geruches, Ge¬ 
schmackes und der Quantität keine Veränderung. Mit der 
Zeit wird das Th. eine opaleszierende Lösung, ohne dadurch 
an Wirksamkeit einzubüssen. Therapogen greift das 
Instrumentarium in keiner Weise an. Therapogen ist 
von spezifischer desodorisierender und infolge seines 
Seifengehaltes auch von reinigender Würkung. Therapogen 
ist in den gebräuchlichen Lösungen ein absolut un¬ 
giftiges, reizloses und starkes Antisepticum bzw. Des¬ 
infektionsmittel von angenehmem aromatischen Geruch. 
In der WTindbehandlung und in der Geburtshilfe ver¬ 
dient cs wegen seiner Reizlosigkeit, seiner antiseptischen 
und desodorisierenden Kraft anderen Mitteln gegenüber 
den V'orzug. Bei Räude und anderen Hautkrankheiten 
wird der Heilungsprozess durcli Therapogen günstig be¬ 
einflusst. Bei der Ruhr der Fohlen und Kälber sowie 
bei den gewöhnlichen Durchfällen dieser Tiere hat sich 
Therapogen bei innerer Anwendung wirksam erwiesen. 
Und im übrigen ist Therapogen ein billiges und auch 
deshalb für die allgemeine Anwendung in der tierärzt¬ 
lichen Praxis empfehlenswertes ITäparat. 

0. Zictzsclimann. 


Picard (112; vcrölTcntlicht die Resultate seiner 
Untersuchungen über das Scharlachrot als epidermis- 
bildcndcs Medikament, das in Salbenform 5proz. an- 
gewendet w'urde. Verf. sicht das Scharlachrot als ein 
für die Vcl(‘rinärmedizin sehr wichtiges Präparat an, 
das er besonders für Uarpalgelenkswuinden empfiehlt. 

0. Zietzschmann. 

Als neue Behandlung von Fisteln und Ab- 
scesshöhlen ]>eschreibt Leslie (S5) die Behandlung 
di(‘ser Zustände durch Einfülirung einer Wismntpasle 
(Bismut. subnitr. 30,0, weiss. Wachs 5,0, Paraffin 5,0, 
Vaselin 00,0 beim Kochen zu mischen). 

Die Paste wird mittelst sterilisierter Spritze in 
lieisscm Zustande eingespritzt, sie erkaltet alsdann und 
bewirkt eine rasche Ilcilung. Vor der Injektion ist die 
Fistel möglielist auszusjjülen und darnach durch G.aze 
auszutrocknen. Die Paste wdrkt als Fremdkörper und 
regt zu neuen Granulationen an. Sic wird mit der Zeit 
absorbiert und hiermit ist gewöhnlich die Heilung cin- 
getreten. Bei der Beliandlung von Knochonhölilen, in 
denen sich Sequester befinden, ist vor der Pasten¬ 
behandlung der Sequester zu entfernen. Unangenehme 
Nebenwirkungen wurden bei der Behandlung nicht 
beobachtet. Verf. beschreibt 13 verschiedene von ihm 
behandelte Fälle. H. Zietzschmann. 

Das Ziiikperhydrol-Merck vereinigt nach K lute (70) 
bei der therapeutischen Anwendung die antiseptische 
Wirkung dos zur Abspaltung gelangenden Sauerstoffs 
mit der adstringierenden Wirkung des Zinkoxyds. Das 
Zi nkperhydrol - Merck ist ein sehr brauchbares Anti¬ 
septicum und Adstringens, welches austrocknend, 
citerungsbeschränkend und granulationsanregend wirkt, 
und ist indiziert bei solchen chirurgischen Krankheits¬ 
prozessen, welche unter starker eitriger Absonderung 
verlaufen (infizierte W'unden, eitrige Entzündungen der 
Haut und der Schlcirabäutc). Da.s Zincum peroxy- 
genatum (Coswig-Anhalt) hat sich bei den mit dem¬ 
selben angestellten klinischen Versuchen ebenfalls als 
ein gutes Antisepticum und Adstringens erwiesen, 
welches austrockneiid und granulationsanregend wirkt, 
sowie die eitrige Absonderung bei Haut- und Schleim- 
hautleidcn beschränkt. Das Magnesiumperhydrol- 
Merck hat nach den angestellten toxikologischen Ver¬ 
suchen bei Verabreichung per os in kleinen Dosen keine 
Krankheitserscheinungen bervorgerufen. Bei Verab- 
rcicliung mittlerer Dosen trat die Rcizwirkung der in 
dem Präparat zu 75 bzw'. So pCt. enthaltenen Magnesia 
iista, wölche durch Anregung der Peristaltik abführend 
wirkt, in den Vordergrund. Nach Verabreichung gro.sser 
Dosen zeigten sich Durchfall, Erbrechen, allgemeine 
Lähmungserscheinungen, Hcrz.schw''ächc. Bei der Sektion 
wurden festgestellt: Gastroenteritis, Nephritis, Myo- 
carditis. Die Erscheinnngen sind demnach ähnlich den¬ 
jenigen, welche nach Verabreichung grosser Dosen von 
Neutralsalzen auftreten. Das Magnesiumpcrhydrol- 
Merck hat sich in den beschriebenen Fällen von inner¬ 
licher Anwendung als nicht wirksam erwiesen. Be¬ 
stehende Durchfälle zeigten eine deutliche Verschlimme¬ 
rung. Eine gärungswidrige Wirkung konnte dcmnacli 
nicht beobachtet werden. 0. Zietzschmann. 

Luginger (92) teilt über neuere Arznei mittel 
seine Erfahrungen mit und zwar über Medol (Greolin- 
linimcnt), Morbicid (Eormaldchydscifcnpräparat), Jod- 
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thionol (25proz. Jodthionvasolirnent), Jodlcnicct (Pulver), 
Phcnostal (Diphcnyl-o-Oxalcster), Dymal, Filmaron, 
Anti gourminc (Tro ck cnhcfejjrä|► arat), Digi tal is- Dialysat, 
Tannismut (doppclgcrbsaurcsWismut), Cullargol, Chinosol 
(Oxychinolinalaun), Isarol, Iclithyanat, Itrol; ebenso 
über Autan (selbsttätiger Formaldchydentwickler durch 
'Wasserzusatz). H. Richter. 

Bass (9) beschreibt einige neuere Arzneimittel und 
empfiehltihreVersuchsanwen<lung. N o voj odin empfiehlt 
Yerf. in der Wundbehandlung, in Gestalt von Globuli 
vaginales l)ci der Bekämpfung des ansteckenden Sclieidcn- 
katarrhs des Rindes sowie bei der Behandlung anderer 
Erkrankungen der Gescldcclitswegc zu versuchen; Thi- 
laven in Gestalt von vSalben und Bädern bei Haut¬ 
krankheiten; Gelodurat-Kapscln zur Verwendung 
l)ei Aiifnalime von Arzneien, die erst im Darmkanal 
zur Wirkung gelangen sollen, da diese Kapseln vom 
Magensaft nicht angegriffen werden; Euphilin als 
Diurcticum, namentlich um pathologische Flüssigkeiten 
schnell aus dem Körper zu entfernen und den Kreislauf 
zu entlasten; Hygienol S als Stalldesinficiens .sowie 
als Wundheilmittel für infizierte übelriechende und 
stark granulierende Wunden besonders in Milchvich- 
stallungen und Taunyl-Gehe als hlrsatz für Tanno- 
form, Tannigen, Tannalbin. Schattke. 

Sustmann (156) hat verschiedene unter be¬ 
sonderem Namen bekannte, teils in Sportkrei.sen be¬ 
liebte Arzneimittel auf ihre Wirkung hin geprüft. 

„La (liraucornc“, eine resorcinhaltige Haarsalbe, 
wirkt wachstumfördernd auf das Horn bei gesunden 
und kranken, beschlagenen und unbeschlagenen Hufen, 
lahmen und stehenden Pferden. 

Das „Püudre du Pin“ (Terra praep. 100,0, Alumen 
pulv. 20,0, Litharg. 10,0) hat .sich bei Gallen der ver¬ 
schiedensten Art und akuter Sehnen- und Sehnenscheiden¬ 
entzündung nicht bewährt. In der Wirkung stehen die 
Erfolge hinter denen des Lehm an strich es zurück. 

„Reducine“ ist eine adstringierende Teersalbe, der 
eine epispastisch wirkende Droge (Euphorbium?) in ge¬ 
ringen Mengen zugesetzt ist. Sie ist bei chronischen 
Prozessen (Ueberbeinen, alten Sehncnleiden) und bei 
akuten Entzündungen der Sehnen angewandt worden. 
Die Erfolge sind nicht bemerkenswert. 

Ellimans „Royal“ Embrokation, ein in der Form 
eines Liniments bisher nur in der Humanmedizin be¬ 
nutztes Einreibemittel, hat bei chronischen Fe.ssel- 
gclenksentzündungen, Sehnenentzündungen, Rheumatis¬ 
mus und Gallen sehr befriedigende Erfolge gezeitigt. 

Pfeiler. 

VII. Missbildungen. 

Zusammengestellt und geordnet von 0. Zietzschmann. 

•1) Albrecht, Eine Missgeburt. Münch, tierärztl. 
Wochen.schr. Bd. LIV. S. 4. -- *2) Derselbe, 
Amorphus globosus. Ebendas. Bd. LIV. S. 173 u. 192. 
— 3) Balogh, L., Diphallus perfectus beim Schaf. 
Allatorvosi Lapok. p. 83. — 4) Becker, Blindgeborene 
Ferkel on masse. Bcrl. tierärztl. W'ochenschr. Jg. XXVI. 
No. 37. S. 726—727. — *5) Berger, Zweiteilung der 
Phalangen bei einem Fohlen. Mitteil. d. Vereins bad. 
Tierärzte. H. 9. S. 137. — *6) Bergman, Ein Fall 
von geteilter Niere, Ren fissus, beim Schwein. Svensk 
Veterinär Tidskrift. Bd. XV. S. 241. — 7) Blaim,Th., 
Feber den anatomischen Bau von Mclodidymus, Ccphalo- 
thoracopagus und Dipygus bei Hausvögcln. Inaug.-Diss. 
Bern. — *S) Gramer, M., Beiträge zur Kenntnis der 
Polydaktylie beim Menschen und einigen Haustieren. 
Inaug.-Diss. Bern und Nova Acta. Abh. der Kaiscrl. 
I^eop.-Carol. deutschen Akademie der Naturforscher. 
Bd. XCIIl. No. 1. Halle. — 10) Da Cunha, A. N., Schaf¬ 
bock mit 4 Hörnern. The vct. joum. Vol. LXVI. p. 421. — 
*11) O’Donoghue, Ch. IL, Drei Fälle von Doppel¬ 


bildungen an Hühncrembryonen und 1 Fall von Ovum 
in ovo. Anat. Anzeiger. Bd. XXXVII. S. 530. — *12) 
Eberl ein, Feber Polvdaktvlic beim Pferde. Arch. f. 
wiss. u. prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. S. 72. — *13) 
Eisenmenger, Gh., Missbildungen des Urogenital¬ 
kanals beim Pferde. Rev. gen. de med. vct. T. XV. 
p. 137. — 14) Fafin, Zwei Fälle von Atresia ani. 
Bull, de la soc. centr. de mcd. vet. p. 317. — 15) 
Derselbe, Kalb mit Hydrocephalus. Schwergeburt. 
Ibidem, p. 31S. — 16) Derselbe, Vielzehigkeit bei 
einem Stutfüllen mit 0[>cration. Rec. de med. vet. 
No. 23. p. 773. — *17) Fraser, Missbildung der Ge¬ 
schlechtsteile bei einem Pferde. Finsk veter. tidskr. 
Bd XVI. S. 105. — 18) Groäg, 1)., Angeborener 
Verschluss des Ganalis naso-lacrymalis. .Vllatorvosi 
Lapok. p. 531. — 19; Derselbe, Polypedia und Poly- 
dactylia bei einem Kalbe. Ibidem, p. 532. — 20) 
Gucn th er, G., Abnormität beider Nieren eines Schweines. 
Rundschau f. Fleischbcsch. Jg. Xf. S. 339. — 21) 
Haase, H., Hermaphroditismus masculinus. Berl. tier¬ 
ärztl. Wochenschr. Jg. XXVT. No. 23. S. 466—467. 
— 22) Hardt, Berry, Die Struktur der Zeugungs¬ 
organe beim Pscudohermaphrodit („Free-Martin“), mit 
einer Theorie über die Bedeutung der Abnormität. The 
jüurn. of comp, pathol. and therap. Vol. XXIII. 
p. 193. — *23) Heine, Vollständiger Mangel der 
Nieren und Ver.schluss des Afters bei einem Kalbe. 
Rundsch. f. Fleischbeschau. Jg. XI. S. 353. — 24) 
Herold, W., Feber einen a.symmetrischen Katzen¬ 
schädel. Zool. Anz. Bd. XX.XVI. 8. 65. — 25) 
Hoare, Wallis, Siiutsbildung im Unterkieferknochen. 
The vet. journ. Vol. LXVL p. 214. — 26) Hudson, 
Ungenügender Verschluss der Bauchhöhle. Amer. vet. 
rev. Vol. XXXVII. p. 373. (Kurze Beschreibung und 
Abbildung eines Falles beim Kalb.sfötus.) — 27)Jocst,E., 
Ein Fall von Polymelie beim Rinde auf Grund einer 
indqualen Doppclmissbildung. Dresdner Hochscluil- 
bcricht. S. 202. Mit 2 Abb. — 28) Derselbe, Ein 
weiterer Fall von Perosomus clumbris beim Kalbe. 
Ebendas. S. 205. (Ergänzung der Mitteilung über drei 
Fälle im Jahresbericht für 19Ö8.) — *29) Joseph, K., 
Zur Kenntnis der congenitalen Lagcanomalien der Niere. 
Inaug.-Diss. Giessen 1909. — *30) Keil, R., Doppel¬ 
seitiges Teratom in den Augen eines Fohlens. Berl. 
tierärztl. Wochenschr. Bd. XXVI. No. 16. S. 333. — 
*31) Derselbe, Beiträge zur Pathogenese der Miss¬ 
bildungen an Tieraugen. Ebendas. Bd. XXVL No. 35. 
S. 681. — 32) Kowarzik, R., Missbildung eines 
Schädels von Bos taurus L. Zool. Anz. Bd. XXXVI. 

S. 204. — *33) Lesbre, F. X., Beitrag zum Studium 
der polygnathen Monstrositäten und besonders der Hypo- 
und Augnathien. Journ. de Fanat. et de la physiol. 

T. XLVI. p. 105. — *34) Levens, 11., Einige Fälle 
von Pseudohermaphroditismus beim Pferde. Monatsh. 
f. prakt. Tierheilk. Bd. XXII. S. 267. — 35) Lex, 
Hermaphrodisic. Münch, tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 

S. 563. (Schwein.) — *36) Licnaiix, E., Kryptorchis¬ 
mus und üu.ssercr Hcrmaphroditi.smus bei mehreren 
Nachkommen eines Hengstes. Annal. de med. vet. 

T. LIX. p. 10. —- 37) Löer, Anophthalmus congenitus 
unilateralis. Bcrl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVL 
No. 42. S. 813. — *38) Löwy, R., Ein Fall von 
doppelter Gallenblase bei Felis domestica. Anat. Anz. 
Bd. XXXVII. S. 8. — *39) Maggi, Ektopie des Hodens 
bei den Einhufern. Arch. scientif. dclle. r. soc. naz. 
vet. p. 74. — *40) Magnusson, Ein Fall von Hypo¬ 
spadie beim Schaf. Svensk Veterinär Tidskrift. Bd. XV. 
p. 73. — 41)Mcngel, Schistosoma reflexum. Berl. tier¬ 
ärztl. Wochensch. Jahrg. XXVL No. 37. S. 726. — 
42) Meyer, Oskar, Ueber eine Kalbsmissgeburt. Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 590. — *43) 
Meyer, W., Eine seltene Gehörsmissbildung beim 
Schwein. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. XXVL 
No. 31. S. 613. — *44) Mohr, Th., Kongenitale Horn¬ 
hauttrübung mit vorderer Synechie, Persistenz der 



riipillarmembran und kongenitale Aphakie bei einem 
Schwein. Arch. f. vcrgl. Ophtlval. Bd. l. S. 444. — 
45) Munski, P. S., Atresia ani beim Kalb. The vet. 
journ. Vol. LXVI. p. 32. — *46) Ny borg, Atresia 
ani bei Ferkeln. Finsk. veter. tidskr. Bd. XVI. 8.80. 

— 47) Pcrchcrot, Ueber Ektromelie beim Schafe. 

Journ. de med. veter. p. 208. — 48) Prietsch, Zwerg¬ 
wuchs bei Ferkeln. Sachs. Veterinärbericht. S. 104. — 
49) Heeds, Hermaphroditismus bei einem Maultierfüllen. 
Amer. vet. rev. Vol. XXXVII. S. 655. (Beschreibung 
und .\bbildung eines Falles von Herrn, masculinus.) — 
*50) Reis, Notiz über den anatomischen Befund 

bei Ectropium uveae congenitum. Zeitschr. f. Augen- 
heilk. Bd. XXII. 1909. S. 499. — 51) Richter, J., 
Atresia ani und Urachus patens bei einem Kalbe. 
Di-esd. Ilochschulber. S. 340. — 52) Roncaglio, 
Hemmungsbildungen des Herzens. La clin. vet. scz. 
scientif. bimestr. p. 252. — 53) Roscher, Schwanz¬ 
losigkeit beim Kalbe. .lahrb. f. wiss. u. prakt. Tierzucht. 
Jahrg. V. S. 372. — *54) Schwab, G., Ueber die 
Ohrfistcl des Pferdes. Inaug.-Diss. Giessen. — 55) 
Scott, Eine Missgeburt. Amer. vet. rev. Vol. XXXVHI. 
p. 396. (Be.schreibung und Abbildung eines Schisto¬ 
soma reflexum.) — 56) Seiffert, Zwei Fälle von an- 
geboi'ener Schwanzlosigkeit (Perokormus acaudatus). 
Zeitschr. f. Veterinärk. S. 455. (Der eine Fall betraf 
ein Kalb, der andere einen Rapphengst.) — 57) 
Skrjabin, Anomalie der täusseren Genitalien beim 
Ochsen. Bote f. allgem. Veterinärwes. No. 21. S. 936. 
(Russisch.) — *58) Stapley, W., Ein Fall von ent¬ 
fernter Lagerung des Nebenhodens vom Hoden. The 
vet. journ. Vol. LXVI. p. 605. — *59) Waghorne, 
R., „Ein Bulldogkalb“. Ibidem. Vol. LXVI. p. 149. 

— *60) Wilson, A., Missbildung bei einem Kalbe. Ibidem. 
Vol. LXVI. p. 92. — 61) Zickalewsky, Gemeinsame 
Orbita für beide Augen beim Lamm und andere Ano¬ 
malien. Bote f. allgem. Veterinärwesen. No. 13. S. 576. 

A1 b r e c h t (2) beschreibt einen Amorphns ^lobosns, 
eine Missgeburtsform, die immer als der eine Teil einer 
Zwillingsgeburt beobachtet worden ist. Verf. bespricht 
eingehend die Literatur ähnlicher Missgeburtsformen, die 
von Birnbaum auch als Acardiacus amorphns be¬ 
zeichnet wird; dann beschreibt er unter Beigabe einer 
Abbildung die ihm vorgelegene Missgeburt des genaueren. 

H. Richter. 

Wilson (60) beschreibt eine Missbildung, die 
er bei einer Kalbe fand. Wirbelsäule S-förmig ver¬ 
bogen, 4 Beine, Kopf und Schwanz miteinander ver¬ 
wachsen, ein grosser Teil der Haut taschenförmig dar- 
übergelcgt; die fötale Körperhöhle fehlt. May. 

An der Hand von zahlreichen Abbildungen schildert 
Lesbre (33) die polygiiathen Monstrositäten der 
Haustiere, indem er die ihm in der Literatur zu¬ 
gänglichen Fälle zusammcnstellt. Vereinzelt wird auch 
auf menschliches Material eingegangen. Er teilt sie in 
Hypognathia, Epignathopagia (abgeleitet von Ccphalo- 
pagia), Epignathodyrnia, Hypognathodymia (abgeleitet 
von Homodymia), lieteroide Derodymia, heteroide Stomo- 
dymia, heteroide Thoracodymia, heteroide Xi[)hodymia 
und heteroide Psodymia. 0. Zietzschmann. 

Waghorne (59) entwickelte ein „Bulldogkalb“, 
d. h. ein Kalb mit einem kurzen, dicken Kopf und 
einem Angesicht sehr ähnlich dem einer Bulldogge. Die 
Füsse waren direkt am Körper, Beinknochen fehlten. 

May. 

Albrecht (1) beschreibt eine Missgeburt bei 
einem Kalbe. Sic war als Teil einer Zwillingsfrucht 
zusammen mit einem normal entwickelten Kalbe ge¬ 
boren. In der Mitte der Schädelvorderfläche fand sich 
eine Hydreneephalocele; weiterhin Aiiophthalmie beider 
Bulbi mit Fehlen der Forarnina optica in den Orbitae; 
Palatochisis; dann Anus vestibularis vaginae mit Fehlen 
der Afteröffnung. Ferner fehlten die Schwanzwirbel und 
das Kreuzbein. Sie zeigte ferner Kontraktur und Anchy- 


lose der Carpal- und Tarsalgclcnke und einen massigen 
Grad von Hypertrichose. H. Richter. 

Die lAltersuchungen von Schwab (54) über die 
Ohrllstel des Pferdes haben zunächst den Zweck ver¬ 
folgt, auf der Basis der Entwickelungsgeschichte eine 
zusammenfassende Darstellung der verschiedenen Formen 
der Kiemenfurchenteratome zu bieten. Vollständige und 
unvollständige innere Halskiemcnfisteln sind danach bei 
den Tieren selten, relativ häufig werden dagegen unvoll¬ 
ständige äussere, sogenannte Ohrfisteln und die Zahn¬ 
cysten beobachtet. Erstere gelten nach der herrschenden 
Auffassung als Abkömmlinge der ersten Kiemenfurche, 
letztere werden als Residuen einer Kiemenfurche be¬ 
trachtet, deren pharyngeale und cutaiic Mündung sich 
geschlossen hat. Die (dirfistcln haben Auskleidungen 
von Haut und Schleimhaut und münden gewöhnlich am 
Ohr. Sie führen Zähne oder lassen solche vermissen. 
Die Zahncysten bleiben in den seltensten Fällen als 
.solche bestehen. Meist kommt es infolge entzündlicher 
Vorgänge innerhalb der Cyste zur Fistelbildung. Der 
Lieblingssitz der Zähne ist das Schläfenbein mit der 
Schuppe, dem Zitzen- und Jochfortsatz. Sic finden sich 
jedoch auch in anderen Kopfknochen, dem Felsenbein, 
in den Scheitelbeinen, dem ,lochbogen, seltener durch¬ 
brechen sie die Schädeldecke und reichen bis in die 
Schädelhöhle. Meist von einer Alveole umschlossen, 
sind die Zahngebilde mit den betr. Knochen locker ver¬ 
bunden oder fest verwachsen. Die Entfernung eines 
Zahnes aus einer Zahncyste kann zur Entwdckelung 
weiterer Zähne aus den vorhandenen Zahnanlagcn An¬ 
lass geben, so dass noch nach Jahren neue Zähne an 
derselben Stelle zum Vorschein kommen. In einem 
Falle mu.sstc nach der Herausnahme eines zweiten 
nachgewachsenen Zahnes noch ein dritter operativ ent¬ 
fernt werden. Muss ein Zahn bei der Operation in der 
Cyste belassen werden, so kann, wie der vom Verf. 
untersuchte Fall lehrt, die Operationswunde trotzdem 
verheilen. Vorbedingung ist natürlich, dass der be¬ 
treffende Zahn in natürlichem Zusammenhang mit seiner 
Alveole geblieben ist; da er zementhaltig ist, ist er 
imstande, von dem Zemcntmantel und den Zementinseln 
an seiner Oberfläche aus Granulationen zu bilden. 
Zähne, die kein Zement führen, wirken in der Wunde 
als Fremdkörper und lassen eine Heilung nicht zustande 
kommen. 

Die weitere Aufgabe bestand darin, die Struktur 
dieser Zähne einer eingehenden Untersuchung zu unter¬ 
ziehen. Es ist hicidibcr in der Literatur so gut wie 
nichts enthalten. Der vom Verf. zur Untersuchung ge- 
w^ählte Fall zeichnete sich durch die grosso Zahl der 
in den Cysten liegenden Zähne aus. Nach den Angaben 
der übrigen Autoren ist die Höchstzahl 4, in Verf.’s 
Falle waren es mit dem zurückgelassenen im ganzen 
11 Zähne. Dieselben müssten als selbständige Zahn¬ 
gebilde betrachtet w'erden. Wohl zeigten einige der¬ 
selben unvollständig entwickelte Formen, doch konnte 
keiner von ihnen als lo.sgclöster Teil eines Zahnes auf¬ 
gefasst werden, da keiner auf seinen Flächen Merkmale 
einer Loslösung erkennen Hess. Illing. 

Nach einer Uebersicht der in der Literatur bekannt 
gewordenen Fälle von Polydaktylie beim Pferde be¬ 
richtet Eberlein (12) über fünf von ihm selbst beob¬ 
achtete, von denen er zwei mit Erfolg operierte. In 
drei Fällen handelte es sich seiner Meinung nach um 
teratologische Polydaktylie, während nur zwei, eben 
jene beiden operierten, als atavistische Polydaktylie 
anzusehen waren. Die Diagnose der Polydaktylie ist 
nicht schwierig, desto schwerer ist es in vielen Fällen 
zu entscheiden, ob typische atavistische oder atypische 
teratologische Polydaktylie vorliegt. Für die Prognose 
gilt, dass Fälle, die nur auf Spaltung der Hauptzehe 
beruhen, meist inoperabel sind, dass dagegen bei Fällen, 
wo die Nebenzehe deutlich gegen die Hauptachse abge¬ 
setzt und diese kräftig genug ist, ein günstiger Erfolg 
der Operation zu erwarten ist. Die Lage der Knochen 



und (rtdcnkc zucinandor lässt sicli Joicdit mittels 
Kdnt^enaufnalimon fcststollen, die sich am stehenden 
Tiere ausfiihren lassen. ])ie Operation scll>st bietet 
keine .Seliwierigkeitcn uml kann bei Lokalanästhesie 
vorfjenommen werden. lOs ist dabei nur zu beachten, 
dass die Durchtrennung des Knochens möglichst nahe 
und in der Kichtung der Längsachse des Hauptmittel- 
fussknochens erfolgt; desgleichen ist darauf zu achten, 
dass bei Kegulicrung der llautlappcn die Haut nach 
Möglichkeit geschont wird, da infolge der nachfolgenden 
lOntzündung .später meist eine ziemliche Ketraktion er¬ 
folgt, sodass bisweilen die Nähte ausreissen. Es cjiip- 
fiehlt sich, den Okklusivverband durch einen Immobili¬ 
sierungsverband zu verstärken. Eventl. macht sich noch 
eine Regulierung des Hufes der operierten Oliedmaassc 
nötig. Die Heilung dauert ca. —4 Wochen. Illing. 

Cr am er (S) untersuchte einige Fälle von Poly¬ 
daktylie des Menschen und einiger Haustiere 
(Pferd, Rind, Schaf, Schwein, Hund und Hahn). Die 
Fälle von Pferd und Rind bezeichnet er auf Orund der 
Entwickelung der zuriickgebildeten Mctacarpalia und 
der Bildung der bezüglichen Phalangen als atavistische 
Bildungen, da wir die Vorfahren kennen, die solche 
Olieder besessen haben. Die übrigen Fälle spricht er 
als reine Missbildungen an. Illing. 

Berger (5) berichtet über eine Z w e i t c i 1 u n g der 
Phalangen eines Fohlens. Die Untersuchung ergab 
folgenden Befund: Der linke Vordeiduss eines Hengst¬ 
fohlens war vom Metacarpophalangealgelcnke an ab- 
w’ärts gespalten, am distalen Ende des Metacarpus 1)C- 
stand eine deutlich sichtbare Verdickung. Von der 
Mitte desselben verlief bis zum distalen Ende eine gut 
durch die Haut durchfühlbarc Rinne, welche die bereits 
weiter unten auftretendc Zweiteilung andeutete. Die 
erwähnte Trennung ist eine vollständige und durch¬ 
gehende, so dass also Phalangen I, II und III schein¬ 
bar doppelt vorhanden sind. Bodenwärts erweiterte 
sich der Raum zwischen den beiden Aesten und erreichte 
zwischen den Hufen eine Breite von etwa 1,5 cm. Die 
beiden .Veste sind für sich beweglich; der stärkere 
mediale gestattete ausgiebige Volar- und geringgradige 
Dorsalflexion, die (Jelenke derselben waren verhältnis¬ 
mässig gut ausgcbildet. Die Fussungsfläche des medialen 
Hufes ergibt ein unregelmässiges Dreieck mit einer der 
Medianen zu konvexen Hypotenuse, die laterale Wand 
ist steil, der Strahl verkümmert. Die Zehenachsc ver¬ 
läuft mit der oben beschriebenen Spalte. Beim late¬ 
ralen Ast lagen die Verhältnisse ähnlich, nur war der¬ 
selbe tveniger kräftig entwickelt, in den (Jelenken nicht 
abbeugbar und erschien etwas kürzer. Es wurde infolge¬ 
dessen auch nicht der ganze Huf zur Belastung beige¬ 
zogen, sondern nur der der Zehenachsc zunächst ge¬ 
legene mediale Teil desselben. Verf. spricht von einer 
scheinbar doppelten Anlage der Phalangen I, II und 111 
deshalb, weil von einer richtigen Zweiteilung denselben, 
wie eine solche in einer der früheren Entwickelungs¬ 
perioden des Pferdes bestanden, hier nicht gesprochen 
werden kann. Es dürfte sich in diesem Falle vielmehr 
um embryonale Verlagerung (Abschnürung der Keim¬ 
substanz) handeln, aller Wahrscheinlichkeit nach durch 

amniotische Fäden. Schattke. 

Löwy (38) berichtet über zwei Fälle von doppelter 
(lallenblase bei der Katze, deren Leber normale Lappung 
zeigte. 1 Fall ist gezeichnet: Da läuft der Duct. cysticus 
unter nur schwachen Schlängelungen bis zur Incisur 
zwischen rechtem Mittellappen und Lob. cpiadratus. 

Dort geht er in den Blasenhals über, der sich in die 
eine Blase, die der Eingcw'eidefläche des rechten Mittel¬ 
lappens aufgeheftet ist, direkt (der Richtung nach) 
fortsetzt, während die zweite unter Bildung eines 

^^inkels vom Blascnhalsc in der Richtung der gen. 
Incisur ahbiegt. Verf. ist nur noch 1 Fall bei der Katze 
von Miller, The amer. journ. of anat. Vol. III, be¬ 
kannt. 0. Zietzschmann. 


Ny borg (40) l»cnehtci über eine 2 Jahre alle 
Sau, die zweimal naclieinander Ferkel ohne Alinl- 
öfTniing geboren hat. Jedesmal wurden 11 Ferkel ge¬ 
hören, von denen das erste Mal 10, das zweite Mal 
8 mit Atresia ani behaftet waren. v. Hcllens. 

Heine (23) beobachtete bei einem Kalbe das 
vollstÄndi/'e Fohlen der Nieren und den Versehliiss 
des Afters. 

Dem Besitzer des Kalbes war zu dessen Lebzeiten 
schon der Mangel dos Afters aufgofallcn und halte er 
aus diesem (irunde das Tierchen, das merkwürdiger¬ 
weise keine Krankheitserscheinungen zeigte, zum 
Schlachten abgegeben Nach der Schlachtung zeigte 
sich, dass der Mastdarm blinddarmähnlich endete unil 
der gesamte Darm mit halbfesten Kotmassen und (iasen 
gefüllt W'ar. Ausserdem fehlte die linke Niere voll- 
stäudig, von der rechten war Nicrcngcwebc in ungefähr 
Bohnongrössc vorhanden. 

Das Tier wog ausgcschlachiet 27 l’fund, die Musku¬ 
latur war normal entwickelt, auch war das Nicrcufclt 
von gelblichweisser Farbe und in genügender Menge vor¬ 
handen. 

Ueber die Beurteilung des Fleisches konnten Zweifel 
nicht bestehen. Es wurde wegen Unreife der Freibank 
überwiesen. Illing. 

Nach Joseph (29) ist die so häufig beim Menschen 
beobachtete angeborene Verlagernng der Nieren eine 
Hemmungsbildung, eine Fixation der Niere an irgend 
einer Stelle der Wegstrecke, die sie bei ihrer embryo¬ 
nalen Wanderung zu passieren hat. Und da die Nieren, 
so lange sie sieh auf der Waiidersehaft vom Becken an 
ihren definitiven Lagerplatz befinden, keine Artcrien- 
zw'cige besitzen, und erst, wenn sie an Ort und Stelle 
angelangt sind, von der Aorta aus gewöhnlich je einen 
Arterienast zugeteilt bekommen, ist es durchaus verständ¬ 
lich, dass die Niere aus dem Artcriengcbict ihre er¬ 
nährenden Gefässc bezieht, das sic gerade passiert hat 
oder in dem sic zur Ruhe gekommen ist. Es ist da¬ 
her auch durchaus nicht wunderbar, dass bei Tieflage 
der Nieren der Ursprung der Gefässc ein tieferer und 
die Zahl der Gefässe eine grössere ist, doch kommen 
auch darin Abw'eichungen vor; so erhielt die dystopische 
Niere eines vom Verf. beschriebenen Falles nur eine 
Arterie aus der Artcria iliaca communis der gleichen 
Seite. Die cntwickclungsgcschichtlichen Tatsachen er¬ 
bringen uns ein volles Verständnis für das Zustande¬ 
kommen der Ticflagc der Nieren, aber die Ursache für 
die Entstehung einer .solchen Heminungsbildung lehrt 
uns weder die Entwickelungsgeschicbte, noch die ana¬ 
tomische Untersuchung der fertigen Missbildung. Mag 
in manehen Fällen ein mechanisches Moment, in anderen 
eine mangelnde Wachstumsenergie die Ursache für die 
Hemmung in dem Aufsteigen der Nieren sein, in der 
Mehrzahl der Fälle dürften ähnliche Momente wie bei 
dem mangelhaften Dcscensus der Hoden, die sich als 
Störungen in den Wachstumsdifferenzen charakterisieren, 
im Spiele sein; aber ebenso wie eine feste binde¬ 
gewebige Verwachsung des Hodens mit der Milz bei 
normaler Lage der letzteren den Desccnsus des Hodens 
nicht zu verhindern vermag, ebenso würde eine primäre 
Verwachsung der wandernden Niere mit grösseren 
Arterienstämmen den Asccnsus der Niere nicht auf¬ 
halten. Illing. 

Bcrgman (6) berichtet über einen Fall von 
geteilter Niere beim Schwein. Das Schwein zeigte 
drei Nieren, zwei mit gewöhnlichem Sitze und eine 
links beim Promontorium. Diese Niere war abgerundet 
und hatte ein Gewicht von 60 g. Das Schwein hatte 
also zwei Linksnieren, welche durch ein langes, ziem¬ 
lich weites Rohr (Nieroiibccken) vereinigt waren. Im 
oberen Teile dieses Nierenbeckens ging der einfache 
und gemeinsame Ureter aus. Die beiden Nieren hatten 
auch gemeinsame Blutgefässe (A. ii. V. renalis sin.). 
Verf. hat mit Woods Metall Abgüsse mehrerer Nieren¬ 
becken beim Schwein gemacht, ln vielen dieser Ab- 
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güsse sah er eine deutliche Zweiteilung des Nieren¬ 
beckens, d. h. eine gleichartige, aber ruindergradige 
Teilung der Nieren. Es handelt sich deutlich um an¬ 
geborene Anomalien, d. h. Bildungsanomalien des Organs. 

Wall. 

Levens (34) be.schreibt 15 Fälle von Psendo- 
hermaphroditismus beim Pferde, die alle mehr oder 
weniger den Charakter des Pseudohermaphroditismus 
masculinus cxternus zeigen. Sämtliche 15 Tiere stammten 
von verschiedenen Stuten aber von demselben Hengste 
ab, an dessen (Icnitalien kein abnormer Zustand oder 
eine Missbildung festzustellcn war. Bezüglich der 
sekundären (jcschlechtsmcrkmale wäre zu erwähnen, 
dass bei den meisten der Habitus ein männlicher war. 
Ebenso zeigte die grösste Zahl sogenannte Hengst¬ 
manieren. Bei einer ganzen llcihc Hessen sich in der 
Samenflüssigkeit Spermatozoon nachweisen. Illing. 

Lienaux (36) beobachtete bei 3 Fohlen mit 
Kryptorchismus einen gleichzeitigen Ilcrrna- 
phroditismus an den äusseren Genitalien. .Alle 
3 stammten von demselben Hengst ab. Der Penis mit 
dem Präputium, das mehr oder weniger gut ausgebildet 
war, war etwar weiter nach hinten gerückt. Die Tiere 
urinierten nach Art der Stuten nach hinten. Beide 
Hoden lagen im Leistenkanal. 2 Zitzen sassen in der 
Leistengegend. Illing. 

Ei senmenger (13) beschreibt kurz einen interes¬ 
santen Fall von MisNbildnng des Urogenitalkanales 
beim Pferde, das achtjährig bei vollstem Wohlsein und 
gutem Ernährungszustände seinen militärischen Dienst 
verrichtete. Es handelte sich um Urorectalfistel, Atro¬ 
phie des Penis und der Harnröhre; der Penis ist nicht 
in den flachen blindsackartigen Präputialraum vorge¬ 
stülpt; Hypospadia scrotalis, Kryptorchidic. Der Urin 
wird in der Hauptsache durch den After entleert. 

0. Zietzschmann. 

Fraser (17) hat eine seltene Mi88bildan^ der 
(iesebleclitHteile einer Stute gesehen, indem die Vulva 
dicht hinter dem Euter gelegen w^ar, die Analregion da¬ 
gegen das Aussehen der männlichen Pferde zeigte. Die 
weiblichen Geschlechtsorgane w'aren übrigens ganz 
normal ausgcbildet. Heim Urinieren stellte sich das 
Pferd wie männliche Pferde und der Urin wurde in 
dieselbe Richtung wie bei diesen gelassen. 

V. Helions. 

Maggi (39) fand bei einem rechterseits kastrierten 
Pferde den linken Hoden ektopisch an der linken 
Seite der Vorhaut dicht hinter deren Spitze. Der 
Hoflen enthielt keine vollentwickelten Sperraatozoen. 

Frick. 

Stapley (58) beschreibt einen Fall von ent¬ 
fernter La^eriin;»: des Nebenhodens vom Hoden. Unter 
dem Cremaster wurde zunächst nur der Nebenhoden 
gefunden; bei einer nochmaligen Operation wurde der 
zugehörige Hoden frei in der Bauchhöhle gefunden. 

May. 

Magnusson (40) beschreibt einen Fall von Hypo¬ 
spadie bei einem männlichen Schafe. Die Harnröhre 
mündete .spaltförrnig 2 cra unter dem Anus aus, hatte aber 
eine rinnenförraige Fortsetzung in die Raphe bis einige 
Zentimeter vor dem Skrotum. Die Rinne war mit einer 
cutanen Schleimhaut bekleidet und zeigte dorsal einen 
rudimentären Penis, der mit der Haut und Harnröhren¬ 
rinne vewachsen war. Am Ende der Rinne war die 
Haut halbmondförmig gefaltet, welche Faltcnbildimg 
deutlich ein rudimentäres Präputium war. Das Tier 
zeigte zwei wohl entwickelte Hoden. Wall. 

WL Meyer (43) schildert einen interessanten Fall 
einer Missbildung des äusseren und mittleren Ohres 
beim Schweine von V 4 Jahren. 

Die kleinen senkrecht vom Kopfe seitlich abstehen¬ 
den Ohrmuscheln sind sichelförmig und auf der linken 
Seite ca. 1 cm dick, 5 cm breit und 6 cm hoch; die 
Länge der Basis misst 4 cm. An der „Innenfläche“ der 
Muschel sitzt eine verkümmerte Anthelix (?). Der 


äussere Gehörgang fehlt mit allen seinen Teilen auch 
im Skelett. Auch fehlt die Basis des Jugularfortsatzes 
des Schläfenbeines und der Paukenteil des Felsenbeines, 
während die Hüll teile des Innenohres mit dem Nervus 
acusticus ausgebildct sind. Angaben über die Gehör¬ 
knöchelchen und die Tuba auditiva fehlen leider; je¬ 
doch geht aus der Schlussfolgerung M.’s hervor, dass 
auch diese Teile nicht entwickelt w’aren. Auf der 
rechten Seite dürften ähnliche Hemmungsbildungcn vor¬ 
handen gewesen sein. Nach der Schilderung handelt 
es sich also um ein Fehlen der Derivate der ersten 
inneren und äusseren Kiementasche, während die WTilste 
in der Umgebung der Aussenfurche dort wenigstens 
einen Stummel von Ohrmuschel herangebildet haben. 

0. Zietzschmann. 

Keil (30) hat seine Untersuchungen über Miss¬ 
bildungen an Tierangen fortgesetzt. Seine Mitteilungen 
betreffen die Bulbi eines in der 2 . Lebenswochc stehen¬ 
den Fohlens, die interessante Einzelheiten ergeben. Am 
vermutlichen rechten Auge ist die Cornea durch 
sclerales Gewebe vertreten, dem aussen bis auf das 
Centrum mehrschichtiges Epithel aufliegt, w^ährend innen 
die Descemet’schc Haut fehlt. Das Gew’cbe ist rund¬ 
zeilig infiltriert und von Blutungen durchsetzt (Pannus¬ 
bildung) und enthält Einschlüsse von embryonalem 
Bindegewebe, Blutgefässe und Fett. Ausserdem wird 
es durch einen Epithelzapfen, von der Aussendeckc 
stammend, durchbrochen. Auch typische Tarsablrüscn 
birgt es, die vom Epithel aus sich gebildet haben. Die 
Sclera zeigt kaum Beachten.swertes. Das Irisgew’cbc 
dagegen bildet den Sitz von z. T. mehrkammerigen, mit 
geschichtetem IHattencpithcl ausgckleidetcn Cy.sten und 
enthält Tränendrüsengewebe. Auch die ira entzünd¬ 
lichen Zustande befindliche Chorioidea birgt solches 
Drüsengewebe. Die Retina ist abgelöst und lässt Er¬ 
scheinungen der Retinitis degenerativa erkennen. Von 
der Linse ist nichts mehr nachzuw^eisen; der Glaskörper 
ist geschwinden, verdrängt durch eine mächtige Iris¬ 
glaskörperraumcyste. Fast 2/3 der vorderen Bulbiis- 
hälfte werden durch einen Tumor ausgcfüUt, der als 
ein Teratom anzusehen und aufgebaut ist aus: scleralem 
Gewebe, Blutgefässen in embryonalem Bindegewebe, 
Knorpelinseln, Träiiendrüsengcwebe als Hauptbestand¬ 
teil, aus Retinaanteilen und zahlreichen Cystenriiumen. 
Am linken Auge ist die Cornea ausgcbildet, aber im 
Zustande einer Keratitis parenchymatosa. Sic ist per¬ 
foriert worden; das Ersatzgewebe erscheint cktasiert 
und enthält Epithelzapfen, die jenes nicht total durch¬ 
bohren. Im übrigen sind die Veränderungen an der 
Hornhaut denen des rechten Auges ähnlich. Es be¬ 
stehen Iriskaramer- und Iriscysten, und die Regenbogen¬ 
haut enthält Teratom- und Tränendrüsengewebe. Cysten¬ 
räume und Irisfläche sind mit mehrschichtigem Platten¬ 
epithel bekleidet. Die Chorioidea ist ohne Drüsenbil¬ 
dungen, aber entzündet. Partielle Ablatio retinae und 
Retinitis degenerativa Fehlen der Linse. Schwund 
des Glaskörpers bis auf wenige Reste. Ein Teratom 
wie rechts. 

Dass es sich um Missbildungen handelt steht ausser 
Zweifel. Das mehrschichtige IHattenepithel, der hyaline 
Knorpel und Tränendrüsengewebe sind dem Augen¬ 
inneren fremd; desgleichen die Ausbildung von Tarsal- 
drüsen im Scleragewebe. Eine Verletzung bezw. Er¬ 
weichung der Cornea mag eine Perforation vorbereitet 
haben, wie sie links auch festgestellt werden konnte. 
Die beiden Teratome glaubt K. als eingewucherte Be¬ 
standteile des Amnion ansprechen zu sollen. Vielleicht 
durch Druck und Scheuern von Amniossträngen wurden 
die Augenanlagcn geschädigt, und es kam zu Epithel- 
defekt, Ulcus corneae und zur Perforation mit den be¬ 
kannten Folgen. In der Perforationsstelle wurde dann 
ein x\mnionteilchen eingeklemmt, wucherte unter weiterer 
Differenzierung in den Bulbus hinein und wurde später¬ 
hin durch das Narbengewebe von seinem Mutterboden 
ahgeschnürt. Alles Epithel der Cysten stammt von 
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Epithelzapfen des Biilbiisüberzuges und siehcr auch das 
des Tränendrüsengewebcs. 0. Zictzschmann. 

Keil (31) liat einen 'weiteren Fall von Miss¬ 
bildungen an Ti er au gen beim Fohlen gemacht, der 
sich eng an den eben referierten anschliesst. Am 
rechten Bulbus konstatierte K.: 

1. Keratitis diffusa mit Epithcldefektcn und Rund¬ 
zelleninfiltration im oberen temporalen Quadranten und 
Kinwachsen kurzer Epithelzapfen vom Stratum epitheliale 
her in die oberflächlichen Schichten des Grundgewebcs 
der Cornea, das Pannusbildung zeigt. 

2. Umschriebene Verdickung der Sclera im oberen 
temporalen Quadranten mit Einschluss eines Stranges 
Tränendrüsengewebe, an der Stelle der Perforation, die 
durch Narbenge webe verschlossen ist. In den ober¬ 
flächlichen Lagen der scleralcn Gewebe des gleichen 
Quadranten Tarsaldrüscn (Meibom). 

3. Deformation der Iris und des Corpus ciliare 
durch Bildung von Cysten und eindringendes Tränen- 
drü.sengewcbe. Vordere Synechie und Exsudat in der 
Vorderkammer. 

4. Chorioiditis mit Einschluss von Tränendrüsen¬ 
gewebe: Gerä.sssklerosc. 

5. Nahezu totale Ablösung der Retina durch Ex¬ 
sudat. Retinitis degencrativa et pigmentosa. Cysten 
und Ueberzug der Retina mit Conjunctivalepithel. Ge- 
fässsklerose. 

G. Entzündung des Nervus opticus (starke, binde¬ 
gewebige Entartung). 

7. Knochenbildung in der Linse. 

Etwas komplizierter liegen die Befunde am linken 
Auge durch Auftreten eines Derrnoides, das ins Augen¬ 
innere vorgedrungen ist. 

1. Fehlen der Cornea bis auf schmale Randpartien; 
Fehlen der Membrana elastica posterior und des Epithels 
der Vorderkammer. 

2. Exsudat und Fragmente der degenerierten Retina 
in den Resten der Vorderkammer. 

3. Verwachsungen der Iris mit den Cornearesten 
(vordere Synechie); Fehlen der Iris und des Ciliar¬ 
körpers durch den Tumor bis auf schwach ansgcbildetc 
Ciliarfortsätzc; die Grundplatte ist mit dem Tumor¬ 
gewebe verschmolzen. 

4..Chorioiditis mit Gefässsklerose. 

5. Ablösung der degenerierten und gefalteten Re¬ 
tina und Verlötung der Hauptmasse mit dem im Bulbus- 
innenraum gebildeten Knorpel, veranlasst durch von der 
Chorioidea stammende Exsudatmassen. 

6. Beginnende bindegewebige Entartung des Nervus 
opticus. 

7. Dermoidbildung; Eindringen des teratoiden Ge¬ 
webes in den Bulbusinnenraum; Knorpelbildung. 

Während also am rechten Auge ähnlich wie im 
oben referierten Falle nach Perforation der Sclera 
Tränendrii.sengcwebe und Conjunctivalepithel, das Cysten 
bildete, eingeclrungen ist, hat sich am linken ein Der¬ 
moid entwickelt, das unter Bildung von Knorpel usw. 
in das Bulbusinnere vordrang. Auch für diesen Fall 
muss eine Läsion dc.s Bulbus durch amniotische Stränge 
oder ähnliches angenommen werden zu einer Zeit, in 
der die Lidanlagen noch nicht miteinander verschmolzen 
waren. Chorioiditis, Iritis, Xeuroretinitis datieren natur- 
gemäss aus viel späterer Zeit. Die Verknöcherung der 
Linse erklärt K. ungezwungen als Umwandlung aus 
Bindegewebe, das infolge der Entzündungs- usw. Vor¬ 
gänge in die zerfallende Linse cingedrungen war. Eine 
kurze Ucbersicht über die Anschauungen der Entstehung 
des Glaskörpers führt zum Schluss, dass Knorpel, Fett 
usw. im Augeninneren nicht etwa aus dem Glaskörper¬ 
gewebe — das ist ektoderraalcr Natur — entstand, son¬ 
dern mit den Tumormassen von aussen cingedrungen ist. 

0. Zietschzraann. 

Mohr (44) beschreibt kongenitale Verände¬ 
rungen an den Bulbi eines Schweines, die er mit 
an andeiern Orte publizierten ähnlichen Fällen vom 


Menschen vergleicht. Es waren zu konstatieren Schädi¬ 
gungen bzw. Defekte an der Descemetischen Membran, 
vordere Synechie, Zeichen abgelaufener Prozesse im 
Hornhautparenchym, zum Teil auch im Hornhaut- 
cpithcl und in der Iris. Partielle Verlegung des Schlemm- 
schen Kanales — obw'ohl das aus der Schilderung den 
normalen Verhältnissen gegenüber nicht deutlich hervor¬ 
geht; vetcrinäranatomische Literatur kennt M. scheints 
nicht; Ref. — kongenitale Aphakie, vollständige Auf¬ 
hebung der hinteren Kammer. Die intensive Schädi¬ 
gung der Hornhaut (mit weitgehender Narbenbildung, 
\Tvsculansation, Einschluss versprengter Pigmentzcllen, 
die zum Teil aus dem Pigmentepithelblatt stammten), 
sowie die weitgehende Zerstörung des Pigmentblattes 
der Iris in dem einen Auge und das Verhalten der 
Bowman’schcn Membran scheinen M. mehr für einen 
stattgehabten intrauterinen entzündlichen Prozess zu 
sprechen, weniger um eine Hemmungsmissbildung. 

0. Zietzschmann. 

Reis (50) beschreibt beim Menschen den anatomi¬ 
schen Befund bei Ectropium uveae con^enitiim, einer 
Wucherung der Irisepithelien über den Pupillarrand 
hinaus, der Irisaussenfläche entlang basal. Am peri¬ 
pheren Ende hatte diese Wucherung ein faltiges Ge¬ 
bilde getrieben, das im Aufbau sehr an die Trauben- 
körner erinnert. Im übrigen w^ar das Epithelblatt 
deutlich Zweischichtig, ahs Fortsetzung des Doppelblattes 
der Pars iridica retinae. (Literatur!) 0. Zietzschmann. 

O’Donogliucs’ (11) Fall von Ovum in Ovo be¬ 
trifft ein normal grosses Ei (G4 : 42 mm) mit normalem 
Dotter, der gegen das .spitzere Eiende verschoben ist. 
Obw’olil cs 48 Stunden bebrütet wurde, war cs nicht 
zur Entwickelung eines Blastoderms gekommen. Das 
Gingeschlossene Ei war 2G : IG mm gross und von einer 
ziemlich harten und spröden Scliale umgehen, die aller¬ 
dings viel grobkörniger und fest an die Dottermembran 
der grösseren angcschlosscn war. Nach Eröffnung 
des eingesclilossenen Eies zeigte sich im Innern eine 
Schalcnhaut und Eiweiss; ein definitiver Dotier fehlte 
zwar, aber an einem Pole enthielt die Eiweissmas.se eine 
geringe Menge von diffuser Dottersubstanz. Die Ent¬ 
stehung anlangcnd, glaubt Verf. sagen zu sollen, dass 
es sich um einen abgesprengten Teil eines Eies handelt, 
der vollständig in den Eileiter wanderte und dort eine 
Hülle enthielt. Aus irgend einem Grunde wurde das 
Ei nicht an die Aussen'welt befördert, und es wurde 
mit dem nächsten in den Eileiter eintretenden Ei noch¬ 
mals eingeschlossen. 0. Zietzschmann. 

Vlll. Anatomie und Histologie. 

Zusammengestellt und geordnet von 0. Zietzschmann. 

1) Adloff, P., Ueber den gegenwärtigen Stand 
der vergleichenden Morphologie des Zahnsystems der 
Säugetiere und des Menschen. Ergehn, d. ges. Zahn- 
heilk. Bd. I. S. 22G. — 2) Alcock, N., Die Histo¬ 
logie der Nasenschleimhaut des Schweines. Anat. 
record. Vol. IV. p. 123. — 3) Alezais u. Peyron, 
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Zelle der Nebennierenmarksubstanz. Compt. rend. soc. 
biol. T. LXIX. p. 206. (Mensch und Rind.) — 4) 
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— 12) Ball, Riesenzcllen und Karyoanabiose. Joum. de 
ined. vet. p. 668. — *13) Balog, M., Die Perkussion 
der Brust- und Bauchorgane beim Geflügel. Közleinc- 
nyek az összehasonlitd dlct- es kdrtan köreböl. Bd. VII1. 
S. 237. — *14) Barry, D. T., Die Morphologie des 
Hodens. Joum. of anat. and phys. Vol. XLIV. p. 137. 

— *15) Bartz, W., lieber die Epithelkörperchen der 
Thyreoidea und die Nebenschilddrüsen bei Rind, Kalb 
Schaf, Schwein, Hund. Inaug.-Diss. Bern. — 16) Bau- 
mann, A. und B. Schmotzer, Beiträge zur ver¬ 
gleichenden Anatomie des Diverticulum Vateri und der 
Papillen des Ductus choledochiis und pancreaticus. 
Allatorvosi Lapok. p. 411. — *17) Becker, J., Ueber 
Zungenpapillen. Ein Beitrag zur phylogenetischen Ent¬ 
wickelung der Geschmacksorgane. Jenaische Zeitschr. 
f. Naturw\ 1908. Bd. XLIII. S. 537. — 18) Bcmmelen, 
J. F. van, Ueber den Unterschied zwischen Hasen- und 
Kaninchenschädeln. Tijdschr. der Nederl. dierkund. 
Vereenig. Ser. II. Deel. 11. p. 153. — *19) Besnea, 
Ueber die Struktur dei sogenannten Basalmembran des 
Graafschen Follikels. Spitalul. Jahrg. XXX. S. 401. 
(Rum.) — *20) Boas, ,1. E. V., Der Fuss der Carni- 
voren. Zool. Anzeiger. Bd. XXXIV. 1909. S. 524. — 
21) Derselbe, Die Fusssohlen des Hasen. Ebendas. 
Bd. XXXV. S. 439. — *22) Bolle, A., Ueber den 
Jjecithingehalt des Knochenmarks von Mensch und Haus¬ 
tieren. Inaug.-Diss. Bern. — *23) Bosch, E., Unter¬ 
suchungen über die Ursache der Haarwirbelbildung bei 
den Haustieren mit besonderer Berücksichtigung des 
Gesichtswirbels und dessen praktische Bedeutung für 
Beurteilung, Leistung und Zucht der Haustiere. Inaug.- 
Di.ss. Bern. — 24) Bourdclle, Pleura und Pleura¬ 
säcke des Elefanten. Revue vet. p. 543. — *25) 
Bujard, Eug., Studium der Zotten der Darmschleim¬ 
haut in Bezug auf die Ernährung. Monatsschr. f. Anat. 
u. Phys. 1909. Bd. XXVI. H. 4/6. — 26) Canova, 
P., Die arteriellen Gefässe des Bulbus und seiner Neben¬ 
organe bei Schaf und Ziege. Arch. f. Anat. u. Phys., 
anat. Abt. 1909. S. 1. (cf. Jahresbericht pro 1909, 
S. 261.) — 27) Cesa-Bianchi, D., Beitrag zur Kennt¬ 
nis der Sekretionserscheinungen der Luteinzellen. Arch. 
ital. de biol. T. L. p. 143 u. Boll. della soc. med. 
chir. di Pavia. 1907. (Rind, Pferd, Schwein.) — 28) 
Chris tan, D. E.. Hufeisenniere beim Pferde. Bull, et 
mem. soc. anat. de Paris. T. LXXXV. p. 784. — *29) 
Cilimbaris, P. A., Ueber Pigmentzellen in der Horn¬ 
haut des Schafes. Vorläufige Mitteilung. Arch. f. mikr. 
Anat. Bd. LXXV. S. 689. — *30) Derselbe, Histo¬ 
logische Untersuchungen über die Muskelspindeln der 
Augenmuskeln. Ebendas. Bd. LXXV. S. 692. — 31) 
Compagnoni, Beitrag zur Kenntnis der bindegewebigen 
Elemente am Herzen unserer Haustiere mit besonderer 
Rücksicht auf die Bindegewebszonen im Bereich der 
Atrioventrikularöffnungen, (»iorn. della r. soc. naz. vet. 
p. 98. (Zum Auszug nicht geeignet.) — *32) Cutore, 
G., Nochmals über intraepitheliale mehrzellige Drüsen 
in der Gallenblase des Hundes. Anat. Anz. Bd. XXXVT. 
S. 100. — 33) Curtis, Die Ligamente des Eileiters des 
Hausgeflügels. Maine St. bul. No. 176. Ref. in Exp. 
stat. rec. Vol. XXIII. p. 275. — *34) Delestre, M., 
Untersuchungen über den Graafschen Follikel und den 
gelben Körper der Kuh. Joum. de fanat. et de la 
physiol. T. XLVI. p. 286. — *35) Die rieh, Beiträge 


zur Kenntnis prähist-orischer Hirsche mit besonderer 
Berücksichtigung des Erkennens der Hirschknoclicn 
unter subfossilen Tierresten. Inaug.-Diss. Bern. — 
36) Durroux, Das Blut der Equiden. Bull, de la 
soc. centr. de med. vet. p. 337. (D. hat Blutunter¬ 

suchungen bei Pferd, E.sel und Maultier bezüglich der 
Zelleicmente vorgenomiiien.) — 37) Derselbe, Das 
Blut des Pferdes. Rcv. vet. mil. T. I. März. — 38) 
Franz, V., Der .feinere Bau des Processus falciformis 
im Auge der Knochenfische. Arch. f. vergl. Ophthalm. 
Bd. I. S. 427. (Bindegewebiges Gebilde, also meso¬ 
dermaler Herkunft, in der fötalen .\ugcnspalte sitzend, 
an deren Rändern F. zum erstenmale den Uebergang 
der beiden Retinablätter je ineinander fand. Proc. 
falcif. stammt von Choreoidea.) — *39) Freund, L., 
Zur Morphologie des äusseren Gehörganges der Säuge¬ 
tiere. Pas.sow’s Bcitr. z. Anat. u. Idiys., Patli. u. Ther. 
des Ohres, Nase, Halses. Bd. III. S. 1. — *40) Freund, 
L., Demonstration der Hoden eines Hahnes. Lotos. 
Bd. LVII. 1909. — *41) Frevtag, F., Die histologische 
Technik. Tierärztl. Centralbl. Jahrg. XXXIII. S. 21. 

— 42) Frey tag, Karl, Neuere Anschauungen über das 

Wesen der Zelle. Ebendas. Jahrg. X.XXIII. S. 57. — 
*43) Fritz, F., Ueber einen Sinnesapparat am Unter¬ 
arm der Katze nebst Bemerkungen über den Bau des 
Sinusbalges. Zeitschr. f. wissen.sch. Zoologie. Bd. XCII. 
1909. S. 291. — *44) Garnier, Ch. u. F. Villemin, 
Beitrag zum Studium des Halssympathicus. Eine noch 
nicht beschriebene sympathische Ncrvcnschleife um die 
Arteria thyreoidea superior. Joum. de fanat. et de la 
phys. T. XLVI. p. 405. — *45) Gavrilescu u. G. 
Iliescu, Die Mm. compressores der Cowper’schen Drüsen 
bei einem Schwein. Arhiva veterinara. Jahrg. Vllt. 
S. 175. (Rum.) — *46) Dieselben, Eine zweite 

Lymphoglandula ischiadica beim Ochsen. Ebendas. 
Jahrg. VII. S. 175. — *47) Georgescu, Paul, Bei¬ 
träge zum Studium der deskriptiven Anatomie der Leber 
und ihres exkretorischen Apparates beim Geflügel. 
Inaug.-Diss. Bukarest. (Rum.) Mit 2 Abb. u. 1 Taf. 

— *48) Ghinea, Beiträge zum histologischen Studium 

der Regio cardiooesophagea beim Pferd, Hund, Schwein 
und Ochsen. Inaug.-Diss. Bukarest. Mit 5 Abb. u. 
7 Taf. — 49) Giacomini, E., Ueber das Vorkommen 
des Kernes in roten Blutkörperchen des circulierenden 
Blutes beim Menschen und den Säugetieren. Soc. med.- 
chir. Bologna in Bull. sc. med. Vol. LXXX. 1909 
p. 376 und Internat. Monatsschr. f. Anat. u. Physiol. 
Bd. XXVII. S. 1. — *50) de Giacomo, G., Beitrag 
zur Kenntnis der sogen, mehrzelligen intraepithelialen 
Drüsen. Anat. Anzeiger. Bd. XXXVI. S. 370. — 51) 
Giannelli, L., Histologische Untersuchung des Ovidukts 
der Säuger. Arch. ital. de biol. Vol. L. 1908. p. 145 
u. Arch. di anat. e di embriol. Vol. VI. 1907. (Schaf, 
Rind, Kaninchen, Schwein.) — *52) Mc. Gill, C., Die 
Struktur der glatten Muskutatur im Ruhe- und Kon¬ 
traktionsstadium. The amer. journ. of anat. Vol. IX. 
1909. p. 493. — 53) Goldschmidt, Das Fehlen der 
Pleurahöhle beim afrikanischen Elefanten. Morphol. 
Jahrbuch. Bd. XL. S. 265. (Einige Verbindungen der 
Pleura visceralis und parietalis durch Bindegewebe auch 
bei Loxodon africanus.) — 54) Goetsch, E., Der Bau 
der Speiseröhre der Säugetiere. The amer. journ. of 
anat. Vol. X. No. 1. S. 1. — 55) Grynfeltt, E., 
Ueber die vergleichende Anatomie des Akkomraodations- 
apparates im Wirbcltierauge. Compt. rend. assoc. des 
anat. 12. reun. Bruxelles, p. 76. — 56) Guerrini, 
G., Ueber einige Phänomene der experimentellen Zell¬ 
sekretion an einem Adenocarcinom der Mamma. Arch. 
ital. de biol. Vol. L. 1908. p. 10 und Lo sperim. 
Vol. LXII. p. 232. (Hund.) — *57) Haller, B., Die 
phyletische Entfaltung der Sinnesorgane der Säugelier- 
zunge. Arch. f. mikr. Anat. Bd. LXXIV. S. 368. — 
*58) Hei de rieh, Fr., Sichtbare Centrosomen in über¬ 
lebenden Zellen. Anatomischer Anzeiger. Bd. XXXVL 
S. 614. — *59) Heller, B., Zur Bedeutung der 
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rigmentzcllcn. luaug.-Dissertation. Bern 1909. — 

*G0) Hemmann, Untersuchungen über den Bau des 
Strahlkissens des Pfcrdcluifes, insbesondere über die 
Anordnung des fibrösen und elastischen (iewebcs. Inaug.- 
Dis.s. Dresden-Leipzig. — 61) Hertel, F., Beitrag zur 
normalen und pathologischen Anatomie der Langer- 
hans'schcn Zellinseln des Pankreas. Inaug.-Dissert. 
(dessen. — *62) Hett, (f. S. und H. (1. Butterficld, 
Die Anatomie der Claumentonsillen. Journ. of anat. 
and jdiys. 1909. Yol. XLIV. p. 35. — 63) Ililz- 
heimer, M., Die Haustiere in Abstammung und Knt- 
wiekelung. Naturwiss. Wegweiser. Ser. A. 11. Stutt¬ 
gart 1909. 126 Ss. — *64) Derselbe, Wie hat der 

Ur ausgesehenV Eine kritische Zusammenstellung der 
bis jetzt bekannten Urbilder und der Schriften, die den 
Ur erwähnen. Jahrb. f. wiss. prakt. Tierzucht. No. 5. 
— *65) Hintze, H., Die Bedeutung der sogenannten 
Kastanien an den Gliedmaassen der Einhufer. Zool. 
Anzeiger. No. 35. S. 372 — 380. — * 66 ) Hopffe, 
Anna, lieber Cardiadrüsen und die Cardiadrüsenregion 
des Magens der Schwcincfötcn. Arch. f. Anat. u. Phys. 
Anat. Äbt. S. 65. — *67) Illing, (b, Ueber Vor¬ 
kommen und Formation des cytoblastischen (iewebes 
im Verdauungstraktus tler Haussäugetiere. 1. Die Mund¬ 
höhle. Morphol. Jaiirbuch. Bd. XL. S. 621. — * 6 S) 
11 ling, P., Vergleichende anatomische und histologische 
Untersuchungen über die Epiphysis ccrcbri einiger 
Säuger. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig.— 69) Jurisch, 
A., Die Epithclien der Gallenblase. Antwort auf die 
Kritik des Herrn Prof. Cutore. Anat. Anz. Bd. XXXVI. 
S. 526. — *70) Keil, Richard, Beiträge zur Anatomie 
der Lunge des Schafes. Zeitschrift f. Tiermedizin. 
Bd. XIV. S. 81 — 115. — 71) Keller, C., Die Tier¬ 
bilder der altkretischen Kunstperiode. Aus der Natur. 
Bd. VI. S. 257. — 72) King, .1. L. und S. Simpson, 
Die Pyramidenkreuzung beim Schafe. Rep. Brit. assoc. 
Adv. sc. Winnipeg. 1909. — *73) Klingncr, (’., 
Beitrag zur Anatomie der Rindernieren. Inaug.-Diss, 
Beni. — *74) Knieling, K., Vergleichende Unter¬ 
suchungen über den Bau der Glandulae bulbo-urethrales 
einiger männliclier Säuger unter spezieller Berück¬ 
sichtigung der dundi Entfernung der Testes entstehenden 
Veränderungen. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — 7.5) 
Koch, F., Vergleichend - anatomische Untersuchungen 
über den Bau der Vulva und (Xitoris rlcr Haustiere. 
Inaug.-Diss. Bern 1909. - *76) v. Körösy, K., Pan 

Fall von Vertretung der Vena cava inferior durch die 
\T*na azvgos beim Hunde. Arcli. f. Entwickelungsmech. 
Bd. XXiX. H. 1. S. 150-151. — *77) Kolmer, W., 
Ueber Strukturen im Epithel der Sinnesorgane. Anat. 
Anz. Bd. XXXVI. — 78) Derselbe, Histologische 
Studien am Labyrinth mit bc.sonderer Berücksichtigung 
des Menschen, der Affen und der Halbaffen. Arch. f. 
mikro.sk. Anat.. Bd. LXXIV. S. 259. — 79) Kraut, 
Anna, Der Ductus sacculo-cochlearis (s. reuniens Henseni) 
bei den höheren Säugetieren und dem Menschen. Zeit¬ 
schrift f. Ohrenheilk. Bd. LX. S. 61. — 80) Kreidl, 
A. und A. Neumann, Ueber die ultramikroskopischen 
Teilchen der Milch (Laktokonien). Sitzungsber. d. K. 
Akad. d. Wi.ssensch. Math.-nat. Kl. Bd. CXVH. III. 
1908. S. 113. (In der Milch von Kuh, Katze, Hund, 
Kaninchen, Meerschweinchen, Ziege,Ratte, Pferd, Elefant: 
im schwuarzen Plasma ausser den P'ettkügolchcn eine 
„flimmernde Masse“ ganz im Gegensatz zur Frauen¬ 
milch.) — *81) Kumita, Ueber die Lymphgefässo der 
Nieren- urul Nebcnnierenkapsel. Arch. f. .Anat. u. 
Physiol, .Anat. Abt. 1909. S. 49. — *S2) Der¬ 
selbe, Ueber die parenchymatösen Lyrnphbahnen der 
Nebenniere. Ebendas. 1909. S, 321.— 83)Laguesse, 
PL, Neuer ex]»erimcnteller Beweis der Verwandlung der 
cndocrinen In.scln des Pankreas bei der Taube. Compt. 
rend. soc. biol. T. LXVIII. p. 367. — *84) Latarjet, A. 
und IL Forgeot, Der arterielle Kreislauf des Dünn¬ 
darmes, ausgenommen das Duodenum, beim Menschen 
und den Haustieren. Journ. de Fanat. et de la i)hys. 


T. XLAT. p. 483. — *85) Legcndrc, 11., Unter¬ 
suchungen über das innere Golgi-Netz in den Nerven¬ 
zellen der Spinalganglicn. Anat. Anz. Bd. XXXVI. 
S. 207. — 86) Legend re, R., Untersuchungen über 
das Golgi'schc Binnennelz in den Zellen der Spinal¬ 
ganglien. Compt. rend. soc. biol. T. L.VVIII. p. 20 
et 44. (Hund, Ziege etc.; betr. Identität des Binnen¬ 
netzes und des Netzes der Ni.ssFschen Körperchen.) — 
*87) Lelicvre, A. und E. Rettcrer, Variationen arn 
Zungenbeine der Säugetiere. Ibidem. T. LXVIII. 
p. 986. — *88) v. Lenhüssek, AL, Ueber das Ganglion 
ciliare. Anat. Anz. Ergänzungsh. zu Bd. XXXVII. 
S. 137. (A'crhandlungen.) — *89) de Lic to Vol I aro , 
A., Neuere Beiträge zur Kenntnis der feineren ver¬ 
gleichenden Morphologie der Zellen der Cornea propria. 
Arch. f. vergl. Ophth. ILl. l. S. 334 u. 452. — *90) 
Löhner, Ueber die Glockenform von Säugercrythro- 
cyten und ihre Ursachen. Pflügcr’s Arcli. Bd. CXXXI. 
S. 408. — 91) Loewen thal, lU, Beitrag zum Studium 
der Eosinophilen des Blutes bei den AVirbeltieren. 
Journ. de l’anat. et de la phys. 1909. T. XLV. 
p. 97. — *92) Lungwitz, AL und H. Schneider, 
Untersuchungen über die Huf- und Klauenkrone beim 
Pferd und Rind. Anat. Adz. Bd. X.XXVÜ. S. 577. 

— *93) Alajor, R. IL, Studien über das Blutgefäss- 
svstem der Scliilddrüse. The americ. journ. of anat. 
1909. A'ol. IX. p. 475. — *94) Mart‘in, F. P., Ver¬ 
gleichende histologische Untersuchungen über das Ober¬ 
flächen- und Drüsencpithel der Darmschlcimhaut der 
Haussäugetiere. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. — *95) 
Matsunaga, Die parenchymatösen Lyrnphbahnen der 
Thyreoidea und ihre Sekretion. Arch. f. Anat. u. Phys. 
Anat. Abt. 1909. S. 339. — *96) Alatthias, AAF, 
A'erglcichendc histologische llritersucluingen über den 
Bau der Darmzottcii und A'ersucb einer Berechnung 
ihrer Oberflächen bei verschiedenen Haustieren. Inaug.- 
Diss. Bern. — 97) Aleves, PV., Zur Einigung zwischen 
Pfaden- und Granulalehre des Protoplasmas. Beob¬ 
achtungen an woissen Blutkörperchen. Arch. f. mikr. 
Anat. Bd. LXXV. S. 642. (Wichtige Auseinander¬ 
setzungen über die Granulationen der Blutzcllen.) — 
98) Michailow, S., Ueber die sen.siblon Nervenend- 
apparatc der centralen sympathischen Ganglien der 
Säugetiere. Journ. f. Psychol. u. Neurol. Bd. XVI. 
S. 269. — 99) Dcrs'elbe, Die Innervation des Herz¬ 
beutels. Anat. Hefte. Bd. XLI. H. 123 124. S. 495. 
(Geflechte und verschiedene Endapparate dargestellt 
mit der Methylcnblaumethode bei Pferd und Hund, bei 
Kaninchen und Katze.) — *100) Mictens, IL, Zur 
Kenntnis des Thymusreticulum und seine Beziehungen zu 
dem der Lymphdrüsen, nebst einigen Bemerkungen über 
die Winterschlafdrüsc. Jen. Zeitschr. f. Naturvr. 1909. 
Bd. XLIV. S. 149. — *101) Mobilio, C., Beitrag 
zum Studium der keratogenen Organe der Haussäuge¬ 
tiere. Internat. Alonatssciir. f. Anatomie u. Physiologie. 
Bd. XXVU. H. 1/3. — 102) Derselbe, Beitrag zum 
Studium des keratogenen Organes der Haustiere. Giorn. 
accad. med. Torino. Vol. LXXII. 1909. p. 189. — 
*103) Derselbe, Die feinere Verteilung der Nerven in 
der Hufledcrhaut der Plquiden. Monit. zoolog. ital. 
ATd. XXL p. 199. — *104) Derselbe, WirbeURippcii- 
variaiionen bei Equiden. Ibidem. Vol. XXL p. 127. 

— *105) Derselbe, Echlen des Truncus brachio- 
cephalicus communis bei einem Alaulticr. Arch. scicut. 
dclla r. soc. naz. vet. p. 33. — *106) Moreaux, R., 
Ueber die Struktur und die sekretorische PTinktion des 
Tubencpithcls der Säugetiere. Compt. rend. soc. biol. 
(Keun. biol de Nancy.) T. LXVIII. p. 142. — *107) 
Alouchct, A., Die Lymphgefässo des Herzens beim 
Menschen und einigen Säugetieren. Journ. de Uanat. 
et de la phys. 1909. T. XLV. p. 433. — *108) 
Münzer, Die llypophysis. Berliner klin. VA'oehenschr. 
Jg. XLVIl. S. 340. — *109) Neidiger, K., Unter- 
sueliungen über Alaasse und Kapazität der Hirnhöbleu 
unserer Haustiere. Inaug.-Diss. Hern. — *110) Ncmi- 
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loff, A., Zur Frage über den feineren Rau der vari¬ 
kösen Verdickungen an den marklosen Nervenfasern. 
Arch. f. mikr. Anat. Rd. LXXV. S. 502. — *111) 
Nicolau, Reiträge zum Studium der deskriptiven 
und topographischen Anatomie der inneren (iesehlechts- 
organe des Scliafcs und der Ziege wiihrend des Ruhe¬ 
zustandes und der (icseldechtstätigkeit. Inaug.-Diss. 
Ruearest. .Mit 12 -\bb. u. 3 Taf. (Rumänisch.) — 
112) Panizza, Reitrag zur Kenntnis der Fosinophilic 
bei mit Cysticercus pisiformis behafteten Kaninchen. 
La clin. vet. scz. prat. settim. p. 1. (S. u. l^arasiten.) 

— 113) Derselbe, Untersucliungen über den Ursprung 

der Eosinophilie. Ibidem, p. 20(5. (S. u. Parasiten.) 

114) Prenant, A., Methoden und Ergebnisse der 
Mikrochemie. Journ. de Panat. et de la phvsiol. 
T. XLVl. p. 343. — *115) Regaud, CI., Wirkung 
der Röntgcnstrahlen auf das Sarnenepithcl der Katze. 
Compt. rend. soc. biol. T. LXVIU. p. 541. — *llö) 
Retterer, E., Mandeln und geschlossene Follikel im 
Verdauungstraktus (Entwickelung und Struktur). Joum. 
de Panat. et de la phvsiol. 1909. T. LXV. p. 225. 

— *117) Retterer, E. und A. Lolievre, Die Rlut- 
zclle der jungen erwachsenen Säuger von guter Kon¬ 
stitution ist ein umgewandelter Kern. Compt. rend. 
soc. biol. T. LXIX. p. 19. - *118) Dieselben, 
Rursa Fabricii und Pevcr'sche Platten beim Vogel. 
Ibidem. T. LXIX. p.‘ 114. — 119) Dieselben, 
Struktur und JCntwickelung der geschlossenen Follikel 
fBlinddarm). Journ. de Panat. et de la physiolog. 
T. XLVI. p. 587. (Mensch, Meerschweinchen.) — *120) 
Riquier, ,1.K., Der innere Netzapparat an den Zellen des 
Corpus luteum. Arch.f. mikr. Anat. Rd. LXXV. S. 774.— 
*121) Rüber, 0., Vergleichende Untersuchungen über 
die elastischen Elemente in den weiblichen Geschlechts¬ 
organen der Haussäuge tierc. Inaug.-Diss. Dresden- 
Leipzig. — *122) Roscher, P., Der Kopfdarm von 
Cricetus frumentarius. Eine physiologisch-anatomische 
Studie. I. Mitt. zum Verdauungsapparat des Hamsters. 
Sitzungsber. d. K. Akad. d. \\bssensch. Wien. Math.- 
naturw. Klas.se. Rd. CXVIII. Abth. IIL Okt. 1909. 

— *123) Rosen Stadt, B., lieber die Protoplasmafa.sern 

in den Epidermis/ellcn. Arch. f. mikr. .Vnat. Rd. LXXV. 
S. G59. — *124) Rossi, Untersuchungen über die 
Nebenschilddrüsen des Rindes. La elin. vet. sez. prat. 
settim. p. 283. — *125) Schaaff, PL, Das konstante 
Vorkommen des Centralkanals des Glaskörpers. Arch. 
f. Ophthalm. Rd. LXXI. 1909. S. 18G. — 12G) 
Schaffer, J., Zur Histologie der üntcrkieferspeichel- 
drüsen bei Insectivoren. Ztschr. f. wi.ssen.sch. Zoologie. 
Rd. LXXXIX. 1908. S. 1. (Greift sehr häufig auf die 
Haus.säuger über.) — 127) Schmaltz, R., Enorme 
Widerstandsfähigkeit gegen Schädelverlctzungen beim 
Wild. Berl. tierärztl. Wochenschrift. Jahrg. XXVI. 
No. 48. S. 937—938. — 128) Derselbe, Die Clitoris 
bei den Haussäugetieren nebst Bemerkungen über die 
Rutenkappe. Ebendas. Jahrg. XXVI. NWöI. S. 1017 
bis 1026. — 129) Schmidt, F. W., Die Aufhebung der 
Formalinhärtung anatomischer und histologischer Prä¬ 
parate und eine darauf basierende neue Methode der 
differenzierenden Silberfärbung. Anat. Anz. Bd. XXXVI. 
S. 652. (Silberlösung, Zitronensäurelösung und vor 
allem V 2 proz. Salpetersäurelösurig [dest. Wasser!].) — 
*130) Schmitz, A., Die Pfortader des Pferdes, Rindes 
und Hundes und ihr mikroskopisches Verhalten beim 
Pferde. Inaug. - Dissert. Dresden-Leipzig. — 131) 

Schmutzer, Bemerkungen zur Pferdeanatomie des 
Lionardo da Vinci. Arch. f. d. Geschichte d. Natur¬ 
wissenschaften u. d. Technik, ßd. IIP S. Gl. — *132) 
Schock, K., Die Endausbreitung des Nervus sympa- 
thicus in der Iris. Arch. f. vergl. Ophthalm. Bd. I. 
S. 293 und Inaug.-Diss. Gies.sen. — *133) Schoupp^, 
Karl v., Die Haarwirbel beim Pferde, ein Mittel zur 
P’eststellung der Identität. Ztschr. f. Tiermcd. Bd. XI\^. 
S. 321—352. — *134) Schwabe, P\, Anatomische und 
histologische Untersuchungen über den Labmagen der 

Ellen berger und Schlitz, Jahresbericht. X\X. Jahrg. 


Wiederkäuer, insbesondere über das Muskel- und elasti¬ 
sche Gewebe desselben. Inaug.-Diss. Dresden-Leipzig. 

— 135) Schwartz, G., Untersuchungen über das Siiius- 
gebiet im Wiederkäueriierzen. Inaug.-Diss. Giessen. 

— *13G) Schwarz, Nikolaus, Anatomi.sche Grundlage 

der erworbenen Azoospermie eines zweijährigen Zucht- 
stieres und Bau der Hoden desselben. Inaug.-Diss. 
1909. — *137) Schweinhuber, E., Luftröhre, Bron¬ 
chien, Lunge und Schilddrüse der Haussäugetiere. Inaug.- 
Diss. Dresden-Leipzig. — *138) Schweitzer, G., 
Ueber die Lymphgefässe des Zahnfleisches und , der 
Zähne beim Menschen und den Säugetieren. III. Topo¬ 
graphie. IV. Feinerer Bau bei Säugetieren nebst’ Bei¬ 
trägen zur Kenntnis der feineren Blutgefässverteilung 
in der Zahnpulpa und Zahnwurzelhaut. Arch. f. mikr. 
Anat. Bd. LXXIV. S. 927. — *139) Sekyra, Die 
Herstellung feinster mikroskopischer Paraffinsehnitt- 
präparatc. Tierärztliches (.'entralblatt. Jahrg. XXXllI. 
S. 388. — 140) Skoda, Zweck und Methoden der 
anatomischen Injektion. Habilitation.svortrag. Eben¬ 
daselbst. Jahrg. XXXIII. S. 7 u. 23. — *141) Stein- 
müller, G., Ueber die Segel- und Taschenklappen 
unserer Haustiere. lnaug.-Dis.sert. Bern. — *142) 

Stracker, 0., Die Plica longitudinalis duodeni beim 
Menschen und bei Tieren. Sitzungsber. d. K. Akad. d. 
Wissensch. Rd. CXVIII. 1909. S. 375. — 143) 

Tarsia in Curia, L., Das elastische Gewebe des nor¬ 
malen Pankreas des Menschen und einiger Säugetiere. 
II Tommam. Vol. IV. 1909. p. 176. — *144) 

Tr ach sei, K., Zur Anatomie und allgemeinen Patho¬ 
logie des Kniegelenks des Rindes. Inaug.-Diss. Bern. 

— 145) Tr aut mann, A., Die Verbreitung und An¬ 
ordnung des elastischen Gewebes in den einzelnen 
Wandschichten des Dünndarms der Haussäiigetierc. 
Arch. f. mikr. Anat. Bd. LXXIV. S. 105. (Vergl. 
Jahresber. pro 1907. S. 246.) — 146) Derselbe, 
Nachträgliche Bemerkungen zu meiner Abhandlung: Die 
Verbreitung und Anordnung des elastischen Gewebes in 
den einzelnen Wandschichten des Dünndarms der Haus- 
säiigetiere. Ebendas. Bd. LXXIV. — 147) Derselbe, 
Anatomie und Histiologie der Hypophysis cerebri einiger 
Säuger. Ebendas. Bd. LXXIV. S. 311. (cf. verjähr. 
Bericht S. 269.) — *148) Derselbe, Zur Kenntnis der 
Paneth’schen Körnchenzcllen bei den Säugetieren. Eben¬ 
daselbst. Bd. LXXVL S. 288. — *149) Trautmann, 
A. u. F. Koch, Vergleichende anatomische und histo¬ 
logische Untersuchungen über die Clitoris einiger Säuger. 
Anat. Anzeiger. Rd. XXXVL S. 497. — *150) Tret- 
jakoff, D., Das Gailertgewcbe der Siniishaare. Eben¬ 
daselbst. ßd. XXXVIL S. 272. — 151) Trinci, G., 
Chromaffine und Mastzellcn in der Herzgegend bei 
Säugetieren. Arch. ital. de biol, Vol. L. 1908. p. 137 
und Mem. della R. acc. di sc. d. Ist. di Bologna. 
Vol. IV^. — 152) Troester, Ultraraikroskopie. Arch. 
f. wiss. u. prakt. Tierheilk. Suppl. Bd. XXXVL S. 657. 

— *153) Ul brich, H., Die venösen Blutsinus in der 
Orbita des Kaninchens. Arch. f. Augenheilk. Bd. LXV. 
S. 179. — 154) Vermeulen, H. A., Die Tuba audi¬ 
tiva beim Pferde und ihre physiologische Bedeutung. 
Morph. Jahrb. Bd. XL. S. 411. (cf. vorj. Bericht 
S. 275.) — *155) Virchow, IL, Die sagittale Flexion 
am Hinterhauptsgelcnk von Rind und Pferd. Sitzungs¬ 
ber. d. Ges. naturf. Freunde Berlin. S. 265—269. — 
*156) Derselbe, Die Schncidezähne im Unterkiefer des 
Rindes nach Form eingesetzt. Ebendas. S. 269—273. 

— 157) Derselbe, Bezahnungspräparate nach Form, 
erläutert an einem solchen des Rchbocks. Arch. f. 
Anat. u. Php. Anat. Abt 1909. S. 281. (Inter¬ 
essante physiologische Betrachtungen über das Gebiss 
usw^) — *158) Walcdinsky, A., Einige Ergänzungen 
zur Frage nach der Gegenwart und der Verteilung der 
Nervenganglicn in den Herzkammern einiger Säugetiere 
und des Menschen. Anat. Anzeiger. Bd. XXXVIL 
S. 465. — *159) Wallenberg, Anatomische und mor¬ 
phologische Untersuchungen über die Carpal- und Men- 
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talorgane der Suiden. Ebendas. Bd. XXXVJI. S. 406 
und Inaug.-Diss, Bern. — *160) Walther, R., Bei¬ 
träge zur Kenntnis von Blutplättelien und Blutgerinnung 
unter besonderer Beriioksiehtigung des Pferdes. Ztschr. 
f. Tiermedizin. Bd. XIV. S. 161-221. — *161) 
W’asserm ann. Fr., Feber den makro- und mikro¬ 
chemischen Kisennachweis im Dotter des Hühnchens. 
Anat. Hefte. Bd. XLII. (H. 127.) S. 281. - *162) 

W'egner, Richard N., L’eberzählige Incisiven bei Affen. 
Ztschr. f. Morph, u. Anthr. 1009. No. Ivl. — *168) 
Weiden reic li, Fr., Ueber die Form der Säugererythro- 
cyten. Pflüger’s Arch. Bd. CXXXII. S. 142. — 164) 
Derselbe, Feber die Form der Säugctiererythro(*yten. 
Erwiderung an Löhner. Arch. f. d. ges. Physiologie. 
Bd. CXXXII. 8. 143. — *165) Werner, Maria, Be¬ 
steht die Herzmuskulatur der Säugidiere aus allseits 
scharf begrenzten Zellen oder nicht? Arch. f. niikr. 
Anat. Bd. LXXV. 8. 101. — *166) Zawarzin, A., 
Beobachtungen an dem Epithel der DeseemcCschen 
Membran. Ebendas. Bd. LXXIV. 8. 116. — *167) 
Zietzsclimann, 0.. Bau und Funktion der Milchdrüse. 
Aus \\. (irimmer: ('hemie und Physiologie dei' Milch. 
Berlin. — 16vS) Derselbe, Morphologie der Blut¬ 

elemente. In Ellenberger-Scheuncrt's Lehrbuch der 
Physiologie der Haustiere. Berlin. 8. 67. - - *16!)) 
Zi mm ermann, A., Zur .\natomie der Elll)ogerigelenk- 
flächen der Haus.säugetiere. Anat. Anz. Bd. XXXVII. 
8. 536. — 170) Derselbe. Lieber Knoclienpräparalion. 
Ztschr. f. Tiermedizin. Bd. XIV. 8. 444—454. (\ er- 

.schiedene Verfahren.) — *171) Das Zahnalter der 

Schweine. Mittcil. der Vereinig, deutscher Schweiiiez. 
No. 13. S. 189. 

Allgemeines. Zur Herstellung feinster Pa¬ 
ra ffin.schnittc (6 Micra) l)estrcicht 8ekyra (13!)) 
tien Paraffinblock mit einer Lösung von Celluloid 
in Aceton. Das sich bildende feste Obcrhäutchen 
schützt dann beim 8chncidcn und bei den weiteren 
Manipulationen den Schnitt vor Zerrungen und vor dem 
Zerreissen. Durch Fcbertragcn der in der üblichen 
Weise mit Eiweissglyccrin oder nach Olt oder dcrgl. 
aufgeklebten Schnitte in Aceton wird das ()bcrhäutchen 
leicht wieder entfernt. Illing. 

Fr. W’assermann (161) hat sich mit dem makro- 
und mikrochemischen Eiscnnach weis im Do11 cr 
des Hühnchens beschäftigt. Er verlangt, dass man 
bei morphologischen Untersuchungen über den ICisen- 
gehalt der Organe oder Hew’cbe stets beide Eisen- 
reaktionen(BcrIinerblau-und Schwefclammoniumreaktion) 
anw'en<le. Der Eisennachweis gelingt an sämtlichen 
Elementen des weissen und gelben Dotters (entgegen 
8 miecho w sk i). Der weissc Dotter unterscheidet sich 
vom gelben dadurch, dass ersieh mit den Eisenreagentien 
intensiver färbt. In embryonalen Blut/.ellcn lässt sich 
mit den bekannten Methoden das Eisen nicht nach- 
weison. Die konzentrische Schichtung der Dotterkugcl 
des Hühnereies ist nicht bedingt durch konzentri.sch 
miteinander abwechselnde Lagen von gelbem und weissem 
Dotter, sondern ist eine durch Sdrukturverliältnisse 
innerhalb des gelben Dotters hervorgerufenc Erscheinung. 

0. Zictzschmann. 

F. Frey tag (41) hat die Erfahrung gemacht, dass in 
vielen tierärztlichen histologischen Instituten eine ein¬ 
mal unrationelle, dann aber auch mangelhafte histolo¬ 
gische Technik angewandt wird. Auf diese Fehler, 
die auch gedruckt wmrden seien, will er nicht ein- 
gehen, sondern kurz die in Frage kommen<le Methodik 
angeben, welche viel leichter zu handhaben sei, als die 
unrationelle. Und er beginnt (wörtlich): «Man lege die 
Präparate (5 cm dicke!?) nicht all zu lange in die Kon- 
servicrungsflüssigkeit (einige 81unden!?) und sj)üle sie 
nach der Entwässerung (?) etwa einen halben Tag in 
destilliertem Wa.sser ab, bevor man sie in Alkohol über¬ 
trägt.“ Jeder Leser wird durch diesen ersten Satz so 


von der Güte der Freytag'schen histologischen Technik 
überzeugt sein, dass er sich die übrigen schenkt. 

Illing. 

Rosen Stadt (123) hat u. a. an der Klaue von 
8 chweinsfclen die Protoplasmafasern der E]pi- 
dermiszeilen studiert, von denen er drei in allen 
Richtungen des Raumes seFikrecht aufeinanderstehende 
8 ysterne nachweisen konnte. Im 8 tratum siiinosum sind 
sie arn besten nachweisbar. Sie laufen immer durch 
mehrere Zellen hindurch und bilden so in den Inter- 
cellulärräumen die bekannten Brücken. Von vielen 
Autoren werdtui an diesen Brücken kleine Knötchen 
beschrieben. Diese stellen nach R. senkrecht oder 
schräg zur 8 ehnittriehtung im Intercellularraume ver¬ 
laufende Fasern dar, die zwischen zwei Zellen zu etwas 
weiter voneinander liegenden Zellen sich ausspannen. 

0. Zictzschmann. 

Heiderieh (58) hat an frischem Zellmaterial die 
Controsomen gesehen, und zwai' zuerst am Magen- 
epiihel des Frosches, wo sie in der schleimig-meta- 
iiiorphosierten inneren Zone gelegen ist. 8 päter fand 
er sic auch am hinteren Corneaepithel der Katze, des 
Hundes und des Pferdes. Das (’o rncacj)ithel wurde 
im Kammerwasser untersucht. In der Konkavität der 
vollkommen homogenen wurstförmigen Kerne liegen 
kreisrunde, 3.3—4 /i im Durchmesser betragende, deut¬ 
lich begrenzte Kreise, die ebenfalls homogen sind und 
die Lage der 8 phären vcm Ballowitz zeigen. In 
einigen dieser (icbilde waren 1 odm' 2 kleinste Körper 
sichtbar — die Centriolen. 0. Zictzschmann. 

Rctterer (116) nimmt abermals zur Frage der 
Bildung der Lymphocyten aus Epilhelzel len 
Stellung, indem er <lie Tonsille des ITerdes und die 
Darmsehleimhaut des Meerschweinchens zu seinen Fnter- 
suchungen hcranzicht. 

Betreffs der Tonsille resümiert R.: Die Epithel¬ 
zellen, die den buccalcn Teil des Pharynx bekleiden, 
haben die Struktur des Strat. germin. der Epidermis; 
sic sind netzförmig, mit Hyaloplasma in den Ma.schen. 
Beim lOrwachsenen besitzen sie die Eigenschaften der 
Proliferation und Transformation, <lic sic beim Embryo 
und Fötus besassen. Die Epithelzellen rufen durch 
Zellteilung Vorschübe von Zellen in die Ib'opria hervor, 
die sieh in das reticulierten (icw'cbe der geschlossenen 
Follikel umwandcln. Durch Schwund eines Teiles des 
Protoplasmas entstehen kleine freie Zellen; Lymphocyten. 
Der Best der Zellen wandelt sich in das Maschen wert 
des (Trundgcw'cbcs um, das die Lymphocyten trägt; 
durch Lymph- und Blutgefässe werden diese W’eggeschafft. 
In den Tonsillen und den Peyer sehen Platten bleibt 
ein Teil der Epithcleinstülpung als Krypte bestehen, 
von der aus immer neue Follikel entstehen. Bei soli¬ 
tären, geschlossenen Follikeln hat sich alles Epithel in 
Follikelgewebc umgewandelt. Das Oberflächenepithel, 
das die Mandclbälge usw\ überzieht, verhornt ober¬ 
flächlich, und da es nicht abgestossen werden kann, so 
bildet cs die bekannten konzentrischen Körperchen der 
Mandeln oder Peyer’schen Platten. 

Die Follikel des Darmschlauches stammen vom 
Epithel. Zuerst verwandeln sich die Epithclstränge in 
Zellknotcn, deren Zellen zu einem Komplex vereint sind 
und reticuliertes Protojdasma besitzen. Aus diesen ent¬ 
stehen dann durch teilweisen Schwund des IVotoplasma 
Lymphocyten usw. 0. Zictzschmann. 

Rctterer und L c 1 i e v r e (118) haben die Peyer- 
selicn Platten (intermu.skuläre Follikel) und die Bursa 
Fabricii bei Huhn und Gans untersucht. 

Verff. kommen zu ihren alten Schlüssen, dass das 
Darmepithel das Muttergew'ebe der Lymphzellen dar¬ 
stellt, die sieh in den geschlossenen Follikeln in der 
Bursa Fabricii und in den Peyer’schen Platten der 
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Vögel finden. Die Epitliclzcllen liefern sowohl das Rc- 
ticuluin wie auch die Lyinphocyien selbst. 

0. Zict/schmann. 

Heller (59) fasst die Ergebnisse seiner Hetraehtung 
über die Bedeutung der Pigmen tzellcn in folgen¬ 
dem Satz zusammen: 

Die Pigmentzellen, welche wir niemals im Teilungs¬ 
stadium sehen, sind an Orten, an denen solche Zellen 
vorher nicht oder wenigstens nicht in dem Maasse vor¬ 
handen waren, aus bereits vorhandenen entstanden, 
deren Funktions- resp. Altersstadium sie unzweifelhaft 
darstellen. Wäre diese Annahme nicht richtig, so 
müssten w’ir in der Norm derartige Zellen auch in Tei¬ 
lung sehen, sic dürften aber auch nicht in den späteren 
Monaten nach der Milzexstirpation, in denen sich Fibrillen 
gebildet haben, wueder verschwinden. Diese erwähnten 
Verhältnisse müssen bei jeder Theorie der Entstehung 
der Leukocyten mit in Betracht gezogen werden. Darin 
ist ihre Bedeutung begründet (? D. Kef.). Illing. 

Athanasiu, Dragoiu undGhinca(8) zeigen au 
Materiale von Hund, I'ferd, Katze und Schaf, dass das 
elastische Gewebe der glatten Muskulatur im 
Oesophagu-s, Magen, Darm und Harnblase viel reich¬ 
licher ausgebildct ist, als man in der Regel annimmt. 
Nach GajaTs Silbermethbde erscheinen periccllulär 
grosse Mengen zarter elastischer Fasern, die geschlängelt 
der Oberfläche der Zellen entlang laufen. 

0. Zietzsehmann. 

Caroline Mc. Gill (52) hat die Struktur der 
glatten Muskulatur im Ruhe- und Kontraktions- 
ziistande studiert und zwar am Urogenital- und Ver- 
dauungskanal und den Blutgefässen u. a. von Hund, 
Katze, Schwein, Rind und Mensch. 

Nach diesen Untersuchungen bilden die glatten 
Muskelzellen von Huhn, Schwein und Mensch ein Syn- 
cytium, das sich meist beim Erwachsenen erhält. Im 
übrigen existieren id Typen von glatten Muskelzellen. 
Typ 1: deutliches Syncytium; Typ II: wenige Seiten- 
anastomosen; Typ III: Fasern ohne Anastomosen. Die 
Myofibrillen gehören zwei Typen an: 1. sehr feine 
Fibrillen, den Elementarfibrillcn Apathy’s und den 
Binnenfibrillen Heidenhain’s entsprechend, 2. grobe 
Fibrillen, den Primitivfibrillen Apathy’s und in ge¬ 
wisser Beziehung den Grenzfibrillcn Heidenhain’s, in 
anderer Beziehung den groben Myofibrillen Benda’s 
entsprechend. Einzelne Muskelzellen haben nur feine, 
andere nur grobe Fibrillen, oder beide treten gemischt 
auf. Die Kerne ruhender MuskeIzellen sind lang 
spindelförmig; die Membran bildet eine ebene Kontur; 
das Chromatin bildet ein Granularreticulum. Die kon¬ 
trahierten Muskelzellen sind kürzer, dicker und 
im gefärbten Präparate dunkler; die Kerne liegen eng 
beieinander und das intermuskuläre Gewebe ist ver¬ 
dichtet. Die Muskulatur des Darmes kontrahiert sich 
wellenförmig. Solche Zellen zeigen eine centrale Ver¬ 
dickung (Kontraktionsknoten) zwischen den beiden 
„Intornodalsegmentcn“, die sich weniger intensiv mit 
Eisenhämatoxylin färben als die Knotenteile. Mit 
Mallory’s Anilinblau gefärbt, erscheinen die Knoten 
orange, die Internodalsegmentc rot. Bei gewölmlicher 
Färbung ist der Knoten homogen, das Internodalsegment 
fibrilliert. Wo die Myofibrillen in die Knoten cintroten, 
werden sie dicker. Liegen Kerne im Knotenteile, so 
werden sie ebenfalls dicker und küi’zer. Das Chromatin 
häuft sich polseilig an. Auch entwickelungsge.schiclRlich 
ist die Arbeit interessant. 0. Zietzsehmann. 

de Giacomo (50) beschreibt das Vorkommen von 
mehrzelligen intraepithclialen Drüsen. 


Er fand solche in der Riechschleimhaut von Triton 
und Rana, im Ovidukt der Hündin, im Nobenhoden- 
kanal von Mensch und Hund, an der Palpebra tertia 
eines saugenden Kätzchens und in der Trachea von 
Hund und Katze. Die Literatur ist eingehend behandelt. 

0. Zietzsehmann. 

Balog (13) slcllte genaue Untersuchungen darüber 
an, inwiefern sich durch die Perkussion klinisch ver¬ 
wertbare Daten über die Lage der Eingeweide beim 
Geflügel ermitteln lassen. 

Zuerst bestimmte er an frischen, sowie an mit 
Formalin konservierten Kadavern von Hühnern, Gänsen, 
Enten und Tauben den Situs der einzelnen Oigane, 
worüber er an der Hand von instruktiven Abbildungen 
berichtet und ging erst hierauf zu ihrer Perkussion 
über. Er fand dabei, dass die Lungengrenzen sich aus 
flem Grunde nicht genau ermitteln lassen, weil der 
Perkussionsschall durch die Luftsäekc beeinflusst wird, 
dagegen erhalte man eher Aufschluss über die Lage 
der Leber unrl des Magens, w^eil in den Bauchluftsäcken 
die Luft dem Druck des Plessimeters aus weicht. 

Huiyra. 

Dierich (35) stellte unter Duerst’s Leitung Ver¬ 
gleichungen präliistorischer Hirsche mit rc- 
centen an und zwar mit besonderer Berücksichtigung 
des Erkennens der Hirschknochen unter subfossilen Tier- 
rcsten. 

Zum Vergleiche seiner Messungen, zu dem er durch 
die verschiedenen subfossilcn Hirschknochen, die in 
Böhmen und im römischen Castrum von Vindonissa 
(.Vargau, Schweiz) gefunden wurden, veranlasst worden 
war, benutzte er Skelette von C. elaphus rccens, männ¬ 
lichen und weiblichen Geschlechts, die er adult, aber 
von verschiedener Provenienz in den zoologischen Museen 
von Bern, Berlin und Zürich vorfand. Da er cs für 
unumgänglich notwendig erachtete, das in diesen Ver¬ 
gleich Skcletimaasse sow'ohl von fossilen und rccenten 
Rindern, wie von Alccs, Dama und Capreolus gezogen 
w^erden, indem z. B. nur zu leicht subfossile Formen 
kleiner Rinder mit den gleichzeitig gefundenen Hirsch¬ 
knochen, mit Ausnahme ganz typisclier Hirschknochen, 
wie sic im Metacarpus und Metatarsus verkörpert sind, 
verwechselt werden können, so hat er in seinen Tabellen 
auch die Maasse dieser Tiere beigefügt. 

Ziehen wir aus der Dieri ch’schen Abhandlung 
in.sgcsamt das Resümee, so haben wir folgende Unter¬ 
scheidungsmerkmale der fossilen, subfossilen und rccenten 
Skelettknochen der in Betracht kommenden Tiergattiingen 
und einzelner Spezies kennen gelernt: 

Von Boviden zeigt das fossile Wildrind entschieden, 
was Stärke und Dicke der Knochen anbelangt, die 
grössten Dimensionen und wird nur in wenigen Werten 
vom recenten Elch erreicht. 

Bos brachyccros und Bos taurus recens haben in 
manchen Werten Berührungspunkte und könnte es bei 
dem Vorliandcnsein vieler Rassen und Schläge unseres 
Hausrindes der Fall sein, dass ihre Zahlen in einander 
übergehen. Rinder allgemein zeigen einen stärkeren, 
massigeren Knochenbau als subfossile und recente Cer- 
viden. Hals-, Rücken- und Brustwirbel sind schon aus 
dem Grunde kräftiger gebaut, weil sie ein bedeutend 
schwereres Gewicht, den Rinderschädel mit seinen 
Hörnern und Hornkernen, tragen müssen. Alccs ist mit 
keiner Spezies in einen Vergleich zu ziehen. An Länge 
übertreffen seine Extremitälcnknochcn das stärkste Bos 
primigenius, an Breitenausdehnung und Dicke den 
kräftig.stcn subfossilcn und recenten Hirsch. Subfossile 
Hirsche müssen eine ganz beträchtliche Grösse erreicht 
haben; xvenigstens kommt keiner der gemessenen sieben 
recenten Hirsche, was Extremitätenmaasse anbclangt, 
diesen gleich. Allerdings ist anzunchmen, dass in der 
Wildbahn aufgewachsene Hirsche bei ausgezeichneten 
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Lehensbcdiiigiingon: ziisai^ondeiii Klirn?i. zutriiL,dirlier 
HudonheschaffenlKMt, ^utcn Fulterverhiillnissori, iinlie- 
schränktcr Frei Ihm t und Ungcsiörllioir, schliesslich auch 
bei noch hhhcrein Alter, als sich die von 1). ^cfnesscnen 
recenton IJirsche i)räscntieren, eine Sleiirerun^" der 
Knochenmaas^c erfalircn. Aus den an^cfiihiden Werten 
der Messungen eines Skelettes von C. dama und von 

C. capreolus ist leicht ersiclitlich, dass diese zu einer 
Verwechselung^ mit Knochen von C. elajduis kaum führen 
dürften. (’. dama zeij^d in seinen Zahlenwerten, dass 
er zwischen C. elajduis und C. cajireolus einzureihen 
ist. Es kiJnnten sich aber leicht Verwechselung:cn von 
Damhirsch mit Schaf oder Zie^oui herausstcllcn, weshalb 

D. speziell zur Feststellung eines subfo.ssilen Femur ver¬ 

gleichende Maasse von zwei recenten Schafen und einem 
rcccnten Steinbock herangezogen hat. Aus der Be- 
s|)rechung der Hirschs<-hädel entnehmen wir, dass eine 
V(M'wechselung mit aiuleien Wiederkäuern kaum Vor¬ 
kommen wird, wenn wir einen ganzen Schädel dieser 
Spezies \or uns haben, (iänzlich ausgeschlossen ist die 
Verwechselung bei Betrachtung <les männlichen ('erviden- 
schädels. Etwas schwieriger allerdings gestaltet es sich, 
wenn wir nur Bruchteile oder einen weiblichen Schädel 
vor uns haben. Dann ist das (lebiss, das sich durch 
auffälliges Verharren auf jugendlicher Stufe von Struktur 
und weitverbreiteter Ausbildung (d)erer Eckzähne aus¬ 
zeichnet, neben der ungewöhnlich grossen Ausdehnung 
und relativen Selbständigkeit des Gesichlsschädels, der 
Ifaiiptuntcrscheidungspunkt. An der fast cylindrischen 
Gestalt des Gesarntschädels erwähnt 1). noch die unge- 
w^öhnliche Niedrigkeit der Backzähne, die geringe Aus¬ 
dehnung der Flächen für Kaumuskulatur und die in 
erwachsenem Alter besonders typischen Schädelknochen, 
wie Tränengrube und Ethmoidallücke. Denn selbst 
wenn letztere bei anderen Wiederkäuergruppen in der 
Tat vorkofnmen, erreichen sic doch nirgends eine solche 
Grösse wie bei Hirschen. Illing. 

Ililzheimer (04) versucht eine Rekonstruktion 
des Ur auf Grund der vorhandenen Litcraturberichtc. 
Er hält es für ein grosses, leicht gebautes Rind mit 
grader Kruppe und nach dem Rücken ansteigendem 
Widerrist. Das strupj»igc Haar w'ar tiefdunkelbraun 
beim Stier, bei Kühen und Kälbern heller. Längs des 
Rüekens verlief ein schmutziggrauer Streifen. Die vier¬ 
fach gewundenen langen Hörner waren weiss mit 
schwarzer Spitze. Das Vorkommen eines li. Wildrindes 
neben Ur und Wisent ist nicht erwiesen. L. Freund. 

Aeiissere Hanf. Bosch (23) hat versucht der 
Ursache der H aa rw i rbel bi 1 d u n g bei den Haustieren 
auf den Grund zu kommen: speziell hat er sich mit 
dem Gesichtswirbel beschäftigt. 

Verf. glaubt die Ursache der Entstehung solcher 
Wirbel in der indirekten Wirkung des Muskel zu gs auf 
die Ausspannung der Haut in der Richtung des höchsten 
Zuges erblicken zu sollen. An dem Funkte, wo diver¬ 
gente Zugkräfte Zusammentreffen, entsteht der Wirbel. 
Für den Stirnwirbel soll die Skutullarrnuskulatur wirlt- 
sam sein. Die Beweisführung auf S. 42 u. 4.3 ist jeden¬ 
falls eine total unklare; auch die Versuohsanordnung 
der Fig. 3 und 4 (eine Kautschukplatte mit Stecknadeln 
besetzt auf die Stirngegend eines Pferdeschädels ge¬ 
bracht und an den 4 Ecken mit schweren Gewichien 
belastet) dürfte nicht einwandsfrei sein, da die belastete 
Platte durchaus nicht die Verhältnisse der ohne jede 
nennenswerte Dehnung dem Schädel aufgelegte behaarte 
Haut wiedergibt. Ein Haar ist schliesslich keine stari’e 
Nadel und schiefe Einpflanzung der Haare findet sich 
am ganzen Körper, auch an Stellen, wo Haulmuskeln 
keine W'irkung mehr auf das Integument ausüben. 

0. Zietzschmanii. 

von Schouppe (133) verwandte die Haar¬ 
wirbel und Haarleisten zur Bestimmung des 
Nationales bei Pferden. 


Stossen die Haare nur von zw'ci verschiedenen 
Richtungen her mii ihren Spitzen zusammen, und zw'ar 
in einer Linie, oder strahlen sic Von ihr nach ver¬ 
schiedenen Seiten hin aus, so entsteht an der be¬ 
treffenden Stelle ein sogenannter Haarkamm; strahlen 
die Haare von einer Linie aus, so bezeichnet man es 
als Haarscheide. Der Haarwirbel stellt ein selbständiges 
Haarfeld vor, das mit den Haaren der Umgebung iin 
Verlaufe nicht übereinstimmt und entweder allmählich, 
ohne scharfe Grenzen zu bilden, in die Haarrichtung 
oder Umgebung übergeht oder sich von dieser durch 
Bildung von Haarlcisien und Haarscheiden scharf ab¬ 
hebt. Haarlcisten können auch mit Haarwirbeln ver¬ 
bunden Vorkommen. Auf diese Art nahm Verf. bei 
verschiedenen Pferderassen Messungen vor. Verf. konnte 
jedes gemessene Pferd auf Grund der Messungsresultale 
allein immer identifizieren. Schattke. 

Tretjakoff (130) hat gefunden, dass das Ge- 
w’ebe der inneren Halglagc der Sinush aare und 
somit aueh das Gewebe der Sinuskissen, wie s<dcbe 
bei (len Fleischfressern ausgebildet sin«l, ein (i a 11 c r t - 
ge webe dar stellt. 

Seine Unlcrsuehungen erstrecken sich auf die Katze, 
die braune Ratte und das Rind und wurden an einem 
Material gemacht, das vorzüglich mit Formalinalkohol oder 
Sublimat fixiert und in UclLoidin eingebettet W'ar. Das 
frairliche (icwcl>c setzt sieh zusammen aus Zellen, der 
basojihilen Grund- oder Kitlsubslanz, den aciciophilcn 
leimgebendon Fibrillen und spärlichen elastischen Fasern. 
Die Grundsubslanz vcrliält sicli aber färberisch ähnlirli 
der des Knorpcigewebes. Die Zellen sind mit Fort¬ 
sätzen versehen. Nach der Form der Zellen, nach der 
Verteilung der basophilen .Kittsubstanz“ nähert sieh 
(las Gallertgewebe der Sinushaare dem Gewebe der 
primären Knochenbalken des embryonalen Knoolieiis. 
.Auch in der Intima der Gefässc wurde solches .Kitt- 
gewebe“ = basophiles Gallcrtgewehc gefunden. Nach 
Untersuchungen von Bach mann (lieber gcw. Unregcl- 
mässigkeilon in dem Bau der normalen Vcnenw’and beim 
Menschen. Arcli. f. Anat. ii. Phys. 190G) und Börner, 
(L’cber den hist. Bau der Arterien in der Brust- und 
Bauchhöhle des Pferdes etc. .Jen. Zeitschr. f. Naturw. 
Bd. XL. 11K)5) können sich in der Intima der Venen 
und Arterien norjnalerweise ähnliche kissenartige Wuche¬ 
rungen entwickeln. Wie oben schon gesagt, sind die 
Vorragungen der inneren Balglage des Rindersinushaarcs 
genau w'ic das Kissen des Haares von der Katze und 
die innere Balglage der Ratte gebaut. Verf. schlägt 
nun vor, den Namen Sinuskissen zu verallgemeinern für 
das gesamte Gallertgew'cbe der inneren Balglage. Der 
Uingwulst - unser Sinuskissen bisher — stellt nur die 
am meisten differenzierte Abteilung der inneren Balg- 
Jage dar und seiner Form nach verdient er als eine 
s|)czifischc Kisscnbildung die Bezeichnung .Sichelkisscn“. 
Auch in den Blättern des Psalters vom Kalbe fand Verf. 
(las Gallcrtgcwcbe ,.in reichlicher Ausbildung“. 

G. Zietzschmann. 

Mübilio (101) hat den feineren Bau der Leder¬ 
haut der Zeheneiiden bei Pferd, Esel, Maultier, 
E<[uus bardottiis, Rind, Schaf, Ziege, Schwein, Hund, 
Katze und Kaninehen untersucht. 

Er hat sein Augenmerk besonders gerichtet auf 
elastisches (iewebo, Blut und Lymphgefässe, von denen 
Veif. auch Abbildungen gibt. Der Name .keratogeno 
(Jrganc“ für die Lederbaut dürfte nicht recht passend sein. 

0. Zietzschmann. 

AUH)ilio (103) hat die feinere Verteilung der 
Nerven in der Huf 1 edcrhaut der K uiden studiert. 

In den Kroncnlederhautpapillen bildet A'erf. eine 
reich vor/weigte Neiwcnausbrcitung ab, deren Stämme 
aus einem snbjiapillären Geflechte stammen. In der 
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Stiahll(,*(l«‘rliaut wuhIlmi interessaiilc- Hiiii lunaren vi»n 
(Vatrr-l^accini’sL'licn) Lamcll(*nkörp(M'clu.*ii gesehen. Hc- 
sonders reich sind die Nervcn^eFlechte in den Coriuin- 
blatiehen der Wandlcflerhaiit, an deren l^asis ebenfalls 
ein aus i^rdberen IStran^en gebildeter Plexus sich 1 m‘- 
findet. t.). Zietzscliinann. 

Lunijwitz und Schneider (112) verörfentlicljen 
die Ki'i^ebnisse der Untersuchungen über die Huf- und 
K 1 aucnkr(*nc, die in vielem Bekanntes bringen, in 
vielem aber zahlenmässi^e Unterlairen geben und so 
einen schätzenswerten Beitrag darstellen. 

Interessant ist eine eigenartig«' (frenzzmie zwisclu'n 
der Kpidermis der haartrai^enden Haut uml der der 
Hufhaut. Unklar bleibt d('m Bef. Jedoch, dass diese 
Zone (auf S. blKJ) im Licht von Steinbach's Funden 
die .jüngsten, der Huflederhaut auf.sitzenden Hornzell¬ 
schichten“ betrifft, während die Autoren (S. 5117) dies(^ 
Zone .als das am oberen Huframle besonders stark 
entwickelte Stratum plasmaticum der Kpidermis, eine 
l)Csonders starke Schicht unverhornter Kpithelzellen der 
Hufhaut“, l)esclireil>en. Die Kpidermis der Saumhaut 
des Hufes ist durcli das Auftreten eines starken Stratum 
granulosum ausgc/auchnet, das der Kronenhaut fehlt. 
Dasselbe gilt auch für Saum und Krone der Klaue. 
Fine Reform in der Xiunenclatur der einzelnen Teile 
der Huf- oder Klauenhaut erscheint dem Referenten 
dringend notwendig. Die heute noch oft gebräuchliche 
erinnert zu sehr an vergangtme Zeiten und dürfte das 
Verständnis sehr erschweren, da ohne exakte Bezeich¬ 
nung der Nichieingew'eihte schwerlich imstande sein 
dürfte, sich eine rechte Vorstellung zu machen. Be- 
zei<*hnungen wüe Flei.schsaum usw'. müssen unbedingt 
in anatomischen Darstellungen vcrseliwünden. 

0. Zictzschmann. 

Hem mann (t>0) hat Untersuchungen über den Bau 
des Strah 1 k isse n s des l’fe rdeh ufcs, insbeson¬ 
dere über die Anordnung des fibrösen und 
elastischen (ie wehes, angestellt. 

Er untersch«'i«let am Strahlkisscn grob anatomisch 
einen unteren vorderen festen und einen o])eren hin¬ 
teren weichen Abschnitt, den Zellstrahl und den Zell¬ 
ballen (warum nicht Faserstrahl und Faserballen? Diesem 
Namen dürften, wie ja auch aus V'crf.’s Befunden her¬ 
vorgeht, die wirkliche Beschaffenheit der beiden .\b- 
schnittc doch viel besser bezeichnen. Ref,). DasStrahl- 
kissen besteht aus straffem, zum Teil zur Verknorpelung 
hinneigendem Bindegewebe, welches gleichsam das Lager 
für die Massen der elastischen Fasern abgibt. Ausser 
diesen Bestandteilen kommen im Strahlkissen noch Fett- 
zellen vor, welche zwischen den Bindegcwebsbündeln 
nur ganz vereinzelt, in dem clasti.schen (Jewobe häufiger 
auftreten, w’oselbst sie oft (iruppen bilden. Die reich¬ 
lichen kleinen Blutgefässe verlaufen meist infierhalb des 
elastischen (lewebes, die Capillaren halten sich an die 
fettreichen Partien. Im sogen. Zellstrahl bildet das 
fibrilläre Bindegewebe etagenartig übereinander 
liegende dünne Platten, die ihrerseits wieder durch 
Bindegewebe verbunden sind. Im Strahlkissengrundc 
kommt cs zur Strangbildung. Die Bindegewebsstränge 
breiten sich vom Hahnenkamrnc und den seitlichen 
Strahlfurclumgewülben radiär hauptsächlich nach oben 
aus, wo verscliiedene die Ballen förmlich umschliessen. 
Irn sog. Zellstrahl verläuft das Bindegewebe mehr hori¬ 
zontal, im sog. Zellballen liauptsächlich vertikal. Das 
elastische (icwebe füllt die Räume zwischen Platten 
und Strängen aus, bzw. hüllt diese ein. Die meisten 
und stärksten elastischen Fasern finden sich im Ballen¬ 
teil des StrahIkisscns. Zwischen den Bindegewebs- 
strängen ist das elastische Gewmbe vielfach gleichmässig, 
geflechtartig, meist aber insofern unregelmässig verteilt, 
als cs zu Haufen und Strängen zusammengeballt ist. 

Illing. 


Hini/c(t)5i hält die als Kastanien l)ezeichneten 
Hortigcbildc an den (ilicflmassen der Einhufer für Rudi¬ 
mente der Uarpal- bzw'. Tarsalballen ihrer als Sohlen¬ 
gänger lebenden Vorfahren. L. Freund. 

\\ a 11 c n b c rg (löt)) untersuchte die Carpal- und 
Men 1 a l o rgane der Sui«Ien. 

Es sind dies ('igcntümliche Drü^crd)ildungen, welche 
sich bei beiden (ieschlechtein in der Haut finden und 
deren eine oberhalb des ('arpalgelenkes an der Volar¬ 
seite der vordeien Extremität, die andere im Kinnwinkcl 
geb'gen ist. Er betrachtet die Carpalorgane der Suiden 
als mit Drüsen kombiniert^ Tasteinrichtungen. Doch 
ff'hlt für die recenten Schw’eine, wo die Organe mit dem 
Boden nicht in Berührung ti'cten, jede Deutung. Wenn 
man alle Formen mit jjlantigradem (Jang annelimen 
dürfte, so würde damit das Verständnis für das Organ 
als Tasta])parai angebahnt wmrden. Das Sekret der 
reichliclien Talgdrüsen mag nützlich sein zum Einfetten 
der Haut in der Heuge der Hamhvurzel, für die pliylo- 
genetische .Abstammung besagt cs nichts. 

Auch in den Montalorgancn der Suiden erblickt er 
der stets vorliandenen Sinushaare wegen Tastorgane; 
(loch ist ihre Rolle inbezug auf Drüsentätigkeit bei 
den recenten Suiden wohl bedeutender. Die hier in 
Frage kommenden, mit einer Hülle von glatten Muskel¬ 
zellen in der Propria versehenen Drüsen sind inbezug 
auf die Eigenschaften des Sekretes sehr vielseitig. Sie 
erzeugen (Jeriichstoffc aller Art, und diese Eigentümlich¬ 
keit, zusammcngehalton mit dem Umstand, dass sic in 
der l*aarung.szcit sich erheblich vergrüssern und reich¬ 
licher sezernieren, gibt uns die Hereclitigung, sie mit 
dem (Jesclilechtslcbcn der Tiere in enge Beziehungen 
zu bringen. Der spezifische (R'ruch ihres Sekretes bildet 
ein Anlockungs- und Erkennungsmittel der (Jcschlechter 
und Arten, bissei hurst liat das auf einzelne Arten 
Bezügliche in einer besonderen Untersuchung beigebrachl. 
Im Mentalorgan sollen Lymphzellanhäufungcn zu beob¬ 
achten sein. Ontogenetisch tritt das Mentalorgan frülicr 
auf. Illing. 

Nach Eritz’s (48) Untersuchungen besitzt die Katze 
etwa 2(j cm über dem Carpa 1 ba 11e n und etwMs 
medial von diesem einen aus 8—fJ aus einem warzen¬ 
artigen Hiicker hervorragenden Spürhaaren zusammen¬ 
gesetzten Sin nesa[)para t, den Beddard bereits l)e- 
schriebeii Imt (Observations upon the Uarpal Vibrissac 
in Mammals. Proe. zool. soc. 11)02. London. Vol. I. 
1002 .) 

Diese «Uarpal Vil>rissae*‘ sitzen in Sinusbälgcn, die 
mit einem für (karnivoren charakteristischen Ringsinus 
aiisgestattel sind. Zum Sinncsapparat zieht ein starkes 
Aestchen des Kam. dors. n. ulnaris. Unter den Sinusbälgen 
finden sich stets Lamellenkörperchen vor, deren Zahl im 
Verhältnis zur Bälgezahl sicht, und viele glatte Muskel- 
züge, von denen eiuzclne entschieden als Arrcetores auf¬ 
zufassen sind. Auch kommen im fraglichen Bezirke einige 
wenige Scluveissdrüsen vor. Die Epidermis ist dünn, ohne 
l’apillarkörper (Typus B. Zander’s, Arch. f. Anat. u. 
Entwickelungsgosch. 18S8.). Der Sinne.sapparat soll 
zum Ec'sthalien von (Jegensiänden und event beim 
Schleichen oder Klettern zur Orientierung dienen. Die 
innere Lage des Balges ist nur distal (epidermisseitig) 
aus circularen Fasern aufgebaut, sonst aus mehr längs- 
verlaufenden. Auch im Ringsinus kommen direkt unter 
dem Dache Trabekel vor. In der äusseren Balglagc 
findet sich als Ab.schlu.ss gegen das Balglumen ein aus 
längsverlaufcndcn, anastomosierenden Fasern bestehender 
Filz; von dieser Zone nehmen die zu Bündeln ver- 
flochlenen stärkeren elastischen Fasern ihren Ursprung. 

0. Zictzschmann. 
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Aus 0. Zietzschmann’s (167) Publikation über 
(len Bau und die Funktion der Milchdrüse sei 
hier Folgendes erwälint. 

AIs I) u c t us p a [> i 11 a r i s, Z i t z e n k an a 1, S t r i c h - 
kanal kann nur der Teil des Ilohlrauinsysleins der 
Zitze bezeichnet werden, der als cng* s Kanälchen (beim 
Kinde ca. 1 ein lang) von der Zil/(‘iir)lTnimg aus auf¬ 
wärts führt. Seine innere (irenze liegt an der Stelle 
der triehterförniigen Erweiterung, die liereits zur Milch- 
ciSterne, zum Hc(*eptacu 1 um 1 actis gehört. Die 
(irenze ist auch hist(tlogisch an die gleiche Stelle zu 
verh'gen; und auch phvsiohtgisch ist der in der Zitze 
befindliche weite Raum nicht zu trennen von den in 
die Drüsensubslanz hineinragenden 'reilen des Milch- 
sammelraumcs. in die die fast horizontal sttüienden 
Ductus lactiferi, die eigenlliclnui Drüsenau^fiihriings- 
gänge einmünden. Der trichterförmige ('isternenver- 
schluss ist in seiner Form wichtig für den Melkakt, 
desgl. jener kleine \\'all, von dem die äussere Strich¬ 
kanalöffnung umgeben ist, für die Strahlbildung. Der 
,,StrichkanaP ist Spritzkanal. 

Was die Blut g e f äs s v e rs o rgu n g anlangt, so 
gibt die A. pudenda externa an die Euterbasis heran¬ 
getreten je einen cranialen und caudalen Ramus basi- 
laris ab, die zwischen Bauchwand und Driisengewelio 
bauch- bezw. afierwärts verlaufen. Nach senkrechtem 
Abstieg im Eutergewebc teilt sich die Euterartcrie in 
den cranialen und caudalen Hauptast, den Ramus 
rnarnmaricus cran. und caud. Der stärkere craniale 
Hauptast entlä.sst nacheinander die A. papillaris cau- 
dalis und cranialis und versorgt mit Ausnahme der ba¬ 
salen Zone das gesamte Bauchviertel und etwa das 
craniale Drittel des Schenkelvicrtels mit Einschluss der 
der risterne dieses Viertels benachbarten (iebiete, 
während der Ramus mammar. caud. nur allein die cau- 
dalen zwei Drittel des Schenkelviertels (ebenfalls exkl. 
Basalzoiie) mit Blut versorgt. Die Venenäste verlaufen 
neben den Arterienzweigen. Wichtig ist, dass die cra¬ 
niale Basilarvene und der craniale Hauptvenenast der 
Cutis vor dem cranialen Rande der Drüsensubstanz zu¬ 
sammentreten zur „V. mammarica’*, zur Milchader, die 
auch als «Bauchhautvene“ bis zum bekannten Milch¬ 
näpfchen verläuft, um hier die Bauchwand zu durch¬ 
bohren und einen Ast der V. thoracica interna darzu- 
stellcn. Der zweite Abfluss erfolgt durch die Vena 
pudenda e\t. (der vielleicht be.sondcrs während des Ab- 
liegcns die Blutmassen vom Euter wegführt). Ein dritter 
Abfluss geht unter der Haut zum Ende der A. hypo- 
gastrica, wie das Nelke (s. vorj. Bericht S. 2G4) fest¬ 
gestellt hat. 0. Zietzschmann. 

Beweg;unf^sorgaiio. An einem grossen Material, an 
Knochen des Menschen und der verschiedenen Haus¬ 
tiere, vom Fötus bis ins Alk'r, unternahm Bolle (22) 
üntcrsuchungen darüber, wie hoch der Lecithin¬ 
gehalt des Knochenmarkes bei gesunden Tieren 
wäre, ob derselbe im Alter zu- oder abnähme, und 
drittens, ob bei pathologisclien Veränderungen das 
Lecithin sich verringerte oder ganz schwände. Auch 
prüfte er die Versuche von (1 likin und Pc ritz an 
Knoclienmark von l’aralytikern nach. Leber die an¬ 
gewandten Methoden siche das Original. Das Ergebnis 
seiner Untersuchungen ist, kurz zusammengefasst, 
folgendes: 

Die Bildung des Knochenmarks beginnt bei Schweine¬ 
föten etwa nach dem 4. Monat, bei Rindcrföien im 
7. Monat. Vor dieser Zeit ist die ^larkhöhle reichlich 
mit Knochcnbälkchen durchsetzt, zwischen denen eine 
rötliche Flüssigkeit sich findet, aber kein flüssiges oder 
festes Mark. Das Knochenmark der Scliweinefötcn im 
Alter über 4 Monate und der Rinderföten über 6 Monate, 
sowie das der jungen Tiere zeigte dunkelrolc weichliche 


Beschaffenheit. Mit zunehmendem Alter tritt Fett an 
Stelle der roten Blutkörperchen, das Mark wTrd gelb 
und f(‘st. Das I.ecithin ist ein ständiger Bestandteil 
des Knochenmark fettes; jedoch bekam Verf. im allge¬ 
meinen niedrigere Werte als Glikin. Der Lecithin¬ 
gehalt im Knochenmark nimmt bei zunehmendem Alter 
ab. Seine Versuche bestätigen also die Resultate 
(ilikin's in dieser Hinsicht. B. konnte l,)ci l^aralytikern 
einen Schwund d(\s Lecithins aus dem Knochenmark 
bzw. Verarmung desselben an Lecitliin feststellcn. Die.sc 
Analysen bestätigten die Resultate, die Glikin und 
l‘eritz gefunden haben. Illing. 

Anthony und IMetkicw’icz (G) WTi.sen erneut 
auf die Rolle hin, die der M u sc u 1 u s t e m p o - 
ralis l.)ei der morphologischen Gestaltung i;les 
Lranium.^ und des Gesichts sjjielt; sic operierten 
an Hunden und \vie^(■n nach, dass der Aluskel die Aus- 
bilduiiL" der Crista saLÖttalis beeinflusst, die das Cra- 
nium verschiedener Tiere mit starken Kaumuskeln aus- 
z(Mchnet; auch beeinflusst er die Ausbildung des Joch- 
bogens. der Mandibula (l'ortsätze am Gelenkende) und 
die Entwickelung des (»ehirns. O. Zietzschmann. 

Neidiger (lOÜ) hat sich der Aufgabe unterzogen, 
Ma s s c u n d Kapazität der S t i r n h ö li 1 e n unserer 
Haussäuger fe>tzustellen. 


Die Kapazitätsbestimmungen wurden nach der Mc- 
tliode der sog. Schrotfüllung(B ro c a) und nach derMethode 
der (Tlycerinrncssung (Ausflussmenge) vorgenommen. Es 
zeigte sich, dass sjieziell für die Katze die Glycerin- 
methöde sicherere Resultate ergab. Die Kapazitäts¬ 
messungen ergaben für 2 untersuchte Serien: 

Pferd 7G0 ccm Schrot, 773 ccm (ilycerin (1. Serie) 
und 645 ccm Schrot, 6G0 ccm Glycerin (11. Serie) 


R i n d 
S c h a f 
Ziege 
Sc h wein 
H u n d 
K atze 


5Ü0,5 

123 

152 

125 

102.5 

22,5 


— 602,5 bzw\ 510 — 


125 

155 

127.5 

104.5 
25 


102 

127 

110 

82,5 

25 


520 

103 

130 

112 

84.5 

27.5 


0. Zietzschmann. 

H. Virchow (155) findet den Ausschlag des Atlas- 
hinterhauptsgclenkes lieim Rinde mit 113 (irad. beim 
Pferd mit 72 Giad. Der Hinterhauptscondylus beider 
ist facettiert, worin eine statische Einrichtung erblickt 
wird. Der .Ausschlag des Atlas-Ejtistrophcusgclcnkes be¬ 
trägt beim Rinde 31, beim Pferde 35 (irad. 

L. Freund. 


Lclicvrc und itetterer (87) beschrieben das 
Zungenbein vorn Rinde, Schafe, Scliweine und IMerde. 

Es existiert lieim 3 Monate alten Kalbe zwischen 
Stylo- und Ephyoid noch eine A^erbindung durch eine 
Zwischenknorpelschcibc, deren Gew'ebe aber bereits in 
der Auflösung begriffim ist (Ampkiarthrosc, deren Ge¬ 
lenkhöhle in der Ausbildung sich befindet); etwas weiter 
fortgeschritten ist das Gelenk zwischen Epi- und Kerato- 
hyoid; und noch besser ist die Gclenkhöhle zwdschen 
Kerato- und Basihyoid ausgebildet. Dennoch kann hier 
noch nicht von einer vollständigen Diarthrosc geredet 
W'crdcn. da die Hyalinknorpel der Gelenkenden noch 
von skelcttogencm, d. h. von Bindegewebe überzogen 
sind. Basihyoid und Thyreohyoid sind untrennbar ver¬ 
wachsen (Synchondrose). Bei jungen erwachsenen Schafen 
findet sich eine Syndesmose zwischen Temporale und 
Stylohyoid, eine Amphiarthrose zwisclien Stylo- und Epi- 
hyoid, je eine Diarthrosc zwisclien Epi- und Kerato- 
hyoid und zwisehen Kerato- und Basihyoid: durch eine 
Synchondrose (vaskularisiert 1) sind die A'crkalkungs- 
punkte des ILisi- und Thyreohyoids verbunden. Beim 
Schweine (iunge, aber erwachsen) finden die Aerff. die 
uns längst bekannte Syndesmose zwisclien Stylo- und 
Keratuhyoid, die das Ejühyoid vertritt. Kerato- und 
Basihyoid sind amphiartlirotisch verbunden (mit cen¬ 
tralem Gcwcbsschwund); zwischen Basi- und Thyreo- 
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hyoid findet sieh vaskularisicrter hyaliner Knorpel 
(Synchondrosc). Beim alten F'ferdc ist die Verbindun^^ 
des Stylo- mit dem Kcratohyoid und des Kerato- und 
Basihyoid eine Amphiarthrose mit (icwebsschwund (der 
(fclenkknorpel ist mit einer La^e von Faserknorpel be¬ 
deckt). Basi- und Thyreohyoid bilden bekanntlicli ein 
einheitliches Knochenstück (Synostose). Literatur ist 
nicht berücksichtigt. 0. Zietzschmann. 

Mobilio (104) gibt eine interessante Uebcrsicht 
über bisher beschriebene Wirbel - und Rippen Varia¬ 
tionen bei E<iuiden und fügt eine Anzahl von in¬ 
teressanten eigenen Beobachtungen hinzu, die er zum 
Teil bildlich darstellt. Besonders handelt es sich um 
Ausbildung einer Halsrippe, um Rippcnbildungen im 
Anschluss an die Querforts<ätze der Lendenwirbel und 
um Varianten in der Zahl der Hals-, Rücken- und 
Lendenwirbel bei I’ferd, Esel und Maultier. 

0. Zictzsclunann. 

Zimmermann (IGü) untersuchte die durch die 
funktionelle Anpassung im Oberarm- und Lntcrarm- 
skelott entstandenen Umbildungen. 

Bei den rein lokomotorischen Leistungem, wie 
bei den Ungulaten, übernimmt der dem Schwerpunkt 
des Körpers näherlicgende mediale Unterarmknochen, 
der Radius, die Aufgabe der stützenden Säule, w'ährend 
eine erhebliche Reduktion der lateral gelegenen Ulna 
zugunsten des Radius stattfindet, welche scliliesslich 
bei höchster Vollkommenheit des lokomotorischen Ap¬ 
parates die Ulna zu einem als Hebelarm funktionierenden 
Ansatz des Radius werden lässt. Bei den Carnivoren 
kreuzen sich die beiden Knochen des Vorderarmes, und 
dieser erhält die Pronationsstellung. 

Die Umbildung des Armskeletts nach der Art dos 
(lebrauches ist auch in den konstituierenden Teilen des 
Ellbogcngclenks, an der distalen Epiphyse des Humerus 
und den proximalen Epiphysen des Radius und der 
Ulna wmhl merklich. Diese weisen bei den einzelnen 
Tiergattungen mancherlei Unterschiede auf, w^elchc in 
der Veterinäranatomie verschiedenartig gedeutet und 
benannt wurden. So ist nach Z.’s Auseinander¬ 
setzungen die rechte Grube vorn über der Gelonkwalze 
des Humerus am besten alsFossa supratroch learis 
zu bezeichnen — diis Beiwort anterior ist überflüssig, 
wenn man die zwischen den beiden Epicondyli (hinten) 
gelegene Grube Eossa olecrani benennt. Ferner erörtert 
Z. scheinbare Widersprüche in der Bezeichnung des 
l^rocessus coronoideus des Radius und der Ulna. 

0. Zietz.schmann. 

Die anatomischen Resultate der Untersuchungen 
Trachsers (144) über Anatomie und allgemeine 
Pathologie des Kniegelenks des Rindes sind fol¬ 
gende: 

Die Kniegclenkskapsel bildet 3 Recessus nach 
au.s.sen: unter die Ursprungssehne des Mm. extensor dig. 
ped. long. und peronaeus tertius, unter den M. po- 
pliteus und unter den M. vastus intermedius. In der 
Kniegegend kommen folgende Schleimbeutel vor: unter 
der Sehne des M. biceps fein., desgl. des M. va^stus lat. 
et intermed., desgl. des M. vastus med. et intermed., 
unter dem Ansätze des M. rect. fern., unter dem Lig. 
collat. fib., zwei unter dem Lig. collat. tib., unter dem 
Lig. rectum pat. intermed. und unter dem Lig. rect. 
pat. tibiale. Alle Bursen sind bekannt. (Schmidtchen); 
neu ist allein, dass unter dem Lig. collat. tib. meist zwei 
Bursen .sitzen, und dass die Bursa des Lig. collat. fib. 
in der Regel mit der Gelenkkapsel kommuniziert. Auch 
bildet die Gelenkkapsel Recessus nach innen; zwischen 
die Ligg. cruciata und zwischen das Ij'g. cruc. ant. und 
das Lig. femorale menisci lateralis. Der Bandapparat 
wird nicht 'bei der Streckung, sondern bei der Beugung 
angespannt. Die Mm. biceps fern., semitendinosu.s, 
gracilis und sartorius können die Flexoren und die Ex- 
tensoren abwcchsclungsweise unterstützen. Das Knie¬ 


gelenk ist beim Rinde ein Schraubengelenk, da Dreh¬ 
bewegungen nicht nur passiv und in der Beugestellung 
lies Gelenkes — wie allgemein angegeben — ausgeführt 
werden können, sodass bei jeder Beugung gleichzeitig 
eine Drehung des Unterschenkels abläuft. 

0. Zietzschmann. 

Boas (20) unterzieht den Fuss der Carnivoren 
einer intere.ssanten vergleichenden Betrachtung: 

Er geht dabei von der ursprünglichen Form des 
Säugelierfusscs aus, den er als perissodakly 1 (im 
weiteren Sinne) deshalb bezeichnet, weil die Symmetrie- 
ebene durch die Mitte der dritten Zehe geht. Zehe IH 
ist die längste, 11 und IV etwas kürzer, I und V noch¬ 
mals kürzer. Zwischen den Zehen spannt sich am 
Grunde eine Bindehaut aus. Am Ende der Zehe an 
der Unterseite der kleine weiche Zehenballen; an der 
Zi'henbasis auf der Mittelfussgrenze eine Querreihe von 
im ganzen 4 Ballen, Zwischenballen — I, II, III, IV — 
die ur.sprünglich intcrdigital gelegen sind. Weiter finden 
sich auf der Sohlcnfläche mehr proximal noch zw'ci 
Ballen, die Proximalballcn. Diesem perissodaktylen 
Typus setzt Verf. den arti odak ty 1 en gegenüber, an 
dem die Symmetrieebene den Platz zwischen HL und 
IV. Zehe cinnimmt; III. und IV. Zehe von gleicher 
Länge und zu einer Einheit zusammengeschlossen; sic 
sind dicht verbunden, können nicht auseinanderweichen; 
sic bilden ein symmetrisches Paar, während sie für 
sich asymmetrisch sind; sic sind länger und stärker 
als II und V, die wesentlich ausser Dienst gesetzt sind. 
Diese Einrichtung bozw'cckt, dass nur ein begicnztcr 
Teil des Fusses die Erde berührt, und dann wird er 
so geschlossen wie möglich — Läufertypus der Artio- 
daktylen. Interessant ist es nun, dass auch bei den 
Carnivoren der artiodaktyle Typ mehr oder weniger 
au-sgeprägt ist. Der Hinter fuss des Hundes ist 
ausgesprochen symmetrisch (Syrametrieebene zwischen 
Zehe HI und IV*). Zehe III und IV eng verbunden, 
ihre Bindehaut knapp und unnachgiebig; ihre Zehen¬ 
ball cn liegen dicht beieinander; jede Zehe für sich ist 
asymmetrisch, sic sind zusammen aber ein symmetri¬ 
sches l^aar; die Krallen liegen dicht bei einander; die 
Mittelebenen fläche dieser Zehen ist abgeplattet, die 
„Aussenfläche“ aber gerundet. Diese Zehen haben auf¬ 
fallende Aehnlichkeit mit denen vom Schweine. Die 
Zchcnballcn der 11. und V. Zehe sind durch eine stark 
behaarte Spalte von denen der III. und IV. Zehe ge¬ 
trennt. Die fraglichen Bindehäute sind breit und 
dehnbar. II. und V. Zehe sind gleich lang und be¬ 
deutend kürzer als III. und IV. Auch ihre Zehen- 
ballcn sind kleiner und der Kürze der Zehe ent¬ 
sprechend zurückgezogen. Ganz ähnlich ist es am 
Schweinefuss. Von den Zwischenballen sind beim Hunde 
II, III und lY vorhanden; I fehlt wie die Zehe I; 
No. III ist ansehnlich und liegt am ursprünglichen 
Platze, hinter dem Spalt zwischen Zehe III u. IV; Ballen 
No. II und IV sind kleiner und liegen dem Ballen III 
genähert, d. h. direkt hinter den Zehen II und IV. 
Alle drei Zw'ischcnballen sind zu einem symmetrischen 
drcilappigen Ganzen verwachsen. Der Vorderfuss 
des Hundes sohliesst sich eng an den Hinterfuss an. 
Dass ein Daumen vorlianden ist, stört nicht, da die 
Zehe hoch oben sitzt. — Auch der Hund ist ein Läufer 
und daher diese Anpassung an die artiodaktyle Form. 
Diese für den Hund geschilderte Form bildet einen all¬ 
gemeinen Zug der Carnivoren. — Auch im Inneren 
fand Verf. Ankläiige an die engere Zusammengehörig¬ 
keit der III. und IV. Zehe bei der artiodaktylen Form. 
Verf. erwähnt als solche die intradigitalen Bänder 
zwischen Zehe III und IV. 0. Zietzschmann. 

VerdanniigHapparat. Roscher (122) hat den 
Kopfdarm des Hamsters und zwar die Mundhöhle 
mit Lippen, Backen, Gaumen, Mundhöhlenboden, Zunge, 



Zähnen und Mundhöhlendnisen, sowie den T^harynx 
inikroskopisch wie makroskopisch untersucht. 

Hier sei nur ciniiios erwähnt. Auf der Zunge sitzt 
eine iinpaare Wallpapille um! je eine \ierbläiterige 
Papilla foliata; nahe dem Ziingengruiule sitzen auch 
spärliclie Ibipillae fungiforines: die l\a|)illae filiformes 
sind gut verliornt. Die Parotis ist eine rein seröse 
Drüse mit Schaltstiicken und Sekretröhren im Ausführ- 
a[)])arat. Der Stenson’sche (Jang läuft quer über den 
Masseter. Die Glandula mandibularis ist relativ kbün 
und liegt mit der grossen (Jlandula sublinuualis mono- 
stornatica ventrornedial vom Kcldkoi)f; während nach 
Illing diese eine rein mueöse Drüse ist, soll jene rein 
serösen Charakter haben, Dag(‘gen hat Verf. fest- 
gesiellt, dass die Mandibularis in ihrem Baue der l'arotis 
ähnelt, inimerhin aber als gemischte Drüse mit vur- 
wiegend serJlscm Cliaraktei bezeichnet, während die 
lil. sublingualis monostomatica als eine gemischte 
Drüse mit vorwiegend mucösem Charakter ange>ehen 
werden muss. Die (Jl. sublingualis polysiomatica 
ist rein mucös, wüihrend die dorsale Backendrüse 
(die beim Hamster nur einen Ausführungsgang be¬ 
sitzt) gemischten, die ventralen Biicealdrüsen aber 
rein mucösen Charakter zeigen. Von der dorsalen 
Backendrüse grenzt sich ein aboraler Teil ab, den Verf. 
als Gl. orbitalis s. zygoinatica bezeichnet. 

0. Zietzschmann. 

Die Altersbestimmung bei den Schweinen 
wird in England (171) nach folgendem Schema vor- 
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Sämtliche Milchzähne sind vor¬ 
handen, 

Durchbruch der Prämolaren, 
Wechsel der Eckzähne, 

Wechsel der Zangen, 

Wechsel der Mittelzälmc. 


H. Virchow (156) zeigt, da.ss die Sch n ei de- 
zähne im Unterkiefer des Rindes nicht tief in den 
Alveolen stecken, sondern noch durch ein Flcischpolster 
gestützt werden, also etwas beweglich sind. Dies muss 
bei der Präparation in natürlicher Form berücksichtigt 
werden. L. Freund. 

Wegncr(l62) hat bei Gorillas und anderen Affen 
überzählige Iiicisiven beobachtet und beschreibt 
solche von 2 Gorillas, 1 Colobus caudatus, 1 Macacus. 
Bei südamerikanischen AtTen scheint diese Anomalie 
häufiger vorzukommen. L. Freund. 

In einer eingehenden Abhandlung hat Becker (17) 
die Resultate seiner Untersuchungen über die phylo¬ 
genetische Entwickelung der Geschmacksorgane und 
über die Zungenpapillen überhaupt nicdergclcgt. 
Es wurden die Zungen von Pferd, Rind, Schaf, Ziege, 
Schwein, Hund und Katze untersucht. Die ersten 
Kapitel bringen anatomi.schc Angaben allgemeiner Natur 
und solche spezieller Art über Form und Verteilung elc. 
der Papillen bei den einzelnen Tieren, die viel Be¬ 
achtenswertes auch für die descriptive Anatomie bringen. 
Sehr wichtig sind die im Kapitel Zusammciifassung und 
Schlussfolgerungen niedergelegten Deduktionen. Hier 
sei nur folgendes erwähnt; 

Die Pap. filiformes stellen in der Form einer 
Pap. coronata (d, h. einer Papille mit kränz- bezw’. 
hufeisenförmiger Anordnung sekundärer Papillen) und 
einer Pap. fa.sciculata (d. h. auf (Ji'undstock mehrere 
Hornaufsätzc, z. B. beim Schwein) die ursprünglichsten 
Zungenpapillen vor. Die Pap. fungiforrnes haben 
sich aus den Pap. filiformes entwickelt und können sich 
wieder zu solchen zurüekbildcn; Uebergangsformen 


kommen vor. Die Pap. vallatae haben sich aus den 
präexistierenden Zungcfipapillen, in erster Linie aus 
tlcn Paiüllae fungiforrnes durch das Hinzutreten von 
(iesolimacks- (seiösen) Drüsen gebildet. Ihrer Zusanmien- 
sclzuiig nach zerfallen sie in drei Drdnungen: Eine 
Wall]»ajülle I. Urd. ist hervorgegangen aus einer ein¬ 
fachen Pap. fungif.; eine Wallpai)ille II. Grd. i.st her- 
voigegarigen aus 2 oder mehreren Papp, fungif.; eine 
Walljtapille III. Grd. ist hervorgegangen aus der \'er- 
einigung von Papp, filif. und fungif. Eine Wallpapille 
111. Grd. kann auch als ein durch einen tiefen (.irat»en 
abgegrenzten Teil der Ziingenschleimhaut angesehen 
werden, rebergangsformcu von den Papp, fungif. zu 
den Pap]), vall. kommen vor. Pa})p. fungif. kommen 
auch noeh rückwärts von den Pa|)p. vall. vor. Die 
senksen Drüsen sind ureigene Gebilde und entstehen 
iiieht in Al)liäiigigkeit oder als ein Produkt von Papillen: 
sie vereinigen sieh aber mit solchen aus Zweekiiiässig- 
keitsgründen. Das Randorgan ist, bei den unter- 
suehicn d'ieren, nicht aus der Pap. vall. hervorgegangen, 
aiieh nicht aus der Pap. fungif., es stellt vielmehr 
einen unter dem Einfluss der zugehörigen Drüsen ver¬ 
änderten 8 eldeimhaurteil der Zunge dar. Die Leisten 
sind keine veränderten Pilz- oder Wallpapillen, sondern 
entspreelien dem Wall der Wallpapillen. Bei den 
Fleisehfresserii weiden Eadenpapillen zur Lcistenbildung 
hcrangezogen. Die Furehen entstehen durch zapfen- 
förmige Tiefenwucherung des (dberflächenepithcls, durch 
welches das Drüsensekret, einen Sekretkanal bildend, 
nach aussen sich Bahn bricht. Durch Vcrscbmelzung 
solcher Sekretkanäle entstehen Sekretbehälter in Form 
von Gräben und Furchen. In der Wand der Sekret¬ 
kanäle, nicht in den Ausführungsgängen, entstehen Ge¬ 
schmacksknospen. Itandorgane aus mehr oder weniger 
veränderten Pilzpapillen hervorgegangen mit einer den 
Wallpapillen mehr oder weniger ähnlichen Form können 
verkommen; in solchen Fällen bezw. in solchen Tier¬ 
familien müssen zur Fntstehungszeit der serösen Drüsen 
an der Stelle des Randorgans noch gut erhaltene Pilz¬ 
papillen vorhanden gewesen sein. 

Die I’app. filif. bedecken ursprünglich die ganze 
Zungenschleimhaut, also auch Seiten- und Bodenfläche. 
Die zotienförmigen Papillen rückwärts der Papp. vall. 
bis zum Kehlko{)f (Schwein und Fleischfrc.sser) sind 
l’app. filif., die unter der Finwirkung der hier in die 
Schleimhaut cingelagcrten Schleimdrüsen die Eigen¬ 
schaft. eine starke Ilornscheide zu bilden, verloren und 
sicli stark vergrössert haben. Die Papp, fungif. 
stehen in parallelen, je vom Rande zur Mittellinie der 
Zunge in spitzem Winkel zusammenlaufenden Reihen 
mit alternierender Stellung der liinzelpilzc. Bei Pferd 
und Wiederkäuer (mit (lüierfurche vor dem Zungcnkör])er) 
tritt ein Wechsel in der Reihenrichtung ein in der Art, 
dass vor der (Vucrfurche die Reihen einen nach vorn 
gerichteten spitzen Winkel bilden. Die Papp, fungif. 
kamen ursprünglicli auch auf der gesamten Züngen- 
schleimhaut vor. Im Gebiete der Zungengruiidschleim- 
drüsen vergrössern sie sich unter Annalimc anderer 
Formen oder sie gehen zugrunde. Die Zungenboden- 
flächc ist aus Seitenflächen hervorgegangen. Auch die 
Wallpapillen der Wiederkäuer sind ins Gebiet der 
serösen Drüsen fallende laterale Teile von Pilzpapillen¬ 
reihen. Sowohl beim Pferde wie beim Schweine kommen 
eine Paj». vall. centralis und Papp. vall. aecess. laterales 
vor, und bei der Katze Pai)p. vall. median, anteriores 
(Nomenclatur nach Münch, Morph. Arb. VL 1896). 
Solche accessorischc Bildungen sind Atavismen. Das 
Rind liat beiderseits ein verkümmertes Randorgan in 
Form (‘iner Grube an analoger Stelle wie das Schwein. 
Das Organ kann einseitig auftreten oder fehlt in 
selteneien Fälbm ganz. Bei der Katze kann es mehr 
als eine Furche aufweisen. Die serösen Drüsen der 
Zunge schien nun nach Verf. unter der Einwirkung der 
Rc'spirationsluft auf die Ziingenschleimhaut entstehen; 
„sie können deshalb nur auf dem hinterston Teile der 



Zunge vorkoiiimen, und die Hilduug von \Vall]ui[»il]eri 
an einem anderen Teile der Zunge ist ausgeselil()>sen. 
Als erste Folgeerscheinung der KinWirkung der Kespira* 
tionsluft ist die Bildung vuii Lymphonoduli und lyinph- 
adenoidc Substanz zu betrachten, welche das Material 
zum Bau der serösen Drüsen liefern.’* Hier kommt der 
Autor leider sehr mit der Fhv^^iologie und mit all¬ 
gemeinen rirundsätzen der Kntwiek<‘lung>gcschichte in 
Konflikt. Ob wohl je der Aut(»r über die Ferrn und 
Stellung des (laumensegels bei Tieren und über den 
Atmungsakt in tierärztlichen Werken naehirelesen hat? 
Den Referenten berührt es im höchsten (iraile eigen¬ 
tümlich, dass hier vom Autor, der Tierarzt ist, nicht 
eins der hervorragenden tierärztlichen Werke literari.seh 
lierangezogen wird, die hierüber reich lieh Aufschluss 
geben könnten! Und weiter fährt Verf. fort: ,.Die 
I*apillae fungiformes dienen der Feststellung des (Je- 
schmackes, also der (ieniessbarkeit der in die Mund¬ 
höhle bereits aufgenommenen Stoffe; die Papillae vallatae 
und die Randorganc dagegen, befähigt durch das Sekret 
der serösen Drü.sen, vermögen schon aus der Respira¬ 
tionsluft das Vorhandensein von Futterstoffen und die 
Tauglichkeit eines (iegenstandes als Nahrungsmittel 
festzustellen, ohne denselben erst in die Mundhöhle 
aufnehmen und zerkauen zu müssen.“ 

0. Zielzschmann. 

Ifaller (57) hat umfassende Untersuchungen über 
die phylotische Entfaltung der Sinnesorgane 
der Säugerzunge angestellt. 

Für unseren Bericht interessieren folgende Einzel¬ 
heiten : Betreffs der Katzenzunge bringt er die Ergebnisse 
der Untersuchungen ,1. Becker’s (17), nach denen 
4—7 Wallpapillen in zwei nach hinten konvergierenden 
Reihen angeordnet sind, wobei eine unpaare Ccntral- 
papillc fehlt. Pap. fungiformes finden sich am Zungen; 
rande des Spilzenteilcs der Zunge und als (Jruppe vor 
den Wallpapillen. Vor dieser Gruppe breiten sich 
mediane Hornpapillen weit aus. Im ,.dritteri Felde“ 
(Zungengrund) sitzen lateral enorm lange Schleim- 
papilien, das sind lange, zahnförmige, weiclie Papillen, 
unter denen Schleimdrüsen sich finden. Das Rand¬ 
organ kann beiderseitig fehlen, ist zum mindesten rudi¬ 
mentär. Bei Canis aureus konnte Verf. nachweisen, 
dass der Wall der Wallpapillen aus verschmelzenden 
Zahnpapillen entsteht, wie es J. Becker schon für 
die Ziege angegeben hat. Beim Rinde können nach 
Becker Wallpapillen einseitig umwallt sein und zwar 
liegt dann der Wall auf jener Seite, mit der die Pa¬ 
pille an die Grenze des Eiweissdrüsenbezirks der Zunge 
stösst. In den Wallgraben münden die serösen Drüsen; 
dort liegen auch die Geschmaeksknospen. Becker be¬ 
zeichnet diese Papillen als Uebergänge von Pilz- zu 
Wallpapillen. Immerhin fehlen solchen Papillen rücken- 
seitig die Geschmaeksknospen ! Meist kommen Rand¬ 
organe an beiden Seiten vor! Selten fehlen sic beider- 
oder einseitig. Nach Haller zerfällt die Kalbszunge 
in 3 Felder, das erste bis zur Querfurehc, das zweite 
mit dom ,, Tuberculum “, un.sercm Zungenrücken¬ 
wulste, und das dritte bis zum Pharynx. Das Rand¬ 
organ hat meist nur 1 oder auch 2 Spalten: es sitzt 
an dem caudalen Teile der Seitenflächen der Zunge 
und ist stark rudimentär. Die Wallpapillen ordnen sich 
jederseits zu drei Längsreihen, die pharyngeal konver¬ 
gieren. Haller fand zwei mediale, dicht benachbarte, 
eng besetzte Reihen, die oral mit einer unpaaren 
Doppelpapillc enden können, und eine weiter lateral 
stehende lose Reihe. Am oralen Ende finden sich alle 
Uebergänge von walllosen zu umwallten F^apillen. Beim 
Schafe sind 30—GO Wallpapillen zugegen, die jederseits 
in 4—G Reihen angeordnet liegen. Beide Gruppen 
stossen aneinander. Doppelpapillen kommen vor. Das 
Randorgan fehlt. Manchmal findet sich eine ziemlich 
isolierte Pap. vall. centralis in der Mittellinie. Nur 
die mediale Reihe ist gut erhalten, die anderen sind 


ineinandergeschoben und am meisten lateral finden sich 
regellos kleine Finzel- oder Doppelpapillcn, die versenkt, 
aber ohne Wall sind und für die Entstehung der Wall- 
pajiillen von Bedeutung sind. Die übrigen Papillen 
haben V(dlsiändig(' Wälle, oder diese sind na<’h hinten 
offen, oder sie laufen in Längsleistcn aus oder verlöten mit 
Wällen b(*nachbartcr Papillen; auch können Doppel¬ 
papillen von einem ^^’all umschlossen sein; dieser kann 
dann von beiden Seiten zwischen die Papillen einwuchern, 
bis diese schlitisslich total getrennt werden. Besonders 
am oralen Ende sieht man wie der Wall noch entweder 
ganz oder doch tcilwei>e aus Einzelpapillen (faden¬ 
förmigen!) sieh zusammensetzt. Die Schweinszunge ist 
von der der (.'a\ieornier verschieden und erinnert mehr 
an ursjuiingliche Verhältnisse, wofür auch ein gut ent- 
falteies Randorgan sfu-icht. Die Pilzpapillen (nach 
Becker) sind im vorderen Drittel auf dem Zungen- 
rüeken gleichmässig verteilt; eaudal setzen sie sich, in 
zwei Schenkeln gegen die Ränder ziehend, auf die 
Seitenflächen fort, über die sic in einem ventral kon¬ 
vexen Bogen bis zum Randorgan sich erstrecken. Auch 
vor und zwischen den Pap. vall. findet sich ein grösseres 
Feld von iblzi)a[nllen. Diese stellen aber nach Hai ler's 
Untersuchungen Ucl)ergangspa[)illen zu Wallpapillen 
dar, denn mit der Lupe lassen sie einen feinen Wall 
erkennen. Die beiden oralen Ilauptwallpapillen kon¬ 
vergieren pharyngeal; sie können Doppelpapillcn .sein 
und besitzen einen Haarpapillenbesatz auf ihrem Wall. 
Das Randorgan besteht aus grösseren (vorderen) und 
kleineren (hinteren) Elementen, von denen die erstcren 
weiterwachsen. 

Die Vermehrung der Papillen kann auf 
folgenden Wegen erfolgen: 1. Es wandelt sich eine 
Pilzpapille durch Au.sbildung eines Walles und nach 
Erwerbung der sci*ösen Drüsen zu einer Wallpapille 
um. Diese ursprünglichste Form der Entstehung finden 
wir heute noch bei den Ungulaten. 2. Nur ein Teil 
einer Pilzpapille gestaltet sich zur Wallpapille, sie aber 
wird zu einem Teil des Walles. 3. Es kombinieren 
sich diese beiden Arten der Vermehrung, indem eine 
Pilzpapille, nachdem sie zu einer Wallpapille eigener 
Art wurde, aus sich eine Tochterpapille sprossen lässt, 
wodurch versenkte Doppelwallpapillen entstehen. 4. Eine 
fertige Wallpapille teilt sich in zwei oder bildet eine 
Tochtcrpapillc. 

Die AVallpapillen gehen phyletiseh aus Pilzpapillen 
hervor, die Randorgane aus verschmelzenden Wall- 
pa[)iilen, derart, dass Querreihen von Wallpapillen zu 
(^uerwülstcn sich vereinen, und dass je die einem Quer- 
graben zugekehrten Abschnitte solcher Querwülste mit¬ 
einander zu einem „Randorganelement“ verschmelzen. 
Das Schwein liefert hierzu instruktive Bilder. 

0. Zietzschmann. 

G. Illing (G7) hat bei Hund, Katze, Pferd, Esel, 
Rind, Schaf, Ziege und Schwein das cy tob las tische 
Gewebe der Mundhöhle und des Ueberganges zum 
Ph arynx u n tc rsu eh t. 

Der Begriff „Tonsille“ ist nach Verf. charakterisiert 
I. durch cytoblastischc Beschaffenheit der Schleimhaut, 
die verdickt erscheint; 2. durch Vorkommen von Lymph- 
follikeln in diesem cytoblastisehcn Gewa*bc; 3. durch 
Vergrösserung der Schleimhaiitoberflächc (durch Ein¬ 
buchtungen in das Tonsillengewebc); 4. durch eine 

mehr oder weniger deutliche Abgrenzung gegen die 
Umgebung. .Vllc Tonsillen sind plattenartige Gebilde, 
die das Niveau der Schleimhaut verlassen und zwar 
entweder durch Vorwöilbung in das freie Lumen der 
Höhle, in deren Wand die Tonsillen sitzen, oder durch 
Einsenkungen der Oberfläche in das Tonsillengewcbe, 
so dass Buchten ins Innere vorgetrieben werden. Beide 
Merkmale können auch zusammen ausgcbildet sein. 
Verf. unterscheidet zwischen Balg- und Plattenmandeln; 
faltet sich eine Platienmaiulcl ein, so wird sic zur 
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(iruhenplattenrnandel, anderenfalls siiricht Verf. von 
elicnen Plattenmandela. Auch die Bal^miandeln können 
ebene, vielleicht auch prominierend<^ sein, oder sic 
werden durch KinfaltuiiLT zu (irubenbalgmandeln. 

Eine Tonsi 11a palatina besitzen alle unter¬ 
suchten Haustiere; sie sitzt an den bekannten Stellen. 
Die (iauinciimandel ist beim Hunde eine (irubenplatten- 
inandel; dasselbe gilt für die Ivatze. Die Höhlung 
wird als Fovea tonsillaris bezeichnet; sic hat beim 
Hunde kleine Nebenrältclien; die Mandel ist aber frei 
von Bälgen. Das Schwein hat eine ebene Balgmandel 
(die Bälge kommunizieren in der Tiefe niclit). Das¬ 
selbe gilt von der Mandel bei Schaf und Ziege, jedoch 
ist diese als eine prominierendc zu bezeichnen. Die 
(raumentonsille von Pferd und Esel ist eine Balginandel, 
deren Oberfläche flache grubige Vertiefungen (Fovcolae 
Ions.) trägt („gemischte Balgmandel“); dasselbe gilt 
vom Menschen. Eine typische (rrubcnbalginandel ist 
die des Rindes. 

FTcrd und Esel zeigen ausserdem eine Tonsilla 
palatina nicdia (impar) in der Mittellinie der 
Mundhöhlenfläche an der Wurzel des weichen (iaumens, 
in einer Furche versenkt liegend, eine Orubcnbalg- 
F Handel. 

Tonsillae paraepiglotticac finden sich bei 
Schwein, Schaf und Ziege und inkonstant bei der Katze, 
rechts und links neben der Kehldeckclbasis. Katze: 
einfache ebene Plattenmandel; ^chaf und Ziege: ebene 
Balgmandcl; Schwein: (Jriibenbalgmandel. 

Schl eimhaut bä 1 ge finden sich bei allen Tieren, 
cxklu.sivc Fleischfressern, in der Mundhöhleiischleiinhaut 
(Balgdrüsen Kölliker’s, konglobiertc Drüsen Hcnlc’s, 
Folliculi tonsillares der neueren Autoren); sie treten 
auf als Zungen- oder Ciaumenbälgc. Der Zungengrund 
des Schweines trägt Papillae tonsillares, l^apillen, 
deren Grundstock aus Tonsillargewebe besteht. 

Zu den Tonsillen gehören auch Drüsen, die rein 
mukös bei Einhufern, Wiederkäuein und Schwein, 
gemischt bei den Fleischfressern sind. Die Ausführungs¬ 
gänge der Drüsen münden nicht in die Fossulae ton- 
si Haies ein. 0. Zietzschmann. 

Hett und Buttcrfield (62) haben die Formen 
der (Jaumen tonsillcn und deren Bälge bei Säuge¬ 
tieren und dem Menschen untersucht. 

Sie haben gefunden, dass cs eine ganze Reihe von 
I'ebcrgängen des einfachsten Divertikels bis zur Tonsille 
dei' höheren Affen gibt, die sich der des Menschen sehr 
nähern. Die Autoren geben auf 10 Tafeln anatomische 
Skizzen und übersichtliche Sehnittzeichnungen bei. Von 
Haustieren sind Katze und Rind hci'angezogcn. 

0. Zietzschmann. 

(ihinea (4S) befasste sich mit der Histologie 
der Regio cardio-oesophagea beim Pferd, Hund, 
Schwein und Ochsen. 

Er verwendete die Ai'gentiim nitricum-Imprägnation 
nach Cajal, da dieselbe die Neurofibiällen und die 
elastischen Elemente bis in die feinsten Teilungen deut¬ 
lich zeigt. Diese sind äusserst zahlreich in der Dicke 
der Wände dieser Region wie in allen übrigen 
H(dilorganen. Sie bilden ein immenses Netz, dessen 
Maschen eingenommen sind von Elementen der IVopria, 
»les submucösen Bindegewebes und der Muskclhaut. Hier 
kommt eines der feinsten Netze unmittelbar in Be 
rührung mit glatten Muskclfa.sei'n. Die elastischen 
Fasern der Schlcimhautpropria, wxnn sic bis zur gene¬ 
rativen Schicht des Epithels gelangen, enden brüsk, 
als ob sie sich auf der Basalmembran dieses Epithels 
inserieren würden. Die Gegenwart der gesti'eifton Muskel- 
tasern im Niveau dieser Region bei Hund, Schwein und 
Ochse berechtigen zur Annahme, dass die.se Elemente 
eine Rolle zu erfüllen haben beim Erbrechen und 
Wiederkauen. Die Valvula cardiaca des Schweines 
muss als eine Faltung der Wand dieser Ueffnung be¬ 


trachtet wer'den, indem bei ihrer Bildung auch füc 
M uskulatur durch die inncic Muskclschicht der Speise¬ 
röhre beiträgt. 

Die svFnpathisehen Nervenganglien sind in sub- 
serösem Bindegewebe, sowie in den Interstitien zwischen 
der Muskelscliicht untergebracht; sic sind angeordnet in 
Form einer Krone in der Dicke der (’ardiawändc. Beim 
Ochsen sind ausser diesen Ganglien auch andere in 
grosser Anzahl in den Intci-stitien, «lie von der Lippen- 
muskulaiur der Rinne in seiner ganzen fjänge über¬ 
lassen worden sind. Interessante Einzelheiten sind im 
Oiäginal naehzusehen. Riegler. 

An etwa 140 Sehweineföten und einigen Ferkeln, 
sowie Frischlingen stellte .\nna Hopffe (66) gegenüber 
Bensley fest, tiass die Cardiadrüsen nicht regressive 
Bihlungen, .sondern, wie dies E Heuberger lehrt. 
Drüser» sui generis sind, die die gleiche phylogeneti.sche 
Bedeutung wie die di'ci anderen .-Vrten der Magendrüsen 
haben; sie sind wieder onlogenetiseli. noch phylogene- 
tiseli durch regressive od('r progressive Prozesse aus 
einer anderen Drüsenart hcrvorg<‘gangcn. Diese Arbeit 
enthält viele wichtige, auch auf andere Fi’agen, z. B. 
die Genese der Fundusdriison, des Vormagens, «Io. 
Divertieulum ventrieiili usw. bezugnelimcndc Tatsachen, 
weshalb naelulrüeklich auf diese sclir interessante und 
gründliche Arbeit hingew'iesen sei. Illing. 

Schwabe (0^4) schildert die Ergehnisse seiner 
anatomisclien und histologisclien Untersuchungen über 
den Labmagen <lor AVicdorkäucr. 

Er fand, dass die Museularis desselben aus zwei 
Sehiebten besteht, einer äusseren schw^ächeren Längs- 
schieht und einer innei'cn stärkeren Kreisfaserschieiit. 
Beide nehmen pyloruswärts allmählich an Stärke zu, 
ohne dass cs aber am Pyloriis zur Bildung eines eigent¬ 
lichen Sphinktei's kommt. Ferner ergaben die Unter¬ 
suchungen das Niclitvoi-handcnsein eines Sphineter 
an tri pylori an der Uebei’gangsstellc des Fundus in 
die Pylorusdrüsen. Die Museularis mucosae stellt 
eine dünne, aus glatten Muskelfascim von meist Längs- 
vcrlauf, sowie aus elastischem und Bindcgew’cbc be¬ 
stehende Membran dar, die ebenfalls pyloruswärts an 
Stärke zunimmt. Das elastische Gewebe bildet eine 
Lamina clastica subserosa mit Längsverlauf ihrer Faseim, 
eine schwache Lamina clastica intermuscularis und eine 
Lamina clastica siipraniusciilaris mit Krcisfascrverlauf. 
In der Submucosa findet sich ein lockeres Netzwerk 
von mittelstarken elastischen Fasern, die am dichtesten 
dicht an der Lamina museularis mucosae liegen. 

Die den Fundusteil des Labmagens in der Längs- 
i*icbtung und schwach konvergent zur Richtung der 
grossen Kurvatur durchziehenden SchlcimhautfaUcn 
stellen lediglich Verdoppelungen der Mucosa mit Ein¬ 
schluss der Museularis mucosae und der Submucosa dar 
und enthalten ausser der Museularis mucosae kein 
weiteres Muskclblatt. 

Der Uebergang des Fundus in die Pylorus¬ 
drüsen erfolgt allmählich in der bereits von F rö h l i c h 
fiüher beschriebenen Weise. Illing. 

Stracker (142) hat die Plica longitudinalis 
duodciii des Menschen und u. a. auch unserer Haus¬ 
tiere und damit zusammenhängende Fragen studiert. 

Als Grundlage für den Stand der Kenntnisse der 
Vctcrinäranatomic dient dom Autor einzig das Lehrbuch 
der Anatomie von Lei sc ring-Müll er aus dem Jahre 
188Ö, ein Beweis, wie man von manclier Seite bestrebt 
ist, unseren Forschungen gerecht zu werden! Was alles 
ist über die hier in Frage stehenden Punkte allein im 
Ellcnbergcr'schen Institut gearbeitet wmrden! St. fand 
bei den Tieren den bekannten Längswulst, an dessen 
anderem Ende die Ocffnuiig des Gallenganges und event. 
des Duct. pancr. major gelegen ist. Der Mündung der 
Pankreasgänge fehlt öfters eine Ei’hebung; wenn sie 



vorhanden ist, hat sie häufig die Form einer T’apillc. 
„Von bcigesellten Faltenbildungen findet man manchmal 
das Frenuliim. Andere Falten fehlen völlig, entsprec-hend 
der Abwesenheit ausgesprochener Flicae circulares bei 
Tieren. Die Kerkring\sc}ien Falten fanden sich in <ier 
Form, wie sie der Mensch besitzt, bei keinem der unter¬ 
suchten Tiere im Duodenum. Wenn Erhebungen der 
Schleimhaut Vorkommen, .so haljcn sie die (icstalt von 
Runzeln, wde sic der Mensch ungefähr in der ersten 
Zeit seines extrauterinen Lel)ens besitzt.“ — Das Ende 
des Gallen- bezw'. Pankreasganges verläuft nach 
8 t. „meist auf eine längere Strecke in der Darm'^chleim- 
haut wie beim Menschen. Die Zotten gehen häufig an 
der rundlichen t.tetTnung in die Falten im Inneren über. 
Diese sind meist gut ausgebildet und ähneln in ihrer 
Form und Anordnung sehr denen des Menschen. Heim 
Schaf und ITerd jedoch zeigt die Innenseite der Gänge 
ausser niedrigen Leistclien und Kratern keine Erhebung. 
Heim Kind finden sich deutlichere leistenartige Hildiingen, 
aber keine Falten. Sic kommen bei den Tieren sowohl 
dem (lallen- als dem I’ankreasgange zu.“ Der Ilohlraum 
des VaterVschen Divertikels „ist mit hohem (’vlin- 
dercpithel ausgekleidet, das auch die vorhandenen Falten 
überzieht. In <ler Wand finden sich zahlreiche mit 
ebensolchem Epithel ausgebildetc Huchten. Um diese 
herum finden sich Drüsem mit engen Lumina, die oft 
Brunncr*schen Drü.sen sehr ähneln, ja sogar in .solche 
übergehen können, so dass man diese Drüsenpaketc 
wohl für Modifikationen von Hrunncr'schen Drüsen an- 
sehen kann. Diese Tatsache scheint . . . dafür zu 
sprechen, dass das Diverticulum dem Duotlcnum nahe¬ 
steht. Durchgehends ist um das Ende der Gänge ein 
.Sphincter zu sehen“ usw. 0. Zietzschmann. 

Wie bekannt haben die Darmzotten bei den Haus¬ 
tieren typische Formen, das bestätigen auch Matthias’ 
Untersuchungen (96). 

Seine Messungsergebnisse decken sich im wesent¬ 
lichen mit denen von Scliriever und F. P. Martin, 
w'cnn auch die Reihenfolge — der Länge der Zotten 
nach — etwas abweicht. Jedenfalls haben die Fleisch¬ 
fresser die längsten Darmzotten (Ellcnberger). Die 
Zotten sollen glatte Oberflächen besitzen. Am dich¬ 
testen stehen die Zotten beim Hunde; Pferd und Rind 
haben etwa die Hälfte der beim Hunde gefundenen 
Zotteuzahl auf demselben Flächeninhalte eines Quer¬ 
schnittes durch das Zottenstratum des Darmes. Dem¬ 
nach erfährt die Schleimhautoberfläche durch die Zotten 
beim Hunde die stärkste Vergrösserung, wofür .M. noch 
besondere Zahlen anführt. 0. Zietzschmann. 

Die A rbei ten von S c h r i e v e r, 8 p e e und H i 11 o n über 
die äussere Form der Darmzotten gaben Bujard (25) 
Veranlassung, sich eingehender mit der Morphologie 
der Darmzotten zu beschäftigen. 

Verfasser kommt auf Grund seiner Untersuchungen 
zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Darmzotten sind von verschiedener Form 
und zwar unterscheidet er hahnenkammähnliche, blätt- 
chen- und fingerförmige. 

2. Dieselben sind sehr einfach bei den froschartigen 
Tieren ebenso wde bei den Reptilien. Sie unterscheiden 
sich aber mehr oder weniger vollständig bei den Säuge¬ 
tieren und den Vögeln. 

3. Hei ein und demselben Tiere sind sie in den 
verschiedenen Abschnitten dos Darmes verschieden. Im 
allgemeinen sind sie im Duodenum grösser und dichter 
angeordnet, im Ileum kleiner und vereinzelter. 

4. Die Höhe derselben steht im umgekehrten \'er- 
liältnis zu der Länge des Darmes; sie sind grösser und 
zahlreicher bei den Tieren mit kurzem Darmkanal; 
kleiner und weniger häufig bei den Tieren mit langem 
Darm. 

5. Bei Pflanzenkost sind sic entsprechend dem 
langen Darmkanal klein und weniger zahlreich (Wieder¬ 


käuer); bei Ernährung mit Insekten, Früchten und 
omnivorer Nahrung erscheinen die Zotten entsprechend 
einem mittellangen Darmkanal breiter und zahlreicher; 
bei Flcischnahrung gemäss dem kurzen Darmkanal sind 
die Zotten schmal, lioch und äusserst zahlreich. 

6 . Hei den Säugetieren sind die Zotten während 
ihrer Ernährung mit Milch langgezogen und zahlreich, 
später nehmen sie bei der lebenslänglichen Nahrungs¬ 
aufnahme die Formen der aiisgewachscmen Tiere an. 

7. Es ist mörglich, l>ei den weissen Ratten (Albinos) 
experimeelell bei Pflanzen- und milch-rohfaserhaltiger 
Nahrung eine Verbreiteniiu: und bei Fleisch- und Milcli- 
kost durch eine \ erschmälerung der Zotten eine relative 
grössere Höhe der Zotten zu erhalten. Schattke. 

I)i(; Untersuchungen F. P. Martins (94) betreffen 
das 0 b c r f l ä c h e n e p i t h e 1 u n tl d a s 1) r ü s c n e p i t h e 1 
der D a r m s c h 1 e i m h a u t der Haus s ä u g e r. 

Das Wesentliche seiner Ergebnisse sei wie folgt zu¬ 
sammengefasst: Saum- und Becherzellen sind verschie¬ 
dene Zellartcn, desgl. dürften die Paneth’schcn Zellen 
Zellen sui generis sein. Die Epithclzollen des Dünn¬ 
darmes sind b(‘i den Einhufern, dem Schw'ein und der 
Katze höher als die des Dickdarmes, bei den Wieder¬ 
käuern liegt das kNuhältnis umgekehrt; beim Hunde 
sind die Masse gleich gross. Die Becherzellen sind im 
Drüscnepithel zahlreicher vorhanden als an der Ober¬ 
fläche; in den Drüsen sind sie am zahlreichsten im 
Dickdarm. Die Paneth'sclien Zellen finden sich im 
Grunde der Dünndarmdrüsen, ausnahmsweise auch in 
denen des Coccums. Die Paneth'schcn Zellen enthalten 
ausser Mucingranula auch andere; sic sind seromuköse 
Zellen, die ausser Mucin noch ein seröses cnzymhaltigcs 
Sekret liefern. Pancth’schc Zellen fand Verf. bei Pferd, 
Esel, Schaf und Hamster. Die Darmcigendrüsen sind 
echte Drüsen, nicht Krypten. Nach Verf. sprechen für 
diese Ansicht folgende Punkte: Die Unterschiede zwischen 
den Saumzellcn der Oberfläche und denen der Drü.sen 
inbezug auf Grösse, Gehalt und Struktur, und das all¬ 
mähliche Verschwinden des Stäbchensaumes auf den 
Driisenzellen; das zahlreiche \ orhandensein von Kern- 
teiliingsfiguren ; das Vorkommen spezifischer nachweislich 
sezernierender Zellen im Grunde der Dünndarmeigen¬ 
drüsen; das enzymhaltige Darm.sekret. 

0. Zietzschmann. 

Die von Paneth im Jahre 1888 im Grunde der 
Darmoigendrüsen des Dünndarms bei einigen Nagern 
(Maus, Ratte, Mccr.schwcinchen) gefundenen und als eine 
besondere Art von sezernicrenden Zellen anzusehenden 
Körnchcnzcllen veranlassten Trautmann (148) nähere 
Untersuchungen über die Zellen des Fundus 
der Glandulae intestinales bei den Equiden (Pferd 
und Esel) anzustcllen. Er kommt zu folgenden Schlüssen: 

1. Im Fundus der Glandulae intestinales propriae 
des Pferdes, Esels, der Katze und anscheinend auch des 
Hundes kommen meist zu mehreren zusammenliegende 
Körnchcnzcllen vor, die mit den von Paneth zuerst 
bei einigen Nagern gefundenen Paneth’schcn Körnchen¬ 
zellen zu identifizieren sind. 

2. Bei Pferd, Esel sind dieselben im Duodenum, 
Jejunum, Ileum, und Coccum nachweisbar; bei der Katze 
können im ganzen Dünndarm, dagegen nicht im Coecum 
derartige (lobilde nachgewiesen werden. Colon und 
Rectum sind bei Pferd, Esel, Katze frei von diesen 
Kürnchenzellen. 

3. Diese Körnchenzcllen treten bei Pferd, E.scl und 
Katze in den dem .Magen zunächst liegenden Darm¬ 
partien (Duodenum) am zahlreichsten auf und werden 
in den distalen Darmteilen weniger häufig. Die Anzahl 
der Körnchcnzcllen in den einzelnen Darmcigendrüsen 
ist verschieden, bei Pferd und f]scl grösser als bei der 
Katze. 
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4. Die (icstali cIlm* Paiietirsohen Kilrnchcnzcllcn ist 
inrist pvrau)idcntornii^% zuweilen auch zylindrisch, ihre 
(irössc ist luanni^dalti^en Schwankungen unterworfen. 

5. Der Zell leib der Körnchenzcllen wird fasi immer 
ausLrefiillt von kugeli^fui (iraniila, die sich sowohl be¬ 
züglich der (inisse als auch der Verteilung bei den ein¬ 
zelnen ZellcFi und Tieren verschieden verhalten. Das 
Aussehen der (iianula hängt ab von iler Art der ange- 
wendelen Fixationsflüssigkeit. Die (iraniila zeigen nicht 
stets das gleiche Tinklionsierniögen. Am sichersten 
und besten fixiert und färbt die Altmann'sche (iranula- 
rnethode. Die (iranula der Kürnchenzellcn zeigen Affi¬ 
nität zu Kernfarbstoffen, sauren und Mucinfarben. Ks 
gehört nicht zum ausschliesslichen Cliaracteiistieum, 
dass die l’anetirschen Körnchenzcllen (iranula enthalten, 
es gibt auch solche, in denen nur ein Netzwerk zu 
finden ist. Das intergranuläre (’ytojdasma färbt sich 
ähnlich bzw. gleich den übrigen cylindrischeii Zellen 
des Darmes. 

6 . Der im basalen Drittel liegende Kern der l’aneth- 
sehen Körnchenzellen ist vcrschiedengestaltig und zwuir 
bei Pferd und Kscl in höherem Masse als bei der Katze. 
Bei den mit (iranula dicht angefüllten Zellen ist der 
Kern klein, mehr glatt (Pferd. Ksel), basal gelegen und 
wird oft von den sich stark färbenden Granula verdeckt. 

7. Das Vorkommen von Sekretkörnchen im ljumen 
r.ler Darmeigendrüsen in der Nähe der Körnchen zellen 
deutet darauf, dass das reife, ausgeschiedene Sekret aus 
Körnchen besteht, <lic nicht oder nicht immer intra¬ 
cellulär zerfli essen. 

8 . Intra- bzw. intcrcelluläre Sekretkapillaren konnte 
Verf. durch die angewandten Methoden nicht nachweisen. 

i). Zwischen den T’ancth'schen Körnchenzellen und 
den Bechcrzellen finden sich namentlich bei Anwendung 
der Altmann'schcn Granulationsmethode so typische 
strukturelle Verschiedenheiten, dass sie eine Verwechse¬ 
lung der beiden Zellarten nicht zulassen. Schattke. 

l’aul (icorgoscu (47) studierte die deskriptive 
Anatomie der Leber und ihres exk re ( ori sehen 
Apparates beim Geflügel, und zwar bei der Henne, 
den Tauben, am Perlhuhn, am Truthahn, an der Ente, 
Gans und am Sperling, am Kuckuck, Babe (schw’arz und 
grau) und (liinpel. 

Bei allem untersuchten Geflügel hatte die Leber 
die gleiche Lage und dicsellien Beziehungen zur Nach¬ 
barschaft und 2 Lappen, rechts und links, getrennt 
durch ein seröses Blättchen, das vom Peritoneum ab- 
geht. Die Lappen sind gleich gross beim Truthahn 
und Perlhuhn, ungleicli bei den anderen, bei denen 
der rechte Lappen gnisscr ist. Bei den alten Hennen 
ist aber manchmal der linke Lappen grösser. Der linke 
Lappen ist unvollständig geteilt in zw'ei sekundäre 
Lappen bei der Henne, dem Perlhuhn und Truthahn: 
bei den übrigen ist keine Teilung vorhanden. Die 
(rallenblase fehlt bei der Taube, bei den anderen ist 
sie vorhanden und ist ovoid, elliptisch, rund oder re- 
tortenförmig (Ente). Die Galle wird aus der Leber in 
die Gallenblase durch einen hepatocvstischcn Kanal ge¬ 
leitet, in den Darm durch die he[»ato-enterischen und 
cystitico-enterischen Kanäle, bei der Taube (die keine 
(irillenblasc hat) sind 2 hepato-enterische Kanäle vor¬ 
handen. Beim Perlhuhn zeigen die *2 exkretorischen Ka¬ 
näle an ihrem Endteil je eine kiipuliformc oder läng¬ 
liche Erweiterung. Bieglcr. 

Gutorc (d*2) hat beim Hunde in der Gallenblase 
mehrzellige intraepithcliale Drüsen gefunden, 
die Schleim lu’oduziercn; er hat diesen Fund bereits im 
Arch. di anal, e ili embriol. Vol. V. lOOb publizi(‘rt. 
Die Zellgruppe ist an der Oberfläche ctw'as zurückge¬ 
zogen und buchtet auch die Membrana propria etwas 
vor. Seine Drüsen sollen nicht mit solchen von Ju- 


risch (s. verjähr. Bericht, S. *2(10) beschriebenen 
w'ic dieser Autor behauptet - identisch sein. 

O. Zietzschmann. 

Babkiji, Hu baschkin und 8saw itsch (10) hal»en 
ihre Veisuche der B(‘ei nf 1 ussu n g der Sekret in n 
d(‘r Pankreaszellen durch verschiedenartige Heize 
(Nerven-, Säure-, Fettreize) an llun<len ausgeführt. Die 
Salzsäure wurde in den Magen bzw. den Zwölffinger¬ 
darm infundiert; der N. vagus wurde beiderseitig \<»d 
der Brusthöhb’ aus nach Resektion cinii:er Rippen ge¬ 
reizt; desiil. der rechte N. sympathicus; Seifenldsiing 
wurde in den Zwölffingerdarm infundiert. 

Nach <len Autoren gil)t es *2 Typen der Sekretion 
— auf Säuren und auf Nervenreize. Die Sekretion auf 
Säure ist charakteristisch physiologisch durch einen 
flüssigen, an Eiweiss und Fermenten armen Saft, nior- 
phologiseh durch langsame und unhcdcutcnde Körnchen- 
aussclieidung; durch die Zelle gelien lebhaft Ströme 
flüssigenSekretes: Körnchen werden alssolclie indieCiängc 
gedrängt und der Ganginhalt zeigt mikroehemisehe Eigen¬ 
schaften ähnlicli denen der Körnchen. Die Sekretion 
auf Nervenreize (die auf Seifen ist ctw'a gleichwertig) 
ist charakteristisch physiologisch durch geringe Mengen 
eines dicken, an Fermenten und Eiw'oiss reichen Saftes, 
morphologisch durch Verarmung der Zellen an Körneheii, 
die intraecllulär verarbeitet worden. Die Verarbeitung 
ist eine doppelte: entweder wird jedes einzelne Körnchen 
aufgehist (?) oder Körnebengruppen verw’andeln sieb 
mit 1‘rotoplasmamassen in Sekrettropfen von ver¬ 
schiedener Grösse, die nach chemischer Umwandlung 
ausgesehieden werden. Der Ganginhalt ist mikrochemisch 
von den Zymogenkörnchen unterschieden. 

Bei Säuresekretion fliesst also durch die Zelle eine 
reiclilichc Menge AVasser: die Zelle wird von feinen 
Strahlen flüssiger Absonderung durchzogen. Diese 
Flüssigkeit entführt der Zelle Körnchen in die Gänge, 
wo sie sich auflösen, ohne sich chemisch w'cscntlicli 
iiinzuändcrn. Die Sekretion auf Säure hat also quasi 
passiven Charakter. Diese Krscheinungcii decken sich 
mit der physiologischen Tatsache der Armut des Saftes 
an Eiw’ciss und Zymogcngehalt. Bei der Sekretion auf 
Nervenreizung <lagegen werden die Zymogenkörnchen 
von der Zelle verarbeitet. Dieser Saft ist das Resultat 
einer energischen aktiven Zellcnarbcit. Die Zelle führt 
die Körnchen in einen anderen Zustand über und gibt 
dem Safte einen Teil ihres ITotopIasmas bei. So wird 
ph ysiologisch der Saft reich an Eiweiss und Fermenten, 
und er zeichnet sich durch seine Aktivität aus. 

0. Zictzsehniann. 

.VtmungsapparaL Seliw’cinliuber (137) unter- 
suchte unter Baum's Leitung die Luftröhre, den 
B r 0 n c h i a l b a u m , d i e L u n g e u n d d i e S c li i 1 d d r ii s c 
der Haussäugeticrc. 

I . Bei der Luftröhre wurden beachtet: 1. ihre 
Länge, 2. die Zahl ihrer Ringe, 3. ihr Umfang und 
(^uerdurchmesser, 4. die Form, Dicke und Breite der 
Ringe und der dorsale Verschluss derselben und 5. Vei- 
wachsungen und Vcrselimelzungen von Ringen. 

II. Vorn Bronchialbaum wmrden die Stammbronchicii 
auf Länge, Umfang, Dicke bzAV. (i)ucrdurcbmcsser, Ver¬ 
hallen der Knoi’pelringe und Verästelung untcrsuclii. 

III. Bei der Untersuchung der Lungen wurde be¬ 
sonders geachtet auf die Zahl der Lappen, die Bildung 
von NelM'nlai)pen, Einkerbungen von den Lungenrändern 
her, auf Rinnen und ähnliche Vertiefungen auf den 
Lungenfläclien, auf die Tiefe der Incisuren, die grösste 
Länge des Margo obtusus, die grösste Breite des Spitzen-, 
Herz- und Zw'ei*ehfcllslappens. die grösste Dicke der 
Lunge und, soweit als möglich, das absolute und rela¬ 
tive (icwicht der ganzen Lunge mit den Bronchien und 
den letzten Trachealriiigcn. 



IV. Ausser der Lufirühre, den Bronchien und der 
Lappung der Lunge wurden auch die inakroskopisclien 
Verhältnisse der Schilddrüse berücksichtigt und die 
Schilddrüsen bc/üglich ihrer Lage, Länge, Breite, Dicke, 
ihres Dewichts und hinsichtlich des Vorhandenseins 
eines Isthmus untersucht. Vom Isthmus wurde der 
Verlauf, seine Länge, Breite und Dicke und sein histo¬ 
logischer Bau bestimmt. Bezüglich der Resultate siehe 
das Original. Illing. 

Da die Kenntnis von dem feineren Bau der Eiid- 
verzweigungen des Bronchialbaumes für die Erkenntnis 
und Bewertung der sich in diesen Teilen der Lunge 
abspielenden pathologisch - anatomischen Prozesse — 
namentlich für die Tuberkulose — von einiger Be¬ 
deutung sein dürfte, so hat Keil (70) an der Hand von 
Rekonstruktionen den feineren Bau der Lunge des 
Schafes bearbeitet. Verf. hat sich lediglich mit 
Endverzweigungen des Bronchialbaumcs, dem eigent¬ 
lichen respiratorischen Parenchym, beschäftigt; es kamen 
also alle diejenigen Gebiete in Betracht, die dem Gas¬ 
austausch dienen, also mit respiratorischem Epithel 
ausgestattet bzw. mit mehr oder weniger zahlreichen 
Alveolen besetzt sind. Verf. kommt dabei zu folgenden 
Schl ussfolgcrungen: 

1. Besondere, zwischen Alveolargängen und Luft¬ 
säckchen eingeschaltete Ilohlräume, wie sie beim Hunde 
fcstgestellt und als „Alria“ bezeichnet worden sind, 
sind in der Lunge des Schafes nicht vorhanden. 

2. Eine Notwendigkeit für die Einschaltung der¬ 
artiger besonderer, der respiratorischen Oberflächenver- 
grössening dienender Lufträume, liegt für die Lunge 
des Schafes um deswillen nicht vor, weil die Zahl der 
terminalen Luftsäckchen eines Alveolarganges in der 
Regel zwei beträgt und vier nicht übersteigt. 

3. Das Verzweigungsprinzip der ausschliesslich der 
Luftleitung dienenden Bronchien und Bronchiolen ist 
beim Schaf ein „monopodiales*^, das der „Arbor alveo- 
laris“ ein streng „dichotomisches“. 

4. Der Bau der „Arbor alveolaris*^ ist in der Regel 
folgender: Ein Bronchiolus verus teilt sich dichotomisch 
in zwei ßronchioli respiratorii, welche wiederum durch 
Dichotomie zwei Ductuli alveolares bilden. Letztere 
dichotoraieren nochmals und enden mit je zwei bzw. 
vier terminalen Luftsäckclien. 

5. Ausnahmen hiervon kommen — abge.sehen von 
Verschiedenheiten in derselben Lunge und solchen indi¬ 
vidueller Natur — schon in ein und derselben „Arbor 
alveolaris“ nach folgender Richtung vor: 

a) Die zweimalig dichotomische Teilung eines Bron¬ 
chiolus respiratorius zu vier Alveolargängcn geht vor 
sich, während der korrespondierende nur zwei Alveolar¬ 
gänge abspaltet. 

b) Bronchioli respiratorii und Alvcolargängc können 
unvollständig Teilungen durchinachen. Hierdurch ent¬ 
stehen eigenartige, auf Querschnitten nierenförmige 
Kavitäten, die aber naturgemäss mit den „Atrien 
(Müller)“ nicht identisch sind. 

6 . Länge und Weite der Bronchioli respiratorii und 
Alveolargänge ist in verschiedenen Lungen, ja schon in 
demselben Alveolarbäumchen verschieden. 

7. Das respiratorische Epithel, d. h. eine Mischung 
kubischer Epithclzellcn mit kernlosen Platten, ist in der 
Lunge des Schafes ausschliesslicli auf Alveolen und 
Luftsäckchen beschränkt, 

8 . Die von Eber beschriebenen „besonderen Hohl¬ 
räume“ -in normalen Schaflungen sind die Teilungs- 
Stellen dichotomierender Bronchioli respiratorii oder 
Ductuli alveolares, bzw. Quer-, Schräg- oder Längs¬ 
schnitte durch die genannten Gänge und durch die 
ihnen aufsitzenden Alveolen oder Luftsäckchen. 

9. Die Ansicht MüHer’s, dass die von Eber be- 


sebriebonen „Besonderheiten“ eine Folge raangelbaficr 
Fixation der Präparate seien, ist infolgedessen irrig. 

Schattke. 

Circulationsapparat. Nachdem J. v. Palcewska 
(Leber die Struktur der menschlichen Herzmuskelfasern 
Arcli. f. mikr. Anat. Bd. LXXV. S. 41) auf Anregung 
von K. W. Zimmer mann (Leber den Bau der Herz¬ 
muskulatur. Ebendaselbst. Bd. LXXV. S. 40) den 
Nachweis erbracht hat, dass beim Menschen in Vorhöfen 
wie Ventrikeln des Herzens die Muskulatur aus 
allseits scharf begrenzten Zellen besteht, ent¬ 
gegen der hauptsächlich von M. Heidenhain ver¬ 
tretenen neueren Anschauung, hat Marie Werner (Ißö) 
andere Säuger auf diese Frage hin untersucht und zwar 
das Herz vom Schwein, Rind, Schaf, Kaninchen, von 
der wei.ssen Ratte, der Katze und dem Igel. 

Verf. glaubt Stützen für die alte Anschauung gc- 
braclit zu haben, „dass die Herzmuskelzellen, und zwar 
sowohl die Vorliöfe wie der Ventrikel aus allseits scharf 
begrenzte Muskelterritorien besteht“. Es gibt Terri¬ 
torien mit nur 1 Kern, die vollberechtigt als „Zellen“ 
zu bezeichnen wären: die Hauptanzahl aber hat zwei 
oder mehrere Kerne, was besonders beim Schwein in 
die Augen fällt, wo Kerne in Potenzen der Zahl 2 auf- 
treten (4, 8, 16, 32). Auf solche Kernrpihen beim 
Schwein hat schon Solger aufmerksam gemacht (Anat. 
Anz. 1900. Bd. XVHI.) W. steht nicht an, auch die 
mehrkernigen Territorien als Zellen aufzufassen, deren 
Kerne durch Ami tose sich geteilt haben. Vcutrikel- 
und Vorhofsmuskulatur lassen sich gewöhnlich gut 
unterscheiden, indem in den VorhÖfen die Zellen ver¬ 
hältnismässig schmaler und meist einfacher gestaltet 
sind. Ueberall, wo die Zollgrenzen senkrecht zum Fi¬ 
brillenverlauf (also quer) hinziehen, werden dieselben 
durch Schaltstücke gebildet, die bald dickere, bald 
dünnere Platten darstellcn; diese bestehen aus Schalt¬ 
stäbchen, die die Fibrillen der mit den Schmalseiten 
aneinanderstossenden Zellen miteinander verbinden. 
Die Schaltstücke können in mehrere oder wenige Einzel¬ 
stücke zerteilt sein, welche mindestens um die Breite 
einer Quer.streifung gegeneinander verschoben sind, so- 
dass bald regelmässige flache oder steile Treppen, bald 
unregelmässige Zickzacklinien usw. entstehen können, 
sodass die Zellen mit Zähnen incinandergreifen. Auch 
an den Seitenflächen kann ein Ineinandergi'eifen durch 
Fortsätze oder Leisten bestehen, wobei stets alle quer- 
verlaufenden Teile der Zellgrcnzen durch Scbaltstückc 
gebildet werden. Alle Längsgrenzen werden durch dünne 
Membranen, „Grenzmembranen“, gebildet, die für an- 
einanderstossende Zellen gemeinsam sind. Weichen die 
Zellen auseinander, so spaltet sich die Grenzmembran 
zum „Sarcolemma“, das sich an allen freien Oberflächen 
der Zellen findet, aber nur unter günstigen Umständen 
sichtbar wird, lias Sarcolemm ist Zellmembran. 

0. Zietzschraann. 

Waledinsky (158) verteidigt seine Ansicht, dass 
im Herzen der Säuger und des Menschen konstant 
Ganglien Vorkommen, wie er es bereits 1909 an Kalb, 
Öchaf, Mensch, Kaninchen und Hund beschrieb. 

Seine damaligen Schlüsse lauten: Ueberall finden 
sich Ncrvenganglien in den Kammerwänden, beim Hund 
ausserdem im Septum ventriciilorum. Die Nervenganglien 
sind beim Kalbe auf die Oberfläche der Herzkammern, 
nicht an bestimmte Stellen gebunden, sondern liegen 
verstreut über die ganze Oberfläche. Sowohl die Ganglien, 
die sich aus einer mehr oder weniger grossen Anzahl 
von Zellen zusammensetzen, als auch die einzelnen 
Nervenzellen, die in den verschiedenen Gebieten der 
Kammeroberfläche verstreut liegen, sind entweder durch 
einige wenige feine Nervenfädchen oder durch, mehr oder 
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weniger grosse Xervenstiiinmchcn verschicdeiicr Dicke 
verbunden und bilden, zusammen mit diai letzteren, 
ein gemeinsames Xcrvennet/, das die ganze Oberfliielic 
der Kammern umgibt und in seiner (lesamtheii einen 
IM e X u s g a n g 1 i 0 s u s v c n t r i e u l o r u m c o r d i s s u p e r - 
ficialis darstellt. Seine neue Publikation, die die 
nervdseXatur seinerZellen l>e\veisen soll, betrifft (ianglicn- 
zellen des Menschen, des Schafes und des Itindes. Die 
nervöse Xatur ist nicht zu l)ezweifeln. 

0. Zietzsehmann. 

Die Pntcrsuchuugen Steininü 11 er's (141) über 
den K l a pp e n a p p a r a t des II e r z e n s u n s e r e r II a u s - 
tierc führten zu folgenden Resultaten: 

1. Die Zahl der Papillarmuskeln betrügt bei den 
meisten Haustieren im rechten V^entrikel drei und im 
linken zwei, beim Hund finden sich im rechten Ven¬ 
trikel vier bis sieben Papillarmuskeln. 2. Die Papillar¬ 
muskeln differenzieren sich in Warzenkcgel. Kine 
Ausnahme hiervon machen die AVarzenmuskeln des 
Hundes. Die P’orm der l’apillarmuskcln ist teils 

kegelförmig, teils eylindrisch. 4. An breiten l^ipillar- 
muskeln liemcrkt man oft eine IMnsenkung in der Mitte 
der Spitze derart, dass der Muskel dann in zwei Spitzen 
zerfällt, auf denen jederseits die Warzenkcgel sitzen. 
5. Der (’hordenansatz am Papillarmuskel findet nicht 
immer an Warzenkegeln, sondern manchmal in (iruben 
statt 0. An den venösen Klappen unterscheiden wir 
Haupt- und Xebcnzipfel. 7. Die Zipfel sind jeweils 
breiter als lang, nur beim Schwein ist ein Xebcnzipfel 
gewöhnlich länger als breit. 8. An der rechten venösen 
Klappe finden sich meist 3 -5 Zipfel, an der linken 
Klapi)e meist bis zu G Zipfel, beim Hunde sogar bis zu 
7 Zipfel. 9. Die ungleiche (irösse der Haut/ipfel liat 
l)ereits (Miaveau erwähnt: St.'s diesbezüglichen Mes¬ 
sungen bestätigen diese Angabe und geben gleichzeitig 
die genaueren Dimensionen an. 10. Die Klappen ver¬ 
dicken sich vom freien Rande nach dem Ansätze hin 
successive. Diese Verdickung wird hervorgerufen durch 
die dachzicgelartige Aufeinanderlagcrung der Chonlcn 
beim .\nsatz. 11. Das Ihntreten der Vorlrnfsmuskulatur 
in die venösen Klappen ist bei Tieren ein immer vor¬ 
kommender P’all. wie ihn Henlc auch bezüglich des 
Menschen angibt. 12. Der Ansatzmodus der arteriellen 
Klappen ist verschieden, die Klappen gehen entweder 
vom oberen oder mittleren oder unteren Teil des An- 
nulus fibntsus aus. 13. Die AnwTscnheit von Blut¬ 
gefässen in den Taschen- und Scirelklapi)cn kann ich 
bestätigen. 14. Der freie Rand der Segelklappen ist 
nur sehr selten durchbrochen, meist täuschen die Ana- 
stomose der Chordae tendineae am freien Klappenrand 
eine Durchbrechung vor. 15. Die Chorden gehen ent¬ 
weder als einfacher P’aden ungeteilt zur Klai^pe, oder 
als stärkerer Stamm, der sich auf seinem Wege in Aeste 
auflöst, oder sic kommen bündelförmig vom Rapillar- 
muskel und gelien so zur Klappe. 16. Beim Ansatz an 
den Klappen sind die Chorden entweder ungeteilt oder 
fingerförmig aufgelöst, oder zu Blättchen verbreitert. 
17. Vom Ansatzrand aus betrachtet schichten sich die 
Chorden bei der Insertion dachziegelartig übereinander, 
wodurch durch jeden neuen Ansatz die Klappe verdickt 
wird. IS. ln der Aorta haben wir eine caudale linke, 
eine caudale rechte und eine craniale Taschenklappe; 
in der Pulmonararterie eine craniale linke und rechte 
und eine caudale Klappe. 19. Die .\nsatzlinien der 
caudalcn rechten und der cranialen Klapjic der Aorta 
und der cranialen linken und caudalcn in den Rulmonar- 
artci'icn fallen zusammen; dieses Verhältnis findet sich 
beim Rinde manchmal nicht und ist beim Pferde nicht 
zu finden. 20. Der freie Rand der Scmilunarklappcn 
ist in der Regel niclit gerade, sondern ausgebogen. 21. 
Die Xoduli sind nicht konstante Gebilde. An der Pul- 
monalis des I’fcrdes und Rimles fehlen sie häufiger als 
in der Aorta; beim Schwein sind sic auch in der Aorta 
selten. 22. An Stelle des Xodulns findet inan dann 


ein einwärts aufgerolltes, äiisscrst dünnes Membran- 
l)lättehen. Illing. 

Mobil io (105) fand bei einem Maultier keinen 
Truncus brachiocephalicus communis. Am 
Grunde der Aorta ascendens cntspi'ang der Truncus 
brachioce])halicus und zwischen diesem und der Aorta 
ascendens kam die A. subclavia sinistra hervor. 

Flick. 

Major's Studien (93) über das Blutgefäss- 
system der Schilddrüse betreffen zwar in erster 
Linie den Menschen, doch werden neberdier aucli An¬ 
gaben über die Verhältnisse ])ei der Katze gemacht 
und diese mit 2 Bildern illustriert. Die Untcr.suchungen 
wurden nach Gelatineinjektion ausgeführt. 

0. Zietzsehmann. 

l.atarjet und Forgeot (84) haben den arte¬ 
riellen Kreislauf des Dü nndarrn es (ausgenrunruen 
das Duodenum) beim Menschen und den Haustieren 
studiert an der Hand der Literatur und vorzüglicher 
Injeklions[)i-äparatc, die zum Teil radiograj>hisch in der 
vorzüglichsten Weise wdedergegeben sind. 

Die grobe Verzweigung an sieh stellt hier nicht in 
Diskus>i(.'n. Das Ergebnis der Studien ist folgendes: 
Die Arteria me.sentciia cranialis vaskularisiert (be¬ 
kanntlich) .lejunum, Ileum und den Dickdarm bis zum 
(’olon transversum hin. Die für den Dünndarm be¬ 
stimmten Zweige w’crden alle von der Konvexität des 
i. a. von der Aorta zum Heumende hinziehenden 
Artcrienbogens abgegeben, mit Ausnahme des Rindes, 
bei dem die Länge des Darmes eine kollaterale Ver¬ 
sorgung aus der Konkavität nötig nuicht. Vcdiimen, 
Zahl lind .Anordnung dieser Zweige steht im Verhältnis 
zur Funktion des Darmes: Bei ('arnivoren, Einhufern, 
Xagern und dem Mensehen vermindert sich die t'ircu- 
lation am Dünndärme von vorn nach hinten. Bei 
Mensch uml Haustieren verlangt die dem Darme an- 
gepasstc Lagerung des Mesenteriums eine charakte¬ 
ristische Anordnung der BlutgefiLssversorgung, als 
Folge des Ge.setzes der funktionellen Anpassung. Die 
Girculation des Mesenteriums selbst ist immer nur 
wenig ausgebildet. Xahe der Gekröswurzcl liegen die 
Venen rechts von den Arterien — beim Tierc wie.Menschen, 
nahe dem Darme wechseln sie die.se Lage dagegen oft. 
Die Injektionen wurden mit Zinnober ausgeführt, auf- 
geschwemmt in Terpentinöl oder in einem tiemisch von 
Aethcr, Benzin und Terpentinöl. 0. Zietzsehmann. 

V. Körösy (76) berichtet über den abnormalen 
Verlauf der Vena cava inferior bei einem normal 
lebensfähigen Hunde. Sic zog normal bis zur Mündung 
der Xierenvenen, bog daselbst ab und verlief nach 
Durchtritt durch das Zwerchfell im Brustraum bis zur 
Vena cava superior, um in diese zu münden. Die 
Leberveiien vereinigten sich knapp an der Leber und 
mündeten direkt ins Herz. L. Freund. 

Schmitz (130) hat das makroskopische Ver¬ 
halten der 1* f 0 r t a d c r und ihre r A e s t c an 
11 ITerdcn, 20 Hunden, S Rindern und 8 Kälbern 
eingehend untersucht und schildert in seiner Arbeit 
ausführlich den genauen Verlauf der Pfortader und 
ihrer .Veste für jedes der genannten Haustiere und 
schliesst daran einen Verglcicli der Pfortadervenen mit 
den ihnen entsprechenden Arterien, wmbei er wesent¬ 
liche Unterschiede zwischen Arterien- und Venensystem 
festgestcllt hat. 

.Ausser dem makroskopisch-anatomischen Verhallen 
der Pfortailer hat Schmitz ferner die Pfortader und 
ihre Aeste des l^ferdes histologisch untersucht und 
schildert eingehend den Aufbau der Gefässwand der 
versidiicdemMi Pforta<icrvcncn w'ährend ihres ganzen 
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Verlaufs. Verf. erhielt dabei sehr interessante Resul¬ 
tate und stellte erhebliche Verschiedenheiten fest. Bei 
der grossen Zahl der Ergebnisse der Schmitz'sehen 
Untersuchungen ist es unmöglich, einen genügenden 
Auszug aus seiner Arbeit zu geben. Es sei deshalb 
auf das Original dieser sehr interessanten Monographie 
verwiesen. Illing. 

Gavrilesen und Ilicscu (4(1) fanden bei einem 
Stierchen, das 5 Monate alt war, eine zweite, kleinere 
JiVinphoglandula ischiadica, die oberhalb der klassischen 
Drüse gelegen ist. Bei demselben Tiere fanden sie 
die Lymphoglandula cervicalis inferior umgeben von 
4 -5 Hämolymphdrüsen, die in der Substanz des 
Brachiocephaiieus und dem umgebenden fettzelligen (ie- 
webe vertieft lagen. Hicgler. 

Nach Moiichet (107) sind die Lymphgefässe 
des Herzens und zwar spezielI die s u b e p i c ar d i a 1 e n 
bei Pferd, Rind und Kalb einerseits verschieden von 
denen des Menschen, des Ifundcs, der Katze, des 
Meei-schwcinchens und des Schweines andererseits. 

ln der ersten (1 nippe sind sie in Form eines 
Netzes mit mehr oder weniger rechteckigen Maschen 
angeordnet: die wenigen Sammelstämme folgen einer 
unregelmässigen Bahn, unabhängig von der der Blut¬ 
gefässe. ln der zweiten Gruiipc finden sich mehr 
oder weniger runde Maschen, die um so gedrängter 
stehen, je mehr man sich der Kranzfurchc nähert. Die 
Sammelstämme treten meist in jeder Furche in der 
Zweizahl auf und sie besitzen häufig Schaltdrüsen. Die 
abführenden Gefässe ziehen zu den Bronchialdrüsen 
und zwar zur Drüse der Pulmonalarterie links und 
zur präaorticalen Drüse rechts. An den llcrzohren 
sind die subepicardialen Gefässe seltener; hinten bilden 
sie 2 Gebiete, von denen das eine zu den Sammel¬ 
st,ämmen, das andere zu den Mediastinaldrüscn hinzieht. 

Das subendocardialc Eymphgefässnetz der 
Wiederkäuer unterscheidet sich von dem aller anderen 
Tiere. Bei den Wiederkäuern finden sich in den Ven¬ 
trikeln 2 übereinandcrliegende Geflechte mit polygonalen 
Ma.schen; bei den anderen Tieren existiert nur eines; 
an den llcrzohren ist es wieder weniger ausgebildet. 
Die Gefässe der Uhordae tendineac anastoinosieren einer¬ 
seits mit denen der Papillarmuskcln. andererseits mit 
denen der Klappen, die be.sonders leicht beim Hunde 
darstellbar sind. 0. Zietzschmann. 

Matsunaga (9.5) hat die parenchymatösen 
Lymphbahnen der Thyreoidea von Mensch, Hund, 
Katze, Schwein und Kaninchen untersucht und zwar 
mit der Methode der oberflächlichen und tiefen In¬ 
jektion durch wässerige Berlinerblaulösung in die 
lebensfrische Drüse, die einer Massage au.sgesetzt wurde. 
Formalin, Paraffin. 

So fand Verf. eine grosse Menge verzweigter inter- 
folliculärer Gefässe, die die Follikel umspannen. Feine 
Acste treten zwischen die Epithelzellen der Follikel¬ 
wand ein, und diese interepithelialen Gänge enden 
zwischen Kolloid und innerem Epithclrand oder sie 
umschlingen die einzelnen Epithelzellcn. Um die Venen 
bilden die interfolliculären Aeste feine Schlingen und 
hier und da grössere Sinus. Aus den interfolliculären 
Stämmen werden interlobuläre und intcrlobäre, die sich 
unter der Kapsel netzartig verbinden. Aus diesem 
Netz entspringen die abführenden (Jefässe (oberes und 
unteres Ende oder ganze mediale Fläche), die zu den 
Lg. cervicales ant. superf., Lg. cerv. ant. prof. und 
den Lg. paratrachcal. verlaufen. Es konnten also direkt 
Verbindungen des Lymphgefässsystems mit dem intra- 
folliculären Raume nachgewiesen werden. 

0. Zietz.schmann. 


Kumita (81) hat bei Gelegenheit der Unter¬ 
suchung der Lymphgefässe der Nieren- und Neben¬ 
nierenkapsel des Menschen auch die der fibrösen 
Kapsel der Niere des Hundes studiert. Verf. fand 
entgegen Dogiel (lieber die Beziehungen zwischen 
Blut- und Lympligefässen. Arch. f. mikroskop. Anat. 
Bd. XXU) auch in der Innenschicht der Kapsel Lymph- 
gefässc vor. 0. Zietzschmann. 

K u m i t a (82) hat die parenchymatösen L y rn p h - 
bahnen der Nebenniere von Mensch, Hund und 
Rind untersucht, über die bi.shcr nur Angaben von 
Stillings (Virchow’s Archiv. Bd. Cl.X. S. 324) für 
Rind und Kalb vorliegen. 

Beim Rinde füllen sich ein oder zwei Lyinph- 
stämme, die zunächst die Adventitia der V. supra- 
renalis begleiten und schliesslich in eine kleine regionäre 
Lymphdriise in der Nähe des Hilus irn Fett münden 
ln der Marksubstanz verlaufen die Gefässe in allen 
bindegewebigen Teilen, insbesondere bilden sie um die 
breiteren Bindcgewebsbalken reichliche Geflechte. Feinere 
Kapillaren finden sich zwischen den Zellen; es soll 
sogar intracelluläre Aeste geben. 0. Zietzschmann. 

Schweitzer’s (138) interessante Untersuchungen 
über Lymphgefässe und regionäre Lymph- 
drüsen erstreckten sich auf die Wege der Abflüsse 
des Zahnfleisches und die passierten Drüsen am 
Kopfe. Speziell seien die Resultate beim Hunde er¬ 
wähnt. 

Die Anfänge der makroskopischen Gefässe im 
Oberkiefer liegen am Umschlagsrande der Wangen- 
bzw. Lippcnschleimhaut in das Zahnfleisch, von der 
Medianlinie bis zum letzten Molaren. 5—6 Ae.ste laufen 
näher oder entfernter der Umschlagsfalte und parallel 
zu dieser vom Frontzahngebiet caudal und durchbohren 
den Buccinator in Pramolarenhöhe und ziehen bis zum 
Bett der V. facialis, das sie überqueren auf dem 
Masseter bis zur Höhe der dorsal über der Vena facialis 
direkt an der Mandibularis gelegenen „Drüse IH“ der 
Lgl. submaxillaris; dort biegen sie scharf ventral um 
zur Drüse II[. Die Abflussbahnen der Prämolar- und 
Molargegend liegen etwas tiefer und ziehen in der 
Hauptsache entlang der V. facialis auch zur Drüse III. 
Am Unterkiefer laufen Gefässe von der Incisivus- 
gegend zur Aussenfläche des M. mylohyoideus und an 
dieser bis zur ventralen Submaxillardrüsengruppc 
(Drüse II oder seltener Drüse 1); von dem Caninus aus 
ziehen Gefässe entlang den Vv. lab. inf. und facialis zur 
Drüse 1. Vom Backzahngebiet laufen Gefässe an 
der medialen Buccinatorflächc herab bis zu seinem 
ventralen Rande und ebenfalls entlang den Vv. lab. inf. 
und facialis zur Drüse J (4 oder 5 Stämmchen). Alle 
Gefässe von der lingualen Seite des Zahnfleisches laufen 
immer am Mylohyoideus über das Zungenbein nach 
hinten und zwischen Digastricus und Pharynx hindurch 
zu den retropharyngealen Drüsen. In einem Falle zog 
ein solches Stämmchen von der linken (lingualen) 
Caninusgegend zur rechten Retropharyngealdrüse. 

Von den Lymphdrüsen ist zu sagen, dass die 
submaxillare in ein dorsal von der V. facialis gelegenes 
Paket (Drüse III) und in ein von gemeinsamer Kapsel 
umgebenes etwas kleineres Doppelpakct zerfällt (die 
aborale Drüse II und die orale Drüse I). Vom Ober¬ 
kiefer gehen also alle Gefässe, die überhaupt die Sub¬ 
maxi Har drü.'jc passieren, durch Drüse III, vom Unter¬ 
kiefer aber zu Drü.sc II und I. Alle drei Drüsen sind 
durch starke Kommunikationsgefässe verbunden. Weiter 
stehen die Subniaxillardrüsen beider Seiten durch 
Stämme in Verbindung, die mit dem Ram. comm. der 
Vv. linguales ventral über das Zungenbein verlaufen. 
Ihr Abfluss erfolgt je in die Retropharyngealdrüse durch 
()—7 Stämme, die in der Hauptsache teils ventral vom 



Di‘,^‘lst^icus, teils inodinl von diesem emidjil laufen; ver¬ 
einzelt findet sich ein Siiimmeheu, das oberflächlich 
über die Gland. mandib. und die Vv. niaxillares caiidal 
7 Air retropharvnirealeii Lymphdriise liinzieht. ])aneben 
ist aber rci^elinässii^ die submaxillare Lymplidrüse der 
einen Seite mit der retropharyn^^ealen der anderen ver¬ 
bunden und zwar durch ein bis zwei sehr starke Stämme, 
die auch mit der oben ;;enanuten Vcncmiueranastomose 
ventral über das Zungerd)ein verlaufen, ^'on den relro- 
pharyngealen I^iVinphdrüsen wird die Ijvmphe in 1 bis 2 
Stämmen der A. carotis ('<mim. ent lang zu den oberen llals- 
lymphdrüsen geführt. Bei den Wiederkäuern (Beh, C.ela- 
phiis und Schaf) ist hervorzuheben, dass vom Oberkiefer 
die (iefüsse z. T. quer über den Masseter (oder auch ent¬ 
lang dem Parotidengange) zur Lg. subparolidea, zum 
andereren Teile zur Lg. subrnaxillaris verlaufen. Die 
äusseren und inneren Lnterkiefergefässe verhielten sich 
im allgemeinen wie beim Hunde. Von den Lgg. sub- 
inaxill. und subparotideae führen starke .Abflussgefässe 
zu den retropharyngealen. Leber die Ergebnisse der 
mikroskopischen Lntersiichungcn soll hier nicht refei-iert 
werden. 0. Zietzschmann. 

Lühner (90) kommt in einer die Beliauptung 
Weidenreich’s, als Normal form der Säuger- 
erythroeyten die (rlockenfonn anzunehmen, nach¬ 
prüfenden Arbeit zu dem Schlüsse, dass man dieselben 
kaum als primär gegebene, unveränderte, ungeschädigte 
(iebilde wird auffassen dürfen. Scheunert. 

Weidenreich (1G3) erhält seine Anschauung, dass 
die normale Form der Säugercrythrocyten nicht die 
bikonkave Scheibe, sondern die Glockcnform sei, gegen¬ 
über Löhner aufrecht und polemisiert gegen diesen. 

Scheunert. 

Nach Rctterer und Lelievre (117), die an Haus¬ 
tieren ihre Untersuchungen anstellten, sind die roten 
Blutzeilen der Oviparen und der Säugerembryonen 
zwar Zellen, deren Cytoplasma Hämoglobin enthalt und 
einen Kern einschlicsst; die der jungen erwachsenen 
Säuger (in gutem Ernährung.szustande) dagegen sind 
nicht Zellen, die ihren Kern verloren haben, sondern 
werden durch den Kern selbst gebildet, dessen Substanz 
sich in Hämoglobin umgewandelt hat, während das 
Cytoplasma geschvsuindcn ist. Die roten Blutzellen ent¬ 
stehen nicht aus freien, sondern aus Komplexen ana- 
stomosierender Zellen. 0. Zietzschmann. 

R. Wal th er (160) untersuchte das Blut einiger Tier¬ 
arten auf das Vorkommen der Blutplättchen¬ 
formen, bei denen sich herausstelltc, dass alles für 
eine wahre Spindelform der Bluti»lättchcn spricht, für 
die Scheibenform jedoch nicht viel mehr als das Vor¬ 
urteil, in dem seit einem Vierteljahrhundert jeder Unter¬ 
suchet’ von vornherein unter dem Einfluss eines un¬ 
passend gewähltf'n Ausdruckes befangen ist. Verf. gclit 
dann weiter eingehend auf die Bedeutung der Blut¬ 
plättchen bei den Säugetieren, auf die Thromlxicylen 
und die Blutgerinnung und die Gcrinnungszeit des 
Pfcrdeblutes ein und beschreibt die zur Zählung der 
Thrombocyten in .Anwendung gebrachten Methoden. 

Schattke. 

Mie teils (lüO) hat das Thymusreticulum zum 
Gegenstand seiner Untersuchungen gemacht und zwar 
die Entwickelung des Reticulum, dessen Aufbau im 
vollentw’ickelten Zustande und seine Involution studiert 
und dasselbe mit dem der Lymjdidrüsen verglichen. 


Die Studien wurden ausgeführt an Rind, Schaf, Schwein, 
Katze, Ratte, Maus, Kaninidicn und Meerschweinchen. 

1. Das Reticulum entstammt der ursprünglichen 
epithelialen Anlage; es bildet sich durch Auseinander¬ 
rücken der Epithelzellen. Mit den spater auftreienden 
Rund/.ellen erlangt es erst eine definitive .Ausbildung. 
Das die Sc]»ten bildende Bindegewebe beteiligt sir-li 
nicht wesentlich an <lcr Bildung des Reticulum. Iin 
Anschluss an die Septenbildung, die dem intensiven 
AVachstum des ThymusLrewebes in das umgebende 
mcscnchymatöse Gewel)c liinein zu danken ist, geht 
auch die Differenzierung von Rinde und Mark vor .sich. 
Die Rundzellen sammeln sich in den gegliederten Rand- 
beziiken an, während der ungegliederte Rest zum .Mark 
wird. Das .Markreticulum t)leibt primitiv, das der Rinde 
erfälirt weitgehende Aenderungen. Die HassaEschen 
Kürperehen sind Derivate der Reticulumzollen. 

2. J^as fertige Thymusretieulum ist aus zw*ei Haupt¬ 
bestandteilen zusainmengosetzt: einem Netz von mit¬ 
einander cinastomosierenden Zellen und bimlogew’ebigen 
Easern. ln allen JA?bensaltcrn prävaliert der zellige 
Anteil. Die Easern gehen von den .Septen und der 
.Adventitia der Idippcliengefässe aus und wachsen in die 
Balken und Zellen des Reticulum liinein auf Kost(m 
des Protoplasma. Sie verzweigen sich gemäss iler 
Balkcnrichtung. In der Rinde regelmässige .Anordnung 
und Eeinhcit der Bälkclien; die Maschen fassen in der 
Regel nur wenige Rund/.ellen. Die Kerne sind von 
wenig Protoplasma umgeben und lagern in weiten Ab¬ 
ständen voneinander; Easermonge gering. Das Mark¬ 
gerüst besteht aus Zellen, die nahe beieinander liegen 
und meist einen deutlichen Zelleib besitzen; ihre Fort¬ 
sätze sind stark und bilden ein unregelmässiges weit- 
masehiges Netz. Die Zellen können verschiedenen 
epithelialen Bildungen Ursprung gehen: Fasern oft in 
grosser Zahl; grosse AVariabililat aller seiner Bestand¬ 
teile. Die IJippcbengefä.sse werden durch eine Endothcl- 
wand üebildct, der eine bindegewebige .Adventitia anliegt 
(in dem Sinne keine ('apillarcn!). Die Septen werden 
gebildet von: dichtLmdrängten bindegewebigen E’asern mit 
glatten Kernen: elastischen Fasern; glatten Muskelzellen. 

8 . In dem sich zurückbildenden Organ wirrl das 
Reticulum häufig c[»ithcloid umgewandelt. Das Läppchen 
bekommt dadurcli ein an frühere embryonale Zustande 
erinnerndes .\ussehen. Bindegewebe bildet sich im ver¬ 
stärkten Maassc. Die Wucherung geht namentlich von 
flcr Gefässadventitia der zerfallenden Lappchcngcfässc 
aus. Die Fedbildung geschieht sowohl inter- als intra¬ 
lobulär. Im letzten Falle entsteht das Fett im Proto¬ 
plasma der cpithcloiden Zellen. 

4. AVas den Vergleich mit dem Stützgewebe der 
Lymphdrüsen anlangt, so resümiert Verf.: In Thymus 
und liymphdrüsen lassen sich Rinden- und Markreticulum 
unterseheiden, die kontinuierlich ineinander übergehen. 
Das Reticulum besteht aus aiuistomosierenden Zellen 
mit deren eingelagerten Easern. Das Reticulum der 
Thymusrinde ist namentlich bei .sehr jungen Tieren 
dem der Lymphdrüsenfollikcl vollkommen gleich: beide 
bestehen aus einem feinen gleichmassigen engmaschigen 
Netzwerk mit darin eingestreuten Kernen. Das Mark¬ 
reticulum beider Organe unterscheidet sich von dem 
der Rinde durch folgende gemeinsame Merkmale: gröbere 
Retieiilumbälkchen, stärkere A’erfaserung, grüs.scre 
Maschenweite, Variabilität der Bestandteile. Das Reti- 
eulurn der Lympbdrüsen unterscheidet sich von dem 
der Thymus durcdi stärkere Easerentwicklung. Speziell 
im Thynuisinark liegen die Zellen naher aneinander 
und dementsprechend sind die Balken protoplasmareicher 
als in den Marksträngen. Trabekeln und Septen sind 
aus denselben ElLMMcnten zusammengesetzt. DieTrabckeln 
gehen ins Reticulum der Lymphdrüsen kontinuierlich 
über. Die Sej)tcn der Thymus sind vom Reticulum 
scharf geschieden. Die Gefässe zeigen analogen Bau. 

Ö. Zietzschmann. 
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Alquicr (5) fand in dom bei einseitiger 
d'hyreoidcktoinic im Köri)cr zurückgolassenen 
Sehilddrüscn lappen als Veränderungen eine 
Vermehrung besonders der kleinen, 50 —GO /.4 iin Durch¬ 
messer betragenden Alveolen; auch schien eine An¬ 
zahl von Alveolen enorm gross zu sein, indem deren 
Durclimesscr 200—400 // betrug. Mit dem 5. Monate 
beginnen diese Abweichungen wieder zu verschwinden, 
sodass mit 15 Monaten nach der Operation wieder 
normale Verhältnisse bestehen. 0. Zietzschmann. 

llossi (124) hat bei Itindcrn die Nebenschild¬ 
drüsen untersucht und gefunden: 

1. Sie sitzen oft an abnormen Stellen. 

2. Ausser den vier normalen Nebonscliilddrüsen 
finden sieh noch accessorische in der Kopf- und Ilals- 
gegend, sowie in der Thymusdrüse am Hals und vor 
dem Herzen, im Herzbeutel und selbst im Mediastinum. 

3. Krankheiten im Bereich der Nebenschilddrüsen 
beeinflussen letztere nicht, auch Entzündungsprozesse 
bewirken dies nicht. 

4. Bei erwachsenen Rindern entarten die Neben¬ 
schilddrüsen oft cystisch. 

5. Tumoren (Adenome) sind selten in diesen Drüsen. 

Frick. 

Bartz (15) hat die Epithelkörperchen (Para- 
thyreoideae) bei Rind, Kalb, Schaf, Schwein und 
Hund untersucht. 

Das äussere Epithelkörperchen des Rindes sitzt in 
grösserer Entfernung von der Schilddrüse am Stamme 
der Carotis communis oder an deren Teilungsstelle; 
das innere an der UnterFlächc der Thyreoidea, entweder 
in einem tiefen Ausschnitte oder lose der Fläche an¬ 
liegend und stets so, dass das Organ selbständig er¬ 
scheint. Beim Kalbe liegen die Verhältnisse glcicli: 
die Organe binden sich mit Vorliebe an ein äusseres 
und inneres Thymusläp])chcn. Reim Schafe sitzt das 
äussere Körperchen oft in mehreren Exemplaren in der 
Endteilung der Carotis oder an deren Stamm, während 
das innere vom Schilddrüsengewcbe eingeschlossen in 
einem Hohlraum der Thyreoidea gelegen ist. Die äussere 
Parathyreoidea des Schweines hat Verf. nicht finden 
können, während das innere von 3 Fällen einmal im 
Schilddrüsengewebe zu entdecken war. Beim Hunde 
liegen die Verhältnisse wie bei der Katze (Kohn): das 
äussere Epithelkörperchen liegt der Schilddrüscnausscn- 
fläche lose an, das innere im Oewebe nahe der inneren 
Oberfläche am Kopfende der Drüse. Nebenschilddrüsen 
konnte Verf. bei allen Tieren nicht finden. Die Kontrolle 
wurde mikroskopisch geübt. 0. Zietzschmann. 

Harnapparat. Aus den Untersuchungen Klingner's 
(73) über die Lappung, Grössenverhältnisse 
und das Gewicht der Rindernieren, die er in 
Tabellen uiederlegtc, lässt sich folgendes entnehmen: 

Die Zahl der Nierenläppchen beträgt durch¬ 
schnittlich 21 (17—24) Renculi. Die Länge der Nieren 
betrug bei Ochsen 20,4 cm, bei Bullen 21,3 cm, bei 
Kühen 21,5 cm, bei Jungrindern 16,7 cm durchschnitt¬ 
lich und die Breite bei Ochsen 9,3 cm, bei Bullen 
8,9 cm, bei Kühen 9,3 cm, bei Jungrindem 8,2 cm. 
Der Dickendurchme.s.scr war bei Ochsen 5,2 cm, bei 
Bullen 5,4 cm, bei Kühen 4,9 cm, bei Jungrindern 
5,0 cm. 

Die von Verf. ermittelten Maasse waren bei gleich¬ 
altrigen und gleichschweren Ochsen, Bullen und Kühen 
ziemlich dieselben. Bei den Jungrindem (Tiere im 
Alter von ein bis zwei Jahren) waren die Maasse ge¬ 
ringer. Zweifellos hängt diese Tatsache mit dem Alter 
der Tiere, ob Jungrind oder erwachsenes Rind, zu¬ 
sammen. Im höheren Alter nimmt in der Regel der 
Dickendurchmesser durch Aplasie ab. 

Das Gewicht der rechten und linken Niere des 
Rindes ist gleich und es beträgt im Durchschnitt das 

Ellenberger und Schütz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


Gewicht beider Nieren bei Ochsen 1,503 kg, bei Bullen 
1,3G3 kg. l)ci Kühen 1,2 kg, bei Jungrindem 0.97 kg, 
Das Gewicht beider Nieren zum Lebendgewicht betrug 
bei Ochsen 0,191 pCt. = (A, 20 r bei Bullen 0,193 pCt. = 
hei Kühen 0,232 pCt. = \/ 4 ai, bei Jungrindcrri 
0,23 pCt. — h 4 nr,. Das Gewicht beider Nieren zum 
iSchlachtgewicht betrug bei Ochsen 0.339 pCt. = 
bei Bullen 0,345 pCt. = Vos:», bei Kühen 0,447 pCt. = 
Vg'jiu hei .lungrindern 0,398 pCt. = Vor.i- Dass die von 
Verf. gefundenen Schlachtirewichte nicht ganz mit 
anderen Angaben übereinstimmen, lässt sich vielleicht 
darauf zurückführeii, dass Verf. vorwiegend sehr gut ge¬ 
nährte Tiere zur Verfügung standen, bei denen das 
durchschnittliche Schlachtgewicht ein grösseres war. 

Schliesslich ist noch hervorzuheben, dass Verf. in 
Uebereinstimmung mit Schneider gefunden hai. dass 
das absolute Gewicht der Nieren bei Ochsen am grössten 
ist und von den Bullen zu den Kühen und Jungrindern 
abnimmt. Das relative Gewicht ist durchschnittlich l)ei 
den Ochsen am kleinsten und nimmt von den Bullen 
zu den Jungrindern und Kühen zu. Illing. 

(leschlechtsapparat. Barry (14) hat sich mit der 
Morphogenie des Hodens befasst und seine Unter¬ 
suchungen am Rinde angestellt. Seine Schlusssätze lauten: 

Diis Rete des embryonalen Hodens ist ein Sammel¬ 
platz der Keimzellen, von dem aus die Grosszahl aus¬ 
wächst, um in die Peripherie vordringende Tubuli zu 
bilden. Einzelne der Keimzellen werden nicht in die 
Tubuli aufgenoramen und werden zu den Intcrstitial- 
zellen. Diese latenten Retczellen scheinen bei einigen 
Tieren neue Stränge und Tubuli vor dem Einsetzen der 
Spermatogenese zu bilden. Einzelne Tubuli im Rete 
weichen im Bau von den anderen ab. Die Blutgefäss¬ 
versorgung des Rete weist darauf hin, dass dies eine 
wichtige Funktion auszuüben, vielleicht eine innere Se¬ 
kretion zu inscenicren hat. Der Widerstand, den die 
Kapsel den entgegenwachsenden Tubuli setzt, veranlasst 
diese sich zu krümmen und zu verästeln. Die Stülz- 
zellen (Sertoli) sind Derivate der Mesoblastzellen der 
Anlage. Diese bilden die Tubuluswand und bilden ein 
Syncytium, dessen Kerne je nach dem Verbrauch des 
Protoplasmas durch die Samenzellen degenerieren. 

0. Zietzschmann. 

Regaud (115) sah bei der Bestrahlung der 
Hoden der Katze mit Röntgenstrahlen, dass alle 
germinativen Zellen zugrunde gingen, bis auf eine An¬ 
zahl basaler grosser rundlicher Zellen, die er als Sper- 
matogonien erkannte. 0. Zietzschmann. 

N. Schwarz (136) fand als anatomische Grund¬ 
lage der erworbenen Azoospermie eines zwei¬ 
jährigen Zuchtstieres eine beiderseitige Nebenhoden- 
entzündung durch Obliteration des Ductus epididymitis. 

Die Sterilität des Zuchtstieres war demnach durch 
die gleichen Veränderungen vcrur.sacht, welche die bei 
weitem häufigste Grundlage der Sterilität des Mannes 
sind; Die Folgen einer Epididymitis bilateralis, die ge¬ 
wöhnlich von einer früheren gonorrhoischen Infektion 
herrührt. Dass diese Veränderungen der Nebenhoden 
beim Manne nicht selten sind, beweisen die von Für¬ 
bringer angeführten, durch verschiedene Aerzte an 
beiden Ehegatten bewerkstelligten Untersuchungen, wo¬ 
nach bei einem Dritteil steriler Ehen der Grund beim 
Manne und zwar in der Azoospermie gonorrhoischen 
Ursprunges zu finden ist. 

Schw’^arz nimmt an, dass bei dem Zuchtsticr die 
pathologisch-anatomischen Erscheinungen in beiden 
Nebenhoden durch ein Trauma verursacht wmrden sind, 
das auf das Caput derselben mit solcher Stärke einge¬ 
wirkt hat, dass eine schwere Alteration mit Blutung 
die Folge war. Obwohl die Anamnese für diese Ver¬ 
mutung keinen Anhaltspunkt bot, so erwähnt Verf. die 
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hckannte Tatsache, dass Bullcnbesitzcr oder -Wärter 
diese Tiere nianelmial dadurch strafen zu dürfen glauben, 
dass sie die Hoden an <leni leicht mit der Hand zu um¬ 
fassenden Teile, also in der Höhe der Nebcnlioden, um¬ 
fassen und (juelschen. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung des 
Baues Ijcidcr Hoden hatte Ycrf. fcdgenden Befund: 
J)as interstiti(‘llc (ic\vel>e des Bete testis war hypcr- 
troj)hisch, der Kanal seinem Inhalt entsprechend er- 
w<‘itert oder verkleinert. Das Ej)ithel war manchmal 
in kubisches oder ITlaslerepithel umgcwanflelt, an 
wenigen Stellen fclilte es. Die Samenkanälchen waren 
selten erweitert, in der Kegel ge.schrumpft. Der Inlialt 
bestand hier und da aus zusarnmengcballlen nekrotisclien 
Zellenmassen, liäufig nur aus stdir wenigen degene- 
riei’cnden und schliesslich auch aus normalen Zellen 
des mobilen Teiles der Sanienepithelien. Das Kjuthel 
war in sehr vielen Kanälen, vor allem im zentralen Teil 
derselben bis auf die Sertolisehen Zellen und die Sperma- 
togonien geschwunden, doch fand man in einigen 'l’ubuli 
auch Spermalocytcn und schlicsslicli alle Kej)räsentanten 
und .‘Stadien der Spermalogenese. Diese Kanälchen mit 
normalem .\usschen traf man zwar in der Kegel in den 
von dem Hodennetz etwas entfernten Zonen an, aber 
es wuir durchaus nicht Norm, dass die unter der Albu- 
ginea gelegenen Tubuli die geringsten Degenerations¬ 
erscheinungen aufwiesen. Die Wand der Kanälchen 
vvar meistens nicht verändert, manchmal aber aufge- 
rpiollcn und homogen, sodass ihre Bestandteile nicht 
mehr zu unterscheiden waren, und schliesslich auch 
vollständig geschwunden, sodass die dadureli entstan¬ 
denen, hie und da noch zusammengebackene degene¬ 
rierte Kanalepithelien enthaltenden Hohlräume nur von 
dem normalen oder auch atrophisclicn ausgefransten 
interstitiellen Bindegewebe begrenzt wurden. Illing. 

Freund (40) nimmt (iclegenheit, bei der Demon¬ 
stration der f u n k t i 0 n i e r e n d e n T e s t i k e l V o n G a 11 u s 
neben dem Vermerk der Grö.sse auf die .Spärlichkeit von 
Zahlenangabcn über das kolossale Wachstum des Vogel¬ 
hodens zur Zeit der Geschlechtsreife hinzuweisen. V(»m 
Hausgeflügel existiert nur eine Angabe vonDissel- 
liorst betreffend die Ente, femer eine identische von 
Mencl, der dies aber irrtümlicherweise für eine hoch¬ 
gradige Hyperplasie ansah. Ausserdem gibt cs nur 
noch Angaben über den Sperling von Eeuckart, Owen 
und Etzold. L. Freund. 

Knicling (74) hat die Bulbourethraldrüsen 
bei verschiedenen Haustieren untersucht und speziell 
auch den Einflu.ss der Kastration auf die Ausbildung 
der Drüse studiert. 

Bei allen Tieren wird die Drüse von Teilen des 
M. bulbocavernosus bedeckt. In der Drüse des Schweines 
findet sich central ein Sckretsammelraum. der unter 
Verjüngung zürn Hauptausführungsgange wird. Dris 
Drüsengewebc zeigt bei den Geschh'chtstieren eine starke 
Au.sbihlung, die bei Kastraten auf Kosten des iStütz- 
gewebes sehr zurückgeht. Auch scheint bei Kastrierten 
der Gc'halt an glatten Muskelfasern an den Drüsen¬ 
trabekeln abzunehmen. Zwischen Drüsenendstüeke und 
dem ausführenden Apparat sind bei Kind und Schaf 
besondere Schaltstücke cingefügt. Die Drüsenzcllcn 
lassen als Ausdruck ihrer Funktion Seki*etgranula er¬ 
kennen (auch die Zellen eventueller Sammelräunre). 
Ein Sehlussleistennetz ist ausgebiblet. Intracelluläre 
Sekretkapillarcn wurden nicht gefunden, dagegen teil¬ 
weise Andeutungen von zwischenzelligcn Gängen. Sicher 
steht fest, dass die Drüsenzellen Schleim produzienm. 
Der ausführenilc Apparat beginnt meist mit einem jedem 
Läppchen zukommenden Saminelraumc, in dem die 
Drüsenendstücke entweder direkt oder unter Vermitte¬ 
lung der oben genannten Schaltstücke (Kind. Schaf) 
einmünden. Beim Sebweine laufen kleinere Sammel¬ 
räume zu dem ebenfalls bereits genannten Haupt- 
sammelraume ziisamnien. Aus den Sammelräumen 


führen die bekannten Gänge das Sekret in die Harn¬ 
röhre ab. Bei den Kastraten der Wiederkäuer fehlen 
besondere Sammelräumc. 0. Zietzschmann. 

Gavri lesen und Iliescu (45) zeigen das be¬ 
ständige Vorhandensein der Mm. comp re sso res der 
Cow'pcr’schen Drü sen, die von einigen Autoren ]>c- 
stritten werden. 

Sie bilden zwei Schichten von 1 mm Dicke in der 
Mitte, liegen auf der Oberfläche der Drüsen, und indem 
sie sich verdünnen, dehnen sic sieh .seitlich der Organe 
aus. Die Muskelstruktur ist auch histologisch bestätigt 
worden. Bei einigen Individuen ist ein Ifcbcrtreten 
einiger Muskelfascien von einer Drüse nachzuweisen, 
nicht aber Drüsengewebe, um ein H zu bilden, wie es 
einige Autoren besebrieben haben. Kicgier. 

C. Nicolau (111) studierte die descriptive und 
topographische Anatomie der inneren tie- 
schlechtsorgane bei der Ziege und dem Schafi* 
im Kuhestand und während der geschlechtlichen Tätig¬ 
keit und zeigt deren Wichtigkeit für die 1‘raxis der 
Ovariotomie. 

Die Eierstöcke des Schafes und der Ziege sind an 
der inneren Fläche der breiten Bänder mittelst eines 
Mesovars fixiert, das eine Art iKdta bildet für die Knd- 
j)orliün der Eierstocksgefässc. Die Lage der Eiersiöckf 
schwankt auf einer horizontalen Linie, die der Mitte 
des M. rectus abdominis ents])richt. je nach dem Grade 
der Entwickelung und dem Fortschreiten der Schwanger¬ 
schaft. Die Eileiter sind geschlängelter im Ruhezustand, 
als während der geschlechtlichen Tätigkeit und ge¬ 
schlängelter in der Eicrstock.sportion, als in jener der Ge¬ 
bärmutter. Sie sind beim Schafe länger als bei der 
Ziege. Der Tubenpavillon ist bei der Ziege feiner, 
schmaler und länger als bei dem Schafe und oft 
schwarz pigmentiert. 

Der obere seröse Triehter, der von dem Eicrstocks- 
und breitem Bande gebildet ist, zusammen mit dem 
unteren serösen Trichter des Lig. tubo-utero-ovaric. 
haben eine Hilfsrollc in der Vervollständigung des l^liä- 
nomens der Aufnahme des Eies von Seiten des Tuhen- 
jiavillons. . 

Das breite Band ist doppelt in seiner vorderen 
I’ortion, die innere Portion bildet ein Ligament für die 
(icfässe der Gebärmutter, a) Der untere und innere 
Kand des breiten Bandes ist fixiert an dem oberen und 
äusseren Kand des Utcruskörper und dem unteren und 
äusseren Kand der Hörner, b) Der obere und äussere 
Kand ist fixiert an der Bauchwand auf einer horizon¬ 
talen Linie, die sich hinzicht etwas über dem Kreuzungs- 
punkt des unteren Randes der fleischigen Portion des 
M. loinbo-abdom. mit dem vorderen Kand der flcisclügen 
l^ortion des M. obl. abd. int. Der Wahlpunkt für Ovario- 
toinien ist der Kreiizungsort an der Weiche, 2 cm vor 
dem äusseren Winkel des Os ilium und 5 cm unter den 
rippenäbnlichen Apophysen. 

Die Schleimhaut des Uteniskörpers bildet 5 bi> 

6 Diaphragmen, die schräg gelagert sind und die im 
Centrum ein kleines Orificium zeigen. Sie füllen das 
Lumen des Uteruskörpers fast vollkommen aus und 
trennen ebensoviel Abteilungen. Tn jedem Horn bilden 
die Kotyledonen 4 Reihen, von denen 1 auf der 
grossen Krümmung, 2 an den Seiten der Hörner und 
die letzte an der inneren Seite der kleinen Krümmung 
gelagert sind. 

Die Gärtner’schcn Kanäle haben beim Schaf und 
der Ziege eine Länge von 5—öO mm und münden auf 
der unteren Wand der Scheide durch 2 Orificien, die 
5—8 rnm von einander geschieden sind und sich direki 
vor der Urethraöffniing befinden. 

Der Uterushals öffnet sich näher an der unteren 
Scheidenwand und hat eine circulärc Form oder wie 
ein offener Mund mit 2 Lippen, der nach oben uml 
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hinten schaut. Oberhalb und unterhalb des Halses 
finden sich zwei hemisphärische Gruben, eine unter dem 
Uterus, die andere grössere o])erhalb des Uterus. 

Die Vaginalartoric stammt manchmal von der \aliel- 
arterie und bildet mit ihr einen gemeinsamen, volumi¬ 
nösen Stamm uiUerhalb des Abganges der Uterusarterie. 

Der uterine Zweig der Art. spermatiea interna ist, 
wo er vorhanden ist, stark reduziert und mehr in der 
Tube verteilt, wo er die Art. tiib. bildet. 

Die Form und die Dimension der Harnblase ist 
individuell sehr vcrscliiedcii: sic ist oval, ovoid, cordi- 
form oder unregelmässig oval. Riegler. 

Die vergleichenden Untersuchungen liö b e r’s (121) 
über die elastischen l'Dem en te in den weiblichen 
(ieschlcchtsor.gancn erstreckten sich auf Ovarium, 
Eileiter, Uterus in allen seinen Teilen, Vagina, Vulva 
und Clitoris von Pferd, Rind, Schaf, Schwein, Hund 
und Katze, wobei sorgsam darauf gepachtet wurde, dass 
sämtliche Tiere schon einmal geboren hatten. 

Die Untersuchungen ergaben, dass das Ovarium 
aller Haus.säugcticrc relativ arm an elastischen Fasern 
ist, nur die Zona vascularis zeigte einen deutlichen 
Gehalt an elastischen Elementen. Der grösste Reichtum 
wmrde beim Schaf festgestellt, cs folgen dann Schwein, 
Pferd, Hund, Katze und Rind. 

Die Wand des Eileiters ist im allgemeinen arm 
an elastischen Elcmenlun, nur in der Muskelschicht 
treten sie etwas stärker hervor. Der grösste Reichtum 
an elastischen Fasern wurde beim Schwein konstatiert, 
es folgen dann Schaf, Pferd, Rind, Hund und Katze. 
Hei Schwein und Schaf zeigte selbst die Schleimhaut 
einen nicht unerheblichen Reichtum an elastischen 
Fasern. 

Der Gehalt der Wand des. Uterus an elastischem 
Gewebe ist nicht in allen Wandsehichten und Teilen 
und nicht bei allen Tieren gleich. Im allgemeinen 
nimmt der Gehalt an elastischen Fasern von der Drüsen- 
schicht an nach der Serosa allmählich zu, so dass sich 
dicht unter der Oberfläche fast gar keine elastischen 
Fasern finden. Nach der Region ist das Collum uteri 
am reichsten, cs folgen dann die Cornua uteri, dann 
Corpus und Fundus uteri. Nach der Tierart nimmt 
das Schaf die erste Stelle ein, demnächst das Pferd, 
Rind, Hund, Katze und Schwein. 

Die Brunst, vor allem aber die Schwangerschaft 
haben grossen Einfluss auf die Ausbildung des elasti¬ 
schen (fewebes im Uterus. Mit jeder Schwangerschaft 
scheint es zuzuiiehmen, wobei sich auch ein Stratum 
submucosum ausbildet und das Stratum vascularc eine 
andere Art der Formung und des Aufbaues annimmt. 

Die Wand der Vagina ist bei allen Tieren von 
einem mehr oder weniger dichten Netzwerk und Ge¬ 
flecht elastischer Fasern durchzogen, welches sich vom 
Epithel der Schleimhaut bis in die Adventitia erstreckt. 
Die Vagina ist bei allen Tierarten bedeutend reicher an 
elastischen Elementen als der Uterus; bei der Vagina 
ist dieses Gewebe ein wuchtiger Baubestandteil. 

Die Vulva ist in allen Teilen bei sämtlichen Haus¬ 
tieren reich an elastischen Fasern, die einzelnen Tier¬ 
arten zeigen in dieser Beziehung fast gar keine Ver¬ 
schiedenheiten. Die Fasern haben den verschiedensten 
Verlauf und sind dünn bis mittelstark. 

Der Scheidenvorhof verhält sich ganz ähnlich 
wie die Vulva und die Vagina. 

Die Clitoris sowie die schon erwähnte Wand des 
Schoidenvorhofs zeigen, wie auch die Vulva, bei allen 
Haustieren einen grossen Reichtum an elastischem Ge¬ 
webe, und zwar in allen ihren Teilen. Näheres siehe 
im Original. Illing. 

Delcstre (34) hat Untersuchungen über den 
Graaf’schcn Follikel und den gelben Körper 
der Kuh angestollt. 


Die Ausbildung der GraaUschen Follikel 
erfolgt wie beim Menschen. Die Basalschicht der Graiui- 
losa hat Cylinderform, die anderen Lagen polygtmalc. 
Die Basalzellen haben nutritive Funktionen, <la tlie 
Blutgr‘fäs>c die Thcca interna nicht durchbohren; 
im übrigen sezernieren die Granulosazellen den Jd'i. 
foll.: sie gehen dabei nicht zu Grunde; Sekrctvakuolen 
lassen sich in den Zellen leicht nachw^eisen. Beim 
Platzen tles Follikels gehen die Granulosazellen nicht 
in JjiiUMnzellen über, wie es Uornil, Sobotta u. a. 
annehmen, beim Rinde vielmehr sind diese an der 
Bildung des Uorp. lut. nicht beteiligt (Coste, His, 
(Mark u. a). Kurz vor dem Follikelsprung werden 
die Basalzellen polygonal und beim 8i>riing werden 
die Granulosazellen mit dem Ei ausgestossen. Nur die 
Basalschicht und 1 — 2 darüber befindliche Lagen ver¬ 
bleiben an der Membr. basalis und kleiden die Höhle 
des gelben Körjjers aus. ln gleicher Wense wandelt 
sich die Basalzellenschicht bei der Follikclatresie um 
und Ideibt auch zunächst bestehen, w’ohl deshalb, weil 
sie mit den Nachbarlagen allein direkt vom Blute her 
Nährstoffe erhalten. Später w-andeln sich im atrelischen 
Follikel diese restierenden Zellen in Bindegewebe um. 
Die Basalmembran innen an der Theca ist eine mdla- 
gene Haut, wie solche von Waldeyer als Membr. propr. 
bezeichnet wmrden ist. Die Theca interna wird durch 
etwa 12 Schichten mit mehr oder weniger gedrückten 
Zellen gebildet, die sich von den Granulosazellen be¬ 
sonders durch hellere Kerne und durch konzentrische 
Anordnung unlersclieiden. In der mehr fibrillären 
Thcca externa sitzen die grösseren Gefässe; von ihr 
ziehen Fasern in die Theca interna, die sich an deren 
innerer Oberfläche zur Membr. propr. verfilzen, die mit 
der Follikclrcifc dichter wird! Mit dem Follikelsprung 
fällt die Höhle zusammen und die verdickte Basal¬ 
membran bildet eine deutliche Scheide zwi.schcn Höhle 
und dem Rest der Theca interna, deren Zellen allein 
zum Gewebe des Corp. lut. werden, dadurch, dass diese 
wuchern und sich zu Luteinzcllen ausbilden. Die 
Bildung des gelben Körpers wurde an Ovarien von 
brünstigen Tieren untersucht (12 Ovarien). Bei 4 fand 
sich noch eine F'ollikelhöhle (einmal auch mit ober¬ 
flächlicher Narbe), 3 besassen einen Centralknotcri, wie 
man ihn an Corpora liitca graviditatis beobachtet, 
4 zeigten diesen Knoten nicht (es wurden keine Serien 
untersucht!) und das letzte Corp. lut. w'ar cystisch 
degeneriert. Ini weiteren wurden 27 Corp. lut. gravid, 
untersucht. Die gelben Körper maassen 17—25 em 
(grosser) und 14—21 cm (kleiner Durchmesser). Die 
Höhle zeigte eine Auskleidung von 2—3 Zelllagen, die 
hindcgew'ebigon Charakter angenommen hatten (basale 
Granulosazellen). Während der Retraktion der Central- 
hölile produzieren sie faserige Elemente, und diese 
bilden schliesslich den centralen Hindegewebsknoten, 
der immer bei Corp. lut. gravid, gefunden wurde. Zuerst 
finden sich zwischen den Faserzügen des Knotens noch 
Flüssigkeitsansammlungen (liagunen), diese verschwinden 
aber bis zum G. Monat vollkommen; mit 9 Monaten ist 
ein schöner, strahliger Bindegew^ebsstern daraus ent¬ 
standen, der nur noch kleine Dimensionen besitzt. Die 
Theca externa, die ins Stromagexvebe übergeht, zerfällt 
in drei Lagen, eine äussere derbe, eine mittlere lockere 
und eine innere, die den Uebergang zum gelben Körper 
bildet. Von der Thcca externa aus dringen Blutgefässe 
in das Corp. lut. ein, und .so entstehen Balken, die 
das Corp. lut. durchsetzen und in der Zahl 4—5 unter 
Verzweigung gegen den Contralknoten hinstreben. Die 
grösseren Ilalken bestehen ans fibrillärem Gewebe mit 
Zellen; je mehr sic sich aber auflösen, um so mehr 
zcllig werden sic, bis sie schliesslich allein aus jungen 
Bindegewebszellen gebildet werden. Und diese um¬ 
wachsen die einzelnen Luteinzcllen. An 2 V 2 Monate 
alten Corp. lut. gravid, finden sich noch Luteinzcllen, 
die Erscheinungen der Vermehrung zeigen (Protoplasma- 
kluiiipcn mit mehreren Kernen). Diese verschwinden 
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aber später; in den Luteinzellen treten mit 4 Monaten 
kleine und vereinzelte Fetttröpfchen auf. Mit 5 Monaten 
sind die ^jun^en Zellen“ (undeutlich pe^Tneinander 
begrenzte, noch nicht durch Hindei^ewebe getrennte) 
alle verschwunden; alle Zellen stehen im Stadium der 
«Keife“ und die Zellen mit Fett tropfen nehmen an Zahl 
zu; (las Bindc'gewebsnetz ist grösser geworden. .Jetzt 
beginnen auch die ersten Erscheinungen des Zellzerfalls 
aufzutreten. .Mit 5* o Monaten wenien die Degencra- 
lionserscheinungcn deutlicher und die Feiteinschlüsse 
massiger. Mit 8 Monaten findet sich bereits Fett 
zwischen noch erhaltenen Zellen, dort quasi eine Emul¬ 
sion bildend. Mit 9 Monaten mehren sich freie Kerne, 
bis schliesslich nur noch Kerne in einer destruierten 
Frotoplasmamassc zu finden sind. Central laufen die 
Degenerationsprozesse rascher ab, wie peripher, ln dem 
Maasse, in welchem die Luteinzcllen zerfallen, wuchert 
der bindegewebige Anteil des gelben Körpers. Mit 
5‘/2 .Monaten schon liegen die Bindcgewebszellen ge¬ 
wöhnlich in 2 Keilien zwischen den Luteinzellen, und 
so geht es fort. So ist das Corpus luteum also als 
eine Drüse mit innerer Sekretion aufzufassen, die in 
der ersten Hälfte der (iravidität sich bis zur Höhe aus¬ 
bildet, um dann durch Degeneration wieder der Rück¬ 
bildung anheim zu fallen. Die Umwandlungen der Corp. 
lut. menstruat. verlaufen ganz analog. 

0. Zietzschmann. 

Besnea (19) hat Untersuchungen angestcllt in 
bezug auf die Struktur der sogenannten Basal¬ 
membran des (iraaUsehen Follikels und ge¬ 
langt zu folgenden ScliHissen: 

1. Der Graafschc Follikel hat keine Basalmeud)ran; 
2. die sog. Basalmembran ist eine von kondensierten 
Bind(‘gcwel)sfibrillen gebildete Membran, die sich an 
die .\ussenseite der Follicularzellen anlehnt; 3. indem 
diese Membran bindegewebiger Natur ist, kann sie 
kein Erzeugnis der Follicularzellen sein, sondeni der 
bindcgewcl)igcn Interstitialzcllen, die ausserhalb des 
Eisackes gelagert sind. Kiegler. 

Kiquier (120) hat die Zellen des Corpus 
luteum vom Kinde auf das Vorhandensein eines 
inneren Netzapparates hin geprüft und diesen sehr 
eharaktoristiseli ausgebildet gefunden; er bewahrt in 
«ler Ilauptsaclie eine perinucleäre Lage und bildet ein 
mehr oder weniger kontinuierliches Netzwerk, wenn er 
a*uch nicht selten stellenweise zerstückelt erscheint. 

0. Zietzschmann. 

Moreaux (lOö) hat hei Mensch, Schwein und Ka- 
idnchen die Struktur und die sekretorische 
Funktion des Tub en c]) i t h el s studiert. 

Er unterscheidet eine 1. Phase des Cilientragens, 
eine 2. der Sekretion, eine 3. der Exkretion und eine 
4. der Rekonstitution. Er weist nach, dass genetisch 
ein Zusammenhang besteht zwischen den Cilienzellcn 
der Oberfläche und den Drüsene[»ithelien. Das Diplo¬ 
soma ist nicht j)crmanent in der Zelle zugegen; es 
fehlt dem cilientragendcn Stadium, lis entsteht in di:r 
'riefe der Zelle wiihrcnd der Sekretion und rückt der 
Peripherie zu. wobei es sieh nicht teilt. Nach Aus- 
stossung der Sekretiorismassen verwamhdt sich das 
Diplosoma durch mehrfache Teilungen in einen neuen 
Cilienbesatz. O. Zietzschmann. 

Traut mann und Koch (149) beschränken ihre 
vergleichenden anatomischen und histologischen Unter¬ 
suchungen über die Ulitoris einiger Säuger auf 
die Clitorides von Pferd, Esel, Kalb, Schaf, Schwein, 
Hund und Katze. Bezüglich dieser Ar'beit muss auf 
das Original verwiesen werden. Besonders aufmerksam 
zu machen ist auf besondere eigenartige Epilhel- 
streifen. Vcrfl’. fanden ausser beim Pferde und Esel 


bei allen Tieren an der ventralen Fläche der Glans 
wdc in der Fossa praeputialis eigenartige, zapfen- 
ähnliche Epiiheleinsenkungen, die beim Pferd nur 
angedeutet, bei den anderen Tieren aber in schmale, 
in der Propria des Glan.süberzuges cindringende Epithel- 
streifen übergehen. Diese Epithelstrcifen verbinden 
sich teils untereinander, teils mit einem W’eiteren 
Epithelstreifen, der aus dem Grunde der l^räputialgiHibc 
seinen Ursprung nimmt. Der aus den Verbindungen 
der genannten Streifen hervorgegangene einheitliche 
Streifen senkt sich in die tieferen Schichten des Glans¬ 
stroma und tritt an die ventrale Fläche des hier 
endenden ('orpus cavernosum, um mit diesem bis fast 
an dessen Ursprung teils gerade (Katze, Kalb), teils 
wellig oder in Zickzack (Schaf) zu verlaufen. .Vuf dem 
Verlauf bleibt der Streifen entweder einfach (Katze, 
Kalb) oder sendet Fortsätze aus (Schaf), die sich noch 
untereinander zu einem Maschenwerk verbinden (Schwein). 
Auf dem Verlauf wird der Streifen von zahlreichen 
Blutgefässen, Nerxen und Nervenendkörperchen, von 
welchen namentlich bei Katze und Schwein die nach 
ihrem Entdecker genannten \'ater'schen oder Pacini'schen 
Körperchen beobachtet werden konnten, begleitet. 
Genannter Epithelstreifen besteht bei genauerer Unter¬ 
suchung jederseits aus einem Stratum cylindricum, 
welche beide die übrigen, also axialliegenden Zell¬ 
schichten (Stratum spinosum) cinschliessen, wodurch 
der Eindruck erweckt wird, als wären Glansüberzug 
und Epithel der Präputialgrube miteinander verwachsen. 
Demnach könnte man vermuten, dass sich der Kitzler 
während der Entwickelung hervorgestülpt habe und 
dass dann ciue Verwachsung eingetreten .sei. Schon 
Eichbaum deutet beim Schwein und Schaf das Vor¬ 
kommen von l'lpilhclzapfen an, ohne aber näher darauf 
einzugehen und ihnen eine Bedeutung beizulegen 
Schmaltz hat ebenfalls bei Schwein und Schaf die 
Beobachtung über die merkwürdigen Epithelzapfeii und 
Ej)ilhelstrcifen gemacht. Schattke. 

Xervensystem. Münzer (108) stellt die Summe 
der gesichterten Kenntnisse über die Hypophyse zu- 
samnuMi und fixiert die Punkte, die noch der Klärung 
harren, in geeigneter Fragestellung. 

Anatomisch besteht die Hypophyse aus einem 
vorderen oder Drüsen- und einem hinteren oder nervösen 
Lai)pen. Die Grenzschicht zwischen beiden Lappen 
zeigt einen der Schilddrüse ähnlichen Bau. Der Funk- 
tionsmechauismiis der Hypophyse ist noch nicht geklärt. 
Es ist sehr w^ahrschcinlich, dass sie ein lebenswichtiges 
Organ darstellt. Sie beeinflusst den Circulationsapparat, 
wirkt auf die glatte Muskulatur und nimmt Anteil an 
der Regulierung des Stoffwechsels. Sie steht in Korre¬ 
lation zu anderen Blutdrüsen, und ihre Entfernung er¬ 
zeugt eine Kachexie. In pathologisch-anatomischer Hin¬ 
sicht findet man atrophische, hypertrophisch-hyper- 
plastische Zustände und Tumoren. Mit Hypophysen¬ 
veränderungen sind häufig verbunden Erkrankungen 
anderer Blutdrüsen, Diabetes, Myxödem usw. Die Akro¬ 
megalie ist wahrscheinlich nicht als der Ausdruck und 
die Folge einer primären Hypophysenveränderung an- 
zusehen; denn es gibt Akromegalie ohne Hypophysen¬ 
veränderung und umgekehrt Hypophysenerkrankungen 
ohne Akromegalie. Letztere stellt vielmehr den Typus 
einer polyglandulärcn Erkrankung dar. Schütz. 
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P. Illing ((JS) unltTsuciilc untiT K I lenl)(*rgcr*.s 

1. fitiing die makroskopischen und niikroskojdschcn Ver- 
liältnissc der Zirbel unserer Haussäugetiere 
Seine Resultate sind etwa folgende: 

Die Zirbel von Pferd, Ksel, Itind, Kalb, Schaf, Ziege, 
Schwein, Hund, Katze lieirt in der Medianfurche iles 
Zwischen- und Mittclliirns auf dem nasalen Teil der 
Vierliügel und wird durch 2 Stränge, die Zirbclsticle 
mit dem Zwischenliirn verbunden. Beim Pferd ist sic 
unregelmässig kugel- oder eiförmig, beim Esel bimförmig, 
beim Kind und Kalb zapfenförmig, beim Scliaf knoten¬ 
förmig, l)ei der Ziege unregelmässig kugelförmig, beim 
Schwein kegel- oder zapfenförmig, beim Hund sehaufel- 
oder lanzettförmig, bei der Kat/c lanzettförmig, selten 
knotenförmig. Die grösste Zirbel hat <las Kind, die 
kleinste haben Hund und Katze. Die Farbe der Epi- 
pliyse des Pferdes ist grau bis rotbraun, die des Esels, 
Kindes, der Ziege, des Schweines, des Hundes und der 
Katze ist grauweisslicli, die des Schafes graurosa bis 
graubraun. Die Konsistenz ist, mit Ausnahme des 
Hundes, bei allen anderen Hausiieren derb. 

Das Organ setzt sich zusammen aus einer aus 
Binde- und elastischem fiewcbe bestehenden Kapsel, 
einem mit dieser zusammenhängenden bindegewebigen 
interstitiellen (ierüst und «lern ParenchyFU. 

])ic Kapsel ist am stärksten beim Pferfl, am 
dünnsten bei den Eleischfrcssein. Die Masse des Intcr- 
stitialgewebes ist sehr gross beim ITerd, sehr gering 
bei Kalb, Esel und Fleischfressern. Elastische Fasern 
lassen sich ausser an den Oetassen nur in der Kapsel 
der Epiphyse, nachweisen. 

Das Parencliym baut sicli auf: 1. aus einem feinen 
Faserwerk, 2. den eigentliclien Parenchymzellen, 8.Neuro- 
gliazellen, 4. Blut- und Lymphgefässen, 5. Nervenfasern. 

Die Parenchymzellen sind von sehr verschiedener 
Gestalt, haben meist einen sehr kleinen Zclleib, teil¬ 
weise einen oder mehrere Fortsätze und einen oder 
zwei grosse bläschenförmige Kerne. Verf. findet im 
wesentliclien 2 Arten von Kernen: 1. Grössere helle, 

2. kleinere dunkle. Letztere sind nach seiner An.sicht 

durch Teilung aus erstoren hervorgegangen. Die Xeuro- 
gliazellcn des Pferdes gehören zu den Kurzsternstrahlern, 
(lic der übrigen Haustiere in der Hauptsache zu den 
Langsternstrahlcrn. In den (iefässen der Zirbel von 
ITord, Schaf, Ziege, Hund und Katze liat Verf. eine 
kolloidähnlichc Masse gefunden, wc.shalb er die Zirbel 
für eine Drüse mit innerer Sekretion hält. J5ei allen 
Haustieren lassen sich Nervenfa.scrn nachweisen. Die 
Epiphyse einiger Tiere: Pferd, Esel, Schaf und Hund 
cntliält Pigment. Beim Rind finden sich oftmals Kalk- 
konkremente in dem Conarium. Ausserdem hat Verf. 
in der Zirbel des Rindes zuweilen glatte Muskulatur 
gefunden. Illing. 

Nemilüff (110) studierte an den markloscn 
Fasern der weissen Substanz des Rückenmarks u. a. 
von Hund und Katze die Struktur der varicösen 
Verdickungen mit der Mcthylenblaumethodc. Er 
fand, dass entweder der Achsencylinder glatt durch die 
Anschw^cllung liindurchtrat, dic.se also durch die inter- 
fibrilläre Substanz allein gebildet wurde, oder dass der 
Achsencylinder beim Eintritt in die Varicosität sich in 
Fibrillcnnetz auflöstc, das am anderen Pole .sich wieder 
zum austretenden .Achsencylinder zu.sammenfügtc. Diesen 
Gebilden schreibt Verf. eine besondere Bedeutung zu. 

0. Zietzschmann. 

Legend re (S5) hat das Golgi’sche Binnennctz 
in den Nervcnzcl len der Spinalganglien von ver¬ 
schiedenen Säugetieren untersucht, u. a. von Hund, 
Katze, Ziege, Kaninchen. Er fand sehr übereinstimmende 
Merkmale für Golginetz und NissPschc Körperchen. 
,.Eino solche Summe von morphologischen und embryo- 
logischen Analogien, ein solcher Parallclismiis in den 
Reaktionen auf chemische und phy.siologischc Agentien 
spricht sehr stark für eine Identität des Golgi'schen 


Binmmnetzes mit der chnunutophilen Substanz.V«‘if. 
glaul)t, diese Hypothese könne sehr vorteilhaft Annahme 
finden. 0. Zietzschmann. 

(iarnier und Villcmin (44) beschreiben beim 
Menschen eine bisher unbekannte Nerven schlinge 
des Sy mpathicMis, die ihren Ursprung vom Gangl. 
cerv. cran. nimmt und um die A. thyreoidea su[)erior 
gelegt ist. .\(dinliebes Verhalten finden sic beim Hunde, 
von dem sie auch eine schematische Zeichnung geben. 

Aus dem N. laryngeus sup. entspringt vor seiner 
Teilung ein Ast, der sich zweiteilt: ein Zweig geht zum 
(iangl. cerv. cran. des Sympathiciis, der andere ana- 
stomosiert mit einem Aste, der z. T. aus dem N. vagus, 
zum anderen Teile aus dem Gangl. cerv. cran. seinen 
IIr.s|>rung nimmt. Dieser „Trunc. coram. vascularis"’ 
läuft medial an den .\a. iiccipitalis und carotis intern, 
zur A. carotis ext. hin, an der er sich .spaltet in 
a) Kami superiores für den Plcx. a. carot. int,, die 
eventuell auch direkt aus dem Gangl. cerv. cran. ent¬ 
springen: in b) Rami niedii, die zur ,A. car. ext. in 
der Höhe der A. lingualis verlaufen. Sie ana.stomosieren 
nut einem Aestchen aus dem Gangl. pharyng.; sie 
können auch direkt aus dem Gangl. pharyng. ent¬ 
springen; sie l)egleiten die A. carot. ext. und deren 
distale Zweige^; in c) den N. perilary ngeus superior, 
der die A. carotis ext. medial kreuzt und sich um den 
prox. Winkel der .\. <-arotis und laryngea herumschlägt, 
um dann vcntrulateral der A. carotis ext. weiter zu ver¬ 
laufen. Er gibt Aeste an die A. laryngea, die lin¬ 
gualis, die A. max. ext. und an den Endstainm der A. 
carot. ext.; in d) Rami infer., die aus einem gemein¬ 
samen Stamme hervorgehen. Einer oder zwei der 
Stämme laufen zum (ianglion pharyngeum medial der 
A. occip. hin; 4 oder o andere ziehen zur Teilung der 
A. car. comm.; einige verlieren sich dabei in der Ge- 
fässwand, andere sind bis zum Abgänge der A. thyreoidea 
(sup.) zu verfolgen, eine Gruppe v(m diesen begleitet 
die A. thyreoidea, die andere scblägt sich (wie oben 
bei der A. larvng.) caudal um die A. thyreoidea auf 
die laterale Seite der A. carotis comm. um, an der sic 
eine Strecke zurückläuft. Beim Hunde existieren also 
2 Ncrvcnschlingen, eine um die A. laryngea, die andere 
um die A. thyreoidea. Aus dem Gangl. pharyngeum 
medial an der Occipitalis, das einen Ast vom N. glosso- 
pharyngeus erhält, läuft ein Ast zur A. carotis ext., 
der mit dem Schlingcnastc der A. laryngea distal der 
Schlinge anastomosiert, ein zweiter zum Kam. laryngeus 
proximal der Schlinge und ein dritter zum Carotiden- 
winkel. 0. Zietzschmann. 

Höhere Sinnesorgane und Adnexe. Kolmer(77) 
hat in den Stützzellcn der Sinnesorgane (u. a. 
bei Hund und Katze in der Riechschleimhaut) einen 
eigenartigen Stützapparat gefunden. 

Er fand dies besonders an Material, das unter 
gleichzeitiger Durchspülung von den Gefässen aus durch 
Eingiessen der Lösung von Bouin in die Nase fixiert 
worden ist. Seine auf breiter vergleichender Basis 
ruhenden Untersuchungen haben folgendes Ergebnis 
gehabt: 

In Uebereinstimmung mit den Funden von Fürst, 
Retzius u. a. in der Retina, von 0. van der Stricht 
im Ricchepithcl, von Fürst und N. van den Stricht 
im Labyrinthcpithel lässt sich auch für das Epithel 
der Sinnesknospen der Amphibien und für das 
der Geschmacksknospen zeigen, dass der Sinnes¬ 
fortsatz in einer gewissen Beziehung zu den an das 
distale Ende der Zelle gerückten Diplosomen sicht. 
Der Sinncsstift kann als cuticulärc Umhüllung einer 
('entralgeissel aufgefasst w'crden. Man kann die kräftigen 
Schlussrahmen, die die Zellcnköpfe der Sinneszellcn in 
den Knospen umgeben, mit einer Lirnitans homologi- 
sieren, wie sic in anderen Sinnesorganen beschrieben 
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wiirclo. Die Sinneszellcn zeigen eine fibrilläre Struktur. 
Die Stiitzzcllen besil/.cn sehr (leutliebe, diireli tlie Luinze 
Läni,u' der Zelle verlaufende walirseheinlicli, zuin Teil 
untereinander anaslrunosierende Fibrillen. In den Zellen 
findet sieh auch ein Kanäh'hen^ystein mit I'unsehliissen. 
l)i(‘ Stützzellen der R i eeh e j) i th e 1 i eii zeiiren eb(‘n- 
falls fibrilläre Strukturen, die, äusserst zart, einen 
siiitzenden Fiiss und mehrere, die in die Limita,ns ein- 
^uh'ü^'te Zellj^Tenze tragende Fortsätze bilden. 

0. Zietzsclimann. 

de Lieto-Vollaro (SD) hat vergleichende Fntcr- 
suehungen über die Morphologie der ITornliaut- 
zcllen angestollt und seine Schilderungen mit einer 
grossen Anzahl prächtiger Bilder illustriert. 

Fr hat eine neue Methode der Färbung angegeben. 
\'crf. fixiert in einer verdünnten Bon in'sehen Lösung 
(Formalin 4,0, gesättigte l^ikrinsäurelösung 100,0, Fis- 
essiL^ 0,5). Die Färbung erfolgt am besten im Stück 
mit einer besonders bereiteten [diosphormolybdänsauren 
Kisen-IIämaloxylinlösung: Wässerung,.Aufhellen in 1 proz. 
Lithiumcarbonatlösung. Schneiden mit ticfriermikrotom 
oder A bplätterung mit Nadel oder Finzeite, oder Celloidin- 
oder Paraffineinbettung. 

Die Resultate sind, dass die Zellen in der Tierreihe 
entweder mehr dem mernbranösen oder mehr dem corpus- 
culären Typtis angehüren. Bei Vögeln, Amphibien und 
Reptilien ist der corpusculäre Typ gut ausgeprägt. 
Luter den Säugern ist die gleiche Form deutlich bei 
den Fquiden und W'iederkäuern gefunden worden, wäh¬ 
rend bei den Nagetieren, bei den Fleischfressern und 
erst recht bei den Menschen Zellen des mernbranösen 
Typus existieren. Daneben kommen aber Formver¬ 
schiedenheiten auch bei ein- und demselben Individuum 
vor, je nach der Lage der Zellen. So sind oft die der 
Deseemetschen Haut näher gelegenen Zellen anders ge¬ 
formt als die mehr epithelial gelegenen, was ja überdies 
bereits bekannt war. Bei den einzelnen Säugern treffen sich 
insofern Lnterschiede, als z. B. beim Meerschweinchen, 
l)ei der Maus, d(*r Fledermaus und in gewissem Grade 
auch bei Kaninchen die Zellen gedrängter liegen, xväh- 
rend bei den Huftieren, den Fleischfressern und am 
meisten beim .Affen und Menschen die Zellen immer 
weniger zahlreich werden und demnach sich mehr und 
mehr voneinander entfernen. Sehr regelmässig ist die 
Anordnung der Zollen in den hinteren lloruhautschichten 
der verschiedenen ATtgelarten und einiger Säuger, be¬ 
sonders beim Kalbe, bei den Dvinen und liei einigen 
jungen Fleischfressern. Viel weniger ist eine solche 
Regelmässigkeit in der Lagerung bei den Nagern, beim 
Pferde, beim Affen und insbe.sonderc beim Menschen zu 
be(d)achten. Beim Hund und bei der Katze (besonders 
in der .lugend) kann man regelmässig angeordnete, 
maschige Syncytien be()bachten und zwar beim Hunde 
rnt'hr viereckige, bei der Katze mehr dreieckige. Schon 
durch die L'nt(‘rsuchiingen mit Mexallimprägnation W'ar 
cs bekannt, dass die Zellen des corpusculären Tyjis 
immer ziemlich zahlreiche Fortsätze tragen, die selir 
fein sind; dagegen bilden bei dem nudir iiKunbranösen 
Zelltyp die Forlstäze ausgedehnte Pnddplasmaausbrei- 
tungen in direktem und breitem Zusainmenliange mit dem 
Zellkörper. Bei den Zellen des cor])Usculären Typus 
können die Fortsätze nach Zahl schwanken; immer 
ziehen sie — nach allen Seiten divergierend — zu 
Fortsätzen der benachbarten Zellen derselben Schicht 
und im allgemeinen zu den unmittelbar anstossenden. 
Die „Lrfortsiitze“ (Hauptfortsätze) sind wahre Proto- 
Jdasmafort‘^ätze und zic'hen meist uiiter Bildung kleiner 
Ih'gen radiär vom Protoplasma weg: sie geben unter 
verschiedenen Winkeln von verschiedener Richtung, An¬ 
zahl und Abstande sekundäre dünnere Fortsätze ab, 
die oft sehr lang sind und mit kleiner .\nschwellung 
ihren Lr.sj)rung nehmen, sie geben die Grundlage für 
die Bildung des intcrcellulären Anastoinosennetzes ab. 
Dazu kommen noch feinste Ausläufer 3. Ordnung. Sicher 


ist, dass auch Netze aus benachbarten Schichten mit¬ 
einander in Verbindung treten. Freie Fndcn der Fort¬ 
sätze gibt es nach tien l^räparaten V.'s nicht. Das 
Protoplasma der Zellen des corpusculären Typus weist 
Slruktureigeniümlichkeiten auf, die von denen des mem- 
branösen verschieden sind. Bei jenen hciTscht eine 
körnige Struktur vor, bei diesen die faserige. Bei Kalb, 
Schaf und Schwein könnte man sogar von einem 
schaumigem Aufbau reden. Die Kernform ist die poly¬ 
morphe. Die Struktur ist eine einlieitliche alveoläre 
mit netzförmiger Anordnung des Chromatins, nur beim 
Fleischfresser und Wiederkäuer ist das Chromatin un¬ 
regelmässig angeordnet. Die Kernkörperchen sind meist 
zu zweien vorlianden. 0. Zietzschmann. 

W’ie schon von anderer Seite berichtet w’orden ist, 
so fand auch (’ilimbaris (29) in der Hornhaut dos 
Schafes Pigmcntzcllen. 

Eine grosse Anzahl solclicr Zellen legt sich den 
.Acstchcn (los sul)epithelialen und basalen NcTvenplexus 
an, liegt also dicht unter dem Cornealepltliel und zwar 
in der gesanden Ausdehnung der Corncaoberfläche. Die 
von C. speziell beschriebenen Zellen sind etwas kleiner 
als die schon bekannten, pcriplier am Scleralrande ge¬ 
legenen und führen helleres IMgment und anastomo- 
sieren durch einen, zw'ci oder mehreren Ausläufer zu 
einem Netz. Beim Embryo finden sich merkwürdiger¬ 
weise diese Zellen nur an der Corncosclcralgrcnze. 

0. Zietzschmann. 

Z a w a r z i n (lGG) hat das Fp i th el d e r D c sc e rn e t - 
sehen Membran besonders beim Pferde, aber auch 
beim Rinde, Hunde und der Katze untersucht und 
.s})cziell die Kernveränderungen, Vermehrung und die 
Von Ballowitz aufgeworfene Frage der „Cenfro- 
pliormien“' studiert. 

Jede Zelle enthält eine oder mehrere Kerne, eine 
Grupj)e von Centrosomen und des „Gentrophormium“. 
Selten sind Zellen mit gelben (osmiophilcn) Körnchen 
angefüllt, wobei die Stelle des Centrophormiiim frei¬ 
bleibt. Die Zellen ändern nun aber entgegen BallowGlz 
beim Pferde nicht gleichzeitig ihre Kernform, sondern 
die runden Formen geben zu verschiedenen Zeiten in 
die hufeisenförmigen über, so dass alle Zwischenformen 
an einer Hornhaut sichtbar sind. Dagegen hat die 
Hauptmasse der Kerne doch eine Nieren- oder Bohnen¬ 
form, die somit den allgemeinen Charakter des Epithels 
kennzeichnet. Eine ,,Aletamorphosc’‘ ist somit nur wenig 
aiisgebildet. Aehnlich verhält es sich beim Rinde. 
Die von Ballowitz als ,,Kernarrosion‘‘ bezeiebneten 
Bilder, die dieser als eine durch Einwdrkxing der Sphäre 
(Centrophormiiim) liedingte Auflösung der Kernsubstanz 
ansieht, erklärt Z. für Kunst])roduktc (Platzen schlecht- 
fixiertcr KerncL Während Ballowitz eine Zellteilung 
leugnet (die Vergrösserung der durch die Zellen be¬ 
deckten Oberfläche während des Wachstums soll dinch 
.Ausziehung und Abplattung der Zollen erfolgen), hat 
Z. Solche recht häufig zu beobachten Gelegenheit ge¬ 
habt; sie ist meist eine direkte, nur bei Embryonen 
sind Karyukinesen anziitrefl'en. Es teilen sich sowohl 
ovale, wie halbmondförmige, hufeisenförmige und fast 
ringförmige Kerne durch A mit ose, so dass zweikernige 
Zellen entstehen. An der sich einschnürenden Stelle 
des Kernes scliielit sieh das Centrophormium mit den 
Centrosomen gegen die Kernsubstanz vor. Eine nach¬ 
folgende Zellteilung konnte nur indirekt erwiesen werden. 
-Auch Knospung und Kernfragmcntati(3n ist zu bcob- 
acliten, so dass vielkcrnige Zellen entstehen, deren 
kleine Kerne Alerkrnale des Absterbens zeigen (Pykno.se). 
Riesenkerne teilen sich aussclilicsslicli durch Knospung 
oder Fragmentation unter Zunahme der Centrosomen, 
so das.s die Annalimc eines normalen, nicht zum Ab- 
sterben führenden Vorganges berechtigt erscheint. Bis 
zu 27 Kernen konnten in einer Zelle beobachtet werden. 
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D ie Zahl der Centrosomcu entspricht dabei etwa d(3r 
der Kerne (besonders beim Kinde). Die Centropliormien 
.sind körnig aufgebaute Netze, die sicher mit der Sekretion 
der Zelle im Zusammenhänge stehen. 

0. Zietzschmann. 

Schock (132) hat nach dem von Münch (IJcber 
die Innervation der Stromazellen der Iris. Zeitschr. f. 
Aiigcnheilk. XIV^. 1900) angegebenen .Molybdänicrungs- 
verfahren di(^ Iris von Pferd, Rind, Schwein, Affe, Hund 
und Katze auf Xervengewebe hin untersucht, seine 
Befunde aber nur von Macacus beschrieben, da bei den 
genannten Haustieren das reichliche Bindegewebe des 
Irisstromas störend für die Beurteilung wirkt. 

Die gefundenen Nerven sieht er als die Epdausbrei- 
tung des Svunpathicus an. Nach Sch. finden sich nun 
in der Iris gangliöse riebilde in Form von uni-, bi- 
und multipolaren Nervenzellen, eben als Kndaiisbreitung 
des Nervus sympathicus (ähnlich wie im Darme die 
Ramon y Cajarschon Zellen). Die von den teils bipolaren, 
teils multipolaren (langlienzellen ausgehenden Fortsätze 
bilden ein Netzwerk. Dieses (ranglieiizellnctzwerk steht 
in unmittelbarem Zusammenhänge mit den Stromazcllen, 
Die Art und Weise der Nervenendigung in den Stroma¬ 
zellen soll in verschiedenen Formen erfolgen, und zwar 
a) im Zellleib der Stromazclle; b) in Form eines Nerven- 
endorganes, das der Zelle aufsitzt; ähnlich den Taches 
motrices Ranvicr’s, c) in Form einer Ganglienzclle, die 
der Stromazclle so eng angeschmiegt ist, dass die Art 
ihrer Verbindung nicht zu erkennen ist. 

0. Zietzschmann. 

Nach Schaaff (125) bleibt „trotz Wolfrum die 
allen Anatomen und Augenärzten bisher geläufige Tat¬ 
sache aufrecht erhalten: der Centralkanal des Glas¬ 
körpers ist mit Ausnahme der seltenen Fälle, wo eine 
persistierende Arterie oder der sogen, (^analis Cloqueti 
sich vorfindet, in der Säugetierreihe eine konstante Er¬ 
scheinung.“ 0. Zietzschmann. 

Cilimbaris (30) hat vor allem beim Schafe die 
M uskelspindeln in den Augenmuskeln studiert 

Er fand sie dort ausserordentlich zahlreich und 
speziell bei den Recti nahe der äusseren (konvexen) 
Oberfläche mitten im Muskelbauche, d. h. weniger nahe 
den Sehnen. In einem Falle hatte der Reet. lat. 281, 
der R. ventr. 175, der R. dors. 148, der R. nas. 96, 
der Obi. dors. 108, der Obi. ventr. 78, der Lev. palp. sup. 
23 und der Retract. bulbi 20 einzelne Muskclspindeln. 
Die Zahl der Spindeln ist unabhängig von der Zahl der 
zu einem Muskel herantretenden Nervenfasern. Die 
Struktur der Spindeln, aus Scheide und Inhalt bestehend, 
ist vor allem gut an Formalin-Gefrierschnitten zu stu¬ 
dieren. Die Scheide setzt sich zusammen aus bis zu 
12 Schichten zusammentretenden Lamellen und Fibro¬ 
blasten, die gegen die Pole hin schichtenärmer werden. 
Die bindegewebigen Lamellen sind reich an elastischen 
Fasern. Die Muskelfa.sern des Inhaltes sind charakte¬ 
ristisch durch dichotomische Teilungen innerhalb der 
Scheide, wobei die Teiläste sich netzartig verbinden. 
Jede Muskelfaser enthält zudem eigenartige bläschen¬ 
förmige Gebilde. Die kontraktile Substanz der Spindel¬ 
fasern ist die der gevröhnlichen Muskelfasern. Das 
Sarcoplasma wechselt stark in den Mengenverhältnissen 
(wie überhaupt in den Fasern der Augenmuskeln!). Die 
Kerne der Spindelfascrn liegen typisch central, wie ja 
schon die sacroplasmaarmen gewöhnlichen E'asern tiefer 
gelegene Kerne erkennen lassen. Ganz spezifisch sind die 
bläschenförmigen Gebilde, die C. aus den Muskelkernen 
hervorgehen lässt, und zw’ar quasi als der Ausdruck 
einer hydropischen Degeneration derselben. Die Nerven¬ 
fasern des Spindelinhaltes sind in erster Linie mark¬ 
haltige; ihre Scheiden verlieren sic erst innerhalb der 
Spindelhülle kurz vor ihrer Endigung. Mehrere feinere 
oder stärkere Stämmchen treten an jede Spindel heran, 


und in jeder Spindel finden sich neben sensiblen immer 
auch motorische Endapparate. Speziell steht der sen¬ 
sible Endap[>arat stets in Verbindung mit den oben 
crw'ähnten bläschenförmigen Einschlüssen. Innerhalb 
einer Spindel kommen im Maximum 15 Spindelfascrn 
vor, im grossen und ganzen deckt sich deren Zahl mit 
der der motorischen Endi)bittcn; deshalb findet man 
auch zweiplattigc Fasern. Die motorischen l']ndplatten 
zeigen durchaus den typischen Aufbau. Viel kompli¬ 
zierter sind die sensiblen Endapijaratc aufgebaut. Die 
sensiblen Fasern durchbohren die SpindeKcheide und 
treten an die Muskelfasern, wo sie entweder sofort in 
niehr oder weniger zahlreiche Acstc zerfallen (unter 
rechtem Winkel abbiegend laufen sic den Muskelfasern 
entlang) oder aber die Nervenfaser läuft selbst unge¬ 
teilt entlang den Muskelfasern uml gibt viele ebenfalls 
longitudinal verlaufende Aesto ab. Also es entsteht 
immer ein den Muskelfasern direkt anliegendes System 
längsvcrlaufendcr Nervenäste. Seitenzweige umstricken 
dann die Fasern und zeigen im übrigen sehr kompli¬ 
zierte und variable Verhältnisse, wie das ja bekannt 
ist. Sensible und motorische Endigungen stehen nicht 
miteinander in V^erbindung. Die Si»indclscheide um¬ 
hüllt die Spindel in der Mitte nicht direkt, .sondern 
lässt einen freien mit Flüssigkeit erfüllten Hohlraum 
entstehen, die von Zell brücken durchquert wird und 
eine innere, allerdings unvollständige Scheide entstehen 
lässt. Die Bedeutung der Muskclspindel kann nur darin 
bestehen, dass sic besondere perceptorischc Endorgane 
darstellcn, die ähnlich anderen mit zelligcn Hüllen um¬ 
geben sind. 0. Zietzschmann. 

Nach V. Lenhossek (88) sind die Nervenzellen 
des Ganglion ciliare vom Huhne alle unipolar; der 
Fortsatz geht ungeteilt in den Ciliarnerven über. Das 
(langlion erhält beim Huhne nur eine Wurzel vom 
Oculomotorius, die aus dicken Fasern besteht, die alle 
im Ganglion zu enden scheinen. Der Körper der 
Ganglienzellen ist von Amphicyten (Mantclzellen) um¬ 
geben, die am Fortsatzpol eine kegelförmige Anhäufung 
bilden. Der Fortsatz geht gradlinig, ohne Windungen 
durch den Amphicytenkcgcl hindurch. Die Endigung 
der Oculomotoriusfasern an diesen Zellen ist nur bei 
wenigen so einfach wie beim Embryo (die herantretende 
Faser teilt sich in 2 Arme, die die Zelle umgreifen); 
bei den meisten Zellen löst sich die Faser bereits im 
Amphicytenkcgcl büschelartig auf, so da.ss die Einzol- 
äste im Kegel den Nervcnzellfortsatz gcflechtartig um¬ 
geben. Das Endgeflccht tritt gewöhnlich nur zum 
polaren Teile der Zelle in Beziehungen; ausnahm.sweisc 
enden die Aeste an der ganzen Oberfläche der Zelle. 
Das (Langlion ciliare des Huhns ist weder ein sym¬ 
pathisches noch ein cerebrospinalcs Ganglion; es ist 
histologisch ein Ganglion sui generis; in physiologischer 
Hinsicht ist es ein „motorisches Ganglion“, ein Schalt¬ 
ganglion zwischen Oculomotorius und inneren Augen¬ 
muskeln. Die Beziehungen zum Sympathicus und Tri¬ 
geminus sind zum mindesten .so gering, dass man von 
einem Ggl. oculornotorii sprechen kann. 

0. Zietzschmann. 

Bach (11) hat neuerdings die Frage des Bestehens 
einer A. centralis retinae beim Pferde geprüft 
un<i zwar an 7 Längs- und 7 Qucrschnitt.serien durch 
den Sehnerven im Eintiättsgebiet. 

Mit einer Ausnahme waren centrale Gefässe zu¬ 
gegen in einem in der Regel axialen Bindegewebsstrang; 
sic traten im Mittel in 11 mm (bis 15 nun) Entfernung 
von der Papille in den Sehnerven ein. Die Arterie 
und die Veno laufen in der Regel bis 6 mm Entfernung 
an die Papille heran (1 mal bi.s 2 mm), bis dahin Aeste 
aus Interstitialgewebe abgebond, um sich dort in 
divergierende Aeste aufzulösen, die den aus der Auf¬ 
teilung des axialen Bindegewebsstranges hervorgehenden 
trichterförmig auscinanderlaufenden Bindegewebszügen 
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folgen. Die Züge verflechten sich mit dem Maschen¬ 
werk der Lamina cribrosa. Trotzdem aber crliält die 
Lamina cribrosa ihr Blut hauptsächlich von den Gc- 
fässen der Scheidenräume des Opticus und der Sclcra. 
Die Netzhautirefässc scheinen nun aber allein v(m dem 
Ciliargefässgebiet zu stammen — durch „cilioretinale 
Aesie“ erhält also die Retina ihr Blut, so dass das 
Centralgefäss des Opticus nicht eine A. centralis r(üinae, 
sondern nur eine A. centralis nervi optici darstellt. 

0. Zietzschmann. 

Ulbricli (15d) hat durch Injektion umfangreiche 
Blutsinus in der Orbita des Kaninchens fest¬ 
gestellt und den Verlauf der venösen Abfliissbahnen 
der Augenhöhle und des Bulbus studiert. 

Die im wesentlichen hinter dem Bulbus liegenden 
Sinus haben im Fiillungsstadium etwa Kugelform und 
erreichen in der Grösse den Bulbus. Durch Furchen 
sind 3 Teile markiert: der ventrale Sinus ist, der grösste; 
aus ihm nimmt die V. orbitalis ventralis ihren Ursprung. 
Darüber liegen ein temporaler und ein nasaler Sinus. 
Der nasale tritt bei guter Injektion unter dem dritten 
Lide — von vorn gesehen — hervor und verbindet 
sich mit der Vena angularis oculi und durch diese mit 
der V. facialis. Der temporale l^inus li('gt am tiefsten 
in der Orbita — reicht also am wenigsten weit ziirn 
Orbitalrandc. Der gesamte .\ugenmuskelkcgel und die 
Drüse des dritten Lides ragen frei in die Blutiäume 
hinein. 

Durch diese grossen Venensinus wird die leichte 
Luxierbarkeit des Kaninchenl)ulbus und das leichte 
Auftreten von Exophthalmus erklärlich. Es scheinen 
diese gi'osscn Sinus allgemeiner vorzukommen. Ihr 
Vorhandensein beim menschlichen Embryo wird als 
ontogenetische Wiederholung phylogenetisch überholter 
Veihältnisse gedeutet. In beiden Fällen scheinen die 
grossen Orbitalsinus im Vergleiche zu den gering aus- 
gebildeten Sinus durae matris als kompensatorische 
Einrichtung angesehen werden zu müssen. 

0. Zietzschmann. 

Freund (39) beschreibt den äusseren Gehör¬ 
gang einer Reihe von Säugetieren an der Hand von 
Metallausgüssen, sowie die Ansatzverhältnissc der 
Knorpelteile dieser Region an den Schädel bei manchen 
Säugern. Auch die normale Lage dcssell)en im Schädel 
war exakt festzustcllen. Nach einer kurzen Zusammen¬ 
fassung der Entwu’ckelungsgeschichte des äusseren Gehör- 
ganges folgt der descriptive Teil, der umfasst: 

1. Caniden: Bemerkenswert sind 2 Formen des 
massig langen Gehörganges, eine geknickte, welche 
auch klinische Bedeutung hat, und eine gebogene. 
Reccistis und Trommelfell variieren ziemlich. 2. Feliden: 
(iehörgang kurz, schlank kegelhirmig. w'cnig gebogenes 
Rohr. 3. Bovidac: Ein auffallend langer, ventral ge¬ 
bogener Gchörgang, Reeessus und Trommelfell sehr 
gross. 4. Ovina: Untersucht wurde Ovis musimon. 
(iehörgang dünn, wenig gebogen, massig lang, Trommel¬ 
fell gestreckt. 5. Suidac: Auffallend langer, schlanker, 
grösstenteils gestreckter, nur lateral abgebogener Gang, 
langer Reeessus epitympanicus, Trommelfellfläche nieren- 
förmig. 0. Cervidae: Beim Reh Gehörgang relativ kurz 
und gedrungen, Trommelfell kreisrund. Erwähnensw^ert 
ist das Vorkonunen eines Proe. proximalis an der Gart, 
annularis. der lieim Hirsch viel länger ist und bis zum 
Tympanohyalc reichend, die genetischen Verhältnisse 
beider wu’e sonst selten gut illustriert. Gehörgang und 
Trommelfell sind beim Hirsch giilsser und stärker als 
beim Reh. 7. Equidae: Ein massig langer, etwa kegel¬ 
förmiger Gehörgang mit blattförmigem liecessus und 
fast kreisrundem Trommelfell. 8. Rodentia: Bemerkens- 
w^ert das häufige Voikoinmen eines Foramen Rivini in 
der Membrana flaccida beim Hasen, wodurch der 


Gchörgang mit dem Mittelohr communiciert. Trommel¬ 
fell fast kreisrund, Gehörgang kurz, c.ylindri.sch, 

L. Freund. 


IX. Embryologie. 

Zu.sammengestcllt und geordnet von 0. Zietzschmann. 
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beins bei Säugetieren. .Arch. f. mikr. Anat. Bd. LX.XIV. 
S. 781. — ‘^21) Heuer, G.. Die Entwickelung der 
Lymphgefässe des Dünndarmes beim Schw^eine. The 
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tischen Syttems beim Säugerembryo. Anat. Anzeiger. 
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— *2.‘i) .lolly, J., Ueber die ersten IMiasen der J*]n(- 
wickclung der Hursa r.'ilnieii. t'oiuiit. rend. sor. bi(d. 
T. LXIX.' i». 4y:i -- 24) Jordan, Teber den Ur- 
spruni: der (icsehlecliter. Amor. nat. 4o. lief, in Kxp. 
Stat. Jiec. Vol. XXII. p. 472. -- *2:)) Kal lins, E., 
Beiträ|^e zur Entwiekeliina der Zünfte. III. Teil. Siiujje- 
liere. I. Sus serofa d(*ni. Anatom. Hefte. Bd. XM. 
II. 12.r424. S. 173. — *2(:) Knape, E. V., Studien 
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(’arol. med.-ehir. Institutes zu Stoekbolm. H. 11. 

27) KlintA., Die Entwiekclunü: des .sympathischen 
Nervensystems bei den Siiui^etieren. Journ. nf eomp. 
neurol. and psychol. Vol. XX. p. 211. — *28) Landau, 
E., II. Beitraii: zur Kenntnis des Kat/.enhirns (Hirn¬ 
furchen bei Xeui^eborenen). Morph. Jahrb. Bd. .XL. 
S. filO. — *29) Leboueq, (L, Beitrag zum Studium 
der Histoejonese der Hetina bei den Säugetieren. .\rch. 
d'anat. microsc. T. .\. 190S 09, p. o.TT — 30) 

Lclievre, .\. und E. lietterer, Struktur und Ent¬ 
wickelung des dritten Caecum der Ente. C’umjd.. rend. 
soc. biol. T. LXIX. p. 334. (Bau ursprünglich wie 
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31) Lesbre, Die Eruehthiillen des Schweines. Journ. 
de med. vet. p. 1911. — 32) Marcosa, T., Einige 
Beobachtungen über die Entwickedung der Magenschleim¬ 
haut. Areh. ital. di biol. 1908. Vol. L. p. 149 und 
Bull, della soc. med.-ehir. di Bavia 1900. (Kaninchen, 
Katze, Mensch.) — *33) Masur, A., Die Bindegewebs- 
fibrillen der Zahnpulpa und ihre Beziehungen zur Dentin¬ 
bildung. Anat. Hefte. Bd. XL. H. 121. p. 395. — 
*34) Maximow, A., Üntersuchungen über Blut und 
Bindegewebe. II. Ueber die Ilisiogenesc der Thymus 
bei Säugetieren. Arch. f. mikr. Anat. Bd. LXXIV. 
S. 525. — *35) Me ad, Ch. S., Das Chondrocranium 
eines Sehweinsembryo, Sus serofa. Ein Beitrag zum 
Studium der Morphologie des Säugerskelctts. The amer. 
jouim. of anatom. 1909. Vol. IX. p. 107. — *36) 
Me wes. Fr., Ueber Strukturen in den Zellen des 
embryonalen Stüt/.gewebcs sowie über die Entstehung 
der Bindegewebsfibrillen, insbesondere derjenigen der 
Sehne. Arch. f. mikrosk. Anat. Bd. LXXV. S. 149. 
-- *37) Meyer, Kob., Ueber die Bildung des Recessus 
pharyngeus inedius s. Bursa pharyngea im Zusammen¬ 
hänge mit der Uhorda bei menschlichen Embryonen. 
Bemerkung zum Aufsatze: Eine Cyste der Chordascheide 
von L. (Jrünwald. Anat. Anz. Bd. XXXVH. S. 449. 

— *38) Mollier, S., Die Blutbildung in der embryo¬ 
nalen Leber des Menschen und der Säugetiere. Arch. 
f. mikr. Anat. Bd. LXXIV. S. 474. — *39) Pohlmann, 
E. IL, Die embryonale Metamorphose der Pysiognoinie 
und der Mundhöhle des Katzenkopfes. Morphol, Jahrb. 
Bd. XLI. S. 617. — *40) Polinski, ^^4adislaw, Unter¬ 
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Lymphgefässe der Säuger, insonderheit der Kinder. 
Bull, de racad. des Sciences de Cracovie. Classe des 
Sciences mathematiques et naturelles. Serie B: Sciences 
naturelles. Avril. — 41) Preutiss, C. W., Die Ent¬ 
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embryonen. Journ. of comp, neurolog. and psycholog. 
Vol. .XX. p. 265. — 42) Kcnaiix, J. u. G. Dubreui 1, 
Histogenese des hyalinen Knorpels der Säugetiere. 
Compt. rend. .soc. biolog. T. JjXVIII. p. 599. (An 
Schafembryonen.) — 43) Ketterer, E. u. A. Lelievrc, 
Die Involution des Heumappendix (3. Caecum) bei der 
Ente. Ibidem. T. LXIX. p. 368. — *44) Dieselben, 
Beziehungen und Entwickelung des Zungenbeines beim 
Hunde. Ibid. T. LXVIIL p. 952.-- *45) Rubaschkin, 
W., Chondriosomen und Differenzierungsprozesse bei 
Säugetierembryonen. Anat. Hefte. Bd. XLI. H. 125. 
S. 399. — 46) Schwartz, G., Untersuchungen über 
das Sinusgehict im Wiederkäuerherzen. Inaug.-Diss. 
Giessen. — *47) Smith, 11. W., Ueber die Entwicke¬ 
lung der oberflächlichen Venen der Körperwand des 


Schweines. The americ. journ. of anat. 1909. Vh)l. 
I.X. ]). 442. - *48) Sommerfeld, A., Ueber die 

Entwickelurig der Magendrüsen. Arch. f. Anat. u. Phys., 
anal. Al)t. 1909. S. 373. — *49) Sparapani, Ueber 
die Wanderung des Eies vom Eierstock in den Uterus. 
II nuovo Ercolani. p. 81. — *50) Staainann, l'eber 
die (irössenverliältnisse des Brustkorbes mit besonderer 
Berücksichtigung des Zwerchfells während der Ent¬ 
wickelung bei Schwein, Schaf und Kind. Inaug.-Diss. 
Bern.— 51) Thäter, K., Das Munddaeh der Schlangen 
und Schildkröten. M(»rph(d. Jahrb. Bd. XLI. S. 471. 
— *52) 1'sehaschin, S., Ueber die Chondriosomen 
der Urgeschlechtszellen Ixü N'ögelembrvonen. Anatom. 
Anzeiger. Bd. XXXVH. S. 597. *53) Tschir- 

winsky, X., Die Entwickelung des Skeletts bei Schafen 
unter normalen Bedingungen, l)ei unzulänglicher Er¬ 
nährung und nach Kastration iler Schafböeke in frühem 
Alter. Arch. f. mikr. Anat. Bd. LXXV. p. 522. — 
54) Wein re ich, P., Ueber die I'!ntwickelung der Erythro- 
cyten insbesondere bei Vögeln. Inaug.Dissert. Bern. 
(Arbeit im Geiste von Fr. Frey tag.) -- *55) Zimmer¬ 
mann, A., Ueber «wahre'* und «falsche“ Zitzen. 
Desterr. Monatssehr. f. Tierheilk. Jalirg. XXXV. H. 5. 
S. 193 -200. — 56) Derselbe, Ueber die Entwicke¬ 
lung des Eulers und der Euterzitzen. Allatorvosi lapok. 
p. 13. Mit 10 A bl )il düngen. (Zusammen fassen de Ueber- 
sicht.) — *57) Zuckerkandl, E., Ueber den Jakobson- 
schen Knorpel und die Ossifikatioti des Pflugschar¬ 
beines. Sitzungsber. der K. Akad. d. Wissen.sch. 1908. 
Bd. CXVH. III. S. 493. 

Allgemeines. Sparapani (49) hat zur Wande¬ 
rung des Eies vom Eierstock in den Uterus einen 
interessanten und beweiskräftigen Fall beim Hunde ge¬ 
sehen. 

Es ist experimentell und klinisch festgestellt worden, 
dass Eier vom rechten Eierstock durch die Bauchhöhle 
hindurch in den linken Eierstock und so in die Gebär¬ 
mutter w'andcrn können. Verf. entfernte bei einer 
Hündin, die fortwährend läufisch war, den linken Eier¬ 
stock, den rechten Hess er aber sitzen, exstirpierte aber 
den rechten Eileiter. Die Hündin wurde später tragend 
und brachte lebendige Junge zur Welt. Der Beweis, 
dass in diesem Falle wirklich eine Wanderung der Eier 
durch die Bauchhöhle erfolgt war, konnte Verf. 
durch die Obduktion führen, nachdem die Hündin in¬ 
folge eines Unfalles plötzlich gestorben war. Es ergab 
sich, dass der linke Eierstock fehlte und Nebcneier- 
stöcke nicht vorhanden waren. Der rechte Eierstock 
war normal und der rechte Eileiter unwegsam, denn 
beim Einspritzen von Flüssigkeit in den Uterus und 
Druck auf diesen entleerte sich durch den Eileiterstumpf 
keine Flüssigkeit. Frick. 

W. Fischer (9) fasst die Befunde seiner syste¬ 
matischen Untersuchungen über die Entstehung, das 
erste Auftreten und Wiederver.schwinden der .Vreolae 
der U t e r u s s c h 1 e i m h a u t b e i m Schweine folgendcr- 
massen zusammen: An der Uterusschleimhaut des träch¬ 
tigen Schweines treten schon zu Beginn der Gravidität 
sehr allmählich kleinere, wenig scharf begrenzte Fleck¬ 
chen auf, die sich durch Mangel an Zottenbesatz und 
Gefässarmut, welche sich im Laufe der Trächtigkeit bis 
zur Gefässlosigkcit steigert, auszeichnen. Sie entstehen 
durch Rückbildung der Kapillaren unter Ausgleichung 
der Fältchen. 40,3 pCt. der Areolae besitzen keine 
Drüsenmündung, 29 pUt. aller Drüsenausführungsgängc 
aus allen Phasen der Schwangerschaft münden nicht 
in Areolae. Im ersten Drittel der Schwangerschaft be¬ 
trägt der Prozentsatz drüsenmündungsfreier Areolae 
52,7 pUt. Später, d. h. in den letzten zwei Dritteln 
der Trächtigkeit sind jedoch sämtliche Areolae drüsen¬ 
mündungshaltig. Umgekehrt finden sich namentlich zu 
Beginn iler Schwangerschaft, wenn schon Areolae vor¬ 
handen sind, sehr viele Drüsenmündungen ausserhalb 
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dieser letzteren, und auch später kommt dies noch vor. 
Areolae fehlen vollitr an der Schleimhaut des jungfräu¬ 
lichen Tieres und sind mit Sicherheit nicht mehr fest¬ 
zustellen 4 AVoclien nach dem Wurfe. Sehr undeutlich 
sind sie bercils am Ttcrus 14 Tage post partum. 
Drüsenanlagen sind im ITerus des 1 Tag alten Schwein- 
chens noch nicht zu liemerken. Die Kapillarnelzbildung 
beschränkt sich im wesentlichen auf die sul)epithclialc 
Lage der Scldeimhaut. Der gravide Uterus zeigt eine 
bedoiitenderc Dichte des Kapiliarnctzes als der nicht 
trächtige. Die Differenzierung von Miiskelzellen in der 
l'teruswand ist am neugeborenen Schwcinchen fcstzu- 
stellen; Die Areolae uterinae des Sclnveincs stehen im 
ersten Drittel der Schwangerschaft in keinem Abhcängig- 
kcilsverhältnis zu den Utcrindrüsen und sind genetisch 
^vohI mit deren Sekretion kaum in unbedingten Zu¬ 
sammenhang zu bringen. 

Vielleicht ist die Annahme nicht ganz von der 
Hand zu weisen, dass die .Areolae uterinae des Schw’eines 
intcrplaccntarc (iebilde darstcllcn; dass die l’lacenta 
des Schweines vielleicht einzureihen wäre zwischen die 
Placenta diffusa des Pferdes und die Placenta multiplex 
der Wiederkäuer. Ob etwa noch andere Zwischenformen 
Vorkommen, müsste wxdterer Forschung überlassen 
werden. Nur hingewiosen w'erdcn möchte zum Schlüsse 
noch auf die Tatsache, dass ja beim Pindo neben den 
Karunkeln und Kotybulonen, oft in ausserordentlich 
grosser Anzahl, sogenannte Nebenplacenten Vorkommen, 
die ihrerseits dem (icdanken Nahrung geben, dass die 
I^laccnta des Kindes auch durchaus noch keine reine 
IMacenta multiplex darstellt. Ellcnbergcr und Illing. 

Emrys-Roberts (G) bestätigt die Funde von 
Spee's, dass aucJi junge Embryonen dos Meer¬ 
schweinchens beim Eintritt in den Uterus in 
die Sch leimhaut sich ein bette n, indem sie Epithel 
und daruntergelegenes mütterlichesBindegewebe vielleicht 
durch Enzymwirkung zur Einschmelzung bringen. Seine 
Beobachtungen wuirden an 5 Embryonen gemacht. 

0. Zietzschmann. 

Rubaschkin (45) hat nach der Methode von 
Meves auch embryonales Material auf die Chondrio- 
somen untersucht und festgestellt, dass die verschie¬ 
denen Chondriosomenformen genetisch einen Zusammen¬ 
hang erkennen lassen. 

Die primitive Form der Chondriosomen, welche den 
undifferenzierten Zellen eigen ist (Zellen der Keim¬ 
blase z. B.!) ist die körnige. Der Differenzicrungs- 
prozess äussert sich in Veränderungen der körnigen 
Chondriosomen, welche sich dabei in kettenförmige und 
fadenförmige Aestc verwandeln. Zwischen den soma¬ 
tischen und den Urg(‘schlcchtszellen existiert ein Unter¬ 
schied in der Struktur, der sich dadurch offenbart, dass 
die Urgeschlcchtszellen primitive körnige Chondriosomen 
besitzen, während die somatischen Zellen mit verän¬ 
derten, d. h. fadenförmigen Chondriosomen ausgestattet 
sind. Die Entstchungsweise der Urgeschlcchtszellen 
geht folgendermassen vor sich: In den ersten Ent- 
wickelungsstadicn, namentlich während des Furchungs- 
prozesscs und der Keimblätterbildung, ergreifen die 
Diffcrenzicrungsprozessc nicht alle Zellen des Embryo, 
sondern eine Anzahl verbleibt in einem undifferenzierten 
Zustande, der dem der Furchungszcllen sehr nahe steht. 
Mit der weiteren Embryonalentwickelung betrifft der 
Differcnzicrungsprozcss eine immer grössere Menge von 
Zellen, und dementsprechend vermindert sich die Zahl 
der un»lifferenzicrten Zellen; bestimmte Zellen aber, 
nämlich die Entodcrmzellen des hinteren Teiles des 
Embryo bcAvahrcn den indifferenten Zustand und be¬ 
halten ihn auch in den folgenden späteren Stadien. 
Das sind die Urgeschlcchtszellen. Verf. konnte also 
seine früheren Untersuchung.sergebnisse (s. vor. Jahresb. 
S. 287) betr. der Entstehung der Uigeschlcchtszellc aus 


den Entodermzcllen des caudalen Darmabschnittes auf 
anderem Wege bestätigen. 0. Zietzschmann. 

Tschaschi n (52) hat die Ergebnisse der Rubaschkin- 
.schen Untersuchungen am Säuger betreffend die Chon- 
driosonien der Urgeschlechtszel len an Vögeln 
— am Hühnchen — geprüft und ist zu den gleichen 
Kesultafen wie K. gekommen. 

Auch beim Vogelembryo sind die Chondrio-sonien 
der Urgeschlechtszeilen kugelig, die der somatischen 
fadenförmig. Und cs war ihm möglich, die Rubaschkin- 
schen Angaben betreffend die Entstehung der Ur- 
gcschlechtszellen im Entoderm des caudalen Darmab¬ 
schnittes beim Vogel und deren Migration zu bestätigen 
(cf. Jahresber. pro 1907, 8. 274.). Da ohne besondere 
Färbemethoden die Urgeschlechtszeilen bei jungen 
Stadien sich nur schwer von den somatischen unter¬ 
scheiden lassen, so war mit der angewandten Methode 
es Verf. mitglich, in noch jüngeren Stadien der Ent¬ 
wicklung beim Huhn Ursamenzellen nachzuweisen, als 
es R. gelungen war. Die Ursamenzellen konnte Verf. 
bereits bei Embryonen von 2‘/2 Tagen mit 24 Segmenten 
nachweisen. 0. Zietzschmann. 

Me wes (3G) hat an Hühncrembryonen das Vor¬ 
kommen von Chondriocon ten in Bindegewebs-, 
Knorpel- und Knochenzcllen nachgewiesen, von Fäflen- 
strukturen, die in der lebenden Zelle präformiert sind. 

Während diese Chondrioconten jüngerer Binde- 
gcwcbszellen im Inneren des Cytoplasmas liegen, sind 
später zahlreiche Fäden auf die Oberfläche verlagert. 
Das Epiccllulärwerden bedeutet den Anfang zur Um¬ 
wandlung in Bindegewebsfasern, die er insbesondere an 
der Sehne studiert hat. Verf. nimmt an, dass die 
Chondrioconten, nachdem sie epicellulär geworden sind, 
ihre chemische Beschaffenheit derart ändern, dass sie 
durch seine Technik nicht mehr darstellbar sind (Eisen- 
hämatoxylin und Fuchsin). In diesem Stadium treten 
diejenigen Chondrioconten, die in einer Reihe hinter¬ 
einander liegen, mit ihren Enden gegenseitig in Ver¬ 
bindung. Es beteiligen sich also an der BiUlung einer 
Fibrille zahlreiche Zellen (alle diejenigen, denen die 
Fibrille fest anliegt), indem jede einen Fibrillenabschnitt 
liefert. Die Fibrillen ändern dann nochmals ihre 
chemische Beschaffenheit, indem sie eine intensive Färl)- 
barkeit für die Collagcnfarbstoffe gewinnen. Schliess¬ 
lich w-erden sic von den Zellen frei und kommen in die 
Spalträume zwischen ihnen zu liegen. Von Anfang an 
sind die Fibrillen wellenförmig (starkes Längcnw’'achstum). 
Sie w'erden ständig dicker durch selbständiges Wachs¬ 
tum und die Zellen hören auf weiter Fibrillen zu bilden. 
Die weitere Massenentwicklung der collagonen Substanz 
beruht also im folgenden ausschliesslich auf eigener 
,,formativcr Tätigkeit“ der Fibrillen. 0. Zietzschmann. 

Bell (1) hat sich mit dem Vorkommen von Fett 
im Epithel, im Knorpel und in den Muskel¬ 
fasern des Rindes beschäftigt. 

Beim Fötus wurde in den Lcberzellen Fett .stets 
gefunden, bereits beim Embryo von 4,7 cm Länge, des¬ 
gleichen bei mäs.sig fetten Stieren. Die Muskelfasern 
enthielten ebenfalls Fett bei Embryonen von 7—28 cm 
Länge: bei älteren fehlte cs dort; spärlich fand es 
sich aber wieder bei den mageren 1jährigen Stieren 
(AtrophieI). In den Zellen des hyalinen Knorpels ist 
stets Fett zu finden (beim Embryo von 7 cm an wie 
beim Erwachsenen). Bei einzelnen Föten war auch in 
den Nierenzellen Fett nachzuweisen; bei zw^ei sehr fetten 
Stieren w’aren diese Zellen mit Fett überladen. 

0. Zietzschmann. 

Bell (2) hat die Entstehung der Fe 11z e 11 e n 
beim Rinde studiert und dazu die Capsula adiposa der 
Niere von Föten in Zenker fixiert untersucht. 
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Lange Zeit, bevor die eigentliciic Fcttkapsol aiif- 
tritt, besieht um die Niere ein „priiadipöses“ (ie\v(,‘be. 
Viel weniger scliarf ist dies präadipösc (tcwebe im Netz 
ausgepr<ägt; es geht sehr bald in wahres Fettgewebe 
über. Das (deiche gilt vom [»erivascularen Fettgeweite 
in der Unterhaut. Das priiadipöse (TCwebe besieht aus 
lose gefügten Zellen mit zwei od(‘r mehreren langen 
groben Fortsätzen, die in eine grosse Zahl von Binde¬ 
gewebsfasern eingestreut liegen. Sie eiilhalten schon 
lange Zeit Fettropfen, bevor, sie sich abrunden. Das 
präadipöse (rcwebc gehört zum fibrilläicn Bindegewebe; 
das Fettgewebe ist ein modifiziertes Bind(*gewebe 
(Flemmiug). Bei Bildung von Fettläppchen füllen 
sich zuerst die pcrivasculärcn Zellen mit Fett. Bei 
Anfüllurig des Zelleibes mit Fett werden die piäadipösen 
Zellen allmählich rund; die Fortsätze werden eingezogen. 
Schon noch zur Zeit des Bestehens der Fortsätze be¬ 
ginnt die Membranbildung. Altinann'schc Granula sind 
in allen Fettzellen nachzuweisen; sie treten auf schon 
vor der ersten Fettröpfchenbildung. Die Masse des 
Fettes wächst (beim Mästen z. B.) durch Zunahme der 
Zellgrösse, durch Bildung von neuen Zellen im Innern 
der Fettläppclien und durch Bildung von neuen liäppclicn. 

CU Zietzsehmann. 

M asu r (33) hat die Frage der Beziehungen 
der Bindcgewcbsfibril 1 eil der Zalinpulpa zur 
Dentin bi 1(1 ung an Schwein.sembryonen untersucht 
und dazu Pul[)cn von neugeborenen und erwachsenen 
Menschen, vom lUnde und Schweine hcrangezogen. 

Nach Verf. vollzieht sich die Fntwicklung des 
Zahnbeins unter zwei verschiedenen Formen. Nur bei 
der ersten emliryonalen Anlage bildet sicli das Dentin 
aus einer Vorstufe, dem lYädentin. Dieses geht im 
wesentlichen aus der äussersten peripher von den 
Ddon tob lasten liegenden dünnen (irenzschicht der Pulpa- 
grundsubstanz hervor. An seinem Aufbau beteiligen 
sieh ferner auch die Odontoblastcn sowie die prä- 
collagerien Fasern der Pulpa, diese in Gestalt der 
V. Kortrsehen Fasern. Die weiter ausgebikhden Dentin¬ 
lagen gehen aus der Grundsiibstanz der Pulpa hervor. 
Zwischen Pulpafibrillen und Zahnbcinfibrillün besteht 
kein unmittelbarer Zusammenhang. 0. Zietzsehmann. 

Heinrich (20) hat an Fmbryonen von Schwein, 
Schaf, Hund und Katze die F n i wi ck I ung des Zahn¬ 
beins studiert. 

Kr steht im allgemeinen auf v. KorfT'sehem Boden 
und resümiert: Aus dem Bindegewebe um die Zahn¬ 
anlage w'aehsen Fibrillen in die Papille bis zur Epithel¬ 
scheide ein. Dort bilden ihre Enden ein Flechtwork, 
das sich mehr und mehr verfilzt. In dieser Zeit wandeln 
sieh die peripheren Bindegewebszellen der Zahnpapille 
zu Odontoblasten um. Die Odontoblastcn bilden die 
Zahnbeingrundsubstanz, die sie vermittels der Odonto- 
bltustcnfaser in das Filzwerk ablagern. Durch die Schicht 
der Odontoblastcn wird das Filzwerk von den Fibrillen 
in der Pulpa abgetrennt, die dort allmählich ver¬ 
schwinden. Das verfilzte Flechtwerk der aus der Pulpa 
gegen die Zahnanlage vor tretenden Fibrillenenden ist 
als erste Prädentinanlage anzusehen. Vor dem Auf¬ 
treten der Odontoblastcn und vor der Bildung des 
Ib’ädentins sind also Fibrillen vorhanden, und es können 
daher unmöglich aus der l’rädentinanlage Fibrillencnden 
auswachsen und durch die Odontoblasfenschicht in die 
Pulpa cintreten. 0. Zietzsehmann. 

Mollier (3S) hat an reichlichem Material vom 
Menschen, Schweine, der Katze und dem Kaninchen die 
Blutbildung in der embryonalen Leber studiert. 

ln der embryonalen Leber werden Blutzöllen ge¬ 
bildet aus einem indifferenten Material, dem Beticuliim, 
das vom visceralen Blatt des Mesoderms stammend sieh 
zu Endothelicn, Blutzöllen und Stützgewebc differenziert. 


Die Blutzcllenbildung erfolgt ausserhalb der Gefäss- 
liehtung im Beticulum. Die blutbildenden (iefässanlagen 
haben alle eine retikuläre Wand. Die retikuläre Wand 
bleibt so lange bestehen, als die Blutbildung anhält; 
deshalb kein sclbständig(*s Einwandern durch eine ge¬ 
schlossene Kmhdhelwand. Eintritt durch die offenen 
Masclu'n des Helikulums in die (rcfässlichtung. Die 
Blutbildung durch das Betimilum erfolgt in einzelnen 
Schüben bis zur Geburt. Nach ihrer Beendigung ver¬ 
dichtet sich die retikuläre (iefä'^swand zur geschlossenen 
Endotht'lröhrc. Die Leber beginnt fast unmittelbar 
nach ihrer ersten Anlage mit der Blutbildung; sic ist 
zunächst vorwiegend erythropoetisches Organ. Die Bil¬ 
dung roter Blutkörperchen geht von der Blutstaram- 
zelle (Haemogonie) aus, die aus dem Rcticulum frei 
wird; grosse mononiicleäre stark basophile Zelle. Die 
Stammzellen vermehren sich durch Teilung, werden 
kleiner, ändern ihre Struktur und gehen durch die 
Form der Hä moblasten in eine Endform über, die 
sich durch Bildung von llb. und nach Verlust des 
Kernes zum reifen Erythroeyten umwandelt. Durch 
die Basophilie ihres Protojdasmas ist sic lympliocytcn- 
ähnlich, doch ist sie sehr verschieden vom reifen Lyrnpho- 
cyten der lymphoiden Organe. Doch ist der kleine baso¬ 
phile Hämoblast II mit seinem stark gefärl)tcn Kern 
und dem kleinen Protoplasmamantel einem Lympho- 
cyten sehr ähnlich. Man kann deshalb nicht sagen, 
ob in der Leber diese alle zu EiTthrocyten werden 
oder zum Tiül Lymphocyten bleiben, d. h. ob Lympho- 
cyten und Hämoblasten gleiche Zellen sind bzw. 
vielleicht unter wechselnden äusseren Umständen in 
der einen oder der andern Richtung sich wmiterbilden. 
Verf. hat aber sicher feststellcn können, dass im Lymph- 
gewebe die Bildung der Lymphocyten von denselben 
grossen Stammzcllen, den Hämogonien, ausgeht, die aus 
dem zelligen Reticulum frei werden. Verf. glaubt nicht, 
dass die Leber ein lymphatisches Organ sei, dagegen 
ist sie von Anfang an ein myeloides; es entstehen in 
ihr Lcukocyten und vor allem eosinophile — aus den 
Hämogonien und aucli aus deren Teilprodiiktcn. Zuerst 
.sind die Lcukocyten alle mononukleär, später erst 
W'crden sie polymorphkernig. Es scheint unter be¬ 
stimmten Bedingungen die Ilämogonie von Anfang an 
die Ausbildung von Lcukocyten oder die von Erythro- 
cyten anzubahnen. Die Zcllreihe der Erythro- und der 
Leukopoesc .scheint, von der Ilämogonie ausgehend, .selb 
ständig zu bleiben. Das Rcticulum ist in der Leber 
von Anfang an enthalten; cs liefert ausser den Blut- 
stammzellcn Gefässendothel und das Stützgewebe (colla- 
genes intralobuläres Gewebe und Gitterfasern.) 

0. Zietzsehmann. 

Wera Dantschakoff (5) hat die Entwicklung 
des Knochenmarkes beim Vogel (Huhn, Taube, 
Ente und Hänfling) studiert. 

Sic kommt zu dem Schlu.s.se, dass der Ausgangs¬ 
punkt der Blutbildung bei der Entstehung des embryo¬ 
nalen Knochenmarkes die indifferente Mescnchymzclle 
ist; sie rundet sich ab und verw'andelt sieh in die ge¬ 
meinsame Stamm zelle des Blutes, die ihre Fähigkeit 
zur vielseitigen Differenzierung während der ganzen Zeit 
der aktiven Tätigkeit des Knochenmarkes behält. Es 
entstehen im Knochenmark der Vögel 2 Arten von 
jungen Zcllformen: der grosso Lymphocyt oder der 
eigentliche lymphoide Hämoblast, und der kleine 
Ijymphocyt. Aus ihnen entwickeln sich Erythroeyten, 
Thrombocyten, granulierte Lcukocyten, einkernige 
si)lenocytoidc Lcukocyten und Plasmazellen. 

0. Zietzsehmann. 

Grünwald (17) w'urdc durch die Beobachtung 
einer Eitcreyste in der dorsalen Rachenwand beim 
Menschen darauf gelenkt, das Kopfende der Chorda 
bei Schafsembryonen zu studieren. 
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Dio Chorda ^fal)cl< sich typischcrwcisc am Kopf¬ 
ende unter dem mittleren Sehädelbalken in 2 Acstc, 
in einen ventralen, der fast senkrecht abbicjürt und mit 
dem Kntodcrm der Secssel’seljcn Tasche in Verbindun^^ 
tritt und einen die alte Kiehtunj^ der Chorda fort¬ 
setzenden apikalen Ast, der an der Basis des mittleren 
Schiidelbalkcns irn Mesenchym frei endet. Der Vcntral- 
fortsatz bildet sieh rascher zurück als der apikale, je¬ 
doch bleil.)cn Itestc in Form einer Fharynxej)ithelvcr- 
diekunj^ nocli einif^e /eit criialtcn. Nach den ergän¬ 
zenden Ausführungen K. Meyer’s (37) ist diese Verbin¬ 
dung auch beim Menschen — wie bekannt — vorhanden 
und sic ist die Ursache, dass dort infolge der beson¬ 
deren Adhärenz beider Zellarten die Secschersehe Tasche 
ausgezogen wird, die bei Krwaehsenen als Bursa i)haryngea 
media persistiert. 0. Zietzschmann. 

Aeiissere Haat. Zimmermann (55) besehreii)t 
an der Hand der Literatur die Entwicklung der 
Zitzen und des Main mar apparates und fand, da.ss 
die Entwicklung beider eine einheitliche ist, das als 
wahre (sekundäre) und falsche (prinnäre) Zitzen gedeu¬ 
tete Gesäuge entstehe aus denselben Anlagen: ihre 
Gänge sind bei beiden aus den Frimärsprossen hervor¬ 
gangen. S(‘hattke. 

Skelett. Mead(35) beschreibt das Rckonstruktions- 
modell des Ch ondriocraniuin eines Schweinsembryo 
von 30 mm (iesamt- und 12 mm Kopflänge. 

Das Planum basale ist in den caudalen Teilen breit, 
plattenartig, während es oral durch die beiden grossen 
Knorpel der Ohrkapsel seitlich zusammengepresst wird. 
Die Occipitalcondylcn sind typisch floppelt (Mammalia!); 
ihre beiden Synovialsäekesind zw^arbei den meisten Säugern 
getrennt, beim Schweine jedoch ventral in der Median¬ 
linie vereint. Anstatt dass die Chorda über die Basal- 
platte (Echidna) oder mitten in ihr oral zieht (die 
meisten Säuger) tritt sie beim Schweine nahe der Mitte 
ihres Verlaufs durch das Skelett ventral hervor und 
stösst zweimal an <lie Dorsalwand des Pharynx. Die 
Knorpel der Ohrkapsel haben allgemeinen Säugertypus. 
Ein Foramen nervi abducentis ist zugegen wie bei den 
Reptilien, obwohl beide Bildungen nicht homolog sind, 
da sie beim Schwein durch eine sekundäre Verbindung des 
Proc. clinoideus posterior mit der Ohrkapsel entstehend. 
Der Mittelteil des Proc. alaris ist aus weniger dichtem 
Knorpclgewebc als der Basalknorpcl oder der auf- 
steigende Teil der Ala temporalis, eine Andeutung, dass 
der letztere beim Schw'einc wahrscheinlich selbständig 
entsteht, sich aber später mit dem Basale vereinigt. 
Beide Wurzeln der Ala orbitalis vereinigen sich direkt 
mit dem Basalknorpel, getrennt durch das weite For. 
opticum. Gaupp’s Hypothese, dass die Schädelhöhlc 
der Reptilien und die der Säuger nicht streng homolog 
ist, dass die der Säuger morphologisch ausgedehnter 
ist ^ dass sic durch Einverleibung des Cavum epi- 
pterygiim grösser wurde — glaubt Verf. stützen zu 
sollen: Spuren der primitiven Seitenwand des Säuger- 
craniums wurden in verschiedenen Formen gefunden. 
Einen .solchen Rest, den Sus zeigt und der noch nicht 
beschrieben wurde, erblickt Verl, in dem Knorpelstal), 
der den Proc. clinoideus post, mit <lem Cochlcarteile 
der Ohrkapsel verbindet. Die Commissura orbito- 
parictalis ist bei Sus sehr breit, ähnlich Echidna; ein 
sehr primitiver Zustand beim Säuger. Ein w’irkliebes 
Interorbitalsej>tum ist zugegen, so dass Gaupp’s An¬ 
nahme unterstützt wiial. dass die Säuger zu einer 
Vertebratengruppe gehören, die ein Tarpibasicum (Kiel¬ 
typus) besitzen. Das verbindet diese Gruppe mit den 
Reptilien und trennt sic von den .Ampliibien. Die 
Nasalrcgion ist weder lang noch kurz. Nasenhöhlen 
und Tur))inata stehen auf sehr primitiver Stufe, die 
ohne Schwierigkeit von den Reptilien abgeleitet werden 
kann. Das Ghondrocranium von Sus hat also Säuger¬ 
typus mit charakteristisch geformtem Basalknorpel und 


charakteristischem sekundärem Foramen n. abducentis, 
die aber weniger auffallend sind als sekundäre Charak¬ 
tere von Echidna, Talpa, Lepus otler Primaten. 

0. Zietzschmann. 

Nach Gaupp's Untersuchungen (14) ist nicht der 
Processus frontalis des Maxillare des Mensehen untl <ler 
Säuger dem Praefrontale niederer Vertebraten 
homolog (v. Barde leben). Es „liegt kein Grund vur, 
beim Menschen und bei Säugern noch nach einem 
embryogenen l'raefrontalc zu suchen, das dasselbe meines 
Erachtens in sehr guter .Vusbildung vorhanden ist und 
offen zutage liegt, nämlich als Lacrimale“. 

0. Zieiz.schmann. 

Zuckcrkandl (57) hat die En twi ck el »i n g de> 
.1 ak(»bsnn'sehen Knorpels studiert. 

Dieser Knorpel stammt bei der Katze vom Boden 
der Nascnkapsel ab. Allerdings hängt die Cart. para- 
septalis communis vorne nicht niit <lem Nasenknorpcl 
zusammen, so dass unzweifelhaft ein abgeändertes Vor¬ 
halten vorliegt. Hei anderen Tieren ist dieser Zu¬ 
sammenhang nicht naclnveisbar. Ln weiteren lassen 
die Paraseptalknorpel zum Vomer Beziehungen erkennen, 
.lede Cart. parsept. communis zerfällt zunächst in ein 
vorderes und ein hinteres Stück, in den Jakobson'schcn 
Kn(»rpcl und die Cart. paraseptalis posterior. Die 
letztere schwindet und an ihre Stelle treten MarkriLime 
und pcrichondraler Knochen. Auch vom Jakob.son'schcn 
Knorpel wird das liintere, im Vomer steckende Stück 
zerstört. Es wiederholt sich dabei der bei der Cart. 
parasept. post, beobachtete Prozess, der an die Stelle 
des verschwindenden Knorpels Markräume und Knoeben- 
subst:inz setzt. Endochondralc Ossifikation ist nicht 
zu beobachten, doch scheint der Unterschied zwisclien 
dieser Ossifikationsform und der an der Cart. parasept. 
vorkommenden kein grosser zu sein. Derselbe beruht 
möglicherweise darauf, dass cs sich in einem Falle 
um die FAablierung von grösseren, im anderen um die 
kleinerer Markräume handelt. In diesem Falle legen 
siih an die Reste der Knorpelgrundsubstanz Ostco- 
l)lasten, in jenem nicht. Beim MeckeFschen Knorpel 
(Vespertilio) sah Verf. .Aehnlichcs. Beachtenswert er¬ 
scheint w'iedcr. dass auch nach anderen Gesichtspunkten 
hier die Ossifikation des Vomer nicht die des Binde¬ 
gewebsknochens ist. Vielmehr bildet sich im Bereiche 
der durch Knochengewebe verdrängten Cart. parasept. 
post, periostaler Knorpel, der später in Knochen sich 
umwandelt. Die Analogie mit der Ossifikationsform des 
Unterkiefers liegt auf der Hand. Hier wie dort entsteht 
die Hauptmasse des Knochens durch Verknöcherung 
von Bindegewebe; ein anderer Teil entwdckelt sich auf 
Grundlage von periostalem Knorpel (im Unterkiefer am 
Winkel, am Köpfchen und Proc. coronoid.; am Pflug¬ 
scharbein in der Gegend seines cranialen d. h. also 
caudalen Randteiles): endlich wdrd im Unterkiefer teil¬ 
weise der Mcckerschc Knorpel, im Vomer die Cart. para- 
sej)!. post, zum Aufbau des Skelcttstücks herangezogen. 
Unsere Auffassungen über die Genese des Pflugschar- 
bciiies sind bisher recht schemati.schc gewesen! 

0. Zietzschmann. 

Rettercr und Lelicvrc (44) behandeln Ent- 
w'ickelung und Bau des Zungenbeins beim 
Hunde, für das sie die Nomenklatur von Geoffroy- 
Sai n t-Hi 1 airc an wenden. 

Der Hyoidapparat hat nach den Verff. denselben 
Ursprung und dieselbe Entwickelung wie das Glied- 
maassenskelctt. Die erste Anlage ist durch ein Cyto- 
I)lasma gegeben, das zahlreiche Kerne enthält (Vor¬ 
knorpel.) Diese differenziert sich nach und nach zu 
Knorpellierdcn uiul Zwischcnknorpclscgmenten. Im ersten 
Staflium besteht also der Apparat aus Knorpelstiicken 
(später z. T. knöchern), die durch Syndesmose unter¬ 
einander verbunden sind. Dits Stylohyoid allein bleibt 
zeitlebens mit dem Cranium syndcsmotisch verbunden, 
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dank der Umwandlung des Bindegewebes in Sehnen¬ 
gewebe. An allen anderen intercartilaginären Segmenten 
w'ird das skclettogcne Gewebe central zu reticulärem 
Gewebe umgewandelt. Nach Einschmelzung bildet sich 
die primitive Synovialis und eine Gelenkhuhle. Auf die 
Gelenkenden wird vom intercartilaginären Segment Ge- 
Icnkknorpel abgelagert, im übrigen bildet sich Syno¬ 
vialis und Fibrosa der Gelenkkapsel aus ihm. 

0. Zietzschmann. 

Tschirwinsky (53) hat die Entwickelung des 
Skelettes bei Schafen studiert und zwar zunächst 
unter normalen Bedingungen. 

Seine Untersuchungen betreffen die durch das Alter 
bedingten Besonderheiten des Skeletts, das Wachstum 
des Skeletts (Vcrgrösscrung der linearen Dimensionen 
der einzelnen Knochen und ihrer Komplexe; Gewichts¬ 
zunahme derselben), die mit dem Geschlecht zusammen¬ 
hängenden Untei'schiede und der Zeitpunkt ihres Auf¬ 
tretens. Im weiteren berührt T. die Frage der Folgen 
unzulänglicher Ernährung im jugendlichen Alter und 
der Folgen der Kastration der Schafböcke im frühen 
Alter. Alle Einzelheiten, die nur kurz zusaramengestellt 
sind, während die umfangreichen Zahlenreihen in der 
russischen Originalarbeit niedergelegt wurden, sind im 
Originale nachzulesen. 0. Zictz.schraann. 

Verdanangsapparat. Pohl mann (39) hat die 
embryonale Metamorphose der Physiognomie 
und die Mundhöhle des Katzenkopfes studiert. 

Eine klare Uebersicht der Literatur über die Ge¬ 
sichtsbildung zeigt, da.ss die von F. Meckel begründete 
Ansicht der Verwachsung einzelner Fortsätze (lateraler 
und medialer Nasenfortsatz und Oberkieferfortsatz), die 
auch K. E. V. Baer, 11. Rathke, A. Kölliker und 
W. Bis u. a. vertreten, doch schon in einzelnen Punkten 
auf Widerstand gestossen ist (Hochstetter, F. Keibel, 
H. Rabl und K. Peter u. a.) speziell auch in der 
Richtung, dass die primitiven Nasensäcke nicht Teile 
des primitiven Mundraumes darstellen. 

Bei den jüngsten Embryonen (1,6 und 2,3 mm 
Kopflänge) wird die Mundbucht durch 5 Wülste be¬ 
grenzt: vorn die .„Nasenhaube“ (= Schnauzenfalte 
unter dem Vorderhirn), seitlich durch die „Lippen¬ 
wangenwülste“ (= Oberkieferfortsätze) und hinten die 
Unterlippenwülste (= Unterkieferfortsätze), die zu¬ 
sammen von vornherein einen zusammenhängenden 
Bogen bilden — also nicht durch Verwachsung zweier 
Fortsätze entstehen. Alle früher als „Fortsätze“ be- 
zeichneten Kopfteile stellen nur flache Vorwölbungen 
des Ektoderms dar und sind nur durch ganz seichte 
Furchen voneinander getrennt; nirgends existieren 
Trcnnungsspaltcn: S. beobachtete nun beim Embryo 
von 8 mm Sch.-St.-Lg., dass die erste deutliche Kerbe 
in der Medianlinie am Unterlippenbogen fast verstrichen 
ist — einfach durch langsames Vordrängen der Ekto¬ 
dermanlage, ein Vorgang, der mit einer „Verwachsung“ 
gar nichts zu tun hat, die vielmehr nur eine allmähliche 
Ausgleichung einer oberflächlichen Einkerbung bedeutet. 
Beim Embryo von 2,3 mm K.-Lg. findet sich rechts 
und links neben der Schnauzenfalte das flache Riech¬ 
feld. Dieses wird durch komplizierte Umbildung seines 
Bodens zu je einem blind geschlossenen Nasonschlauche. 
Die Medianpartie hat sich in der Breite auf das Doppelte 
gesteigert zum „Nasenlippenfelde“. Eine flache Ein¬ 
senkung zwischen Nasenloch und Lippenwangenwulst 
ist sichtbar, jedoch stellt sie niemals eine Verwachsungs¬ 
naht zwischen „Fortsätzen“ dar. Dass die vorurteils¬ 
lose Betrachtung von Einbryonenbildem aus diesen 
Stadien keinen lateralen und keinen medialen Nasen¬ 
fortsatz erkennen lässt, zeigt P. an 0. Sch ul tze’s be¬ 
kanntem Bilde eines Schweinsembryos. Die Nasensäcke, 
die ventral epithelial mit der allgemeinen Decke in 
ganzer Länge Zusammenhängen, wachsen in die Länge, 
verlieren aber im mittleren Drittel ihrer Gesamtlänge 


die Verbindung'mit dem Ektoderm (8,8 rnm N.-St.-Lg.), 
sodass die epitheliale Bekleidung der Säcke vorn in der 
Umrandung des Nasenloches sich in das allgemeine 
Ektoderm umschlägt, während es hinten nur indirekt 
durch eine solide Epithellamclle mit dem Epithel der 
Mundbucht zusammenhängt — diese Epithellamelle wird 
zur späteren Membr. bucconasalis und führt nach 
Durchreissung zur Bildung der Choane. 

Bei Embryonen von 10 und 11 mm N.-St.-Lg. sind 
die Lippenwangenwiilste und die Unterlippcnw’ülste 
durch transversales Wachstum abgeglichen, sodass nun 
die Mundumrandung durch einheitliche, lippenähnliche 
Wülste gebildet w'ird. Speziell sind die Lippenwangen- 
wülstc seitlich über der Mundbucht verschwunden, und 
zwar dadurch, dass das Nascnlippcnfeld stärker sich 
vorwulstet und die seichte Rinne gegen jene verschwinden 
lässt. So wird auch die Oberlippe einheitlich und der 
Mundeingang w^eiter verengt. Embryonen von 7,4 und 
11 mm N.-St..-Lg. lassen im weiteren den Schnauzen¬ 
teil besser hervortreten und Modellierungen an der 
Wange erkennen, sodass damit die Katzenphysiognomie 
im Grunde angelegt ist. Bei Embryonen von 10 und 
11 mm N.-St.-Lg. ist die als Querspalt imponierende 
Mundhöhle bereits in 3 Abschnitte gegliedert: in die 
beiden seitlichen und flachen Kaunischen und den tiefer 
einragenden Mittelraum, die Gaumenrinne. Die Nasen¬ 
schläuche münden ziemlich weit vorn am Mittelraum¬ 
dach in die Mundhöhle (Parachoanalraum Aulmann’s). 

Auch am Mundboden ist die entsprechende Dreigliede¬ 
rung zu sehen; entsprechend dem dorsal emporstrebenden 
Mittelraumdache springt hier ein medianer Wulst vox^^^ 
— die Zungenanlage. Am Munddache springen mft 
zunehmendem Wachstum der Zunge nun immer mehl 
die sagittalen „Grenzleisten“ vor, die die KaunischeJ — 
von dem Mittelraume trennen und in die seitlichenZungenI 
furchen eingreifen (12 mm N.-St.-Lg.). Die Parachoanall 
gegend wächst in sagittaler Richtung, sodass die vorl ^ 
erst rundlichen Choanenöffnungen zu längeren Schlitzem 
auswachsen; das korrespondiert völlig mit dem schnauzenfj 
artigen Vortreiben des Nasenlippenfeldes, wie man c» 
in dieser Zeit, von aussen gesehen, beobachtet. Injj 
weiteren vergrössert sich der lichte Raum der MundJ 
höhle, und die Zunge rückt etwas vom Dache ab; daJ 
mit werden weitere Veränderungen eingeleitet, die zug 
Bildung des sekundären Gaumens führen. Nicht aber — ^ 

wie bisher allgemein gelehrt wurde — entsteht der 
Gaumen dadurch, dass die vorher beschriebenen vertikal 
an den Zungenseitenflächen herab sich senkenden „Grenz¬ 
leisten“ — Gaumenfortsätze, der Autoren — sich horizontal 
stellen, sondern durch Ausbildung von neuen horizontal 
in den primitiven Mundraum hineinwachsenden Wülsten 
an der Basis bzw. über den „Grenzleisten“ an den 
Scitenwänden der Gaumenrinne; erst diese Wülste sind 
die wahren Gaumenbrücken, deren weiteres Verhalten 
bekannt ist. Mit deren Ausbildung bilden sich die 
vorher so auffälligen „Grenzleisten“ zurück. Leider 
fehlen einige Zwischenstadien von Katzenembryonen. 

P.’s Untersuchungen wollen also nur feststellen, dass 
die bei Embryonen unter 18 mm N.-St.-Lg. vorhandenen 
„Grenzleisten“ noch nicht die Anlagen des Gaumens 
sind, und dass diese nicht zur medianen Verschmelzung 
aus der vertikalen zur horizontalen Lage sich auf¬ 
richten. Eine kurze Betrachtung über die Erklärung 
der bekannter Missbildungen des Gesichts, die nach 
der alten Anschauung der Gesichtsbildung so ein¬ 
leuchtend war, beschliesst die im einzelnen so in¬ 
teressante Arbeit. 0. Zietzschmann. 

E’leischmann (10) gibt ein Rösumd der Arbeit^en 
seiner Schüler A. Beecker(1903),W.Blen dinge r (1904), 

0. Hofmann (1905), W. Sippel (1907; cf. Jahresber. 
pro 1907, S. 237), G. Aul mann (1909; cf. Jahresber. 
pro 1909, S. 278), W. Thäter (1910) und E. Pohl¬ 
mann (1910), indem er den Gedanken verficht, dass 
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der Gaumen der Säugetiere eine besondere 
l^ildung sei, die bei niederen Vertel)raten kein Plomo- 
logon besitze. 

Obwohl bei Säugern nacli lVjhlmann\s Unter- 
suehungen eine der (ireiizlciste (Göppertj der Vogel 
homologe Bildung transitorisch zur Anlage kommt, 
sollen doch die Gaumen brücken der Säuger, durch 
deren mediane Vereinigung der sekundäre (iaumen 
entsteht, nicht den Orbital- und Bharynxfalten homolog 
sein. Nach Ansicht des Heferenten liegt kein zwingender 
Grund vor, diesen Bildungen die Homologie abzus[irechen 
(cf. Verdauungsa])parat (1er Vögel in Kllenberger’s Hand- 
imcli der vergl. mikr. Anat. d. Haustiere, Bd. fll, 1911, 
S. 377 ff.) 0. Zictzschmann. 

Kino umfassende Studie der Entwickelung der 
Zunge des Schweines hat Kall ins (‘24) veröffentlicht. 
Aus der Fülle des Materials sei folgendes erörtert: 

Wenn vier deutliche Schlundl>ogen am Mundboden 
gebildet sind, beginnt die Ausbildung des Tut)erculum 
impar — an der medialen almralen Grenze der ersten 
Schlundbogcn. Es zeigt von Anfang an einen jeder- 
seits lateral vorstehenden Zipfel, der sich in die erste 
Schlundtasche hincinschiebt, so dass eine .Art paariger 
Gestaltung dieser Bildung zukommt. Aboral am Tub. 
impar beginnen die 2. Sehlundbogen und direkt liinter 
ilirn liegt median die Anlage der Thyi-eoidea. In den 
ersten Stadien der Anlage ist die Thyreoidea paarig; 
das vei'schwindct später. Bald breiten sich die seit¬ 
lichen Zipfel des Tuberculums aus und zugleich wächst 
das Tuberculum in oral - aboralcr Richtung. Hinter 
dem 4'uberculum bildet sich zwischen dem 2. Schlund¬ 
bogcn eine mediane A'ori*agung (Copula), die bis zum 
Aditus laryngis reicht. Am Spalte, der oi*al die beiden 
ersten Schlundbogen trennt, bilden sich jedei'seis wulst- 
föi'mige Verdickungen — die erste Anlage seitlicher 
Zungenwülste. Die medianen Partien des Tuberculum 
wachsen stark nach vorn als in die Mundhöhle prorni- 
nierende Spitze zwi.schen die beiden seitlichen Zungeii- 
wülstc hinein, die sich immer deulichcr von den Schlund¬ 
bogcn absetzen. Die mediane leistenförmige Erhebung 
des Tuberculums geht aboral in die Cä)pula der Schlund¬ 
bogcn ohne Grenze über — die Thyreoidcaanlage ist 
längst unbemerkbar geworden! Das Tuberculum nimmt 
nun allmählich eine dreiseitige Form an. Die seitlichen 
Zungenwülste setzen sich dank der Ausbildung der 
seitlichen Grenzfurchc immer deutlicher ab; diese endet 
nach hinten an den stumpfbuckelförmigen Zipfeln des 
Tuberculums in der Höhe der ersten Schlundtasche. 
Die zweiten Schlundbogen werden mit zur Bildung der 
Zunge ((irund) verwendet, fast nichts jedoch vom dritten. 
Naclidem sich die vordere Grenzfurchc der Zunge ge¬ 
bildet hat, die allmählich mit jeder seitlichen zusammen- 
fliesst und die seitli('hen Zungenwülste von dem Unter¬ 
kieferbogen abgliedert, tritt auch im Gel)ietc des zweiten 
Bogens eine Furche auf, die als hinterer Teil der seit¬ 
lichen Zungcngrcnzfurche mit der vorderen Zusammen¬ 
tritt. Die seitlichen Zungenwülste überragen die vor¬ 
dere Sjjitze des Tub. impar und bu‘^scn an diesem 
paarigen Teil eine mediane Kerbe erkennen. Der vor¬ 
dere Zungenabschnitt wächst mächtig, der hintere Teil 
des Tuberculums verschmälert sich und trennt sich deut¬ 
licher von der Epiglottis ab, so dass die Zunge sich 
allenthalben gut absetzt. Lange bleibt der Buckel am 
hinteren Seilenrande erhalten, der den seitlichen Teil 
des Tub. impar markiert — hier legen sich später die 
Pap. fol. an. Der Buckel des Tub. iinjiar flacht ab 
und damit verwischen sich die Grenzen zu den Seiten¬ 
wülsten. Auch die I’ap. vallatae legen sich auf dem 
Tub. impar an. Die Zunge wäclist im vorderen Ab¬ 
schnitt mächtig hci’vor und erhebt sich im ganzem über 
das ursprüngliche Nivcait heraus. Dabei wird sie von 
den sich ausbildcnden seitlichen Gaumenfortsätzen um¬ 
fasst, und sie drängt siedi bis ans Xasensejjturn heran. 


Mit der .Ausbildung des definitiven Gaumens sinkt die 
Zunge in sich zu.sammen, indem sie den seitlich frei- 
werdenden Kauttr ausnützt. AA'enn die Zungenspitze aus- 
gelriblet ist, beginnen die Pap. fungiformes hervor- 
zuwaehsen, zuerst besonders an den scilliclien Zungen- 
wiilsten. Aus der Betrachtung der Modelle geht hervor, 
dass das (iebict des Tub. impar bereits hinter der 
Rachenmetrrbran gelegen ist, wenn dieses auch erst 
deutlich hervortritt, werrn die .Ansatzstelle der Membran 
am Mrrndhöhlenboden verschwunden ist. Für die hinter 
dem Tub. impar gelegenen Teile und die Thyreoidea- 
anlage ist es klar, dass diese cntodermaler Natur sind. 
AN'eiter wurde in eingehendster AVeise die Entwickelung 
des Skeletts der Zunge behandelt, desgleichen die der 
Muskulatur, der Nerven und der Drüsen des Mundbodens 
und der Zunge. Betreffs dieser Kapitel sei auf das 
Original verwiesen. 0. Zictzschinann. 

Fioriep (11) beschreibt bei einem 7,0 mm Nacken- 
Kreu/.länge messenden Schweinsembryo im dritten 
\'iscera 11)ogen den Rest des Kiemcribo ge n - 
coeloiiis. Er fand auf der linken Seite im 3. Visceral¬ 
bogen einen Epithelschlauch, der dem 3. Arterienbogen 
folgt und alle charakteristischen Merkmale des Visceral- 
bogencoelnms besiizt. 0. Zietzschniann. 

Maximow (34) hat seine Untersuchungen über 
Blut und Bindegewebe auf die Histogenese der 
Thymus unter anderem bei Kaninchen und Katze 
ausgedehnt. 

Er k(>mmt unter eingehender AVürdigung der TAte- 
ratur zur Ansicht von Hammar, dass die Tbymuszellen 
echte Lymphzcllcn, also in das ursj)rünglich cpitboliale 
Organ eingedrungene Zellen sind. Die epitheliale An¬ 
lage vorn ventralen Divertikel der 3. Schluiuitasehe 
wächst zu ansehnlichem Organ mit einem centralen 
Teile, dem Hauptstainmc, und den um diesen sich 
gruppierenden veräsieltcn Zweigen aus, zwischen denen 
das Mesenchymgewebe zu dünnen Septen zusammen¬ 
gedrückt wird. Zwischen den ursprünglichen Epithel¬ 
zellen treten freie, wandernde Zellen auf, die aus dem 
umgebenden Mesenchyiu stammen und aktiv eingewanderl 
sind — zum Teil grosse Lyrnphocyten, zum Teil klein- 
kernige blasse AA'andcrzcllcn; sie werden bald alle zu 
typischen grossen Lymidiocyten mit hellem, nucleolcii- 
haltigem Kern und schmalem amöboiden Protoirlasma. 
Diese Zellen wuchern lebhaft bei immer neuer Zu¬ 
wanderung und werden schliesslich zu den bekannten 
„kleinen dunkelkcmigen Lyrnphocyten“. Die epithelialen 
Teile werden so auseinandergeschoben, ihre gegenseinge 
Verbindung wird gelockert und cs entsteht so mechaniscli 
ein epitheliales Reticulum (sternförmige, untereinander 
verbundene Zellen). In den Maschen sitzen die I.yrnphu- 
cyten. So entsteht die Rindeiisubstanz der Thymus. 
Die Marksubstanz bildet sich spät in der Tiefe der 
Läppchen dadurch, dass herdweise Epithelzellen hyper- 
trophicren und sich zu syncytialen, gi*oss- und blass- 
kernigen Massen verbinden, während sich die Lympho- 
cyten aus diesen Bezirken entfernen oder dort degene¬ 
rieren. ln diesen hellen Markmassen entstehen später 
durch eigenartige Umwandlung der Epithclzellen die 
Hassarselien Körperchen. Das Reticulum der Rinde gebt 
unmittelbar in die Epithclzellcn des Alarks über. Die 
Thymus ist also ein echtes, blutbildendes Organ, eine 
Quelle von jungen Lymphocyten, wie das „adenoide“ 
Gewebe. Deshalb ist die Thymus noch kein Lymph¬ 
knoten (epitheliales Reticulum!). 0. Zietzschmann. 

Sommerfeld (4S) liat beim Schwein die Ent¬ 
wicklung der Magendrüson studiert. 

Schon beim Embryo mit 3 Kiemenbögen ist das 
Epithel \om Magim bereits mehrschichtig geworden; es 
flacht sich allmählich wieder ab und von (>,5 cm 
Embryonallänge ist das einschichtige Epithel bereits 
wieder herrschend. Das stimmt mit Brand's Angaben 
überein (Beiträge zur Entwicklung der Magen- und 
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Darm wand. Inaug.-Diss. Würzburg 1877). Alle diese 
Zellen sind entodcrmalcr Herkunft. Die Schlciinbiklung 
der Oberflächenzellen setzt plötzlich kurze Zeit vor der 
Geburt erst ein. Mil zunehmendem Alter der Embryonen 
treten Zeichen der Degeneration im Epithel auf. Noch 
während der Schweinemagen ein inehrschichtiges Epithel 
trägt, legen sich die Drüsen an (4 cm), und zwar durch 
Einsenkung des Epithels ins Mescnchymgewebe, nicht 
durch Falten- usw. Bildung des Mesenchyms. Nacli 
Laskowsky (Sitzungsber. der math.-naturw. Kla.ssc 
Wien 18G8) und Toldt (Die Entwicklung und Aus¬ 
bildung der Drüsen des Magens, Sitzungsber. der K. 
Ak. d. Wiss. Math.-naturw. Kl. III. Abt. 1880 und 
Wiener med. Anzeiger. 1880) treten die ersten Drüsen¬ 
bildungen erst später auf. Alle Magendrüsen sind sich 
ursprünglich gleich; bald erscheinen die Zellen der 
Cardiadrüsen etwas heller. Später zeichnet sich die 
Fiindusdrüsenzone durch sehr dicht stehende Drüsen 
aus, die sich durch Ausbildung der Belegzellen weiter 
differenzieren. Die Belegzellen, die am Grunde der 
Drüsenbildung sich zuerst bemerkbar machen, entstehen 
nach Toldt aus den entodermalen Zellen, während 
Sewall (The developpemcnt and regeneration of the 
gastric glandular epitheiium during foetal lifc and after 
birth. Journ. of phys. 1878. Vol. 1) sie bei der 
Katze z. T. auch aus Mcsoblastzcllen entstehen lässt, 
später degenerieren in der Fundusdrüsenzone die Ento- 
dcrmzellcn in grossem Umfange, und cs vermehren sich 
mesoblastischc Zellen besonders in den Zapfen, die die 
Propria zwischen die Drüsen cinsendet. Die Zahl der 
Fundusdrüsen nimmt nun wieder ab. Im weiteren legen 
sinh an die primitiven entodermalen Drüsenbildungen 
von der „Propria“ her giosse Zellen kettenweisc an, 
die sog. „Urdrüsenzellen“ oder „Urbelegzellcn“ (11 cm). 
Diese vom Mcsenchym stammenden Zellen gliedern sich 
dann (18 cm) dem Epithel verbände ein. Der Magen 
eines 29 cm langen Embryo bildete den Endpunkt der 
primitiven kurzen Fundusdrüsen und den Ausgangspunkt 
für die Ausbildung der Fundusdrüsen der erwachsenen 
Tiere. Die Ausbildung der definitiven Drüsen setzt 
mit 30 cm Länge ein, eingeleitet durch Ansammlung zahl¬ 
reicher Propriakerne, der „Bildungskerne“ Strecker’s 
unter dem Grunde der Drüsen. In diese Massen soll 
das Drüsenlumen vorwachsen, so dass jene wandständig 
w^’orden. Die Drüsenbildung erfolgt also auf Kosten der 
Propria. Mit 44 cm Länge ist die endgiltige Drüsen¬ 
form erreicht (kurz vor der Geburt). Noch bei Em¬ 
bryonen von 29 cm Länge sind die Urbelegzellcn die 
einzigen Zellen der Drüsen; Haupt- und Belegzellen 
lassen sich nicht unterscheiden. Später erst differen¬ 
zieren sie sich derart, da.ss eine Anzahl von Zellen 
grösser werden, dichtere und intensiver sich färbende 
Protoplasmamassen entwickeln, die feine Körnchen ent¬ 
halten und von der Umgebung sich schärfer absetzen: 
das sind die Belegzellen. Also Haupt- wie Belegzellen 
sind nach Verf. mesodermaler Herkunft. Cardia- und 
Pylorusdrüsen dagegen entstehen aus dem ursprünglich 
entodermalen Drüsencpithel. Die Cardiadrüsen leiten 
sich aber entgegen den Pylorusdrüsen aus Epithel ab, 
das dem Oesophagus, also dem Vorderdarm angchört. 

0. Zietzschmann. 

Die unter Martin’s Leitung von Hafner (18) an- 
gestellten Untersuchungen über die Entwicklung der 
Lage des Schweine- und Wiederkäuerdarmes 
führten zu folgenden Befunden: 

1. Als Duodenum ist beim Schwein nur der erste 
Schenkel des ersten Dünndarmbogens aufzufassen. 
2. Der Zwölffingerdarm bildet eine Zeit lang zwei 
Schlingen, die nachher wieder verschwinden. 3. In den 
letzten Entwicklungsstadien entsteht am Duodenum 
nach Bildung des dritten Bogens noch eine vierte, 
ventral gescheitelte Schlinge. 4. Die Rückkehr der 
Darraschlingen in die Bauchhöhle ist bei 3,3 cm 


Scheitelsteisslängc beendet. Mac Call um sucht sic 
zwischen 3,5—4,0 cm. 5. Der Grimmdarmknäuel ent¬ 
steht aus den anfangs glcichmässig auf den aufsteigenden 
Teil der primitiven Darmschlinge verteilten Grimmdarm¬ 
schlingen und nicht, wie Mac Cal Iura angibt, aus der 
hakenförmig gekrümmten, dorsal gelegenen Umschlag¬ 
stelle in den Mastdarm. 6. Nach Rückkehr des Darmes 
in die Bauchhöhle beschreibt die horizontale Gekrös- 
platte und mit ihr sämtliche Darmgruppen eine Drehung 
um 180^ um eine Sagittalachse. Die ursprünglich 
dorsal gelegene Grimmdarmspiralc kommt nun ventral 
von ihr zu liegen. 7. Das Colon descendens bildet 
eine Zeit lang eine rcchtssehendc Schleife, die später 
wieder verschwindet. 

Beim Wiederkäuer vreichen Hafnci’s Befunde 
von denen Martin’s, die er sonst durchweg bestätigen 
muss, in folgendem ab bzw. ergänzen dieselben: 

1. Auch beim Wiederkäuer ist der erste Schenkel 
der ersten Dünndarmschlingc als Duodenum anzusehen. 
2. Bezüglich der Schlingen- und Spiralbildung am 
Duodenum konnte Verf. zwar die Spiralkehre Martin’s 
nachweisen, daneben aber noch einige andere Typen. 
Es scheint demnach eine ziendich grosse Variations¬ 
breite zu bestehen, 3. Die Retraktion des Darmes aus 
der Nabelschnur erfolgt beim Schaf bei 4,0 cm Scheitel- 
steisslärige. 4. Auch hier findet, wie beim Schw'ein, 
eine Anordnung der Dünndarmschlingen in vier Gruppen 
statt. 5. Die Darmmasso ist beim Wiederkäuer anfangs 
auf die linke Bauchböhlenhälfte beschränkt. G. Während 
sich die ersten Grimmdarmschlingen anlegcn, entsteht 
zugleich eine dorsal gescheitelte Anfangsschlinge. 7. 
Nachdem der Grimmdarmknäuel die dorsale Bauchwand 
erreicht hat, sendet er eine cranial gescheitelte End- 
schlingc links von der Gekröswurzel aus. 8. Die beim 
Schwein erwähnte Achsendrehung des Gekröses findet 
auch hier statt, geht jedoch nur bis zur senkrecht- 
sagittalen Stellung der Gekrösplatte. Nach Martin 
wird diese Lage hauptsächlich durch den caudal sich 
ausdehnenden Pansen erreicht, der durch seine mächtige 
Entwicklung Form und Lage des Gekröses und der 
Darmscheibe zu beeinflussen imstande ist. Diese Wirkung 
des Pansens erstreckt sich nach Hafner’s Beobachtungen 
nur auf die spätere Verschiebung der Griramdarraspirale 
nach rechts und die Schiefstellung in dieser Richtung. 
Bei der vergleichenden Betrachtung hat Verf. ausführ¬ 
lich seine Ansicht darüber klargelegt. 9. Das Colon 
descendens und Rectum bilden auch beim Wiederkäuer 
eine rcchtsgescheitelte Schlinge, die im postfetalen 
Leben wieder verschwindet. Illing. 

Jolly (23) hat bei Huhn, Ente und Taube die 
ersten Phasen der Entwickelung der BursaFabricii 
studiert und kommt zu dem Resultate, dass sich deren 
Elemente aus dem Epithel der Kloake bilden; sie sind 
also entodermaler Herkunft, wie cs Wenckebach, 
Fleischmann und Pomayer schon gesagt haben; 
sie sind nicht das Produkt einer ektodermalen Einbuch¬ 
tung, wie es von vielen Autoren angegeben wird. 

0. Zietzschmann. 

Atmungsapparat. Staamann (50) stellte bei 
seinen Untersuchungen über die Grössenverhältnissc 
des Brustkorbes in den einzelnen Phasen der 
Entwickelung bei Schwein, Schaf und Rind folgen¬ 
des fest: 

Die Durchmesser der Brusthöhle zeigen auf den 
verschiedenen Entwickelungsstufen eine verschieden 
grosse Wachstumszunahme und zwar derartig, dass sic 
sich in den ersten Stadien schnell verdoppeln bezw. 
verdreifachen, um bei den älteren Stadien ein viel ge¬ 
ringeres, allmähliches und mehr gl eich massiges Wachs¬ 
tum anzunehmen. 

Höhen-, Breiten- und Längendurchmesser zeigen 
unter sich bei den verschiedenen Tieren noch verschie¬ 
denes Wachstum. Während die Wacbstiimszunahmc 



der Durohme.sscr sich heim Schwein anniLliernd bleich 
bleibt, ist beim Kind der liölien- und BreiteiKlureh- 
incsser dem Län^endurehmesser an Waclistum unter- 
leiren, und beim Schafe iiberwiegt die W'aclistumsziinahme 
des Längeiidurchmessers mul Höhendurchrnessers bei 
weitem die des J3reitcndiirchmcsscrs. 

Der jederseits der Wirbelsäule verlaufende Suleiis 
pulmonalis nimmt von der ersten Hijipe an caudalwärts 
an Höhe und Breite zu. 

Am Zwerchfell der jün^Tren Föten kann man einen 
dorsalen und einen ventralen Teil unterscheiden. Beide 
sind beim Schwein durch eine ungefähr auf der Höhe 
der Höhlvene verlaufende Kante ^mgen einander abge¬ 
grenzt. 

Das Zwerchfell verändert während des fötalen 
Lebens seine Form und Stellung derart, dass cs anfangs 
von hinten oben nach vorn unten ziemlich gleichmässig 
seinen Verlauf nimmt und seine Oberfläche bei Schwein 
und Schaf muldenförmig vertieft ist, dass es dann im 
\ erlaufe der weiteren Entwickelung unter Abplattung 
seiner Oberfläche vertikal gestellt wird, um schliesslich 
eine, mit dem Grade der Entwickelung zunehmende, 
teils kuppelförmigc, teils kegelförmige Hervorwölbung 
nach der Brusthöhle zu, über seine Anheftung am 
Brustbein hinweg, zu erfahren. 

Die beim Schwein vorhandene vertikal über den 
ventralen Zwcrchfellteil verlaufende mediane Einziehung 
fehlt bei Schaf und Kind. 

Das Herz erfährt in bezug auf seine Stellung eine 
erhebliche Veränderung insofern, als es in den frühesten 
Stadien eine Schrägstellung nach vorn, dann eine 
Vertikal- und schliesslich eine Schrägstellung nach 
hinten zeigt. 

Die Hohlvenc unterliegt im Verlaufe der fötalen 
Entwickelung Lageveränderungen. Während sie nämlich 
bei den jünsten Stadien relativ sehr hoch im Brusi- 
raume ihre Lage hat, wird sic allmählich tiefer verlegt, 
um gegen das Ende der Entwickelung wieder der Wirbel¬ 
säule genähert zu werden. 

Die Portio sterno-costalis des Zwerchfells stellt 
eine kontinuierliche Muskelplatte dar, welche, costal wde 
intercostal, sich gleichmässig ansetzt. Die Zwcrchfell- 
zacken sind daher spätere Bildungen. 

Die Zwerchfellmuskulatur behält ihre Kichtung 
nach vorne hin bei. Nirgendwo verlaufen die Elemente 
des Zwerchfells beim Uebergang auf das Brustbein 
spitzenwärts. 

Das Verhältnis von Herz und Lungen ändert sich 
während des fötalen Lebens vollkommen. Während an¬ 
fangs die Brusthöhle identisch ist mit der Herzhöhle, 
weil Lungengewebe noch nicht nacliweisbar ist, nehmen 
später die Lungen den weitaus grösstc’u Kaum im Brust- 
raume ein. G. Illing. 

CirmlationHapparat. Nach Evans (7) sind beim 
Hühnchen die ersten Blutgefässe der Glied¬ 
maas sen Capillarcn, die von vielen unregelmässig ver¬ 
streuten Punkten der Aortenseiten wand auswachsen und 
schon anastomosieren, bevor sic in den Glicdniaassen- 
stummel eintreten, so dass ein einfaches aber typisches 
Geflecht entsteht. In der Vordergliedmaasse bildet 
dieser Plexus das erste Stadium der A. subclavia, in 
der hinteren die A. femoralis. l']in segmentaler Aufbau 
ist an der Subclavia zunächst nicht zu boo])achten. 
Die Subclaviacapillaren vereinigen sich mit einem zweiten 
Capillarsystem, das von dem Duct. Cuvieri aus in die 
Körperwand ausgewachsen ist — dorn primitiven Körper- 
xvandplexus. Im weiteren verwandeln sich die Sub¬ 
claviacapillaren in Arteriolae und einige der primitiven 
Körperwandcapillaren in eine Vene — die Umbilical- 
veue. Die Blutabfubr von der Vordergliedmaasse ist so 
bei Vögeln die einzige primäre Funkti()n der V. umbili¬ 
calis. Wenn auch bei Säugern die Entwickelung der 
Umbilicalvenc in Verbindung mit der Allantoiscirculation 
der der Gliedmaassen vorausgoht, so nimmt sie doch 
auch nach Ausbildung der Schultercxlremität und deren 


Capillarcn deren Venen auf. Diese Ableitung von der 
Säugorvorderglicdmaasse in die vordere Portion der 
Umbilicalvenc persistiert auch dann, wenn diese durch 
die Leber führt und ist zweifellos eine der Haupt- 
ui*sachen der Verzögerung der .Vtrophio des proximalen 
Teiles der Umbilicalvenc. Das Auftreten einer Periode 
von multiphui .segmentalen Subclaviae wird durch 
Atrophie und Vcrschiebiingspi-ozcsse bedingt. Die 
meisten der CapillaiTn, die nicht in segmentalen Punkten 
stehen, d. h. nicht in den Intcrsegmentallinien ver¬ 
laufen, atrophieren, und es bleiben nur alle die Glieder 
bestehen, die günstig gelegen sind. Dabei bleiben aller¬ 
dings immer einige Zwischenteile bestehen, die sogar 
ziemlicli voluminös sein können. Auch die eigentliche 
primitive Subclavia muss nicht ganz streng segniental 
liegen. Der Hauptfaktor für die J^ersistenz von (ie- 
fässen liegt in hydiodynamischen Verhältnissen und 
wird erst sekundrär von der Meiamerie beeinflusst. Ein 
wahrhaft sf'gmentalcr Charakter in den Armgefdssen ist 
erst zur Zeit der Vereinigung der Subclaviagefässe mit 
den dorsalen Segmentalgefässcn zu beobachten. Diese 
Vereinigung erfolgt nicht durch aktives Ziisammcn- 
wachsen, sondern ist das Produkt ungleichen Wachs¬ 
tums an der Aortenw’and, die sich am (’rsprung je der 
beiden Gefässstämme ausweitet und so einen gemeinsamen 
Stamm bildet. Die primäre Subclavia entsteht aus dem¬ 
jenigen Paar der segmentalen Subclavialäste, da.s für 
die Vascularisation der Gliedmaassc am günstigsten ge¬ 
legen ist. 0. Zietzsclimann. 

Smith (47) hat die Entwickelung der oberfläch¬ 
lichen Venen der Körperw^and des Schweines 
an Injektionspräparaten studiert. 

Er injizierte chinesisclie Tusche von der A. umbi¬ 
licalis aus gegen das Herz und zwar in noch lebende 
Tiere, so dass das Herz die Injektion besorgte. Schöne 
Bilder illustrieren die Arbeit, die sich besonders mit 
der V. thoracica lateralis und der V. epigastrica cra- 
nialis befassen. Die Injektionspräparate bringen, zur 
Anschauung, W'ie zahlreich besonders im Anfänge der 
Entwickelung Plexus ausgebildet sind. 

0. Zietzschmann. 

Huntington (22) hat Untersuchungen über die 
H i s 1 0 g e n e s c des lymphatischen S y s t e m s bei in 
K a t z e n e m b r y o angeste 111. 

Schon 1907 (cf. Jahresber. pro 1907, S. 268) hat 
Verf. mit Mc ('Iure die Ueberzeugung ausgesprochen, 
dass die systemischen Lymphgefässe des ganzen 
Körpers sich durch Zusammenfluss mesodermaler ITohl- 
räume entwickeln, die sich in ihrer ersten Anlage ent¬ 
lang gewissen embryonalen Venen biblen, dieselben 
umgeben und endlich ganz oder teilweise ersetzen. 
Unabhängig davon entwickelt sich nun nach Verf.'s 
weiteren Untersuchungen an der Vereinigungsstclle der 
V. card. ant. und post, je zum Ductus Cuvieri durch 
eine regelmässig erfolgende Verschmelzung der von 
ihnen stammenden perivenösen Capillarcn ein definitives 
Gebilde, der Saccus lymphaticus jugularis. Er löst 
sich zwar für kurze Zeit vom Venensystem ab, tritt 
aber bald mit diesem wieder und definitiv in Verbindung. 
In diesen Sack münden nun später alle systemischen 
Lymphgefässe des Körpers ein und damit ins Venen¬ 
system. Die Entwickelung der systemischen 
Lymphgefässe läuft nun derart ab, dass gewisse 
embryonale Venen von den ersten Anlagen der lympha¬ 
tischen Käume umschlossen werden; die Venen gehen 
al)cr im Laufe weiterer bmtwickelung ganz oder teil¬ 
weise zugrunde, so dass die lympatischen Gefä,sse 
nachträglich Be.sitz nehmen vom Terrain, w’elches bisher 
von den vorübergrdienden venösen Bahnen gefüllt wurde. 
Die Venen sitzen also ursprünglich im Inneren des sie 
umhüllenden lymjihalischcn Kaumes verborgen, dessen 
Wand von Endothel bekleidet ist. Dieses Endothel 
stammt aber nicht von dem der Blutgefässe ab, sondern 
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li;it sirli iinabhäniri^^ aus iridiffcrciilcn Mcscncliymzellcn 
cntwickell. Durch Zusannncnfluss der zaiilrciclien 
jiorivennscii lioldräuinc und durch lUickbildiiu^^ der 
centralen Vencfi entstehen freie Kohren, die eii^ent- 
liehcn Lymph^^efässe, uiul diese L^ewinnen eine \ er- 
binduni( mit dom Sacc. 1. jueidaris, der ein ru<limentiire> 
Ifumologon der ausoelubhuen Lymphlu'rzen deT niede?’(‘n 
Vertebraten darstellt. Iin speziidlen sei erwähnt, dass 
bei Kmbryonen von li — Kimm die bilateralen und 
symmetrischen Ductus thoracici sieh aiih'Lren. Itei 
16 inm Län^^e besteht meist ein zusammenhängender 
Plexus, der beiderseits durch einen Saccus 1. Juj^ularis 
in die grü.s.sen Venen mündet, deder Ductus ihoracicus 
entsteht durch Vereini^Miny^ dreier Hauptabschnitte: 
den Präazygosteil (vom Saccus 1. jug. bis zur Kreuzung 
mit der Aorta}, ilen Azygosabsclinitt tentlaiiL' der ven¬ 
tralen Flüche der V. azvLms; und den l’ostazygos- 
abschnitt (vom Hiatus aorticus bis zur S])üteren Lenden- 
evsterne). Die llauptabschnit le entwickelten sich 
natürlich, wie oben angegeben, durch Zusammcnriuss 
von vi(den Kinzellymphräumeti. Der erste Abseliniit 
des Ductus ist noch mit einem grösseren lymphatischen 
Hange verbunden, der als Truncus bronchiomediastinalis 
im ventralen Hrustraume zu Kericard, Thymus, Trachea, 
Hronchieii und Oesophagus hinzieht. 0. Zietzschmann. 

Auch Mc Flure (d) nimmt zurKxtraintirnal- 
theorie der Entwickelung der Ly m j) h ge f äs sc 
Stellung, indem er ebenfalls Katzenembryonen als be¬ 
sonders geeignet für diese Untersuchungen bezeichnet 
und solche verwendete. 

Verf. wählte die Mesent(‘rialgefässe für seine Studien 
aus. Seine Kesultatc lauten; Die in Frage stehenden 
Venen losen sich von den Hauptgelassen los und werden 
damit für den Hbitkrcishiuf furdtiionslos. In späteren 
Entwickelungsstadien ist das Terrain ihres Verlaufes 
vollständig ausgcdüllt von den Mesenteriallymphgefässen. 
Der Vorgang dos Ersatzes der Venen durch extra¬ 
in timale Lymjdiräume läuft nur in (iegenden solcher 
zugrundegehender Venen ab, steht aber nicht zu Venen 
in Heziehung. die bestellen bleiben. In älteren Ent- 
wiekelungsstadien, als sie 85,1) mm lange Katzen- 
embryoneri darstellen, sind die Lymjihgefässe völlig aus¬ 
gebildet und die Vorgänge des Ersatzes abgeschlossen. 
].)ie Intima der Lymphgefässe ist etwas dünner als die 
der Venen. Alier auch Veif. tritt für die Extraintirnal- 
theorie ein und seine über 6 Jahre ausgedehnten Fnter- 
suchungen bestätigen den Fundamcntalsatz, dass das 
Lymphgefässsystem des Säugerembryos nicht venösen 
Ursprungs ist — mit Ausnahme derjenigen Teile, die 
als rudimentäre Lymphlicrzon anzusehen sind. 

O. Zietzschmann. 

lUilinski (40) untersuchte die Entwickelung 
d e s s u b c u t a n e n L y m p h g e f ä s s s y s t c m s d e s R i n d e s 
und verglich die verschiedenen Phasen dieser Entwickelung 
mit den entsprechenden embryonalen Stadien des 
Schweines. 

Bei diesem Vergleich fällt cs sofort auf, dass das 
Lymphnctz beim Schweineembryo viel melir einem 
wirklichen Xetze gleicht als beim Kindsembryo. Beim 
ersteren besteht dieses Lymphnctz aus feineren 
Fapillaren, die weniger gedrängt liegende Maschen 
bilden als beim Kindsembryo. Ziemlich verschieden 
verhalten sich auch die I^yrnphplexus und tritt dieser 
Unterschied besonders klar am Halse hervor. Der 
Hauptunterschied in dem Entwickelungsgange der sub- 
eutanen Lymphgefässe besteht in. der Anwesenheit der 
Trunei lym[)hatiei supraseapulares und Trunci lymj)h. 
laterales beim Kindseml>ryo und in dem Nichtvorhanden¬ 
sein derselben beim Sehweineernbryo. Beim ersteren 
bildet in früheren Entwickelungsstadien jeder Truncus 
suprascapularis mit dem Truncu.s lateralis gemeinsam 
einen fast einheitlichen Stamm, der in tiefen, sub- 
Ellenberger «nj Schutz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


eutanen Schichten verläuft und den vorderen Lymph 
sack mit dem hinteiam verl,)indet. \\iihrend das ober- 
flächliehe Lymphiietz und im Körperinnern der Ductus 
thoraciciis an \\ iclitigkeit allmählich gewinnen, beginnen 
jene Itcidcii ä'rumu zu verkümmern und gehen sehli(‘.''S- 
lich gänzlich zuLu iinde. Bei mehreia.ui Sehweineembryonen 
\a»n weiuAcr als 45 mm Länge konnte Verf. oberhalb 
(h‘s Schul(('i'blattos ein in den tieferen Schichten des 
Unleiliautl»in<h-gcwebcs verlaufendes, l)liiid emiigendes 
(icfäss feststellcn. welches man als einen rudimentären 
Truncus supi-ascaj)ularis an.^(dien könnte. Der Truncus 
lateralis scheint bei Scliweineeml)ryoncn gänzlich zu 
fehlen. Verf. fand bei einem \on diau 81 mm langen 
Hundseinbryonen einen langen, in rien tieferen Unter- 
haulschiehtcn verlaufmiden Lymphstamm, der sieh auf 
die DorsaUeite des Schulterblattc', umschlug, und der 
mit dem Truncus suj)rascapularis der Kindsembryonen 
zu vergleielien war. Schalike. 

Heuer (21) studierte an Injektionspräparaten die 
Entwicklung der l.y mjdigefässe des Dünn¬ 
darms beiiri Schwein. 

Amerikanische Arbeiten speziell haben erkennen 
lassen, dass das primitive Lymphgefässsystem aus einer 
Anzahl von Säcken besteht, die von Venen sich ab¬ 
geschnürt haben und die dann in der Hauptsaehc zum 
Ductus thoraciciis vereinigt werden. Die Jugular-, Sub- 
cla\ia- und Hüft.säeke sind paarig, der retroiieritoneale 
Sack und die Lendencisterne sind die unpaaren. Verf.'s 
Untersuchungen befassen sich mit dem retroperitonealen 
Lymphsack, da dessen Wurzelgebiet im Dünndarm ge¬ 
legen ist. Der ,,retr()]>eritoneale Sack** wmrdo zuerst 
von l^ewis (Amer. journ. of anat. V. UJOb) be¬ 
schrieben; Bae tj er (.\mer. journ. of anat. VIII. 190S) 
hat die Verhältnisse weiter verfolgt. Bei 17 —11) mm 
langen Sehweinsembi’vomm ziehen von den Xierenvenen- 
anastornosen (conf. vorjälir. Bericht S. 2S8) feine cranio- 
ventrale Stämme in die Gekröswurzcl hinein; mit 11) und 
20 mm wachsen diese an Grösse und Zahl; bei 21 mm 
Länge erweitern sich die Venen sackartig: mit 22 —23 mm 
haben sich diese Säckchen zusammengeschlossen zu 
einem medianen Hohlraum, der sich von den N’encn 
gänzlich abgelöst hat, aber auch unabhängig von der 
Lendencisterne ist. .Mit 2,7 cm Länge hängt er mit 
der Uisterna chyli zusammen, so dass der „rctro- 
peritoneale Sack“ vom Ductus thoracicus aus durch die 
Lendencisterne hindurch zu injizieren ist. Verf. injizierte 
nach dieser Methode von der linken Seite aus, indem 
er die feine Nadel (.Xo. 2S) im Winkel zwischen Aorta 
und V(*ua hemiazygos einstach (Bcrlinerblauinjcktion, 
die sieh in Formalin, Alkohol usw. hält). Kennt man 
die Lage des fraglichen Lymphsacks genau, dann kann 
man für die Darmgefässc aucli diesen direkt injizieren. 
Vom retroperitonealen Sack aus entwickeln sich nun 
centrifugal fortschreitend die Lymphgefässe des Darmes; 
sie xvucliern ein Geflecht bildend im Mesenterium den 
Arterien entlang. Isie treten in die Darmwand ein bis 
zur Submucosa, in der sie ringsum sich ausbreilen. 
Von diesem Submuco-saplexiis aus entwickelt sich das 
feinere Schleimhautgeflecht mit feinen Maschen (8,7 cm), 
von denen aus Gcfäs^c in die Zotten wachsen (16 cm 
Länge). Der subseröse Plexus entwäckelt sich später 
aus den grösseren Gelassen dort, wo diese aus dem 
Mesenterium in die Darmwand cindringen. Vom Retro- 
jicritonealsack aus entwickeln sich auch die ventral 
der .\orta gelegenen Lendendriisen als primäre Drüsen. 
Sekundär und tertiär enlstehcn die Mesentcrialdrüsen 
im Verlauf der Lymphgefässe zum Darme. 

0. Zietzschmann. 

Kescblechtsapparnt. Gavri lesen und Iliescu(15) 
beschreiben eine Prostatautricu la bei einem 12jähr. 
Hengst. 

Sie bildete einen kolbenförmigen Sack, der am 
vorileren Ende gelegen war. Der exkretorische Kanal 
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ist einfach, nacli einem Trajekt teilt er sich und er- 
^tr('('kt sieh so geteilt bis zur and der rrethra. 
wo sieh zwei Oeffniin^mn finden, kleiner als die (.)effniin^('n 
des \'as defereiis. indem sie innen und hirit(‘r jenen um¬ 
lagert sind. Die äussere Wand der ])aarigen Kanalteile 
ist teilweise gemeinsam mit der äusseren Wand des ent- 
spreehenden Duetus deferens. Die Autoren sehen in 
dieser Anomalie den embryonalen Fortbestand der Fnd- 
portion der Müller'sehen Kanäle. Itiegler. 

Nervonsysteiii. Landau (‘iS) hat die Ent¬ 
wicklung der Furchen des Katzcnhirncs weiter 
verfolgt und gefunden, dass cs nach der Zeit ihres Auf¬ 
tretens versehiedenc Furchen gibt, solche, die bereits 
im Muttcrleibc zur Entfaltung kommen, und solche, die 
meistens erst im postuterinen Leben erscheinen. Zu 
diesen gehören: Fiss. ])ostsplenialis, Fiss. suprasplenialis, 
Fiss. licnualis und Fiss. inedilateralis. ln den ersten 
Stunden des extrauterinen Lebens scheinen aiif/.utreten: 
Fiss. diagonalis, Fiss. cctosvlvia post., Fiss. sui»rasylvia 
jiost. 0. Zietzschmann. 

Siniiesopgaiie. Lcboucfj (29) liat die Histo- 
uenese der Ketina vor allem an der Katze studiert. 

Vor dem Auftreten von Stäbchen und Zapfen be¬ 
steht der germinative Teil der lictina aus in Mitose 
liegriffencn Zellen, die durcli oberflächliche Fortsätze 
der tiefen Zellen getrennt wenlen; während diese alle 
an der Aussenfläche der Kctina sitzen. Weder eine 
Membi’ana lim. externa noch eine Cuticula besteht. 
Zuerst differenzieren sich die Müller'sehen Stützzcllen. 
Im übrigen werden die Stäbchen und Zajifen des ge¬ 
nauesten ujitersueht. (>. Zictzsclimann. 

Knape (2G) liat seine Studien über die Ent¬ 
wicklung der Hornhaut ausgedehnt auf Huhn, 
Ente, Taube, Haifisch, Frosch und Kaninchen. 

Hei allen Tieren findet Verf. in frühen Stadien 
einen zellcnlosen vorderen (ilaskörpcr, welcher von der 
Jiinse uikI dem Ektoderm zusammen i)roduziert wird. 
(lUt entwickelt ist dieser beim \dgel und Haifisch, 
wenig beim Kaninchen und am spärliclisten beim Frosch. 
Die beiden (irenzhäutc der Cornea sind Abkömmlinge 
des vorderen (Tlaskörj)crs. Der zwischen den beiden An¬ 
lagen zu den (Jrenzhäutchen befindliche Teil des vorderen 
(ilaskörpers dient als (lerüst zur Einwanderung von 
Mc.senchyrnzcllen, die die Sul)stantia propria corneae 
bilden. Die Art und "Wdise der Einwaiulerung wird 
von der Dichtigkeit des vorderen Glaskörpers bedingt. 
Heim Hühnchen erhält sich das Faserngerüst zwischen 
den Grenzhäutchenanlagcn bis zum 13. Entwicklungstagc; 
später verwirren die einwandernden MesenchymzeUen das 
Hild. ü. Zietzschmann. 

X. Physiologie. 

Zusammcngestcllt und geordnet von 0. Zietzschmann. 
(Siehe auch Diätetik, Fleischbeschau und Milchkundc.) 

*1) Abderhalden. E., Neue Forschungsrichtungen 
auf dem Gebiete der Störungen des Zellstoffwechsels. 
Arch. f. wissenschaftl. u. prakt. Ticrheilk. Hd. XXXVL 
S. 1. — 2) Derselbe, Die Funktion der Leber. In 
Ellenberger-ScheunerCs I.ehrb. d. Physiologie der Haus- 
säugcticrc. Hcrlin. S. 250. — *3) Abclsdorff, G., 
Ueber das Verhalten des Pecten bei der Accommodation 
des Vogelauges. Arch. f. vergleich. Dpldhalm. Bd. 1. 
S. 290. — *4) Aggazzotti, Versuche über die Re¬ 
sorption in den Magenabteilungen der Wiederkäuer. La 
clin. vet. .scz. scientif. bimest. p. 54. -- *5) Der¬ 

selbe, Beitrag zur Kenntnis der Rumination. Pflüger's 
Archiv. Bd. CXXXIII. S. 201. — 0) Albrecht, 

Leber Schwankungen der Trächtigkeitsdauer nach Jahres¬ 


zeiten. Referat über die Arbeit von Wellmann in 
Landwirlschaftl. Jahibücher. Bd. XXXIX. In Münch, 
tierärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 8.507. — *7) Aron. 
IL, Wa(‘hslum und Ernährung. Biochem. Zig. Bd. XX.\. 
H. 3 u. 4. S. 200. — *S) Baker, Eine fruchtbare 
Kuh. Amcr. vet. rcv. Vol. XXXVII. S. 01. — *9) 

Baldoni, l'elxu- Veränderungen des Blutes nach dem 
Aderlass bei Einhufern. La clin. vet. scz. scientif. 
bimestr. 1909. p. 205. 1910. p. 75. — 10) Bam- 
bauer, l'eber das Erbrechen beim Pferd und Rinde. 
Deutsche tierärztl. Wochen.schr. Jahrg^ XVIII. S. 321. 

— 11) Barbieri, X. A., Ueber die chemische Zu¬ 

sammensetzung der Rindergallc. Compt. rend. de Pacad. 
des scieiic. T. CXLIX. p. 150. — ^2) Behm. IL. 

l'ntcrsuchungen über den Mechanismus der Hinter- und 
Vorderextremität des Rindes in seiner Verschiedenheit 
bei Tieflaml- und Höhenschlägen. Inaug.-Diss. Bern. 

— '^13) Beier, Joh., IX'ber die Wirkungen der Röntgen- 
(und Radium-) Strahlen auf das Uentralnervensystein. 
insbesondere das Gehirn. Inaug.-Diss. Zürich. — ’14) 
Benkendoerfer. Zur Klinik und IMiysiologic der 
Pansentätigkeit. Inaug.-Diss. Giessen. — *15) Best 
und (,’ohnlicim, LTdjcr die Verweildauer von Flüssig¬ 
keiten im Magen. Zeitschr. f. physiol. Chemie. Bd. LX. 
S. 117. — 10) Bock Sieger, Studien über die 8 tick- 
Stoffverteilung im Urin bei Milchernährung. Diss. Gicssiui. 
(Die Resultate gestatten keinen Rückschluss darauf, dass 
die verschiedenen Milcharten vorn Säugling anders als 
ihrem Eiweissgehalt entsprechend verarbeitet werden.; 

— *17) Bocckh, Untersucliungen über die llaut- 

temperatur der Tiere. Inaug.-Diss. Giessen. — 18) 

Boerner, Ein Beitrag zur Scxualbiologie der Tiere. 
Berliner tierärztl. Woclienschr. Jahrg. XXVI. Xo. 48. 
8. 939 — 940. — *19) Bolle, Ueber den Lccitbingehalt 
des Knochenmarks von Mensch und Haustieren. Bio¬ 
chemische Zeitschr. Bd. XXIV. 8. 179. —• *20) Brig- 
henti, Studien über die wirksamen Substanzen des 
Hafers in bezug auf die Muskelkontraktion. Journ. de 
])}>ys. et ])athol. generale. 1909. j>. 1047. — *21} 

Cominotti, Ueber das Vorhandensein der Pen tosen 
im Harne des Menschen und der Tiere. Biochem. Zeit¬ 
schrift. Bd. XXII. 8. 100. — *22) Dahm, Die Be¬ 
deutung <lcs mechanischen Teils der Verdauungsarbeit 
für den StoffwccliscI des Rindes. Ebendas. Bd. XXVIII. 
8. 450. — *23) Dal an, Fünflinge bei einer Kuh. 

La elin. vet. sez. prat. settiin. p. 432. — *24) Danim- 
hahn, Ueber den (ichalt ungekeimter und gekeimter 
Pflanzcnsamen an })roteolytischcn Fermenten. Inaug.- 
Diss. Giessen. 1909. — 25) Dcxler, IL, Spezielle 

Ncrvenpliysiologic. In Ellenherger-Sehcunert's Lehrb. 
d. IMiysiologic der Haussäugcticrc. Berlin. 8. 500. — 
25) Disse 1 liorst, G., Beitrag zur Eettbcstimniung im 
Fleisch. Pflüger's Archiv. Bd. C.XXXIV. S. 490. (Metho¬ 
dische Angaben, vergl. Original.) — 27) Durig, A., 

.Vllgeincinc Muskelphysiologic. ln J'Hlcnbcrger-Schcunert’s 
Lehrbuch d. Physiologic d. Haussäugeticrc. Berlin. 
8.407. — 28) Derselbe, Allgemeine Xervenpby.siologic. 
Ebendas. 8. 495. — 29) Ellcnbcrgcr, W., Lehre 
Von den Sinnescmpfimlungen im allgemeinen, l’hysio- 
logic der llaut und llautsinne. Allgemeine Empfindlingen 
und Gemeingeluhlc. Lagesinn. Organ-, Bew'cgungs-, 
Widerstands- und Lagcempfindungen, Der (Teruchsinn, 
J^er Gcschinacksinn. Ebendas. 8. 015, 021, 028, 031, 
034, 038. — 30) Derselbe, Die Fortpflanzung. Eben¬ 
daselbst. Berlin. 8. 701. — 31) Ellenbergcr, W. 
und A. Scheunert, Die Ausgaben des Blutes ini all¬ 
gemeinen. Im Lehrbuch der Autoren. Bhysiidogie der 
llaussäugetierc. Berlin. 8. IfJl. — 32) Dieselben, 
Die Einnahmen des Blutes im allgemeinen. Ebendas. 
8. 209. — 33) Dieselben, Die Verdauung. Ebendas. 
Berlin. 8. 270. — 34) Eafin, Beobachtung über 

Milchsekretion bei einem 24 Stunden alten Kohlen. Bull, 
de la soc. centr. de med. vet. p. 307. — *35) l"oä, 
Untersuchungen über den Mechanismus der Rumination. 
Pflüger's Archiv. Bd. CXXXIII. 8. 171. — 30; 
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Oenulli, A, Ue])er die Funktion «ler Hypophyse. 
Areli. iüil. de Idol. Vol. F. ItlOS. p. ir>7. (I‘!xpt*ri- 
menlellc Studie; Kat/.e.) — *37) (iloeser, Felder 

Sehwchdwasserstoffnneiiweis in faulenden (ierisehen Or¬ 
ganen. Inaug.-Diss, (dessen. — ;ks) (Jmeliii, W., 
I)ie .\tnlun^^ ln Fllerdierijrer-Selieunerl’s Lelirhueh der 
I‘livsi(doLMe der Jlaussiiuoetierc. IJoilin. S. 127. od) 
r)cr.sell)C, Die Aufsau^uin^^ llesorption. Fhenilas. 
Berlin. S. 3(13. — 40) Derselbe, Die Lymphe. Fben- 
(laselbst. Berlin. S. 3S1. — 'dl) (lultsehalk, A., 
Ueber die Sekretion der Parotis di.-s Pferdes. tnauL^- 
Diss. Zürich. — *42) (irabe, F., Ueber die aiipdj- 

liehe, von Dr. Karl (irube b(diauptele Fäliiukeil der 
Seliildkriitenlel.)cr, den Formaldehyd /ii (ilykoi^ojn zu 
kondensieren. Inaui^.-Diss. Bern. — 43) (irimmer, 
\V., Die FtM’inenle und ihre Wirkungen im allgemeinen. 
In FJlenbci'gcr-Seheiinert’s Lehrb. d. Physiologie der 
llaussiiiigetiei’e. Berlin. S. ^>'2. —• 44) Derselbe, 

(.'hemie und Physiologie der Milch. Mit einer Finleilung 
von (.). Zietzschmann, Bau und FuidDion der Mibdi- 
(Iriise. Berlin. — *43) (rrimmer, W. u. A. Scheuneri , 
L'eber die Cellulose\erdauiing bei den Haust ieren. 
IV. Mitteilung: Ueber die Metlmde der quaniitativen 
Uellulosebestimmung von Simon und Lohrisch. Berliner 
tierärztl. Wochenschr. Jahrg. .XXVI. No. 7. S. LV2 -153. 

— *40) (iroeneveld, Trächtigkeitsdauer bei Stuten 
in Nieder!. Indien. Veearts. Blad. Ned. Iridie. Bd. X.XII. 
S. 3G1. — *47) (irossenb acdi er, H., Untersuchungen 
über die Funktion der Milz. Inaug.-Diss. Bern. — 
*4S) Guil Icbeau, Ueber eingebildete Träibitigkeit. 
•loLirn. de med. vet. p. 705. — *49) H affin ans, Ueber 
den Finfluss der Fütterung verschiedener Zuckerarten auf 
den Glykogengelialt der lieber. Inaug.-Diss. Bern. ^ 
50) Hart, .Mc. Uollum und Füller, Die Bolle des 
anorganischen Phosphor liei der tierischen Jirnährung. 
Wisconsin Sta. Pec. Bul. 1. Bef. in Fxp. Stat. Bec. 
Vol. XXII. p. 172. — 51) Hausmann, W., Innere 
Sekretion und Wechselwirkung der Organe. In Ivllen- 
bergcr-Scheuncrts Lehrbuch der Physiologie der Haus¬ 
säugetiere. Berlin. S. 239. — *52) Hess, (k, Unter- 
sucliungcn zur vergleichenden Physiologie und Morpho¬ 
logie des Accornmodationsvorganges. Arch. f. Augenheilk. 
1909. Bd. L.XIL S. 345. —^*53) Hjclde; B. 11., 
Lange dauernde Trächtigkeit. Norsk Veterinärtidsskrift. 
Bd. X.XII. S. 1. — 54) Hösl, Jos., Uelicr l'nterschiedc 
in der tryptischen und pepiischen S[)altung des Caseins, 
Paracaseins und des Paraeascinkalkes aus Kuli- und 
Ziegenmilch. Inaug.-Diss. Bern. — *55) v. Ho esslin, 
Zur Kenntnis der Celluloseverdauung. II. Die .Aus¬ 
nützung der Cellulose beim Hunde. Zeitschr. f. Biol. 
Bd. LIV. S. 395. — *56) v. Hoesslin und Besser, 
Ueber die Zersetzung der Cellulose durch den Inhalt 
des Coecums des Pferdes. Ebendas. Bd. LIV. S. 47. 

— *57) Huber, Eugen, Die Ehrlich’scho Diazorcaktion. 
Eine Monographie mit Beiträgen über den Ausfall der 
Beaktion bei gesunden und kranken Tieren. Inaug.-Diss. 
Bern 1909. —*58) .lanssen, A., Ueber Diazoreaktion 
bei Haustieren. Inaug.-Diss. (licssen. — 59) Iwanow, 
Zur Frage der künstlichen Hervorrufung des Gcschlechts- 
tricbes bei ^Säugetieren. Arch. f. Veterinärwissensch. 
II. 2. S. 152-160. (Russisch.) — *60) Kellner, 
E i s en k 0 1 b c, F1 e b b c und Ne u ina n n, Untcrsucliungen 
über den Einfluss einiger nichteiweissartiger Stickstofl- 
verbindungen auf den Eiweissumsatz beim Wiederkäuer. 
Landw. Versuchsstat. Bd. l.XXIL 8. 437. — *61) 
K c 11 n e r, Die Beziehungen der Körperobcrflächc zum 
rcs[>iratorischcri Gaswechsel. Inaug.-Dissert. Bern und 
.\rch. f. Anat. u. Phys. Physiol. Abt. 1909. — *62) 
Klein, II., Ueber Vorkommen und Herkunft des Inosit 
im Tierkürper. Inaug.-Dissert. Giessen 1909. — *63) 
Klimmer und Sa alb eck. Die Temperatur gesunder 
und tuberkulöser Haus- und Truthühner. Zeitschr. f. 
Tiermedizin. Bd. XIV. S. 147 — 158. — 64) Kolnicr, 
W., Die Sekrete der Haut. In Ellcnberger-SchcunerUs 
Lehrbuch der IMiysiologie der Haussäugctierc. Berlin. 


S. 209. — 65) Derselbe, Die Tränensekretion. Ebcnd. 
S. 217. — 66) Krummacher, (J.. Stoff- und Energie- 
wccliscl. Ebendas. 39t). — '^67) Kühn, 11., Unlcr- 
sucliungen über die Einwirkung der Kasti'ation auf die 
Hypophyse bei Pferden. fnaug.-Diss. Bern und .Vi'ch. 
f. wiss. u. luakl. Tierlieilk. Bd. X.XXVL Su]i])l.-Bd. 

— *6S) Külbs, Neue Untersuchungen iil.icr den Ein¬ 

fluss der Bewegung auf die Entwiekelung und Zusammen¬ 
setzung der inneren Organe. 13. Flugschr. d. Deutschen 
Gesellsehal'l für Züchtungskunde. — *69) Kuh n,Ausser- 
gL‘Wöhnliehe .Milchabsonderung. Sächs. Veterinärbericht. 
8. 104. — *70y Lambardl, Das Kardiogramm. Inaug.- 
Diss. Giessen. - - 71) Langworthy, Das Proldem der 
tierisehen Ernährung und die Tätigkeit der \ ersiiehs- 
stationen. U. 8. Dep. Agr. Off. Exp. Stat. Bjd. 1908. 
Bef. in Exp. Stat. Bee. Vol. X.XII. p. 170. (Weist 
auf die Wiehtigkeit derwissensehaftliehen Untcrsueliungim 
in den Stationen hin.) - 72) Lassar-t.'ohn, .Midlioden 
lind Bedeutung der Harnanalyse. .\us dei-Natur. Bd, VI. 
S. 609. — 73) Lindscy und Smilli, Arheiten iiher 
tierische Erniüirung. Massaehus. Stat. B|)t. 1908. 

Bef. in Ex{). Stat. Bee. Vol. XXH. p. 268. — 74) 
Lipsehütz, Untersuchungen über den Phospborhaiis- 
halt des watdiseri'len Hundes. Mileliwirtscliaftl. Ccntral- 
blati. Jahrg. VU H. 6. 8. 286. — 75) Derselbe, 

Die Salze im Haushalte des Organismus. Aus der Natur. 
Bd. VI. S. 449. — *76} Jjöcr, E., Ueber die Körper- 
temperaturdifferenz in den versebiedenen Altersstadien 
bei Haustaube und Jagdfasan. Herl, tierärztl. W»)ebcn- 
sehrift. rUihrg. XXVI. No, 34. S. 668 — 669. — *77) 
Derselbe, Untersucliung über ilen Sexiialeinfluss auf 
die Bluttemiteratur der Vögel. Bflügcr's Arehiv. Bd. 
U.XX.XIII. S. 287. — 78) Loh mann, A., Der Kreis¬ 
lauf des Blutes, ln Ellenbcrger-Selicunei-Us Lelirbiicb 
der l’hysiologie der Ilaussäugeliero. Berlin. S. 92. — 
*79) Loli risch, Bemei-kung zur Frage der Cellulose- 
vcrdaiiung beim Hunde und über die Methoden der 
quantitativen Uellulosebestimmung. Zeitschr. f. pliysiol. 
Chemie. Bd. LXIX. S. 143. — 80) Loli sc, Super- 
foetatio. Berl. tierärztl. Wochenschr. Jahrg. X.XN'l. 
No. 4S. 8. 941). — 81) Lüdke, IL, Ueber Milztrans¬ 

plantationen. Sitzungsber. der phys.-med. Gescllseh. zu 
Würzburg. 1909. 8.49. (Uebeiqdlanzung von Kanincheii- 
milzen in die Hunde- oder Affenmilz.) — 82) Macol I u m, 
Cellulare Osmose und Vererbung. I'roc. and Tran^. 
Boy. 8oc. Canada. 3. Bef. in Exp. Stat. Bec. Vol. 
XXHL p. 377. — *83) v. M agy ary-Kossa, ,1., Der 
Einfluss der Kohlensäure auf die physiologisclie und die 
fieberhafte Köriierteinperatiir. Közleim'myek az összc- 
hasonliU» ölet- ös kötrtan köröljol. Bd. IX. 8. 1. — 
*84) Derselbe, Die Wirkung der Dy.spnoc auf die 
Niere und die Harnabsonderung. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. S. 763.— 85) Magnari, A., Einfluss der 
Ernährung auf den Darm bei Vögeln. Conipt. rend. de 
Paead. des sciciic. T. CL. p. 1706. (Verhältniszahlen.) 

— *86) Maignoii, Pänfluss der Jahreszeiten und der 

Tc.stikcl auf die Glykogenbildung. Journ. de möd. vöt. 
p. 347. — *87) Man icke, P., Weitere Beiträge zur 
Kenntnis der Abbauprodukte der Cyklogallipharsäure, 
eine in den Galläpfeln vorkommende cyklischc Fett¬ 
säure. Inaug.-Diss. Basel.— *88) Marage, M., Studien 
über Larvnxvibratioiien. Compt. rend. de Eacad. des 
seienc. T\ CXLIX. p. 936. — 89) Marek, J., Streit¬ 
fragen auf dem Gebiete der Tierpsyidiologie. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 261 u. 273. — *90) Mar¬ 
schall, A., Ueber den Einfluss des Nervus vagus auf 
die Bewegungen des IMagens der Wiederkäuer und über 
das Auftreten einer Antralfurebe am Labmagen dieser 
Tiere. Inaug.-Diss. Bern. -- 91) Mattem, Eintritt 
von Laktation oline Träciitigkcit. Münchener tierärztl. 
AVochenschr. Bd. LIV. S. 145. — *92) Meier, Fritz, 
Ueber den Nucleinstoffweehsel des Scliweincs. Inaug.- 
Diss. (iiessen. — 93) Michaud, Beitrag zur Kenntnis 
des physiologischen l-äweissminimums. Milcliwirtsehaft- 
liehcs Centralblatt. Jahrg. VU IL 1. 8. 11. - 

20 * 
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*94) Morel, L., Die I’arailiyrcoidea und die Osteo- 
^a'nose. Conipt. reiid. soc. Idol. T. I.XVIIl. p. 1G3. 

— *9')) Morgen, Heger u. Werlliausscr, Untcr- 

sucliungen über die Verwertung <l.‘r Ainmonsalse und 
der nichteiweissartigen Stickstoffverbindiingen der 
FLittcrniittcl für die Lebcnscrluiltiing und Milchbildung, 
>owie über die FraL^e, ob aus diesen Stoffen unverdau- 
Jielu's I-üweiss gebildet wird. Landwirtscli. Versuelisstat. 
Hd. LXXIII. 8. 2S5. — 9G) Dieselben, Weitere Unter¬ 
suchungen über die Verwertung der nieliteiweissartigen 
Stickstoffverbindiingen der Futtermittel sowie derAmmon- 
salzc durcli das milchgebende Tier unter besonderer 
Herücksichtigung der stickstotThaltigen Stoffwechsel- 
produkte. Milchwirtsch. Ccntralbl. dahrg. VI. H. 1. 
S. 12. — *97) -Müller, Otto, Feber die Verdauungs¬ 
arbeit nach Kohlenhydratnahrung in ihrer Abhängigkeit 
von der physikalischen Heschaffenheit der Nahrung. 
Jnaug.-Diss. (liessen u. Hioehem. Ztschr. Bd. XX\ 111. 
S. 427. — *98) Ncuberg u. Hildesheimer, Die 
Bestimmung der Phenole im Rinderharn. Biochern. 
Zischr. Bd. XXVlll. S. 525. — 99; Oppel, Das 
Xährsalzbedürfnis unserer Haustiere. Ref. in d. Deutsch, 
tierärztl. Wnchenschr. .lahrg. XVIII. S. 85. — *100) 
l’alladin, Feber eine einfache quantitative Trypsin¬ 
bestimmung und das Fermentgesetz des Trypsins. 
Pflügers Archiv. Bd. UXXXIV. S. 187. — 101) 

l^lwlo^^' u. Parastschuk, F'eber die ein und dem¬ 
selben Fiweissfermeiit zukommendc [»roteolytische und 
milchkoagulierende Wirkung verschiedener Verdauungs¬ 
säfte. Milchwirtschaftl. Ccntralbl. .Tahrg. Vl. H. 2. 
S. 98. — 102) Pflugk, A. V.. Der Gesichtssinn. In 
Kllenbcrgcr-Schcunert’s Lehrbuch der Physiedogic der 
Haussäugctierc. Berlin. 8. OGI. — *108) Pincles, 
Fr., lieber die Funktion der Kpithclkörperchen. II. Mitt. 
8itzungsber. d. K. .Vkad. d. Wissensch. Math.-naturw. 
Kl. Bd. CXVII. III. 1908. 8. 8. — *104) Pdsch- 
niann, Ueber den Magenmechanismus. Fine geschicht¬ 
liche Studie. Inaug.-Diss. Zürich. — *105) Pomm- 
rich, W., Ueber die Elastizität der Arterien. Inaug.-Diss. 
(dessen. — 106) Poreher, Ch., Der Harn und seine 
Sekretion. In Fllenberger-Scheunerl's Lehrbuch der 
Physiologie der Haussäugeticre. Berlin. S. 177. — 
*107) Derselbe, Ueber die Entstehung des Milch¬ 
zuckers. Biochern. Ztschr. Bd. XXIIl. S. 870. — 
*108) Prayon, J., Methoden zur Bestimmung des 
Kreatinins im Harn und Untersuchungen über Kreatinin¬ 
ausscheidungen im Harn der Herbivoren. Inaug.-Diss. 
Bern. — 109) Prevot, Wieviel kann ein Pferd Blut 
liefern? Bull, de la soc. centr. de med. vet. p. 85. 

— *110) Puglicse, Angclo, Ueber die Autolyse vege¬ 
tabilischer Substanzen. 1. Mitt. Ueber die Wirkung 
der bei der Autolyse entstehenden Produkte von un- 
:Zekeimtcm Hafer auf die Blutgerinnung und auf den 
Kreislauf. Arch. di fisiol. Vol. VH. 1909. p. 258. 

— 111) Derselbe, Die Zusammensetzung des Blutes, 
die Harnabsonderung und die Lymphbildung nach intra¬ 
venöser Injektion von Colloidlösungen allein und zu¬ 
sammen mit Kristalloidcn. Ztschr. f. Biol. Bd. LIV. 
8. 100. — *112) Räcz, M., Die Verwertung der X-hal- 
tigen, nicht proteinartigen Stoffe im Körper vom Geflügel. 
Közlemcnyek az összi'hasonbitö elet-cs körtan köreböl. 
Bd. VIII. p. 214. — *118) Reinilä, Lange Trächtig¬ 
keitsdauer bei einer Stute. Finsk veter. tidskr. Bd. XVL 
p. 170. — 114) Rethi, L., Untersuchungen über die 
Stimme der Vögel. Sitzungsber. d. K. Akad. d. Wiss. 
Mathem.-naturw. Kl. Bd. CXMI. III. 1908. S. 98. 

— *115) Reuss, IL, Die Wirkung der Kohlensäure auf 

die Atmung der niederen Wirbeltiere, insbesondere 
Fische. 1. Ergebnis.'^o der Versuche an der Regcn- 
bcjgenforellc. Ztschr. f. Biol. Bd. LIII. S. 555. — 
*11G) Derselbe, Die Wirkung der Kohlensäure auf 
Fische. Berichte d. K. bayer. biol. Versuchsstation in 
München. Bd. 11. 1909. S. 89. — 117) Rievel, H., 

Die Milch und ihre Absonderung. In Ellenberger- 
ScheunerUs Lehrbuch der IMiysiologie der Haussäuge¬ 


tiere. Berlin. 8. 220. — 118) Roh 1 and, Der Kreis¬ 
lauf des Stickstoffs und Kohlenstoffs in der Natur. Aus 
dci‘ Natur. Bd. ^T. S. 881. — *119) Rosclicr, P., 
Der Kopfdarm von Cricetus frumentarius. Eine physio- 
logi.sch-anatomischc Studie. I. Mitt. Zum Verdauungs¬ 
apparat des Hamsters. Sitzungsber. d. K. Akad. d. 
Wiss. Wien. Math.-naturw. KI. Bd. ('XVIll. Abt. III. 
Dkt. 1909. — *120) Rottke, G., Untersuchungen über 
die Konstitution des Fiwci.s.ses unter Berücksichtigung 
von C. Reichanl's (thiccksilbcrsalz-Rcaktionen. Inaug.- 
Diss. Born. — *121) Samarani, F., Beitrag zum 
Studium der Verdauung normaler und von gesäuerter 
Milch im Magen des Erwachsenen. Annuario della R. 
stazionc sperimcntalc di caseificio di Lodi. 1909. p. 35. 

— 122) Scheunert, A., Die chemischen Bestandteile 
des Tierkörpers, ln Ellenbergcr-ScheuncrUs Lehrbuch 
der Idiysiologie der Haussäugeticre. Berlin. S. 28. 

— 128) Derselbe, Der Gehörsinn. Ebendaselbst. 

S. G42. — *124) Scheunert u. Lötsch, Ueber die 
quantitative (''ellulosebestimmung mit Hilfe der Methoden 
von Lange, Simon und Lohrisch. Ztschr. f. phvsiol. 
(’hemie. Bd. LXV. S. 219. — *125) Schneider- 
heinzo, .loh., Ueber die -Aufenthalts- und Durchgangs- 
zeiten der Nahrung bzw. ihrer Reste im Magendarrn- 
kanal, speziell im Magen des Schweines. Inaug.-Diss. 
Bern. — *12G) Schreck, H., Der klini.sche Nachweis 
der GallcnfarbstolTc im Hundeharn und dessen Bedeutung. 
Inaug.-Diss. Giessen. — *127) Servatius, M., Unter¬ 
suchungen über die Involution des Rinderuterus vom 
klinischen Standpunkt aus. Deutsclic tierärztl. Wochen- 
.schrift. dg. XVHl. 8. 1. 17, 38. — *128) Shattoek. 
G. 11 . (,’. G. Seligmann, Einfluss der Oophorektomie 
auf das Wachstum des Beckens. The vet. journ. 
Vol. LXVL p. 265. — 129) Shepard u. Koch, Ver- 
dauungsversuchc bei Schafen. South Dakota sta. bul. 
114. Itef. in Exp. stat. ree. Vol. XXII. p. 71. — 
180) Skworcow, ZurKcnntniss der ExtraktivstofTc der 
Muskeln. 11. Mitt. Eine vergleichende L’ntersuchung 
der stickstofffreien Extraktivstoffe des Kalb- und Rind- 
fleisclies. Ztsclir. f. physiol. Uhemie. Bd. LXVIll. 
S. 26. — *131) Slavti, Die physiologischen Wirkungen 
der Acetnaphthalidcn. Arhiva veterinara. (Ruman.) 
Jahrg. VIL p. 336. — 182) Soli, U., Entwicklungs- 
Störungen der Knochen bei der Thymus beraubten 
Tieren. Arch. de biol. T. LIL p. 217. — *188) 
Spaeth, F'eber klinische Blutdruckmessungen beim 
Hund. Inaug.-Diss. Bern. — *184) Steinhausz, Zur 
künstlichen Befruchtung der Stuten. Ztschr. f. (lestütsk. 
u. Pferdez. S. 79. — *185) Stolte, F., Beiträge zur 
mcchanisclien und teleologischen Erklärung der funktio¬ 
nellen und organischen Anpassung im Tierreiche mit 
besonderer Berücksichtigung dcrticbrauchshypertrojihien. 
Inaug.-Diss. Bern 1911. — 136) Stübel, Beiträge 

zur Kenntnis der Physiologie des Blutkreislaufs bei 
versclüedenen Vogelarten. Pflügers Archiv. Bd. 
CXXX\'. S. 249. (Die ausführliche 8 Bogen starke 
Arbeit ist zum Referat ungeeignet. Vcrgl. Original.) — 
*137) Stutzer, Die Bestandteile von Kot und Harn 
der wichtigeren landwirtschaftlichen Haustiere. Fühling's 
Landw. Zig. 8. 451. — 138) Tandler, .1. und 

K. Keller, Ueber den Einfluss der Kastration auf den 
(Aiiraiiisnuis. 4. Die Körperform der weiblichen Früh- 
kastralen des Rindes, Arch. f. Entwicklungsmcch. d. 
Organe. Bd. XXXf. S. 282. — 139) Tereg, .1., Die 
Lehre von der tierischen Wärme. In Fllenberger- 
ScheunerUs Lehrbuch der Physiologie der Haussäuge- 
ticrc. Berlin. S. 433. — *140) Tibblin, Ein sonder¬ 
barer Fall von Superfoetatio. Svensk veterinär tidskr. 
Bd. XV. S. 88. — *141) Trendelenburg, W. und 
0. Bumke, Experimentelle Untersuchungen über die 
centralen Wege der Pupillenfasern des Sympathiciis. 
Klin. Monat.sbl. f. Aiigenheilk. Xov. 1909. — *142) 
V. Tscherrnak, Das Sehen der Wirbeltiere, speziell 
der Haustiere. Tierärztl. Rnndsch. dahrg. XVL H. 46. 
S. 453 u. 454.— 148) Dci-scl bc, Ueber das Sclion der 
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Wirbeltiere, speziell der Haustiere. Ticrär/.tl. Centralbl. 
.Iahri(. XXXIII. S. 522. — 144) Derselbe, Klektru- 
ph ysiolo;u;ie, Lelire von den bioelektrischen Strömen. 
In Jvllenberj^mr-Seheuncrt's behrbueh der IMiysiolot^ie. 
Her Haustiere. Berlin. S. ÖOG. — 145) Derselbe, 
Pliysiologisehc l'ntersiieluingen am embryonalen Fiscli- 
lierzen. Sitzungsberichte d. k. Akad. d. Wissenschaften. 
Bd. CXVIll. DJOl). S. 17. — *140) Yillard und 
Tavernier, Transplantation einer X'icrc vom Hund 
auf eine Ziege. Compt. rend. de la soe. de biolog. 
\ ul. f..XVllI. p. 1020. — *147) Voit und Zisterer, 
Bedingt die versclnedene Zusammensetzung der Eiweiss- 
kürper auch einen Unterschied in ihrem .Nährwert? 
II. Die physiologische Wertigkeit des Caseins und 
seiner Spaltproduktc. Zcitsclir. f. Biologie. Bd. LIll. 
S. 457. *14S) Wanselin, Superfoetatio oder Dril¬ 

lingsgeburt beim Bind. Svensk Veterirnär Tid.skrift. 
Bd. XV. S. 892. — *149) Weber, Ew., Beobachtungen 
über die Bectaltcmpcratur des gesunden Rindes. Zu¬ 
gleich ein Beitrag zur Frage der Vorau^bcstirnmung der 
Zeit der Oeburt der Kuh. Deutsche ticrärztl. Wochen¬ 
schrift. No. 10 -12. S. 143, 157 u. 178. — *150) 
Derselbe, Untersuchungen über die Bectaltcmpcratur 
des brünstigen Rindes. Ebendas. S. 671. — *151) 
Derselbe, Die Bedeutung der doppelgeschlechtlichen 
Zwillingsgeburtcn beim Binde. Ebendas. 8. 745. — 
*152) Weisser, Edm., Kritische Studien über den 
Sexual-Trimorphismus. Inaug.-Diss. Bern. — *153) 
Well mann, Ueber die Schwankungen der Trächtig¬ 
keitsdauer nach Jahreszeiten. Landwirtsch. Jahrb. 
Bd. XXXIX. S. 409. — *154) Wessely, Ueber die 
Wiederherstellung der normalen Blutversorgung des 
Auges nach Carotisunterbindung. (Nach gemcins. mit 
Herrn Noll ausgeführten Experimenten.) Sitzungsber. 
d. phys.-med. Ocscllsch. zu AVürzburg. 1909. S. 23. 

— *155) Wester, Klinische Diagnostik der inneren 
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Anat. Anz. Bd. XXXVII. S. 195. — *159) Yoshi- 
kawa, Ueber das Verhalten der Benzoesäure im Orga¬ 
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kolls. Zeitschr. f. phys. Chemie. Bd. XXXVIII. S‘. 79. 

— 160) Zangger, H. und 0. Zietzschmann, Das 
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logic d. Haussäiigeticre. Berlin. 8. 62. — *161) 
Zietzschmann, 0., Bau und Funktion der Milchdrüse. 
.\us W. Grimmer, Chemie und Physiologie der Milch. 
Berlin. — 162) Derselbe, Die Stimme. In Ellen- 
bcrger-ScheunerUs Lehrbuch der Physiologie der Haus- 
säugeticre. Berlin. S. 157. — 163) Derselbe, Spe¬ 
zielle Bewegungslehre. Ebenda^. Ilerlin. 8. 533. — 
164) Zwaenepocl, Experimentelle Demonstration des 
Mechanismus des Antriebs und Rückstosses beim Pferd. 
Annal. de mml. vet. T. LIX. p. 322. — 165) „Will¬ 
kürliche““ Handlung eines Tieres. Deutsche ticrärztl. 
Wochenschr. S. 787. (Urt. d. R.-G. vom 8. Oct. 1910.) 

Ph. des Blutes und der Circulatioii. Wetzl (156) 
stellte klinische Blutuntersuchungen bei Pferden, 
Bindern, Schafen, Schweinen und Hunden insgesamt in 
106 Fällen an. Die vom Verf. vorgenommenen Unter¬ 
suchungen bezogen sich auf die Bestimmung des Hämo¬ 
globin- und Eisengehaltes des Blutes und auf die 
Zählung der roten Blutkörper. 

Schon unter normalen Umständen kommen hinsicht¬ 
lich der Zusammensetzung des Blutes vor: 1. Tages- 
sehwaiikungen, die hauptsächlich mit der 'Ernährung 
Zusammenhängen. 2. Individuelle Unterschiede. 3. Durch 


das Geschlecht be<lingle Unterschiede instifcrn, als nach 
den incisien Autoren das Blut der männlichen Tiere 
mehr rote Blutkörperchen bzw. Blutfarbstoff enthält als 
das der weiblichen. 4. Durch das Alter bedingte Unter¬ 
schiede; z. B. bei .Neugeborenen ist die Zahl der roten 
Blutkörperclien grösser, im späteren Alter kleiner, 
während man bei erwachsenen Tieren den Mittelwert 
beobachtet. Unter pathologischen Umständen sind die 
Aenderuniren der Zusammensetzung und der Menge des 
Blutes unter dem Einfluss der veränderten Ernährung 
und Wassoraufiiahme so bedeutend, dass in solchen 
Fällen die Erinittlung der Zusammensetzung des Blutes 
für sich allein zumeist nicht ausreicht, es wäre vielmehr 
die Bestimmung der gesamten Blutmcngc erforderlich, 
was sich jedoch in der ]b*axis zurzeit nielit durchführen 
lässt. Verf. kommt nun auf Grund seiner Untersuchungen 
bei den vcrscliicdcnstcn Erkrankungen zu folgenden Er¬ 
gebnissen. Bei Bnistscuche der Pferde konnte Verf. 
die Beobachtungen Wiendick's, wonach im Laufe der 
Lungenentzündung die Zahl der roten Blutkörperchen 
abnähme, nicht bestätigen. Aus seiner Zusammenstellung 
bei Häm(»globinaemia paralytica der Pferde ersieht man, 
dass im Verlauf der Krankheit die Zahl der roten Blut¬ 
körperchen nielit immer erhöht ist und andererseits 
ihre Abnalimc bzw. die Verminderung des Hämoglobins 
und anderer Bestandteile nicht immer konstant ist; bei 
Blutverlusten steigt die Zahl der Bliitköriierchcn, das 
Hämoglobin und der Eisengehalt zwar langsam alicr 
doch allmählich, so dass die Werte am 81. Tage die 
normale Grenze haben. Bei der infektiösen Anämie 
bciiaupti't Verfasser, dass meistens auch eine Abnahme 
der in der Volumoncinhcit des Blutes enthaltenen roten 
Blutkörperehen bzw. des Hämoglobins Hand in Hand 
geht und zwar allem .Vnsclicin nach besonders in den 
chronischen Fällen; es können aber andererseits die 
betreffenden Werte trotz hochgradiger Anämie bei 
mangelnder Wasseraufnahme usw. selbst die normale 
Grenze übersteigim zufolge des allenfalls starken Wasscr- 
verlusies. 

Bei dem Einfluss der Wasseraufnahmc auf die Zu¬ 
sammensetzung des Blutes maclite Verf. auf Grund seiner 
Untersuchungen die Beobachtung, dass die Tiere, die 
schwitzen oder infolge des Austrittes von reichlichem 
serösen Exsudat viel Wasser verloren und dabei nur 
wenig oder überhaupt kein Wasser aufgenoramen haben, 
sich die für die Raumcinheit des Blutes berechnete 
Zahl der roten Blutkörperchen, die Monge des Hämo¬ 
globins und Eisens über die Norm erhoben haben. Die 
vom Verf. angcstelltcn Versuche ergaben, dass unter 
normalen Umständen die Zusammensetzung des Blutes 
durch die Aufnahme von grösseren Mengen Wasser nicht 
beeinflusst wird. Dagegen ruft das Entziehen des 
Trinkvvassers auf die Dauer von 1—2 Tagen eine Ein¬ 
dickung des Blutes bzw. eine Verminderung des Volumens 
des Blutes hervor, insbesondere wenn das Tier dabei auch 
noch zum 8chwitzcn gebracht wird. Nach der Einver¬ 
leibung von grösseren Mengen Wasser wird der ursprüng¬ 
liche Zustand alsbald wieder hergestcllt. 

BctrelTs der Zahl der roten Blutkörperchen gellt 
aus den Untersiicliungen des X''crf. hervor, dass die Zahl 
derselben bei den verschiedenen Individuen auch unter 
normalen Verhältnissen zwisclien weiten Grenzen 
schwanken kann. Es kann sich aber auch andererseits 
diese Zalil auch bei den verschiedenen Erkrankungen 
zwischen diesen normalen Grenzen bewegen oder im 
Gegenteil abnorm niedrig oder abnorm erhöht sein, 
ohne dass sich zwischen diesen extremen Werten einer¬ 
seits und dem Charakter bzw. dem Grade der Krank¬ 
heit andererseits irgend ein bestimmter Zusammenhang 
feststcllen lässt. Verf. behauptet, dass .sich auf Grund 
der Blutkörpcrchenzählung, ausgenommen die in schweren 
Störungen sich äussernden Blutkrankheiten bzw. die 
meisten Fälle von Blutverlusten, über die absolute Ver¬ 
änderung der Bluikürpcrehenzalil bei den meisten Krank¬ 
heiten kaum ein klares BiUl vcrschalTen lässt, und dass 
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man vom klinischen Slamlpiinki ans auf flic Zälilunir 
«Icr roten BIulkörjteivhcn in den meisKni Fällen vm- 
zieliten und die l)linkör[)erelien/,;ililiiiiL: h'M-listens in 
den seliworsten Fällen \on Anäiiiirn von Ihaleulune 
sein kann. 

l)(V,ii^dieh d('s Ilänmi^doln’nifeliallt‘s des Illutes 'ie- 
!;iin:t \’erf, zu dein Schluss, dass die llestiiiimuiiL,^ d'*s- 
selhen in diacmisti-^idier Hinsicht iiiehl mehr liefeid als 
die /.ähliirui der roien 111 iit kdrjierelien. hzw. dass si(‘h 
die diesiieziii,di<-hen Werte nur mit derselben \'orsieh( 
beiirt(Mlen lassen, ^vic das Kesultai der Illutköriierehen- 
zählun^^ unti'r klinischen \’erh;illnissen ^nuiÜLrt zur 
lilnssen (M'ienlieruiu: die Kenntnis der Ilämn'jhtliinmenire 
oft auch allein. 

llezÜLdieh des Fiscm^ehaKcs des Illutes fand Verf. 
auf (irund seiiu'r eii^enen Fnlersuehuni:en, dass zwischen 
dem IIäm(»Ltlobin- und Fisen;:ehalt ein ziemlieli l>e- 
siändi^^er Zusammeniian^ zu sein scheint, so da>s das 
vom Hämoglobin (fosai^te auch bezüglich des Fisen- 
;:ehal(es des Illules ixilt. l‘"s selieint jedocdi das Hämo- 
^dobin nielit stets die uleiehen relativen Fisenmeiu^en 
zu enthalt('n. 

Was nun den diai^nostisehen ^^'Grt der klinisclien 
Illutuntersuchun^nui anlanet, so sehliesst sieh \'erf. 
der Ansielit ä a n o w s k i’s an. der l)ei seinen jahrelangem 
Hut Untersuchungen unter lleranziehuniz der modt'rnen 
rnlersijchunesmetlioden die Hcobachlune maclile, dass 
der ‘grösste Teil der Untersuchungen kaum verwertbare 
Kesiiltate lieferte; insbesondere wenn es sich um die 
|)ifferentialdia,e:nos(‘ von mehr oder wenie:('r ähnlichen 
Krankheitsbildern l)zw. um die Stellung: von Hro;_mose 
liandelte. Schattke. 

Haldoni ('.)) hat die Ve rä n d c r u n L^e n , welche 
das Hlut bei den l’]inhufi‘rn im (Jeh'km von Ader¬ 
lässen vrleidet, an einer lleilic von Fferden und Fseln 
studiert und in einer Heihe von Tabellen, die hier 
leider niclit wiederi;f'^eben werden können, die Resultate 
sruner Versuclie niedcr;;ele^d. A'crf. hat eine Reihe von 
Momenten, die auf die Ivri^ebnisse von wesentlichem 
hänflusse siml. sori,dalt!;;■ veianiedmi lizw. ci'n'LTelt. 

Fr entnahm stets zu dersidben Taee^zeit die 
l’ri'bcn, führte stets zu derselben Stunde den Adiudass 
aus, hielt di<^ Versuchstiere eleichmäshie: in Fiittertin^ 
und l’l1ei;e usw. Die Menite des entnommenc'n Hlutes 
betru;: O.ö-0.07 — 1 p(’t. des Kr)rj)ert!i'wiclit(‘s, Veid. 
bestimmte di(‘ Zahl (Ab- und Zunahme; der roten Hlut- 
kiirperchen, ilire Widersfand^fähiLtkeit, den Iliimo^dMliin- 
;:ehalt, sowie die Zahl und die .\rt der weis.scn Hlut- 
kör[)erclien. 

Fr kam zu rolirenden Fr^ebnissen: 

1. \acli dem Aderlass tri 11 sofort eine bet rächt liehe 
Al>nalime der rotem Hlutkörpei-chen (‘in. 

2. ].)iese Abnahme steht in keinem bestimmten 
Verhältnis^(‘ zu der enI/oLumen HlutmenLU'. sondern 
sehwankt individuell. 

8. .\uch <li(“ Zunahme der roti'n Hlutkörperehen 
bis zur Xorm vollzielit sieli bei den einzeln('n Versuchs¬ 
tieren in verschieden laiiLutr Zeit, und sic steht in 
keiiu'in ^'erhältni^se zur MeiiLm des entzfmimen Hlutes. 

4. Die Zunahme der roten Hlutkflrperchen erfolgt 
im all;,mmeinen ^deich nach (h'in Aderlass schneller als 
s[»ätei-. 

T). Fine Zunahme d(‘r i-otmi Hlutk'*r[terehen über 
die Menee V(»r (h'rn .Aderlass hinaus fand niemals statt. 

0. Die Wiflerstandsfahi<:keit der roten Hlutkö.rperchen 
war bei alb'n Aä'rsiichstieren nach dem Aderlässe er- 
iieblieh LO'sK'io-Tt. 

7. Die Menoc der Ij‘ukoc\ten nahm bei allen Ver- 
suchstieien stets zu, alter in verschiedenem (iradtt und 
war nie von ;:leicher Dauer. 

H(‘i .\d(‘rl:issen innerlialb der therajieutisch zu- 
lässiiTcn (ireuzen wurde, nienuils das Auflieten k(‘rn- 
halti;;i'i- roter Hlutk'lrpercheii Iteobaehltd. h’riek. 


HuLfliese (110) stellte Untcrsucbiini^^cn über die 
AV i r k u n g d e r a u t o 1 y 1 i s e h c n P r o d u k t c d e s H a f c r s 
auf die H1 u t ^^eri n n u ng tind den Kreislauf an. 

Fr führte sie derart aus, dass er gemahlenen Hafer 
40 -nO Tage lang in physiologischer Kochsalzlö.suni: 
unter Tolmjlzusatz bei Hruttemjteratur digerierte. l>as 
so erhaltene Ivxtrakt wurde t(‘ils direkt Itenützt, teils 
dialysiert. teils mit Alkohol gefällt tind der .Alkohol 
bei nit'derer Temperatur verjagt. Das wässrige Fxtrakt 
vermoehte die Hlutgerinnung zu liindern, nicht aber 
das dialysierle und dtis mit Alkohol behandelte. Das 
kt*agulationshcmmcnde Agens ist somit durch Alkohol 
fällbar, wie auch dialy.^ie^bal^ es ist weiterhin kexrh- 
best;indig. Weitere A'ersuchc zeigten, dass cs bereits 
nach 3—4 Tagen vollständig aus dem Hafer extrahiert 
i.^l. seine volle \\'irksamkeit nimmt cs aber erst ]»ei 
längerer Digestionsdaucr an. In den F.xtrakten, die 
dureli kurzdauernde Digestion erhalten wurden, war im 
(iegensatze zu den hei längerer Digestion erhaltenen ein 
«lie (ierinnung beschleunigendes Agens vorhanden. Hei 
der intravenösen Injektion (Hund) ergab sieh eine ganz 
hedeiitende Verminderung des Blutdrucks, der in einem 
Falle von löO auf bO mm, in einem anderen von 120 
auf 7)4 mm ti>uecksilberdruck sank. Dieses blutdriick- 
erniedrigend(.; Agens ist ebenfalls tlicrmostabil, aber 
weder dureli Alkohol fällbar, noch dialy.sicrhar. 

(irim rncr. 

Die Fröiterung I,amhardt's (70) über die Fni- 
siehuiig der beiden Herztöne lässt sicli in dem 
Satz zusammenfassen: Diejenigen Bewegungen des 
Heizens oder der ticfiissc, die aus schnelleren Scliwin- 
guiigen als 20 in der .Sekunde zusammengesetzt sin«!, 
müssen einen akustischen Findruck liervorrufen, sie 
treten im allgemeinen nur zu Beginn der Ventrikel- 
kontraklion (Systole) und bei ilircm Fndc auf und er¬ 
zeugen hier den .crsh'ii und zweiten Herzton. Illing. 

Pom m r i c li 's (lOö) Un t crsii chunge n ü 1) er die 
F I a s t i z i t ä t d e r .\ r t c r i e n zeigen, dass man nach 
den an veiscliicdcncn Aitcricn angostcllten Versuchen 
nach dem Verlaufe d(‘r Iflastizilätskurve zwei grosse 
<inipj)en unterM-heiden muss: die Grujipe der .Aorta 
und die der rar()tis. Hei der erstoron stellt die Kurve 
der Volumelastizität annähernd eine gerade Linie dar, 
d. h. die Dehnbarkeit i.^i innerhalb der pliysiologiscben 
(irenzeii eine annälicrnd gleichmässige. Demgegenüber 
nähert sich, wie schon ältere Untersuchungen fL‘.st- 
sielllcn, die Kurve der Parotis einer Hyperbel, d. li. die 
Flastizität d('r Parotis nimmt mit zunehmender Hclastung 
al). Steigerung der Temitcralur erhöht die Flastizität: 
je grösser die nach dem Tode des Tieres l>is zürn Ver¬ 
such verstrichem? /.cir ist, um so dehnbarer ci’weisen 
sich die .\rteiien. Die verschiedenen Arterien desselben 
Tieres zeigen keinesfalls einen übereinsfimmenden Typhus 
ihrer l'.bistizitätsvidiimenkurven. Iringcgcn ist die Flasti¬ 
zität der lebendigen in situ bcfindliclien Arterie gleicher 
Art wie «lie der ausgeschnittenen künstlich gedehnten 
natürlich mit Horüidcsi«‘htigung der durch die post 
mortem versiriehene Zeit bewirkten Veränderung. 

Sei ICH ne rt. 

Sjiacth (188) nahm Blutdruckmessungen 
b(;im Hunde vnr und Irenutzte die dazu abgeänderte 
.Man si'liclte von R e (* k 1 i n gli a u s e n an der.Art. femoralis. 

.\n 40 gi'siinden Ifunden untei'suelit. ergab sieh 
ein Durc'liscliiiitisblutdruck von 140.bl.) (1 IS.l - 158,r>)?iHn 
Hg Riva-Rocei. J)as .\lter IwMlingt keinen nennens- 
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werten Unterschied. Der Durclisclmitlswert hei männ¬ 
lichen Tieren ist 142,.');); bei weihliclien 135,4H mm. 
Kleine Hiindc haben einen Durchschnittswert von 
131,t>4; inittcle:rosse 140,87; grosse 144,73 mm Hg. 
Mit Temperatursteiuerung ist aueli Blutdriicksteigerung 
verbunden. Die Höhe der Fieliertempcratur ist ohne 
Einfluss auf die Höhe des Druckwertes. Die chronische 
interstitielle Nephritis ruft stets eine Blutdrucksteigerung 
hervor. Ks kann also umgekelirt durch Nachweis der 
IHutdruckstoigerung sicher auf eine chronis(‘he inter¬ 
stitielle Nephritis geschlossen werden. Die akute 
parenchymatöse Nephntis der Hunde gibt — wie beim 
Menschen — niclit immer zur Blutdrucksteigerung Ver¬ 
anlassung. Bei Ascites lässt die Messung eine g(‘naue 
Kontrolle der Herzkraft zu. Digalen wirkt rascher als 
Digitalis, namentlich intravenös. 10 ccm davon intra¬ 
venös verursachten bei mittelschwcren Hunden schon 
toxische (Digitalis-) Erscheinungen. Das schwächer als 
Koffein und Theobromin wirkende Theophyllin bringt, 
abhängig von der Dosis, per os in kurzem eine erhöhte 
Spannung ini Circulationsapparat hervor bei gleich¬ 
zeitiger Erhöhung der Diurese. Chloralhydrat setzt den 
Blutdruck noch mehr herab als Morphin. Illing. 

Wester (155) bespricht die vierte Auflage des 
Malkmus'schcn Buches ,.Klinische Diagnostik der 
inneren Krankheiten“ und macht dabei einige Be¬ 
merkungen. 

Nach Mal km US kann die Körpertemperatur bei 
Pferden durch Arbeit (längeres Traben) um 2,5 C. 
steigen. Verf. fand höchstens 1,5 o Erhöhung. Auch 
die Temperatur der Umgebung ist nicht ohne Einfluss. 
— Kühe können im Sommer in heissen Ställen und 
auch auf sonnigen Wiesen eine Temperatur von über 
40 ^ aufweisen ohne krank zu sein. Bei Krankheiten 
mit Fieber hält Verf. eine vermehrte l’ulsfrequenz von 
ungefähr S Schlägen auf jeden Grad Temperaturerhöhung 
für normal. 

Zu schneller Puls deutet auf Herzläsion oder Ilerz- 
degeneraiion, im letzteren Fall ist eine Kampferbchand- 
lung anzuraten. 

Die Zahl der Pu Iss ch läge (Pferd und Kind) 
variiert bei den verschiedenen Kassen bedeutend, auch 
die Art der Nahrung und die Temperatur der Umgebung 
haben Einfluss. Bei Pferden derselben Kasse ist bei 
gleichem Training und Arbeit die Pulsfrequenz mass¬ 
gebend für die Ausdauer der verschiedenen Tiere. 

Das Perk ussionsfold der Pferdei ungc wird 
nach Verf. unten begrenzt durch eine Uinie, welche den 
äusseren Darmbeinw'inkel mit dem Ellbogenhöcker ver¬ 
bindet. Beim Kind ist die Sache weniger einfach, da 
links der Pansenton und rechts der l^salterton den¬ 
selben Schall haben können, w'ic der Lungenton. Nicht 
nur bei den verschiedenen Individuen ist das Per¬ 
kussionsfeld verschieden gross (durch mehr oder w'eniger 
Nachvorndringen der Baucheingeweide), auch bei ein- 
und demselben Kind kann die hintere Lungenper- 
kussionsgrenzc um einige Uentimetcr variieren. Die 
hinteren dünnen Lungenpartien w'erden bei starkem 
Hervordringen der Baucheingeweide zwischen Bau'ch- 
wand und Diaphragma eingeklemmt, die darunterlic- 
genden Magenabteilungen beherrschen dann den Per¬ 
kussionston. 

Durch starke Füllung des Kiimcns kann dasLungen- 
perkussionsfcld links kleiner sein als rechts. 

Bei Krankheiten des Pansens ist die Zahl der 
Bewegungen dieses Organes nicht immer verringert, 
bei Katarrhen im Gegenteil oft vermehrt oder weniger 
intemsiv. 

Der Pansen .soll nicht nur durch die Haut, sondern 
auch rectal palpiert werden; bei gewissen chronischen 
Indigestionen, wobei zusammengeballtes Futter im l^ansen 
ITsache des Leidens ist, kann eine rectale Untersuchung 
zur richtigen Diagnose führen. Auskultation und Per¬ 
kussion des Psalters w'crdcn in den Handbüchern niclit 


beschrieben. Nach Verf. ist jedoch der Psaller durch seine 
Lage an der rechten Bauchwand sehr gut der klinischen 
Untersuchung zugänglich. Der Perkussionston des 
Psalicis birtet für diagnostische Zwecke wenig An¬ 
haltspunkte. Er ist niclit immer gleich und abhängif: 
von der Füllung dieser .Magcnabteilung. Bei der Aus¬ 
kultation des Psalters hört man beim gesunden Tiere 
Geräusche, welche Aehnlichkeit haben mit Pansen- 
geräusehen, nur w'eniger stark sind und ohne Zwischen¬ 
pausen auftreten. Während des Wiederkauens und am 
Anfang der Mahlzeit sind sic kräftiger. Verf. meint, 
dass diese Geräusche bei Atonie und üeberfüllung dei- 
Magen schwacher sind und sogar verschwinden, bei 
Katarrhen im Gegenteil vermehrt sind. 

A. Vryburg. 

Ma^ijen- und l)arniv<*rdaniing. Itoscher (119) hat 
Studien physiologisch-anatomischer Art über den Kopf- 
darm des Hamsters angestellt und die Mundhöhle 
mit Lippen, Backen, Gaumen, Mundhöhlenboden, Zunge, 
Zähnen und Mundhöhlendrüsen, sowie den Pharynx ge¬ 
nau beschrieben. 

Die Backentaschen dienen nach diesen Unter¬ 
suchungen dem Tran.sport der Futtermittel nach Orten, 
w’^o sic als Keservenahrung ausserhalb des Organismus 
aufbcwmhrt werden, und haben mit deren Verdauung 
nichts zu tun. Sie werden aber auch vorübergehend 
als Vorratskammern verwendet, w^enn ihr Inhalt nicht 
erst in dem häuslichen Magazin abgelagert, sondern 
alsbald verzehrt wird. Sie erfüllen also teilweise die 
Päinktionen des ersten Wiederkäuermagens, soweit dieser 
ebenfalls eine Seitcnkammer des Verdauungsschlauchcs 
darsteilt, in der Futtermengen zur Aufspeicherung ge¬ 
langen, die erst später einer gründlichen Zerkleinerung 
durch die Kautätigkeit unterworfen werden. Dabei ist 
von der grossen Anzahl vorverdauender Vorrichtungen 
abzusehen, die w^ohl dem Pansen und der Haube zu¬ 
kommen, aber für die Backcntaschcn des Hamsters voll¬ 
kommen ausgeschlossen sind. Die Annahme einer ge¬ 
wissen Analogie im angcdcutctcn Sinne ist aber nicht 
ungerechtfertigt. Einen weiteren Anhalt zu einem Ver¬ 
gleich mit den Wiederkäuern bietet die Zunge in dem 
Vorkommen eines Zungenrückenwulstes. Weit wichtiger 
sind aber die Verhältni.sse der Backenzähne und der 
Mundhöhlendrüsen. Die Lage und Gestalt der Kau¬ 
flächen der Molaren erinnert an die Backenzähne der 
herbivoren Haussäugetierc und lassen unzweideutig er¬ 
kennen, dass der ganze Kauapparat auf die Verarbeitung 
vegctaliilischer Nahrungsmittel eingerichtet ist. Der 
drüsige Apparat zeichnet sich durch eine hervon-agende 
Vollkommenheit aus; namentlich die .Anhangsdrüsen 
sind in auffallender Vollzähligkeit vorhanden und recht 
gut cntw'ickelt, vor allem die rein seröse Parotis und 
(lic vorherrschend seröse Glandula mandibularis. Es 
ist eine bekannte Tatsache, dass zwischen der Ent¬ 
wickelung der Mundliöhlendriisen und der Beschaffenheit 
der Nahrungsmittel unmittelbarste Beziehungen be¬ 
stellen, dass die grossen Anhangsdrüsen bei den Carni- 
voren nicht so bedeutend ausgcbildet sind wie bei den 
Herbivoren und dass bei letzteren die Eiweissdrüsen 
über besondere Grösse verfügen (Owen). So sind es 
neben den Backcntaschcn und Zähnen am Kopfdarm in 
erster Linie die Drüsen, w’clche dafür sprechen, dass 
der Verdauung.sapparat des Hamsters dem herbivoren 
Typ angehört. 0. Zietzschmann. 

G 0 11 s c h a 1 k (41) studierte den Ablauf der P a - 
rotisekretion des Pferdes während der Aufnahme 
verschiedener Futtermittel und versuchte deren Bedin¬ 
gungen zu ergründen. Seine Ergebnisse fasst er in 
folgenden Sätzen zusammen: 

1. Das Hervortreten des bei der Nahrungsaufnahme 
abgesonderten Parotiden-spcichels aus der auf operativem 
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Wejj^c nach aussen verlcgfen Miiiulung des Parotidcn- 
f^uTiiges erfdliil schusswoise. 

2. Die JSckroliun l)e<j:innt nicht sofurt niit dem 
ersten KiefersclilaLT, sondern erst stets einii^c wciii^^e 
Sokuridon (10—17) nach demsclhon. 

8. Der bei tlen ersten Seliiisscn etwa bis zur *2. lu's 
o. Minute entleerte Sjieiehel ist trül)c inibige fein sits- 
pendierter l*artikelclien. Der später sezerniertc S[ieiehcl 
ist hingegen wasserklar. 

4. Kine rein psyehisdio J^ekretion kann !)ei Heizung 
des hungrigen Tieres dureli YorliaKcn von Futterniittclii 
erzielt werden, ist aber nur sehr spärlich. 

T). Die Menge des sezernierten Spei(‘liels ist von 
verschiedenen länflüssen abhängig, vor allem aber vcm 
der Art und Beschaffenheit der Xalirung. Bei gleich 
grossen Mengen \ersehiedener Futtermittel wcrdcm ver¬ 
schiedene Mengen von Bnrotidensekret ei-gosscn. Die 
Menge ist abliängig hauplsäehlieh vom Wassergehalt der 
Nahrung. Fine gleichfalls sehr wichtige Beile spielt 
die Bauhigkeit derselben und ferner die Beschaffenheit, 
die dieselbe beim Kauen in der Mundhöhle annimmt. 
Je naclidcm hierdurch die Bildung und das Abschlucken 
der Bissen erleichtert oder erscliwcrt wurde, wurde 
weniger oder mehr l'arotidensekret a])gesoiidcrt. Endlich 
spieltrm hierbei noch unbekannte Faktoren mil, was 
daraus hervorging, dass zu verschiedenen Zeiten auf 
dasselbe Futtermittel auch verschiedene Sekretmengen 
ergossen weialen konnten. Die in der Zeiteinheit von 
einer Parotis gelieferten Sekretmengen zeigten nach den 
erheblichen Einflüssen sehr erhebliche Yersehieden- 
heiten. si<^ schwaid^ten nach unserer Ib;rechnung in 
einer Stunde von 9o(> ccm l)is 1701 ccm (bei I'ilocarpin 
2030 ccm). 

(j. Die Sekretionsgeschwindigkeit nahm während der 
Aufnahme einer reielilichen Mahlzeit ab. Die in der 
Zeiteinheit abgesonderten Speichelmengen waren des¬ 
halb anfangs der Mahlzeit am grössten, am Ende der¬ 
selben am kleinsten, und zwar ist bemerkenswert, da.ss 
die in dieser Zeiteinheit aufgenommenen Nahrungs¬ 
mengen wäfirend der ganzen Malilzeit einander ziemlich 
gleicli Idciben konnten. Die Sekr-etionsgeschwindigkeit 
steht also in keinei- Beziehung zur Menge der aufge¬ 
nommenen Xahrungsnmsse. Eine l>efriedigende Er¬ 
klärung für dieses \'erhaltcn vei'inochlc voiJäufig nicht 
gegeben zu werden. 

7. J)ic Zusammensetzung des Parotirhmseki-cts ver¬ 
änderte sich ebenfalls während der Dauer der Sekretion. 

8. i’tyalin konnte niemals im Fistclsekret nach- 
LU'wiesen werden und war darin offenbar auch niclit als 
Zym ogen vo rha n d en. 

1). Der Wasseigehalt des Parotidenspeichcls war 
stets ein sehr hoher und betrug in den meisten Fällen 
mehr als 1)9 j)('t. Nur in Fällen, in denen eine sehr 
si)ärliche Absonderung zu beobaclilen war, also bei der 
Aufnahme sehr wasserreicher Nahrungsmittel, war der 
Wassergehalt niedriger und schwankte dann zwischen 
98,.7 unil 99 ]»(’t. 

10. Der Ib’ozentgehalt an Timckcnsubstanz und 
stickstoffhaltigen Yerbindungen war ebenfalls bis zu 
einem gewissen (irade von der Art der Nahrung ab¬ 
hängig. Bei den in den ersten Minuten nach lier 
Nahrungsaufnahme sezernierten .Sekretinengen war der 
tielialt an den genannten Bestandteilen sicts relativ 
hoch, wohl infolge der Anwesenheit der fein suspen¬ 
dierten Miorpliotisi'lien Elemente, die auch eine Trübung 
der ersten Speichelschüsse bewirkten. Mit dem An- 
daiiorn der Sekretion sank in den der Nahrungsauf¬ 
nahme folgenden Minuten der Behalt an Trockensub¬ 
stanz und slickstoffhaltigen Yerbindungen zti einem 
Minimum ab, das er meist in der 0. bis 10. Minute cr- 
reiclite, später kann, wie häufig beobachtet wurde, 
wieder ein Anstieg an Stickstoff- und trockensubstanz- 
haltigen YcrbindiiHLTn bis zum ibidc der Mahlzeit und 
damit der Sekretion hin erfolgen. In einigen Fällen 
stellte si(di auch der Behalt an den gemannten Bestand¬ 


teilen auf einen konstanten Wert ein. Au.snahmen und 
Unregelmässigkeiten wurden ebenfalls beobachtet. 

11. Der Chlorgehalt des Speichels wmr ebenfalls 
zu Beginn der Sekretion am höchsten und nahm dann 
(lauernd ab. Er erreichte sein Minimum regelmä.ssig 
viel später als Trockensubstanz- und Stickstcjff- 
gehalt. In m;wichcn Yersuchen erreichte er cs über- 
liaupt nicht. In ersterem Falle war dann gegen ICnde 
der Sekretion wiederum ein Anstieg des (‘hlorgehaltes 
häufig zu beobachten. 

12. Aus Punkt 8 und 9 geht hervor, dass sowohl 
am Anfang als am Ende einer Mahlzeit, sofern diese 
reichlich genug ist, ein konzentrierter Speichel alige- 
sondert wird. Da de.ssen Menge aber, wie in Punkt B 
ausgeführt wurde, zu Anfang der Mahlzeit viel höher 
als am Ende derselben war, ergibt sich, dass Wasser¬ 
absonderung und Aissonderung der gelösten Bestand- 
toile dureli die Drüse nicht parallel laufen. Bei lange 
(lauernder Sekretion während einer genügend rcieli- 
liehen .Mahlzeit nahm die Wasserabsonderung schneller 
ab als die der gelosten Bestandteile. 

13. Das spezifische Bewucht des Speielicls war nur 
sehr geringen Seliwankungon unterworfen. Es war eben¬ 
falls in den zuerst abgesonderten Portionen am höchsten 
und stellte sieh bei den später .sezernierten Anteilen 
bald auf einen Mittelwert (ea. von 1,003 bis 1,007) ein, 
den es mit geringen Seliwankungen beibclnclt. 

14. Aueli die Alkalinität der zuerst abgesondericn 
Speichelmengen war grösser als die der später al)gc- 
sonderten. Auch sie stellte sieh nacli einigen Schwan¬ 
kungen bald auf einen Mittelwert ein, den sie beibobiell. 
Nur in manchen Fällen zeigten die zuletzt abgesonderten 
Spei(!helmcngen eine allerdings nur minimale Erhöhung 
der Alkalinität. 

15. Durch l‘]ins|)ritzcn von Säure in die Maulhöhle 
konnte die Alkalinität des Speichels nicht unbcträchtlieli 
erhöht werden. Führte man einen solchen Yersuch 
aus, so erfolgte sehr bald die spontane aber nicht allzu- 
reichliehe Sekretion eines an alkali- und stickstoff- 
halligen \'erbindungcn reicheren Speiehel.s, als vorher 
ahgcstindert wurde. Bei hierauf folgender Yerabroielumg 
einer Mahlzeit wurde ebenfalls noch längere Zeit ein 
an Alkali reicher Speichel abgesondert, dessen Menge 
auch gegen die Norm erhöht sein konnte. 

Itk Bief man durch Pilocarpininjektion Ah- 
soiuh'rung hervor, so sti('g die in der Zeiteinheit al)- 
gesonderte Menge anfangs langsam an und blieb eine 
Zeillang konstant, um dann erst anzusteigen und fiel 
endlich dann, d. h. nach längerer Zeit wieder langsam 
ab. Der (ielia.lt an gelösten Bestandteilen verhielt sieb 
ähnlich, er zeigte zunächst einen Anstieg, um später 
zu sinken. Eine \'crminderung der Konzentration des 
Speichels trat aber dabei nicht ein. im Bcgcntcil zeigte 
bei unseren \'ersuehcn der nach 1 suindiger Sekretion 
abgesonderte Pilocarpinspeichel einen höheren Gehalt 
au Trockensubstanz, Cliloridcn und N-haltigen Yerbiii- 
dungen, als die kurz nacli der Injektion sezernienen 
Mengen. Illing. 

Durch die historischen Studien von Pöselimann 
(104) über die Mcclianik des Magens ist der Nach¬ 
weis erbraelit worden, dass ein grosser Teil der alten, 
schon vor Jahrhundert gemachten Entdeckungen über 
die meehanischen Yorgänge beim Ablauf dos Yerdauungs- 
prozesses im Magen vollständig in Yergessenheit geraten 
war, dass also vermeintliche neue Forschungsergebnisse 
liinsicbtlieli (b'slMagcnmcehanismus den alten Phy.siulogcn 
längst bekannt waren. 

So konnte Yerf. zeigen, dass die Bildung einer 
A n t r a 1 f u r eli c während des Yerdauungsproze.sses im 
Magen sowie der Fn tersehied zwischen der Bc- 
Avegung des fiindalon und des pylorischen 
.Magenabsehiii ttes und auch die schubweise 



P'nilccrun^ der Ma^^enin^^estn in das Duodenum 
nieht. Kri:cl)nisse der niO(li‘rn<*n pliysioln^iselien Forscdninir 
sind, sondern dass diese diei bedeutentlen .Momente des 
Ablaufs der Ma^enverdnuuii^^ s<-lion von unseren Vor- 
falircn erforscht worden sind. 

Dcm<:ee:enüber ist, wie rdselimann s iiescliielit- 
liehe Studien dar^nAan haben, erst dureli neue Knt- 
«leekungen bewiesen woretm. dass die alte J.ehrc vim 
der .M aii’enrotat io n , sowie die* von der Hota tiou 
des Mageninhalts falsch sind, dass ferner im 
Magen keine Durch misehung der aufgeju>mmenen 
Speisen erfolgt, sondern, dass die bei der Xahrungsauf- 
nahme hintereinander genossenen Xahrungsmittel sich 
in ganz bestimmter Weise schichten und sieh 
dal)ei über- oder iimeinamlerleereii. sowie aucli, dass 
irewisse Teile der Nahrung, vor allem Flüssigkeiten, 
direkt an der khdnen Kurvatur entlang eehen und 
sofort in den py|(»rischen Teil des Magens und sehr 
bald in den Darmkanal gelang(Mi. FerFier ist, wie Verf. 
zeigte, erst in der Neuzeit bewiesen worden, dass die 
Verdauungsvorgänge in den verschiedenen Abschnitten 
lies Magens einander nieht gleich, sondern sehr ver¬ 
schieden sind, dass als(> zu (h'iselben Zeit in jedem 
Magenabsehnitt andere Vorgänge stattfinden, und dass 
somit <ler .Mageninhalt in jedem .M>sehnit(c im gleichen 
Stadium der Magenverdauung eine aridere chemische 
und physikalische Hesehaffenheif zeigt. Ausserdem 
haben die neueren Versuche uns in vielen liichtungen 
infolge besserer Ausbildung der alten rntersuehungs- 
methodik und der .\nwen<lung neuer Methoden (Durch¬ 
leuchtung, (refrieren der Kadaver bzw. Mägen usnv.) 
genaueren und sicheren Aufschluss über den Magen- 
mechanisnius gegelien, als dies früher möglich w’ar. 

Die eigenen Versuche Pöschmann’s haben die 
lA'gebnisse der alten und neuen Forschungen über die 
Magenmechanik bestätigt. P. fand bei seinen N'er- 
suelien. dass die mcehanisclien .Momente während des 
Verdauungsprozesses im Magen l»e>tehcn: 

1. In der Bildung allmählich oder auch plötzlich 
aufli-ctcndf'r, in ihrer Intensität zunehmender, peristal- 
tischer WTdIen in der l’ars pylorica, die in ganz be¬ 
stimmter W'eise vom Antrum pylori nach dem sieh 
meist im Kontraktions/ustande befindenden Pylorus 
verlaufen. Sic können sieh dort verlieren, vermögen 
jedoch daselbst auch unter gewissen rmständen, d. h. 
bei künstlichen Heizungen des Magens (elektrisch usw.) 
und des N. vagus, bei I>ufteinwirkung u. dgl., umzu¬ 
kehren und bis zum Antrum pylori in (icstalt von anti- 
peristaltischen W'ellen zurückzulaufen. 

2. Im .\ Lift roten einer, zwischen Drüsenmagen bzw. 
Fundus und Pars [»yloriea liegenden Kinsclmürung, die 
lieide Portionen eine Zeitlang vollständig oder fast voll¬ 
ständig voneinander trennt und die unter ilcm Namen 
Antralfurchc bekannt ist. 

3. In solchen Fin sch n ü ru n ge n der Magen¬ 
wandungen, die im Vormagen bzw. zwischen Vor- 
und Drüsenmagen auftreten können, die jedoch oft 
fehlen. 

4. In dem Zusiandekommen einer vom Oeso¬ 
phagus zum Pylorus führenden, längs der kleinen 
Kurvatur sich erstreckenden schmalen Pinne, der sog. 
Magenstrassc, die dem Trans[)ort eines Teiles der 
Nahrungsmittel und vor allem des (Jetränks dient. 

Illing. 

Best und Cohn heim (15) führten Versuche an 
einem Magcnfistclhund über die Verweildauer von 
Flüssigkeiten i m Ma ge n aus. Sic fanden, dass es 
sehr wesentlich darauf ankommt, dass mit Appetit ge¬ 
soffen wird. Je grösser der Durst, um so sclinellcr ist 
die Kutlccrung. Ferner läuft um so mclir aus dem 
Magen heraus, je stärker er gefüllt ist. Physiologische 
Kochsalzlösung verl<ä.sst den .Magen am schnellsten, 


W’asser langsamer. Ein Einfluss der Temperatur konnte 
d:igeg(‘n nicht konstatiert W'erden. Kaffee, Tee, Bier, 
.'Sodawasser, Zuckerwasser, Wasser mit Zusatz von 
.^ehnaps, Bilirier Saucrl)runn und Bouillon laufen 
gleiehsehnell durch den .Magen. Zitronenlimonadc und 
Spmz. Hohr/.uekerlösurig verblieben auffallend lange im 
.Magen. Seheunert. 

Das Hauptergebnis der .M arscbalTsehen(90) Enter- 
suehungen über den Einfluss des Nervus vagus 
auf die Bew’egungen des .Magens der WAeder- 
käuei' ist (li(‘ Entstellung der Tatsache, dass der Lab¬ 
magen der Wiederkäuer sieh trotz der diei vorhanilcnen 
grossen Vormägen motorisch gleich den Mägen dor 
Tiere mit einfachem Magen verh.äll, und dass die Magen¬ 
gegend, welche zwischen der pylorisehen, mit Pylorus- 
drüsen versehenen Magenabteilung und dem ültrigen 
.Magen liegt, also deren (irenzc bildet, eine gewisse* 
Selbständigkeit in bezug auf ihre Bewegungen besitzt 
und sich unabhängig von den anderen Magenabteilungen 
kontraliieren kann. 

Diese Magenpartic (tfrenzableilung) selicidei leei 
ihrer Kontraktion den jivlorisehcn .Meigenabschnitt von 
dem Fundusdrüseiiabsehnitte; l)ei seiner Einschnürung 
entsteht also die .Vntialfurche, die aber hier nieht als 
schmale Furche, sondern als eine bi'cite Einschnürung 
l)ezw\ Magcnvercngcrung erscheint, die sich auf eine, 
mehrere Zentimeter lange .Magenpartie erstreckt, die 
dabei ein darmälinlichcs, enges Kohr darstcllt, das ein 
enges oder gar kein Lumen besitzt. Der cardiaseitig 
von dieser Grenzpartie liegende grössere Magenabschnitt, 
der Magenkörper, zeigt nur sehr träge und schwache 
Bewegungen, während der pyloru.sseitig von ihr befind¬ 
liche Abschnitt kräftige, pcristaltische Bewegungen voll¬ 
zieht und auch lokale tiefere Einschnürungen auf¬ 
treten lässt. 

Diese von .M. gemachten Feststellungen müssen 
überraschen, weil man annchmen musste, dass der Lab¬ 
magen sich anders verhalten würde, als die einhöhligen 
.Magen der anderen Tiere. Die Nahrung wird in den 
drei Vormägen bereits gründlich verarbeitet, kommt 
also in einem anderen Zustande im Labmagen an, als 
die soeben aufgenommenc Nahrung in dem cinfaclien 
.Magen anderer Tiere; unter dic.sen Umständen konnte 
man erwarten, dass der Labmagen sich in mechanischer 
Beziehung anders verhalten würde als der Magen der 
anderen Tiere. 

Ausser dieser auf die Mechanik des Labmagens 
bezüglichen Tatsache hat M. von neuem wieder fcstge- 
slcllt, dass sich die Haube, wie ein Organ mit quer¬ 
gestreifter Muskulatur, ungemein rasch und auch ausser¬ 
ordentlich ausgiebig kontrahiert. Ihre Kontraktionen 
sind zuweilen so kräftig, dass sic dadurch vollständig 
oder nahezu v(dlständig entleert wärd; sie treibt dabei 
ihren Inhalt in den Pansenvorhof. Die Muskulatur der 
Haube besitzt besondere, von der übrigen Magenmuku- 
latur abw'cicliende Eigenschaften, vor allem die der 
raschen rapiden Kontraktion. Auch ihre Innervation 
zeigt Besonderheiten, dies ergibt sich schon aus ihrem 
Beiclitum an Ganglien, sowie an den bei einem seiner 
Versuchstiere beobachteten rhythmischen Kontraktionen 
und der ebenfalls von ihm einmal beobachteten lang 
dauernden tctanischcn Kontraktion bei ihrem Isolieren, 
sowie endlich aus der von Hartung einmal gesehenen 
lang ( V 4 Stunde) dauernden h^rregbarkeit im isolierten 
Zustande. Die Haube kann also ganz unabliängig von 
den anderen Magenabteilungen ihre mechanische Tätig¬ 
keit entfalten. Genauere Untersuchungen über die 
funktionelle Bedeutung dieses Organes, dessen anato¬ 
mische und histologische Eigentümlichkeiten Würfel 
in neuester Zeit wieder studiert hat, ohne aber die 
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wiclitigc Frage des Sit/cs der (iaiiglien g(,dr»sl zu haben, 
sind in liolicni (iradc crwiinsehl. 

Eine weitere wichtige, von M. gcmacdite Feststellung 
ist die Tatsaclic der direkten Eeizungsleitung von der 
Haul)e auf den Labmagen und der Fortjd’Ianzung der 
Kontraktion der ersteren auf den letzteren, also mit 
Umgehung des Psalters. Diese Fortleitung findet diircli 
ein besonderes .Muskelbiindcl statt, das von der Haube 
zum vierten Magen hiniiberzieht und zweifellos Nerven¬ 
fasern enthält. 

Aus M.'s Untersuchungen hai sieh w'eiterhin er¬ 
geben, dass der dritte Magen, der Psal ter, ein absolut 
anderes Verhalten zeigt, als die anderen MÖLTn; man 
kann niemals VVellcnbcwcgungcn an ihm konstatieren, 
auch keine ruck weisen, kurz dauernden Kontraktionen, 
sondern langsame, lang dauernde Gesamtzusammeii- 
zichungen, die aber nicht erheblich erscheinen. Sein 
Inhalt tritt offenbar langsam, ganz allmählich in den 
Ijabmagen über. Der Psalter kann kontrahiert ange¬ 
troffen werden, wenn die anderen Mägen erschlafft sind 
und umgekehrt. Kr ist offenbar oft lange Zeit, vielleicht 
im gefüllten Zustande dauernd im Tonus, in einer 
schw'achen, anhaltenden Kontraktion. Die Bewegungen 
des Psalterbodcns sind schwach und treten bei direkten 
und bei Nervenreizungen für das beobachtende Auge 
oft kaum hervor; cs liegt dies offenbar in der ungemein 
langsamen, trägen Art der Kontraktion der gesamten 
Psaltcrmuskulatur und demnach auch des Psalter¬ 
bodcns, die oft nur durch das Gefühl (das langsame 
Derberwerden der Psalterwand) zu konstatieren, aber 
nicht sichtbar ist. 

Der Pansen kann nach M.’s Beobachtungen fort¬ 
schreitende Wellenbewegungen vollziehen; cs kann sich 
aber auch jeder der beiden Säcke für sich kontrahieren; 
auch die Kndblindsäcke und der Pansenvorhof besitzen 
eine gewisse Selbständigkeit in ihren Bewegungen: 
jeder dieser Teile kann Bewegungen vollziehen, die auf 
die anderen Abschnitte nicht fortschrciten, andererseits 
kann aber auch ein Ueberschreiten der wellenförmigen 
Bewegungen beobachtet w'crden. Der rechte dorsale 
Pansensack zeigt andere Eigenschaften als der linke, er 
kontrahiert sich lebhafter, stärker und mit grösserer 
Kraft und nähert sich in diesen Beziehungen der Haube, 
sicht ihr aber in der Schnelligkeit der Kontraktionen 
noch erheblich nach. Bei seinen hefligen Kontraktionen 
wirft er seinen Inhalt in den linken ventralen Sack. 
Kontrahiert sich dann dieser bei gleichzeitiger Hauben¬ 
kontraktion ebenfalls, dann wird der Pansenvorhof und 
der gemeinsame Vorhof stark gefüllt und der Inhalt 
gegen die Cardia gepresst. Die Ibinseiibcw'cgungen bc- 
rulien auf der Tatsache, dass eine gemeinsame und 
eine, für jeden von je 2 Pfeilern begrenzten Abschnitt 
bestimmte Sondermuskulatur (die äussere Lamelle der 
äusseren Muskclschicht und der grösste Teil der inneren 
Muskelschicht) vorhanden ist. Zweifellos sind auch für 
jeden Abschnitt automatische Centren zugegen. 

Die Sijciscrinnc besitzt eine gewisse Scli)ständigkeit 
in ihren BewH'gungen; sic kann sich sein bedeutend 
verkürzen; dabei wird ihr psaltcrsciliges Ende nahe an 
die Uardia herangezogen und die Kinne zu einem engen 
Kanäle geschlossen. M. beobachtete <labci allerdings 
stets aucli festeren Schluss der Cardia. Es ist aber 
anzunchmen, dass beim Schlingen oder Rejizieren der 
Cardiavcrschluss durch andere Bewegungen ilureh- 
brochen, bezw. beseitigt w’ird. Die Ibsalterhanben- 
öffnung hat eine starke Sehlicssmuskulatur und kann 
sich ungemein fest schliesscn; sie lässt gröbere Massen 
absolut nicht durcli, sondern schlicsst den Psalter gegen 
diese vollständig ab; es können also, namentlich von 
der Speiseröhre und Spciscrinnc aus nur kleine (Quan¬ 
titäten (kleine Bissen) uiul meist nur zerkleinerte oder 
flüssige Massen durch diese hindurch in den Psalter 
cintreten. Die Bewegungen der Scldiessrniisknlatur dieser 
Geffnung erlolgen rasch und energisch. 

Die Hauhcnjtanscnöffnung venmgert sicli nur lang¬ 


sam untl relativ wenig l)ei Reizungen der motorischen 
Neiven und direkten Reizungen. An der Psalicrlab- 
magcuölTnuiig hat M. besondere Bewegungen, also 
Scldicssungcn, Verengerungen, Oeffnungen und Erweite¬ 
rungen nicht konstatieren können, wohl aber am Pylorus; 
dieser schlic.sst sich hei Nerven- und direkten Reizungen 
sehr energisch und ruckweise und öffnet sich zu Zeiten 
geradezu rhythmisch, aber stets nur unbedeutend, so 
tlass nur ganz dünnbreiige Massen passieren können. 

Aus seinen Versuchen geht weiterhin von neuem 
hervor, dass der N. vagus der motorische Nerv 
für die vier Mägen der Wiederkäuer, für die 
Speiseröhre und das Duodenum ist, dass dagegen 
der N. sympaihicus keine erregende Wirkung auf die 
Bewegungen dieser Organe ausübt. Reizungen des Hals- 
sympathicus und des N. splanchnicus rufen keine Bc- 
wx'gungen hervor. 

Bei stärkerer Wirkung des N. vagus kontrahieren 
sich nach einander zuerst und rapid die Haube, dann 
kräftig der rechte Pansen, sodann schwach der durcli 
Entleerung der beiden genannten Abteilungen stark 
gefüllte linke Ibinscnsack; dabei schlicsst sich die 
Haulicnpsalteröffnung und die Speiseriiinc wird zu einem 
kurzen geschlossenen Kanäle bei geschlossener Cardia. 
Zuletzt folgen die Bew^egungen des Labmagens mit Bil¬ 
dung der .Antralfurche. Der Psalter verhäU sich dabei 
verschieden, seine Kontraktion schlicsst sicli ungefähr 
der des Pansens an, falls sie überhaupt sichtbar cintritt. 

Die vier Mägen besitzen Automatic und vollziehen 
noch Bcw'eguugcn. w'cnn sic mit den nervösen Central- 
organen keinen Zusammenhang mehr haben und alle 
ihre Nerven durchsclmitien sind. 

Der dritte Magen scheint eine besondere Inner¬ 
vation zu haben, unabhängig von dOn drei anderen 
Mägen. Illing. 

Die Ergebnisse seiner Untersuchungen über die 
Bcw’cgungcn und die (ieräusche des Pansens 
der Wiederkäuer fasst Benkendoerfer (14) in 
folgenden Sätzen zusammen: 

1. Die Bewegungen des Wansics der wuederkäiiemlcn 
Haustiere lassen sich im allgemeinen durch Adspektion 
und Palpation der Hungcrgi-ube feststellcn. 2. Bei ge¬ 
ringem f'üllungszListand des Wanstes und bei starkem 
Fettpolster der Haut versagt die Adspektion und 
häufig auch die Palpation; zum mindesten werden dann 
zweifelhafte Bcsultatc gewonnen. 3. Eine einwandfreie 
Feststellung <ler Zahl der Bewegungen erhalten wir 
durcli die Auskultation und namciitlicli durch die 
kymograjüiisclic Aufzeichnung. 4. Die Zahl der Be¬ 
wegungen des Wansics inncrlialb zweier Minuten be¬ 
trägt bei normaler Fütterung: 

bei der Zicire 3.2—0,0 durchschnittlich 4 (genau 4,IP) 
beim Schaf . 2,4-4.0 . 4 ( „ S^SG) 

l)ci der Kuli 2,4-:).33 „ 4 ( „ 4,09) 

Bei einseitiger Fütterung mit Hafer, Heu oder 
Ivlciciitränke sind die betreffenden Zahlen durchweg 
etwas niedriger; bei Schaf und Ziege im Hungerzustand 
gehen ebenso wie bei einer tuberkulös erkrankten Kuh 
die Zahlen l)ciuahc auf die Hälfte zurück. 5. Die Zahl 
der Hewegungon ist liäufig • 2—3 Stunden nach der 
Fütterung am höchsten uu<l nimmt dann mehr oder 
wcniiTcr glciclimässig ah. Eine Regelmässigkeit des 
Verlaufs lässt sich nicht fcststcllen. G. Die Wanst- 
heweguug geht einher mit einem dumpfen Grollen oder 
Katzcnschniirren-ähnlichem Geräusch, das leise beginnt, 
rasch lauter wird und dann wieder abklingt. 7. Zwischen 
diesen periodischen Geräuschen hört man unregelmässige, 
mehr oder weniger laute Krepitationsgeräusche und 
einzelne Zisch- und Pfeiftöne. Illing. 

Hlü seinen physiologischen und klinischen Unter¬ 
suchungen ül>er den Einfluss der Arbeit auf Zahl 
und Inicjisität der Pausenbewegungen bei den 
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\Vicdcrk ;iII crn (Kin<l.Srhaf, ZirLre) kannte K. \Vr» I f (157) 
fi.'ststclion, (lass die niotorisclio TiitiL^keit des 1‘ansons 
(](n' Wiederkäuer versrhiedenen SeliwankuniriMi unler- 
liei^t. Die Zahl und di(3 Intensität der Pansenhewe^uiiie-en 
sind im niiehlernen Zustande der \Vie<lerkiuier am 
rin^^slen, da^oiren erreielien sie während und unmiltelhar 
nach der Futteraufnalime ihren liöelisten (rrad. 

Die Zahl der Pansen!iewe<:uiu:en ist am meisten 
konstant heim llind und schwankt innerlialh der 
weitesten (iren/cn heim Schaf. Die. Zieije stellt in der 
Mitte. Auf tirund je zwdifsliiiidiirnr IJenhaeliluiii: am 
ruhenden Tier bereeiinet Verf. folireinlen Durehsehnitt 
der Pansenhewe^Min^om für 5 Minuten: IJind 
Seliaf 8,5; Zie^o' 10,1. 

Eine halb- ])zw. einstiindiiru Kdrj)crl>ewe;^nine; liDst 
hei Hind, Schaf und ZieL^e die Zahl der Pansen- 
hewet^uniren zuriieke:ehen. Deim JJind ist d(‘r Einfluss 
der Ktirperhewe'_uini^ ^ehr ^^Tinir, da^^e^en fällt die Zahl 
der Panseuh(‘wei:un‘;i*n hei ZicLm und Schaf infolge 
körperlicher BewcLrunuen durehselinittlieh bis um die 
Hälfte. Später als eine halbe Stunde nach beendeter 
Bewcguni^ macht sieh deren lünfluss nicht mehr umltend. 

Illing. 

Foa (o5) hat an Schafen Untersuch ungen über 
den Mechanismus der Bumination angestcdlt und 
widerlegt zunächst die Annahme von Chaiiveau und 
Toussaint, nach denen das Aufsteigen des Bissens 
durch intratliorakalc Ansaugung erfolgt, welche die 
Nahrung aus dem Pansen in die Speiseröhre hinein¬ 
drängt. Xaeli Verf. erfolgt die Bumination dureli eine 
kräftige Kontraktion des Zwerchfells, welche «len Ihinsen 
und Netzmagen komprimiert und den intraabdominalen 
Druck erhöht durch eine gleichzeitige Kontraktion des 
Pansens. Die Bumination besteht aus einer Beihe 
renektoriseher Akte, welche in einer bestimmten Beihen- 
folge statt finden und zu einem geg(‘benen Zwecke 
koordiniert sind. Diese refIcktoris«dien Bewegungen sind 
nach Ansicht des Verf.'s, wenn sie einmal ang«‘fangen 
halten, der AVillkiir entzogen, kömnen aber nicht be¬ 
ginnen, so lange die cerebrale Hemmung nicht auf- 
gelnlrt hat. Infolgedessen stellt die Bumination zu 
gleicher Zeit einen willkürlichen Akt und einen Komplex 
renektoriseher Akte dar. Bei der Bumination ebenso 
wie beim Erbrechen findet keine Antiiicristaltik des 
Desophagus statt. Das Futter steigt dank dem starken 
Ausstoss von unten herauf. Wenn die Bumination 
einmal begonnen hat, so kann sic weder durch eine 
leichte Narkose noch durch sclimerzhafte operative Ein¬ 
griffe am Tier unterbrochen werden. Die (tUienlureh- 
trennung des tdesophagus und die Anlegung einer Fistel 
der Ductus parotidei verhindern nicht, dass die Bejektion 
der Nahrung von den Kauakten und Schluckakten ge¬ 
folgt wird, welche bei der gewöhnlichen Bumination 
statifinden. Sie bedürfen somit, um zustande zu kommen, 
nicht einer direkten Beizung der Mundschleimhaut durch 
die Nahrung oder den Speichel. Es existieren also ein 
oder mehrere Centren «Icr Bumination, von welchen alle 
die Akte abhüngen, die mit derselben Zusammenhängen. 
Die zuführenden Bahnen diescrUentren müssen wenigstens 
zum Teil im Nervus vagiis gelegen sein. Eine .\n- 
regung der Uentren kann man bewirken und die Bumi- 
iiation hervorrufen dadurch, dass man die Pansen¬ 


schleimhaut durch einen Strahl kalten Wassers 
reizt. Scheunert. 

Die von Aggazzotti (5) an Schafen über die 
Bumination angcstclltim Versuche hatten folgende 
Ergebnisse: 1. Beim Schaf steht die Cardia normaler¬ 
weise often und die Mägen kornmuni/ieri'n zum Teil mit 
dom Oesophagus. 

*2. Eine Beizung des peripheren Vagusstumpfes hat 
die Schliessung der Uardia zur F(dg«\ 

.‘i. Die Schliessung der Cardia im Augenblick der 
Beizung des Vagus kann das Fehlen «1er Bc'jektion und 
Bumination nicht ciklären; (hmn dit'ses Fehlen beob¬ 
achtet man auch, wenn das Tier mit Curare vergiftet 
ist und die verengernden Fasern der Cardia nicht mehr 
auf den Anreiz reagieren. 

4. Durch die elektrische und mechanische Beizung 
der Schleimhaut der beiden ersten Mägen ruft man 
Kontraktionen der Wandmuskulatur hervor, ohne jedoch 
die Bejektion und Bumination herbeizuführen. Die 
direkte Beizung der Siddeimhaut in der Nähe der Cardia 
bewirkt die sofortige Schliessung dies(‘r und der Sehlund¬ 
rinne. 

5. Das Apomorphin und der Brechweinstein (?) 

rufen bei (hm Wiederkäuern weder lU'jcktion noch Kuini- 
nation liervor. Diese Stoffe sind dernnaeh auf das 

Centriim oder die Centren wirkungslos. 

G. Die Schlumlrinnc funktioniert nicht nur wie ein 
Lüitungskanal für das wiedergekaute Futter und die- 

Flüssigkeiten, sondern wirkt wahrscheinlich bei der 

Bumination in aktiver Weise mit, indem sic zur Be¬ 
jektion beiträgt. Scdieuncrt, 

Aggazzotti (4) hat cx[)crimcntell die Resorp¬ 
tion sverhäl tnissc in (len Magenabteilungen 
der Wiederkäuer geprüft. Er benutzte Schafe zu 
den Versuchen, denen er in der Narkose die Bauch¬ 
höhle öffnete, und bei denen er dann durch Ligaturen 
die einzelnen Magenabteilungen isolierte, ln die Wand 
des Labmagens und des Netzmagens setzte er eine 
Glaskanüle ein. Im Blättermagen liess sich dies nicht 
bewerkstelligen. Durch die Glaskanüle spülte A. den 
festen Inhalt des Lab- und Netzmagens mit pliYsiologischcr 
Kochsalzlösung sorgfältig aus und brachte dann die zu 
resorbierende Flüssigkeit in die betr. Magenabteilungen 
ein. In den Blättermagen geschah dies vermittels der 
Pravaz'schen Nadel und Spritze. Zum S«diluss wurden 
die Glaskaniilen verschlossen und die Bauchhöhle zu¬ 
genäht. Die Tiere lic.ss man aus der Narkose erwachen 
und nach 3—3' .j wurden sic durch Erdrosseln 
getötet. 

Sofort nach der Tötung wurde die in den betr- 
Magenabieilungen noch vorhandene Flüs:ügkcit sorgfältig 
gesammelt und in Bezug auf Menge und Beschaffenheit 
untersucht. Es crgal> sich: 

1. In ca. 3 Std. waren im Netzmagen kaum nennens¬ 
werte Mengen resorbiert, im Labmagen dagegen 0,0 pCt. 
Irn Blättermagen waren 40—50 pCt. resorbiert worden. 

2. Zuckerlösungcn waren in allen 3 Magenab¬ 
teilungen nach einer gewissen Zeit verschwunden und 
zwar im Netzmagen 0,028 pCt., im Labmagen 0,058 pCt. 
und im Blättermagen vollständig. 
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ö. Hei dem Verseliwinden der /iiekerNlsunj; irn Netz 
und La)>in;iL;f‘n linndelt e^ sicli nicht um Resorption, 
Sondern Avie ents]»rechendo W'rsuche zeii,Men, um Zer¬ 
setzung^ des Zuckers diireli im Heu entlmltenc Fermente 
und durch Mikroorganismen. Dagegen ist der Zucker 
im HläitermaLTn auf dem Wege der itesorjition ver- 
scliwunden. Friek. 


Pa 11 ad in (100) hat im (irützneFsehen Institut 
eine einfache quantitative T r vp si n bes (i in m u n g 
ansgearbeitet und das Fermen t ireset z des Trypsins 
l)esl immt. 

Die neue Trypsinbestimmungsmethode ist eine 
ealorimetrisclie und scldiessl sicli eng an die (iriitzner- 
sche Karminfibrinmethode zur Pepsinbeslimmung an. 
Sauberes, fein zerhacktes, in (ilycer'n aiiflicwahrles 
lObrin wird in eine gesäliigte alkoholische Sj)ritblau- 
lösung 4S Stumlen lang eingelegt. woIkm es eine <lunkel- 
vi(»lctte Farbe annimmt. Dieses blaue Fibrin wird in 
ebenfalls mit Spritblau gesättigtem CHyecrin aufl»ewahrt. 
Vor Anstellung eines Versuchs wird das Spritblaufibriii 
sorgHiltig mit Wasser vom (ilyecrin befreit und dann 
auf eine Stunde in 0,1 proz. Sodalösung eingelegt. Zum 
Yersucli selbst werien gleiche .Mengen von Fdirin in 
gleicliweite Reagenzgläser gebracht (D/o ccm lioeh) und 
mit 15 ccm 0,1 proz. Sodalösiing viM'set/t. Hierzu fügt 
man die zu untersuchende Try])sinlösung und stellt in 
das Wasserbad oder den Thermostaten ein. Alle 5 bis 
10 Minuten werden die (rläschen unter Verschluss durch 
den Daumen umgekehrt und durch Vergleich mit einer 
Farbskala die Färbung der Flüssigkeit und damit die 
Menge des verdauten Fibrins ermittelt. Die Methode 
ist ausserordentlich einfach und gibt rasch klare Resul¬ 
tate. indem man schon nach 10—‘20 Minuten weiss, wo 
\icl, wenig oder gar kein Ferment vorhanden ist. Sie 
gestattet cs somit den relativen Fcrmentgehalt von 
Lösungen schnell und siclier zu bestimmen. Zur Her¬ 
stellung der Farbenskala wird folgendcrmaassen ver- 
faliren: ln 0,3 g abgopresstes Spritblaufibrin werden mit 
13,5 ccm l,5j)roz. Sodalösung und 1,5 ccm Pankrealin¬ 
lösung (1 g Pankreatin auf 100 ccm 0,1 proz. Soda¬ 
lösung) in 0 Reagenzgläsern versetzt und bis zur voll¬ 
ständigen Lösung verdaut. Aus der gemischten Flüssig¬ 
keit wird dann eine Skala aus 0 (iläschen wie folgt 
an gefertigt: 


(jlä.schen 


Wasser 


1 

2 

3 

4 

5 
f) 

1 rläsc 

1 
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enthielt 1 ccm dieser blauen Flüssigkeit 14 ccm 

+ D2 . 

. r . +11 . 

•• - + H) ,, 

-f r 


hen 


feuchtes Fibrin 


enthält demnach gelöst 


0,02 g 

0.04 g 

0,06 g 
0,08 g 
0,10 g 
0,12 g 


und hat Farlje I. 

- . .II, 

- . . III. 

- . - IV, 

. . . V, 

. . . VL 


Zur Lösung der SI reitfrage nach dem Fermen (gesetz 
lies Trypsins hat \’erf. mit verschiedenen Methoden 
zahlreiche Versuche angestellt, die dahinführen, dass 
bei der Wirkung des Trypsins genau dieselben (iesetz- 
mässigkeiten herrsciicn, wie sie von (frützner für das 
Pepsin fesigestellt worden sind. Fs kommt dabei ganz 
wesentlich auf die Versuchsbedingungen an. Jedes 
Fermcntmolckiil leistet flasselbe, falls sich seiner 
Wirkung nicht besimdere Wirkungen cntgegcnstellen. 
Verden unter solchen HcdingiinL^cn fesii* Fiweisskörper 
verdaut und dabei stels eine gbüchgrosse Fläche von 
Kiweiss »lern Fermente dargeboten, so sind die ver¬ 
dauten Fiweissmengen proportional der Kubikwurzel 


aus den Fermentmengen. Ist dagegen das zu ver¬ 
dauende Kiweiss gelöst, seine Dberfläche also gewisser- 
rnaassen unendlich gross, so besteht eine direkte Pro- 
jiortionalilät zwischen Fermentmenge und gelöster 
i'hweissmenge. Die n-fa«‘hc Menge Ferment arbeitet 
n-mal so schnell als die einfache. Scheunert. 

V. Hoesslin und Lcsser (5G) stellten Unter¬ 
suchungen über die Zersetzung der Cellulose 
durch den Inhalt des Coccums des Pferdes an. 
Sie brachten c<dicr(c ( oecalflüssigkeit einmal unter Zu¬ 
satz von Traulienzuckcr, ein zweites Mal ohne solchen 
mit präpariertem WeisSkraut zusammen und bestimmten 
nach mehrtägigem .Aufenthalt im Thermostaten die 
verschwundene Menge der Weisskrautcellulosc. E.s 
stellte sich dabei heraus, da.ss in der mit Zucker ver¬ 
setzten Prolie keine Cellulose verschwunden war. Es 
ergibt sich hieraus in Ueliereinstimmung mit früheren 
Versuchen des Ref., dass das Verschwinden der Cellu¬ 
lose im Colat des Coecalinhalts auf der Tätigkeit von 
Mikroorganismen beruht. Scheunert. 

v. Hoesslin (55) hat durch neue einw'andfreic 
Versuche die Frage der (’(* 11 u 1 ose v erd au u n g für 
den Hund in demselben Sinne wie schon früher Ref. 
entschieden. Der Hund kann danach Cellulose auch 
dann nicht ausnützen, wenn man nach wochenlangcr 
Fütterung vielleicht eine Anpassung hätte erwarten 
können. Scheunert. 

Durch die Versuche Grimm cr’s u. Schcuncrt's 
(45) wird dargetan, dass die von II. Lohrisch inil- 
gcteilten L'ntcrsuchungen, nach denen der Hund Cellu¬ 
lose verdauen soll, auf einem Irrtum beruhen. 

Pfeiler. 

Loh risch (73) erkennt die vom Ref. gegen seine 
Versiiclie über die angebliche Ce 11 ul oseverdau un g 
beim Hunde erhobenen ICinwändc an und bringt einen 
neuen \’ersuch bei, aus dem ebenfalls hervorgeht, da^s 
dtr Hund Cellulose nicht verdaut. Scheunert. 

Scheunert und Lötsch (124) zeigen, dass die 
sogenannten .Methoden der (juantitativen Ccllii- 
1 0 sebes ti m m u n g, welche mitllilfe hochkonzentrierter 
Kalilauge die Cellulose isolieren, in der Tat keine 
quantitativen Methoden sind, da durch die Kalilauge 
stets eine chemische Zersetzung der Cellulose statt¬ 
findet, vor allem ist die von Simon und L(»Krisch 
neben Kalilauge vorgcschlagene Anwendung von lECL 
unbedingt /u verwerfen, da hierbei stets eine weit¬ 
gehende und gänzlich unkontrollierbarc Zerstörung von 
Cellulose statt findet. Scheunert. 

Schneiderheinze (125) beschäftigte sich unter 
TiCitung von Kllenberger und Scheunert mit den 
Aufenthalts- und Durchgangszeiten der Nah¬ 
rung bzw. ihrer Reste im Magend arm kan al. 

Fs ist in Händlcrkreisen Brauch, besonders 
Schweine beim A'erkauf nach Lebendgewicht vor der 
Schlachtung übermäs.^ig zu füttern. Obwohl diese 
Handlung eine betrügerische ist, ist es doch schwer, 
dem ^'el•käufer eine betrügerisclic, arglistige Handlung 
Tiachzuweiscn. da die Kenntnis der nötigen Unterlagen 
(Aufenthaltsdauer der Massen im Magen und Darme) 
sehr mangelhaft ist. Um diese Unterlagen zu .schaffen, 
stellte Verf. Füttcrungsversuclic bei Schweinen an. Aus 
dic-^en geht hervor: die Versuche lassen sich in 5 Reihen 
gruppieren nach der Natur der bei der letzten Mahlzeit 
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vor (Icni TmiIc auf^M'noiiitiicnon Xaliiun^. Diese besiatid: 

1. aus Hafer; 2. aus Mais; 3. aus Kartoffeln: 4. aus 
verseliiedcnen Futierarteii. die als Futteivemiseh zu- 
sanniicn vor;:eselzt wurden; ö. aus verseliiedei\en Fiitter- 
arten, die bei einer Mahlzeit nacheinander verabreicht 
wurden. 

ad 1. Hafer hat 2 Stunden nach der Fütterung (h'ti 
Magen nocli nicht verlassen; 3 Stunden p. |j. (p<»si 
pabulum) fand man einen grossen 4X41 der Körner im 
llcum, 4 Stunden p. p. im Coeciim, 5 Stunden p. p. im 
Colon. Die Hauptmenge (•’ 4 } aber lag noch um diese 
Zeit im Magen. 8 Stunden p. [>. sind noch - des Hafers 
iui Magen; nach 12 Stunden lag noch die Hiilfte im 
Magen, die andere Hälfte war vom lleum bis .Masldarm 
vorteilt; nacli 15 Stunden noch * im Magen, die 
Hauptmasse im Co(*cum und Colon. 

ad 2. Die Hcsultäte der Maisfiittcrung sind durch- 
schnittlicli dieselben wie bei der Haferfütterung. 

ad 3. Wurden Kartoffeln als letzte Mahlzeit ver- 
alrrciclit, so fand man 5 Stunden p. p. Drei und Stückchen 
im Blinddarm, die Hauptmasst* noch im Magen, 7. S und 
9 .Stunden p. p. befinden sich Brei und kleine Stückchen, 
sowie einzelne Schalen im ersten Drittel des Cohms. 
Her Magen enthält weniger Brei, dagegen noch grössere 
Stücke und viel Schalen. Letztere verlassen nach und 
nach den Magen, um etwa in der 10. —12. Stunde p. p. 
vorn .Magen bis ins erste Drittel des Colons gleichmässig 
verteilt zu sein. 

ad 4, Die Ergebnisse der Mischfütterung gestalten 
sich so: Die Aufenthalts- und Durchgangszeiten von 
Mischfutter sind nur dann festziistellen, wenn sich die 
einzelnen Futterarten iler xMahlzeit wesentlich von denen 
der vorhergehenden Mahlzeiten unterscheiden. Die 
breiigen Bestandteile verlassen den Magen schneller als 
die schwer verdaulichen (Körner, Karloffelschalen). In¬ 
folgedessen scheiden sich die versebiedenen Mahlzeiten 
im Darm des Schweines nicht scliarf voneinander, son¬ 
dern die leicht verdaulichen Teile können den Körper 
bereits verlassen, während die schwer verdaulichen Bc- 
.standteile noch im Magen und Darme zerstreut liegen; 
es findet ein stetes Ucberholen statt. 

ad 5. Werden bei einer Mahlzeit verschiedene 
F^utterarten nacheinander verzehrt, so gestaltet sich die 
Aufenthalts- und Durchgangszeit ähnlich der von 
Mischfutter. 

Ferner bercclinete S. das Verhältnis des Magcn- 
(larminhalts zum Lebendgewicht. Lässt man den Futtcr- 
Avert der letzten Mahlzeit ausser Acht, so stellt sich 
die prozentuale (rewiclitsmenge des Magendarminhaltos 
auf das Lebendgewicht des Schweines bezogen, durch¬ 
schnittlich 1—5 Stunden p. p. auf 3,0 pCt., 7 — 12 
Stunden p. p. auf 3,1 pCt. und 12—20 Stunden p. p. 
auf 2,5 pCt. Berücksichtigt man die Art des Futters 
der letzten Mahlzeit, so beträgt das Verhältnis des 
Miigendarminhaltcs zum Lebendgewicht: 1. Bei Hafer- 
futterung 1—5 Stunden p. p. 3,9 pCt., 6—12 Stunden 
p. p. 3,04 pCt., über 12 Stunden p. p. 2,85 pCt. 

2. Bei Maisfütterung: 1—5 Stunden p. p. 3,46 pCt.; 
6 —12 Stunden p. p. 3,21 pCt., über 12 Stunden 
2,59 pCt. 3. Bei Kartoffeln: 1—5 Stunden p. p. 
3,39 pCt.; 6—12 Stunden p. p. 3 pCt. 4. Bei Misch¬ 
futter: 1—5 Stund, p. p. 3,34 pCt., nach 6—12 Stund, 
p. p. 3,04 pCt. 5. Bei mehreren Futterarten zur .selben 
Mahlzeit nacheinander verabreicht 1—5 Stunden p. p. 
3,47 pCt., 6—12 Stunden p. p. 2,73 pCt. Schütz. 

Stoffwechsel und Fütternngsversiiche. Abder¬ 
halden (1) weist darauf hin, da.ss zur Zeit unsere 
Kenntnisse über den Stoffwechsel sowolil der 
normalen als auch pathologisch veränderten Zelle nocli 
recht dürftige sind. 

Im Laufe der Zeit hat man bald die Proteine, bald 
die Nukleinsäuren, jetzt wieder die Lipoide als die 
4'rägcr der Eigenarten der Zellen angesehen, jcd(tch 


(time für diese Behauptungen einwandfreie Beweise cr- 
hringon zu können, l-is wird wohl auch kaum eine 
(iiiij){»c vim Sl offen für den spezifisehen Bau und 
I*'iinkti(»n einer Zelle maassgebend sein, vielmehr werden 
es die vcr>eliiedcnarligslen Bausteine der Zelle in ihrer 
(icsamiheit sein. l‘]s muss daher unser Bestreben sein, 
niögliehst viele Stoffe kennen zu lernen, die für be- 
stiiiimte Zellen resp. deren Stoffwechsel charakteristiseh 
sind. Eerner müssen wir versuehen, diejenigen Stoffe, 
mit demm die Zelle ihren LUinzon Stoffwechsel — Auf-, 
Ab- und l’inbaii — bewerkstelligt, in ihrem AVesen und 
ihrer Wirkuiigsnrl miigbehst genau aiifzuklärcn. Diese 
Stoffe sind die l•'o^mente. 

In neiiei-er Zeit ist es geglückt, Verbindungen auf¬ 
zubauen, deren Sirukiur lickaiint ist, die aus Stoffen 
l»eslehen, die in der Natur Vorkommen und die von 
Itcstimmten Fermenten stufenweise abLo^baut werden. 
Solche Stoffe sind beispielsweise die Polyi>eptide, die 
von proteolytischen Fermenten abgobaut werden. Pepsin 
greift die bislier dargestellten Polypeptide niebt an, 
4'ryi)siri baut einen gros>en 4'cil davon ab, noch all¬ 
gemeiner wirken die in den (lewebszellen enthaltenen 
sogenannten peptolytiseben Fermente. .Mit Hilfe dic.scr 
Polypeptide nun sind wir in der Lage, einmal quanti¬ 
tative, andererseits al)er auch qualitative Versuche an¬ 
zustellen, und letztere wiederum gestatten uns einen 
indirekten Fu'nblick in den Bau der Zellen. Als Pro¬ 
dukte der Zelltätigkcit werden Strukturveränderungen 
von Zellen zur Bildung anders wirkender Fermente 
Anlass geben, während diese wieder einen atypischen 
Aufbau der Zellen bedingen werden. Gelangen diese 
veiänderten Fermente in die Blutbalin, so können diese 
im Organismus überall Schädigungen hervornifcn, indem 
sie in normalen Zellen einen atypischen Verlauf des 
Abbaues derselben bewirken. Diese Störungen im Ge- 
samtstoffwechscl werden überall da Vorkommen, wo 
fremde Stoffe oder Zellarten subeutan oder intraYcnös 
injizierte l’roieinc, Bakterien, ohne vorherige Umwand¬ 
lung durch den Darmkanal in das Blut oder in die 
Gewebe gelangen können. 

Diese Vorstellungen la.ssen sich wohl experimentell 
angreifen, doch konnte festgestelli werden, dass Poly- 
pejitido, die von Fermenten normaler (iewebc in ganz 
bestimmter Richtung abgebaut wurden, von aus Sar¬ 
komen und Carcinomen stammenden Fermenten in 
anderer Richtung zerlegt wurden, allerdings ist der 
Befund kein regelmässiger. 

Auch die Annahme, dass von Seiten der Mikro¬ 
organismen und Geschwulstzellcn fremdartige Stoffe an 
das Blut abgegeben Averden, und dass sich der Orga¬ 
nismus gegen diese Stoffe zu scliiUzcn sucht, lässt sich 
nachprüfen. Es steht daher zu erwarten, dass es ge¬ 
lingen wird, Fermente zu entdecken, die die von den 
Bakterien abgegebenen Stoffe und Zellcnbestandteile 
zertrümmern, um sie ihrer Eigenart und Schädlichkeit 
zu berauben. Endlich wird es unser Bestreben sein 
müssen, Methoden auszufinden, die uns gestatten, die 
Fermente in den Zellen oder wenigstens bestimmte 
Zellen zu lokalisieren. Edelmann. 

Voit und Zi sie rer (147) schlicssen aus ihren 
Versuchen, dass die physiologische Wertigkeit 
dc r E i w e i s s k ö rp c r wahrscheinlich durch weiter- 
gehende Spaltung ungünstig lieeinflusst wird und zwar 
je nach der Natur der Subsianz in verschiedenem Grade. 

Daraus schlicssen sic weiter, dass im allgemeinen 
die Eiweisskörper im Verdauungstraktus keine völlige 
Aufsi»altung erfahren, sondern dass bestimmte Kerne 
ungeändert zur Resorption gelangen. Der SparAvert 
sticksioffhaltiger Substanzen ist ein Erkennungsmittcl 
zur Eiitsclieiilung, ob dieselben zur Eiweisssynthese 
tanglieh sind oder nicht. Scheunert. 

Rottke (120) hat Untersuchungen über die Kon¬ 
stitution des Eiweisscs unter Berücksichtigung von 
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C. Reichert's Quccksilbcrsalz-Reaktioncn angcstellt und 
feststcllen können, dass: 

1. Die Eiweisskörper reduzierende (iruppen im 
Molekül enthalten; 

2. Die Aminosiiureii ebenfalls eine Keduktidns- 
wirkung auf (thiceksilbeioxydulnitrat und auf Arnmoniuni- 
inolybdat aiisiiben; 

3. der Traubenzucker eine ebensolche Eigenschaft 
besitzt; 

4. die genauere Feststelbini: dieser mit den Eiweiss¬ 
körpern eng verbundenen reduzierenden (iruppen nicht 
durch die Anwendung der verwendeten Keagcntien 
möglich ist, weil kein Unterschied zu Tage trat, ob 
bei den Eiweisskörpern die Aminosäuren oder eine 
Ilexose die Keduktionswirkung hervorgeriifen haben. 

0. Zictzschmann. 

Aron (7) behandelt in seiner «Wachstum und Er¬ 
nährung“ betitelten Abhandlung dieFrnge : Was geschieht, 
wenn jungen wachsenden Tieren während 
längerer Zeit nur soviel Energie mit der Nah¬ 
rung zugeführt wird, wie zur Deckung des Er¬ 
haltungsbedarfs genügt? 

In 4 Versuchsreihen (an 14 Hunden) fütterte er 
die Hälfte der Versuchstiere so, dass sic ihr (icwicht 
nicht oder nur wenig vermehrten. Die andere Hälfte 
wurde hingegen normal gefüttert. JJie bisherigen Er¬ 
gebnisse der Vcrsuclie, bezüglich deren Einzelheiten 
Verf. auf eine im I^hilippine dourn. of Science H, Medical 
Sciences erscheinende ausführliche Abhandlung verweist, 
waren folgende: Wird die Nahrungszufulir eines jugend¬ 
lichen wachsenden Tieres auch sehr weitgehend be¬ 
schränkt, so steht das Wachstum des Tieres keines¬ 
wegs still: Das Skelett wächst weiter und vermehrt 
seine Masse, dadurch wird das Tier grösser. (ileich- 
zeitig werden die Keservestoffc des Tierkörpers, die 
Fette und ein grosser Teil des Muskelgewebes ver¬ 
braucht, während die Masse der Organe ziemlich kon¬ 
stant bleibt. Solange noch Reservestoffe vorhanden 
sind, entfaltet also der Wachstumstrieb seine Kraft und 
trotz ständiger Unterernährung vermehrt das Tier Teile 
seines Körpers (Skelett). Sind alle vorhandenen Reserve¬ 
stoffe aufgebraucht, so stockt das Wachstum und der 
Erhaltungstrieb gewinnt die Oberhand. Das Tier er¬ 
hält sich dann auf konstantem Gewicht, wenn die 
Nahrungszufuhr den Erhaltungsbedarf deckt, w'Cnn nicht, 
so geht es an Iiianition zugrunde. 

Beachtensw^ert ist die Beobachtung, dass nach der 
Stimme der Tierc zu urteilen, die unterernährten Tiere 
im infantilen Stadium verblieben sind. Scheunert. 

ln seiner über die Bedeutung des mechani¬ 
schen Teils der Verdaiiungsarbcit für den 
Stoffwechsel des Rindes betitelten Arbeit will 
Dahm (22) die Beeinflussung des Stoffwechsels durch 
die infolge wechselnden Rohfasergchaltcs des Futters ge¬ 
änderte Verdauungsarbeit fesistellen. Als Grundlage 
dienten zwei Ernährungsreihen, eine rohfaserreiche und 
eine solche, in der der Rohfascrgchalt soweit vermindert 
und durch entsprechende leicht verdauliche Nähr¬ 
stoffe ersetzt wurde, als es der Gesundheit des Tieres 
erträglich erschien. Der Ihücrschied beider Futtcr- 
rationen betrug 1086 g Rohfasern. 

Nach den Versuchen des Verf. betrug der Gesamt¬ 
aufwand für die Kauarbeit in der rohfaserreichen Heu¬ 
periode für Kauer 282 Cal., für Wiederkäuer 267 Cal.: 
in der rohfascrarmen Schrotperiode für Kauer 207 Cal., 
für Wiederkäuer 193 Cal. ln der Heuperiode war also 
ein Mehraufwand von 149 Cal. zu konstatieren oder 
0,14 Cal. pro 1 g Rohfascr. Berechnet man den Tages¬ 
verbrauch, .so ergibt sich 


für die Heuperiode . . . . 7918 Cal., 

für die Schrotperiode . . . 7168 « 

also eine Steigerung durch Rauhfuttcr von 748 Cal. 
Hiervon sind sicher 549 Cal. allein durcli die mecha¬ 
nische Verdauungsarbeit bedingt. 

Zieht man noch die Oberflächenverhältnisse in Be¬ 
tracht, so ergibt sich, dass das Itind auch bei Schrot¬ 
fütterung noch einen um kaum weniger als 20 pCt. 

durch \ erdauungsarbeit gesteigerten Stoffwechsel hatte, 
während diese Steigerung l)ei Heufiitterung mehr als 
50p(.'t. betrug. Scheunert. 

Ueber die Yerdauungsarbeit nach Kohlen- 
hydratnahrung in ihrer Abhängigkeit von der physi¬ 
kalischen Beschaffenheit der Nahrung hat 0. M üllcr (97) 
im Zuntz’schen Institute Versuche angeslellt. 

Er konnte dalmi zeigen, dass bei Stärkefiitterung 
in grösserer Menge im liaufe von 8 Stunden pro 100 g 
verdaute Cal. 9,25 Cal. über den Nüchternbedarf im 
Tieikörper erzeugt wurden, während diese Steigerung 
auf 100 Cal. Traubenzucker nur 5,61 Cal. betrug. Bei 
Füllerung geringerer Kohlehydratmengcn hingegen ist 
die Steigerung nach Stärkefütterung nicht nachweisbar 
grösser. Verf. Iä>st cs dahingestellt, ol) die Arbeit der 
Verdauungsorganc bezogen auf die Einheit des verab¬ 
reichten Kohlenhydratcs bei knapper Kost eine geringere 
ist, als bei abundanter. Nach älterer Anschauung 
könnte man annehmen, dass die ganze wählend der 
aclitst ündigen Vcrdauungs[>eriode ansgeschiedene Kolilen- 
säurc, soweit sie nicht dem zerfallenden Eiwci.ss ent¬ 
stammt, aus Kohlehydraten ahzuleiten wäre. Das ist 
aber nach Verf. nicht der Fall. Er schlicssi vielmehr 
aus dem relativ niedrigen rcsi»iratoi*ischcn l',|uoticntcn, 
dass das 'Fier, das vor dem Versnclie 2 Tage gehungert 
hatte, zunächst den grössten 'J'eil der Kohlehydrate der 
Nahrung als Glykogen aufsjicieherte und dafür Fett 
verbrauchte. Scheunert. 

Auch in diesem .fahre berichten Morgen, Bcgcr 
und Westhau SS er (95) über mehrere ausführliche 
Vcrsuclisreijien, die zur weiteren Lösung der Fragen 
nach der Verwertung der Ammonsalzc und der 
n i c h t - e i w e i s s a r t i g c n S t i e k s t o f f v e r h i n d u n g e n 
der F'utt er mittel für die Lebenserhaltung und 
Milchbildung, sowie über die Frage, ob aus 
diesen Stoffen unverdauliches Eiweiss ge¬ 
bildet xvird, bciti-agen. Die .sorgfältig und ausführlich 
angelegten und durchgeführten Versuche können leider 
nicht ausführlich wicdcrgcgebcn werden, hur die hauj>t- 
sächliohstcn Resultate können hier Platz finden. 

Verff. glauben es als sicliergcstcllt bezeichnen zu 
dürfen, (hiss bei der Verfülterung von Ammonsalzcn 
als Ersatz für Eiweiss oder als Zulage zu einem 
Grundfiittcr, im Kot nicht mehr Reinciwei.ss aus- 
geschieden wird, wie bei der Verfütterung von Eiweiss, 
dass also eine Bildung von unverdaulichem sog. 
Bak terienci woiSS aus den .\mmon salzen niclit 
stattfindet. Hierfür sprechen auch die anfangs ent¬ 
gegengesetzt gedeuteten Versuche des vorigen Jahres, 
snhakf man eine dort angewandte, aus tlieorctisehen 
Gründen unrichtige Berechnung.sweisc ausschaltct. Ebenso 
wie Ammonsalze verhält sieh aueh das Asparagin. 

Als zweites Hauptrcsiiltat führen die Verff. an, 
dass die Ammonsalze unter Umständen, nämlicli hei 
grossem Mangel an Eiweiss, neben ausreichendem 
Stärkewert von dem Tier in garnieht unbeträchtlichem 
Maassc verwertet werden können und zwar nicht nur 
für die Ijebcnserhaltung, sondern, wie es scheint, auch 
für die Milehprodiiktion. 

Weitere Versuche sind zur Erhärtung dieser Schlüsse 
und Klärung noch strittiger Fragen in .\ussieht gestellt. 

Scheunert. 
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Kellner, Eiscnkolbc, Fl ebbe und Ncu- 
mann (GO) haben Inicbst instruktive Untersuchungen 
über den Einfluss cini^fer nicli t-eiweissiirtiger 
Stickstoffverbindungen auf den Eiweissumsatz 
beim Wiederkäuer angestellt, deren Ergebnisse sie in 
folgenden Sätzen zusarnmenfassen: 

Asparagin und Ammoniumaeetat, einem sehr eiweiss¬ 
armen Futter zugclegt, sind imstande, beim Wiederkäuer 
nach ihrer Umwandlung durch die Mikroorganismen des 
Futterbreies das zur blossen Erhaltung der Tiere er¬ 
forderliche Quantum Nahrungseiweiss zu ersetzen. 
Dieser Fälligkeit ist es zuzuschreiben, dass die beirlen 
Stoffe, einem eiweisshaltigen Futter zugegetien, unter 
Umständen eine Steigerung des Sliekstoffansatzes be- 
wi?kcn; sie treten in solclicm Falle für den sonst zur 
Erhaltung benötigten Teil des verdaulichen Eiweisses 
ein und machen diesen Teil für die Fleisclibildung 
verfügbar. Hei ei weissarmem Futter gelang es dagegen 
selbst bei sehr eiweisshungrigen wachsenden Tieren 
nicht, eine Verwendung des Asparagins bzw. Ammons 
zur Fleischbitdung nachzuweisen. Scheuncit. 

Die über die Verdauung von normaler und 
gesäuerter Milch (Yoghurt) von Samarani (1*21) 
angcstellten Versuche ergaben folgendes: 

1. Die (tcrinnung des Milchcaseins erfolgt im Magen 
des Kalbe.s, des Hundes und des Menschen in sehr, 
kurzer Zeit — in ca. 10—20 Minuten. Der Magensaft 
des erwachsenen Menschen coaguliert die 10fache 
Menge Milch momentan. 

2. Eine Untersclieidung, ob eine Säure- oder Eab- 
gerinnung stattgefunden hat, lässt sieh durch folgende 
Punkte feststellcn: Das bei der Säuregerinnung erhaltene 
Serum enthält ca. 10 pCt. der Trockensubstanz an 
Asche, während die Trockensubstanz des Labserums 
nur 6,5—7 pCt. Asche enthält. 10 ccm Serum der 
Labgerinnung benötigen zur Neutralisation gegen 
Phenolphthalein ca. 1,2 ccm n lo-Natronlaugc, bei der 
Säuregerinnung aber 2,8 ccm. Im Eiweissgehaltc der 
beiden Serumarten war kein Unterschied zu erkennen. 

3. Die Coagulation der Milch im Magen wird be¬ 
wirkt beim Kalbe durch Pepsin in saurer Reaktion, 
beim hyperchloridi sehen durcli Salzsäure unter 
beschränkter Mitwirkung von Pepsin, beim anachlori- 
drischen durch Pepsin bei der Reaktion der Milch, 
ohne Mitwirkung von Säure. 

4. Bei künstlichen Digestionsversuchen des Caseins 
ergab sich, dass durch blosse Einwirkung von Säure- 
von Lab bei neutraler oder saurer Reaktion und von 
1‘epsin bei neutraler Reaktion eine liösung nicht cin- 
tritt. Diese wird durch Pepsin bei saurer Reaktion 
bedingt. 

Die im Magen vor sich gehende Lösung des Caseins 
ist eine sehr beschränkte, w'ährcnd durch das Trypsin 
des Pankreassaftes eine weitgehende Lösung desselben 
bewdrkt wird. 

5. In fermentierter Milch, in welcher das (lerinnsel 
äusserst fcinflockig ist, sind im Magen nach V 4 Stunde 
50pCt., nach einer Stunde 70—80 pCt., nach 2 Stunden 
80—90 pCt. peptonisiert, nach 3 Stunden ist der Magen 
nahezu leer. Hei Verabreichung von normaler Milch 
verbrauchten 10 ccm aus dem Magen erhaltenes Serum 
ca. 4 ccm n /10 Lauge, bei Verfütterung von saurer Milch 
dagegen 10 ccm n/jo Lauge, (lesäuerte Milch ist somit 
leichter zu verdauen als normale Milch. (frimmer. 

Räcz (112) hat Stoffwcchsclvcrsuchc über die 
Verwertung der N-haltigen, nicht protein¬ 
artigen Stoffe beim (icflügel angestellt und fasst 
seine Ergebnisse dahin zusammen, dass die in der 
Melasse enthaltenen Amide auf den N-lhiisatz dieser 
Tiere insofern einen Einfluss haben, als sie bei Tieren, 
die .sich im N-Defizit befinden, dieses Defizit verringern 
bzw'. bei ihnen das N-Gleichgcwicht herbeiführen und 


sogar eine Ablagerung von N herbeiführen können, das 
w'ahrselicinlich zum Aufbau von Protein verwendet 
wird. Es zeigte sich ferner, dass, obwohl bei Fütterung 
von Amiden die verwertete Energie geringer w'ar als 
bei Zuckerfütterung, denncxdi mehr N zurückgchalten 
wurde und die Tiere an Gewicht Zunahmen. 

Ilutyra. 

Zur Klärung der Frage über die Actiologie der 
sog. Guaningiclit des Sclnveincs, bei der es sich 
um eine elektive Storung des Purinstoffwech.scls zu 
handeln scheint, wobei cs zur mangelhaften Umsetzung 
des Guanins und zur Al)scheidung des schwcrlüslichen 
IGirpers in den Gelenken und Muskeln kommt, studierte 
Fr. Meier (92) den Ablauf des Nukleinstoff- 
wa'chscls beim Sclnvein. 


Aus seinen Versuchen geht hervor, dass das Scluvein 
ziigeführte Nukleinsäure glatt resorbiert, und dass die 
Umsetzung derselben in seinen Organen zu demselben 
Endresultat führt, wie wdr es bei Hund und Kaninchen 
aus Stoffweehsehersuchen kennen, und wdc wdr cs auch 
für Rind und Pferd aus Versuchen mit Organextrakten 
voraussetzen müssen. 

Die Nukleinsäure wdrd durch die aufeinanderfolgende 
Wirkung der Nukleinfcrmcntc: Niikicasc, Purinde.sami- 
dase, Xanthinoxydase und Uricoowdase völlig umge¬ 
setzt. Es ersclicint als Endprodukt. Allantoin und die 
Umsetzung macht bei den Zwdsehcnstufen der Harn¬ 
säure und Purinbasen nur für einen ganz minimalen 
kaum in Hctracht kommenden Teil (1—3 p(’t.) Halt. 

Illing. 

Dammhahn (24) fand, dass die gekeimtenPflanzcn- 
samen stets in mehr oder weniger grossen Mengen Fer¬ 
mente enthalten, die G lycyl-L-Tyrosin spalten. 
An den ungekeimten Samen hat D. sic meistens ver¬ 
misst. Illing. 

Nach ausführlicher Diskussion der zahlreichen cin- 
schhägigen Arbeiten scliildert Hoffmans (49) neue 
Fiitterungsversuclic mit verschiedenen Zuckerarten an 
Hunden, die die Bildung von Glykogen in der 
Leber aus diesen systematisch klarstclien .sollten. 


Die Tiere erhielten nach IG tägiger Karenz ganz 
gleichmässig je 50 g einer chemisch reinen Zuckerart 
und 60 g gekochten Rindfioisches. Nach 8 und 
IG Stunden erfolgte die Tötung und Bestimmung des 
Ijeberglykogcns nach Pflüger. Setzt man die im 
Kontrollversuch ermittelte Giykogcnmenge gleich 1, so 
W’aren von den einzelnen Zuckerarten gebildet worden: 

Tötung 8 Stunden Tötung 16 Stunden 

nach der Mahlzeit nacli der Mahlzeit 

Rohrzucker . . 2,83 5.16 

Milchzucker 1.25 3,18 

Dextrose . . . 4,06 4,84 

Maltose . . 1.47 2,55 

Galakh)sc . . 1.43 1,77 

Lävulosc . . . 2.99 1,51 

Kontrolle . 1,00 1,00 

Weitere 8tägii:e Füttcrungs\ersuche ergaben; 

Rohrzucker . . . . 4,08 

Milchzucker .... 1,39 

Dextrose.3.63 

Kontrolle .... 1,00 


Scheunert. 

Aus Grabe’s Versuchen (42) geht hervor, dass 
die Grube sc he Behauptung, die überlebende 
Schildkröten Ieher habe die Fähigkeit, Form- 
aldehyd zu Glykogen zu kondensieren, nicht 
aufrecht zu erhalten ist, dass sogar im Gegenteil 
die Durchleitungsversuche des Verf. sämtlich eine Ab¬ 
nahme des Glykogens in der Leber zur Folge liabcii. 

0. Zictzsehmann. 
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Die Untersucliiin^^on von Bolle (lU) iil'cr den 
Lccitliingclial t des Knoelicnmarks lialten die ^doiclien 
Krgebnisse wie die früherer Autoren ((i likin) gehabt. 

Bezüglieli der Bildung des Knoehenmarks gild 
Verf. an, dass diese bei Sch wcinefel en etwa nach 
4 Monaten, bei JBndsfeten ini 7. Monat beginnt. Von 
dieser Zeit an ist in d(M’ Markhöhle zwischen den 
Knuchenbälkelicn eine rötliche Flüssigkeit, aber kein 
flüssiges oder festes Mark. In späteren Monaten und 
bei jungen Tieren zeigt es eine dunkelrote, weieliliche 
Besehaffeiiheit. Ini Knochentnarkft‘11 ist regelmässig 
Lecitliin enthalten. Scheunert. 

Slavu (131) untersuchte die j)hysiologisehcn Wir¬ 
kungen der Acetna[)hthaliden, hergestellt nach dem 
Verfahren von Pinn er. 

Mittels der kalorimetrischen Methode sah er, dass 
sie im Organismus des Kaninchens und des Hundes ver¬ 
seift werden und im Harn unter der Form des glyko- 
surischen Naphthylamins nacliweisbar sind. Her Harn 
der Tiere, die Aeetnaphthalin geschluckt haben, enthält 
keine Xaphtholderivate, durch die sie sich vom Anti- 
febrin unterscheiden würden. 

Mit 1 g pro Kilogramm Gewicht werden beim Ka- 
ninclien keine toxischen Wirkungen veranlasst, wohl 
aber bei der Dosis von 3 g. Bei einem 10 kg wiegenden 
Hund bewirken 8 g keine Cyanose. was aber bei Anti- 
febrin der Fall ist. Es ist kein hämatisches Gift, ver¬ 
mindert nicht die Zahl der roten Blutkörperchen, das 
Herz und die arterielle Tension zeigen keinerlei Ver¬ 
änderungen. 

Bei 10 kg wiegenden Hunden vermehrt eine Menge 
von G g nicht die Menge des llarnstickstoffs. Massive 
Dosen erzeugen kein Erbrechen. Bei gesunden Tieren 
liat sie keinen Einfluss auf die Temperatur. Btü 8 kg 
wiegenden Hunden, die mit dem .Milzbrandbacillus in¬ 
fiziert waren, bewirkte die Dosis von G g ein Sinken 
der Temperatur um 0,G^ erst nach Verlauf von zwei 
Stunden. . Biegler. 

Bei seinen Untersuchungen über das Vorkommen 
und die Herkunft des Inosit im Tierkörper 
fand Klein (G2): 

1. Die Unbrauch])arkeit der lnosit])robe von (iallois 
und das Versagen der Seidersehen Probe bei nicht 
vidlig reinem Inosit. 2. Das Vorkommen von Inosit in 
normalem Menschenharn nicht konstant. 3. Vermehrte 
Inositausscheidung bei vermehrter Diurese. 4. ln 
normalem Pferdeharn keinen Inosit. ä. Im Binderharn 
stets Ringzucker. G. ln normalem Hundcharn keinen 
Inosit. 7. ln normalem Scliweineurin das Vorkrnnmen 
der Cyklose nicht beständig. S. Im Harn von Schafen 
stets Ringzucker. 9. Verschiedenheit der (Quantität der 
ausgeschiedenen Cyklose in normalem Harn selbst bei 
der nämlichen Tiergattung. 10. Vollständiges Fehlen 
des Inosit im Pferdeblut. 11. Im Kot des Kaninchens 
nach Aufnalimc von 0,G5 g per os keinen Ringzucker. 
12. Vorhandensein der Cyklose im normalen Pferde¬ 
herzen. 13. Ebenfalls im fettig degenerierten Pfcrdc- 
herzen, sowie in der fettig dcLmnerierten Kriippen- 
muskulatur des Pferdes bei Lund)ago. 14. Vorhanden¬ 
sein von Inosit in der quergestreiften Muskulatur des 
Kamels. 15. In zwei Hühnereiern keine nachweisbaren 
Spuren von Inosit. IG. Bei einem im Auskriechen bc- 
grift'cncn Küken verhältnismässig viel Inosit. Illing. 

Die unter K u n z- K rau se's Leitung ausgeführten 
Untersuchungen Manicke’s (S7) über die Abbau- 
produktc der Cy k logall ipharsäu re sch Hessen 
sieh an die Arbeiten von Kunz-Krause und seinen 
Mitarbeitern Sehcllc und Richter an und stellen in 
ihren Ergebnissen einen weiteren Ausbau der Kennt¬ 
nisse ül)er diesen in melirfacher Ilinsiidit inteiessanten 


Bcslandleil der Galläpfel dar. ^än■f. fasst seine Er¬ 
gebnisse in zehn interessanten Sätzen zusammen, die 
im (Original nachzulesen sind. Illing. 

Unter Lei tung S c h 1 o s s m a n n 's untersuchte K e 11 n c r 
(Gl) die Bezioliiin^en der Körperubertläelie zum respi- 
ratori seil eil Basweelisel beim Me erscli wein eben. 
Ueber die Versuchsanordimng siehe das Original. Aus 
den \'ersuchcn ist zu ersehen, dass mit zunehmendem 
Körpergewicht bzw. .Mter einmal die Gcsamtkohlensäure- 
produktion steigt, so dass das kleinste Tier vom mittleren 
Gewieht 175 g 8,29 g CtL innerhalb 24 Stunden aiis- 
seheidet, während das schwerste Tier vom mittleren 
Gewicht GSl g in derselben Zeit im Mittel 21,78 g CCU 
produziert. 

Weiler geht aus den Versuchen hervor, dass die 
Kohlensäureproduktion pro 100 g und Stunde von 
0.108 g beim grössten Tiere bis auf 0,254 g beim 
kleinsten, also um 135 pCt. steigt. Im Gegensatz liier- 
zu scliwankt die Kohlensäureproduktion auf die Einheit 
der Oberflä(dic (tiHiadiatdezimeter) und Stunde ben.‘chnet 
nur innerhalb 0.111 und 0,144 g, entsprechend 30 j»Ct. 
Es werden also b(‘im Meerschweinchen die ziemlich 
erheblichen Ditrerenzen, w’elchc zwischen grösseren und 
kleineren lizw. älteren und jüngeren Tieren hinsiehtlicli 
der tjcwichtseinheit des Körpers bestehen, für die 
obcrfläeheneinheit zum grossen Teil ausgeglichen. 
Demnach lässt si(di behaupten, dass beim Meer¬ 
schweinehen das Rubner'sche (iesetz Gültigkeit besitzt, 
d. h. eine Abhängigkeit des Stoffwechsels von der 
Körperol)crflächc bt'stcht. Illing. 

Nach den Untersuchungen Külb's (68) über den 
EiiifluHS der Bewe^nn^ auf die Eiitwicklaii«C nnd Zn- 
sammeiisetznn^ der inneren Orjajane kann man bei 
Hunden von demsell)cn Wurf und Geschlecht durch 
eine bestimmte Form köri>crlichei-Arbeit beim Arbeits¬ 
tier erheblich höhere (iewichte der inneren Organe 
(besonders Herz und Leber) erzielen, gegenüber dem 
Ruheticr. 

Diese Differenzen sind be.sondcrs ausgesprochen 
bei jungen Tieren, sind aber auch bei fast ausge¬ 
wachsenen in geringerem Maasse vorhanden. Die 
Skelettmuskulatur nimmt bei den Arbeitstieren an Ge¬ 
wicht zu, doch nicht in demselben Maasse wie das 
Herz, vergliclien mit Mmskulatur und Herz des Ruhc- 
ticres. ln den Röhrenknochen können ausgesprochene 
Unterschiede des Knochenmarks sich finden, rotes Mark 
beim Arbeitstier, gelbes, verfettetes beim Kontrolltier. 
Bei jungen Schweinen scheinen ähnliche Unterschiede 
in den Gewichten der inneren Grganc aufzutreten, w'cnn 
die Tiere ein genügendes Maass von Arbeit verrichten. 

Die Bcsultate (ler chemisclien Untersuehung sind: 
In drei Versuchsreihen (SIL 11 IV, H V) war der N-Ge- 
halt von Leher und Skelettmuskulatur bei den Kontroll- 
tieren höher als beim Arbeitstier; in einem Versuche 
(SI, ungenügende Laufzeit des Arbeitstieres, temperament¬ 
volles Kontrolltier) war der N-Gehalt beim Arbeitstier 
liölicr. Der Fetlgclialt des Herzmuskels war in drei 
Versuelisrcihen (S 11, H IV, H V) vermehrt beim Kontroll- 
lier, in einem Versnehe (S I) vermehrt beim Arbeitstier. 
Skelettmuskulatur und Leber hatten im Versuch S II 
und H IV ])cim Kontrolltier, im Versuch S I und H V 
beim Arl^citslicr mehr Fett. Der Lcci thingeli al t 
des Herzfettes und dos Lcbcrfcttcs war in allen vier 
Versuchsreihen beim Arbeitstier wesentlich orhölit: der 
des Skelettmuskels zeigte im Versueb SI und II beim 
ArbeiLstier, im Vursueh S 11 und H IV beim Kontndl- 
tier höhere Werte. Der G lyk ogengchal t der Leber 
war in drei Versuchen (S II, 11 IV, H V) bei den Arbeits¬ 
tieren crlniht. Fllenbcrger und Illing. 

G !'(* ssc n b a e he r (47) beschäftigte sich experi¬ 
mentell mit der Funktion der Milz. 
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Die Tatsache, dass das im Kot a]>i:eschiedcnc Eisen 
in keiner Beziehung' stehl zur (iesaintineni?c des Kotes, 
wird «Uircli vorlie^ojndc rniersuehun<:en aufs Neue er¬ 
härtet. Die tä«.;lieiie EisenausselicidiinL^ bei entinilzten, 
sonst aber normalen Hunden ist wesentlich ^n-össer als 
bei Hunden Fiiit Milz. Die LO"S'-ere Ausscheidung^ findet 
sicli sowold bei Fleisclifiiiicruru:. als aucli im IIunLOu*- 
zustande, kann also nicht etwa auf einer sehhM-literen 
Xahrun^^saiisnutziinir seitens des etitmil/.ien Tieres be¬ 
ruhen. Die irrusste täLtiielu! Ausschfidnii^^ })eirn .\<uinal- 
tier betrii^^ 11.20 mi,' Fe, beim inilzloscni 20.22 ni^^ Fe; 
die niedrigste beim letzteren 10 nut Fe. I)ie vermehrte 
Eisenausseheidnni^ k(»nnte auch ö Monate nach Ent- 
fernun«^ der Milz noch festifostellt werden, wenn auch 
nicht mehr in so holicm (irade. Sie gehört demnach 
nicht zu den Erscheinunt^en, welche idwa nach -1 bis 
o Woehen durch das l'iintreten andei'cr Oretane kom¬ 
pensiert werden können. Auf (irund dieser Besultate 
muss die Milz als ein Di‘i:an des Eisenstoffwechsels an- 
L^isehen wci’den. Si(' dient unter tinderem ilazu, tbsen. 
welelies im Stoffwechsel, auch im HiinoerslolTweehstd, 
frei wird, dem (h’LUinismus zu erhalten. 

D. Zietzsehinann. 

(ilocser (87) ^ibt als Besultat seiner Vei'suclie 
über Sfhwefehvasserstoffnaeliweis in faiilHidoii tieri- 
selK»!! Organen folL^omde Sätze an; 

1. Misclit man eine ^eoebene Men^u; Sehwcfel- 
wasserstoß'wasscr dem Driranbiei oder dem Blute bei, 
so erliält man im Destillationsvmfahn.ui mit sieilendem 
Wasser bei Anwendung- von Fleisch ea. 80.70 pCt., von 
Eeber ca. 40—00 pb't., vtui (iehirn ca. 40—70 [rCr., von 
Riein ca. 28—45p(’l. und von Blut ca. 5—1.7 [»('t. 
wieder. 

2. Destilliert man frische Organe mit sieilendem 
Wasser, so gehen in das Destillat Sjiurcn von Schwefel¬ 
wasserstoff über, die bei Anwendung von .70 g bei 
Fleisch 0,84 mir, bei Leber 0,S.7 mg. bei (Jehirn 0,.71 mg, 
bei Niere 1,8(1 mg und bei Blut 0,7(1 mg betragen. 

3. Lässt man ein Oi'gan oder Blut faulen, so 

bilden sieh gelänge Mengen von Schwefelwasserstoff, die 
bei Anwendung von .70 g bei Fleisch bis zu 7,.7 mg, 
bei Leber bis zu 4 mg, bei (iehirn bis zu 7 mg. bei 
Niere bis zu G mg und bei Blut l»is zu 8,4 mg steigen 
können. Scheunert. 

Yoshikawa (1.70) fand, dass der Organismus 
des Huhns nicht imstande ist, die Synthese der 
Hippursäiire aus der gefütterten Benzoesäure und Oly- 
kokoll auszuführen. Seheimert. 

Cominotti (21) zeigte, das im Harne der Herhi- 
voreii nnd des Schweines bei reichlicher pflanzlicher 
Ernährung stets Pentosen ausgeschieden werden, deren 
Menge allerdings im Vergleich zu der mit der Nahrung 
aufgenommenen Pento.sanrnengc gering ist. Bei ge¬ 
mischter Nahrung fehlen auch im Harne des Menschen 
Pentosen nicht. Irn übrigen ve.rgleicbe Original. 

Scheunert. 

Neuberg und Hildesheimer (98) betonen gegen¬ 
über Moos er, dass zur Hrstimmnng der Phenole im 
Kiiiderharn die von Neuberg für zuckerhaltige Harne 
ausgearbeitete Modifikation des Kossler- und Penny'.sohen 
Verfahrens anzuwenden. Scheunert. 

Schreck (12G) stellte vergleichende klini.sehe und 
experimentelle Untersuchungen über die .\rt und Weise 
des Nachweises der (Lilirnfarhstolfr im Hiindeharii 
und dessen Bedeutung an und unterzog die vielfach 
empfohlenen Methoden, wie sie für den menschlichen 
Harn OeUiing finden, auch einer klinischen Nachprüfung 

E I Ic iib orgf r nnd .Schütz, Jahresbericht. XXX. Jaliig. 


im Hundeharn. Die lugebnisse seiner Untersuchungen 
fasst er kurz in folgenden Sätzen zusammen; 

1. Die klinische Unti’irsuehiing kennt keinen nor¬ 
malen (iehall des Hundeharns an (iallenfarb>loffoir. 
2. Das Auftreten \on (iallenfarbstolTen im Hundeharn 
ist kein ausseidies>li(.-li für Icterus pathognosii^ehe^ 
Symptom. 8. (iallenfarbstuffe l;isseri sieh im Humh'- 
harn bei den rnanniiifaelisten krankhaften Zuständen 
naeliweison. 4. Die Anwesenheit von (iallenfarlrstidTen 
im Harn des Hundes bietet im speziellen für das \'or- 
handtuisein von Störuiigiui in den \ crdauunL^swcLUMt 
ein überaus wertvolles diagnostisches Hilfsmittel. 8. Sind 
(iallenfarbstoffe im lliindelrarn auch in grösseren Mengen 
zUi:eLo.‘n, so br'aueht eirre sog. iktcrisehe Verfäi-bung 
desselben nicht damit verknüpft zu sein, nachdem Itäufig 
selbst dunkelfotgelb, gelbbrairn und grünliehgelb ge- 
fäi-bte Harne kiäne Spur von (iallenfarbsloffeii naeh- 
weisen lasstui, während ganz Indlgidbe Harne oftmals 
einen griösseron (iehall an (iallenpigmenten heherbergen. 
G. (iallige Heimengirngen zum Htindelrarn sind mit 
Sieheiheit nur airf cltetnisehem Wege nachziiweisen. 
7. Die eirtzige Probe, mit welcher sich selbst Spuren 
von (ialbmfaibstoffen im Hundeliarn noch eruieren lassen, 
ist die Fällungsmethodc von Orimbert. Sie wird wie 
folgt ausgeführt: 10 eeni des zu untersuchenden fil- 
tiicrieii Harnes wiualen mit 8 ccm 10 prozcnligcr Chlor- 
ha-i'vumlösiing versetzt. Es entsteht ein Niederschlag, 
mit welchem die im Harn enthalten gewesenen (rallcn- 
farbstoffe zu Boden gerissen werden, und welcher je 
naeli der Menge der anwesenden (lallenpigmcnte licll- 
gelb bis braungelh gefärbt ist. Hierauf wird centri- 
fugiert. Der Uentrifugenrüekstand bzw. das Centrifugen- 
sediment wird mit 8 ccm Salzsäurealkohol (100 ccm 
Alkohol enthalten 4 ceni Salzsäure) aufgeschwemmt 
und langsam erwärmt. Die (lallenfarbslotTo gehen all- 
mälilieli unter hellgrüner bis smaragdgrüner Farl)c (je 
nach der Menge) in Lösung. 8. Die (irimbert’sehe 
Reaktion übertrilTi die (inielin’sehc IT'obc und ihre 
Modifikation naeli Frohner etwa urn das Zweifache an 
Deutlichkeit und Schärfe. 9. Der indirekte Nachweis 
der (iallenfarbstoffe im Hundeliarn vermittels der ver¬ 
schiedenen F.ällungsmcthoden liefert zuverlässigere Re- 
sultntc als der direkte Nachweis derselben mit Salpeter¬ 
säure, EhrliclUs Reagens, .lod- und Anilinfarbstoffen. 
10. Die Isolierung der <iallenpigmente mit Hilfe der 
Uhloroformcxtraktion eignet sieh zum Nachweis im 
ikterischen Hundeharn nicht. 11. Unter allen Salpeter- 
säurereaktionen ist nur die lh*obc \on (tinelin und 
Fröhner für die Anwendung in der Praxis zu empfehlen. 
12. Das Ehrlieh'sehe Rengons ist für den Nachweis der 
(Tallcnfarbstoffe im Hundeharn durchaus ungeeignet. 
18. Die Hinpfindlichkeit der .Todtinktiir gegenüber den 
Pigmenten der Hundegalle ist eine minimale. 14. Die 
Anilinfarbstoffe sind an lU'agcntien zum Nacliweis 
von (Tallenfarbstoffen im Hundeharn unbrauchbar. 

Illing. 

Prayon's (108) Studien über die Methoden zur 
Bestimmung des Kreatinins im Harn und seine 
U n t e rs u c h u n g e n ü her Kreatiniiiausscheidaiigen im 
Harn der Herbivoren haben ergeben: 

Die Ki’eatininmenge, welche bei normaler Fütterung 
im Harn ausgesehiedon wird, beträgt bei den unter- 
suehten Tieren pro Tag: beim Hengst 5,7 g, beim 
Wallach 4,1 g. bei der Stute 3.S—4 g, beim Bullen 
8,8 g, beim (ichscn 8,3 g, bei der Kuh 2,4—3,8 g, 
l)eiin .lungrind 1.8 g, beim Schaf 0,13 g, bei der Ziege 
0,07 

Starke Muskeltäiigkeit liat keinen Einfluss auf die 
Menge des im Harn der Herbivoren ausgesebiedeneii 
Kreatinins; dagegen tritt l)ci grösserer lOiWeisszufuhr 
eine liedeiitende Vermehrung und irn Hungerzustande 
eine erhebliche Verminderiiiig der Kreatininmenge im 
Harn der Herbivoi-en ein. 0. Zietzschmniin. 
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Nach den J an sscn'schon (58) l ntcrsuchiingcn 
kann man auch bei den Haustieren von einer Diazo- 
reaktion im Sinne Ehrlicirs sprechen. 

Nach Verf. und auch nach anderen Autoren ist 
aber das Auftreten der Ehrlicli'selien Dia/.oreaktion 
im Harn bei unseren Haustieren nicht so konstant 
wie iin Menschenharn und daher auch niclit in (lern 
Maassc wie heim Menschen zu verwerten, l^ei den 
meisten fieberhaften Krankheiten unserer Haustiere tritt 
die Ehrlich’selic Diazoreaktion niclit auf, lud denen 
man sie auf Grund der vielfachen positiven Ilesiiltatc 
bei den Untersucliungen von Mcnschcnharn liätte er¬ 
warten sollen. Auch bei unseren Haustieren lässt sieh 
durch Verabreichung verschiedener Medikamente, ähnlich 
wie beim Menschen, eine Eseudoreaktion des Harns 
hervorrufen. Illing. 

Nach Huber (57) unterscheiden sieh für gewöhn¬ 
lich im Ausfall der E h r 1 i c h ’ s e h e n Diazoreaktion 
die Harne der Carnivoren (Hund) und der crwacliscnen 
Herbivoren (F^ferd, Rind, Stdiaf, /iege, Kaninchen). 

Die sekundäre Farbenerseheinung ist b(ji Hunden 
vorwiegend gelb, bei Herbivoien dagegen rot. Hei 
Seliweinen und Kälbern ist sic bald gelb, liald rot. 
Der Harn gesunder Menschen verhält sich bezüglich der 
Diazoreaktion ähnlich dem Hundeharne. Die sekundäre 
Farbenerscheinung ist bei den Tieren diagnosiisch 
wertlos. Die primäre Farbenreaktion bei Tieren verhält 
sich in der Regel wie beim Harn des gesunden Menschen. 
Eine tertiäre Farlicncrscheinung wird bei Tieren nicht 
beobachtet. Beim Rfcrdc tritt eine „rote Reaktion** 
auf. Die Wesensgleichheit der roten Reaktion des 
Menschen und des l’ferdes Ideibt uncntscliieden. Die 
sekundäre Rötung des Harnes scheint bei den Tieren 
von der Nahrung abhängig. Sie ist in ihrer näelisten 
Ursache unbekannt. Die sekundäre Farbenerseheinung 
wird bei jeder Tiergattung durch das .spezifische Gewicht 
beeinflusst. Es tritt bei ihr in niedrig gestellten Hcrbi- 
Yorenharnen, gleich dem Hundcharnc, das Gelb, bei 
höher gestellten das Rot vor. Das spezifische Gewicht 
spielt keine ursächliche Rolle bei der Diazoreaktion. 
Die sekundäre Farbcnerstdieinung wird durch die ur¬ 
sprüngliche Harnfarbc häufig beeinflusst. Lrsächlich 
für die sekundäre Farbenerseheinung ist die ursprüng¬ 
liche Harnfarbe nicht. Illing. 

Stutzer (137) stellte Versuche an über die 
düngenden und andere Bestandteile von Harn niid 
Kot der wichtigeren landwirtschaftlichen 
Haustiere. Er fand, dass im Harn und Kot der 
Milchkühe wesentlich mehr Stickstoff enthalten war 
als bisher allgemein angenommen wurde, und zwar 
ebenso viel als im Kot und Hani von Pferden und 
Schafen. Der Stickstoffgchalt des Harns von Schafen 
war geringer als die bisher angenommenen Mittel¬ 
zahlen. H. Zietzschmann. 

Reuss (115) hat Versuche über die Wirkung; der 
Kohlensäure auf die Atiiiniig: der Regenbogen¬ 
forelle angestellt und gelangt dabei zu folgenden 
Resultaten; 

1 . Die Kohlensäure ist wie bei den höheren Wirbel¬ 
tieren in grösseren Konzentrationen auch für die Fische 
ein Gift. 

2. Das Bild der Kohlensäureeinwirkung ist bei 
allen Wirbeltieren gleich, cs tritt als erstes Symptom 
eine Erhöhung der Atomgrösse ein: Die Atmung nimmt 
dyspnoischen Charakter an. 

3. Diese Kohlcnsäurcwirkiing lässt sich auch am 
narkotisierten Fisch dartun. 

4. Unter der Einwirkung erhöliter Sauerstoffzufuhr 
lässt sich auch beim Fisch Apnoe erzielen. 


5. Bei allen Wirbeltieren wird die Atmung in 
gleicher Weise durch das Atemzentrum reguliert, und 
zwar nicht auf reflektorischem Wege durch periphere, 
sondern durch chemische Reize mittels der durch das 
Blut zugeführten Stoffe. Seheunert. 

Iteuss (llö) stellte experimentell fest, da.ss die 
Kohlensäure auf Fische in gleicher Weise wie auf 
die liöhcren Wirbeltiere cinwirkt; auch bei ihnen tritt 
im Verlaufe der Vergiftungserseheinungen Dyspnoe auf. 
Die untersuchten Fiscliarten zeigen sieh gegenüber der 
Kohlcnsäurecinwirkung sehr verschieden empfindlich, 
insofern, als die einzelnen Vergiftungssymptome bei 
wesentlich verschiedenen Kohlensäurekonzentrationen 
cintreten. Der infolge der Kohlensäurevcrgiftung ver¬ 
endete Fisch charakterisiert sich zum Enterschied von 
dem durch Sauerstoffmangel erstickten dadurch, dass 
die Maulspaltc halb geöffnet ist und die Kicmendeckel 
fest dem Körper anlicgcn. Illing. 

Aus den von v. Magyary (84) an dyspnoischen 
Tieren gemachten Versuchen ergibt sich die interessante 
Tatsache, dass die im Blut aufgehäufte Kohlen¬ 
säure auf die Nieren nnd die Harnabsondernng eine 
li er vor ragen de Wirkung ausübt. 

So scheiden Kaninchen bei Dyspnoe um etwa 58 pCt. 
weniger Harn ab als in physiologischem Zinstande. Hei 
Hunden, wenn auch in kleinerem Maassslabc, vermindert 
sieb der Grad der llarnabsondcrung clicnfalLs. Infolge 
der akuten Dyspnoe ist im Harn immer Eiweiss zu 
finden. Früher oder später lassen sich an den Nieren 
dyspnuiselicr Tiere auch schwere histologische Ver¬ 
änderungen nachweisen: seröse Infiltration im Binde¬ 
gewebe, körnige Degcnci'ation in den Tubuli contorti, 
Erscheinen körnigen l'lxsudatcs in den Glomcrulus- 
kapseln, in manchen Fällen eine bedcuiendc Kern- 
vcrmchrung im Epithel der Glomeruli (Glomcrulitis 
acuta), weiter die Ablösung und au manchen Stellen 
das totale Zugrundegehen des Glomeruluscpithcls. 

Illing. 

V. Magyary-Kossa (83) fand bei seinen Versuchen 
über den Einftnss der Kohlensäure auf die Körper¬ 
temperatur. dass Inhalationen von Kohlensäure sowie 
deren Ansammlung im Blute bei dyspnoischen Zu¬ 
ständen sow'ohl die normale als auch die fieberhaft 
erhöhte Körpertemperatur rasch und in bedeutendem 
Maassc herabdrüc'kcn. Das Sinken der Temperatur 
erfolgt offenbar aus dem Gninde, weil während der 
Dyspnoe der N-Stoffwcchscl herabgesetzt wird. Im 
Verlauf von Krankheiten mit akuter Dyspnoe wird 
daher durch Tcmperaturrrjcssungen nicht die wirkliche, 
sondern die durch die Kühlendioxydvergiftung bereits 
mehr oder weniger herabgedrüekte Körpertemperatur 
crmiitelt. Hiityra. 

Ew. Weber (150) fand bei seliwach brünstigen 
weiblichen Rindern in der Regel keine Steigerung 
der RectaltemperatuP. Bei mittelgradigcr Gesohlechts- 
lust ist ein Ansteigen um höchstens 0,7®C, bei hoch¬ 
gradiger aber bis zu l^C zu erwarten. Illing. 

Ew. Weber (149) zieht aus seinen umfangreichen 
Untersuchungen über die llcctaltemperatur de.s 
gesunden Rindes nachstehende Schlusssätze: 

Infolge der Nahrungsaufnahme steigt heim Rinde 
die Rcetaltcmperatur um durchschnittlich 0,25 ® 0. : det 
Grad der Erhebung im Einzelfallc wird im wesentlichen 
durch die während des Fressens geleistete Muskelarbeit 
bedingt. Das Tränken mit kaltem Was.ser vermag beim 
Rinde die Körperwärme nicht zu becinfluss(-m. Duiadi 
das Melken wird die Rectaltemperatur des Rindes nicht 
verändert. Eine F 4 stündigc Bewegung im lebhaften 




Sclirittc bewirkt boiiri Itinde eine Diirehsehnittsstei^^c- 
der Teinfieralur von ü.b'M’. ])ie Ueetaltein]ie- 
ratiir des IJindes stei^^l wälirc'nd «ler Trilehti^^keils[>eriede 
anfarif^s ganz vorsiehtig; im letzten Monate vor der (ie- 
biirt l)esonders aber selir dcutlieli an und zwar, wenn 
man die Abendteni[»eratwr zugrunde legt, iin Mittel um 
Ud->t’. Im Diireli^ebnitte -JS (12 ;V2' Stunden vor 
dem Kalifen beginnt si<‘h pird/lieli. deutlieli und un¬ 
vermittelt, ein (lauernder Aldall der K^irperwärme be¬ 
merkbar zu machen, der spätestens innerlialb 24 Stunden, 
wiederum unter Zugrundelegung der Al)endiemperalur, 
den Durchsclinitts-Ansleigwert von 0,0“ im Mittel er¬ 
reicht. ln den Stunden und Tagen nach der Aiistsossung 
des Kalbes zeigt die Körperwärme unter normalen Ver- 
hältni.ssen eine leicht w'ellcnförmige Bewegung (He- 
•sorption von ZerfalKitrodukten). Während der letzten 
Hoehträchtigkeiisperiode ist bei der Kuh die Herzfrequenz 
stark beschleunigt. Die tägliche Schwankung der Körper¬ 
wärme bei der Kuh ist geringer im frischmilchenden als 
im hochtragenden Zustande; es ergeben sich folgernde 
Werte: Frischmilchend: Durclischnitt0.ö4 Höchstwert 

0,0 0 Hochtragend: Durchschnitt 0,TS <MA, Höchst¬ 
wert 0,15'H'. Die mittlere Körpcrtemitcratur des nicht 
hochtragenden Kindes ist ÖS,8 - Ö0,5 ^ Hei hoch¬ 
tragenden Kühen sind Temperaturen vnn 110,5 bis 40,5 ^ D. 
beim Fehlen von krankhaften lirscheiniingen jdiysiolo- 
gisch. Unter ’/o .lahr alte, gesunde Kinder können in 
selteneren Fällen Temperaturen bis zu 40.0 “ U. zeigen. 
Temperaturangaben vom Kinde sind zur Vermeidung 
von Irrtünicrn jnit der Zeit und den Umständen der 
Messung zu versehen. Illing. 

Nach den Messungen Boeckh's (17) mit dem mo¬ 
difizierten Kosin'schen IlautlhermoniCLcr bewegt sich die 
Hantteniperatiir unter gewöhnlichen Aussenverhältnissen 
bei Hunden /.wuschen 31 ® und 34 ^ C. und bei Prerden 
zwuschen 28^’ und 31 ^ (\ 

Die extremital gelegenen Stellen des Körpers zeigen 
meist Temperaturen, die etw'as niedriger sind (bei 
Hunden 31*^ und 32 bei Pferden 28 und 20'’), an. 
AufTallend hoch temperiert erscheint stets die Haut ül)er 
dem Brustl>ein. Die mittlere Oberflächentemjieratur be¬ 
trägt bei Pferden 28.5 und bei Hunden 32.2°. Steigen 
und Fallen der Aussentemperatur hat auf der Haut die¬ 
selben Vorgänge zur Folge, und zwar machen sich die 
Differenzen der Aussentemperatur auf den jeweiligen 
Hautstellen durch um so grössere Ilauttemperaturunter- 
schiede gelhmd, je mehr sic vom Centrum entfernt 
liegen. Die Temperaturen der einzelnen Stellen des 
Körpers zeigen bei höherer Aussentemperatur geringere 
Differenzen als bei niederer. Fntfernt man an einer 
Stelle der Körperoberfläche das Haarkleid, so erfährt 
die Temperatur bei Hunden dort eine Steigerung von 
ca. l °. Illing. 

Klimm er und Saal beck (t>3) nahmen umfang¬ 
reiche Teniperaturmessiiiigen bei den Haus- und Trut¬ 
hühnern vor, da diese einerseits zu dem noch wenig 
bearbeiteten Gebiete der Tierheilkunde gehören, anderer- 
s(*its sich für ihre weiteren Untersuchungen über die 
thermische Tuberkulinprobe bei den Haus- und Trut- 
liiihnern eine sichere Unterlage zu schaffen. 

Die insgesamt 4502 Temperaturmessungen, von 
denen 1240 auf 15 gesunde Hühner, 1724 auf 21 tuber¬ 
kulöse, 1428 auf 17 mit Menschen- bzw\ Kindertuberkel¬ 
bacillen infizierte Hühner und 104 auf 2 Truthühner 
entfallen, haben Folgendes ergeben: 

1. Die Temperatur gesunder Hühner kann zwischen 
40° und 42,5° schwanken. Vorwiegend bewegt sie sich 
zwischen 40,9° und 42,2°; als mittlere Temperatur ist 
41,5 -42,0° anzunchmen. 

2. Das Temperaturmaximum fällt bei den Hühnern 


zumeist in die Zeit von 12 - 2 Uhr nachmittags, das 
Temperalurminimum in die 12. Stunde nachts. 

3. Die Tagoscliwankungcn sind bei den Hühnern 
sehr gross. Sic kann ohne erkennbare äussere oder 
innere Ursache bis 2.2 ° betragen. Im .Mittel umfa^st 
sie 1,0—1,2“. 

4. Ihn b(‘stimmter Finfluss des .Mters und Ge- 
sclilechtes der Hühner, sowie der Nahrungsaufnahme 
auf die Temperatur der Hühner konnte nicht festge¬ 
stellt werden. 

5. Die tuberkulöse Erkrankung übt bei den Hühnei-n 
einen nachweisbaren J'änfluss auf die Temperatur nicht 
aus. Es kann somit die Temperatur zur klinischen 
Diagnose der Tuberkulose bei (Jen Hühnern nicht ver¬ 
wendet werden. 

0. Mit .Menschen- bzw. Kindertuberkelbacillen in¬ 
fizierte Hühner WTisen mehrere Tage nach der Infektion 
norm a I c Tem pc ra t u rverh ä 11 n i ssc auf. 

7. Die Temperatur zwfder tuberkulöser Truthühner 
schwankte zwischen 39,5 und 41,5“, voi’wicgcnd bewerte 
sie sich zwischen 40,5 und 41,4°. 

8. Der Temperaturverlauf der Truthühner stimmt 

hinsichtlich d(‘r Höhe der Tagc'sscliwankungen und des 
zeitlichen Verlaufes derselben mit jener der Hühner 
überein. Scliattke. 

Löer (70) hat fe>tg('stellt, dass die Temperatu r 
bei Haustauben und Jagdfasanen in der frühesten 
.Jugend niedriger ist als in dem Alter, w'O die Tiere 
flügge werden. Die mittlere Temperatur fällt analog 
den Verhältnissen bei den .Säugetieren beim Eintritt in 
das höhere .Alter wieder. Pfeiler. 

Eöer (77) hat den Einfluss des Geschlechts 
auf die Kectaltcmperatur einiger Vögel (Pute, 
Gans, Fasan) in zahlreichen Versuchen festzustellcn ver¬ 
sucht. Die Kesultate sind genau wie bei Mensch und 
Haustieren verschieden. Der Truthahn ist höher tem¬ 
periert als das Weibchen. Beim Fasan ist cs gerade 
umgekehrt. Bei der (ians waren Wärmeuntcrschiede 
zwischen den verschiedenen Geschlechtern nicht zu be¬ 
obachten. Verf. meint, dass ebenso wie beim Menschen 
auch bei den Tieren die Kcctalwärme wesentlich durch 
das individuelle Temperament beeinflusst wird. 

Scheunert. 

Brighcnti (20) hat klar filtrierte .Autolysate von 
Haferköriiern, Dialysate hiervon sowie die nach der 
Verdauung von Hafermehl mit Pepsinsalzsäure vorhan¬ 
dene Lösung der Verdauimgsproduktc Fröschen cin^m- 
spritzt und die Ei*miidiiii;2:skiii*ve des M. ^astroeiieiiiiiis 
vor und nach der Injektion festgcstellt. Es stellte sich 
bei diesen Untersuchungen heraus, dass sowmhl bei der 
.Autolysc als bei der I^epsinsalzsäureverdauung Sub¬ 
stanzen entstellen, die das Eintreten der Erschöpfung 
wesentlich verzögern und den Muskel zu einer viel 
grösseren Arbeitsleistung befähigen. Die Muskelkon- 
traklion würd besonders von der zweiten Phase der Er¬ 
müdungskurve an stärker und dauert länger an, vor 
allem wird das Stadium der sinkenden Energie ver¬ 
längert. Diese Wirkung ist nicht auf den Zucker¬ 
gehalt der Flüssigkeiten zurückzuführen, sic wird w’^eder 
durch Kochen noch durch Fällen der Flüssigkeiten mit 
Alkohol vernichtet oder verändert. Scheunert. 

Pineies (103) hat an 3 Keihen von Katzen die 
Parathyreoidektomie ausgeführt („totale Schilddriisen- 
exstirpation“) und versucht, die regelmässig nach der 
Operation auftretenden Erscheinungen der Tetanie da¬ 
durch zu unterdrücken, dass er frische Epithelkörperchen 
vom Pferde verabreichte. 

.\us seinen Untersuchungen geht hervor, „dass die 
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stromachalc, subcutane und intraperitonealc Einver¬ 
leibung von Epi tli e 1 k örp er eben nicht imstande 
ist, die durch künstlichen Ausfall der Epithelkörperchen 
hervorgerufene Tetanie in günstiger Weise zu beein¬ 
flussen. Das Bemerkenswerteste an dem negativen Ke- 
siiltate dieser Untersuchungen ist der Umstand, dass 
zwischen ihnen und den günstigen Erfolgen bei der 
Schihldrüsenfütterung myxödematöserTiereund Menschen 
ein auffallender Gegensatz besteht, .ledenfalls .soll aus 
der Tatsache, dass sich die Symptome der Tetanie durch 
Darreichung von k]pithelkörpersubstanz nicht bekämpfen 
lassen, keineswegs gefolgert werden, dass die Epithel¬ 
körperchen mit der Tetanie in keinem Zusammenhänge 
stehen.** 0. Zietzsclimann. 

Morel (94) zeigt experimentell, dass die Abtra- 
g u n g d e s g r ö s s t c n T e i 1 o s d e s p a r a t h y r c o i d c a 1 e n 
Gewebes bei der erwachsenen Katze den Ossifikations¬ 
prozess nach Frakturen nicht verzögert, dass dagegen 
die Abtragung des grössten Teiles des parathyreoidealen 
Gewebes bei nicht ausgewachsanen Katzen solclie He- 
parationsvorgänge nach Frakturen wohl verlangsamt. 

0. Zietzschmann. 

Villard und Tavernier (146) nahmen die Trans¬ 
plantation einer Niere vom Hund auf die Ziege 
vor und zwar brachten sie das Organ am Halse in 
Verbindung mit der Carotis und Jugularis. Sekretion 
trat nicht ein, andererseits zeigte aber auch ilie Ziege 
keine Störungen. May. 

Maignon (S6) fand bei einer dreijährigen Beob¬ 
achtungsdauer, dass beim Hund der (Hykogengehalt 
des Muskels im März und November maximal (8,17 resp. 
6,90pM.), im Juli-August minimal ist (8,8 pM.). Testikel- 
saft, subcutan injiziert, veranlasst bei unkastrierten 
männlichen Meerschweinchen eine erhebliche Zunahme 
des Muskelglykogens; Weibchen und Kastrale werden 
nicht beeinflusst. Hoyer. 

Weisser (152) hat die Bezieliiingen zwischen 
(ieschleehtsdriisen und (iesehleehtseharakteren bei 
den Haustieren besonders an der Hand der vorhandenen 
Literatur studiert. Vom Standpunkte der Ticrzucht- 
lehre soll sein Artikel ein Beitrag der drcigcschlccht- 
lichen Unter.schicde sein. 

Die Ursache der Entstehung der geschlcchtlichcii 
Differenzierung ist nach der Höhe der Eutwickelungsstufe 
des Organismus verschieden. Geschlechtsbestimmende 
L’rsachen ausserhalb des Organismus siml Ernährung 
und Temperatur. Die Ausdrucksw'cisc der geschlecht¬ 
lichen Differenzierung geschieht bei höheren Tieren 
durch verschiedene Beschaffenheit und Anlage der 
Zeugungsorgane — primäre (icschlcchtscharaktcrc — 
und durch Form-, Grössen- und Gcwichtsuntcrscliiede 
im Organ- und Körperbau zwischen männlichen und 
weiblichen Individuen derselben Spezies — sekundäre 
Geschlechtscharaktcrc. Der Einfluss der Geschlechts¬ 
drüsen auf diese Geschlechtsmerkmale kommt dadurch 
zustande, dass die Keimdrüsen Stoffe an das Blut ab¬ 
geben, die (len Chemismus anderer Organe abändern. 
(Geschlechtslosigkeit ist ein Anomalie oder künstlich er¬ 
zeugt -- Kastration. Die Kastration beeinflusst: den 
Geschlechtstrieb, die Psyche und geistige Fähigkeiten, 
das Gehirn als Organ, die Nerven, die Geschlechtsteile 
und Milchdrüsen, den Kehlkopf, die Haut mit Anhängen, 
die Fettablagerung, die Schilddrüse, Thymusdrüse uml 
Mu.skulatur, das Skelett. Im übrigen s. das Original. 

6. Zietzschmann. 

Aus den Untersuchungen Kühn’s (67) über die 

Kinwirkniig der Kastration anf die Hypophyse bei 


Pferden geht hervor, dass beim Pferde ein Einfluss 
der Kastration auf das Gewicht und die Grösse der 
Hyjmphyse und die Eosinophilie ihrer Zellen nicht zu 
beobachten ist. iiÜng- 

G. Shattock und Scligmann (128) stellten durch 
Versuche bei Rindern einen reduzierenden Einflnss drr 
Oophorektomie auf das Waehstnni des Reckens fest, 
w'enn die Operation möglichst frühzeitig vorgenommen 
Avurdc. May. 

Porcher (1Ü7) berichtet über Versuche, die er 
an Kaninchen, Meerschweinchen, Schaf, Ziege und Kuh 
angestellt hat, um die Entstehung des Milchznckei^s 
zu verfolgen. 

Nach Entfernung der Milchdrüse (Ziege, Kuh) tiitt 
bei der Geburt eine konstante, aber in der Höhe der 
Zuckerausscheidung schwankende Glykosuric auf, sic 
stellt sich rasch ein und verschwindet in etwa 24 Stunden. 
Bei milchenden Tieren folgt der Amputation der Brust¬ 
drüsen alsbald eine Glykosurie, deren Höhe w'cehselt 
und die in 24 bis 48 Stunden wieder erlischt. Dies(‘ 
Glykosurien sind durch den Eintritt einer Hyper¬ 
glykämie bedingt. 

Auf der Höhe der liaktation führt jede nicht allzu 
übermässige Hyperglykämie zur Laktosurie. Hingegen 
rufen Phloridzininjektionen bei säugenden Tieren genau 
wie bei anderen Tieren Glykosurie hervor. 

Die Glykosuric, die sich nach der Exstirpation der 
Mammae während der Geburt cinstcllt und die auch 
nach der Amputation in voller Tätigkeit begriffener 
Mammae auftritt, dürfte daher rühren, dass Trauben¬ 
zucker in den Harn übergeht, der sonst von normal 
erhaltenen Milchdrüsen in Tiaktose umgewandclt wurd. 

Scheunert. 

Der von Kuhn (69) beschriebene Fall von aussor- 
gewölinlicher Milchabsonderung betrifft einen 2 Jahre 
alten Ziegenbock. Das Tier hatte ein ausgebildetes 
Euter und gab auf 4 Strichen täglich etwa ^> Liter 
Milch. G. Müller. 

0. Ziotzschmann's (161) Ausführungen über die 
Milclisekretion gipfeln darin, da.ss bei der Kuh mit 
Beginn des Melkaktcs, mit dem sog. Ströpfcln, der Ab¬ 
sonderungsvorgang plötzlich ein sehr intensiver wird, 
so (lass während der kurzen Dauer des Melkens mindestens 
eine ebenso grosse Menge von Milch abgeschieden wird, 
wie bereits im Euter vorgebildet -— ahso vor Beginn 
des Melkaktcs im Drüsenausführungsgangsystem als 
Milch zugegen war. Durch die Manipulationen des Melk- 
aktes Avird eine so stürmische Sekretionstätigkeit der 
Driiscnzellen herbeigeführt, dass während der 10 bis 
15 .Minuten zum mindesten dieselbe Menge Milch ge¬ 
bildet wird, wie während der etwa S (event. 12) Stunden 
andauernden Zwischenpause zwischen zwei Melkakten. 
Sonach zerfällt die .Mileksekretion in zwei Idiasen, die 
derart einander folgen, dass die erste Phase dem letzten 
Mclkakle mit dem Milchcntzugc sich anschlicsst und 
dann in die zweite Phase übergeht, wenn auf äussere 
Reize hin die .Sekretionstätigkeit der Drüse plötzlich 
forciert xvird. Die Milch der ersten Phase wird in den 
Zwischenpausen, die der zweiten jew''eils während des 
Melkaktcs sezerniert. 0. Zietzschmann. 

Nach den Untersuchungen von Servatius (127) 
über die Tnvolntion des Kindernterns vom klini¬ 
schen Standpunkte aus setzt die Involu tion des 
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I'terus sflion während des Geljurisvorj^^angos irn MHLis>e 
der Austreibung der Frucht ein und selireiiet stetig" von 

/u Tag fort, derart, dass das Uterusvolunien sich 
um den vierten Tag post partum auf etwa die Hälfte, 
um den siebenten bis achten Tag post partum auf ein 
Drittel und um den vierzehnten Tag post partum fast 
auf seine endgültige Grösse verringert hat. Von hier 
ab ist der Fortgang der weiteren Verkleinerung ein 
verlangsamter. 

Fs vollzielit sich die Involution in zwei Phasen. 
Die Rückbildung zur endgültigen Grösse erreicht der 
rierus mit dem Ende der rlritten bezw. in der vierten 
Woche post partum. Die Rückbildung ist vom klini- 
sclicn Stand])unkt aus als vollzogen zu erachten, wenn 
das Organ die (irösse des ingraviden F’terus wieder 
angenommen hat und die während einiger Tage täglich 
vorgenommenen Vaginaluntersucliungen keine aus der 
(iebärmuttcr stammenden Ausscheidungen — Eiter¬ 
klümpchen, Eiterstriemen — festslei len lassen. 

Der Kontraktionsmodus der Gebärmutter bei der 
Ausstossung der Xachgeburt besteht in einzelnen, ab¬ 
schnittsweise das Organ erfassenden Zusammenzichungen. 
Und zwar kontrahiert sieh zunächst das eine Horn, 
dann das andere und hierauf der übrige kaudal ge¬ 
legene Abschnitt des Uterus. \Sieht dieser letzte Ab¬ 
schnitt unter dem höchsten Drucke, dann ist das zu¬ 
erst kontrahiert gewesene Horn bereits erschlafft und 
das zuletzt in Kontraktion getretene im Heginne der 
Lösung der Zusammenziehung. 

Der Vorgang bei der Ausstossung der Frucht dürfte 
im Prinzipe derselbe sein. 

Derartige Gebärmutterkontraktionen werden auch 
noch nach dem Tage der Geburt während des ganzen 
Verlaufes der Involution, wenn auch nur selten, beob¬ 
achtet. Ohne sie keine rasche ausgiebige Rückbildung 
des Uterus. Das Saugen des Kalbes löst Gebärmutter- 
kontraktionen aus. 

Der Uanalis cervicis ist am Tage nach der (iebiirt 
durch dicken zähen Schleim verschlossen und er bleil)t 
dies bis zum Abschlüsse der Involution, l’hii kleines 
Schleimklümpchen liegt auch nach derselben noch am 
Orificium uteri externum. 

Die Scheide und der W'urf haben um d(‘n 14. Tag 
post partum ihre frühere (irösse wieder erreicht, eben¬ 
so haben die Rückbildungsvorgänge an den Kreuzflächen, 
der Hungergrube und der rechten unteren Hauchseite 
und auch unter gewöhnlichen Umständen an der Lenden¬ 
kreuzbeinsymphyse ihren Abschluss gefunden. 

Die breiten Beckenbänder sind häufig am dritten 
und vierten Tage post partum schon an ihrem caudalen 
Rand in die Richtung einer geraden Linie eingetreten, 
ihre völlige frühere BeschalVenheit erreichen sie al>ci 
ebenfalls erst um den 14. Tag post partum. 

Die Involution ist ein dcraid einheitlichci' \ organg, 
dass von dem Verhalten der Gebärmutter das Fort- 
schreiten der Involution aller übrigen von ihr be¬ 
troffenen Organe unter normalen Verhältnissen ab¬ 
hängig ist. 

Das Einsinken der l)reiten Heckenl)änder zur Zeit 
der Geburt ist die Folge einer Verlängerung bezw. 
Streckung der Sehnenfasern und einer Lockerung der 
Struktur des Gewebes dieser Bänder. Dom Einfallen 
der breiten Heckenbänder beim Bestellen von Ovarial- 
cysten liegen dieselben histologischen Veränderungen 
zu Grunde, wie dem physiologischen Erschlaffen der 
Bänder. 

Die verschiedene Stärke der .Vrteria uterina media 
an ein und demselben gravid gewesenen (>rgan und der 
bedeutende Dickenunterschied beider Gefässc gegenüber 
denen des juvenilen Uterus geben uns ein Mittel an 
die Hand, klinisch mit .'Sicherheit auf eine vor S bis 
10 Monaten stattgehabte Geburt am ingraviden Organe 
zu sch Hessen. 


Leichtere, die puerperale Gebärmutter direkt bc- 
treifende Krankheiten, die oft auffallende Störungen der 
Gesundheit nicht erkennen lassen, verzögern schon die 
regressiven Vorgänge am Uterus. 

Schwere, akute, das Leben des Tieres gefährdende 
Krankheiten, an welchen sieh die Geschlechtsorgane 
nicht beteiligen, beeinträchtigen den Fortgang der In¬ 
volution ebenfalls; für schwerere, chronische Krankheiten 
trifft dies aber in der Regel nicht zu. 

Die Lochien stellen einen gewöhnlich am zweiten 
Tage post partum cinsetzenden, anfangs mehr zähen, 
später dünner werdenden, schleimigen, geruchlosen und 
in den verschiedenen Stadien der Involution verschieden 
gefärbten Ausfluss aus der Vulva dar. Diesci Ausfluss 
besteht zur Hauptsache aus dem in der Cervix und an 
den beiden (3stien gebildeten Schleime, welchem sich 
die übrigen Ausscheidungen der Gebärmutterschleimhaut 
])eimischcn. Diese letzteren Ausscheidungen bestimmen 
die Farbe der Lochien. Während der ersten 2—3 Tage 
post partum werden in der Regel diffus rötlich, selten 
blutrot gefärbte Lochien beobachtet, nebenbei, und das 
gehört durchaus nicht zu den Seltenheiten, sind die 
Lochien aber auch nur weisslich bis gelblich gctrül)!. 
Am 4. und 5. Tage post partum w’crden die Lochien 
mehr klar, durchsichtig, und farblos, ab und zu zeigen 
sie nur leichte Rosafärbung oder auch Beigaben von 
kleinen Klümpchen eiterähnlicher Beschaffenheit — 
eben beginnende Lcukocytose. Am 6. und 7. Tage 
post partum setzt die Lcukocytose deutlicher ein, sie 
nimmt in den nächsten Tagen noch zu, um vom 13. 
bis 15. Tage wieder langsam zurückzugehen. Zu Ende 
der dritten Woche post partum oder in der vierten 
bleibt sie aus. Häufig beginnt um dieselbe Zeit aber 
auch, besonders ausgesprochen vom 10.—14. Tage post 
partum die Ausscheidung von Blutfarbstoff. Aus diesem 
Verhalten ergibt sich auch die Farbe der Lochien. 
Fehlt die Aus.scheidung von Blutfarbstoff, dann er¬ 
scheinen die Lochien bei reichlicher citerähnlicher Bei¬ 
mischung zu dem Cervicalschleimc weiss, spärlichere 
Beigaben beeinträchtigen natürlich die Intensität der 
weissen Färbung. In den Tagen der Ausscheidung von 
Blutfarbstoff aber überdeckt die.ser die weisse Farbe 
der eiterähnlichen Beimischung, und die Lochien treten 
uiiler diesen Umständen in trüber, hell- bis schokolade- 
brauner Farbe in die Erscheinung. Nach dem KL Tage 
post partum wird gewöhnlich ausge,sprochenc Braun¬ 
färbung nicht mehr wahrgenommen. 

Die Menge der Lochien ist sehr variierend, die 
grössten Mengen an Au.sscheidungen erfolgen in den 
ersten 2—4 'ragen, und hier zeichnet sich wieder der 
zweite Tag post partum besonders aus; ihre Menge 
kann sich dabei pi'O Tag auf ein Trinkglas voll und 
mehr belaufen. Von da ab verringert sich der Loehial- 
fliiss, er setzt anfangs kürzer, später oft mehrere Tage 
aus. (7egen das Ende der ersten Woche und in der 
zweiten post partum gehen so öfter 1—3 Esslöffel voll 
Lochien ab, seltener auch mehr, in der dritten AVochc 
nimmt man gewöhnlich nur Bruchteile eines Esslöffels 
voll wahr. Gegen das IHide dieser Zeit versiegen die 
Lochien in einer ziemlichen Anzahl von Fällen, sie 
werden aber doch noch in manch anderen in kleiner 
Menge in der vierten Woche nachgewiesen. Illing. 

Die Untersuchung(‘n von Well mann (153) über 
die .Schwankungen der Trächtigkeitsdauer nach 
.iahreszeiten haben zu folgenden Ergebnissen geführt: 

1. Die Trächtigkeitsdauer solcher Stuten, diewährend 
bostirnmter Deckperioden belegt werden, zeigt den Jahres¬ 
zeiten entspreclieiul regelmässige Schwankungen, nämlich 
sie ist bei den am allerersten im Frühherbst abfohlendcn 
Stuten von kürzester Zeit: von da aus wächst sie 
monailich ausweisbar, so dass sic bei <len am spätesten 
im Frühjahr abfohleiulen Stuten die längste ist. Die 
äussersic Differenz der monatsdurchschnittlichen Werte 
beträgt 24 -37 Tage. Der Durchschnittswert der ersten 
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drei und der letzten drei Monate dagegen 17 bis 
*20 Tage. 

2. Bei Kiilien, di(^ wiilirciid bcstiniinler Deek- 
perioden belegt wei'dcn, ist <liese Sehwankuiig in der 
Tragezeit auch \vahrnehnil)ar, o])wolil die Differenz bei 
den ini Fiiihlierbst und iin SiiiitlVülijalir abkalbenden 
Kühen kleiner ist. Sic l)elrägt nur T.bb l'/.w. r),89 Tage. 

3. An der Träelitigkeitsdauer .solcher Kiilie, riie das 
ganze .fahr hindurch belegt werden, konnten ähnliche 
.Schwankungen nicht feslgestellt wei'den. 

4. Die Trächiigkcilsdauer der verschiedencui IM’erdc- 
und Rinderrassen schwankt; die ini (iestiit Mezöhegyes 
gezüchteten englischen Halbblüter und ini (iestüt 
llogaras gezüchteten Li]»pizaner besitzen die längste, 
dagegen die .Mczöhegyesschen Dross-Xonius-Stuten die 
kürzeste Tragzeit. Die Trächtigkeitsdauer der in Mezö- 
hegyges gezüchteten Siininentaler Kühe ist uni b.b Tage 
länger als bei den ungarischen Kühen. 

5. Bei arbeitsleistcnden und zugleich zur Zuclit 
benutzten Stuten ist die Tragezeit uni einige Tage 
kürzer als bei jenen, die bloss zur Fohlenaufzucht ge¬ 
halten werden. 

0. Die Trächtigkeitsdaucr ini Gestüt Mezöln^gyes 
ist heutzutage kürzer als sie einst w’ar. Scheunert. 

Grocneveld (46) notierte, dass in der Stuterei 
Podolarang (.1 ava) die Tr äc h ti g k e i tsd a u c r d e r 
Stuten im Durchschnitt 322 Tage ist — also kürzer 
als in Europa (Trakelincn z. B. 334 Tage). — ln den 
euro|)iiischen Gestüten "werden Hengstfüllen durch¬ 
schnittlich 2 Tage länger getragen als Stiitfüllcn, in 
l^odolarang w'areu diese Zeiten gleich. (In Podolarang 
werden Saudelwood-l’onys gezüchtet. Itcf.) 

A. Vrybui'g. 

Reinilä (113) hat bei einer Stute eine Träclitig- 
k eitsdauer von 421 Tagen konstatiert. Die Stute, die 
zum ersten Male tiächtig war, wurde nur einmal be¬ 
legt und It. versichert, dass kein Irrtum, die Tiächtig- 
keitsdaiicr betreffend, gc'schehcn ist. Das Fohlen W'ar 
gesund und ganz normal ausgebildet. v. Hcllcns. 

e (53) lieobachtetc in einem ganz beschränkten 
Distrikt im ganzen ‘J Fälle von lange dauernder 
Trächtigkeit — bis zu 14 Monaten — bei der Kuh. 

Nach Verlauf der normalen Zeit fingen die betr. 
Tiere in den meisten Fällen an, Symptome von cin- 
tretender Geburt zu zeigen: Das Euter vergrdsserte sich, 
die Sehnen und Bänder erschlafften und die äusseren 
Geschlechtsteile schwollen auf. Aber diese Verändc- 
lungen verschwanden wieder. Die Kühe hatten darauf 
kein (iedeihen mehr, die Haut wurde trocken und fest- 
liegend mit rauhem Haar, und obgleich die Tiere ganz 
gut frassen. wurden sie nach und nach mager. Die 
Geburt, welche ohne vorausgehende Symptome eintrat, 
war ausserordentiieh schwer. Die Haut der betr. Kälber, 
di(‘ unverhältnismässig gross waren, zeigte sich liedeckt 
mit feinen kurzen Haaren. Dies hatte seinen Grund 
darin. <las.s offenbar die Haai'bekleidung bereits ge¬ 
wechselt war, denn man fand im Fruchtwasser in grosser 
Menge mehr oder weniger fest zusammengefilztc Haar- 
ballcn. Die Nachgeburt wurde zuriickgehalten. war 
schwer abzulösen und oft entwickelte sich im Anschluss 
daran Metritis. Was die Ursache anbelangt, so deutet 
der Verfasser an, dass die Ki'ankheit möglicherweise 
von ansteckender Natur ist. Holth. 

Baker (S) beobachtete einen Fall von stdiener 
Fruehtharkeit bei einer Kuh. Das Tier hatte mit 
3 Jahren Zwillinge, mit 4 Jahren Drillinge, mit 5 Jahren 
Zwillinge, mit 6 Jahren Drillinge und mit S .fahren 
Zwillinge. H. Zieiz.sclimann. 


Dal an (23) sah im Schlachthause eine Simmen¬ 
taler Kuh mit enormer Ausdehnung des Hinterleibes und 
.Vtemnot. Nach der Schlachtung fanden sich in dem stark 
ausgedehnten Uterus fünf ausgotragene Kälber 
von je 15 — 17 kg und im Gesamtgewicht von 79 kg. 

Frick. 

Wanselin (14S) berichtet über Superfoe ta tio 
oder Drill ingsgeburt beim Rind. 

9 Monate nach der ersten und 6 Monate nach der 
zweiten Bedeckung verwarf die Kuh 3 Föten. Der eine 
war etwa 75 cm, die zwei anderen etwa 50 cm lang. 
Jener hatte Klauen und Haare (wenig), die anderen waren 
nackt. \\'ahrsclieinlich handelt cs .sich um Drillings¬ 
trächtigkeit. Wall. 

Tibblin (140) beschreibt als einen sonderbaren 
Fall von Superfoetatio folgenden Fall: 

Eine seit 6 Monaten trächtige Kuh wurde zufällig 
gedeckt (der Stier riss sich nachts los). S'/o Monate 
nach der ersten Deckung wurde ein 12 cm langer, 
also etwa 3 Monate alter männlicher Fötus verworfen 
und nach 9 Monaten nach der ersten Deckung wurde 
ein gut entwickeltes Kuhkalb geboren. AVahrscheinlich 
handelte es sich um Zwillingsträchtigkeit mit Absterlicn 
und Ahrwerfen des einen Fötus. AVall. 

Guillebeau (48) berichtete über diverse Fälle 
eingebildeter Träeliti^H^'it der Stute. 

Der zuletzt beobachtete Fall betraf eine Stute, 
w^clchc im Alter von 5, 6 und 7 Jahren normal getragen 
und geworfen hatte und zehn Jahre später, obschon 
w-eder befruchtet noch trächtig, alle Zeichen der nahen¬ 
den Geburt zeigte. X'oyer. 

Steinliausz (134) Yen^suchte an einem grossen 
Stutenmaterial die künstliche Befpiichtnng. Er stellte 
zunächst bei allen Stuten die Lage des Muttermundes 
fest. Alte Stuten mit verlagertem Muttermund wurden 
unmittelbar nach dem Deckakt künstlich befruchtet. 
Einige ältere Stuten, bei denen eine natürliche Befruch¬ 
tung infolge starker A'erlagerung des Gehärmutiermundes 
unmöglich erschien und welche trotz alljährliclien 
regelmässigen Deekens noch keine Eohlcn gebracht 
halten, wmrden versuchsweise ausschliesslich künstlich 
befruchtet. 

Auf Grund seiner A'ersuchc glaubt er als fcst- 
siehend betrachten zu können, dass 1. das Trächtig- 
keitsverhällnis eines Gestüts von der Lage des Mutter¬ 
mundes seiner Stuten abhängig ist und 2. die künst¬ 
liche Befrucht urig hezw. Naehbcfruchtung ein Alittel 
(larstellt, welches bei entsprechender Anwendung ge¬ 
eignet erscheint, das Trächtigkeitsvcrhältiiis eines Ge¬ 
stütes günstig zu beeinflussen. 

Es gelang ihm durch Anwendung der künstlichen 
Befruchtung bezw\ Naehbefruchtung den Trächtigkeits- 
prozentsatz in einem Jahre von 23,8 pUt. auf 63,63 pCt., 
d. i. um 39.83 pUt. zu erhöhen. Illing. 

Auf Grund eigener Beobachtung und der vorhan¬ 
denen Angaben in der Literatur kommt Ew. AVeber (151) 
zu (lern Scliluss, dass beim Erscheinen von (loppelt- 
geschleelitliclien Zwillingen beim Rinde das Kuhkalb 
in der weitaus überwiegenden Mehrzahl der Fälle un¬ 
fruchtbar ist wegen Sichcnblcibens der GesehlcchU- 
organe auf einer frühen fötalen Entwickelungsstiife, 
Zwitterbildung sebeint seltener zu sein. Als Arboits- 
liei'C sind diese Tiere hingegen gesebätzt, auch als 
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Sc'hlarhtrindor können sie eine Rente brinj^en. Aus 
doppeltgcschlechilichen Scliaf- und Ziegcnzwilüngs- 
geburten hat der Züchter derartige unbraucldiare Zucht¬ 
tiere nicht zu erwarten, Ueber die entsprechenden 
WThältnissc beim Pferde sind in der. Literatur noch 
keine Beobachtungen nicdergelcgt. Illing. 

Stoltc (135) liefert Beiträge zur mechanischen 
und teleologischen Erklärung der funktionellen 
und organischen Anpassung im Tierreiche mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der (Jebrauchs- 
hy pertrophie n. 

Zuerst erläutert St. begrifflich und historisch die 
-Teleologie“ und stellt dieser die mechanische Welt¬ 
erklärung gegenüber. Kausalität und Finalität sind 
eng verknüpft mit Mechanismus und Teleologie, die 
beide in der belebten Natur ihre Geltung haben. Die 
biologische Entwickelung lässt sich nur bis zu einer 
gewissen Grenzen kausal erklären, und erst die teleo¬ 
logische Betrachtungsweise eröffnet uns das Verständnis 
des AVesens der Organismen. Uns kommt es darauf an, 
den Begriff der Zweckmässigkeit richtig zu fassen. 
Selbst der Darwinismus mit seiner rein mechanischen 
AV'eltcrkTärung lässt sich in den Dienst der Teleologie 
stellen. Das mechanisch-kausale und das teleologische 
Prinzip schliessen sich nicht <ius und stehen zueinander 
nicht im Verhältnis des feindlichen Gegensatzes, sondern 
in dem der Ergänzung. So sieht man, selbst bei den 
eifrigsten Mechanisten in irgendwelcher Form jene 
inneren Ursachen der Gestaltung und der zweckmässigen 
Anpassung wieder auftauchen. Sogar der Hauptver¬ 
treter des neueren Darwinismus Aug. Weismann, der 
stets die Lebensvorgänge ohne zweckmässig wirkende 
Ursache zu erklären .sich bemühte, endet schliesslich 
mit der Annahme „vitaler Affinitäten“, mit leitenden 
und ordnenden Kräften unbekannter Art“. 

Auf Grund zahlreicher Beispiele aus der Literatur 
und seiner Beobachtungen insbesondere am Kropf der 
Taube und am Höcker des Zelnis kommt A’^erf. zu fol¬ 
genden Schlü.sscn: „Die AVirkungen gehören zu den Er¬ 
fahrungen des Organismus. Die gewonnene Erfahrung 
von der bestimmten AVirkiing eines Mittels wurd zum 
bleibenden Besitz des Organismus. Die organischen 
AVcseii besitzen die Fähigkeit, Wirkungen irgendeines 
ihres Körpers nach ihrem Bedürfnis zu benutzen und 
aiiszubilden. Die so neu erworbene Eigenschaft kann 
durch A^ererbung auf die Nachkommen übertragen wer¬ 
den. Alles Geschehen, alles, wnis zwischen Ursache und 
AAurkung liegt, geschieht rein mechanisch und gehorcht 
unabwendbar mechanischen Prinzipien. Die das Ge¬ 
schehen einleitenden Ursachen können teleologisch ge¬ 
dacht werden, indem das Geschehen von gewissen zAveck- 
setzenden Ursachen geleitet und bestimmt wdrd. Im 
speziellen beziehen sich auf die oben genannten zwei 
Punkte folgende Sätze: „Der Kropf der körnerfressenden 
Aäigcl ist eine normale Erscheinung. Seine physiolo¬ 
gische Funktion besteht in der Erweichung des zur 
Nahrung dienenden Körnerfutters. Erst durch abnorme 
Züchtung bei den Kropftauben hat der Kropf Dimensionen 
angenommen, die nach Ansicht A^erf.’s als pathologisch be¬ 
zeichnet werden müssen. Der Höcker des Zebu ist nicht 
— wie bisher angenommen — ein Lipom, sondern sollte 
nach unserer Meinung cinczusammengcschrumpftcAluskel- 
gruppc darstellen, welche früher den erhöhten AVider- 
rist bedeckte, wobei an Stelle der Dornfortsätzc eine 
fettige Einlagerung stattgefunden hat. Der Höcker 
plaziert in die Reihe der celluläron Anpassungen, welche 
zur Anhäufung fettiger Substanzen an bcslimmtcn Orten 
des Organismus führen. Bei dieser so eigenartigen 
Bildung des Höckers findet eine unvollständige Ueber- 
tragung durch A^crerbung statt. 0. Zietzschmann. 

Behm’s (12) Untersuchungen über den Meclia- 
nisnins der Hinter- und Vorderextreniität des Rindes 


sollen dailegen, dass der schon seit alters her bekannte 
Unterschied zwischen Gebirgs- und Niedorungsrindern 
bedingt w’urde durch den Einfluss dos Woideganges auf 
den ebenen Nicdcrungsw'cidcn einerseits und den (ie- 
bi rgsw'eid c n anderersei ts. 

Er maclit sich in folgender AV'eise geltend: Beim 
Weiden in der Niederung lehnt das Rind den 
A^orderkörper weit vor, die A'orderfü.sse werden rück¬ 
ständig unter den Rumpf gestellt, und der Hals wird 
lang vorgestreckt. Damit der Schwerpunkt des Körpers 
nicht vor die Unterstützung durch die A'orderglicd- 
maassen fällt, glaubt A^erf., müs.sen die Hintcrglied- 
maassen nach vorne zu weit unter den Körper gestellt 
werden, wobei der Rücken leicht nach oben gekrümmt 
wird. Diese typische Stellung soll durch Uebung und 
Anpassung verursachen: \'erlängerung des HaLscs und 
der Schulter und Abschüssigkeit des Kreuzes. Anato¬ 
misch werden diese Merkmale bedingt durch: Verlänge¬ 
rung der knöchernen Grundlage und Muskulatur des 
Halses und der Schulter und A'cränderung der Kreuz- 
heinflügol und des Kreuzbeinkörpers. 

Beim Weiden im Gebirge lehnt das Rind den 
Körper zurück, die Hinterfüsse werden ziirückgestcllt, 
um den nach hinten verschobenen Schwerpunkt zu 
stützen: -hierdurch senkt sich die Wirbelsäule beson¬ 
ders in der Lendonpartie und die Bauchraiiskeln üben 
am Becken einen starken Zug aus“. Diese Stellung 
.soll durch Uebung und Anpassung bedingen: eine Acr- 
kürzung des Halses und der Schulter und eine Ueber- 
bautheit des Kieuzes. 

Kälber der Niederungs- und Höhenrassen werden 
meist mii geradem Kreuz geboren; cs muss daher die 
typische Kreuzvariation durch Uebung im späteren 
Leben entstehen. Becken und Kreuzbein sind nicht 
immer gleich abscliüssig; beim Niederungsrind wird 
meist ein abschüsssiges Becken getroffen, aber es kommt 
auch beim Ilöhenrind mit überbautem Kreuz vor. Die 
Abschüssigkeit des Kreuzes beim Niederungsrinde be¬ 
ruht liauplsächlich in der Abwärtsknickung des Kreuz¬ 
beins im 1. und 2. AVirbel, besonders zwischen beiden, 
das UcbcrlniLitsein dos Kreuzes des Ilöhenrindcs in der 
Aufw’ärlsbiegung an derselben Stelle. 

0. Zietzschmann. 

Marage (88) hat an Hunden experimentelle Unter¬ 
suchungen über Larynxvibratioiien angestellt und die 
Kchlkopfphotographie zu Hilfe genommen. Seine Pho¬ 
tographien zeigen, dass bei jedem Ton der ganze Kehl¬ 
kopf, die Epjglottis eingeschlosscn, seine Form und 
Stellung ändert. Die Bilder der klassischen AVerke 
geben nur schwer eine schw'achc A'orstellung von all 
den A^eränderungen, die ablaufen. Jedem Ton entspricht 
eine ganz bestimmte Stellung. Die Stimmlippen funk¬ 
tionieren nicht wie Kautschukmembranen. Man weiss, 
dass die Stimme plötzlich verschwinden kann, ohne 
(lass offensichtliche Läsionen des Stimmapparates nach¬ 
weisbar wären. 0. Zietzschmann. 

J. Beier (13) hat vermittels einer gut ausge- 
nrbeiteten Technik die Wirkungen der Röntgenstralilen 
auf das Lentralnervensyslem, insbesondere das Gehirn 
des Kaninchens studiert. 

Aus den mikroskopischen Ergehnis.sen lässt .sich 
der Schluss ziehen, dass diese AVirkungen fast ganz 
negativ sind. A^erf. fand im Gehirn höchstens eine ge¬ 
ringe über das normale Durchschnittsmaass hiiiaus- 
gehendc A’italitätshcrabsctzung mit Neuronophagie an 
einzelnen Ganglienzellen und eventuell einer stärkeren 
Regeneration solcher. Sonst war keinerlei A^eränderung 
an den Ganglienzellen oder ihren Ausläufern, den 
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Xorvcnfibrillcn oder den Marksclieiden zu konstatieren. 
Auch das Gefäs.ssysteni des Gcliirnes l)lieb völlig intakt. 

Dieses negative Krgebnis der niikrcskepiselien I’nter- 
sueliiingen barinonierl vollständig mit dein inakro- 
sk(»jMselien Befunde der bestrahlten Gehirne, da auch 
hier keinerlei Abweiehungen von der Norm erkennbar 
waren, und elienso stimmt der anatomiselie (makro- 
skoju’sche und mikroskopische) Befund mit dem klinischen 
Jlihh' insofern überein, als die Tiere nach der Be¬ 
strahlung zu keiner Zeit irgend welche Symptome er¬ 
kennen Hessen, die auf eine stärkere diffuse oder lierd- 
fönnige A'eränderung am (.'entralnervensystem liinge- 
wiesen hätten, wie Ivähmungen, Krämpfe und dergleichen. 
Dieses negative Krgebnis blieb dasselbe trotz der An¬ 
wendung verschiedener Inchtdosen und Bölirenliärte. 
Verscliiedcnheiten in der AVirkimg traten auch hierbei 
nicht hervor. 

Im grossen und ganzen liarmonieren die im wesent¬ 
lichen negativen Ergebnisse dieser L'ntersuchungsreihon, 
mit denen der wenigen anderen Autoren, welche ver¬ 
gleichbare Experimente ausgeführt haben. 

0. Ziietzschmann. 

Vagita (158) hat den Facialiskeni besonders 
des Hundes und des Kaninchens untersucht und 
auf experimentellem Wege (Dtirchschneidung) die Zu- 
geliörigkeit einzelner Aestc des Facialis zu bestimmten 
Kerngruppen festzustcllen versucht. 

Gefärl)t wurde nach Nissl. Die Hesultatc lauten: 
Der Facialiskern lä.sst sich mit Ausnahme der beiden 
l'hiden, insbesondere des oberen, in eine ventrale und 
eine dorsale Abteilung einteilen, welch letztere an Aus¬ 
dehnung bei Hunden ziemlich, bei Kaninchen aber sclir 
stark der crsleren nachstellt, während beim Menschen 
die dorsale ein wenig grösser ist als die ventrale. Jede 
Kernabteilung gliedert sich ihrerseits wieder in l.'nter- 
abieilungen, dei‘en Zahl sich heim Menschen im mittleren 
Kerngebiote auf vier, in den anliegenden Barticn auf 
die unweit des proximalen und des distalen Kernpoles 
auf zwei oder bloss eines beläuft. Bei Hund und 
Kaninchen erscheint die ventrale Kernabteilung auf dem 
(bierschnitte als eine langgezogene Zellanhäufung, die 
sich parallel dem ventralen Bande der Med. oblongata 
oder der Brücke stellt und im Niveau der mittleren 
Kernpartic drei l'nterabteilungen, eine metliale, eine 
mittlere iiml eine laterale, erkennen lässt. Ih'e dorsale 
Kernabteilung des Hundes liegt an der dorsalen Seite 
der mittleren und der medialen Ventralgruppe und zer¬ 
fällt ebenfalls in eine laterale und eine mediale Fnter- 
abteiliing. Diese Zerglieihnnuig der dorsalen Kernab¬ 
teilung ist jcdocli beim Kaninchen da nicht mehr er¬ 
kennbar, wo die betreffende Kernpartie so stark reduziert 
ist. dass sic auf dem tbiersclinittc nur eine ganz schmale 
Zell reihe dorsal von der mittleren und der lateralen 
Ventralgruj)pc bildet. Ausser den oben geschilderten 
zeigt der Facialiskern im Niveau der mittleren Partie 
noch eine intermediäre Abteilung, die aber beim 
Alenschen sehr schwach entwickelt ist. Diese Abteilung 
nimmt einen ziemlich grossen lutifang beim Hunde an, 
wo sie zumeist durch zwei kleine Zellgruppen vertreten 
ist. welche zwisolicn ficr medialen Dorsal- und der 
medialen Yentralgruppc eingeschaliet sind. Beim 
Kaninclien vcieinigt sich die intermediäre Kcrnabteilnng 
durch die ganze Kängo hindurch mit der ventralen, so 
dass liier von ihrer Selbständigkeit kaum die Itcde sein 
kann. Infolgedessen hat die ventrale Kernabteilung 
dieses Tieres eine kolossale .Ausdehnung und bietet 
.selbst im Niveau des unteren Kernendes deutlich zwei 
gehinderte L'ntcrgnijipen dar. Es gilt als sicher, dass 
sieh die rrsprungsstcllc des Eacialis wenigstens bei 
Hund uml Kaninclien auf den klassischen Facialiskern 
hcschränkt, da die Zclheränderung im Hirnstocke nach 
Durchtrcnniing des Nerven immer nur in diesem Kerne 
lokalisiert l-leild. Das.s sich ki'iiic Facialiswiirzclfasern 


intrabulbär kreuzen, dafür spriclit die Tatsache, dass 
hei einseitiger Eacialisdurchschneidung der contrahitcrale 
Kern von der reaktiven A'eränderung gänzlich verschont 
bleibt, während der homolaterale fast total der Degene¬ 
ration anhcimfällt. Die Ursprungszellcn des Augen- 
faeialis befinden sieli beim Hun<le in der lateralen 
Doisaluntergruppe, beim Kaninchen aber in der ganzen 
Dorsalabteilung dos Eacialiskcrnes. Die Aeste «los 
Facialis, welclic die äusseren Ohrmukeln versorgen, 
entspringen beim Hunde aus dem lateralen Absclinitte 
der intermediären Kernabteilung, beim Kaninchen aber 
mit grosser AA-ahrsclieinlichkeit aus der medialen Ventral- 
uiiiergruppe. namentlich aus der dorsolaieralen Partie 
(lorscllien. Beim Hunde vertreten die drei l’ntergruppcn 
der ventralen Kernabteilung das Centrum des unteren 
Facialis, und zwar steht die mediale zum Nervus suh- 
cut. colli Slip., die mittlere und laterale Veiitralunter- 
gruppe zum Mundfacialis in Beziehung, welcher liier 
(iuroli <lcn N. buccolabialis sup. und inf. repräsentiert ist. 

0. Zietzschmann. 

v. Tsclicrmak (142) sprach anlässlich seiner I.n- 
auguraiioiisrcde als Bektor Magnificus der Tierärztlichen 
Hochschule zu Wien über das Selivermö^^en unserer 
Tiere. 

Direkt und objektiv feststellbar ist der Ahirgang 
der Bilderzeugung sowie der Anpassung der Akkommo¬ 
dation des bilderzeugenden Apparates. Des w’citcren 
ist cs teils bereits erwiesen, teils mit Sicherlicit zu er¬ 
warten, dass die Bilderzeugung im Auge unserer Haus¬ 
tiere ebenso mit bestimmten Fehlern und Mängeln lic- 
liaftet ist, wie sic es im mcnsehliehen Auge ist durch 
die verschiedenen .Aberrationsformen, welche die Krüm¬ 
mungsweise, die Spiegelung und die mangelliafte Cen- 
triening der breehomfen Flächen, ferner die Unglcich- 
mässigkeit der Brechbarkeit der Medien selbst für ein 
und dieselbe Lichtart. noch mehr für versehiedenc Lichi- 
arlen, endlich das Ilervortreten der Liehtbeugung am 
Ihipillarrande mit sich bringen. Nicht minder wahr- 
selieinlicli ist cs aber, dass das Ticrauge auch über das 
physiologisclio Korrektionsmittel verfügt, welches die 
Natur dein Menschen beschert hat. Besonderes Interesse 
liat ferner seit lianiretn die Frage erweckt, ob die 
liöhcren AAurheltiero Lichter von verschiedener Wellen¬ 
länge zu unterscheiden, hzw. gleich dem Menschen 
Farben zu sehen vermögen. Mit Siclierhcit ist ein 
walires Farhcnuntcrseheidungsvcrmögcn für den Hund 
erwiesen. Noch beschränkter als unser AA'issen über 
den Farbensinn der Tiere ist unsere exakte Kenntnis 
von deren elementarem optischen Baumsinn. Das Vor¬ 
handensein eines gewissen, wenn auch beschränkten 
binokularen Gesichtsraumes hat sich bei allen bisher 
genau untersuchten AAurbelticrcn objektiv nachweisen 
lassen. Die wohl den gesamten Wirbeltieren zukom- 
mendc funktionelle Beziehung beider Netzhäute erstreckt 
sich, wenigstens in den meisten Fällen bestimmt, auf 
die A'ermittclurig von 'J'icfcn- \ind Rcliefcindrückcn. Der 
Bt'sitz von Ticfenlokalisation verrät sich bei Hühnera 
und Tauben bereits dadurch, dass die Pickhöhe und 
fier Abstand für binokulare Abbildung übcrcinstiniiuen. 
Af'hnliclies gilt von der Fischbrut, welche nach der 
löillstreeke eines ins Wasser geworfenen Zuckerstück- 
chens liascht. Nicht minder Hervorragendes an Tiefcn- 
walirnehmung scheinen die Gemsen zu leisten. Günstig 
wirkt dabei die verhältnismässig grosse Distanz beider 
Augen. Für den Besitz einer angeborenen Grundlage 
für das ofdische Orientierungsvermögen wird seit altcr.s- 
her das Aerhalten neugeborener Hühnchen angeführt, 
welche bereits korrekt [licken, selbst kratzen, um Futter 
zu siiclien, ebenso neugehorener Enten, die bereits zu 
scliwimmen vermögen. AWis endlich die Stellung und 
Bcwegliehkeit der .\ugeii der AA'irheltiere anlangt, so 
lassen sich zwei Klassen unterselioidcn, <lio eine mit 
fioritaler Lago rloi’ Augen und mässiger Divergenz der 
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Aiif^^cnacliscn und die andere (iruppe mit lateraler Lage 
der Augen und crheldielier Divergenz. Im allgemeinen 
sieht unsere Kenntnis von den Augenhewegnngen der 
Tiere noch ziendieli im Anfänge. Sehattke. 

Trendeienburg und Bumke fldl) haben früher 
festgestellt, dass bei der Katze nach halbseitiger 
D u r e h schnei d u n g fl e r M e d n 11 a. ein Uni e r s e h i e d 
in der Piipillpii>veit<* zu konstatieren ist. 

Auf der Operationsseitc ist die Pupille enger; die 
Differenz bleibt längere Zeit bestehen. Handelte es sieh 
nun hierbei um eine Beeinflussung des Sphineters oder 
des Dilatators der Iris (des Innervationsapparates des 
th-ulomotorius oder des Sympathicus) und liegt hier 
ein ltcizsym})tom oder eine Ausfallerseheinung sor? Die 
neuen Versuche, die diese Frage klären sollten, wiinlcn 
an Katzen, Hunden und Affen angestellt und die Dureh- 
schneidung zwischen den caudalen Teilen der Bauten- 
grube und dem fünften (’erviealnerv ausgefiihrt. Die 
Differenz ist als Ausfall-, nicht als UeizerscheinuDg an¬ 
zusehen; an dem Zustandekommen der Frscheinungen 
ist nur der Sympathicus beteiligt. 0. Zietzschinann. 

Abelsdorff (d) hat bei Tauben und Hühnern das 
Verhalten des Peeten hei der Akkonniiodation nach 
t’urarcapplikation studiert und gefunden, dass, wenn er 
das Pecten vor, während und nach elektrischer Heizung 
— unt Akkf>mmodationsbewegungen auszulüsen — beob¬ 
achtete, er trotz der ophthalmoskopisclien Vergrösserung 
bei zahlreichen Versuchen niemals die geringste Be¬ 
wegung des 1‘ccten wahrnahm. Durch diese Versuche 
ist der Beweis erbracht, «lass die .Vkkommodation den 
Blutgehalt des l^ccten nicht in nennenswertem Grade 
beeinflussen kann und eine „Abdämpfung“ der akkom¬ 
modativen Drucksteigerung durch An- und .\bschwellen 
des Pccten (C. Habl, Ztschr. f. wiss. Zool. Bd. LXATl. 
11)00. 8. 114) nicht stattfindet. Der Blutgefässreichtum 
desselben hängt wohl, welche optischen oder sensori¬ 
schen Funktionen man ihm auch ausserdem zusclu’eiben 
mag, im wesentlichen mit seiner Bedeutung für die Er¬ 
nährung des Glaskfirpcrs (.Vbelsdorff u Wessely, 
Arch. f. Augenimilk. Ergänzungsheft. LXIV. 1901). 
S. üo) zusammen. 0. Zietzschmann. 

G. Hess (f)2) hat mit F. Fischer neue Unter¬ 
suchungen über die Accoiiimodatioii des Heptilien- 
u nd Vogclanges angestellt, die beweisen sollen, dass 
nicht die Linse durch gesteigerten Glaskörpcrdruck 
gleichzeitig unter Bildung eines hinteren Ijcnticonus 
nach vorn gedrückt werde (v. Pflugk). 

A\'ie v. Pflugk, so l)e(d)achtetc auch Hess bei 
Accommodation einen starken Lcnticonus anterior; in 
der Erklärung der Ursachen der Entstehung desselben 
weicht H. aber we.scntlich von v. Pfl. ab. Im 8child- 
kröienauge entsteht der Lcnticonus anterior vielmehr 
.durch aktiven Druck d(T Binnenmuskulatur wesentlich 
auf die nach vorn vom Linsenäquator gelegenen Teile 
der Linsenvorderfläche“, so da.ss diese Gestaltsveränderung 
„im wesentlichen unabhängig vom Glaskörperdrucke er¬ 
folgt“. Auch bei anderen Reptilien ist im wesentlichen der¬ 
selbe \ä)rgang zu beobachten. Und auch beim \ ogel 
kommt H. zum gleichen Itesultate, so dass er resümiert: 

„Die Wölbungsvermchiung der Linse erfolgt l)ci 
Hc])tilien und bei Vögeln durch Druck der Binnen¬ 
muskulatur auf die vor dem Ac<|ua(or gelegenen 
Partien der Linsenvorderfläche: die peripheren Teile 
dieser werden dadurch abgeplattet, die um den 
vorderen J*ol gelegenen stärker gewölbt. Zwischen 
Aequator und vorderem Pul entsteht so eine nach 
vorn concave, mehr oder weniger flache, rinnenförmige 
Einsenkung in der Linsenvorderfläche. Im Ruhezustände 
zeigt letztere eine der sphärischen sich nähernde Form, 
bei Accommodation entfernt sic sich vcm dieser (wie 
V. Pflugk; Ref.) . . . Der Glaskör])crdruck kann nicht 
von ausschlaggebender Bedeutung für das Eintreten 


der accommodativen Wölbungsvcrinehrung der Linse 
sein, denn diese erhdgt auch in ä<|uatorial cröfTneten, 
ja auch in solchen .\ugen, W'clchen der Glaskörper 
und die ganze hintere Bulbushälfte vollständig fehlt“. 

Mit <lcn Accommodationsvorgängen beim Menschen 
verglichen glauld Hess, dass der Accommodations- 
niechanismus im Vogelauge entgegengesetzt ist: „Während 
der Accommodation steht beim Rejitil und \'ogel die 
Linse unter erhöhtem Drucke und entfernt sich dadurch 
von ihrer weniger gewödbten Ruheform, beim Menschen 
steht sie w.ährcnd der Accommodation unter vermindertem 
Drucke und nähert sich dadurch ihrer stärker gewölbten 
Ruheform“. 

Bei Säugetieren und dem Menschen erfolgt die 
Formveränderung der länse bei Accommodation also 
nicht durch Druck auf die Linse von vorn her. Bei 
Säugern ist das auch nach Lage und .Ausbihlung des 
Giliarmuskels ganz ausgeschlossen, wenigstens für die 
Ilaussäuger (Ref.). 0. Zietzschmann. 

Wessely (154) hat versucht, durch das Tier¬ 
experiment festzustcllen, wie der Ang:endrnek durch 
die rarotisnnterlHiidiiii;i' beeinflusst wird. 

Exakt gelang der Nachweis der momentanen Wirkung 
mit Hilfe der graphischen Augendruckmessung, nicht 
aber der der Dauerwirkung, da ])alpatorische und tonu- 
metrischc Augendruckprüfungen* sich als zu ungenau 
erwiesen. Durch die Unterbindung wird nicht nur der 
intraoeulare Druck herabgesetzt, sondern auch die 
Kammerwasserproduktion, derart, dass nach Punktion 
der Vorderkammer ein spärlicheres eiweissärmeres 
Kammerwasscr abgesondert wird und das Auge viel 
längere Zeit hinterher liochgradig weich bleibt. Solche 
Resultate liessen sich vor allem beim Kaninchen er¬ 
zielen. Die völlig normale Circulation nach Unter¬ 
bindung der Carotis tritt dort nach 1—3 Woclieii 
wieder ein. Der C’ollateralkrcislauf wird vor allem 
durch die andere Carotis geliefert; nach doppel.seitigcr 
Unterbindung treten die Aa. vertebrales in Funktion. 
Aehnlich verhält es sich bei der Katze und dem Hunde, 
von denen der letztere besonders reichliche Anastomosen 
besitzt. Bei allen drei Tierarten erfolgt ja bekanntlich 
die Vascularisaiion des .\ugcs durch die A. ophth. ext., 
einen Ast der A. max. int., bzw. der A. carotis ext. 
Beim AtTen liegen die Verhältnisse ähnlich denen des 
Menschen, so dass das Hauptgefäss für das Auge dem 
Gebiete der A. carotis interna entstammt. Es ist ohne 
weiteres einleuchtend, dass hier die momentane Wirkung 
der Ligatur viel geringer sein muss; schon nacli 
2—3 Tagen ist eine Differenz im Augendruck der 
unterbundenen Seite der unversehrten gegenüber nicht 
mehr nachzuweisen. 0. Zietzschmann. 

XI. Diätetik und Haltung der Tiere. 

Zusammengcstellt und geordnet von A. Scheunerl. 

(Siehe auch unter Physiologie und Milchkunde.) 

1) Ahlswede, Abänderung eines Jungviehstalles 
in einen Schweincstall. Illustr. Landw. Ztg. XXX. Jahrg. 
S. 257. -- *2) Albert, Ein Fütterungsvorsuch mit 
Eosingerste an Schweine. Ebendas. XXX. Jahrg. S. 125. 
— *3) Al brecht, Fütterungsversuche mit gelben 

Rüben (Daiicus caroia). Münch, tierärztl. Wochenschr. 
IM. LIV. S. 4S5 u. 505. — 4) Alexander, Die 
Pflege der neugeborenen Fohlen. Wiscons. Sta. Circ. 13. 
Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIII. p. 177. — 5) Armsby, 
Die Bcifuttermittel. Arner. Hay, Flour and Fecd Journ. 
No. 15. Ref. in Exp. .stat. rec. Vol. XXIL p. 70. — 
Ü) .\ujeszky. A., Die praktische Bedeutung der bakteri¬ 
ologischen Wasseruntersuchung. Publikationen der 
Budapcsier Veterinär-Hochschule. No. 22. — 7) Autzt, 
Leistungen einer intensiv bewirtschafteten Jungvieh- 
Dauerweide. Süddeutsche landw. Tierzucht. V. Jahrg 
S. GO. — -'S) .\nzingcr. Ein hygienischer Kuhstnl 
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für den Hllgcmcincn pr;il<tis<diL‘ii (i{*br;nu*li. MilcIi-ZtL:. 
XXXIX. Jalirg. No. 34. S. 31)7. — 0) Haird, Fiittcr- 
iiiittclancilyhCii. nklaliaina Sta. rpr. 11)00. Ref. in 
Kxp. slat. ree Vol. .XXII. p. 771). — 10) Baker u. a., 
Futtermitieliinlersuclmngen. New York Stale. Bul. 310. 
Ref. in Exp. slat. ree. \ol. XXII. p. 70. -- *11) 
Halo^^h, A., Die getrocknete Maissclilempc als Mileli- 
fiittcr. KiserJetügyi Rö/Jcmünyek. Bd. IX. p. 300. — 
* 1 :i) Bar n e 11, T ierä rz tl i cli er Bi' ri ch t. Sou 11 1 a ro 1. 
sia. rept. 1009. Ref. in Kxp. stat. rec. Yol. XXII. 
p. 6S1. — *13) Bartliol, Kin Beitrag zur Frage der 
ZuokerfiittiuMing an Bierde zur IX'liiihung der Kraft¬ 
leistung. Deutsche Zeitsclir. f. Veteiinärkd. S. 210 
und 2()0. — 14) Bauriedl und Fall ad a, Uel)Cr die 
Verwertung von Stmh und Strolial>tüllcn nach dem 
Lohmann’schen Aufscldicssungsverfahren. Milchwirlsch. 
Centralbl. VJ. Jahrg. II. 1 . S. 10. — 15) Bcilkc, 
Zuchtschweincställc ..System Beilke"^. Deutsche land- 
wirtschaftl. I'rcsse. No. 3. 11.25. —- 10) Besä na, C., 
Die Anwendung von Magermilch mit Zusätzen zur Auf¬ 
zucht der Kälber. Annuario della r. stazionc speri- 
mcntalc di caseificio di Lodi. 1000. p. 115. — *17) 
Bock und Kngberding, Ueber die Verwendung von 
(ierste, (rerstcnfuttermittcln und Mais bei der Schweine¬ 
mästung. Fühling's landwirtschaftl. Zig. S. 841. — 
IS) Brandini. Die Ilygienc der Haut bei den Haus¬ 
tieren. Bisa. 130 Ss. •— 10) Broeq-Rousseau und 
K. (iain, Die Feinde des Hafers. Bull de la soc. 
centr. de med. vet. p. 342. — *20) Bugge, Fütterungs¬ 
versuche mit Kosin an Schweinen. Kandxvirtscliaftl. 
Wochenbl. f. d. Brov. Schleswig-Holstein. Bd. KX. 
S. 3. — 21) GardeIli, Stallhygicnc. Ka clin. vet. 
sez. prat. settim. p. 237. (Bolemik gegen den Artikel 
von Caversazio. Ibidem, p. 173.) — 22) Gar ly Io 
und Morton, Die Winterfütterung der Stiere. Zucker- 
riibcnfüttcriing zur Mästung derselben. Golorado Sta. 
Bul. 140. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIIl. 
p. 27G. — 23) Dieselben, Fütterungsversuch bei 
Kämmern. Golorado Sta. Bul. 151. Ref. in Exp. stat. 
rcc. Vol. XXIII. p. 277. — 24) G ar fii i c h a e 1, Futter- 
rationeri bei der Schweinemast. Ohio Sta. Bul. 200. 
Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIf. p. 173. (Besonders 
Versuche über Roggcnmehlfütterung.) — 25) Garson 
und Fraps, Handelsfuttermittcl. Texas Sia. Bul. 127. 
Ref. in Exp. stat. rec. Vfd. XXllI. p. 572. — 20) 
(Aathcart, Konzentrierte Futtermittel. New'Jersey Sta. 
Bul. 230. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIII. p. 475. 

— *27) Gaversazio, (iestaltung des Standplatzes im 
Stalle für Rinder und andere Haustiere. Ka clin. vet. 
sez. prat. settim. p. 173. — 28) Gesari, Italienisches 
Reglement über die Kontrolle der tierischen Nahrungs¬ 
mittel. K'hyg. de la viandc et du lait. Juli. — 20) 
Glark, Körner- und Klecheufüttcrung für 2 jährige 
Stiere. Montana Sta. Bul. 78. Ref. in IKxp. stat. rec. 
Vol. XXIIK p. 176. — *30) Gonrad, IK, Studien und 
Versuche mit der Fütterung von Melasse, insbesondere 
der strontiumhaltigen Melasse. Inaug.-Diss. Bern. 1000. 

— 31) Dauer- oder Wechsel weide. Deutsche landwirt- 

sehaftiiehe Tierzucht. XIV. Jahrg. S. 306. — 32) 
Dalrymplc, Reis als Futter für Bierde und Maultieie. 
Kouis. Sta. Bul. 122. Ref. in Exp. stat. rcc. Vrü.X.XIlI. 
p. 672. — 33) Daverhuth. Erleiehtert(’s Anlegen von 
Milchkühen auf d('r Weide. Illustr. landwirtschafil. Ztg. 
XXX. Jahrg. S. 670. Mit Abbildg. — *34) Dckker, 
Nahrungsmittel für Tieie in Indien. \'ceartseiiijk. 
Bladen. Ncd. Indie. \ ol. XXII. p. 181. — *35) 
Delbrück, Hefe ein Edelpilz. Vortrag, geh. auf dem 
internat. Brauerkongress. Brüssel. — 36) Desoulter, 
Die Anwendung des Torfes als Streu in Kuhställen. 
I/hyg. d«‘ la viande et du lait. Juli. — 37) Dietrich, 
Die Schweinezucht, -füttcrung und -haltung. Ref. in 
Exp. stat. rcc. Vol. X.XUl. p. 74. — 38) Derselbe, 
Die Schweinemästung. Illinois Sta. Girc. 133. Ref. 
in Exp. stat. rcc. Vol. XXII. ]>. 574. - 30) Dins- 

luorc, Vcrdauungsveisucbc mii. natürlichen Futtcj-- 


pflanzen. Nevarla Sta. Bul. 66. Ref. in Exp. stat. rei’. 
Vol. .X.XIIK p. 71. — 40) Doy, Füttcrungsvcrsuchc 

bei Schweinen. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 370. — *41) Draegcr, Viehhaus Köhrstorf bei 
Neukirchen. Milch-Zeitung. XXXIX. Jahrg. No. 28. 

S. 325. — 42} Drouet, Einfangen von wdldcn 
Stieren in der Gamarguo. Rcv. gdn. de med. vet. 

T. .XV. p. 486. — 43) Eber, A., Die Bedeutung des 

V'cidcgangs für die Bekämpfung der Tuberkulose. Süd- 
deutsrdie landwirtschaftl. Tierzucht. V. Jahrg. S. 12. -- 
44) Eh 1 ermann. Ein Beitrag zur Bflege und Füttc¬ 
rung der Ziege. Zcitschr. f. Ziegenzucht. Jahrg. XI. 
S. 67. — *45) Ei 1er, 0., Ueber die Schädlichkeit tlcs 
stark eisenhaltigen Wassers. Inaug.-Dissert. Bern. — 
*46) Eisen kolbe, Untersuchungen über die Verdau¬ 
lichkeit des Samenrübenstrohes und der Zuckerrüben- 
samcnabfällc. Kandwirtschaftl. Versuchsstat. Bd. KXXIK 
S. 151. — *48) Engel, Der Bferdcstall, sein Bau und 
seine Einrichtung. Berlin. — *40) v. Eschwege, Die 
Schädigung der Bferde durch das landesübliche Geschirr. 
Deutsche tierärztl. Wochenschrift. S. 637. — *50) 

Evers, G., Hygienische Mängel unserer landwirtschaft¬ 
lichen Rinderställc. Vorschläge zu deren Abstellung. 
Zcitschr. f. Infektionskrankheiten usw. der Haustiere. 
Bd. VII. S. 302. — *51) Falke, Biologische Beob¬ 
achtungen über das Wachstum der Weidetlerc. 7, Flug- 
sclirift der Deutschen Ges. f. Züchtungsk. — 52) Der¬ 
selbe, Beachtenswertes bei dem Auftrieb auf die 
Weide. Deutsche laiidw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 180 
und 204. — 53) Derselbe, Erfolge mit Dauerweiden 
in Schlesien. Ebendas. Jahrg. XIV. S. 12. — 54) 

FaVi11 e, Fütterungsversuehc 1909—1910. WyomingSta. 
Bul. 85. Ref. in Fxp. stat. rec. Vol. XXIIK p. 573. 

— 55) Flint, Der Broteinbedarf der wachsenden 
Rinder unter einem Jahre. Georgia Sta. Bul. 90. Ref. 
in Exp. stat. rcc. Vol. XXIIl. p. 573. — 56) Der¬ 
selbe, Spaniscljc Erbsniisse, Saubohnen und Mager¬ 
milch als Beigaben zur Roggenfütterung bei Schweinen. 
Ibid. Bul. 87. Ref. in Exp. stat. rcc. Vol. XXII. p. 575. 

— 57) Forbes, Die Wirkung verschiedener Futter¬ 
rationen auf die Entwdckeluiig des Schweines. Ohio Sta. 
Bul. 213. Ref. in Exp. .stat. rcc. Vol. X.XII. p. 771. 

— *58) Form ad. Die Wirkung des Hüttenrauchs auf 

die Tierhaltung im Nordwesten. 25. Ann. rep. bur. anim. 
Ind. p. 237. — *50) Fraser, W. J. und G.G. llaydcn. 
Kuzerneheu oder Timothcchcu und Kuzcrncheu oder 
Kleie für Milchkühe. Univ. of Illinois agric. exp. stat. 
Bul. 146. Juni. — 60) Dieselben, Alfalfahcii mit 

Timollicchcu und Alfalfaheu mit Kleie als Futter für 
Milchkühe. Ibid. Bul. 146. Ref. in Exp. stat. rec. 
Vol. XXIIK p. 578. — 61) Frey tag, Scbädlicbe 

Roggenklcic mit Tilletia carics verunreinigt. Säclis. 
Veterinärbericht. S. 94. — 62) Froebner, R., Füttc¬ 
rung von Mohrrüben an Bferde. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. S. 655. — 63) Füller, Die Handels- 

fuUcrmittel in Bennsylvanien im Jahre 1908. Benns. 
Dep. Agr. Bul. 175. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 375. 64) Derselbe, Die praktische Schw^eine- 

lialtiim:. Wiscons. Sta. Bul. 184. Ref. in Exp. stat. 
rcc. Vol. XXII. p. 475. — 65) Galbuscra, Not¬ 

stand für Rinder. Ka clin. vet. sez. prat. settim. p. 574. 

— 66) Gass, G.. Die Tierw'cli und die Mineralquellen. 

Tierärztl. Gcntralbl. Jahrg. XXXTIK S. 107. — *67; 
(icisslcr, Individuelle Kraftfutterverteilung an die 
Milchkühe ohne Gruppcnbildung. Berlin. Ref. Deutsche 
landw'. Bressc. No. 67 -68. — 68) Georgs, Die land¬ 
wirtschaftlichen Betriebsweisen der Wilstcrmarsch und 
die Beschreibung einer tvpischen XVilstcrmarschwirt- 
schaft. Deutsclu.'landw. Ih-cssc. No. 101 —102. — *69) 
Ger lach. Mit Eosin gefärbte Futtergerste. Ebendas. 
No. 3. S. 27. - - *70) GoDlbcck. Entsprechen die 

üblichen Futterrationen der Bferde den /Anforderungen 
der modernen Eülterungshdire? Sportwelt. Bd. XXIV. 
No. 52 u. 54. — 71) Derselbe, Einiges über das 

Ihitzcn der ITerde. Illustr. laiuhv. Ztg. Jalirg. XXX. 
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S. 2S4. — *72) (iriitcr. Fr., Kinf eiucnarti^'c 8tall- 
vontilation. Fbendast'lh^i. XX\. S. 10. — 

73) (irains, Bau oitios Srhwciiu'stallos. Beutsclie 
landw. Tirrzucht. .lahr^^ XIV. S. 398. — 74) (iray 
und Bidu'way, Din Liiinmc*raiit'/u(*lit in .Mabama. Das 
l’ntürlialtuni^sfuitor für din Muttcrsrliafn. Alal>. Sta. 
Bul. 14S. Ücf. in Kxp. stat. ren. Vd. XXIll. p. 74. 

— *73) (iroiriTors. FütUTiinysNorsuciin l»ci (ioflii^^ol 

mit Fleisch und [»roteinroicluMi Futtermitteln tierischer 
Provenien/.. Inau^.-Disscrt. Bern. — 70) (iroenen- 
wald, l\*hcr die Krtr.äjje der Marsclnveiden. Deutsche 
landw. Tierziieht. ,)ahr^^ XI\’. S. 73. — *77) HaL^e- 
rnann, Die Au^nützuni,' des Finalmehh's. 1‘flii^^er's 
.\rchiv. Bd. CXX.XVII. 8. 371. - 78) llallii^an. 

Die amerikanische Melasse, ihre Ilersicllun^^ und Zu- 
sammcIlsetzun^^^ Amer. Ilay. Flour and Feetl Journ. 13. 
Bef. in Kxp. stat. rec. Vol. XXII. p. 70. — 79) Der¬ 
selbe, Bericht ii])er Haiidelsfuitermittelkontrolle. Louis. 
Sta. Bept. 1908. Bef. in Kxp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 070. — 80) Hand u. a., Untersuchungen und Ana¬ 
lysen der llandelsfuttermittel. Mississippi Sta. Bul. 133. 
Kcf. in Kxp. stat. rec. Vol. XXII1. p. 73. — 81) 

Hanne, Wasser und sein (iehrauch auf landwirtschaft¬ 
lichen (ichilften. Deutsche landw. Tierzucht. Jahr- 
^ani: XIV. S. 331. — *82) Hansson, Reitra^^ zur 

Kenntnis des Wertes der Melasse und der ToiTmclasse 
bei der Fütterunc: von .\rl)eitsj»ferdcn. Fühiinji's land¬ 
wirtschaftliche Zeitung. S. 701. — *83) Derselbe, 
Wert der Sojakuchen und des Sftjamelds bei der 
Fütterung von Milchkühen. Fhendaselbst. S. 49. — 
84) Hart, Mc. Collum und Humphrey, Die Bolle 
der Acctimbestandteile der Weizenkleic im Stoff¬ 
wechsel der Herbivoren. AVisconsin Sla. Bul. 5. 
Bef. in Fxp. stat. rec. Vol. XXII. p. 573. — 
83) Hartw'cll, Futtermittelanalvscn. Bhode Island Sta. 
Bul. 140. Bef. in Fxp. skt. rec. Vol. XXIII. p. 771. 

— *80) liascllioff. Versuche über die Wirkung von 

Kartoffeln und Kartoffelfabrikaten bei der Schweinemast. 
Fühling's landw’. Ztg. S. 329. — 87) Hcald, Wilcox 
und Pool, Eine verheerende Maiskrankheit in Nord¬ 
amerika. lllustr. landw. Ztg. Jahrg. XXX. S. 13. — 
88) Hey, Einige B(M»hachtiing(‘n auf den Jungvielnveiden 
des Leii)ziger Kreises. Ebendas. S. 402. — 89) Hills, 
.loncs und Benedict, Die Untersuchung der Ilandels- 
futtcrmittcl. Vermont Sta. Bul. 144. Bef. in Fxp. 
stat. rec. Vol. XXII. p. 070. — 90) Hi ttch er, Kälber- 
fiitterungsversuche. Milchwirtsehaftl. Ccntralbl. Jg. VL 
H. 2. S. 08. — 91) Derselbe, I. Kälberfütterungs- 
versuche mit Magermilch, welcher teils Stärke, teils 
durch Diastasolin verzuckerte Stärke zugesetzt w’urdc. 
TI. Kälherfutterungsversuche mit Milch, welche mit Kreide 
versetzt wurde. Mit teil. d. D. L. (i. .lg. XXV. S. (5 
und Deutsche landw, Tierzucht, .lg. XIV. S. 13. (Bef. 
aus Landwdrtschaftl. ,lahrl)ücher, Brl. XXXVIII.) — 92) 
Hoi de fl ei SS, Der weissc Senf und seine Verwendung, 
lllustr. larnhv. Ztg. dg. XXX. S. 314. — *93) Itolt- 
meier. Erfahrungen und Fortschritte auf dem (rebietc 
der genossenschaftlichen Viehverw'ortung, insbesondere 
in der Provinz Ostpreiissen. Deuts(‘he landw. l^resse. 
No. 42 u. 43. — *94) Hon ca mp, Ueher den Wert der 
Sojakuchen als Futtermittel. Ebendas. No. 70—71. — 
93) Home, H., Die modernen Sch weinest älle. Sammel- 
referat. Nonsk Vetcrinaertidsskrift. Bd. XXII. S. 12 
bis 14. — *90) Hunsinger, Zur Stallhaltung von 

Schw'cinen. lllustr. landw. Ztg. dg. XXX. S. 39. — 
97) Jaeoby. Praktische Fesselung von Kühen auf der 
Weide beim Melken. Ebendas. S. 403. — 98) den- 
kins und Street, Handclsfuttermiltel. t'onnecticut 
Sta. Jiept. 1909. Bef. in Fxp. stat. ree. Vol. XXII. 
p. 070. — *99) denscn,d.. Bewährte Kälberaufzucht- 
metliode. Deutsche landw’. Tierzucht, dg. XIV. S. 425. 

— *100) Jörgen sc n, Die Ih’deutiing der Laboratoriurns- 
untersuehungen für die Beurteilung der (iesiindheits- 
sehädlichkcit der Bapskuchen. Landwirtsehafl. Versuchs¬ 
station. Bd. L.NXIl. S. 1 . — 101) doncs, Konzen¬ 


trierte Futtormitlfd. Indian. Sta. Bul. 141. Bef. in 
Fx).. stat. ree. Vol. XXIII. p. 474. — 102) Kcitt, 
Fotiermittelanalvs(‘n. South fand. Sta. Bept. 1909. 
Bef. in Fxp. stal rcc. Vol. XXII. p. 070. — *103) 
Kellner und Micssner, Ucl>cr die (liftigkeit ricinus- 
haltiger Futtermittfd. Deiitsehe landw’. Presse. No. 30. 
S. 011. No. 02. S. 070. No. 03. S. 709. — *104) 
Kellner und Neu mann, Fütteningsvcrsuehe mit 
Sehw'cincn über die \ erdauliehkeii getrockneter Kartoffeln 
und des entfetteten S(»jabolinenmehlcs. Landwirtschaft!. 
Versnehs>tat. Bd. I.XXIII. S. 233. — 104a) Kellogg, 
Die lliindcfiii termittel in Pennsylvanien im dalire 1909. 
P(*nnsylv. dep. aer. Bnl. 190. Bef. in Fxp. stat. ree. 
V(d. XXIll. p. 771. — 103) Kemncr, Aug., 

Ueher die Wirkung und die (Jedeihliclikeit der Molin- 
kuehen. Inaug.-Dissertat, Bern 1909. — 100) Ken¬ 
nedy und Dinsmore, Verdauungsvcrsnclic in der 
Praxis. Nevada Sta. Bul. 71. Bef. in Fxp. stat. rec. 
Vol. X.VIIl. p. 71. — 107) Kennedy und Buhbins, 
Die Zubereitung des Boggens zur Sclnveinefütterung. 
Iowa Sta. Bul. 100. Bef. in Fxp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 174. (Vergleichende Versuche mit verschieden zu- 
bereitetem Boggcii.) — 108) Kennedy, Hob bi ns und 
Kildco, Fütterungsversuehe bei Ijämmoni. Iowa Sta. 
Bul. 110. Bef. in Fxj». stat. rec. Vol. XXIII. p. 277. 

— 109) Dieselben, Der Einfluss der Koggen-, Baum- 

w’(dlcn.saatmchl- und Lcinfütlorung bei Pferden. Iowa 
Sta. Bnl. 109. Bef. in Exp. stat. rcc. Vol. XXIII. 
p. 278. — 110) Kider, Herabsetzung der Verdaulich¬ 
keit der Milch durch zu hohes Erhitzen. Befcrat a. d. 
Mitteil. d. 1). L. (L 1909. Stück 44 in Münch, ticr- 
ärztl. Woclienschr. Bd. LIV. S. 101. — 111) Kirberg, 
Comfreyanlagen. Deutsclm landw. Tierzucht, ,1g. XIV. 
S. 104. — 112) Kirchhoff, Kummet- oder Brustblatt- 
gesehirr? Zeitschrift f. Pferdekunde u. Pferdezucht, 
•lg. XXVII. S. 183. (Bef. aus Landw. Umschau.) — 
*113) Kleeberger, Füttern unsere Landwirte richtig? 
Deutsche landw'. Presse. No. 44. S. 481. — *114) 

Klcemann, Vergleichender Fütterungsvcrsiich mit 
Schw'cinen über die Wirkung von Flcischmehl und Fiseh- 
mehl. Landwirtsebaftl. Versuchsstation. Bd. LXXIII. 
S. 187. — *ll.'>) Klein, Füttcrungsvcrsuch mit Kar- 
lolTelmehl, sowie mit Ti'oeken-Kartoffel-Flocken im ver¬ 
zuckerten und unvcrzuckertcn Zustande an Ferkel, aus- 
gefülirt am Mibdiwirtsehaftlichen Institut zu Proskau 
im Sommer 1909. Milcliwirt.scbaftl. Ccntralbl. Jg. VI. 
H. 3. S. 193. — *110) Derselbe, Scliwcinefütterungs- 
vcrsuch mit süsser und saurer Magermilch, ausgeführt 
am Milchwirtsehaftl. Institut zu Proskau im Jahre 1909. 
Ebendas. Jg. VI. II. 3. S. 213. ~ *117) Kling, Boss¬ 
kastanien als Futtermiitel. Landwirtschaft!. Versuchs¬ 
stationen. Bd. LXXIII. S. 397. — 118) Koch, Ein 
eigenartiges HaTseisen. lllustr. landw. Ztg. Jg. XXX. 
S. 180. (Das Hal.sei.sen ermöglicht schnelles Loskoppeln.) 

— 119) Köhne, Die Bindviehhaltung in der Teich¬ 
wirtschaft. Dcutsclic landw. Pr. No. 12. S. 130. — 
120) V. Koenig, Selbstschlicssende Koppeltür. lllustr. 
landw'. Ztg. Jahrg. XXX. S. 408. — 121) Knuth, P., 
Ueher die neueren Arbeiten auf dem Gebiete der tru- 
pischen Vetcrinärhygiene mit besonderer Berücksichtigung 
des .Talires 1908. (Sammclrcferat.) Zeitschr. f. In- 
fektionskrankh. usw. der Haustiere. Bd. VII. S. 141. 

— 122) Krause, Zemcntcinlage in Holzkrippen, lllustr. 
landw. Ztg. Jahrg. XXX. S. 484. — 123) Kronachcr, 
C., Ueher neue Kälberfütterungsversuche. Süddeutsche 
landw'. Tierzucht. Jahrg. V. S. 9 u. 17. — *124) 
Kroon, Fütterung der Kälber mit pasteurisierter Milch. 
Tijdschr. v. Veearisenijk. Jahrg. XXXVII. S. 309. — 
123) Kuhn, Melassefuttcr. Sachs. Vetcrinärbericht. 
S. 92. (Vermindert die Zaiil der Kolikfälle) — 120) 
Lange. Einfluss der Düngung auf den Durchfall bei 
AVeiderindern. Ebendas. S. 90. — *127) Lange, Otto, 
Ue])cr die A’erw'cndbarkeit des mit Kupfervitriol- oder 
Forriialinlösung gebeizten Getreides zu Fütterungs- 
zweeken. Inaug.-Diss. (iiessen 1909. — 128) Lang- 
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wortli}', Die Tiilii^keir der Vei'Miclissl:(liniieii in 
;uif die tieriselic Ernähnln^^ Ann. lOj». oH*. uf cxj». stui. 

p. — *130; I.chmMnn, Selinellinast und 
(iriinfiitteruni;. Mitt. d. Vereinii^. dculseher Sclnveinez. 
No. 0. S. S‘J. — *131) Derscllx', Zwe(*krniissii:es 

Halsband für Bullen. Illustr. landw. Zil,^ .lg. X\\. 
S. S'). — 132) Lehmann, Fr., l’cber minderwerlige 
BaiimwolIsaalmehlc. Mitt. der D. L. (r. Jahr^^ XXV. 
S. 203. — 133; Loh m ann , K cllner u. Kön ig, F'üite- 
rungs\ersuche mit Schweinen über die VerdaulichkeiL 
verschiedener Futtermittel. Bericht über Landwirtschaft, 
herausgegeben vom Ueiehsaint des Innern. 11. 15. Kef. 
in der Deutschen tierärztl. Wochenschr. 8. 738. — 134) 
Lehr, A., Beiträge zur Scliädliehkeit der Ivornrade. 
Inaug.-Diss. Giessen. — 135) Letz ring, Seldcmpc, 
Mastschlempc, Sommor.schlcmpe. Illustr. landw. Ztg. 
.lahrg. XXX. dahrg. XX.\. 8.76. — 136) Lindsey, 

Das Baumwollensaatmehl. Massachus. 8ta. ('irc. 25, 
Itef. in Exp. stat. ree. Vol. XXlIl. p. 771. — 137) 
Derselbe, Alfalfamehl und Wcizenkleie als Milchfutter. 
Massachus. 8ta. Rep. 1908. Ref. in Exp. stat. rci*. 

Vol. XXII. p. 275. — 138) Derselbe, Tierkörper¬ 
mehl als Futter für landwirtschaftliche Haustiere. 
Massachus. 8ta. Rep. 1908. Ref. in FNp. stat. ree. 
Vol. XXll. p. 276. — *139) Ludewig, Die Bedeutung 
der Gazefenster für den Luftwechsel in den Ställen. 
Arch. f. wissenschaftl. u. prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. 
8uppl.-Bd. 8.299. — 140) Lukowski, Frakti.sche 
Grünfutterraufc. Illustr. landw. Ztg. .lg. X.XX. 8. 720. 
(Mit Abb.) — 141) MacFarlane, Die Fütterung der 
Zug[>ferde. The vet. rcc. 1909. p. 488. — 142) 

Mac Lean, Die Fütterung von Bainnwollensaatmehl an 
W'eidesticre. Mi.ssisipp. Sta. Biil. 136. Ref. in Exp. 
stat. ree. Vol. XXlII. p. 378. — 143) Mairs u. Doty, 
Füttcrungsversuehe bei S('hwcinen. Pennsylv. Sta. 

Bul. 95. Ref. in F]xp. stat. ree. Vol. X.XIII. p. 379. 

- 144) Dieselben, Methoden der Stierfütterung. 

Pennsylv. Sta. Rep. 1909. Bef. in lAp. stat. ree. 

Vol. XXII. 8. 574. — 145) Dieselben. Schweinemast- 
seuche. Penn.sylv. Sta. Bul. 95. Ref. in Exp. stat. ree. 
V(d. XXII. 8.475. — 146) Marquart, Die Fütterung 
in den Rindviehkontrollvereinen. Deutsche landw. Tier¬ 
zucht. Jahrg. XIV. 8. 64. — *147) Derselbe, Zur 
IGitlerung der Milchkühe. Fühling’s landw. Zeitung. 
8. 148. — *148) Mayer, Fütterungsversuche mit Soja- 
und Leinkuclien in Ilolland. Deutsche landw. Presse. 
N(). 78. 8.848. — 148a) Meyer, (L, Zweckmässige 

Vui’derwand für Schweinebucliten. Illustr. landw. Ztg. 
dahrg. XXX. 8. 769. — 149) Michael u. a., D(U’ Ein¬ 
fluss von gewürztem Fhitter als Beigabe zur Roggeu- 
fütterung bei Schweinen, dowa 8ra. Bul. 113. Ref. 
in Exp. stat. ree. Vol. .XXIIl. p. 278, — *150) Möhn, 
Wie erhalte ich Wintereier? Deutsche landw. I’resse. 
No. 64. 8.695. — 151) Mommsen, Ist es vorteil¬ 

hafter, 'Wechsel- oder Standweide zu betreiben. Illustr. 
landw. Ztg. dahrg. XX.X. 8. 557. 152) Monvoisin, 

Eläiung des Wassers duich Anwendung von Alaun. 
Pec. <lc med. vet. .\o. 7. ]». 243. — 152n) Morck, 

Eine neue Methode der Konscrviej*ung von Eiern. 
Deutsche landw. Preise. No. 15. S. 169. -- 153) 
Moi’se und Gurry, Futtcrmittelanalysen. New Hamp¬ 
shire 8ta. Bul. 147. Itef. in Exp. stat. reo. V(d. X.XH. 
]>. 776. — 154) Müller, rntersuehungen über die 
Wirkung geringer Gal)en von Rauhfulter und die Ent¬ 
behrlichkeit dcsselhen bei der Fütterung <ies Milchviehs. 
Milcliwirtschaftl. (’cntralbl. dahrg. VI. H. 10. 8.512. 
— 155) Müller, W., Feber die lucdogische Wassci’- 
reiuigung. .Mlatorvosi Közlöny. No. 15. - 156)Mumford 
u. Allison, \'eri:leichendc Fütlerungsversuciie. Illinois 
Sta. Bul. 142. Pef. inlNp. staf.rec. Vol.XXII. p.673. -- 
157) Miindy, Die V’interfiitterung dei' landwirtschaft¬ 
lichen Haustiere. Rh»»desian. Agr. dourn. 7. Pef. in 
Exp. stat. ree. Vol. XXIIl. p. 175, — *158) Die 

Naber'sche selbsttätige Futter- uml Tränkvorrichtung 
tiir Pferde und ander«' Tiere. Dculs«‘hc lamlwii-tschafll. 


Pres>e. No. 47. 8. 523. — 159) .\ac Vigade, V., Die 
(icbirgsweidcn. ihre ökonomischen und veterinärj)olizei- 
lichen Nachteile. Allatorvosi Lapok. p. 383. — 160) 
Norton, Die Aufzucht der Kälber mit Magermilch und 
Breifutter. Michigan Sta. Bul. 257. Ref. in Exp. stat. 
ree. Vol. XXIE p. 573. (Vergleichende Fütterungs¬ 
versuche.) — 160 a) Ob recht, Ueber verschiedene 

Fütleruiigsmethoden zur Erzeugung von Fleischansatz 
bei Pferden. Illinois Sta. Bul. 141. Ref. in Exp. stat. 
rec. Vol. XXll. p. 674. — *161) Ocker, Etwas über 
moderne Sehwcinemastanstalten. Deutsche landwirt- 
schaftl. Presse. No. 98. 8. 1069. — *162) Ogiloy, 

Die Ei'haltung der Pferde in der Dauerarbeit. Ref. in 
Ex|). stat. rec. Vol. .XXll. p. 475. — 163) Oppcl, 
Das Niihrsalzbe<lürfnis unserer Haustiere. Deutsche 
landw. Tierzucht, dahrg. XIV. S. 43. — *164) Otis, 
Die Ernährung des Zuchtkalbes. Univ. of Wisconsin 
agmic. exp. stat. Bul. 192. Febr. — *165) Parow, 
Die Bewertung der Trockcnkartoffcln. Deutsche land- 
wirtsehaftl. I’rcsse. No. 86. S. 935. — 166) Peters, 
gen. Schoof, Innerer Verschlu.ss an Tiefställen, Boxen usw. 
Illust. landw. Ztg. dahrg. XXX. S. 510. — *167) 

Pettera, Der Einfluss dos Trainierens der jungen 
Stiere, und Kalbinnen auf die Körpercntwickelung. 
Deutsche landw. Presse. No. 29. S. 321. — *168) 

Pfannenberg, Der Schweinestall und .seine Entlüftung. 
lOjcndas. No. 61. 8.663.— 169) Derselbe, Dasselbe. 
Mitt. der Verein, deutscher Schweinezüchter. No. 12. 
8. 173. — *170) Pfeiffer. Die Verwendung von Tnjckcn- 
kartolTeln. Fühling's landw. Ztg. S. 183. — *171) 

Pirocehi, A., Magermilch als Fbittermittel für Kälber. V. 
Versuche an 6 Kälbern mit Magermilch unter Zusatz 
von Margarine und von mit Laevulin verzuckerter Stärke. 
Annuario della istituzione agraria dott. Andrea Ponti. 
Vol. X. 8ep-Abdr. 12 pp. — *172) Derselbe, Das¬ 
selbe. IV. Versuche an 20 Kälbern mit Magermilch 
unter Zusatz von Margarine und verzuckerter Stärke. 
Ibidem. Vol. X. Sep.-Abdr. 14 pp. — *173) Plehn, 
Die Ernährung kleiner Kälber mit Magermilch. Milch- 
Zeitung. dahrg. XXXIX, No. 5. S. 52. — 174)Plgck, 
Dunstschlote und deren Anlage in Ställen. Deutsche 
landw. Tierzucht, dahrg. XIV. 8. 40. — *175) Pott, 
Zur Bewertung der Futtermittel und Zusammenstellung 
von Futterrationen in der Praxis. Ebendas, dahrg. XIV. 
8. 109. — 176) Ral)c, Anlage und richtige Betriebs¬ 
leitung einer W'cidewirtschaft. Deutsche landw. Presse. 
No. 25. 8. 282. — 177) Rasquin. M., Die (irün- 

fütlerunt: des Pferdes während <les Winters. Zeitschr. 
f. Pfe)'dckund(‘ u. Pferdezucht, dahrg. XXVII. 8. 198. 

178) Riehardsen. I)ic Fu’tragsfähigkeit der Marsch¬ 
weiden geg(miibcr den Weiden des Binnenlandes. Mit¬ 
teilungen d. D. L. G. dahrg. XXV'. 8. 90. — 179) 

Derselbe. Ertiäge auf nordfricsischen Marschweiden 
im 8omrner 1909. Deutsehe landw. Tierzucht. Jahr¬ 
gang XIV. 8.49. — *180) Picht er, .L, Proteusflitter. 
Siiclis. Vctoriiiärber. 8. 92. — *18i) Pieger, Unter¬ 
suchungen über den IGnfluss von VWidegang und Stall- 
haltung auf das Milehvicli, mit besonderer Bcrück- 
.sichtigiing der äussei’en Decke. Inaug.-Diss. 1909. — 
182) Picmeiseheid, A. Ueber Viehmast (Vortrag, 
gehalten in der ordentliehcn Mitgliederversammlung der 
( eniralsiolle für genossenschaftl. V'ichvcrwertung in 
Bayern am 24. 8cpt.). Deutsche landw. Tierzucht, 
dahrg. XIV. 8. 518. - - 183) Pitzman. Bericht des 
.Vssistenten des landwirtsehaftlichen Instituts. PorO) 
Pico 8ta. Pept. 1908. Pef. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. 
[). 267. (Bericht über Tierzucht und Tierexportc in 
Porto Pi(;o.) — 184) Posam, F)in hygienischer Kuh¬ 
stall. Illustr. landw. Zig. dahrg. X.XX. S. 362. — 
185) Pose und Greene. F'uttermittclanalyscn. Fla. 
L^uait. Bul. Agr. Dej)t. 19. Pef. in INp. stat. rec. 
Vol. XXII. p. 69. - 186) Roth, Weidegang oder 

8talll'üllerung im 8omm<'r? Eandw. Umschau. No. 19. 
8. 457. 187; Ruck er. Genossenschaftsmästereien. 

8ii»ldcutscliij landw. Tierzucht, dahrg. V. 8. 381 ii. 




390. — ISS) Ruppel, HnistbI;itt<„a‘S(*hin* tnit als Srlioiior 
aijsgebildelon Zugliakcn. Deutsche landwirtseh. Ib-esse. 
Xo. 15. S. 174. — *189) SavaL^c und 'i'ailby, Krsaiz- 
rnittel für Mairermilcli bei der l\älb(‘raufzncht. Xew York 
Corriell Sia. Bul. 209. l^ef. in Kxp. stat. rec. Vol. X.\II. 
j). 73. — *190) Schade, K.. l’eljcr Selbsttränken in 
1‘ferdestallungcn. d’icrärztl. Rmidscliau. dahrir. XYl. 
H. 3t‘). S. 353 u. 354. — 191) SchaeffY'r, Inniges 
über Futterkalk und Viehnährsalze. Milchwirtschartl. 
t'entralbl. Jahrg. Vi. H. 2. S. 74. — *191a) Schlabach, 
Das Anbringon einer praktiselien Kette ziiin Anbinden 
der Bullen. Illustr. laiidw. Ztg. .lahi-g. X.XX. S. 285. 
-- 192) Schmidt, Bekdnimliehkeii von Kraftfiitter- 
mittcln und die Mischfutterfrage. Landw. Umschau. 
Xo. 36. S. 889. -- 193) Schmidt, Schweinemast mit 
(fcrstenschrot und Fischmehl. Illustr. landw. Zeitung, 
dg. X.X.X. S. 831. —■ 194) Schmitt, Michael, Die (rc- 
fahren der Verfiilterung stark senfülhaltigen Raps- und 
Rübscnkucliens. Inaug.-Diss. Bern. — 195) Sc h nci de- 
wind, Meyer und (iröbler, Fiiticriingsversuchc über 
die Wirkung der verdaulichen Xährstolfe im Rauhfutter 
und Kraftfutter. Deutsche landw. Fresse. Xo. 102. 
S. 1123. — 196) Schröder, Die Futterpflanzen von 
Uruguay und über Füttcrungswertc für Rinder. Rcf. 
in Exp. stat. rec. \ol. XXII. p. 669. — 197) Schu- 
m acher, Der Weidegang in den (irenzbezirken. Deutsche 
landw. Fresse. Xo. 43. S. 469. — 198) Sc hupp li, 

Alpwirtschaft in Steiermark. Süddeutsche landw. Tier¬ 
zucht. dahrg. V. S. 397 u. 407. — U)9) Derselbe, 
Eine Stalleinrichtung mit llalscisen und llohlplatten. 
Illustr. landw. Ztg. dahrg. XXX. S, 50. — 200) 

Scott, Füitcrungsversuche bei der Kuh. Florida Sta. 
Rpt. 1909. Ref. in Exp. slat. rec. Vol. X.XIII. p. 47S. - 
201) Sherman, Mettlcr und Sinclair, Ualcium, 
Magnesium und lOiosphor in <lcn Xahrungsmitteln. U. S. 
Dep. of agric. Office of Exj). Stat. Bull. 227. - - 202) 
Stutt, Futtcrinittelanalysen. Canad. Exp. Farm. Repts. 
1909. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. p. 375. — 
203) Skinner und Uochel, Die Winterfülterung der 
Rinder 1908-1909. Indian. Sta. Bul. 136. Rcf. in 
Füxp. stat. rec. Vol. XXII. p. 269. — 204) Smith 
und Reed, Untersuchungen der Handelsfuttermittcl. 
Massachus. Sta. Bull. 132. Rcf. in Exp. stat. rec. 
Vol. XXlil. p. 73. — 205) S[)ann, Vorbereitung des 
dungviehs zur Aelpung. 'Süddeutsche landw. d'icrzucht. 
dg. V. S. 107. — 206) Spann, Sauerampfer als 
Schweinefutter auf Senn bergen und seine Vertilgung auf 
Gaitalpcn. Ebendas, dahrg. V. S. 21. - 207) Stal- 
lings, Handelsfuttermittel, Bul. Ga. Dep. Agr. 1909. 
Ref. Exp. stat. rec. Vol. XXII. p. 69. — 208) Stiller, 
Einiges über Fütterung der Fische. Illustr. landw. 
Zeitg. dahrg. X.XX. S. 169. — 209) Thompson, 
Analysen der Haw^aFschen Futterpflanzen. Hawaii Sta. 
Rpt. 1908. p. 58. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 69. — 210) Truemann, Die Kosten der Färsen- 
füttcrung. Connect. St. Sta. Bull. 63. Ref. in Exp. 
stat. rec. Vol. XXlII. p. 475. — *211) Udall, Uicht 
und Ventilation. Amcric. vct. rev. Wd. .X.XXVI. 
p. 589. — 212) Volkcning, JGniges über Wartung, 
Erhaltung und Fflcgc des I'ferdes. Deutsche landw, 
Presse. Xo. 7. S. 73. — *213) Weiniger, lYiier- 
suchungen über die Verdaulichkeit des Falinkernkuchen- 
mchlcs und de.s entfetteten Ibilmkernmchles. Faud- 
wirtschaftl. Vcrsuchsstat. Bd. LX.XII. S. 14.‘). — 214) 
Weiser, St., Lassen sich die Kcllncr’schen Stärkeworte 
bei der Fütterung aller Haustiergattungen anwenden’:' 
Allatorvosi Lapok. S. 111. — *215) Weisscrmel, A., 
Kartoffelfütterung an Pferde. Deutsche landw. Tierzucht, 
dg. XIV. S. 19. — *216) Derselbe, Kartorfelfiitte- 
rung an Pferde als vollständiger Ersatz für Körner. 
Ebendas, dg. XIV. S. 556. — 217) Westphal, Ita- 
tioncllc Fütterung des Geflügels. Deutsche landw. 
Fresse. No. 21. S. 238. - *218) W iel er, Indirekte 
Beeinflussung der Vegetation durch Hüttenrauch und 
andere säurehaltige Luft. Ebendas. N'o. SO. S. 871. 


— 219) Wileke, Stalleinrichlungen. Illust, ]andw^ 
ZeitL^ dg. XXX. S. 937. — 220) W’ilson, Die Schaf¬ 
haltung auf der Farm. .Arizona Sta. Bul. 60. Ref. 
in Exp. stat. rec. \o\. X.XIl. p. 74. — 221) Wb’lson, 
Ueber die Lammfütterung. South Dakota Sta. Bul. 119. 
Ref. in Exp. siat. rec. Vol. XXIII. p. 176. — 222) 
Well, Das Futtermittelgesetz in Wi.sconsin. Wisc. Sta. 
Firc. 1. Ref. in Exp. stai. re(‘. A'ol. X.XIl. p. 172. 

— 223) Derselbe, Die lizensierten Handelsfuttermittel. 

Wisconsin Sta. Bul. 194. Rcf. im Exp. stat. rec. 
A'ol. XXIII. p. 175. — 224) Derselbe, Die konzentrierten 
Futtermittel in AVisconsin. Ref. in Exp. stat. rec. 
Vol. XXIII. p. 73. — 225) W’oll und Harris, Zehn 
dahrc offizieller Leistungspriifungen von Milchkühen. 
University of AVisconsin Agric. Ex|»cr. Station. Bul. 191. 
Febr: — 226) Wormser, Die kommunale Scliweine- 
mast in Karlsruhe. Schriften d. Vereins f. Sozialpolitik. 
Bd. (’X.XA'III. 1. S. 283. Ref. in d. Deutschen ticr- 
ärzll. AVochenschr. dahrg. .XVHI. S. 59. - *227) 

Zaitschek, A., Ueber die A erdaulichkeit einiger wich¬ 
tiger Futtermittel im Schweine. Kisiüdetiigvi Közlc- 
nn'myek. Bd. LX. S. 762. — *228) Derselbe, 
Ucljer die Einmietung der Futterrübe, der Diffusions- 
schnitzcl und des Rülienkrautes. Ebendas. Bd. IX. 
S. 749. — *229) Fütteruiigsversuchc mit pasteurisierter 
abgerahmter Ali Ich bei Kälbern in Holland. Deutsche 
landw. Fresse. No. 55. S. 606. - *230) AVirkung 

geringer Gaben von Rauhfutter und die Entbehrlichkeit 
desselben bei der Fütterung de.s Milchviehs. Milch-Ztg. 
dg. XXXIX. Xo. 16. S. 185. — 231) Merkblatt über 
die Behandlung schlecht eingebrachlcn oder verdorbenen 
Futters. Herau.sgegeben im .\uftrag des Kgl. Staats¬ 
ministeriums des Innern. Süddeutsche landw.Tierzucht, 
dg. V. S. 357. — *232) Ueber die F.ärbung derFuttcr- 
gerste mit Eosin. Tierärzil. Rundsch. dg. XVI. No. 3. 
S. 22 u. 23. - 233) Eusin-Futtergerstc. Deutsche tier- 

ärztl. AVochenschr. dg. .XN'III. S. 61. — 234) Futtcr- 
würze „Alt-Bewährt“. Deutsche landw. Tierzucht, 
dg. XIV. S. 628. — 235) Die Behandlung u. Düngung 
der Weide im Frühjahr. Jxbendas. dg. XIV. S. 107. 

— 236) Beachtenswertes bei deFu Auftrieb auf die 
AVeidc. Süddeutsche landw. 'rierziicht. dg. A^. S. 130. 

— 237) Dauerweirlen für Schafe. Deutsche landw. 
Tierzucht, dg. XIV. S. 576. — 238) Die Einrichtung 
von Fohlcnaufzuchtstationeii. Ebendas, dahrg. XIAL 
S. 455. — 239) Sollen die (ienossenschafts- und Ge- 
mcindewiesen die A'cr.sorgung der Tiere auch während 
des AVinters übernehmen? El)endas. dg. XIV. S. 432. 

— *240) V. R., Miitel zur Beruhigung der Kuh beim 
Melken. Ebendas, dg. XIV. S. 335. — 241) Neu¬ 
meis ici-'s A'orrichtung zur AYnhinderung des Krippen¬ 
setzens der Pferde. Deutsche landw. Fresse. No. 9. 
S. 101. No. 12. S. 133. — 212) Eine humane 
Deichsolkripi)e für Einspänner. Ebendas. No. 4. S. 37. 

— 243) Welche .Anforderungen sind an einen gesunden 
Stall zu slellcn. Milch-Ztg. dahrg. XXXIX. No. 45. 
S. 532. — 244) A'iehstall, liergcstclit aus einem Schiffs¬ 
rumpf. Deutsche ticräiv.tl. AVochenschr. S. 723. 

Nach Polt (175) ist bei der Bewertung der 
Fiitterillitte] und Zusammenstellung von Fntter- 
ratioiieil in der Praxis zu bcaclitcn, dass 

1. gleiche t)ualiiälen eines Miitermittels für Tiere 
verschiedener .Alt von ungleichem Nährwert sind, 

2. viele Futtermittel sogar für Tiere gleicher Art 
oder verschiedener Abstammung, verschiedener Er- 
nähningsübung und ungleicher Nutzungsrichtung von 
ungleiciicm Nährwert sind, 

3. die meisten Fuitcrmittcl sowohl bei Tieren 
gleicher .Art als bei solchen gleicher Rasse, Schlag¬ 
oder Ziichtahstammung und der gleichen Nutzungs- 
richtiing in verschiedenen Futtermisclmngen verabreicht, 
ungleiche Nährwirkungen äus.sern, 

4. zahlreiche Futtermittel, besonders die soge¬ 
nannten konzcntrici’len Fniterstoffe und die Kraftfutter- 



niiüel, nur in gewissen Fiittorniiscliiingcn und zu ganz 
bi^stirnmtcn FLitteningszweeken Hüehstwirkungen in 
fiiiterungsteelinischen lieziulmngcii hcrvorziibringen ver¬ 
mögen. 

Ilauptsaeln’ ist und bleibt daher aucli für die Zu¬ 
kunft, dass die zu bereitenden und verabrcieliten Futter- 
rnisehungen empiriseh rielitig zusaminengcstellt sind, 
und dass alle Fulterinittel iiaeli Möglielikeit ihren sjtc- 
zifiseheii Wirkungen gemüss Verwendung finden. Man 
kann und wird noch zur Kontrolle der Zweckmässigkeit 
der empirisch zusammcngestellten Rationen eine theo¬ 
retische Berechnung des Nährstoffgehaltes der letzteren 
vornehmen. Man tut dies, um sich davon zu über¬ 
zeugen, ob der je nacli Gewöhnung der Tiere selir 
verschiedene Bedarf an Futtertrockensubstanz annähernd 
entspricht, und ob nicht etwa von sticksiolThaltigen 
Nährstoffen, vorn Futterfett und von den stickstofffreien 
Nährstoffen zu viel oder zu wenig verabreicht wird. 

Grundmann. 

Dekkcr(34) gibt eine Beschreibung (mit Analysen) 
von den verschiedenen Nahrungsmitteln, welche in 
Niederländisch-Indien für ITcrdc und Rinder ge¬ 
braucht werden. A. Vryburg. 

Zaitschek (228) fand bei seinen Versuchen ül.>cr 
die Einmietung verschiedener Futterstoffe, dass 
hierbei in der Futterrübe 14,6 pGt., in Diffusions¬ 
schnitzeln 19—44pCt., ini Rübenkraut 37,4 pGt. von 
der verdaulichen organischen Substanz in ^"crlust gehen. 

Hutyra. 

Delbrück (35) weist in seinem Vortrage ,.Hefe 
ein Edelpilz‘‘ darauf hin, dass die Trockenhefe 
sehr zweckmässig als Futtermittel verwendet werden 
kann. Eine Entbitterung ist nicht nötig, da sich die 
Tiere leicht an den Geschmack gewöhnen. In der vom 
Verf. geleiteten Anstalt wurden Pferde, Schweine und 
Hunde mit gutem Erfolge mit Trockenhefe gefüttert. 
Die Pferde erhielten statt 8 kg Hafer und 2 kg Trocken¬ 
kartoffeln 3 kg Hafer, 0,64 kg Hefe und 6,35 kg Trocken- 
kartoffeln. 100 kg Trockenhefe stellen sich im Prei.se 
auf 16 Mk. Scheunert. 

Kling (117) berichtet über die KosHkastaiiie als 
Futtermittel in ausführlicher Weise unter Berück¬ 
sichtigung der vorhandenen Literatur, an deren Hand 
sowohl Geschichtliches als auch Zusammensetzung und 
Verwertung der Rosskastanie ausführlich erörtert wird. 
Die Rosskastanien stellen ein gutes und brauchbares 
Futtermittel dar, unter der Voraussetzung, dass sie 
sorgfältig zubereitet ^verden. 

In ihrer ursprünglichen Form, und auch dann nur 
ganz frisch, werden sie nur vom Hochwild aufgenommen. 
Auch an erwachsene Rinder sind sic in frischem Zu¬ 
stande verfüttert worden. Es empfiehlt sich aber dann 
eine Zerkleinerung auf einem Oclkuchenbrecher vorzu- 
nehmen. Will man sic konservieren, so müssen sic an 
der Sonne äu.sserlich getrocknet und dann wie KartolTeln 
eingemietet werden. Besonders wichtig ist, dass die 
Kastanien in reifer Form zur Aufbewahrung gelangen. 
Unreife neigen leicht zur Schimmclbilduiig und Ver¬ 
derbnis. Gegen ihre Verabreichung in frischem Zu¬ 
stande spricht auch, dass sie infolge ihres (lehalts an 
Gerb- und Bitterstoff leicht Verstopfungen hervorrufen. 
Deshalb eignen sie sich besonders als Ncbenfiitter bei 
der Verabreichung wasserreicher, stark abführender 
Futtermittel z. B. Grün-Sauerfutter, Rübcnblätter, 
Schnitzel. Die stopfende \N'irkung wird auch durch die 
Beigabe von Kochsalz leicht aufgehoben. Am vorteil¬ 
haftesten ist cs, die Rosskastanien zu trocknen (Back¬ 


ofen) und dann am besten geschält zu zerkleinern. Die 
getrockneien und zermahlenen Rosskastanien haben sich 
bei allen Tiergatlungen als Futtermittel gut bewährt. 
Pro lOUO kg Lebendgewicht erhielten Mastrinder 6,8 kg, 
eine Milchkuh 5 kg desgl. mit gutem Erfolg. Die Milch 
war von guter Beschaflenheit, ohne Beigeschmack. An 
Jungvieh, Mastharnmel, Ziegen können pro Kopf 0,5 kg, 
an Schweine 0,6 kg Kastanienschrot gegeben w'erden. 
Letztere nehmen frische Kastanien nicht auf. Auch als 
Hühuerfutter eignet sich Kastauienschrot. Scheunert. 

Nach Parow’ (165) muss man die Troekeii- 
karfoffeln mindestens ebenso hoch bewerten, wie gute 
Futtergerste und guten Hafer, also höher als den Mais. 

Weber. 

Pfeiffer (170) fasst seine .Vusführungen über die 
Verwendung von Trockenkartoffcln dahin zu¬ 
sammen, dass Kartoffel flocken und -Schnitzel ausgezeich¬ 
nete Futtermittel sind, die unter Beigabe von eiweiss- 
reichen Futtermitteln in vielseiligstcr Wci.se zum Er¬ 
satz von Hafer, Gerste, Mais, Reismehl, Kleie usvv. Ver¬ 
wendung finden können. Die Flocken verdienen nur 
l'ci der Schweinemast den Vorzug. H. Zietzschrnann. 

Aus den Versuchen von Kellner u. Neu mann (104) 
über die Verdaulichkeit getrockneter Kartoffeln 
und des entfetteten Sojjibolmonmehles geht hervor, 
dass die Presskarlöffeln hinsichtlich ihrer Verdaulichkeit 
weder hinter den gedämpften Kartoffeln noch hinter den 
Flocken zurückstehen. Die Pressriiekstände der Soja¬ 
bohnen gehören zu den höchstverdaulichen Futtermitteln 
die wir überhaupt besitzen. Ihr Protein kommt den 
Tieren in gleich hohem Masse zugute wie die Eiweiss- 
slofTc der Vollmilch und auch die stickstoff’freicn Extrakt- 
stofTc unterliegen der Verdauung in holicm Masse. 

Scheunert. 

Nach May er's (148) Versuchen scheinen die Soja¬ 
bohnen den Leinkuchen an Brauclibarkeit und Wirkung 
sehr nahe zu kommen. Pusch. 

Hancamp (94) teilt mit, da.ss man auf Grund der 
bisherigen Beobachtungen in der Praxis und in den 
wissenschaftlichen Instituten die zurzeit noch vcrliältnis- 
mässig billigen Sojakuchen im allgemeinen nur 
empfehlen kann. Die Tiere fressen das Futtermittel 
als Kuchen und als Mehl leidenschaftlich gern. Nur 
bei der Verabreichung an Pferde soll etwas Vorsiciit 
angewandt werden, da Schlaffheit und Schlappheit hier¬ 
nach fcstgestellt wurden. Weber. 

Die von Eisenkolbe (46) über die Verdaulich- 
keit des Samenrübeiistrolies und der Ziickerrtibeii- 
samenabfälle an Hammeln an ge stell ton Füttc- 
rungsversuche zeigen, dass diesen Abfällen kein erheb¬ 
licher Nährw'crt zukommt. 

Ihre Verwendung als Melassefüllst(tlTc ist nur dann 
gerechtfertigt, wenn ihr geringer Nährwert in dem für 
das Melasscfuttcr zu zahlenden Preise berücksichtigt 
wird. Immerhin gebührt ihnen ein \'orzug vor den 
minderwertigen ausländischen Mclassefüllstoffen (Kaffee- 
schalen, Fhiluusshülscn. Kakaoschalen, Bas.^iamehl usw.), 
die überhaujit kcin(‘n Nährwert besitzen, also nur ein 
unnötiger BallaststofF sind. Scheunert. 

Uebcrblickt man die von W einiger (213) im 
Füücrungsvcrsuch an Hammeln ül)cr die Verdaulichkeit 
der PaliiikernrUck.släiHlo erlangten Zahlen, so lä.sst 
sich ein günstiger Einfluss des Futterfetics auf tieii 



Umfang der Verdauung; der ülndgeii Nährstoffe, wie er 
von einioeri Seiten nni^enoiiinien wird, jedenfalls nicht 
erkennen, vielmehr wurden die stickstofffreien hxlrakl- 
stoffe und die Uohfaser des cnlfetleten Palmkcrnmeldes 
deutlieli besser verdaut wie die des fettreicheren Ihilni- 
kernkiielienmehles. Seheunert. 

C 0 n r a d ’s ( .‘JO; K ii 11 e r u n o s \ e r s u c h e m i t )Ielasse 
hatten hau[)tsäel)lieti den Zweck, fest/.iistellen, ob die 
Melasse, die nach dem Strontianverfahren hergcstellt 
wird, schädlich ist. 

Bei diesen Vcrsuclien konnte Verf. einen un¬ 
günstigen Einfluss der Melasse auf die Verdauung der 
Tiere, insbesondere eine abführende W irkung nicht be¬ 
obachten. Die Melasse, in mäs>igcn (^Miantitälcn ver- 
abreiclil, bewirkt keinen schädlichen Einfluss in gesund- 
Ijcitlicher Bc/iehung bei Kälbern und ruft bei denselbmi 
auch keine Entkalkung der Knochen hervor. Im (iegen- 
teil, der (iebrauch der Melasse empfiehlt sich bei Tieren, 
deren Aussehen gehoben werden S(dl. Die Melasse 
erwies sich als ein s|jezifi.sch sehr günstig wirkendes 
Milchfutter, indem der Gehalt der Milch an Fett erhöht 
wurde. Eine günstige Einwirkung auf die Milchmenge 
hatte aber Verf. nicht beobachten können. Die nach 
Melassefütterung gewonnene Milch war sowohl bei der 
Kuh als auch bei den Ziegen in be/.ug auf Geschmack 
und Geruch stets fehlerfrei. Das in den Strontium- 
rnclasscn enthaltene Stnmtium geht nur in vcrschwirulcnd 
kleiner Menge in die ^lilch ül>er. Diese Milch kann 
von saugenden Tieren und Säuglingen ohne jeglichen 
schädlichen Einfluss genossen werden. Der llarn der 
mit Mela.sse gefütterten Tiere war stets frei von Zucker 
und Eiweiss. Illing. 

Albrecht(ö) stellte Fü ttcru n gs versu ehe mit 
g:elheil Riiboti (Daueus carota) bei o huchträchligcn 
Ziegen an. 

Nach eingehender Besprechung dci- Literatur 
schildei-t Verf. genau seine Versuche und kommt zu 
dem Schluss, dass die Fütterung grösserer Mengen 
längere Zeit gelagerter unverdorbener Gelbrübcn an 
hochträchtige Ziegen (vor und nach der Geburt fort¬ 
gesetzt) keine Unterbrechung der Trächtigkeit oder 
Parese bzw. Paralyse der Hinterhand wie bei Pferden 
(Ifolterbach), auch keine anderen gesundheitlichen 
Störungen bewirkte; ein schädlicher Einfluss auf den 
Fötus, mangelhafte Entwicklung während des intra¬ 
uterinen Lebens und später während der Säugezcit 
fehlte ebenfalls. Die Versuche beweisen natürlich noch 
keineswegs, dass das eine oder andere unter anderen 
Verhältnissen nicht hätte sein können, z. B. ]>ei 
Fütterung ganz frischer, oder noch länger wie im 
konkreten Fall gelagerter Rüben, oder bei der Fütterung 
von Rüben, welche von bestimmten Standorten ge¬ 
kommen wären, oder von einem Standorte, auf welchem 
die Rüben bei Beginn oder während der Vegetation 
eine bestimmte Düngung erfahren hätten. Es sind dies 
Fragen, die noch zu lösen wären. 

W’as die Fütterung des Pferdes mit (lelbVübcn 
anbelangt, so muss man nach den Beobachtungen von 
Lehndorff, IIolterl)ach und Suckow zu der An¬ 
nahme hinneigen, da.ss Gclbrübon an Pferde längere 
Zeit und in grösseren Mengen verfüttert, diesen Nach¬ 
teile bringen können. Die von Thomasacn und 
holländischen Tierärzten gemachten Wahrnehmungen 
sprechen ferner dafür, dass für Pferde auch die länger 
andauernde Fütterung weisser Rüben Schädigung 
bringen kann. IL Richter. 

Hagemann (77) hat Versuche über die Aus¬ 
nutzung des Finaliueliles mit einem Pferd und 
Hammel angestellt. 

FTnalmohl wird nach einem von Finkler (Bonn) 
ausgearbeiteten Verfahren derart hergcstellt, dass mit 


kalkhaltigem Wasser nassgemachte Kleie unter Zusatz 
von l—ÖpPt. Kochsalz so fein zermahlen wird, dass 
die Zellinhalte aus den t’elliiloschülsen iler Kleie- 
bcstandtcilc sämllieh herausgebracht werden. Das 
.Mehlgut wird geiro(‘knet, woIkö cs zu flockigen .Massen 
zusainmenbäckt. Hierauf wird cs wieder zu einem 
feinen .Mehl, eben dem Finalnudil, vermahlen. Ver- 
gleicht man die Ausnutzung des Finalmehls gegenüber 
der der Kleie, so sieht man übereinstimmend bei Pferd 
und Schaf eine besscjc Vei-wertung des Finalmehles. 
Die Verdauungsunterschiedc sind sehr erlieblich und 
können, da die Zusammensetzung beider Futtermittel 
nicht sehr wesentlich von einander abweicht, wohl nur 
auf den meehanischen Aufschluss der Kleie bei der 
Herstellung des Finalmehles und vielleicht auf die ge¬ 
ringe Kofhsalzbeigabe zurückgeführt werden. 

.Seheunert. 

Gold heck (70) diskutiert in gemeinverständlicher 
Weise die Frage, ob die übli<*hen Flltti^rrationen der 
Pferde d e n .\ n f o rd e r ii n ge n d e i' m o d c rn e n Fütte- 
rungslehre entsprechen. Fr weist mit Recht darauf 
hin, dass man vorläufig bei der Pfcrdefüttcrung noch 
vielfach auf die beim Rind gemachten Erfahrungen an¬ 
gewiesen ist, und dass es deshalb nöuig ist, ausführliche 
Füiterungsversuehc auch an Pferden anzustellen. 

Seheunert. 

Ogiloy (IÖlD rät in einer Arbeit über die Er¬ 
haltung der lOerdc in der Dauerarbeit, bei 
Distanzritten usw., densell»en Zucker (l Pfund in 5 Liter 
Wasser) und Melasse zu verabteichen. 

H. Zi elzseh mann. 

Durch eine Reihe von Pütterungsversuehen liefert 
Hansson (S*2) einen Beitrag zur Kenntnis des 
W(‘rtcs der iMc lasse und der Torf me lasse hei 
der Fütterung von .Arbeitspferden. 

Er fand, dass der in Torfmelassc (Molasin) ent- 
hallcne Torf nicht irgend welche Nährwirkung besitzt 
oder irgendwie das A'ermögen hat, der Melasse eine 
erhöhte Nährwirkung zu erteilen, andererseits haben 
die Versuclie ergeben, dass die Melasse, wenigsten.s 
wenn sie in geringeren Mengen gegeben wird, einen noch 
höheren Nährwert bei der Jvraftproduktion der Arbeits¬ 
pferde besitzt, als man bislicr ihr zugeschrieben hat. 

H. Zietzsehmann. 

Wcissermcl (21li) beriehtet über seine weiteren 
überaus günstigen Erfahrungen mit der au.ssehliessliehen 
F ü 11 c r u II g v 0 n g c d ä m j) f t c n Kartoffeln a n IM e r d e 
ohne jede Körnerbeii^abe. (irundmann. 

Weissermel (215) beriehtet über seine günstigen 
Erfalirungen mit derVerfüttorunggedämpfterKar toffc 1 ri 
an IMerde. \ erf. hat ohne Nacliteilc den Hafer durch 
die Kartoffeln er.^etzt. Grundmann. 

Barthel (U)) hespricht in sehr ausführlicher Weise 
die Frage der Zuekerfü ttcrung an Pferde, be¬ 
schreibt die von ihm selbst und anderen bei Militär¬ 
pferden vcu’gcnommenen diesbezügliehen Versuche und 
stellt schliesslich folgende (abgekürzt referierte) Schluss¬ 
sätze auf: 

1. Die Frage tler Nützlichkeit der Zuekerfü ttcrung 
kann bei dem Widerstreit der vom theoretischen wie 
praktischen Standpunkt aus gemachten Angaben zurzeit 
durchaus noch nicht als endgültig gelöst betrachtet 
werden; cs müssen zu ihrer Klarlegung noch weiter- 
gchciide Versuclie und Untersnehungen unter peinlichster 
Berücksiehtigung aller in Betracht kommenden Momente 
M) rge n o n i n i e n werden. 
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2. Auf Grund der bisher l)ei den Zuekcrr(itterun};s- 
versuehen an Vferde ^^ewonnenen Ergebnisse, sowie der 
wisscnscliaflllchen Untersuehungen und Beobaehtungen 
und der über die Bedeutung iles Zuckers für den 
Organismus gemaeliten physiologiselien Betrachtungen, 
scheint die Dai'reieliuiig von Zucker zur grösseren Kraft¬ 
entfaltung der Pferde, insonderlieit deswegen, weil man 
ihnen dadureh niülielos den für sie in dieser und so¬ 
wieso in jeder Beziehung wichtigen Nährstoff zuführt, 
unter gewissen Umständen erwünscht zu sein. 

.3. Dass die direkte Zuckerfütterung jedoch unbe¬ 
dingt notweiulig wäre, lässt sich ang(‘sichts der bislim* 
in Krieg und Frieden gesammelten l*]rfalirungen nicht 
behaupten. G. Müller. 

Fraser und Hayden (öD) stellten an 1<» Kiitieii 
im kombinierten (iruppen-]‘eriodensystem vergleicliende 
Fütterungsversuche mit Euzerne- und Timothec- 
heu an. Es wunhm pro Kopf und Tag diirchscludtt- 
lieh fidgende Kutiermengen veraltreicht: 

1 . (irujtpc. 



Erste Periode Zweite 1 

*erio 

Mixed grain . . . 

. 13 Pfd. 

12 

Pfd. 

Maisfutter . . . 

. 10 „ 

10 


3’imotheeheu 

. 10 

Luzerneheu 10 


Nährstoffverhältnis 

. 1 : 10,2 

1 : 

G.G 


11. Grujipe. 



Mixed grain . . . 

. 13 Pfd. 

12 

Pfd. 

.Maisfuttcr . . . 

. 10 . 

10 

m 

Luzcrncheu . . . 

. 10 , 

10 


N ä h r s 1 0 ff v c r h ä 11 n i s s 

. 1 : r,,(J 

1 : 10,2 


Die Versuche ergaben, dass bei der Verfütterung von 
Tirnotheeheu die Milclimenge eine Abnalirne von durcli- 
sclinittlich 17,7 pCi. erfulir. Da ausserdem der Futter- 
zustand der Tiere, die mit Luzerne gefüttert w^aren, 
ein erheblich besserer war, als der mit 'riinotlieelieu 
gefütterten, empfiehlt sicli der Anbau von liUzcrne, von 
welcher das gleiche Stück Land viel höliere Erträge 
liefert als Tirnotheeheu. 

Weitere Füttcrungsvcrsuclie wurden mit Luzerne 
und Kleie angestellt. Hier erhielten 3 Kühe in zwei 
Perioden neben sonst gleichem (iiundfutter in einer 
Periode 8 Pfd. Luzcrncheu, in einer zweiten S Pfd. Kleie. 
Das Xährstoffverhältnis war in beiden Fällen das gleiche: 
1 : 7,0 bzw. 1 : G,y. Bei weiteren drei Kühen wurde 
zuerst Kleie, dann Luzerne gereicht. Auch hier zeigte 
sich in geringem Grade eine Ueberlegenheit, zum 
mindestens aber die Gleichwertigkeit der Luzerne und 
Kleie. (irimmer. 

Von Müller liegen UiPersuchungcn über die 
Wirkung geringer Gaben von Bauhfuttcr und 
die Entbehrlichkeit derselben bei der Fütte¬ 
rung des Milchviehes (2,30) vor. Die \'ersuchc er¬ 
gaben : 

1. Bei der Fütterung dC'? Milchviehes kann die 
Rauhfuttergabc unbedenklich bis auf I 1/4 kg pro 500 kg 
Lebendgewicht herabgesetzt wenhm; man kann sogar 
kürzere Zeit ohne üble Folgen für die Gesundheit der 
Tiere das Rauhfutter gänzlich cntzielien. 2. Die Milch- 
menge wird bei solcher Fütterung nicht verringert, 
.stmdern eher vorteilhaft beeinflusst, .‘b Der prozenlische 
Ecttgehalt der Milch und die absolute Fettmenge sinken. 
4. Die Verdauung leidet nicht. Die Kühe bekunden 
aber bei Verminderung und beim Entzug des Rauh¬ 
futters eine unvtdlständige Sättigung. In der Periode 
ohne Rauhfutter sistierte die Rurnination. ohne dass die 
3’ierc jedoch den Eiiulruck einer Erkrankung gemacht 
hätten. 0 . Das Heu hat sich als sjiezifisch gutes Milch- 
futter erwuesen; die Milchmenge und die absolute Fott- 
mengo W’urdcn erhöht, der prozentische Fettgehalt aber 
nur massig verändert. Die Produktionskosten der Milch 
stellten sich bei der lleufüttcrung niedriger als bei der 
Strohfütterung. ^ W eissfluu. 


Gcisslcr (07) hat in Erwägung der mannigfachen 
Uebelstände, die die Gruppenfütterung in den 
Kontrollvcrcinen mit sich bringt — Umstellen und Be¬ 
unruhigung der Tiere, Wegfressen des Futters durch 
Nachbarkühc — ein System der Fütterung nach Leistung 
ausgearbeitet, bei dem er die individuellen Futtergaben 
auf das Kraftfutter beschi’änkt. Er benutzt dabei eine 
im Original nachzub'scnde Skala. 

Das Wegfressen des Kraftfuttcis durch die Naclibai-- 
kuh wird dadurch verhindert, dass man vor der Kuh 
an dem Krijjpenrande ein keilfürmiges Gerüst anbringen 
lässt, durch welches die Brust des Tieres nicht hindurch¬ 
geht. Da hierdurch ein rechtwinkeliges Ablucgen des 
Halses unmöglich gemacht wird, so ist der Nachbar 
trog nicht erreichbar. Diese Vorrichtung habe noch 
den Vorteil, dass Heu und Grünfutter nicht in die Streu 
geschleudert weiden können. l)ie Vorteile seiner 
Kütterungsmethode gibt Verf. in folgemlen Sätzen an : 

1. Es wird bedeutend an Kraftfutter gespart; 

2. es wird uleichzeitig die denkbar lieste Milch¬ 
leistung herbeigeführt; 

3. das Umstellen der Kühe ist völlig beseitigt, und 
liicrdurch wird das Verscbleppen von Krankheiten durch 
den ganzen Stall vermieden; 

4. das tägliehe, den Gesundheitszustand iler Herde 
fördernde Herauslasscn der Tiere geht (dinc Unruhe 
vor sieh, da die Kühe ihren Stand und ihre Naehbarinncii 
kennen; 

5. das Verschleudern von Heu und Grünfutter 

wird durch die Gerüste verhindert. Weber. 

Tn einem Artikel zur Fütterung der Mileb- 
külie rät Marquart (147) auf Grund der .labres- 
ergebnissc der Milebviehkontrollvcreine bei der Fütterung 
von Milchtieren dem Eiweiss eine ganz besondere Be¬ 
achtung zu schenken. H. Zietzsehniann. 

Kleebcrgcr (113) empfiehlt unter Heranziehung 
von Beispielen aus der Pra.\is die Leistlings- und 
Gruppenfüttcrung für Milehticre. Weber. 

ßalogli (11) stellte Fütterungsversuche über den 
Wert der Maissehlempc als Milchfutter an und 
fand, dass sic sieh vermöge ihres liohen Eiwcissgchaltes 
sehr gut zu diesem Zwecke eignet, nur muss man in 
der wärmeren .lalireszeit darauf bedacht sein, dass sie 
auf die Butter einen crw’ciidienden Einfluss hat. 

llutyra. 

Ueber den Wert der Sojakuchen und des 
Sojamehls bei der Eü t tcrung von Milchkühen 
berielitct llaiisson (83). 

Er fand, dass beide Futtermittel sieh al.s sehr gut 
erwiesen. Sie sind beide von Milelikühen mit Bt'gier 
verzehrt worden, und .Mengen von 1,5—2 kg pro Tier 
und Tag haben keine ungünstige diätetische Wirkung 
ausgeiibt. Sie scheinen stark lösend zu wirken. Ein 
Beigeselimaek in der Milch ist nicht bemerkt worden. 
Es hat sich gezeigt, dass beide Futtermittel einen 
liöhcren Futlerwert haben als mittelgute Sonnenblumen- 
kuehen, und zw’ar hat bei den ausgeführten X’crsuohen 
1 kg Sonnenblumenkuchcii crsctzl werden können durch 
0,1)0 kg Siijakuchen und 0,1)5 kg Sojamehl. 

H. Zictzschmann. 

Ein F ii tte rungsversuc h in Holland (229) mit 
pasteurisierter abgerahmter Milch bei Källx^I'll ergab 
f o 1 g e n d c Schlusssätze: 

1. Ein nachteiliger Einfluss des Pasteurisierens ist 
nicht zu bemerken. 

2. Der Zusatz von Kochsalz zu pasteurisierter Milch 
its unnötig, er kann sogar schädlieh wirken (Durchfall). 



Das Erhitzen iler Alileli auf 80—85^' währeiul 
kuivj'r Z(Mt ist genügend, um ilie Tuberkulosc- 
ansteckung zu verhüten. 

4. Kälber, die beim Versuehsl)Cgirm das grösste 
Körjiergewieht besitzen, sind aueli am meisten zur 
(Jewiehtsvermehrung disponiert. Ihiseh. 

densen(‘J!); hält es in anbetraelit der Wiclitigkeit 
und Bedeutung der Kälberaiifziicht für unbedingt 
notwendig, dass der Viehzüchter mit den Aufzuchts¬ 
methoden genau vertiaut ist und nicht, wie es vielfach 
der Fall ist, die Aufzucht der Kälber in die Hände 
des Stallpersonals legt. Voraussetzung ist dal)ci, dass 
die praktisclie Ausbildung des Landwirts dem Kechnung 
trägt und die Lehrlinge zur Fütterung und Fflege der 
Kälber hcrangezogen werden. 

Yerf. bespricht dann eine Käiberfütterungsmethode, 
die sieh in Sclileswig-Holstein bewährt hat. 

Grund mann. 

Otis (1()4) gibt Vorschriften über die sacligemässc 
Aufzucht des Kalbes. 

In der ersten Zeit ist dem Kalbe Wdlmilch zu 
geben, insbesondere darf ihm das Golostrum nicht vor- 
enthaltcn werden. Am besten ist cs. wenn man das 
Kalb in den ersten 8 — 9 Tagen saugen lässt. Mager¬ 
milch darf nur gefüttert werden, wenn sie noch süss 
ist, Molkereimagerinilch sollte stets pasteurisiert werden. 
Kürnernahrung sollte erst gereicht werden, wenn die 
Zähne gut entwickelt sind, also nach 4—G Wochen, 
vorher empfiehlt sit'h die V(‘rfütterung von Kleie als 
Ersatz für das der Milch entzogene Fe:tt. Kauhfutter 
(Heu) sollte auch erst verfüttert werden, wenn das 
Tier befähigt ist, Köimeinahrung zu sich zu nehmen. 
Dieses soll be.sondcrs später in rebddichen Mengen ge¬ 
füttert werden, damit der Magen eine möglichst grosse 
Aufnahmefähigkeit erlange, was bei einer guten Milch¬ 
kuh eine wichtige Bedingung ist. Grimmer. 

Pirocehi (172) verfütterte an 20 Kälber Mager¬ 
milch, die als Fettersatz Oleoinargarine und 
mit Diastasolin verzuckerte Stärke enthielt. 

Die Kälber vertrugen diese Nahrung sehr gut, 
hatten ein Schlachtgewicht, das zwischen G7,89 und 
78.2G pGt. des Lebendgewichtes schwankte und im 
Mittel 78,19 pCt. betrug. Das Fleisch war von normaler 
Konsistenz und von feinem Gefüge, das F»'tt war blendend 
weiss. W ährend zu Bi'ginn des Versuchs, als die Tiere 
nur mit Vollmilch ernährt wurden, die Produktions¬ 
kosten von 1 kg Lebendgewicht im Mittel 1.48 Lire 
betrugen, waren sie bei der Verfütterung von Mager¬ 
milch erheblich niedriger und betrugen durchschnittlich 
nur 0,98 Lire. Verf. emjifiehlt daher Magermilch mit 
Oleoinargarine und verzuckerter Stärke als vorzügliches 
Futter für Schlachikälber. Gl-iinmer. 

Pirocehi (171) stellte weitere Untersuchungen 
über die N'erfütterung von Magermilch an Kälber 
an, indem er zur Verzuckerung der Stärke ein 
„Lävolin'‘ genanntes Präparat verwendete'. Die Ver¬ 
suche sprechen nicht für die Benutzung dieses Ver- 
zuckcningsmittels. Die Produktionskosten für 1 kg 
Lebendgewiclit betrugen zwar nur 0,84 Lire, und das 
Schlachtgewicht erreichte G8,8G—7G,'>ä [>Gt. des Lebend¬ 
gewichtes, aber das Fleisch war im Vergleich zu dem 
der Kälber, die durch Diastasolin verzuckerte Stärke 
erhielten, minderwertig, es sah rötlich aus. war sehr 
wuisserrcieh und von gro!)em (iefüge, Feit war schmutzig 
weiss. Verf. crapfielilt die Verwendung von Lävolin, 
wenn Diastasolin nicht zu haben ist, und in Mengi'u, 
die 30 g für 100 g Stärke nicht übersteigen. 

Grimmer. 

Plehn (178) fordert zu Versuchen auf, die Kr- 
nälirung kleiner Kälber mit Magermilch unter 
Zusatz von mit Diastasedin verzuckerter Stärke voizu- 
nehmen. Ks werde dadurch eine Verbilligung gegen- 
Elleiibergor und .ScliUtz, Jahresbcricltt. XXX. Jalirg. 


Über der teuren Vollmilcbfütterung erzielt, während 
der NutzelVekt fast gleich sei. W'eissflog. 

Sa vage und Tailby (189) stellten in den ver¬ 
flossenen 2 Jahren ausgedehnte Untersuchungen an über 
die Ersatzmittel für Magermilch hei der Kälber- 
aiif/uelit. 

Die VerMiclie zeigen, dass die Anf/uclit gesunder 
Kälber auch ohne Magermilch nach Ablauf des 1. Monats 
möglich ist, doch stellen sich die Kosten der Aufzucht 
bei Benutzung von Ersatzmitteln (Scbumacber’s Kälber¬ 
mehl, Lactina der Schweiz, Magermilchpulvcr usw.) 
wesentlicli höher als bei Benutzung der reinen Mager¬ 
milch. 11. Zictzschmann. 

Pettera (1G7) redet mit Bcclit dom Trainieren 
der jungen Binder, besonders der Jungbullen, das 
Wort und liat durch die systematiselic Trabbewegung 
Fehler dos Exterieurs zu korrigieren vermoclit. Er 
fordert zu xveiteren diosbczÜLrlichen Versuchen auf. 

Weber. 

Kröon(124) referiert über einen Versiicli Kälber 
statt mit roher, mit pasteurisierter Milch zu 
füttern. Dabei kam man zu folgenden Schlüssen: 

Füttoning mit faiif 80—8.5G.) pasteurisierter Milch 
wird von den Kälbern ohne Sclmden ertragen und ist 
notwendi«: in Geirenden, wo Bindertul)crkulose viel 
vorkommt, da viele Kälber durch die rohe Milcli mit 
Tuberkulose infiziert, werden. A. Vryburg. 

ln seinem „Tierärztlichen Bericht“ berichtet 
Barnett (12) über die in Südkarolina angcstellten 
Versuche über die Wirkung des Baunnvol len saat¬ 
mehl s auf M il chk ühe und S<*hw<Mne. Bei Kühen 
wurde nach grossen Gaben ,\bortus und Euterenizün- 
dung beobachtet. Weiter berichtet Verf. über die 
Scliweinepestirnpfung und über Untersuchungen über 
die Magenwuirmseuehe der Kälber. II. Zietzschmann. 

Zaitschek (227) bestimmte dureli Versuche 
an Sc|i\v<*iiieii die Verdauliehkeit mehrerer Fniter- 
mitlel, so namentlich des Maises, eines „Lucullus“ 
benannten, aus Futtermehl tind Blut hergestelllon 
Schweinefutters, des Weizenfuttermeh 1 s, der ge¬ 
trockneten Maissch 1 empe, des Fn 11 erk ürbisses, 
endlich der nicht eingemieteten und der eingemieteien 
F u 11 e r r ü b e 

Von allen Futtermitteln zeigte dei* Mais die höchste 
Verdaulichkeit, und zwar war der ges(‘hrotetc gross- 
körnige weisse Mais besser verdaulich als der geschrotete 
kleinkörnige ('imiuantinomais. Die uiitersuclUcn unga¬ 
rischen Futtergersten zeichneten sieh durch einen hohen 
verdaulichen l'Üweissgchalt und niederen Bohfasergolialt 
aus und förderten erheblich den Fleischansatz. Diesell)C 
l‘ägcnschaft zeigte in noch verstärkt('m Maassc' das 
Scliwcinefutter „Lucullus“, das 17.8 pCt. Vf.'rdaulichcs 
Fiweiss enthält. Auch die Nährstoffe des Weizciifuttcr- 
mchls, insbesondere die Eiweissstoffe, w'crden vom Schweine 
gut verdaut. Die getrocknete Schlempe hingegen, die 
einen sehr hohen Eiweissgchalt besitzt, wurde vom 
Schweine schlecht verdaut und produzierte einen ge¬ 
ringen Fleisch- und nur massigen Fettansatz. Der 
Futterkürhis kann auch für sich als Frhaltungsfutter 
lies Schweines verxvondet werden, während die Futter¬ 
rübe als alleiniges Futter niclit dienen kann, da die 
Schweine infolge des geringen verdaulichen Eiweiss- 
gehaltes der Bübe bei aussclilicssliehem Bübenfutter 
von ihrer Körpersubstanz zusetzen müssen, llutyra. 

Klein's (IIG) Sch wcincfütterungsversuch 
m i t s ü s s e r u n d s a u r c r M a g c r m i 1 c h ergab, dass 
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sowohl die Lebendj;cwicli(.szunahmo der Tiere als auch 
das Schlaclitergebnis keinerlei Untersehie<le zwischen 
den beiden Futtcrarten erkennen Hessen. 

Es entsteht vor allem kein Nachteil bei der An¬ 
wendung von saurer Milch zur Schweinemast. Nur noch 
nicht bis zur völligen (lerinniing gesäuerte Milch bedingt 
auch bei Schweinen, die über das Fcrkclalter hinaus 
sind, diarrhöische Zustände. Ob die Säuerung der Milch 
einen diätetisch günstigen Einfluss ausübe, erscheint 
zweifelhaft, jedenfalls wäre dessen Wert nach den ge¬ 
machten Erfahrungen geringer als der Verlust des Nähr¬ 
stoffgehaltes der Milch durch die Zersetzung des Milch¬ 
zuckers infolge der Säuerung. Weissflog. 

Ocker (161) ist der Ansicht, dass die Abhängig¬ 
keit der Anzahl der Mastscliweine von der Kartoffel¬ 
ernte aufgehört hat, da es besonders in den Provinzen 
Hannover und Schleswig-Holstein ausgedehnte Mästereien 
jetzt gibt, die lediglich Gerstenschrot, Fischmehl und 
Fleischmchl füttern. Durchschnittlich erhalten die Tiere 
dort pro Stück und Tag 2 V 2 kg Gerstenschrot und 50 g 
Fischmehl; Fleischmehl und Futterkalk werden in ge¬ 
ringen Mengen verabreicht. Die Gewichtszunahme be¬ 
trägt pro Kopf und Tag 375—750 g. 

Als die Wiege dieser Mastanstalten gilt der Ort 
Brinkum bei Bremen, deshalb sprechen die Bewohner 
der Provinz Hannover schon allgemein von der Methode 
der Brinkum - Mast. Dieser Ort hat 1200—1500 Ein- 
w’ohner und zeitw-cilig 23 000 Schweine; sogar die kleinen 
Beamten haben Mästereien, so dass Briefträger 6000 Mk. 
Reinertrag aus ihren Schweinen versteuern. Von Brinkum 
aus haben sich die Mastanstalten, die in der Regel 
300 Tiere in einem Stalle vereinen, weiter verbreitet in 
den Kreisen Syke, Geestemünde, Blumental, Hoya, 
Verden, Achim, Sulingen und Nienburg. Weber. 

Haselhoff (86) stellte eine Reihe von Versuchen 
an über die Wirkung von Kartoffeln und Kar¬ 
toffelfabrikaten bei der Schweinemast. 

Aus den Versuchen geht zw^eifellos hervor, da.ss 
die Kartoffel trockenschnitzel ein gut wirkendes Schwcinc- 
mastfuttor sind, welche auf den Mastzuwachs in gleicher 
Weise wie gedämpfte Kartoffeln einwirken. Allerdings 
stellen sich die Produktionskosten oft sehr erheblich 
höher dar als bei Verwendung von gedämpften Kartoffeln. 
Die Beigabe von Kartoffelzuckerflockcn zu den gedämpften 
Kartoffeln hat sich bcw’ährt, sie hat in den angewandten 
Mengen zu einer höheren Verwertung der Kartoffeln 
geführt. H. Zietzschmann. 

Klein’s (115) Fütterungsversuch mit Kar¬ 
toffelmehl, sowie mit Trocken-Kartoffel- 
Flocken im verzuckerten und unverzuckerten 
Zustande an Ferkel hatte zum Ergebnis, dass die 
Kartoffelflockcn ein recht guter Ersatz für das durch 
die Entrahmung der Milch entzogene Fett bei der Ver- 
füttcrung an Ferkel .sind, und dass dieselben durchaus 
nicht der reinen Stärke im Effekt nachstchen. Dabei 
sind sie w'ohlfeiler. Bei Stärkefütterung wurden in der 
ersten Periode Diarrhöen beobachtet. Mit Diast-asolin 
verzuckerte Flocken stellten sich unverzuckerten Flocken 
gegenüber nicht besonders wertvoller. \^'eiss^og. 

Lehmann (130) konnte durch Versuche feststellen, 
dass durch eine vorsichtige Grünfüttcrung der Ge¬ 
winn aus der Schnellmast der Schweine erhöht wdrd. 

Weber. 

In einer Arbeit über die Verwendung von 
Gerste, Gerstcnfuttcrmittcln und Mais bei 


der Schweinemast kommen Bock und Engbcrding 
(17) zu folgenden Schlussfolgerungen: 

■Vlle spelzcnreichcn Abfälle kommen für dieSchwcinc- 
mästung überhaupt nicht in Frage. Demnach ist die 
Gerstenkleie von der Verfütterung an Schweine aus- 
zuschliessen, ebenso gewöhnlich der sogenannte Graupen- 
abfall („falsches" Gerstenfuttermehl). Das als Gersten- 
futtermchl in den Handel gebrachte Produkt ist von 
sehr schwankender Zusammensetzung. Es muss je 
nach (1cm Spclzcngehalt (Hohfasergehalt) verschieden 
beurteilt werden. Zur Verfütterung an Schweine sollten 
nur die nicht durch starken künstlichen Zusatz von 
Spelzen vcrscldcchterten Sorten gelangen. Da die 
Spelzen in manchen Fällen sehr fein gemahlen w’crdcn 
und mit blossem Auge kaum zu erkennen sind, wird 
sich auf jeden Fall eine Untersuchung dic.ses Futter¬ 
mittels auf den Hohfasergehalt hin cmpfelilen. Das 
reine Abfallprodukt der Rollgcrstcnfabrikation, auch 
„Gerstenrnchl“ genannt, ist auf jeden Fall ein vorzüg¬ 
liches Mastfuttcrmittcl, das bei angemessenen Preisen 
sicher eine ebenso vorteilhafte Verwendung finden wird 
wüc Mais und besonders Gerste, die ja als Futtermittel 
bei der Schw^einemast eine überragende Bedeutung ein- 
nchmen. H. Zietz.schinann. 

Kleemann (114) zieht aus seinen Fütterungs¬ 
versuchen mit Schweinen über die Wirkung 
von Fleischmchl und Fischmehl folgende Schlüsse: 

Sowohl Flei.sch- als Fischmehl haben sich sehr gut 
zur Deckung von mindestens 80—85 pGt. des Eiweiss- 
bedarbs wachsender Mastschweine geeignet und wurden 
von den Schweinen sehr gern aufgenonimen. Die 
Qualität von Fleisch und Speck wurde durch die hier¬ 
bei gereichten Mengen Fischmehl (0,5—0,6 kg täglich) 
praktisch in keiner Weise nachteilig beeinflusst. Beide 
Futtermittel sind, sofern sie in relativen Mengen ver¬ 
abreicht werden, die gleiche Mengen verdaulichen Ei- 
w'cisses und gleichen Stärkew'ert be.sitzen, einander 
gleichwertig. Der dem Fleischfuttcrmeh] fehlende 
phosphorsaure Kalk konnte durch präzipitierten phos¬ 
phorsauren Kalk ersetzt werden. Vom wirtschaftlichen 
Standpunkte ist das Fleischfuttermehl dem Fischmehl 
wesentlich überlegen, da es sich, was die Eiweisszufuhr 
anlangt, um 60—80 pCt. billiger stellt. Scheunert. 

Die Arbeit Greggers’ (75) „Fütterungsver¬ 
suche bei Beflügel mit Fleisch und protein- 
reichen Futtermitteln tierischer Provenienz" 
behandelt ein bisher wenig bearbeitetes Gebiet. 

Die vorliegende Arbeit erbringt den Beweis, dass 
selbst grosse Gaben von animalischem Eiweiss in Ver¬ 
bindung mit Vegetabilien die Gefahr der Gicht aus- 
schlicssen. Die starken Eiweissgaben setzen sich im 
Darm auch in Harnsäure um, die zumeist im Kot ab¬ 
geschieden wird. 

Der Versuch selbst bringt zunächst eine von der 
l’raxis abweichende Erscheinung; die Kondition der 
Tiere ist bei Verfütterung von rohem Rindfleisch, 
Liebigs Flcischmcbl und Fischmelü eine bessere — rote 
Kämme, glänzendes Gefieder — als bei Spratts Patent 
und Kadavermehl. Es darf dabei aber nicht übersehen 
werden, dass in Spratt nur etwa 25 pCt. getrocknetes 
Rindfleisch enthalten ist. Es erhielten je 3 Versuchs¬ 
tiere täglich 300 g gehacktes rohes Rindfleisch bzw. 
100 g Liebigs Fleischmclil, 140 g Tierkörpermehl, 
100 g Fischmehl oder 90 g Spratt, als Zusatz für jede 
Box glcichmä.ssig 30 g grobe Weizenschalen und 45 g 
gekochte Kartoffeln. 

Die mit Fischmehl erzielten besseren Legeresultatc 
beruhen auf dem hohen Gehalt an Kalk und Phosphor- 
saure, Stoffe, welche bei den anderen benutzten Futter¬ 
mitteln mit Ausnahme von Sjjratt fehlen. Hieraus 
erklären sich auch die dickeren Schalen und damit 
zusammenhängend das höhere Gewicht der Eier bei 



den mit Fischmehl crnälirlen Hühnern. Auch die 
festere Konsistenz des Kotes dürfte hierauf zurückzufüliren 
sein. J)a sie auch bei der Verfütternng des Kadaver- 
mehles auftritt, so geht daraus hervor, dass dies ledig¬ 
lich dem Kalkgehalt des Futters zuzuschreihen ist; 
denn die Kadaver werrlen zumei'^t einschliesslieli dei 
Knochen zu Futtcrmclil verarbeitet. AVeiteren Auf¬ 
schluss in einer oft umstrittenen Frage gibt der von 
einigen Autoren vertretenen Ansicht Kocht, dass die 
Farbe des Dotters nicht nur vom Dras bzw. Weidefutter 
abhängt, sondern mehr von der Fleischkost, die be¬ 
kanntlich bei unbeschränktem Auslauf der llüliner im 
Frühjahr stärker einsetzt, als es im Herbst bei gleichem 
Auslauf der Fall ist, weil dann das (iewiirm nicht mehr 
in der Menge vorhanden ist und sich tiefer in die Krde 
zurückzieht. Daher die dunkelsten Dotter im Frühjahr 
bei freilaufenden Hühnern, besonders wenn der Auslauf 
aus sumpfigen Wiesen oder Weirlcnkulturen besieht. 
Volierenhühner zeigen selbst bei reichlicher Fleisch- 
und Griinkost niemals die sattgelbe Farbe des Dotters, 
wie es im Fi des auf Gras oder Kleeweidc laufenden 
Huhnes auftritt. 

Die blasse Dotterfarbe bei Fischmehl ütterung 
hängt anscheinend mit der wässerigen Beschaffenheit 
des Fiweisses zusammen, das die von derartig ernährten 
Hühnern gelegten Eier bei der Konservierung erkennen 
lassen. 

Der von Verf. gefundene Verlauf der Mauser, speziell 
bei Spratts Futter ein guter im Gegensatz zu den 
anderen Futterstoffen, lässt sich damit erklären, dass 
in Spratt bedeutend höhere Mengen von Kohlehydraten 
vorhanden sind, die als gutes Heizmaterial die Mauser 
günstig beeinflussen. 

Die G.’schcn Fntersuchungen bestätigen ferner die 
bei Verfütterung von Fischmehl und Flcis(‘hnichl bei 
Schweinen gemachten Erfahrungen, sowie dass stinkende 
Futterstoflfe sich nicht nur ilem Geschmack des hdeisches, 
sondern auch der Eier mittcilen, und dass überreiche 
Fleischkost ebenfalls diesen (ieschmack beeinflusst — 
Ficischabfälle in Fleischereien, viel Maikäfer, Weiden¬ 
käfer usw. 

Auffallend ist, dass die Verfütterung von tuber¬ 
kulösem Rindfleisch - an der Serosa bzw. dem Fleisch 
befindliche Perlknoten und tuberkulöse Granulationen 
wurden mit dem Fleisch gehackt und den Hühnern 
vorgesetzt — keine Tuberkulose bei den Hühnern aus¬ 
gelöst hat, während die Aufnahme von Sputum hoch¬ 
gradig mit Tuberkulose behafteter Menschen häufig 
eine Lebertuberkulose der Hühner hervorruft. 

Intere.ssant sind die Resultate <ier Konservierung 
der Eier der Versuchshühncr. Bei der Schilderung der 
Aufbewahrung in Kalkwasser scheint ein Wider.spruch 
vorzuliegen, indem einmal von filtriertem Kalkwas.ser 
die Rede ist, das andere Mal von dünner Kalkmilch. 
Erstgenannte Art der Aufbewahrung hat nur selten zu 
guten Resultaten geführt im Gegensatz zur Kalkmilch, 
die aber dem Ei einen faden (ieschmack gibt, wenn 
nicht Salz oder Weinsteinsäurc zugesetzt wird. 

Diese Versuche sind auch für Brutzwecke von Be¬ 
deutung. Sie zeigen, dass der Kalkgehalt des Futters 
die nötige Dicke der Eischale hervorruft und ihre ge¬ 
ringere Porosität. Auch hängt die Stärke der dariinter- 
sitzenden lamellösen Häute davon ab. Also bei Ge¬ 
winnung guter Bruteier mehr Grünfutter und Kalk als 
Fleisch, das in grossen Mengen ohne Kalkzusatz ge¬ 
füttert, feinporige, dünnschalige und dünnhäutige Eier 
schafft, wodurch, wie auch die Trockenkonservierungs- 
versuche ergaben, eine stärkere Verdunstung im Ei 
en ts teilt. 

Der Einfluss des Futters auf Geschmack und (jc- 
ruch der Eier lässt sich auch bei den konservierten 
Eiern feststellen. Die verschiedenen Methoden des Ein¬ 
legens der Eier — Eierbank im Keller, llolzwollkastcn 
im Kühlhaus, Wasserglas und Kalkwa.s.ser — ergaben 
insofern Unterschiede, als Kiddliauseier l>ei starker 


Fleischkost der Hülinci’ am besten alischnilten, wenn 
ihnen auch die mit Wasserglas behandelten fast gleich 
kamen. Dagegen war dci- (ieschmack der von den 
KonmdltifU’en auf freiem Lauf gelegten Eier l»ei beiden 
Methoden gleieh gut. IllinLr. 

Möhn (löO) konnte durch Versuche nachweisen, 
dass den sidiweren Hüllliersclllägoil (Brahma, Langshan, 
Meehelner, Orpington usw.) zwar gegenüber den leich¬ 
teren (Ualiener. Miriorka, Andalusier usw.) als Sidiutz 
gegen die Winterkälte ein viel dichteres Gefieder zur 
Verfügung steht, dass letzteres aber nicht genügl zur 
Sicherung der Pnxluktion von Wiilteroieni ; hierzu ist 
vielmehr eine besdudere Wärmezufuhr durch Heizung 
oder durch Anbauen des lliihnerstalles an den Kuhstall 
nötig. 

Im letzteren Falle bewirken mit Schiebern ver¬ 
sehene Jiöcher in der Trennungswand die Erwärmung. 
Höher als ö S'’ ('. soll diese jedoch wegen der zu 
fürchtenden \ erweiehlichung der Insassen nicht geti-i>‘ben 
werden. Besonders zu acliten ist noch auf eine g(‘- 
nügend Eiwei.ss enthaltende Nahrung; folg(‘nde Mischung 
bewährte sich: Für 10 starke Landhühner täglich ‘ kg 
gekochte und gequetschte Kartoffeln, V 4 l'l? grobe 
Weizenschalen, je ^ k kg Gerstenschrot und Fischnudd 
oder Pferdefleisch oder ähnliches mit wenig warmem 
Wasser zu einer feucht-bröckligen Masse verarbeitet. 
Die Hälfte von dieser Mischung wird früh, die andere 
zu Mittag gereicht; überdies erlialten die Hühner noch, 
in die ispreu des Scharraumes untergehackt, 2/4 Pfun<l 
Körner. Als Ersatz für Grünfutter gibt man Stoppel¬ 
und Runkelrüben unzerkleinert. Zum Trinken stellt 
man täglich dreimal warmes Wasser vor. Ein grosser 
geräumiger Scharraum ist (‘rforderlich, der Schutz vor 
Regen, Schnee und Sturm, aber nicht vor Kälte bietet 
(z. B. unbenutzte Scheunentenne). Sehr empfehlens¬ 
wert ist auch die Herrichtung eines Staubbades (grosse 
Kästen, gefüllt mit Strassenstaub und Kohlenasche unter 
Zugabe von wenig Insektenpulver). Alle diese Einrich¬ 
tungen lohnen sich nur dann, w(‘nn ein leistungsfähiger 
Stamm Hühner vorhanden ist: hieraus sind als Winter¬ 
leger die im April l)is Mai Erbrüteten, die im Alter 
bis zu 2 Jahren und dif* vor dem 1. September di(' 
Mauser begonnen haben, zu wählen. Während letzterer 
ist sehr stark zu füttern. Weber. 

Die von den verschiedensten Lokalzeitungen ge¬ 
brachten Xachrichten, dass Schweine und Pferde nach 
der Verfütterung eosinhalti^iter («erste erkranken, 
konnten von Bugge (20) bei Füttcrungsversuchen an 
f) Schweinen, die während zwei bis drei Wochen mehr 
als die zehnfache normale Eosin men ge erhielten, nicht 
bestätigt werden. 

Die Tiere zeigten während der Versuche weder eine 
klinisch bemerkbare Beeinträchtigung ihres Wohlbe¬ 
findens, noch bei der Sektion Veränderungen an der 
Schleimhaut des Magendarmkanals. Der Farbstoff hatte 
bei den verwendeten Mengen teilweise die Schleimhaut 
des Magendarmkanals tingiert, indessen war die Färbung 
w'enige Stunden später, nachdem die rotgefärbten Massen 
die Schleimhaut passiert hatten, verschwunden. Durch 
die bei der ordnungsmässigen Färbung der Gerste ver¬ 
wendete Farbstoffmenge konnte höchstens eine ganz 
minimale, kaum bemerkbare Rötung der Darmschleim¬ 
haut hervorgerufen werden. Sollten solche Färbungen 
durch einen zufällig aussergewöhnlichen (irad der Fär¬ 
bung der Futtergerste zu befürchten sein, so empfiehlt 
es sich, die Tiere vor der Schlachtung 2 Tage cosinfrei 
zu füttern, dann ist ein Vorkommen von Farbstoff in 
den Organen der Tiere ausgeschlossen. 

Eine Färbung und Rötung des Fettgewebes der 
gefütterten Tiere, besonders des Rücken- und Bauch- 

22 * 
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feüos, der Flomen, dos (lokrösfctles hat sicli trotz der 
frrossen Men^mn des Eosins nicht eingestellt, auch die 
fjy iiiphdrüsen waren ausnahmslos farbstoff- 
frei. Die Yerfütterung von Kosingerste hat weder auf 
das Aussehen und den (ieruch des Fleisches bei der 
Zul)ereitung noch auf den Geschmack oder die Be- 
k(lmmlichkeit irgend einen Einduss gehabt. 

Sollten sich nach der Schlachtung rotgefarbte 
Darinteile vorfindcn, so kann man durch mehrstündiges 
Einlegen der gereinigten Dannteile in 0,5 1 proz. Salz¬ 

säure und nachfolgendes Auswaschen die Färbung zum 
\ crschwinden bringen und damit die Daiintcilc ziii 
Vervrendung als Wursthaut geeignet machen. 

Scheunert. 

Umfassende Versuche (•2:3-2) des Kaiserlichen 
Gesundhoitsamtes, der tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin und des Kaiser Wilhelms-Institutes in Bromberg 
mit mit Eosin gefärbter Futtergerst c an Schweinen 
haben ergeben, da.ss die Tiere während der Fütterung 
mit Eosingerste, selbst mit vollständig gefärbter, keine 
Spur einer Bccintnichtigung ihres Befindens gezeigt 
liabcn, gut gefressen und auch nach der Schlachtung 
keine Schädigung eines Organes haben erkennen lassen. 

Selbst Versuche mit aus.scrordcntlich gesteigerten 
Mengen reinen Eosins liabcn eine giftige Wirkung beim 
Schweine nicht erkennen lassen. Es hat sich ergeben, 
dass die Menge von 240 g, die von einem Schweine 
von 60 kg Lebendgewicht im Verlaufe von 2‘/2 Tagen, 
und die noch grössere Menge von 300 g, die von einem 
anderen Schweine von gleichem Gewicht im \ erlaufe 
von 6 Stunden mit Gerste, Kartoffeln und Magermilch 
freiwillig aufgenommen worden ist, weder eine Gesund- 
heitsschädigung noch gar den Tod der Tiere herbei¬ 
geführt hat. Schattke. 

Nach den Versuchen Gerl ach s (69) ist eine 
zu 5pCt. mit Eosin gefärbte Gerste für Schweine 
vollkommen unschädlich. 

Das Futtermittel wird von den Tieren ohne Wider¬ 
willen gefressen und übt auf die Fleisch- und kett- 
produktion keinen ungünstigen Einfluss aus. Weber. 

Albert (2) hat Fütterungsversuche mit 
Eosingerste an Schweinen angcstcllt. 

Er hat dadurch aufs Neue bewiesen, dass eine 
schädliche Einwirkung der Eosinfarbc bei der Fütterung 
nicht cintrat. Selbst als 15 Tage lang Gerste ver¬ 
füttert wuirdc, welche zur Hälfte mit Eosin gefärbte 
Körner enthielt, konnte irgend ein ungünstiger Einfluss 
weder auf die Bekömmlichkeit und Futterwirkung, noch 
auf die Beschaffenheit von Fleisch und Speck festgcstellt 
Averden. Grundmann. 

Eilcr (45) untersuchte die Schädlichkeit des 
stark eisenhaltigen Wassers. 

Aus seinen Versuchen geht hervor: Das natür¬ 
liche, ihm zur Tränkung überwiesene Brunnenwasser, 
mit einem GesanUcisengehalt von 0,3320 g pro Liter, 
rief Schädlichkeiten nicht hervor. Eisenoxydulsalzc be¬ 
wirkten keine Schädlichkeiten und reizten das Lcber- 
parcnchym nur in Verbindung mit Kalk und Magnesia; 
in Verbindung mit Carbonaten hatten sie, wenn auch 
nicht sehr erheblich, Schädlichkeiten im Gefolge. Be¬ 
sonders schädlich wirkten sie in Verbindung mit Chlor¬ 
magnesium und Carbonaten. Mit den gleichen Sub¬ 
stanzen erzielten auch die Eisenoxydsalze schädliche 
Wirkungen. Eisenoxydsalze allein waren nicht im stände, 
Schädlichkeiten auf den Organismus auszuüben. Mit 
Nitraten blieben Eisenoxydul- und Eisenoxydverbindungen 
unschädlich. Illing. 

Formad (58) veröffentlicht eine eingehende Studie 
über die Wirkung des Hüttenrauchs auf die 


Tierhaltung im Nordwesten der Vereinigten 
Staaten. 

Er schildert die in Eui'opa, besonders in Deutsch¬ 
land, gemachten Erfahrungen und geht dann auf die in 
Amerika beobachtete Krankheit ein. Verf. fand sie in 
der Gegend von Anaconda. Der Hüttenrauch enthielt 
nach den von Heyvood, Harkins und Swain an- 
gcstelltcn chemischen Untersuchungen beträchtliche 
Mengen von Arsenik. Auch die chemischen Unter¬ 
suchungen der Organe erkrankter bzw^ verendeter Tiere 
liessen deren Arscnikgehalt erkennen. Verff. fanden 
Arsenik in den Haaren, im Magen, im Darm, in der 
Leber, im Pankreas, in der Milz, dom Gehirn, dem 
Herzen, in den Nieren und fast allen Organen. Die 
Krankheit bei den Tieren besteht zunächst in \ er- 
dauungsstörungen, später treten Erkrankungen aller der¬ 
jenigen Organe auif, die das Arsenik ausscheiden. Piere, 
welclic die Krankheit überstehen, sind zur Zucht nicht 
mehr tauglich. Die pathologisch-anatomischen Läsionen 
bestehen in katarrhalischen Entzündungen des Ver- 
dauungstractus, der Nieren und der Lungen. Bei der 
mikroskopischen Unterstichung dieser Organe fiel vor 
allem eine lebhafte Zcllprolifcration auf. 

11. Zietzschmann. 


Nach Wieler's (218) Mitteilungen wird durch 
saure Ilüttcngasc der Boden entkalkt; die landläufige 
Ansicht, dass die schädliche Wirkung der Säure in den 
Rauchgasen der Hütten ausschliesslich in einer Beein¬ 
flussung der Blattorganc besteht, ist nach Verf. nicht 
richtig. Pusch. 


Wie J. Richter (ISO) mittcilt, hatten die Pferde 
eines Spediteurs als Ilaferersatz sogenannten Pro¬ 
teus — von Ro.senthal in Berlin — erhalten, .sowie 


saures Heu. 

Als bei den ungünstigen Schneeverhältnissen des 
vergangenen Wünters an die Tiere grössere Anforde¬ 
rungen gestellt wurden, erkrankten 5 Pferde wegen 
Ueberanstrengung an llerzschw'äche. Ein Pferd starb, 
ein zweites musste geschlachtet werden, die übrigen 
waren lange Rekonvalcscenten. — Der Haferersatz Pio- 
teus stellt ein 15 pCt. Sand enthaltendes Gemenge ver¬ 
schiedener gehaltloser Futtersurrogate dar. 

G. Müller. 


Jörgensen (100) schlägt vor, zur Beurteilung der 
Gcsundheitsschädlichkcit der Rapskuchen da¬ 
von 1 g mit W’asser anzurühren und mit etwas weissem 
Senf zu versetzen. 

Nach einstündigein Stehen tritt bei unschädlichem 
Kuchen nur ein geringer oder gar kein Geruch nach 
Senföl auf. Ist ein solcher deutlich und durchdringend 
zu spüren, so muss eine genaue Untersuchung erfolgen. 
Dazu werden 25 g Rapskuchen und 5 g weisser Senf 
mit 250 ccm Wasser bei gewöhnlicher Temperatur be¬ 
handelt und dann wie üblich destilliert. Haben sich 
dabei 0,8 pGt. oder mehr Senföl entwickelt und enthält 
das aus dem Senföl gebildete Thiosinamin 22,5 pCt. 
Stickstoff, so ist das Futtermittel als Viehfutter nicht 
vei'wendbar. Scheunert. 

Kellner (103) tritt auf Grund praktischer Beob¬ 
achtungen nachdrücklichst für die Gesundheits¬ 
schädlichkeit ricin ushaltiger Futtermittel ein. 
Dieser Ansicht tritt Miessner, ebenfalls auf Grund 
praktischer Untersuchungen, nur bedingt bei. Veber. 

Aus den Untersuchungen 0. Lange’s (127) über die 
Verwendbarkeit des mit Kupfervitriol- oder 
Forinalinlösung gebeizten Getreides zu Fütte¬ 
rung s zwecken geht hervor, dass mit Kupfervitriol- 
lösung gebeiztes Getreide selbst dann, wenn zur Beizung 
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eine nur ' o proz. Kii[)fervitriull(lsun|j: vurwentlet wird, 
zu Füttorun^rszweekcMi durchaus unbraucliluir ist. 

Vor einer Vcrfiittcruni^ solchen (letreides isi dalier 
drin;j:e[ul zu warnen und eine zufällif^c Aufnahme des¬ 
selben mit aller Sorgfalt zu verhüten. Dasselbe irilt 
von dem mit Kupfervitriollösung gebeizten und mit 
l\alkl<"»sung nachbehandelten Getreide. Mit Formalin 
g(’beiztes Getreide ist, wenn zur Beizung eine V '4 proz. 
Formalinlösung verwendet wird, zu Fiitter/wecken un¬ 
eingeschränkt brauchbar. Solches (ietreido kann daher 
ohne Bedenken in kleineren und grösseren Mengen ver¬ 
füttert werden. Illing. 

Falke (51) fasst seine Ausführungen über das 
Waelistuin der Weidetiere dahin zusammen, dass wir 
mit der weiteren Ausdehnung der Züchtung genötigt 
.sind, mehr als bisher den Fntwickelungsgang unserer 
Tiere auf der Weide zu verfolgen, und zwar einerseits 
mit Rücksicht auf die Entwickelung des Körpers über¬ 
haupt, andererseits aber mit Rücksicht auf die Möglich¬ 
keit, aus diesem sich so entwickelnden Köri)cr für 
unsere Wirtschaft ein wirklich wirtschaftlich brauch¬ 
bares Tier zu bilden. Illing. 

Ricgcr (181) 'stellte in der bekannten Berliner 
Meierei Bolle und in der Schweiz Untersuchungen an über 
den Einfluss von Weidegang und Stallhaltung auf 
das Milehvieh. Sein reichhaltiges Beobachtungsmaterial 
erstreckte sich auf Oldenburger und deren Kreuzungs¬ 
produkte, auf Simmentaler und auf aus der letzteren 
Rasse hervorgegangene Missbacher und Messkirchcr. 

Auf Grund seiner Untersuchungen kommt Verf. zu 
folgenden Ergebnissen: 

1. Das Abblatten (auch ^Laffenstützigkeit“ genannt, 
eine fehlerhafte Schulter-Armbeinstcllung, die man na¬ 
mentlich bei länger aufgcstelltcn Milchkühen nicht 
.selten beobachtet) ist eine Folge der durch Muskcl- 
atrophic unzureichend gewordenen Fixation der Schulter 
an den Thorax. 

2. Die Gelenke der hinteren Extremitäten vom 
Sprunggclenk abwärts bekommen durch andauerndes 
Stehen der Tiere eine abnorme Winkclung. 

3. Die äussere Decke der Tiere zeigt infolge der 
unmittelbaren \\’irkung der Umgebung grosse Ab¬ 
weichungen bei Weidegang und Stallhaltung. 

4. Das Haar der männlichen Tiere zeigt an Stirn 
und Nacken vom neunten Monate an einen ausge- 
s])rochencn Geschleehtscharaktcr; es wird dann am 
zweekmässigsten als «Terminalhaar" bezeichnet. 

5. Der Haarglanz ist ein Lichtreflex und entsteht 
bei auf die Körperoberfläche direkt auffallendem Licht. 
Er wdrd bedingt ausser der Winkclstcllung der Licht¬ 
quellen durch die Be.schaffenheit der Epidcrmicula. Ist 
dieselbe glatt und sind die Zw'ischcnräume zwischen den 
Epiderraiculazellen geschlossen, so ist das Haar glänzend; 
ist das Haaroberhäutchen rauh, so erscheint das Haar 
matt. Die Rauhigkeit der Oberfläche wird verursacht 
durch das .\ufspringen der Epidcrmicula infolge Be¬ 
netzung und darauf folgenden schnellen Trocknens, so¬ 
wie durch Einwirkung von Scharfstoffen der Luft und 
des Hautsekrets. Einmal rauhes Haar kann niemals 
mehr glatt und glänzend werden. Ein vorübergehender 
(flanz kann wohl durch erhöhte Fettabsonderung er¬ 
zeugt werden, verschwindet aber sofort mit Aufhören 
der Einfettung. 

6 . Auf die Milchergiebigkeit hat der Weidegang 
einen günstigeren Einfluss als die Stallhaltung; letztere 
ist nur dann rationell, wenn die wörtschaftlichcn Ver¬ 
hältnisse den ersteren unmöglich machen. 

7. Einzelställc (zu 20—30 Stück) sind grossen 
Ställen aus hygienischen Gründen vorzuzichen. 

Holtmcier (93) bespricht in einem sehr lesens¬ 
werten Aufsätze die Erfahrungen und Fortschritte der 


ge n 0 >se n >c h a f 11 i c h c n Vieh Verwertung, insbeson¬ 
dere in (.>st{»reu.ssun. Weber. 

Das von Draeger (41) erbaute Viehhaus Lähr- 
storf bei Neukirchen stellt keinen Luxusbaii dar. 
sondcim enthält nur diejenigen Einrichtungen, um ge¬ 
sunde, cinw’andfreie Milch gewinnen zu können. 

Als Slände w’urden die sogenannten holländischen 
gewählt, weil sie bei wenig Einstreu ein sauberes Lager 
garantieren. Die dahinter laufende, den Kot und die 
Jauche auffangende, sonst 40 cm tiefe Rinne ist etwas 
flacher und der Stand etwas länger als sonst üblich 
gehalten. Die Krippen sind so niedrig, dass die Tien» 
beim Niederlegen nicht zurückzutreten brauchen. Als 
Fussboden eiujjfehlen sich Klinker oder besser die so¬ 
genannten «kleinen Moppeln"*. Zement sei zu kalt und 
zu glatt. Zur Entlüftung des Stallraumes dienen ver¬ 
tikale Schlote, innerhalb deren durch eine Diagonal- 
tcilung die Luftbewegung sehr gefördert wird. Die 
Luftzufuhr erfolgt durch Fenster und in der Mauer be¬ 
findliche, senkrecht aufsteigende Kanäle. Ausserdem 
führen unterhalb der Decke Röhren ins Freie. Reich¬ 
liches Licht muss durch genügend grosse Fenster, die 
sich bequem öffnen lassen, hereindringen können. 

Weissflog. 

Ein hygienischer KHllstall für den allge¬ 
meinen praktischen Gebrauch verdient der auf 
dem .Mustergut Berghof bei Polling befindliche und von 
.Vnzingcr ( 8 ) beschriebene, nach dem System von 
Schuppli erbaute genannt zu werden. Einzelheiten 
sind im Original nachzulcsen. Wei.ssflog. 

Evers (50) bespricht die hygienischen Mängel 
unserer landwirtschaftlichen Rioderställe und 
macht sehr beachtenswerte Vorschläge zur Abstellung 
jener Mängel. 

Wie frühere hygienische Arbeiten dos Verf.’s, so 
legt auch diese den Schwerpunkt in die Vcntilations- 
fragc. Der Verf. beschreibt insbesondere eine neue 
luftdurchlässige Deckenkonstruktion sowde neue Ent- 
lüftungseinrichtungen am Dache des Stalles und gibt 
endlicli den Plan eines hygienisch zweckmässig einge¬ 
richteten Rinderstalles für 100 Tiere. Joest. 

Naber (158) hat eine Einriehtan^ konstruiert, die 
eine genaue Regelung der auszugebenden Fntternieiige 
und eine genaue Einstellung der Zeit ermöglicht, zu 
welcher dieses Futter der Krippe zugeführt werden soll. 

Erforderlich ist ein einfaches Weckerwerk, welches 
durch einen einmaligen Anstoss das dann selbsttätig 
w'citerarbcitcndc Getriebe auslöst, wenn die vorher be¬ 
stimmte Futterzeit gekommen ist. Einzelheiten der 
Bauart müssen im Original nachgesehen werden. 

Weber. 

Caversaziü (27) beschreibt die Gestaltung des 
Standplatzes im Viehstallc, wie er alle Nachteile 
tler durchlässigen, abschüssigen usw. vermeiden soll. 

Der Boden ist aus Zementestrich und bis 50—75 cm 
von der Krippe vollständig horizontal. Der Teil dicht 
vor der Krippe steigt nach letzterer zu etwas an. Der 
hintere Teil des Standplatzes hat in Abständen von 
20 cm Längsrinnen, die nach der Krippe zu seicht be¬ 
ginnen und nach der Jaucherinne zu ein Gefälle von 
3—4 ® haben. Der Raum zwischen diesen Längs¬ 
rinnen, die oben 4 cm breit sind, ist leicht gcxvolbt. 

Frick. 

Indem 32. Bande der Thaerbibliothek legt Engel (4S) 
seine Erfahrungen, .soweit sie den Bau und die Ein¬ 
richtungen des Pferdestalles betreffen, nieder und 
bringt dazu die ganze Materie in zwei gros.se Abschnitte: 

1. Die Lage und Herstellung des Gebäudes, 2. Grund¬ 
riss und Einrichtungen der Pferdeställc. Wer sich ge- 



niijrpnd über den Bau eines Pfei'destalles orientieren 
will, der wird in detn liuclie eine grrisse MenLo* prak- 
liselier Winke finden, die ^iidi nicht allein auf den 
liUxiis- sondern aiuüi auf den einfaelisicn Wirtsehafts- 
stall be/iehen. Illing. 

Schade (IIK)) liüH eine ablehnende ITallung be- 
trelTeiuI der Verwendung von S 11) s 11 rä n ke n in 
I’f('nl es( a 1 1 u n ne n nicht gerechtfertigl, denn sitwohl 
wissenschaftliche Feststtdlungi'n über den Finfluss des 
'rränkens auf die \'erdauiinns\orgänge wie auch <lie 
günstigen Kifahrungen lun der llrprobung des 'Jhiinkens 
widerlegen die von luanclien Seiten erhobenen 15e- 
denken. Scliattkc. 

In der Versorgung der Haustiere mit guter Stall¬ 
luft erblickt L u de w i g (130) ein Haupterfordernis unserer 
modernen Stallhygionc. 

Nicht dass in Pfcrdeställen /. B. schlechte Stalllufl 
direkte rrsache von Krankluüten wie Brustseuchc, 
seuclienartiger Husten usw. wäre, so ist sic doch un¬ 
streitig ein die Krankheit wesentlicli begünstigendes 
-Moment. In der Bekämpfung «licser Krankheiten so- 
wolil wie prophvlaktiscli spielt deslialb die ausreichende 
Lufterneuerung in den Ställen eine nicht zu unter¬ 
schätzende Bolle. Die verschiedensten Ventilations¬ 
anlagen suchen daher der .Anforderung zu genügen, 
ständig eine frische, gesunde Stallluft in bestimmter 
Temperatur (nicht über 10 ^’C.) herbeizuführen. 

A'erf. lenkt die Aufmerksamkeit auf das Nächst¬ 
liegende, die Stal Ifcnstcr, und schlägt vor, diese 
durch feste tJazefenster zu ersetzen: eine Vor¬ 
richtung, die sich in Bindcrställen bei*eits gut bewährte. 
Da A'erf. wissenschaftliche tirundlagcn für seinen A'or- 
schlag fehlten und auch keine Versuche bekannt waren, 
die darüber Aufsidiluss geben konnten, welchen Wider¬ 
stand der Luftzug dui'ch (lazen verschiedener Maschen- 
weiten erfährt, stellte er selbst eine Reihe von Ver¬ 
suchen an, indem er einen Luftstrorn von bestimmter 
Stärke durch eine gleichweite Röhre leitf'te. in welche 
tiaze von verschiedener Maschenweite als einfache oilcr 
doppelte .Siebe eingesetzt werden konnten. \b>r und 
hinter dem (iazcplättchcn waren U-fö»rinige Manometer 
angebracht, von denen die Diirchschnittsuntcrschicde 
abgelcs(‘n werden konnten. Für die Praxis ergibt sich 
aus den A'ersuchen, dass Fenster aus Drahtgaze von 
ca. 0,0 mm Drahtstärkc und 0,0 — 1 mm Maschenweite, 
besonders dann auch bei lebhafter Luflbewegiing eine 
erhebliche Abschwächung der Luftgeschwindigkeit und 
einen ergiebigen Luftwechsel herbeizuführen vfumögen, 
wenn sic als Dop[»elfenster konstruiert, an der AA’ind- 
seitc der .'^tällc angebracht sind. An den windabg(*le- 
uenen .^eiten wird eine wesf'ntlich grössere Mas<‘hen- 
weit(‘ nötig sein, um eine genügende Saugwirkung zu 
erzielen. Lllenberger und Illing. 

Ilunsiiiger (OtJj bespricht einige hygienische .Mass¬ 
nahmen, die bei der .Anlage von Sclnveiiieställen zu 
beachten sind. Drundmann. 

Pfannen borg (lüS) cmjifiehlt für Sc h weine- 
Ställe die A'entilationsanlage in der AA’cise auszuführen, 
dass „cntsprcclumde selbsttätige .Absaugungsschlotc bis 
T) cm zum Fussbodtm herunter und 4 5 m üi)er das 

Dach eingebaut werden. Die Luftzuführungsschlotc 
müssen wenigstens 1 m bis unter die Decke g(*führt 
werden." Das Paj»pdach muss durch Torf- oiler Kifui- 
nadel-Isolierung frostsicher gemacht werden, die lau- 
fassungsmauorn sind mit Luflschicht zu verselu'u. 

Pusch. 

(irät('r (7*2) empfiehlt für die Frisch I ii ft Zu¬ 
führung die Anlegung cin(!s Kanals von 25 cm Höhe 
und Breite in d(‘m tiemäuei’. auf dem die Zement- 
kripp('n ruhen. Der Kanal geht beiderseits durch die 
Alauern des .'^talIgcbäiidcs himliirch und tx'sit/t inner¬ 
halb des .'^talles in .Abständen \on 2 m horizontale tteff- 


nungen von 15 cm Breite und Höhe. Alle Oeffnungen 
sind mit Drahtgeflecht verschlossen. Hrundmann. 

In einer Hede bespricht Fdall (211) die an einen 
zwi‘ckentsi»rechcnden iStallbau inbezug auf Licht und 
A'entilation zu stellenden Anforderungen, Verf. 
schildert die bakterientötende AVirkung des Lichtes, die 
AA’irkung ungenügender A'entilation auf die Luftver- 
schlcchterung und das Bakterienwachstum und geht 
dann auf die verschiedenen Arten der Ventilation ein. 
Aö)n einer guten A'entilation verlangt er 1. eine ge¬ 
nügende Zufuhr frischer Luft, 2. eine freie (’irculation 
in den Zuluft- und .Abluftkanälen ohne die Tiere der 
Zugluft aiisziisctzen und 3. eine kontinuierliche und 
leicht zu regulierende ('irculation der Luft. 

II. Zietzschmann. 

V. R. (240) empfiehlt als Mittel zur Bernhignii;? 
der Kuh beim Melken ein mit AA’asscr angefeuchtetes 
recht kühles Tuch auf den Rücken zu legen. 

Grundmann. 

Sehlabach (101 a) empfiehlt Bnlleil in folgender 
AVeise niiziibindeii: Zwei nicht allzu kleine Eisenringe 
werden um die Hörner des Bullens gelegt und durcli 
eine kurze Kette, in deren Mitte sich ein Zumachering 
befindet, zusammengehahen. In jedem dieser Ringe be¬ 
findet sich, in einer De.se eingeschweisst, ein zweiter, 
in welchem der Knebel der Anbindekette befestigt ist. 
Zur Erläuterung ist eine Abbildung beigegeben. 

tTrundmann. 

Lehmann (131) empfiehlt als zweckmässige An- 
b i n de vo rri ch t u n g für Bullen ein Halsband aus 
2 Flacheisen, da sie haltbarer als Leder sind und die 
Tiere sich auch nicht, wie es bei Halsketten der Fall 
ist, am Halse verletzen. Grundmann. 

Nach den Beol)achtungen von Eschw'cgc’s (40) 
werden im Regierungsbezirke Lüneburg die Pferde 
durch das landesübliche Geschirr stark ge¬ 
schädigt. Das landesübliche Geschirr in Lüneburg 
ist ein Sielcngeschirr ohne Umgang. Die Ursachen der 
Schädigungen werden ausführlich erörtert und Vor¬ 
schläge zur Abhilfe und zur Konstruktion eines neuen 
Geschirres gemacht. Die ausführlichen Angaben, die 
zum grössten Teil nur lokales Interesse besitzen, sind 
im Original einzusehen. Illing. 

XII. Tierzucht. 

Zusammengestellt und geordnet von E. Gr und mann. 

1. Allgeineine.s. 

1) Carthaus, E., Die klimatischen A^Thältnissc 
der geol(»gisehen Abrrzeit vom Präcambrium bis zur 
dotztzeit und ihr Einfluss auf die Entwickelung der 
Haut typen dos Tier- und Pflanzenreichs. Berlin. — 2) 
de t’hapeaurouge, Feber A'ererbung und Auswahl. 
(11. Flugschrift der deutschen Gesellschaft für Züchtungs¬ 
kunde.) Hannover. — 3) Diffloth, P., Zootechnie 
speciale, (devage et exploitation des animau.x domestiques. 
Paris. — 4) Findeis, G., Kalender für Tierfreunde 
und Tierzüchtcr. AA icn. — 5) Frank, K., Tierzucht- 
^ lehre in Katechismenform. Hannover. Mit 16 Abb. — 
6) Frischauf, .loh., Bestimmung des Lebendgewichts 
der Tiere durch Messung. Berlin. — 7) Hesse und 

Doflein, Tierbau und Tierleben. Bd. 1. Leipzig. — 
H) Hilzheimer. M.. Die Haustiere in Abstammung un<I 
Entwickelung. Eine natur- und kulturgeschichtliche 
Darstellung. .'Stuttgart. Mit 1 Tafel u. 56 Textabb. 
— !>) Hink, A., Allgemeine und besondere Züchtungs- 
kundc, umfassend Phud. Rind, Schaf, Ziege, Schwein, 
Kaninchen und (reflügcl. Stuttgart.— 10) Kämmerer, 
P., Beweise für die A crerbung erworbener Eigenschaften 
durch planmässige Züchtung. (12. Flugschrift der 
deutschen Gesellschaft für Züchtungskundc.) Berlin. — 
11) Kuhnert. AVilh., Farbige Tierbilder. Text von 
Dsw. (irassmanii. N. F. (In 10 11. 1. H.) Berlin. — 





12; Leunliardt u. Schwarze, JJas Sammeln, Krhalten 
und Aufstcllen der Tiere, Säugetiei-e, Vöj^el, (ilieder- 
füshler, Krieclitierc, Imrehe. Fische und niederen Tiere 
nohst einer Anleitung über Sammeln und Erlialtcn im 
allgemeinen. Ncudamm. Mit. Titelbild u. 7*J Abb. im 
Text. — KI) Lindberg, Beitrage zur Vererbung er¬ 
worbener Kigcnschaften mit besonderer Berücksichtigung 
fler Sturnmelschwänzigkeit. Inaug.-Diss. Bern. IDOIL 

— 14) Lindheim, Der Schutz edler Tierrassen. Wien. 

— lo) Müller, M., Die Vererbung der Körperteile 

und des (Jeschlechtcs. Arbeiten der Deutschen (icsell- 
sehaft für Züclitung.skunde. H. 5. llann(»ver. Mit 8 Taf. 
u. 1 Doppeltaf. — Id) Ohm, Das Seelenleben der 
Tiere. Stuttgart. - 17) l^unnets, K. (\, Mendelismus. 
Ins Deutsche übertr. v. Wilfr. Kitter v. Broskow(*tz. 
Ilcrausgegeb. mit einem Vorw, u. mit Anmerkungen 
versehen v. Dr. Hugo Iltis. Brünn. — 18) Rast, A., 
Studien über Haarklei<l, Haarwechsel und Haarwirbel. 
Inaug.-Diss. Bern. — 19) Schaper's Taschenbuch 

für landwirtschaftliche Tierzucht. Jahrg. III. Hannover. 

— 20) Schönichen, Waith., Einführung in die Bio¬ 

logie. Ein Hilfsbuch für höhere Lehranstalten und für 
den Selbstunterricht. Leipzig. — 21) Scholter, R., 
Grundsätze rationeller Viehzucht. Landw, Merkblätter. 
St. 22. Stuttgart. — 22) Sokolowsky, Alex, Ge¬ 

nossenschaftsleben der Säugetiere. Eine psycho-biolo- 
gische Studie über die Beziehungen der Säugetiere zu 
ihren Artgenossen. Leipzig. — 23) Derselbe, Affe 

und Mensch in ihrer biologischen Eigenart. Leipzig. — 

24) Derselbe, Tierakklimatisation. Hannover 1909. — 

25) Derselbe, Aus dem Seelenleben höherer Tiere. 
Leipzig. — 26) Stadler, IL. Die Entwickelungslehrc 
bis zu ihrem heutigen Stande. München.— 27)Steinach, 
K., Geschlcchtstricb und echt sekundäre Geschlechts¬ 
merkmale als Folge der innersekretorischen Funktion 
der Keimdrüsen. Aus ('entralbl. f. Physiol. Wien. — 

28) Stolte, F., Beiträge zur mechanischen und teleo¬ 
logischen Erklärung der funktionellen und organischen 
.Anpassung im Tierreiche mit besonderer Berücksichtigung 
der Gebrauchsliypertrophien. Inaug.-Diss. Bern. — 

29) Struve, Neuere Erfahrungen über Vererbung. 

(Referat über Johannsen, Elemente der exakten Erblich¬ 
keitsichre, Jona.) Mitteilg. d. D. L. G. Jahrg. X.W. 
S. 528. — 30) Tschulok, S., Das System der Biologie 
in Forschung und Lehre. Eine historisch-kritische Studie. 
Jena. — 31) Vocgler, R., Der Bräparator und Kon¬ 
servator. Eine praktische Anleitung zum Erlernen des 
Ausstopfens, Konservierens und Skelettierens von Vögeln 
und Säugetieren. 3. Aufl. Magdeburg. — 32) .lahr¬ 

buch für wissenschaftliche und prakti.sche Tierzucht ein¬ 
schliesslich der Züchtungsbiologie. Herausgegeb. v. d. 
deutschen Gesellschaft f. Züchtungskundc. Bearb. v. 
Dr. G. Wilsdorf und Prof. R. Müller. Jahrgang V. 
Hannover. 

33) Becher, Theoretische Beiträge zum Darwi¬ 
nismus. .\rch. f. Rassen- u. Gcscllschaftsbiologie. II. 2. 
S. 137 u. IL 3. S. 265. — *34) Boehme, H. G., 

Exterioristischc Betraclitungen über die Formationes 
parorales et pjxranaricae der Wiederkäuer, Suiden und 
Carnivoren des Hausstandes in bezug auf die Möglichkeit 
einer Benutzung zur Individualcharakteristik und Kenn¬ 
zeichnung der Tiere. Inaug.-Diss. Bern.— *35) Bosch, 
Eug., Untersuchungen über die Ursache der Ilaarwürbel- 
bildung bei den Haustieren mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des (iesichtswurbels und dessen praktische 
Bedeutung für Beurteilung, Leistung und Zucht der 
Haustiere. Jahrb. f. wissenschaftl. u. prakt. Tierzucht. 
Jahrg. V. S. 94. — 36) Brandenburg, Kasuistische 
Beiträge zur gleichgeschlechtlichen Vererbung. Arch. 
f. Rassen- u. Gesellschaftsbiologic. IL 3. S. 290. — 

*37) Chapeaurouge, de, Ueber Vererbung und Aus¬ 
wahl. Deutsche landw\ Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 145 
u. 157. (Vortrag, gehalten am 24. Febr. in der Haupt¬ 
versammlung der Deutschen Gesellschaft für Züchtungs¬ 


kundc in Berlin.) — 38) Gouk, rcberlcgcnhcil der 
Linienzucht gegenüber der Vorwandtschaftszuebt. .Mit¬ 
teilungen der I). L. G. Jalirg. XXV. S. 286. (Referat.) 

— 39; Davon port. Neue Anscliauungcn über den so¬ 
genannten Rücksetdag. Proc. Amcrie. l^liil. Soe. 49. 
Ruf. in Exp. stat. rec. Vol. XXIIL p. 670. — *40) 
Ewart, Die Vererbung und die Grundsätze der Zucbl. 
Deutsclie lamiw. (ieflügelzcitung. Jahrg. XIV. No. 12. 
S. 150. — 41) Falke, Biologische Bcobaclitungen über 
das Wachstum der Wcidetierc. 7. Flugschrift der 
Deutschen Gescdlschaft für Züchtungskundc. 2. erweit. 
Aufl. Hannover. — *42) Gau de, W., Die Entwicke¬ 
lung der jungen Tiere. Deutsche landw. Ticrzuclit. 
Jahrg. XIV. 8. 433. — *43) Gau lerer, Zweck der 
Tierschauen. .Milch-Ztg. Jalirg. XXXIX. No. 1. S. 4. 

— 44) Hays, Ncucri's über Pflanzen- und Tierzucht. 

Live Stock .loiirn. Cliicago. lief, in Exp. stat. rec. 
Vol. XXIIL p. 471. — *45) Hilzlieimor, M., Die 

Kontroverse zwischen Lamarckianern und Weismannianern 
und ihre Bedeutung für die Praxis. Deutsche landw. 
Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 493. — 46) Derselbe. 
Wie .sollen wir die Haustiere benennen? Zool. .\nz. 
Bd. X.XXIII. 1908. S. 182. (Vorschläge zur Ergänzung 
der Bezeiclinungcn für verschiedene Rassen von Tierarten, 
die oft polyphyletischen Ursprungs sind, wde Hunde. 
Perdo iisw.) — *46a) Derselbe, Atavismus. Zeitschr. f. 
indukt. Abstämmlings- u. Vererbungslehre. No. 3. S. 201 
bis 214. — 47) Hink, Welche Immunitätsform ist ver- 
erhbar? Deutsche ticrärztl. Wochen.schr. S. 795. — 

48) Hummel, Ueber Zuchtregister. Deutsclie landw. 
Pres.se. No. 61. 8. 664. — 49) Kaiser, Forschungs¬ 
ziele und Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der 
Hausticrzuclit. Arch. f. wissenschaftl. u. prakt. Tier¬ 
heilkunde. Hd. XXXVI. Suppl.-Bd. S. 161. - *49a) 
Kohn, F. G.. Ueber eine Besonderheit der Pferde- 
zcichnung. Zool. Jahrb. Syst. 20. 1908. S. 211—224. 

— 50) Kraemer, IL, Neuere Ersclieinungen in der 

Literatur über Tierzucht. Mitteilg. d. D. L. G. Jahr¬ 
gang XXV. No. 403, 477, 653. — 51) Derselbe, 

Lamarckismus und Tierzucht. Ebendas. Jahrg. XXV. 
S. 91. — *52) Krön ach er, Die Hau.sticrwerdung. 

Ebendas. Jahrg. XXV. S. 281. — 52a) La Baume, 
W., Beitrag zur Kenntnis der fossilen und subfos.siIen 
Boviden, mit besonderer Berücksichtigung der im west- 
preussischen Brovinzialmuscum zu Danzig befindlichen 
Reste. Schriften d. Naturforsch. Gesell. Danzig. N. E. 
12. 3. 1909. S. 45—80. — *53) Laurer, G., Ueben 
die Futterverhältnisse einen Einfluss auf die Knochen¬ 
stärke aus? Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. 
S. 437. — 54) Martius, Die Bedeutung der Vererbung 
für Krankheitsentstehung und Rassencrhaltung (Tier- 
und Mensclienzüchtung). Arch. f. Rassen, u. Gesell¬ 
schaftsbiologie. H. 4. S. 470. — 55) Müller, K., 
Die Förderung der Biologie durch das tierzüchterischc 
Experiment. Ebendas. IL 6. S. 669. — 56) Orth, 
0., Die Bedeutung des Weideganges. Süddeutsche landw. 
Tierzucht. Jahrg. V. S. 3. — *56a) Pearl, Raymond 
und Frank M. Sur face, Gibt es eine gesteigerte Wirkung 
der Selektion? Resultate des Studiums der Fruchtbar¬ 
keit beim Haushuhn. Zeitschr. f. indukt. .\bstammungs- 
u. Vererbungslehre. No. 2. 1909. S. 257—275. — 

56b) Pira, Adolf, Studien zur Geschiclite der Schweinc- 
rassen, insbesondere derjenigen Schwedens. Zool. Jahrb. 
Suppl. 1. 1909. S. 233 -426. — *56c) Pocock, J. R.. 
Ueber die Farben der Pferde, Zebras und Tapire. Ann. 
mag. nat. hist. 1909. 8. No. 23. p. 404—415. — 
*57) 1*0tt, Was sind Rückschläge. Deutsche landw. 
Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 205. — 58) Ritzman, Die 
landwirtschaftlichen Tierschauen und ihr Einfluss auf 
die Tierzuclit und -mästung. 25. Ann. Rep. Bur. Anim. 
Ind. p. 345. — *59) Roscher, B., Die Einrichtung eines 
Versuchsstallcs. Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. 
S. 173. — 59a) Scliach tzabel, E., Illustriertes 

Prachtwerk sämtlicher Taubenrassen. 100 Ss. Würz¬ 
burg. Mit 100 Abb. — *59b) Sliitkow, B. M. und 



L. L. Sobanyew, Ucl>er Ovis licinsii Scwcriz und über 
ilen Ibiu der Hürner der Wildsehafe. Zool. .lalirl). 
Svsi. ‘2S. 1001). S. döT—472. — 00) S[)illinan, Die 

Tiieorie des Mendel'selien riiäiiomens. Ainerie. Breeders. 
May 1. Kef. in iixp. stat. ree. Vol. X.XIH. p. 070. 
— Gl) T)erseli)e. Das .MeFid(d's<-lie I’ljäiiomen clinc 
die Theorie ven de Vlies. Ainia*. Xat. 44. lOT. in Kx|i. 
Stal. ree. V(d. XXIII. p. 172. *02) Weidmann, 

l eber jdiotoirraphisflie Ticrawfriahmen. Illiist. landw. 
/eituni:. .lahrg. .\.\X. S. bO. -- G.‘>) WeinberLT, Die 
rassenhygienisehe Bedmiliing der rriiehll>arkcit. I. .\reh. 
f. Rassen- n. (ieselIsehaflsbiDhiLrie. II. G. S. GS4. — 
G4) Ders(*lbe, Weitere BeitriiLre zur Theorie rier Ver- 
erblInL^ Kbendas. II. 1. S. lir) u. II. 2. S. IGO. — 
iu>} lO’ste Tagung der dein sehen Tierzviehtinsiruktoren 
am 22. Febr. in Berlin. Deulsehe landw. Tier/.uelit. 
Jalirg. XIV. S. 47)7 u. ISn. 

Ililzheimer (4Ga) wendet sieh gegen die niiss- 
briluchliehe Anwendung des Bi'grin'es .. Alavisilliis“ aus- 
geliend von der Behauptung Arcnandcr’s, dass das 
plötzliche Frscheinen von hornlosen Tieren in gehörntmi 
Zuchten als Riiekselilag und nicht als Mutation aufzu¬ 
fassen sei. Er wendet sich dagegen, da.ss man die Ent¬ 
stehung der Mauearnpschafe, das .\uftretcn von über¬ 
zähligen Zähnen, Fingern und Zehen, die Zebrastreifung 
beim Pferde u. a. in. atavislisch aulTassc. Das dürfe 
nur dort der Fall sein, wo die betreffende Haustierrasse 
monojdiyletisch aus einer Wildform abstamme. Bei 
Iiolyphyletisch entstandenen Bassen scheint ein Bück- 
sehlag nach mehreren (iencrationen unmöglich. 

L. Freund. 

Kohn (40a) hat bei einer Anzahl von ITcrden 
verschiedener Rassen an der Schweifwurzel 3 fjuere 
Strcibui gefunden, die von weis.sen Haaren geluldct 
werden und die er als Reste der eliemals allen Perisso- 
daktyhm zukommenden Streifung anzusprechen scheint. 

Ij. Freund. 

Pearl und Surface (öGa) fanden beim Studium 
der Eiproduktimi des Haushuhnes: 1. Die Auswahl mit 
Rücksicht auf hoho Eiprndukiion durch 0 Jahre führte 
zu keiner Vermehrung der durchschnitilichen Pntduklion. 
2. Di(' \'arial;iilität der Eiproduktion als Ergel.mis dieser 
Selektion nahm nicht ab. 3. Bezüglich der Eiproduktion 
besteht zwischen Mutter und ToLÜitcr keine Beziehung 
und wird erstere nicht in ge^teigertcm Maasse vererbt, 
vielmehr ist gesteigerte Eii^roduktion bei d(*n domesti¬ 
zierten Hühnerrassen hauptsächlich das Ergebnis der 
Wirkung i:ünstiuo‘r äusst'rer Einflüsse. E. Freund. 

Pocock (5Gc) unterscheidet drei Arten von PlVrdo- 
xeicllllltllgeil : Braune, Isabellen, (traue nebst .Schimmel. 
Mclanistisehe Formen: Rappen, crytristische: Füchse, 
albinistische: Rotschimmel und Schecken gehÖM-cn zur 
ersten Art. Isabellen und tii’aue sind wegen des Be¬ 
sitzes schwarzer Füsse und Malmen von Wildformen 
direkt abzuleiten. Er geht weiter auf die Rlecken- und 
Stri'ifenzciehnung ein. welch hdztere sich durch Zu- 
sammcnfliessen der ersteren erkläiaui lasse. Es werden 
dann die vorkommiuiden Fälle von Zeichnung btü Huf¬ 
tieren mit diesen 4'heorien in Einklang zu bringen ge- 
siu'ht. L. Freund. 

Shitkow u. Sobanyew (.öOb) führen nmh Ver- 
edeich mit nndei-u Wildsehafen den Xaehweis, ilass 
()\is lieiii.sii Sewertz eine scll'stämlige Form darslellt, 


und geben weiterhin eine Mctln.xle an, die Horn form 
der Schafe grajih isch und mathcmalisch zu be¬ 
stimmen. E. Freund. 

Kroll ach er (')2) gibt eine kritische l'ebersii.Tit 
über die verschiedenen .Anschauungen hinsichtlich Her 
Haiistienvei*(liin;i: und tritt der .Vnsicht Kcller's und 
BatzeTs bei, dass der (iesolligkeitstrieb die cr.ste 
grundlegf'nde Veranlassung für die Haustiergcwinnimg 
gew('sen ist. (Trumlmann. 

de (’hapeaurouge (37) schildert seine lii[)[>o- 
logischen Studien ülier »rerbilli^ und Auswahl an 
der Hand von zahlreit-hcn Beispielen aus der Pferrlc- 
zucht und bespricht die Notwendigkeit der Stammliaum- 
forschung und der Kenntnis der .Abstammung für den 
praktischen Züchter. 

Hauptsache ist, dass jeder Züchter das ihm zur 
A'erfügung stellende Material an der Hand des Pedigree, 
der Stammtafel, möglichst genau kennen und darüber 
züchterisch denken und disponieren lernt. Immer muss 
er dann das für ihn Erreichbare bei bewusster und 
überlegter Auswahl fest im .Auge haben. Erst dann 
führt er den Xarnen „Züchter“. 

Verf. weist dann noch darauf liin, «lass die Indi¬ 
vidualpotenz, die A ererbungskraft, selbst unter ganz 
gh'ichen Tieren ein stets veränderlicher Faktor ist. denn 
es geschieht tatsächlich ungeheuer selten, dass ein 
Eltcrnpaar sich zweimal unter genau demselben AVage- 
stand «1er beiderseitigen Individualpotenz vereinigt. Ein 
sehr wesentlicher Faktor der Individualpotenz ist die 
Inzucht. — Auch ist bei der Paarung immer der An¬ 
schluss an das beste Blut zu erstreben, (irundmann. 

Pott (57) verbreitet sich über LD’sachcn der 
B ii c k s c hlä ge. 

Viele .Abweichungen von der kontinuierlichen bzw. 
konservativen A'erei-bung beruhen auf der A erschieden- 
arligkeit der amjdugonen Vererlnmg, die um so mannig- 
falligcr sein kann, je wechselnder die A'ererbungspotenz 
der beiflen Eltern irn A'ergleich zu einander iNt, und 
auf der A'erschitMlenartigkeit der Eebensbedingungen, 
unter «lenen die Entwickelung «1er Eeibesfrucht und die 
Aufzucht des jungen AATsens erfolgt. Dafür, dass wir 
uns das Auftreten s«)genannter Rückschläge in unge- 
zwuriLumer AVeisc als wiederholte (analoge) A^ariationen 
zu ei'klärcn vermögen, führt AT'rf. Beispiele an und 
empfiehlt dem .Stmlium der Abiriabilität, nämlich der 
Feststellung der gesetzmässigen Bedingungen derselben, 
mehr Beachtung zu schenken, anstatt auf empirischem, 
bzw. statistischem AA ege Vererbungsgesetze zu kon¬ 
struieren. (irundmann. 

Ililzheimer (45) beleuchtet den (iegensatz 
zwischen Eamarckianern und AA'cism an n i anerri 
unter Zuhilh.'nahmc anschauliclicr Zeichnungen und bc- 
sprieht die neueren A’crstichc von Meisen heim er. 
Poll, Tower, Kämmerer über die A'crerbiing er- 
w«>rbencr Eigenschaften und deren Bedeutung für 
die Praxis. Für sie ergibt sich, dass A'eräiulerungen 
infolge gewisser Einflüsse nur dann übertragen, d. h. 
erblich werden können, wenn sic so intensiv wirksam 
sind, dass sie das Kcimitlasma beeinflussen, mag man 
nun diese Ih'cirinussuiig mit AA'eismann als direkte, «1. h. 
das Keimplasma selbst tretlcn«le, o«lcr mit Eamarck als 
indirekte mit dem Fmweg durch den Körper annehmen. 
Fm dies zu entschei«len, reichen «lic bisherigen A'er- 
su<*he noch ni<‘hl aus un«l cs wird wohl nie ex|»enTnentell 
enisehiedcn weitlcn können. (irun«imann. 



Kwart (40) komnil nach einer sori^'falti^cn Re- 
trachtung aller aufrallcndcn sog('nann(en Falle von In¬ 
fekt iun zu der Fel)crzeugung, dass kein ausreichender 
Beweis dafür erbracht werden kann, dass jemals weder 
Ihm menschlichen Familien, nocli unter den domesti¬ 
zierten Tieren ein einziger Fall dieser Infektion liekannt 
geworden ist. Weber. 

(iaude (4^) vertritt die Ansicht, dass die Scholle 
bei der Kiitwickeliiii#? der Tiero nicht die Rolle spielt, 
die ihr oft zugeschricben wird, sondenn dass vornehm¬ 
lich die Jugen<IernähruDg, ob künstlich oder natürlich, 
das sj)äterc Tier ausmacht. Auch hält er es für un¬ 
erlässlich, dass bei der Beurteilung der Jugendentwicke¬ 
lung der Tiere an der Hand von Messungen, Wägungen 
und den aufgezeichncten Lebensbedingungen auch die 
Abstammung, mindestens die Maassc und (iewichtc, 
unter Umständen auch die Rasse der Eltern berück¬ 
sichtigt werden müssen. (Irundmann. 

Laurer (o3) hat beobachtet, dass mit zunehmend 
besseren Futterverhältnissen, bz^v. mit zunehmend 
reicherer Ernährung der Tiere mit Kalk und Phosphor¬ 
säure die absolute sowohl als auch die relative 
Knochenstärke eine stetige und erhebliche Steige¬ 
rung erfahren. Diese Ergebnisse haben Ucltung für 
gleichartige Verhältnisse, nämlich für Wirtschaften mit 
sehr kalkarmen Böden und ganz primitiven Ernährungs- 
vcrhältnissen. Ob dies auch unter an<lers gearteten 
Verhältnissen (kalkrciclier Boden, Kraftfutter- und 
KunstdüngerzukauO der Fall ist, vermag Verf. niclit zu 
entscheiden. Grundmann. 

Bosch (35) hat Untersuchungen über die Ursache 
der Haarwirbelbildimg; bei den Haustieren und 
dessen praktische Bedeutung für Beurteilung, 
Leistung und Zucht der Haustiere angcstcllt und ist 
dabei zu folgenden Ergebnissen gelangt: 

1. Die Haarwirbel am Körper der Haustiere, speziell 
des Pferdes, haben schon lange die Aufmerksamkeit der 
Menschheit erregt und sind für manche Völker von 
höclistem, abergläubischem Werte, so dass, wie in 
Indien und dem indischen Archipel, ilic Güte der Tiere 
nach ihrer Ausbildung beurteilt wird. 

2. In neuerer Zeit hat man ihnen auch bei uns 
einen engen Zusammenhang mit Milchleistung und Ver¬ 
erbungskraft zugeschricben. 

3. Die Haarwirbel können ganz verschiedene Formen 
annehmen. Wir vermögen zu unterscheiden: Vcrticcs 
simpliees et contorti, flumina, rimae, limes, cruccs et 
pennae piloruni. 

4. Beim männlichen Rinde wird mit dem Beginn 
der Pubertät die Wirbel bi Idiing verdeckt durch ein sich 
entwickelndes Geschlechtshaar, das Terminalhaar, das 
sich vom Jugendhaar deutlich unterscheidet. 

5. Die Ursache der Kntstchiing der Haarwirbel liegt 
in der indirekten Wirkung des Muskelzuges auf die 
Ausspannung der Haut in der Richtung des höchsten 
Zuges. An dem Punkto, wo die beiden Zugkräfte Zu¬ 
sammentreffen, entstehen jo nach der Ausdehnung der 
Ziiglinie oder Zugehene ein oder mehrere Punkte (vci- 
tices) oder eine Linie (rima). 

h. Die Haare dicht um das nackte Centrum des 
W’irl.»cls sind stets tiefer in der hier verdickten Binde- 
gcwebsschieht implantiert als die weiter abgelegenen 
Kopfhaare. Sie entstehen daher beim Fötus auch schon 
früher als die umgebenden Kopfhaare. Auch worden 
ihre Papillen bei edlen und temperamentvollen Tieren 


sehr zahlreich innerviert, sie bilden also eine Art von 
Tast haaren. 

7. Wir haben es hier mit einer Vererbung erwor¬ 
bener lögcnschaftcn zu tun, indem sich der durch die 
Muskeln jedes Tieres individuell bedingte Zug allmäh¬ 
lich auf die Haut überträgt und hier zu einem ange¬ 
borenen Charakter wird, der jeder Spezies eigenartig 
erscheint. 

S. Die gute, klare Ausbildung des Haarwirbels 
deutet auf gute Nerven, ein .sanguinisches, lebhaftes 
Temperament und Adel des Tieres hin. 

0. Atis der Lage des Wirbels in vertikaler Rich¬ 
tung lässt sich schlicssun, dass das Tier individuell 
mehr die Dhron (Wirbel hoch gclcg('n) oder mehr das 
Maul (Wirbel tief gelegen) bcwcgi. Die seitliche Lage¬ 
veränderung ausserhalb der Sagittallinie des Kopfes 
deutet auf iingleichmässigc Tätigkeit o<ler Ausbildung 
der Muskeln der beiden Kopfhälften hin, und zwar ist 
die stärkere Seite die, nach der sich der Wirbel neigt. 

10. Das völlige Fehlen der Wirbel bei Rindern, das 
sich bei zahlreichen Wlldrindern lindct, lässt neben 
einem etwas lymphatischen Temperament den Schluss 
auf überwiegende Tätigkeit des Maules zu. Solche Tiere 
sind bei grober Haut meist sehr grosse Fresser oder 
bei feiner Haut oft übelbörig oder gar taub und haben 
sehr geringes Ohrenspiel. 

11. Es lässt sich daher folgern, dass Sasse nni 

seiner Theorie über Zusammenhang der AVirbellagc mit 
der Milchergiebigkeit nur bedingt, Müller liingegen 
mit seiner Theorie über den Zusammenhang einer 
höheren Vererbungskraft mit dem Grade der Wlrbcl- 
ausbildung theoretisch vollständig recht haben kann, 
indem die höhere Vererbungskraft eines Tieres olinc 
Zweifel mit der durch jede Ilaarwirbclbildung ange¬ 
deuteten potenzierten Xerven- und Muskclaktion zu- 
samraenhängt. Grundmann. 

Gauterer (43) differenziert den Zweck der Tiei*- 
seliaiion je nach deren Grös.sc. 

Schläge und Rassen sich gegenül)erstellen und auf 
ihre Zuchtwürdigkeit prüfen, Rassenvorzüge und Fehler 
erkennen und die gewonnene Erkenntnis verarbeiten, 
vielleicht auch auf die betreffenden Rassen w’eitorc 
Kreise aufmerksam machen und neue Absatzgebiete 
schaffen, das sei einzig Privilegium der grossen Aus¬ 
stellungen, aber die w'citcstcn Kreise veranlassen, Blut- 
w'cchsel in ihre Bestände cinzuführen, geeignetere Mutter¬ 
tiere zu beschaffen und die heranwachsenden Zuchttiere 
rationell zu füttern und zu pflegen, um auch einen 
Viehbestand zu bekommen, mit dem man sich gegen¬ 
über ausgestellten Tieren nicht zu schämen braucht, 
.sondern den man sogar gegcnüberstellcn kann, das ist 
der erreichbare Zweck der kleinen Tierschauen. Als 
Mängel der letzteren, die dringend behoben w^erden 
müssten, rügt Verf.: Häufiges Fehlen einer sachgemässen 
und sorgfältig.^ Vorbereitung und zu geringe 15cwcr- 
tung der Tiere bezüglich ihres realen Nutzungswertes 
auf Kosten des blo.ssen, schönen Aussehens derselben. 

Als Fehler sei es auch zu beurteilen, dass kleine 
Tierschauen zu häufig zu „Vorprüfungen“ für die grossen 
Ausstellungen dienten. Im ganzen haben jedoch die 
Erfolge, die gezeitigt wurden, diese Veranstaltungen 
als sehr wertvoll erscheinen lassen. Sie seien nur 
reformbedürftig. W'cissflog. 

Weidmann (62) gibt für photographische 
Tieraufnahmen folgende Winke: 

Das Tier ist in seiner Längsrichtung parallel der 
Bildebene des Photographie-Apparates auf einem ebenen 
Plalz aufzusiellcn. 

Eine den Hintergrund in senkrechter Richtung 
halbierende Ebene muss durcli die Axe des Objektes gehen. 

Empfehlenswx'rt sind IMatten von 18 X 24 cm und 
langbrennweitige Objektive. Grundmann. 
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Jl. (i.Bocli 111 c’s (.‘Uj L'xlrriorislisrlie riilLTSucliiingun 
iilicr die Formati(»iie.s paiorales ct paianaricac der 
W iederkäuer, Suiden und Carnivoreii des Hausstandes 
in bezug auf die ^lögliclikcit einer Benutzung^ zur 
Indivi dual eil araktcristik und Kennzeichnung 
der Tiere liaben ergeben: 

Die DborfIä,clie der Forinationes parorales und 
paranaricac der Kinder. Seliafe, Ziegen, Hunde und der 
Schweine ist individuell derart verschieden, dass sie zu 
einer Individualcharakleristik verwendet werden kann. 
Ks ist infolgedessen die Möglichkeit vorhanden, ein Tier 
der genannten (Jattungen allein an dem Flot/maul bzw. 
Nasensjdegel sofort wieder als das betreffende Individuum 
mit Bestimmtheit zu erkennen. J3ass dies eine Be¬ 
deutung für forensische, vetcriniirpolizeilichc und tier- 
ziichterische Zwecke hat, dürfte ohne Zweifel sein. Man 
braucht nur einige gute Abdrücke herzustellen und das 
bei reffende Tier ist dadurch auf einem Blatt Ibipier so 
gekennzeichnet, dass cs von jedem anderen sofort 
wegzukennen ist. Die Herstellung der Abdrücke ist 
allerdings nicht so leicht wie bei der mensclilichen 
Hand und Fusssohle, da verschiedene Umstände sehr 
hinderlich sind. 

Um künftighin ein Tier in einem veterinärpolizei¬ 
lichen Bericht, forensischen Gutachten, Sektionsbericht, 
Fleischbeschaugutachten, bei der Aufnahme in eine 
Züehtervcreinigung, in eine Yichversicherung, in Be¬ 
richten über das Ergebnis der Tuberkulinprobe oder 
dor Stierkörung und bei verschiedenen anderen Anlässen 
absolut sicher zu kennzeichnen, braucht man nur neben 
den bisher gebi-äuchlichen Hilfsmitteln einige gute Ab¬ 
drücke des l’lanuin nach den vom Verf. angegebenen 
Methoden (Alizcichnen, Anfertigen von Abdrücken, .\b- 
pliotographicren; bezüglich der Einzelheiten dieser 
Planoskopie siehe das Original) anzufertigen und dem 
bei reffenden Berichte usw'. bcizulcgen. 

llerdbiichgenosscnschaften oder ähnliche Vereini¬ 
gungen, Besitzer von wertvollen Viehherden usw. könnten 
Vorf/s Untersuchungsergebnissen zufolge nach Analogie 
der Bertillon'sehen Verbrecher-Mcsskarten und -Album 
mit ihren einzelnen Tieren ebenso verfahren. Der Inhalt 
der Messkarten s(dlte dann folgende Angaben über das 
betreffende Tier enthalten: 

1. Genaues Signalement nach Art, Geschlecht, 
Farbe. Abzeiclien, Alter und Basse. 

'2. Widerristhöhe nacli Galgcnmaass. 

8. Drei gut gelungene Planumabdrückc. 

4. Besondere Kennzeichen des Tieres. Illing. 

Nach Roscher (59) ist eine tierzüchterischc 
VersnehnstUtte an der landwirtschaftlichen Akademie 
Telschen-Liebwerd errichtet worden. Ihre Einrichtung 
wird näher beschrieben. Grundmann. 

2. J.andeszuehtvcrliältni.sse im allgemeinen. 

1) Engel brecht, Bodenbau und Viehstand in 
Schleswig-Holstein nach den Ergebnissen der amtlichen 
Statistik. Kiel. — 2) Feser, Die Entwicklung der 
Rindvieh- und Kleinvielizucht in Niederbayern während 
der letzten lO.Iahre. Landshut. — 3) Funck, S. und 
L. Schmitz, Die Betriebsverhältnissc der deutschen 
Landwörtscliaft. Stück VHl der Sammlung. (Havelland.) 
H. 169 der Arbeiten der D. L. G. 4) Gölte und 
Magnus, Betriebsverhältnisse der deutschen Landwirt¬ 
schaft. 14. Die Gestaltung der landwirtschaftlichen Be¬ 
triebsorganisation unter verschiedener Höthcnlage, unter¬ 
sucht an 37 Betrieben des Regierungsbezirks .\rnsberg. 
11. 164 der .\r])eiten der D. L. (i. Berlin. — 5) Gum bei, 
Geologische Ucbersichtskarte von Bayern und <lcn an¬ 
grenzenden Ländern. Münclicn. — 6) .lelitto, , Ge¬ 
schichte der oberschlc.sischcn Landwirtschaft. Mit 
44 Illustr. u. 1 Original-Umschlagzeichnung von Prof. 


Rieh. Kiiötel. Kattowilz. — 7) Klunzinger, B., Ge¬ 
schieh ic der Stuttgarter Tiergärten. Aus: Jahreshefte 
(1. Vereins f. vaterländ. Naturkunde. Stuttgart. — S) 
Reiche, K., Geologische Urgeschichte des mittleren 
Sach.sen. Meissen. — 9) Rosenbuch, D., Ueber Zucht¬ 
verhältnisse in Bosnien und Herzegowina. Inaug.-Diss. 
Lemberg. — 10) Schütte, Die Entstehung der Nord¬ 
seewatten. H. 178 der Arbeiten der D. L. G. Berlin. — 
11) Stoffel, Studienrei.se durch das Königreich Sachsen. 
11. 174 der Arbeiten dcrD.L. G. Berlin. — 12) Walther, 
Joh., Lehrbuch der Geologie von Deutschland. Leipzig. 

— 13) Zimmermann, Rud., Tiere der Heimat. Bilder 
und Skizzen aus dem Tierleben des Heimatlandes. Mil 
100 Abl)ild. nach photographischen Natiiraufnalimen des 
Verf’s. Leipzig. —- 14) Neuere Erfahrungen auf dem 
(iebiete des landwirtschaftlichen Bctncb.swesens. 19 Vor¬ 
träge, gehalten auf dem 7. Lehrgänge für Wanderlehrer 
in Eisenach vom 31. März bis 6. April 1910. H. 167 der 
Arbeiten der D. Ij. G. Berlin. — 15) Betriebsverhält¬ 
nisse der deutschen Landwirtschaft. VIII. Von Funck 
(Havelland) und Schmitz (Eifel). 11.169 der Arbeiten 
der D. L. G. Berlin. — 16) Der 11. Rundgang der 
Wanderausstellungen der D. L. G. H. 176 der Arbeiten 
der 1). L. G. Berlin. — 17) Sachverzeichnis zu den 
Berichten der land- und forstwirtschaftlichen Sach¬ 
verständigen bei den Kaiserlichen Vertretungen irn Aus¬ 
lände für die Jahre 1906—1910. Jahrbuch der D. L. G. 
Bd. XXV. Anhang. S. 51. 

18) Badermann, Die Viehzucht in ilen deutschen 
Schutzgebieten im Jahre 1908/09. Deutsche landw. 
Tierzucht. Jg. XIV. S. 133, 150, 162, 185. — *19) 
Becker, Der Stand der Pferde- und Schafzucht in der 
Provinz Schleswig-Holstein. Ebendas. Jg. XIV. S. 253 
u. 269. — 20) Bödeker, Südhannover und seine Vieh¬ 
zucht. Landw. Umschau. No. 51. S. 1264. — 21) 
Cave, Gesetzliche Bestimmungen über die AuLstellimg 
von staatlichen Hengsten und Bullen für den öffent¬ 
lichen Gebrauch. 25. Ann. Rep. Bur. Anim. Ind. p. 335. 
(Schilderung der Verhältnisse in den Vereinigten Staaten.) 

— 22) Dadc, Die Bedeutung des landwirtschaftlichen 
Kulturbodens in Deutschland und seine Erträge von 
1S85-1910. Mitteil. d. D. L. G. Jg. XXV. S. 722. 
(Verf. behandelt auch die Entwicklung der deutschen 
Viehproduktion.) — 23) Dorofejew, Ueber den Zu¬ 
stand der Viehzucht im Akinolinschcn Gebiet und 
Maassnahmen zu ihrer Hebung. Ticrärztl. Rundschau. 
No. 19. S. 664—670. (Russisch.) — *24) Erlbcck, 
Die Viehzucht in den deutschen Kolonien. Milch-Ztg. 
Jg. XXXIX. No. 5. S. 49. — 25) Gerriots, Die 
Hodennuizung der oldcnbiirgischen Marschen im Lichte 
der Statistik. Mitteil. d. D. L. G. Jg. XXV. S. 542. 

— 26) Giersberg, Die achte schweizerische Land¬ 

wirtschaftsausstellung in Lausanne vom 10.—19. Sept. 
1910. Ebendas. Jg. XXV. S. 624. — 27) Gross, 
Ueber ostfricsische Tierzucht. Deutsche landw. Tier¬ 
zucht. Jg. XI\L S. 262 u. 271. (Verf. bespricht die 
ostfricsische Pferde-, Rinder- und Schweinezucht.) — 
2S) Hai 1er, Die Organisation des französischen land¬ 
wirtschaftlichen Ausstcllungswescns. Mitteil, der D. L. G. 
Jg. XXV. S. 165. — 29) Hansen, J., Die Förderung 
der Tierzucht durch die Tätigkeit der Deutschen Land¬ 
wirtschaf tsgescllschaft, Deutsche landw. Tierzucht. 
Jg. XIV. S. 577. — 30) Hcrter, Gesamtbericht der 
Berliner Mastviehausstellung 1910. Mitteil. der D. L. G. 
Jg. XXV. S. 348 u. 368. — 31) Hucho, Die land¬ 
wirtschaftlichen Verhältnisse Kanadas. Ebendas. Jg.XXV. 
S. 112. (9. Landw. Markt- und Handelsverhältnissc. 

S. 112, 140, 154. 236, 355, 435, 446, 459, 484, 499, 
50S, 602, 615.) — 32) Hutyra, F., Die Vichausstollung 
in Buenos-Ayres und das Tuberkulin. Köztelek. S. 1892 
11 . 2510. -- 33) Kracmer, 11., Die Ausstellung der 
Tiere iu Lausanne. Mitteil. der I). L. G. Jg. XXV. 
S. 667. — *34) Khucn, Die Tierzucht im Herzogtum 
Ohlenburg. Dciitsehe landw. Tierzucht. Jg. XIV. 



S. u. 270. — Lcparsky. MnuLrolri als Qiirllo 
des FIciselnielies. Hoto f. Veierinärwescn. \o. 19. 
iS. tS()2. (Uiissisch.) - öd) M., Förderung: der Vieli- 
vorwcrtiing in Oesterreich. Miltcil. d. D. L. (i. .)g. XXV. 
S. IÖ9. (Referat.) — ö7) Maier, Feber die F.rgebnisse 
der Viehzählung in Raden am 1. Dezember 1909. Mit¬ 
teilungen des Vereins badiseliei- Tierärzte. II. 7. S. 97 
bis 102. — *08; Mano lesen, Statistik der llausticrc 
in Rumänien (zu Reginn des Jahres 1908). Arhiva 
veterinara. .lg. VH. S. 107 u. 17d. (Rumäniseli.) — 
ÖSa) Müh leb ach, Die Tieraiisstellung an der achten 
schweizerischen larulwirt.schaftlichen liandesaussiellung 
in liausanne (10.—20. Sept. 1910). Ibnitsehc landw. 
Tierzucht. Jg. XIV. S. 621. - 89) Mumf(ir<l, Der 

Stand der Tierzucht in Illinois. Illinois Sta. Firc. 140. 
Kef. in Fxp. stat. rec. Vol. XXIII. p. 78. — *40) 

Noack,Th., Haustiere der Altai-Kalmücken. Zool. .An¬ 
zeiger. Rd. XXXIV. 1909. S. 688, 750 und 782. - 

41) Piepteanu, Die von Bulgarien ergriffenen Maass- 
rcgeln zur Verbesserung der Haustierzucht. IFivista de 
medicina veterinara. .lg. XXII. p. 14. 44, 105. (Rum.) 
(Reisebericht.) — 42) Popow, Feber Maassnahmen zur 
Hebung der russischen Viehzucht. Helchrte .Abhandl. 
des Kasanschen Veterinär-Instituts. Bd. XXVII. Lief. 1. 
S. 26 — 29. (Russ.) — 48) Puscli, Bericht über den 
Stand der Tierzucht im Königreich Sachsen im .fahre 1909. 
Sachs. Veterinärbericht. S. 110. — *44) Richardsen, 
Die schwedische Rinderzucht. Landwirtschaft!. Jahr¬ 
bücher. Bd. XXXIX. S. 623. — 4.5) Rommel, Be¬ 
merkungen über die Tierzucht in Argentinien. 25. Ann. 
Rep. Rur. Anim. Ind. p. 815. (Viele Abbildungen.) — 
46) Rosenbusch, D., Ueber Zuchtverhältnisse in 
Bosnien und Herzegowina. Inaug.-Diss. Lemberg. — 
*47) V. Rümcker und E. v. Tschcrmack, Landwirt- 
.schaftliche Studien in Nordamerika. Landwdrtschaftl. 
Jahrbücher. Bd. .XXXIX. Ergänzungsband 6. — 48) 
Sag n i e r, Der Vichhandcl Frankreichs. DeutscheSchlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jg. X. S. 715. — 49) Schmidt, L., 
Landwirtschaftsreklame in England und Amerika. Illiustr. 
landw. Zig. Jg. XXX. S. 646. — 50) Schmidt, W., 
Landwirtschaft und Viehzucht in Viktoria. Ebendas. 
S. 487. — 51) ScHireiber, P., Die sächsischen klima- 
tographischen Arbeiten. Mitteil. d. D. L. G. .Tg. XXV. 
S. 305. — 52) Sundermann, H., Erinnerungsblätter 
aus den Gründuiigsjahrcn der D. L. G. Ebendaselbst. 
S. 730. — *58) Vueol, Augustin, Die Pu.ssta Hartobagy 
und die Ticrzuchtanstalt der Stadt Dcbreczin in Ungarn. 
Arhiva veterinara. .lg. VIH. p. 56. (Rum.) — *54) 
Wagner, W., Die Steigerung der tierischen Produktion 
im Deutschen Reich seit 1870. Illustr. landw. Ztg. 
Jg. XXX. S. 735 u. 744. — 55) Weigel, Landwirt¬ 
schaftliche Briefe aus dem Kaukasus. Ebendas. S. 3.53. 

— 56) Werz, Missstände im Zuchtviehhandel (Schweiz), 

Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. S. 39. — 57) 
Winkler, C., Die Viehzucht in Deutsch - Ostafrika. 
Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. S. 739. — 58) Wohlt- 
mann, Deutschlands Einfuhr und Bedarf landwirtschaft¬ 
licher Stoffe aus dem Auslande. Jahrbuch d. D. L. G. 
Rd. XXVL — 59) Inhaltsverzeichnis der Veröffent¬ 

lichungen der D. L. G. vom 1. Januar 1906 bis 1. De¬ 
zember 1910. Ebendas. Bd. XXV. Anhang. S. 1. — 
60) Der Viehbestand der Landwirtschaftsbetriebe in 
Preupn 1907. Illustr. landw. Ztg. .Jg. XXX. S. 357. 

— 61) Dasselbe. Deutsche tierärztl. Wochenschrift. 

S. 316. — 62) Die landwirschaftliche Viehhaltung 

Preussens im Verhältnis zur IGnehe der Wirtschaften 
1907 und 1895. Ebendas. Jg. XVIII. S. 375. — 63) 
Die endgültigen Ergebnisse der ausserordentlichen Vieh¬ 
zählung vom 1. Dezember 1908 für den preussischen 
Staat, seine Provinzen, Regierungsbezirke und Kreise. 
Veröffentl. a. d. Jahres-Veterinär-Berichten <1. beamt. 
Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. 11. Teil. S. 161 ff. 
Berlin. — 64) Die vorläufigen Ergebnisse der ausser¬ 
ordentlichen Viehzählung am 1. Dezember 1909 für den 
preussischen .'^taat. Deutsche tierärztl. Wochenschrift. 


Jg. .Will. S. 382. — 65) Die endgültigen Ergebnisse 
der Viehzählung in Preussen vom I. Dezember 1909. 
Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XI\F S. 378. — 66)) 
Das Ergebnis der ausserordentlichen Viehzählung in 
Ravern. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. X. 
.S. 669. — 67) Ergebnis der Viehzählung im Königreich 
Sachsen. Deutsche landw. 'rierziicht. .lg. XIV. S. 218. 

— *68) Deutschlands Ein- und Ausfuhr an Pferden. 
Rindvieh, Schafen, Ziegen, Schweinen und Geflügel im 
Jahre 1909. Tierärztl. Rundsch. Jg. XVI. S. 62 -64. 

— 69) Deutschlamls Ein- un<l Ausfuhr an Pferden, 

Rindvieh, Schafen, Ziegen, Schw’einen und Geflügel im 
1. Vierteljahr 1910. Ebendas. Jg. XVI. S. 194. — 

70) Deutschlands Ein- und .\iisfuhr an Pferden. Rind¬ 
vieh, Schafen, Schweimm und Geflügel im 2. Vierteljahr 
bezw. 1. Halbjahr 1910. Ebendas.^ Jg. XVI. S. 384. 

— 71) Dasselbe. Deutsche tierärztl. Wochenschrift. 
S. 562. — *72) Der Stand der Züchtervereinigungen im 
Jahre 1909. Mitteil. d. D. L. G. Jg. XXV. S. 200. 

— 78) Förderung der Tierzucht im Herzogtum Braun¬ 
schweig. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. S. 550. 

— 74) Viehzucht und veterinäre Erfahrungen in den 
deutschen Schutzgebieten im Jahre 1909. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. X. S. 289, 321, 852, 
425, 582, 564. — *75) Internationale Entwickelung des 
Viehstandes. Ebendas. Jg. X. S. 320. — 76) Das 
neue österreichische Gesetz über die Förderung der 
Viehzucht und Viehverwertung vom 30. Dezember 1909, 

R. G. RI. No. 22. Deutsche landw. Presse. No. 7. S. 76. 

— 77) Gesetz, bctrefTend die Förderung der Viehzucht 
und der Vichverwertung in Oesterreich. Süddcut.schc 
landw. Tierzucht. Jg. V. 8. 70. — 78) Die Viehzucht 
in Russland. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. 

S. 538. (Referat.) — *79) Bestand an Haustieren in 
Russland. Deutsche landw. Presse. No. 96. S. 1047. 

— 80) Landwirtschaft in Japan. Mitteil. d. D. L. G. 

Jg. XXV^. S. 533. (Referat aus Sonderheft d. „Times” 
von 19. Juli.) — 81) Die Viehhaltung in Klcinasien 
(Anatolien). Mitteil. d. D. L. G. Jg. XXY. S. 589. 
(Referat aus „Bulletin mensuel". No. 7.) — 82) Die 
argentinische Viehzucht. Milch-Ztg. Jg. XXXIX. No. 20. 
S. 304 — 88) Zur Beschickung der Intcrnatitmalen 

landwirtschaftlichen Ausstellung in Buenos Aires mit 
deutschen Zuchttieren. Deutsche landw. Tierzucht. 
Jg. XIV. S. 149 u. 210. 


Die Ein- und 
staltete sich 1909 im 
Es wurden: 
Pferde . . . 

Rinder . . . 

Schafe . . . 

Ziegen . . . 

Schweine. . . 

Gänse .... 
Hühner aller Art 
Enten .... 
Tauben usw. 


Ausfuhr DeiitHclilands (68) ge- 
Vergleich zu 1908 wie folgt: 


c ingeführt 
121341 (-f 2341) 
209540 (— 7930) 

7510 (— 3021) 
750 (+ 99) 

123503 (-f 25873) 
7784725 (+266744) 
106449 (— 5022) dz 
24192 (- 41907) „ 


ausgeführt 

7128 (+ 613) 
10455 (+8414) 
53890 (+2143) 
680 (- 84) 
1265 (—7920) 
40393 (+1733) 
768 (+ 201) dz 
29 (- 27) „ 


3186 (— 36) „ 892(+ 280)„ 

Der Wert der Einfuhr beläuft sich vorläufig auf 
zusammen 20778000 Mk. und übertrifft den endgültigen 
Wert des Jahres 1908 um 4375000 Mk. Der Wert der 
Ausfuhr beträgt nur noch 74000 Mk. und bleibt mit 
775000 Mk. hinter dem des Vorjahres zurück. Der Ein¬ 
fuhrüberschuss bei Schw'einen stellt danach einen Wert 
für 1909 von 20704000 Mk. dar. 


Auf Grund vorstehender Angaben berechnet sich 
bei Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen zusammen 
nach der vorläufigen Wertberechnung ein Einfuhrüber¬ 
schuss von insgesamt 88 598 000 M, während er gleich¬ 
falls nach der vorläufigen Wertbercchnung für das 
Jahr 1909 91 278 000 Mark betragen hatte, so da.ss 
immerhin mit einer Abnahme des Einfuhrüberschusses 
von reichlich 2 680 000 M gerechnet werden kann. 

Grundr.iann. 
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\;icli Warner (•‘>4 war iin Duutsclirii Ivciclie die 
^c^arntc l.ie rische 1* ro d ii k i i c» n de> riahres 1870: 
'2 135 427 031 ki: l'lci.Mli. während die des Jahres 1005 
sieh auf 4 4.‘i2 02(i SOI ky; belief. In dein Zeitraum von 
1S70 bis 1005 liat al.'^o die ^msarnte tierische Produktion 
um lOS [i(M. zngenommen. (irundmann. 

Xacli eim'r Statistik von Prof. Steinl)rüek stellt 
die \'ie h j) rod u k t ion Deutschlands jxciren ii bo r 
der des gesamten A us 1 andes (75) aussmordcntlich 
günslig da bzw. hat sieh Deiitsehlands \ iehzueht vor 
der aller anderen Länder arn giinsiigsten entwickelt. 
Auch hat die KntWickelung des Viehstandes mit der 
Zunahme der Bevölkerung fast gleichen Schritt gehalten. 
Diese Krsclieinung ist umso erfreulieher, als sie nicht 
etwa auf Kosten eines anderen Zweiges der Landwirt¬ 
schaft. z. B. der Getreideiiroduktion, wie dies in Kngland 
der Fall ist, zu setzen ist: denn auch die deutsche 
(letrcideproduktion hat in den letzten 20--30 .lahren 
gewaltige Forlsehritte gemacht. Fdelmann. 

Die deutsehen Ziiehtervereinigungen (72) 
hallen auch im .Jahre 1000 an Zahl zugenommen. Am 
Jahresschluss bestanden 2202 (-|- 211), und zw’ar 21S 
("f- 35) Ziiehtervereinigungen für Pferde, 1401 (+ 00) 
für Rinder, 3 für Schafe, 13f) für Schweine und 3S4 
(-f- 77) für Ziegen. 

Eingetragen waren 50 340 (+ 4577) Pferde, 

350 241 (4- 40 103) Rinder, 2141 (— 4S5) Schafe; 
14 S50 (4-830) Schweine und 31222 (4- 0022) Ziegen. 

Eine beigegebene Uebeisicht gibt über die \'er- 
teilung der Züchtervereinigungen auf die einzelnen 
deutsehen (iebietsteile und die Rassenzugehörigkeit der 
eingetragenen Tiere Aufschluss. (rrundniann. 

Khucn (34) behandelt die geologischen und klima¬ 
tischen Verhältnisse im Herzogtum Oldenbiir;:: und be- 
siiricht dann eingehend die Zuchtmaas.'jnahmen in der 
Pferdezucht, Rindviehzucht, Schweinezucht, Schaf- und 
Ziegenzucht. (irundmann. 

Becker (10) bespricht nach einem Peberblick 
über die natürlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
der Provinz Schleswig - Holstein die Entwickclungs- 
geschichte und den (lerzeitigen Stand der Pferde- 
und Schafzucht in den beiden Herzogtümern. 

(irundmann. 

Erl bock (24) verspricht sich von der Viehzucht 
in den deutsehen Kolonien gute Erfolge. 

An erster Stelle ist Süd westafrika ziemlich weit 
vorgeschritten. Die Pferdezucht, die allerdings viel 
durch die sog. Pferdesterbe zu leiden hat, wird durch 
ein (iestüt in Xauchas vorteilhaft beeinflusst. Neben 
132 Stuten befinden sich dort 7 Landbeschälcr, die zur 
Verliesserung des (‘inlieimischen südafrikanischen Pferdes 
dienen. An Rindimrasscn sind das grössere, kräftigere, 
hochbeinige Damara-Rind und das kleine Ambo - Rind 
vorhanden. Zur Veredelung desselben wurde das 
schöne, den Holländern ähnelnde Afrikaner-Rind be¬ 
nutzt. Diese Rinder gaben aber nur wenig, in der 
Trockenzeit gar keine Milcli. Zur weiteren Veredelung 
verwendete man deswegen anfänglich sich leicht akkli¬ 
matisierende Kap-Rinder, später importierte man Ai’gen- 
tinier, die, der Shorthorn-Rasse angehörend, sich relativ 
langsam eingewöhnten, dann aber gern gekauft wurden. 
Kreuzungen solcher Muttertiere mit afrikanischen Stieren 
haben regelmässig gebaute, schnellwüchsigere Produkte 
gegeben. Auch Kreuzungen einheimiscli(3r Muttijrliere 
mit Simmentaler Bullen sind als recht (‘rh-lgreich zu 
b(‘zeichnen gewesen. Dagegen ermunterten die ange- 
slellten A'ersuche mit Allgäuer und Ihnzgaiier Bullen 
nicht zur Fort.setzung derselben. 

Die vorhandenen drei einheimischen Feltsehwanz- 
schafrassen werden zum l’eil rein gezüchtet, zum Teil 
mit jicrsischen Böcken oder aus Deutschland stammenden 
Shropshiredownböcken geki-euzl. Auch iiat man aus 
dmn Kajilande ein durch .Merinokreuzung verc<lellcs 
ollschaf eingefiihrt. 


Neben der kleinen Amboziege und der grösseren 
Damarazii'ge (glattes Fell, krumme Nase, ohne Barl) 
ist n(*ch die Angoraziege vorhanden. .Mit gutem Er¬ 
folge kreuzt man zur Frzielung besserer Milchcrgicbig- 
keit mit Erfurter Ziegenböeken. 

Die Schw’einezuclit hat. sich liisher nur wenig ein¬ 
gebürgert, verspricht alicr erfolgreich zu werden, eben.so 
die Kamelzucht. ('leflügclzucht wird teilweise stärker 
betrieben. Der Straussenzucht fehlt noch die rechte 
Ausbreitung; dieselbe erscheint aber in einigen Bezirken 
sehr aussiebtsvoll. 

Jii (,Lstafrika gibt cs grosse zur Viclizucht geeignete 
(lebiete. Nur in Usaramo, L'kami und Kliutu ist die 
Rinderzucht w'Cgen der Tsetsefliege ausgeschlossen. Da.s 
Küsten fiel »er der Rinder und die Lungenseuche der 
Ziegen sowie die IHnderpesl machen grossen Schaden, 
l'm die Verschleppung dieser Krankheiten in setichcn- 
freie licliicte zu verhüten und zum Studium der Vich- 
seiiehim hat das (Jouvernoment in Pupu, eine Tagcsreisc 
von Dar-os-Salam, eine Kon troll Station für das aus dem 
Innern kommende \'ieh eingerichtet. 

Die Pferdezucht spielt keine Rolle, wxil zum 
Reiten Esel und zum Fahren Stiere benutzt worden. 
Immerhin züchtet man auf der Kegierungsdomäne Kw'ai 
mit 20 Stuten und 1 Hengst recht erfolgreich. Daselbst 
wird auch ein Bestand von bO eingeborenen Rindern 
und 140 Kreuzungsprodukten, diehaujitsächlieh Holländer 
Hliit enthalten, mit friesischen Bullen weitergekreuzt. 
Solche Produkte werden an Eingeborene abgcgciicn und 
bcw'ährcn sich auch gut, doch herrscht wenig Nach¬ 
frage. Ziegen und Schafzucht erw’eisen sich dort als 
unrentabel, die vorhandenen Schweine gaben dagegen 
gute Erträge. Im (iouvernement Pupu floriert die 
Eselzucht, auch müsste sich dort die Straussenzucht 
lohnen. 

In Kamerun liegt die Zucht in der Hauptsaclie 
in den Händen der Eingeboronen und zwar zücht-cn 
di(; Bakwdri im Gebirge eine kleine Rinderart und grosse, 
glatthaarige Schafe; in Adamana w'crdcn grosse, schöne 
Buckelrinder gehalten. Die Regierung unterhält einen 
Viehzuchthetricb in Buea, wo mit Algäuer Bullen erfolg¬ 
reich gekreuzt wird. 

Die eingeborene Rinderrasse an der Küste von 
Togo ist klein, schwarz gefleckt, gedrungen gebaut, 
ziemlich milchrcieh, aber durch fortwährende Inzucht 
stark degeneriert. ln Adcli tritt hierzu noch eine 
grössere Art und auf dei Hochebene wird vielfach ein 
dem Simmentaler älinliehcs Rind gehalten. Daneben 
kommt (las von Salaga eingeführte Buckelrind vor. Ein 
von einem Eingeborenen eingeführter roter, marokka¬ 
nischer Bulle konnte der eingerissenen Degeneration 
nicht Einhalt tun, so dass seitens der Regierung zwei 
ostfriesisehc Zuchtbullen importiert wurden, deren Wert 
die Eingeborenen erkannt haben und zu denen sie ihre 
Kühe zum Deeken senden. Von Schweinen findet sieh 
eine kleine schwarze Art vor; die Schafe sind in drei 
verschiedenen Rassen vorhanden: a) klein, hochbeinig, 
langliaarig; b) gross, kurzhaarig; c) Wollscliafc. Auf 
der Hochebene w'crden auch Esel und Pferde gezüchtet. 
Sehr L^efährlieh für die Viehliestände ist die Surra. 

Kiau tschau und die Marseliallsinscl n haben 
keine Viehziieht. Dagegen gedeiht die Tierzucht in 
Neuguinea, w’o mit Ausnahme des Schweins und 
Hundes alle Haustiere erst von den Europäern hin¬ 
gebracht wurden, gut. Nur die Schafzucht begegnet 
Schwierigkeiten. Auf Samoa sind Rinder, Pferde und 
INel mit gutem Erfolge eingefiihrt w'orden. Wälircnil 
die (Jstk arolinen eine unrentable Schafzucht liaben. 
sind die Westkarolinen reich an Rindern und teil- 
w'ei>c halbverwilderten Schweinen, Weissflog. 

Nach (len statistischen Berechnungen lietrug der 
Bestand an Haustieren in Rlisslaiul (79) 32 0911 321 
Pferde. 48 509 899 Stück Hornvieh, 82 328 G05 Schafe, 
14 575 370 Seliweiiie und 4 850 056 Ziegen. Auf je 
100 Einwohner kommen im Durcdischnitt für das ganze 
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Rei('h; 21 I’fordo, 31,9 Hornvieh, o4 Seliafe, 9,o Schweine 
und 3,1 Ziege. In den oinz«'lnen Hc'hieit'n schwanken 
diese Ziffern b<*deiitend. Weher. 

In einer verlässlichen Studie schiUlerl Xoacki'40) 
die Haiistierfoniien der Kaliiiürkeii. dieses offenbar 
dem allmälilichcn Untergänge geweilitcm Monirolen- 
stammes. Verf. bcrücksiclitigt den Haushund, der im 
wesentlichen dem nordrussischen und nordasiatischen 
Laikahundc entspri<‘ht. die Hauskatze, die wohl von der 
europäischen Hauskatze (.Mittelmeerländer und nörd¬ 
liches .Vfrika) abstammt, das Hausschaf, das den Fett- 
steissschafen zuzurechnen ist, das Hausrind vom Typus 
des Brachyceros, und endlich das Kalniiickenpferd, das 
eine unverkennbar nahe Verwandtschaft mit Feiuiis 
pwzewalskii zeigt. t>. Zietzschmann. 

Yucol Augustin (öo) berichtet über die Tier¬ 
zucht in der Uussta Hartolagy. die der .Stadt 
Debreczin in ITlf^arn gehört. Fr hat dic.selbe während 
des internationalen Kongross(\s über die .Milchwirisehaft, 
der im Mai 1909 staltirefunden hat, besucht. .\uf dieser 
Pussta, die eine .Ausdehnung von 27 ()(K) Hektaren hat 
(davon 24 000 Weide, und in drei kleinere Ibisste 
zerfällt, Mata, Zani und Ohat, befinden sich gegenwärtig 
6 Herden mit Kühen, 1 mit Stieren, lOG mit brünsügen 
Kühen, 2 mit Ochsen, 1 mit Kälbern, 7 (iestüte mit 
5 Zuchtwahltypen. Im .lahrc 190S fanden sich hier 
10 165 Pferde, insbesondere der Typus Nonius, die 
einen Preis von 7—SOO Kronen erzielen, dann 20 935 
Hornvieh, namentlich ungarische Oattungen, zu .Vrbeits- 
zwccken, 34 209 Schafe, ungarische Spielarten Raezkai 
und Tissa, mit schmackhaftem Flciscli, viel Milch, «lic 
zweimal im Jahre geschoren w^erden. DicZahl der Sclnveinc 
ist in Folge der Tierseuchen gesunken; 1908 fanden sieh 
24 605 Stück, wesentlich Mangalitza. Riegler. 

Manolescu (38) gibt eine Statistik doi'Haus¬ 
tiere in Rumänien (zu Beginn des Jahres 190S). Aus 
dieser langen Abhandlung ergibt sieh, dass die (ic- 
samtzahl der Tiere gesunken ist von 1900 bis 1908, 
während die Bevölkerungszahl zugenommen hat. Im Jahre 
1908 gab OS 4 220 265 Tiere (reduziert auf die Einheit 
Ochs), also 32 pro Quadratkilometer und 703 auf 1000 
Einwohner, während im Jalire 1908 nur 4 039 470 Tiere 
vorhanden waren, d. h. 31 pro Quadratkilometer und 
597 auf 1000 Einwohner. Im einzelnen waren cs Ende 
des Jahres 1907 807 704 Pferde, 2 585 205 Ochsen, 
5 104 506 Schafe, 190 703 Ziegen, 4684 E.sel und Maul¬ 
esel und 1 123 564 Schweine. Die Statistik enthält 
zahlreiclie Tabellen nach Provinzen und Distrikten, so¬ 
wie zahlreiche Erläuterungen, die in einem Referat 
nicht wiedergegeben werden können. Riegler. 

Y. Rümker und E. v. Tschermak (47) bringen 
eine beinahe 10 Druckbogen umfassende, mit vielen 
Tafeln* versehene Darstellung ihrer landwirischaft- 
ichen Studienreise in Nordamerika, ln ihrem 
„Grundfragen der Vererbung und Variabilität** betitelten 
ersten Abschnitt enthält diese Monographie interessanto 
Schilderungen über praktische Anwendung der Ver¬ 
erbungslehren bei Haustieren, worauf an dieser Stelle 
hingew'icsen sei. Scheunert. 

3. Pferdezucht. 

a) Allgemeines. 

1) Born und Möller, Handbuch der Pferdekunde. 
6. Aufl. Berlin. — 2) Luithlen, Die bäuerliche An¬ 
spannung und das Einfahren junger Pferde. Landw. 
Merkblätter. St. 23. Stuttgart. — 3) v. Maercken zu 
Gccrath, Springpiüfungen und Geländeritte. Olden¬ 
burg. — 4) Ostermann, Die fachmännische Ausbil¬ 
dung der Fuhrleute und Kutscher als das wesentlichste 
Mittel zur Herbeiführung der Verkehrssicherheit. Herlin. 
— 5) Rabe, Lcbensgeschichtc eines Pferdes, von ihm 
selbst erzählt. Deutsche Hearbeitung von A. Sewclls 
Schrift: „Black Beauty“ rlurch M. v. Kraut. — 6) 


Roll, Geo, I’raktisclie Winke für den Pferdokauf. 
Stwttgari.— ''7) Soliöttlcr, Fr., VVachstiimsmcs.sungen 
an Pferden. Ein Beitrag zur Entwickfüiing des Han¬ 
noverschen Halbblutpferdes. Hannover. — 8) Schwarz- 
nccker’s Pferdezucht. Rassen, Züehtung und Haltung 
des Pferdes. 5. Aufl., diirchgesehen und ergänzt vr*n 
Prof. Dr. Simon v. Xätliusius. Herlin. — 9) Wrangcl, 
GrafU. (i., Tasehenhueh des Kavalleristen. Enthält die 
Grundlagen der iM'erdekiinde zum Selbststudium und 
zum Gebraucli an militäiisclieii l'nterrielitsansiaUcn. 

з. Aufl. SuiMgart. 

*'10) Cameron, Erbfehler bei ITerdcn. Journ. 
Dep. Agr. \ ieMor. Xo. 8. Itcf. Exp. stat. ree. Vol. XXIIl. 
p. 4S6. - 11) (ii)ldbeek, Messungen bei Pferden. 

I)eutsehe landw. Presse. Xo. 24. S. 269. — 12) 

Hintze, R.. Die Bedeutung der sog. Kastanien an den 
Gliedmaassen der J'ünhiifer. Zoolog. Anz. Bd. XXXV. 
Xo. 12 u. 13. — 13) Holtcrbncli, Ueberlragbare 
Fehler in der l’fcrdezucht. Zeitsehr. f. Pfcrdekimde ii. 
Pfenlczueht. Jahrg. XXVll. S. 33 u. 42. Referat 
aus dem Amer. Vet Heview. Mai 1909. — 14) Joly. 
Der Ursprung der Hippometrie. Rov. gfm. de m«‘d. vet. 
T. XV. p. 369. -- 15) Derselbe, Grundzüge über 
die Beurteilung des l'ferdes. Ibidem. T. XV. p. 689. 

— *16) Kracmcr, H., Messungen an Pferden. Mit- 
teilg. d. 1). E. G. Jg. XXV. S. 191 u. 231. — 17) 
Meyraux, Beitrag zum Studium der Hipi)omctrie. Rcv. 
vet. ml. T. I. Sept. — *18) Micckley. Der neunte 
Tag beim Deekgesehäft der Stuten und die Dauer der 
Träehtigkeit. Zcitsehr. f. (iestütskundc u. Pferdezucht. 
S. 169. — *19) Molthof, Untersuchungen an Plcrdcn 
über das Verhältnis der Kopfhöhlen- zur Lungenkapazität 
und Bemerkungen über die letztere im Verhältnis zum 
Brustraum. Inaug.-Diss. Bern. — *20) Sehoenbcck, 
Ein praktisclics, neues Pterdemaass. Deutsche landw. 
Presse. Xo. 1. S. 5. — 21) Derselbe, Dasselbe. 
Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 112. — 
*22) Sein) t Iler, Fr., Waehstumsmessungen an Pferden, 
Ein Beitrag zur Entwickelung des Hannoverschen Halb- 
blutp'crdcs. Inaug.-Diss, Bern. Jalirb. f. wissensch. 

и. prakt. Tierzucht. ,Ig. V. S. 1. — 23) Waganow, 
Gedanken über das Kavallericpferd. Arch. f. Veterinär- 
wisscnsch. II. 5. S. 550 — 580. (Russisch.) — 24) 
Wolff, Th., Die Altorsbcstimmung des Pferdes. Zeit¬ 
schrift f. Pferdekunde und ITcrdezucht. Jahrg. XXVll. 
S. 133. — 25) Zobel, Betrachtungen über die pferdc- 
züchterischen Vorträge in der landwirtschaftl. Woche 
1910. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. S. 169. — 
*26) Derselbe, Welchen Einfluss hat die .Ausbreitung 
des Automobilismus im allgemeinen auf die Pferdezucht, 
und wirkt die .Ausbreitung dos Automobilismus und der 
Kaltblutzueht schädigend auf die Warmblutziicht? 
Deutsche landw. Prc.ssc. Xo. 65—66. — 27) Ueber 
die hoben Kosten der Haltung von Rennpferden. Zeit- 
.schrift f. Pferdekiindo ii. Pferdezucht. Jahrg. XXVII. 
8. 201, — 28) Das .Alter des Pferdes und sein Zucht¬ 
wert. Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. Xl\^. S. 536. 

— 29) Künstliche Befruchtung von Stuten. Illustr. 
landw. Zeitg. Jahrg. XXX. S. 701. (Referat.) — *30) 
Betrügerischer Gebrauch eines Pferdebrandzeichens. 
Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 527. — 

In einem .Artikel über Erbfehler bei Pferden 
bespricht Cameron (10) die Vererbung der A^er- 
knöcherung der Hufknorpcl an der Hand von 
über 2000 Beispielen. H. Zietzschmann. 

Micckley (18) weist darauf hin, dass in Züchter¬ 
kreisen dem neunten Tage beim Deekgesehäft der 
Stuten eine besondere Bedeutung zugesprochen 
wird. 

Woher die Bedeutung dieses Tages kommt, ist 
heilte kaum noch nachzuweisen. .Auf jeden Fall liat 
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der Ta^ mit der pliysiologisclien V^^rricliluni; des weib¬ 
lichen Scxiialapparates «^^ar keine J3czicluin^mn, wolil 
aber mit dem dunklen Mystirisnius einer grauen Vor¬ 
zeit. Ks ist eine alte Ueberlieferung, der man aus 
guter, alter Anhänglichkeit luddigt, und die heute noch 
in den Deck Vorschriften der Landgestüte zum Ausdruck 
gebracht wird. Die llossigkeit der' Stuten, d. h. das 
Loslüsen des Lichens aus den Ovarien und der Vorgang 
des Eintritts desselben in den Oeschlechtskanal nimmt 
7 bis b Tage in Anspruch, Dies ist aber auch alles, 
womit die Zahl b bedingungsweise in Verbindung ge¬ 
bracht werden könnte. 

Was die Dauer der Träch tigkei t der St u tcn 
an langt, .so ist ja allgemein bekannt, dass die Stuten 
eine Durchsclmittstragezcit von 11 Monaten oder 
340 Tagen durchmachen. In den Ijehrbüchcrn werden 
als kürzeste Tnigczeit 310 Tage und als längste 410 
angegeben. Eine ausführliche Tabelle finden wir in 
dem (rraf Lehndorff'schen Handbucli für Pferdezüchter. 
Bei der dic.sjährigcn (IblO) .Vbfohlung im Hauptgestüt 
Beberbeck konnte Verf. die Beobachtung machen, dass 
eine Menge Fohlen auffallend früh, einige auch sehr 
spät geboren wurden, jedenfalls sehr unregelmässig. 
Nach Zusammenstellung des Abfohlungsresultates ergab 
sich nun, dass von b«S gedeckten Stuten 72 gesunde 
Geburten erfolgt sind. Die Durchschnittsträchtigkeits¬ 
dauer betrug 32b Tage. Die kürzeste Zeit war 314 Tage. 
Das kam einmal vor, 315 Tage zweimal, 317 Tage und 
318 Tage auch zweimal. Von diesen 7 jetzt lebenden 
Fohlen waren 6 Stut-, 1 (317 Tage getragen) Hengst¬ 
fohlen. Die längste Tragezeit betrug 347 Tage. 346, 
345 und 342 Tage je einmal. In diesen 4 Fällen 
wurden nur Stuten geboren. Demnach schwankt die 
Abweichung der Tragezeiten innerhalb 33 Tagen. Es 
würde in unserem Falle die landläufige Ansicht nicht 
zutreffen, dass längere Tragezeiten Anwartschaft auf 
Hengstfohlen gewähren. 

Zum Vergleiche fügt Verf. noch die betreffenden 
Zahlen der übrigen Hauptgestütc aus dem .lahre 1910 
an. ln Repitz, dem Graditzer Halbblutgestüt, sind von 
153 Mutterstuten 103 lebende Fohlen geboren, 49 Hengste, 
54 Stuten. Die Durchschnittstragezeit ergab 338 Tage. 
Die kürzeste Zeit war 319, die längste 367 Tage. Hier 
ist demnach die Differenz 49 Tage. An den 4 Mutter¬ 
herden Trakehnens stellte sich das Verhältnis folgcnder- 
massen; In der Trakehner Herde betrug die Durch¬ 
schnittsträchtigkeit genau wie in der Bcberbecker Herde 
329 Tage. Das Minimum 305, das Maximum 347 Tage. 
Differenz ■= 42 Tage. In der Bajohrgaller Herde Durch¬ 
schnitt 329 Tage, Minimum 311 Tage, Maxiraum 347 Tage, 
Differenz = 36 Tage. (lurdzencr Herde Durchschnitt 
329 Tage, Minimum 306 Tage, Maximum 346 Tage, 
Differenz = 40 Tage. Danzkehmer Herde Durchschnitt 
331 Tage, Minimum 308 Tage, Maximum 343 Tage, 
Differenz = 35 Tage. Jonasthaler Herde Durchschnitt 
327 Tage, Minimum 315 Tage, Maximum 344 Tage, 
Differenz = 29 Tage. In dem Zuchtgestüt Georgenburg 
stellte sich das Resultat bei 41 Mutterstuteii so, dass 
die Durchschnittsträchtigkcit 331 Tage betrug. Die 
kürzeste Zeit war 311, die längste 360 Tage. Das er 
gibt eine Differenz von 49 Tagen. Irii Fr. W.-Gestüt 
zu Neustadt-Dosse ist eine mittlere Tragezeit von 
326 Tagen ermittelt worden. Die kürzeste Zeit war 
313, die längste 343 Tage. Demnach beträgt die 
.Schwankung 30 Tage. Hieraus ist zu ersehen, dass die 
Neustädter Stuten von allen preussischen Gestüten die 
geringste mittlere Tragezeit aufw'ciscn. Ein Resultat, 
das wahrscheinlich nicht zufällig ist uml vielleicht zu 
manchen Schlüssen berechtigt. Illing. 

Kraemer (16) bespricht in eingehender kritischer 
Weise die MeNüiiili^en an Pferden. 

Es werden zunächst die geometrischen Verfahren 
und Hilfsmittel, wie sie in der Vergangenheit üblich 
waren, behandelt. Sie sind für die Beurteilung der 


Leistung ohne Bcileutung und können höchstens dem 
Anfänger mit zur Schulung des Blickes verhelfen. 

In ganz anderem Licht erscheinen die Messungen 
au Pferden, die in der Gegenwart durchgeführt werden, 
und um deren Ein- und Durchführung sich besonders 

S. v. Nathusius verdient gemacht hat. Die Bedeutung 
der neuzeitlichen Messungen beruht hauptsächlich in 
ihrer Verwendung zur ikurteilung der Leistung der 
Tiere, in der Gewinnung statistischen Materials, das 
auch für künftige (reneratioucn der Züchter von hohem 
Interesse .sein wdrd, in dem Aufschluss über die Ein¬ 
wirkung der Scholle, die besonders durch das Ver¬ 
folgen der Entwickelung junger Tiere in verschiedenen 
Gebieten noch besser erforscht werden sollte. 

Die Messungen, sagt Verf. am Schluss, sind, um 
rin (iesamturteil zu fällen, empfehlenswert in mancherlei 
Richtung. Werden sie an jungen Tieren durchgeführt, 
so werden wir ein besseres Bild vom Wachstum der 
einzelnen Körperteile und der allgemeinen Entwickelungs- 
verliältnisse in der Jugend erlangen, w'ährend bis jetzt 
(loch nur sehr spärliche Beobachtungen von Ammon 
und einigen anderen vorliegen. In den Gestüten sind 
die .Messungen besonders geeignet, um sich ein Bild 
der Entwickelung der einzelnen Jahrgänge zu machen 
bzw\ dem .Auge dabei nachzuhelfen. Sodann sind die 
Messungen auch wertvoll, um statistisches Material 
zu gewinnen und sich einen allgemeinen Ucbcrblick 
über Grösse und Formverhältnisse unserer Pferderassen 
zu versehaffen, ln der Beziehung bleiben auch die 
bisher schon gewonnenen Zahlen von hohem Interesse. 
Hier wrärc aber nur zu wünschen, dass auch noch weitere 
Spezialstudien einsetzen, und dass dieselben besonders 
in der Hiclitung der Winkelmessungen ausgebaut 
würden. Wir müssen diesen weiteren Fortscliritt um¬ 
somehr zu erstreben siiehcu, als wir in den bisherigen 
Messungen ohne Zweifel kein hinlängliches Mittel be¬ 
sitzen, um die Leistung der Tiere zu werten. 

Grundrnanii. 

Sebö111 cr (7 u. 22) hat Wachstumsmessungeii 
an hannoverschen Halbblutpferden vorgenommen 
und gefunden, dass 

1. den Hannovcrancr-Foblcn im Mittel an Röhren- 
stärkon zukoramen: 

a) halbjährig 15,71 cm, 

b) jährig 16,63 cm, 

c) 1* 2 jährig 18,53 cm, 

(1) 14 — 15 Monate alt (Ausstcliungstiere) 18,7 cm, 
26—27 Monate alt (Ausstcliungstiere) 19,7 cm. 

e) volljährig 19,9 ccm. 

2. Die Zunahme der Röhrenstärken beträgt durch¬ 
schnittlich bei halbjährigen Fohlen bis zum vollendeten 
ersten Lebensjahre bei Stallfütterung 1,08 cm, nach 
weiteren 6‘. >—7 Monaten Woideeang 1,8 cm. 

Bei Ausstcllungstiercn beträgt diese Zunahme vom 
15. ])is zum 27. Monate 0,9 ein. 

3. Im Alter von 2 Jahren ist die Knochencntwickelung 
bei intensiver Fütterung im wesentlichen abgeschlossen, ja 

4. bei diesen Pferden findet häufig im dritten Lebens¬ 
jahre eine Abnahme des Rölirenumfangcs statt. 

5. Bei etwa einem Viertel der Pferde findet sich 
eine Asymmetrie in der Knochenstärkc der Vorderbeine 
und zwar ist vorwiegend das rechte Vorderbein das 
stärkere. 

6. Die durcliscbnittlicbe Zunahme des Brustumfangs 
beträgt l)ei halbjährigen Fohlen im Laufe von 6 Monaten 
11 cm und <lie Zunahme der Widcrristliöbc 8,47 cm 
Bandrnaass. Xaeli wxntercn 6‘ 2 -” Monaten Weidegang 
gewinnen die Fohlen wiederum im Mittel 20,27 cm 
an Brustumfang und 9,91 cm (Bandmaass) an Körper¬ 
grösse. 

7. Von (len Faktoren der Entwickelung ist der 
Ernährung l)ei weitem das Haiiptgcwicbi beizumessen. 
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8. Die Höhrcnliiii^c und die Deinliiii^^e nelimon mit 
dorn f«jrtselircitcn<len Waclisium erhehlicli /u. 

(iruiidmniul. 

Molthof’s (ly) riilersiicliiini;en an Pferden über 
das Verhältnis der K e p fliöh 1 e n zur liUngen- 
k a p a z i t ii t und ii Ij e r die letztere i in V e i’ h ä 11 n i s 
zum Brustraurn haben für die Beuileilun^Mles I’fenles 
bemerkenswerte Tatsaclien ergeben. 

Geringe Kopfhöhlenkapazilät, die sieli dureh niedrige 
Kopfmaasse — besonders CJesii-iitslänire und Slirnbreile 

— äussert, lässt immer auf Zugehörigkeit zu Schnei 1- 
pferden orientalischer Abstammung sehliessen. Wie aus 
einem Untersuchungsergebnisse hervorgelit, besitzen Tiere 
mit kleinen Kopfhöhlen grosse Lungenkapazität. I•^s lässt 
sich also von der Grösse der Kctpfliölilcn auf die Lungen- 
kapazilät und somit auch auf die Leistungsfähigkfüi 
sehliessen. 

Bemerkenswert ist auch die Tatsache, dass Itams- 
köpfigkeit aussergewölmlieh gr(>sse Kopfhöhlen bedingt. 

Bei der Betrachtung des Nerluiltens der Lungen¬ 
kapazität zum Brustraurn zeigte es sich, <lass l.aufpferde 
im allgemeinen bei grösserer Lungenkaitaziiät geringere 
Brustmaassc besitzen wie Schrittpferde; in der Gru[»pc 
für sieh haben aber wieder erstere bei grösseren Brust- 
maas.scn grössere Lungcnkapaziiät. Man könnte also 
sagen, beim Beurteilen des Pferdes auf Jaingcnkajiazität 
muss man sich in der Hauptsache nach dem Brust¬ 
umfang und der Brustlänge richten. Um aber hier 
einen bestimmten Schluss ziehen zu können, müsste 
jedoch noch das Verhältnis dieser Maasse zur Humpf- 
längc in Betracht gezogen werden, welche Verf. leider 
nicht festgestellt hat. 

Interessant, wenn auch von nebensächlicher Be¬ 
deutung, ist die 'Patsaehe, da.ss nicht immer die rechte 
Lungenhälftc die grössere ist. Illing. 

Schoenbeck (20) teilt mit, dass v. Nathusius 
ein neues Pferdeinaass konstruiert hat, das den 
Messstoek bei Feststellung der absoluten Höhe (Stock- 
maass) ersetzen soll. Ermöglicht wird dies durch eine 
Winkelkonstruktioii aus zwei Mctallstäben, die beim 
Auseinanderklappen einen feststehenden rechten Winkel 
bilden. Hauptner (Berlin) liefert das Maass für 10 M. 

Weber. 

Zobel (26) vertritt die Ansicht, dass der Anto- 
mobilisnius bisher keinen schädigenden Einfluss auf 
die Pferdezucht ausgeübt hat, dass aber die Pferde- 
haltung, besonders die der Luxuspferde, zum Teil 
zurückgegangen ist. Weber. 

Das Brandzeicheii bei Pferden (30) ist nach einem 
Urteil des R.-G. vom 11. Oktober 1910 als eine in¬ 
ländische Urkunde anzusehen. Grundinann. 

b) Pferdezuchten. 

1) Alcrs, W. V., Geschichte des Wiesbadener 
Renn Vereins. AViesbaden. — 2) Plümickc, Die Zucht* 
des edlen Kaltblutpferdes. Danzig 1909. — 3) Rau, 
Gust., Die deutschen Pferdezuchten. Studien über die 
Abstammung ihrer Vertreter und deren ^Typen auf 
Grund der Hamburger D. L. G. Ausstellung 1910. Mit 
52 Pferdeporträts und 219 Stammtafeln. Stuttgart. — 
4) Derselbe, Die deutschen Pferdezuchten. Stuttgart. 

— 5) Derselbe, Das anglonormännische Pferd. Heft 
170 der Arbeiten der D. L. G. Herlin. — 6) Schade, U., 
Uebersicht der Pferderassen. Dresden. Mit 93 .Abb. — 

7) Schlüter, v. u. A. Georgs, Brandcnburgisches 
Hengstregister der seit 1870 in der Provinz Brandenburg 
stationiert gewesenen Warmblutbescliäler. Prcnzlau. — 

8) Schüsslcr, Das Oldenburger elegante schwere Kutsch¬ 
pferd. Hannover. — 9) Suckow, Denkschrift in Wort 
und Bild über die ersten Ankäufe der österreichischen 
Pferdezucht-Kommission in der Rheinprovinz im Jahre 
1907. Düsseldorf. — 10) Ein Hengstregister für die 


Provinz Bramlenhiii'g. Prcnzlau. — *11) Stiitbuch, 
hanrutvcrschcs. Hrsg, von der Stiithiich-Kornmission. 
Bd. IV. Hannover. — 12) 30. Mitteilung an die 

sächsischen Pferdezücliter vom lOinigl. liandstallamt 
zu .Moritzburg. 1909. — 13) Das untere Rottal mit 
besonderer Würdigung seiner l’ferdezueht und Rind- 
viclizucht. Von v. Feser und Pfab. Landshut. — 
14) Verzeichnis der staatlichen Deckhengste uml lizen- 
zieiien Privathengste für die Heschälj»eriodc 1911. 
Al)g(;schl. mit 31. .März. Hrsg. v. k. k. Ackerbau¬ 
ministerium. Jahrg. .WVII. Wien. --- 15) Jahresrenri- 
kalciider für Dcutscidand. Hrsg. v. trencral-Sekrctariai 
des Union-Klub. Herlin. — lÖ) Hennkalcnder, illustrierter, 
des illustrierten österreichischen Sjiortblatts für das Jahr 
1910. Wien. — 17) Wiesbaden und seine Rennbahn. 
Festschr. Berlin. — 18) Spoi*t-All)iim des „Sankt Georg“. 
Pfcrdespiu't. Ivine hippologisclie Bilderrevue. Berlin. 

19) .\le\andcr, Vorschläge zur Verhesseriing der 
Ihcrdczucht in Wisconsin. Wiscons. Sta. Biil. LH(j. 
Bef. in Fxj). Stat. Bcc. Vol. X.\iL p. 676. — 20) 
Derselbe. Statistische Aufzeichnungen über die ITerde- 
zucht in W’isconsin. Wisconsin Sta. Bul. ISS. Rcf. in 
Exp. stat. ree. Vol. X.XII. p. 676. — 21) B., .\iis 

der deiitsclien Rennsaison. Zeitschr. f. Gestütsk. u. 

Pferdezucht. S. 172. (Bückbliek auf die erste Hälfte 
dei* deiitschi'n Bennsaison 1910.) — 22) B., Der Berber 
von Tripolis. Ebendas. S. 87. — 23) Barrier, Bau 
und .Vuswahl des Kavallcriepferdes. Bcc, de mcd. vet. 
p. 441. - 24) Bcrthold, Das Bennjahr 1909. J). landw'. 
Presse. No. 10 u. 12. 8. 108 u. 131. — *25) Becker, 
Die Pferde auf der Ausstellung der Deutschen Lan d- 
w'irtschafts-tiescllschaft Hamburg 1910. Zeitschr. für 
Gestüt.sk. u. Pferdezucht. S. 1.53. — 26>,) Derselbe, 
Einiges über die Pferdezucht in der Provinz Schleswig- 
Holstein. Landw. Umschau. No. 22. S. 531. — 

27) Derselbe, Das isländische Pferd. Plbcndas. 
No. 46. 8. 1134. — 28) Blumgrund, Die Pferde¬ 
zucht in Ungarn. Zeitschr. f. Gestütsk. u. Pferdezucht 
S. 275. — *29) Bo cd eck er, Der Eselhcngst „Beilam“ 
und sein Deckhezirk in Südhannover, D. lantlw. Pr. 
No. 7. S. 75. — *30) Buhle, Wie .soll das Zugpferd 
der „schw’cren Artillerie“ beschaffen sein? Deutsche 
landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. 8. 481. — *31) Der¬ 
selbe, Vorfahren von Geschützen dei* schw^eren Artillerie 
mit rheinisch-belgischer kaltblütiger Bespannung auf 
der Provinzial - Pferdeausstellung in Uöln. Ebendas. 
Jahrg. XIV. 8. 219. — 32) Cainc und Frcderick 
Die Verbesserung der Pferdezucht in Utah. Utah Sta. 
Bul. 117. Rcf. in E.xp. stat. ree. Vol. XXIII. p. 177. 

— 33) Finck, Derzeitiger Stand der Pferdezucht im 

Regierungsbezirk Gumbinnen (Ostpreussen). Illustr. 
landw. Ztg. Jahrg. XX.X. S. 395.— *34) Frantzc n, 
Die Brüsseler Pferdeausstellung. Deutsche landw. Pr. 
No. 70. 8. 757. — 35) Flaum, Die Pferdezucht in 

0.stpreu.ssen. Zeitschr. f. Gestütsk. 8. 88. — 36) 
Derselbe, Zur Kaltblutpferdezucht in Mecklenburg. 
Ebendas. 8 202. — 37) Derselbe, Ein Rückblick 
auf die diesjäluigen Rennen. Illustr. landw'. Zeitung. 
Jahrg. XX.\'. S. 355. — *38) Derselbe, Drei neue 
Vollblutbeschälei* für Deutschland. Zeitschr. f. Gestütsk. 
u. Pferdezucht. 8. 271. — 39) Derselbe, Rückblick 
auf die letzten Rennen. Illustr. landw\ Ztg. Jg. XXX. 
S. 397. — 40) Fonahu. Araberpferd und Adcls- 
zeugnis. Norsk Vctcrinärtidsskr. Bd. XXII. S. 300—302. 

— *41) Galbuscra, Das .sardinisehc Pferd. La clin. 

vet. scz. prat. settim. p. 622. — *42) Gl am an n, 
Trabrennsport. Zeitschr. f. Gestütsk. u. Pferdezucht. 
S. 194, 217, 247. — *43) Goldbcck, Die Schenkel- 
stollung der englischen Shircs. Deutsche landw. Pr. 
No. 95. S. 1034. — *44) Derselbe, Maultierzucht. 
Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 529. — 
*45) Grabensee, Mitteilung aus dem Landgestüt Celle. 
Jahrb. f. wissen.sch. u. prakt. Tierzucht. Jahrg. VL 
S. 3()tl. 46) Hnbernoll, Die zweite Provinzial- 



Pfenlc-Aiisstcllini^^ in Cöln. Illiistr. landw. Ztj;. Jahr^^ 
XXX. S. 553. — 47) Ilaspcrir, H., Die ZictenhiisHren 
auf der l^cnnbalin. lun Beitrag; zur (rcscliieliic des 
Bennsports. Berlin. — 4S) von der Ileydc'. (iedanken- 
splititer eines ostpj-ciissiseheii Landwirts über ost- 
j)reussisclie Pferdczueht, besonders über Einführung 
eines obligatorisehen Provinzbrandes. Deutsche landw. 
Presse. X\). 9. S. 97. — 49) Hennig, IL, Zur Zeit¬ 
messung. Zcitsehr. f. Pfcrdck. u. r’ferdez. dg. XXVll. 
S. 143. — 50) Derselbe, Der fiskalisclic Kcnnstall 
1909. lllustr. Iandw\ Zig. Ji:. X.\X. S. 14. — 51) 
Hink, A., Die Ilalbbliitzucht in Mittelbaden. Süd¬ 
deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. V. 8. 137. — 5*2) 
Hock, Badische I^ferdezucht. Ebendas, dg. V. S. 97. 
— 53) Derselbe, Mitteilungen ül)er Pferdezucht¬ 
angelegenheiten aus dem Verband der unter])adischen 
l’ferdezuchtgciiossenschaften. Zeitschr. f. Pferdekunde 
u. Pferdezucht, dahrg. XXVll. S. 2, 10, IS ii. 25. — 

54) Derselbe, Die Einfuhr rheinisch-belgischer Stut- 
fohlcn nach Baden. Ebendas, dg. XXVll. S. 136. -- 

55) K. L., Zur Hannoverschen Pferdezucht. Ebendas. 
S. 177. — 56) Krause, K., Das inländisclie Pferd, l-'.bend. 
dg. XXVII. S. 174. — 57) Mar teil. Die Pferdezuclit 
unter Friedrich Wilhelm II. Ebendas, dg. XXVll. 
S. 141. — 58) Matthias, Einführende Bemerkungen 
über die ostpreussische Pferdezucht. Tierärztl. Rund¬ 
schau. dahrg. XVI. S. 463-^465. — *59) Meulen- 
l)ergh, C., Wintcrhaltung der kaltblütigen P’ohlen. 
Deutsche landw. Tierzucht, dg. XIV. S. 606. — 60) 
Miecklcy, Die Hauptkörung in Aurich. Zcitsehr. f. 
(lestütsk. u. Pferdez. 8. 97. —61) Derselbe, Ueber 
die Pferdcschaucn in Frankfurt. Ebendas. 8. 156. 
(Bestimmungen für Preisbewerbung und das Ergebnis 
der Schau.) — 62) Derselbe, Die Pfcrdezuclit in 
Westfalen. Ebendas. S. 235. — *63) Derselbe, Ueber 
Württembergs Pferdezueht. Ebendas. 8. 9 u. 25. — 

64) Derselbe, Die Pferdezucht im Königreich Württem¬ 
berg. Ebendas. S. 255. (Bericht des Kgl. Württembergi- 
schen Ministeriums des Innern über die Pferdezucht.) — 

65) Derselbe, Die Pferdezucht in Deutsch-Südwest- 

Afrika. Ebendas. 8. 232. (.\nkauf von Zuchtmaterial 
in Deutschland für Südwest-Afrika.) — 66) Mommsen, 
Die schweren Arbeitspferde auf der D. L. G. in Ham¬ 
burg. Deutsche landwirtschaftl. Tierzucht. XIV. dahrg. 
8. 337. — 67) Morisot, Das Artillcriepferd. Rev. 
vet. inilit. T. I. 31. März. — 68) Müller, W., UeKer- 
reste von I^ferden in den niederländischen Terpen. 
Mitteilungen der D. L. G. XXV. .Tahrg. 8. 181 u. 196. 
(.Vus dem Niederländischen.) — *69) v. Nathusius, 8., 
Die Entwickelung der 8chrittpferd-(Kaltbbit-)Zucht. 
dahrbuch d. D. L. G. Bd. XXV. 8. 93. — *70) Der¬ 
selbe, Das nordschleswigsche Pferd. lllustr. land¬ 
wirtschaftl. Ztg. X.XX. dahrg. 8. 409. — *71) Der¬ 
selbe, Moderne Clydcsdalcs. Deutsche landwirtschaftl. 
Presse. Nr. 5. 8. 50. — 72.) Robbins, Die Zucht 

des amerikanischen Pferdes. Am. vct. rcc. Vol. XXXVII. 
p. 510. — 73) 8chadc, K., Ueber Einführung von 
Provinzial-Kontrollbrändcn der ITcrde. Deutsche tier¬ 
ärztliche AVochenschr. 8. 565. — *74) Schäffer, 
Der 8tand der Pferdezucht in Dbeibayern 1909. Zeit¬ 
schrift f. Gestütskd. u. Pferdezucht. H. 1. S. 2. ~ 
75) Schmidt, L., Die llacknev-Schau. lllustr. land¬ 
wirtschaftl. Ztg. XXX. dahrg. ‘ 8. 197 u. 217. Mit 
Abbildungen. — 76) Schmidt, W., Von der Polo- 
ponies-Ausstellung in London. Ebendas. X.XX. dahrg. 
8. 258. Mit Abbildungen. — 77) Derselbe, Die 
Shirc-Horsc-Schau. Ebendas. XXX. Jahrg. 8. 177. 
Mit Abbildungen. — 78) Steuersen, Eine kurze 
l^ebersicht unserer Viehzuchtgeschichte und Ockonomie. 
Sanimclrcfcrat. Xorsk Veterinärtidsskrift. Bd. XXI1. 
p. 209—215. — *78a) Suminski, Einiges über die 
Kaltblutzucht in den Nichtremonteprovinzen. Deutsche 
landwirtschaftl. Tierzucht. XIV. dahrg. 8. 207. — 
79) Derselbe, Einiges über die Kalt])lutzucht in 
Schlesien. Deutsche landwirtschaftl. Presse. No. 32. 


8. 352. — *80) Tninz, Die g(‘eenwärtige Lage dor 
oslpreussischen Pferd(;zuchl. Deutsche landwirtschaftl. 
Ticiv.uclit. XIV. dahrg. 8. 565. — *81) Völtz, Pnn 
.Vusflug in die südrussischc Steppe. Deutsche land¬ 
wirtschaftl. Presse. No. 63—66. — *82) Waldmann, 
Woher stammt die belgische Pferderasse? Deutsche 
landwirtschaftl. Tierzucht. XIV. Jahrg. 8. 364. — 
83) Der sei be, Die belgische Pferdezucht als Wirtschaft-s- 
faktor des Landes und der Export markt. E]>cndas. 
XIV. Jahrg. 8.233. *84) Derselbe, Ueber Zucht- 

jderdepreise in Belgien. lllustr. landwirtschaftl. Ztir. 
XXX dahrg. 8.340. - 85) Winkler, C., Pferdezucht 
in Deutscli-Siidwcstafrika. Deutsche landwirtschaftl. 
Tierzucht. XIV. dahrg. 8. 436. — *86) Wriedt, 
Die Zucht des Gudbrandstnlischen Pferdes in Norwegen. 
Zf'itschrift f. Gestütskd. u. Pferdezucht. S. 73. — 

*87) Zobel, Die Remontierung der deutschen Armee 
1909. lllustr. landwirtschaftl. Ztg. XXX. dahrg. 8. 66 
und Zeitschr. f. Pferdekd. u. Pferdezucht. XXVII. dahrg. 
8. 26. — 88) Derselbe, Dasselbe. Deutsclic land¬ 
wirtschaftl. IbTsse. No. 9. S. 99. — 89) Derselbe, 
Die Pferdezucht 1909 in 8ii(ldcutschland. Siiddcutsclic 
landwirtschaftl. Tierzucht. V. Jahrg. S. 299, 310. — 
*90) Derselbe, Summarische Nachxvcisungcn der 
Körungen von Privailiengsten und die Ergebnisse der 
im Jahre 1908 09 im Betrieb gewesenen Privaibeschäl- 
stalionen. lllustr. landwirtschaftl. Ztg. XXX. Jahrg. 
8. 97. -- 91) Das (Mdenl)urgcr Kutscli])fcrd, eine über 
300 rialirc alte Zucht. Deutsche landwirtschaftl. Pres.se. 
No. 27. 8. 302. — 92) Kontrollhraud für Westpreussen. 
Deutsche landwirtschaftl. Tierzucht. XI\L Jahrg. 8.213. 
(Schild mit Kreuz darin unter der alldeutschen Reiclis- 
kronc.) — 93) Ib-ämiicrnng von Pferdeziichtmatcrial in 
Westprcii-ssen. Ebendas. XIV. Jahrg. 8. 629. — 94) 
Die Pferdczuclit im Königreiche Sachsen. Deutsche 
landwirtschaftl. Presse. No. 38. 8. 409. — 95) Die 

Pferdezucht iin unteren Rottal. Zeitsehr. f. Pferdezuebt 
und I'ferdckd. XXVll. dahrg. 8. 157. — 96) Remonte- 
ankauf in Bayern 1910. Eben<ias. XXVII Jahrg. 8. 128. 

— *97) Bericht über den Stand der Pferdezucht in 
Bayern im Jahre 1909. Ebendas. XXVII. Jahrg. 8. 125. 

— 98) Bericht über die 16. Generalversammlung des 
Württembergischen l^ferdezuchtvercius am 17. April in 
Aulcndorf. Ebendas. XXVII. Jahrg. 8. 92 ii. 101. — 
99) XIV. Jahresbericht des Verbandes der unter- 
badischen Pferdezuclitgenossenschaften für das Jahr 
1909. Ebendaselbst. XXVll. Jahrg. 8. SO u. 89. — 
*100) Eine hundertjährige Vollblutfamilie in Deutsch¬ 
land. Zeitschr. f. Gestütskd. u. Pferdezucht. S. 33. — 
101) Ein alter Sitz der Pferdezucht im Remontezucht- 
gebict Gcisenefeld, das Gut Scheuerhof. Zeitschrift für 
Pferdekd. u. l^ferd(‘zucht. XXVH. Jahrg. 8. 200. — 
*102) Aufruf zur Gründung eines Syndikats für Tlebuiig 
der Pferdezucht in Deutsch-Südw’cstafrika. Zeitschrift 
für Gestütskd. u. Pferdezucht. H. J. 8. 2. — 103) 
Die Allrussische Pfcrdeausstellung in Moskau. Ebendas. 
8. 229. — 104) Der gogcnw'ärtige Stand der Pferde¬ 
zucht in Pennsylvanien iOOS. Rcf. in Exp. stat. ree. 
Vol. XXIII. p. 477. — 105) Das Pferdematcrial der 
Welt. Zeitschr. f.Pferdekd. u. Pferdezucht. XXVll. Jahrg. 
8. 4 und Tllustr. landwirtschaftl. Ztg. XXX. Jahrg. 
8. 42. (Auszug aus Jahrbuch 1908 des Ackerbau- 
ministcriuins der Vereinigten Staaten von Nordamerika.) 

— *106) Das Unions-Rennen. Zeitschr. f. Gestütskd. 
11 . Pferdezucht. 8. 198. — 107) Der ehemalige Derby- 
Sieger Espoir. Eltendas. 8. 205. 

Nach den Beobachtungen, die Völtz (81) in der 
südrussischen Steppe anstellto, gibt es 2, vielleicht aucli 
3 Varietäten von Przowalski's Wildpferd. 

Die erste, welche von hellerer gelbbrauner Farbe 
ist, nennen die Mongolen Syrtache, die zweite, die 
dunkler gefärbt ist, Kurtaclie. Der Autor vertritt die 
Ansicht, dass die \\'ildpfcide als eine [irimitivc kleine 



FcM'rn des kalil)liitig(‘n Pfenles zu bozcichiK^ii sind. Als 
BuMiiulerhcit führt ei' an, dass diese Tiere in iler Heikel 
zwei Pi^miontsireifen auf dem Boden der Maulliöhle zu 
beiden Seiten des Frenulunis erkennen lassen. In Süd¬ 
russland fand Yerf. aueli einen Lnv.iihinten Brzewalski- 
1 lenkst, der zugeritten war und sieh aiieh anspaiinen 
Hess; ebenfalls sali er Kreu/uni:''i>rodukte z\vi>eh(Mi 
wilden und zalinien Pferden, eikennilieh an der starken 
Futwickclung des Kopfskelettes. l’u^cli. 

Flaum (o8) teilt mit, dass ilie VullMiitziicht in 
Deutschland in allerjüngster Zeit um drei bedeutende 
Besehcälcr vermehrt wurde. 

Das llerzoglich-l.iraunsehweigisehe Ilofge^tüt Ifarz- 
burg hat den in Irlan<l gezogenen Fuehsheugnt Admiral 
Ilawke, die kimiglieh preussisehc tiestülsvei'wahung den 
braunen Franzosen Xuoire und Freiherr v. -Münehhausfui 
den Iren Baltinglass angekauft. Alle drei liengsie sind 
noeh jung und daher in der Zueht unjM'obiert. Feber 
ilire .Abstammung siehe das Original. Illing. 

In der Zeilselir. f. tiestülsk. u. ITerdezueht. IbOl), 
S. .‘Pj findet sieh die (icsehiehte einer Ahdlbliit- 
familie, die über rund hundert Jahre in 
Deut sehland wcilergezogi'n worden ist (100). 

Fs handelt sieh um die Familie der Stammstute 
Trumpator, die 1S02 in Ostpreiisseii geboren und vom 
Jalire ISOb ab von Herrn v. Faieidieid-.Angf'rejip zur 
ZueliC \erweiidet wurde. l)it; briurgobcmm d'abellen 
geben Aufsehluss über die A erwcuidung und die \ er- 
breitung der Familie in der \ (dlblulzindit, soweit es 
ihre weiblichen Mitglieder betiifft. J'is dürfte <lie Tat¬ 
sache überraschen, dass es eine Vollblutfamilie in 
Deutschland gibt, die über ein volles Jahrhundert er- 
lialten worden ist. Sie liefert dmi Beweis, dass das 
Vollblut an sieh in unsermii Fände nicht abs(dut zu 
entarten und untcr/ugehen braucht, wenn (,s natürlich 
auch unter .An|)assuMg an die natürlichen Verhäilnisse 
in gewisser Weise differenzieren muss. Illing. 

Suminski (TSa) behandelt *2 wichiice Kapitel aus 
der Knlthliitziiclll. die BeschalTenheit d.-r Mutlersluie 
und <lie Aufzucht (h's Fohlens im eilten und zweiten 
Lebensjahr. Oruiidiminn. 

Meulcnbergh (bl,)) bes[)richt die AV i n terh a 1 tun g 
der kaltblütigen Fohlen und emjdiehlt dringend 
die Fohlen auch im Winter auf der Weide zu belas.^en. 

Bei Frrichiung eines einfachen IhJzseliuppens üheii 
selbst kalte Nächte ])is zu — 20'^ 0 nicht den gfuiuLC-^ten 
nachteiligen Finfluss auf die Tiere aus. Als Kraftfutt('r 
hat sich vorzüglich bewährt Hafer (S Pfd.). Weizen- 
schalen (2 ITil.) und Zuckcrschnitzel (2 Pfd.). Bei Frost 
und anhaltendem Sehneefall muss Heu, llafei’- oder 
AVeizenstroh gegeben werden. Die A\’inteihalHing auf 
der Weide erhält die Tiere gesund, schützt .^ie vor Ver¬ 
lusten durch A'erletzungcn. ist weniger kostsi»ielig und 
hat den grossen ATu-teil, dass die W interweidefohhm im 
Frühjahr gleich vom ersten Tace ab /unchmen, während 
die Slallfoldcn nur zu häufig die AN’eide während der 
ersten 2 Monate als Luftkurort benutzen müssen, um 
sich von den Folgen einer unsachgemässeii AVinterhaltung 
zu erlnden. (irundmann. 

Nach V. Nathasius (09) hat die Fntwickelung 
der Schrittpferdezueht (Kaltblut) in den bOer 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eingesetzt, als die zu¬ 
nehmende Intensität des Landwirischaftsbeiricbes nicht 
mehr ihr (ienüge in dem vorhandenen leichten Arbeits¬ 
pferdematerial faml. 

Die ersten A'^ersuche wurden mit l'ercherons ge¬ 
macht, denen dann in den ÜOer Jahren schwere eng¬ 
lische Pferde folgten. Die beobachteten Fehlsehläge 
wurden meist den Kassen zugeselirieben, während sie 
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wohl hauptsäehiieli darauf beruhten, dass dem enormen 
F' u 11 e r b e d ü r f n i s des w ach s e n de n 8 c 1 1 ri t tp fe rd e f oli l e n s 
nicht genug Keehnung gedragen wurde. 

Die Anfänge der 8ehi'itli)ferdezueht lagen in dci 
Pro\inz .'^ach.^en, im Klicinland. in Anhalt, Biaunschweig 
und Süd-Hannover: sie hal)cn sieh dann allmählich aus- 
gcbi'citci und jetzt sehen wir, dass überall, wo Ticf- 
kuliur und Kühenbau Fingaiig finden, auch die Scbriit- 
jifcrdezuclit nachfolgd und Irtdz aller .\nfcindiingen und 
Fesseln, die nur Aerger und A'erstimmung schaffen, sich 
nicht aufhalten lässt; denn mit rücksichtsloser Härte 
maeht der intensive Hetrieb die Laufpferdczuelit un- 
moglieh. 

Dass die Sehrittiiferdezueht oft aueb dort, wo die 
wirtseliaftliehen VeiJiältnisse sowohl ein starkes Hall)- 
blutpferd, wie ein mittelsciiwercs oder leichtes Schritt- 
pferd zulass(‘ii würden, stark verbreitet ist, liegt darin, 
dass erstens das Kisiko wcloui viel weniger Nieten ge¬ 
ringer ist. (las 8cliriltpfei-(l um ein Jahr früher ge- 
brauehsf.-iliig wird und das Knechtematerial sieh ver¬ 
seil leelii er t hat. 

Dii; (lefaliien, die die zunehmende Au.sbreituiig der 
.Sehi-iit{»fer(lczucht für die Kcmonteziicht in sich schlicsst. 
lassen sieh mibleim tlureh eine grosszügige Förderung 
der l•älelzuelll in dmi (legenden, wo sie auf (iriind der 
wirlx'liafiliclicn Abu'liällnisse am Platze ist. 

(irundmann. 

Nach Zobel (1)0) waren in I’reussen .mit Ausnahme 
Mui Oslpreiissen im ganzen 1129 Pri va t bo s e h ä 1 er 
190.'' ()9 aul'gcstcl11. und zwar bflb warmblütige und 
bö4 kalt.- und miscliblütigc. Die Zahl der von AVarm- 
blutlieiigsten gedeckten Stuten betrug 23 270, der von 
Kalt- iiml Mischblüilmm gedeckten 31 3b9, im ganzen 
bb 437 Stuten. Die.^e halien Fohlen gebiacht, nach 
A^’armblut 12 bS9, nach Kalt- und Mischblut 17 7()b, 
zusammen 30 294 Fohlen, darunter 22 ZwillinL'sgcburten. 

(t rund mann. 

4'runz (SO) be.sprii-ht nach einem Rückfilick die 
gegenwäiMign' Lage der Pferdezucht in Dst|)rf*lis.s(*n 
und bilmmli'It eingelimid die Fntwickelung der AA’arm- 
blul- und Kaltblutziielit an der Hand von statistiseliem 
Alatinäal, das hier nielit wiedergegeben werden kann. 

(irund mann. 

v. Xathusius (70) empfielilt den Züchtern in 
Nordscllieswig als sielierstcn AA'eg des Fortschritts, 
immer und immer wieder bestes schweres Blut aus 
Dänemark zu holen und ein massigeres ITerd zu züchten 
iiml in diesem Fall neben A^erweiidung schwerer Hengste 
die Folilen im ersten Jahre besser zu füttern und die 
stärksten Stutfohlen für die eigene Zucht zu behalten. 
Zur Be.seiliguno der maiiLndhaften Kippenwölbung in 
Brust und Ibiueli maeht \ (u f. den A’orsehlag, in eine 
(legend mit im Blut gut konsolidierten Stuten einen 
recht guten, weitripj)igen Belgier zu stellen. 

I)i(' Heiigsihaltuiig ist seit 1908 völlig in die Hände 
von Ib’ivaleii übergegangen. Die Zahl der angekürten 
llengst(' beti-ägt im DurclLselmilt etwa IGO—180, die 
ungcf.-ilir 12(,)00 Stuten decken. Die Befruchtung ist 
eine sehr gute (reiehlieh 70pFt.). 

Zur Förderung der Zuelit dienen eine strenge 
Körung. Leist uMg.spi'üfungeii, Frhaltungsprämicn für viel- 
vei s[»reeliende Stulfüllcn und das stark entwickelte 
A'ereinswe.^en (30 A'ereino mit gegen 2b00 Mitgliedern). 

(irundmann. 

In dem liailllov<‘rs(*lM*il Stuthueh (11) gibt ein 
kui-zer gesehielitlielier Ucberbliek Aufklärung über die 
Fiitwiekelung der hannoversehen Landespferdezueht, die 
zugleieil die des Laridgestütes F'elle ist, und gewährt 
eiiK'ii Finldick in die MasM’cgeln. die zur Förderung der 
Zucht diemm. Daun fctlgen 3200 eingetragene Stuten 
mit ihrer N’aelizueht, die bis auf das Jahr 1903 zurüek- 
weiseii, aliilial'etiseh geordnet nach ihren Zuchtstälten, 
ein kurzer Nachtrag und IG Hcrrenliauscr Stuten, 
>ämtIieho 18b4 Hcng^io ilcs Landgestütes Celle, ferner 
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(liejeiiii^en llenL^slo, die der Kgl. hannoversclic Marstall 
von 1814—1839 auf sogenannten Marstallstationen decken 
liess, auch die in äUcrer Zeit in Mecklenburg aufge- 
slellt gewesenen llcschäler, endlich die Beschäler des 
Jierzoglich braunschweigischen Landgestütes, die in 
Thedinghausen seinerzeit gedeckt haben. Ein alpha¬ 
betisches Kegister der Stuten und Hengste, ein Kegistcr 
der Namen <ler Besitzer und endlich ein Kegister der¬ 
jenigen Orte, aus denen die Tiere stammen, erleiclitert 
das Aufsuchen. Am Schluss des Stutbuches finden sich 
die Satzungen des Hannoverschen Stutbuches angegeben. 

Illing. 

Nach Buhle (30) soll das geeignetste Zugpferd 
der Schweren Artillerie“ der 12,5—13 Centner 
schwere rheinische Kaltblüter möglichst edler Ab¬ 
stammung sein, der das typische, zum Ziehen so ge¬ 
eignete Gebäude des Rheinländers hat, sowie ein leb¬ 
haftes, energisches Temperament und Freude am Yor- 
wärtsgehen in die Sielen. 

A^on der schweren Kemontc wird verlangt: 1. Ge¬ 
räumigkeit und Gewicht von ca. 12,5 Centnern. 2. Günstige 
Breitenverhältnisse. 3. Abrundung des Rumpfes. 4. Ge¬ 
schlossenheit des Kumpfes. 5. Tiefstcllung des Körpers. 
G. Gedrungenheit des Körperbaues. 7. Festigkeit und 
Stärke des Knochengerüstes. S. Leichtigkeit in den 
Gangarten. (irundmann. 

Buhle (31) berichtet über seine Erfahrungen bei 
der Bespannung der schweren Artillerie mit 
mittelschwercn rheinisch-belgischen Pferden. 

Die Pferde sollen in erster Linie absolut zugsichcr 
im Schritt vor verhältnismässig schweren Lasten auch 
im schwersten Boden und im .schwierigsten (Jeländc sein 
und ausserdem über einen möglichst geräumigen, einiger- 
massen leichten Gang verfügen und auf dazu geeigneten 
Bodenverhältnissen auch längere Strecken Trab bis zu 
ca. 6 km ohne Schaden leisten. 

Diese Bedingungen wie die allgemeinen Forde¬ 
rungen (Futterverwertung, AViderstandsfäliigkeit gegen 
Witterung und gelegentliche unregelmässige Arbeits¬ 
leistung) haben bisher die mittelschweren rheinisch- 
belgischen Pferde (12,5 — 13 Centner Durchschnitts¬ 
gewicht, 1,70—1,75 cm Bandmass) in lobenswerter Weise 
erfüllt. Grundmann. 

In Bayern (97) standen im Jahre 1909 auf 128 Deck¬ 
stationen 490 Landgestütshengste, die 24604 Stuten ge¬ 
deckthaben, und zwmr deckten 78 Hengste des Schlages I 
und II (leichter und mittlerer Reit- und Wagcnsclilag) 
2898 Stuten, 272 Hengste dos Schlages III (starker 
Reit- und Wagcnschlag) und 140 Hengste des Schlages IV 
(Arbeitssclilag) 21707 Stuten. 

Von 401 vorgeführten Privathengsten wurden 306 
an- und 95 abgekört; diese deckten 17 546 Stuten. 

Die Rcmontczucht wird durch 10 Kemonte- und 
Fdelzuchtvereine betätigt. Ausserdem wird die Zucht 
von 12 Fohlcnaufzuchtanstalten unterstützt. A"on 610 
vorgeführten Pferden wwden 350 (57 pCi.) angekauft. 

Privatgestülc sind 9 vorhanden. Grundmann. 

Schäffer (74) berichtet über den Stand de 
Pferdezucht in Oberbayern 1909. 

Die Erfahrung, dass eine gedeihliche Entwickelung 
der Zucht nur dann gewährleistet wird, wenn innerhalb 
möglichst ausgedehnter Bezirke die gleiche Zuchtrichtung 
verfolgt wird, hat in den letzten Jahren zu der Mass¬ 
nahme geführt, dass in Oberbayern die Gebietsteile mit 
einer vorherrschenden Zuchtrichtung zu besonderen 
Zuchtgebieten abgegrenzt wurden. Bei Festlegung dieser 
Zuchtgebiete waren das vorhandene Pferdematerial und 
die wirtschaftlichen Verhältnisse massgebend. Als 
Zuchtgebicte haben sich für Oberbayern ergeben: 

1. Das Zuchtgebiet für ein edles und starkes Voll¬ 
blutpferd in den Bezirken: Pfaffenhofen, Ingolstadt 


Schrobenhausen. Aichbach, Friedberg und Fürstenfeld¬ 
bruck. Ausserdem schliesst das Gebiet die beiden Re- 
inontezuchtvcrcine Fürstenfeldbruck und Gicscnteld in 
sich. Das l’fcrd eignet sich für militärische Zwecke, 
sowie als starkes Reit- und Wagenpferd. Oberbayern 
liefert jährlich 100 Pferde an die Militärverwaltung. 

2. Das Gebiet des Zuchtverbandes für das ver¬ 
edelte, starke Pferd im bayerischen Obcrlandc mit den 
Pferdezuehtgenossenschaften in den Bezirken Tölz, 
Miesbach, Aibling, (iarmisch und Schongau. Der Zucht¬ 
verband hat seinen Sitz in Bad Tölz. Vorbildlich für 
die Schaffung und Organisation dieses ausgedehnten 
Pferdezuchtverbandes war, abgesehen von pferdezüchte- 
rischen Organisationen anderer Länder, besonders auch 
der Zuchtverband für das obcrbaycrische Alpcnfleckvieh. 
Wenn das Zuchtzicl des Zuchtverbandes in einem an- 
e:cmcssenon veredelten starken und entsprechend breiten 
und tiefen Pferde mit guten ausgegdichenen Körper- 
fornien, starken Knochen und freien räumenden Gängen 
gekennzeichnet ist, so entspricht das nicht nur den 
durch die Scholle bedingten örtlichen Verhältnissen und 
wirtschaftlichen Bedürfnissen, sondern auch dem Cha¬ 
rakter der dortigen Bevölkerung, denn der oberbayerische 
Bauer will bei aller Stärke und Stämmigkeit ein Pferd, 
welches frei trabt und Energie und Ausdauer besitzt. 
Ein schwerfälliges kaltblüiigcs Schrittpferd ist nicht 
nach seinem Geschmack und entspricht auch nicht den 
landwirtschaftlichen Bedürfnis.scn. Die Veredelung 
wurde schon seit Dezennien in dieser Gegmnd durch 
Oldenburger Blut vorgenommen und hat sich gut be¬ 
währt. 

3. Die Zuchtgcbietc des unveredelten kräftigen 
Arbeitspferdes norischer Herkunft. Dieselben erstrecken 
sich hauptsäcldich auf die südöstlichen Teile Ober- 
l)ayerns, welche gegen Oesterreich angrenzen und von 
jelicr die Zueht des norischen Pferdes betrieben haben. 
Hierin entfällt die Tätigkeit d(T Pferdezuchtgenossen¬ 
schaften Traunstein, welche die Verbesserung des Pinz¬ 
gauer Pferdes zur Aufgabe hat und sich hauptsächlich 
über die Bezirke Traunstein, Berchtesgaden und Laufen, 
d. i. die SüdostGcke Oberbayerns östlich des Inns, er¬ 
streckt. Das gleiche Zuchtziel verfolgt die Zuchtge¬ 
nossenschaft Mühldorf, w'elche sich über die Distrikte 
Mühldorf, Neumarkt und Altötting erstreckt. Illing. 

Eine Landespferdezucht im eigentlichen Sinne dc.s 
AVortes ist, wie aus dem Bericht von Mieckley (63) 
über AVürtteniberg’s Pferdezucht hervorgeht, zurzeit 
in AA^ürttemberg noch nicht vorhanden. 

Die Pferdezucht liegt vorzugsweise in der Hand 
der bäuerlichen Landwirte. Privatgestütc sind nur in 
kleiner Zahl vorhanden. Angestrebt wird die Zucht des 
kräftigen Arbeitspferdes, wie cs die Bodenverhältnisse 
verlangen. Ausser einem Land- und Stammgestüt wird 
eine Eohlcnaufzuchtanstalt von Staatswegen unterhalten 
und zwar in St. Johann und Gütorstein. Beide Hofe 
sind dem naheliegenden Stammgestüt Alarbach^zugetcilt 
und werden auch von dort aus verwaltet. Sic haben 
den Zweck, die nach kgl. Hengsten gefallenen, im 
Lande geborenen und angokauften Folilen aufzunehnicn 
und bis zum 3. Jahre grosszuzichen. Entwickeln sich 
diese Fohlen besonders gut, eignen sie sieh zur Zucht, 
dann werden sic entweder als Hengste in das Land¬ 
gestüt übernommen oder die Stuten an den württem- 
bergischen I Terdezuchtvcrein verkauft, andern falls worden 
sie als Kemonten an die Militär-Rcmonteankaulskoin- 
mission veräussert. Am Schlüsse des Jahres 190b war 
der Bestand 228 Fohlen, davon 163 Hengste und 
AVallachfohlen und 65 Stutfohlen. Angekauft werden 
jährlicli für die Folilenaufzuehtsanstalt 90 Absatzfohlen, 
darunter 30 bis 40 gute Stutfohlen. Für die Entcr- 
haltung der Fohlenaufzuchtsanstalt bei Marbach ist im 
Jahre 190S ein ordentlicher Aufwand von 51 300 M. 
nötig gewesen. AVeitere Mittel zur Hebung der Pferde- 
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Zucht in Württemberg sind: 1. Das Institut der ange¬ 
körten Privathengstc. 1908 waren davon vorhanden 
25 Hengste, die 12G(> Stuten deckten. 2. Eine strenge 
Stutenscliau sämtlicher in Württemberg gedeckten 
Stuten, auch solcher, die von den Privathengsten belegt 
sind. ln den 5 Jahren von 1904 bis 1908 sind 
6G82 Stuten gemustert und davon 5012 als zur Zucht 
tauglich befunden. Ausser diesen Schauen findet jähr¬ 
lich eine Prämiierung von Stuten und Fohlen statt, 
wozu im Jahre 1907 eine Sunrme von 21 200 M. ver¬ 
wendet wurde. Ausserdem werden Freideckscheine ge¬ 
währt. Im Jahre 1908 sind 260 derartfge Scheine 
verteilt wmrden. 3. Bewilligungen, die zur Einführung 
von Zuchtpferden des kalten Schlages gewährt werden. 
Es sind zu dem Zwecke im Jahre 1908 zur Jhnfuhr 
eines Zuchthengstes, zweier Zuchtstuten und 13 Stut- 
fohlen 6580 M. aus Staatsmitteln bewilligt worden. 
4. Belehrung der Pferdezüchter durch den Pferdezuclit- 
inspektor und Fürsorge für Verbesserung des Hufbe¬ 
schlages. 

Mit diesen staatlichen Förderungsmitteln gehen zur 
Hebung der Pferdezucht Hand in Hand das Vercins- 
und Genossenschaftswesen. Zur Verbesserung des Land- 
schlagcs bestehen 3 Vereine, der wiirtlembcrgischc, der 
oberschwäbische und fränkische Pferdezuchtverein. Sie 
sind nach gleichen Grundsätzen geleitet, be.'^itzen ihre 
Fohlcnwciden und erhalten staatliche Unterstützung. 

Der Stützpunkt der Pferdezucht Württembergs 
liegt aber unbestreitbar in dem Bestände der Land¬ 
beschäler und des Zuchtmaterials des Kgl. Land- und 
Stammgestüts Marbach mit den Gestütshöfen Offen¬ 
hausen, St. Johann und Güterstein. Ueber die Ein¬ 
richtung und den Betrieb dieser Gestütsanlagen muss 
im Original nachgelescn werden. Illing. 

Becker (25) referiert über die Pferde der 
24. Wanderansstellnng der I). L. (L, die in diesem 

Jahre vom 2.—7. Juni in Hamburg stattfand. 

Während die Ausstellungen der D. L. G. in den 
letzten beiden Jahren im Zeichen der Kaltblutzucht 
standen (in Stuttgart waren im Jahre 1908 ca. 200 Kalt¬ 
blüter und ca. 30 Warmblüter, in Leipzig im Jahre 
1909 ca. 265 Kaltblüter und ca. 45 Warmblüter aus¬ 
gestellt), war die Hamburger Ausstellung reichlicher 
mit Warmblutpferden als mit Kaltblutpferden beschickt. 
Es waren zur Schau angemcldct 407 Warmbliilpferde, 
179 Kaltblutpferde, 10 Landbcschälcr vom Gro.s.shci’zog- 
lich Mecklenburg-Schwerin’schen Landgestüt Kadofin 
und 64 Militär-llcmonten und Militärdienstpferde. 

Am Schlüsse seines Referates spricht Verf. noch 
den Wunsch aus, dass in Zukunft auf einer Ausstellung 
der D. L. G. nur die hier im Inlandc gezogenen 
deutschen Pferde konkurrieren möchten. Mag man 
die aus dem Auslände eingcfülirten Tiere ruhig aus- 
stclleii aut der Ausstellung, mag man sie ruhig den 
Interessenten zeigen, aber cs sollten nur die im liilandc 
gezogenen Tiere prämiiert werden. Illing. 

Zobel (87) teilt die Ergebnisse der Keniontieriiii;^ 
der dentHchen Armee im Jahre 1909 mit. 

Es wurden vorgestcllt in Ostpreus.scn 28 478 
und gekauft 14 247 = 50 pCt. Remonten; in West- 
preussen vorgestcllt 1466 und gekauft 544 Stück 
= 38 pCt., in Posen vorgcstellt 2083 und gekauft 
822 Stück = 40pCt., in Hannover vorgestcllt 2744 und 
gekauft 1268 Stück = 46 pCt., in Holstein vorgestellt 
2145 und gekauft 1069 Stück = 50 pCt. Die Preise 
waren wieder höher als im Jahre 1908, in Preussen 
z. ß. um 20 M. pro Stück (Durchschnittspreis 1065 M.). 

Durch die Aufstellung und Vermehrung der 
Maschinengewehr-Kompagnien ist ein ganz besonderer 
Schlag Pferde nötig geworden. Sie müssen kräftig, 
ausdauernd und ruhig sein und einen gewissen Grad 
von Adel besitzen. Man hat sic in Mecklenburg, Schles¬ 
wig-Holstein (hier in einer Kreuzung von Oldenburgern 


und schleswiger Stuten), Oldenburg, Ostfriesland und 
auch z. T. in Hannover gefunden. Sie werden paar¬ 
weise zusammcngcstellt und beim Kauf in schwerem 
Zuge auf Atem und Frömmigkeit geprüft. 

Grundmann. 

Glamann (42) berichtet eingehend über die Ent¬ 
wickelung des Trab-RennspOPts in Deutschland, Russ¬ 
land, Amerika, Frankreich, Oesterreich-Ungarn, Italien, 
England, Norwegen und Finnland. Bezüglich der 
Einzelheiten siehe das Original. Illing. 

Neben dem Friedrich Franz-Rennen zu Doberan 
ist die Union zu Hoppegarten (106) das älteste 
Rennen Preussens und wird zu den klassischen Rennen 
gezählt. Es wurde 1834 zu Tcmpelhof bei Berlin ge¬ 
gründet, speziell als Leistungsprüfung für deutsch 
gezogene \^ollblutpferde. Leider geht aus einer Zu¬ 
sammenstellung in der Zcitschr. f. Gestütskd, u- Pferde¬ 
zucht, S. 199 über die letzten 40 .lahre dieses 
Rennens mit 238 Startern hervor, dass die Produkte 
von in Deutschland geborenen Vätern 5 pCt. weniger 
Plätze errungen haben, als die fremden Eltern, w\ährend 
die Produkte deutscher Mütter und fremder Väter mit 
20 p('t. weniger Plätzen zufrieden sein müssen. Da 
man von keinem Züchter verlangen kann, Pferde zu 
ziehen, von denen eo ipso weniger Siege (also weniger 
Siegerpreise) zu erwarten sind, so geht das Bestreben, 
die deutsche Vollblutzucht auf eigene Füsse zu stellen, 
immer mehr und siclicr zurück. Hier kann nur durch 
die Proposition diesem Rückgang ein Riegel vorgeschoben 
werden. Aus der Proposition muss dem Züchter klar 
entgegenlcuchten, dass sein Bestreben durch Gewichts- 
erleicliterungen Anerkennung findet. Man gebe dem 
inländischen Züchter pro Ahne von deutschen Eltern 
dem Produkt V 2 Erlaubnis, wodurch die Möglichkeit, 
gegen Pferde ausländischer Eltern zu siegen, steigt. 
Ausserdem gebe man Züchterprämien dort höher, wo 
der Sieger deutsche Ahnen hat. Illing. 

Einige Daten aus der Geschichte der belgischen 
Pferdezucht teilt Frantzen (34) aus einer Arbeit 
von de Thculcgoet mit: 

Die französisclic Revolution und die Kriege des 
Kaiserreichs hatten der Pferdezucht grossen Scliaden 
zugefügt. Im Jahre 1830, zu Belgiens Unabhängigkeits¬ 
erklärung, waren in dem 1806 gcgrün<lctcn staatlichen 
Beschälerde])ot 65 Tiere der verschiedensten Rassen 
vorhanden. Sie alle sollten die eingeborene Pferderasse 
verbessern; da kein Ergebnis erzielt wurde, gingen die 
Züchter allmählich zur Kaltblutzucht über und benutzten 
Percheron- und Boulonnaisbengstc. Während dieser 
Zeit exportierten die Engländer die besten schweren 
flandrischen Pferde, um ihre scbw’crcn Rassen zu ver¬ 
bessern. Im Jahre 1865 hob man das Staatsgestüt auf, 
da man cinsali, dass der Import ausländischer Hengste 
keinen Nutzen brachte. Nun benutzte man nur die 
vorhandenen inländischen Pferde zur Zucht und gründete 
1885 die Züelitervcreinigung >Lc Cheval de Trait Beige“. 
Ein Stutbuch wurde eingerichtet und die Abhaltung einer 
jährlichen Landesschau beschlossen. Aus diesen An¬ 
fängen heraus ist im Laufe der Jahre die heutige 
belgische Pferdezucht entstanden. Weber. 

Waldrnann (82) beantwortet die Frage nach der 
Herkunft der belgischen Pferderasseii kurz 
folgcnderrnaassen: 

Asiatische Pferde, die mit den Nomaden nach 
Belgien kamen, gcwölinten sich den eigentümlichen 
Boden- und Klimaverhältnissen an. Die ursprünglich 
kleinen Stcppcngäule wurden auf der neuen Scholle 
gross und kräftig. Die Römer braclitcn mit ihren 
Legionen numidisclic Pferde nach Belgien, wo das 
orientalische Blut siclicr die Landrasse günstig bccin- 
flu.ssto. Der Wlmischc Heeresdienst wird weitere Möglich- 
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keiten zur BlutaufTriscliunir der beli^isclicn Pferde ^^e- 
geben haben. Es entwickelten siel» dann langsam die 
schwere vlämischc und die etwas weichere Ardennerrasse 
gleichzeitig. dedoch kann eine Beeinflussung der 
vlämischen Gäule durch die Ardenner wohl kaum be¬ 
stritten werden. Grundmann. 

Nach Wald mann (84) beträgt der höchste bisher 
für einen belgischen Zuchthengst gezahlte Preis 
oü 000 Franken. Dieser Preis ist für den Hengst 
^Bienfait de Masnuy“ des Züchters Meulenbergh in 
llofstadt gezahlt worden, um ihn der belgischen Kalt¬ 
blutzucht wiederzugewinnen. Grundmann. 

V. Nathusius (71) veröffentlicht vier Bilder 
von modernen, prämierten schotiischen Clydesdale- 
Hengsten, an denen er folgendes tadelt: 

Viel Weiss am Kopf und an den Beinen, starker 
Behang, der fein, möglichst lang und seidenartig ist, 
lange, weiche Fesseln, schwache Beine mit schwachen 
Knochen und schw^acher Bemuskeliing. Weber. 

Nach Goldbcck's (48) Erfahrungen lieben die 
englischen Ilochzüchtcr der Shires besonders eine 
schräge Lage der Fesseln, um eine vorteilhafte Stoss- 
brechung zu erzielen. Die lange seidenartige Be¬ 
haarung dieser J^ferde bringt der Engländer in Be¬ 
ziehung zur Beschaffenheit der .Sehnen und Ihinder; es 
sollen bei einer guten Entw'icklung dieser IIaar[)artic 
auch gute .Sehnen und Bänder vorhanden sein, wtü 
beides aus der gleichen Kcimanlage hervorgeht (?). Verf. 
widerspricht dieser Anschauung unter Hinweis auf die 
Leistungsfähigkeit der diesen langen Behang nicht 
zeigenden Belgier. Als einer der bedeutendsten Fehler 
gilt dem englischen Züchter ein im Verhältnis zur 
Grösse des Pferdes zu kleiner Huf, weil derselbe die 
Erschütterungen nicht genügend auffangen kann. 

Fusch. 

Wriedt (86) berichtet über die Entwicklung und 
den heutigen Stand der Zucht des OndbrandstaliHdieii 
Pferdes in Norwegen. 

Unter den eigenartigen Verhältnissen Norwegens 
hat sich ein be.sondcres Pferd herausgcbildct. Die Be¬ 
sitzer kleiner Bauernhöfe .sind dort die Züchter. Sie 
brauchen ein Pferd, mit dem sic im Sommer ihren oft 
steinigen Acker bebauen können, um dann im Winter 
aus den grossen Wäldern Holz an die Flüsse zum Tal 
zu fahren. Auch die norwegische Militärverw'altung 
deckt ihren ganzen Bedarf an Remonten für alle Waffen¬ 
gattungen mit diesem ITerde. Das Giidbrandstal ira 
Amte „Kristian“ in Ccntralnorw'cgcn hat ihm den 
Namen gegeben. Das Pferd hat sich jedoch über den 
grössten Teil Norwegens und einen grossen Teil Nord¬ 
schwedens ausgebreitet, da hier überall dieselben Be¬ 
dingungen vorherrschen, wie in seiner engeren Heimat. 
Was seine Abstammung betrifft, so ist das Gud- 
brandstalischc Pferd höchstwahrscheinlich der nörd¬ 
lichste Zweig des occidcntalischen Pferdes. Sein 
Exterieur und anatomischer Aufbau hat grosse An- 
klänge an das jütläiidische Pferd Dänemarks, an das 
althessische Pferd und an das Rothstaler])ferd Bayerns. 
Diese Annahme stimmt auch recht gut mit den Hypo¬ 
thesen über die Einwanderung jener Völkerstämmc 
überein. Diesem ursprünglichen Landpferde im Gud- 
brandstal ist während des ganzen 17. und 18. Jahr¬ 
hunderts und auch in der ersten Hälfte des 19. Jahi- 
hunderts fremdes Blut beigemischt w’orden. Im 17. und 
18. Jahrhundert war es besonders dänisches. Vor allem 
waren cs Hengste des alten Gestüts „Fredriksborg“ und 
Tiere, die diesem Blute sehr nahe standen, mit denen 
im Giidbrandstal gekreuzt wurde. Später, im 19. Jahr¬ 
hundert, ist dann verhältnismässig wenig fremdes Blut 
zugeführt worden. Ein besonderes Interesse verdient 
nur der Import des ,,Odin‘‘, eines englischen Vollblut¬ 
hengstes. Von diesem Hengst stammt in 8. Generation 


„Balder“ ab. Und dieser Balder hat auf die Gesamt- 
zucht einen ganz hervorragenden Einfluss gehabt. Sein 
Blut findet sich heute fast in jedem Gudbrandstalischen 
Pferde. 

Die Pferde sind fast durchweg Braune oder Rappen. 
Füchse sind ungefähr 4 pCt., Falben 1 pCt., und eine 
sehr grosse Seltenheit sind Schimmel. Abzeichen sind 
verhältnismässig selten. Die Grösse der Hengste be¬ 
trägt 152,7 cm Streckmaass. Die Stuten sind ungefähr 
2—8 cm kleiner. Kruppe und Widerrist sollen gleich 
hoch sein. Der Kopf ist in der Regel von mittlerer 
Länge, mit einer geraden breiten Stirn und gut ange¬ 
legten Ohren. Der Hals ist für die Grösse des Tieres 
ziemlich stark, mit verhältnismässig freiem Uebergang 
zum Kopf. Die mittlere Brust hat eine gute Breite. Der 
durchschnittliche Brustumfang der Hengste ist 188 cm. 
Der Widerrist ist in der Regel ganz gut gebildet, der 
Kücken oft etwas lang. Die Rippen haben eine gute, 
tonnenförmige Wölbung. Die etwas hängende Kruppe 
ist von mittlerer Länge und Breite. Der Schwanzansatz 
der Pferde ist hoch. Der Oberschenkel hat eine be¬ 
friedigende Länge und ist gut bemuskelt, überhaupt 
ist die Gesamtmuskulatur in der Regel gut ausgebiblet. 
Der Unterschenkel ist mittellang. Die Sprunggelcnke 
sind breit und wohlgeformt, trocken und gutgewinkcli. 
Ab und zu kommt kuhbeinige Stellung vor. Die Röhr- 
beinc sind mittellang, trocken und markiert. Die Fesseln 
sind kurz bis mittcllang und stehen in guter Winke- 
lurur. Bei Hengsten trifft man allerdings hinten hin 
und wieder eine steile Stellung an. Die Schulter hat 
gute Lage. Der Oberarm ist von richtiger Länge, der 
Unterarm ist mittellang, das Vordcrknic wmhlgeformt 
und kräftig. Flache Kniec verbunden mit Hammel- 
beinigkeit kommen gar nicht vor. Auch die vorderen 
Röhrbeinc sind trocken und markiert. Das durch- 
sclinittliche Röhrbeinmaass der Hengste ist 21,3 cm, 
gemessen an der schmälsten Stelle. Die Vordcrfes.scln 
sind mittcllang und in der Regel gut gestellt. Doch 
kommt verstellte Stellung vor. Die Hufe sind mittel- 
gi-oss, von vorzüglicher Ilornqualität. Die Gangart ist 
gewöhnlich regelmässig, doch kommt bei den schw’eren 
Hengsten recht oft Bügeln vor. Der Trab ist fördernd, 
worauf besonderer Wert bei der Zucht gelegt wird. 
Der Galopp ist natürlich nicht sehr elegant. Sein Sprung 
ist immerhin klotzig, w'cnig.stens im Vergleich zu einem 
edlen Halblutpferdc. Aber es wird in ihm eine Schnellig¬ 
keit entwickelt, die man nicht erwarten sollte. Die 
Dienste, die das gutbrandstalischo Pferd seinem Herrn 
im bäuerlichen Betriebe leistet, sind unpheucr, sei es 
auf dem Acker, vor dem Pfluge oder im Walde beim 
Ilcrausschaffen von Hölzern oder am Schlitten auf den 
langen Strecken einer norwegischen Strasse. Es ist 
sehr Icichtfutterig und sehr widerstandsfähig gegen Wittc- 
rungseinflüssc. Trotz der knappen Ernährung und des 
kalten, regnerischen Wetters ist es sehr leicht in gutem 
Futlerzustande zu erhalten. Das gevröhnliche Aufzucht¬ 
futter ist Heu, Hafer und Roggcnkleie, dazu kommt 
in einzelnen Gegenden Laubheu. Stets gehen die jungen 
Pferde den ganzen Sommer hindurch auf die Weide, 
auch die Mutterstuten der einzelnen Bauern werden in 
Herden von je 40 Stück zusammen mit einem Hengste 
auf die Gebirgsw'eidcn getrieben. Diese Weiden gehören 
entweder dem Staate oder Privatleuten. 

Letztere verpachten sic entweder an Genossen¬ 
schaften oder halten sich auf ihnen selbst einen Hengst 
und nehmen zu ihm die zulässige Zahl Stuten gegen 
Wcidcgeld auf. Die Zahl der Stuten, die so von staat¬ 
lichen und Genossenschaftshengsten auf der Weide ge¬ 
deckt werden, belief sich z. B. 1907 auf 795 Stück. 
Dazu kamen dann noch etwa 500 Stück, die dort von 
Privathengsten gedeckt wurden. Die Fruchtbarkeits- 
Verhältnisse sind sehr günstig. Die staatlichen Hengste 
hatten 1907 auf den Weiden eine Fruchtbarkeit von 
85 — 95 pCt. Im Deckstall dagegen hatten diesellien 
Hengste einen Erfolg von G8 —77 pCt. 
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Eigene Hengste hat der Staat nur wenige. 6 oder 7. 
Seine Unterstützung der Zucht bestellt in Zuschüssen 
an Genossenschaften für die Ankeäufe von (Jenossen- 
schaftsliengsten. 2—3000 M. sind im einzelnen Falle 
diese Beträge hoch. Auch durch jährliche Ausstellungen 
bemüht sich der Staat, die Bferdezucht zu fordern, bie 
bedeutendste dieser ist die Hcngstausslellung in Lille¬ 
hammer. Der grösste Teil der ausgestellten Henu^ste 
pflegt dabei in die verschiedensten Teile des Landes 
und nach dem Auslande hin verkauft zu werden. 
Solche Zuclithengste erzielen l’reise von 30t)0 -12 000 M. 
Ein grosser Teil geht nach Schweden und Russland und 
in den letzten Jahren aucli in beschränkter Zahl nach 
Oesterreich. 

Von privaten Maassnahmen zur Förderung der 
Bferdezucht sind besonders die vielen Trabergesell- 
schaften zu erw'ähnen, die allwiiitcrlich iliie Kennen ab¬ 
halten. Dieser Eifer, grosse Trab leist un gen zu erzielen, 
hat dazu geführt, dass in den 00 er Jahren einige 
Orloff- und amerikanische Traber zu Zuchtzweeken ein¬ 
geführt wurden. Da ihi’c Kreuzunespntdiikte hoch¬ 
beinige und flachrippige Tiere waren, s(» erziidten diese 
keine Verkaufspreise. ln die Lamlespfenh^zuebt ist 
keines von ihnen cingedrungen. Illing. 

Da die l^ferdezucht in Deutseh-Siidwest-Afrika viui 
allen züchterischen Bestrebungen drühen (liejenigc ist, 
welche bis jetzt noch am meisttm zu wünschen übrig lässt, 
so regt die Kedaktion der Zeilsehr. f. (iestiit^kunde u. 
Pferdezucht die tJründung eines Syndikats für 
Hebung der Pferdezucht in Den t sch - Süd wes t- 
Afrika (102) an, aus dem heraus sich dann später die 
(icscllschaft, die das Unternehmen praktisch in die 
Hand nimmt, konstituieren soll. Illing. 

Galbusera (41) beklagt sieh, dass nichts für die 
Kcinerhaltung der sardinisetieii Pferdcrassc ge¬ 
schieht und diese Kasse durch planlose Kreuzung ver¬ 
schlechtert und zugrunde gerichtet wird. Friek. 

Goldbcck (44) gibt einen kurzen Ucbcrbliek über 
den Stand und die Bedeutung der Maiiitierziiclit in 
den einzelnen Ländern und bespricht dann die Maul¬ 
tierzucht Frankreichs, das die bedeutendste und in¬ 
folge der Beschaffenheit der Stuten wohl die leistungs- 
lähigste Maultierzueht der ganzen Welt besitzt. 

Grundmann. 

Bo cd eck er (29) berichtet, dass von dei- preussi- 
schen Gestiitsverwaltung dem Landgestüt Uelle ein 
Eselhcngst überwiesen wurde, der 1910 im Kreise 
Einbeck für Zwxckc der Maultierzucht aufgestellt wurde. 

Weber. 

Nach (irabcnsec (45) deckt dvr dem Landgestüt 
gehör!ge Eselhcngst B e i 1 a m auf der S t ation Ede- 
missen, in der Nähe von Einheck, Stuten aller Art, 
hauptsächlich aber kurzbeinige, kalildütige Stuten mit 
breiten Hüften, weil man in Frankreich zur Maulticr- 
zucht diese Art Stuten bevorzugt. Grundmann. 

c) G c s t ü t s k u n d e. 

1) v. Göttin gen, Stutbuch des Königl. preuss. 
Hauptgestüts Trakehncn. Bd. lll. Berlin. 

2) B., Die Vollblutbeschäler der Königl. Gestüts- 

vcrwaltung für die Deekzeit 1910. Illustr. landw. Zig. 
Jahrg. XXX. S. 209. — 3) Bcrthold, Das Vollblut¬ 
gestüt Tetschendorf. Deutsche landw. Presse. No. 22. 
S. 247. — 4) Derselbe, Das Union-Gestüt im Hoppe¬ 
garten. Illustr. landw. Ztg. Jahrg. XXX. S. 463. — 
*5) Derselbe, Ein neuer Beschäler für Harzburg. 
Deutsche landw. Presse. No. 86. S. 936. — *6) Der¬ 
selbe, NTiage, ein neuer Königl. Hauptbeschäler. 
Ebendas. No. 87. S. 948. — 7) E., Der Hennstall 

des Königl. Hauptgestüts Graditz. Illustr. landw. Ztg. 
Jahrg. XXX. S. 591. — 8) E. B., Die Einstellung der 
Graditzer Vollblüter. Ebendas. Jahrg. XXX. S. 904. 


— 9) Flaum. Die .Staatsvollbluthongstc Bayerns. Zeit¬ 

schrift f. Pferdekundc und Pferdezucht. Jahrg. XXVII. 
8. 70. — 10) Derselbe, Das Hannover’sche Land¬ 

gestüt zu Celle. Zcitschr. f. Gestütsk. u. Pferdezucht. 
S. 131. (Kurzer Bericht über den Deckbetrieb des 
Landgesiüts Celle.) — *11) Derselbe, Zu unseren 
Deckanzeigen für 1910. III, IV, V. Ebendas. S. 5, 
59, lOS. — 12) Derselbe, Zum Vollblutpferde- 

Jährlinirsmarkt 1909. Deutsche landw. Tierzucht. Jahr¬ 
gang XIV. 8. 87. — 13) Derselbe, Vom Vollblut¬ 
pferde - Jährlingsmarkt (h‘s Auslandes. Oesterreichischc 
Monatsschr. f. Tierheilk. Jahrg. XXXV. H. 5. S. 200 
bis 211. — 14) V. Funcke, Das ostpreussische Gestüt 
Dombrowt'ken. Deutsche landw’. Tierzucht. Jahrg. XIV. 
8. 272. — 15) Grass mann, Zu unseren Deckanzeigen 
für 1911. Zeitschr. f. Gestütskunde u. Pferdezucht. 
8.203. — *16) Derselbe, Die Staatsvollblutbeschäler 
in Preussen. Oesterr. Monatsschr. f. Tierheilkunde. 
II. 1. 8. 14 — 19. — 17) Henning, Vollbluthengste 

in prcu.ssischen Staatsgestüten 1910. Zcitschr. f. Pferdc- 
kumlo u. Pferdezucht. Jahrg. XX\TI. S. 71. — 18) 
Kirehhoff, Herzoglich Braunschweigisches Landgestüt 
zu Brauiischwcig. Landw. Umschau. No. 34. S. 844. 

— 19) Derselbe. Das Herzogliche Hofgestüt Harzburg. 

Deutsche landw. Tierzucht. Jalirg. XIV. S. 100. — 
20) Manitius, Privatzuchtstätten .Moys Lohmann- 
Vinnum. l’lgon BergholT-Ising-.Vlfredshöhc, Gustav Berg- 
hoff-lsing-Fngar (Staats- und Privatzuchtstätten des Kalt¬ 
blutes. HI. Westfalen.) Ebendas. Jalirg. XIV. No. 20, 
26 u. 33. — *21) Matthias, Einführende Bemer¬ 

kungen über die ostpreussische Pferdezucht. Tierärztl. 
Kundsehau. Jahrg. XVI. 8. 463. — *22) Mieckley, 
Weil und Sehandiaiisen. Zeitschr. f. Gestütskundc u. 
Pferdezucht. S. 55. — 23) Derselbe, Die Frühjahrs¬ 
auktion in Bcberbeck. Ebendas. 8. 65. — 24) Der¬ 
selbe, Vom Kolonialgcstüt Nauchas aus Deutsch-Süd- 
westafrika. Ebendas. 8. 64. — 25) Derselbe, Der 
Ankauf der dreijährigen Hengste seitens der Preuss. 
(iestütsverwciltung in den Provinzen Ost- und West- 
preusscii 1910. Ebendas. 8. 111. — 26) Osthoff, 
Ein Tag im Königl. preiissischen Hauptgestüt Graditz. 
Ebendas. S. 104. — 27) Pro ff t, Die Hengstparade im 
LandgestütZirke. Ebendas. 8.254. — 28) Rau, Die ver¬ 
schiedenen Eamilientvpen der Celler Hengste. Mitteil, 
der D.L.G. Jahrg. XXV. 8. 244. — 29) Schrewe, 
Die Graditzer Vollliliitzuelit und die Kennen vom 
8tandpunkte ostpreussiseher Kemontczüehtcr. Illustr. 
landw. Ztg. Jahrg. XXX. 8. 155. — 30) Schnert, 
Privat-Kalthlutgestiit Sehönratlicr Hof (Rhoinprovinz). 
Süddeutsche landw. Tierzucht. Jg. V. S. 36. — 31) Der¬ 
selbe, Dasselbe. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. 
8. 27. — 32) Wende. Trakehncn. Landw'. Umschau. No.24. 
8. 601. — *33) Zobel, Aus der Statistik der preuss. 
Landgestiite. Illustr. landw. Ztg. Jahrg. XXX. 8. 106. 

— 34) Derselbe, Nach Weisungen aus der preuss. 

Gestiitsverwaltung. a) Aus dem preussisehen Gestüts¬ 
etat 1910; b) Ergänzungen zu den Betriebsergebnissen 
der Landgestiite für das Jahr 1907/1908. Abfohliings- 
ergcbnissc. Ebendas. Jahrg. XXX. S. 117. — 35) 

Derselbe, ITivat-Kaltblutgcstüte ('öln-Nippes, Stütlgcr- 
bof und Efferen. Süddeutsche landw. Tierzucht. Jahr¬ 
gang V. 8.52. — 36) Derselbe, Dasselbe. Deutsche 
landw. Tierziudit. Jahrg. XIV. 8. 51. — 37) Der¬ 

selbe, Der Hannoversclie Stail zu Westercelle bei 
Celle, c. G. rn. b. H. Illustr. landw. Ztg. Jahrg. XXX. 
S. 864. -- *38) Derselbe, Die Hengstparade im Han¬ 
noverschen Landgestüt Uelle am 14. Oktober 1910. 
Deutsche landw’. Ih’csse. No. 85. 8. 924. — 39) 

Betriebsresuliate des Königl. Hauptgestüts Trakehncn 
für 1910. Zeitsehr. f. Gestütskunde u. Pferdezucht. 
8. 197. — 40) Betri(‘hsresultaLc des Königl. Haupt¬ 

gestüts Heberbeek für 1910. Ebendas. S. 234. — 

— 41) Die Frühjalirsaiiktionen in den Königl. Haupt¬ 
gestüten Graditz, Trakehncn und Belierl)Ock. Ebendas. 
8. 82. — 42) Verfügung des Landwirtschaftsministers 
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über Graditz. Illustr. landw. Zig. Jahrg. XXX. S. 247. 
— 43) Zum 175jährigen Jubiläum des Hannoverschen 
Landgestüts Celle. Zcit.scbr. f. Pferdekunde u, Pferde¬ 
zucht. Jahrg. XXVII. S. 192. — 44) Traberhengste 
Preussens in Neustadt a. d. Dossc. Kbendas. Jahr¬ 
gang-XXVII. S. 44. — 45) Hoppegarlen bei Berlin 1910. 
Kbendas. Jahrg. XXVII. S. ISO, — 4G) Der (iestüts- 
etat im bayrischen Landtage. Kbendas. Jahrg. XXVII. 
S. 78. — 47) Die Verwaltung des Landgestüts und der 
Fohlcnaufzuchtanstalt und die Förderung der Privat¬ 
pferdezucht in Württemberg. Kbendas. Jahrg. XXVII. 
8. 149. — 48) Das französische Staatsgestüt von Le Pin. 
Live Stook jouim. 7. Jan. Ref. in /ieitschr. f. Gestüts- 
kunde. S. 86. 

Grassmann (16) berichtet über die für die Deck¬ 
zeit des Jahres 1909 zur Verfügung stehenden eng¬ 
lischen Vollbluthengste der Hanpt- nnd Land^ijestätp 
Preussens unter gleichzeitiger Angabe der Höhe des 
Deckgeldes der einzelnen Beschäler. Schattke. 

Nach Zobel (33) hatten die 18 prcussischcn 
L and ge s tüte am 1. Januar 1908 einen Bestand von 
3315 Beschälern und am 1. Januar 1909 einen Bestand 
von 3397 Beschälern. Hinsichtlich der Bctricbscrgcb- 
nisse der einzelnen Landgestüte muss auf das Original 
verwiesen werden. Griindmann. 

Matthias (21) bespricht zunächst die geschicht¬ 
liche Entwickelung der Pferdezucht in Tra- 
kehnen und die verschiedenen Zuchtrichtungen. 

Oberlandstallmeister Graf Lindenau stellte zuerst 
die Zucht auf eine rationelle Basis. Landstallmeistcr 
von Burgsdorf hat es dann verstanden, das, was seine Vor¬ 
gänger angebahnt hatten, in genialer Weise auszubauen. 
Aus den verschiedenartig geformten Pferdetypen ent¬ 
stand das einheitliche Modell des Trakehners und Ost- 
preussen unter hauptsächlicher Verw’’cndung orien¬ 
talischer und englischer Vollbluthengstc. Vom Littauer 
erhielt das ostprcussische Pferd die Genügsamkeit, vom 
Orientalen die schöne Form, Gewandtheit und Gelehrig¬ 
keit, vom englischen Vollblut den Draht und die 
Schnelligkeit. Eine weitere bedeutungsvolle Maassregcl 
zur Förderung der Edelzucht war die Kinrichtung des 
ostpreussischen Stutbuches. Dasselbe wurde 1898 auf 
.Anregung des damaligen Gestütsdirektors von Oettingen 
begründet; weiteihin haben sich grosso Verdienste um 
die Zucht die landwirtschaftlichen (’cntralvereine er¬ 
worben; auch bedeutende Geldmittel von seiten der 
Staatsregierung und ein wohldurchdachtcs Prämiierungs- 
.system haben das Ihrige zur Förderung beigetragen. 
Die Zucht des ostpreussischen Pferdes liegt jetzt in den 
Händen des bäuerlichen Besitzers. Die früher sehr 
zahlreichen und bedeutenden Privatgestüte haben ihre 
Zuchten zum Teil sehr eingeschränkt, zum Teil ganz 
aufgegeben. Züchter ist also der Bauer. Die grösseren 
Güter kaufen von ihm die Absatzfohlen und übernehmen 
die weitere .Vufzucht und stellen die Tiere, dreijährig 
geworden, den Kcraontckommissioncn vor. Besonders 
gute Exemplare dreijähriger Hengstfohlen werden dem 
Gestütsfiskus als Beschäler angeboten. Die Probe dafür, 
dass die Leistung der Reitpferdezucht auf der Höhe 
steht, sind die Rennen. Hier spielt das ostprcussische 
Pferd im Halhbliitrennsport eine führende Rolle; auch 
bei Distanzritten und Distanzfahrten hat der Ostpreusse 
überall ehrenvoll abgeschnitten. Die Tatsache steht 
fest, dass der Ostpreusse z. Z. das leistungsfähigste 
Halbblutpferd unseres Vaterlandes ist. Schattke. 

Bcrthold (6) teilt mit, dass der für (irnditz für 
300 000 Fres. neu angekaufte Hauptbcsehälcr N u agc 
für 300 M. deckt. Der Hengst ist 171 cm hoch, braun, 
z. Zt. 3 jährig. Zu tadeln ist an ihm die lose Vorder- 
stcllung. Weber. 

Bcrthold (5) berichtet, dass für llarzbur^ der in 
Irland gezogene Vollbiuthcngst .Vdrniral Hawke als 


Beschäler erworben wurde. Der Fuchs besitzt 1,72 m 
Bandmaass, bei bedeutender Länge einen guten Schluss 
und sehr gutes Temperament. )Veber. 

Zobel (38) konnte auf Grund der Hengstparade 
in ('pIIp folgende Sätze aufstellen: 

Die hannoversche Zucht ist eine konsolidierte, auf 
bestimmten Stämmen fussende; ein gewi.sser Grad der 
Inzucht hat sich dabei praktisch gut bew'ährt. Die 
Pferde zeigen eine grosse Ausgeglichenheit, ihr Adel 
geht trotz zunehmender Stärke nicht zurück. Die 
Cellcr Hengste besitzen ein frommes, leicht lenkbares 
Temperament, zeigen dabei aber trotzdem Nerv und 
Gehlust und haben ein sehr gutes, dem modernen Ge¬ 
schmack entsprechendes Gangwerk mit hoher Knie¬ 
bewegung. Das Landgestüt birgt als einziges in Deutsch¬ 
land einen Eselhcngst, der im Bezirk Hildesheim im 
Jahre 1910 35 Pferdestuten gedeckt hat. Das aus 
Italien stammende Tier ist ausnehmend gross und stark, 
schwarz mit hellem Bauch. Pusch. 

Mie ekley (22) berichtet über die altberühmien 
Vollblut- und Araberzuchtstätten Weil und 
Scharnhansen bei Stuttgart, die bestimmt sind, ledig¬ 
lich den Bedarf von Pferden für den Kgl. Hof heran¬ 
zuziehen. Illing. 

Flaum (11) berichtet über die Rcnnlaufbahn 
der für das Jahr 1910 in Deutschland aufge- 
stelltcii Beschäler, über die Rennerfolgc ihres 
Nachwuchses und über die für sie geforderten Dock¬ 
gebühren. Die höchste Belcggcbühr (M. 2000) erzielt 
der in Basedow tätige, ausgezeichnete, W. Salzburgcr’s 
Hengst St. Macloii. Illing. 

4. Rinderzucht. 

a) Allgemeines. 

1) Becker, W., Beziehungen zwischen äusseren 
Körpermassen und Gewichten einerseits und den Be¬ 
ziehungen zu Lungen und Herz andererseits bei zwei 
verschiedenen Rinderrassen. Inaug.-Diss. Zürich. — 2) 
Bührig, 0., Die Beurteilung des Rindes nach prak¬ 
tischen Ge.sicht.spunkten für Züchter, Preisrichter und 
Körkommissare. Halle. — 3) Hansen, Nährstoff- und 
Eiweissbedarf der Abmelkkühe. Heft 171 der Arbeiten 
der l) L. G. Berlin. — 4) Hirschberg, G., Woran 
erkennt man eine gute Milchkuh? Stuttgart. — 5) 

Kronachcr, Körperbau und Milchlci.stung. Hannover 
1909. — 6) Küster, A., Nutzviehluser Betrieb der 

Landwirtschaft. Ncudamm. — *7) Neumann, M., 

Studien über die historische Entwickelung der Eintei¬ 
lung der Rinder in Rassen und Vorschläge zu einer 
synoptischen Uebersicht der Rinderrassen Europas. 
Inaug.-Diss. Bern. — 8) Pusch, G., Die Beurteilung 
des llindcs. Berlin. 2. Au fl. — 9) Schmid,A., Zucht 
und Haltung des Rindes. Stuttgart. — 10) Wo e drin ge r, 
W., Die Aufzucht des Jung^iehs, Stuttgart. 

*11) Ackermann, Die Abmelkewirtschaften in 
ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung. Deutsche landw. 
Presse. No. 85. S. 923. — *12) Augustin, Lcistungs- 
zucht und Kontrollvercine. Deutsclic landw. Tierzuclit. 
Jg. XIV. S. 350. — 13) Biederstedt, Ein Bullen¬ 
bewegungswagen. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. S. 451. 
— *14) Dettwcilcr, Welclic Grenzen sind der Zuclit 
auf Leistung gezogen? Fühling's landw. Ztg. S. 224. — 
15) Dootermann, Das Probcmelkcn und die Nutz- 
ainvendung aus dcmsolbcn. Illustr. landw. Zig. Jg. XXX. 
S. 628. — 16) Garcke, Wert der Zugkühe. Landw. 
Umschau. No. 36. S. 891. — 17) Grossmann, Billige 
Brandeisen. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. S. 964. — 
18) Hansen, Milcliwirtschaft und Viehzucht in ihren 
gegenseitigen Beziehungen. Deutsche Schlacht- u. Vieh- 
iiof-Ztg. Jg. X. S. 291 u. 306. — *19) Heerwagen, 



Zur Fraur iler Knochen- und llorncntwickclung. Dcutsclic 
landw. Ticr/ucht. XIV. S. 194 u. 497. — *20) 

Hchnich, Zur Abstainnuin^^sfrage des llaiisrindes. Ticr- 
ärztlichr! Kundscliaii. \\'I. S. 305 u. 300. — 21) 
Herweg, Die Bcrücksiclitiirun^^ der Flcischleistun^ 
seitens der Kontrollvoreino. Deutsche landw. TierzuclU. 
,)g. XIV. S. 3S0. — *'2'2) Hilzhei liier, Wie hat der 
Fr ausitesehen? Eine kritische Ziisainmenstellun^^ <lcr 
bisher bekannten Urbilder und der Schriften, die den 
Ur erwähnen, Jahrbuch f. wissensch. u. prakt. Tier- 
zuclit. Jg. V. S. 42. — *23) Jensen,J, Fiitterungs- 
versuche mit Kälberrahm. Deutsche landw. Tierzucht. 
Jg. XIV. S. 555. — *24) Jürgens, Kaiser u. Vieth, 
Die Festslellung der absoluten .Milidilcistung. Miitidl. 
d. D. L. (r. Jg^ X.\V. S. 27 u. 51. — *25) Laessig, 
Wie können wir dem weiteren Hiickeang unserer Rind¬ 
viehzahl Einhalt tun? Deutsche lamKv. Fresse. No. 93. 
S. 1011. No. 9(3. S. 1043. No. 97. S. 1004. — *20) 
Laurer, (L, Einige Heobachtungen über Farbenver¬ 
erbung bei Farbenkreuzungen. Jahrb. f. wdssenschaftl. 
ii. prakt. Tierzucht. Jg. V. S. 300. — *27) Derselbe, 
Besteht zw'ischen Knoclicn- und llornentwickelung irgend¬ 
welcher Zusammenhang? Deutsche lancUv. Tierzucht. 
Jg. XIV. S. 120 u. 340. — 28) Marquart, Kontroll- 
vereine und Zuchtbuchfiihrung. Ebendas. S. 172. — 
*29) Dechsner, Aufzucht von Jungvieh und Produk¬ 
tionskosten eines zweijährigen Rindes. Ebendas. S. 507. 

— *30) Peters, J., Die Berücksichtigung fler Fleisch¬ 
leistung seitens der Kontiadlvereine. Eliendas. S. 440. 

— *31) Derselbe, Da^sselbc. Mitteil. d. D. L. (i. 

Jg. XXV. 8. 188. — *32) Pettera, Neue Methode der 
Stieraufzucht. Illustr. landw'. Ztg. Jg. X.\X. 8. 304. 

(Referat aus Wiener landwn Ztg.) — *33) Probst, Be¬ 
dürfen die lieutc geltenden Ansichten über die an Jung¬ 
bullen zu stellenden Anforderungen einer Revision? 
Süddeutsche landw'. Tierzucht. Jg. V. 8. 180. — 34) 
Reeder, Das Tüdern. Landw. Uiirschau. No. 35. S. 808. 

— *35) Rhode, Ist die Abmelkwirtschaft eine Raub¬ 

wirtschaft an unserer Rinderzucht? Deutsche landw. 
Presse. xNo. 85, 90, 94, 97, 101, 103. 1911. No. 3. 

— *30) Richardsen, Die planmiissigc züchtiu'isfdie 

Verwertung der Kontrollzahlen. Deutsche landw'. Tier¬ 
zucht. Jg. XIV. S. 181. — *37) Schmidt, M., Richien 
von schiefen Hörnern. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. 
wS. 877. — 38) Wern icke, A., Der Wert der Milch- 
kontrollo für die Abmclkwirtschaften. Ebendas. Jg. XXX. 
8. 737. — 39) Wilsdorf, Die wdsscnschaftliclie und 
[iraktische Ausbihlung der Kontrollbeamten. Deutsche 
landw^ Tierzucht. Jg. XiV. 8. 10. — *40) Dersel bc. 
Die Fortentwickelung der Rindvichkontrollvcrcinc und 
die Bedeutung der Stammbaumforschung. Sachs, landw’. 
Zeitsehr. No. 45.. 8. GIG. No. 40. 8. G30. No. 47. 

S. 044. No. 50. 8. 080. — 41) Einriiditung von Stall- 
schweizerschulen und Melkkursen. Deutsche landw. 
Tierzucht. Jg. XIV. S. 530. — 42) Untersuchungen 
über die grossen Vcrschicdenheiicn der Milcherzeugung 
bei Melkkühen. Mitteil. d. D. L. G. Jg. XXV. 8. 779. 
(Referat über diesbezügliche Untersucliungen an der 
Missouri-Universität.) — 43) Ein Beis[)iel für die Hebung 
der Renlc der Viehhaltung durch Einführung des Weidc- 
betriebes. Deutsche landw'. Tierzucht. Jg. XIV. 8. 552. 

— 44) Schnell wage für Kleinvieh. Ebendas. 8. 575. 

Hcl mich (20) gelangte auf Grund eines reichen, 
selbst crw’orbenen Zahlenmaterials zum Schlüsse, dass 
die Masse der dc r P ri m i ge n i us r a s s c angchörenden 
Rinder in anatomischer Beziehung so eng an die 
Form des wilden Primi gen ins sich anschlosscn, 
dass sic unbedingt als die domestizierte Form desselben 
aufzufassen sind. 

Es ergab sich auch nicht ein einziges wesentliches 
Merkmal, dass die Annahme Du crst's, das Niederungs- 


vich sei ein Abkömmling des Bus brachyceros bestätigt 
hätte. Verf. hält auf Grund seiner osteologischen und 
vergleichend-anatomischen Studien trotz der starken An¬ 
feindungen seiner (icgncr seine ,\nsichten über die Ab- 
staillliniiig aufrecht. Schattke. 

Nach Neu mann's literarischen Studien (7) über 
die geschichtliche Entwickelung der Einteilung ilep 
Rinder in K{issen wurde eine solche seit den klassi¬ 
schen Zeiten — bewusst oder unbewuisst — von den 
Autoren vorgenoininen. 

Eine Einteilung erfolgt nach folgenden Leitgedanken: 
a) Einteilung nach geographischer Verbreitung, b) Ein¬ 
teilung nach (iri'issc und Alter, e) Einteilung nach 
Haut und Haar, d) Einteilung nach Farbe, c) Ein¬ 
teilung nach der Gegend (Ebene und Höhe), in der sie 
Vorkommen. (Nach Ilöhenlage über dem Meeresspiegel.) 
f) Einteilung nach den Nutzleistungen, g) Einteilung 
nach den Schädclmerkmalcn. h) Einteilung nach der 
Hornlängc. Die älteste iMnteilung w'ar die geographische 
Von IGinius, Uolumella u. a. Die Einteilung in 
Niederungs- und Höhenrinder w'ar zuerst von Petrus 
de Urcsccntis angedeutet. Die Einteilung nach den 
Schädclmerkmalcn ist zuerst von Rütimeyer, die Ein¬ 
teilung nach der Hornlänge von Duerst dargetan. Die 
von Rütimeyer, Wilkens und Keller angegebene 
Rasseneinteilung liat keinen praktischen Wert, denn 
niemand wird imstande sein, an dem Acusscren eines 
Tieres seine Stammeszugehörigkeit zu erkennen. Ausser¬ 
dem ist das Erkennen der Stammeszugehörigkeit durch 
die zahllosen Kreuzungen und Blutmischungen illusorisch 
geworden. Verf. schlägt daher, gestützt auf das äusscr- 
lich leicht erkennbare Einteilungsmerkmal der Horn- 
länge, dessen naturwissenschaftliche Berechtigung von 
Duerst dargetan wurde, eine tabellarische Uebersicht 
(Synopsis) vor, die sich auf äusserlich leicht erkennbare 
und charakteristische Merkmale der einzelnen Rassen 
gründet. Mit Hilfe dieses Kassenschemas soll auch der 
Laie imstande sein, jede ihm unbekannte Rinderrasse 
sofort zu bestimmen. Im übrigen siehe das Original. 

0. Zictzschmann. 

Hilzhei me r (2*2) hat die bis jetzt bekannten 
Schriften, die den IT* ciwvähncn, kritisch zusammen- 
gcstcllt und ist dabei zu folgenden Ergebnissen gelangt: 

1. Der Ur (Bus primigenius Bojanus) war grossen 
individuellen Variationen unterw'orfen, die jedoch nirgends 
zur Bildung von besonderen Lokalformcn führten. Im 
allgemeinen w'ar er ein grosses, jedoch Icichtgcbautcs 
Rind, mit gerader Kruppe und nach dem Widerrist zu 
etwas ansteigendem Rücken. Der kurze Schw’anz reichte 
wenig über die Hacken herab. Der Kopf hatte eine 
gerade Profillinie. Die sehr langen Hörner waren bei 
vollständig erwachsenen Stieren seitwärts, dann stark 
vorwärts und etwas aufwärts, dann einw'ärts und mit 
der Spitze schliesslich aufw'ärts gebogen. Ihre F’arbe 
war wahrscheinlich weisshornfarben mit schw'arzer Spitze, 
doch ist dies nicht sicher zu sagen. Bekleidet waren 
die Tiere mit langem stiaippigcn Haare, dessen Farbe 
wohl kein reines Lackschw'arz, sondern eher ein tief- 
dunkles Schwarzbraun w'ar, etwa wie beim Gayal. Kühe 
und Kälber waren etwas heller braun. Längs des 
Rückens verlief ein schmaler, hellerer, nicht rein weisscr 
Streifen, ebenso scheinen nach dem Augsburger Urbild 
zu urteilen, auch das Kinn und die Einfassung des 
Flotzmnuls gefärbt gewesen zu sein, wahrscheinlich auch 
der Bauch und die Innenseiten der Extremitäten, wenn 
auch darüber nichts Besonderes gesagt wird. 

2. Ob neben Wi.sent und Ur im östlichen Mittel¬ 
europa noch ein drittes Wildrind (Bos brachyceros 
curopaeus Adaractz) lebte, erscheint zum mindesten 
zweifelhaft. 
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3. Die Ilcrbcrstain'solion Urbilder sind nicht 
nach dem Leben, sondern nnch dem in llerl)ers1 ai n‘s 
Hause ausf^estoitflen Ivxemplar an^^eferti^t. Hieses aiis- 
|/estüpfle Kxemplai“ sclicint am ü'enaiicsicn in Ilei-ber- 
stain's Moscovia wicdci’L,o‘i:(*bt‘n zu st'in. I)ie JJilder 
der ^Muscovia sind \v(“der in den anderen Hc; i-b e r s t a i n • 
sclien AiiSL:aben noch von (iessner k('[>icri. Vielmehr 
s(dieint. iiessner die Abldldiiiiiren aus 11 erberst ain*s 
Kommenlarien ]>enut/t zu haluui. 

4. Aus den iinlcr 3 anee'-T'.'benen (ii-iinden und 
weil der von Herbe rs t a i n iniluebrachliui l'i haiit offen¬ 
bar die lldrncr fehlten, können Hei-bei-st ai n's Ab- 
bildun^u.m auch über das Aussehen des Ur nicht viel 
aussa;,um. (ileichwohl sind sie im Verein mit den r»e- 
sehreiluinLien nel.tcn den (i essn er'schen die wich(i^^>len 
Nachrichten für das Vorkommen des Ur im Itb dahr- 
h lindert. 

5. Von den vorluindenen Urbildern aus dem Mittel- 
alter ist das AuLTsburcer Urbild das beste, von denen 
aus dem Altertum die assyrischen Hi hier. 

6. Das Hild in IM rieh von H i eh ent ad s Chronik 
des Konstanzor Konzils ist (dine Wert für das Aussehen 
des Urs. (ileichwohl ist das vom Könii; von Holen nach 
Konstanz in der Haut |j:eschickte VN’ildrind ein juni^Tr 
Ur ^^ewesen. 

7. Das Hild auf der Fdistorf’schcn Weltkarte hat 
«;ar keinen Wert. Ks würde noch nicht einmal ym- 
iiü^um, um das Vorkommen des Ur noch zur Zeit der 
Abtassuiii; dieser Karte zu beweisen. 

8. Die Urbilder in den verschiedenen T.iindern lie- 

weisen im Verein mit, den liistorisclien Nachrichten, 
dass der Ur noch in verhältnismässig' historischer Zeit 
über ganz Europa verbreitet war. (Irundmann. 

Laurer (“if)) liat hinsichtlich der FarlxMiVererbung 
bei Earlie n k re u z ungen beobachtet, dass bei der 
Kreuzung von zwei verschieden gefärbten 'Tieren zu¬ 
meist keine Farlienvermischung eintritt. somh'rn die 
Farbe nur an dem einen Tier vererld wird, eine Tai- 
sache, die sch<m Wilkens durch zahlreiche l’nter- 
suchungen konstatimd hat. .\ls wichtigste' Heobachluiig 
konnte aber Verf. dann die machen, dass bi.'i der 
Färbernererbung stieng zu untei'M-hciilcn ist zwischen 
der Vererbung der Farbe und jener der Farbcuivertei- 
lung, das ist der Zeiehniing. 

Jm allgemeinen können bei Farbenkreuzungen, in¬ 
sofern es sich um zweifarbige Tiere handelt, sehr ver¬ 
schieden gefärbte Tiere auftreten, ja sogar solclie, die 
eine ganz andere Färbung zeigen als die beiden Eltern¬ 
tiere. (irundmann. 

Nach Wilsdorf (40) hat die Hiliderkoiilrolle ge¬ 
zeigt, dass neben der Milchiintersuchuiig und liebender 
den Tjcistungen angepassten Fütterung auch ilie züchtc- 
lisclien Maassnahmen im KontrolIverein gefördert werden 
können, ja, dass das Herdbuehwesen heute nur mit 
Unterstützung der Kontridle gedeihen kann. Uebcrall 
vergesellschaftet sich die alte Hcrdbiiehzuclit mit der 
Hinderkontrolle, und bi ide vermö.gen dem Tierla-sii/.er 
einen höheren Ertrag zu bringen. Weber. 

Peters (31) weist auf die Nbuwendiglvcii der He- 
r ück sich tigung der Fl e i s ch 1 i s i u n g seitens 
der K on trol 1 v c r e i n e hin; denn die Hewcrliing der 
l.ei-^tiing der Tiere lediglich nacli dem Milcher!rage kann 
nur ein mangidhaftes Hild von den T.cistungen (hn-Tiere 
iiberhau[it gellen. Die l''olge eines sob-hen Vorgt'ben.s 
ist. dass bei den Zusammenstellungen nicht niii- die 
4 iere mit einer guten kombinierten Lcialung. sondern 


auch alle noch im Wachstum befindlichen Tiere, die 
einen Teil der aufgenommonen Nährstoffe zum .VufDau 
ihri'S Köipers verbrauchen, sowie aucli die trächtigen 
Tiere lienacliteilig! werden. 

Damit nun auch die Fleischleistung l.>ci den Ar- 
beiien der Kontrol I vereine genügend beachtet wird, 
macht Verf. folg(Mide Vorschliige: 

1. Die ^lilclilcistung und die Fleischleistung >ind. 
dem Zuclitzicl der einzelnen Hassen cntsprecliend. b-d 
d('r KontrolItätigkeit zu berücksichtigen; 

‘J. das Fullerverwertungsvermögen der Kühe 
f e s t z 11 s t e 11 1 ■ n unter H e r i i e k s i c h t i g u n g 

a) der Milchleistung, 

b 1 der 1 v ö r]i erge w i e 1 1 1 > \ e rä n d eru n g (K (i r])e rge w ic 1 11 > - 
zu- oder -abnahme und liewichtsverlust beim Abkall.ien); 

3. Der Futierzustand ist zu ermitteln 

a) im Winter (währenil der Stallhaltung) nach »len 
Kcllner'schen Fut tertabellen, 

b) im Sommer (wälirend des Weideganges) nach der 
L(‘istung der Tiere (Milch- und Fleischleistung) unter 
Heachtung der Futterdankl.uirkeit, die auf tirund der 
Hesultate der WinterfüKerung ermittelt wird. 

(irundmann. 

Peters (30) lietont in einem weiteren Artikel, 
dass gerade die Hauiitziichtgebiclc mit allen Mitteln 
dahin streben sollten, dass nicht die atisoluton, .sondern 
die re 1 a t i v e n Leis tu n ge n durcli das Kont roll Vereins- 
Wesen mehr in den Vordergrund gerückt werden. 

In den Abmelkwirtschaften liegen die Verhältnisse 
etwas anders; da sind die Nutzleistungen der Kühe 
allein ausschlaggebend für den Erfolg. ln den Zucht- 
lo'rdcn kommt dagegen die .Vusiiutzung der Kühe als 
Zucht material immer mit in Hetracht. Hier sollte der 
obei-'^te drundsatz sein: imiglichst rationelle Ausnutzung 
der leistungsfäliiga'n Kühe als Zuchttiere, damit sic 
recht viele gesunde, kräftige Nachkommen liefern und 
durch Eiimtellen dieser Nachkommen die Leistung>- 
fäliigkeit der Herden hel>en. Also keine Scheinresultate 
durch stark(' l'’ütt('iaing. sondern jaositive Erfolge durch 
Ausnutzung der leistuiigsfähigi'H Kühe zur Zucht mus" 
die Itevise fler Kontrollvcreine unserer Hochzucht¬ 
gebiete sein. (irundmann. 

Dettweiler (14) be''>i)i’icht in einem ausführlichen 
Artikel die (rrenzen, welche der Zucht auf Lei¬ 
stung gezogen sind. 

The Ztikunft der Zticht auf Leistung scheint ihm 
wenigstens in der Hinderzucht darin gelegen zu sein, 
da'^s der (Icbrauchszüchter sein Material von ilen groben 
Fehlgängen und Nieten mit Hilfe des erweiterten Prolm- 
nu'lkeris und des regelmässigen Wit'gcns seiner Kälber 
fia'imacht. während f|cr Hochzüchter IHillcn mit voraus¬ 
sichtlich sicherer Veiairbung der gewünschten guten 
Eigenxdiaften liefert, die aber vor allem kraftvoll und 
gesund sein tnüssen. H. Zietzschmann. 

Augustin (12) beschäftigt sich mit den Ausfüh¬ 
rungen J)ett wei ler's über die Kontrollvcreine 
(h'iihling's landw. Ztg. H. 7) und sagt am Schluss: 

Die Notwendigkeit <icr (iründung von Kontroll- 
vet einen be>teht in (iimamden mit vorwiegenden Klein¬ 
betrieben, da jeder einzelne sich nicht dazu aufraffen 
wird, di»' Kontrolle selbst »lurchzuführcn, die ermittelten 
Zahlen aller auch eine öirentlichc Bewei.skraft bcan- 

spiiiclien müssen. 

Die Feststellung der i'clativcn Leistung kömneii 
wir nicht entbrhren, »la die dänischen Vorbilder uns 
nach I)('tt Weiler zcigcii, dass die Bestrebungt'n der 
Zucht auf Lcisiung dadurch auf eine schiefe Bahn ge¬ 
lang»“!). 

Die K'oiit roll verein»' sind ein wesen llieher Faktor 



801 


für die Hcbiinc^ der Landc^/uclit. fm Veicin mit der 
BeriieksiclitiLninir der liestinirmniLren über die Körper- 
forin werden die erinilielien/alilen der/uelit t)ald d(‘n 
AVet; weisen, den sie zu i^rhen hat, iini ein „selnines 
Kind“ zu erhallen. Clruinlinann. 

Kieliardscn (dd) hält die planniä.s^iee züehte- 
r i s e h e V e r w e r t ii n i: d e r K o n l r <»11 z a li 1 (' n f ii r not - 
w e n d i l". 

Kr ein|ifii'lilt, den Aiifanu' damit zu maehen, dass 
zunächst Wenigstens in ilie A nk i iuti>kalalocc alle:'‘inein 
die naeheewic-;cne lieistiino dm’ lliil hmmüMcr einuctracen 
wird. Die l>e/iielich der „.Milclial»>taiiiiiiuno- wie aindi 
liinsiehtlieli der „IKulahstaminun^" voi’LteselilaLiene lir- 
weileriino der Auktionskataloet' bieiei ausserdem in 
l)elelirender und er/icheri.scdier ilinsielit wertvolle Müu- 
liehkeiten des Forlseliriits. tinindmann. 

Der Sonderaussehuss für ltinderleistiinLrspi’üfun!j:''n 
dm’ D. L. (t. (*24) hat sieh einu^diend mit der Fraee 
der zwcekmä''sicsten Art der Feslstollllll^ ih-r absoluten 
l>esehäfti^^t und iiaeh den Ibmiehlen von 
Jürgens. Kaiser und Vieth die nachstehenden 
Leitsätze angenommen: 

A. f; a n d w i r t s e h a f 11 i e h -1 e c h n i s c h i,' r T eil. 

Es ist darauf hinzuwirken, dass 

1 . di(‘ Frobemelkfri>len naeh MÜLdiehkeit aboc- 
kiirzt werden; wünschenswert crseluMnt vierzehntä^d;:e 
l\ontroll(‘; ■ 

2. sielier wirkende Vorkehrunuen ^ndroffen werden, 
welche Jiieht nur die Abhaltung des letzten ^^elkens 
vor der ersten Frobmmdkune ^ouiaii an den f(‘st be¬ 
stimmten Melkzeitim, sondern auch bei diesem Melken 
(‘in reines Ausinelken der iuihe ‘rcwährleisten; 

o. für das Amt (‘iiu's Kontrollbeamtmi ältere und 
erfahrene Leute ;;ewonnen werden, ndtio,.,ifalls dureli 
die Ijewillimin^ eines höheren (iehalis für dieselben; 

4. die MiiL^lieder der Kontrollvereine zur Deauf- 
siehti^nin^r der Kontrcdlbeamten verpflichtet werden und 
die IJcsitzer sich an Frol>eim‘lkuni:t‘n albjmiu'in kon¬ 
tra»! licreiid bcicilicen; 

b. der Frolu’melkta^^ alliremein in die Milb^ des 
Konti’ollzeilraunis oele^xt und der Schluss der Lakta- 
tion.speriodc allLU.mii'in \on d(‘m täoliclu'n Mindestmilch- 
ertrai: der Kuh abhän^dc: aeimu’ht wird; 

(L Di<* Angaben von Sttlnin^mn in der Mileh- 
[troduktion (Brunst, l'mrindern, (»üstbleiben, Verwtufen, 
Kraid^lieit) möciichsL ^mnau in die Ta^o*slisten auf;:e- 
munmen und die belrollenen Ti(‘re. soltald dureh (.lie 
erwähnten Fmstände ernstliche Störun^mm entstanden 
sind, von dem .fahresdiirchsehnitt ausgcschaltot werden. 

Ancaben ül)cr den erlauf der A\ iiterune sind mit 
Kiieksieht auf die dadurch bedingte Qualität desWirt- 
schaflsfuttm’s erwünscht. 

Die Arbeitsleistungen der Tiere sind möglichst ge¬ 
nau dureh Arbeitstage zu je 10 Stunden anzuführen. 

7. Die Febereinstimmung- des Kontrolljahres mit 
dem Wirtschaftsjahr ist nicht aus formalistischen, son¬ 
dern aus sachlichen und technis«’hen (iründen wün¬ 
schenswert. 

8. In denjenigen Betrieben, in denen die Kälber 
noch an der Mutter saugen, ist bei der Berechnung der 
(iesamtleistnng für die Saugezeit das J-]rgel.)nis des 
crsti'n Kontrollmonats einzuset/en, da ein anderer 
sicherer A\'eg nicht zur Verfügung steht, bzw. zu grosse 
Schwierigkeit (‘11 macht. 

Es ist der besser(m rebersiehtlichkeit halber wün- 
sclu'nswert, dass in d(‘n Kubriken neben den ]*',rtrags- 
eirdieiien (l kg Mib‘}i mit, 1 jit't. Fett) (»(bu’ aber an 
den'ii Stelle nur die Fcttnu'nge in Kilogramm an¬ 
gegeben wird. 

i). Bei der Zusammenstellung von Ergebnissen 
sollen nur die volljährigen I'rüfungen gegen.seitig in 
\ ergleich gesetzt worden. 


10. Für die rcehncrisehc Ermittelung des Ertrages 
ist bezüglich der Milch eine Dezimalstelle genügend, be¬ 
züglich Fettgehalt, Fett- und Buttererirag eine Angalie 
von mindotens zwei Dezimalen notwendig. 

11. Für die Durelischnittsertragsbcreehnung ganzer 
Herden sollen nur Kühe, die ein ganzes .lahr der Ib’ü- 
fung unti'rslanden haben, herangezogen werden. 

12. Es i.st wünschenswert, dass regelmässig (ie- 
wichtsreststellungen der Kontrolltierc vorgenommen 
werden. 

B. Mo 1 ker(‘i tech n ischer Teil. 

1. Di(‘ ermolkeiien Milehmengen sind dureb Wäg'-n 
festzustellen und in ganzen und zehntel Kilo anzugeben. 

2. Die Benutzung der Laufgewichts-, .sogenannten 
Besemer-Wage, em[diehlt sich w(‘gen deren vielseitiger 
Verwendungsfähigkeit. 

8. Fcdei'wagen sollten nicht benutzt werden. 

4. Eine mindestens halbiährliche Kontrolle der 
Richtigk(Mt der Wage ist wüns(‘henswert. 

b. Die benutzten Wägeeimer sollten innerhalb eines 
KontrcdlVereins das gleiclie und ein in ganzen Kilo aus¬ 
geglichenes (iewieht l'csitzen. 

6. Die Kontrolle einer frischmilchenden Kuh soll 
nicht vor dem dritten Tage naeh dem Kalben beginnen. 

7. Vor Entnahme einer zu untersuchenden Frobe 
ist die betreffende Milch menge gründlich zu mischen. 

8. Von Jedem einzelnen innerhalb 24 Stunden ge¬ 
wonnenen (iemeik einer Kuh wird eine der Grösse des 
Gemelks entsprechende Teilprobe — für je 1 kg Milch 
b oder 10 ecru — entnommen. In der durcli Zusammen¬ 
giessen der Teilproben erhaltenen Alischprobc wird der 
Fettgehalt bestimm t. 

i). Das Entnehmen der Teilprobe geschieht unter 
Benutzung eines Messzylinders oder einer mit Teilung 
versehenen Pipette (schwarze Skala). 

10. Die Mischprobe sollte wenigstens 25 ccm und 
braucht nicht über bO ccm zu enthalten. 

11. Für die siclicre Btizeichnung der IT’olteflasehen 
ist Sorge zu tragen. 

12. Zur Versendung gelangende Milchproben werden 
am besten durch Zusatz von Ib—20 Tropfen einer 
b ])roz. Kaliumbichromatlösung zu 100 ccm Milcli vor 
vorzeitiger Gerinnung l)cwahrt. 

18. Zur Ermittelung des Fettgehalts dient am 
zweckmässigsten das Gerber'sche acidbutyrometrischc 
Verfahren. Die Centrifugen sind innerhalb gewisser 
Fristen auf Haltbarkeit und Gang zu revidieren. 

14. Im allgemeinen genügt die Ausführung einer 
FettbestimmuiiL^ in jeder Probe. Bei aussergewöhn- 
lichen Ergebnissen oder aufgetauchten Zweifeln ist die 
Fettbestimmung zu wiederholen. 

15. Bei vorkommender Unregelmässigkeit oder Ver¬ 

lust einer Probe wird der Durchschnitt der vorher¬ 
gegangenen und der nachfolgenden Fettbestimmung ein¬ 
gestellt. Die betreffende Zahl ist als berechnete zu 
kennzeichnen. Grundmann. 

Nach Ackermann (11) bergen die Abmelkewirt- 
S(* harten eine grosse Gefahr für unsere Rinderzucht 
in sich. Sie haben zwar den Vorteil, dass sic die 
Alilch vielleicht etwas billiger liefern können, dcr.s(‘lbc 
wird aber bei weitem atifgehol>en durch die Nachteile, 
die das Schlachten aller Kälber und der abgcmolkenen 
mih'hrcichen und gut geformten Kühe für die Zucht 
mit sich bringt. Der Autor fordert auf dem Wege der 
Gesetzgebung Abhilfemassregcln. Pusch. 

Rhode (85) vertritt die Ansicht, dass die Abmelk- 
w i r t s e li a f t e n d c r R i n d c r z u c h t nicht, wie behauptet 
wird, schaden, sondern ihr nützen durch den Verbrauch 
der Tiere, die keinen Zuchtwert besitzen, so z. B, der 
älteren, nicht gut geformten, oder sonst fehlerhaften 
Kühe. Einen Hemmschuh deutschen Rinderzucht 
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stellen aber nach Rliodc die vichlosen AVirtschaften 
dar, die unter den lieutc obwaltenden Verhältnissen die 
Rückkehr zur Zucht b/.w. Haltung ernstlich in Erwägung 
ziehen sollten. l’lisch. 

Laessig (25) glaubt, dass die El ei sc hproduk- 
t i 0 n von der M i 1 c h w i r t s c h a f t alihängig ist, und dass 

l.)ei dem Blüh(‘n der letzteren die zuriiekgegangene 
Zahl der Rinder wieder steigen wird. Es möchte des¬ 
halb, dass besonders der landwirtschaftliche Kleinbetrieb 
noch für den milchwirtsehaftlichen Fortschritt gewonnen 
werde. Der Autor fordert die Anstellung inilchwirt- 
schaftlicher Wanderlehrer. Pusch. 

L au rcr (27) hat zur Feststellung des Zusam men - 
hanges zwischen Knochen- und HornentWickelung 
an 42 Kühen des Kehlheimer tschlagcs Messunircn des 
Schienbeinumfangs (an der dünnsten Stelle), des Horn¬ 
umfangs (am Grund des Horns) und der Hornlänge (am 
konvexen Dogen) vorgenommen und ist dabei zu folgenden 
Ergebnissen gelangt: 

1. Zwischen Knochen- und Horncntwickelung be¬ 
steht ein Zusammenhang und zwar dergestalt, dass mit 
Zunahme der Knochenstärke die Hornstärkc und Hom- 
länge, letztere mehr als erstcre, abnehmen und um¬ 
gekehrt; Horn- und Knochenentwickclung stehen also 
in einem gegensätzlichen Verhältnis. 

2. Der Hilchviehzüchter hat zu berücksichtigen, 
dass sich bei der Zucht auf feine Knochen leicht Grob- 
hornigkeit einstellt; deshalb hat er bei der Zuchtwahl 
Tiere, die sowohl feine Knochen als auch dünne und 
kurze Hörner besitzen, besonders zu bevorzugen. 

3. Anders ist cs mit dem Züchter von Arbeits¬ 
tieren. Er hat zu beachten, dass sich bei der Zucht 
auf grobe Knochen leicht feine und leichte Hörner 
cinstellen, weswegen er bei der Zuchtwahl besonders 
Tiere mit starken Knochen und gleichzeitig auch kräftigen 
und liinreichend langen Hörnern zu berücksichtigen hat. 

Grund mann. 

Heerwagen (l‘J) kann den Ausführungen LaurcFs 
über den Zusammenhang zwischen Knochen- und Horn¬ 
entwickelung beim Rind auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen eine absolute Beweiskraft nicht zusprechen. 

Grund mann. 

Nach Probst (33) bedürfen die heute geltenden 
Ansichten über die an Jnngbulleii zu stellenden 
Anforderungen einer Revision, denn Grösse und 
trewicht unserer Jungtiere sind sehr häufig nicht 
natürlich, sondern mit einem unwirtschaftlichen Auf¬ 
wand intensivster, die Fruchtbarkeit schädigender 
Fütterung künstlich erzielt; auch konnte und kann das 
allgemeine Verlangen nach ausserordentlich wüchsigen, 
schweren Jungbullen nur auf Kosten anderer wichtigster 
Zuchteigenschaften befriedigt werden und bedeutet 
daher für unsere Zucht eine grosse, in ihren Wirkungen 
ständig zunehmende Gefahr. Grundmann. 

T’cttera (32) erldickt nach seinen Erfahrungen in 
der Trab- und Galopp-Be wegung, die allmählich bis 
zu einer halben Stunde auszudehnen ist. ein wirksames 
Mitt(‘l, die Exterieurfehler junger Bullen im Jugend- 
aller zu btdieben und richtige Körperformen zu erzielen. 

Grundmann. 

Jensen (23) berichtet über seine Erfahrungen, 
die er mit dem von Ko])[»itz & Ewers (,Sonderburg) in 
den Handel gebrachten Kälberriihiii gemacht 


hat; er hat gefunden, dass es mit Hilfe von Kälberrahra 
,.Sana‘‘ wohl möglich zu sein scheint, unsere Kälber 
mit bedeutender Vollmilchersparnis aufzuziehen und die 
Aufzuchtkosien zu verbilligen. Grundmann. 

Occhsner (29) berechnet die Prodaktionsko8ton 
eines zweijährigen Rindes am Niederrhein auf 288.82 M. 

Grundmann. 

M. Schmidt (37) empfiehlt zum Ri eilten von 
schiefen Hörnern folgendes Verfahren: 

Das Horn wird mit einem Lappen umwickelt, der 
eine > 4 Stunde lang mit .Mkohol feucht erhalten wird. 
Hiernach wird der Lappen abgenommen und auf das 
Horn ein frisches, heisses Brot (frisch aus dem Back¬ 
ofen) aufgespiesst. Nach 5—7 Minuten ist das Horn 
so wTich, dass man es leicht biegen kann. Hierzu 
W’ird ein Brett mit einem Loch, in das das Horn passt, 
verwendet. Hai das Horn die gewünschte Form, so 
wird cs mit kaltem Wasser begossen. Grundmann. 

b) Rinderzuchten. 

*1) Breitung, E., Studien über die Rinder Afrikas 
und Polynesiens und ihren Zusammenhang untereinander, 
Tnaug.-Diss. ]5ern. — 2) Georgs, R., Das Angler Rind. 
Hannover. — 3) Guth. ()., Das bayrisclie Rotvich. 

Ein Beitrag zur Frage der Bedeutung der Landschläge, 
Arbeiten der deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde. 
H. G. Hannover. — *4) Heine, 0., Studien über das 
Harzrind, mit besonderer Berücksichtigung des Ober¬ 
harzer männlichen Zuchtviehs. Hannover. (Inaug.-Diss. 
Bern.) — *5) Octtle, Fr. X., Das Allgäuer Rind. 
Dessen Beschaffenheit und Zucht in alter und neuer 
Zeit. Kempten. Mit 5 Tier- (Voll-) Bildern. Inaug.- 
Diss. Bern. — G) Peter, A., Reisebeobachtungen 
über die Milchwirtschaft in Holland, England, den Ver¬ 
einigten Staaten und Kanada. Frauenfeld. — 7) Peters. 
Ueber Blutlinien und Verwandtschaftszucht nach Er¬ 
hebungen der ostpreussischen Holländer - Herdbuch- 
gcsellschaft. Hannover. 1909. — *9) Rehsteiner, 
Die staatlichen Maassnahmen zur Förderung der 
Rindvichzucht in der Schweiz. Inaug.-Diss. Zürich. 

— *10) Richardsen, A., Die schwedische Rinder¬ 
zucht. Berlin. .Mit 9 Tafeln und 1 Tcxtabbild. — 
11) Sieveking, Die Säuglingsmilchkühe der j^alrio- 
tischen Gesellschaft in Hamburg. Hamburg. — *12) 
Schlaak, M., Das Shorthornrind. Herausgegeben von 
der Gesellschaft deutscher Shorthornzüchtcr. Hannover. 

— 13) Tiemann, Das Milchkontrollvercinswescn in 
der Ihovinz Posen. Posen. — 14) Will, L., 1. Ueber 
das Geweih der Hirsche, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Vcrhältnis.sc l>eim Reh. 2. Ueber die 
W. V Passow''sche Rehkronensammlung. Rostock. (Aus 
Sitzungsber. u. Abhandlungen d. Naturforsch.-Gesellsch. 
zu Rostock.) — 15) Herdbuch, ostprcussischcs. Bd.XXII. 
1909. Enthält die Nummern: für Stiere 4207—4587: 
für Kühe 59514—638G4: für vorgekörte Stiere 3303 
bis 33G3. Berlin. — IG) Das mährische Rind: Bd. I: 
Das Rind der mährischen Sudeten. Bearbeitet von 
A. Ostcrmaycr. Bd. II: Das südmährisclie Rind. 
Bearbeitet von M. Nit sehe. Verl, der D.L.G. für die 
.Mark grafsch a ft Mähren. 

17) Assel, Die Bedeutung der Bullcnaufzucht- 
station Rcutberghof für den Zuchtverband für gelbes 
Frankenvieh (.\bt. Mittclfranken). Süddeutsche landw. 
Tierzucht. Jg. V. 8 . 30. — 18) Attingcr, Ticr- 
züchteiisches aus den .lahresberichtcn bayrischer Tier¬ 
ärzte für 1909. Ebendas. Jahrg. V. S. 233, 241, 249, 
257, 2G5, 273. — 19) Derselbe, Die Kleintierzucht 
in Bayern. Ebendas, .lahrg. V. S. 303, 337, 353, 
367, 401 11 . 415. — 20 ) Derselbe, Die Rinderaus- 
slellung beim Gentrallandwirtschaftsfeste 1811 —1910 
in München. Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. 
S. 547. — 21) Augustin, E., Die Bedeutung der 
Shorthorns für die Viehzucht in Argentinien. Ebendas. 
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Jahrg. XIV. S. 18. (Erwiderung auf den gleichnamigen 
Artikel von Lubben.)— 22) Bordes, Indisches Vieh in 
den Vereinigten Staaten. Anier. Breed. Mag. 1. Ref. 
in Exp. stat. ree. Vol. XXIU. p. 673. — *23) Dia- 
conu, Eine Studie in bezug auf die Milchbüffelkühe in 
Rumänien. Arhiva vctcrinara. Jg. VI. S. 92, 181, 301. 
Mit 7 Taf. (Rumänisch.) — *24) Dünkel borg, Das 
Allgäuer Rind. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV". 
S. 545 u. 553. — *25) Derselbe, Das Vogelsberger 
Rind. Ebendas. Jahrg. XIV. S. 85 u. 97. — 26) 
Fischer, M., Zucht- und Nutzungstypen innerhalb der 
Simmentaler Rasse. Illustr. landw. Ztg. Jahrg. XXX. 
S. 685. — 27) Georgeson u. Snodgrass, Die Rinder¬ 
zucht in Alaska. Alaska Sta. Rpt. 1909. Ref. in 
Exp. stat. rec. Vol. XXIII. p. 673. — *28) Golf, 
Die Arbeitsleistung des schwarzbunten Tieflandviehs. 
Landw. Umschau. No. 37. S. 913. — 29) Gosset, 
Das indische Rindvieh in Jamaika. Ref. in Exp. stat. 
rcc. Vol. XXII. p. 74. — 30) Greith er, Genossen¬ 
schaftliche Viehverwertung in Nordschwaben. Süddeutsche 
landw. Tierzucht. Jg. V. S. 281. — 31) Groll, Alp¬ 
wirtschaft und alpwirtschaftliche Organisation in 
Berchtesgaden. Ebendas. Jahrg. V. S. 349. — 32) 
Groslampert, Die Aufzucht des Rindes in Aetiopien. 
Rev. vct. mil. T. I. Juni. — 33) Gunn, W. D., Das 
Vieh von Südindien. Mitt. der D. L. G. Jahrg. XXV. 
S. 10. Referiert aus Departement of agriculturo. Madras. 
Vol. III. Bulletin No. 60. 1909. — *34) Gutbrod, 

Gewichtserhebungen beim gelben Frankenvieh. Süd¬ 
deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. V. S. 82. — 35) 
Hansen, Der gegenwärtige Stand der Höhenviehzucht 
in Westfalen und die Mittel zu ihrer Hebung. Deutsche 
landw. Tierzucht. S. 241 u. 265. — *36) Herrn ans, 
F., Das holländische Vieh in den Tabellen der Quaran- 
tänestation Esschen. Annal. de med. vet. T. LIX. 
p. 446. — 37) Hink, A., Zur Rindviehzucht im Ried 
(Baden). Süddeutsche landw. Tierzucht. Jahrg. V. 
S. 68. — 38) Hu ns in ge r, Ueber Viehmästereien in 
Amerika. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. S. 265. — 
*39) Klepl, Vogtländer Rotvieh. Deutsche landw. Pr. 
No. 74. S. 804. — *40) Kronacher, Einiges über 
die Entwickelung der bayrischen Rinderzucht. Süd¬ 
deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. V. S. 301, 337. — 
*41) Knap, A. E., Eine neues Tier — eine neue Fleisch- 
rcsource. Norsk Veterinärtidsskrift. Bd. XXII. S. 281 
und 329. — *42) Laurer, G., Das Vorarlberger Gesetz 
betr. die Haltung von Zuchtstieren. Illustr. landw. 
Ztg. Jahrg. XXX. S. 960. — 43) Lübben, Die Be¬ 
deutung der Shorthorns für die Viehzucht in Argentinien. 
Deutsche landw. Tierzucht. Jalirg. XIV. S. 7. — 44) 
Marquart, Zehn Jahre Kontrollvereinsarbeit inMalmöhus 
län, Schweden. Deutsche landw. Pr. No. 33 u. 34. — 
*45) Monostori, K., Die weisse Quaste des Büffels. 
Allatorvosi Lapok. p. 172. — 46) Müller, Islands 
Rinderzucht. Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. 
S. 282. — 47) Guernsey-Kuh. Mitteil, der D. L. G. 
Jg. XXV. S. 782. (Kuh gab in 6,5 Monaten 3070 kg 
Milch mit 164 kg Butterfett.) — 48) Petermann, Erz- 
gebirgisches Fleckvieh. Deutsche landw. Pr. No. 84. 
S. 912. — *49) Peters, I., Die Zuchtzicle der schwarz¬ 
bunten Niederungsschläge. Deutsche landw. Tierzucht. 
Jahrg. XIV. S. 471. — 50) Podewils, Frhr. von, 
Das bayrische Rotvieh im Zuchthofe Wildenreuth (Ober¬ 
pfalz). Süddeutsche landw. Tierzucht. Jg. V. S. 11. 
— 51) Reeder, Das schwarzbunte Holsteiner Rindvieh. 
Landw. Umschau. No. 22. S. 536. — 52) Derselbe, 
Das Shorthomrind. Ebendas. No. 50. S. 1233. — 

53) Roitzsch, Rinderzucht und Milchwirtschaft in 
Bayern. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. S. 824. — 

54) Schlaak, Einiges über die Shorthorns. Landw. 
Umschau. No. 22. S. 539. — 55) Derselbe, Die 
Züchtung des Shorthornrindos, ein Mittel zur Linderung 
der Fleischnot. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. 
S. .534. — *56) Selan, ü.. Vierzig Jahre züchterischer 
Tätigkeit in Friaul. Ebendas. Jg. XIV. S. 15. — 


*57) Scngmüllcr, Einheimische Kühe und eingeführte 
Ostfriesen in ihren Milchleistungen. Illustr. landw\ Ztg. 
Jg. XXX. S. 48. — 58) Spann, Die Alpcninspektionen 
1909 im Allgäu. Süddeutsche landw. Tierzucht. Jg. V. 
S. 34. — 59) Dersel be, Alp wirtschaftliche Wanderungen 
in Graubünden. Ebendas. Jahrg. V. S. 185. — 60) 
Struvo, Einiges über die Rindviehzucht in Schleswig- 
Holstein. Landw. Umschau. No. 22. S. 534. — 61) 
Derselbe, Das rotbunte holsteinische Milchvieh. 
Ebendas. No. 22. S. 537. — 62) Süskind, 0., Jahres¬ 
bericht des Hauptgeschäftsführers der Centralstellc für 
genossenschaftliche Vichverwertung in Bayern. Süd¬ 
deutsche landw. Tierzucht Jg. V. S. 105. — *63) 
Warm b o 1 d, Die Bullenaufzuchtgcnossenschaft des Rind- 
viehkontrollvereins Ebstorf, Kreis Uelzen (Hannover). 
Deutsche landw'. Tierzucht. Jg. XIV. S. 459. — 64) 
Werz, J., Missstände im Zuchtvichhandel. Süddeutsche 
landw. Tierzucht. Jahrg. V. S. 37. (Verf. behandelt 
Schweizer Verhältnisse.) — 65) Z c c b, Fürstlich Schwarzen- 
berg’sche Meierei Ncuwaldegg bei Wien, eine Muster¬ 
anstalt allerersten Ranges. Deutsche Schlacht- und 
Viehhohsztg. Jg. X. S. 324. — * 66 ) Zweiter Jahres¬ 
bericht der amerikanischen Bison-Gesell Schaft. Ref. in 
E-xp. stat. rec. Vol. XXII. p. 74. — 67) Genossen¬ 
schaftliche Viehverwertung in Ostpreussen. Deutsche 
landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 116. — * 68 ) Die 
Rindviehzucht in Schleswig-Holstein. Ebendas. Jg. XIV. 
S. 256. — 69) Aus dem Zuchtgebict der Vereinigung 
Breitenburger ÄTehzüchtcr. Illustr. landw. Ztg. Jahrg. 
XXX. S. 411. — 70) Der Prignitz-Verband. Deutsche 
landw. Tierzucht. Jg. XIV. S. 102. — 71) Allgäuer 
Herdbuchgesellschaft (Weideordnung für die Herdbuch- 
Gal talpen, Bestimmungen über die Alpweideversicherung). 
Süddeutsche landw. Tierzucht. Jg. V. S. 31. — 72) 
Allgäuer Herdbuchgesellschaft (Immenstadt). Be¬ 
stimmungen über Zuchtbullenankauf unter Gewährung 
von Zuschüssen und Erhaltungsprämien. Ebendas. 
Jahrg. V. S. 63. — 73) Satzungen des Verbandes für 
Hebung der Alp- und Weidewirtschaft in Berchtesgaden. 
Ebendas. Jahrg. V. S. 351. — 74) Der Verbandshof 
Laineck der Herdbuchgesellschaft für Bayreuther Scheck¬ 
vieh. Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 462. 
— 75) Milchleistungsprüfungen in Württemberg. Süd¬ 
deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. V. S. 58. — 76) 
Farrcnaufzuchtstationcn in Württemberg. Ebendas. 
Jahrg. V. S. 41 u. 49. 

Peters (49) bespricht die sehwarzbouten Xiede- 
rnngsschläge (Wesermarschrind, Jeverländcr Rind, Ost¬ 
friesen, Ostpreussen, Holsteiner, schwarzbunte Nieder- 
rheiner), ihre Abweichungen, bedingt durch die klima¬ 
tischen und Bodenverhältnisse und die mehr oder weniger 
in sich abgeschlossenen Züchtervereinigungen und ihre 
Zuchtziele. Grundmann. 

Golf (28) betont, dass es an der Zeit ist, mit dem 
Vorurteil zu brechen, da.ss das schwarzbunte Tief¬ 
landrind kein Arbeitsrind sei. Verf. hält den Beweis 
für erbracht, dass unter manchen Verhältnissen der 
schwarzbunte norddeutsche den bayerischen Ochsen 
völlig ersetzen kann. Weber. 

Schlaak (12) hat vielfach Gelegenheit gehabt, 
über den wirtschaftlichen Wert des Shorthornrindes 
Beobachtungen anzustellen. 

Auf Grund dieser Beobachtungen ist er zu der 
Ucberzeugiing gekommen, dass das Shorthomrind, „das 
Mädchen für Alles“, in der Rindvichzucht noch lange 
nicht seine Rolle in Deutschland ausgespiclt hat. Er 
glaubt vielmehr, dass gerade durch die erhöhte Inten¬ 
sität im landwirtschaftlichen Betriebe die Shorthorns 
in steigendem Maasse berufen sein werden, die Ren¬ 
tabilität der Viehzucht und damit der Landwirtschaft 
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zu föidern. Bczii^dirh seiner inioress,-inten Ausführungen 
iin einzelnen muss auf seine Monographie ^Das Sliort- 
horn-Rind’* verwiesen werden. Illing. 

Die Rindviehzuelit in Schleswig-Holstein ((> 8 ) 
wird in der \^'eise l>e)iandelt. dass das Zucht gebiet, das 
Zuehtziel, sowie die staatli<-hen und privaten Zueht- 
inaassnahmen der im Jahre; lst)8 neuorganisierten Rind- 
viedizuehlverhändc geschildert werden. Es bestehen 
zur Zeit folgende Verbände, Unterverl»an<l für die Vieh¬ 
schläge der holsteinischen Marschen, rnterverband für 
den Jheirenburg('r Vielischlag. \'ereinigiing Angler Vieh¬ 
züchter, Schweres rotes nordschleswiges Milchvieh, Ver¬ 
band der Viehzuchtvcrcine für die Zucht schwarzbunter 
Holsteiner, Verband schleswiger Shorthornzuchtvereine. 

(Jrundmann. 

Sc n gm ü Iler (57) hat einen Vc r g 1 c i c h dc r Mi 1 c h- 
leis t u n g en z w i sch en ei nheimischen poiiinierscheii 
und cingeführten os Ifriesischen Kühen ange- 
st.ellt und gefunden, dass die Ostfrioen den Rommern 
im ersten Jahr sowohl in Milchleistung wie Hutlerfett- 
erzeugung überh'gen sind, dass aber dieser Unterschied 
schon in der 0 . Laktationsperiode vollständig ausge¬ 
glichen ist. Es dürfte daher in vielen Eällen wirt¬ 
schaftlich berechtigt und zweckmässig sein, den Bedarf 
an weiblichem Zuehtmaterial aus guten Herden der 
engeren Heimat zu ergänzam. (irundmann. 

Nach W'a r m b o 1 d (G3) liefert der Ri n d v i e h - 
kon troll verein Ebstorf die männlichen Nachkommen 
aus der Uaarung von Elitekühen (Kühe mit einer Jahres¬ 
leistung von ül)er 120 kg Butterfett, die auf Rassemerk¬ 
male, Formen, Farben, Knochenbildung, (resundheit usw. 
eingehend gejmüft sind) und einem in jeder Hinsicht 
erstklassigen Bullen an eine besondere Bullenaufzucht¬ 
genossenschaft im Alter von G Wochen ab, die alle 
J'ünrichtungen und Maassnahmen getioffen liat, um eine 
harte, gesunde und dem späteren Verwendungszwecke 
angepasstc Aufzucht sicherzustcllen. (rrundmann. 

Kronacher (40) gilR ein übersichtliches Bild von 
dem .Stand der Rindviehzucht in Bayern vor 50 Jahren 
und bespricht ihre Entwickelung und die Züchtungs- 
maassnahmen in den letzten 5 Jahrzehnten. Zwei 
farbige Karten veranschaulichen die Verbreitung der 
Rinderschläge um das Jahr 18G0 und 11K)5. Näheres 
muss im Original nachgelcsen werden. (Trundmann. 

(lUtbrod (34) hat Ocwiclitserhebungcn beim 
gelben Frankrilvieli in den (ienossenschaften, wo 
Viehwagen vorhanden waren, vorgenommen. 

Fm Jalire 1009 wogen vor der Ankörung 190 Kühe, 
jünger als 4 Jahre, durchschnittlich llloiMund, von 
920-1420 Pfund, darunter 36 mehr wie 1200 Pfund; 
150 Kühe, älter als 4 Jahre, wogen durchschnittlicli 
1209 Pfund, von 968--1G40 IHumi, darunter 34 mehr 
als 1300 Pfund, die 340 Kühe .somit durchschnittlich 
1158 Pfund. 

Auf dem 2. Verbandsbullenmarkt in Würzburg 
woc:en die prämiierten Bullen: 4 im Alter von 8 Monaten 
720 826 Pfund, 3 im Alter von 10 Monaten 832 bis 

900 i’fund, 3 einjährige Bullen 830—1020 Pfund. 
7 zur Rindcrsrliau am Central-Landwirtschaftsfeste ge¬ 
brachte Altbullen wogmi ilurchschnittlich 2006 Pfund 
(1920—2100 I’fund), 7 Külu' durchschnittlich 1409 TMund 
(1260—1600 Pfund) und 7 Kal binnen 1241 Pfund 
(1100—1354 Pfund). (irundmann. 

Oettle (5) hat eine umfangreiche Abhandlung über 
das ,..\llgäiier Kiinl, dessen Beschaffenheit und 
Zucht in alter und neuerer Zeif^ verfasst, 

\\ohl kein Schlag hat (üne derartige, vollkommene 
Aenderung irn Laufe der Zeit durchgeiiiacht wie das 
Allgfmer Rind, weshalb auch die Schilderungen in den 
einschlägigen Werken nicht ganz zutreffend sind. Selbst 


die von der Deutschen Landwirtschaftsgc.sellschaft zur 
Beurteilung von Rindern herausgegebenc Beschroibiing 
deckt sich nicht vollkommen mit den heutigen An¬ 
schauungen. Dies kommt daher, dass cs selbst in den 
Kreisen der Allgäuer Herdbuchgcsclhschaft eine geraume 
Zeit dauerte, bis man sich zu einer einheitlichen und 
streng begrenzten Zuehtriehtung bei dem Uebergang 
vom bisherigen Rind zum neuen durchgerungen hatte. 

Die auf (irund einer 10 jährigen Tätigkeit als Tier- 
zucbtinspeklor im Allgäu gesammelten Erfahrungen legt 
Verf. in dieser Mitnograpliie nieder zum Gebrauche 
sowohl für die einheimischen Landwirte, als auch für 
den fremden Vielikäufer. 

Die den Zuchtbestrebungen im Allgäu noch fern¬ 
stehenden Landwirte haben Gelegenheit, aus der Schrift 
zu ersehen, in welcli vielseitiger Weise die Allgäuer 
ilcnibuchgesellschaft tätig ist, so dass ihr hierdurch 
neue Freunde gewonnen werden können. Illing. 

Dünkelherg (24) scliilderi in eingehender Weise 
den historisclien Werde- und Niedergang der alten All¬ 
gäuer Rasse unter Bezugnahme auf die eigentümlichen 
Verhältnisse ihres Standortes und den Einfluss der 
volk.swirtsehaftiichcn und insliesonderc der merkantilen 
Um.stände und weist am Schluss auf die daraus sich 
ergehenden biohigischen Tatsachen und Folgerungen hin. 

Grundmann. 

0. Heine (4) hat Studien über das Harzrind an¬ 
gestellt. 

Er stellte dabei fest, dass die natürlichen Ver- 
liältnissc des Oberharzes der Entwicklung der Vieh¬ 
zucht nicht günstig sind, dass aber ausgedehnte Wiesen- 
gründe die Viehzucht befördern, wenn auch dabei die 
Ileucrntc von den rcichliclicn meteorologischen Nieder¬ 
schlägen .sehr zu ungunsten beeinflusst wdrd. Weiter 
liat er fcststellen können, dass dank der zielbewussten 
Kreuzung des vorhandenen Landschlagos mit dem Zillcr- 
talerschlage und Weiterzucht der Nachzucht ein Vieh 
sich entwickelt hat. welches, unterstützt durcli persön¬ 
liche und öffentliche tatkräftige Hilfe und Fördcruiigs- 
hestrehungen, ein den ungünstigen Verhältnissen an- 
gepasstes Tier darstellt. Weiter führten die natur- 
wissenschaftliclien Betrachtungen ihn dahin, zweifellos 
annehmeii zu können, dass in dem jetzigen Harzrindc 
die gleiche Urform noch enthalten ist, der auch die 
anderen mitteldeutschen Landsehläge angchören, dass 
cs nicht angängig ist, das Harzrind auch hei seiner 
nahen Vcrwaiultschafi mit dem Zillertaler Sehlage der 
von Wilekens angenommenen vierten Urform, der 
Brachyeephalosform, zuzuzählen, sondern dass das Harz¬ 
rind der llrachyccrosform angehört. Ferner beobachtete 
er die äussere Erscheinung des Harzviehes und seine 
Formen, seine (irösse während der verschiedenen Jahre 
und seine Wüchsigkeit durcli die Maasse an einer grossen 
Anzahl Oberharzer Zuchtbullen; hei der Wüch.sigkcit 
erkannte er auch die Gründe in der konstatierten 
Hemmung in der zu zeitigen Inanspruchnahme der 
Bullen als Zuchttiere und kam dann zu dem Urteil, 
dass dieses Vieh zu den mittclgrossen Schlägen zu 
rechnen ist. ländlich erfuhr er, dass das Oberharzer 
Vieh sowohl mittlere Milch- und Flcischleistung als 
aueli eine verhältnismässig gute Arbeitsleistung auf¬ 
weist, vi'rmisstc aber an ihm die Leistung der he- 
ansprucliten früheren Reife, welche zu erstreben wohl 
erwünscht wäre, und zeigte den Weg, auf welcheiii sie 
zu erreichen ist. Im ganzen lernte er in dem Harzer 
Vieh, besonders in den (Jherharzer Zuchtbullen, Tiere 
kennen, w’clclic gut imstande sind, hinsiclillich Form 
und Grösse, Wüchsigkeit und Leistung cs mit den 
anderen Lanrlschlägen aufzunehmen. Illing. 

Dünkelherg (25) he.spricht die geologischen und 
incteorologisclien Verhältnisse der Heimat des V'ogelü- 



bep^^<T Ivindes und die Maassnalirncn zu seiner Kr- 
haltung und Verbesserung. Als ein N'orbreehen be- 
zeielinct cs Verf, das Vogel>bcrL^cr in seiner eigentliehen 
Heimat mit Simmentaler Blut zu kreuzen, und begründet 
dies eingehend. Grundmann. 

Xaeli einer Mitteilung Klcprs gaben von 

77 kontrollierten Vogtlämlep Kühen unter löüÜkgMileh 
2 Kühe, 1500—2000 kg Mileli 14 Kühe, 2000—2500 kg 
Mileh 27 Kühe, 2500—3000 kg Mileh KJ Kühe, 3000 
])is 3500 kg Milch 13 Kühe, 3500—4000 kg Mileh 
4 Kühe, über 4000 kg Milch 1 Kuh. 

Der jährliche durchschnittliche Fettgehalt schwankte 
zwischen 3,08 und 5,08 p(’t.; 3,0—3,40 pCt. hatten 
10 Kühe, 3,5 —3,09 pCt. hatten 41 Kühe, 4,0—4,40 pGt. 
hatten 22 Kühe, 4,5—4,99 pt't. hatten 3 Kühe, über 
5,00 pCt. hatte 1 Kuh. Ihjsch 

Laurer (42) bespricht einige Bestimmungen des 
neuen Stierha 11ungsgesetzcs in N'oparlberg. die 
er für sehr nachahmen.swert hält. 

So dürfen in Vorarlber«: nur Stiere einer Rasse 
angckiirt werden; auch unterliegen die l’rivatstiere dem 
Kürzwang. Die Körungen sind Sammelkürungen und 
finden jährlich einmal, und zwar im Herbst statt. Die 
Landeskürkommission besteht aus einem Vertreter des 
Landtages, dem Viehzuchtkoinmissionär (Tierzueht- 
instruktor), einem ^’ertreler des landwirtschaftlichen 
Vereins und dem jeweiligen Bczirksticrarzt. 

Die Gemeinde hat dafür zu sorgen, dass in jeder 
Gemeinde die nötige Anzahl Zuchtstiere vorhanden ist. 
Die Anschaffung erfolgt je nach Beschluss der Vieh¬ 
besitzer durch diese selbst oder durch die Gemeinde. 
Die Privatstierhalter werden von den Stierhaltungs¬ 
kosten der Gemeinde nur dann befreit, wenn die Vich- 
besitzer der Gemeinde damit einverstanden sind. 

Zur Verhütung der Verbreitung von Geschlechts¬ 
krankheiten ist jeder Sticrhaltcr verpflichtet, jede IGih 
vor dem Bedecken genau zu untersuchen und in Ver- 
dachtsfällcn die Kuh nicht decken zu lassen, widrigen¬ 
falls er ndt 10—200 Kronen bestraft wird. 

Grundmann. 

Nach den Angaben Rchsteiner’s (9) wird gegen¬ 
wärtig die Rindvichzuch t in der Schweiz von 
seiten des Bundes und der Kantone gefördert 
durch: 

1. Unterstützung des landwirtschaftlichen Bildungs¬ 
wesens. (l.andwirtschaftliche Schulen, Viehbehandlungs-, 
Viehzüchter-, Zuchtstierhalterkursc, Wanderlehrer.) 

2. Unterstützung der öffentlichen Zuchtslierhaltung. 
(Körung, Haltungsprämien, Beitnige an Zuchtstier- 
korporationen, Erleichterung des Stierankaufs.) 

3. Prämiierung vorzüglicher Zuchtstiere. (Staat¬ 
liche Ausstellungen, Zuchtstiermärkte.) 

4. Prämiierung von Stierkälbera. 

5. Prämiierung vorzüglicher Zuchtkühe und Rinder. 
(Staatliche Viehausstelluiigcn, Zuchtviehmärkte.) 

6 . Prämiierung ^vciblichen Jungviehs. 

7. Verabfolgung von Abstammungs- und Aufzuchts- 
prä mien. 

8 . Prämiierung von Privatzuchtfamilien. 

9. Prämiierung von Alphcrden. 

10. Unterstützung der Vichzuchtgenosscnschaftcn. 
(Gründungsbeiträge, jährliche Beiträge, Pr.ämiicrung 
vorzüglicher Crcnosscnschaftsstiere und Genossenschafts- 
zuchtbeständc, Zuchtbuchführung, Leistungsprüfungen.) 

11. Unterstützung der Jungviehsömmerung. (Er¬ 
leichterung der Älpung, Alp- und Sönimerungsprämien. 
Anlage von Tummelplätzen.) 

12. Präiiuierung vorzüglicher Alp- und Weidewirt¬ 
schaft. 

13. Subvention an Alp- und Bodenverbesserungen. 


14. Subvention einheimischer und Erleichterung 
der Beschickung ausländischer Viehausstelhingen. 

15. Beitrngsleistung an interkantonale Zuchtsticr- 
märktc. (Eidgenössische .Abstammungsnachweise, eid¬ 
genössische Bclegscheinc, Cdirmarkcn.) 

18. Beiti-äge an Mnstviehmärkte. (Prämiierung 
voiv.üglichcr Sch lacht ticre.) 

17. Staatliche Vichversicherung. (Unfall, Krankheit, 
Seuchen.) 

18. A ich- und Flcischzöille. 

19. Bekämpfung der Kimlertubcrkulose. 

20. (irenz- und Inlands-Seuchenpolizei. Illing. 

Richardsen ( 10 ) bringt eine sehr ausführliche 

monographische Darstellung der gesamten seliwcdischeii 
Rinderzucht mit zahlreichen ausgezeichneten Tafeln, 
die die wichtigsten Rassetypen wiedergeben. Bei dem 
Umfang der 152 Seiten umfassenden Abhandlung ist 
eine cinigermaassen erschö.pfende AViedei-gabe aus- 
gcschlos.>.en, weshalb auf das Original verwiesen .sei. 

Scheunert. 

Herrn ans (38) veröffentlicht die IGibellen (les 
nach Belgien ein geführten liolliiiidischon A'iehs 
der t^uaran täliestation Esschen, aus denen her¬ 
vorgeht, dass das nach Belgien eingefühl te A ieh kleiner, 
kürzer und schmaler ist, als das burchschnittsvieh im 
Ur.sjirungslande. A'erf. kommt zu dem Schluss, dass 
das nach Belgien importierte holländische Vieh sehr 
oft in seinem Aeussern degeneriert ist, und dass man 
von derartigem Auch keine Verbcs.^erung der Rinderrasse 
erwarten kann. Illing. 

Nach Selan (58) behauptet die Provinz Uiliiie, 
anders auch Friaul genannt, den ersten Platz. Mit 
Ausnahme der Alpengegend gegen Norden und eines 
Teiles der Ebene gegen Süd westen ist diese l^rovinz in 
einer Ausdehnung von 2000 qkm gänzlich von Rot¬ 
fleckvieh bevölkert, das aus der systematischen Paarung 
der alten inländischen Ras.se mit der sehr geschätzten 
Simmentalerrasse hervorgegangen ist. Der letztere 
Entwiekelungsgang wird eingehend beschrieben. 

Grundmann. 

Nach Breitung (1) sind die Rinder Polynesiens 
verwuindt mit denen Afrikas und i\uf Umwegen über 
Spanien, Amerika dorthin gekommen. In Afrika hin¬ 
wiederum finden sich die schon von den alten l’igyptern 
gezüchteten verschiedenen Rassen, den Macroceros, den 
Brachyceros und den Aceratos noch heute vor. A'^on 
einem Zusammenhang mit dem europäischen Primi- 
gcniiis, sowie von einer Domestikation des afrikanischen 
taurinen Wildrindcs ist nichts bewiesen und so sieht 
man, dass das in Afrika, Amerika, Spanien und Poly¬ 
nesien lebende Hausrind nicht eine eigene Rasse für 
sich darstellt, sondern in die drei oben schon genannten 
allgemeinen Rassengruppen zerfällt. 

0. Zietz.schmann. 

Monostori (45) tritt der An.sicht entgegen, wo¬ 
nach weissc Haare in der Schweifquaste der Büffel ein 
Zeichen des beginnenden Albinismus und daher vom 
züchterischen Standpunkte zu beanstanden sei. In 
Siebenbürgen sei die weisse Quaste mindestens so 
häufig wie die schw^arze und nach einer ihm von 
Sokolowsky zugekommenen Mitteilung finde man 
auch bei den indischen Büffeln gewöhnlich \vei.sso 
Haare in der (ihiastc sowie ausserdem grosse weisse 
Haarbüschel auf der Stirn. Hiityra. 

Diaconu (23) liefert eine längere Abhandlung 
über die Milchbüffolk ühc in Rumänien. 

Eh* zeigt, dass der Büffel in Rumänien nicht 
autochthon ist, sondern dass er von Türken, oder von 
Bulgaren, die nach Rumänien kamen und sich hier 
nicderliessen, importiert w'orden ist. Die bedeutendsten 
Uentren für die Produktion der Büffelochsen und 
Büffelkühe sind die Bezirke llfov, Vlasca und Dolj. 
Der BüfYel hat einen kürzeren Körper und eine kleinere 
Taille als der Ochse. E’s gibt 2 Gruppen von Büffel- 
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kühen: einen grossen Typus mit mein* als 1 m 30 cm 
hoher Taille, und einen kleinen Typus mit einer Taille 
von 1 m 21—23 cm. Zwischen diesen 2 Gru])pen gibt 
cs Büffelkühe mit intermediärer Taille, eine Folge der 
Paarung der 2 Typen. 

Nach der Dauer der Lactation und des Wurfs gibt 
cs 2 Gruppen von Büffelkühen: 1. mit beinahe jähr¬ 
lichem Wurf und mit einer Milehproduktion von 700 
bis ISOO Litern während 8 —10 Monaten (im Durchschnitt 
1100 bis 1200 Liter); 2. mit dem einmal in 2 Jahren 
stattfindenden Wurf und mit einer Milchproduktion von 
loOO—2100 Litern während 14—18 Monaten. 

Die tägliche Maximalmengc betrug 9 Liter, die 
Minimalmenge V 4 Liter, der Durchschnitt 4—5 Liter. 
Die Uuheperiode der Brustdrüse schwankt zwisclien 
3 —8 Monaten. Die besten Büffelkühe vom Standpunkte 
der Milchabsonderung sind jene mit grosser Taille. Die 
ßuttermenge ist doppelt so gross wie jene der rumänischen 
Kühe, Maximum 15 pCt., Minimum 5 pGt., Durchschnitt 
7 —8 pCt. Die Büffelmilch enthält auch mehr Eiweiss¬ 
stoffe, Laktose und Asche in gleichen Mengen! Der Ge¬ 
schmack ist unangenehm, doch kann dem mittelst hygie¬ 
nischer Maassregeln abgeliolfen xverden. Die Trächtig¬ 
keit dauert lO^G Monate, höchstens 10 Monate und 
28 Tage, mindestens 10 Monate und 8 Tage, Rieglcr. 

Knap(41) gibt eine Beschreibung von Kreuzungs- 
vorsuchen mit dem Büffel und dem Rinde, vor¬ 
genommen von dem Amerikaner Charles Goodrich 
im Distrikt Pauhandle im nördlichen Texas. 

Die Veranlassung dieser Versuche war, eine Haus¬ 
tierrasse hervorzubringen, die am besten imstande sei, 
den — auf den ungemein grossen Weideflächen — 
drohenden Gefahren zu trotzen, welche in Form von 
Wassermangel im Sommer, Sturm, Unwetter und Futter- 
mängel im Winter, dem Zumopferfallen von wilden 
Tieren und ansteckenden Krankheiten (besonders Rausch¬ 
brand) eine jegliche intensive und moderne Viehzucht 
im Texas erschweren. In dem Büffel, der mit allen 
Rassen des zahmen Viehs verglichen ausserordentlich 
abgehärtet ist, fand Goodrich ein geeignetes Material, 
und im Jahre 1878 machte er seine ersten Kreuzungs¬ 
versuche mit eingefangenen gezähmten Büffeln und ein- 
geführtera Angusvieh. Kreuzung zwischen Büffelbulle 
und Anguskuh ergab ausschliesslich weibliche Kälber 
und cs glückte ebenfalls nicht, bei Anwendung ^ 4 Blut- 
Büffelbulle und 3/4 Blut-Büffelkuh männliche Jungen zu 
erhalten. Bei Kreuzung von Halbblutfärscn mit Voll¬ 
blutbüffel erhielt man sowohl weibliche als männliche 
Nachkommenschaft, aber keine der letzteren erwiesen 
sich brauchbar zur weiteren Zucht. Goodrich ver¬ 
suchte darauf Büffelkuh und Angiisstier zu kreuzen, und 
bei diesem Verfahren w'urdcn seine Bestrebungen mit 
Erfolggekrönt, indem es sich nach fortgesetzter Kreuzung 
zeigte, dass der Abkömmling (^4 Büffel) sowohl mit 
Büffel als mit gemischtem Blut fruchtbar war. Die 
Kälber sind im allgemeinen ohne Hörner wie die 
Angusticre; sie fressen, was der Büffel frisst; sie haben 
eine Extrarippc, sind immun gegen Rauschbrand und 
äusserst abgehärtet. Als Kälber ähneln die Bastarde 
(ebenso wie die Büffelkälber) in hohem Grade dem 
zahmen Vieh. Erst späterhin entwickelt sich ein Buckel, 
sowie die für den Büffel so charakteristische lange 
Haarbckleidung (Chaparejos) unter der Brust und an 
dem Unterarm sowie der Schopf auf dem Kopfe. Das 
Aussehen dieser Bastarde ist noch sehr inkonstant; aber 
die Tendenz ist: rötlich bis braunschwarz, etwas licller 
unter dem Bauch und mit kürzerem Schwanz als 
beim zahmen Vieh. Die Augen sind einschmeichelnd und 
sanft wie die eines Damtieres, und die Bastarde sind 
von ausserordentlich frommem Gemüt und übertreffen 
in dieser Hinsicht sogar das Angusvieh. Der Bastard 
wiegt mehr, als das gewöhnliche Vieh, selbst nach 
langem kargen Futter und .schlechter Zucht. Die Differenz 


des Gewichtes beläuft sich auf 75—150 kg. Dieses 
grosse Gewicht verursachen nicht die Knochen, sondern 
gerade die Vergrösserung der leichtest verkaufbaren Teile, 
und dazu kommt, dass das Fleisch auch haltbarer ist. 
Die Bastarde können bis zu 20—25 Jahren zur Zucht 
benutzt werden. Was die Milchprodukliönsfähigkeit 
anbelangt, so ist bis jetzt noch kein Versuch gemacht, 
diese zu entwickeln. Der Büffel gibt wenig, aber eine 
ausserordentlich fette Milch, die Bastarde geben quan¬ 
titativ mehr und qualitativ dieselbe Milch; so sind hier 
auch Möglichkeiten. Ilolth. 

Im zweiten Jahresbericht der „Amerikanischen 
Bison-Gesellschaft“ (66) werden die Maassnahmen 
geschildert, die man zur Erhaltung des Bison in Amerika 
getroffen hat. Der Bericht enthält genauere Angaben 
über die Resultate in einer rein gezüchteten Herde und 
in einer Herde, die mit Rindern gekreuzt wurde. 

H. Zietzschraann. 

5. Schafzucht. 

1) Bitzer, Die Schafzucht in Grossbritannien, ihre 
Entwickelung und Bedeutung für die Landwirtschaft in 
England, Wales und Schottland. Berlin. 

2) Assel, Das Genossenschaftswesen in der Schaf¬ 
zucht. Deutsche landwirtsch. Tierzucht. Jg. 

S. 113. — 3) Derselbe, Die Zucht des Franken- 
schafcs in Bayern. Landw. Umschau. No. 32. S. 793. 

— 4) Derselbe, Zur Lage der Schafzucht in Mittel- 
franken. Süddeutsche landw. Tierzucht. Jg. V. S. 81. 

— 5) Ben-Danon, Beitrag zur Kenntnis der Schaf¬ 

zucht in Algerien. Revue veter. p. 207. — 6) Bian- 
chini. Die Schafe der Romagna. Giorn. deUa r. sez. 
naz. vet. p. 1218. — 7) Bitzer, Die Schafzucht in 
Schottland. Fühling’s land-w. Ztg. S. 612. — *8) 

Derselbe, Englische Schafzucht. Mitteilungen der 

D. L. G. Jg. XXV. S. 503. — *9) Birkholz, 

Das Vaggas. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. S. 474. 

— *10) Bomhard, Das Rhönschaf in Unterfranken. 

Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. S. 399. — 11) 
Gaze, Die Schafzucht in der Hochebene Algiers und 
die Bedingungen für ihre Verbesserung. Ree. de med. 
vct. p. 305. — *12) Flöris, R., Die Zucht von 
Karakulschafen und Angoraziegen in Keeskemet. Alla- 
torvosi Lapok. S. 339. — 13) Fr., Schafrassenerhebung. 
Mitteilungen der D. L. G. Jg. XXV. S. 674. — 
14) Hunsinger, Das süddeutsche Schaf und seine 
Ernährung. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. S. 207. 

— *15) Macalik, B., Morphologisch-mikroskop. Studium 

der Schafwolle als Hilfsmittel zur Beurteilung der 

Rassenreinheit der Schafe. Jahrb. f. wissenschaftl. u. 
prakt. Tierzucht. Jg. V. S. 141. — 16) Schöne, 
R<iisebcobachtungen über das Merino-Fleischschaf und 
seine Heimatscholle in Frankreich. Deutsche landw. 
Pr. No. 34. S. 371. — 17) Spissu, Die Schafe Sar¬ 
diniens und ihre Produkte. Giorn. della r. soc. naz. 
vct. p. 27. — *18) Schultz, Die Beteiligung der 

Merinozucht an der Fleischproduktion Deutschlands. 

Deutsche landw. Pr. No. 99. S. 1085. — 19) Ost- 
friesische Schafzucht. Deutsche landw. Ticrzucht. 
Jg. XIV. S. 550. — 20) Förderung der Schafzucht in 
Hessen. Ebendas. Jg. XIV. S. 214. — *21) Von 
australisclier Schafzucht f und australischem Fleisch¬ 
export. Deutsche landw. IV. No. 60. S. 652. — 22) 
Die Aussichten der Schafzucht in Dcuisch-Südwest- 

afrika. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. S. 537. 

— 23) Einfuhr von Karakulschafen nach Deutsch-Süd- 
W'cstafrika. Deutsche ticrärztl. Wochcnschr. S. 547. 

— *24; Jakobs-Schafc. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. 
S. 924. 

Macalik (15) hat morphologisch-mikroskopische 
Analysen der Wolle von Balkanschafcn vorgenommen 
und gefunden, 
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1. (lass man auf diesem Wcirc die Provenienz der 
Wüllmuster feststcllen kann; 

2. dass diese Analyse ein Hilfsmittel ist, um reine 
Kassentiere von den Kreuzungsprodukten unterscheiden 
zu können; 

3. werden Mikrophot(»graphien aufbewahrt, kann 
man hiermit die Vererbungskratt der Zuchttiere beur¬ 
teilen ; 

4. da durch diese Methode am besten die Homo¬ 
genität und Ausgeglichenheit der ^VolIe beurteilt werden 
kann, hat diese Methode gleiclizeitig Bedeutung bei der 
Wahl der Zuchttiere; 

5. da nach unseren dynamometrischen Versuchen 
die Festigkeit der Wolle vom (iehalt an Kindensubstanz 
abluängt, kann man aus der mikroskopischen Analyse 
auch auf die Festigkeit schliessen. Die markfreie Wolle 
trägt pro Quaclratmikromillimeter Wolldurchschnitt 
25 mg (lewicht, wogegen die markhaltigo je nach der 
Stärke des Markes schon bei 5 — 10 mg reisst. 

Grundmann. 

Schultz (18) vertritt die Ansicht, dass auch der 
Schafzüchter in Dentschland die Aufgabe zu er¬ 
füllen hat, soviel wie möglich Fleisch zu produzieren; 
besonders wird dieses Ziel durch eine intensive Jugend¬ 
ernährung erreicht; neben der Weide sollen den jungen 
Tieren also noch etwa 200 g und mehr Körncrfutlcr 
pro Kopf und Tag gegeben werden, damit so die Wider¬ 
standsfähigkeit gegen die Magenwurmseuche erhöht wird 
und die Verluste an Fleisch dadurch vermindert werden. 

Pusch. 

Nach Birkholz (9) ist das Vaggas eine Abart des 
friesischen Milchschafcs, ein grobwolliges, kurzschwän- 
ziges Schaf, das in der Weichsclniederung noch vielfach 
von kleineren Besitzern gehalten wird und wert ist, 
auch in mancher grossen Wirtschaft eingeführt zu werden. 

Grundmann. 

Nach Bernhard (10) wird das Rhönschaf vor¬ 
wiegend im nördlichen Teil Unter fr ankens gezüchtet, 
und zwar hauptsächlich in den Bezirken Königshofen, 
Neustadt a. S., Brückenau, Kissingen, Hammelburg, 
Mellrichstadt, Geraünden und Hofheim. Die Gesamtzahl 
der Rhönschafe in Bayern beläuft sich auf etwa 50 bis 
60 000 Stück. Ueber den Ursprung der Ra.ssc ist nichts 
Sicheres bekannt. 

Die Farbe des Kopfes einschliesslich der Ohren ist 
schwarz. Des Oefteren fallen auch ganz schwarze 
Lämmer. Schwarze Füsse oder schwarze Abzeichen an 
denselben sind häufig. Im übrigen sind die Tiere weiss. 
Sie sind kleiner und niedriger gestellt wie die Franken¬ 
schafe und erreichen auch nicht die Schwere der 
letzteren. Der Körper ist breit und tief, die Beine sind 
trocken und schwächer wie beim Frankenschaf. Cha¬ 
rakteristisch für sie ist ausser der Farbe des Kcjpfcs die 
stark ausgesprochene Ramsköpfigkeit. Der Kopf und 
die Beine bis handbreit über dem Sprunggelenk sind 
nackt, der übrige Körper ist mit lang(?r, grober Wolle 
bedeckt. Von einem Schaf erhält man 3—4 Pfund 
Wolle. Das Rhönschaf ist in erster Linie Fleisch- und 
erst in zw'eitcr Linie Wollschaf. 

Die Schäferfrage und die Bockhaltung stehen der 
Verbesserung der Rasse im Wege. Kreuzungen mit 
Merinos haben sich nicht bewährt. Bessere Erfahrungen 
sind mit englischen Fleischschafrassen gemacht worden. 
Nach B. ist nur die Reinzucht mit sorgfältiger Auswahl 
bester Vater- und Muttertiere der einzig richtige Weg 
zur Hebung der Rhönschafzucht. Grundmann. 

Nach ßitzer (8) bieten für die hohe Bedeutung 
der englischen Schafzucht folgende Angaben einen 
Anhalt. 


In Grossbritannien wurden 1907 6,9 Mill. Rinder 
und 26,1 Millionen Schafe gezählt; dagegen belief sich 
der Rinderbestand in Deutschland in jenem ,)ahr auf 
20,6 Millionen Stück und der Schafbestand auf nur 
7,7 Millionen Stück. Auf 100 Stück Rindvieh entfielen 
demnach in Grossbritannien 378 Schafe, in Deutschland 
nur 37 Stück. Zwar hat auch in Gros.sbritannien die 
Schafzucht an zahlenmässigem Bestand verloren, aber 
der Rückgang ist verhältnismässig gering: er beträgt 
im Jahre 1908 gegenüber den Jahren 1871—1875 für 
ganz Grossbritannien 6 pCt. des ursprünglichen Be¬ 
standes. Für Deutschlami berechnet sich der Rückgang 
von 1864—1907 auf 74 pCt. 

Bei näherer Untersuchung der Bewegung der Scliaf- 
bcständc in den einzelnen Landesteilen Grossbritaniiiens 
zeigt sich, dass England eine viel stärkere Abnahme 
aufweist als die anderen Gegenden, eine i'lrscheinung, 
deren wichtigste Ursache in der Umwandlung von Acker¬ 
land in Grasland zu suchen ist und in der Benutzung 
des Fcldfuttorbaues als Hauptgrund läge für die Schaf¬ 
haltung. Grundmann. 

Auf der Fitzwilliam'schen Farm Peterborough 
(England) ist eine Herde schw'arz und weiss gefleckter 
Schafe, die den Namen „Jakobs-Schafe“ (24) führen, 
weil sic von den Herden Jakobs abstammen sollen. 

Griindmann. 

ln Australien (21) gab es nach-der letzten Sta¬ 
tistik über 120 Millionen Schafe. 

Ein Schäfer hat oft im unwirtlichen Gelände über 
3000 Schafe zu hüten; sie sind Sommer und Winter im 
Freien. Einem Besitzer gehören oft 100 000 Stück. 
Im benachbarten Neu-Secland sind auch auf guten 
Weiden über 20 Millionen Schafe vorhanden. Die Schur 
liefert von einem Merinoschafe durchschnittlich 2 bis 
3* 2 ^ vom Lincolnschaf 5^4 kg Wolle. Jeder Scherer 
sciicrt täglich 70—100, ja sogar seltener bis 200 Schafe, 
ln Deiitsehland schert ein tüchtiger Scherer selten über 
30 Stück pro Tag. Das Schaffleisch würd im gefrorenen 
Zustande nach England exportiert; 40 pCt. des hier 
verzehrten Schaffleisches werden gefroren eingeführt. 

Weber. 

Flöris (12) berichtet über die bisherigen Erfolge 
der Zucht von Karakulschafen und Angoraziegen 
in der ungarischen Stadt Keeskemet. 

Es werden seit dem Jahre 1907 mit aus Bocchara 
importierten Karakul bücken siebenbürgische Raezka- 
schafe und mit aus Bosnien eingeführten Angoraböcken 
einheimische weisswollige Ziegen gekreuzt. Beide 
Kreuzungen liefern in jeder Hinsicht vollkommen be¬ 
friedigende Produkte. Hutyra. 

6. Ziegenzucht. 

*1) Binder, E., Kritische Betrachtungen über .M)- 
stammuug und Verwandtschaft der Hausziege auf Grund 
anatomischer Untersucluingen und Kreiizungscxpcrimente 
mit besonderer Berücksichtigung der Verwandtschaft mit 
Capra ferdoni Hume. Inaug.-Diss. Bern.— 2) Donath, 
B., Geflügel-, Kaninchen- und Ziegenzucht. 2. Aufl. 
Leipzig. — 3) Eggers, Untersuchungen über in den 
letzten Jahren zalilreicli beobachtete Fälle von Be- 
fruchtungsunfäliigkcit bei Zicgcnböckcn. Inaug.-Diss. 
Leipzig-Dresden. — 4) Gaul, Die Ziegenzucht. Heft 6 
der Landwirtsch. Merkblätter, Stuttgart. — 5) Iloff- 
mann, L., Das Buch von der Ziege. 2. Aufl. Stutt¬ 
gart. — 6) Koch, Kleintierzucht. Friedrichswerth. — 

7) Schneider, Job., Der Kleintierhof. Leipzig. 

8 ) Algermissen, Ziegenzucht, Schweinezucht und 
-mast. Zeitschr. f. Ziegenzucht. Jg. XL S. 321. — 

9) Derselbe, Die Bereitung von Ziegenkäse. Ebendas. 
Jg. XL S. 241 u. 273. — 10) Augst, Ziegenzucht in 
Böhmen. Der Ziegenzüchter. Jg. V. S. 146. (Referat 
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aus ^Deutsches i\ü'rarl)lait“.) — *11) Derselbe, Der 
s|)aniselie oder I\vrenäeii-Sieiubock (Capra pvrenaiea). 
Kbendas. Jg. V. S. dö7 u. SOo. — ‘^12) Derselbe, 
Ilornforinen unserer deulselien Haiiszi('gen. Kbendas. 
.lg. V, S, 137. — 13) Decker, Die Ziegenzucht in 
der Provinz Scbleswig-IIolsiein. Landw. Umschau. 
No. 22. S. 544. — 14) Berner, Fütterung und Jblege 
der Milchziegen. Zeitschr. f. Ziegenzucht. ,1g. XL 
S. 244 u, 2 .'j 5. — 15) Betscher, Der (iesclilechls- 
geruch bei unkastrierten Ziegenböcken. Der Ziegen- 
züchter. Jg. V. 8. IGl. — 16) Bödeker, Kleintier¬ 
zucht und Landwirtschaft. Ebendas, ,1g. V. 8. 279. 

— *17) Derselbe, 8achgemässc Haltung von 8chaf- 
und Ziegenböcken. Ebendas, ,1g. V. S. 261. — 18) 
Derselbe, Fütterung und PHege der Zuchtböckc 
während der Deckperiode; Verhalten der Ziegenbesitzer. 
Ebendas, dg. V. 8.342. — 19) Derselbe, Zugziegen. 
Ebendas. Jg. V. 8. 280. — *20) Derselbe. Kenn¬ 
zeichen der deutschen Landziege. Ebendas, .lg. V. 
8. 117. — 21) Burr, A,, Die Ziegenmilch, ihre J'Jgen- 
schaften und Verwertung. Ebendas. Jg. V. S. 325, 
333, 341 Li. 349. — 22) (Jaul, Die Zucht der Toggen- 
burger Ziege und ihre Bedeutung für rauhere Ciegenden 
gegenüber der Saanenziege. Ebendas. Jg. V. 8. 317. 

— 23) (iroll, Die Ziegenzuchtslation ...V'artberg“ des 
Verbandes für Peinzucht des Pinzgauer Pindes in Ober¬ 
bayern. Zeitschr. f. Ziegenzucht. Jg. XI. 8. 307. — 
24) GüIdenberg, Der Ziegenstall. Der Ziegenziiehter. 
Jg. V. 8. 335. — 25) Hanken, Entwurf betreffend 
Gründung einer Aufzuchtstation für das Oldenluirger 
Land. Ebendas. Jg. V. 8. 75. — *26) Hink, A., Zur 
Kennzeichnung der Ziegen. Zeitschr. f. Ziegenzucht. 
Jg. XI. 8. 228. — 27) Derselbe, Mittel zur Steige¬ 
rung der Milchleistung der Ziege. Ebendas. Jg. XL 
8. 225. — *28) Honcker, lieber den IVert und die 
Eigenschaften der Ziegenmilch und die Durchführung 
von Probemelken. Der Ziegenzüchter. Jg. V. 8. 171, 
181 u. 190. — 29) Derselbe, Neuere Erfahrungen in 
der Ziegenzucht. Zeitschr. f. Ziegenzucht, .lg. XL 
8. 337 u. 369. — 30) Kösler, Behandlung und Be¬ 
wertung der Ziegenfelle. Ebendas. Jg. XL 8. 164, 
177 u. 199. — *31) Kronacher, Einiges über die 
biologischen Verhältnisse der Ziege, unter besonderer 
Berücksichtigung der Ursachen der Unfruchtbarkeit. 
Vortrag, gehalten in der Ausschusssitzung des Peichs- 
verbandes deutscher Ziegenzuclitvereinigungen in Berlin 
am 23. Februar 1910. Deutsche lamlw. Tierzucht. 
Jg. XIV. 8. 229. Der Ziegenziiehter. Jg. V. 8. 213, 
223 u. 229. Zeitschr. f. Ziegenzucht. Jg. XIII. 8. 193. 

— 32) Kunz, Die Ziegenzucht und die hierauf ge¬ 
richteten Vercinsbestrebungen im Kreise Tjauter))ach. 
Der Ziegenziiehter. .lg. V. 8. 351. — 33) Land- 
beck. Hat die Hebung der Ziegenzucht einen Einfluss 
auf tlic körpierlichc und geistige l\ntWickelung unseres 
Volkes? Ebendas. Jg. XL 8. 297. — *34) v. Littr(;w, 
Die Ziegen auf der Ausstellung der Deutschen Land¬ 
wirtschafts-Gesellschaft in Hand)urg. Zcilschr. f. Ziegen¬ 
zucht. Jg. XL 8. 257. — 35) Loer, Was muss jeder 
Ziegenziiehter vom Ziegenhandcl wissen? (Preisarbeit, 
angefertigt für die Zeitschrift „Der Ziegenziiehter**.) 
Der Ziegenziiehter. Jg. V. 8. 285. — 36) Mächens, 
Etwas vom Melken. Zeitschr. f. Ziegcmzucht. Jg. XL 
8. 321 u. 359. (Besprechung der Melkmethoden.) — 
37) Matthes, P., Vom Ziciienhandel. Der Ziegen- 
züehtcr. Jg. V. 8. 373, 381 u. 389. — *3S) Mögele. 
Zur Bockaufzucht. Zeitschr. f. Ziegenzucht. Jg. XL 
8. 275. — *39) Derselbe, Die weisse Landziege in der 
württembergischen Ziegenzucht. Der Ziegenziiclitcr. 
.lahrg. V. 8. 17 u. 25 u. Zeitschr. f. Ziegenzucht. 
Jahrg. XI. 8.292. — 41) Mulzer, Die Ziegenkrank¬ 
heiten und deren eventuelle Heilung. Der Zicgcnziicliler. 
Jg. V. 8, 292 u. 301. — 42) Nicolaus, Was muss 
jeder Ziegenziiehter vom Ziegenliandel wi>scn? Ebendas. 
Jg. V. 8. 237. 245 u. 253. (Preisarl)eit, angefertigt 
liir die Zeilsehrift „Der Ziegenziiehter“.) — 43) (Mt, 11., 


Pationelle \'er\vertung der Zieitenfclle. Eben<la.«. Jg. V. 
8. 392, 399, 415. 44) Pyndt, 0. P., Ueber die 

Ziegenzucht in Dänemark, Maanedskrift for Dyrlaeger. 
XXII. p. 63. — 4.5) Pabus, Aus dem Jahresbericht 
des Ziegenzuchtverbandes in der Pfalz. Süddeutsche 
landw. Tiei'zucht. Jg. V. 8. 193. — 46) Pömer, Die 
Ziegcnzuiditgenossciischaften des Kreises Heidelberg 
Der Ziegenziiclitcr. Jg. V. 8. 115. — *47) Schau¬ 
mann, Wie wird die Klaucnpflegc gefördert? Ebendas. 
Jg. V. 8. 171. — 48) Schneider, IL, In der Höhe 
verstellbare Ziegenkrippe mit Fressgitter und beweg¬ 
licher, zum Abscbliessen des Fressgitters dienender 
Paufc. Ebendas. Jg. V. 8. 183 u. 191. — 49) 
Schoplick, Wie ein Ziegcnzuehtvcrcin entsteht und 
sieh betätigt, Zeitschr. f. Ziegenzucht. Jg, XL 8. 145. 
(Eine Mustersatzung ist beigegeben.) — 50) Schröder, 
Was ist beim \ erkauf ven Zuchtmatcrial zu beachten? 
Ebendas. Jg. XL 8. 116. — 51) Derselbe, Warum 
war die Einrichtung von Ziegenzuchtvereinen nötig, w’as 
haben sic bis jetzt erreicht und was bleibt zu tun 
übi'ig? Ebendas, .lg. XI. 8. 81. — 5*2) Derselbe, 
Ein Missstand bei der l’rämiierung von Ziegen auf Aus¬ 
stellungen und Schauen. Ebendas. Jg. XI. 8. 305. 
(Verf. regt Vermehrung der ITeise auf den Schauen 
der D. L. G. an.) — *53) 8chüsser, Ziegenzucht in 
Deutsch-Böhmen. Der Ziegenziiehter. Jg. V. 8. 327. 

— 54) Schwaymeyer, Was muss jeder Ziegenzüchter 
vom Ziegcmhandel wissen? Ebendas. Jg. V. 8. 189 
u. 197. — 55) Seigel, Klauenpfleu:e. Ebendas, Jg. V. 
8. 37 11 . 45. — 56) Derselbe, Missständc und Miss¬ 
erfolge in der Ziegenzucht. Ebendas. Jg. V. 8. 277. 

— 57) Stil ger, Der Ziegenstall im Winter. Ebemlas. 
Jg. V. 8. 327. — *58) Teping, Die Leistungen der 
Ziege. Zeitschr. f. Ziegenzucht. Jg. XI. 8. 3 u. 19. 

— 59) Q'ille, Durch welche Maassnahmen lässt sich 
das Interesse für die Ziegenzucht erhöhen? Der Ziegen¬ 
züchter. Jg. V. 8. 53. — 60) Topp, Die Bewertung 
der Ziegen. Freie 13eurteilung oder Punktieren Ebendas. 
Jg. V. 8. 205 u. 214. — *6i) Derselbe, Entwicklung 
und Tätigkeit des westfälischen Ziegenzuchtverbandes. 
J’Jiendas. Jg. V. 8. 63. — 62) Derselbe, Me.ssiingen 
und Wägungen von Ziegen auf der Bczirksziegcnscliaii 
in Brakewede (Westfalen). Ebendas. Jg. V. 8. 397. — 
63) Viclhauer, Aeussere Kennzeichen für die Zwitter¬ 
bildung bei Ziegenlämmern. Ebendas. Jg. V. 8. 75. 

— 63a) Dersellie* Das Picliten von Ziegen naeh ver- 
sebiedenen Punktverfahren. Zeitschr. f. Ziegenzucht. 
Jg. XI. 8. 161. — 64) Wiekersham, Die Ziege als 
Milelitier. Pef. in Exp. stat. ree. Vol. XXI. j). 573. 

— 65) Wilsdorf, Zuchtgriiiidsätze in der Ziegenzucht. 
Der Ziegenziiehter. Jg. V. 8. l u. 9. — 66) Wolter, 
Zur Aufzucht der Ziegoiilämmer. Zeitschr. f. Ziegen¬ 
zucht. Jg. XL 8. 115. — *67) Zollikofer, ^Die 
Ziegenzucht in der Provinz Haiiiiovcr. Ebendas. Jg XL 
8. 8. — 68) Die Ziegenzucht in der Provinz 8tarkcn- 
burg nach ihrem heutigen Stande. Der Ziegenzüchter. 
Jg. V. 8. 12. — 69) i)ock- und Ziegeuweidc Dehrn an 
der Lahn. Ebendas. Jg. V. 8. 169. — 70) Winke für 
die Einrichtung iindDiirehführung einer Ziegenaussiellung. 
Ebendas. Jg. V. S. 155. — 71) Polizeivcrordnung, die 
Körung der Ziegenl.>öckc im Kreise Hörde bclrefferid. 
vom 25. August 1910. Ebendas. Jg. V. 8. 415. — 
72) Polizeivcrordnung, Die Körung der Zicgcnböcke im 
Kreise Soltau bclr. Zeitschr.f.Ziegenziicbt. Jg.XI. 8.154. 

— 73) Bestimmungen der Landwirtsehaftskamnicr der 
Provinz Westfalen iil)cr die Gewälirung von Beihilfen 
zur Beschallung von Ziegenl»öeken. Der Ziegenziiehter. 
Jg. V. S. 201. — 74) Bestimmungen und Gruntlsätzc 
für dii? Ziegenversicherung des Ziegenzuchtvei'eiiis Burg¬ 
dorf i. H. Zeitsehr. f. Ziegenzucht. Jg. XI. 8. 233 
u. 249. — 75) Satzungen des Ziegenversiclierung.s- 
vereins auf Gegenseitigkeit für <lcn Kreis WarenJorf. 
Der Ziegenziiehter. Jg. V. 8. 13. — 76) Kann ein 
Nachbar verlangen, dass Ziegcnboekställc entfernt 
werden? Eliendas. .lg. V. S. 139 u. 146. — 77) Markt- 
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Ordnung für den 3. westfälischen Provinzial-Ziegenmarkt 
zu J)ortnuin(l an^ 27. Juli 1910. Ebendas. Jg. V. tS. 207. 

Nach den Angaben aller bisherigen Autoren koninien 
als haup ts<äch li eil s tc Stanimfomieii (1) der Jlaus- 
ziege C'apra aegagrus (finelin und Capra ferdoni 
Hunic (Capra faleoneri IRigel) in Betracht. 

Capra aegagrus war in frülu'ster Zeit nicht nur 
in Asien, sondern auch in Europa verbreitet, darauf 
deutet auch die noch in Kreta befindliche Kolonie dieser 
Ziege hin. Die Haus/iegen lassen sich von den frühesten 
Zeiten Europas an in zwei differente (inippen trennen, 
die eine grosshörnige, mit stärker gewundenen Hörnern 
(C. h. Kelleri Duct'st), die andere kleinhörnige mit ge¬ 
ringer Hornkrümmung (Capra h. JUitimeyeri Duerst). Jede 
derselben hat einer Menge von recenten Hassen den Ur¬ 
sprung gegeben. Die sämtlichen Hausziegen sind da¬ 
durch charakterisiert, dass ihre Hörner wie die des 
Schafes sich drehen, inämlich das rechte nach rechts im 
Sinne des Urzeigers, das linke nach links. i‘!benso wie 
die der Hausziego winden sich auch die Hörner der 
Capra aegagrus. Aber ganz im (legcnsatz hierzu steht 
die Capra faleoneri mit ihren Varietäten, die alle im 
umgekehrten Sinne, d. h. wie eine Antilope drehen. 

Binder stellte nun unter Duerst’s Leitung 
Kreuzungen der Schraubenziege (C. faleoneri) mit der 
Hausziege an. Dabei zeigte es sich, dass die Schraubcii- 
ziege die Eigenschaft des veränderten Drehens der 
Hörner auch auf die Produkte ihrer Kreuzung mit der 
Hausziege überträgt. Auf Grund dieser Kreuzungs¬ 
versuche und der vorauf gegangenen anatomischen Be¬ 
trachtungen kommt B. zu dem Schluss, dass Capra fal- 
coneri nie und nimmer als Stammform der Hausziege 
in Frage kommen kann, da sie in diesem so sehr kon¬ 
servativen Charakter der Horntorsion, der ja in der 
Zoologie sogar zur Aufstellung von Gattungsunter¬ 
schieden bei den Antilopen dient (Gattung Oioceros), 
absolut von unseren Ziegen abweicht und bei Kreu¬ 
zungen diese Eigenschaft ganz vorzüglich vererbt. Sämt¬ 
liche Hausziegen scheinen sich daher monophylotisch 
von Capra aegagrus herzuleiten und die bei den von 
Duerst unterschiedenen Stammrassen als im Laufe der 
Zeit herangebildeten Formen darzustcllcn. Illing. 

Kronacher (31) bezeichnet als Ursachen der 
Unfruchtbarkeit bei Ziegen die mangelhafte Beschaffen¬ 
heit der Geschlechtsorgane (Zwitterbildung, angeborene 
Unfruchtbarkeit derBöcke) und das heutige Zuchtverfahren 
(Entfernung der Ziege aus den natürlichen Verhält¬ 
nissen durch Entzug der Weide, mangelhafte Ernährung 
und Zuchtwahl, weitverbreitete Inzucht, andauernd be¬ 
wusste Auswahl stark weiblicher Typen bei den männ¬ 
lichen Zuchttieren). Für die wissenschaftliche Fest¬ 
stellung der Ursachen der verbreiteten Unfruchtbarkeit 
hält Verf. ausgedehnte Erhebungen für nothwendig und 
gibt hierfür Richtlinien. Zum Schluss warnt Ycrf. noch 
vor der Verteilung der Lammzeit über das ganze Jalir, 
da sie ihm züchterisch gefährlich dünkt. Grundmann. 

Nach Mogele (38) liegen die Misserfolge bei der 
vermeintlichen naturgernässen Bockanfzoebt in der 
gänzlichen Missachtung der übrigens für alle Tier¬ 
gattungen gütigen Tatsache, dass die möglichst lange 
Verabreichung von Muttermilch die wichtigste Voraus¬ 
setzung für eine kräftige und widerstandskräftige Ent¬ 
wickelung der jungen Tierkörper ist. Die Schweizer 
Züchter haben das schon längst erfasst, und cs ist kein 
Zweifel, dass das Geheimnis ihrer Erfolge in der Farren- 
aiifzucht und in der Bockaufzucht neben einer richtig 
Elteiibcrger und Schutz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


getroffenen Zuchtwahl und den äusseren Verhältnissen 
in der möglichst langen Verabreichung von Milch liegt. 

Da cs nun nicht immer möglichst ist, den Tieren 
0—6 Monate die Muitermilch oder Kuhmilch als Ersatz 
zu verabreichen, hat M. einen Versuch mit Schafmilch 
gemaelit und einem Mutterschaf auf der Weide ein 
Kitzböckchen untergestossen. Der Versuch ist ausser¬ 
ordentlich gut ausgefallen, sodass Verf. den Ziegen- 
ziiehtern empfiehlt, auch ihrerseits diese einfache Art 
der Bockaufzucht zu versuchen. (irundmann. 

Nach Bödeker (17) ist Stallhaltung für 
Ziegen bocke wie" für Schafböcke dem Weidegang 
vorzuzielien, namentlich auch für Jungtiere. 

Grund mann. 

Schaumaiin (47) schlägt zur Förderung der 
Klaiienpflege vor, ein .Abkommen mit einem Hufschmied 
dahin zu treffen, dass dieser gegen eine bestimmte Ent¬ 
schädigung allmonatlich an einem bestimmten Tag in 
Gegenwart des Besitzers das Beschneiden der Klauen 
V o r n i m m t. G rund m an n. 

Teping (58) bespricht die Leistnngen der Ziege. 
Als solche kommen in Betracht die Nutzungen aus der 
Milch (Vorzüge der Ziegenmilch gegenüber der Kuh¬ 
milch), aus der Käsebercitung, dem Fleisch, dem Ziegen¬ 
dünger, dem Lämmerfellchen und der Zugleistung. 

Grundmann. 

Nach Honeker (28) ist zur Durchführung des 
Probemelkens bei Ziegen folgendes notwendig: 

1. Ein V^ertrauonsmann, welcher trotz der Bezah¬ 
lung oder gerade wegen derselben mit Lust und Liebe 
seine Aufgabe pünktlich und gewissenhaft erledigt. 

2. Eine Anzahl Tierbesitzer, welche nach ent- 
.sprechender Aufklärung Interesse der Sache entgegen¬ 
bringen und für den Vertrauensmann leicht erreich¬ 
bar sind. 

3. Eine Milchwage. 

4. Zwei Register, nämlich ein Taschenbuch und 
ein Haiiptregister. 

5. Die Unterstützung der zuständigen landwirt¬ 
schaftlichen Körperschaft, welche sich auf Belohnung 
des Vertrauensmannes und Tragen der Kosten für Milch- 
probenuntcrsuchung auf Fettgehalt, Anschaffung der 
Milchwagc und Register zu erstrecken hat. 

Grundmann. 

Nach den Beobachtungen von Augst (12) gibt es 
in Deutschland zwei sehr scharf getrennte Typen der 

Bockshörner: 

Typus A. Die Hörner steigen zunächst fast senk¬ 
recht und parallel zu einander (= etwa die Hälfte der 
Gesamtlänge des Homes), wenden sich dann nach aus¬ 
wärts (= V 4 der Gesamtlänge) und zuletzt V 4 in schwacher 
Biegung nach vorn. 

Typus B. Anscheinend seltener. Die Hörner biegen 
sich schon von der Wurzel an auseinander und be¬ 
schreiben ohne jede Steilheit einen Halbkreis in einer 
Linie nach oben, hinten und aussen. 

Typus A und B vermischen sich aber oft. 

„Vielhörnigkeit“ (Vierhörner, Sechshömer) ist ledig¬ 
lich eine Erscheinung der Domestikation, bei wild leben¬ 
den Ziegen kommt sie nicht vor. Grundmann. 

Hink (26) empfiehlt zur Kennzeichnang der 
Ziegen seine Citofixbandmarke (Fabrikant Rieh. Herber¬ 
holz in Barmen). Die Ziegcncitofix wiegt nur 4 g und 
kostet 15 Pfg., die Zange 4 Mk. Grundmann. 

V. Littrow (34) erwähnt in seinem Ausstellungs¬ 
bericht, dass Röhmeyer durch einen Zufall veranlasst 
worden ist, zum Tätowieren der Ziegen als Farbstoff 
an Stelle von Russ sogen. Frankfurter Schwarz zu 
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verwenden, das ebenfalls vollkommen unLoftii; ist, aber 
die tätowierten Selirift/eiehen selbst in den Ohren 
schwarzer Tiere in sehr deutlich sichtbarer, blauer 
Schrift, wie cs sclieint, dauernd erkennbar maclit. Dem¬ 
nach dürften sich Vcrsuelie mit diesem Farbstoff, der 
iibrij^o'ns auch keineswegs kostspielig ist, zur Verwen¬ 
dung beim Tätowieren aller Farben empfehlen. 

Grund mann. 

Nach Büdeker (20) muss cs eine der Haupt¬ 
aufgaben des Reichsverbandes deutscher Ziegenzucht¬ 
vereinigungen sein, in Merkblättern die Kcnnzeiclicn 
der deutschen Landziege und ihrer Schläge fest- 
zulegcn. Zur Einleitung dieses Vorgehens bringt Verf. 
ein (.irundblatt für die Kennzeichen der deutschen Land¬ 
ziege, auf denen sich die Merkblätter der einzelnen 
Schläge aufbauen werden. Grundmann. 

Nach Zollikofer (67) gab es in der Provinz 
Hannover Ende 1900 251 Ziegenzuchtvereinc. 

Im Bezirk des landwirtschaftlichen Hauptvereins 
Hildesheiin wird ausschliesslich die hornlose, rehfarbige 
Harzziege gezüchtet, welches Zuchtziel auch viele Vereine 
des Bezirks (löttingen und einzelne Vereine der Hauid- 
vere insbezirke Hannover und Lüneburg angenommen 
liaben, während in den anderen Teilen der l’rovinz die 
hornlose weisse Ziege in der Zuchtrichtung des Saanen- 
schlags oder als Kreuzung zwischen Nachzucht der 
Saanenziege und dem einheimischen wcisseii Landschlag 
vorherrscht. 

Die obligatorische Ziegenbockkörung ist jetzt in 
30 politischen Kreisen der Provinz Hannover eingeführt. 

Grund mann. 

Nach Topp (61) gehören dem westfalischen Ziegen- 
zuchtverband (Provinzialverband) 27 Kreisverbeände 
mit 311 Vereinen und 39 851 Mitgliedern an. Eine 
Körordnung fehlt nur noch in einem Landkreise und 
zwei Stadtkreisen. (Jrundmann. 

Mogele (39) beschreibt nach einem Rückblick auf 
den Stand der Ziegenzucht in den vergangenen Jahr¬ 
hunderten die weisse Ziege in der württembergi- 
sclicn Ziegenzucht. 

Sie ist weiss, hornlos und zeichnet sich durch einen 
kräftigen, langgezogenen Körperbau und durch besonflcre 
Milchergiebigkeit aus. Rein bezw. mit etwas Saanenblut 
vermisclit, ist sie in den Oberämtern Vailiingcn.tiöppingcn, 
Alen, (tmünd, Oehringen, Gcrabronn, Saulgau, Tett- 
nang u. a. noch zahlreich vertreten. Wenn ihre Zucht 
nach aus.sen hin nicht die gleichen Fortschritte zu ver¬ 
zeichnen hat wie die ihrer l)unten Lamlsmännin, die 
rehfarbene Schwarzwaldziege, so trägt hierin die Schuld 
liauptsächlich der Umstand, dass diese ’weissc Ziege 
mit der echten weissen Saanenziege wegen der gemein¬ 
samen Haarfarbe identifiziert und verwechselt w'urdc 
und heute noch fast allgemein verwechselt wird. Ob¬ 
wohl es bei uns eine reine Saanenzucht w^ohl nirgends 
gibt, werden trotzdem landauf landab alle weissen 
Ziegen fälschlicherweise als Saanenziegen bezeichnet. 
Verf. bemerkt am Schluss, dass nach seinen Ei-fahningen 
die weissen Ziegen gegen Witterungseinfliisse sowie 
Krankheiten nicht empfindlicher sind als die dunkel¬ 
farbigen. Grundmann. 

Nach Schüsser (53) hat die Ziegenzucht in 
DontHch-Bühmen wescntliclic Fortschritte gemacht. 

Vom Landeskulturrat wurden 1909 in 56 Gerichts¬ 
bezirken an 94 landwirtschaftliche Vereine 91 Böcke 
und 126 Ziegen verteilt, die teils der Saanen-, teils 
der Toggenburger Rasse angchörten. Der Gesamtauf¬ 
wand betrug 1909 6859 Kronen. Grund mann. 

Augst (11) beschreibt Haut, Kopf und Klauen 
eines spanischen oder Pyrenäcn-Steiiibocks. 

Grund mann. 


7. Schweineziudit. 

1) Fliris tmarm, Zucht und Haltung des Schw^eincs. 
Laiidw. Merkblätter. St. 29. Stuttgart. — 2) Lippe- 
Weissenfüld's, Arnim (Jraf zu, Schweinezucht. Voll¬ 
ständig neubearb. v. Dcttweiler. 3. Aufl. Leipzig. — 
3) Rciissc. A. v.. Die Schw^cinezucht und die Krank¬ 
heiten des Schweines, deren Heilung und Verluitung. 

3. Aufl. Leipzig. — 4) Strauch. R., Die Schweinc- 
wagc in der Tasche oder die Bestimmung des Lebcnd- 
und Sclilachtgcwichts der Schweine durch 2 Maa.ssc. 
2. Aufl. Leipzig. — 5) Weber, H., Schweinezuchi 
und -haltung und Schweincliandel, eine landwirtscliaft- 
nationalökonomische Studie. Berlin. 1909. 

*6) Attinger, Genossenschaftliche Scliweinemäste- 
rcien. Süddeutsche landw. Ticrzuclit. Jahrg. V. S. 113. 

— 7) Derselbe, Dasselbe. Illustr. landw. Zeitung. 

Jahrg. XXX. S. 795. (Rcf. aus Bayr. Verbandskunö- 
gabe.) — S) Cottrell, Die Schweinezucht in Colorado. 
Color. Sta. Bul. 146. lief, in Kxp. stat. rec. Vol. XXH. 
p. 74. — 9) Ciirtis, Die Scliweinczucht in Nortli 

Carolina. North Carol. Sta. Bul. 207. Rcf. in E.\p. 
star. rec. Vol. NXIII. p. 577. — 10) (rautcrer. 

Kiniges über die Schweinezucht in Nordamerika. Milcl.- 
Zeitung. Jahrg. X.XXIX. No. 20. S. 232. — 11; 

Gutbrod, Die Gründung eines Verbandes unterfränki¬ 
scher Schweinezüchter. Südd. landw. Tierzucht. Jahr¬ 
gang V. S. 27. — 12) Derselbe, Die Schweincaus- 
stelliing beim diesjährigen Jubiläums-Centrallandwirt- 
schaftsfeste. Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. 

S. 558. — 13) Hart mann, Ist es zweckmässig, zur 
Mast bestimmte Saugfcrkel zu kastrieren? Ebendaselbst 
Jahrg. XIV. S. 53. (Rcf. aus Mitteilung, d. Vereinig 
deutscher Schweinezüchter. 1909. No. 23, 24.) — 14' 
Derselbe, Die Schweine auf der Ausstellung der 
D. L. G. in Hamburg. A. Edelschweine. Ebcndaselb>t. 
Jahrg. XIV. S. 313..— 15) Derselbe, Die Schweine 
auf der 36. Berliner Mastvichausstcllung. Mitteilung. 

(1. Vereing. deutscher Schweinezüchter. No. 9—10. — 
16) King, Die Muttersau und ihre Mastzucht. Missouri 
Bd. Agr. Bul. 7. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. 
p. 674. — 17) Knapp, Die Schweinezucht iin Süden 
der Vereinigten Staaten. U. S. Dep. Agr. Off. See 
Circ. 30. lief, in Exp. stat. rec. Vol. XXII. p. 74. 
(Grosser Weidebetrieh.) — *18) Krause, 11., Ver¬ 

schiedene Beobachtungen von Vererbungserscheinuniten 
in einer Schw’cineherde. Jahrbuch f. Wissenschaft!, ii. 
prakt. Tierzucht. Jahrg. V. S. 370. — *19) Struve. 
Ueber Schweinezucht und -Mast. Deutsche landw. Pres-se 
No. 60. S. 651. — 20) Ziese, Die Schw'einezucht in 
Schleswig-Holstein. Landw. Umschau. No. 22. , S. 54:V 

— 21) Derselbe, Die Schweine auf der Ausstclhiru: 

der D. L. (i. in Hamburg. B. Veredelte Landschweine. 
Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIY. S. 325. — 
*22) Schweinezucht. Mitteilung, der Vereinig, deutsche! 
Schw’cinczücliter. No. 19. S. 263. — 23) Naturgeniä.Nst I 
Aufzucht und Weidegang der SchwTine. Deutsche landv. I 
Ticrzuclit. Jahrg. XIV. S. 300, 324 u. 347. — | 

].)er Rückgang der Schweinezucht in England. Mitteilun: i 
d. Vereinig, deutscher Schweinezüchter. No. 19. S. *2fw. 

— 25) Dasselbe. Illustr. landw. Zeitung. Jahrg. X.XX I 
8. 689. 

Krause (18) teilt Beobachtungen von Vererbniig!'- 
ersclieinnngen in einer Schweineherde mit. AN I 
solche betrachtet er das Schwanzverlieren und da' 
Auftreten von Brüchen. 

Hierzu bemerkt Hoc sch, dass eine mangelrul* 
Dcrblieit der Hautdecke, die ja am Schw’anz oftnial' 
zuerst beobachtet werden kann, die Vorbedingung dei 
Erkrankung bildet, deren direkte Ursacbe ein Mikro¬ 
organismus ist. Auch wird die Beobachtung sehr 
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gemaclii, dass Eher, die aus einem Wurfe stammen, 
der zahlreiche Brucliferkel aufwies, die Neigun^^ zu 
Bruchferkeln vererben. (irundmann. 

Die Bösartii^^keit der Zuchteber (22) bekämpft 
man am besten ilurch die (lewährun:^' eines tätlichen 
Auslaufes ins Freie. Wenn die Tiere sich stets im 
Stalle befinden, so ist die (Jefahr voihanden. dass sie 
Personen verletzen, sijbald sie einmal auf kurze Autren- 
bliekc ins Freie Lmlangen. Weber. 

Struve (Ib) bedauert mit liiicksichi auf die prak¬ 
tische Frfah^un^^ dass Krenziiii.ütsprodiikte die besten 
Schweine zur Schnei Imast abi^mben, die Tatsache, 
dass sich die veredelten Landschweine und die deutschen 
grossen, weissen Kdelschweinc einander immer mehr 
nähern. Fr rät deshalb, zu diesen Kreuzungen ent¬ 
weder englische mittelgrossc Yorkshire- oder Berkshire- 
eber und robustere veredelte oder hannoveriseh-luaun- 
schweigische Landscliweine zu benutzen. Weber. 

Attingcr (ö) empfiehlt genossenschaftliche. 
Schweiiicniästereicii aus folgenden (Iründen: 

1. Ersparung an Dienstpersonal, daher 2. Ver¬ 
billigung der Wartung, 3. weitgehendste Ausnützung 
der Abfälle aus Molkereien und Käsereien, 4. ständige 
Erzeugung guter Schlachtware, 5. Ersparung von 
Stallungen und Einstreu, Verbilligung der Schutzimpfung, 
G. Hebung der Schweinezucht im allgemeinen. 

Grundmann. 

In Eng^land (24) ist bereits seit mehreren Jahren 
ein Rückgang in der Schweinezucht zu beobachten. 

Im Juni 11)08 wurden 28234S2 Stück, im Juni 1909 
dagegen nur 2380 887 Stück gezählt; das bedeutet 
einen Rückgang um 15,7 pCt. Ueber die l'rsachcn 
hierzu gibt cs zwei Ansichten; die eine beschuldigt die 
erhöhten Futtermittelpreise, die andere die gest(Mgerle 
Xachfragc nach Schw-einefleisch. Die Zahl der Zucht¬ 
sauen ging vom.luni 1908 bis .luni 1909 um 53000 Stück 
zurück. Wel)C'r. 

8. Hiindezuclit. 

1) Brandt, K., Der langhaarige deutsche Vorsteh¬ 
hund und sein jagdliches Können. Berlin. — 2) Bun- 
gartz, J., Die Ilressur des Polizei- und Sanitätshundes. 
Würzbiirg. — 3) Cloter, F., Die Abrichtiing und 
Dressur des Hundes, insbesondere des Luxus-, Gebrauclis-, 
Kriegs-, l^lizei- und Sanitätshundes. Leipzig. — 4) 
Frey, Sylvester, Kynologisches Handbuch (Kynolo- 
gisches Jahrbuch f. 19i0). Berlin-Steglitz. — 5) (iers- 
bach, Rob., Dressur und Führung des Polizeihundes. 
5. Aufl. Berlin. — 6) Hegendorf, Der Gebrauchs- 
hund, seine Erziehung und Drc.ssur. Berlin. — 7) 
K estermann, Zuchtbuch für deutsche Schäferlumde 
(d. Z.). Bd. VlI. Eintragungen 6001—9000. Abge¬ 
schlossen Ende 1909. München. — 8) Most, K., Leit¬ 
faden für die Abrichtung des Polizei- und Schutz¬ 
hundes mit psychologi.schen Begründungen. Berlin. — 
9) V. Otto und Beger, Kynologisches Adressbuch. 
Frankfurt a. M. — 10) Pelikan, Jos. v. Plaum- 
wald, Der Dachshund, seine Gcscliichtc, Zucht und 
Pflege. Aschcrsleben. — 11) Sclilotfeldt, B., Die 
Aufzucht junger Hunde. Lehrmeister-Bibliothek. 11. 5. 
Leipzig.' — 12) Derselbe, Jagd-, Hof- und Schäfer¬ 
hunde. Bd. LXIX der Thaer-Bibliothek. Berlin. — 
13) Schotte, E, Haltung und Erziehung des Hundes. 
Leipzig. — 14) Stephanitz, Der deutsche Schäfer¬ 
hund als Diensthund. München. — 15) Deutsches 

Gebrauchshund-Stammbuch. Bd. XIII. Ncudamm. — 
IG) Süddeutsches kynologisches Wochenblatt. Illustr. 
Zeitschr. für Züchter und Liebhaber von Rassehunden. 


Jg. I. llcilbronn. — 17) Zuchtbuch f. deutsche Schäfer¬ 
hunde. .München. 

*18; Hesdörffer, Ungarische Wolfshunde «Kom- 
irionddrs’*. Deutsclie landw'. IV. Xo. 09. S. 1086. — 
19) llcnze. Der Rottwcilcr und seine Brauchbarkeit 
zum Pdlizcidifiist. Hundesport und Jagd. Jg. XXV. 
S. 121. - *20) V. 1\ leinsorgen, Der deutsche Boxer, 
ticriügelbörse. Xo. 91. S. 2589. — 21) Lichatschcff, 
El., Del- Barsoi als Sahmhund. Ilundesport und Jagd, 
Jg. XXV. S. 17. — 22) Diesell)e, Dasselbe. Die 
Woche. Jg. XII. S. 804. -- 23) Xoaek, Th., Ueber 
die .\bstaininung nordrussischer Hausliunde. Zool. Anz. 
Bd. XXXIII. 1908. 8. 2.')4. — *24) Der Hund im 

Dienste des Menschen. GeflÜLO'lweit. Xo. 94. S. 1539. 

— *25) DerBarsoi. Geflügelhön-se. Xo. 702. 1. Beil. S.2974. 

— 26) Der Foxterrier. Gidlügelwelt. Xo. 87. S. 1480. 

— 27) Rottwcilcr Hund. Tierärztl. Rundschau. Jg. XVL 
S. 210. 

von K Icinsorgen (20) teilt mit, dass der deutsche 
Boxer sich als Polizeihund bestens eignen würde, wenn 
nicht leider sein Geruehsinn gewöhnlich nur recht 
mangelhaft wäre. Weber. 

Der Barsoi (Psowoi) oder russische well¬ 
haarige Wiiidhniid (25) wird besonders in den Zwingern 
der russiseheu P]dellcute gezüchtet, die ihn zur Wolfs¬ 
jagd nötig haben. .Seine Ilauptleistung ist Schnelligkeit 
im Laufen, w'ol)ei ihn sein gutes Auge unterstützt. Der 
Geruehsinn ist sehleclit ausgebildet. Bei uns ist er zum 
Luxushund geworden. Weber. 

Hesdörffer (18) beschreibt den ungarischen 
Wolfshund: K ommondor als einen sehr kräftig ge¬ 
bauten schncew'cissen Schutzbund der Sehaflierdcn Un¬ 
garns. Er hat dort die Aufgabe, die Wölfe abzuhalten; 
als Hütehiind kommt er nicht in Frage. Sein Haar ist 
lialblang, etw'as gewellt, die Xägcl und die Nase sind 
schwarz. Die lang behaarte Rute darf nicht über den 
Rücken gelegt und geringelt getragen w'crdeii. Der 
Hals ist kräftig, ohne Wamme. Weber. 

ln Frankreich (24), dem Lande der Trüffel, 
xverden Hunde speziell abgeriehtet, um Plätze, auf 
denen diese Pflanzen besonders gut -wachsen, aufzu¬ 
spüren. Weber. 

9. Kaninchenzucht. 

1) Ackermann, R., Anleitung zur Kaninchenzueht. 
Leipzig. — 2) Behrens, Ed., Gründung und Ijcitung 
von Kaninchenzüchter-Vereinen nebst Anleitung zur 
Veranstaltung von Ausstellungen und Verlosungen usw\ 
2. verb. Aufi. Leipzig. — 3) Bloch, Jul., Xeucre 
Kaninchenrassen. Ihre Zucht, Pflege und Bewertung. 
Aarau. — 4) Gerhardt, X., Das Kaninclien, zugleich 
eine Einführung in die Organisation der Säugetiere. 
Leipzig. 1909. — 5) Kubelka, R., Systematische 
Rassekaninchcn-Zucht. Zuchtwinke zur Erhaltung und 
Vervollkommnung unserer Kaninchen-Rassen. Olmütz. 

— 6) Otto, H., bas deutsche Riesen-Scheckenkaninchen. 
Beschreibung und Anleitung zur Zucht schöner Aus- 
stellungstierc. Leipzig. — 7) Ziemer, Herrn., Die 
Kaninchenzueht. 5. Aufl. Berlin. — 8) Slallschaubuch 
f. Kaninchenzüchter-Verein. Leipzig. 

9) Blcnncmann, Wie betreibt man eine rationelle 
Kaninchenzucht. DerZiegenzüchtcr. V.Jahrg. S. 146 u.154. 

— 10) Epking, Kaninchenfelle und deren Verwertung, 
l'lbeiidas. V. Jahrg. S. 424. — 11) Ho ff mann, Job., 
Wie versendet man Kaninchen. Ebendas. V. Jahrg. 
S. 352. — 12) Ritgen, Bedeutsame Maassnahmen zur 
Förderung der Kaninchenzucht. Normativbcstiinmungen 
der Lan(iwirtschaftskainmer für die Rheinprovinz für 
die Bewilligung von Staatsbeihilfen zur Förderung der 
Kaninchenzuclit, in.sbcsondcre zur Errichtung von Zucht- 
stationen. Ebendas. V. Jalirg. S. 270. 

24 * 
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10. Geflügelziicljt. 

1) Ackermann, Rieh., Taubcnzuclii. Ratgeber 
f. Züchter u. Anfänger. Leipzig. — ‘2) Bcrthold, 11., 
Rationelle Siraussenzucht in Süd-Afrika. Bcdin. — 
3) Heinroth, 0., Die Brauteiite Lami)rone.ssa sponsa 
und ihre Einbürgerung auf unseren Parkgewässern. 
Xeudarain. — 4) Hink, A., Wirtseliaftsbuch für die 
Nutzgcflügelzucht. Hannover. — 5) Krahn, Herrn., 
Hühnerzucht bringt hohe Reinerträge! Ratschläge unter 
bcs. Berücksichtigung mittlerer und kleinei'cr Landwirt¬ 
schaften. Posen. — 6) Krug, M., Gewinnbringende 
Entenzucht. Praktisch erzielte Ratschläge über Zucht, 
Pflege und Mästung. Leipzig. — 7) Ofert, F., Die 
Kunst, Geflügel rationell zu füttern. Leipzig. — *S) 
Otto, H., Beiträge zur Kenntnis der pathologisch be¬ 
gründeten Unterscheidungsmerkmale bei Taubenrassen. 
Inaug.-Diss. Bern. — 9) Rieth, Willi., Amerikanische 
Geflügelfarmen. Reiseeindriieke. Berlin. — 10) Porig, 
Die wirtschaftliche Bedeutung der Vogchvolt als Grund¬ 
lage des Vogelschutzes. Berlin. — 11) Schachtzabel, 
E., Illustriertes Prachtwerk sämtlicher Tauben-Rassen. 
Würzburg. — 12) Schreiner, F., Einträgliche Puten- 
und Gänsezucht. Berlin. — 13) Schw’ind, IL, Unser 
Ilaushuhn. Stuttgart. — 14) Spiegel von und zu 
Peckelsheim, Rationelle Geflügelzucht als gute Ein¬ 
nahmequelle für kleine Haushaltungen in Stadt und 
Land. Ncudamm. — 15) Stendel, Herrn., Unsere 
Nutztauben. Lehrmcister-I3ibliothek. H. 50. Leipzig. 

— *16) Taub er t, F., Untersuchungen Uber die Ur¬ 
sachen der Seiden- und Wollfedorbildung bei Hühnern 
als Beitrag zur pathologischen Entstehung von Rasse¬ 
merkmalen. Inaug.-Diss. Bern. — 17) Ulrich, R., 
Schlachtentenzucht. Landwirtschaft!. Merkblätter. St. 28. 
Stuttgart. — 18) Wulf, Arth., Hühnerzucht in der 
Stadt. Eine prakt. Anleitung zur erfolgreichen Zucht auf 
beschränktem Raum f. Nutz- u. Rassezüchter. Chemnitz. 

— 19) Derselbe, Der Praktiker in der Geflügelzucht. 
CTicmnitz. — 20) Derselbe, Der Geflügel-Aussteller. 
Ei ne kurze Anleitung zur Vorbereitung auf die Schau f. Lieb¬ 
haber schönen Rassegeflügels. Chemnitz. — 21) Enten¬ 
zucht, Die. Mitteilung, d. Vereinig, deutscher Enten¬ 
züchter. III. Jahrg. Halle. 

22) Albrecht, Dressur des geschlachteten Gc- 
nUgels. Genügelbörse. 1910. No. 102. 1. Beil. S. 2976. 
1911. No. 1. S. 3. — 23) Becker, Die Geflügelzucht 
in Schleswig-Holstein. Landwirtschaft!. Umschau. No. 22. 
S. 546. — *24) Beeck, Die Centralgeflügelzuchtanstalt 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen zu 
Halle a. S.—Grölhvitz. Geflügelwelt. No. 82. Spczial- 
beilage. — *25) Bernstorff, Die Lcinegans. Sachs, 
landwirtschaftl. Presse, Beiblatt: Der sächsische Ticr- 
züchter. No. 5. S. 17. — *26) Blancke, Die 
steirische Hühnerzucht und das Siilmtalcr Huhn. Gc- 
flügelwelt. No. 91. — 27) Blanchard, Die künstliche 
Beeinflussung der Truthahnzucht. Washington Sta. 
BuL 96. Ref. in Exp. stat. rcc. Vol. XXIIL p. 478. 

— *28) Brown, Geflüfrelzucht in Finnland. Geflügel¬ 
welt. No. 102. S. 1621. — *29) D., Nochmals: Das 
sogenannte „Greifen^* oder „Tasten“ der Hühner. 
Deutsche landwirtschaftl. Presse. 1911. No. 4. S. 36. 
30) Davensport, Die Vererbung charakteristischer 
Merkmale beim Hausgeflügel. Carnegie Inst. Washington. 
Pub. 121. Ref. in Exp. stat. ree, Vol. XXIIL p. 75. 
(Interessante Beobachtungen über Vererbung des Y- 
Kamms, des V-Kamms, der Polydaktylie, der Syndaktylie, 
der Federfärbung usw.) — *31) E. L., Tiere als Märtyrer 
der Schönheit. Geflügclwelt. No. 100. S. 1601. — 
*32) F., Zum sogenannten Greifen der Hühner. Deutsche 
landwirtschaftl. Presse. No. 103. S. 1141. — *33) 
Frick, Ein Beitrag zur Hühnerfütterung mit Spratt’s 
Patent-IIühnerfutter. Ebendas. No. 102, vS. 1129. — 
34) Graham, Bericht des Professors für Geflügclkundc. 
Ann. Rept. Ontario Agr. Cul. 35. Ref. in Exp. stat. rec. 


Vol. XXIIL p. 380. — *35) Grams, Zur Perlhuhn¬ 
zucht. Deutsche landwirtschaftl. Tierzucht. XIV. Jahrg. 
8. 212. — 36) Gross, Das Siebenbürger Nackthals¬ 
huhn vorn Standpunkte der Kassezucht. Geflütrclbörse. 
No. 100. S. 2901. -- 37) Hahn, Mille ncurs''— Por¬ 
zellanfarbige Zwerghühner. Geflügclwelt. No. 

S. 1441. — 38) Hoff mann, Joh., Hühnerställe. Der 
Ziegenzüchter. V. Jahrg. S. 375. — 39) Krau.se. 
Eigenschaften und Auswahl landwirtschaftlicher Nutz¬ 
hühner. Landwirtschaftl. Umschau. No. 9. S. 210. 

— *40) Derselbe, Ein w^eitcrer Beitrag zur Geflügel- 
fütterung mit SpratFs Patentfutter. Deutsche land¬ 
wirtschaftl. Pres.se. XXXVIII. Jahrg. 1911. No. 10. 
S. 106. — 41) Kü ster, Das Brüten unseres Hausgeflügels. 
Vorbereitungen und Einrichtungen sowie seine Zeit. 
Dcutschclandwirtscluiftl.Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 197 u. 
Süddeutsche landw'. Tierzucht. Jahrg. V. S. 178. — 
43) Derselbe, Zwei Feinde der Kücken. Deutsche 
landw. Tierzucht. Jahrg. XTV. S. 332. (Igel und 
Fadenwürmer.) — 44) Derselbe, Die Ucbcrwintenmi: 
des Geflügels und seine Ertragsfähigkeit. Ebendas. Jg.XIV. 
8. 498. — 45) Derselbe, Die Gans. Ebcndaselbsi. 
Jahig.XTV. S.614. — *46) Marie, Federngewinnung von 
Schwänen. Deutsche landw. Prcs.se. No. 101. S. 1113. 

— 47) Op per man. Die Geflügelzucht in Maryland, 
mit Vorschlägen zur Verbesserung derselben. Maryland 
Sta. BuL 138. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXU. 
p. 75. — *48) Rose-Marie und Möhn, Lcgekontrollr 
durch Fallennester oder „Tasten“ der Hühner. Deutsche 
landw. Presse. 1911. No. 6. S. 58/59. — *49) S., Noch 
ein Beitrag zur Hühnerfüttcrung mit Spratt’s Patent- 
futter. Ebendas. 1911. Jahrg. XXXVIII. No. 1. 8.4. 

— *50) Saal, Das Perlhuhn, seine Zucht und Pflege. 
Sächs. landw. Prcs.se. No. 49. Beiblatt No. 25. S. 97. 

— 51) Schwarz, Ist das „Greifen“ der Hühner mit 
Nachteilen verbunden? Sachs, landw’. Zcitschr. No. 51. 
S. 699. — *52) Derselbe, Geflügelzucht. Ebendas. 
No. 51. S. 706. — *53) Schwind, Einiges über Trut¬ 
hühner. Deutsche landw. Presse. No. 103. S. 1140. 

— *54) Derselbe, Ein dritter Beitrag zur Hühncr- 

fütterung mit Spratt’s Patcntfuttcr. Ebendas. 1911. 
Jahrg. XXXVIII. No. 5. S. 47. — *55) Seidl er, 

Flügclmarkc, eine Erleichterung in der Legckontrolle. 
Ebendas. Jg. 1910. S. 750. — 56) Steiner, Meine 
Erfahrungen mit künstlicher Brut und mit Brut- 
ma.scbincn. Ebendas. No. 101. S. 1112. — 57)Slocum. 
Der Wert der Gcflügelscbaucn. 25. Ann. Rep. Bur. 
Anim. Ind. p. 357. — 58) Stewart und Atw’ood, 

Ueber einige die Lebenskraft der in Brutmsischinen ge¬ 
borenen Hühnchen beeinflussende Faktoren. West Virgin. 
Sta. BuL 124. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXHI. 
p. 76. — 59) Tiefenbach, Schwrarze Orpingtons 

Geniigelwelt. No. 82. S. 1426. — *60) Trieloff, 
Die Rheinländer. Geflügelbörse. No. 98. S. 2836. 

— *61) Derselbe, Cocliin. Ebendas. No. 87. S. 2465. 

— *62) Trübenbach, Die Zucht der schwarzen 

Italiener. Geflügelwelt. No. 100. S. 1598. — 63] 

Derselbe, Schwarze rosenkämmige Bantams. Ebendas. 
No. 85. S. 1461. — *64) Derselbe, Gelbe Plymouth- 
Rocks. Ebendas. No. 89. S. 1499. — *65) Ülrich. 
Ueber Erzielung von Höchstleistungen in der Eierpro¬ 
duktion. Wochenblatt des landw. Vereins in Bayern. 
Referat Deutsche landw. Presse. No. 2. S. 15. — 
*66) Derselbe, Eierproduktion. Landw. Umschau. 
No. 8. S. 189. — *67) Derselbe. Dasselbe. Süddeutsche 
landw. Tierzucht. Jahrg. V. S. 153. — *68) Thüringer 
Geflügel- und Ziegenfarm Lemnitzhof bei Blankenburg 
im Schwarzatal. Deutsche landw. Presse. No. 72. 
S. 781. — 69) Helle Brahma. Gcflügelbörse. No. 102. 
1. Beil. S. 2973. — 70) Etwas über die Zucht dunkler 
Brahmas. Geflügclbörso. No. 95. S, 1547. — 71 

Cochinhühner und weisse im besonderen. Ebendas. 
No. 80. S. 1402. — *72) Der Stand der deutschen 

Dorkingzucht. Ebendas. No. 98. S. 1580. — 73 

Gelbe Italiener und die gelbe Farbe. Ebendas. No. lüa 
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Spczialboilagc S. 42. — 74) AVcissc I’Iymoutli-Iiocks. 
(lefliigelbörsc. No. 4. S. 77. — 75) Weisse Wyanclottes. 
Geflügelwclt. No. 93. S. 1582. — 7(*) Ostfricsischc 

Mövcn. Ebendas. No. 100. Spezialboilajxo S. 38. — 
*77) Aylcsbury. Ebendas. No. On. S. 15(10. — 78) 
Die gelbe Orpingtonente. Gcriiigelbörse. No. 102. 
S. 29G9. — 79) Zur Beurteilung des Rauens. Geflügel- 
weli. No. 101. S. 1614. — 80) Etwas über Gänse¬ 
zucht im allgemeinen und Toulouscr (länso im beson¬ 
deren. Ebendas. No. 82. S. 1430. — 81) Die Wild¬ 
gans. Ebendas. No. 86. S. 1470. — 82) Etwas von 
der Höckergans. Ebendas. No. 100. Spczialboilage S. 42. 

Als im Rahmen der von Du erst neuerdings be¬ 
gonnenen Studien über den Einfluss der Patho¬ 
logie auf die Bildung der EasKenmerkmale liegend, 
stellte Taubert (16) bei seinen Untersuchungen über 
die Ursachen der Seiden- und Wo 11 federbildüng 
bei Hühnern fest, dass sich die Federn von Sciden- 
und Wollhühnern von denjenigen normaler Hühner 
dadurch unlcrscheitlcn, dass die sekundären iindtertiären 
Fasern nicht, wie bei diesen eng ancinandcrliegend und 
mit langen Häkchen versehen sind, sondern je nach der 
Körpcrstelle die .sekundären Fasern ca. 50—150 fi aus¬ 
einanderstehen und die tertiären ca. 40—60 /j? und dass 
im weiteren die Häkchen ganz fehlen oder mikroskopisch 
klein gevrorden sind. Die Bildung der zusammen¬ 
hängenden Federfläche wird dadurch verhindert und die 
Seidenfedern machen den Eindruck von einzelnen Haaren. 
Ihr seidiger Glanz wird bedingt durch die Abwesenheit 
der Häkchen wie die glatte Rindenschicht der einzelnen 
Fasern. 

Diese Federform erscheint weniger ausgeprägt 
beim Wollhuhn als beim Seidenhuhn. Die sekundären 
und tertiären Strahlen stehen dichter und es sind zahl¬ 
reiche, wenn auch kurze Häkchen vorhanden. Die 
W’’ollhühner sind somit eine Vorstufe der 
Scidenhühner. 

Auch die verschiedenen Geschlechter und Lebens¬ 
alter verhalten sich verschieden in der Ausbildung 
dieser Merkmale. Sie sind am ausgeprägtesten beim 
jungen Tiere, sowie dem männlichen Gcschlechtc, 
während ältere weibliche Tiere diese Merkmale am 
w^enigsten ausgeprägt haben. 

Die Ursache dieser Rückbildung der Federform ist 
ohne Zweifel eine pathologische. Es handelt sich damit 
um das Auftreten der Struktur der Erstlingsfedcr unter 
gleichzeitiger Bildung des Schaftes der definitiven Feder, 
d. h. also eine noch nicht ganz bis zur vollständigen 
Persistenz der Dunen fortgeschrittene Atrophie der 
Funktion und Form der normalen Feder. Veranlasst 
kann diese pathologische Erscheinung werden durch 
Ernährungsstörungen, Hunger oder einseitige Fütterung 
und unterstützt durch Inzestzucht, wobei zugleich eine 
Schwäche und Degeneration der Tiere entsteht. 

Ihre Vererbung ist eine höchst konstante, auch 
dann, wenn die bedingenden Umstände nicht mehr bei 
den Hühnern in Frage kommen, die ihr ursprüngliches 
Auftreten veranlassten. Es handelt sich hier somit um 
einen typischen Fall der Vererbung erworbener 
Eigenschaften. Illing. 

Schwarz (52) hält die Geflngelzaclit für mittlere 
und kleine Landwirtschaftsbetriebe am lohnendsten; 
grosse Güter können durch sie eine bessere Rente ab* 
werfen. Die Nähe einer Gressstadt ist wegen des Ab¬ 
satzes der Erzeugnisse erwünscht, aber bei unseren 
heutigen Verkehrsverhältnissen nicht unbedingt nötig. 
Auf abgelegenen billigen Besitzungen kann Geflügel¬ 
zucht in Verbindung mit Obstbau lohnend sein. 

Weber. 

Nach Ul rieh’s (65) Untersuchungen nimmt die 
Legetätigkeit der Hühner im zweiten Lebensjahre 


zu, im drillen dagegen wie<ler ab. Die Ilaiiptmengc 
der Eier wdrd in den drei ersten Lebensjahren gelegt. 

Weber. 

Ulrich (66 u. 07) kommt auf Grund der Ergebnisse 
eines dreijährigen Fa Henne sterbe tri cbes mit rein¬ 
rassigen rebhuhnfarbigenItalienern und gelbläufigenEdel- 
leghülmern zu folgenden Schlusssätzen: 

1. Die Legetätigkeit der Hühner nimmt im 2. Jahre 
zu, im 3. Jahre ab. 

2. Die Hauptmenge der Eier wird in den 3 ersten 
Lebensjahren abgelegt und zwar bei einer Annahme von 
etwa 600 Eiern im Eierstock -/;i der vorhandenen Eier. 

3. Durch sorgfältige Auswahl der Bruteier von sog. 
Hochlcgern werden Nachkummen mit erhöhten Leistungen 
gewonnen. 

4. Durch die Einführung des Systems der Fallen¬ 
nester ist die Möglichkeit einer vollständig exakten und 
wissenschaftlichen Leistungsprüfung gegeben. 

5. Nur durch das Fallennest kann die Fähigkeit 

des Eierlegens an jedem einzelnen Tiere bestimmt und 
eine genaue Zusammenstellung über die ganze Leistung 
von ganzen Bruten gemacht werden. Weber. 

iSchw’arz (51), ein bekannter sächsischer Nutz- 
Geflügelzüchter, bezeichnet das „Greifen“ der Hühner 
als ein notwendiges Ucbel für die Betriebe ohne Fallen¬ 
nester. 

Bei imzweckmässiger Ausführung sind Todesfälle, 
bei jungen Hühnern infolge des öfteren Greifens eine 
chronische Entzündung der Kloake bzw. des Eileiters, 
die sogenannte Legenot, nicht selten. 

Die im Handel befindlichen Eiertastapparate sind 
als gefährlich zu bezeichnen, da sie den fühlenden 
Finger nicht ersetzen können. 

F. (32) bezeichnet als Entgegnung hierzu die 
von Schwarz angegebene Form des Greifens als ent¬ 
behrlich. F. befühlt die Hühner von aussen (von der 
Seite), geht also nicht in die Kloake ein. Nachteile 
konnte der Autor bei dieser Ausführung nicht entdecken. 

D. (29) hingegen hält das Greifen für ungefährlich, 
wenn cs sachgemäss mit dem vierten Finger ausge¬ 
führt wird. 

Rose-Marie und Möhn (48) halten das Tasten 
ebenfalls für unbedenklich und im landwirtschaftlichen 
Betriebe durch das Fallenne.st nicht verdrängbar. 

Weber. 

Frick (33) konnte in einem Hühnerbestandc fest- 
stellcn, dass durch das Weglassen der angeblich etwas 
teueren Fütterung mit Spratt’s Patent-Hühner¬ 
futter die Eierproduktion merklich zurückging. 

Als der Besitzer deshalb zur Spratt-Füttcrung 
zurückkehrtc, trat wdeder die erhoffte Steigerung ein. 
Demgegenüber betont S. (49), dass diese Mehrleistung 
an Eiern .sicher recht teuer zu stehen kommt. S. hält 
SpratUs Futter für den Nutzgcflügelzüchter für zu teuer. 
Schwind (54) ist dagegen der Meinung, dass es für 
die Kückenaufzucht nicht zu kostspielig ist. Auch 
Krause (40) weiss nur Gutes über das Futter zu 
berichten. Weber. 

Seidl er (55) hat eine neue Kennzeiclmnngsmethode 
für Geflügel erfunden. 

Ein mit einem nummerierten Blättchen versehener 
Ring wird in die muskellose Haut des Flügelansatzcs 
cingcstochen. Vor den Fu.ssringon hat diese Flügel¬ 
marke die Bequemlichkeit des Ablescns an den in Lh*ei- 
heit befindlichen Tieren voraus, sodass also die Beun¬ 
ruhigung, die das Einfangen der Hühner bedingt, in 
Wegfall kommt. Weber. 

Zur Rassengeschichte der (’oehins erfahren wir 
durch Trieloff (61) folgendes: 



Die Cochins unterschieden sicli um das Jahr 1800 
herum in Form, Stellung und Befiederung nicht von 
den heutigen Langschans. Die Körperhcfiedening war 
hart, fest anliegend; die lieuiigc rein gelbe Färbung 
fehlte noch, sic war matt, verscJiossen; die Schwänze 
waren meist nocli schwarz, die Hähne hatten oft Flügel* 
binden, die Hennen gezeichneten Halsbehang. Die 
Beinbefiederung w'ar wenig entwickelt, zeigte aber lange, 
harte, wie Federwische aussehende Stulpen. Die Mittel- 
zche war unbefiedert. 

Die Form der Tiere war eckig, der Bücken lang 
und flacli. Die Stellung ganz im (iegonsatz zu heute 
hoch, storchartig. 

Um das Jahr 1870 herum sah Trieloff in West- 
frankreich bereits Cochins von heutiger Figur. Die 
Glanzzeit setzte jedoch erst um 1880 herum ein. 
Heute ist die Zucht dieser Rasse nur noch vereinzelt 
anzutreffen. AVeber. 

Von E. L. (31) erfahren wir, dass der Schwanz 
des japanischen Phönixsohlies bis zu 5,40 m messen 
kann. Die Tiere werden in dunklen Holztürmen ge¬ 
halten, in die nur von oben licr spärliches Licht ein¬ 
dringt. So erreicht man, dass der Hahn stets o})en 
sitzen l>leibt. Jeden zweiten Tag führt ein Schleppen¬ 
träger das Tier V 2 Stunde lang spazieren. Wct)cr. 

Die deutschen Dorkiiigziii'liter klagen über eine 
mangelhafte Befruchtungsfähigkeit der Dorkinghähne, 
die die Geflügelwelt (72) auf den Umstand zurück¬ 
führt, dass viele Züchter die Tiere auf engem Baume 
halten. Die Dorkings verlangen aber zu ihrem Ge¬ 
deihen einen grossen Auslauf, auf dem sic sich bewegen 
und Futter suchen können. Weber. 

Trübenbach (02) teilt mit, dass das Ziel des 
Klubs der Züchter schwarzer Italiener jetzt er¬ 
reicht ist. 

Die Hühner besitzen nunmehr ein grünglänzendes 
schwarzes Federkleid, das auch im Untergefieder rein 
schwarz (ohne weiss) ist. Die gelbe Farbe der Beine 
ist ebenfalls, trotz mannigfacher Schwierigkeiten, die 
das eingekrciiztc l\linürkablut anfangs bedingte, jetzt 
in tadelloser Weise horau.sgezüchtet worden. Weber. 

Nach Trieloff (60) besitzen die Rheinländer- 
Hühner an ihrem Rosenkamm einen kurzen, geraden 
Dorn, während derselbe bei den Minorkas nach unten 
geneigt ist. 

Die Hamburger haben einen langen Dorn. Die 
Olirscheibcn der Rheinländer sind oval und sehr klein, 
die der Hamburger gross und rund, die der Minorkas 
gross und oval. Die Haltung der Rheinländer ist 
stolz, aufgerichtet, die der Minorkas und Hamburger 
wagerecht, fasanenartig. Weber. 

Das Sclnvarzhnrger Huhn (08) ist eine neue Gc- 
flügelrassc, die in erster Linie Nutzbubn für den 
Landwirt sein soll. 

Es sind mittelschwere, meist weisse. seltener 
schwarzscheckige Tiere, die zwischen die Wyandotten 
und Orpingtons zu stellen sind. Sie besitzen einen 
Rosenkamm, wcis.se Beine, weisses Fleihcli. Die Fleiscli- 
und Legeleistung ist gut. Winlereier werden produziert. 
Ihre Heimat ist der Lernnitzbof bei Blankenburg im 
Sc b w a r/a t a 1. W e b er. 

Beeck (24) gil)t eine interessante, reich illustrierte 
Abhandlung über die von ihm geleitete Fentral- 
ge f 1 ü gc 1 z 11 eil taII s tn 11 der T>andwirtsclinriskninmcr 
für die Provinz Sachsen in Halle a. S.-Cröllwitz. Die 
Einzelheiten müssen im Original nacbL'eselicn werden, 
zum Auszug eignci sicli die Arlicit nicht. V'eber. 

Blancke (20) untersclieidet 4 Hülincrrasscn 
in Steiermark: 

1. Die Rotbweiner. 

Ein in Kolhwein bei MarVmrg beliciniateies Fleiscli- 


huhn, das eine Kreuzungsform von hellen Dorkings, 
weissen Langschans, weissen Minorkas und ebensolchen 
Orpingtons vorstellt. Für deutsche Verhältnisse scheint 
cs wenig widcrstaiidsfäliig zu sein. 

2. Die Cillicr. 

Diese Rasse ist durch Einkreuzung von Blut der 
Plymouth-Rocks und anderer Schläge in das steirische 
Landliubn entstanden. Die Eier- und Fleischleistung 
ist gut, daher licisscn sic Zwiehühner. 

3. Die Alisteircr. 

Im steirischen Oberland ist das alte steirische 
Landlmhn der leiolitercn Form als Altstcircr heraus- 
gezüclitct worden. Es sind widerstandsfähige Nutz- 
hühncT mit weissen Beinen und weisser Haut, die 
flei>sig legen und feines Fleisch liefern. Sic kommen 
als Fi'satz für Italiener in Betracht. 

4. Die Sulmtaler. 

Die Sulmtaler sind aus der schweren Form des 
alten steirischen Landludmcs entstanden; sie stellen 
ein Flciscliliuhn ersten Ranges vor, das die steirischen 
Poularden liefert. Die Legeleistung ist mittelgut. Die 
Eier sind hellgelb bis hellbraun. Die Körperhaltung 
ist vorwärts geneigt. Haut und Beine sind weiss. Die 
Anuebörigen dieser Rasse kennzeichnen sich als leicht 
aufzuziehende Baucrnliühncr, die zum Ersatz der 
Eavei'olles geeignet sind. Bei geringen Ansprüchen 

suelu-n sic fleissig Futter. Weber. 

Durch Brown (28) erfahren wir, dass die Ge¬ 
flügelzucht in Finiilan<l noch auf einer sehr 
niedrigen Entwickelungsstufe steht. Die Ursache ist 
besonders in dem lange Zeit anhaltenden, ziemlich 

harten Winter zu suchen. Weber. 

Trübenbach (04) hebt hervor, dass der amerika¬ 
nisch 0 G e f 1 ü g c 1 z ü c h t e r s i ch d u rcli dic SchafTiing 
immer neuer Rassen auszcichnct, die er jedoch roh, 
unfertig in die Welt schickt. 

So waren die um das Jahr 1890 erscheinenden 
gelben Plymontli-Rocks schmal im Körper, eckig in 
den Schultern, schwammig in den Ohren, zu schlank 
im Rumpf und zu gross im Kamm. Das gelbe Gefieder 
zeigte noch fehlerhafte rote Flügeldecken und weisse 
oder schwarze Federn im Schwanz. Erst durch deutschen 
und englischen Züchterfloiss wurden die Tiere zu der 
heutigen Vollkommenlieit emporgehoben. Weber. 

Grams (35) bespricht die Zucht des Pcrlhnhli, 
seine Schaticnsciten (Unverträglichkeit, Sclieusein, un- 
angenclimes (ieschrei, Weglegon der Eier) und seine 
Vorzüge (Belebung des Hühnervolkes, Vertilgung grosser 
Mengen von Insekten, Sclimackhaftigkcit der Eier und 
des Fleisches) und empfiehlt sic warm für grössere 
landwirtschaftliche Betriebe. (irundmann. 

Saal (50) ist ein Freund der Perlhühner. 

Kr führt die manchen Züchtern unliebsamen Gc- 
wohnlieitcii und Figenschaften des Tieres auf seine noch 
immer nicht ganz überwundene exotische Abstammung 
zurück. Die Aufzucht bietet nach Verf. keine Schwierig¬ 
keiten, wenn etwas Sorgfalt angewendet wird. Das 
Fleisch und besonders die Eier sind hei Feinschmeckern 
sehr beliebt. Weber. 

N arl I Seil w i ruU s (53) Beob acli t u n ge n m a ch t sich 
das Truthuhn dem Landwirt nützlich durch Vertilgung 
der irroxscn und kleinen ober- und unterirdischen Schäd¬ 
linge auf den Feldem. 

In Frankreich haben sich zu diesem Zwecke die 
wandernden Putcnställe licwälirt, die morgens nach dem 
Acker gefaliicn und abends wieder nach Hause geholt 
werden. ln Deutschland werden zurzeit vorwiegend 
Broncepuien gehalten, doch ist die Anzahl der vor¬ 
handenen virginisehen Schneeputen auch allmählich im 



Steigen begrilTen, da sic wegen der wertvollen weissen 
Federn iin Vorteil sind. Weber. 

Nach der (iefliigclwelt (77) muss der vorsichtige 
Rasse - Aylesbiipy-Knten-/üehter seine Tiere vor 
intensiver Sonnenbestrahlung schützen, weil sonst das 
(lefieder und der Schnabel gelb, also fehlerhaft, werden. 

Auch eisenhaltiges Wasser und Sümpfe sind wegen 
der gleichen Gefahr zu meiden. Vorteilhaft ist hin¬ 
gegen besonders für das Erzielen der erwünschten 
rosigen Schnabelfarbe das Wühlen in scharfem Kies, 
weissem Sand oder feinen Muscheln. Weber. 

Bernstorff (25) beschreibt die Leiiiegaiis. deren 
Heimat die Provinz Hannover ist. 

Es ist eine mitielschwerc Landgaus ohne Kehl- und 
Bauchwammc. Das Gefieder ist weiss, grau oder ge¬ 
scheckt. Ihre Ilaupteigenschaftcn sind Brütlust, Frucht¬ 
barkeit, Widerstandsfähigkeit, (ienügsamkeit und Futter¬ 
dankbarkeit. Das zweimal jährlich zu crw'artende (ie- 
lege enthält 10 — 14 Eier. Weber. 

Nach Marie (4G) sind die Sc1iwaiieiil<Mlerii schöner 
und elastischer als die besten Gänsefedern; sic müssen 
jedoch zur richtigen Zeit der Federiireife gerupft werden. 
Die Federn der Havelselnväne dienen zur h'üllung der 
Betten in den Königlichen Schlössern. Weber. 

Bei der Taubenzucht wird das Zuchtziel über¬ 
wiegend allein durch den herrschenden Geschmack be¬ 
stimmt. Mode und Liebhaberei produzieren laufend 
neue Spielarten, aber Mode und Liebhal)erei verschliessen 
sicli auch der Untersuchung nach pathologischer 
Richtung. In w'clch hohem Maasse al)er die Pathologie 
in die Rassenbildung gerade der Tauben cingreift, geht 
mit evidenter Klarheit aus den Untersuchungen 01 to ’s (S) 
über die pathologisch begründeten U n t c r- 
scheidungsnierkmale bei Taiibeiirassoii hervor. 

Bezüglich der bis zum Extrem der Unnatur, ja bis 
zu Krankheiten getriebenen Verbildungen bei den 
einzelnen ,,hochfeincn*‘ Taubenrassen muss auf die 
interessanten Ausführungen Verf.’s im Originale ver¬ 
wiesen werden. Illing. 

11. Fischzucht. 

1 ) Franz, V., Die Scholle, ein Nutzfisch der 
deutschen Meere. Berlin. — 2) Günther, Andrew’ 
Garctt’s Fische der Südsee. Hamburg. — 3) K1 u nzi nge r, 
r. B., Belehrender Begleiter für Aquarien und Terrarien¬ 
freunde bei Ausflügen und Besichtigungen von Samm¬ 
lungen, insbesondere von Ausstellungen. Stuttgart. — 
4) Trybom, Filip, Bericht über die Aufzucht, die 
Markierung und den Fang von Lachsen und Mecr- 
forellen im Ostseegebicte während der .lahre 1904—1908. 
Kopenhagen. — 5) Vogel, P., Wegw’ciser durch die 
neue Acra der modernen Teichw’irtschaftslehrc. Bautzen. 
— 6 ) Walter, E., Der Flussaal. Eine biologische und 
fischereiwirtschaftliche Monographie. Ncudamm. — 7) 
Weber, E., Teichwdrtschaftlichc Rente. Preisgekrönte 
Schrift. 3. Aufl. Berlin. — 8 ) Tafeln, 3 (farbige), 
übersichtlich systematisch geordneter im Adriatischen 
Meer und in den Süsswässern der Umgebung vor- 
kümmender Fische. Graz. 

9) Heyking, J., Der Hechtfang im Herbst. Illustr. 
landw'. Ztg. Jahrg. XXX. S. 793. — 9a) Derselbe, 
Zeitbriefe für Fischzüchtcr und Fischer. Libendas. 
.fahrg. XXX. S. 841. — 10) Derselbe, Die Ab¬ 
fischung der Forellen mit dem Fangkasten. Ebendas. 
Jg. XXX. S. 953. — 11) R., Was soll der Landwirt 
von der Zucht ausländischer J’ischc in unseren Ge¬ 
wässern halten. Ebendas. Jahrg. XXX. S. 2G3. — 
*12) R., Zanderzucht als Nebenzweig ländlicher Teich¬ 
wirtschaft. Ebendas. Jahrg. XXX. .S. 8 IG. — 13) R., 
Zur Frage der Uebcrwintcrung der Teichfische. Ebend. 
Jahrg. XXX. S. 923. — *14) Schmid, Der Füttcrungs- 


belrieb in Karpfen (eichen. Deutsche landw. Tierzucht. 
Jahrg. XIV. S. 343. — 15) Zwilling, K., Teich¬ 
fischerei. Illustr. landw’. Ztg. Jg. XXX. S. 750. — 
IG) Der den Fischcreianlagcn schädliche Schilfkäfer 
(Dcnacia clavipes). Ebendas. Jahrg. XXX. S. 357. 

Nach Schmid (14) ist beim Fütterungsbetricb 
in Karpfenteichen folgendes zu beachten: 

Die Hauptzuw'achsperiode verteilt sich in guten, 
warmen Sommern auf etwa 3 Monate; in kalten geht 
sie auf Gü und noch w’cniger Tage zurück. Es ist daher 
von grösster Wichtigkeit, die sog. Fresstage voll und 
ganz ausziinützcn, d. h. den Karpfen und Schleien an 
diesen Tagen soviel Futter zu reichen, als sie zu ver¬ 
dauen imstande sind. 

Das Gesamtquantum der Saison ward auf die Füttc- 
rungsmonatc wie folgt verteilt: 

Mai lOpCt.. Juni 20 pUt., Juli 35 pCt., August 
25 pCt., Se])tcmber lOpC't. Diese Einteilung soll je¬ 
doch nur ein Bild der Verteilung geben, wie sie i)ei 
normaler Sommcrfüttcrung ungefähr (lurchzuführen ist. 
In Wirklichkeit wird je nach Wassertemperatur und 
Fresslust der Karpfen gefüttert, an kühlen Tagen weniger 
und an heissen Tagen entsprechend mehr. 

Auch ist V(»n besonderer Wichtigkeit, ein sogen. 
Nährstoffverhältnis herzustellen: 2 Teile Eiweiss und 
1 Teil Stärkemehl (z. B. -/a Blut und ^3 Roggenmehl). 
Sehr zu empfehlen sind auch Fischmehle aus Seefischen. 
Als pflanzlichen Zinvachs nimmt man am besten Lupinen¬ 
mehl, häufig auch noch Maismehl. Grundmann. 

Die Zandcrziiclit ( 12 ) als Nebenzweig ländlicher 
Teichwirtschaft kann auf dreierlei Art rentabel betrieben 
werden: erstens durch Heranzucht der viel verlangten 
Zandcrsetzlinge, zw’eitens durch die ausschliessliche 
Heranzucht von Speisezandern und drittens durcdi die 
Haltung des Zanders als Nebenfisch in den den gc- 
st-liildertcn Eigenschaften entsprechenden Karpfenteichen. 
Die einzelnen Verfahren werden eingehend besprochen. 

Grund mann. 

12. Bienenzucht. 

1 ) Dengg, 0., Der teilbare Breitwabenstock und 
seine praktische Behandlung im Kreisläufe des Bienen¬ 
jahres, mit besonderer Berücksichtigung des Dadant- 
Blatt- und des Würfelstoekes. BerHn. — 2) Friese, 
H., Die Bienen Afrikas nacli dem Stande unserer heutigen 
Kenntnisse. Jena. — 3) Hintz, Aug., Wie kann man 
aus der Bienenzucht die denkbar höchsten Erfolge er¬ 
zielen? Leipzig. — 4) Derselbe, Der Honig und seine 
Verw’ertung. Leipzig. — 5) Kramer, U. u. J. Theiler, 
Der schweizerische Bienenvater. Praktische Anleitung 
zur Bienenzucht. Aarau. Mit 201 Illust. u. 3 Kunst¬ 
druckbeilagen. — 6 ) Loncz, G., Instinktive und andere 
bemerkenswerte Eigenschaften unserer Honigbiene. 
2. Aufl. Szabadka. — 7) Ludwig, Aug., Am Bienen¬ 
stand. Ein Wegweiser zum einfachen und lohnenden 
Betriebe der edlen Imkerei. 2. Aufl. Berlin. — 8 ) 
Maassen, Alb., Die Faulbrut der Bienenvölker und 
ihre Erkennung durch den Bienenzüchter. Berlin. — 
9) Derselbe, Dasselbe. Landwirtschaft!. Umschau. 
No. 43. S. 10G3. — 10 ) Pauls, P., Der Imker der 
Neuzeit. Leipzig. — 11) Sajö, K., Unsere Honigbiene. 
7. Aufl. Stuttgart. — 12) Sträuli, A., Die Königin¬ 
zucht. Autoris. Uebers. von Queen Rearing in England 
von F. W. S. Slavon. Leipzig. — 13) Weigert, J., 
Leitfaden der Bienenzucht. Lehrmeister-Bibliothek. 
11. 10 u. 11. Leipzig. — 14) Weippl, Th., Beiträge 
zur Naturgeschichte der Honigbiene. Berlin. — 15) 
Zander, Jv, Handbuch der llienenkunde in Einzel¬ 
darstellungen. I. Die Faulbrut und ihre Bekämpfung. 
Stuttgart. — IG) Derselbe, Handbuch der Bienen¬ 
kunde in Einzeldarstellungen. II. Krankheiten und 
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Schädlinge der erwachsenen Bienen. Stuttgart. — 17) 
Taschenkalendcr, illustrierter, für Bienenzucht, Obst- 
uiui Gartenbau. Jahrg. XV. Ludwigsburg. 

Förderung der Bienenzucht durch die prcussischc 
Staatsbahnverwaltung. Deutsche tierärztl. W'ochcnschr. 
S. 2G8. — Keichs-Bicncnzuchtmuscurn. Kbenda.sell)st. 
S. 320. 

13. Sonstige Zuchten. 

1) Bado, F., Der Kanarienvogel, seine l’flegc, Ab¬ 
richtung und Zucht. Mit besonderer Berücksichtigung 
der Krankheiten, deren Verhütung und Heilung. 12. Aufl. 

— 2) H oh mann, B., Kanarionzucht. Anleitung zur 
Einrichtung und zum Betrieb einer Kanarienhecke. 
Lehrmeister-Bibliothek. II. 0. Leipzig. — 3) Klein, 
Die Hauskatze. Stuttgart. 

Xlll. Militärveterinärkunde, Remontierungs¬ 
wesen und tierärztliche Kriegs Wissenschaft. 

Zusammengestcllt und geordnet von Dr. Heuss. 

1) Fürst Bagration, Die Pferdefuiterkonserve 
..Mars“. Kuss. Kav.-.Joui*n. H. 12. — 2) v. Bern- 
hardi, Konzentriertes Pferdefutter. Militär-Wochenbl. 
No. 143. — 3) Berthold, Pferdeankäufc für Südwest¬ 
afrika. Deutsche landwirtschaftl. Pr. 1911. No. 77. 

— 4) B rü h 1 m c y c r, lieber das Vorkommen von Räude 
bei Kamelen. Zcitschr. f. Vetcrinärk. H. 4. — 5) Carl, Der 
Mangel an Pferden für die Armee im vereinigten König¬ 
reiche Grossbritannien und Irland und die neuesten 
Vorschläge zur Abhilfe. Landwirtschaft!. Presse. 1909. 
No. 98. — Christiani, Zur Neuorganisation des 
Militärvctcrinärwesens. Zeitschr. f. Veterinärk. li. 1. 

— *1) Fhrle, Ueber Bau, Einrichtung und Betrieb von 
Vcterinärlazarctkm, Seuchen- und Quarantäneställcn bei 
den berittenen Truppen mit Untersuchungen über die 
Maiicrfcuchtigkcit, ihre Feststellung und Abhilfe. Inaugur.- 
Diss. Bern. — 8) v. Esebeck: „Wien-Berlin.“ Die 
Di.stauzfahrt 1909. Stuttgart. — 9) Fontaine, Eigene 
Beobachtungen und Erfahrungen über die Bekämpfung 
der Sarkopte.sräude der Einhufer im südwestafrikanischen 
Feldzug. Zeitschr. f. Vetcrinärk. H. 4. — 10) Gold¬ 
beck, Die Organisation des Militär-Vetcrinärsvcsens in 
der Türkei. Ebendas. II. 1. — 11) Derselbe, 
Dauerritte. Kavallerist. Monatshefte. No. 1. — 12) 
Derselbe, Anw’-endung steriler Lösungen in Glasbe¬ 
hältern für den Veterinärdienst in der französischen 
Armee. Zeitschr. f. Vetcrinärk. H. 2. — 13) Der¬ 
selbe, Neues über die Remontierung in England. 
Kavall. Monatsh. No. 7/8. — 14) Gontarcf, Die 
Futterportionen in der russischen und in den auslän¬ 
dischen Armeen. Kuss. Kav.-Journ, 1909. H. 10. — 
*l.ö) Ilabcrling, Die Tierärzte im altrömischen Heere. 
Zcitschr. f. Veterinärk. H. 8/9. — 10) v. Hertzberg, 
Was lernen wir für die Ausbildung unserer Offiziere, 
Mannschaften und Pferde aus den Erfahrungen des 
Rittes um den Kaiserpreis im Jahre 1910. Militär- 
Wochcnbl. No. 145. — *17) Heuss, Wissenschaft¬ 
liche Kriegsvetcrinärkundc. Zeitschr. f. Veterinärk. 
II. 2. — *18) Hoogkamer, Ueber die Tierscuchen- 
bekämpfung im Felde, speziell über die Bedeutung des 
Malleins für die Diagnose des Rotzes. Monatsh. f. 
prakt. Tierheilk. Bd. XXL No. 5 u. 6. — 18a) Lc- 
fevre. Die Verw'endung der Trockenkartoffel in der 
Heeresverwaltung. Der prakt. Landw. No. 42. — 19) 
Krüger, E., .lalire.sbericht über die in der Klinik der 
Königl. Militärlehrschmiedc zu Berlin im .lahre 1909 
behandelten Pferde. Zcitschr. f. Veterinärk. H. 8/9. 

— 20) Lorenzen, Maulticrtransport über Sec. Kavall. 
Monatsh. No. 7/8. — 21) Maleval, Schusswunden bei 
Pferden. Revue g<5nerale de med. vdt. Ref. in der 
tierärztl. Rundsch. No. 16. — 22) Meissner, Bis¬ 


herige Beobachtungen bei Kamelen. Zcitschr. f. Vet.- 
Kundc. H. 0/7. — 23) Schmidt, Kricgsvcrpflcgungs- 
vorschrift. Deutsche militärärztl. Zeitschr. No. 3. — 
24) Waldbauer, Der Csaktornyaer Ordonnanzritt 1910. 
Kav. Monatsh. II. 11. — 25) Zinke, Der Transport von 
Haustieren zur .8ee. Leipzig. (Vgl. S.379.) — 20) Zobel, 
Die Remontierung der Schutztruppen in Deutsch-Südwest- 
afrika. Kav. Monatsh. No. 1. — 27) Derselbe, Zur 
Remontierung der englischen Armee. Ebendas. No. 2. 

— *28) Derselbe, Die Remontierung dos deutschen 
Heeres. Ebendas. No. 4. — 29) Aenderungen im 
italienischen Militär-Veterinärwesen. Clinica vetcr. 
Vül. XXXIl. No. 22. Ref. in der Zeitschr. f. Veterinärk. 
II. 1. — 30) L’elcvage du cheval de cavaleric. Son 
present, son avenir, la crisc. Revue de cavaleric. 
No. 304. — 31) Fcld-Magazindienstordnung vom 3. März 
1910. Berlin. — 32) Hygiene und Akklimatisierung 
von Pferden. Memorial de Artilleria. Madrid. — 33} 
Militär-Veterinärordnung vom 17. März 1910. Berlin. 

— 34) Die Pfcrdcscuchen bei den berittenen Truppen. 
Deutsches Üffizicrbl. No. 37. — 35) Das Remontewesen 
in Belgien. Internationale Revue über die gesamten 
Armeen und Flotten. Dresden. 1911. No. 12. —36) Die Re¬ 
montierung der italienischen Artillerie. Ebendas. Dresden. 
No. 10. — 37) Die Remontierung in der schweizerischen 
Kavallerie. Ebendas. No. 11. — 38) Die Remontierung 
des deutschen Heeres 1909. Ebendas. No. 8. — 39) 
Die französische Remontierungsvorschrift. La France 
militaire. Paris. No. 8017. — 40) Die Remontierung 
der Schutztruppe in Deutsch-Südwestafrika. Intern. 
Revue über die gesamten Armeen und Flotten. No. 10. 
41) Jahresbericht des englischen Veterinär-Departements. 
Army und Navy Gazette. London. No. 2655. — 42) 
Versuche in Frankreich zur Ermittelung des für fahrende 
Batterien geeignetesten Zugpferdes. Artilleristische 
Monatshefte. No. 8. — *43) Statistischer Veterinär- 
Sani tätsbcricht über die preussische Armee, das 1. untl 
2. Kgl. säch.sische und das Kgl. württembcrgischc 
Armeekorps für das Rapportjahr 1909. Berlin. — 44) 
Vorschrift über das Pferdew'cscn des k. und k. Heeres. 
II. Teil: Tierärztliche Vorschriften und Ilufbcschlag. 

— 45) ^Vinterbeschlag^^c^suchc. Kavall. Monatshefte. 
No. 7/8. 

Das Jahr 1910 brachte die Reform des preussi- 
schen Militärvcterinärw'csens insofern, als eine neue, 
am 17. Mai 1910 Allerhöchst genehmigte Militärvcicrinär- 
verordnung erlassen und das aktive Vetcrinärbeamten- 
personal durch Allerhöchste Kabinettsorder v. 21. März 
1910 in ein Vclcrinäroffizierkorps umgewandelt wurde. 
Dieses setzt sich nach Chris tiani (0) zusammen aus 
1 Generalvcterinär im Oberstenrang als Direktor der 
Militärveterinärakademie, 25 Korpsstabsveterinären im 
Majorsrang, 255 Stabsveterinären im Rittmeisterrang, 
281 Oberveterinären und Veterinären im Oberleutnants- 
bzw\ Lcutnantsrang. Den ältesten Stabsveterinären 
kann der Charakter als Major verliehen werden; sie 
führen alsdann den Titel Oberstabsveterinär. Die Stu¬ 
dierenden der Militärvcterinärakadcmie werden nach be¬ 
standener Fachpriifiing zu IJntervcterinärcn ernannt und 
auf sechs Monate zur weiteren Ausbildung an die 
Akademie kommandiert. Nach Ablauf dieses Kom¬ 
mandos werden sic zur W-ahl gestellt und nach erfolgter 
Wahl zum Veterinär befördert. 

Dns Vctcriniirofri/.icrkorps steht neben dem Offi¬ 
zierkorps; Vorgesetzte von Offizieren können Veterinär- 
offizicre nicht werden. Die für die Offiziere des Land- 
hcercs geltenden Gesetze, Verordnungen und Bestim¬ 
mungen finden, wenn nicht anders verfügt wird, auf die 
Vcterinäroffizicrc Anwendung. Bezüglich der Vor- 
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scln-iften über das Tra^'f'ii dt-r Uniform finden die An- 
zni^shedingungeri für Sanitä(soffi/i(‘ro Anwcndiini:. 

Der Korpsstabsvuterinär irn Krie^sminisleriiim ist 
Ycterinärwissensehaftliclier Itefercnt. Die Kürpsstal)s- 
veterinäre bei den Armei'korps fiiliren die Dienst- 
bezcicliniini^ ^Korpsveterinär des x-ten Armeekorps“, 
der älteste Siabs\elerinär eines Iteiriments führt die 
Dienstbezciehnung „Hef^dmenisveterinär“. Sämtlieho 
Veterinäroffizierc vom Stabsveterinär aufwärts beziehen 
Pfcrdcijeld und Itation für ein IVerrl. ln den üluäuen 
deutschen Mililärkontinirenten wurde das Vetcrinärwesen 
in ganz analoger Weise eingeriehtet. lleuss. 

Zobel (28) bericlitct, dass naeli inaassgebcndem 
Urteil im Jahre UJOO die Kcmontieriing des Deutschen 
Heeres ganz liesonders gut ausgefallen ist. In Preussen 
wurden auf 534 Remontemärkten 23 tXU Remonten vor¬ 
gestellt, von welchen 12 481 ausgewählt und 10 1)20 — 
40 pUt. zu einem Durchschnitisproise von 1005 M an¬ 
gekauft wurden. Bayern kaufte im eigenen Lande von 
012 vorgestcllten Remonten 350; der übrige Bedarf 
wurde in Ostpreussen und Holstein gedeckt, der Durch- 
schnitLspreis betrug 1000 M. Ausserdem wurden 200 
volljährige Pferde von Händlern in Bayern, Holstein 
und Hamburg bezogen. Sachsen kaufte von 1423 vor¬ 
gestellten 070 Remonten, hiervon 90 im eigenen Tiande, 
die übrigen in Ost- und Westpreussen, Hannover und 
Holstein; der Durchschnittssatz belief sich auf 1037 M. 
Daneben wurden noch 82 volljährige Pferde von Züchtern 
und 428 von Händlern gekauft; für volljährige Warm¬ 
blüter wurden 1135 und für volljährige kaltbliitcr 
1350 M durchschnittlich gezahlt. In Württemberg wurde 
der Bedarf an 252 Remonten durch Ankauf von 73 im 
eigenen Lande, von 83 in Ostpreussen, 42 in West¬ 
preussen und 54 in Holstein zum Durchschnittspreise 
von 1009 M. gedeckt. Im ganzen deutschen Reiche 
wurden 28 478 Remonten vorgestellt und 14 247 = 
50 pCt. gekauft. Heuss. 

Gemäss den Angaben des Preussischen Statisti¬ 
schen Vcterinär-Sanitätsberichtes (43) hatten 
die in Betracht kommenden Truppen eine Gesamtstärke 
von 109 384 ITerden. Hiervon standen 54 711 = 
50,01 pCt. in Behandlung. Diese verteilen sich auf die 
Kavallerie mit 34 275 (G(),G9 pCt.), Feldartilleric 15 50S 
(42,47 pCt.), Train 2295 (47,28 pCt), Fussartillcrie 
988 (07,81 pCt.), Maschinengewchrabteilungen 393 

(43,57 put.) und sonstige Pferde 1252 (40,33 i)Ct.). 
Von den behandelten Pferden wurden 50 512 (92,32 pCt.) 
geheilt und 951 (1,73 pUt.) gebessert und wneder dienst- 
brauchbar. Der Gesamtvcriust an ausrangierten, ge¬ 
töteten und gestorbenen Pferden bezifferte sich auf 
2134, das sind 2,10 pUt. des Bestandes und 3,57 pCt. 
der Erkrankten. An dem Verlust sind beteiligt die 
Kavallerie mit 1224 Pferden (2,10 bzw. 3,57 pUt.). die 
Feldartilleric mit 037 (1,74 bzw. 4,10 pUt.), der Train 
mit 133 (2,74 bzw. 5,79 pCt.), die Fussartillcrie mit 
54 (3,71 bzw. 5,47 pCt.), die Maschinengewchrabtei¬ 
lungen mit 10 (1,73 bzw'. 4,07 pUt.) und sonstige 
Pferde init 70 (2,25 bzw. 5,59 pCt.). Hcu.ss. 

Aus den Erörterungen Fhrle's (7) ist zu schliossen, 
dass das Militärvcterinärsanitätswcscn einer 
gründlichen Reorganisation bedürftig ist. 

Die Krankenbehandlung ist innerhalb der selbst¬ 
ständigen Truppenteile (Regimenter) im Gegensatz zu 
dem bisherigen System aus tlicrapeutischen, hygienischen 
und tierschützlerischen Gründen zu ccntralisieren. Da¬ 
durch wird die Pflege sachgemässer, die Behandlung 
vereinfacht und verbilligt, die Kontrolle erleichtert, den 
hygienischen Anforderungen kann mehr entsprochen 
wenlcn. Durch die Uentralisation wird Interesse und 
Wissen vertieft und die wissenschaftliche und prak¬ 
tische Seite mehr ausgebaut. Für die nicht ansteckend 
kranken Pferde ist ein Vetcrinärlazarctt mit einer 
äusseren und inneren Abteilung, für die mit an¬ 
steckenden Krankheiten (ausgenommen Brust- und Rot¬ 


laufseuche) behafteten Pferde ist ein Isolationsstall 
(kleiner Seuclienstall) zu errichten. Beim .\usbruch 
der Brustseuche ist die betreffende Eskadron in ihrem 
ganzen Umfange abzusondern. Zu diesem Zwecke sind 
ausserhalb des (iarnisonortes ein grosser Seuchenstall 
und mehrere Quarantäneställe zu errichten, (h'sglei<‘hen 
die erforderliche Kaserne für Mannschaften und l'nter- 
offiziere. Zurzeit ist dies die einzige erfolgversprechende 
Massnahme auf dem Gebiete der Bekämpfung und Ein¬ 
dämmung der Brustseuche bezw. auch der Rotlaufseuche. 

Für ()i>erationen, baktcriol(*gische Unt(.‘rsuchungen, 
Desinfektionen von Kleidern und Geräten müssen ge¬ 
eignete, mit den notwendigen der Neuzeit entsprechenden 
Instrumenten und Utensilien au.sgerüsteic R.äurne vor¬ 
handen sein. 

Paddocks sin<i ein unbedingtes Bedürfnis der 
Krankenställc und sind mit laufenden Brunnen zu 
versehen. 

Wärmeisolierung und Ventilation — die Seele eines 
jeden Baues — müssen mehr als bisher lierücksicbtigt 
werden, desgleichen ist der sogenannten Mauerfcuchtig- 
keit die ihr gebührende Beachtung zu schenken. 

In jedem Regiment sind Vorkehrungen zu treffen, 
um das Aufheben und den Transport verletzter Pferde 
leicht bewerkstelligen zu können. 

Ueber die von Verf. gemachten Vorschläge im 
Detail siche das Original. Illing. 

Heuss (17) begründet in einem längeren Aufsatz 
die Notwendigkeit der Schaffung einer tierärztlichen 
Kriegs wissen Schaft als Spczialdisziplin der allge¬ 
meinen Veterinärmedizin. 

Als Vorbilder schweben ihm bei seinen Erörterungen 
die bereits weit vorgeschrittenen Sonderfächer der kriegs- 
r c c h 11 i c h c n W i s s e n s c h a f t und der wissenschaft¬ 
lichen Kriegsmedizin vor. Als Finzclgebietc der 
Kriegsveterinärwissenschaft werden hervorgehoben und 
erläutert die historische Entwickelung des Militär- 
veterinärwesens cinschl. dessen Literatur und Organi¬ 
sation sowohl in der eigenen wie in fremden Armeen, 
ferner die veterinäre Kriegsstatistik, die Sichers!ellung 
und Beschaffung des Bedarfes an Mobilmachungspferdcn, 
die verschiedenen Pferdetransportarten, die Kriegs- 
vcrpflcgung der Pferde, die Organisation der Pferde¬ 
depots und Pferdelazarcttc. Weitere bedeutungsvolle 
Gegenstände sind die Fragen der Seuchenbekämpfung 
im Felde und der sporadischen innerlichen und äusser- 
lichcn Krankheiten, soweit sie für die Verhältnisse des 
Krieges typisch sind, insbesondere der veterinären 
Kricgschirurgic und des Feldliufbcschlagw'cscns. Von 
besonderer Wichtigkeit ist die veterinärseitige Mit¬ 
wirkung bei der Fleischversorgung der mobilen Truppen, 
die bereits bei der Beschaffung, dem Transport und 
derUcberwachung des Gesundheitszustandes der Proviant¬ 
tiere einzusetzen hat. Hierbei erheischt deren sacli- 
gemässe Verpflegung auch unter schwierigen Verhält¬ 
nissen und die möglichst rasche Unterdrückung etwa 
auftretender Seuchen besondere Berücksichtigung. Weiter 
hat sich anzuschliesscn die Ausführung der praktischen 
Fleischbeschau mit primitiven Hülfsmitteln und die 
Erwägung der vielfach noch nicht ausreichend gelösten 
Fragen der Ausstattung des Feldheeres mit Seuchen- 
laboratoricn, Veterinärinstrumenten, Arzneien und Ver¬ 
bandstoffen. Nach dieser Ausführungen w^erden die 
Mittel und Wege erörtert, um die in Betracht kommenden 
Interessenkrei.se, insbesondere auch die Veterinäre des 
Beurlaubtenstandes und der Landwehr, mit den Auf¬ 
gaben der Kriegsvetcrinärwissenschaft vertraut zu 
machen. Verf. schliesst seine Betrachtungen mit einem 
Citat des derzeitigen Generalstabsarztes der preussischen 
Armee: „Die Kriege der Zukunft w'crden Entscheidungs¬ 
kämpfe im Leben der Nationen sein, wo Millionenheere 
gegeneinander kämpfen. Dann darf keiner fehlen. 
Niemand darf sagen: Ohne mich gchls auch! Jeder 
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muss rufen: Ohne mich gclits niclii! Will man aber 
richtig helfen und gut helfen, dann muss man sieh 
schon im Frieden mit seinen Kriegsaufgaben befassen 
und sic hennen ieriieii.“ Aiikuefcrat. 

Haberling (15) nimmt als sicher an, dass die 
römisclien Heere vor Kaiser Augustus weder Militär¬ 
ärzte noch Militärveterinärc hatten. 

Die Feldlager erhielten besondere Krankenställe — 
Vetcrinaria —, die mit der Febbschmiede vereint waren 
und in der Nähe des Lazaretts lagen. Hinsichtlicli 
ihres Ranges standen sowohl Aerzte wie Tierärzte in 
der niedrigsten Stufe der Unteroffiziere — Principalcs —; 
sie erhielten denselben Sold wie der gemeine Soldat. 
Als Dicnstbczeichnung finden sich auf (irabinschriften 
die Ausdrücke mediciis veterinarius, medicus pequarius, 
vetcrinarius, peqiianus und niiles pequarius. J*ls darf 
angenommen werden, dass jede Kohorte der Praetorianer 
und der Hülfsvölker, wahrscheinlich auch der Legionen, 
mindestens einen Tierarzt hatte, lieber das Vorhanden¬ 
sein einer besonderen Uniform, über die Ausrüstung mit 
Instrumenten und über besondere Vergünstigungen der 
Militärtierärzte ist bis jetzt nichts bekannt, IIcuss. 

Hoogkamer's (18) Abhandlung sucht auf (Irund 
seiner Erfahrungen in der niederländischen Armee die 
Ansichten Glaesmer’s, welche dieser in seiner „Tier¬ 
seuchenbekämpfung im Felde'* (vergl. Jahrg. XXVIII des 
Jahresberichts S. 15) über die Rotztilgung entwickelt 
hatte, zu widerlegen. 

Der Verf. stellt die folgenden Thesen auf: 1. Weil 
das Mal lein zur Zeit das wertvollste Mittel im Kampf 
gegen den Rotz ist, muss dessen Anwendung in den 
militärvetcrinären Seuchenvorschriften — auch im Felde 
— vorgeschrieben werden. 2. Die rotzverdächtigen 
Einhufer — Kranke und kliniscb Gesunde, welche mit 
verdächtigen oder mit rotzigen Tieren in Berührung 
gewesen sind — müssen so bald wie möglicli aus den 
Ställen entfernt, gut abgesondert und danach mittels 
Mallein vorschriftsmässig auf Rotz untersucht w^erden. 
3. Es ist sehr empfehlenswert, bei den ersten Fällen 
von Rotz in einem Bestände periodisch bei allen dazu 
gehörigen Pferden Temperaturaufnahmen vorzunehmen 
und l^fcrde mit erhöhter Körpertemperatur, wenn diese 
Erhöhung keiner speziellen Krankheit zuzuschrciben ist, 
nachher mittels Mallein zu untersuchen. 4. Womöglich 
werden aus einem rotzverdächtigen Bestand nur die auf 
das Malleiii negativ reagierenden Tiere in andere Gar¬ 
nisonen übergeführt. 5. In Gegenden, wo der Rotz ein¬ 
heimisch ist, werden von den neu angekauften Pferden 
diejenigen, welche auf das Mallcin negativ reagieren, in 
den Militärslällen untergebracht; die übrigen werden 
abgesondert event. getötet. Heuss. 

XIV. Gerichtliche Tierheilkunde. 

Ziisammengestellt und geordnet von Ellcnberger. 

*1) Behrens, Einiges über die forensische Diagnose 
Dummkoller. Monatsh. f, prakt. Tierheilk. Bd. XXII. 
S. 123. — 2) Fctbcrg, Kristian, Von der norwegischen 
Gcrichtsgcschichtc im Mittelalter. Norsk Vetcrinär- 
tidsskrift. Bd. XXII. 8.109-171. — 3) Hink, A., 
Die Gewährleistung für Trächtigkeit und deren juristische 
Beurteilung, Deutsche laIldw^ Tierzucht. Jahrg. XIV. 
S. 522. — *4) Lasserre, u. R., Der Betrug bei 
IJeferungen von Schlachtvieh und Fleisch an die Armee. 
Revue vöicr. p. 332. — *5) M aier, K., Gutachten über 
Ueberfütterung einer Schlachtkuh. Mitt. des Vereins 
badischer Tierärzte. H. 3. 8. 30—39. — Oj Malkmus, 
Gutachten über die Verletzung einer Stute beim Dcck- 
akt. Deutsche ticrärztl. Wochenschr. S. 577. — *7) 
Meyer, Wilhelm, Das Pferd als Handclsobjekt. Münch, 
ticrärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 8.598 17. — *8) 

Nicolas, E., Essai de codification des lerions oculaircs 


qui doivent donner licu ä la reddition des chevaox 
de rarmee. Bull, de la soc. de med. vct. T. LXXXVI. 
p. 481. — 9) Pf 1 iigmachcr, E., Ist der tierärztliche 
Sachverständige in der Lage, aus dem Inhalt des Magens 
und des Darmes der Schlachttiere festzustellen, ob die¬ 
selben nüchtern abgcliefert wurden? Inaug.-Diss. Bern. 

— 10) Rein ho Id, Der Betrug beim Pferdehandel. 

Landw. Umschau. No. 25. 8.628. — *11) Schultze, 
Ueber den Begriff „frischrailchend“ in der forensischen 
Tierheilkunde. Zeilschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene. 
Bd. XXL S. 70. — 12) Settele, Die Mangelanzeige 
im Gewährschaftsrecht. Münch, ticrärztl. Wochenschr. 
Bd. LIV. 8.726. — *13) Stölzle, Hans, Dasselbe. 
Ebendas. Bd. LIV. 8. 653. — *14) Then, Ein 
w'ichtigcs Urteil über die Trächtigkeitsgarantie (Mängel- 
anzcige). Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. 
8. 559, — 15) Derselbe, Vieh- und Pferdehändler als 
Tierhalter. Ebendas. Jahrg. XIV. 8. 366. — 16) T. W., 
Die Bedeutung des neuen Gesetzes über den unlauteren 
Wettbewerb für Tierzucht und Tierhandel. Ebendas. 
Jahrg. XIV. 8. 37. — *17) Walther, Felix, Verant- 
wx'rtung für einen Fall beim Kastrieren eines Hengstes. 
Ticrärztl. Rundschau, Jahrg. XVL H. 17. S. 164. — 
*18) Zinke, J., Der Transport von Haustieren zur See. 
Inaug.-Diss. Bern. — 19) BcgrilT des Berufes im Ticr- 
halterparagraphcn. Deutsche ticrärztl. Wochenschr. 
8. 30. — 20) Verurteilung wiegen Nahrungsmittel- 

fälschung (§ 10,2 Nahrungsmittclgesctz). Ebendas. 
8. 032. — 21) Stillschweigender Ausschluss der Tier- 
haltcrhaftung durch Dienstvertrag. Ebenda.s. 8. 632. 

_— 22) Ersatzpfliclit für indirekten Schaden durch spätes 
Ausweicüien im Trabe. (R.-G.-E. vom 20. Januar 1910). 
Ebendas. S. 204. — 23) Verantwortlichkeit des Fuhr- 
herm für seine Kutscher. Ebendas. Jahrg. XVIII. 
8. 455. — 24) Hat der raitfahrendc Fubrwcrksbesitzer 
die Pflicht, einen Kutscher noch bc.sonders zu über¬ 
wachen? Ebendas. S. 802. — 25) Rechtsgültigkeit 
einer landespolizeiliclien Anordnung. Ebendas. S. 622. 

— 20) Gesetz betreffend die Reisekosten der Staats¬ 
beamten vom 26. Juli 1910. Ebendas. S. 530. — 27) 
Das neue preu.ssiscbe Reisekostengesetz. Ebendas. S. 726. 

— 28) Der Vorentwmrf eines deutschen Sti’afgesetz- 

buches. Ebendas. Jahrg. XVllI. S. 379. — 29) Die 
Tierquälerei-Paragraphen in der Novelle zum Straf- 
gesetzbuchc. Ebendas. 8. 623. — 30) Tierschutz in 
der Strafgcsetznovelle. Rundschau f. Fleischbeschau. 
Jahrg. XL 8. 86. — 31) Tierschaden. Deutsche ticr¬ 
ärztl. Wochenschr. 8. 514. — 32) Verschulden des 
Beschädigten beim Tierschaden. Ebendas. 8. 727. — 
*33) Abweisung des Vei*sicberungsanspruchs bei probe- 
weiser Vermehrung des Tierbestandes. Ticrärztl. Ruud- 
schau. Jahrg. XVL No. 5. 8. 42. — 34) Zusammen- 

stoss eines Motor-Radfahrers mit einem Hunde aus 
eigenem Verschulden. (R.-G. 16. Dez. 1909.) Deutsche 
ticrärztl. Wochenschr. S. 715. — 35) Urteil des 

Hanseatischen Oberlandcsgerichts zu Hamburg: Die Be¬ 
zeichnung eines Naturheilkundigen als „Kurpfuscher“ 
ist nicht als ein Vorsloss gegen das Gesetz über den 
unlauteren Wettbewerb anzusehen. Ticrärztl. Rundsch. 
Jahrg. XVL H. 17. S. 164-165. 

Behrens (1) beschäftigte sich mit der forensi¬ 
schen Diagnose des Dammkollers. 

Er fand bei seinen Untersuchungen, dass es bis- 
w'eilcn ausserordentlich schwierig ist, die akute Gehirn¬ 
entzündung vom Dummkollcr zu unterscheiden. In den 
Fällen, wo Hautverletzungcn oder w'cnigstens haarlose 
Stellen, namentlich an den Augenbogen, fehlen, kann 
diese Unterscheidung ganz unmöglich werden. Bei einer 
Revision der Hauptmängelliste würde es sich daher 
empfehlen, die Frage zu prüfen, ob, W'enn der Dumm¬ 
koller überhaupt als Hauptmangel hcibebalten worden 
soll, jedenfalls die Gewährfrist nicht besser auf 8 Tage 
herabgesetzt würde, ln den ersten 8 Tagen nach dem 
Auftreten der akuten Gehirnentzündung lässt sich diese 



wenigstens in der Regel noch vorn Dumnikollor klinisch 
unterscheiden. Illing. 

Willi. Meyer (7) behandelt das Thema: Das Pferd 
als Handelsohjekt unter sjiezieller Berücksichtigung der 
Mitwirkung des Tierarztes als Fachmann beim Pferde- 
handel. 

Er beklagt die Zurücksetzung, die der Tierarzt als 
befugter technischer Berater in den staatlichen Pferde¬ 
ankaufskommissionen noch immer erf.ihrt. Einer grösseren 
Wertschätzung dagegen erfreut sich der Tierarzt bei 
privaten Pferdekäufen. Verf. bedauert nur, dass von 
Seiten der Tierärzte der Aufforderung zu solcher fach¬ 
männischen Mitwirkung meist ungern Folge geleistet 
wird, oder diese nicht in d(‘r riclitigen Weise erfolgt. 
Bei Erörterung dieser Fragen läuft so manches wahre, 
bclierzigenswerte Wort unter. Weiter behandelt Verf. 
die Frage, welcher Vorteil dem Staat, den Kommunen 
und dem Privatmann aus der Mitwirkung des Fach¬ 
mannes bei Pferdekäufen erw'ächst. Der zweite Haupt¬ 
teil des Vortrages behandelt eingehend die kommerzielle 
Bewertung der Spezies von Reitpferden, die nur für 
den praktischen Gebrauch bestimmt sind, auch Kom¬ 
pagniepferde heissen und zwischen den Extremen Renn¬ 
pferd und Schulpferd ihren Platz haben, ln dieser 
Abhandlung sind neben wertvollen allgemeinen Winken 
sehr viel spezielle positive Angaben enthalten, die 
jeder Tierarzt, zumal sie von erfahrener Seite kommen, 
begrüssen und aus denen er Nutzen ziehen wird. Die 
Anführung der Einzelheiten an dieser Stelle würde je¬ 
doch über den Rahmen eines Referates hinausgehen. 

H. Richter. 

Nach Nicolas (S) sollte in der französischen Armee 
der Kauf aller derjenigen Pferde rückgängig 
gemacht werden, die Aii^enkranklieiten aufw^cisen, 
welche eine vollkommene Gcbrauchstüchtigkeit aus- 
schlies.scn. Der Entwurf sicht vor: 

1. Die Tiere sind bis zur Heilung (also tem¬ 
porär) zurückzugebcn bei: 

Krankheiten der Conjunctiva: Conjunctivitis, Trau¬ 
men, Neubildungen, Dermoid. 

Krankheiten der Cornea: Keratitis, Traumen, Ekta¬ 
sien, Tumoren. 

Krankheiten des Bulbus und der Adnexe: Entzün¬ 
dungen, Traumen und Neubildungen im allgemeinen. 

2. Die Tiere sind zurüekzugebcn, cs liat also 
Wandlung einzutreten bei: 

Krankheiten der Cornea: allgemeine Trübung; oder 
partielle der unteren Hälfte. 

Krankheiten der mittleren Augenhaut: akute oder 
chronische Iridocyclitis, exclusive geringgradige hintere 
Synechien oder kleinere Pigmentauflageiungen auf die 
Linsenvorderkapscl; diffuse Chorioiditis; persistierende 
Mydriasis, Gewebstrennungen. 

Krankheiten der Retina und der Papille: Trübungen 
und Hämorrhagien; Ablatio retinae; Stauungspapille; 
Atrophie der Retina. 

Krankheiten der Linse: Linsenstar; dichter Kapscl- 
star; Luxation der Linse. 

Krankheiten des Gla.skörpcrs: Trübungen undllämor- 
rhagien. 

Krankheiten des Bulbus und seiner Adnexe: Hydr- 
ophthalmie, Panophthalmie, Exoplithalmus, Filarien, 
Lähmungen der Augenmuskeln und Lider; Strabismus 
stärkeren Grades. 0. Zietzschmann. 

Stölzle (13) bespricht die Mangelanzeige ini Oe- 
Währschaftsrecht, die im § 482 B. G. B. enthalten ist. 

Danach braucht sich der Hauptmangel innerhalb 
der Gewährfrist nur zu zeigen unter Bezeugung einer 
dritten Person; die Feststellung aber, dass das, w'as 
sich gezeigt hat, ein Hauptmangel ist, kann erst nach 
Ablauf der Gew'ährfrist erfolgen. Die Massenanzeige 


des Käufers an den Vorbesitzer von sämtlichen sechs 
Hauptmängeln (jeder einzelne mit Namen aufgeführt), 
kann wohl dazu führen, dass der Verkäufer von einem 
Händler dadurch eingcschüchtert wdrcl und in dem 
Kaufpreis naclilässt. Allein die juristische Unsicherheit 
bezüglich der Mängclanzeigc, die in manchen Fällen 
vorhandene Unmögiiehkeit, eine absolut bestimmte 
Diagnose zu stellen, und die Möglichkeit einer tierärzt¬ 
lichen Fehldiagnose bringen einen auf eine derartige, 
für alle Fälle sichere Massenanzcige. IL Richter. 

Die meisten Autoren wue Ger lach, Dickerhoff, 
Fröhner, Malkmiis legen in ihren Lehrbüchern bei 
der Definition des Begriffes „frischmilchend'‘ meist 
den Hauptwert darauf, dass eine solche Kuh vor höchstens 
3—4 Wochen gekalbt haben darf, lassen aber dagegen 
die Milcliergiebigkcit des Tieres mehr oder weniger un¬ 
berücksichtigt. Schnitze (11) erscheint daher in Rück¬ 
sicht darauf, dass der Käufer bei Zusicherung einer 
solchen Eigenschaft auch eine der Rasse entsprechende 
Milchleistung ciwvartel, und demeiitsjjrechend auch der 
Ib’cis des Tieres ein höherer ist, eine derartige Definition 
für unzureichend und bringt daher folgende in Vorschlag: 

Als frischniilcheiid bezeichnet und bcw'crtet man 
im Handelsverkehr eine Kuh, die vor höchstens 3 bis 
4 Wochen gekalbt bat und bei angemessener Eütterung, 
Haltung und Pflege die ihrer Rasse, Konstitution und 
ihrem Alter in dieser Laktationsperiode zukommende 
Milehmenge liefert. Edelmann. 

Then (14) weist auf eine wichtige Entscheidung 
des Landgerichts Würzbiirg über die Bedeutung der 
Trächti^keitsgewUlirseliaft hin. 

Hiernach ist in den Fällen, wo eine bestimmte 
Zeit des Kalbens zugesichert wurde, erforderlich, dass 
der Käufer zur Wahrung seiner Rechte innerhalb zweier 
Tage nach Ablauf des Endtermins der Trächtigkeit dem 
Verkäufer die Anzeige davon macht, dass die zugesichertc 
Eigenschaft nicht vorhanden ist. Gruiulinann. 

Die interessante Studie von Zinke (18) Uber den 
Transport von Haustieren zur See hat folgende bisher 
unbekannte oder streitige Tatsachen klargelegt. 

1. Die Seetransporte lassen sich bis zum Jahre 
490 v. Chr. zurück verfolgen. Es waren aber zuerst nur 
kurze Einzcltransporte mit hohen Verlusten. 2. Zurzeit 
repräsentieren die Ucber.sectransporte hohe AVerte. 
Kolonialkriege lassen sich ohne Seetransporte nicht 
mehr führen. 3. Kleinere Transporte haben auf langen 
Reisen nicht soviel Prozent A'erlusfe als grosse Trans¬ 
porte auf kurzen Reisen. 4. Die grösste Anzahl der 
Verluste wird durch ungeeignete und .schlecht ein¬ 
gerichtete Schiffe verursacht. 5. Ventilation und Rein¬ 
lichkeit, sowie bei Pferden das tägliche Führen haben 
für die Gesunderhaltung die grösste Bedeutung. Auf 
schlecht ventilierten Schiffen ist ein häufiges Umstellen 
erforderlich. 6. Ein Universalflitter auf See lässt sich 
nicht aufstellen. Am zuträgliclisten ist das Futter, an 
welches die Tiere gewöhnt sind. In den Tropen sind 
Alclasse, Hafer- und Lcinschleim sowie Kleie am ge¬ 
eignetsten. 7. Die Wasscruntersuchimg und Kontrolle 
bedarf grösserer Aufmerksamkeit. 8. Die Pferde stehen 
auch bei Seegang allein. Gurte sind nur hinderlich. 

9. Kasten stände sind für Massentransportc zu verwerfen. 

10. Alle Transporte sind der Aufsicht eines Veterinärs 
zu unteistellcn. 11. Die Erkrankungen an Bord sind 
Hitzschlag, Wärmestauung, Kolik, Wunden, Knochen- 
brüclie und Oedeme. Lungenentzündung und Verschlag 
sind nicht so häufig, wie englische Veterinäre annelimen. 
12. Infektions- und parasitäre Krankheiten entstehen 
nur durch Verladen infizierter oder rekonvalesccnter 
Tiere, sowie auf nichtdesinfizierten Schiffen. 13. See¬ 
krankheit kommt vor. Dieselbe liinterlässt keine 
Folgen. Auffällige Abnahme des Nährzustandes beruht 
auf den profu.scn Schwcissverlustcn bei wiederholten 
Wärmestauungen. 14. Durch den Transport wird die 
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Kdiislitulinn ^a*sclnväclit. Zur Heiirlcilun^ der Arheits- 
fälii^kcit flohen die Oedeme einen «reei^meten Anluilt. 

Illing. 

A. 11 . R. Lasserre (4) beschreiben die Betriip;s- 
liJiiHllnngen der Lieferanten von Schlachtvieh und 
Fleisch an die Armee. 

Altersvcrändcrungcn an den Zähnen, rcecnle Biston* 
niagen bei Bullen und Böeken. starkes Füttern und 
Tränken vor der Musterung, geheime Zeichnung der 
sofort /u sehhiehtenden Tiere, Beseitigung der krank¬ 
haften Veränderungen der Organe (Lunge, IMeura, Lymph- 
driisen), Austauseh der Organe, Aufblasen der Subcutis, 
Lieferung von Fferdefleiseh als Rindfleisch, von Kuhfleisch 
als Oclisenfleisch, falsche Abstempelung etc. Noyer. 

K. Maier (5) berichtet über einen Fall von l>hcr- 
fiitteriiii^ von Sclilachttieren beim Verkauf auf 
Lebendgewicht in gewinnsüchtiger Absicht, der in.sofcrn 
ein grösseres Interesse bot, als sich das (Tutachten des 
Verfassers ausschliesslich auf Aussagen von Laien stützte. 

Schattke. 

Der Besitzer eines Hengstes flT) hatte nach 
F. Walther beim Xiederlegen des Tieres zwecks Kastra¬ 
tion einen seiner Arbeiter mit licrangezogen, der dabei von 
dem Hufe des Tieres einen Stoss erhielt, der ihn tötete. 
Die Witwe machte den Arbeitgeber für den ihr durch 
den Tod ihres Mannes entstandenen Schaden verant¬ 
wortlich. Der Besitzer w'urde auf Orund des § 823, 
Abs. 1 des B. (r. B. verurteilt; eine Revision von seiten 
des Verurteilten wurde zurückgowiesen. Schattke. 

Rrozessgeschichtlich handelt es sich um einen 
Rechtsstreit des Tierarztes Miller (33) in Leopolds¬ 
hall mit der Lebens- and Pensions - Versicherungs- 
Aktiengesellschaft Janus in Hamburg. Miller hatte 
sich für die Folgen der Verletzung und Tötung 
von Menschen in seinem Betriebe versichert und sich 
als Besitzer von 3 Pferden angegeben. Infolge der Ver¬ 
letzung seines Assistenten beim Anscliirren durch ein 
neu eingestelltes Pferd machte Kläger Ansprüche gegen 
die (icsellschaft. Kr wurde in allen drei Instanzen ab- 
gewiesen. Das vom Beichsgcri<'ht bestätigte oberlandcs- 
gerichtliche Krtoil legt dar: der Kläger hat 3 ITcrde 
versichert. Die MehranschafFung von 2 Pferden geht 
jedenfalls über den normalen Rahmen des Versicherungs¬ 
verhältnisses hinaus. Die vom Kläger vorgenommene 
Bcstandsvcrgrösscrung (33) forderte eine Neuversichc- 
rung und eine der (Jefahrerhöhnng entsprechende 
Prämicnlcistung. Eine Pevision des Klägers wurde zu- 
riiekgewiesen. 8chattkc. 

XV. Veterinärpolizei. 

Zusammengeste]It und geordnet von Ellonbcrgcr. 

•1) Bohtz, Untersuchungen über die Desinfektion 
infizierten Düngers durch geeignete Packung. Arbeiten 
aus d. Kaiscrl. Gesundheitsamt. Bd. XXXIII. S. 313. 
~ 2) ('onte, A., Verträge über den Transport von 
Tieren (speziell auf Eisenbahnen). Rcv. gen. de mcd. 
vet. Vol. XVL p. 4611, 541, G04 und '6GS. — 3) 
Dimpfl, (iedanken mit Hücksiebt auf die zu erwartende 
Instruktion zum neuen Rciehsvicbseucbengesetzc. 
Deutsche Schlacht- und Viclihofztg. .labrg. S. G51, 
GG3. — *4) Enders, Verglcieiicndc Bel rach tungen 
über die 1— 30 des neuen und des allen Reiehs- 
viehseuehengesetzes, sowie Vorschläge zum § 17 des 
ersteren. Deutsche ticrärztl. Wochen sehr. ' Xo. 13. 
S. 180. 5) (io Id heck. Wie werden Tierseuchen, 

speziell Pfcrdescuchcn verschleppt. Deutsche landwirt- 
sehafll. Tierzucht. XIV. Jahrg. S. 104. — G) Haupt- 
niann, Zur Bekämpfung der fnva.sionskrankhciten. 
Tierärztl. (’entralbl. XXXIII. Jahrg. S. 301. — 7) 
Herter, Die ruherkulininipfung des dänischen Schlacht¬ 
viehs in den deutschen See<iuarantänen. Deutsche 
Schlaelit- u. Viehhofztg. X. Jahrg. S. 200. — S; 
Matsclike, (liiltigkcit der Polizeivorordnung, die das 


Hcfnhren öffentlicher W'egc durcli Rindvieh-Fuhrwerke 
mit festem Einzel- oder Doppeljoch verbietet und die 
hierzu ergangenen Entscheidungen. Herlincr tierärztl. 
Woehensehr. X.WT. Jahrg. Xo. 3. S. 65—72. — 
0) Mounct, Der Veterinärdienst in den Gemeinden 
und die hygienischen Anstalten. Rev. prat. des abatt. 
Februar. — *10) Reynolds, Die Grundlagen der staat- 
liehen Bekämpfung der Tierseuchen. Amer. vet. rcv. 
Vol. XXXVH. p. 200. — 11) Hotter, Die Bericht- 
erstaUung bei Tierseuelicn. Tierärztliches C'entralbl. 
XXXIII. jahrg. S. 101. (Erlass des K. K. Ackerbau- 
niinistcriums vom 20. Xov. 1000, eine neue Instruktion 
für d. Verf. d. Scuchcnberichte betr.) — 12) Sehmey, 
Der (Icutseb - dänische Vctcrinärkonflikt. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhofztg. X. Jahrg. S. 197. — 13) 
Schmitt, lieber die Betätigung der prcussi.schcn Land¬ 
wirtschaftskammern auf dem Gebiete der Tierseuchen¬ 
bekämpfung. lllustr. landwirtsehaftl. Ztg. XXX. Jahrg. 
S. S3. — *14) Schnürer, .]., Die Desinfektion von 
Eisenbahn-Viehwaggons. Deutsche tierärztl. Wmchenschr. 
S. 240. — 15) Stadic, Wie kann der Landwirt selbst 
die Scuchenverbreitung verhüten? lllustr. landwirt¬ 
sehaftl. Ztg. XXX. Jahrg. S. 255. — IG) WMtt, 
Kritische Betrachtungen zur Frage der Tuberkulin- 
imjJungcn in den Sccijuarantänen. Deutsche Sehlacht- 
und Viehhofztg. X. «lahrg. S. 383. — 17) Fahrlässige 
Unterlassung der Anzeigepflieht. Deutsche tierärztl. 
Wa)chensehr. S. 714. (Betrifft die unterlassene An¬ 
zeige des Ausbruchs der Maul- und Klauenseuche anf 
dem Xürnberger Vichhof im Mai 1008.) — 18) Be¬ 
strafung wegen Verletzung der Anzeigepflieht. (§ 9. 
Preuss. Vichscuehengesetz.) Ebendas. S. 726. — 10) 
Die Bekanntmachung des Reichskanzlers vom l.Okt. 1903 
und 11. April 1908 zur Kaiscrl. Verordnung vom 
22. Oktober 1001, betreffend den Verkehr mit Arznei¬ 
mitteln für ungültig erklärt. Ebendas. S. 648. — 
20) Zur Vieh- und Fleiselicinfuhr in das Deutsche Reicli. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. X. Jahrg. S. 531. 

— 21) Einfuhr französischen Schlachtviehs nach Baden. 
Ebendas. X. Jahrg. S. 636. — 22) Verordnung, be¬ 
treffend die vctcrinärpolizeiliehc Kontrolle der Einfuhr 
und Durchfuhr von Tieren aus Frankreich. Ebendas. 
X. Jahrg. S. 670. — 23) Verordnung, betr. die Ein- 
und Durchfuhr von Tieren aus Frankreich. Ebendas. 
X. Jahrg. S. 727. — *24) Uebersieht der Einfuhr von 
Vieh aus Oesterreich. Ebendas. X. Jahrg. S. 470. 

— 25) Verordnung, betr. die Ein- und Durchfuhr von 
Tieren aus der Schweiz. Ebendas. X. Jahrg. S. 545. 

— 26) Die sächsische Fleischübergangsabgabe — ein 
alter Zopf! Ebendas. X. Jahrg. S. 128. — 27) Ab¬ 
lehnung der Genehmigung zur Führung eines Labora¬ 
toriums, in dem mit Rotlaufkulturen gearbeitet wdrd. 
ObcrverwaltungsiTcriebtscntscheidung. Zeilschr. f. Fleiseh- 
iind Milchhygiene. Bd. XXL S. 21. — 28) Preussen. 
Allgcm. Verfügung Xo. 42 für 1910 des Ministeriums 
für Landwirtschaft, Forsten und Domänen, betr. Maul¬ 
und Klauenseuebc, vom 10. Oktober 1910. Ebendas. 
Bd. XXL S. 86, — 20) Preussen. Allgera. Verfügung 
Xo. 43 für 1010 des Ministeriums für Landwirtschaft, 
Forsten und Domänen, betr. Maul- und Klauenseuche, 
vom 10. Okt. 1010. Ebendas. Bd. XXL S. 87. — 
*30) Zum Rcichsviehseuehcngesetz. Deutsche Sehlacht- 
u. Viehhofztg. X. Jahrg. S. 367. — 31) Das Reichs- 
gericlit über polizeiliche Anordnungen zum Rciehsvieh- 
seucliengcsetz. (Reiebsgerichtsurteil.) Ebendas. X.Jahrg. 
iS. 520. — 32) Die Instruktion zum neuen Viehseuchen¬ 
gesetz. Deutsche ticrärztl. W'oehcnschr. S. 590. — 
*33) Entschädigung für an Tollwut gefallene Tiere. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhofztg. X. Jahrg. S. 272. 

— *34) Zur Bekämpfung der Viehseuchen in Deutsch- 
Südwestafrika. Ebendas. X. Jalirg. S. 115. — *34a) 
Dasselbe. Tierärztl. Riiiidsehau. Jahrg. Xll. S. 61. — 
35) Urteil des Reichsgerichts: Zur Schadenersatzpflicht 
bei der Verschleppung der Pferde-Brustscuche. Ebendas. 
Jahrg. XVL 11. 11. S. 102. 
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Nach Schnürer (14) muss ein allen Ansprüchen 
der Wissenschaft und des Verkehrs entsprechendes Des¬ 
infektionsverfahren zur Desinfektion der Eisenbaliii- 
Viehwa^gons folgenden Bedingungen genügen: 

1. Es muss wirksam auch gegen die rcsistentcren 
Formen der pathogenen Bakterien (Sporen) sein, \vobei 
aber selbstverständlich die zur Abtötung nötige Zeit 
innerhalb der für den ganzen Desinfektionsvorgang fest¬ 
gestellten Frist erfolgen muss. Es entspricht daher ein 
Desinfektionsmittel, das z. B. Milzbrandsporen erst nach 
5 Tagen tötet, nicht dieser Bedingung, da der zu des¬ 
infizierende Waggon unmöglich 5 Tage in der Des¬ 
infektionsstation bleiben kann. 

2. Das Verfahren muss einfach und leicht anzu¬ 
wenden, leicht zu kontrollieren sein und mit grosser 
Sicherheit arbeiten. Der (irund für diese vier Forde¬ 
rungen liegt darin, dass zu derartigen, wenig gesuchten 
und wenig bezahlten Arbeiten gewöhnlich Personen ver¬ 
wendet werden, die im Akkordlohn, d. h. nach der Zahl 
der desinfizierten Wagen bezahlt werden, die daher im 
allgemeinen trachten werden, ohne (iründlichkeit des 
Verfahrens, möglichst viele Wagen zu absolvieren. Ks 
darf daher das Verfahren selbst durch eine nicht voll¬ 
ständig sachgemässe Ausführung in seinem Erfolge nicht 
in Frage gestellt sein. 

3. Die Dauer des ganzen Vorganges muss möglichst 
kurz bemessen werden können, damit der Wagen nicht 
zu lange dem Verkehr entzogen ist. Im allgemeinen 
dürften zur Desinfektion eines Wagens 2—3 mal 
24 Stunden zur Verfügung stehen: doch ist in diese 
Zeit auch das Zuführen der Wagen in die gewöhnlich 
abseits vom Verkehre liegenden Desinfektionsstationen, 
das Reinigen und Zurückführen mit cinbegrilfen, .so dass 
man für die eigentliche Desinfektion höchstens 8 bis 
12 Stunden Zeit hat. 

4. Das Verfahren muss unschädlich für das Des- 
infektionspersonal wie auch für die später zu ver¬ 
ladenden Tiere sein, darf die Waggons nicht wesent¬ 
lich beschädigen und dem Wagen nicht Eigenschaften 
mitteilen, welche eine spätere Verladung heikler Waren 
(Mehl, Zucker, Kaffee, Eier, Milch) unmöglich machen 
würden. 

5. Die Methode muss Feuer und Explosionsgefahr 
unbedingt vermeiden. Es sind daher sämtliche Verfahren 
zu beanstanden, welche Apparate beanspruchen, die in 
den Wagen selbst aufgcstellt und darin geheizt wnrdcn 
müssen, da z. B. beim Verschieben der Wagen ein der¬ 
artiger Apparat leicht umgeworfen werden und Feuer 
verursachen kann. 

6. Das Verfahren darf ferner nicht mit der Er¬ 
richtung kostspieliger Desinfektionsanlagen und beson¬ 
derer Desinfektionsvorrichtungen (Abdichtung derWagen, 
Atmungsmasken für das Personal) rechnen, da der Fall 
eintreten kann, dass während der Fahrt unter den Tieren 
eine Seuche festgestcllt wdrd und daher die Desinfek¬ 
tion in jeder Station unter Umständen durchgeführt 
werden muss. 

7. Es darf nicht hygienisch bedenkliche Abwässer 
und Abfälle liefern und auch nicht solche, deren Be¬ 
seitigung wieder besondere Einrichtungen erforderlich 
machen. 

8. Das Verfahren darf nicht zu kostspielig sein. 
Dabei ist aber zu berücksichtigen, dass ein einseitig 
fiskalischer Standpunkt auch die beste Desinfektions¬ 
methode unwirksam machen kann. AVenn man z. B. 
von einer auch sehr wirksamen Desinfektionsflüssigkeit 
für jeden Wagen nur 10 Liter vorschreibt, so mag dieses 
Verfahren zwar billig sein, kann aber jedenfalls nur 
als Scheindesinfektion bezeichnet werden. Die durch¬ 
schnittliche Oberfläche eines Kastenwagens beträgt rund 
70 Quadratmeter; verteilt man diese 10 Liter auf diese 
Fläche, so er^bt sich eine Höhe der Flüssigkeitsschichtc 
von 0,14 mm. Bei einer so geringen Menge leidet die 
Sicherheit des Verfahrens derart, dass von einer wirk¬ 


samen Desinfektion nicht mehr gesprochen werden kann. 
Aus unseren Versuchen ergibt sich, dass man wohl bei 
sehr sacligcmässem Vorgehen schon mit 50 Litern einen 
vollen Desinfektionserfolg erzielen kann, dass man aber 
zur vollständigen Sicherheit mindestens 70 Liter in An¬ 
wendung bringen muss. 

Alle diese Bedingungen erfüllt nach den Unter¬ 
suchungen Schnür er’s u. a. nur das Formaldehyd in 
einer 40 proz. w'ässerigen Lösung als Formalin. Die 
Materialkosten der Desinfektion eines Kastenwagens, 
stellen sich bei Verbrauch von 70 Litern 1 proz. Formal- 
dchyd = 21/2 pro/.. Fornialirilösiing auf ungefähr P/o 
2 Kronen. Wenn man berücksichtigt, dass z. B. in 
UcstciTcich für jeden Wagen 4 Kronen Desinfektions- 
kosten gezalilt werden, so dürfte der für Materialkosten 
entfallende Betrag von 1—2 Kronen wohl nicht zu hoch 
gegriffen erscheinen. Illing. 

Ausführliche Untersuchungen über die 
Desinfektion infizierten Düngers dnreli geeignete 
Paeknng hat Bohtz (1) angcstcllt und kommt zu 
folgenden Schlusssätzen: 

1. Durch geeignete Lagerung von Dünger gelingt 
cs, Wärmegrade zu erzielen, durch welche mit Sicher¬ 
heit fast alle in ihm enthaltenen tierischen Infektions¬ 
erreger abgetötet w^erden, wdc die Erreger von Rotlauf, 
Rotz, Schweineseuche, Geflügclcholera, Wild- und Rinder- 
scuchc, Brustscuchc, Druse, Kälberruhr, seuchenhaftem 
Aboitiis der Stuten, infektiösem Scheidenkatarrh der 
Rinder, der Tuberkulose (Typus humanus und Typus 
bovinus), der Schw'cinepest, ferner des Bacillus typhi 
murium, Bacillus suipestifer, Bacillus pyocyaneus und 
Bacillus cntcritidis Gärtner. 

2. Die Erreger des Milzbrandes werden durch die 
Wiirmeleitung im Wachstum vielfach gehemmt, dagegen 
nur .selten abgetötet; die Sporen von Milzbrand und 
Rauschbrand werden nicht vernichtet. 

3. Die Vorbedingungen für die abtötende Wirksam¬ 
keit der Lagerung des Düngers sind: 

a) Massige Durchfeuchtung des infizierten Düngers 
und geeignete Zusammensetzung aus Stroh- und 
Kotbestandteilen, etwa 3 : 2. 

b) Völlige Aufhebung der Wittcrungscinflüssc, von 
denen freiliegender Dünger sonst betroffen wird, 
durch Bedecken des infizierten Düngers mit einer 
isolierenden Schicht von schlechten Wärmeleitern 
und mit einer alsdann folgenden Erdschicht. 

c) Massig lockere Lagerung ilcs zu desinfizierenden 
Düngers in Form von Haufen oder Mieten. 

4. Die durch die Urasetzung.svorgänge hervorge¬ 
rufenen Wärmegrade lassen nach den täglichen Messun¬ 
gen eine Kurve erkennen, die in der Regel schnell an- 
steigt, gegen Ende der ersten Woche ihren Höhepunkt 
erreicht und danach langsam abfällt. 

5. Die Abtötung der unter 1 genannten infektiösen 
Keime erfolgt innerhalb 14 Tagen, daher ist erst nach 
dieser Frist die Abfuhr des infizierten Düngers auf den 
Acker zu gestatten. 

6. In besonders stark festgetretenem Dünger ent¬ 
stehen nicht wie in leicht angetretenen Mieten Wärme¬ 
grade von solcher Höhe und Dauer, dass sie zur Ab¬ 
tötung von Infektionserregern ausreichen. 

7. Eine mög]ich.st gleichmässige Verrottung des 
gelagerten Düngers kann als Maassstab dienen für die 
Höhe und Dauer ausreichender Abtötungstemperaturen. 

8. Eine sichere Abtötung von Infektionserregern 
erfolgt auch dann, wenn man den Dünger in ausge- 
mauerten und auszementierten Gruben in analoger Weise 
aufpackt, wie beim Phnmieten auf dem Plrdboden. 

9. Ein Zusatz von 10 proz. Kalkmilch, von Super¬ 
phosphat- und Kainiteinstreu in den infizierten Dünger, 
welcher dem Packungsverfahren unterliegt, ist ohne 
Nachteil für die Höhe und Dauer der erzeugten Wärme¬ 
grade, welche zur Abtötung infektiöser Keime erforder¬ 
lich sind. 
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10. Durch das Packuni^svorfaliren wird derDüni^^er 
nicht wesentlich in seinem Nutziingswx*rtc gemindert, 
denn die an Sliekstoff entstehenden Verluste sind ge¬ 
ring, die der kohlenstoffhaltigen Verbindungen freilich 
nicht unbedeutend. 

11. Die im Laboratorium ausgcfiihrten Abtötungs- 
versuclie der unter 1 genannten lnfckti<.inscrreger haben 
bestätigt, dass die Hbhe und Dauer der bei den täg¬ 
lichen Messungen ermittelten Wärmegrade in Dung¬ 
mieten ausreichen, um die in ZifTcr 1 bezcichneten 
Seuchenerreger im Dünger zu vernichten. 

Scheunert. 

Die Einfuhr von Vieh iiiis Oosterreich (24) 
nach Deutschland betrug im Jahre 1909 an Riiulern 
(inkl. Kälber und Jungrindern) 82SOG Stück, an Schafen 
G378 Stück, an Schweinen 2033 Stück, an Gänsen 
938G26 Stück, an Hühnern 37 102 Stück und an Enten 
72G8 Stück. Edelmann. 

Reynolds (10) schildert in einer Rede die (iruod- 
lageii der staatlichen Bekämpfung der Tierseuchen. 
Er bespricht die Organisation der Behörden und ihre 
Aufgaben bei der Bekäm])fung der einzelnen Seuchen, 
die finanzielle Seite der Frage inbezug auf die Ge¬ 
währung von Entschädigungen und von Mitteln zur Er¬ 
forschung der Ki*ankheiten und den Wert der Seuchen¬ 
bekämpfung überhaupt. Bezüglich der Einzcllieitcn 
wird auf das Original vcrwic.scn. W. Zietzschinann. 

Enders (4) zieht einen Vergleich zwischen den 
Bestimmungen der §§ 1—30 des neuen und des 
alten Reichsviehseuchengesetzes und bringt Vor¬ 
schläge zum § 17 des ersteren. 

Neu ist im § 1 die Definition der Begriffe „Vieh“ 
und „Schlachtvieh“. Hier ist unter Vieh auch das 
„Pferd“ mit eingeschlossen, was im alten Gc.setz nicht 
der Fall war. 

Der § 2 bringt al.s Neuerung die Bestimmung über 
Fonn und Fassung der polizeilichen Anordnungen, um 
ihre Rcchtsgültigkeit ausser Frage zu stellen. 

Im § 3 wird einerseits die Zuständigkeit, der 
Militärverwaltung hinsichtlich ihrer veterinärpolizeilichen 
Befugnisse auf die eigenen Viehbestände (z. B. Kriegs- 
huiKlc, Brieftauben ausgedehnt, während sie bei den 
Remontedepots auf die eigenen Pfcrdebcstände be¬ 
schränkt würd (bisher auch Vieh und Schafe). 

Der § 4 verpflichtet die Militärbehörden neben der 
.sofortigen Benachrichtigung von Seuchenausbrüchen in 
nicht kasernenmässig untergebrachten Viehbeständen 
auch zur Mitteilung der getroffenen Massregeln. Die 
der Militärverw^altung cingeräumten Befugnisse sind auch 
auf das kaiserliche Gesundheitsamt und auf staatliche 
Forschungsanstalten bei denen ein Tierarzt angcstcllt 
ist, ausgedehnt worden und können auch anderen staat¬ 
lichen Kreisen zugesprochen w'crden. 

Die 6 und 7 bedeuten eine erhebliche Förde¬ 
rung der einheimischen vetcrinärjjolizeilichen Interessen 
insofern, als das Finfuhrverbot auch auf verdächtige 
Tiere und Erzeugnisse solcher (bisher nur kranker) 
bzw. auf solche Gegenstände ausgedehnt wird, die im 
Grenzverkehr als Vehikel der Infektion dienen können. 

Gestrichen ist im § 7, dass erst der bedrohliche 
Umfang einer Seuche im Auslände Schutzma.ssregeln 
rechtfertige. 

Der § 9 bringt neu die Erweiterung des Kreises 
der anzeigepflichtigen l^crsonen und ihre Spezialisierung. 
Eine bessere Handhabe gegen Kurpfuscher ist durch die 
Streichung des Wortes ..gewerbsrnäs.sig“ vor „mit der 
Ausübung der Tierheilkunde“ gegeben. 

Andererseits genügt cs in Zukunft, wenn nur 
eine der anzeigepflichtigen l^ersoncn rechtzeitig An¬ 
zeige erstattet. 

Im § 10 ist der Kreis der anzeigepflichtigen Seuchen 
erweitert worden. Neu aufgonomrnen sind Rindertuber¬ 
kulose, Rauschbrand, Wild- und Rindcrseuchc. Die 
Unterstellung von Scbweincscuchc, Rotlauf und Ge- 
fliigelcholera ist jetzt endgültig erfolgt. 


Der § 11 des alten Gesetzes ist gegenstandslos ge¬ 
worden, da infolge Gewährung einer Entschädigung 
(§ GG Ziffer 4) jeder einzelne Fall von Milzbrand und 
Rauschbrand angezcigt werden muss. Der §11 er¬ 
weitert wesentlich die Befugnisse des beamteten Tier¬ 
arztes zur selbständigen Anordnung von Massnahmen. 

Durch § 12 werden die neuesten Forschungen auf 
diagnostischem Gebiete, als Impf- und Blutprobe etc. 
der veterinär-polizeilichen Diagnose dienstbar gemacht. 

Nach § 14 kann nach Feststellung der Seuche durch 
den beamteten Tierarzt von einer erneuten Hinzuziehung 
desselben bei frischen Seuchenausbrücben im Seuchen¬ 
orte oder dessen unmittelbarer Nachbarschaft abgesehen 
werden, und zwar nicht nur wie bisher bei Maul- und 
Klauenseuche, sondern auch bei Bläscbenausscblag, 
Rotlauf, Gcflügelchülcra und Hühnerpest. 

Nach § 15 sind die für die Feststellung der Seuchen 
erforderlichen Teile aufzubewabren, falls der Besitzer 
beabsichtigt, das Gutachten eines Privattierarztes nach¬ 
träglich einzuholen. 

Der alte § 17 ist durch den Inhalt der neuen 
§§ IG und 17 ganz crhcl)lich ausgedehnt worden. Verf. 
macht zur Ausführung der erlassenen Vorschriften 
sehr beachtenswerte Vorschläge, doch würde es zu weit 
führen, dieselben hier eingehend zu erörtcim. 

Der § 19 lässt in Verbindung mit § 22 Beschrän¬ 
kungen zu für den lürsoncnveikchr in Räumlichkeiten, 
in denen sich kranke oder verdächtige oder für die 
Seuche empfängliche Tiere befinden. 

Nach § 20 ist eine Beschränkung der Benutzung 
von Tieren, die Träger des Ansteckungsstoflfessein können, 
zulässig. 

Der § 23 sichert sich für die Zukunft die Schutz-, 
Not- und Heilimpfling je nach den Fortschritten der 
Wissenschaft und den Bedürfnissen der Veterinärpolizei. 

Der § 24 entzieht der Tötung die Tiere, welche 
unter staatlicher Aufsicht für die Erforschung oder Be¬ 
kämpfung der Seuchen bcaiutzt werden. 

Der § 27 findet — soweit die Desinfektionen als 
ständige Maassnahmen in Frage kommen — seine Er¬ 
gänzung im § 17. 

Neu ist die Vorschrift der Zulässigkeit der 
schwierigen, aber doch durchführbaren Ticrdcsinfeklion 
und die Ausdehnung der Befugnis der unschädlichen 
Beseitigung auch auf (Jegenstände, von denen anzu- 
nehmen ist, dass sie den Ansteckungsstoff enthalten. 
So kann unter andern auch Fleisch, ohne dass es 
von seuchenkranken Tieren stammt, auf das jedoch 
durch Berühren mit ansteckenden Keimen eine Ueber- 
tragung solcher stattgefunden hat, sofern eine Des¬ 
infektion z. B. durch Dämpfen des Fleisches nicht 
möglich ist, vernichtet werden. 

Der § 28 weist als wesentliche Neuerung einmal 
die Zulässigkeit einer Beschränkung der Viehmärkte 
und der Jahr- und Wochenmärkte usw. auf, weiter die 
Ausdehnung des Marktverbotes usw. überhaupt, gleich¬ 
gültig, ob Vieh auf demselben gehandelt oder an- 
getrieben wird. 

Die im vorstehenden skizzierten Darlegungen 
Enders’ dürften zeigen, dass der Vergleich zwi.schcn 
den Bestimmungen des alten und des neuen Reichs- 
viehscuchengosetzes durchweg zu gunsten des letzteren 
ausgefallen ist. Illing. 

In einem Artikel (30) wird der Entwurf eines 
Ausfiilirunssgesetzes znm Reichsviehsenchen^esetz 
vom 26. Mai 1909 behandelt, der dem bayerischen Land¬ 
tage zur Beratung zugegangen war. Edelmann. 

Dem preussischen Landwirtschaftsminister w^urdc 
der Wunsch unterbreitet, dass Tiere, die an Tollwut 
gefallen sind, entschädigt werden sollten (33); 
an einer Reihe von Beispielen wird die Notwendigkeit 
dieser Forderung naebgewiesen. Edelmann. 

Für Deutsch-Südwestafrika wird die Einrichtung 
eines besonderen, nur mit der wissenschaftlichen 
Untersuchung der Viehseuchen und Verfahren zu 
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ilirer Bekämpfung (34) betrauten [nstituts als er- 
■wünscht bezeichnet, sodann die Frcimachun«,^ sowold 
der leitenden Personen dieses Instituts wie ihrer Hilfs¬ 
kräfte einzig und allein für die Arbeiten an diesem 
Institute und endlich die Einsetzung eines Beirates. 

Edelmann. 

Die Vorschläge für die Bekämpfung der Tier¬ 
seuchen in Sndvvestafrika (34a) sind folgende: 

1. Einnchtung eines besonderen, nur mit der 
wissenschaftlichen Untersuelumg der Tierseuchen und 
Verfahren zu ihrer Bekämpfung betrauten Instituts. 

2. Freimachung sowohl der leitenden l^ersoncn 
dieses Instituts wie ihrer Hilfskräfte einzig und allein 
für die Arbeiten an diesem Institut. 

3. Einsetzung eines Beirates. 

Ausserdem dürften die Kosten des Instituts gar 
keine entscheidende Rolle spielen bei dem Nutzen, 
den zweifelsohne die ganze Landwirtschaft der Kolonie 
daran hätte; denn die Land- und Viehwirtschaft wird 
trotz Diamanten und Kupfer das Rückgrat des Wirt¬ 
schaftslebens der Kolonie bilden. Schattke. 

XVL Abdeckereiwesen. 

Zusammengestellt und geordnet von Ellenberger. 

1) Barrier, Ueber Einäscherung der Kadaver. 
Ree. de rned. vet. No. 19. p. 659. — 2) Erdös, D., 
Ueber die Unschädlichmachung der Kadaver. AUatorvosi 
Lapok. p. 291. — 3) Froehner, R., Das Publikandum 
von 1772 und die Frankfurter Regierungspolizei-Vev- 
ordnung von 1899. Zeitschr. f. d. gcs. Abdeckerei¬ 
wesen. Jahrg. IV. No. 1. Referat in der Deutschen 
ticrärztl. Wochenschr. S. 787. — 4) Haefcke, Einiges 
aus dem Gebiete der modernen Kadaververnichtung. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhofztg. Jahrg. X. No. 6. 
S. 525. — 5) Schmey, Das Automobil der Fleisch¬ 
vernichtungsanstalt. Ebendas. Jahrg. X. No. 6. S. 109. 

— 6) Szidon, D., Kadaververbrennung. AUatorvosi 
Lapok. p. 159. — 7) Abdeckereiprivileg und Kadaver- 
beseitigung. Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 574. 

— 8) Reichsgesetzliche Regelung des Abdeckereiwesens. 
Ebendas. S. 591. — 9) Zur reichsgesetzlichen Regelung 
des Abdeckereiwesens. Deutsche Schlacht- und Vieh¬ 
hofzeitung. Jahrg. X. S. 635. — 10) Königreich 
Preussen. Verfügung des Ministeriums f. Landwirt¬ 
schaft, Domänen und Forsten, betr. Zwang zur Ab¬ 
lieferung gefallener Tiere an eine kommunale Ver¬ 
nichtungsanstalt vom 18. November 1909. Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 206. — 11) Gesetz 
über die Beseitigung von Tierkadavern. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 736. — 12) Der Gesetz¬ 
entwurf betr. die Beseitigung der Tierkadaver. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhofztg. Jahrg. X. S. 665. 

XVII. Viehversicherung. 

Zusammengestellt und geordnet von Ellenberger. 

1) Ecker, Die Viehversicherung und die neuere 
Gesetzgebung. Illustr. landw. Ztg. Jg. XXX. S. 482. 

— 2) F a Ik, lieber Schlachtvieh Versicherungen. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. X. S. 463, 475, 487. — 
3) Froehner, R., Die schweizerische Gesetzgebung be¬ 
treffend Viehseuchenentschädigung. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. S. 119. — 4) Lille, 0., Ueber Vieh¬ 
versicherung. Inaug.-Diss. Lemberg. — *5) Maier, 
Viehversicherungen, Tierärztl. Rundschau. Jg. XVL 
H. 35. S. 345. — 6) Perenyi, E., Ueber Viehver¬ 
sicherung. AUatorvosi Lapok. p. 152. — 7) Pintör, 
R., Dasselbe. Ibidem, p. 224. — 8) Roitzsch, Die 
bayrische Pferde-Versicherungsanstalt. 1909. Illustr. 
landw. Ztg. Jg. XXX. S. 276. — 9) Schmey, Jahres¬ 
bericht der Schlachtviehversicherung vereinigter Vieh- 
koraraissionäre Berlins im Jahre 1909. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jg. X. S. 147. — 10) Geschäftsbericht 
der Anstalt für staatliche Schlachtviehversicherung im 


Königteich Sachsen für das Jahr 1909. Sachs. Veterinär- 
bcriclit. S. 175. — 12) Statuten des Pferdcvcrsichciiings- 
veroins für das Erzgebirge zu Stollborg. Deutsche 
landw. Tierzucht. Jg. XI\\ S. 9. — 13) Die Ab¬ 
änderung des Viehseuchen-Entschädigungsgcsctzcs und 
des Vichvcrsicherungsgesetzes. Mitteilunircn des Vereins 
badischer Tierärzte. H. 7. S. 102—106. 11. 8. S. 113 
bis 120. — 14) Abweisung des Versicherungsanspruches 
bei probeweiscr Vermehrung des Tierbestandes. (Reichs¬ 
gerichtsentscheidung vom 3. Dez. 1909) Deutsche tier¬ 
ärztl. Wochenschr. S. 127. — 15) Haftpflicht der Ver¬ 
sicherungsgesellschaften für Erklärungen ihrer Agenten. 
Ebenda^s. (Reichsgerichtsentschcidung: Die Versicherungs¬ 
gesellschaften haben für Erklärungen und Zusicherungen 
ilirer Agenten ciiizustchen.) — 16) Reichversicherungs- 
ordnung. Rundschau f. Fleischbeschau. Jg. XI. S. 99. 

— 17) Tierquälerei und Tierversicherung. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. S. 787. 

Maier (5) teilt mit, dass sich in Frankfurt a. M. 
eine Gesellschaft unter dem Titel ,, Erste Deutsche 
Hunde-Versichenings-Aktien-Gesellschaft“ aufgetan 
hat, die die Versicherung von Hunden als Spezialität 
gewisserniaasscn betreibt und folgende Versicherungen 
in ihren Bereich zieht: 

1. gegen Tod oder infolge Krankheit oder schwerer 
äusserer Verletzung notwendig werdendes Töten; 

2. gegen Minderwertigkeit • infolge äusserer Ver¬ 
letzungen; 

3. gegen Diebstahl; 

4. gegen Schäden auf dem Transport und der Reise; 

5. gegen Schäden speziell auf Ausstellungen. 

Die Adresse der Gesellschaft ist vorläufig: Grün¬ 
dungskomitee der ersten Deutschen Hundcversicheriings- 
Aktiengesellschaft in Frankfurt a. M., Goethestrassc 2. 

Schattke. 

XVIII. Standesangelegenheiten. 

Dies Kapitel muss in diesem Jahre ausfallen und wird 
im nächsten Jahre nachgeliefert werden. 

XIX. Krankheiten der Vögel. 

Zusammcngcstellt und geordnet von J. Schmidt. 

(Ueber Geflügelzucht s. S. 372.) 

*1) Vucol, Augustin, Parasitäre Geflügolseuche. 
Arhiva veterinara (Rum.) Jahrg. VIII. S. 291. — 2) 
Bailer, R., Zur Pathologie des Blinddarms des Huhnes. 
Inaug.-Diss. Giessen. — 3) Becker, Sektions- und 
Krankiieitsberichte. Deutsche landw. Gcflügelzcitung. 
Jahrg. 1909 und 1910. — 4) Blaizot, A., Ueber die 
Spirocliätose der Hühner, verursacht durch Sp. galli- 
narum. Compt. rend. de la soc. de biol. T. LXVIII. 
p. 29. — 5) Derselbe, Rückfälle der Spirochätose bei 
Hühnern in Tunis. Arch. de Einst. Fast de Tunisie. II. 

— *6) Boor,Die Gefltigeldiphtherie. Americ. vet. rev. 
Vol. XXXVII. p. 214. — *7) Bordet und Fally, 
Die Mikrobe der Hühnerdiphtherie. Annal. de Einst. 
Pasteur. T. XXIV. p. 563. — 8) Dieselben, Lc 
microbe de la diphterie des poules. Ibidem. Annee XXIV. 
No. 7. p. 562—568. — 9) Bordet, Ergänzende Mit¬ 
teilung zur Mikrobie der Geflügeldiphtheritis. Annal. 
de möd. vöt. T. LIX. p. 140. — 10) Bradshaw, 
Geflügelkrankheiten. Dept. Agr. N. S. Wales. Farm. 
Bul. 15. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXll. p. 790. 
(Besonders wird die infektiöse Enteritis besprochen.) — 
*11) Dodd, Sydney, Spirochaetose beim Geflügel in 
Queensland. The journ. of comp, pathol. and therap. 
Vol. XXIIL p. 1. — 12) Dubois, Maltafieber beim 
Haushuhn. Rev. veter. p. 490. — 13) Eichhorn, 
Gehäuftes Auftreten von Flügellahmheit bei Tauben. 
Sachs. Vetcrinärbcricht. S. 82. — *14) Frosch, P. 
und K. Bierbaum, Ueber eine durch den Bacillus 
septicaemiae anserum exsudativae (Riemer) bedingte 
Gänseseuebe, zugleich ein Beitrag zur Frage der Pseudo- 
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infliiciiza])acillcn. CentralM. f. Baktoridl. P»d. lill. 
II. 4. S. 4ö3. — *!.'>) Fiijila, H., Din Fadenwünner 
(Oxyspirura Mansoiii) in den Funjiinetivalsäekeii der 
liiihiicr. Arch. f. ver^d. OplitIialni(tl(';zie. Dd. I. S. 423. 
*1G) Für tu na und Durri, l’ortieollis beim (iefliis^^el. 
Kevist. de nied. veterin. (Rum.) .lalirg. XXII. p. 11. — 
*17) (lage und Oppcrnian, Die Tcänienkranklieil des 
(ieflii^uds. Maryland Sta. Bul. 139. Ref. in F\p. stat. 
rec. Vol. XXII. p. 587. — 18)(Jilruth, .1. A., Ueber 
das Vorkommen von Spirochälosis ])eim (Teriiigel in 
Vietoria, Australien. Tlic vet. journ. Vol. J.XVl. 
p. 533. — *19) Dcrselltc, Krankbeiten der Kanarien¬ 
vögel. Ibidem. VoJ. LXVI. p. G55. — 20) (iöhrc, 
Leucaemia infectiosa bei Hühnern. Scäclis. Veterinär- 
bericlit. S. 83. — *21) (Juerrini, (J., .Myxosarkom des 
Fliarvnx beim Huhn. Oesterr. Monatsselir. f. Tierheilk. 
H. l‘. S. 1-13 u. No. 2. Xo. 2. 8.53—05. — *22) 

Guittard, Die Bauchfellentzündung der Enten. Frogr. 
v(H. p. 250. — 23) Derselbe, Darminvagination bei 
einer Henne. Hddem. p. 222. — 24) 11 amfvoge 1. K., 
Phytobezoar im Kropfe einer Henne. Allatorvosi Lapok. 
p. 533. — 25)Haubold, Infektiö.se (’erebralmeningitis 
der Gänse. Sachs. Veterinärbericht. S. GO. — 26) 
Hellmuth, Todesfälle bei Gänsen infolge Aufnahme 
von Aetzkalk. Münch, liciärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 
S. 878. — *27) Home, H., Eine Kückenkrankheit. 
Xorsk Vcterinärlidsskrift. Bd. XXII. S. 159—1G4. 

— 2S),loest, E., Muskelmagenfistel mit grosser extra- 
Ycntriculärcr Kaverne bei einer Taube. Dresd. Hochschul¬ 
bericht. 8.196. — *29) Derselbe, Cysten der serösen 
Auskleidung der Leibeshöhle beim Huhn. Ebendaselbst. 
8.197. Mit 1 Abb. — 30) Klee, Sektions- und Krank- 
heitsberichte, Geflügelbörse. Jahrg. 1909 u. 1910 (im 
letzten Vierteljahr vom Veterinärinstitut zu Leipzig durch 
Dr. John bearbeitet). — 31) Kuntschick, Prolapsus 
rccti beim Kanarienvogel. Deutsche tierärztl. Woclicn- 
schrift. 8. 567. — 32) Lesbre, Pygomelic bei einer 
Ente. Journ. de rned. veter. p. 326. — *33) Lewin, 
lAdjer einen Fall von allgemeiner Melanose beim Huhn. 
Zeitschi. f. Veterinärkunde. 8. 455. — 34) Lichten- 
stern, Ueber Syngamus trachcalis bei Gän.sen. Münch, 
tierärztl. Wochcn.schr. Bd. LIV. 8. 844. — *35) 
Löffler, Ueber eine im Jahre 1904 bei Klein-Kiesow 
bei Greifswald beobachtete Gän.seseuchc. Arch. f. wiss. 
u. prakt. Tierheilk. Bd. XXXVI. 8uppl.-Bd. S. 289. 

— *36) Magnussen, Ajmplektiformc Septikämic bei 
Hühnern. Svensk Veterinär Tidskrift. Bd. XV. 8. 60. 

— *37) Mailt CU fei, Beiträge zur Kenntnis der Im¬ 
munitätserscheinungen bei den sogenannten Geflügel¬ 
pocken. Arb. a. d. Kais, (fesundheitsamt. Bd. XXXIIL 
8. 305. — *38) Martini, Ueber das Vorkommen von 
abgekapselten und verkalkten Nematoden (Trichotrache- 
liden?) in den Muskelfascien eines cliinesischen Haus¬ 
huhnes. Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. Bd. LXV. 
8. 349—352. — 39p‘faff, F., Eine infektiöse Er¬ 
krankung der Kanarienvögel. Inaiig.-Diss. ^Vicn. — 
*40) Puntigam, Magenfistel bei einer AVachtel. Tier¬ 
ärztl. Ccntralblatt. Jahrg^ XXXIIL 8. 86. — *41) 
Ransom, Die Tänien bei nordamerikanischen Vögeln. 
U. 8. Nat. Mus. Bul. 69. Ref. in Exp. stat. rec. 
Vol. XXIII. p. 488. — *42) V. Ratz, St., Die (Jeflügel¬ 
diphtherie und die Geflügclpocke. Allatorvosi Lapok. 
p. 184. — *43) Derselbe, Durch Protozoen bedingte 
Leberentzündung bei Tauben. Közlemenyek az összc- 
hasonltitf) ölet- es körtan körcböl. Bd. VIII. 8. 284. 

— *44) Derselbe, Trichomonas aus der Leber der 
Tauben. Allatani közlemenydc. Bd. IX. H. 4. p. 192. 
Mit 1 Textfig. — *45) Rettger und 8toneburn, Die 
bacilläre weisse Diarrhoe der Hühnchen. Connect. 
Störs Sia. Bul. 60. Ref. in Ex[). stat. rec. Vol. XXII. 
p. 489. — 46) Robertson, Win., Paralyse beim 
Strauss. The journ. of comp, pathol. and therapeut. 
Vol. XXllI. p. 182. — 47; Roux, Peyton, Sarkom 
vom Huhn tri^nsplantabcl und Metastasen gebend. Compt. 
rend. de la soc. de liiohtg. T. I^XIX. p. 331.— *48) 


Rü ther, Beiträge zur Kenntnis der Geflügclkraiikheiu-n. 
Tierärztl. Rundsch. Jahrg. XVI. No. 41—42. — *49. 
Schlimpert, H., Tumor bei einem Kanarienvogel. 
Zeitschr. f. Krebsforsch. Bd. VIII. H. 3. — *50. 

Schmid, (J., Untersuchungen über die Beziehungen 
zwischen Geflügeldiphtherie und Epithelioma conta¬ 
giosum. Ccntralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LU. 11. 2. 
8. 200. — 51) Schmidt, Job., Gcflügelkunde, Berliner 
tierärztl. Wochenschr. Jahrg 1909 u. 1910. — *52) 
Sigwart, Experimentelle Beiträge zur Frage der Iden¬ 
tität von Geflügeldiplitherie und Geflügelpocken. Inaug.- 
Diss. und Cenlralbl. f. Bakt. Bil. LVL ^—*53)Skiba, 
Beiträge zur Kenntnis der Gcflügelkrankheiten. Deutsche 
tierärztl. Wochenschr. 8. 217. — 54) Speiser, Zwei 
Fälle von Tuberkulose bei Papageien. Münch, tier¬ 
ärztl. Wochenschr. Bd. LIV. 8.860. — *55) Sturm, 
A., Ueber Doilertumorcn und Eikonkrementc bei Ilülinern 
in ihren Beziehungen zu Eileiter und Eierstock. Inaug.- 
Diss. Bern und Arcli. f. wiss. u. prakt. Tierheilkunde. 
Bd. XXXVI. Suppl.-Bd. 8. 6G4. — *56) Uhlenhuih 
und Man teil fei. Neue Untersuchungen über die ätio¬ 
logischen Bc/.ieliungen zwdsclien Geflügeldiphtherie 
(l)iphtheria avium) u. Gcflügclpocken (Epithelioma contag.’' 
All), a. d. Kais.Gesundheitsamt. Bd. XXXIIL 8. 288. 

— 57) Dieselben, Ueber den Einfluss von Alkobolgaben 
bei der Behandlung der Geflügelspirochätose mit Atoxyl. 
Arch. f. wiss. u. prakt. Tierheilk. Bd. .XXXVI. Suppl.-Bd. 
8. 664. — *58) Wooldridge, IL, Ein interessanter 
Fall bei der Taube. The vct. journ. Vol. LXVI. p. 721. 

— 59) Zagaja, Jos., Untersuchungen über die Hühner- 

jicst. Inaug.-Diss. Lemberg. — 60) Die Schwarzköpfigkeit 
(L’occidiosis) der Puten. Mitt. der D. L. G. Jahrg. XXV. 
8. 671. (Referat.) — 61) Sektions- und Krankheits¬ 

berichte der Geflügclwclt. Jahrg. 1910. 

a) Seiidien and Infektionskrankheiten. Man- 
teufel (37) zeigt in seiner Arbeit über dielmmiinitäts- 
erscheinungen bei den Geflügelpoeken, dass für 
eine Immunisierung (z. B. in Geflügelzuchtanstalien) 
weder ein passiver, noch ein kombinierter Impfschutz, 
noch die Immunisierung mit abgetötetein Virus in Be¬ 
tracht kommt. Ausreichende Erfolge Yei*spricht die 
Schutzimpfung mit abgcschw^ächtera lebenden Virus. 
Das geeignetste Verfahren der Abschwäcbung müsste 
noch auf dem Wege des Versuchs gefunden werden. 

Scheunert. 

Boor(6) bespricht die Ursache und Erscheinungen 
der Gefln^eldiphtherie und empfiehlt die Anwendung 
eines „Diphtherieserums“, mit dem er gute Erfolge 
gehabt hat. H. Zietzschmann. 

Bordet und Fally (7) haben als Erreger der 
Hühnerdiphthcric, die in ihrem Bilde und, wms ihre 
Lokalisation in der Mundhöhle und am Auge betrifft, 
gewisse Aehnlichkeit mit der Diphtherie des Menschen 
hat, ein Bakterium entdeckt, das auch bei stärkster 
Vergrösseruiig oft nur als Punkt und hin und wieder 
als feinstes kurzes 8täbchen erscheint. 

Seine Reinkultur gelang auf Hühnerblutgclatinc, 
der etwas Glycerinextrakt von Kartoffeln zugesetzt war, 
sowüc in Nährbouillon, die mit tdnein halben Volumen 
crhitzlen Rinderserums oder frischen Kaninchenscrums 
vermischt war. Den Mikroorganismus direkt aus den 
diphtherischen Belägen der Mundschleimhaut rciozii- 
züchten, w’ar nicht möglicli. Die Verff. gingen so vor, 
dass sic eine diphthen.schc Membran in physiologischer 
Kochsalzlösung verrieben und einen damit getränkten 
Faden durch die Nickhaut eines Huhnes zogen. Letztere 
ciiLzündcte sich nach einigen Tagen, die Umgebung des 
Auges schwoll an und eitriges Sekret trat auf. Ent¬ 
nahm man dann ein Stückchen Nickhaut, strich vor ihrer 
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Verreibung in Kochsalzlösung etwas auf die Nährböden 
aus, so entwickelten sich darauf keine sichtbaren 
Kolonien, jedoch zeigte das mikroskopische Präparat, 
dass an den scheinbar iinterwachsenen Stellen der 
Kultur der Mikroorganismus sich in feinster Schicht 
ausgebreitet halle. Im flüssigen Nährboden fanden sich 
nach mehrtägiger Bebrütung bei B.V (.’ am Boöen der 
Hührchen kleine sandkornähnliche Häufchen. Die Kul¬ 
turen hielten sich monatelang im Laboratorium virulent, 
und ihre Verimpfung in die .Mundschleimhaut und ins 
Auge ergab typische Kraiikhcitsbibler. 

0. Zictzschmann. 

V. Rätz (42) gelang es mit .Material von (icflügel- 
diphtherie auf der Haut von Hühnern pockenähnliche 
Veränderungen und mit Material von (ief 1 üge 1 po c k en 
auf der Schleimhaut diphtheritische Pseudomembranen 
zu erzeugen, daher er sich der Ansicht anschliesst, 
dass beide Krankheiten durch dasselbe Virus hervor¬ 
gerufen werden. Hutyra. 

G. Sch m i d (50) untersuchte die Beziehungen zwisclien 
(I e f 1 üg c 1 d i p h t h c r i e und G e f 1 ü gc 1 p o c k e n und kon¬ 
statierte, dass es möglich ist, mit diphtherischen Be¬ 
lägen von Hühnern, die an der Geflügeldiphtherie leiden, 
typische (Jcflügelpocken zu erzeugen. Die (ieflügel- 
pocken sind folglich keine gesonderte Krankheit, sondern 
gehören zur (icflügeldiphtherie und sind ätiologisch nicht 
von ihr zu trennen. Nach dem klinischen Bilde tritt 
die (icflügebliphtherie in drei Foi-men auf: als reine 
Schleimliautcrkrankung, als reine Hauterkrankung oder 
als Kombination der Hauterkrankung mit Schlcimhaut- 
erkrankung. v. Riitz. 

Zur Klärung der Frage der Identität von G e - 
fl ügeldiphtherie und Geflügclpocken verimpfte 
Sigwart (52) auf den Kamm von Hiihnern Krankheits¬ 
produkte von Seuchcnfällen, die unter dem Bilde einer 
chronischen Erkrankung der Kopfschleimhäute verlaufen 
waren. Diese Uebertragungsversuchc gelangen nicht 
immer; aber das Nichtgclingcn dieser Versuche darf 
nicht unbedingt als Beweis für das Vorkommen einer 
idiopathischen, seuchenhaften Diphtherie angesehen 
werden. 

Leber und Blut von chronisch an den Kopfschleim¬ 
häuten erkrankten Hühnern erzeugten, verimpft, nicht 
immer die Krankheit. Gelang tlie Ucbertnigung, so 
entstanden in der Mehrzahl der Fälle nach längerer 
Inkubationszeit verhältnismässig milde Krankheitsformen. 

Bei den chronisch, nur unter diphtheri.schen Er¬ 
scheinungen verlaufenden Seuchcnfällen der Geflügel- 
pockeri scheint das Virus nur mitigiert oder in geringer 
Menge im Blute zu kreisen. 

Nach intravenöser Verimpfung von Pockenvirus ent¬ 
standen grösstenteils keine llautveränderungcn, sondern 
nur Affektionen der Kopfschleirahäute, einerlei ob das 
Impfmaterial von Hautpocken oder von Krankheits¬ 
produkten der Schleindiäute stammte. Die Uebertragung 
von rdtriertcni Material (nautj)ocken oder Krankheits¬ 
produkte der Schleimhäute) ergab in weitaus der Mehr¬ 
zahl der Fälle i)ositivc Resultate. Nach intravenöser 
Verimpfung filtrierten Materiales selbst hochgradiger 
Virulenz entstanden Fälle milde verlaufender Schleim¬ 
hauterkrankung. Bei den Impfungen schwankte die 
Inkubationszeit zwischen 3 Tagen und 1 Monat. 

YAug reine Erkrankung der Kopfschleimhäute konnte 
absolute Immunität gegen Cutanimpfung auf Kamm, 
Gesicht und Kchllappen mit Pockenmaterial bringen. 
Dauer und Grad der Immunität richteten sich nach 
dem Grad der Erkrankung. Die chronisch verlaufenden, 
Ellenlierger »iid Schütz, Juhre.sbcricht. XXX. Jahrg. 


milden Erkrankungen der Schleimhäute brachten des¬ 
halb nicht immer absiduie Immunität. Eine noch nicht 
ganz vollständige oder leicht abklingende Immunität 
kennzeichnet sich durch selir früh und aii.ssenualentlich 
kurz auftretende Reaktion. 

Ihne idiopathische Diphtherie hat Verf. bei den 
aus verschiedenen tiegenden Süddeutschlands stammenden 
Fällen nicht beobachten können. (i. Illing. 

Die U n t e r s u c h u n gen über d i e ä t i o 1 o gi s che n 
Beziehungen zwischen (ieflügcldiphtherie und 
Geflügelpocken von Uhlcnhuth und Mantcufel 
(5G) erbrachten den Beweis, dass ein Virus, das auf 
dem Kamm Pocken hervorruft, auf der Schleimhaut das 
Kranklicitsbild der Diphtherie erzeugen kann, und dass 
umgekehrt ein Virus, das im diphtherischen Material 
vorhanden ist, auf der Haut kontagiöse Epitheliome zu 
erzeugen imstande ist. Beides ist auch dann der Fall, 
wenn das Ausgangsmaterial von einem Fall herrührt, 
in dem nur Epitheliome oder nur Diphtherie nachzu¬ 
weisen war. Auf (iriind ihres weiteren Tatsachen¬ 
materials stellen sich Verff. auf den Standpunkt, dass 
es in Deutschland eine Hühnerdiphtherie gibt, die auf 
das gleiclie Virus wie das kontagiöse Epitheliom zu¬ 
rückzuführen ist, und da.ss für die Geflügeldiphtherie 
bisher nur die ätiologische Bedeutung des Gcflügel- 
pockenvirus mit aller Sicherheit erwiesen ist. In einem 
Nachtrage treten Verff. dafür ein, dass Tauben- und 
Hühnerpocken bzw. die auf der gleichen Ursache be¬ 
ruhende diphtherische Erkrankung identisch sind. 

Scheunert. 

Rüther (48) beschreibt einige Krankheit.szustände 
beim Hau.sgeflügel, z. B. die Gelbsucht, Spirillose bei 
Vögeln, Külikerkrankungen und Baktcrienfundc 
bei Leukämie des Geflügels. Schattke. 

Düdd (11) erwähnt als erstes, wichtigstes Symptom 
bei der Spirochätose des Geflügels in (^uecnsland 
intensiven Durst, welcher nach seiner Meinung mit dem 
hohen Fieber der Tiere in Zusammenhang steht. Sehr 
bald tritt weiter Appetitlosigkeit, gesträubtes Gefieder, 
grosse Mattigkeit und Durchfall mit stinkendem Geruch 
auf. In kurzer Zeit verenden die Tiere. Neben dieser 
akuten Form beobachtete Verf. aber auch eine chroni¬ 
sche, entweder sich anschliessend an das akute Stadium 
oder von Anfang langsam einsetzend. May. 

lieber die Wirkung des Alkohols, sowohl was 
die Resistenz der alkoholisierten Tiere gegenüber künst¬ 
licher Infektion als auch der Beeinflussung der Anti- 
korperproduktion anlangt, wurde schon vieles geschrieben, 
doch konnte bisher keine endgültige Entscheidung dieser 
Fragen herbeigeführt werden. Im Kai.scrl. Gesundheits¬ 
amt wurden nun von Uhlenhuth und .Manteuffel 
(57) Versuche angestellt, die über die diesbezügliche 
Wirkung des Alkohols bei gleichzeitiger chemothera¬ 
peutischer Behandlung .Vufschluss geben sollten. Günstig 
für die Versuche erschien der Umstand, dass wir im 
Atoxyl ein Mittel be.sitzcn, das auf Hühnerspirochäten 
spezifisch abtötend wirkt, sowie der Umstand, dass der 
Verlauf der Spirochätenseptikäraie mikroskopisch 
leicht kontrollierbar ist. 

Der .\lkohol wurde den Hühnern teils in gimsscren 
Dosen mittels Pipette, teils in kleinen mit dem Futter 
verabreicht. Die Versuche wurden so gchandhabt, dass 
bei einigen die Spirochäteninfektion erst erfolgte, nach¬ 
dem mehrere Tfige hindurch (ca. 14) den Tieren Alkohol 
verabreicht worden war; bei anderen setzt die Alkohol- 
verfütterung mit dem Tage der Spirochätencinverleibung 
ein. Schliesslich wurde, um den Einfluss des Alkohols 
auf den Krankheitsverlauf und die Widerstandsfähigkeit 
der Tiere kennen zu lernen, bei einer letzten Vcrsuchs- 
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reihe die Atoxylbeliandlunt^ unterlassen. Das Er^^ebnis 
dieser Versuelie ist foI^Tiules: 

Der Alkohol an und für sich setzt die Resistenz 
der Hühner p'^^en Sjiirochätcninfektion nicht wesentlich 
herab und beeinträchtigt auch das Atoxyl in seiner 
^^’irksamkcit auf Si)irO(‘hätcn niclit sichtbar; die gc- 
nieinsaine Einwirkung von Alkohol und .\to\yl jedoch 
macht die .\toxylthcrapie zu einem sehr liäufig letal 
verlaufenden Eingriir. Illing. 

Magnusson (8(1) berichtet über apoplck tiform c 
Septikämie bei Hühnern. 

ln einem Hofe im mittleren Schweden starben in 
14 Tagen 129 von 202 Hühnern (d. h. (53,9 pCt.). Die 
Seuche begann j)lötzlich: am ersten Tage starben etwa 
G, am nächsten Tage etwa 30 Hühner. Die Krankheit 
tötete die Tiere schnell, binnen einem Tage, unter 
stark deprcssorischen Symptomen. ln allen uni er¬ 
suchten Kadavern fand Yerf. mit Mikroskop und Kultur 
eine reichliche Menge Bakterien von nur einer Art, 
nämlich Streptokokken, die bei Impfung Hühner und 
Tauben, Kaninchen und Mäuse in etwa einem Tage 
töteten. Diese Streptokokken zeigten sieh also als 
die Ursache der Seuche. Die Seuche ist deuUieh mit 
der von Nörgaard und Möhler 1902 beschriebenen 
„Apoplectiform scpticemia in ehickens'' identisch und 
mit der von Damman und Manegold Ijeschriebenen 
Schlafkrankheit der Hühner (1904) nahe verwandt. 
Glcicliartige, aber leichtere Seuchen in Schweden, auch 
von Streptokokken verursacht, .sind von Hcrgman 
und Wall beobachtet. Verf. gibt eine Monographie der 
istdierten Streptokokkenart. Wall. , 

Rettger und Stoneburn (45) stellten Unter¬ 
suchungen an über die badllare vveisse Diarrhoe der 
Hühnchen. 

Sie schildern die Geschichte der Krankheit, die 
klinischen und pathologisch - anatomischen Symptome. 
Als Ursache fanden sic das Bactcrium pullorum. Hei 
Untersuchungen von bebrüteten Eiern fanden sie in 
mehreren Fällen das Bacterium in gro.sscr Anzahl im 
Eidotter. .Auch im Eierstock von gesund erscheinenden 
Hühnern wurde hin und wieder der Erreger gefunden. 
VerfF. sclilicsscn daher, dass die .Muttertiere die Quelle 
der Infektion darstellen. Die Ucbertiagung kann jedoch 
auch durch infiziertes Futter stattfinden. Durch Uel>cr- 
impfung von Reinkulturen des Bact. pullorum wird die 
Krankheit erzeugt. Die Sterblichkeit hängt ab von der 
Virulenz und der Zahl der Bakterien, von der Art und 
der Zeit der Infektion. Die meisten der erkrankten 
Hühnchen sterben, wenn sie unter 4 Wochen alt sind. 

H. Zietzsehmann. 

Löffler (35) berichtet über eine mörderische 
Seuche unter den Gänsen in Klein-Kiesow bei 
Greifswald im Juli 1904. Von 34G (tänsen in 14 Be¬ 
ständen erkrankten 5 alte und 18G junge, wovon 1 alte 
und 159 = 83 pCt. der erkrankten verendeten. Anderes 
Geflügel erkrankte nicht. 

Die Sektion zweier schwer erkrankt gewesener und 
verendeter Gänse ergal) übereinstimmend: fibrinöse Auf¬ 
lagerungen auf Leber und Darm, Vorhandensein ver¬ 
mehrten Exsudates in Bauch- und Brusthöhle sowie im 
Herzbeutel. In diesem Exsudate sowie im Blute konnten 
massenhaft kleinste, gerade, bisweilen leicht gekrümmte 
Stäbchen, die an Influenzabaeil len erinnerten, gram¬ 
negativ und unbeweglich waren, nachgewiesen werden. 
Zweifellos lag eine bakterielle Jnfektiunskrankheit vor. 
Gcflügclcholera war nach dem bakteriologischen Befund 
au.szuschliesscn, ebenso eine von Fiorentiiii bei 
Schwänen und ägyptischen Gänsen beobachtete Septik¬ 
ämie; doch konnte sie mit einer von Mc. Fadycan 
beobachteten Gänse - Septikämie identistdi sein. ICs 
machten sieh daher eine Reihe von Uebertragungs- und 


Kultiirversuchcn nötig, um die bakteriologischen Eigen¬ 
schaften des Bakteriums zu ermitteln. 

Zeitlich mit der Epidemie in Klcin-Kicsow’ fielen 
zwei andere in Mecklenburg zusammen; die eine in der 
Nähe von Doberan im Mai 1904, die andere im Sep¬ 
tember 1904 in der Nähe von Parchim. Riemer be¬ 
richtet über beide und zwar decken sich seine Befunde, 
ausgenommen eine geringe Abweichung im kulturellen 
Verhalten der Stäbchen, völlig mit denen Löffler's; 
möglich, dass sic Teilglicder de.sselben Seuchenganges 
darstelltcn. Desgleichen brach im Mai 1908 auf einem 
Rittergut unweit Greifswald eine Epidemie unter den 
Gänsen aus, die von Frosch und Bierbaum studiert 
die gleichen Resultate zeitigte, wie die von Löffler 
und Riemer angegebenen. Auch diese beiden Forscher 
wurden durch das influcnzabacillenähnlichc Aussehen 
der Stäbchen auf die Vci'wmndung von hämoglobin- 
haltigen Nährböden gebracht. 

Um die Zugehörigkeit der Stäbchen zur Influcnza- 
gruppc zu charakterisieren, schlägt L öffl er den Namen 
(läiise - Influenza vor. Wie die Infektion der Tiere 
erfolgt, ist unklar. 

t>b die Seuche in Pommern stationär ist oder von 
Russland hereingcschleppt w’urdc, licss sich nicht ent¬ 
scheiden. ln dem Falle in Klein-Kicsow waren jedoch 
1901 20—30 russische Gänse als Stoppelgänse einge¬ 
führt worden, die tcilwei.se zur Zucht verwendet worden 
waren. 1902 war dann ein grosses Sterben unter den 
jungen Gän.sen beobachtet worden, 1903 erkrankten 
cl>cnfalls einige, doch starben nur wenige. Jedenfalls 
ist zu empfehlen, bei Erkrankungen und Todesfällen 
von aus Russland eingeführten Gänsen sein Augenmerk 
auch auf den Bacillus sopticaemiae anserum exsudativae 
Riemer zu richten. 

Als Bekämpfungsmittcl empfiehlt sich die sofortige 
Stalksperre, Isolierung der erkrankten, Unterbringung 
der gesunden Tiere in desinfizierte Behälter cntw'cder 
entweder einzeln oder in möglichst kleinen Gruppen. 

Illing. 

Frosch und' Bierbaum (14) untersuchten experi¬ 
mentell eine Gänsescuche die auf einem (iute in 
Pommern vorkam und von GOO Gänsen 150 tötete. 

Bei zwei Gänsen, die dem hygienischen Institut der 
tierärzlichen Hochschule in Berlin eingesendet wurden, 
konstatierte die Obduktion eine seröse Pericarditis, 
fibrinöse Auflagerungen auf der Leber und dem Darm. 
Aus dem Hcrzblutc sind mikroskopisch kleine, schlanke 
Stäbchen nachgewiesen worden, die häufig zu zweien 
hintereinander gelagert sind. Die Bacillen wachsen auf 
hämoglobinhaltigem Nährboden üppig, auf den gewöhn¬ 
lichen Nährboden anfangs schlecht oder garnicht, nach 
längerer Kultivierung besser. 

Die Bacillen sind nur für Gänse ausgesprochen 
pathogen. Am besten gelingt bei ihnen die Infektion 
durch intramuskuläre Verimpfung. Füttcrungsvcrsuche 
fielen negativ aus. Für anderes Geflügel und für die 
gewöhnlichen J.aboratoriumsticrc waren die Kulturen 
nicht {»athogen. v. Ratz. 

J. A. Gilruth (19) berichtet über eine Krank¬ 
heit der Kanarienvögel, bei der intra vitam keine 
prägnanten Symptome zu beobachten sind. 

Die Tiere sind traurig, fressen nicht, sitzen auf 
dem Boden des Käfigs und verenden nach wenigen 
Tagen. Bei der Sektion fällt besonders die vergrösserte 
und erweichte Milz auf, aus der sowohl wie aus dem 
Blute einige sporenbildende Bacillen und viele kurze, 
bipolar sich färbende Stäbchen gezüchtet w’erdcn können. 
Sonderbarerwci.se waren die Bakterienkulturen der 
letzteren Art gerade für Kanarienvögel am wenigsten 
infektiös. May. 

b) Parasitäre, nicht durch Spaltpilze hervor- 
gerafene Krankheiten. In einer Arbeit über die Tänien 
bei nordamorikanischon Vögeln bespricht Ran- 
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som (41) die bei diesen Tieren vorkominenden neuen 
Spezies Davainea, Kliabduiiictra und Diorc-liis. liisi^e- 
samt sind bis jetzt 40 (icncra und 140 Sjjezics bekannt. 

H. /iietzscliniann. 

In einer Arbeit über die Tän i en k ran k hei t des 
(ieflü^^els schildern (Jat:e und Opperinan (17) die 
Lebensgeschichte der Parasiten, die klinischen und patlio- 
logiseh-anatornisclien Merkmale der Krankheit. Sie fanden 
häufig Knötchen an der Aussenwand des Darmes, die 
mit Würmern angcfüllt waren. \ erff. isolierten zwei 
Spezies, die Drepidotaenia infundibuliformis urul die 
Dovainea tetragena. Erkranktes (icflügel ist zu isolieren, 
die Fäces derselben sind zu verbrennen; zur Behand¬ 
lung werden grosse Dosen von Glaubersalz und Terpen¬ 
tinöl empfohlen. Je nach dem Alter geben Verff. 10 bis 
50 g Glaubei*salz. 11. Zietzschmann. 

Martini (88) fand in den Faseien der Körper- 
rnusculatur eines chinesischen ITaushu hncs, das an 
Kyanolophic gestorben war, zahlreiche, knopfartig über 
die Oberfläche sich erhebende weisse Gebilde von Ilirse- 
bis Hanfkorngrösse. Die rntersucliung ergab, dass es 
sieh um eingerollte Nematoden handelte, die verkalkt 
waren. Eine genaue Bestimmung d('r Parasiten konnte 
nicht erfolgen, da sie infolge des \'erkalkungsprozesses 
und durch andere Schädigungen lädiert waren. Als 
Familienbestimmung konnte „Trichotrachelidae“ (V) er¬ 
mittelt werden. Schütz. 

Fujita(15) beschreibt bei Hühnern auf Formosa 
in den ronjunetivalsäekcn Fadenwürmer der Art Oxy- 
spirura Mansoiii, die in .lapan bislier unl»“kannt 
waren, aber in China — an der Küste gegenüber 
Formo.sa — viel Vorkommen und dort zuerst von Manson 
beobachtet wurden. \erf. beschreibt den Wurm des* 
längeren, dessen Lebensverhidtnissc und Kntwick<dungs- 
gesehichtc unbekannt ist. Die Wirte werden durch den 
Parasiten nicht geschädigt. 0. Zietzschmann. 

Borne (27) berichtet über S y n ga m u s t r a e h e a 1 i s 
als Todesursache bei Kalkinküeken nachgewiesen zu 
haben. llidth. 

Augustin V'ucol (1) beobachtete eine Seuche l)ci 
Hühnchen, veranlasst von J.arven des Thrombidium 
holosericnm. 

Das Geflügel zeigte an den Wurzeln der Federn, 
insbesondere jener, die von dem Schnabel nicht erreicht 
werden können, rötlich->chwarzc Krusten, |tulverf<>rmig, 
die in grosser Anzahl von (liesen Larven gebildet werden. 
Das (Jeflügel siechte hin in vollkommener Somnolenz 
und Schwäche, gleichgültig gegen alles was in seiner Um¬ 
gebung vorging, gefühllos Reizen gegenüber. Als Be¬ 
handlungempfiehlt Yerf. Waschungen mit Hepar sulfuris- 
Lösungen, Verpulvcrung eines Gemisches von Schwefel, 
Sublimat und Bertrampulvcr; als Vorbeugungsmittel 
Asehenbäder. Riegler. 

v. Ratz (48) fand bei zwei Tauben in der Leber 
verschieden grosse nekrotische Herde und darin einige 
lebende Exemplare der (lercomonas hepatica, ferner 
zahlreiche Kerne dieses Parasiten. 

Er hält ihn für identisch mit der Trichomonas 
columbarum und meint, dass die normalerweise im 
Darme und in den Luftwegen schmarotzenden Protozoen 
unter näher nicht bekannten Umständen in die Leber 
einwandern und hier eine nekrotische Entzündung her- 
vorrufen, der sich, ähnlich wie in den zwei beschriebcneti 
Fällen, auch eine sero-fibrinöse Bauchfellentzündung 
anschliessen kann. Hutyra. 

V. Ratz (44) fand in gelben käsigen Knoten zweier 
junger Tauben sehr bewegliche Flagellaten, die in 
Ijhysiologischer Kochsalzlösung längere Zeit am Leben 
blieben. 

Die meisten waren bimförmig oder oval, am Vorder¬ 
ende etwas verjüngt, am Hinterende abgerundet; einige 


waren aber aucli am Hinterende in eine Spitze aus- 
gezogen. Der Vorderteil ist mit 3 langen Geissein ver¬ 
sehen, die von einem .Ansatzpunkt ausgehen. An einem 
Rande des Körpers oder über die Körperfläche liegt 
eine undulierende Membran, welche den Körper spiralig 
umzieht. .\m Rande dieser Membran verläuft die vierte 
Geissei, welche am Hintcrende frei endet. Hinter den 
Gcisseln im Ib'otoplasma liegt der Basalkern oder 
Blepharoplnst und der Kern. Das Endoplasma ist 
körnig und enthält mehrere kleine Vacuolcn und Körnchen. 
Die Länge betrug 8,4 /z. 

Verf. hielt diese Flagellaten für Trichomonas 
columbae, die sich im Verdauungskanal der Tauben 
aufhalten und unter gewissen, nocli unbekannten Ein¬ 
flüssen durch den Gallengang auch in die Leber ein¬ 
wandern können, wo sie eine käsige Flntzündung ver¬ 
ursachen. V. Ratz. 

(•) Vergiftungen. Skiba (58) bringt einige 
interessante Beiträge zur Kenntnis der Gcflügelkrank- 
heiten (Tumoren beim Geflügel, durcli Frcmdkör])er 
vcrursachlcn Erkrankungen, Arsenikvergi ftung beim 
(icflügel. Illing. 

(1) Sonstige Krankheiten. Für tu na und Bund (IG) 
beobachteten permanenten TortieoHis bei mehreren 
racliitischcn Hühnchen, die von den Eiern einer sehr 
alten Henne stammten, die aus Xaehlässigkeit nicht 
ausgesehalt worden war. Riegler. 

(duittard (22) bcobaohtctc das gehäufte Auftreten 
der ßauchfellentzündnng unter jungen Enten, die 
in einem kalten Stall untergebracht waren. 

Als Ursa(‘hc niirimt er Erkältung an. Die er¬ 
krankten Tiere veiäoren den Glanz ihres Flaumes, waren 
traurig und nahmen w’eiiig Futter auf; der Leibesumfang 
nahm bcträehllieli zu, und die Haut am Bauche w’ar 
von Flaum ciitblösst. Mit dem zunehmenden Leibes¬ 
umfang wurde die Haut daselbst dünner, durchsehoinend, 
so dass man eine gelbliche Flüssigkeit durchscheineri 
sah. Der Tod trat nach etwa 14 Tagen ein. Die 
Sektion ergab sero-fibrinöse Bauchfellentzündung. 

Röder. 

Wooldridge (58) beschreibt einen inter¬ 
essanten Fall eines Fremdkörpers bei der Taube. 
Das Tier zeigte in der Mitte des Rückens eine Nadelspitze 
aus der .Muskulatur hervorstehend. Die Nadel, welche 
1 Zoll lang war, wurde entfernt und der Vogel erholte 
sich sehr schnell. Verf. nimmt an, dass die Nadel vom 
Muskclmagen aus vorgedrungen ist. May. 

Puntigam (40) beobachtete bei einer Wachtel 
eine Magen-Rückcnfistel, die durch die Nadel eines 
verschluckten Vcrschlussstückcs von einem kleinen Geier, 
wie sie bei Nähmaschinen und Fahrrädern in Gebrauch 
sind, hervorgerufen worden war. Illing. 

Der von Lewin (33) beschriebene Fall von all¬ 
gemeiner Melanose wurde bei einem geschlachteten 
jungen Hahn fcstgestcllt. 

Das Tier hatte kohlscliwarzes Gefieder, ebenso ge¬ 
färbten Schnabel und Beine. Der Kamm war sehwarzrot, 
die Zunge und die Maulschleimhaut schwarz. Nach 
Entfernung der Federn erschien der ganze Körper bläu¬ 
lichschwarz, die Muskulatur schimmerte hell durch die 
Haut und erschien nach Entfernung derselben unver¬ 
ändert. Im lockeren Gewebe zwischen den grossen 
.Muskelgruppen waren strich- und punktförmige bis 
erbsengrosse schwarze Flecke sichtbar, nach Oeffnung 
der Leibeshöhle sah man, dass die seröse Auskleidung 
viillig schwarz war, ebenso der Darmkanal. Am Muskel- 
inagen und Herzen fanden sich schwarze Flecken. Nach 
Entfernung des Fleisches vom Knochen erschien das 
Periost völlig schwarz, teilweise auch die Knorpelüber¬ 
züge an den Gelenkflächen. Nach Abschaben des 
I^eriosts erschienen die Knochen an mehr oder weniger 
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f^TOsscn StellcTi scliwarz, wie ^^obeizt. Das Knoclienmark 
war schwarzroi usw\ K. Müller. 

Guerrini (21) berichtet über einen Fall eines 
Myxosarkoins des Pharynx bei einem Huhn. 

Die Mundhülile war fast ganz von einer gros.sen 
Gewebsmasse besetzt, welche an der linken Seite des 
8clinabel.s liervortrat und sieli über den Hand des 
Unterkiefers legte. Die Masse schien aus der Kom¬ 
bination zahlreicher anderer kleiner Massen gebildet zu 
sein, welche sich sammeln und dem Ganzen ein knolliges 
Aussehen geben. Es war einleuchtend, dass die in Hede 
stehende Masse aus den tieferen Teilen der Mundhöhle 
herrührt, weiterhin bemerkte man, da.ss jene Masse ver¬ 
mittels einer Art ziemlich widerstandsfähiger, aber nicht 
sehr dicker stielartigcr Verlängerung an dem Pharynx 
festsitzt. Histologisch bestand der Stiel der beob¬ 
achteten Neubildung aus einem fibrillären bindegewebigen 
Netz, das von dem Bindegewebe der Hubmukosa des 
Pharynx herrührte. Dieses bindegewebige fibrilläre 
Netz ist in seiner basalen Portion \ on einer kleinzelligen 
Infiltration besetzt. Zwischen den Maschen des fibrillären 
Bindegew’cbes befinden sich Nester von Zellen, welche 
Eigenschaften von bindegewebigen, metaplastischenZellen 
und von Zellen von sarkomatösem Tyiius (Fibrozellular- 
sarkom und Kleinrundzellensarkom) haben. Die neo¬ 
plastische Neubildung entsprach vorherrschend dem 
Typus der sarkomatösen (Spindclzcllensarkom, Klein 
rundzellensarkom und Polymorphzellcnsarkom). An 
vielen Stellen nalun das Ncoplasma die Eigenschaften 
einer gemischten Form des myxosarkomatösen Ty[uis 
an. Die Entstehung des Neoplasmas musste histologisch 
im Bindegewebe der Submukosa des Pharynx gesucht 
werden, Hchattke. 

Schiimp ert (49) stellte bei einem älteren 
Kanarienvogel einen doppelseitigen Tumor in den 
Lungen fest. 

Er hatte durch Kompression der Liiftröhrcnäsle 
w^ahrscheinlich zum Tode des Tieres geführt. Mcta- 
stasenbildung in entfernten Organen hatte nicht statt¬ 
gefunden; rein morphologisch betrachtet erinnerte das 
mikroskopische Bild der (Jeschwulst durch die Form 
und Lagerung ihrer Zellen (Zcllncstcr und Zellsträngc 
ohne Interzellularsubstanz) an ein Carcinom. Schütz. 

Sturm (55) imtersuchte die Bildung von Dotter- 
tnmoreil und Eiconcrementen bei Hühnein, be¬ 
sonders in ihren Beziehungen zum Eileiter und Eierstock. 

Nach ihm kommen beim Huhn des öfteren atypische 
Drüsenwucherungen der Eileiterwand vor, welche die 
ganze Wand durchsetzen und trotzdem nicht als Car¬ 
cinom angesehen werden dürfen. Eine solche, wahr¬ 
scheinlich auf dem Boden einer Entzündung enrstandenc 
Drüsenwucherung hatte in dem vom Verf. genauer 
untersuchten Fall durch Behinderung der Jüablagc zur 
Bildung von Eiconcrementen geführt. 

Er konnte die Bildung von Eiconcrementen durch 
auch experimentell einfache mechanische Behinderung 
der Eiablage (Unterbindung des Uterus) hcrbciführc]i. 
Die Eiconcremente entstehen durch Abscheidung und 
streifenförmige Gerinnung des Eileitersekretes, das mit 
Kalk- und Exsudatmassen vermischt wird. Analog nor¬ 
maler Schalenbildung findet bei diesen Concrementen 
um die kugeligen Krislallisationspuukte der Hchalcnhaut 
(Mamillen nach Landois) Ablagerung der Kalkkörnchcn 
und Zellen statt. Die Landois'schcn Mamillen stellen 
anscheinend nicht Zcllhaufcn, sondern eiweis.shaltige 
Gerinnungsmassen dar, welche im Isthmus gebildet 
w^erden, >vo auch die Bildung der Fasern von der 
Schalenliaut des Eies erfolgt. 

Des weiteren stellte Verf. fest, dass die Dehnungs¬ 
fähigkeit des vaginalen S[>hinktcrs am Eileiter des 
Huhns etwa bei Mannsfaustgrösse der Eiconcremente 
erreicht ist. ^ Hling. 


Jocst (29) beschreibt zwei Fälle von fysten- 
bildung der serösen Auskleidung der Leibes- 
höhlc beim Huhn. 

Der erste Fall zeigte eine grosse solitäre, 
von der Herosa der caudalen Bauchwand ausgehende 
Cyste. Die caudale Partie der Leibeshöhle des Huhnes 
erschien bei der Eröffnung des Abdomens ausgefüllt 
von einer mehr als gän.seeigros.scn, schwappenden, dünn¬ 
wandigen Cyste, die sich von der Kloake bis zur Leber 
erstreckte und den Darmkanal mit Au-snahmc des 
Pect ums vollständig nach vorn gedrängt und zugleich 
massige Druekatrophie des linken Leberlappens hervor- 
gerufen hatte. Der Inhalt bestand aus nahezu ^ 4 Liter 
einer vvasserklarcn, nicht fadenziehenden, geruchlosen 
Flüssigkeit. 

Der zweite Fall licss eine diffuse multiple 
Cystenbildung im Bereiche des gesamten Mesen¬ 
teriums des Darmes erkennen. Zahllose schroikorn- 
bis klcincrhscngrossc, mit ’wa.sscrklarem Inhalt prall 
gefüllte Cysten bedeckten beide Seiten des gesamten 
Mesenteriums des Darmes. Die dicht aneinander- 
gclegencn dünnwandigen, lichtbrechenden Bläschen ver¬ 
liehen dem Gekröse ein eigenartiges traubiges Aussehen. 
Auch die Scrosa des Muskclmagens w^ar zum grössten 
Teil mit ('yston bedeckt. Der Inhalt der Cysten war 
wasscrhell. geruchlos und nicht fadenzichend. 

G. Müller. 

XX. Krankheiten der Fische. 

Ziisammcngcstcllt und geordnet von L. Freund. 
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p. 95. — *17) Mar.shali, Ueber zwei Fälle von 



Karpfcnsterheri. Dculsflio laiulw. Preise. No. 5S. 
S. — *18) ^Iatar(\ Franz, rcher eine neue 

Tctracolvlc im Hirn von Phoxinus laevis. Zcilsi'lir. f. 
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Murisicr, Furunkulose der Forelle. Arch. se. phvs. 
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Bedeutung der Myxoboliden für die Fische. Sitzungs¬ 
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kuloseepidcmic der Salmoniden in Siiddeutschland. 
C’entralhl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. LII. II. 4. S. 4t)8. 

— *28) Schub erg, A., Lieber Mikrosporidien aus dem 

Huden der Haii»e und durch sie verursachte Hyper¬ 
trophie der Kerne. Arb. a. d. Kais. (Jesundheitsanit. 
Berlin. Bd. XXXIII. S. 401—434. — *24) Thi lo, 0., 
Die Finireweidebrüchc der Schollen. Med.-naturwiss. 
Arch. Bd. II. H. 3. S. 41J7—502. - *25) Derselbe, 
Die Augen der Schollen. Biologisches Gentralblatt. 
IM. XXVII!. 7 Ss. 1908. — *2G) Trojan, Ern., Myxo- 
bolus im Auge von Leuciscus rutilus. Zool. Anzeiger. 
Bd. XXXIV. S. 1179—682. 1909. — 27) Yakimow. 

Zur Lehre über Blutparasiten der Seefische. Arch. f. 
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— *28) Zschiosche, .V., Formalin, ein neues Heilmittel 
der (’ostienkrankheit. Allg. Fischerei-Ztg. Jahi'g. XXXV. 
Xü. 7. S. 147. 

1. Pathologische Anatomie. Thilo (24) erwähnt 
das Vorkommen von Eingeweidebrüchen bei einigen 
Schollcnarten, besonders bei der Seezunge. Es ti*eten 
nämlich Teile des Darmes und der Geschlechtsorgane 
aus der Bauchhöhle und kommen zwischen die Rumpf- 
muskelri zu liegen. Entwickelungsgcschichtlich ent¬ 
stehen dieselben dadurch, dass bei waclisendcni Diatck 
der Eingeweide auf die Leibeshühlcnwand schliesslich 
die Bauchmuskeln vom Träger der After’flossen gelöst 
werden, wodurch eine Bauchpforte gebildet wii’d. Es 
stellt sich die Brucbbildung als ein normales Vor¬ 
kommnis dar. Freund. 

Thilo (25) erwähnt unter ander-em eine Flunder*, 
die symmetrisch gebaut, völlig erwachsen, ein Unter¬ 
bleiben der Augen Wanderung aiifwics. Diese war 
dadurch verhindert worden, dass die A\'and zwischen 
den beiden Augen beinahe doppelt so brrüt als noiinal 
war. Verf. hält dies für eine „Mopskopfbildung^^. Der 
Musculus rcctus externiis oculi war sichtlich atrophisch. 

Freund. 

Hofer (12) hat seine frühere Darlegung, dass die 
Bockenkrankheit der Karpfen durch Myxobolus 
in den Nieren der pockenkranken Karpfen verursacht 
werde, verlassen und leugnet sogar den strikten Beweis 
für die Ansteckungsfälligkeit dieser Krankheit. Er 
vergleicht sie mit ähnlichen bei höheren Wirbeltieren 
bekannten und in ihrer Aetiologie ebenfalls noch dunklen 
Wucherungen der Epidermiszellcn. Ebenso w’ie da 
kaum an besondere Infektionsserreger gedacht wird, 
.sondern eher innere Ursachen oder äussere krank- 
machende Momente herangezogen werden, könnte man 
auch bei der Pockenkrankheit an eine besondere Be¬ 
schaffenheit des Was.scrs denken, die die Krankheit 
verursacht oder unterstützt. Freund. 

Fiebigcr (6) fand bei einem Kabeljau einen kinds- 
ko[>fgro.sscn Tumor in der Lebergegend, den Pylorus- 
anhängen angclagert, der bei der histologischen L'nter- 
suchung vor allem eine Unzahl von Myoblasten in 
verschiedenen Stadien aufwies. Daneben fanden sich 
spindelförmige Fasern, sowie Bindegewebszellen in grosser 
Zahl, ferner kleinzelliges Infiltrat, (icfässe wenig zahl¬ 
reich. Die Einlagerung von Pyloriisanhängcn ist eben¬ 
falls histologisch nachweisbar. Schliesslich fand sich 
eine grosse? Einlagerung von umgcvvandcltcr Leber- 


siibstanz. Veuf. diagnostiziert den Tumor als ein 
Rhabdomyom, das bisher liei Kaltblütern un- 
bekanni war. h'reund. 

Fiebigcr (7) untersuchte einen kindsfaustgrossen 
Tumor iti der .Stirngegend eines dreijährigen Karpfens. 
Er war knochenhart, erfüllte einen grossen Teil der 
Schädel höhle und zeigte auf dem Durchschnitt die 
Struktur eines Balkenwerkes. Die Balken bestehen in 
der Haufitmassc aus hyalinem Knorpel, der oberflächlich 
vielfach verkalkt ist. Ferner finden sich Osteoblasten, 
Bindegcwebszellen und Blutgefässe. Dies führte zur 
Diagnose Osteochondrom (Chondroma ossificans), 
welches von der oberen Lamelle der Schädelbasis aus¬ 
ging, die Schädelhöhle teilweise ausfüllte, das Schädel¬ 
dach teilweise durchbrach und den äusserlichen Tumor¬ 
kopf bildete. Freund. 

Marine und Lcnhardt (16) untersuchten eine 
Menge von Süss- und Seewasserfischen aus verschiedenen 
Gegenden der Vereinigten Staaten von Nordamerika auf 
das Vorhandensein von strumösen ^'cränderungcn. 
Sie gingen dabei von der Erwägung aus, dass in Kropf¬ 
distrikten auch die Fische solche Veränderungen zeigen 
müssten, wenn anders die .Ynsicht richtig sei, dass der 
Kropf sich auf irgend welche Fehler im Wasser zurück¬ 
führen lasse. Ihn* Untersuchungen hatten das Ergebnis, 
dass sich in der Tat in Kropfdistrikten auch bei Fischen 
Struma häufig findet, dass ferner diese Veränderungen 
der Schilddrüse der Fische ebenso prompt auf Jodgaben 
reagieren wie diejenigen der höheren Tiere. Die Verff. 
sind der Ansicht, dadurch den besten Beweis dafür ge¬ 
liefert zu haben, dass in der Tat die Ursache des 
Kropfes in einer fehlerhaften Beschaffenheit des Wassers 
zu suchen ist. Schütz. 

Hefford (11, lla) fand bei einem Gadus morrhua 
an das linke Ovarium ein grosses .Stück Hoden an¬ 
geheftet, welches ins Ovarium mündete. Auch hier 
überwog, w’ie in früheren Fällen der Literatur, der 
weibliche Teil der Keimdrüse. 

Bei einem Conger war das linke Ovarium steril, 
seine Fläche mit reinem Peritonealepithel ausgekleidet. 
.\m freien Rande fanden sich bindegewebige Erhebungen, 
die an die Querlamellen im normalen Ovarium mahnen. 

Freund. 

Grosser und Przibram (10) beschreiben Miss¬ 
bildungen vom Dornhai, Acanthias vulgaris, und 
zwar; 1. Eine accessorische Flosse in der Kopfregion, 
die als embryonale Transplantation, als Ver.sprengung 
aufzufassen ist; 2. Missbildung des vorderen Körper¬ 
endes, indem im Oberkiefer an Stelle der Zahnanlage 
sich eine Kiemcnanlagc entwickelt hat; 3. Missbildung 
des hinteren Kör])erendes, bestehend in einer Defekt¬ 
bildung; 4. Zwei Fälle von Duplicitas anterior, die auf 
eine Trennung der Furchungszellen zurückgeführt werden. 

Freund. 

Freund (8) demonstriert Präparate von patho¬ 
logischen Vor bi hlungen, wie Exophthalmus, trau¬ 
matischer Kieferverbiklung, Ilermaphroditisnius, cutaner 
Blasenbildung, Kiemencysten und verschiedenen Para¬ 
siten. Freund. 

2. liifektioiiskrankbeiteii. Plchn (22; berichtet 
über ihre Untersuchungen bezüglich der Furunku 1 ose 
der wSalmoniden. 

Aus dem Blute und aus den inneren Organen 
konnte sie ein Bakterium meist in Reinkulturen züchten. 
Irn Tierkörper zeigt es die Gestalt eines kurzen Stäbchens, 
auf Gelatine dagegen nähert es sich der Kugelform; es 
wächst auf Gelatine sehr rasch und bildet Gas. Zur 
Entwicklung eines tiefen Lufttrichters, wie beim Bact. 
salmonicid um, kommt es nicht; die Verflüssigung geht 
viel rascher vor sich. 8chon nach 10 Tagen beginnt 
die tielatinc sich braun zu färben, die Farbe ist nach 
3 Wochen kaffeebraun und kann später in ein tiefes 
Schwarz-braun übergehen. Eine ähnliche Verfärbung ist 
aib’h in der Bouillunkultur zu bemerken. Eigcnbew’egung 
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besitzt sie nicht. Bei Behandlung nach Gram findet 
Entfärbung statt. Auf Agar ist das Waclistiim sehr 
spärlich; sic werden zu langen Stäbchen, die zum 'J'eil 
blasig aufgetrieben erscheinen; bei RückziicJitung auf 
Gelatine sicht man die kurzen Formen wieder erscheinen. 
Auf der Kartoffel findet ein langsames Waclistum statt 
und die Form verändert .sich am wenigsten. 

Verf. konstatiert, dass diese Stäbclicn sich von 
dem Emmericirschen Bacterium salmonicidum 
nicht unwesentlich unterscheiden. v. Ratz. 

Murisier (19) fand bei der Furunkulose der 
Forelle intensive leukocytäre Infiltration im Umkreis 
der Infeklionsstelle. Ferner fand sich durch Lcukocyten 
bewirkte Zerstörung des Kernes und hierauf folgende 
Auflösung der Fibrillen der durch die Bakterien zur 
Degeneration gebrachten Muskelfasern. Freund. 

V. Bctcgh (3) untersuchte Mceresfisclie, wie Sparus 
annulatus, Mugil cephalus, Serranus gadus, auf ihr Ver¬ 
halten gegenüber künstlich übertragener Tuberkulose. 
Es fand sich, dass sie für künstliche Infektion von 
Süsswasserfischtuberkulose aucli bei hohen Dosen (0,1 
bis 0,2 ccm einer Emulsion virulenter Fischtuberkel¬ 
bacillen intraperitoneal und intramuskulär) wenig emp¬ 
fänglich sind. Die Mehrzahl lebte noch nach einem 
•lahre. Tuberkclbacillen aus kranken Tieren waren 
degeneriert. Freund. 

Krusius (14) hatte Gelegenheit, in Neapel eine 
eigenartige Erkrankung bei verschiedenen Fischarten zu 
sehen, die durch eine Gasbildung im Auge selbst 
und im retrobulbären Orbitalgewebc mit sekundärem 
Exophthalmus charakterisiert war. TTofer und Plehn 
haben ähnliche Erkrankungen bei Süsswasscrfischcn be¬ 
schrieben; auch in Amerika hat man (Gorham) eine 
Gasblascnkrankhcit bei Fischen gesehen. In München 
glaubte man, es mit einer auf Infektion mit gasbildenden 
Bakterien beruhenden Krankheit zu tun zu haben, ohne 
dass solche sicher nachgewiesen werden konnte. Auch 
Yerf. hält die beobachtete Plrkrankung für eine 
Infektion, da durch seine „positiven Uebertragungs- 
versuche die rein physikalische Erklärung hinfällig wird 
und der Infektionscharakter bewiesen ist.*" 

0. Zietzsclimann. 

3. Parasiten. Fiebiger (5) gibt eine IJebcrsicht 
mit verschiedenen eigenen Beobachtungen über die auf 
und in Fischen schmarotzenden Protozoen, von 
denen Ciliaten Flagellaten und Sporozoen in Betracht 
kommen. Von Ciliaten xverden erwähnt; Chilodon cy- 
prini, Cyclochaete, Ichthyophthirius multifilius; von 
Flagellaten: Costia necatrix, Trypanosomen: von Sporo¬ 
zoen: Coccidicn, Eimeria subepithelialis, Goussia gadi 
n. sp., Myxosporidien wie Myxidium lieberkülini, Chloro- 
myxum truttae, ferner Myxoboliden, darunter eine 
Ilenneguya vom Zander, den Erreger der Barbenscuche 
Myxobolus pfeifferi, Myxobolus cyprini, dann Lentospora 
ccrcbralis, den Erreger der Drehkrankheit bei den Sal¬ 
moniden; von Mikrosporidien: Xo.sema lophii, dann 
solche aus der Muskulatur eines Trygon und eines 
Haies. Freund. 

Zschieschc (28) bestätigt die Erfolge Lcgcr’s in 
der Bekämpfung von Costia necatrix, welche be¬ 
sonders junge Salmoniden befällt. Er verwendet von 
dem käuflichen Formaliii 35 ccm auf 100 Liter Wasser, 
wodurch nach etwa einer Viertelstunde die Parasiten 
getötet wurden und nicht wieder auftraten. Freund. 

Bärmann (1) berichtet über massenliaftcs \'or- 
kommen von Ilenneguya psorospermica in einem 
Hecht. P>cund. 

Bosan<juet (4) fand in Mikrotomschnitten durch 
die Flossenmu.skiilatur von Hippoglossoides limandoides 
(lünth. Cysten einer neuen Mikrosporidienart, die er 
Pleistophora hippoglossoidcos nannte. 

PVeund. 

Trojan (2(>) fand zwei Cysten im Glaskörper des 
einen Auges bei Leuciscus rutilus, die mit Sporen von 
Myxobolus erfüllt waren. .\uf Grund der Merkmale, 


die aufgczählt werden, wird eine neue Art aufgest^llt 
und M. oculi-leucisei benannt. Freund. 

Keyssclitz (13) beschreibt ausführlich die Ent¬ 
wickelung der propagativen Generation bei Myxobolus 
pfeifferi Th., des bekannten Erregers der Barben- 
.scuchc. An der Innenfläche der Schuppen fast .sämt¬ 
licher Barben fand er eine neue Myxobolusart, M. 
squamac. In den Geweben der Barbe und zw^ar an 
jedes spezifisch gebunden, sind dann die übrigen Arten 
zu finden. .M. cordis n. sp. sitzt in der Muskulatur des 
Herzens, der Vorkammer, .seltener des Bulbus arteriosus; 
M. musculi n. sp. in der Stammmuskulatur, seltener in 
der der Flossen oder der Kicmcndeckcl. Weiter wird 
das \'orkonimen in andern Süsswasscrfischcn, die 
Reaktionen des Wirtsgewebes, sowdc die Sekundär¬ 
infektion mit dem Bakterium der Schuppensträubung 
dargestcllt. Freund. 

Marshall (17) sah in einem Teiche sämtliche 
eingesetzte Karpfen binnen 3 Tagen sterben. Als 
Ursachen bcsehiildigt er von gelösten Püsensalzen gelb¬ 
lich gefärbtes Wasser; ferner durcli Pdocken von Eisen¬ 
hydrat getrübtes Wasser, Absetzen dieser Flocken auf 
den Kiemen und Erstickung; Vorhandensein von Ilumus- 
säuren für Karpfen besonders schädlich; Anwesenheit 
von spitzigen Kie.selnadcln, dadurch Kicmenvcrletzungcn. 

In einem weiteren P'alle sah Verf. etwa 20 Karpfen 
sterben, weil der Darmkanal mit Cliitinrcsten von 
Dungkäfern (Aphodien) vollgepfropft war. Weber. 

Kuhnert (15) sieht eine Steigerung des 
Ei schereier träges nicht in einer Ueberbesetzung, 
sondern in einer rationellen Düngung des Bodens. 
Letztere kann durch Vcrmiscluing des Wassers mit 
Fäkalien (Stallmist) oder durch Düngung des trocken 
gelegten Bodens erfolgen (Kalk, Stallmist). Da letzteres 
teuer ist, wären künstliche Ersatzmittel zu erproben, 
für welche aber sichere Bercchnungsgrundlagcn bis jetzt 
fehlen. Verf. liat nun mit Cliilisalpetcr eingehende 
Versuche angestcllt und günstige Resultate für lloh- 
und Reinertrag erzielt. Verf. fordert Versuche weiter¬ 
hin für andere Düngersorten, für die PTächeneinheit, 
Besatz usw. PTeund. 

Sehuberg (23) untersuchte Mikrosporidien 
aus dem Hoden der Barbe, die als w'cisse unregelmässig 
verstreute P'lecke äusscrlich an letzterem zu erkennen 
sind. Manche Hodenkanälchen sind ganz mit Pan.sporo- 
blastcn erfüllt, manche bereits verödet. Anfangs liegen 
sie innerlialb der Zellen des Epithels, deren Kerne stark 
vergrössert sind. Uebergänge solcher hypertropliiertcr 
zu normalen Kernen sind sichergcstellt, so dass cs 
sich nicht um vegetative Kerne des Parasiten handeln 
kann (Sternpell). Ihre Grösse übertrifft manchmal die 
der Pansporoblasten, ihre Gestalt ist oft eine ganz iin- 
■ regclmä.ssige, gelappte. In stark infizierten Kanälchen 
schwindet das Hodenepithcl. P^rcund. 

Plehn (21) skizziert die Wirkung der Infektion 
der Irische durch Mikrosporidien. So gibt cs Myxobo¬ 
liden, die bis zu grossen Mengen einen Wirt infizieren 
können, ohne dass eine Gegenreaktion des Organismus 
eintritt. Beispiel hierfür Ilofcrellus cyprini aus der 
Karpfennicre, dessen Tätigkeit geschildert wird. Es 
kann aber zur erfolgreichen Gegenreaktion kommen, 
durch Phagocytosc (die gelben Körper der Niere scheinen 
Bei.spiele hierfür zu sein), sowie durch Abkapselung. 
Manchmal können Avohl im letzteren P'alle, wie bei der 
Bculenkranklieil der Barben, die Kapseln gesprengt 
werden und Tumorenbildung folgen. Die 3. Rcaktions- 
form ist die entzündlielie Wucherung der BindegcAvebs- 
zellcn, wie bei der Drehkrankheit der jungen Salmo¬ 
niden durch Lentospora cerebralis, die zur Granulora- 
bildiing, ähnlieh der eines Tuberkels führen kann. Die 
letzte Reaktionsform ist die Beulcnbildung nach Art 
des papillösen Adenokystoms, die Verf. bei jungen 
Leuciscis gefunden liat und bcsclircibt. Cysten unter 
der Haut mit zahlreichen Sepien im Innern, mit einem 
Epithel ausgekleidet, mit Gofässen, die zahlreichen 



301 


Ilolilriiuriiü erfiilll vctn Myxubuliis in vci’srliiiuk'ncn 
Stadien, llei einem Kxcmplar waren aucli die andern 
Ori;ane des Kürjiers, aber ohne |Keaktion, niil. demselben 
l^arasilen durchsetzt. Die Kntstcliun;: dieser interessanten 
Bilduni^ ist noch diskutabel. Freund. 

Barbieri (2) fand bei zahlieielien Fxemplaren vun 
Alosa finta var. lacustris, die Ende .Juni im Comcrsee 
gefangen worden waren, eine .schwere T ä n i e n i n f e k t i o n 
vor. Die Tänie, eine sp. n. Ichthytaenia agonis, er¬ 
füllte in grossen Massen bis zu 1400 Stück pro Fisch 
die Bylorusanhänge, dieselben buchst.äblich verstepfend. 
Trotzdem führte <lic Infektion niclit zum Toflc. Im 
Folgenrlen wird dann die Tänie genau beschrieben. 

Freund. 

Matare (18) besclireibt eine Holostomiden- 
larvc, die man Tctracotylcn nennt, aus dem (Tchirn 
von Ellritzen, IMioxinus laevis, und zwar auffallend lo¬ 
kalisiert innerhalb des 3. und 4. Ventrikels und ihrer 
Innenwandung, wo sic in Masse Vorkommen. Weniger 
zahlreich sind sie in der benachbarten Hirnsubstanz, wo¬ 
selbst sie intercellulär und intcrfibrillär, ohne eine patho¬ 
logisch-anatomische Erscheinung licrv(»rzurufen, liegtui. 
Sie scheint .sich von Blutkörperchen zu nähren. Der 
Infektionsmodus ist unbekannt, ebenso die ausgebildete 
Form, da dahin gerichtete Fütterungsversuche scheiterten. 

Freund. 

Plchn (20) beschreibt einen als Cestodarie er¬ 
kannten Blutparasiten des Karpfens und der Schleie, 
der in zwei Arten Sanguinicola armata und inermis 
vornehmlich im Bulbus artcriosus, aber auch an andern 
Stellen des (iefiisssystems gefunden wird. Sie sind im 
kreisenden Blute ungemein beweglich, kommen in beiden 
(reseldechtern vor, scheinen aber als Männchen die (ic- 
schlcchtsreife daselbst zu erreichen. Freund. 

XXI. Schlachtvieh- und Fleischbeschau. 

Zusamracngestellt und geordnet von R. Edelmann. 

1. Allgemeines, Ausführung der Stüilaclilvich- 
und Fleischbeschau. 

1) Breuer, A., Feber die Fleischl)cscliau der 
.luden. Hiisszcmle. p. 3o. — *2) Canella, Fiseh- 
besehau. (iiorn. della R. soc. naz. vct. p. 170. (Zum 
Auszug nicht geeignet.) — 3) Carreau u. Rousseau, 
Technik der Schlachtvieh- und Fleisehbesehau. Rev. 
prat. des abatt. Mai u. .luli. — 4) Clolands, Tier¬ 
krankheiten und Fleischbeschau in Wcstaustralicu. Rcf. 
in Rundschau f. Fleischbeschau. XI. Jahrg. S. 3. — 
.5) Edelmann, Neue Fleischbcschauvorschriften im 
Königreich Sachsen. Deutsche Elcischbesch.-Zeitung. 
VII. .Jahrg. S. 49. — *(l) Farrington, Die staatliche 
und städtische Fleischbeschau als Ergänzung der Bundes- 
fleischbeschau (federal inspection). 2.'). Ann. Rep. Bur. 
Anim. Ind. p. S3. — 7) Feh lisch, Zu ^ 30 If B. B., 
A. Rundschau f. Fleischbeschau. XI. .Jahrg. S. 228. 
— 8) Fritzinger, Die Tätigkeit des städtischen Tier¬ 
arztes. Deutsche Schlaclit- ii. Viehhofztg. X. .Tahrg. 
S. 278. 294, 311. — 9) Froelincr, R., Daten zur 
preussisehen (leselubdite der Nahrungsmittclgesetzgebung. 
(Aus Pistor, (irundzüge einer (ieschichte der prcussisch. 
Mcdizinalvcrwaltung. I)eutschc Zeitsehr. f. öffentl. (ic- 
sundhcitspfl. XL. u. XIL. .Talirg.) Ref. in Deutsehe 
ticrärztl. Wochensehr. S. 137. — *10) (rodbille, Die 
methodische Prüfung der Lymphdrü.sen bei Schlachttiercn 
vom Standpunkte der Fleischbeschau. L'hyg. de la 
viandc et du lait. 1909. p. 529 u. 619; 1910. p. 24, 
84, 201 11 . 255. — 11) Foldstein, Zur Haftpflicht 
der Schlachthofticrärztc und Sclilachthofleiter (Vortrags- 
referat). Zeitsehr. f. Fleisch- u. ^lilehhyg. Bd. XXI. 
S. 88. — *12) Graf, M., Die Unicrsuchung des Gehirns 
bei der Fleischbeschau. Hiisszemlc. p. 25. --- 13) 
Har lens I ei n, Die Zuständigkeit der nicht tierärztlichen 
Beschauer im Königreich Sachsen. Rundschau f. Fleiseh- 


bescliau. Xl..Iahig. S. 349. — 14) Heiss, Ftojrislisclie 
Belraclitiingeii über den Stand der l''leischl)es(*hauer. 
Münch, ticrärztl. Wochensehr. Bd. LIV. S. 738 und 
Deutsehc Sclilaclil* u. Viehhofztg. X. Jahrg. S. 543. 

— lö) Hol t erliaeh. Gefrorene Organe als Einfulii- 
arlikcl. Rundsfhau f. Fleisclibeschaii. Xf. Jahrg. S. 23. 

— 16) Eeclainche, Die deutsche Gesetzgehung in der 

Fleisciihc.-chau. Rev. gen. de imal. vet. p. 2S9. — 
17) Lorsoheid, Der (ieruchssinn. Riimlschau f. Fleisch¬ 
beschau. XL Jahrg. S. 65. — iS) Lux, Mitteilungen 
aus dem liaktcriologisehon Institut Friedriflisfelde. 
Dcut.sche Schlac*hl- u. Viehhofztg. X. Jahrg. S. 6. — 
19) Märtel, Einige D(»kumente, die Fleischbeschau in 
Deutschland l>L‘tr. E'liyg- de la viandc et du lail. 
.luli, S(^ptember. --- *20) Messner, Ein Beitrag zur 
bakteriologischen Eleischuntcrsuehung mit besonderer 
Berücksichtigung der Verhältnisse in der ]ji‘aktisclien 
Fleisehbesehau. Ticrärztl. (.'cntralbl. XXXIII. Jahrg. 
S. 436 u. Inaug.-Diss. Wien. — *21) Meyer, W., 

Beitrag zur Xotwendigkeit der Ausdehnung des Besehan- 
zwanges auf die Hausschlaehtungen, Zeitsehr. f. Fleiseh- 
u. Milehhyg. Bd. XX. S. 187. — 22) Derselbe, 
Hausschlaehtnm:en. Deutsche Fleisehbeseh. - Zeitung. 
Jahrg. VlI. S. 39. — 23) Meyer (Mülheim), Sanitäre 
Kontrolh' von Tieren stammender Xahrungsmitttd. 
Deut.sehc Sehlaelit- ii. Viehhofztg. Jahrg. X. S. 307. 

— 24) Möller, A., Die gesetzlichen Grundlagen der 
Geschäfts-, Wurstküehen-, Speisewirtschafts- und Hotel- 
küchen-Rcvisionen. Zeitsehr. f. Fleisch- u. Milehhyg. 
Bd. XX. S. 40S. — 25) .Moreau. Bestimmungen und 
Vorseliriften, die für die Organisation und Ausüluiiig 
der Fleisehbesehau in Frankreich in Betracht kommen. 
Dcutselie Schlacht- u. Viehhofztg. Jahrg. X. S. 502, 
520, 534, 547, 564, 579. — *26j Mül 1er (Stra.ssburg), 
Feber die Notwendigkeit und Durchführbarkeit der 
bakteriologisehen Fleisehbesehau. Zeitsehr. f. Flei.sch- 
u. Milehhyg. Bd. X. S. 333. Rcf. in Deutsche Schlachl- 
u. Vichludztg. Jahrg. X. S. 465. — 27) Müller 
(Mannheim), Die Postbescheinigung bei Fleisch- und 
Wurstsendungen, die zur Ausfuhr nach nichtdeutschen 
Ländern bestimmt sind. Deutsche Schlacht- u. Vichhof- 
zeiiung. Jahrg. X. S. 233. — 28) Xottebohm, F. Jy, 
Stellung des Xahrungsmittelchemikcrs zu einer in Aus¬ 
sicht genommenen Verstaatlichung der Milchkontrollc 
und zur sogenannten „ausserordentlichen Fleischbeschau". 
Zeitsehr. f. Fntersuch. d. XahruiiLis- u. Genussmittcl. 
Bd. XX. H. 6. S. 368. — 29) Raebigcr, Feber das 
Verhalten dos Beschauers dem Besitzer und dem tier¬ 
ärztlichen Beschauer gegenüber. Rundschau f. Fleisch¬ 
beschau. Jahrg. XL S. 209. — 30) Reinhardt, 
Feber die Ausführung von bakteriologischen Fleisch- 
untersuchungen. Deutsehc Schlacht- u. Yiolihofztg. 
Jahrg. X. S. 155, 171, 183, 195. — 31) Rennes, J., 
Feber die allgemeine Organisation der Fleischbeschau 
in Frankreich. Rev. gen. de mcd. vet. T. XVI. p. 209. 

— 32) Derselbe, Die Inspektion der l’rivalsehlaeht- 
stätten. Ibidem. T. XV. p. 353. — 33) Rösslc, 
Bakteriologische Fleischbeschau. Vortragsref. in der 
Deutschen ticrärztl. Woehensehr. Jalirg. XVHI. S. 74. 

— 34) Derselbe, Die Zuständigkeit des Württem- 
bergischen Fleisehbesehaucrs bei der Tuberkulose. 
Rundschau f. Fleischbeschau. .lalirg. XI. S. 178. — 
*35) Rommel er, R., Zur Theorie und Praxis der 
bakteriologisehen Fleischbeschau. Zeitsehr. f. Fleisch- 
u. Milehhyg. Bd. XX. S. 115. — 36) Rousseau, 
Die Kosten der Sehlaclithöfe und der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau. Rev. prat. des abatt. Januar. — 37) 
Rudingcr, C., Der Stoffwechsel. Rundschau f. Fleisch¬ 
beschau. Jahrg. XL S. 285. (Populäre Abhandlung 
über den Stoffwechsel.) S. auch Saxl ii. Rudingcr, 
Biologie des Menschen. Berlin. — *38) Rüther, 
Bakteriologische Fleischbeschau. Tierärztliche Rund¬ 
schau. Jahignng XVL lieft IS, S. 173—175. — 
39) Schcl)cn, Fleischbeschau inSiidwestafrika. Rundsch. 
f. Fleischheschaii. Jahrg. XL S. 19. — 40) Schmutzer, 
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Lymphdrüscn. Ebendas. Jalirg. XI. S. 177. (Finger¬ 
zeige zur Anschneidctechnik der liintcren Mittelfeil-, 
Nieren- und Kniekelilenlymphknotcn beim Kinde). — 
41) Sclirciber'sAVandtafeln der Sehlacbuiere. Ebendas. 
Jahrg. XI. S. 3-21. — *42) Stroh, Die .Sebaulel- 
knorpeldriise“, ein bisher nicht genügend bekannter, 
l)eaelitensAverter Eymjdiknoten der ventralen Krust- 
}i<ihlcn\vand. Zeitschr. f. Fleisch- ii. Milcldivg. Rd. XX 
S. 249. — 43) Weber, Rakteriologische Fleiselibcsehau. 
Deutsche Fleischbeschauer-Ztg. dahrg. VII. S. D»2. — 
44) Wittlingcr, C., üeber ausserordentliche Fleisch¬ 
beschau. Jahrg, XI. S. 301. — *45) Anzeigepflicht 
des Fleischbescliauers. (Urteil des Strafsenats des Kgl. 
sächs. Oberlandcsgerichls.) Deutsche Schlaclit- u. 
Vichhof-Ztg. Jalirg. X. 8. 37. — 40) Beibringung 
von Bescheinigungen über die tierärztliche Untorsucliung 
von Fleisch bei dessen Einfulir in eine Schlachthof- 
gemcinde. (Kammergerichtsurtcil.) Zeitsclir. f. Bdeisch- 
u. Milchhyg. Bd. X.V. S. 302. — 47) Deutselier 
Veterinärrat. Schreiben an die (Icmeindeverwaltungcn, 
betr. Anstcllungsverhältnissc der Schlaclilhoftierärzte. 
I^bcndas. Bd. XX. S. 343. — 48) BMeischhcschau- 
Yorschriften in Russland. Deutsche tierärztl. Wochenschr. 
S. 151. — 49) Bdeischnot und Bdcischbeschau. Kundsch. 
f. Fleischbeschau. Jahrg. 11. S. 369. — 50) Petition 
der Tierärzte am städtischen Vieh- und Schlachthofc 
in Leipzig an den Rat der Stadt Leipzig. Deutsche 
Schlacht- u. Vichhof-Ztg. Jahrg. X. S. 235. — 51) 
Den Sanitätstierärzten die animalische Nahrungsmittcl- 
kontrolle! Blbendas. Jahrg. X. S. 687. — 52) Statistik 
der Kopenhagener Bdcischkontrolle. Maanedsskrift for 
Dyrlaeger. XXIL p. 419. — 53) Versand getrockneter 
Därme in Ballen nach Oesterreich-Ungarn. Deutsche 
Schlacht- u. Vichhof-Ztg. Jahrg. X. S. 185. — *54) 
Wertvornichtung bei der Bdcischbeschau. Iilbcndas. 
Jahrg. X. S. 161. — 55) Zusammenstellung der im 
.Jahre 1908 in I’reussen erlassenen Verordnungen 
über Veterinärwesen, Bdeischbe.schau und diesen ver¬ 
wandte Gebiete, soweit sie am Schlüsse des Jahres 
noch in Kraft waren. (Vcröffcntl. a. d. Jahres-Veterinär- 
Berichten der beamteten Tierärzte Preussens f. d. 
Jahr 1908. 11. Teil. S. 153 ff. Berlin. ~ 56) 

Oldenburg, Bdirstentum Birkenfeld. Bekanntmachung 
der Regierung, betr. Ausführung dos Rcichsg(‘setzcs 
über die Schlachtvieh- u. Bdcischbeschau vom 3. Juli 
1900 (Beschau bei Ilausschlachtungen) v. 17. Nov. 1909. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 304. — 
57) Allgcin. Verfügung des Ministeriums für Landwirt¬ 
schaft, Domänen und B'orsten. betr. die Ausführung 
des Flcischbeschaugcsetzes v(»m 20. Jan. 1910. Blbendas. 
Bd. XX. 8. 207. — 58) Königreich Bd’eussen. Allgcm. 
Verfügung No. 19 für 1910 des Ministeriums für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und B'orsten, betr. Ausführung 
des Bdcischbeschaugesetzes vom 28. Mai 1910. Blbendas. 
Bd. XX. 8. 342. — 59) l^reussen, Allgemeine Ver¬ 
fügung No. 26 des Ministeriums für Landwirtschaft, 
Domänen und B'orsten, betr. Nachweisungen über die 
Bdnfuhr ausländischen B'lcisches vom 14. Juni 1910. 
B)benda.s. Bd. XXL 8. 23. — 60) Sachsen-Altenburg. 
Verordnung des Ministeriums, Abt. d. L, betr. die Ge¬ 
bühren der Bdeischbeschauer und Trichinenschauer vom 
IS. Dez. 1909. Ebendas. Bd. XX. S. 239. — 61) 
Reg.-Bez. Allenstein. Polizeiverordnung, betr. die 
Untersuchung des in gewerblichen Schlachtstätten ge¬ 
schlachteten Viehes vom 20. Nov. 1909. Blbcndas. 
Bd. XX. 8. 239. — 62) Reg.-Bcz. Allenstein. Polizei- 
verordnung, betr. den Betrieb des Rossschlächterei- 
itewerbes vom 20. Nov. 1909. Ebendas. Bd. XX. 
8. 239. — 63) Preussen, Reg.-Bez. B'rankfurt. Polizei- 
verordnune, betr. die Ausdelinung des Beschauzwanges 
auf Hausschiachtlingen vom 1. Juli 1910. Ebendas. 
Bd. XX. 8. 407. — 64) Preussen, Reg.-Bez. Liegnitz. 
Bekanntmachung des Regierungspräsidenten, betr. die 
bakteriologische B'leischbcschau vom 29. April 1910. 
Ebendas. Bd. XX. 8. 377. — 65) Reg.-Bez. Merseburg. 


Polizeiverordnung, betr. die Ausdehnung des Fleisch¬ 
beschauzwanges vom 20. Nov. 1909. Ebendas. Bd. XX. 
8. 239. 

B’arrington (6) fordert für die Vereinigten Staaten 
als Ergänzung der vom Bunde für das Exportflciseli 
vorgeschricbenen BMcischbcschau die Biinfiihrnng 
<1<T staatlichen und .städtischen Fleischbeschau. 

Bir schildert zunächst die bisher in den Vereinigten 
8taaten erlassenen gesetzlichen Bestimmungen, die in¬ 
sofern ungenügend sind, als durch dieselben fast nur 
das zum Export bestimmte B'leisch der Untersuchung 
unterworfen wird, während das im Inland verbrauclite 
B'leisch in der .Minderzahl der B'ällc untersucht wird. 
Wie durchaus nötig eine Ucberwachung des B’leisch- 
konsums ist schildert Verf. ausführlich unter Beifügung 
bezeichnender Photographien, welche die überaus un- 
sanitären Verhältnisse, wie sie oft in T’rivatschläcbtercicn 
anzutreffen sind, trefflich illiLstriercn. Verf. fordert die 
BuTichtiing von städtisclicn 8cblachtliäusern und hebt 
dabei die in Deutschland bestehenden Verhältni.sso 
hervor, die als mustergültig gelten können. 

II. Zietzschmann. 

W. Meyer (21) führt an, dass durch das BVeisein der 
Ilausschlachtungen von der Beschau auf dem Lande 
diese Schlachtungen in gro.ssem Maassc angewachsen 
seien, da nun, um die Beschaukosten zu sparen, auch 
sehr viele Stadtbewohner dicht vor den Toren der Stadt 
schlachten lassen und sodann das BTeisch in die Ge¬ 
meinde zum Selbstverbrauch einführen. Diesem Miss¬ 
brauch ist nur auf zw'cicrlei Weise beiziikoramen, ent¬ 
weder es ist alles in Schlachthofgeineinden eingefiihrte 
B'lci.sch einer Nachuntersuchung zu unterwerfen, oder 
aber der Beschanzwang ist auch auf die Hanji- 
sehlaehtnngen aiisziidehnen. Auch hygienische Gründe 
sprechen für die Bänführung des allgemeinen Beschaii- 
zwanges bei Ilausschlachtungen, und die Tierärzte sind 
in erster Linie berufen, aufklärend zu wirken, indem 
sic alle B'älle, die die durch den Bcschauwegfall 
drohenden sanitären Gefahren prägnant dartun, der 
Oeffentlichkeit übergeben sollten. Edelmann. 

Godbillc (10) beschreibt die Topographie der 
Lymphdriisen beim Rinde, Schweine, Schafe und Pferde. 
Auch histologisclic und pathologisch-anatomische Unier- 
suchungen hat er angestellt, die vielseitig durchgeführt 
wurden. 0. Zietzschmann. 

Stroh (42) berichtet von einem kleinen, etwa 
erbsengrossen, zwar nicht regelmässig aufzufindenden, 
doch wegen seiner häufigen tuberkulösen Miterkrankung 
b e ac h te n s w e r t e n Ly in p h k ii o te n, der Schaiifel- 
kiioppoldrüse , an der ventralen Bauchbublenwand 
des Rindes. Betreffs der genaueren Lage des Knotens 
muss auf das Original verwiesen werden. Als das 
Ursprungsgebict sicht Verf. nach seinen Erfahrungen 
(len votieren Teil der Bauchhöhlenwand, das gesamte 
Zwerchfell sowie den serösen Ueberzug dieser Teile an. 
Der Lymphknoten ist bei Serosentuberkulose der Brust- 
und Bauchliölilenwand, das gesamte Zwerchfell sowie 
den serösen Ueberzug dieser Teile an. Der Lymph¬ 
knoten ist bei 8eroscntuberkulose der Brust- und 
Bauchhöhle regelmässig miterkrankt und gexvinnt da¬ 
durch an Bedeutung, dass er infolge seiner versteckten 
Lage wohl grö.sstcnteils übersehen w'ird. Edelmann. 

Graf (12) betont die AViebtigkeit der Untersiiehiin^ 
des (iehirns hei der Floiscliheschaii. besonders mii 
Rücksicht darauf, da.ss in diesem Organ, das gewöhnlicli 
bei der Zubereitung nur wenig erhitzt wird, C’ysticerken 
sowie tuberkulöse Veränderungen ziemlich häufig ver¬ 
kommen. In den Handbüchern über B'leischbeschau 
wird die Untcrsucbiing des Gehirns zumeist gamicti! 
erwähnt. llutyra. 
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Rüther (38) erl)lieki in der Einfiihriin^^ der 
hak teriu logisch cn Flcisehhcsehaii die Krüniing 
des Aufbaues der wisscnsehaftlichen Fleiseld)esehau. 
Durch die bakteriulocisehc Prüfung scpsisverflächtiger 
Organe und namentlich solclier ireslalteler Muskulatur 
konnte man die bakterielle Frsaehe in dem Ilestehen von 
Invasionen der Fleisclivergifter ormitleln. Schattke. 

M. Müller (2G) kommt Imtreffs Notwendigkeit 
und Durcliführb arkeit der hakteriolo^isehen 
Fleisehbeselian zu folgendem Schlüsse: 

Die Notwendigkeit der bakteri(»h»gisehen Fleisch¬ 
beschau ergibt sich aus hygienischen und ökonomischen 
(iriindeii; die Frage der bestimmungsmässigen 
Durchführbarkeit ist dagegen noch nicht als s])ruchreif 
anzusehen, sondern erst von dem Ergebnisse systemati¬ 
scher bakteriologischer Nachuntersuchung von Fleisch- 
und Organproben notgcschlaehtoter oder bei der Dc- 
schau als krank befundener Tiere ubliängig zu machen. 
Durchführbar ist die bakteriologische Fleischbeschau 
vorerst bei Notsclilachtungen nur dann, falls durch <lie 
bakteriologische Untersuchung die Beurteilung des 
Fleisches keine erheblichen Verzögerungen erleidet, und 
angezeigt ist die bakteriologische Fleischbeschau in 
Schlachthäusern in allen Fällen mit „septischen“, „sepsis- 
verdächtigen“ und solchen von der Norm geringgradig 
abweichenden Beschaubefunden, die als Folgezuständc 
„scptikämischer“ und „saprämischcr“ Infektionen in 
Betracht kommen können. Edelmann. 

Nach Rommcler's (35) Meinung sind die theo¬ 
retischen Grundlagen der bakteriologischen 
Fleischbeschau noch nicht einmal im Rohbaue fertig- 
gestellt, einmal weil es bis jetzt noch nicht feststeht, 
ob die gefundenen Vertreter der Enteritisgruppe intra¬ 
vital oder postmortal in die Organe gelangen, und weil 
andererseits auch darüber keine Klarheit besteht, ob 
die intravitalc Infektion dos Schlachttieros an der Ent¬ 
stehung der Fleischvergiftung Anteil nimmt. 

In bezug auf die praktische Seite der bakterio¬ 
logischen Fleischbe.schau unterzieht er das tStrassburger 
Verfahren einer Kritik und zw-ar, weil cs das einzige 
ist, ^velehcs schon seit einer Reihe von Jahren in 
grösserem Umfange praktische Anwendung gefunden 
liat. Er kommt zu dem Schlüsse, dass dies Verfahren 
sich zur theoretischen Urforschung der Krankheitsursachen 
notgeschlachtcter Tiere nicht eignet, weil es keine 
Unterscheidung zwischen intravitalcr und postmortaler 
Infektion ermöglicht; auch schützt cs in der Praxis der 
Fleischbeschau nicht vor diagnostischen Irrtümern. 

Edelmann, 

Messner (20) hat auch die bakteriologische 
U n t e r s 11 c h u n g d c s F1 e i s c h e s in zw'cifel haften Fällen 
den übrigen Untersuchungsmethoden am Schlachthofc 
in Karlsbad seit drei Jahren angcgliedert und w'ar hier¬ 
durch öfters in der Lage Fleiscli, das nach dem in der 
gewöhnlichen Weise erhobenen pathologiscli-anatomischcn 
Befunde zum menschlichen Genüsse nicht zugclassen 
worden w^äre, da dessen Ungefährlichkeit als Nahrungs¬ 
mittel zweifelhaft war, nach Abschluss der bakteriologi¬ 
schen Prüfung, noch zum Vei’kaufo auf der Freibank 
zu bestimmen, ohne dass sich nach dem Genüsse der¬ 
artigen Fleisches Schädigungen der Gesundheit bei 
Menschen gezeigt hätten. Seine gemachten hirfahrungen 
hat er in folgenden Sätzen niedergclegt: 

1. Das Fleisch gesunder sowie derjenigen kranken 
Schlachttiere, bei welchen schon auf Grund des patho¬ 
logisch-anatomischen Befundes nach dem heutzutage in 


der Fleischbeschau eingenommenen wissenschaftlichen 
Standpunkt eine Gesundheitsschädlichkeit des Fleisches 
nicht angenomnum wird, erweist sich, eine baldige ge¬ 
werbsmässige Aufarbeitung und Entfernung der Ein¬ 
geweide vorausLa*setzt, bei der in der angegebenen 
Weise vorgenommenen bakteriologischen Untersuchung 
auf aerobe Keime stets keimfrei. 

2. Fleisch von gesunden Schlachttiercn, bei denen 
die Entfernung der Eingeweide erst längere Zeit nach 
der Tötung erfolgte oder von in der Agonie geschlach¬ 
teten Tieren, kann kcimhaltig sein, w’obei iliesc Kcim- 
haltigkcit gewöhnlich in einer Ausw^anderung vonDarm- 
baklerien ilire Ursaelie hat. 

3. Fleisch von Schlachitiercn, welche an hoch¬ 
gradigen Erkrankungen des Darmes oder der Gebär¬ 
mutter, femer an allgemeinen septischen bzw\ pyämi¬ 
schen Prozessen litten, kann keimlialtig sein, weshalb 
derartiges Fleisch stets der bakteriologischen Prüfung 
zu unterwerfen ist, 

4. Bei den in Punkt 3 genannten Krankheiten 
kann auf Grund des Befundes bei der Lcbendbcschau 
sowie des pathologisch-anatomischen Befundes, ferner 
der BeschatTenheit der Muskulatur (Reaktion, Quer¬ 
streifung, Koc]\probe) nicht in jedem Falle ein sicheres 
Urteil über die Venvendbarkeit des Fleisches gefällt 
werden. Ein solches Urteil kann erst nach Abschluss 
der bakteriologischen Untersuchung und in zusammen¬ 
fassender Beachtung des Resultates derselben mit den 
übrigen Momenten des Untersuchungsbefundes geschöpft 
werden. 

5. Als positives Resultat bei der bakteriologischen 
Untersuchung ist der Nacluveis von Keimen überhaupt, 
vornehmlich aber von coliartigcn Stäbchen im Fleische 
anzuschen. Auch der Nachweis des eigentlichen Bact. 
coli com. im engeren Sinne im Fleisch ist als Bean¬ 
standungsgrund anzusehen. Dasselbe ist bezüglich eines 
Befundes von anderen Keimarten, namentlich Eiter¬ 
erregern, der nicht auf eine Verunreinigung zurückzu¬ 
führen ist, der Fall. 

6. Nachdem auch die Züchtung auf differenzierenden 
Nährböden nicht immer eine sichere Auskunft darüber 
gibt, ob die im Fleische enthaltenen Keime ein hitze- 
beständiges Toxin produzieren, w'odurch das Fleisch 
auch nach entsprechender Behandlung durch Erhitzen 
noch beim Genüsse giftig w'irkcn könnte, so dürfte es 
sich um ein Urteil über die Verwendbarkeit von keim¬ 
haltigem Fleisch als Nahrungsmittel nach entsprechender 
Sterilisierung zu erhalten, empfehlen, gleichzeitig mit 
der Anlegung der Kulturen auch mindestens zwei Mäuse 
mit gekochtem Fleische zu füttern und das Resultat 
der Fütterung abzuwarten. 

7. Diese Art der Fütterung dürfte auch mit Rück¬ 
sicht darauf auszuführen sein, dass das Fleisch selbst 
bakterienfrei sein kann, jedoch durch ein in demselben 
enthaltenes hitzebcständiges Toxin auch im gekochten 
Zustande noch giftige Eigenschaften besitzen könnte. 

Illing. 

Canella (2) bringt die wissenschaftliche Unter¬ 
lage für eine Beschau der Fische, in der das Material 
nach folgenden Gesichtspunkten geordnet und ziemlich 
ausführlich besprochen ist. 

1. Fischerei (Geschichtliches,Fischereigesetze, Fisch¬ 
fangplätze, Spezialfischcrei in Italien). 

2. Die gewöhnlichsten Marktfischc. 

3. Besichtigung der Fische. 

4. Veränderungen der Fische und ihre Konser¬ 
vierung. 

5. Vernichtung und Verwertung beschlagnahmter 
Fische. 

G, Fischkrankheiten. 

7. Nährwert der Fische und Fischhandel. 

Friek. 

Die Werfverniclitnng bei der Fleisclibescliaii (54) 
belrug nach Berechnung des dcutsclien Fleischer- 
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Das siiehsisclieDhei'landos^crichf enisehied dicFra^e, 
ob Anzeis^c vom ElciscddmsclKUior bei der Volizei zu 
ei’slatten sei, wenn dieser nur die blossc Hesort;iiis heut, 
dass das von ilim unlorsuelitc \ ieli seuchcnvcrdäebti^ 
sein könnte, daliin, dass eine des Fleiseli- 

besrliaiiors (4.7) nur dann l)euu'iirub't. sei, wenn latsäeb- 
lieh vei'däelitii^e Krsetieinuiii^en vorlieu^en. die den Aus¬ 
bruch einer atmtcckendcn Krankheit oder Seuche l)c- 
fiircliten lassen. Edelmann. 

2. Krankheiten der Schlaeliltiere und Ver¬ 
änderungen des Fleisches. 

*1) Al brecht. Der (leschleelitSL, 0 ‘ruch bei un- 
kasirim’ien Zi(‘i:enböckcn. Miineh. lierär/tl. Woehen- 
s('lirift. Bd. I.IW S. 4()0. - *'2) Ainlers(‘n, S., Die 

Tubei kiilose des Sclnveines. Maan('d,sskrift foi-Dyrla<‘i:er. 
Ibl. X\E p. G;74. — JDini:, (>., (ieflÜL^eltuberkulosc 
und S:iu<^etiertuberkulose. Cejitralbl. f. Bakt. 1. Abt. 
OnAo Bd. XEVI. 1908. S. 461. — *4) Beel, Mela- 
nosis beim erwachsenen Binde. Ztschr. f. Fleisch- u. 
■Milchliy»:. Bd. X.\. S. 372. — *.7) Derlei l)e. Ein 
Fall von Kryidorchidic Iumui Scliwein. Ebendaselbst. 
Bd. XX. S. 234. — *()) Bertrmann, Ein Fall von 
^oMoilter Niere, ren fissus. Ebendas. Bd. XXI. S. 41. 
-- *7) Derselbe. Eine Prädilektionsstelle des Cysti¬ 
cercus icnuieollis in der Leber des Schafes. Ebendas. 
Bd. XX. S. 229. — *8) Böhm, Postmortale (ielb- 
fiirbuni: der Haut. Plbendas. Bd. XXL S. 7G. — *9) 
Bu^^ire, Feber KalkinkrusUuion des Lurmen^a'wel.u's 
beim Bind. Ebendaselbst. Bd. .\X. S. 191. — *10) 
Fiel and, ,1. Burlon u. (i. P. Darnell-Srniih, Ver- 
änderunjx des Fettes beim Bind und Schaf. Journ. of 
comp. patKol. and therap. Vol. XXIIL p. 177. — 
11) Clauss(‘n, l'cber die Erkrankung der Lymph- 
driisen. DcMitsclie Fleisch])esc]iauer-Zeil^. Jahrs;. VIl. 
S. 178. — 12) Derselbe, Die Erkrankungen der Milz. 
Ebendas. Jahrg. ML S. 18. — 13) Derselbe, Ein 
Bind ohne Milz. Ebendas. Jahrg. VIL S. 170. — 
14) Daaseh, Feber Knochenbrüche, unter besonderer 
Beriieksielitigung der Knochenbrüche beim Schwein. 
I’lbendas. .lahrg. VIL S. Gü. — L7) Deisenhofer, 
l'lrwälinenswerte Fleisehbeschaubefunde. Münch, tier- 
ärztl. Wochenschr. Bd. LIV. S. 830. (Tuberkulose 
der Wirbelsäule und des Bückenmarks bei Bindern.) — 
*1G) Eber, A., Die Bekämpfung der Tuberkulose in den 
Schw(‘inebestänilen. Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. X. S. 321. Bef. in d. Deutsch. Schlacht- u. Vieh- 
hof-Ztg. JahriT. X. S. 414. — *17) Egi:ebrecht, 
.Milzbrand bei einem Schwein. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg. Bd. XX. S. 127. — 18) Feuereissen, W., 
Vier interessante Fleischbeschaubefunde. Deutsche 
Flcischbesch.-Ztg. .lahrg. VIL S. 148. (Lähmungs¬ 
erscheinungen b(‘i einem Schwein infolge (Tehirn- und 
l’ückenmarkstuberkuhtse. Unvermögen eines Schweines, 
den Harn abzusetzen, als Frsache einer Notschlachtung. 
Altnorme FleischbesclialTimheit beim Sfdiwein. Inter- 
('ssante Zwillingsmissgeburt bei einem iinL’’eborcnen 
Schweine.) -- 19) Derselbe, Einiges über Misslnldiin- 
gen. Ebendas. Jahrg. VIL S. 20. — 20) Fobbe, 
Eiiimauitzündiingen und ihia* Beileutung für ilie Fleisch- 
bochau. Bundschau f. Fleischbeschau. Jahrg. XL 
S. 130. — 21) (Jalbusera, Fnreifes Fleisch. Deutsche 
Sclilacht- und Viehhof-Zig. Jahrg. X. S. 448. — 22) 
(Jebhardt, Steinbildungen und VerkalkunL'en im Tier- 
kör[)cr. J)eutsclie Flei'jchbesch.-Zt'j'. Jahrg. \ 11. S. 102, 
113. — 23) (ierlach. Das „EosiiF-Schwein. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 43. — 24) 
Blage, Bemerkenswerte Fälh' aus der Praxis. (Xabel- 
entzündung Ixu einem Kalbe. Knochcnschwun<l am 
Intcukiefer eines Bindes. lliilsonwürmcr im Ib'rzen 
l'cirn Schwein.) Deutsche Fleir,ehl)e>ch.-Ztg. .lahig.VH. 


S. Ulf). - 2.7) Derselbe, Bemerkenswerte Fälle aus 

der Praxis. (Kotgeruch des Fleisches beim Aufblähen. 
Kümmerer.) llbendas. .lg. \ 11. S. 168. — 26) Der¬ 
selbe, Bemerkenswerte Funde aus der Praxis. (Ver¬ 
unreinigung in einem Trichinenschaupräparat. Ein 
Lel)erla]i])cn im Herzbeutel eines Schweines.) Ebcnda.s, 
Jahrg. VIL S. 58. — 27) Derselbe, Bemerkens- 
werle Fleisehbeschaubefunde. (Verkalkte Mieschcr'schc 
Schläuche, mässige (ielbfärbungen.) Ebendas, .lg. VIL 
S. 25. — 28) Derselbe, Einiges aus der l’raxis. 

(Fleckiges Absterben des Fettgewebes. L'ebertragunc: 
der Tul»erkulose vom Bind auf den Menschen.) Eben¬ 
daselbst. .lahrg. VH. S. 73. - 29) Derselbe, Flecki¬ 
ges, bramligcs Absterben der Pansenschleimbaut beim 
Binde. Ebendas. Jahrg. VIL S. .55. — 30) Gla- 

mann, Zur Beurteilung des Fleisches tuberkubös er¬ 
krankter Schlachttiere. Bundschau f. Fleischbe.scbau. 
Jahrg. XL S. 147. (Befcrat über die von Bongert, 
Henschel und Haffner auf der 9. Hauptvcrsamml. 
lies Vereins pretiss. Schlachthoflierärzte zur Beurteilung 
des Fleisches tuberkulös erkrankter Schlachttiere er¬ 
örterten Fragon.) — *31) Goldstein, Ein merkwür¬ 
diger Fall von Finnen beim Schwein. Ztschr. f. Fleiscb- 
u. Milehhyg. Bd. XX. S. 174. — 32) Grüttner, 
Einiges über die Darmtuberkulosc des Rindes. Dtsch. 
Fleischbesch.-Ztg.' Jahrg. VH. S. 35. — 33) Der¬ 
selbe, Feber Blutungen und ihre Bedeutung in der 
Fleischbeschau. Ebendas. Jahrg. VIL S. 82. — 34) 
Haffner, Bericht der Tuberkulosekommission des Ver¬ 
eins der Schlachthofticrärztc der Hheinprovinz. Deutsche 
Schlacht- u. Yichhof-Ztg. Jahrg. X. S. 95. — 35) 
Heim, Brustbeintuberkuloso beim Binde. Rundscliau 
f. Fleischbixschau. Jahrg. XL S. 353. — 36) Heiss, 
Der „Traf“. Ztschr. f. Fleisch- n. Milchhyg. Bd. XX. 
S. 382. — 37) Henschel, Bemerkungen zu den von 
fler Tiiberkulosekoinmission des Vereins der Schlacht- 
hoftierärzte der Hheinprovinz aiifgestellten Grundsätzen 
für flie Beurteilung der tuberkulösen Schlachttiere. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 96. 
— *38) Derselbe, Zur Frage der Beurteilung und 
Fntersuchung des Fleisches tuberkulöser Schlachttiere. 
Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XXL S. 2S5, 
326, 355, 396. — *39) Herter. Vorkommen von Binder¬ 
und Schwi'incfinnen beim Scliafe. Deutsche Schlaclit- u, 
Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 117. — 40) Jacobsthal, 
Feber intravitale Fettfärbiing. Vcrhandl. d. Pathol. 
Gesellseli. 1909. 13. Tagung. S. 381.— *41)Junack, 
Zur Beurteilung des Sehw’einedarmes bei Tuberkulose 
der Gekröslyinphknoten. Ztsclir. f. Fleisch- u. Milehhyg. 
Bd. XXI. S. 65. — *42) Kempa, Ausgebreitete Sar- 
komatose der Muskulatur, der Fnterhaut und der Ge- 
krösdrüsen beim Pferd. Ebendas. Bd. XXL S. 13. — 
43) Derselbe, Beanstandungen der Brüliwas,serlungcn 
und .ileren Verliütung. Deutsche Schlacht- u. Viehhof- 
Ztg. Jg. X. S. 200. — *44) Derselbe, Totale Dünn¬ 
darmdiphtherie beim Pferde. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhygiene. Bd. XX. S. 373. — 45) Knabe, Die 
häufigsten G(‘hirnkrankheiten und ilirc Beurteilung bei 
der Fleischbescliaii. Rundschau [.Fleischbeschau. Jg. XI. 
S. 1. — *46) Kurtzwig, Chronische eitrige Mastitis 
mit ^L>rtifikation und Sefjucstration eines grossen (le- 
webssuickes bei einer Kuh. Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milcliliyg. Bd. XX. S. 234. -- *47) Derselbe, Haut- 
tiiberkiilose bei iMncni Schweine. Ebendas. Bd. XX. 
S. 234. — *48) Derselbe, Neurofibromatosis beim 

Rinde. Ebendas. Bd. XX. S. 234. — *49) Lern gen, 
Brüliwasserlnngen. Ebendas. Bd. X.X. S. 170. — 50) 
Lier„ IGn Ihütrag zum Nachweis des Tuborkclbacillus 
im (lewcbe. ('cniralbl. f. Bakt. Abt. 1. Orig. Bd. LI. 
S. 678. — 51) V. Linden, Gräfin, Untersuchungen 

über die Liingenw'urmsciiche beim Reh und beim Schafe. 
Zeitschr. d. allg. dentschen Jagdschutzvereins. Jg. XIV. 
No. 32, 33, 34 und Jg. XV. No. 2, 3, 4, 5 u. 6. — 
52) Liierssen, Ein Fall von amyloider Entartung der 
l.cl)er, Milz und Nieren bei einem Scliwein. Rundscliau 
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f. Floisrhbescliau. .lg. XF. S. 40. — .'>3) Fiütkofols, 
Beurteilung der IFrüliwasserlungen. Deiit.sehc Sehlaclit- 
u. Viehliof-Zig. Jg. X. S. lOtJ. - - i'A) Maier, Tehor 
die Binderfinne ((’ystieeri'us inerini^) als Wähi-sehafts- 
fchler. Lbendas. ,Ig. X. S. (>21, ().)(>. G.').‘), GGS, GS.'i, 
G9G. — Mandres, A., Die I3eliandlung des 

Fleisches von tuberkulösen Tic'ren. Bev. gen. de ined. 
veter. T. XV. p. 305. — •5G) Matsehke, Al)normer 
Binderfinnenbefund. Zeitsehr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XX. S. 20S. — *57) Derselbe, Angeb(»reiie 

Tuberkulose bei einem Kalbe. Idjendas. Bd. .\X. S. 207. 

— *58) Derselbe, r.arynxtuberkulose liei einer Kuh. 
Ebendas. Bd. S. 207. -- *50) Derselbe, BaTd\en- 
osteom in der L'nterhaut. Ebendas. I>d. XX. S. 20S. 

— GO) Meh Illose, IE, F eber das VorkomiiKui von 

Bakter-icn in Echinokokken und ('vsticerken. (’entralbl. 
f. Hakt. Abt. I. Orig. Bd. IT. *(;i) Melvin, Die 
ökonomische Bedeutung dm* Tuberkulose der Schlacht¬ 
tiere. 25. Ann. Bep. Jiur. Anim. Ind. p. 07. — *G2) 
Messner, Ein Bcutrag zur Beurteilung des Fleisches 
und der Milch von an Tetanus erkrankten Tieren. Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 197. -- G3) 
Meyer, W., l^in Fall von Tauliheit bei einem Schwein. 
Deut.sehe Fleisehbcsehauer-Ztg. .lg. VH. S. 5S. — G4) 
Derselbe, Nochmals „Tuberkulose im (rrossherzoglum 
Sachsen"*. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. X. 
S. 323. — *G5) Derselbe, Primärer I.eberkrebs bei 

einer Kuh. Zeitsehr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. 
S. 373. — *GG) Derselbe, Zum Vorkommen der soge¬ 
nannten FIcekniere. Ebendas. Bd. XX. S. 283. — 

67) N'oack, K., Nochmals der Milzbrand beim Schwein. 
Deutsche Fleischbeschauer-Ztg. .Tg. VII. S. 52. — G8)* 
Piettre, Calcification des lesions tuberculeuses ehez 
los bovides; leur richesse en bacilles de Koch. Bev. veter. 
1009. p. 428. — *60) IMllmann, Zur Frage der Ver¬ 
wendung des Fleisches der einfinnigen IFinder in Oo- 
meinden ohne öffentliches Schlacht- bezw. Kühlhaus. 
Zeitsehr. f. Fleisch- u. Milehhyg. Bd. XX. S. 100. — 
*70) Derselbe, Zungentuberkulose bei zwei Kindern. 
Ebendas. Bfl. XX. S. 128. — *71) Bekatc, Zwei 

Fälle von Blutungen bei Schweinen. Bundschau f. 
Fleischbeschau. .Tg. XI. S. 129. — *72) Biedel. Zur 
Beurteilung tuberkulöser Sehlachtticrc. Zeitsehr. f, 
Fleisch- Li. Milchhygiene. Bd. XX. S. 125. — *73) 

Schmidt, Tuberkulose des Myocardiums beim Binde. 
Ebendas. Bd. XX. S. 2GG. — *74) Schmutzer, 

Zum Vorkommen der sogen. Flecknicrc beim Kalbe. 
Ebendas. Bd. XX. S. 231. — 75) Standfuss, Das 
Eindringen von Brühwasser in die Lungen der ge¬ 
schlachteten Schweine und dessen Vcihütung. Bund.sehau 
f. Fleischbe.sehau. Jl". XL S. 38. — 76) Derselbe, 
Dasselbe. Deutsche Schlacht- u. \ iehhof-Ztg. Jg. X. 
S. 55. — *77) Stier, Die Liitkefels'schen Bachcnkolbcn 
sind die besten und billigsten Vorbeugungsmittcl zur 
Verhütung des Eindringens von Brühwasser in die 
Schweinclungen. Ebendas. Jg. X. S. 187. — *78) 

Derselbe, Dasselbe Zeitsehr. f. Fleisch- ii. Milehhyg. 
Bd. XX. S. 293. — *79) Strauss, Angeborene Tuber¬ 
kulose. Ebendas. Bd. XX. S. 129. — *80) Derselbe, 
Missbildung der Zunge eines Kalbes. Ebendas. Bd. XX. 
S. 120. — 81) Thecn, Bemerkenswertes aus dcrlVaxis. 
(1. Eine Kalbsmumie, 2. Verkümmerung der weiblichen 
(Tcschleehisorganc eines Jumrrindes, 3. Tuberkulose des 
llerzflcisches.) Bundschau f. Fleischl)eschati. Jg. XI. 
8. 53. — *82) Ti Otter, F. M., Notiz über den Zustand 
bekannt als „weisses Fleisch“. The journ. of comp, 
pathol. and therapeut. Vol. XXIII. p. 50. — *83) 

Viel haue r, Die Schlachtung eines unkastrierten Ziegen- 
boeks. Der ZiegTnzüchtcr. Jg. V. iS. 121. — 84) 

Zschockc u. W. Feuoreissen, Die Beurteilung der 
Tuberkulose des Darmes. Bund/>chau f. Fleischbeschau. 
Jg. XL S. 145. — 85) Zschockc, Ueber Eiterungen. 
Deutsche Fleisehbeschauer-Zlg. Jg. VII. 8.33. — 86) 
Bekämpfung dcrBinderfinnc. itef. in Bundschau f. Fleisch¬ 
beschau. Jg. XI. S. 5. — 87) Die Befunilc von Tuber¬ 


kulose bei den in öffentlichen 8chlachth()fen im Jahre 1007 
geschlachteten Tieren. Deutsche Schlacht- u. Viehhof- 
Ztg. Jg. X. S. 00. — SS) Das Eosinschwein. (Er¬ 

gänzung zu Art. auf 8. 43 der Deutschen S(*hlacht- u. 
Viehli(»f-Ztg.) Ebendas. Jg. X. S. 157. •— 80) Die 

Zunahme <Tcr Bindei’- und Schweinetuberkulosc. Eben- 
das(‘lbst. Jg. X. 8. 535. — 00) Einfluss der allge¬ 

meinen Fleischl)eschau auf die Bekämpfung der Trichinen, 
gesundheitschädlichen Finnen und der Hülsenwürmer. 
(Nach den Ergebnissen 1907.) l'J»endas. Jg. X. 8. 436. 

Milzbrand. ’ Anlässlich der Fleischltcsdiau l)eob- 
achtete Eggebrecht (17) ein Schwein, das bei der 
Lebenduntersuchung durch grosse Mattigkeit und Hin¬ 
fälligkeit aufficl. Wälirend nach der 8chlachtung cha¬ 
rakteristische jiathologisehc Veränderung an den t>r- 
ganen und <lcn Eingeweiilcn nicht wahrgenommen wei'dtm 
konnten, wuchsen auf .\gar|)lattcn haarlockenartige 
Kolonien, von denen Ausstriche mit 8afranin ge¬ 
färbt in Kettenverbänden angeordnete Kapselbakterien 
zeigten. Mit Kulturmaterial geimpfte Mäuse und Ka¬ 
ninchen starben in 3—5 Tagen. Im Herzblutc dieser 
Tiere waren mikroskopisch M i 1 zbrandbaci l Icn naeh- 
zuweisen. 

Auch in Japan sollen derartige Milzbrandfällc Vor¬ 
kommen. Edelmann. 

Messner (G2) stellte Versuche mit der MiDTi 
und dem Muskel fl ciseh einer an reinem Tetanus 
erkrankt gewesenen und deshalb notgeschlach- 
teten Kuh hinsichtlich deren Schädlichkeit 
auf den menschlichen Organismus an. Er kommt 
zu dem Besultat, dass das Fleisch tctanischer Tiere 
nicht als gesundheitsschädliches Nahrungsmittel be¬ 
trachtet werden kann, dagegen sei die Mileh derartig 
erkrankter Tiere im ungekochten Zustand als ein solches 
anzusehen. Ferner lassen die Versuche vermuten, dass 
in Muskulatur, namentlich in den vom Starrkrampf er¬ 
griffenen Muskclgruppen ebenfalls GiftstolTo abgelagert 
sind. Sollte sich dies bestätigen, so würde das Fleisch 
solcher Tiere, selbst wenn es erfahrungsgemässs bei der 
Aufnahme durch den Verdauungstrakt des Menschen 
ungefährlich ist, doch für die mit dem Fleische han¬ 
tierenden Arbeiter eine gewisse Gefahr bilden. 

Edelmann. 

W.Meyer (65) berichtet über ein primäres Leber- 
carcinoin, das er bei einer sonst völlig gesunden, alten 
Kuh antraf. Farbe, Grösse und Gestalt der Leber 
waren normal, die portalen Lymphdrüsen nicht ver¬ 
ändert. Im Parenchym befinden sich zahlreiche erbsen- 
bis fünfmarkstückgrosse runde Knoten von gi*augclbcr 
Farbe. Der grösste, handtellergro.ssc Knoten zeigt in der 
Mitte eine narbig ausstrahlende Vertiefung. Auf dem 
Durchschnitt erschienen die Knoten markig, central 
nicht enveiclit; mit dem Messer lässt sich eine gelblich- 
weissc Flüssigkeit abstreichen. Metastasen waren nicht 
vorhanden. Edelmann. 

Kempa (42) teilt folgenden Lebendbeschaubefund 
bei einer etwa IG jährigen 8tute mit: 8tark entwickelter, 
nach links herunterhängender Halskamm von brettharter 
Konsistenz, im Bereich der 8chulter, Kruppe, seitlichen 
Brustwandungon ebenfalls teils diffuse, teils umschriebene 
ähnliche Anschwellungen, die ihren Sitz in der Unter¬ 
baut haben. 

Der Schlachtbcfund zeigte an diesen Stellen brett¬ 
harte, derbe Geschwulstmassen, die sich unter Knirschen 
schnei<lcn Hessen. Die Schnittfläche war von wcisslichcr 
Farbe und zeigte vcr.schicdentlich gelblich vorspringende 
Herde. Die Neubildungen setzten sich in die Muskulatur 
fort. Auch das Brustfell war in Mitleidenschaft ge¬ 
zogen und in den Gekrösdriisen fanden sich bohnen- 
bis hühncrcigros.^e Geschwülste vor. 
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Der mikrosknpisclio Befund erjxa)», dass cs siel» urn 
JhiiHlzeJlensarkonio der UntciiiHui, Muskulatur 
und (lekrösdrüscn handelte, die durch das bisweilen 
in grossen Massen eingelagcrtc strafTc Bindegewebe einen 
fibrösen Charakter angenonimen hatten. Kdelmann. 

Kurtzwig (48) berichtet von einer Noiirolibro- 
Tiiiitosis beim Rinde. Eine fibromalösc Erkrankung der 
inneren Brustnerven, die bei der Fleisehbescbau infolge 
der versteck len Lage des Nerven übersehen worden war, 
hatten Fleischkäufer für Tuberkulose gehalten. J*is war 
nur noch ein Stück vom N. ischiadicus des betreffenden 
Tieres zu erlangen, dessen mikroskopische Untersuchung 
obiges Resultat ergab. Der Nerv war auf die Stärke 
von drei Mannsfingern verdickt und zeigte nur noch ge¬ 
ringe Ueberreste von inarkhaltigcn Nervenfasern. 

Edelmann. 

Ein aus der Unterhaut im Bereiche der Drossel- 
linne einer älteren Zugkuh von Matschke (50) ope¬ 
rativ entfernter Tumor gab sieh als ein Ranken¬ 
osteom zu erkennen. Die Geschwulst bestand aus 
einzelnen kirschgrossen, perlschnurartig aneinander¬ 
gereihten Tumoren. Edelmann. 

Andersen (2) fand unter 64 G37 geschlachteten 
Schweinen 3029 mit Tuberkulose behaftet. Die 


Lokalisationen waren folgende: 

Die Lymphdrüsen des Kopfes allein . . 1121 Fälle 

Die Mesenterialdrüscn allein. 882 

Die Lymphdrüsen des Kopfes und des Me¬ 
senteriums . 204 „ 

Kopf, Lungen, Leber und Mesenterialdrüscn 358 ,, 

„ „ „ Mesenterium und Milz 45 „ 

^ ^ . 77 . 

„ „ « Pleura u. Mesenterium 11 

„ Mesenterium u.Drüsen 

der Muskulatur. 100 „ 

Kopf, Lungen, Leber, Mesenterium und 

Knochen.107 „ 

Lungen, Leber und Mesenterium .... 4 ,, 

Lungen und Mesenterium. n 

Lungen allein. 29 „ 

Kopf und Leber. 3 « 

Kopf und Lungen. 66 

Leber und Mesenterium. 0 « 

Lungen und Leber. 4 „ 

Kopf, Lungen, Leber, Mesenterium und 

Centralnervensystom. 1 „ 


Die Infektion geschieht hauptsächlich durch die 
Fütterung und bc.sondcrs durch die Aufnahme von 
Molkereiabfällen. Eine durchgeführte Pasteurisierung 
derselben würde eine effektive Bekämpfung der Schweine¬ 
tuberkulose ermöglichen. C. 0. Jensen. 

Seit Mitte der 80er Jahre macht sich ein stetes 
Anwachsen der Tuberkulose in den Schweine¬ 
beständen, namentlich norddeutscher Gegenden, recht 
unangenehm bemerkbar. 

Bei Ei-örterung der Frage nach dem Woher dieser 
Erscheinung verweist Eber (16) auf die Tatsache, dass 
es sich in den weitaus meisten Fällen um eine Fütte- 
rungstubcrkulosc handelt, die auf die Vcrfüttcrung tu¬ 
berkulöser Milch sowie der aus den Molkereien stam¬ 
menden Sammelriickstände zurückzuführen ist. Ein 
nicht geringer Anteil der .Schuld an dieser Erscheinung 
ist daher den Molkereien, besonders den sogenannten 
Genossenschaftsrnolkcrcien, zuzuschreiben, die ihre Rück- 
stänflc, besonders die Magermilch, in rohem, unsterili- 
siertem Zustande an die einzelnen Genossen ab- 
geben. Es ist sehr klar, dass durch das Mischen 
der Milch aller Bestände selbst bei Vorhandensein von 
Keimen in der Milch auch nur eines Bestandes die Gc- 
sami milch mit Tuberkelbacillen slark verunreinigt 
werden kann, und dass die Verfütierung solcher Mager¬ 
milch in rohem Zustande eine weil grössere Vci’brcitung 
der Tuberkulose lierlteifülircn muss, als dies vor dem 


Bestehen dieser (ienossenschaftsmolkereien der Fall sein 
konnte. Hier blieb die Tuberkulose mehr oder weniger 
auf die Bestände beschränkt, in denen tuberkulö.sc 
Milch selbst gewonnen wurde. 

Dem weiteren Umsichgreifen der Tuberkulose kann 
daher nur Einhalt getan w'crden, wenn diese Rückstände 
aus den Sammelmolkcreien ausschliesslich in imsteuri- 
siertem oder sterilisiertem Zustande zur Verfüttening 
kommen, oder nur in diesem Zustande von den Molke¬ 
reien abgegeben werden dürfen. Edelmann. 

Der Umstand, dass die Tuberkulose in so viel¬ 
fachen Variationen der Aus- und Verbreitung im Tier¬ 
körper auftritt, sodass eine gleichmässige und einheit¬ 
liche Fleischuntcrsuchung und Begutachtung auf Griinil 
schematisch geordneter gesetzlicher Grundlagen, so 
wünschenswert diese auch wäre, ganz ausgeschlossen 
erscheint, ferner der Umstand, dass das Gesetz über 
manches wichtige z. B. die so häufig vorkomrnende 
Knochentuberkulose gar keine oder W'cnigstens .sehr un- 
besiimmte Vorschriften enthält, bringt es mit sich, da.ss 
dem tierärztlichen Sachverständigen in der Beurteilung 
solchen Fleisches ein sehr Aveitcr Spielraum gelassen 
ist, und dass dadurch naturgemäss bisweilen eine völlig 
widersprechende Beurteilung gleichen Fleisches von 
seiten zweier Sachverständiger erfolgen kann. 

In seinem gelegentlich der IX. allgemeinen Ver- 
„sammlung des Vereins preussischer Schlachihoftierärzte 
gehaltenen Vortrage verbreitet sich Henschcl (38) 
über einige der strittigsten Punkte auf diesem Gebiet 
und zwar über die „Untepsucliuilg und Begutaelitnng 
des Fleisches knochentuberknloser Tiere über 
„Viertelbeanstandungen“, über „Erweichungs¬ 
herde“ und über „frische Blutinfektion“. 

Verf. führt im allgemeinen aus, dass die Begriffe 
lokale und generalisierte Tuberkulose als Grund¬ 
lage für die Bcuricilung des Fleisches tuberkulöser 
Tiere bcibehaltcn werden müssen. Desgleichen könne 
wohl als feststehend angesehen werden, 1. dass Gene¬ 
ral isation der Tuberkulose nur unter gewissen Um¬ 
ständen, nicht aber regelmässig Gesundheitsschädlich¬ 
keit des Fleisches bedinge und 2. dass das Fleisch von 
Tieren, die an örtlicher Tuberkulose gelitten haben, 
als unschädlich angesehen werden kann. Voraus¬ 
setzung hierbei ist jedoch, dass die tuberkulösen Herde 
rein käsige oder verkalkte, nicht aber erweichte und 
vereiterte sind. Ebenso zu beurteilen seien die abge- 
laufenen Fälle lediglich auf die Eingeweide beschränkter 
Gencralisation. Ferner sei bei frischer Blutinfektion 
der ganze Tierkörper mit Ausnahme des Fettes und bei 
infolge von Tuberkulose eingetretener Abmagerung der 
ganze Tierkörper als gesundheitschädlich anzusehen. 

V'as nun die Knochentuberkulose an sich anlaiigc, 
so sei es vor allem nötig, die tuberkulösen Herde in 
gewissen Fällen iibcrliaupt festslcllen zu können. Dies 
sei insofern vielfach nicht möglich, weil iin Gesetz eine 
Zerlegung der Rinder in seitliche Hälften nicht ge¬ 
fordert wird. Verf. fordert daher in Rücksiclit auf tiie 
Häufigkeit atypischer Knochentubcrkuloscfällc (er fand 
mehrmals Tuberkulose eines oder mehrerer M'irbel bei 
gleichzeitiger und alleiniger abgehciltcr Tuberkulose der 
Bronchialdrüsen) generell die iSpaltung der Wirbelsäule 
auch bei Rindern, und falls dies nicht angängig sein 
.sollte, wenigstens bei allen den Rindern, bei denen 
Tuberkulose in irgend einer Form vorgefunclcn wurde. 
Er empfiehlt weiter, um Verwechselungen vorzubeugen, 
die Lungen als die Prädilektionsorganc der Tuberkulose 
l)is zum Beginne der Untersuebung durch den Sach- 
ständigen im natürlichen Zusammenliange mit dem Tier¬ 
körper zu lassen. 
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Was niui ilio Fra^^c der Beurteilung und 

weiteren Untersuclmng des Flciseljes knuclientuherkulöser 
Tiere anlangl, so weist Verf. an der Hand eines reieheii 
Materiales aus der Literatur nach, wie notwendig es im 
Interesse einer einheitlichen Handhabung des Uuler- 
suchungs- und Begutachtungsverfahrens ist, dass auch 
in Bezug auf die Beurteilung der Knochentuberkulose 
amtliche Vollzugsvorschriften erlassen werden. 

Was die Viertelbeanstandung anlangt, so ist 
wiederum die mangelhafte Kenntnis über die anatomisclie 
Begrenzung der Wurzelgebiete vieler Lymphdrüsen der 
(irund zu verschiedener Beurteilung des Fleisches. So 
wird z. B. in Potsdam bei Tuberkulose der Bugdriise, 
das betr. Vorderviertel bis zur 12., in Berlin bis zur 
8. Kippe bedingt tauglich; es würde also das Fleisch, 
was in l^tsdam bedingt tauglich (J).—12. Rippe) ist, 
in Berlin dem Verkehre frei gegeben. 

Von verschiedenen Seiten ist vorgcschlagen worden, 
um möglichst am Xationalvermögen zu sparen, bei 
Tuberkulose einer Fleischlymphdrüse nicht das ganze 
Viertel, sondern nur den dem Wurzelgebiete der Drüse 
entsprechenden Teil bedingt tauglich zu machen, desgl. 
solche Viertel, tleren Lymphdrüsen käsigkalkige tuber¬ 
kulöse Herde aut weisen, in rohem Zustand auf die 
Freibank zu geben oder, wenn es sich um Fleisch gut 
genährter Tiere handelt, dies unbeschränkt dem V(‘r- 
kehre zu übergeben. Dieser Anschauung schliesst sich 
Verf. nicht an, da er einmal in der unbesehränkten 
Freigabe solchen Fleisches von gut genährten Tieren 
einen Verstoss gegen das Nahrungsmittclgcsctz sicht, 
anderntcils hält er wieder den Verkauf von Flcisch- 
vicrteln mit sogenannter abgehcilter Ijymplulrüscntuber- 
kulosc für nicht ganz unL^efährlich, da nach Bongert's 
Untersuchungen die strahlenförmig verkästen Herde 
einen ausserordentlichen Bacillenreichtum besitzen, dass 
somit solches Fleisch für den Kohverkchr nicht ganz 
einwandfrei erscheint. 

Die Frage der Krw’eichungshcrdc beantwortet Verf. 
dahin, dass er weder die Anzahl noch die Ausdehnung 
der Herde rnaassgebend sein lässt. Kr erblickt viel¬ 
mehr in dem Vorhandensein auch nur eines kleinen 
Krw^eichungsherdes (Jrund genug, den gesamten Ticr- 
körper daraufhin zu untersuchen, ob ein Kinbruch von 
Tuberkelbacillen in die Blutbahn s'attgefunden hat. 

Schliesslich bemerkt Verf. noch, dass auch bei 
frischer Blutinfektion, die auf ein Organ (Miliartuber¬ 
kulose der Lunge) beschränkt ist, der Fleischsaft tuberkel- 
bacillcnhaltig sein kann. Er empfiehlt daher das von 
Oster tag zur Untersuchung geschlachteter tuberkulöser 
Tiere empfohlene Verfahren, wie folgt zu ergänzen: 

1. Beim Vorliegcn einer (ieneralisation oder im 
Verdachtsfallc derselben stets eine eingehende Unter¬ 
suchung des Tierkörpers, namentlich der Eingeweide 
und ihrer Lymphdrüsen, .sowie sämtlicher im §23,- 
No. 12 B. B. A. aufgeführten FleischlymphdrUsen, 
sowie der subparotidealen Lymphdrüsc und der 
sogen, tiefen Halsdrüse vorzunehmen. 

2. Der Verdacht der Generalisation liegt vor: 

a) bei Erscheinungen der frischen Blutinfektion 
auch nur in einem Organe (Lunge oder ijcber), 

b) bei tuberkulösen Veränderungen in Lunge und 
Leber oder deren Jjymphdrüsen, 

c) beim Vorhandensein von Erweichungsherden in 
einem Organ oder einer Organ lymphdrüsc, 

d) bei der von Bongert als «strahlige Ver¬ 
käsung“ bezeichneten Veränderung in einem Organ 
oder in einer Lymphdrüsc. 

3. Bei allen tuberkulös befundenen Kindern und 
Kälbern ist auch eine Untersuchung der Knochen der 
Wirbelsäule nach Spaltung der letzteren in seitliche 
Tierkörperhälften auszuführen. 

Am Schlüsse spricht sich Verf. dahin aus, dass in 
Rücksicht dieser bisweilen äusserst komplizierten Ver- 
hältni.sse die Befugnisse der Laienflei.schbeschauer hin¬ 
sichtlich der Begutachtung und selbständigen Beurteilung 


des Fleisches tuberkulöser Tiere erheblich eingc.schränkt 
werden müs.'iten. Edelmann. 

Kied<‘l (72) knü|)ft an den .Artikel Henschcl’s 
Bemerkungen zu den von dm- rheinischen Tuberkulose¬ 
kommission aufgestellten (frundsälzcn für die Beortoiliiiig 
tuberkulöser Sehlaelittiere Bolrachtungcn ül)er die 
Vorschriften des $ 37 III la B.B.A. an. Diese Be¬ 
stimmungen hält Verf. nicht für einwandfrei und sagt, 
dass eine Entscheidung bei der Beurteilung solcher 
Tiere nicht lediglicli von dem Vorhandensein der in 
§37 III la gegel)enen Voraussetzungen abhängig zu 
machen sei, sondern von dem auf (irund einer genauen 
Lntersiichung erhaltenen Befund unter Bci-ücksichtigung 
aller für die Beurteilung tuberkulöser Tiere gegebenen 
Bestimmungen. Hiernach licsse.n sich folgende Fälle 
denken: 

Es ist Tuberkulose, die nicht auf ein Organ be¬ 
schränkt ist, ohne hochgradige Abmagerung, aber mit 
ausgedehnten Erw-eiehungsherden vorhanden und 

1. es hat ein Einbruch in die Bl ul bahn mit den 
Erscheinungmi der frischen Blutinfektion, die nicht auf 
die Eingeweide und das Euter beschränkt ist, statt¬ 
gefunden: Beurteilung nach §34, 1; 

2. es liegt derselbe Fall vor; aber die Erschei¬ 
nungen der frischen Blutinfektion beschränken sich auf 
die Eingeweide und das Euter: Beurteilung nach 
§ 37 III Ib: 

3. es sind Erscheinungen einer frischen Blutinfektion 
nicht voihanden, cs finden sich aber in einem oder 
mehreren Vierteln infolge eines älteren Einbruchs in 
die Lymphbahn tuberkulös veränderte Lymphdrüsen: 
Beurteilung nach § 37 II; 

4. Fall 1—3 liegen nicht vor, sondern nur stark 
ausgedehnte Tuberkulose: Beurteilung nach § 40; 

5. Fall 1—4 treffen nicht zu: Beurteilung nach § 35. 

Sonach fällt wi.ssenschaftlicli betrachtet kein Fall 

unter § 37 III la. Edelmann. 

Mandres (55) beurteilt (las Fleiseh von tuber¬ 
kulösen Tieren nach der vorhandenen Literatur der 
letzten Jahre und besonders nach den lehrreichen Er¬ 
fahrungen Bongcrt's dahin, dass er das Fleisch von 
tuberkulösen Tieren, die nur eine progressive aktive 
Tuberkulose zeigen, sich manifestierend durch embo- 
lische Knoten in verschiedenen Organen, und bei denen 
nur verkäste und erw’-eichte Knoten — seien sie auch 
noch so umfangreich — für tuberkclbacillenfrei erklärt. 
Bcs(*nders die „strahlenförmige Verkäsung“ neigt zu 
solcher tiencralisation. Die alte chronische generali¬ 
sierte Tuberkulose mit verkalkten Herden und ohne 
junge Knoten lässt nicht auf Schädlichkeit des Fleisches 
schliessen. Eine totale Sterilisation des Fleisches ist nur 
bei Tieren mit aktiver Tuberkulose und Bacillaeraie 
nötig; diese Massnahmen sind nur zu ergreifen, um bei 
der Zubereitung, bei der Ausweidung oder bei dem 
Ausschneiden der tuberkulösen Herde das Fleisch nicht 
zu beschmutzen. 

Die ministerielle Verfügung vom 11. Februar 1909 
sollte — abgesehen davon, dass sie Ungeriauigkeiten 
enthält — ohne Verzug einer Revision unterzogen 
werden, da diese Vorschriften nicht vollständig mit 
unseren Kenntnissen und den neuesten Errungenschaften 
auf dem (rcbiete der Pathogenität im Einklang stehen. 
In vielen Fällen sind sie übrigens unanwendbar. 

Ein gutes Reglement sollte die Zeichen der aktiven 
generalisierten Tuberkulose genau bezeichnen und ihre 
Untersuchung anordnen, wie weit die Vorgefundenen 
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Läsionen sieh ausbreiten, wenn cs sich um Erweicliuno^ 
der Herde handelt. Der Befund der frischen Aus¬ 
breitung in einem einzigen Organe selbst in der Eorm 
einer cinfaelien Lymi»hdrüsenanselnvellung sfdlte totale 
Besehlagnahmc zur Folge hal>en (mit der Hügliehkeit 
der Sterilisation). Verkalkte Herde mit alter (iencrali- 
sation, selbst bei FrgiitTcnsein von mehreren Fleiscli* 
lymphdriisen sollten freien Verkauf nach Ausschälen 
(ler Herde zulassen. 

Die Vorschriften sollten sich auf jede Tierart an- 
wenden lassen und auch auf Schweine. 

Die mit der Untersuchung betrauten Tierärzte 
sollten genau die Topographie der Lymphdriisen und 
die Pathogenese der Tuberkulose kennen, um jeden 
einzelnen Fall ganz beurteilen zu können. Sie sollten 
sieh nicht sclieucn, ihre Kenntnisse auf diesen (ie- 
bieten an geeigneten Schlaehthöfen zu erweitern. 

0. Zietzschmann. 

Junack (41) stellte mit 20 Meerschweinchen Inipf- 
vei'snche mit Olinndarmteileu von 10 an (lekrös- 
(Iriisontuberknlose erkrankt gewesenen Schweinen an. 

Es geschah dies derart, dass er jeweils etwa 10 cm 
des dem erkrankten Lymphknoten entsprechenden Dünn- 
darmtciles herausschnitt, dasselbe nach gründlicher 
Reinigung und Imtersuchung auf makroskopische Ver¬ 
änderungen in kleine Stücke zerschnitt und diese dann 
24 Stunden bei 5—10^ C in physiologischer Kochsalz¬ 
lösung stehen Hess. Diese Aufschwemmung wurde durch 
sterile Leinwand gedrückt und von dem Filtrat jedem 
Meerschweinchen je 2 ccm in jeden Hinterschcnkel intra¬ 
muskulär verimpft. 

Nach der 2 Monate später erfolgten Tötung fanden 
sich 18 Tiere von Tuberkulose frei, eines war kurz 
nach der Impfung an (fasplilegmone verendet, und 
eins zeigte Verkäsung der rechten Darmbeindrüse, Milz¬ 
schwellung, 2 miliare Herde in der Lunge. Diesen Be¬ 
fund hält Verf. aber deshalb nicht für beweiskräftig, 
weil das Impfmaterial von einem an frischer Blutinfektion 
erkrankt gewesenen Tiere stammte. 

Aus den Versuchen folgert Verf., dass beim Vor- 
1)andensein von verkalkten und nicht umfangreichen 
erw ei eilten Gekröslymph knoten, und bei alleiniger 
Erkrankung dieser flekröslymphknotcn, der zu dem- 
.selben ' gehörende Darmteil des Schweines freigegeben 
werden könne, da er virulente Tuberkelbazillen nicht 
enthalte. Edelmann. 

Matsebke (57) berichtet von einem Fall Jingt*” 
borenep Tnberknlose bei einem 14 Tage alten, gut 
genährten Kalbe. 

Ausser sämtlielien Organen, der Pleura und dem 
Peritoneum waren die Kniefalten- und Bugdrüsen tuber¬ 
kulös verändert. Neben frischen, hirsekorn- bis erbsen¬ 
grossen Herden fanden sich solche mit deutlicher oder 
beginnender Verkalkung. Die Tuberkel hatten einen 
weissen Farbenton. Edelmann. 

Einen anderen Fall angeborener Tuberkulose 
teilt Strauss (79) mit. 

Eine in die wSchlachthofstallung eingestellte drei¬ 
jährige Kuh kalbte naclits. Bei dem ausgetragenen 
Kalbe, das morgens tot im Stalle lag, wurde bei der 
Untersuchung folgendes fcstge.stellt: Portal lymphdriisen 
pflaumengross, gespickt mit Tuberkeln, der seröse 
Ueberzug der Leber mit zahlreiclien disseminierten, 
hirsekorngrossen Knötchen und pfennigstiiekgrossen, 
plattcnartigcn Auflagerungen bedeckt, ähnliche tuber¬ 
kulöse Veränderungen auf Bauch- und Brustfell, Miliar¬ 
tuberkulose der Lunge, Tuberkulose der Nierendrüsen 
und sämtlicher Flcisc'hlymphdnisen. — Der Schlaeht- 
befund der Kuh ergab Tuberkulose der Lunge, Leber, 
des Magens und Darmes, akute Miliartuberkulose der 
Nieren, Scliwcllung und serös-blutige Durchtränkimg 


der Fleischlymphdriisen. Uterus u n d E i h ä u t c wäre 
makroskopisch frei von Tuberkulose. 

Edelmann. 

Kiirtzwig (47) teilt einen Fall von Hautliiber- 
kiilose l)ei einem 1—2jährigen Sauschweinc mit. 

Es bestand das Bild einer fiischen Blutinfeklion 
mit tuberkulöser Erkrankung aller Eingew'cidc, der 
Knochen, des Schlundkopfes, der Hals- und Hahsbrust- 
muskeln, sowie der Subcuiis und des Fettgewebes. 
Einige dieser siibcutancn Herde hatten die Haut durch¬ 
brochen und bildeten kleine Hautgeschwüre mit zer¬ 
fressenen, flachen Rändern und zerklüftetem, schmutzigem 
Grunde. Edelmann. 

Matschke (58) berichtet über einen Fall von 
Larynxtnberkulosp bei einer Kuh. 

Diese wurde infolge grosser Atemnot und Schling- 
beschw'crden (cs konnten nur noch breiige Nahrungs¬ 
mittel aufgenommen werden) geschlachtet. Im Larynv 
befand sich ein walnussgrosser tuberkulöser Tumor, der 
durch den Knorpel hindurcli auf die äussere und vor¬ 
dere Fläche gewachsen war. Ferner bestand offene 
Lungentuberkulose und Tuberkulose der um den Schluiid- 
kopf gelegenen Lymphdriisen. Edelmann. 

Schmidt (73) berichtet über einen Fall von 
Tnberkiilose des Myokardinnis beim Rinde, der wegen 
seiner Seltenheit besonderes Interesse verdient. 

Die in Frage stehende Kuh hatte abends noch gut 
gefressen und war morgens im Verenden aufgefunden 
worden. Es war deshalb Milzbrandverdacht aus¬ 
gesprochen worden, der sich jedoch nicht bestätigte. 
Hei der weiteren Untersuchung w’urden ausser Tuber¬ 
kulose der linken Bronchialdrüse, die mehrere linsen- 
bis crbscngrossc verkäste oder verkalkte Knötchen auf¬ 
wies, Tuberkulose des Myo- und Epikardiiiuis vor- 
gefunden. Der ganze übrige Tierkörper, auch der 
Ilerzbeutel, war frei von tuberkulösen Veränderungen. 
Das Epikard zeigte nur wenige kleine Rötungen sowie 
einzelne feine, zottige, fibrinöse Auflagerungen, dagegen 
fanden sich in der Muskulatur der Wand vereinzelte 
linsen- bis walnussgrosse tuberkulöse Herde. Die 
Kammerscheidewand zeigte weitaus die auffälligsten 
Veränderungen. Sie war um das Dreifache verdickt, 
ihre Konsistenz fe>t und derb, das Muskelgewebe war 
fast vollständig ge.schwunden. In der bindegewebigen 
Masse lagen massenhaft trokenc Herde verstreut, in 
denen zahlreiche Tuberkelhacillen nachgewiesen werden 
konnten. Kitt weist in seiner pathologischen Anatomie 
auf die Seltenheit solcher Fälle hin und nennt sie 
Tuberculosis cmbolica myocardii. Edelmann. 

Pi 11 mann (70) konnte innerhalb eines halben 
Jahres zweimal Znngentnberkiilose fcststellen. 

In beiden Fällen handelte cs sich um gutgenährte, 
5 Jahre alte Kühe. Bei der ersten Kuh zeigte die 
Zunge an der rechten Seite des Zungengrundes eine 
etwa zwcimarkstückgrossc, rötlich schimmernde, höckerige 
Stelle. Beim hünschneiden gewahrte man mehrere kleine, 
grauwcissc Knötchen, die sich mit dem Messer nicht 
abheben Hessen. An der linken Seite des Zungen- 
gnirules befand sich eine ctw’a zchnpfennigstückgrosse 
Stene von derselben Bcschaffenlieit wie rechts. Das 
pathologische Institut zu Hannover bestätigte die Dia¬ 
gnose. 

Bei der zweiten Kuh wies die Zunge sechs an 
beiden Seiten sowie an der Oberfläche des Zungen- 
gruiules zerstreut liegende, etwa zchnpfennigstückgrossc 
patludogisch veränderte Stellen auf, die dieselben Eigen¬ 
schaften, wie bei dem ersten Tiere zeigten. Beide Tiere 
waren mit hochgradiger Tuberkulose sämtlicher Ein¬ 
geweide und einer Flciscldymphdrüse behaftet. 

Edelmann. 
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In einer ausführlichen Arbeit beschreibt Mel vin (Gl) 

die ökonomische Bedeutung der Tuberkulose der 
Schlachttiere. 

Kr hebt das häufi^^c Vorkofnnien der Krankheit 
auch bei den Schlachttiercn der Veroinif^ten Staatcni 
hervor; vor allein ist ein stetes Anwachsen der Schweinc- 
tuberkulosc zu beobachten, docli auch die Itirnler sind, 
wie man auf (irund der Tuberkulinproben und der Er¬ 
gebnisse in den Schlaclithäiisern weiss, häufig tuber¬ 
kulös. Von den unter dem Fleisehbesehaugesetz unter¬ 
suchten 'Fieren wurden tuberkulös befunden von Kindern 
0,96 pCt., von Kälbern 0,026 p( ’t., von Schweinen 2,049 p( ’t., 
während Schafe und Ziegen fast nicht tuberkulös be 
funden wurden. Nach eingehender Schihlcrung der Ver¬ 
luste, w’elchc durch die 'Fuberkulosc hervorgerufen 
werden (710 677 Doll, bei Rindern, 1 401 723 Doll, bei 
Schweinen) macht Verf. Vorschläge zur Rekämpfung der 
Krankheit. 11. Zietzschmann. 

(’ysticerciis ilicrmis. Nach der Verfügung des 
Reichskanzlers vom 16. Juni 1906 ist das Fleisch ein¬ 
finniger Rinder nach einer dreiwöchigen Durchkiihlung 
als genusstauglich zu behandeln, während es ohne 
diese Durchkiihlung als im Nahrungs- und (lenusswertc 
erheblich herabgesetzt anzusehen ist. Da nun dies Ver¬ 
fahren nicht überall anw'enTlbar ist, und es ferner fest- 
steht, dass die Rinderfinne den Tod ihres Wirtes aller- 
höchstens 8 Wochen lang überlebt, so schlägt l*ill- 
mann (69) vor, dass zwecks besserer Verwendung 
des Fleisches ein finniger Rinder nötigenfalls 
auch das Pökeln und Räuchern zur Genusstauglich- 
machung solchen Fleisches zugclassen Nverdc. Kr hält 
hierbei 3 Verwertungsarten des Fleisches für möglich. 
Erstens das Fleisch wird 3 Wochen hindurch gepökelt; 
zweitens die Knochen werden sofort ausgelöst und als 
tauglich in den Handel gegeben, das Fleisch dagegen 
kurze Zeit gepökelt und dann geräuchert; drittens, das 
Fleisch einfinniger Rinder wird sofort zu Dauerwürsten 
verarbeitet, ln allen drei Fällen wird natürlich eine 
polizeiliche Kebcrwachung des Fleisches oder der daraus 
gewonnenen Fleischwaren 3 Wochen hindurch geboten, 
um sodann dem freien Verkehr übergeben zu werden. 

Edelmann. 

Gelegentlich der näheren Untersuchung einer jungen 
Kuh auf Tuberkulose fand Matschke (56) in der 
Bugdrüse einen kleinen Herd, dessen Inhalt aus einci 
Kapsel auslösbar war. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung liess das Gebilde als Rinderfinne erkennen. 
Das weitere Anschneiden der Kaumuskeln förderte eine 
zweite Finne zu Tage. Edelmann. 

Herter (39) hält es für wünschenswert, dass für 
die Gegenden, wo Rinder- und Schweineiinnen beim 
Schafe öfters gefunden werden, die Einnenuntersuchung 
für diese Tiere genau in derselben Weise wie beim 
Schweine vorgeschrieben wird. Edelmann. 

Oysticercus cellulosae. (Joldstcin (31) berichtet 
über einen Fall von Finnen beim Schwein, wo die 
Lieblings-sitze der Finnen (Bauch-, Lenden-, Kau-, 
Zwisclicnrippcn- und Lendcnmu.skcln, Zunge, Zwerch¬ 
fell, Brustbeinmnskeln iisw'.) völlig finnenfrei w^'aren, da¬ 
gegen fanden sich bei der Zerteilung in der Schulter¬ 
muskulatur und in der Tiefe der linken Hinterschcnkel- 
muskulatur unzählige lebende Finnen (Cysticercus 
cellulosae). Das Tier war deshalb vom Fleischmarkt zum 
Schlachthof zurückgebracht worden. Edelmann. 

Cysticercus tennicolHs. Auf Grund seines im 
Schlachthause zu Malmö gesammelten Materials kommt 
Bergmann (7) zu dem Schlüsse, dass die P'ossa 
venae umbilicalis eine Prädilektionsstelle des 
Cysticercus tenuicollis bilde. Da letzterer nicht 
mir subperitoneal, sondern sehr häufig im Lebergewebe 
selbst anzutreffen ist, empfiehlt Verf. zur besseren Be¬ 
urteilung der Genusstauglichkeit solcher Lebern, einen 
durch die Fossa venae umbilicalis führenden Schnitt in 
den unteren Leberrand anzulegen. Trifft man dort keine 


Blasenwürmcr an, so können nennenswerte krankhafte 
Veränderungen im Organe selbst als für ausgeschlossen 
eraelitet werden. Edelmann. 

Rcschlcclitsgcnich des Fleisches. Alb recht (1) 
macht darauf aufmerksam, dass nach den Angaben des 
Sclilachthofdircktors Bet sch er (Ansbach) in der Zeit¬ 
schrift ,,Der Ziegenziiehter“, No. 8—10 und 20 der 
Reselileclitsgemeh bei unkas tri orten Ziegenböekeii 
bei der Schlachtung von dem Fleisch ferngelialten 
werden kann, wenn jede Berührung des PJeisches durch 
das Fell mit den Haaren und durch die beschmutzten 
Hände des Metzgers peinlich vermieden wird, und vor 
dem Ausweiden erst Hände uml Messer gründlich ge¬ 
reinigt und der Schurz gewechselt wird. H. Richter. 

Viel hau er (83) hat ebenfalls die zuerst von Rost 
miigoteilte Wahrnehmung, dass der Geschlechts- 
g e r u c h des Fleisches u n k a s 1 1 - i e r t e r Ziegen- 
böeke bei Vorsicht igem Abziehen des Felles .sich ver¬ 
meiden lasse, bestätigt gefunden. Grundinann. 

Beel (5) berichtet von einem reeh I ssei tige n 
k r y p to r e h i d i s e h c n Eber . dessen Testikel starke 
Stauungserselieinungen zeigte und lebendes Sperma ent¬ 
hielt. Der Samenstrang war 15 mal um seine Aelise ge- 
drelit, daher die Sianungserselieiniingen, doch war die 
Umfangs/.unahmc nicht allein diesem Urnslande, sondern 
aneil einer (icwebszunahmc zuzuschreiben. Das FIciseli 
zeigte keinen iirinösen Geruch. Edelmann. 

Veräiidernn^en der Mnsknlatnr und des Fettes. 

Trotter (82) bringt eine Notiz über den Zustand 
bekannt als ..weisses Fleisch‘*. Bei der Schlachtung 
eines ca. 4 Jahre alten Stieres erwiesen sich alle Or¬ 
gane als normal; nur die Muskulatur zeigte eine graue, 
abweichende Verfärbung. Weder die mikroskopische 
noch chcmisclie Untersuchung ergab irgendwelche An¬ 
haltspunkte. Der Genuss des Fleisches erwies sich als 
durchaus ungefährlich. May. 

Bur ton Clcland und Darnell flO) beschreiben 
eingehend eine Veränderung des Fettes, welche 
sic beim Rind und Schaf gefunden haben und die 
mit blos.sem Auge betrachtet den Anschein der Fett- 
nekrose erweckt, wie sie beim Menschen nach schweren 
Pankreasläsionen beobachtet wird. May. 

Böhm (8) berichtet, dass die normale weisse Haut 
frisch geschlachteter, vollständig gesunder Saiigferkel 
eine intensive Gelbfärbung ähnlich wie bei Ikterus an- 
nchmen kann und zwar dann, wenn bald nach dem Aus¬ 
schlachten der vom Brühen noch etwas feuchte Tier¬ 
körper bei kalter, klarer Witterung unbedeckt im Freien 
der Luft ausgesetzt wird. So trat bei 2 in der 
Scliweineschlachthalle zu Nürnberg geschlachteten Saug- 
fcrkcln an der dem geöffneten Fenster zugekehrten Seite 
rasch (jelbfarbnn|^ der Haut ein, während die andere 
Seite weiss blieb. Jedenfalls spielt bei diesen post¬ 
mortalen Veränderungen der Blutfarbstoff eine grosse 
Rolle. Edelmann. 

Schmu bzer (74) stellte das ihm zur Verfügung 
stehende Material der letzten neun Jahre (1901—1909) 
hinsichtlich des Auftretens der sog. Flecknieren bei 
Kälbern nach den Kalendermonaten statistisch zu¬ 
sammen und fand, dass .sich, abgesehen von geringen 
Schwankungen, in den ersten Monaten bis April und 
Mai ein Aufsteigen, dann bis Dezember ein Abfallen 
der Beanstandungsziffer ergibt. Die Aufstellung soll 
vor allem zu weiteren Nachforschungen Anlass geben, 
vielleicht, dass das evont. Auftreten einer gewissen 
Gesetzmässigkeit im Vorkommen der Flcckniercn Rück- 
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Schlüsse auf die Aetiolo^ie dieser reu-h wenig'ergriiiidetcii 
Krankheit zuliesse. Kdelniann. 

Werner Meyer (<>(i) Ijestatigt die in der April- 
nummor 1910 genannter Zeilsclirift von Sclinnitzer 
in Waldheiin niilgetcillen Beobaelitungen iilter das 
Vorkommen von Fleeknieren. 

Verfasser, dessen Untei'suchungsmaterial einen Zeit¬ 
raum von 4 Jaliren (1900 —1909) umfasst, kommt eben¬ 
falls zu dem Schlüsse, dass in den ersten Monaten des 
dahres mit geringen Schwankungen ein Aufsteigen, 
sodann aber bis Dezember ein Abfallen der Bean- 
standungszifl’er wegen Fleckniereii zu beobachten ist. 
Auf IS 456 Kälberschlachtungen entfielen 12G Tiere 
= 0,68 pCt. mit Fleeknieren, und zwar am häufigsten 
im Mai (mit 22 = 1,28 pt 't.) und duni (mit 25 = 1,45pC’t. 
der Schlachtungen); Schmutzer fand die häufigsten 
im April (= 1,42 pCt.) und Mai (= 1,44 pCt.). Be¬ 
züglich der Aetiologie der Fleeknieren schliesst sich 
Verf. der Auffassung von (iuillcbeau und Vaerst 
an, die die >veissen Kinlageruiigen als Fntwicklungs- 
anomalien betrachten. Ausgehend von dieser Voraus¬ 
setzung, untersuchte er eine Reihe von fast aus- 
getragenen Kalbsfötcn, ohne jedoch jemals auf Fleck¬ 
nieren gestossen zu sein. Dies schreibt er einfach 
dem Umstande zu, dass die Zahl seiner sowde anderer 
Autoren Untersuchungen in dieser Richtung eine zu 
geringe war, da ja, will man oben angeführten Ib-ozent- 
satz (0,68 pUt.) als ungefähre Norm zugrunde legen, 
erst auf 147 Föten eine Nephritis maculosa alba entfiele. 

Schliesslich betont Verf. noch das relativ liäufige 
- Vorkommen von Fleeknieren bei erwachsenen Rindern. 
Kr räumt zwar ein, dass sich die Nephritis maculosa 
alba in den si^ätcrcn Jahren ausgleicht, jedoch findet 
der Ausgleich nicht schon im ersten Lebensjahre, 
sondern meist erst einige .lahre später statt. 

Kdelmann. 

Nach Ost er tag ist Meijinosis in der Regel an¬ 
geboren und scheint mit zunehmendem Alter zu ver¬ 
schwinden. Dies glaubt Beel (4) in einem Falle be¬ 
stätigt zu haben, wo sich bei einer 2 V 2 jährigen Kuh 
Krscheinungen wie bei Melanosis fanden, nur dass die 
Ablagerungen keine schwarze, sondern hellbraune 
Färbung zeigten und in den tieferen Schichten an 
Färbung abnahmen. 

Des weiteren berichtet Verf. über einen Fall von 
Melanosis bei einem älteren Rinde. Bei einer 5 jährigen 
Kuh zeigten sich liornschwarze Pigmentablagerungen im 
Periost der Unterkieferäste, in dem Bindeginvebc und 
Ausführungsgange der Parotis, in den Faseien der 
Kaumuskeln, den Retropharyngealdrüsen, im (laumeii, 
(iaurnensegel, Luftröhrenschleimhaut, Lunge und Leber. 
Die harte Hirnhaut war vollständig schwarz. Auffällig 
war noch die Sehwmrzfärbung des Bindegewebes im 
Bereich der Schwanzmu.skulatur. Muskulatur und 
Rückenmarkshäute waren frei von Pigmcntablageningen. 

Edelmann. 

Diphtheritisdie Darmentzändiin^. Das betreffende 
Tier war nach Kolikanfällen, die mit Remissionen 5 Tage 
lang gedauert hatten, verendet. Die Sektion ergab, 
dass der Dünndarm in seiner ganzen Länge mit 
diphtherischen Belägen besetzt war. Das Kempa 
f44) zur \’erfügung stehende Stück Leerdarm war 8 mm 
dick und zeigte an Stolle der Schleimhaut gelbgraue 
derbe Massen, die der Unterlage fest aufsassen und 
2—8 mm stark waren. Muscularis und Serosa waren 
gleichfalls verdickt. Der Zerstörungsprozess reichte zum 
grössten Teil bis auf die Muscularis mucosae. Verf. 
führt diese Veränderungen auf Genuss von Heu, das 
von Wiesen aus der Nähe einer Zeche stammte, also 
auf die dem Zecheiirauch eigenen schädlichen Stoffe 


zurück. Die chemische Untersuchung des Heues ergab 
kein klares Resultat. Edelmann. 

(liroiiisclie Mastitis mit Mortifikation 

und Sequestration eines grossen Ge-webs- 
stückes beobachtete Kurtzwig(46) bei einer Kuh. 

Es handelte sieh um einen 1860 g schweren 
Sequester aus dem rechten Hinterviertcl des Euters. 
Ausser beträchtlicher Schwellung dic.ses Viertels und 
Schrumpfung der übrigen 3 Viertel zeigte sich bei der 
Sehlachtviehbcschau nichts Besonderes. Der Sequester 
lag frei in einer aus derbem Narbengewebe bestehenden 
2—3 cm dicken Kapsel, deren Wand wenig grauer, 
zäher Eiter bedeckte. Auf der Schnittfläche zeigte der 
Sc'jucsier central deutlicli den Läppchenbau des Eutcr- 
gewebes, der peripher w'cnigcr gut erkennbar war. Die 
übrigen 3 Viertel befanden sich im Zustande chronischer 
eitriger Entzündung. Edelmann. 

Bugge (9) beschreibt einen interessanten Fall 
von Kalkinknistation der Lunge bei einem 3 jährigen 
geschlachteten Rinde. 

Der Schiachtbefund ergab in den Lungen graue, 
mark- bis zweimarkstückgrosse, über die Umgebung vor- 
springendc, scharf abgegrenzte Herde von derber Kon¬ 
sistenz. Die SchnitLflächeiT dieser Herde waren feucht, 
und aus den zugehörigen Bronchien entleerte sich grauer, 
mit w’cnigen Lungenwürmern vermengter Schleim. Fremd¬ 
körper oder Verkalkungen Hessen die Schnittflächen 
nicht erkennen, jedoch beim Ucberstreichcn mit der 
Fingerbeerc konnte man merkbare Rauhigkeiten wahr- 
nchmen. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung konnten in 
(len veränderten Lungenpartien durch Quetschpräparate 
Eier und Embryonen von Liingenwünnern nachgewiesen 
werden. Die mit der Fingerbcere festgestellten Rauhig¬ 
keiten wurden als Einlagerungen von grösstenteils 
phosphorsaurem Kalk erkannt, der, wie schon die eigen¬ 
artige Anlage der Einlagerungen vermuten Hess, haupt- 
.sächlich an die elastischen Fasern gebunden zu sein 
schien. 

Nach den wenigen in der Veterinär- und Human¬ 
medizin bekannt gewordenen Fällen von Lungenver- 
kalkungen wurden die meisten in Verbindung mit 
destruktiven Prozessen der Knochen oder gleichzeitigen 
Nierenentzündungen beobachtet. Es sind jedoch auch 
Fälle bekannt, bei denen Knochenveränderungen oder 
Nierenentzündungen nicht mit angetroffen wurden. Daher 
kommt Verf. zu dem Schluss, dass der Hauptgrund dieser 
Verkalkungen in der durch Parasiten oder Bakterien, 
w'ie im vorliegenden Falle durch Lungenwürmer be¬ 
dingten Genvebssehädigung zu .suchen ist, nicht in der 
Menge der im Blute gelösten Kalksalze. Edelmann. 

Rekate (71) beobachtete zwei interessante Fälle 
von Blutnngeii bei Schweinen. 

Magenblutungen bei Tieren sind nicht selten, 
doch erfolgt die Blutung in die Magenhöhle und wird 
bei grösserem Umfange zum Bluterbrechen führen, 
andernfalls wird die Verdauung des Blutes eintreten, 
als ob cs genossen wäre. Niemals aber wird bei dieser 
Art von Blutung eine vollständige dauernde Ausfüllung 
der Magcnhölile eintreten. 

In dem einen von Verf. beobachteten Falle war 
die Blutung nicht in die freie Magenhöhlc erfolgt, 
sondern sic war ausgegangen von einem oder mehreren 
Blutgefässen der unter der Schleimhaut liegenden 
Muskulatur. Zunehmend mit den) Umfang der Blutung 
war die Sclileimhaut mehr und mehr von der Muskulatur 
des Magens abgehoben und in die Magenhöhle hinein- 
geilrängt. Damit zugleich hatte ihre Ernährung der 
Schlcimliaut aufgehört und sic war zerfallen. Dement¬ 
sprechend war das Vorhandensein der Schleiml)aul niclit 
mehr mit Sicherheit zu konstatici'cn. An der Eintrittsstelle 
des Schlundes war ein jauchiger Zerfall derBlutgcschwulst 
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cingetreten, da sie hier mit den abgesehlucktcn Fiitter- 
masseri in Berührung gekomiiicn war. Oa das fragliche 
.Schwein noch einigermaassen genährt war, muss ange¬ 
nommen werden, dass der krankhafte Zustand noch 
nicht lange bei dem Tiere bestanden hat. 

Ferner beobachtete Verf. bei einem Schweine, das 
sich vor der Schlachtung matt, jedoch nicht gerade 
hinfällig zeigte, nach der Schlachtung umfangreiche 
Blutungen unter der Haut, namentlich unter der 
äusseren Fläclic der Hinterschenkel, an der Schulter 
und am Halse der rechten Korperseitc. Das ausgetretene 
Blut war bereits zum grössten Teile zerfallen, so dass 
sich beim Durchschnitt der Haut gclbrotgcfärbte, nicht 
riechende Blutflüssigkeit entleerte. Fs wurde ferner 
konstatiert, dass sämtliche Fleischlyinphdrüsen des 
Körpers, sowie auch die Lymphdrüseii sämtlicher 
Organe stark geschwollen waren, ohne dass sich irgend¬ 
eine andere Erkrankung vorfand als die oben erwähnte 
Blutung. Die Scliw^ellung der Lymphdriisen war, soweit 
es .sich um die Fleischlymphdrilscn handelte, ausser¬ 
ordentlich stark. Die Drüsen waren stark durchfeuchtet, 
weiss, und das in der Nachbarschaft liegende Fett¬ 
gewebe war sulzig durchtränkt. Diese Erscheinungen 
waren ohne weiteres zu erklären gew’esen für die Drüsen, 
in deren Wurzelgcbiele die Blutung und die Resorption 
des Blutwassers stattgefunden hat. Eine auffällige Er¬ 
scheinung jedoch war die gleichartige Veränderung auch 
der anderen Fleischlymphdrüsen, wie auch der Lymph- 
drüsen der Organe, an welchen irgendeine Krankheits- 
crscheinung nicht wahrgenommen wurde. Illing. 

Bergmann (6) teilt einen Fall von geteilter 
Niere bei einem ca. 6 Monate alten Schweine mit. 

Während die rechte Niere nichts Abnormes zeigte, 
fanden sich linkerseits zw’ei Nieien, eine cranial, an 
der gewöhnlichen Stelle gelegene grössere und eine 
caudal gelegene kleinere. Die linke cranial gelogene 
Niere wicli insofern etwas von ihrer normalen Gestalt 
ab, als sic caudal etwas zugespitzt war. Beide linke 
Nieren besassen gemeinsam Artcria und Vena rcnalis, 
auch waren sie durch ein dünnwuindiges Rohr mit¬ 
einander verbunden, das offenbar das gemeinsame 
Nierenbecken darstcllte, aus dessen vorderem Drittel 
der gemeinsame Ureter abzweigte. Die rechte Niere 
besass 10 Calyces, die linke craniale G, die linke caudalo 
4 Calyces, also beide linke Nieren zusammen auch 10. 
Der histologische Bau war normal. Es liegt hier eine 
angeborene Anomalie vor, insofern als cs sich um ein 
Bileibcn der fötalen Lobierung handelt. Edelmann. 

8 trau SS (80) teilt folgende Missbildang der 
Zunge eines Kalbes mit. 

Die Zunge eines mit Wolfsrachen (Palatoschisis) 
behafteten Kalbskopfes zeigte folgende eigentümliche 
Anomalie. Die Zunge war vom (Irund aus in zwei 
spitzwinkelig auscinandergehende Teile gespalten, welche 
die normale Länge und alle Charactoristica einer wohl- 
gebildeten Zunge besassen. Zwischen den beiden 
Zungen, entspringend aus dem von ihnen gebildeten 
Winkel befand sich ein 3‘/2 langes, kleinfingcrstarkes, 
stumpf abgerundetes Gebilde, dessen Schleimhaut nur 
am Ursprungsteile einige stumpfkegclförmigc I^apillen 
trägt, im übrigen glatt war. Die Seitenränder dieser 
dritten „Zunge“ trugen kurze, braune Haare, die Unter¬ 
seite weisse. Die Fortsetzung nach rückwärts bestand 
aus einem fingerstarken, mit den seitlichen Zungen im 
Anfangsteile durch Schlcimhautfalten' verbundenen 
weichen Strange mit knorpeliger Grundlage. In seiner 
dorsalen Medianlinie war der Strang mit einer wimpern¬ 
ähnlichen Reihe .weisser Härchen geziert. Er endete, 
sich verjüngend, am distalen Reste des harten Gaumens. 

Edelmann. 

ßriihwasserlnngen. S t i e r (77 u. 78) hält nach seinen 
Erfahrungen die Anwendung von LuHröhrenklemmcn 
und Liiftröhrcnzangen zur Verhütung des Eindringens 
Ellonberger und SehUtK, Jahrosboricht. XXX. Jahrg. 


von Brühwasser einesteils für zu kostspielig, andern- 
teils für zu umständlieh für die Ih’axis. Er entschloss 
sich zu einem Versuche mit dem liütkcfel s’sehen 
Rachen kolben, und war von dem Erfolge derart 
überrascht, dass er sich zur obligatorischen Einführung 
dieses Rachenkolbens am W'eseler Schlachthofe ent¬ 
schloss. Zu diesem Zwecke bezog Verf. auf Kosten 
der Schlachtliofverwaltung 27 Rachenkolben ver¬ 
schiedener Grösse, die bei jeder Schlachtung anzu¬ 
wenden sind. Diese Anzahl ist völlig ausreichend 
selbst an Hau[»tschlaehltagen mit 100—120 Schlach¬ 
tungen am Vormittage. Die Anwendung des Rachen¬ 
kolbens ist äiisserst einfach und erfordert keinerlei 
Zeitaufwand. Der Erfolg wird als ein geradezu gross- 
artiger geschildert; denn cs machte sich noch in 
keinem Falle eine Beanstandung der Lungen nötig, 
wofern nur der K(.tlben richtig eingesetzt oder die 
Luftröhre nicht beim Abstcchen durchschnitten war. 
Dem Rissigwerden der Kolben begegnet Verf. jetzt 
dadurch, dass er die Kolben aus bestem Buchenholz 
verfertigen und sodann in ein Bad von heissem Leinöl 
bringen lässt. Edelmann. 

Zwecks Verhütung des Einlaufens von Brüh- 
w’asser in die Lunge konstruierte Le ragen (49) 
Luftröhrcnklemmcn, die mittels einer besonderen Zange 
an der Trachea angesetzt werden. Die Stichwunde 
braucht nur zweifingerbreit lang zu sein. Da die 
Klemmen nicht aus der Wunde licrausrageii dürfen, 
wird die weitere Bearbeitung des Schweines durch sij 
nicht behindert. Die Methode ist am Sclilachthofe f 
Fulda gebräuchlich und soll ganz überraschend 
Resultate ergeben. Der Abschluss ist ein deraif 
kompletter, dass nicht einmal die in den Lunge 
eingesehlossenc Luft entweichen kann. Das Instrumenl 
selbst besteht aus einer federnden Klemme, die aif 
ihrer Aussenseite zwei auf sclirägen Ebenen befindlich 
Führungsleisten besitzt, und aus einer Griffaange mi| 
entsprechenden Nuten, in welche die Klemme ein 
gescliobcn wild. Die Konstruktion ist derart, dasi 
einmal ein zu frühzeitiges Herausgleit&n der Klemm 
aus der Zange vor Ansetzen an- die Luftröhre ver| 
hindert wird, andererseits die Klemme* nach Er 
fassen der Trachea sich selbsttätig- vom- Griffe löst 
und schliesslich, dass die Trachea immer an die 
gleiche Stelle zwischen die Klcmmenschenkel zu sitzen 
kommt. . • ■ • Edelmann. 
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3. Fleischbeschauberichte. 

1) Bündle, Statistisches über die Fleischbeschau 
in Bayern. Rundschau f. Fleischbeschau. Jahrg. XI. 
S. 83. — ’2) Edelmann, Bericht über die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau im Königreich Sachsen im 
Jahre 1909. Sächs. Vctcrinärbericht. S. 140. — 

3) Holterbach, Fleischbeschau und Fleisehbcschau- 
statistik für die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Rundschau f. Fleischbeschau. Jahrg. XL S. 81. — 

4) Männer, Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau im Grossherzogtum Baden für das Jahr 1909. 
Mitteilungen des Vereins badischer Tierärzte. H. 8. 
S. 120—125. Vcrgl. Original. — 5) Tempel, 26. Bericht 
über die städtische Schlachttier- und Fleischbeschau zu 
Chemnitz im Jahre 1909. Chemnitz. — 6) Die Ergeb¬ 
nisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei Schlach¬ 
tungen im preussischen Staate für das Jahr 1908. 
Veröffentl. a. d. Jahres-Veterinär-Berichten der beamt. 
Tierärzte Preussens f. d. Jahr 1908. II. Teil. S. 109 ff. 
Berlin. — 7) Die Ergebnisse der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau bei Schlachtungen im preussiseben 
Staate für das Jahr 1909. Deutsche Schlacht- u. 
Vielihof-Ztg. Jahrg. X. S. G22. — 8) Die Ergebnisse 
der Schlachtvieh- u. Fleischbeschau sowie der Trichinen¬ 
schau im Vierteljahr vom 1. Jan, bis 31. März 1910 für 
den preussiseben Staat. Zcitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
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Bd. XX. S. 314. — 9) Die Ergebnisse der Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau sowie der Trichinenschau ini Viertel¬ 
jahre vom 1. April bis 30. Juni 1910 für den preussischen 
Staat. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 408. 
Deutsche Schlacht- und Viehhof-Ztg. Jalirg. X. S. 451. 

- - 10) Die Schlachtvieh- und Fleischbeschau sowie die 
Trichinenschau in Preussen im 111. Vierteljalir 1910. 
Deutsclie Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. G84. 

— 11) Die gewerblichen Schlachtungen im Deutschen 
Reiche während des 2. Vierteljahres 1910 im Vergleiche 
mit denen des 2. Vierteljahres 1909. Deutsche ticrärztl. 
Wochenschr. S. 619. — 12) Hessen, Verfügungen des 
Ministeriums des Innern, betr. die Fleischl»eschau- und 
Schlachtungsstatistik, vom 24. Juli 1909 u. 4. Dez. 1909. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 239. — 
13) Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen 
Reiche. III. Vierteljahr 1910. Deutsche Schlacht- u. 
Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 654. — 14) Vorläufige 
Mitteilungen über Ergebnisse der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau im Deutschen Reiche für das Jahr 1909. 
Ebendas. Jahrg. X. S. 715 u. 730. — 15) Ueber die 
Ergebnisse der Fleischbeschau bei dem in das preussische 
Zollinland eingefübrten Fleische für das Jahr 1909. 
Ebendas. Jahrg. X. S. 576 u. 593. Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. S. 797. 


Dem Berichte von Edelmann (2) über die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschan im Königreich Sachsen sei 

Folgendes entnommen: 


1. Zahl der Schlachtungen. Im Jahre 1909 
w'urden geschlachtet; 13 639 Pferde und andere Ein¬ 
hufer, 38 116 OcRsen, 41 086 Bullen, 154 928 Kühe, 
25 633 Jungrinder, 471 703 Kälber, 1 280 847 Schweine, 
21S4vS3 Schafe, 84 534 Ziegen und 3807 Hunde. 

Die Zu- oder Abnahme der Schlachtticre gegen¬ 
über dem Vorjahre beträgt in Prozenten bei 


Pferden . . 

Ochsen . . 

Bullen . . 

Kühen . . 

Jungrindern 
Kälbern 
Schafen . . 

Ziegen . . 

Hunden . . 

Schweinen . 


-f 14,3 pCt. 
+ 3,9 . 
+ 6,2 , 
+ V 

+ 13,7 „ 

4- "b-i « 

+ 6,4 . 

+ ^>4 « 
+ 1,0 . 
+ 4,2 „ 


2. Beanstandungen und Beschlagnahmen. 
Ueber die Beanstandungen und Beschlagnahmen sowie 
über die Verwertung der beschlagnahmten Schlachtstücke 
gibt beistehende Tabelle Aufschluss: 


Tiergattung 

1 

Schlachtungen 

überhaupt 

davon untauglich 

1 

c 

o 

O 2 

ü 

«3 

CD 

t£ 

XJ 

.CD 

3 

tc 

a 

07 

von 100 
geschlachteten 

im Nahrungs- u. 
Genusswert er¬ 
heblich herabge¬ 
setzt 

von 100 
geschlachteten 

beanstandete , 
ganze Tiere 
überhaupt j 

von 100 
geschlachteten 

b. 

o 

o 

x: i 

o 

■55 

S 

iS 

von 100 1 

geschlachteten | 

Pferde u. and. Einhufer 

13 639 

101 

0,74 





101 

1 

0,74 

13 538 

99,26 

Ochsen. 

38 116 

131 

0,34 

265 

0,70 

563 

1,48 

059 

1 2,52 

37 157 

97,48 

Bullen. 

41086 

121 

0,30 

287 

0,70 

539 

1,30 

947 

1 2,30 

40 139 

97,70 

Kühe. 

154 928 

4510 

2,91 

982 

0,63 

10 245 

6,62 

15 737 

1 10,16 

139191 

89,84 

Jungrinder. 

25 633 

451 

1,76 

268 

1,04 

1 130 

4,41 

I 849 

7,21 

23 784 

92,79 

Rinder überhaupt . . 

259 763 

5213 

2,00 

1802 

0,70 

12 477 

1 4,80 

19 492 

7,50 

240 271 

92.50 

Kälber. 

471 703 

1019 

0,22 

267 

0,05 

2 021 

0,43 

3 307 

0,70 

468 396 

99.30 

Schweine. 

1 280 847 

2405 

0,19 

3454 

0,27 

8 509 

l0,66 

14 368 

1 1,12 

1 266 479 

98,88 

Schafe. 

218 483 

120 1 

0,06 

2 

0,00 

224 

0,10 

346 

0,16 

218 137 

99,84 

Ziegen. 

84 534 

341 j 

0,41 

2 

0,002 

999 

1,18 

1 342 1 

1.59 

83 192 

98,41 

Hunde. 

3 807 

28 1 

0,74 

— 

— 

— 

— 

28 1 

0,74 

3 779 

99,26 


Was die Verteilung der Tuberkulose anlangt, 
so fand man unter 13 639 geschlachteten Pferden 
32 tuberkulöse, das sind 0,2 pCt.; unter 38 116 ge¬ 
schlachteten Ochsen 14 631 tuberkulöse, das sind 
38,4 pCt.; unter 41086 geschlachteten Bullen 14 669 
tuberkulöse, das sind 35,7 pCt.; unter 154 928 ge- 
schlacht. Kühen 70 619 tuberkuölse, das sind 45,6 pCt.; 
unter 25 633 geschlachteten Jungrindeim 4 074 tuber¬ 
kulöse, das sind 15,9 pCt.; unter 259 763 geschlachteten 
Rindern überhaupt 103 993 tuberkulöse, das sind 40,0 pC't.; 
unter 471 703 geschlachteten Kälbern 2 446 tuberkulöse, 
das sind 0,5 pCt.; unter 1 280 847 geschlachteten 
Schweinen 65 131 tuberkulöse, das sind 5,09 pCt.; 
unter 218 483 geschlachteten Schafen 325 tuberkulöse, 
das .sind 0,15 pUt.; unter 84 534 geschlachleten Ziegen 
1644 tuberkulöse, das sind 1,94 pCt., demnach unter 
2 328 969 Schlachttieren überhaupt (ohne Hunde) 
i73 571 tuberkulöse, das sind 7,5 pCt. 

Bemerkenswert ist das Ansteigen der Rindertuber¬ 
kulose gegenüber dem Vorjahre (um 2,42 pUt.). Hier¬ 
nach bleibt das Königreich Sach.sen derjenige deutsche 
Staat, in dem, die meisten Tuberkulosefällc bei ge¬ 
schlachteten Rindern, und zwar fast doppelt soviel als 
im Reichsdurchschnitt, festgcstellt werden. 

Die Beschlagnahme einzelner Organe und 
Teile ergibt sich aus folgender Tabelle: 


Bezeichnung 


Pferde 

Rindvieh (aus-; 
genommen 
Kälber) 

Kälber bis | 
3 Monate alt | 

Schweine 

Schafe j 

Ziegen 

Köpfe . . . 


45 

723 

33 

204 

55 

135 

Zungen. . . i 


4 

532 

39 

41 


17 

Lungen. . .j 


528 

107515 

3617 

171019 

36796 

1782 

Lebern . . . | 

pC 

a 

416 

26044 

2630 

37930 

20717 

7G5 

Därme . . . ' 

Sonsiige ein-1 

ü 

137 

18532 

1120 

25328 

75 

352 

zelne Organe 1 
Sämtl. Bauch- 

er: 

274 

25193 

0 

28214 

822 

779 

eingcweido . ' 
Teile des Muskel- 

24 

10094 

923 

9610 

64 

135 

fleisches . . . 

kg 

3476 

71952 

720 

2058G 

0 

171 

r. Müll 

248 

er. 


4. Trichinenschau. 

*1) Boecale, Ueber eine neue Trichinenepidcmic 
in Bayern. Münch, med. Wochenschr. No. 12. S. 641 
11 . 641. — *2) Böhm, Die praktische Verwendung des 
Trichinoskops bei der Ausübung der Trichinenscliau. 
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Zeitsclir. f. Fleisch- u, Bd. XX. S. 167. — 

*3) Derselbe, Die Tricliincninvasion bei Tieicn und 
Trichinosis hominis. Ebendas. Bd. \X. S. 151). — 
*4) Derselbe, Die velerinärpoli/eilichc Bekämpfung 
der Trichinose. Ebendaselbst. Bd. X.XI. S. 10. — 5) 
Derselbe, l^rojeklionstrichincnschau. Deutsch. Sch lach t- 
11 . Viehhofs-Ztg. Jahrg. X. S. 711. — 6) Derselbe, 
A\ ert der Trichinenschau. Münch, ticrär/.tl. Wochcnschr. 
Hd. fTX. S. 321. — *1) Derselbe, Zur (icschichtc der 
Trichine und der Trichinosis. Zeitsclir. f. Fleisch- u. 
Milchliyg, Bd. XX. S. 157. — S) Bündle, Ein 
.lubiläum. Rundschau f. Fleischbeschau. Jahrg. XI. 
S. 151. (Entdeckung der Pathogenitcät und der Ent¬ 
wickelung der Trichine durch Zenker im .lahre 1860 
in Dresden.) — *9) Busse, O., Vorkommen und Ver¬ 
breitung der Trichinen im Regierungsbezirk Posen. 
Cenlralbl. f. Bakt. 1. Abt. Bd. Eil. II. 3. S 36S. 
— 10) Dahmer, Das Trichinoskop in Wort und Bild. 
Rundschau f. Fleischbeschau. Jahrg. XL S. 213. — 
"•11) (iarth. Das Trichinoskop. Zeilschr. f Fleisch- 
II. Milchhyg. Bd. XX. 8. 281. — 12) (flagc. Selt¬ 
same Funde in Trichinenschaupr.äparaten. Deutsche 
Fleischbeschaucr-Ztg. Jahrg. \TI. S. 41. — 13) Der¬ 
selbe, Zum Eigentumsrecht der Schlacliier an den 
Trichincnschauprobcn. Ebendas. Jahrg. VH. S. 145. 

14) G r u n d m a n n, Vorsicht mit trichinösem Fleisch. 
Ebendas. .Jahrg. VH. S. 161. — *15) Höyberg. 11., 
Beitrag zur Biologie der Trichinen. Zeitsclir. f. Tier¬ 
medizin. Bd. XIV. S. 74—79. — 16) Johne, Neuere 
Arbeiten über die Entwicklung der Trichinen. Rund- 
s<-hau f. Fleischbeschau. Jahrg. XI. 8. 241. — 17) 
Oliver, Trichinosis. Amcr. vet. rcv. Vol. XX.WTI. 
p. 657. (Beschreibung eines vermeintlichen Falles beim 
Schwein.) — *18) Bann, Popa, Beitrag zum Studium 
der Tricliinen und der Trichinose in Rumänien. Arhiva 
veterinara. (Rumänisch.) .Jahrg. VlI. p. 236. — *19) 
Kissling, Beiträge zur Infektion der Schweine mit 'J’ri- 
chinellon, insbesondere zur Infektiosität des Kotes trichi¬ 
nöser Schweine. Zeitsclir. f. Tiermedizin. Bd. XIV. 8.279 
bis 309. — 20) Rohowsky, W., Die unvcrkapselte 
Muskeltrichinc. Rundschau f. Fleischbeschau. Jg. XI. 
8 . 320. — 21) Seil rüder, Ueber den derzeitigen Stand 
(1er Trichinenschau in Deutschland. Ebendas. Jg. XL 
S. 366. — 22) Stock mann, Steward, Trichinose. The 
vet. journ. Vol. LXVL p. 526. — 23) Zeeb, Die 
Bedeutung des Dr. Gartirschen Trichinoskops für 
die Trichinenschau. Deutsche Schlacht- und Vieh¬ 
hofzeitung. Jahrg. X. S. 319. — 24) Debatte 

über Trichinenschau in der Sitzung des bayerischen 
Landtages vom 16. März 1910. (Stenographischer Be¬ 
richt.) Ebendaselbst. Jahrg. X. S. 287. — 25) Ver¬ 
wertung des Abfalls, insbesondere der Trichinenschau¬ 
proben. Ebendas. Jahrg. X. S. 145. — 26) Mecklen- 
Icnburg-Schwerin. Ministerialbekanntmachung, betr. 
das Vorkommen von Trichinen bei Schlachtschweinen, 
vom 2. Juni 1910. Zcitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XX. S. 407. — 27) Mecklenburg-Strclitz, Bekannt¬ 
machung des Ministeriums, Abteilung für Medizinal- 
angelegenhciten, betr. das Vorkommen von Trichinen 
bei Schlachtschweinen, vom 10. August 1910. Eben¬ 
daselbst. Bd. XXL S. 23. — 28) Reg.Bez. Magdeburg. 
iM gänziing der Polizeiverordnung vom 3. Okt. 1903 über 
die Untersuchung der geschlachteten Schweine auf 
ichinTren, vom 2. August 1909. Ebendas. Bd. XX. S. 239. 

Yorkommen der Trichinen. Popa Pann (18) 
unternahm Feststellungen über Trichinose und 
Trichinen in Rumänien. 

Er fand, dass beim Menschen bis jetzt zwei kleine 
Trichinoscepidemien veröffentlicht worden sind: eine im 
Jahre 1885 mit 3 I’ersonen; die Diagnose wurde erst 
nach 21 Jahren gestellt, gelegentlich des Ablebens eines 
dieser Kranken, dessen Tod eine andere Ursache hatte, 
er zeigte eine grosse Anzahl von Trichinen. Die zweite 
Ejiidemie war im Jahre 1874, betraf 6 Personen, von 


denen 3 in kurzen Zwisebenräumen hingerafft wurden: 
die Untersuchung ist sichergcstellt auf (iriind der 
Untersuchungen der menschlichen Leichen und der 
l^roben des Schweinefleisches, das zurückgeblieben war. 
Ein sporadischer Fall, der während der Lebenszeit ver¬ 
mutet wurde, im Jahre 1875; die Diagnose ist nach 
dem Tode mittels rntersuchung der Muskeln festgestellt 
worden. Andere 5 Fälle stammen aus den Jahren 1868, 
1869, 1870 und 1908; sie sind gelegentlich der Sektions¬ 
übungen bei den Anatomiekursen Lmfunden worden. 
Von einigen dieser Fälle und von jenem, der nach 
21 Jahren verschitHlen war, ist die 'rrichinose experi¬ 
mentell auf \ ersuchstiere übertragen worden (Mäuse, 
Kaninchen.Schweine) mit positiven Resultaten(Ri egl er). 

Weitere zwei Fälle sind bei einem Hund (l^arhon) 
und bei einer Katze (Uiurea) gefunden worden. 

\ crf. hat eingehend 229 Ratten untersucht und 
fand bei 3 Trichincllen (1,3 pCt.), während er bei 
1287 Schweinen keinerlei Trichinen fand. Es gestattet 
dies nicht d(*n Schluss, dass deren Vorhandensein bei 
den Schweinen in Rumänien au.sgeschlossen werden kann. 

Wenn die Krankheit so selten beobachtet wdrd, so 
ist dies darauf zurückzuführen, dass das Volk Schweine¬ 
fleisch nur gut gekocht oder gebraten verzehrt. Riegler. 

Busse (9) berichtet über die Verbreitung der 
Trichinen im Regierungsbezirk Posen. 

Bei Leichen, die er sezierte, fanden sich oft ver¬ 
kalkte Trichinen in den Muskeln, sämtliche trichinös 
befundenen Leichen waren jedoch älter als 40 Jahre. 
Diese Tatsache s[>richt dafür, dass die Trichinose unter 
den Schweinen des Regierungsbezirke Posen früher sehr 
häufig war, was auch die Statistik bestätigt. Auch jetzt 
findet man dort öfters Trichinen bei Schweinen als in 
anderen Gegenden Preussens. Die Trichinenschau wurde 
in Posen (U'st im Jahre 1875 eingeführt und im Jahre 
1892 auch bei den hausgcschlachteten Schweinen ver¬ 
ordnet. Infolgedessen ist es erklärlich, dass die Trichinen 
besonders in älteren menschliehcn Leichen gefunden 
werden. v. Ratz. 

Böhm (7) gibt einen kurzen geschichtlichen 
Ucberblick über die zu den verschiedenen Zeiten ver¬ 
tretenen Anschauungen hinsichtlich der Entwickelung 
(1er Trichine sowohl wie auch der Pathogenene der 
Trichiiionis. Interessant sind auch seine Ausführungen 
darüber, welchen Schwierigkeiten vor ca. 30 Jahren die 
Einführung der Trichinenschau manchenorts begegnete. 
Hierüber gibt ein wörtlich wiedergegebener Brief an 
eine Magistratsbehörde Aufschluss. Edelmann. 

Höyberg (15) weist die Kritik von Ströse, die 
Biologie derTrichine betr., auf das entschiedenste zurück, 
indem er meint, dass die unerlässliche Bedingung einer 
berechtigten Kritik eine Wiederholung der kritisierten Ver¬ 
suche ist und zwar cinigermaasssen in demselben Umfange 
und in derselben Weise wuc der Kritisierte die Versuclie 
ausfülirte. Man hat, so meint Verf. — rein wissenschaftlich 
betrachtet — nicht das Recht, mit Hilfe so ungenügender 
Versuche wie der von Ströse au.sgeführten, sich zu be¬ 
mühen, Ergebnisse, die durch so umfangreiche und sorg¬ 
fältige Versuche wie die des Verfassers gewannen w'orden 
sind, auf ein Nichts zu reduzieren. Schattke. 

Rissling (19) geht auf die Möglichkeit einer In¬ 
fektion dnrcli trichinenhaltige Fäces genauer ein und 
stellt die hierüber in der Literatur niedergelcgten Be¬ 
obachtungen und experimentellen Erfahrungen zusammen. 

Die Litoraturqucllen ergeben, dass über die Ueber- 
tragungsmöglicbkcit der Tricliinose auf Schweine .sowohl 
durch ganze Darmabschnitte oder durch Darminhalt als 
auch insbesondere durch Fäces noch grosse Meinungsver¬ 
schiedenheiten bestehen. R. verfütterte frisches trichinöses 
Schweinefleisch, dessen Trichinengehalt festgcstellt war, 
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an graue und bunte Ratten. Die gefütterten Ratten 
wurden in sogenannten Rattengläsern gehalten, und die 
in diesen (iläsern befindliche Streu wurde samt dem 
abgesetzten Kote täglich an drei Schweine teilweise 
nüclitern, teilweise mit einer geringen Menge des ge¬ 
wöhnlichen Futters vermischt, gefüttert. Zu den Fütle- 
rungsversuchen verw'andte Verf. junge Schweine, da ge¬ 
rade das jugendliche Alter für eine reichliche Fnt- 
wickelung der Muskeltricliincn besonders günstig ist. 
Xach Abschluss der Fütterungsversuche wurden die 
Scliwnünc getötet, das eine sogleich, die beiden anderen 
ca. o Wochen nach der letzten Fütterung, um dadurch ein 
höheres Entw'ickelungsstadium der event. aufgenommenen 
Trichinellcn zu erreichen so dass sie leichter bei der Unter¬ 
suchung gefunden w'erden. Fasst Verf. die Resultate 
seiner Untersuchungen zusammen, so beantwortet er die 
Frage, ob sich Schweine durch das Verzehren der Fäces 
trichinöser Ratten zu infizieren vermögen, dahin, dass dies¬ 
bezügliche experimentelle Versuche negativ ausfielen und 
dass daher der Möglichkeit einer .solchen Infektion eine 
praktische Bedeutung nicht beizumessen ist. Ischattke. 

Trichinosis. Böhm (8) fasst seine Darstellungen 
und Folgerungen über die Trichinose in folgende Tliesen 
zusammen: 

1. Beim Menschen ist die Trichinose in 
schweren Fällen eine toxische IRutkrankheit. 

2. Es lassen sich bei der Trichinosis folgende vier 
Stadien unterscheiden: 

a) Das Prodromalstadium, eiritretend bereits am 
Tage nach dem Genüsse des trichinösen Fleisches; 

b) das intestinale Stadium, beginnend nach dem 
vierten Tage; 

c) das Intoxikationsstadium, beginnend in der 
zweiten Woche; 

d) das muskuläre Stadium, beginnend in der dritten 
bis vierten Woche 

3. Der tödliche Ausgang der Trichinose beim 
Menschen in der vierten und fünften Woche wird durch 
die Veränderungen während des dritten Stadiums der 
Krankheit verursacht. 

4. Das Into.xikationsstadium entsteht infolge massen¬ 
haften Absterbens der Trichinenembrvonen in der 
Lymphe oder im Blut und durch die hierbei anftreten¬ 
den toxischen Zerfallsstoffc. 

5. Eine wirksame Therapie hätte soh)rt mit Beginn 
des dritten Stadiums einzusetzen und sich auf das Er¬ 
gebnis von Untersuchungen über die bedingenden Mo¬ 
mente dieses Stadiums zu stützen. 

G. Therapeutische Bestrebungen, die bereits in die 
Muskulatur eingedrungcneii Trichinen abzutöten, er¬ 
scheinen vorerst aussichtslos. 

7. Boi Trichineninvasionen bei Schweinen, 
Katzen, ' Kaninchen, Mäusen und w'ahrschcinlich auch 
bei den übrigen Tieren fehlt in der Regel das dritte, 
wahrscheinlich auch das erste Stadium, und das vierte 
Stadium zeigt meistens leichten Verlauf. 

Der Abhandlung ist ein Literaturverzeichnis bei¬ 
gefügt. Edelmann. 

Boecalc (1) schildert die Erkrankung einer an 
Trichinose im Jahre 190S in Rothenburg o. T. ge¬ 
storbenen und mehrerer schwer erkrankter, aber ge¬ 
nesener Personen. Schütz. 

Veferinärpolizoiliclio Rekämpfim^ derTrichinosis. 
Da die Trichinen von infizierten Schweinen durch Zw ischen¬ 
träger auf andere Schweine übertragen werden können, so 
muss die Trichinosis wohl als übertragbare Seuche an¬ 
gesehen werden. In Hinsicht hierauf hält Böhm (4) die 
Frage wert, erw'ogcnzu werden, ob die Trichinose der Tiere 
nicht in das TierseuchcriLTsctz einzubeziehen sei, resp. ob 
zwecks veterinärpolizeilicher Bekämpfung die 
Anzeigepflicht für die Trichinose der Tiere, w’ie sie 
schon manchenorts für die der Menschen bestehe, einzu- 
führen sei. Auch .seien Vorschriften hinsichtlich der Ver¬ 
tilgung und unschädlichen Bcsiötigung (Verbrennen) von 
Ratten und Mäusen sehr erwünscht. lälelmann. 


Nachdem Garth (11) vor Jahresfrist in Berlin gc 
legentlich der Versammlung des Vereins preussischcr 
Schlachthoftierärzte sein Trichinoskop demonstriert!', 
haben zahlreiche Nachprüfungen in dieser Richtuin: 
bcw'i('sen, dass das Trichinoskop bei richtiger Anwen¬ 
dung voll und ganz die Erw'artungen erfüllte, die man 
damals auf den Apparat setzte. 

Als ein Beweis dafür kann der Erlass des Gross- 
herzogl. hessischen Ministers des Innern vom 3. Mai 
1910 angesehen werden, der das Trichinoskop für be¬ 
stimmte Trichinenschaustellen zulässt, anderen bei 
etw’aigem Xachsuchen die (ienehmigung seiner Beiiutznnc 
in Aufsicht stellt, nachdem der preussische Minisier 
für Landwirtschaft usw. an <len Reichskanzler die Kr- 
klärung abgegeben hatte, dass auch .solches Schweine¬ 
fleisch, das einer amtlichen Untersuchung auf Trichinen 
mittels des Trichinoskops unterlegen habe, ohne noch¬ 
malige Untersuchung im Gebiete des KönigreichsPrciisscn 
zugclassen werde. Für das Trichinenschaupersonal bictr-t 
das Trichinoskop unstreitig eine wesentliche Erleichte¬ 
rung. Edelmann. 

Böhm (2) geht auf die praktische Verwend¬ 
barkeit des Leitz’schen Trichinoskops bei der 
.Ausübung der Trichinenschau des näheren ein. 
Bei bestimmter Aufstellung erhält man bei BenutzuiiL^ 
des Suminars (Objektivs) 35 eine 70fache, mit Summar 1^4 
oder Verlängerung des Abstandes von Summar un<l 
Projektionsfläehe weit stärkere Vergrösscrungen. Ueber 
100fache Vergrösscrungen hält Verf. für überflüssig, unter 
70 fache für zu schwach. Bei 70facher Vergrös-seniin: 
erscheinen die Trichincnkapseln 3—4 cm, gestreckt 
liegende ausgewaehsene Muskeltrichincn 7—8 cm gmss. 
ln frischem wie auch gepökeltem Fleisch sind alle Ver¬ 
änderungen, wie Triehincnkaijscln, Kalkablagerungen. 
Mieseher'sehe Schläuche usw. gut erkennbar. 

Ferner macht Verf. darauf aufmerksam, dass man 
in Fleisch, das zahlreiche uncingekapselte Trichinen 
enthält, nach Pökelung nur noch wenige Trichinen 
finden kann. Verf. konnte mit Hilfe des Trichinoskops 
derartige Muskeltrichincn ohne Kapsel gut nachweisen. 
allerdings erforderte das Durchsuchen der Präparate 
etwas längere Zeit, w’cshalbVerf. einen Mindestzcitaufwaml 
von 10 Sekunden pro Präparat fordert. Infolge der ver¬ 
mehrten Inanspruchnahme der Sehnerven des Unter¬ 
suchenden empfiehlt cs sich, die ununterbrochene Beschau 
nicht über 1 — U /2 Stunde für eine Person auszudehneu. 

V^erf. kommt zu dem Schluss, dass das Tricliiii"- 
skop, ein gutes Funktionieren desselben, sowie Befol¬ 
gung bestimmter zweckentsprechender Anordnungen uml 
gutes Beschaupersonal vorausgesetzt, gleich dem Mikru 
skop zur amtlichen Untersuchung auf Trichinen ver¬ 
wendet werden kann. Vorzüge desselben sind, fla>s 
man das ganze Präparat auf einmal übersehen kann 
und dass eine Kontrolle des Beschauers während der 
Untersuchung möglich ist. Edelmann. 

5. Fleisch, Fleischpräparate, Flcischkonsiini 
und seine Gefahren. 

1) Amako, T., Untersuchungen über das Con- 
radischc Oelbad und den Baktericngehalt der Organe 
gesunder Tiere. Zeitschr. f. Hvg. u. Infektionskrankh. 
Bd. LXVL H. 1. S. 166. — *2) ßalog, M., Massen- 
erkrankungen an Fleischvergiftung. Husszemle. p. 2. 
— 3) Bofinger u. Dietcrlen, Beitrag zur Kcnninis 
der Fleischvergiftungscrreger. Deutsche med. Wochen¬ 
schrift. Jahrg. XXXVL Xo. 35. S. 1602. — *4,' 

Bongartz, Kommen normalerweise im Fleisch unserer 
Schlachltiere paratyphusähnliche Bakterien vor und be¬ 
dingt der Xachw'cis derselben die Einführung der hak- 
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t('riolo|:;^isclien Fleischbeschau? Inau^.-Diss. Bern. — 
*r>) BiUhniann, Ein Beitrag zur Frage der Verbreitung 
des Bacillus Paratyphu.s B und seiner Beziehung zur 
gastrointestinalen Form der Fleischveigiftiingcn. Inaug.- 
Diss. (dessen 1909, — 6) Biiklcr, Veränderungen 

in der physikalischen und morphologischen Beschaffen¬ 
heit von Nahrungsstoffen (Fleisch, Fisch und Milch) 
durch Kälte. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. X. 
S. 623 u. 639. — 7) Carreau u. Rousseau, Fleisch 
von fiebernden Tieren, Rev. prat. des abattoirs. Sept. 

— 8) C(5sari, Prophylaxe der FliMschvergiftungen. 

Hec. de mdd. vet. p. 326. — 9) Derselbe, Zur 

Prophyhaxe der Fleischvergiftungen mittels der Myo- 
Scro-Agglutination. Bull, de la suc. centr. de nnid. vet. 
p. 326. — *10) Derselbe, Zur Verhütung der Fleisch¬ 
vergiftungen. Ree. de med. vet. — *11) Conradi, H., 
Zur Pathogenese der Fleischvergiftungen. Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. 8. 105. — *12) Der¬ 
selbe, Zur Prophylaxis der Fleischvergiftung. Kljendas. 
Bd. XX. S. 217. — *13) (’osta c Mori, Versuche 
über Konservierung von Pferdefleisch und Verwendung 
desselben als Nahrungsmittel. La clin. vet. sez. prat. 
settim. p. 793. — 14) Frassi, Untersuchungen über 
die Oxydasen der verschiedenen geniisstauglichen Fleisch¬ 
arten. Clin, veter. sez. scientif. 1909. p. 228. — *15) 
Galbusera, Unreifes Fleisch. La clin. vet. sez. prat. 
settim. p. 489. — 16)(iaujoux, Beitrag zum Studium 
der Fleischverfälschungen. L’hyg. de la viande et du 
lait. .März. — *17) (irams, F., Das Gewicht der als 
..Fleisch“ verwertbaren Organteile und des Eingeweide- 
fettes der schlachtbaren Haustiere; ein Beitrag zur Be¬ 
rechnung des Fleischkonsums. Inaug.-Diss. Bern. Rcf. 
in der Deuschen Schlacht- u. Viehhof-Ztg. dahrg. X. 
S. 221. — 18) Derselbe, Erwiderung auf den Artikel 
„Das Gewicht der geniessbaren Organ teile“ in der Amt¬ 
lichen Zeitung des deutschen Fleischervcrbandes. Eben¬ 
das. dahrg. X. S. 261. — 19) Hansen, Sören, Ueber 
ilas Fleisch der Wale und dessen Verwendung als 
Menschennahrung, Maanedsskrift for Dyrlaeger. dg. XXII. 
.S. 273. — 20) Heiss, Gefrierfleisch. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 673. — 21) Derselbe, 
Kühlanlagen als Akkumulatoren für die Armeeversorgung 
im Felde. Ebendas, dahrg. X. S. 613 u. 626. — *22) 
[Icllmuth, Zum Kapitel „Lebensmittelkontrollc“. 
Münch, tierärztl. Wochcn.schr. Bd. LIV. S. 401. — 
23) Herbrand, Ueber Blutvergiftungen. Vortrag, geh. 
im Verein d. Fleischbeschauer u. Trichinenschauer des 
Kreises Teltow, Niederbamim und Osthavelland am 
10. April 1910. Rundschau f. Fleischbeschau, dg. XL 
S. 193. — 24) Heuser, K., Zur Frage nach der Patho¬ 
genität der beim Menschen, bei Tieren und in ge.siind 
au.ssehenden Fleischwaren nachgewiesenen Bakterien der 
Enieritisgruppe. Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. 
Hd. L.XV. S. 8. — *25) Hoagland, Die Wirkung des 
Salpeters auf die Farbe des Fleisches. 25. .Vnn. rep. 
bur. anim. Ind. p. 301. — *26) Horn, A., Ein Beitrag 
zur Frage des Bakteriengehaltes des Muskel fl eisches 
gesunder und kranker Schlachttiere. Zeitschr. f. In¬ 
fektionskrankh. usw. der Haustiere. Bd. Vllf. S. 424. 

— 27) Hübener, Fleischvergiftungen und Paratyphus¬ 
infektionen. Jena. — 28) Derselbe, Paratyphus- 
bacillcn und Fleischvergiftungen. Deutsche med. 
Wochenschr. S. 70. — *29)Jacger, Zur Verarbeitung 
von „Kalbsgckrösen“ in die Leberwurst. Zeitschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. 8.360. — *30) dung- 
mann, Ueber Fleischvergiftungen. Eine kritische Syn¬ 
these vom Standpunkte der Landflei-schbeschau. Tier¬ 
ärztliche Rundschau. .lahrg. XVL H. 41. 8. 404—405. 
H. 42. S. 414-415. H. 43. 8.423-425. — *31) 
Komma, Ueber den Nachweis der Paratyphiisbaktcrien 
in Wurstwaren und seine Verwendbarkeit für die 
Nalirungsinittclkontrolle. Inaug.-Diss. Wien. — 32) 
Kühl, Ueber eine Fleischvergiftung, bei der Kokken 
als Erreger auftraten. Centralbl. f, Bakt. I. Abt. Orig. 
Hd. Llll. S. 37. — *33) Lellek, A., lüitersucliungen 
über fünf im Fleische notgeschlachtetcr Tiere gefundene 


Anaerobier. Inaug.-Diss. Bern. — 34) Lcuchs, ,1., 
Beiträge zur Kenntnis des Toxins und Antitoxins des 
Bacillus botulinus. Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. 
Bd. LXV. 8. 55. — 35) Magnin, Das Fleisch für die 
Armee. Rev. prat. des abatt. Januar, Februar. — 36) 
Märtel, Ueber Einfuhr und Wiederausfuhr von Leben.s- 
mitteln von und nach verschiedenen Punkten Europas. 
Deut.sche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 146 
u. 160. — *37) Mazzini, Wurstvergiftung. Arch. 

scientif. della r. soc. naz. vet. p. 108. — 38) Metzger, 
A', Ueber Notschlachtungen und Bakterien im Fleische 
notgeschlachtetcr Tiere. Inaug.-Di.ss. Bern. — *39) 
Me ver, L., Ein Beitrag zur Physiologie der Fleischreifung. 
Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. 8. 120. — 
*40) Derselbe, Ueber Ausseninfektion des Fleisches. 
Ebendas. Bd. XX. 8. 109. — 41) Möller, Verdorbene 
Wurstwaren, ihre Untersuchung und sanitätspolizeiliche 
Beurteilung. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. X. 
8.3. — *42) Müller, W., Bakterien im Fleisch not¬ 
geschlachteter und kranker Tiere. Inaug.-Diss. Giessen 
u. Centralbl. f. Bakt. ßd. RVI. H. 3 u. 4. — *43) 
Müller, M., Ueber das Wesen des sogen, „septischen“ 
Beschaubefundes bei den Scblachttieren, seine ßcziebung 
zu der Entstehung der „Fleischvergiftung“, sowie über 
die Methodik der bakteriologischen Fleischbeschau. Zcit- 
.schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 145. — 
*44) Derselbe, Ueber die Verwendung von Pferde¬ 
därmen als Wursthüllen. Ebendas. Bd. XXL 8. 3. — 
*45) Derselbe, Ueber die Beziehungen der Not¬ 
schlachtungen zu den Fleischvergiftungen und das Wesen 
dos sogenannten septischen Beschaubefundes. Zeitschr. 
f. Infektionskrankh. usw. d. Haustiere. Bd. VIIL 8.237.— 
*46) Noack, K., Worauf beruht das „Rotkochen“ 
frischen Fleisches? Deutsche tierärztl. Wochenschr. 
Jahrg. XVIII. S. 83. — *47) Nörncr, Fleisch und 
Fleischtiere. Rundschau f. Fleischbeschau. Jahrg. XI. 
8. 253. — 48) Oppenheim, 0., Septisches Tleisch 

mit Medikamenlcngcruch. Tierärztl. Centralbl. Jahr¬ 
gang XXXIII. 8.54. — 49) Piettre, Untersuchungen 
über Flei.sch von fiebernden Tieren. L'hyg. de la viande 
et du lait. Oktober. — 50) Piorkowski, Die bak¬ 
terielle Fleischvergiftung. Deut.sche Schlacht- u. Vich- 
hof-Ztg. Jahrg. ^X. S. 208. — *51) Piintigam, 

Ueber den Wert des Büffelflcischcs als Nahrungsmittel. 
Tierärztl. Centralbl. Jahrg.XXXIII. 8.195. — 52) Der¬ 
selbe, Zur Frage des Imports von argentinischem Fleisch. 
Ebendas. Jahrg. XXXIII. 8. 487. (Zum Referat nicht 
geeignet.) — 53) Rimpau, Die Flcischvergiftungs- 

epidemie in St. Johann. Klin. Jahrbuch. S. 499. — 
54) Rousseau, Die Eigen.schaften des Knochenmarks 
bei den Schlacbttieren. Rev. prat. des abattoirs. Dez. 

— *55) Schiller, Paratyphusinfektion und Elcisch- 
genuss. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. 
8. 267. — 56) Spaeth, Ueber den Nachweis künst¬ 
licher Farben in Würsten und Wurslhüllcn. Zeitschr. 
f. Unters, d. Nahrungs- u. Genussm. Bd. XVIII. S. 587. 

— 57) Train, F., Ueber die konservierende Eigenschaft 

der Kälte. Rundschau f. Fleischbeschau. Jahrg. XL 
8. 225. (Vortrag.) — 58) Uhlen hu th u. Haendel, 
Untersuchungen über die praktische Verwertbarkeit der 
Anaphylaxie zur Erkennung und Unterscheidung ver¬ 
schiedener Eiweissarten. Zeitschr. f. Immun.-Forschung 
u. exp. Ther. Bd. IV. 8. 761. — 59) ViHain, Das 
Fleisch des Rindes vom Gesichtspunkte seiner Qualität 
und Einteilung nach Körpergegenden. Rec. de med. 
vet. p. 26. — 60) Weikard, Zur Kasuistik der 

Ptomainvergiftungen. Münch, med. Wochenschr. 8. 1334. 
1907. — 61) Xylander, Ratin 1 und II, .sowie über 
die Stellung des Ratinbacillus zur Gärtner-Gruppe. 
Centralbl. f. Bakt. usw. 1. Abt. Orig. Bd. LII. H. 4. 
1909. — *62) Amtliche dänische Feststellungen zur 
Fleischausfubr. Deutsche Schlacht- u. Viehhof - Ztg. 
Jahrg. X. S. 198. — 63) Betrügereien ira französi.schen 
FIcischhandol. Ebendas. Jahrg. X. 8. 594. — 64) 
Der Berliner Darmhandcl. Ebendas. Jahrg. X. 8. 46. 

— *65) Das FleischkonseiTierungsverfahren nach Prof. 
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Dr. Kmnicrirh-Miinclion. Kbcndcis. Jalirg. X. S. JJS'). 

— *6f)) Der FlcisrhvcrbraiK’li in Piciisscn und Deutsch¬ 

land im .lahre 1909. Khendas. .lalirg. X. S. 424 
und Deutsche tierärztl. Wochcnsclir. S. 244. — ()7) 

Der Fleischverbrauch in unseren Kolonien. Deutsche 
Schlacht- u. Vichhof-Ztg. .lahrg. X. S. 309. — 08) 
Der Siegeslauf des argentinischen Fleisches in Oester¬ 
reich. Fbendas. dahrg. X. S. 007. — 69) Der Wild- 
konsum in einigen grösseren badischen Städten. Fbendas. 
.lahrg. X. S. 478. — *70) Deutschlands Fin- und 

Ausfuhr an Fleisch, Fleischwaren und Speisefetten im 
Jahre 1909. Tierärztl. Kundschau. Jahrg. XVI. H. 11. 
S. 102. — 71) Deutschlands Fin- und Ausfuhr an 

Fleisch, Fleischwaren, Speisefetten, Milch- und Molkcrei- 
produkten im Jahre 1909. Deutsche landw. Tierzucht. 
Jahrg. XIV. S. 104. — 72) Die Dehandlung von Hack¬ 
fleisch. Deutsche Schlacht- u. Viehhofs Ztg. Jahrg. X. 
S. 129. — 73) Die Fleischteucrung im Reichstage. 

Fbendas. Jahrg. X. S. 605 u. OSO. — 74) Die Fleisch¬ 
versorgung der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Fbendas. Jahrg. X. S. .400. — 75) Die Gefahren der 
Notschlachtungen. Deutsche tierärztl. Wochensehr. 
S. 94. — 70) Eine wahre Vergiftung.sepidcmic dtirch 

Nahrungsmittel. Deutsche Schlacht- u. Viehhof - Ztg. 
Jahrg. X. S. 701. — 77) Flcisehaufschlag in Bayern. 
Fbendas. Jahrg. .X. S. 399. — *78) Fleischeinfuhr im 
Jahre 1909. f)bendas. Jahrg. X. S. 140. — 79) 

Fleischvergiftungen. Fbendas. Jahrg. X. S. 412. — 
80) Dasselbe. Deutsche tierärztl. W oehcnsclir. S. 591. 

— 81) Dasselbe. Fbendas. S. 603. — 82) tiefrorenes 
Fleisch in Fngland. Deutsche Schlacht- u. Viehhof- 
Ztg. Jahrg^ X. S. 591. — 83) Hackfleischvergiftung. 
Deutsche tierärztl. Wochenschr. S. 501. — 84) Illustra¬ 
tionen zur Zusammensetzung der Nahrungsmittel. 
Deutsche Schlacht- und Viehhof-Ztg. Jahrg. .X. S. 080. 

— 85) Ist eine lebende Katze ein Nahrungsmittel? 

(§ 370 Z. 5. Str.-('r.-B.) Deutsche tierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 130. — 80) Lebensmitteltransport in Kühl¬ 
wagen. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. 
S 001. — 87) Fnlautercr Wettbewerb beim Fleisch¬ 
verkauf. Ebendas. Jahrg. X. S. 011. — 88) Ver¬ 

fälschung von Schweincsclimalz durch Vermischung mit 
Rindertalg. Schöffengerichtsurteil. Zeitschr. f. Fleisch- 
und Milchhyg. Bd. XX. S. 341. — 89) Verwendung 
von Prä.servierungssalzen. Deutsche tierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 787. (Erteil des R.-tL vom 4. April 1910.) 

— 90) Bayern. Fntschliessung des Staatsministeriunis 
des Innern, betr. die Anwendung des biologischen Ver¬ 
fahrens zum Nachweise von Pferdefleisch vom 4. No¬ 
vember 1909. Zeitschr. f. Fleisch-u. Milchhyg. Bd. XX. 
S. 176. - 91) Braunschweig. Desetz, betr. die Ein¬ 
richtung und den Betrieb von Schlachtereien und An¬ 
lagen, in denen Fleisch und Wurstwaren zutn Verkauf 
hcrgest(dlt werden, .-^owie den Verkehr mit Fleischwaren, 
vom 22. .hini 1910. Fb(‘ndas. Bd. XXL S. 54. — 
92) Erlass des Ministeriums für Landwirtschaft, des 
Innern und der iisw. Medizinalangelegenhciten, betr. 
Konservierung von Fleisch, insbesondere Hack- und 
Schatxdleisch durch schwefligsaurc Salze vom 7. .la- 
nuar 1910. Ebendas. Bd. XX. S. 207. — 93) Poüzei- 
verordnung, betr. den Verkehr mit Fleisch, erlassen 
vom Regierungspräsidenten unter dem 9. Dezeiiiber 1909. 
(Diese Polizeiverordnung verdient Beachtung und Nach¬ 
ahmung, weil sic geeignet erscheint, zahlreiche Mi.ss- 
stände, die beim Verkehre mit Fleisch täglich hervor¬ 
treten. einzu.schränkcn und abzustellen und ist deshalb 
wöiflieh mitgeteilt in der Deutschen tierärztl. Wochen¬ 
schrift. Jahrg. XVIII. 8.43.) — 94) iVjIizeiverordnung 
vom 9. Dezember 1909 dos Regierungspräsidenten von 
Oppeln, betr. dtm Verkehr mit Fleisch. Deuische 
8(dilacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 87. 

Nach d(‘n Ausführungen Nörner’s (47) hängt (Üt 
Wert des Fleisches als Xahningsmittel für den 
Menschen \<in der Rasse*. d(*m Oe>.el)h'cht, <l('m Alter, 
von der Art der HiUerung, dem Mastzustand, der Art 


der .Schlachlung bezw. Tötung der Schlachtticre, 
dem Alter <les Fleis(‘h(*s, von dem 8itz des Fleisehi*> 
im Tierkörper und schliesslich von der Zubereitung ah. 
Leber die Einz(*lheiten siehe die interessanten .Vus- 
führungen im Original. Illing. 

Wie aus den Untei'suchungcn Puntigani’s (51) 
über den Wert des BnfTelfleisches als Nahrungs¬ 
mittel hervorgr-ht, besitzt das Büffelfleisch folgende 
Eigentümlichkeit gegenüber dem Rindfleische: 

1. Das Büffelfleisch ist grobfaserig, seine breiten 
und flachen Muskelbündel siml nur durch lockeres 
Bindegewebe aneinandergchalten. 

2. Dem Büffelfleische ist stets ein moschusähnliclier 
Oerucli eigentümlich, der be.sonders beim Kochen dieses 
Fleisi-hes hcrvortrilt. 

3. In gekochtem Zustande ist das BüfFelflcisch 
zähe und lässt sich leichter zerfasern als zerschneiden. 

4. Sein Fett ist infolge seines hohen Schmcl/- 
])unktes, des hohen Molekulargewichtes, des geringen 
(iehaltes an ungesättigten Verbindungen als für den 
Menschen wenig bekömmlich zu betrachten, jedenfalls 
wenig('r als das Fett des Hausrindes. 

Diese Figenschafien lassen das Büffclfloisch gegen¬ 
über dem Rindl1ei.sche, d. h. dem Fleische des Haus¬ 
rindes unter allen Umständen minderwertig erscheinen, 
und es i^t untunlich, dieses Fleisch schlechtweg aU 
„Rindfleisch“ zu bezeichnen. 

l']s ist somit der Beweis vollständig erbracht, dass 
die Unterschiebung des Büffelfleisches statt Rindfleisches 
eine Uebertretung des L(*bensmittelgesctzes darstellt. 

Um den Konsiunenten wenigstens einen teilwei''eii 
Schutz vor Uebervortc'ilung durcli die Unterschiebung 
von Büffelflei.sch zu bieten, ist die Einführung des De¬ 
klarationszwanges für dasselbe zu empfehlen. 

Den die Fleischbeschau ausübenden Tierarzt dürften 
wohl die angeführten Eigentümlichkeiten des Büffel- 
fleischcs, insbesondere des Bülfelfettes in die Lage ver¬ 
setzen. in Streitfragen, ob es sich in einem konkreten 
Falle um BülTel- oder Rindfleisch handelt, mit Sicher¬ 
heit zu entscheiden. Illing. 

In der Königl. bakteriologischen Untersuchungs¬ 
anstalt machte es sich L. Meyer (39) zur Aufgabe, die 
Versuche M. Müller’s und anderer Autoren, nacli 
denen als feststehend zu erachten ist, dass der Reifnngs- 
prozess des Fleiselies nur durch fermentative Ein¬ 
wirkungen hervorgerufen wird, dahin zu ergänzen und 
fortzuführen, ob nicht unter natürlichen Bedingungen 
auch die glazialen Bakterien an dem Reifungsproz("'Sc 
des Fleisches sekundär mit beteiligt sind. 

Bei seinen Untersuchungen ging Yerf. von der 
Voraussetzung aus, dass, sobald man als verbürgte Tat¬ 
sache annimmi, das^ glaziale Bakterien an den Reifung>- 
vorgängen des gekühlten Fleisches aktiven Anteil 
nehmen, man auch voraussetzen müsse, da.ss die 
an der Reifung beteiligten Bakterien iingeaelitet des 
Källeeinf]usses Fermente bibhm. Da.ss dies tatsächlich 
der Fall ist, geht aus den vom Verf. mitgetcilton 
Conradi'sehen Versuchen hervor, wonach bei 4^ L. 
gewachsene Kulturen von Bacillus prodigiosus und 
Bacillus f]uor('seens liqucfaciens ein bakterielles Halh- 
ferment entstoben lassen. Nach diesem Ergebnis er¬ 
schien es umso mehr g<*l)olcn, durch systematische Ver¬ 
suche in engster .Vnlehnung an die praktischen Ver¬ 
hältnisse die Frage eingehend zu prüfen, ob schon im 
Beginne der Eleischicifung bei Lagerung im Kühlhau''e 
das Innere des Selilaehincisehes Bakterien enthält, und 
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ob diese glazialen Bakterien aiieli dureh die späteren 
Stadien hindurch den Beifungsprozess begleiten. 

Als Versuchsniaterial dienten im Kühlhausc des 
Schlachthofes aufbewahrte unzerlegte Fleisehvierte]. 
Die Temperatur im Kühlhause betrug durchschnittlich 
+ 2 bis 40 c., die relative Feuchtigkeit 75 {»C’t. l’n- 
mitt»dbar nach der Schlachtung wurde das Fleisch vor 
Einbringung in das Kühlhaus auf Bakterien untersucht. 
Hierbei ergab sich, dass die Hälfte der untersuchten 
Flcischstücke schon innerhalb der ersten drei Tage der 
Kühllagerung von allerdings nur spärlichen Bakterien 
durchsetzt war. Verf. nimmt mit Wahrscheinlichkeit 
an, dass die glazialen Bakterien teilweise von der ex- 
jionierten Aussen fläche des Fleisches her eingewandert 
sind, teils bereits auf den> Blut- oder Lymphweg in 
den lebenden Muskel eingedrungen waren. Weit(M' ging 
aus den Versuchen hervor, dass das kühl gelagerte 
Fleist’h schon innerhalb weniger Tage deutlich an Zähig¬ 
keit abnimmt. Diese Abnahme der Zähigkeit des 
Fleisches war in den ersten zwei Versuchen nach 
24 Stunden schon überraschend stark, nacdi 48 Stunden 
meist schon ziemlich maximal. Des weiteren wurden 
Flcischstücke untersucht, die Ü—20 Tage lang im Kühl¬ 
hause lagerten und auch hier konnten unter 28 ver¬ 
schiedenen Fleischstiickcn 18 als bakterienhaltig be¬ 
funden werden. l.)ie Schlussfolgerungen der Müll cr- 
sclmn Arbeit gelum dahin, dass schon allein die Tat¬ 
sache, dass ein Anreicherungsverfahren notwtmdig wird, 
um die Anwesenheit sjiärlicher Keime im gereiften 
Fleische festzustellen, ein B(‘weis dafür ist, die Bedeu¬ 
tung der Bakterien für die Entstehung der Fleisch¬ 
reifung nicht zu unterschätzen. Auch lassen die ange¬ 
führten Befunde die Möglichkeit offen, dass die glazialen 
Bakterien des Fleisches sekundär die primäre Autolyse 
des Muskels befördern und beschleunigen. An dieser 
nützlichen Aufgabe, die auf eine leichtere Aufspaltung 
und Assimilationsfähigkeit der animalischen Nahrung 
iin Körper des Menschen hinzieli, beteiligen sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht nur die im lebenden 
Muskel des Schlachttieres vorhandenen Residualkeiinc, 
sondern auch die nach der Zerlegung des Fleisches hin¬ 
zutretenden saprophytischen Mikroorganismen. Von dem 
Charakter beider Kcintarten hängt es ab, ob sich Fäulnis 
oder hochgradige Autolysc im kühlgelagerten Fleische 
sjjäterhin entwickelt. Allerdings ist Verf. der Ansicht, 
dass sicli die begünstigende Kolb' der Bakterien und 
ihre Mitwirkung an dem Prozesse der Flcischreifung 
bei der Temperatur des Kühlhauses infolge der einge¬ 
schränkten Entwicklungsmöglichkeit innerhalb beschei¬ 
dener (irenzen halten wird, dass aber die Zersetzung 
des Fleisches, sobald es aus dem Kühlhaus in eine 
höhere Temperatur verbracht wird, durch die sich nun¬ 
mehr schnell vermehrenden glazialen Bakterien be¬ 
trächtlich zunimmt. Zur Feststellung der Frage, welche 
parasitären und saprophytischen Keime die (ieschwin- 
digkeit des Reifungsvorganges des Fleisches abkürzen, 
hält Verf. weitere systematische l.’ntersuchungen für un- 
erlä.sslicli. In diese Richtung fallen nach der Meinung 
Verf.’s bereits die beachtenswerten und zu Ibirecht an¬ 
gefochtenen Studien von Glage über die Aromabakterien 
des Flei.sches. Die Mikroorganismen können zwar die 
fermentativen Leistungen der überlebenden Muskelzellen 
verstärken aber nicht ersetzen. In allen diesen Ver¬ 
suchen sieht Verf. w’ieder ein weiteres Beweismaterial 
für die Anschauung, dass die Flcischreifung der bak¬ 
teriellen Mithilfe völlig entbehiam kann und schlicsst 
mit dem Satz: „Ohne Autolysc keine' Fleischreifung, 
ohne Bakterien kein haut gout. 

Der Arbeit ist ein umfassendes Literaturverzeichnis 
beigefügt. Edelmann. 

(Jalbusera (15) zählt zum unreifen Fleisch 
solches von Tieren in den ersten Ijcbcnstagen, ferner 
von Föten im Mutterlcibe und totgeborenen Tieren. 
Während er die crstcrc Sorte zum (ienusse zulässt, 
schliesst er die letztere aus. Die zweite Sorte will er 


auf Grund der Tatsache, dass stdehes Fleisch in Sardinien 
als Delikaiesse ohne Schaden genossen wird, zum Genuss 
zulasson (?). Frick. 

Noack (46) stellte durch zahlreiche Kochversuchc 
fest, dass ein Rotkochen“ des frischen Fleisches ein- 
tritt, wenn zum Kochen Wasser verwendet wird, das 
längere Zeit in einem Behälter gestanden hat, an dessen 
Wandung sich Kesselstein in grösserer Menge gebildet 
hat oder wenn das Fleisch direkt in einem kesselstein- 
haltigen Gelasse gekocht wird. G. Illing. 

Hoagland (25) stellte Untersuchungen an über 
die Wirkung des Salpeters auf die Farbe des Fleisches. 

Er fand, dass die rote Farbe des ungekochten, 
gesalzenen Fleisches, dem man Salpeter zusetzte, ver¬ 
ursacht w’ird durch die Gegenwart des XO-Hämoglobins. 
Dieser Farbstoff wird gebildet durch die Einwirkung 
der Salpetersäure auf das Hämoglobin. Die Salpeter¬ 
säure entsteht durch Reduktion des im Fleische ent¬ 
haltenen Nitrats. Der Salpeter wird im Fleische zu 
Nitraten reduziert, er hat als Salpeter keine Einwirkung 
auf die Erhaltung der Fleischfarbc. Die durch starke 
Salpetcrgabcn hervorgerufene Braunfärbung des Fleisches 
entsteht durch die Einwirkung der Nitrate auf das 
Hämoglobin. H. Zietzschmann. 

Fninierich’H Fleischkonserviernn^sverfahren (65) 

bestellt darin, dass er die Anfangsteile der grossen 
Blutgefässe mit 20 proz. Essigsäurelösung ausspült, er 
glaubt dadurch die Brücke abzubrechon, auf der die 
Fäulnisbakterien in das Innere des Fleisches gelangen 
können. Für das Verfahren ist es empfehlenswert, den 
Sehächtschnitt anzuwenden, allerdings nach vorheriger 
Betäubung des Tieres. Edelmann. 

Konservierung: durch Kälte. Costa und Mori (13) 
haben durch Versuche festgestellt, wie sich Pferde¬ 
fleisch durch Kälte konservieren lässt und 
liabcn solches Fleisch verschieden lange Zeit im Kühl¬ 
hause bei -|- bis -|-40 C und 60 bis 70 pCt. Feuchtig¬ 
keit der Luft aufbewahrt. Sic nahmen dazu Fleisch: 

1. Von pliysiologiseh normalen und ausgeruhten 
ITerden. 

2. Von abgehetzten Pferden, die in der gewöhn¬ 
lichen Weise geschlachtet waren. 

3. Von an schweren Wunden sofort gestorbenen 
oder wenige Stunden danach geschlachteten Pferden. 

4. Gefrorenes Pferdefleisch, das gekocht war und 
dann in das Kühlhaus kam. 

Sie kamen zu folgenden Ergebnissen. 

a) Das unter 1 genannte Fleisch liielt sich in der 
Haut und abgehäutet 2 Monate lang. 

b) Proben von in der Haut befindlichem Fleische 
von 5 zu 5 Tagen entnommen und 24 Stunden lang 
der gewöhnlichen Aussentemperatur ausgesetzt, hielten 
sieli 20—30 Tage gut. Proben von abgeliäutetcm 
Fleisch hielten sich nur 15—20 Tage. 

e) Kleine Stücke Fleisch hielten sich nur 25 bis 
30 Tage. 

d) Fleisch von gelictzten Pferden hielt sich nur 
20—30 Tage, zuweilen w’aren sogar schon nach 15 Tagen 
V i' rän d e r u n ge n w ab rz u n eh m e n. 

e) Flciselj von durch Wunden gestorbenen oder 
deswegen 2—3 Stunden nach der Verwundung gc- 
scldaehteten Pferden blieb 35—40 Tage gut. 

f) Pferdcvicrtcl, die 15—25 Tage gekühlt waren, 
dann gekocht und wieder in den Kühlraum gebracht 
wurden, blieben mindestens 30 Tage nach dem Kochen gut. 

Die VertT. kommen zu dem Ergebnis, dass das 
Pferdefleisch event. in Feldzügen für die Ernährung 
der Truppen benutzt werden könnte, wenn Kühlvor- 
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richtungen zu Gel^ofe steinen iin<l etwa vcrwiindeu* 
rforde spätestens 3 Stunden naeli der Verwundung" 
eetfJtet worden sind. Von besonderem Vorteil könnte 
cs für die Truppen werden, wenn ihnen Fleisch, das 
gokoclit und dann wieder gekühlt aufgewahrt worden 
ist, zugeführt werden könnte. Frick. 

Xotsclilaehtnngen und Fleisehvprg:ifhingen. M. 

Müller (45) beschäftigt sich in einer umfassenden, grund- 
1 egenden Arbeit mit den B e z i e h u n gc n d e r X o t - 
Schlachtungen zu den Fleischvergiftungen und 
dem Wesen des sogenannten septischen Be¬ 
schaubefundes. An dieser Stelle seien nur die 
Schlusssätze des Verf. wiedergegeben. Bezüglicli der 
näheren Ausführungen muss auf die Originalarbcit ver¬ 
wiesen werden. 

„Die als jaucliige und eitrige Blutvergiftung (Septi- 
kämieund Pyämie) angc.sprochenen Fleischheschaubefunde 
bilden jene Krankheitszustände «lor Schhichtticre. welche 
neben derTuberkulose dem landwirtschaftlichen National¬ 
vermögen die grösste Einbusse durch die Ausschaltung 
dieses Fleisches vom Konsum verursachen. Die Anzahl 
der wegen jauchiger und eitriger Blutvergiftung völlig 
beanstandeten Tierkörper übertrifft sogar di(^ Zahl der 
wegen Tuberkulose völlig beanstandeten Tierkörper noch 
in i)cträchtlichcm Grade. 

Der „septische“ Beschaul)ef'und kann aber nicht 
(»hne weiteres als pathognosiisch angesehen werden für 
das Vorliegen einer Septikärnie. Insbesondere ist das 
Vorkommen jenerseptikämischen Infektionen derSchlacht- 
tiere. welche für die Entstehung der Fleischvcrguftungen 
l>eim Menschen in Betracht kommen, beim erwachsenen 
Kinde ein wesentlich selteneres, als dies bislang auf 
(irund des sogenannten „septischen“* Beschaubefundes 
angenommen wurde. 

Der „septische“ Beschaubefund ist in der Regel 
der Folgczustnnd von Wundinfektionen mit nicht- 
spezifischen, ubiquitären, saprogenen Bakterien und 
dements[)rechcnd als Saprämic zu bezeichnen. 

Im Gegensatz zu den geltenden Anschauungen 
werden die hochgradigen Veränderungen an den K(»rpcr- 
parenchyrnen beim „septischen'* Bcscliaubefunde haupt¬ 
sächlich durch die „Saprämic“ verursacht. Die Septi- 
kämien. welche zu einer Fleischvergiftung Veranlassung 
geben können, bieten nach den bisherigen Erfahrungen 
in der Kegel keinen atjffälligen Beschaubefund dar, der 
die Erkennung dieser Infektionen ohne bakteriologische 
F n t e rs u eh u n ge n ermöglicht. 

Auch die difhircntial-fliagnostischc Beurteilung eines 
Beschaubefundes auf das Vorlicgen von Septikärnie 
oder Saprämic ist zweckmässigerweise durch die bakterio¬ 
logische Untersuchung des Fleisches und der Organe 
zu erbringen. 

Auf Grund des kulturellen und tierexperimentellcn 
Untersuchungsbefundes lassen sich folgende Formen der 
Sapi-ämie für die Muskulatur aufstellcn. 

1. Die Saprämic in Form eines jiolybaktcriellen 
Keimgehaltes des Muskels, der auf Mäuse durch Fütterung 
nicht oder nur vorübergehend schädigend wirkt; 

2 . die s ap r ä rn i s c h c I n t o x i k a t i (* n, bei welcher 
die sinnlich wahrnehmbaren Veränderungen des Muskels 
in den Vordergrund treten, während der Muskel selbst 
entweder keinen oder nur einen geringgradigen Kcim- 
gchalt aufweist; 

3. die Tü.xärnie, wchdie sich beim Fütterungs- 
vf'rsuch durch die Nachweisbarkeit thermostabiler Gifte 
im keimfreien oder kciinarmen Muskel auszeichnct.“ 

Joest. 

Bakterieii^elmlt des Floiselies. W. Müller (42) 
hat cingeliendc Untersucliungcn an unzcrlegtern Fleische 
kranker 'Piere, die der Septikärnie vcrdäclitig waren, 


vorgenommen, um festzustcllen, ob und w'clchc 
Bakterien in unzcrlegtern Fleische kranker 
Tiere Vorkommen und namentlich, ob und in 
welchem Verhältnis Paratyphus- und Ent^jritisbaktcrien 
in diesem nachgewiesen werden können. 

Im ganzen kamen 50 Fälle, meist von Xot- 
schlachtungen, zur Untersuchung, diese verteilen sich 
auf die einzelnen Tiergattungen in folgender Weise: 
Ziege und l'ferd je 1 Fall, Kälber 9 Fälle, Kinder 
39 Fälle. Die Krankheiten, die den ausgeführten Unter¬ 
suchungen zu Grunde lagen, lassen sich in folgende 
Gruppen cintcilen: Nabel- und Gelenkentzündungen 
7 mal, Gcbärrniitterentzündungen 7mal, Euterentzün¬ 
dungen 2mal, Darmentzündungen 3mal, Tynipanitis 
1 mal, Erkrankungen vor und nach der Geburt 4 mal, 
Verletzungen 2ö mal (Fremdkörper und Fremdkürj)er- 
pncumonieundSej)tikämic nach der Kastration von Stu ten.) 

Von diesen untersuchten 50 Fällen Hessen sich in 
4r)p(’t. Bakterien im Fleisch naclrweiscn, in 54 pCt. 
war das Fleisch keimfrei. Von den gefundenen Bak¬ 
terien stehen an erster Stelle Bakterien der Coli-Gruppe, 
sodann folgen anacrobe Bakterien, weiterhin fanden 
sich Streptococcus pyogenes. Stajdiylococcus pyogenes 
albus. Bacillus lactis acrogenes. Bakterien der Grupjie 
der Fleischvergifter Hessen sich auf kulturellem NN'ege 
nicht nachweisen; die in 2 Fällen aus Mäusen ge¬ 
züchteten Paratyphusbakterien können nicht aus dem 
untersuchten Fleische stammen, sondern müssen schon 
vorher im Mäusekörper vorhanden gewesen sein. Es 
ist anzunchmen, dass die gefundenen Bakterien nicht 
imstande waren, die menschliche Gesundheit zu 
scloädigen. Es ist daher möglich, durch Anw'cndung 
der bakteriologischen Fleischbeschau noch einen nicht 
unbedcut('nd(‘n Teil des venlächtigen und deshalb 
.seither zu vernichtenden Fleisches zu menschlichem 
Genüsse zu verwerten, ohne .Schaden für die Gesundheit 
der Konsumenten. Illing. 

Horn (2b) berichtet über seine Untersuchungen 
zur Frage des BaktcricngeliaItes des Muskel- 
f lei sehe s gesunder und kranker Schl ach t ti cre. 
Er gelangte zu folgenden Ergebnissen: 

1 . Die Muskulatur gesunder, frisch geschlachteter 
Tiere kann Bakterien enthalten, die jedoch der Regel 
nach in so geringen Mengen Vorkommen, dass sic nur 
durch ein .'\nrcichcrungsverfahren nachzuweisen sind. 

2. Ist das Schlachtstück, abgesehen von der ge¬ 
werbsmässigen Aiiswcidung, unverletzt, so nimmt der 
Bakteriengehalt, wenn es bis zu 3 Tagen bei gewöhn¬ 
licher Temperatur aufbewahrt wird, nicht erheblich 
zu; erst nach dieser Zeit tritt im Inneren der Mus¬ 
kulatur eine ständige Zunahme ein, die auf ,eine Ein¬ 
wanderung von der Oberfläche her zurückzuführen ist, 
jedoch kann das Fleisch selbst nach 21 tägigem Kühl- 
laizern im Innern noch keimfrei sein. 

3. Der Bakteriengehalt der wegen septischer Er¬ 
krankung notgeschlachteten Rinder ist zwar erheblicher 
als der gesunder Rinder; doch lassen sich auch hierbei 
trolz Anreicherung in den meisten Fällen Keime nicht 
nachweisen. 

4. Der Bakteriengehalt der Muskulatur steht zu 
der Erheblichkeit der Erkrankung des Schlachtticres 
nicht im gleichen Verhältnis. 

5. Durch die Art und ^^'cise der Schlachtung .sowie 
durch die Verpackung und Versendung wird der 
Bakteriengehalt in erheblichem blasse beeinflusst. 

b. Bei Notschlachtungcn wegen septischer Er¬ 
krankung solli(‘ neben der Muskulatur stets auch die 
Milz baktci'iidogiscli untersucht werden. 

7. ln den Fällen, bei denen nur das Fleisch 
Keime cnihält, die Milz aber steril ist, kann man eine 
postmortale Einwanderung der Bakterien annclimen. 

8 . Bei positivem Milz- und negativem Fleisch- 
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Ix'fiinfl ist eine längere Hriitezeit als 1*2 SUindcn, bzw. 
«'in Anroicherungsverfahren angezeigt. Joest. 

Iin Einklänge mit den Untersuchungen von lloltli, 
Z w ick u. a. hat Bongartz (4) im norma 1 cn F1 eischc 
und im Fleische sch wer kranker und deshalb 
notgeschlachteter Tiere keine Paratyphus B- 
Bacillen gefunden. Dies steht im direkten Wider¬ 
spruche mit den UntersuchiingBergebnissen von Hübner, 
llimpau, Rommeier und Conradi. Dieser Wider¬ 
spruch lässt sich vielleicht dadurch erklären, dass man 
mit Trautmann anniinnit, da.ss, wie es Milzbrand¬ 
oder Tetanusweiden gibt, so auch Paratyphusweiden 
und -Ställe Vorkommen. Merkwürdigerweise decken 
sich die Conradi'sehen Befunde des häufigen Auf¬ 
tretens des Paratyphus beim Menschen in der Neun- 
kirclmner Gegend und in der Rheinpfalz mit dem 
häufigen Vorkommen von Paratyphus B-ähnlichen Bak¬ 
terien im Körper der dortigen Schlachttiere, in Wurst- 
und Fleischwaren und in der freien Natur. Ob in 
diesen Gegenden die Bacillcnträger eine Rolle mit- 
spiclcn, ist schwer zu entscheiden. 

Eine Infektion der Fleischwarcn durch diese, und 
auch eine Infektion der lebenden Tiere ist jedoch nicht 
ausgeschlossen. Notwendigerweise braucht diese In¬ 
fektion nicht unter einem bestimmten Krankheitsbilde 
zu verlaufen, sondern cs kann sich dabei im Sinne Con¬ 
radi's um eine Saprämie handeln. Nach alledem 
scheint der Paratyphus B auf einzelne Gegenden be¬ 
schränkt zu sein. Hingegen kommt Paratyphus A- 
Bacillus (Enteritis-Bacillus) „ubiquitär“ vor. Unter 
gewöhnlichen Umständen scheint er ein Saprophyt zu 
sein, so dass nur unter bestimmten Bedingungen und 
manchmal auch bei gewissen Dispo.sitionen für den 
Menschen eine Gefahr bestehen wird. Welches die 
einzelnen dieser Bedingungen sind, lässt Verf. vorläufig 
unentschieden. 

Bezüglich des Conradi'schen Postulats (bak¬ 
teriologische Fleischbeschau bei Notschlach¬ 
tungen) muss nach Ansicht Bongartz’ sicher¬ 
lich eine Notwendigkeit derselben zuge¬ 
geben werden. Zu bekannt .sind die Tatsachen, 
dass trotz sorgfältigster Erhebung des pathologisch- 
anatomischen Befundes die Diagnose Sepsis nicht in 
allen Fällen bei unseren Schlachttieren gestellt werden 
kann, wo tatsächlich Septikämieerreger im Blute und 
im Gewebe vorhanden sind. Nur die Ansichten über 
die Verwendbarkeit des Conradi\schen Anreicherungs¬ 
verfahrens sind geteilt. Nach Verf.’s Meinung ist das 
Conradi’.schc Verfahren nur in Schlachthäusern mit 
guten Kühlanlagen möglich, da eine sichere, bakterio¬ 
logische Diagno.se vor Ablauf von 3 Tagen wohl nicht 
gestellt werden kann. Unter diesen Umständen dürfte 
aber im Sommer das Fleisch notgeschlachteter Tiere, 
besonders bei ungünstigen Schlacht- und Aufbewahrungs¬ 
verhältnissen auf dem platten Lande derart durch Fäulnis 
verändert sein, dass cs ohnehin dem Konsum entzogen 
werden muss. Illing. 

Lcllek (33) stellte Untersuchungen an über fünf 
im Fleische not geschlachteter Tic re gefundene 
Anacroben. 

Welche Bedeutung die gefundenen Anacroben für 
die Fleischbeschau haben, ist nicht leicht zu ent¬ 
scheiden. Ihre grosse Virulenz für eine ganze Reihe 
von Versuchstieren mahnt jedenfalls bei der Beurteilung 
derartig infizierten Fleisches zur Vorsicht. Allerdings 
ist dabei zu bcrück.sichtigen, dass das Fleisch und die 
Kulturen für die Versuchstiere nur bei subcutaner oder 
intramuskulärer Verimpfung pathogen sind. Wurden 
die Tiere mit denselben Kulturen oder mit dem Fleisch 


gefüttert, dann blieben sie am Leben und zeigten auch 
bei Aufnahme gn'isscrcr Mengen keine Krankheits¬ 
erscheinungen. Zwei mit der dritten Flcischprobc ge¬ 
fütterte Mäuse starben erst nach 3 bzw. 4 Tagen; 
hieraus ist zu schliessen, dass die Infektipn mit den 
Fleischbacillen nicht die Ursache des Todes war. Man 
muss daher annehmen, dass die Bacillen den Magen und 
Darm ohne Schädigung der Tiere passieien können. 
Filtrierte Bouillonkulturen sind w'cder beim Verfüttern 
noch beim Verimpfen für Versuchstiere pathogen. Diese 
Annahme wurde durch einen Zufall auch für den 
Menschen bestätigt. Das Fleisch der Kuh, von der die 
fünfte Probe stammte, war auf Grund der geringen 
makroskopischen Veränderungen in den freien Verkehr 
gegeben, ehe die bakteriologische Untersuchung der 
Fleischprobe beendet war. Die Flcischprobc war zu 
Studienzwecken eingesandt wmrden, ohne dass der Ein¬ 
sender in diesem Falle von der Notwendigkeit einer 
bakteriologischen Untersuchung überzeugt war. Als 
dann die Probe kcimhaltig befunden wmrde, w*ar das 
Fleisch bereits ausgeführt und konnte nachträglich nicht 
mehr beanstandet werden. Da am Konsumort eine 
Fleischvergiftung nicht bekannt geworden ist, ist an- 
zunchmen, dass das Fleisch ohne Schädigung der Ge¬ 
sundheit der Konsumenten genossen worden ist. Daraus 
folgt, dass die Bacillen im Gegensatz zu den bisher 
bekannten Fleischvergiftungserregern keine virulenten 
Toxine bilden, also sicherlich nicht so gesundheits¬ 
gefährlich sind wie die Fleischvergifter. 

0. Zietzschmann. 

Buthmann (5) hat die Ergebnis.se, die Uh len- 
huth, Hübner, Xylandcr und Bohtz betreffs 
des Vorkommens des Bacillus paratyphi B 
in Fleisch und Fleischprodukten, speziell 
Würsten gefunden hatten, einer Nachprüfung unter¬ 
zogen. Seine Resultate bestätigten die Mitteilung der 
genannten Autoren, dass Paratyphus B-Bacillen ver¬ 
hältnismässig häufig in Würsten angetroffen werden 
können. 

Aus 5 von 100 Wurstproben, nämlich aus zwei 
Leberwürsten, einer Mettwurst, einer Blutwurst und 
einer Pferdcflcischwurst konnte der Verf. ein Bakterium 
isolieren, das kulturell, serologisch und in seinen patho¬ 
genen Eigenschaften gegenüber kleinen Versuchstieren 
vollkommen dem Bacillus paratyphus B glich. Sämtliche 
der untersuchten Wurstproben, die aus verschiedenen 
Fleischerläden stammten, liessen dabei keinerlei Merk¬ 
male, die die Genusstauglichkeit in Frage gestellt 
hätten, erkennen und ebensowenig gaben sic nach 
ihrem Genuss Anlass zu nachweisbaren Gesundheits¬ 
störungen beim Menschen. 

Aus der weiten Verbreitung dieses Bakteriums in 
der Aussenwelt, speziell in Würsten, und den immer¬ 
hin verhältnismässig seltenen Paratyphus B-Bacillen- 
infektionen beim Menschen zieht Verf. den Schluss, 
dass diese aus Würsten zu isolierenden Baktcrien- 
stämme ganz gewöhnlich menschenpathogenc Eigen¬ 
schaften nicht besitzen. Er hält deshalb die Forderung 
König’s, solche Fleischprodukte, in denen zur Para¬ 
typhus B-trruppe gehörende Bakterien gefunden werden, 
gänzlich vom Verkehr auszuschliessen, selbst wenn sich 
sonst keinerlei Anhaltspunkte für ihre Schädlichkeit 
ergeben, für zu w'eitgehend. Illing. 

Komma (31) macht in seiner Arbeit „Ueber den 
Nachweis der Paratyphusbacillen in Wurst¬ 
waren und seine Verwendbarkeit für die 
Nahrungsmittelkontrolle“ darauf aufmerksam, 
dass in der Praxis bei der Beurteilung der Wurstwaren 
bis jetzt mit geringen Ausnahmen der makroskopische 
Befund entscheide. Nun .seien bei bakteriologischer 
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Lntcrsiicliiing in letzter Zeit in völlig unveränderten 
Wurstwaren Bakterien aus der (iruppe der Paratypbiis 
B-Bacillen (hekanntlieh Fleisehvergiftcr) gefunden 
worden. 

Verf. will die Bedeutung dieser Funde prüfen. Er 
erörtert zunächst die Literatur und weist darauf hin, 
dass Paratyphus B auch wiederholt in der Aussenwelt 
und auch in völlig unveränderten und einwandfreien 
Nahrungsmitteln nachgewiesen wurde. Dann gellt er 
daran, auf Grund einer Reihe von Wurstuntersuchungen 
die Frage zu prüfen, ob Wurstwaren mit Paratyphus 
B-Bacillen zum Genüsse zugelassen werden dürfen. 
Die verwendeten Proben wrurden aus den verschiedenen 
Geschäften der Stadt (Brünn) entnommen, waren im 
Aussehen einwandfrei, wiesen unveränderten Geruch auf 
und w^aren auf Grund des makroskopischen Befundes 
nicht zu beanstanden. Sic entstammten sämtlichen 
während der heissen Jahreszeit im Handel geführten 
Sorten von Wurstwaren und zwar Geschäften der Er¬ 
zeuger als auch der Zwischenhändler. Des Vergleiches 
wegen gelangten auch Würste ausländischer Provenienz, 
Dauerwaren, zur Berücksichtigung. Gearbeitet wurde 
nach Conradi-Rommcler (Üelbad, Anreicherung) und 
nur mit Conradi-Drigalskiplatten, da Agarkulturcn von 
Fäulniskeimen bald überwuchert wuirden. Dort, wo 
Keime gefunden wurden, w'clche als Coli-, resp. als Para¬ 
typhus B-Bacillcn anzusprechen waren, erfolgte die ge¬ 
nauere Bestimmung noch durch verschiedene Kulturen 
und mittelst Agglutination. Die Pathogenität der Para¬ 
typhus B-Bakterien prüfte Verf. an weissen Mäusen. 
Diese erhielten intraperitoneal 1 ccm einer dichten 
Kochsalzaufschwemraung des zur Prüfung gelangenden 
Stammes. Die Tiere starben meist nach 24 Stunden, 
manchmal nach 30 Stunden bis 4 Tagen. 

Der Nachweis der Paratyphus B-Bacillen in den 
untersuchten 102 Proben gelang in 30 Fällen, des B. 
Coli in 35 Fällen, darunter 22 mal gleichzeitig mit den 
l^aratyphuskeimen. ln frischen, sofort konsumierbaren 
Würsten fanden sich 11 mal, in frischen, erst nach dem 
Abkochen verwendbaren Würsten 5 mal, in Dauer¬ 
würsten 11 mal Paratyphusbakterien. Diese letzteren 
entsprachen in ihrem morphologischen, kulturellen und 
biologischen Verhalten völlig dem B. paratyphus B. Wie 
bereits auch von anderen Autoren erwähnt wurde, ist 
cs bis jetzt nicht möglich, die einzelnen Bakterien der 
Hog-Choleragruppe von einander zu trennen. So ins¬ 
besondere vom Bac. suipestifor. Dagegen ergibt sich 
ein gewichtiger Unterschied hinsichtlich der Patho¬ 
genität. Der zuletzt erwähnte Bacillus kann nicht als 
für Menschen pathogen gelten. Bekanntlich kommt 
aber gerade dieser auch im Darm gesunder Tiere vor. 
Ueberdies konnte Uh 1 enhuth bei Schweinen mit über¬ 
standener Pest zahlreiche solche Keime in den inneren 
Drganen und im Fleische nachw^eison. Aus beiden 
Gründen erscheint es daher leicht erklärlich, dass selbe 
in die Schlachtprodukte gelangen. Umsomehr als aueh 
schon in der Rindermuskulatiir den Paratyphus B ähn¬ 
liche Bakterien aufgefiinden wurden und eine solche 
-Ausseninfektion leicht gegeben sei. 

Verf. w'eist nun darauf hin, dass auf der vorjährigen 
Tagung dei freien Vereinigung für Mikrobiologie die 
Frage, ob Wurstwaren mit derartigen Bakterien zugclassen 
werden dürften, zu keiner Entscheidung kam. 

Verf. stellt fest, dass Würste der gleichen Art und 
Th'ovenienz, wie die von ihm untersuchten, in grösserer 
Zahl verkauft und von einer grösseren Zahl Personen 
gegessen worden seien. Erkrankungsfälle kamen nicht 
zur Beobachtung. 

Er kommt daher zu dem Schlüsse, dass der Nach¬ 
weis von Paratyj)husbaktericn in Würsten 
nicht berechtige, diese Nahrungsmittel dem 
Verkehre zu entziehen, so lange nicht eine 
Methode bekannt sei, um pathogi'nc Keime 
dieser Gruppe von nicht pathogenen zu unter¬ 


scheiden. Dagegen lässt ihr Vorkommen einen Schluss 
auf den Grad der Verunreinigung während der Ge¬ 
winnung und Aufbewahrung der Wurstbestandteile, .so¬ 
wie während der Fabrikation der Würste zu. Hierüber 
kann die bakteriologische Untersuchung von in Ge¬ 
schäften entnommenen Stichproben Aufschluss geben. 

Illing. 

Nach einer Zusammenstellung des in der Literatur 
nicdcrgelegten Materiales über die Ausseninfektion 
des Fleisches schildert L. Meyer (40) seine systema¬ 
tischen Untersuchungen, die er mit harmlosen Sapro- 
phyten und mit Paratyphus ß-Bacillen. und Gärtner¬ 
bacillen angestellt hat. Hierbei kam Verf. zu dem Er¬ 
gebnisse, dass eine Ausseninfektion durch infektiöse 
sowie nicht infektiöse Bakterien zustande kommen kann. 
Bei gewöhnlicher Zimmertemperatur und mittlerem 
Feuchtigkeitsgehalte der Luft war das frische Schlacht¬ 
fleisch der schnellen Invasion zahlreicher Baktcrien- 
arten preisgegeben. Insbesondere konnte der .seiner 
Epithcldecko beraubte Muskel zur Eintrittspforte patho¬ 
gener Keime werden. Die postmortale Infektion des 
Schlachtflcischcs durch Flei.schbaktcrien stellt gewisscr- 
rnassen eine Wundinfektion des zerlegten Fleisches dar. 
Die Geschwindigkeit, mit der die Fleischvergiftiings- 
baktcrien sich in das Innere des Fleisches fortpflanzen, 
maclit Verf. in erster Linie von der Temperatur und 
Feuchtigkeit der Luft abhängig. Hohe Temperaturen 
und Feuchtigkeit brachten eine zeitliche Disposition 
sowohl für die Vermehrung der Fleischvergiftungs¬ 
bakterien im Fleische wie für die Entstehung der 
Fleischvergiftung. Verf. glaubt, durch seine Unter¬ 
suchungen w'icdcr die Anschauung zu bestätigen, dass 
der exogene Ursprung, die postmortale Infektion des 
Schlachtfleisches bei der Pathogenese der Fleischver¬ 
giftung eingehendere Würdigung verdient. Insbesondere 
weist Verf. auch darauf hin, dass Fleischstücke innen 
und aussen von Paratyphus- oder Gärtncrhacillcn 
durchsetzt sein können, ohne sich inbezug auf Aussehen, 
Farbe und Geruch zu verändern. Eine Abwehr der 
exogen entstandenen Fleischvergiftung ist deshalb für 
den Konsumenten unmöglich. Edelmann. 

Septikämie und Saprämie. Auf Anregung von 
Prof. Förster hat M. Müller (43) durch seine bereits 
im Jahre 1906 begonnenen Untersuchungen zu ermitteln 
versucht, inwieweit die auf Grund des pathologisch- 
anatomischen Befundes diagnostizierten Septikämien 
de facto auch Septikämien im bakteriologischen Sinne 
des Wortes sind, und insbesondere, inwieweit diese so¬ 
genannten Septikämien durch die Fleischvcrgiftungs- 
bakterien der Enteritis- und Paratypbusgruppe erzeugt 
w'erden. Verf. hat nun bei seinen zahlreichen l nter- 
suchuDgen, die er an Fleisch und den verschiedensten 
Organen solcher Tiere ausgeführt hat, die auf Grund 
des Beschaubefundes als scptikämisch oder septikämie- 
vcrdächtig angesproeben werden mussten, festgostelll, 
dass, soweit ältere abgesetzte Rinder in Frage kommen, 
die sogenannten scplikämischen Erkrankungen dieser 
Tiere in der a 11 e r g r ö s s t e n Mehrzahl der FälIc 
überhaupt nicht der Septikämie, sondern der 
Saprämie und ihren verschiedenen Formen zuzu¬ 
rechnen sind. Denn unter den zahlreichen untersuchten 
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Fleisch* und Organproben konnte nur ein einwandfreier 
Fall einer echten Fleischverijiftun^ erzeugenden Septi- 
kämie fcstj^estellt werden. 

Weiter ist es sowohl für die praktische Fleisch¬ 
beschau als auch für die bakteriologische Fleiscliunter- 
suchung von der allergrossten Bedeutung, dass durch 
das kulturelle und tierexperinienielle Verfahren Sapräniio 
und Septikämie ohne Schwierigkeit und mit völliger 
Sicherheit voneinander getrennt werden können. Verf. 
hat nun mit Rücksicht darauf, dass nach <len patho¬ 
logisch-anatomischen Befunden jener Fälle, die Massen¬ 
erkrankungen im (lefolge hatten und nach unseren 
ticrexperimcntellen Versuchen gerade die echten Septi- 
kämien im (Jegensatze zur Saprämic einen so wenig 
auffälligen Beschaubefund ziügeri und oft als genuss¬ 
tauglich durchzuschlüpfen pflegen, eingehende .syste¬ 
matische Tierexperimente darüber angcstelU, wie die 
oro-intestinale Infektion bei Tieren infolgi^ der Auf¬ 
nahme der Fleischvcrgiftungsbakterien erfolgt, und wie 
sich die Nachweisbarkeit öerselben vom Tage der In¬ 
fektion bis zum Kxitus letalis oder beim Ueberstohen 
der Erkrankung während des Verlaufes mehrerer Wochen 
in den verschiedensten Organen des Körpers gestaltet 
und wie der anatorniich-pathologische Befund ist. 

Für die Fleischvcrgiftungsbakterien konnte Verf. 
feststcllen, dass bei Aufnahme der Keime mit der 
Nahrung alsbald ihr Uebertritt in das lymphatische 
System erfolgt. Die Keime werden hierauf nachweisbar 
in Milz, Lunge und Lel)er, nicht aber in Blut und 
Muskulatur. Erst wenn die natürlichen Schulzkräfte 
fies Körpers nicht mehr ausreichen, die Infektion auf 
das lyFiiphatische System zu beschränken, dann erfolgt 
der Fel^ertritt von Keimen in die Blutbahn und hiermit 
die generelle Infektion aller Organe und (icwebc des 
Körpers mit Infektionserregern, ai.so die intravitale 
Ueberschwemmung dos ganzen Tierkörpers. Erst mit 
dem Momente der Blutinfektion wird das Tier sichtlich 
krank uiul in diesem Stadium erfolgt die Notschlachtung. 

Die w’ichtigsten Anreichcrungsorganc im ticrisclien 
Körper bei septikämischen Infektionen sind nach Verf.’s 
Befunden die Fleischlymphdrüsen, die Mesenterialdrüsen, 
die Leber und tlie Mdz. Die Untersuchung dieser 
Organe vermag bereits zu einem Zeitpunkte eine septi- 
kämische Infektion aufzudecken, zu dem die Muskulatur 
selbst noch frei ist von einer Infektion. Mithin müssen 
zweckmä.ssigcrweisc zu einer schnellen und sicheren 
bakteriologischen Flcischbcsclnu bei SeiRikämieverdacht 
neben einem Stücke Muskulatur vor allem eine oder 
mehrere nicht angeschnittene Fleischlymphdrüsen, ge¬ 
schwollen erscheinende Mesenteriallymj)hdrüscn, ein 
Stück Leber und Milz eingeschickt werden. 

Verf. spricht zum Schlüsse die Ansicht aus, dass 
hiermit die bakteriologische Fleischbeschau, soweit dies 
zur Zeit möglich ist, nach der von Strassburg aus 
vorgeschlagenen Methodik nicht nur mit möglichster 
Siclierhcit, sondern auch mit grösster Schnelligkeit vor 
allem ein Urteil über das etwaige Vorliegen von Septi- 
käniic und weiterhin auch über das Vorliegen von 
Saprämic zu begründen vermag. Edelmann. 

Bakteriologische Fleischbeschau. Die Unter¬ 
suchungen darüber, ob die Flcischvergifiiingcn bei 
Menschen auf Tierkrankheiten zurückzuführen sind, 
können nocli lange nicht als abgesclilo.ssen gelten. Des¬ 
halb richtet (i'onradi (12) sein IIaiii)taiigenmerk auf 
die postmortale Ausseninfektion des Fleisches und auf 
die Verhütung. Eine pcrsönlielie Projfhylaxis gegen¬ 
über der Fleischvergiftung im allgemeinen muss 
deshalb als ausgeschlossen gelten, weil Farbe, lienich 
und (resebmaek des Fleisches in den häufigsten Fällen 
keinerlei Abweichungen zeigen. In der bakteriologischen 
Fleischbeschau kann Verf. zurzeit nur ein Mittel zur 


Förderung der Kenntnisse über die Pathogenese, nicht 
aber eine Prophylaxe der Fleischvergiftungen selbst 
erblicken. Verf. sieht daher die wuchtigste Pn*phylaxe 
gegen Fleischvergiftung in der Kcimfreierballung des zur 
Nahrung bestimmten Fleisches und schlägt folgende 
Maassnabmen vor: 

1. Sanitätspolizeilichc Uebcrwachung aller mit dem 
Verkauf oder der Verarbeitung von Fleisch betrauten, 
an Paratyphus oder infektiöser Enteritis erkrankten 
Personen. 

2. Durchführung rationeller .Vufbewahrung des 
Flcisehes (Konservierung mittels trockener Kälte) sowohl 
im Kleinbetriebe der Metzgereien, als auch bei Ilaus- 
selilaebtungen. 

3. Vor allem verschärfte Beaufsichtigung des 
Flciscbcrcigewcrbes durch Entnahme von Fleisch-Stich¬ 
proben in den einzelnen Betrieben und deren bakterio¬ 
logische Untersuchung. 

Mit Hilfe dieser bakteriologischen Fleischkonirolle 
wären wir in den Stand gesetzt, leicht ein objektives 
Urteil über den Wert oder Unw'crt der Fleischkonser- 
viening in den einzelnen Betrieben zu fällen und auf 
rationellere Aufbewahrung des Fleisches hinzuarbeiten. 

Edelmann. 

Cesari (10) bc.spricht die Methoden, die zur Ver¬ 
hütung der Fleischvergiftungen von der bak¬ 
teriologischen Fleischbeschau benutzt w'crden, 
so Färbung der Ausstriche, Kulturen, Impf- und 
Fütterungsversuch, Agglutination iisw. und gibt der 
von ihm als Muskel-Seruni-Agglutination bc- 
zeichncten Untersuchung den Vorzug. Er verwendet 
Muskclsaft des verdächtigen Fleisches zur Agglutinations¬ 
prüfung dem Bac. entcritidis (färtner und dem Para- 
typluis B gegenüber. Während der Aggutinationstitcr 
bei gesundem Fleisch ' lo—^ ' 20 . vereinzelt bis zu V/-,o 
war, betrug er bei dem Fleisch von kranken Tieren bis 
^' 100 —^/ 400 - 'T. Richter. 

Fleisehvergiftnngen. Schiller (55) berichtet von 
einer schweren, mit typhösen Erscheinungen einlier- 
gchenden Erkrankung eines 16jährigen Mädchens nach 
dem Genüsse von angeblich verdorbenem Schinken. 

Die scrodiagnostisohe Untersuchung einer ent¬ 
nommenen Blutprobe ergab Paratyphus, hervorge¬ 
rufen durch den Bacillus paratypbi B. Ob der Schinken 
die Ursache der Infektion war, Hess sich nicht ermitteln, 
da von dem betreffenden Schinken nichts mehr vor¬ 
handen war. Verf., von dem vom Amtsgericht ein dies- 
bcziigliches Gutachten cingefordert wurde, gab dies 
dahin ab, dass infolge der durch ubi(juitärc Luftkeime 
erzeugten Fäulnis des Fleisches keine Fleischvergiftung 
bervorgerufen w'crden könne, diese vielmehr an das 
Vorhandensein spezieller Mikroben, der Paratyphus- und 
(lärtnerhaciilcn, gebunden sei. Allerdings sei eine 
nachträgliche Infektion des Fleisches unter Zutritt dis¬ 
ponierender Momente sowohl in der Behausung des 
Metzgers als auch in der dos Konsumenten möglich. 
Wegen Fcilhaltens minderwertiger Ware w'iirde trotz¬ 
dem der Verkäufer des Schinkens mit 15 M. (Jeldstrafc 
belegt. Edelmann. 

Balog (2) berichtet über die Erkrankung von 
D) Personen an Fleischvergiftung zufolge Genusses 
des Fleisches eines zehn Tage alten, an Durchfall er¬ 
krankten Kalbes. 

Die Krankheitserscheinungen bestanden in Kolik- 
sehmerzen, hochgradiger Schwäche, ah und zu auch 
Ohiimaclitsanfällcn, profusem Durchfall, Erbrechen so- 
W’ic Muskelkrämpfen Die .schwersten Symptome wurden 
bei solchen Personen beobachtet, die Sülze oder Sup|>c 
genossen hatten, die vom etwas abgestandenem Fleische 
bereitet wurde. Sämtliche Patienten sind nach 2 bis 
12 Tagen genesen. Hutyra. 
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Mazzini (^17) unlersuchto einen Fall vun Wurst¬ 
vergift ii n und stellte als Ursache in den verdor¬ 
benen Würsten den Frotciis vulgaris fest. Feher den 
Fall erstattete er ein (iutachten. Frick. 

Hellinutli (22) berichtet aus dem Kapitel „Lebens- 
niittclkontrollc** über einen Fall von Fischvergiftung, 
(1er auf den Genuss von flogen von einer Barbe 
zurückzuführen war. 

Der Bogen der Barbe ist zur Laichzeit (Mai; giftig. 
(In Italien ist daher der Verkauf der Barben im M«ärz 
und Mai verboten.) Die obige Vergiftung fand Endo 
März statt. 

Ebenso beobachtete er Vergiftung einer Arbeiter¬ 
familie durch Frankfurter Leberwurst. Makroskopisch 
war die Wurst cinwandsfrei, erst bei genauerer mikro¬ 
skopischer Fiitcrsuchung in Schniltpräj»araten wurde 
eine Durchsetzung mit Bakterien festgestellt, ln einem 
anderen Falle war die Wurst übelriechend und aussen 
schmierig und klebrig, während sich das Innere als 
koimlVei erwies. H. Richter. 

Aus den Tonradi'sehen (11) Betrachtungen sind 
zunächst die engen und mannigfaltigsten Beziehungen, 
Gic zwischen den durch Faratyphus- und Gärtner- 
l>a<‘illcn bedingten Erkrankungen und der Fleischvcr- 
tgiftung des Menschen bestehen, hervorzuheben. Weiter 
über ist beachtlich, dass die Fleischvergiftung durch 
«lic nämlichen Vorgänge ausgclüst werden kann, wie 
(^ine bakterielle Vergiftung durch vegetabilische Xahrungs- 
inittel. Dass der kontagionären Entstehungsweise 
der Fleischvergiftung bisher eine allgemeine Auf- 
ni(‘rksamkeit nicht zugewandt wurde, führt Verf. auf 
die autoritativ gestützte Lehre, dass die Fleischvergif¬ 
tung eine auf den Menschen übertragbare Tierkrankheit 
darstellc, zurück. Wenn bisher die praktische Epi- 
ib.uniologic der Fleischvergiftung nur die Theorie (ier 
intravitalen Infektion der Schlachtticrc berücksichtigte 
und demgemäss die bakteriologischen Untersuchungen 
;uif Schlachttiere, Schlachtprodukte und Kranke be¬ 
schränkte, so wird cs nach Vcrf.'s Ansicht künftighin 
unerlässlich sein, am Orte der Fleischvergiftung nicht 
nur etwaigen manifesten oder latenten Infektionen des 
Schlachttiercs nachzuforschen, sondern bei allen Per- 
>onen, die mit der Schlachtung, Aufbewahrung und Zu¬ 
bereitung des Fleisches irgendwie befasst waren, eine 
sorgfältige Anamnese zu erheben, auf Darmkatarrhe 
insbesondere zu fahnden und durch bakteriologische 
L'ritersuchung eine vorausgegangene oder noch bestehende 
Inb^ktion durch Fleischvergiftungskeime aufzuspüren. 
])Mnn erst werden wir zu der Erkenntnis gelangen, ob 
die intravitale Infektion des Schlaclittieres oder die 
kontagionärc Infektion des Sehlachtfleischcs bei der 
Ibithogencse der Fleischvergiftung an erster Stelle steht. 

l’älclmann. 

Jungmann (30) fasst seine Beobachtungen 
»Ier Fleischvergiftungen wie folgt zusammen: 

Sie werden durch die Bakterien der Typhus-Coli- 
griippc hervorgerufen. Die Verbreitung dieser Bakterien 
in der Natur eine ausserordentliche. Sie kommen 
vor bei kranken und gesunden Menschen, bei kranken 
und gesunden Tieren und in der Aussenwelt. Die 
Fleischvergiftungserrcger lassen sich weder kulturell 
[lucli biologisch unterscheiden. Als einziges Unter- 
s<-beidiingsmittel kann nur ihre s[>ezifische Pathogenität 
j;L*Ucn, die aber noch nicht näher erforscht ist. Pro- 
jdiylaktisch ist grosse Vorsicht bei der Beschau von 
Xntschlachtungen nütig. Beim geringsten Zweifel ist 
tlio bakteriologische Xach[)rüfiing des Fleisches und 
(dlzeitig der Fütterungsversuch an weissen Mäusen 
v(»rzunehmen. Uelierhaujit ist die Einrichtung von bak- 
tcri'dogisclu’n Laborab^rien in allen öffentlichen 
Schlachthäusern staatlicherseits anzuordnen. Eine 
exakte, amtliidic Kontrolle des Fleisches hat auch noch 
nacdi der Besidiau des Tieres seitens des Tierarztes bis 


zum vollständigen Verkaufe des Fleisches zu geschehen. 
Das Fleisch ist rationell aufzubewahren und alle mit 
der Verarbeitung und dem Verkauf des Fleisches be¬ 
schäftigten Personen sind sanitätspolizeilich zu über¬ 
wachen. Während der wärmeren Jahreszeit ist inbezug 
auf die Fleischbeschau schärfer zu verfahren als im 
Winter. Vor dem Genuss von rohem Fleisch, so ganz 
besonders vor dem Genüsse von Hackfleisch, ist zu 
warnen. Schattke. 

ZuKammenMetzan^ der Leberwnrst. Jaeger(29) 
erhielt des öfteren Leberwurstproben zur Begutaebtung 
vom Publikum zugestellt, die als ungenicssbar bezeichnet 
wurden. Tatsächlich zeigten sie ausser einem abnormen 
Geruch und schmieriger Konsistenz keinerlei Merkmale 
eines Verdorbenseins. Verf. konnte nun mikroskopisch 
feststellcn, dass in der Leberwurst eine grosse Menge 
von Därmen verarbeitet war. Durch Umfragen gelang 
es Verf. zu ermitteln, dass in Frankfurt grosse Mengen 
von Kalbsgekrösen zur Wurstbereitung mitver¬ 
wendet wurden. Verf. richtete nun sein Augenmerk 
auf die Behandlung resp. Säuberung dieser zur Wurst- 
bereitung bestimmten Gekröse und konnte dabei kon¬ 
statieren, dass die Gekröse mit der gesamten Darm¬ 
schleimhaut und bisweilen dazu noch in recht mangel¬ 
haft gereinigtem Zustande verarbeitet werden. Dieses 
Verfahren erachtete Verf. als dem Xahrungsmittclgesctz 
zuwiderlaufend und erstattete daher Anzeige. Für die 
Beanstandung des Verfahrens gibt er folgende Gründe an: 

Das Publikum erwartet in der Leberwurst nicht 
Kalbsgekrösc, es liegt daher eine Verfälschung der 
Wurst vor und dies umsomehr deshalb, als in Frank¬ 
furt Kalbsgekröse ein sehr minderwertiges Handclsobjekt 
darstellcn (ca. IG Pf. das Pfund). Auch sind solche 
Würste als verdorben anzusehen, da die Gekröse mit¬ 
samt ihrer ganzen Schleimhaut verwurstet werden. Da 
jedoch die Schleimhaut niemals völlig von dem ihr an¬ 
haftenden Kot gereinigt werden kann, so müsste, wenn 
eine wirkliche Reinigung des Gekröses erzielt werden 
soll, die ganze Dannschlcimhaut entfernt werden, \vas 
nicht möglich ist, ohne das ganze Gekröse zu zer- 
reissen. Daher sei die Verwendung von Kalbsgckrösen 
zur Wurstbereitung entweder zu untersagen oder .solche 
Wurst unter Dcklarationszwang für entsprechenden 
Preis zu verkaufen. 

Wieder das Schöffengericht noch die Strafkammer 
schlossen sich dieser Auffassung an und kamen zu 
einem Freispruch. Im erstcren Falle glaubte man dem 
Metzger nicht das Bewusstsein der Straffälligkeit seiner 
lfandlung.swei.se nachweisen zu können; im letzteren 
verneinte das (icricht das Moment des Verdorbcnscins 
völlig, während das der Verfälschung als nicht gegeben 
angesehen wurde, da Kalbsgekrösc auch anderweit ge¬ 
gessen würden z. B. als sog. „Königsberger Flecke“. 

Edelmann. 

M. Müller (44) wirft die Fr?ige auf, ob die Verwen¬ 
dung von Pferdedärmen als Wiirsthüllen zulässig sei 
oder nicht. Seine Meinung geht dahin, dass Pferde¬ 
darm an sich nicht ohne weiteres als „minderwertig“ 
anzuschen ist. Er eigne sich wogen seiner Festigkeit, 
besonderer Elastizität und glcichmässiger pergament- 
artiger Beschaffenheit zu Wursthüllen für Dauerwürste. 
Auch könne man ihn in dieser Eigenscliaft nicht als 
eigentliches Nahrungsmittel, sondern lediglich als Form- 
und Konscrviorungsrnittcl ansehen. Da ferner durch 
die Verwendung von Pferdedärmen auch keine sub¬ 
stantiellen Veränderungen des übrigen Wurstinhaltcs 
hervorgerufen werden, sei die Verwendungsmöglichkeit 
der l^ferdcdärme im Inlande .sowie die Bczugsmöglich- 
keit aus dem Auslande wohl zu erwägen, wenn wirklich 
das von den Dariiihändlern behauptete Bedürfnis einer 
Verwendung solcher Därme bestellt. Auch .sei in hy¬ 
gienischer Hinsicht nichts gegen die Verwendbarkeit der 
Pfordedärrne als Wiirsthüllen cinzuwenden. 

Des Weiteren stellte Verf. Vcr.sucbe darüber an, 
wie sich cinwandfrei( 3 , jedoch unter Verwendung eines 
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I’ferdedarmes her^^estcllte Würste hinsichtlich des bio¬ 
logischen Nachweises von Pferdeeiweiss verhalten. Er 
fand, dass die ])iolo^ische Prüfung' pfcrdelleisehfreier 
Würste, die unter Verwendung von Pferdedärnien als 
Wurslhiillcn hergestellt sind, zu Fehlschlüssen auf eine 
Nahrungsiuittelverfälschung bei diesen Würsten führen 
kann, wenn bei der Herstellung des Wurstauszuges in 
unzweckniässiger Weise verfahren wird. 

Edelmann. 

Den statistischen Berechnungen zur Ermittelung 
des Fleisehkonsums ist im Deutschen Keiche sowohl 
als auch im Auslande bisher lediglich das Schlacht¬ 
gewicht, das ist das Gewicht der 4 Viertel des aus- 
ges<*hlachteten Tierkürpers, zugrunde gelegt worden, 
während die zur Fleischnahrung dienenden Organe 
und Organteile dabei völlig ausser Ansatz geblieben 
sind. Der Fleischkonsum ist mithin in Wirklichkeit 
wesentlich höher als in den bezüglichen Statistiken 
angegeben wird. 

Eine zahlenmässige Festlegung dieses „Mehr“ an 
Fleischverbrauch ist nun aber bis dato nicht mög¬ 
lich, da zuverläs.sige Gewichtsangaben über das 
Schlachtgewicht der als „Fleisch“ verwert¬ 
baren Organteile und des Eingeweidefettes 
der schlachtbaren Haustiere fehlen und bei der 
Schlachtung Wägungen der Organe usw., wie das bei 
den Fleischvicrteln üblich ist, nicht vorgenommen 
werden. 

Fussend auf diese tatsächlichen Verhältnisse, 
niachte Grams (17) es sich daher zur Aufgabe, 
Unterlagen bzw. Normen zu schaffen, nach denen der 
auf die fraglichen Organe usw. entfallende Anteil am 
Fleischkonsum und somit der Gesaratfleischverbrauch 
leicht berechnet werden kann. Zu die.se m Zwecke 
wurden von 336 Schlachttieren — und zwar von 
91 Rindern, 90 Kälbern, 50 Schafen, 60 Schweinen 
und 45 Pferden — alle als „Fleisch“ gesetzlich fest¬ 
gelegten und verwertbaren Organteile sowie das Ein¬ 
geweidefett gewogen. Von allen in Betracht gezogenen 
Schlachttieren wurde ferner das Fleischgowicht fest- 
gestellt, und innerhalb der einzelnen Schlachttier¬ 
gattungen zumeist noch eine Trennung nach Alter, 
Nährzustand und Geschlecht vorgenommen. 

Auf Grund dieser möglichst alle Verhältnisse be¬ 
rücksichtigenden Untersuchungen wurden ziemlich zu¬ 
treffende Mittelzahlen des Gcwüchtes sowohl der ein¬ 
zelnen als auch der gesamten Organe einer jeden 
Schlachttiergattung gewonnen. Gleichfalls wurde das 
Durchschnittsflei-schgewicht für die einzelnen Schlacht- 
tiergattungen fcstgcstcllt. 

Durch prozentische Berechnung des Durchschnitts¬ 
gewichtes der gesamten Organe der verschiedenen 
Schlachttiergattungcn auf das entsprechende Durch- 
sehnittsflcischgcwicht gelang es dem Verf. nun, Normen 
für die Gewichtsermittclung der als Fleisch benutzten 
Organe usw. zu schaffen und so eine direkte Berechnung 
des Fleischkonsums zu ermöglichen. Dieses Resultat 
würdigt Verf. in folgendem Schlusssätze: 

Auf Grund meiner Untersuchungen sind bei unseren 
sehlachtbaren Haustieren bei Berechnung des Fleisch- 
kon.sums für die zur Fleischnahrung geeigneten Organ¬ 
teile und für das Eingeweidefett zu dem Flcischgewicht 
noch folgende Gewichtsmengen hinzuzurcchnen: bei 
Rindern 21,96 kg Fleisch auf 100 kg Fleischgowicht, 
bei Kälbern 32,31 kg, bei Schafen 26,8S kg, bei 
Schweinen 20,89 kg, bei Pferden 10,56 kg. Illing. 

Es waren in Preussen für den Fleisch¬ 
verbrauch (66) verfügbar: 


1909: kg 
24 193 250 
586 930 230 
108 934 320 
791 956 220 
36 474 394 
2 931 216 


gegen 1908: kg 


Pferdefleisch . . 

Rindfleisch . . . 

Kalbfleisch . . . 

Schweinefleisch 
Schafflcisch . . 

Ziegenfleisch . . 

Zusammen 1 551 419 630 -f- 30 086 706 

.\uf den Kopf der Bevölkerung kamen 1908 -= 
39.53, 1909 = 39,81 kg Fleisch. 

Für das Deutsche Reich wurden folgende Zahlen 
ermittelt: 


4- 

+ 


+ 

+ 


2 787 100 
61 570 580 

9 660 560 
47 320 520 

3 210 570 
178 416 


Pferdefleisch . . 
Rindfleisch . . . 
Kalbfleisch . . . 
Schweinefleisch 
Schafflcisch . . 
Ziegenfleisch . . 
Zusammen 


1909: kg 
35 568 895 
1 016 434 905 
205 470 720 
1 320 115 875 
54 514 614 
8 068 864 


gegen 1908: kc 
V 3 315 850 
-f 82 650 620 
-f 15 377 240 
— 83 105 180 
4 336 442 
312 816 


+ 

+ 


2 640 173 873 


22 887 788 


Es kamen auf den Kopf der Bevölkerung des 
Reiches 1908 = 41,37, 1909 = 41,47 kg. 

Nicht eingerechnet sind dabei die Flei.schmengen, 
die durch sog. Hausschlachtungcn gewonnen werden, 
und W'ovon nach Erhebungen früherer Jahre ca. 9 kg 
auf den Kopf der Bevölkerung kommen. 

Der Ueberschuss der deutschen Einfuhr von Fleisch 
und Flcischwaren über die deutsche Ausfuhr betrug 
1909 pro Kopf der Bevölkerung 2,65 kg, so dass dem¬ 
nach 1909 in Deutschland der Fleischverbrauch pro 
Kopf über 53 kg betrug. Edelmann. 

Die „Amtliche Zeitung des Deutschen Fleischer¬ 
verbandes“ bringt hinsichtlich der Fl ei sch ein fuhr 
im Jahre 1909 (78) folgende Statistik: 



1909 

1908 

1907 

1900 


dz 

dz 

dz 

dz 

Rindfleisch, frisch. . . 

119622 

101 loa 

131529 

193795 

„ zubereitet . 

16063 

22411 

28256 

88142 

Schweinefleisch, frisch . 

102632 

48642 

23787 148969 

„ zubereitet 

27409 

20827 

23908) 37802 

Schweineschinken . . . 

6186 

6360 

7134 

15707 

Schweinespeck .... 

11493 

7075 

11128 

87543 

Hammelfleisch, frisch . 

2647 

1907 

2615 

2844 

Anderes Fleisch . . . 

53 

73 

140 

153 

Fleisch ingesarat . . . 

286105 

208399 228497 

564955 

Därme. 

314766 

312782 318826 

1 

277153 


Die Einfuhr von geschlachtetem Federvieh blieb 
mit 72 378 dz dem Vorjahre ungefähr gleich, die des 
Federwildes sank von 4 800 auf 3 900 dz, die des 
Haarwildes stieg von 9 000 auf 12 648 dz. Die Ein¬ 
fuhr von Fleischextrakt stieg von 9 801 auf 11 655 dz, 
wovon allerdings ein Viertel wieder ausgeführt wurde; 
auch wurden 1600 dz Suppen tafeln gegen 966 dz (1908) 
exportiert. Edelmann. 

Die Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren 
(70) hat in den letzten Jahren grossen Schwankungen 
unterlegen. 

Im Jahre 1907 und 1908 ging die Einfuhr zu der 
der Jahre 1905 und 1906 zurück. Im Jahre 1909 ist 
die Einfuhr wiederum gestiegen und zwar entfällt der 
Hauptanteil der Steigerung auf die Zunahme der Ein¬ 
fuhr von frischem Schweinefleisch. Die Ausfuhr von 
Fleisch und Flcischwaren hat sich immer auf ziemlich 
gleicher Höhe bewegt. 

Die Einfuhr von Speisefetten hat in den letzten 
Jahren ständig abgenoramen, der Wert der Ausfuhr 
steht höher als im Vorjahre. Schattke. 

Diese dänischen amtlichen Feststellungen 
(62) begegnen dem in norwegischen Blättern auf- 
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geiauclitcn Crerücht, dass aus Dänemark Pferdefleiscli 
adsgefiilirt werde, das amerikanischen Ursprungs sein und 
von kranken, ohne veterinäre Kontrolle geschlacliteten 
t^ferden stammen soll. Die vom Ackerbauministcrium 
eiiigcleiteten Unlcrsuchuiigen ergaben, dass eine Aus¬ 
fuhr amerikanischen Pferdefleisches über den Freihafen 
nach Norwegen nicht fcstgcstellt werden konnte. Aus¬ 
ländisches Fleisch muss sowohl bei der Einfuhr als 
auch beim Feilbicten und der Wiederausfuhr als 
solches gekennzeichnet sein. Alle andere Fleisch¬ 
ausfuhr aus Dänemark kann nur von Tieren herriihren, 
die in Dänemark geschlachtet sind und der staatlichen 
Kontrolle unterlegen hal»en. Dänische Würste, Flcisch- 
konserven und zubereitctc Flcischwaren, die aus Däne¬ 
mark ausgeführt werden sollen, werden in staatlich 
autorisierten Anstalten und unter staatlicher Kontrolle 
hergestellt. Edelmann. 

6. Schlacht- und Viehhöfe. 

*1) Baum garten, Können die Schlachtliofverwal- 
tungen zur Herausgabe von beschlagnahmten Organen 
verpflichtet ■werden? Deutsche Schlacht- und Viehhof- 
Zeitung. Jahrg. X. S. 5. — 2) Beck, F., Anleitung 
zum Bau von kleinen und mittelgrossen Schlachthäusern. 
Ilusszemle. p. 9. — 3) Busch, K. J., Ein neues Ver¬ 
fahren zur Reinerhaltung der Kühlhausluft. Zeitschr. 
f. d. gcs. Kälte-Industrie. 1909. S 93. — 4) Bützler, 
In welcher Weise lassen sich durch An-^-endung der 
neuesten Beleuchtungskörper die Kosten des elektiäschcn 
Lichtes in den Schlacht- und Viehhöfen verbilligen. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. dahrg. X. S. 372. 
— 5) Dodjulin, Prinzipien der Kühlanlagen und ihre 
sanitär-ökonomische Bedeutung. Bote f.allgem. Veterinär¬ 
wesen. No. 13. S. 582. (Russisch.) -- 6) Diener, 
Milchuntersuchungen im Schlachthofc. (V^ortrag.) Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-ZIg. Jahrg. X. S. 685, 699. — 
7) Derselbe, Die Reinigung des Kesselspeisewassers. 
Ebendas. Jahrg. X. S. 295. — 8) Dimpfl, Die Be- 
dnitung der Schlachhöfc in wirtschaftlicher, gesundheit¬ 
licher und seuehenpolizeilieber Bedeutung. Ebendas. 
Jahrg. X. S. 2, 19, 231. — *9) Derselbe, Mäuse¬ 
vertilgung und Kühlraumdcsinfektion mittels des Para- 
forrn-I*erraangaDat-Verfahrens. Zeitschr. f. Milch- und 
Flcisohhyg. Bd. XX. S. 221. — 10) Dinter, Der 
neue städtische Schlachthof in Münsterberg-Schlesien. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg, X. S. 468, 
482, 509. — 11) Ehrler, (lemeindcschlächtereien. 

Schriften des Vereins für Sozialpolitik. Bd. LXXVIIL 
H. 1. S. 248.) Ref. i. Deutsche tierärztl. Wochensclir. 
Jahrg. XVllI. S. 42. - 12) llaffner. Einfache Ven¬ 
tilationsvorrichtung für Kühlhäuser. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 213. — 13) Haupt- 

inann, Fortschritte in der Schlachthoftechnik. Tier¬ 
ärztliches Centralbl. Jahrg. XXXIII. S. 345. (Fuss- 
boden aus (rranulinasphalt, Darmputzmaschine von 
Näjcle, Bliitkannen mit Rührwerk und Deckel von 
Hauptner.) — 14)Heiss, Kälber transportwagen. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 601. — 15) 
Derselbe, Konfiskalen-Gefäss. Münchener tierärztl. 
Wochenschr. Bd. LfV. S. 185. — 16) Derselbe, 

Maschine zum Scdilitzcn der Kalbsgckröse. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 391. — 17) 
Derselbe, Pökelräiimc. Ebendaselbst. Jahrgang X. 
S. 164, 177. — 18) Derselbe, Schlacht- und Viehhof 
Dresden. Ebendas. Jahrg. X. S. 703, 720, 735. Jahr¬ 
gang XI. S. 12, 25. — 19) Derselbe, Ueber Dünger¬ 
wagen. Ebendas. Jahrg. X. S. 405. — 20) Der¬ 

selbe, Verbesserungen in Kaldaunenw'äschereien. Plbcn- 
daselbst. Jahrg. X. S. 328. — 21) Ilintzen, Zur 

Verhütung des Kcssclsteinan.satzes in Dampfke.s.scln. 
Ebendas. Jahrg. X. S. 343. — 22) Hnolik, 11. inter¬ 
nationaler Kältckongress in Wien. Tierärztl. Centralbl. 
Jahrg. XXXIII. S. 468. — 23) Kabardin, Schlacht- 
höfc in Amerika. Bote f. allgemeines Veterinärwesen. 


No. 17. S. 756. (Rus.si.sch.) — 24) Kaffke, Buch- 
und Kassenführung auf kleineren Schlachthöfen. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 34. — 25) 

Koch, Zur Preisnoticrung an den Schlachtviehniärkten. 
Ebendas. Jahrg. XX. S. 210. — 26) Köslcr. Städ¬ 
tischer Vieh- und Schlachthof Stuttgart. Ebendas. 
Jahrg. X. S. 225, 238. — 27) Koopmann, Wärme 
und Erzeugung von Kälte. Ref. i. d. Dcut.schen Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 642. — 28) Locschke^ 
Die Kompostierungsanlagc auf dem Schlacliliofe zu’ 
Kolbcrg. Deutsche Schlacht- und Viehhof-Ztg. Jahr¬ 
gang X. S. 119. — *29) Lütkefcls, Ein neues Kon- 
riskatsarainclgefäss. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XX. S. 295 u. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. 
Jahrg. X. S. 314. — 30) Märtel, Einige grosse 

moderne Schlachthäu.ser im Auslande. L'hyg. de la 
viande et du lait. Nov. — 31) Moreau, Der Betrieb 
der Kältemaschinen auf Schlachthöfen. Rev. prat. des 
abatt. Sept. — 32) Derselbe, Der Schlachthof zu 
Aubigny-sur-Ncrc. Ibidem. August. — 33) Derselbe, 
Der Sehlachthof zu Bouligny. Ibidem. Dez. — 34) 
Derselbe, Der Schlachthof zu Louvain. Ibidem. Nov. — 

35) Derselbe, Der Schlachthof in Rucil. Ibidem. Juli. — 

36) Derselbe, Der Schlachthof zu St. Gilles du Gard. 
Ibidem. Januar, — 37) Derselbe, Die holländischen 
Schlachthof-Bautypen. Ibidem, Febr. — 38) Müller, 
Beschreibung des neuen Schlachthofes Ricdlingen a. D. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. X. S. 134. — 
39) Petrow, Die Utilisationsanstalt der Schlachthäuser 
in Rostow am Don. Tierärztl. Rundschau. No. 11—12. 
S. 394-402. (Russisch.) — 40) Derselbe, Die Utili- 
sationsanstalten in Russland, ihre wirtschaftliche und 
allgemein-sanitäre Organisation. Arch. f. Veterinär¬ 
wissenschaft. n. 10. S. 1331—1356. (iUissLsch.) — 
41) Prschiborowsky, Ueber den Bau von Schlacht¬ 
häusern in den Kreisstädten. Bote f. allgem. Vetcrinär- 
wesen. No. 14. S. 621—622. (Russisch.) — 42) Pütz, 
Die Einrichtung von Schlachthoflaboratorien. (Autoref.) 
Deutsche Schlacht- u. Viohhofztg. Jahrg. X. S. 336. 
Vortragsref. in der Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XX. S. 239, 273, 312. - 43) Raynal, Militä?- 
metzgerei in Toni. Rev. vdt. niil. Sept. p. 494. — 
44) Ricger, J., Ueber öffentliche Schlachthäuser und 
über Flcisehbeschaucr. Ilusszemle. p. 49. — 45) 
Rollin, Der Verkauf des Viehes in La Villctte. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhofztg, Jahrg. X. S. 654. 
— 46) Rousseau, Der Schlachthof von Angers. Rev. 
prat. des abatt. Mai. Mit 10 Bildern. — 47) Sattler, 
Ueber Reinigung von Schlachthof-Abwässeni. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhofztg. Jahrg. X. S. 688. — *48) 
Schräder, Einiges über Kühlhausluft. Ebendaselbst. 
Jahrg. X. S. 327. — 49) Tauer, Die Schlachthof¬ 
anlage der Stadt Wels. Ebendas. Jahrg. X. S. 358, 
373, 391. — 50) Vogt, Einiges über elektrische Bc- 
leuchtungsanhigcn an Schlachthöfen. Ebendas. Jahrg. X. 
S. 455. — 51) Derselbe, Einiges über Wandplatten- 
belag. Ebendas. Jahrg. X. S. 78. — *52) Volmer, 
Die Rentabilität der Schlachthöfe und Kühlanlagen in 
kleinen und mittleren Gemeinden. Zeitschr. f. Fleisch- 
u. Milchhyg. Bd. XX. S. 252 und Deutsche Schlacht- 
u. Viclihofztg. Jahrg. X, S. 265, 281. — 53) Witte, 
Die Kühlmaschinen auf dem städtischen Schlachthofe 
zu Quedlinburg a. H. Deutsche Schlacht- u. Viehhofztg. 
Jahrg. X. S. 569, 584. — 54) Zeeb, Erfahrungen im 
Bau, Einrichtung und Betrieb eines modernen Schlacht¬ 
hauses. Ebendas. Jahrg. X. S. 189. — 55) Benutzung 
der Kühlzcllen durch fremdes Kühlgut. Plbcndaselbst. 
Jalirg. X. S. 537. — 56) Bericht über die Verwaltung 
des städtischen Schlacht- und Viehhofes zu Breslau für 
die Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März 1910. Bres¬ 
lauer Statistik. Bd. XXX. H. 1. — 57) Der Abwasser- 
Rcinigungs-Kessel. Deutsche Schlacht- u. Viehhofztg. 
Jahrg. X. S. 642. — 58) Der neue städtische Vieb- 
und Schlachthof in Dresden. Deutsche tierärztl. Wochen¬ 
schrift. S. 541 u. 586. — 59) Die Kältemaschinen der 
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Firma A. Borsi^, Te^el-Berlin. Deutsche Schlacht- und 
Yiehhofztg. Jahrg. X. S. 280. — 60) Die Bellet'.sehe 
Schlachtspreize. Kbendas. Jahrg. X. S. 537. — 61) 
Die Schlachthofanlage Bludenz in Tirol. Khendaselhsl. 
Jahrg. X. S. 55*2. — 62) Dr. llefter's Anstreich¬ 
maschinen. El)endas. Jahrg. X. S. 54. — 63) Dresdener 
.Schlachthofanlagen — einst und jetzt. Ehendasclhst. 
Jahrg. X. S. 508. — 64) Eine neue Schlachtsprcize. 
Khendas. Jahrg. X. S. 97. — 65) 26. Jahresbericht 
der Direktion des Schlacht- und Viehhofes in Chemnitz 
(1909). Kbendas. Jahrg. S. 273. — 66) Jahrcs- 
hcricht der städtischen Schlacht- und Viehhofvcrwaltung 
Freiburg i. Br. für das Jahr 1909. Ebendas. Jahrg. X. 
S. 249. — *67) Nach welchen Grundsätzen haftet die 
Stadtgemeinde für einen Unfall im SchlachthauseV 
(Urteil des Oberlandesgerichts Breslau.) Ebendaselbst. 
Jahrg. X. S. 50. — 68) Neuregelung des Marktverkehrs 
auf dem städtischen Viehhof in Berlin. Ebendaselbst. 
Jahrg. X. S. 477. — 69) Oberpolizeiliche Vorschriften, 
die Freisfeststollungsordnung für die städtischenSchlacht- 
vichhöfe zu München, Nürnberg, Fürth, Augsburg und 
Würzburg betr. Süddeutsche landwirtschaftl. Tierzucht. 
Jahrg. V. S. 278. — 70) Preisfeststellung bej dem 
Markthandel mit Schlachtvieh in Sachsen. Deutsche 
Schlacht- u. Vichhofzeitung. Jahrg. X. S. 45. — 71) 
Keg.-Bez. Merseburg. Polizeiverordnung, betr. die Be¬ 
handlung beanstandeten Fleisches in den Schlächtereien 
(Sammelbehälter), vom 20. Nov. 1909. Zeitschrift für 
Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 239. — 72) Schlacht- 
hofanlago in Grünstadt. Deutsche Schlacht- u. Viehhof¬ 
zeitung. Jahrg. X. S. 417, 429. — 73) Vcrwaltungs- 
bericht über den städtischen Vieh- und Schlachthof zu 
Zwickau auf das Jahr 1909. Verwaltungsber. d. Kreis¬ 
stadt l^wickau. — *74) Zur Desinfektionsfrage auf den 
Schlacht- und Viehhöfen. Deutsche Schlacht- u. Vieh- 
hofztg. Jahrg. X. S. 47. — 75) Zweckmässige Kühl¬ 
anlagen an modern eingerichteten Schlachthöfen. (Vor¬ 
trag.) Ebendas. Jahrg. X. S. 657. 

Formaldehyddesinfektion im Külilhanse. Einer 
der drei unterirdischen Kühlräume des Niu*nberger 
Schlachthofes gab schon des öfteren Anlass zu Klagen, 
sowohl wegen der schlechten Haltbarkeit des darin 
untergebrachten Fleisches als auch wegen der sehr 
lästig empfundenen Mäuseplage. Man entschloss sich 
daher auf Anraten von Dimpfl (9) zu einem Des¬ 
infektionsversuche mittels Formaldehydaus¬ 
räucherung. Hinsichtlich des angewandten Verfahrens 
muss auf das Original verwiesen werden. Das Resultat 
kann als ein äusserst zufriedenstellendes angesehen 
werden. 

Während nämlich auf Agar- und Gelatineplatten, 
die vor der Ausräucherung zwecks Feststellung des 
Keimgehaltes der Luft im Kühlraum sowie im Saug- 
und Druckkanal für Kaltluft 10 Minuten lang offen 
aufgestellt waren, nach 48 Stunden bis 300 Keime auf 
1 qcm gewachsen waren, entwickelten sich auf einer 
15 Tage nach erfolgter Desinfektion aufgestcllten Agar¬ 
platte nach 60 Stunden nur 9 Keime. Ebenso günstig 
war das Resultat der Mäusetilgung. Mehrere in einem 
Kontrollraume, der von aussen während dos Verfahrens 
zu übersehen war, untergebrachte Tiere verendeten 
nach V 4 —1*^ Stunden. Es ist deshalb mit Sicherheit 
anzunehmen, dass auch im Kühlraume die Mäuse zu¬ 
grunde gingen, zumal da hier weitaus reichere Mengen 
Formaldehydgas verwendet wurden, als es im Kontroll- 
raume der Fall war. 

Die Kosten des Verfahrens betrugen 500 Mark. 

Edelmann. 

Der Vorstand des Verbandes deutscher Häute- 
verwertungs-Vereinigungen hat in Uebcreinstiminung 
mit dem Vorstand des Vereins deutscher Leimfabrikanten 


die Herren Schlachthoflelter und beamteten Tierärzte 
ersucht, zur Desinfektion auf Schlacht- und 
Vielihüfen (74), Viehmärkten, Rampen, Wagen, sowie 
Ställen keine Mittel zu verwenden, die Forfnaldehyd 
enthalten, da schon geringe Mengen von Formaldehyd 
die Häute und Felle der Schlachtticre für die J.cim- 
gewinnung unbrauchbar machen. Edelmann. 

Ozonisierung der Kiihlhausluft. Schräder (48) 
berichtet über das am Sehlachthofe zu Brandenburg 
übliche Verfahren zur Beschaffung und Erhaltung ein¬ 
wandfreier Kühlhausluft. 

Sein besonderes .Vugenmerk rii'htet er dabei auf 
den Wassergehalt der Luft in Kühlhäusern, wo finnige 
Rinder 21 Tage gekühlt werden sollen. Verf. ist der 
Ansicht, dass die bisher gebräuchlichen Haarhygrometer 
den Wa.ssergehalt oft falsch, meist zu huch angeben, 
dass sich daher eine Nachprüfung dieser Hygrometer 
von Woclie zu Woche nötig mache. Betreffs der Methodik 
solcher Nachprüfungen muss auf das Original verwiesen 
werden. Am Schlüsse findet das jetzt sich mehr und 
mehr cinbürgernde Verfahren der Verbesserung der 
Kühlhausluft mittels des Ozons eine eingehende Be¬ 
sprechung. Eine Ozonanlage für die Kühlhallc einer 
Stadt von etwa 50 000 Einwohnern wird 3000 —4000 .M. 
kosten. Das Ozon wird durch Sprüh- resp. Flimmer¬ 
entladung zwischen geeignet gestalteten Elektroden er¬ 
zeugt und entweder durch einen besonderen Ventilator 
der Kühlhausluft beigemiseht oder der Ozonisator wird 
direkt in den Zuluftkanal des Kühlhauses eingebaut. 
Die zugeführtc Luft muss möglichst trocken sein. 

Edelmann. 

Auf Grund der Erfahrungen und Angaben von 
33 kleinen und mittleren Schlachthofgemeinden berichtet 
Volmer (52) sehr eingehend über die Rentabilität 
dieser Schlaehtliöfe. 

Um dem Rentabilitätsnachweis bestimmte Schlacht- 
ziffem zugrunde legen zu können, gibt er die Jahres¬ 
schlachtungen von 13 Schlachthofgemeinden von 1800 
bis 6500 Einwohnern an. Anlage und Betrieb dieser 
Schlachthöfe sowie ihre zweckmässigste innere Ein¬ 
richtung, vor allem aber die Frage der Rentabilität 
maschineller Kühlanlagen finden im Original eingehende 
Erörterung. Auf Grund des vorliegenden Materiales 
obiger 13 Schlachthöfe sowie nach deren eigenen An¬ 
gaben bejaht Verf. die Frage der Rentabilität der 
Schlachthöfe mit Kühlanlagen in kleinen und mittleren 
Gemeinden. Eine Gefahr für solche Schlaehtliöfe ist 
allerdings in der Freizügigkeit tierärztlich untersuchten 
Fleisches zu sehen dadurch, dass die Metzger durch 
Einfuhr solchen Fleisches ihren Bedari ganz oder teil¬ 
weise decken könnten, doch geben die Lage der be¬ 
treffenden Gemeinde sowie die Art der vorhandenen 
Verkehrsmittel schon einen gewissen Anhalt, inwieweit 
eine solche Einfuhr möglich sein wdrd. Zuletzt wider¬ 
legt Verf. an der Hand statistischen Materials noch den 
von den Metzgern häufig zu Ungunsten solcher Schlacht¬ 
höfe angeführten Einwand, dass durch Errichtung der¬ 
artiger Anstalten eine wesentliche Verteuerung der 
Fleischpreise einträte. Diese beträgt aber nach Schwarz 
nur 3,07 Pfennige pro Kilogramm. Edelmann. 

Lütkefels (29) hat ein Konftskatsammelgefäss 
konstruiert und sich unter No. 211 226 patentieren 
las.sen. Betreffs der näheren Konstruktion des Apparates 
muss auf das Original verwiesen werden. Verf. will 
mit seinem Apparate vor allem dem Uebelstande der 
Diebesunsicherheit abhelfen, der nach seiner Meinung 
bei den meisten bisher im Gebrauche befindlichen 
Sammelgefässen noch besteht. Dies sucht er dadurch 
zu erreichen, dass er,' unter dem Einwurftrichter einen 
horizontal laufenden Schn eckengang anbringt, der wohl 
vorwärts zu drehen ist, während eine Sperrvorrichtung 
ein Zurückdrehen verhindert. Der Apparat ist aus 
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Eisenblech hergestellt, sein Preis stellt sich bei einem 
Eassiiugsvermiigen von etwa 000 Litern auf 110 Mark. 

Edelmann. 

Baumgarten (1) ist der Meinung, dass Schlacht- 
hofverwal tungen nicht verpflichtet werden 
können, Organe von an Rotlauf gefallenen 
0 d c r i n f 0 1 g e d i c s e r K r a n k h e i t beschlagnahmter 
geschlachteter Tiere an Impfinstitute z av ecks 
Nach Prüfung ein senden zu müssen, da eine Ver¬ 
sendung solcher Organe gesetzlich unzulässig sei. 

Edelmann. 

Uiifallhaftung. K in Metzger war im Mittclgange 
des Kattowitzer Sclüaehthauses gestürzt und verklagte 
daher die Stadtgemeinde auf Schadenersatz, da er durch 
den Unfall erwerbsunfähig geworden sei. Vor dem 
Landgerichte hatte der Kläger Erfolg, dagegen erkannte 
das Oberlandcsgcricht dahin, dass die Stadtgemeinde 
nicht für den Unfall zu haften habe (07), da 
Schlachthäuser auf Grund von Landesgesetzen errichtete 
kommunale Anstalten seien, die jedem zur Benutzung 
der Räume und Einrichtungen zur Verfügung gestellt 
würden. Die dafür zu zahlende Gebühr trage nicht 
den Charakter einer Gegenleistung, sondern stelle einen 
Beitrag zu den Kosten der Anlage und Erhaltung der 
Anstalt dar, wie es auch ähnlich bei Wege- und Brücken¬ 
geldern der Fall sei. Edelmann. 

7. Schlachtung. Schlachtinethoden. 

1) Gasow, Zur Frage der Monopolisierung des 
Schlachtens. Bote f. allgem. Veterinärwesen. No. 21. 
S. 040. (Russi.sch.) — 2) llciss. Das deutsche Schlacht- 
hofsysteni und die Fortschritte auf dem Gebiete der 
modernen Betäubung. Vortragsref. i. d. Deutschen 
Schlacht- u. Vichhof-Ztg. Jg. X. S. 12. — 3) Hol terbach, 
H., Das Vergiften der kleineren Haustiere (Blausäure). 
Tierärztl. Rundsch. Jg. XVI. H. 13. S. 121. - 4) Klein, 
Zur Schächtfrage. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. 
Jahrg. X. S. 491. — *5) Kuschel, Vergleichende 
Untersuchungen über den Wert der verschiedenen 
Tötungsmethoden bei Hunden einschliesslich des von 
Lcduc empfohlenen Verfahrens mit Hilfe des inter¬ 
mittierenden Gleichstromes. Inaug.-Diss. Giessen. — 
6) Meyer, VV., Halsschnitt und Bruststich. Deutsche 
Fleischbeschauer-Ztg. Jahrg. VII. S. 129. — 7) Penning¬ 
ton u. Betts, Ueber die Art der Tötung und Aus¬ 
blutung des Marktgcflügels. U. S. Dep. .Agr. Bur. of 
Chem. Circ. 61. — 8) Pierce, Ein Messer zur Tötung 
des Geflügels. Ibidem. — 9) Stier, Zur Schächtfrage. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 343. 

— *10) Stödter, Humane Tötung kleiner Haustiere 
durch Generatorgas. Berliner tierärztl. Wochcnschr. 
Jahrg. XXVL No. 28. S. 565—566. — *11) Stroh, 
Der Genickfang. Zcitschr. f. Flei.sch- u. Milchhyg. 
Bd. XX. S. 353. — 12) Zeeb, Ueber den Ticrquälerci- 
paragraphen in der Novelle zum Strafgesetzbuch. 
(Vortrag.) Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. 
8.637. — *13) Zietzschrnann, IL, Mit Kreuzschneide 
versehener Schlagbolzen für Schlachtmasken. Rundsch. 
f. Fleischbeschau. Jahrg. XL 8. 66. — 14) Betrach¬ 
tungen über „Behr’s Blitzbetäuber“ Modell 1903 und 
Modell 1909. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. 
8. 65. — 15) Das Schächten der Schlachttiere. DeuLschc 
tierärztl. V’ochcnschr. S. 648. — 16) Vorläufiger kurzer 
Bericht betr. der Professorengutachten über das rituelle 
Schächten. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. 
S. 712. — 17) Zur Schächtfrage. Ebendas. Jahrg. X. 
S. 165. — 18; Dasselbe. Ebendas. Jahrg. X. S. 441. 

— 19) Dasselbe. Ebendas, .lahrg. X. S. 561. — 
20) Polizei- Verordnung betr. das gewerbsmässige 
Schlachten und den gewerbsmässigen Verkauf von 
Fleisch undFleischwarcn. Deutsche tierärztl. Wochcnschr. 
Jahrg. XVHI. S. 387. — 21) Preu.ssen. Erlass des 
Ministers des Innern, des .Ministers der usw. Medizinal- 
angelegenheitcn, betr. Tötung der Schlachtticre mittelst 


des sog. Schächtschnitles, vom 2. April 1910. Zeitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 342. 

H. Zietzschrnann (13) empfiehlt für die Schlacht¬ 

masken den vom Fleischbeschauer Thate in Kamenz 
konstruierten, mit Kreuzschneide versehenen 
Sdilagbolzen. Illing. 

Stroh (11) erklärt den Genickfang als eine 
Grausamkeit, die nach Möglichkeit vermieden werden 
müsse. Da nämlich bei richtiger Ausführung des 
Knickens ein sofortiges Aufhören der Atemtätigkeit er¬ 
folgt, so erleiden diese Tiere einen qualvollen Er¬ 
stickungstod. Nach dem Genickstich schlägt das Herz 
noch volle 4—5 Minuten weiter und auch das Be¬ 
wusstsein ist noch ziemlich lange (bis 120 Sekunden^: 
nach dem Knicken zugegen. Als beste Ersatzmethode 
empfiehlt Verf. den Fangschuss auf den Hals. 

Edelmann. 

Stödter (10) empfiehlt zur Tötung kleiner Haus¬ 
tiere die Anwendung des nicht feuergefährlichen und 
ungemein billigen Generatorgases. Er hat dasselbe 
währepd einer Zeit von 4 Jahren bei Tausenden von 
Hunden und Katzen benutzt, ohne da.s.s sich Unzuträg¬ 
lichkeiten ergeben hätten. Pfeiler. 

Kuschel (5) stellte vergleichende Untersuchungen 
über den Wert der verschiedenen Tötungsmetlioden 
bei Hnndeu an. 

In seiner Abhandlung bespricht er zunächst all¬ 
gemein die verschiedenen Tötungsmethoden an Hand 
der bereits vorliegenden Literatur, um sodann auf die 
von ihm angcstellten Versuche überzugehen. Er be¬ 
schreibt hierbei den Verlauf der jeweiligen Ttldesart, 
w'ährend am Schlu.ssc in Form von 5 Tabellen die 
näheren beobachteten Einzelheiten festgclegt sind. 

I. Kohlensäure. Nachdem die Tiere in den 
Tötungsapparat (System Kolstcr) gebracht w’aren, lies.s 
Verf. die Kohlensäure unter starkem Druck einströmen. 
Anfangs verhalten sich die Tiere ruhig, erst nach 
ca. 45 Sekunden zeigen sie sich aufgeregt, um nach 
abermals 30 Sekunden betäubt umzufallen. Irgend 
welche Schmerzerscheinungen treten nicht zutage. Tod 
nach 2—4 Minuten. Unkosten an Kohlensäure etAva 
50 Pfennige für inittelgrosse Hunde, 

2. Leuchtgas. Benutzung desselben Apparate'' 
wde sub 1. Auch hier zeigen die Tiere anfangs keine 
Ünruheerscheinungen, nach 1 Minute tritt jedoch meist 
heftiges Bellen und Heulen ein, ähnlich dem Exzitations- 
stadium der Chloroformnarkose. Nach ca. 2 Minuten 
fallen die Tiere, offenbar bewusstlos, um. Atmung zu¬ 
nächst krampfhaft, nach ca. 3 Minuten oberflächlich. 
Tod nach 3—5 Minuten, worauf sie 2 Minuten später 
dem Kasten entnommen werden. Wiederbelebungs¬ 
versuche ebenso wie bei den sub 1 getöteten erfolglos. 
Kostenpunkt 10—50 Pfennig je nach Grösse des Hundes. 

3. Chloroform, a) Inhalation: Vorhalten eines 
getränkten Wattebausches vor die Nase. Nach 2 Minuten 
Exzitationsstadiiim, nach ca. ^/4 Minute Narkose. Wird 
nun der Wattebausch fest auf die Nase gedrückt, so 
wird die Atmung unregelmässig und immer oberfläch¬ 
licher, bis nach ca. 2—9 Minuten Atcmstillstand cin- 
tritt. Entfernt man nun den Bausch, so erholt sich 
das Tier wieder, das Vorhalten muss also unbedingt 
bis zum Ibmzstillsland fortgesetzt werden. Verbrauch 
ca. 30 g Chloroform — 30 Pfg. 

b) Injektion in den Thorax: Es wuirden bei 
mittelgrosscn Hunden durchschnittlich 20 ccm in die 
l^leurahöhlc gc.spritzt. Unmittelbar nach der Injektion 
licftige Schmerzcnsschrcic, nach ca. P/o Minuten Narkose, 
nach ca. S’/o Minuten Herzstillstand. Verf. empfiehlt 
diese Tötungsart w'egen der damit verbundenen 
Schmerzen nicht. 

c) Einspritzung ins Herz: Wird das Herz ge¬ 
troffen, was nach Verf. nicht leicht sein soll, so fallen 
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die Tiere nach Injektion von 10 ccm sofort oder nach 
wenis^cn Sekunden tot um. Ks ist dieses die schnellste 
Tntungsart. 

4. Blausäure und Cyankali mit und ohne 
Essigzusatz. Beide Gifte wurden intrathorakal, suh- 
eutan und per os appliziert. Die Wirkung tritt mit 
Ausnahme bei subcutancr Anwendung sofoit ein. Nach 
ca. ^,2 Minute Bewusstlosigkeit mit Gcsaniltetanus und 
schliesslich Atmungslähmung. Herzstillstand erst nach 

—5 Minuten. Mitunter apoplektiformer Tod. Gift¬ 
menge 3 — 10 ccm einer 12proz. Blausäure- oder 25proz. 
Cyankalilösung. Essigzusatz zu letzterer verringert die 
Schmerzhaftigkeit. Beste Applikation ist intrathorakal, 
die subcutane dauert viel zu lange (bis 12 Minuten). 
Die in Bezug auf Schnelligkeit fast gleich wirkende 
Applikation per os ist wegen der Widersetzlichkeit der 
Tiere bei der Gefährlichkeit des starken Giftes nicht 
zu empfclden. 

Strychnin, nitr., Bar. chlor, und Mikoiin. verwirft 
Verf. wegen ihrer sehr langsamen und unsicheren 
Wirkung. 

5. Tötung mittels intermittierenden Gleich¬ 
stromes. Hierzu wmrde ein von der Firma iteiniger, 
Gebbert und Schall, Erlangen, auf Grund der Lcduc- 
schen Veröffentlichungen hergestcllter Tötungsapparat 
benutzt. Sämtlichen Versuchen wurden die Lcduc'schen 
Erfahrungen zugrunde gelegt, nach denen der Strom 
am stärksten wirkt, w'cnn er 100 Unterbrechungen in 
der Sekunde von je Viooo Sekunde Durchgangszeit erfährt. 
Die Elektroden wurden mit 5pro/,. Kochsalzlösung an- 
gefeuchtet, sodann die negative auf die Stirn, die positive 
auf den Rücken (cauda cquina), die ebenfalls mit oproz. 
Kochsalzlösung benässt waren, angelegt. Bei Strom¬ 
schluss tritt lautlos und blitzschnell allgemeine Muskel- 
starre ein, die sicli nach ca. 2 Minuten löst, während 
das Herz noch ca. IV 2 Minuten weiterarbeitet. Dann 
ist der Tod definitiv eingetreten. Während der ganzen 
Zeit besteht völlige Anästhesie. Stromstärke 4—40 M. A. 

Auf Grund seiner Versuche kommt Verf. zu 
folgendem Schluss: 

Für Einzeltötungen durch den Tierarzt 
eignet sich die Applikation von Chloroform im Vcronal- 
Schlafe, wenn Zeitaufwand keine Rolle spielt; kürzer 
ist die Tötung durch Chloroforminhalation, die einfachste 
und schnellste Tötungsart jedoch die Injektion (intra¬ 
thorakal) von Blausäure oder CyaiikalilÖsung mit Essig¬ 
zusatz. 

Für Massentötungen durch Laien empfiehlt 
er die Inhalationsapparatc (Kohlen.säure, Leuchtga.s, 
Generatorgas). Die Blausäure in Laienhände zu geben, 
hält er für sehr bedenklich. Ebenso verwirft er Bolzen¬ 
schussapparate W'egcn des lauten Knalles und auch 
wiegen des rohen Eindrucks. 

Als die beste und denkbar humanste Methode 
spricht er die Tötung mittels intermittierenden 
Gleichstroms an. Dieses ideale Tötungsverfahren 
wird sich vorläufig jedoch nach seiner Meinung wmhl 
sclnver einführen lassen, da der Apparat noch zu 
kompliziert, die Handhabung infolgedessen zu umständ¬ 
lich ist. Illing. 

8. Verschiedenes. 

*1) Al germissen, Wieviel kostet IFfundSchweine¬ 
fleisch zu produzieren? Mitteil. d. Vereinig, deutscher 
Schweinezüchter. No. 11. S. 157. — 2) Berry, 

Rapport sur la Situation sanitaire du comte de Wigan. 
The Lancct. 1907. 11. Mai. Ref. aus L’hygiene de la 
viande et du lait. 1907. p. 323. — 3) Dochambre, 
Die Doppellender. Ree. de med. vöt. p. 301. (Beob¬ 
achtungen auf dom Schlachthof in Villette.) — 4) Och¬ 
mann, Die Verwertung der Haustiere Dcutsch-Ost- 
afrika.s als Verkehrsmittel und die Bedeutung der Tlalb- 
maskatziicht. Zcitschr. f. Vctcrinärkunde. S. 499. — 

Ellenberger and SehlltK, Jahres1)eriolit. XXX. Jabrg. 


*5) Frischauf, Bestimmung des Lebendgewichts der 
Tiere durch Messung. Landw. Jahrbücher. Bd. XXXIX. 
S. 373. — *0) Gorlich, Die deutsche Fleischproduktion, 
ihr gegenwärtiger Stand und ihre voraussichtliche Ent- 
wdckclung. Deutsche landw^ Presse. No. 2. S. 11. — 
7) Glage, Konservierung von Flcischbcschaupräparaten. 
Deutsche Fleischbcschau-Ztg. Jahrg. VII. S. 69. — 
S) Goltz, Viehrnangol und Fleischteuerung. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 499, 520. — 
9) Derselbe, Zur Fleischtcucrung. Ebendas. Jahr¬ 
gang X. S. ö'JO. — *10) Gröning, Die Einfuhr aus¬ 
ländischer Schweinedärme ins deutsche Zollgebiet. Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. LS5. — 
11) Hauptmann, Positive Vorschläge zur Fleischnot 
Tierärztl. Centralbl. Jahrg. XXXIIl. S. 516. — 12) 
Herter, Das Land der vermeintlich unbegrenzten 
Nahrungsmittel. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. 
Jahrg. X. S. 127, 143. — 13) Derselbe, Die Ver¬ 
wertung des beanstandeten Fleisches und die Berliner 
Freibank. Ebendas. Jahrg. X. S. 159, 173. — *14) 
Hunsinger, Die Fleischproduktion unter besonderer 
Berücksichtigung der Kälberaufzucht Illustr. landw. 
Zeitung. Jahrg. XXX. S. 881. —.15) Koch, Zur 
Frage der Vieh- und Fleischteuerung. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 488. — 16) von Loe, 
Organisation und Erfolge der genossenschaftlichen Vieh¬ 
verwertung. Fühling’s landw. Zeitung. S. 708. — *17) 
Maier, Zum Kapitel der „Polkaschlächterei“. Tier¬ 
ärztliche Rundschau. Jahrg. XVI. H. 13. S. 121. — 
18) Derselbe, Nochmals die Polkaschlächterei. Eben¬ 
daselbst Jahrg. XVI. H. 32. H. 313 u. 314. — *19) 
Martin, lieber Handelsbezeichnungen von Seefischen. 
Zcitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 232. — 

20) Matenaers, Die zukünftige Stellung der Ver¬ 
einigten Staaten von Nordamerika auf dem Weltfleisch¬ 
markte. Deutsche landw. Presse. No. 10. S. 105. — 

21) Mayer, Rubner’s biologische Gesetze und die 
Flei.schproduktion. Landw. Umschau. No. 31. S. 769. 

— 22) Meyer, Wt, Vom Schroten der Schweine. (Eine 

Betrachtung bei .Vusübung der Fleischbeschau.) Deutsche 
Fleischbeschauer-Ztg. Jg. VII. S. 117. — 23)Mounet, 
Der Wert .und die Wichtigkeit des Fleisches für die 
Proviantierung der Heere. — *24) Petermann, Ueber 
die jetzige Fleischnot und Fleischteuerung. Sächsische 
landw. Presse. No. 48 u. 49. S. 759 bzw. 783. (Vor¬ 
trag gehalten im Klub rler Landwirte zu Chemnitz am 
19. Nüv.) Deutsche landw. Tierzucht. Jahrg. XIV. 
S. 581. — 25) Pust, Der deutsche Viehhandel nach 
seiner örtlichen Verbreitung. Deutsche Schlacht- u. 
Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 259, 272, 288. — 26) 

Puttkammer, Die Wohlfahrts-Molkerei-, Schweinemast- 
und Sehlachthausanlage eines Grossindustriellen in 
Oesterreich. Deutsche landw. Presse. No. 4. S. 35. 

— *27) Rossi, Ueber Verfüttcrung von Rückständen 
aus der Rübcnzuckcrfabrikntion an Mastschweine. II 
nuovo Ercolani. p. 6. — *28) Roberts, Die land¬ 
wirtschaftliche Tierlualtung in den Vereinigten Staaten. 
25. Ann. rep. bur. anim. Ind. p. 393. — 29) Roll in, 
Die Fleischpreise in Frankreich. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 562. — 30) Rousseau, 
Die Fleisch teuerung. Rev. prat. des abatt. Nov. — 31) 
Derselbe, Fleischertrag der Schlachttiere. Ibid. Dez.— 
32) Schmoy, Der Fleischboykott in Amerika. Deutsche 
Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 105. — 33) 
Derselbe, Der Fleischtrust in Amerika. Ebendasj 
Jahrg. X. S. 72. — 34) Derselbe, Welchen Einfluss 
übt die Aufhebung der Gemcindeabgaben auf Getreide, 
Mehl, Fleisch und Vieh auf die Detailpreise der Nah¬ 
rungsmittel aus? Ebendas. Jahrg. X. S. 196. — 35) 
Schmutzer, Vom Schwcinefloischgenuss in ferner Ver¬ 
gangenheit. Rundschau f. Fleischbeschau. Jahrg. XI. 
S. 17. — 36) Süskind, Betrachtungen über die Fleisch¬ 
teuerung 1910. Deutsche landw. Tierzucht. Jg. XIV. 
S. 476. — 37) Train, Spaltpilze. Rundsch. f. Fleisch¬ 
beschau. Jahrg. XI. S. 113. (Populäre Plauderei über 

27 
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diesen Gej^cnstand.) — 38) Weinberg, Sero-diagnostic 
de recliinococeose. Ann. de Tinst. Pasteur. T. XXIfl. 
Xü. G. — *39) Wölffer, P., Zum Kapitel der I^olka- 
seblächterei. Tierärztl. Jiundschau. Jalirg. XVI. No. 7. 
S. Gl. — 40) Zeeb, Piickblick auf die Hau[)tver.samm- 
lung des Vereins süddeutscher städtischer und Schlacht- 
hof-Ticrärzte. Deutsche Schlaclit- u. Vieliliof-Ztg. ,Ig. X. 
S. G71. — 41) Zitzen, (irundsätze für die genossen* 
scliaftliche Viehverwertung. Fühling's landw. Zeitg. 
S. 443. — 42) Aus dem Vcrliandlungsprogramm des 
diesjährigen (33.) Fleischerverbandstngcs. Deutsche 
Seliiaclit- 11 . Vieldiof-Ztg. Jahrg. X. S. 304. — 43) 
Beriolit über die llerbstversammlung des Vereins der 
Tierärzte des Regierungsbezirks Düsseldorf. Fbendas. 
Jahrg. X. S. 64i. — 44) Bericht über die 5. Haupt¬ 
versammlung des Vereins süddeutscher städtisclier und 
Selilachthoftierärzte in Augsburg. Ebendas. Jahrg. X. 
S. G24. — 45) Bericht über die 37. Versammlung des 
Vereins der Schlachthoftierärzte der Rheinprovinz. Eben¬ 
daselbst. Jahrg. X. S. 733. — 4G) Der Bund der 
Viehhändler und die Schlachtviehpreise. Deutsche tier¬ 
ärztl. Woehenschr. S. G03. — 47) Der deutsche Siädtc- 
tag und die Flcischtcuerung. Deutsche Schlaclit- u. 
Vieiihof-Ztg. Jahrg. X. S. 6GG, 681, GÜG. — *4S) 
Der Einfluss der Maul- und Klauenseuche auf einen 
Viehhandel. Ebendas. Jahrg. X. S. 323. — 49) Die 
Denkschrift des Landwirtschaftsministcriums zur Fleisch¬ 
teuerung. Landw. Umschau. No. 41. S. 1009. No. 42. 
S. 1034. — 50) Die Versorgung Deutschlands mitP’Ieisch 
durch Kultivierung unserer Moor- und Ileidebödcn. 
fllustr. Landw.-Ztg. Jahrg. XXX. S. 873. — 51) Die 
Centrale für Viehverw’crtung in Oesterreich. Tierärztl. 
Centralbl. .lahrg. XXXIIl. S. 358. — 52) Flcischerci- 
berufsgenossenschaft. Deutsche tierärztl. Woehenschr. 
S. GOG. — 53) Ist das Feilhalten ungestempelter Fleisch- 
teilc in prcussischen Sch lach thofgemeinden strafbar? 
(Kammergerichtsurtcil.) Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 
Bd. XX. S. 405. — *54) Ist es zweckmässig, zur Mast 
bestimmte Saugferkel zu kastrieren? Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 3S5. — 55) Kommunale 
Sch lach tvichversorgung. Deutsche tierärztl. Woehenschr. 
S. 622. — 5G) Polkaschlächterei. Deutsche Schlacht- 
u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 550. — 57) Sanitäts¬ 
polizeiliche Eierkontrollc. Ebendas. Jahrg. X. S. 480. 

— 58) System im Vorgehen gegen die Flcischtcuerung. 
Ebendas. Jahrg. X. S. 713. — 59) Versammlung der 
Fleischereigenossenschaft. Ebendas. Jahrg. X. S. 577. 

— *G0) Zum Begriff des sogen, reinen Schweines und 
des Eberkastraten oder Eberborgs. Obergutachten der 
Kgl. tierärztlichen Hochschule. Ztschr. f. Fleisch- u. 
.Milchhyg. Bd. XXL S. 45. — 61) Zur Linderung der 
Flcisehnot. Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jg. X. 
S. G95. 

Maier (17) erblickt in der Einführung der Vieh¬ 
versicherung das beste Mittel zur Beseitigung der Polka- 
schläcUterei, die sowohl die gewerblichen Schlach¬ 
tungen (Sehlachtviehversicherung) wie auch die durch 
das Umstehen und Notschlachtungen entstandenen Ver¬ 
luste umfassen soll. Mit der Einführung der .so ge¬ 
stalteten Viehvcrsichcrung würde zweierlei erreiclit: 
Eindämmung des Kurpfuschertums und Beseitigung der 
Polkaschlächterei. Schattke. 

Minderwertiges Fleisch. Wölffer (39) hält eine 
l eher wach ung des Verkehrs mit verdächtigen 
resp. kranken Tieren unmöglich. Da ferner durch die 
Vernichtung eines für minderwertig erklärten Stückes 
Rindvieh — in diese stimmt ein Besitzer in Gegenden 
mit lauter Ackerbau treibender Bevölkerung gern ein, 
da cs ihm unmöglich ist, das Fleisch entsprechend zu 
verwerten, und um allen Aergcr und Schererei los zu 
sein eine gcw'isse Schädigung des Nationalvermögens 
cintritt, so macht Verf. den Vorschlag, dass auf allen 
grösseren Schlachthöfen Fabriken zur Herstellung minder¬ 
wertiger Wurst eingerichtet werden möchten. Verf. 


sclicint dies der einzig gangbare Weg zu sein, um zu 
verliindern, dass kranke Tiere heimlich abgeschlachtet 
resp. dass ihr Fleisch als tauglich abgestempelt in den 
Verkehr gelangt. Wenn auch die Schlächter anfänglich, 
wie gegen die Schaffung der Freibank, so auch der RJn- 
riehtung solcher Fabriken widersprechen, so werden sic 
auch später merken, dass sie nur Vorteil davon haben, 
dass der Handel mit verdächtigen Tieren aufhört. 

Schatike. 

Abnormer (ierueb von Schinken. Rossi (27) will 
gefunden haben, dass die Schinken solcher Schweine, 
die mit Zuckerrübenrückständen gefüttert waren, bis zu 
5 Monaten, nachdem sic aus der Lake genommen waren, 
bei sonst tadellosem Aussehen einen an Menschenkot 
erinnernden Geruch hätten. Er will daher, dass die 
Fleischbeschau die Herstellung von Schinken solcher 
Schw’cine verbietet, und rät den Besitzern, die zur 
Schinkenfabrikation bestimmten Schweine mehrere 
Wochen vor der Schlachtung nicht mehr mit Zucker¬ 
rübenrückständen, sondern mit anderen guten Futter¬ 
mitteln zu mästen. Frick. 

Hunsinger (14) bespricht die Pleisfhproduktioii 
unter besonderer Berücksichtigung der Kälberauf¬ 
zucht und schlägt vor, das Schlacliten von Kälbern, 
die noch nicht GO--G5 Tage alt sind, zu verbieten. 
Dies wäre zugleich eine Triebfeder für eine rationellere 
Kälberaufzucht, namentlich seitens der kleinen Wirt¬ 
schaften. ReflekGert jemand auf den Verkauf an den 
Metzger, so mu.ss er dem Kalb wohl oder übel die 
Milch bis zum Verkaufstag geben, und dadurch ent¬ 
steht sehr leicht die Neigung, das Kalb zu behalten 
und aufzuziehen. Grundmann. 

Petermann (24) kommt in der Frage der Fleisch¬ 
teuerung oder der Fleischnot zu dem Schlüsse, dass 
„wenn alle Hebel in Bewegung gesetzt w'erden, die in¬ 
ländische Viehzucht zu lieben, die auch die besten 
Masttiero bei entsprecliender Ausmästung liefern kann, 
wenn Produzenten und Konsumenten sich gegenseitig 
unterstützen, wenn der Staat zum Nutzen der Allge¬ 
meinheit alle Mittel ergreift, die zur Hebung der Vieh¬ 
zucht geeignet sind, Deutscliland dann noch viele Jahre 
hinaus in der Lage sein wird, seine Bevölkerung mit 
genügend und preiswertem Fleisch zu versorgen, zumal 
noch lange nicht der Höhepunkt der Viehhaltung er¬ 
reicht ist. Es gibt noch viele Länderstrecken, die kul¬ 
tiviert und zur Viehzucht benützt werden können und 
auch in den bcstkultivierten Gegenden kann die Vieh¬ 
zucht noch gesteigert werden, sobald der Absatz dauernd 
gesichert ist. Bei einem Bestände von über 10 Millionen 
ausgewachsener weiblicher Zuchtrinder im Deutschen 
Reiche ist es durchaus nicht schwierig, innerhalb zweier 
Jahre diesen Bestand um 1 Million Stück zu erhöhen, 
w'enn nur der Absatz für deren Produkte vorhanden 
bleibt. Weber. 

Nach Algermissen’s (1) Berechnungen kostet 
dem Mästcr das P f ii n d S c h w e i ri c f 1 c i sch 4G,5Pfennige 
zu produzieren. Weber. 

Nach Gerl ich (6) entfiel in Deutschland auf den 
Kopf der Bevölkerung Fleisch und Fett vom: 



Rinder¬ 

bestand 

kff 

Schweine¬ 

bestand 

kg 

Schaf¬ 

bestand 

kg 

Im 

ganzen 

kg 

10. 1. 1883 

60,68 

12,26 

7,12 

80,06 

1. 12. 1892 

65,22 

14,91 

4,57 

84,70 

1. 12. 1900 

65,35 

18,31 

3,35 

87,01 

1. 12. 1904 

64,05 

19,50 1 

2,78 

86,33 

2. 12. 1907 

67,15 

21,84 1 

2,80 

91,79 


Das Gcsamtschlachtgcwicht des Lebendviehbestandes 
(Rinder, Srliweine, Schafe) lietriig in Deutschland: 
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8 672 714 TonntMi 
4 278 661 

4 912 172 

5 17)9 213 
5 (')90 769 

Weber. 

Nach den Ausfiihriingsbestimiiiungen D $3 (4) zum 
Reichsneischbe^ehaugesetz dürfen zur Einfulir, al»ii(‘schcn 
von den Ifarnblasen v(‘rsehiedener Tiere und vom 
Schlunde des Rindes, nur das ei^umtlielie Darmrohr be¬ 
stimmter Schlachttiere ohne weitere Anhängsel kommen. 
Die Tatsaclic der gleichzeitigen Mileinfuhr von Rnljfeit, 
Muskelmasscn und Organteilcn, ilic mit dem Darm in 
einer gewissen Verbindung stehen, gibt (Iröning (10) 
Veranlassung, auf die zur Kinfulir kommenden 
Sch weine d arme, „Dünn-, Krausdiirme, Dutten und 
Fettenden“ etwas näher cinzugclien. Insbesondere be¬ 
rücksichtigt er die Fettenden, weil an ilinen noch mehr 
oder weniger grosse Mengen (lekrös- und anderes Fett, 
Drüsen, Muskclteile und Haut mit den äusseren weib¬ 
lichen (leschlechtsteilen sitzen, und auf diese Weise 
eine grosso Menge von Itohfeit und Muskelfleisch ein¬ 
geführt werden kann, das an Clcwicht oft mehr beträgt 
als der eigentliche Dartn. In der Einfuhr dieser Teile 
sieht Verf. einen Missbrauch des Begriffes „Darm“. In 
Hamburg werden daher derartige Fettenden nicht zur 
Einfuhr zugelassen. Edelmann. 

Kastration. Es handelt sich um ein 9 Monate 
altes und 134 Kilo schweres Schwein, das durch Ver¬ 
mittelung eines Fleischers gekauft worden war. Der 
Käufer nahm das Tier nicht an und behauptete, cs sei 
kein reines, d. h. in der .lugend oder vollständig 
kastriertes Schwein (60). Tierarzt C. V. stellte 
fest, dass cs sich um ein Tier mit stark und tief ent¬ 
wickelter Vorderpartie, mit langgestreckter Leibeshtrm 
und relativ schwacher Nachhand handelte. Haut ist 
derb und fest, stellenweise mit langen Borsten besetzt, 
Rute und Schlauch waren auffallend stark entwickelt. 
Schlachtbefund war negativ. Tierarzt F. erklärte es 
für einen normalen Borg, dagegen Veterinärrat E. auf 
Grund des von P. erhobenen Befundes für einen Eber¬ 
borg. Rektor und Professorcnkollcgium der Tierärztl. 
Hochschule zu Berlin traten letzterer .Vuffassung bei. 

Edelmann. 

Schwarz (54) stellte Versuche darüber an, ob es 
zweckmässig sei, zur Mast bestimmte Saug- 
ferkcl zu kastrieren. Von den gleichaltrigen Saug¬ 
ferkeln standen zu Beginn der Versuche die geschnittenen 
um 5 kg = rund um ihres Gesamtgewichtes hinter 
dem Durchschnittsgewicht der unge.schnittenen zurück. 

Nach gerade acht Monaten hatten die erst(*ren die 
letzteren genau auf das Kilo am Lebendgewicht ein¬ 
geholt und 3 Tage später, Tag der Schlachtung, um 
ca. 9 kg überflügelt. Die Schlachtung ergab ein höheres 
Schlachtgewicht 79,3 pCt. bei geschnittenen, 78,65 pCt. 
bei den ungeschnittenen Tieren. Die Qualität des 
Fleisches und Speckes der geschnittenen Tiere war eine 
bessere. Endlich schienen die kastrierten Tiere bessere 
Futterverwerter zu sein, da der Schlachtbefund ergab, 
dass die Magen der kastrierten Sauen 24 Std. nach der 
letzten Eüttcrung 1350 g durchschnittlich gegen 1625 g 
bei den ungeschnittenen wogen. Auch deuten die aus¬ 
gedehnteren Magen der ungeschnittenen Tiere auf die 
Aufnahme grösserer Futtermengen hin. Edelmann. 

Frischauf (5) gibt in seiner Abhandlung über 
die Boätininiiing des LebendgewiehtH der Tiere dnreli 
Messnng eine kritische Darstellung dieser Methode und 
theoretische und geschichtliche Betrachtungen über die¬ 
selbe. Für Interessenten sei die Einsicht in das Original 
empfohlen. Schounert. 

SeeÜHelin&hrnilg. Infolge der grossen Bedeutung, 
die die Seefische in den letzten .Jahren als Volksnahrung 
erlangt haben, hat sich in Handelskreisen die Gepflogen¬ 
heit herausgebildct, Fleisch von Fischen, die infolge 
ihres absonderlichen Namens und Aussehens katim Ab¬ 


satz finden würden, unter besser klingenden Namen und 
entsprechender llerrichtung dem Verkehr zu erschlicssen. 
Martin (19) macht uns nun mit einer Reihe solcher 
Handelsbezeichnungen von Seefischen bekannt 
und neiHit uns im Anschluss daran die Namen der 
unter jenen Bezeichnungen jeweils in den Handel ge¬ 
langenden Fische. Edelmann. 

Seiiclieiiaiishriieli und Vi<^liliandel. Ein Händler G. 
hatte im t»kto!)er 1907 von einem Rittergutsbesitzer (i. 
in T. zw«M pMrtien Rinder, die t(nls auf dem Gute T. 
und teils auf dem Gute W. standen, und deren Ab¬ 
nahme zum Preise von 42 M. pro Zentner Mitte .lanuar 
1908 erfolgen s-jllte, gekauft. Da zu dieser Zeit aber 
im Nachbargebietc des Gutes W. die Maul- und 
Klauenseuche ausgebrochen war, und somit das 
betr. Vieh ebenfalls unter Sperre stand, verweigerte 
der Käufer die Ue bc r na h m e (48) mir der Be¬ 
gründung, dass die Sperre die Verwertung der Tiere an 
grossen Märkten, wie sie nach dem Vertrage voraus¬ 
gesetzt w^erden müsse, nicht gestatte. Der Verkäufer 
erhob darauf Klage auf .Abnahme der Tiere sowie 
Zahlung tler Futterkosten. Während des Rechtsstreites 
verkaufte er jedoch die Tiere und beschränkte daher 
seine Klage auf Zahlung einer Schadenersatzsumme. 
Diese wurde in allen Instanzen abgewiesen, da sowohl 
Abnahme- als Zahlungsverzug, die für den Beklagten 
in Frage kommen könnten, nach Lage der Dinge ver¬ 
neint w'erden müssten. hidelmann. 

Roberts (28) gibt eine interc.s.sante Zusammen¬ 
stellung über die landwirtschaftliche Tierhaltung in den 
Vereinigten Staaten. Er beschreibt die Anftriebsver- 
llältlii.sse nil Sclilachtvioli auf die Märkte, die für das¬ 
selbe erzielten Marktpreise, die Verhältnisse der Fleisch- 
preise, die ebenfalls gestiegen sind, die Ergebnisse der 
Fleischbeschau und die Exportverhältnis.>c. Zum Schluss 
gibt Verf. eine Zusammenstellung über die ansteckenden 
Tierkrankheiten in den europäischen Ländern. 

H. Zictzschmann. 

XXII. Milchkunde. 

(S. auch Physiologie und Diätetik.) 
Zusammengestcllt und geordnet von A. Scheunert. 

1) Ackermann, Antwort auf die VcrölTentlichung 
von August Auzinger-Berghof: Ueber Trockensubstanz 
der Milch und den Rechenautomaten nach Dr. Acker¬ 
mann. Milch-Ztg. Jahrg. XXXTX. No. 22. 8. 256. — 
*2) Akcrberg, Soll man Butterfett durch fettreiche 
oder fettarme Milch produzieren? Deutsche lamhv. 
Presse. No. 100. S. 1093. — 3) Alvord, Die Milch¬ 
wirtschaft in Texjus. Tex. Dep. Agr. BuL 11. Ref. in 
l'lxj). stat. rec. Vol. XXII. p. 780. — 4) Anderson, 
Aufzeichnungen über Fütterung und Leistung in Milch¬ 
viehställen. Californ. Sta. Bul. 204. Ref. in Exp. stat. 
rcc. Vol. XXII. p. 577. — 5) Attinger, Die nieder- 
österreichische Molkerei in Wien. Deutsche landw'. 
Tierzucht. Jahrg. Xl\L 8. 439. — *6) Auzinger, 
Ueber die Trockensubstanzberechnung der Milch und 
den Rechenautomaten nach Dr. Ackermann. Milch-Ztg. 
Jahrg. X.WIX. No. 15. S. 169.— *7) Derselbe, Die 
Methodik der hygienischen Milchkontrollc mit besonderer 
Berücksichtigung der Kinder- und Vorzugsmilch. Zeit¬ 
schrift. f. Fleisch- und Milchhyg. Bd. XX. 8. 368. — 
8) A viragnet, Gefahren der Milch von Tieren stammend, 
die durch industrielle Abfälle ernährt werden. L'hyg. 
de la viande et du lait. März. — *9) Avers und 
Johnson, Bakteriologische Untersuchung pa.steurisierter 
und roher Marktmilch. U. R. Dep. Agr. Bur. Anim. Ind. 
Bull. 126. — 10) Babcock und Farrington, Neue 
und verbesserte Prüfungen der Molkerciprodukte. AVis- 
consin Sta. Bul. 195. Ref. in Exp. stat. rcc. Vol. XXIII. 
p. 180. (Prüfung des Fettgehaltes und des Sediments.) 
— *11) Baehr, J., Vorkommen und Bedeutung der 
Streptnkokken in der Milch. Inaiig.-Diss. Bern. — 

27 * 


10. 1. 1883 
1. 12. 1892 
1. 12. 1900 

1. 12. 1904 
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Ha) Derselbe, Dasselbe. Milclnvirlsch. Centralbl. 
No. 6. S. 23Ö. — 12) Barr, Weitere Versiiclic über 
die Milchbehandlung zur Käsefabrikation. Ann. rej). 
Ontario. 1909 etc. Bef. in Exjj. stat. ree. Vol. XXIlI. 
p. 480. — *13) Barthel, Die Rediiktaseprobc im Yer- 
gleicli mit anderen milclihygienisehen Üntcrsiiehungs- 
methüden. Meddclande No. 35 Iran Cciitralanstaltcn 
för f(irsöksvä.sen(let pa jordbruksomradet. — *14) Der¬ 
selbe, Die Beduktaseprobe. Milch-Ztg, Jahrg. XXXIX. 
No. 3. S. 25. — 15) Be gor, Die Wirkung der Milch 
als Nahrung für inilchgebcndc Tiere. Milchwirtschaft!. 
Centralbl. Jahrg. VI. H. 1. S. 18. — 16) Derselbe, 
Die Ilenselinethode in ihrer Verwendbarkeit für Schaf- 
und Ziegenmilch. Ebendas. Jahrg. \T. II. 9. S. 410. 
— 17) Bchre, Ergebnisse einiger Stallproben in der 
Umgegend von Chemnitz. Ebendas. Jahrg. VI. H. 9. 
S. 394. — *18) Derselbe, Ist die Eorderung eines 
Mindestfcttgehaltes der Marktrnilch berechtigt? Zeitschr. 
f. Untersuchung d. Nahrungs- u. Clenussmittel. No. 19. 
S. 331. — *19) Bergman, Ueber die Kommunali¬ 
sierung des Milchhandels. Zeitschr. f. Flei.sch- u. Milch¬ 
hygiene. Bd. XX. S. 260. — *20) Derselbe, Das¬ 
selbe. Svensk Veterinär Tidskrift. Bd. XV. S. 1. — *21) 
Bode, A., Ueber die Beziehungen zwischen den Fetten 
der Milch und des Colostrums zu den Fetten der Nah¬ 
rung, des mütterlichen und des kindlichen Körpers. 
Inaug.-Diss. Bcni. — *22) Bolle, Zur Frage der 
Tuberkulinprüfung der Kindermilchkübe. Milch-Zeitg. 
Jahrg. XXXIX. No. 43. S. 508. — 23) Derselbe, 
Dasselbe. Deutsche Schlacht- und Viehhofs-Ztg. Bd. X. 
S. 423. — *24) Bräuler, Der Einfluss verschiedener 
Labmengen und verschiedener Temperaturen auf die 
Gerinnung der Milch und auf die mikroskopische Struktur 
der Casein- und Fibringcrinnsel. Pflüger’s Archiv. 
Bd. CXXXIII. S. 519. — *25) Braincrd, Die Ge¬ 
rinnung reiner und gesunder Milch. Virgin. Stat. Bul. 
185. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIII. p. 381. — 
26) Braun, Wird durch Maschinenmelken reinlichere 
Milch gewonnen als durch Ilandmelken? Landw. Um¬ 
schau. No. 45. S. 1109. — *27) Bremer u. Spon- 
nagcl, Ueber die Zusammensetzung der in Harburgs 
näheren Umgebung gewonnenen Vollmilch. Milch-Ztg. 
Jahrg. XXXIX. No. 7. S. 73 u. No. 8. S. 85. — 28) 
Brenet, Hygienische Milchproduktion. L’hyg. de la 
viande et du lait. April. — *29) Bub, M., Besitzt die 
Colostralmilch baktericide Eigenschaften? Centralbl. f. 
Bakt. u. Parasitenkunde. No. 27. S. 321. — 30) 
Burr und Berberich, Studien über Schafmilchwirt¬ 
schaft. Milch-Ztg. Jahrg. XXXVII. No. 23. No. 265, 
No. 25. S. 290, No. 39. S. 457 u. No. 40. S. 469. 

— 31) Burri u. All cm ann, Chemisch-biologische 
Untersuchungen üb schleimbildende Milchsäurebakterien. 
Milchwirtschaft!. Centralbl. Jahrg. VI. 11. 1. S. 38. 

— 32) Campbell, Leukocyten in der Milch: Methoden 
der Bestimmung und Einwirken des Erhitzens auf ihre 
Zahl. The vet. joum. Vol. LXVI. p. 221. — *33) 
Carre, Sterilisation des Koch’schen Bacillus in der 
ausgetrockneten Milch. Bull, de la soc. de möd. vet. 
p. 556. — *34) Cole und Ilodley, Das Vorkommen 
klebriger Milch in Rhode Island. Rhod. Isl. Sta. Bul. 
136. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXII. p. 479. — 
35) Cröpin, Angriffe auf die Ziegenmilch. L’hyg. de 
la viande et du lait. Juni. — 36) Day, Die Milch¬ 
viehherde. Ann. Rept. Ontario Agr. Col. etc. 35. Ref. 
in Exp. stat. rec. Vol. XXIII. S. 380. — *37) Dean, 
Bericht des Professors f. Milchwn'rtschaft. Ann. Rept. 
Ontario etc. 35. Ref. in Exp. stat. rec. Vol. XXIII. 
p. 382. — 38) Dukes, Die Notwendigkeit eines sauberen 
Tran.sportes der Marktmilch. Ann. vet. rev. Vol. XXXVIll. 
p. 383. — *39) Dumitrcscu und Curhanschi, 
Beiträge zum Wasserstoffsiipcroxydzusalz zur Milch. 
Arhiva veterinara. (Bum.) Jg. VII. S. 11. — *40) 
Eber, A., Die Bekämpfung der Tuberkulose in den 
Schweinebeständen. Mitt. d. Verciiig. deutsch. Schwcincz. 
No. 7. S. 97. — *41) Ecklcs, C. II. u. 0. E. Recd, 


Studien über die Ursachen grosser Schwankungen in 
der Milchpi-oduktion von Milchkühen. University of 
Missouri, Agric. Exper. Station, Research. Bull. No. 2. 
April. — 42) Eichholz, Zum Nachweis von Zucker- 
kalk in sterilisierter Milch und Sahne. Milchwirtsch. 
Centralbl. Jahrg. VL H. 12. S. 536. — 43)Eloirc, 
Ueberwachung des Handels mit Milch. L'hyg. de la 
viande et du lait. Aug. — 44) Derselbe, Butter¬ 
fälschungen. Ibidem. April. — *45) Engel, Die Be¬ 
strebungen der modernen Milchgewinnung und ihre Be¬ 
deutung für die menschliche Ernährung. Milch-Zt‘^ 
Jahrg. XXXl.X. No. 37. S. 433. Xo. 38. S. 445. - 
*46) Esten, Das Milchsäurebacterium und seine Her¬ 
kunft. Connecticut. Storss. Sta. Bul. 59. Ref. in Exp. 
.stat. rec. Vol. XXII. p. 180. — *47) Evans, Die 
Beziehungen der Beschaffenheit der Milch zur öffent¬ 
lichen Gesundheit. Milk. Mon. 2. Ref. in Exp. stat. 
rec. Vol. XXII. p. 279. — 48) Fack, Das Problem 
des maschinellen Melkens. Berl. tierärztl. Wochensehr. 
Jahrg. XXM. No. 11. S. 249—250. — *49) Faite- 
lowitz, Zur Kenntnis der Entstehung der Katalase in 
Milch und deren Bedeutung für die Milchkontrollc. 
Milchwirtschaft!. Centralbl. Jahrg. VI. H. 7. S. 299; 
H. 8. S. 361; H. 9. S. 420. — *50) Fchsenmeier, 
Zur Einführung einer allgemeinen Milchbeschau. Mitt. 
d. Vereins badischer Tierärzte. Febr. S. 24. — 51) 
Pendler, G., C. Borkel und W. Reidemeister, 
Ein Beitrag zur Refraktometrie des Chlorcalciumscrums 
der Milch. Zeitschr. f. Untersuchungen d. Nahrungs¬ 
und Genussmittel. Bd. XX. S. 156. — 52) Fcndlcr, 
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Neues Optikbutyrometer. Milch-Ztg. Jg. XXXIX. No. 35. 
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über Enzyme in der Kuhmilch. Inaug.-Diss. Bern. 1909. 

— 66) Glikin, Zur biologischen Bedeutung des Leci¬ 
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78) Harding, ^Vilson und Smith, Der Einfluss der 
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nährung auf die Milcherzeugung. Ebendas. Jg. X.XXIX. 
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der Oxydasen und Reduktasen der Kuhmilch. Zeitschr. 
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*114) Kuppelmayr, H., Die Milchverhältnisse der Stadt 
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Exp. stat. rcc. Vol. XXIII. p. 82. — 141) Mon voisi n, 
A., Die Zusammensetzung pathologischer Milch bei Er¬ 
krankungen des Euters, speziell der Milch tuberkulöser 
Kühe. Jüurn. de pharm, et de chimic. Juli. Ref. in 
Rev. gen. de med. vöt. T. XVI. p. 584. — 142) Der¬ 
selbe, Die Acidität der Milch. L’hyg. de la viandc 
et du lait. Mai. — 143) Derselbe, Ueber die Zu¬ 
sammensetzung der tuberkulösen Milch. Rec. de med. 
vet. No. 1. p. IG. — 144) Derselbe, Die Zusammen¬ 
setzung der Milch tuberkulöser Kühe. Milchwirtschaft!. 
Centralbl. Jg. VL 11. G. S. 233. — 144a) Derselbe, 
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siderations sur le Physiologie pathologiquc de la tuber- 
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XXXVL p. 422. — *146) Mohlcr, Die Bedeutung 
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und L. Thevenon, Rohe und gekochte Milch. Krili.sclie 
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den Keimgehalt unter aseptischen Kautelcn gewonnener 
Milch und dessen Bedeutung für die l'raxis. Inaug.-Diss. 
Giessen u, Ccntralbl. f. Bakt. Bd. CLV (s. S. 33). — 
184) Skinneru. Cochel, Molkereirückstände als Zusatz¬ 
futter zur Koggcnfiittcrung bei der Schweinemast. Indian, 
sta. Bul. 137. Ref. in Exp. stat. ree. Vol. XXII. p. 271. 

— *185) van Slyke, Neue Milchprodukte. Proc. N. Y. 

stat. Dairyman. assoc. 1906—1908. lief, in Exp. stat. ree. 
Vol. X.XIli. S. 780. — 186) Smith, Die Kontrolle des 
Einzeltieres bei der Milchwirtschaft. New York state sta. 
Bul. 322. lief, in Exp. stat. rcc. Vol. XXIII. p. 79. — 
187) Sobbe, Die Neusalmethodc. Milchwirtsch.Ccntralbl. 
,fg. VI. H. 9. S. 407. — 188) Sayer, Rahn und Bell 
Farrand, Die Erzeugung guter Butter. 1. .Allgemeine 
Studien. Michigan sta. tcchn. Bul. 1. Ref. in Exp. 
stat. rcc. Vol. XXII. p. 480. — 189) Spiegel, 

Kommunale Milchversorgung. (.Aus „(iGmeindebotriebc*‘ 
von C. J. Fuchs. Bd. I.) Ref. in Deutsche tierärztl. 
Wochenschr. S. 27. — 190) Steckel, Die Versorgung 
der Städte mit Milch. Aincr. vct. rev. Vol. XXXVI. 
p. 561. (Cebersetzung der auf dem 9. Internat, tier¬ 
ärztlichen Kongress von Prof. Rievel gehaltenen Rede.) 

— *191) Stapensca, Der Einfluss physiologischer und 

pathologischer Prozesse bei der Kuh auf die Qualität 
der .Milch. Tijdschr. v. Veeartenijk. 34. 6. p. 191 

u. 9. p. 660. — 192) Stutzer, Trockenmilch nach 
dem Trufood-Verfahren. Deutsche landw. Pres.se. No. 17. 
S. 196. — 193) Tannert, Was lehren die bisherigen 
Erfahrungen über die Milchkontrollvereine? Landw. 
Umschau. No. 51. S. 1262. No. 52. S. 1289. — 
194) Tartler, Keimarme Milchgewinnung. Ebendas. 
No. 41. S. 1015. — 195) Tesse, Hygiene der Milch 
und Milchversorgung in den Bcvölkerungscentren. Arch. 
seientif. della R. soc. naz. vet. p. 125. (Sammel- 
reforat.) — *196) Töpfer, Imlohd. Mitt. d. Verein, 
deutscher Schweinezüchter. No. 8. S. 116. — *197) 
Tonney, Tuberkulose der Chicagoer Marktmilch. Journ. 
am. med. assoc. 55. Ref. in Exp. stat rec. Vol. XXIII. 
p. 781. — 198) Tuff, Per., Einiges über die Milch¬ 
kontrolle und den Milchverbrauch in Trondhjem. Norsk 
Veterinaertidsskrift Bd. XXII. p. 151, 190 u. 224. 

— *199) Volmer, K., lieber die beste Keimfreimachung 
des Euters und deren Einfluss auf den Bakterien- und 
Schmutzgehalt der Milch. Inaug.-Diss. Bern. — 200) 
Vormfclde, Die .Alfa-Melkmaschine. Deutsche landw. 
Tierzucht. Jahrg. XIV. S. 143. — *201) Washburn, 
Die Lebensfähigkeit der Typhusbacillen in der Milch 
und der Butter. 25. Ann. rep. bur. anim. ind. p. 297. 

— *202) AVeber, Ew., Ist die Feststellung des Frisch- 

milchcndseins der Haustiere durch die Untersuchung 
des Eutersekretes möglich? Deutsche tierärztl. Wochen¬ 
schrift S. 773. — 203) Derselbe, Untersuchungen 
über die Kolostralmilch der Kuh, der Ziege und des 
Schafes. Milchwirtsch. Ccntralbl. Jahrg. VI. H. 10. 
S. 433. H. 11. S. 481. H. 12. S. 543. — *204) 
Well mann, 0., Zusammensetzung der Saugmilch. 
Allatorvosi Lapok. p. 399. - *205) Wen dl er, 

„Neusal“. Neues säure- und alkalifreics A'erfahren, 
sowie Apparate zur Ermittelung des, Fettgehaltes in 
Voll- und Magermilch. Milch-Zeitg. Jahrg. XXXIX. 
No. 20. S. 230. — 206) AViegner, G., Zur physi¬ 
kalischen Chemie des Chlorcalciumscrums der Milch. 
Ztschr. f. Untersuchung der Nahrungs- u. Genussmittcl. 
Bd. XX. S. 70. — 207) AA'ilson, Ucber die Milch¬ 
produktion. Am. vet rev. A’^ol. XX.XVII. p. 356. 
(Forderung der Gewinnung gesunder Alilch.) — 208) 
Wo 11, Milchprüfungskonkurrenzen in Wi.sconsin. Wiscon. 
sta. Circ. 9. Ref. in Exp. stat. rec. A^ol. XXII. p. 577. 

— 209) AVoll u. Harris, lOjährige Aufzeichnungen 


über die Milchkühe 1899 1909. Wiscons. sta. Biil. 

191. lief, in Exp. stat. ree. Vol. XXIII. p. 79. 

— 210) Wo 11 und llurnphrcy. Die Wirksamkeit, 
der ökonomische AA’ert und die physiologische Wir¬ 
kung der Melkmaschinen. AViscons. sta. res. Bul. 
3. Ref. in Exp. stat rec. A^ol. XXII. p. 576. — 
211) Dieselben, A^crsuche mit der Melkmaschine. 
Milch-Ztg. Jahrg. .XX.XIX. No. 15. p. 172. — 212) 
AVoyland, Dox, Die intracellulären Enzyme des Peni- 
cilliurn und des Aspergillus, mit spezieller Berück¬ 
sichtigung des Penieiliiuin des Camembertkäsc. U. 8. 
Dep. of Agr. Bur. of Anim. Ind. Bull. 120. — 213) 
Zeeb, Neue Apparate zur Milchiintcrsuchung. Deutsche 
Sehlaeht- u. Vichhof-Ztg. Jahrg. X. 8. 250. — 214) 
Derselbe, Neues auf rnilchtcchnisehem (iebiete. 
Ebendas. Jahrg. X. 8. 597 u. 610. — 215) Derselbe, 
A'oghurtmilch. Ebendas. Jahrg. X. S. 211. — 216) 
Ziciz.se Inn ann, 0, Bau und Funktion der Milch¬ 
drüse. Einleitung zu AAt Grimmer's Lehrbuch der 
Chemie und Physiologie der Alilch. Berlin. — 217) 
Baden, Stadt Freiburg i, Br. Ortspolizeiliebe A'orsclirifl, 
betr. den A^erkauf von Kur- und Kindermilch und den 
Betrieb von Milchkuranstalten, vom 28. Juni 1909. 
Zcitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 239. — 
218) Milchwirtschaft in Bayern. Deutsche tierärztl. 
AVochenschr. 8. 724. — 219) Bayern. Erlass des 
Staatsministeriums des Innern. Bekämpfung der Säug¬ 
lingssterblichkeit betr., vom 20. Jan. 1910. Zeitsclir. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 239. — *220) Die 
Milcliwirtschaft in Bayern. Heft 78 der Beiträge zur 
Statistik des Königreichs Bayern, herausgegehen vom 
Statistischen Landesamt 219 Ss. — 221) Proussen. 
Reg.-Bcz. Posen. Polizeiverordnung, betr. die Be¬ 
förderung von Alilch auf Fuhrwerken, vom 30. Sejd. 
1909. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. Bd. XX. S. 239. 

— 222) Die Milchwirtschaft in AVürttemberg. Milch-Zlg. 
Jahrg. XXXIX. No. 24. S. 280. — 223) A^erordnung, 
betr. den A^crkehr mit Milch in der Stadt Chemnitz. 
Deutsche Schlacht- u. Viehhof-Ztg. Jahrg. X. S. 504 u. 
522. — 224) Ali Ich centrale in kommunaler Regie. Ebendas. 
Jahrg. X. S. 732. — 225) Ergebnisse der rheinischen 
Milchkontrollvercine. Ebendas. Jahrg. X. S. 387. — 
226) Französische Vorschriften für Milchhändler und 
Landwirte, welche den A^erkauf von Milch betreiben. 
(L’hyg. de la viande et du lait.) Ebendas. Jahrg. X. 
S. 340. — 227) Milchverbrauch in England. Deutsche 
landwirtschaftl. Tierzucht. Jahrg. XIAL S. 537. — 
228) Die Bedeutung der Alilch als Nahrungsmittel. 
Deutsche Schlacht- u. AUohhof-Ztg. Jahrg. X. S. 48 u. 
62. — 229) Hygicnisclie Gewinnung der Milch. (L'liyg. 
de la viande et du lait) Ebenda.s. Jahrg. X. S. 340. 

— 230) Einiges zu der Frage der Säuglingsfür.sorgc in 
Hes.sen. Ebendas. Jahrg. X. S. 74. — 231) Die 
städtische Säuglingsmilchanstalt Metz. III. Jahresbericht 
1908/09. Ebendas. Jahrg. X. S. 549. — 232) Bericht 
über die unter städtischer Kontrolle stehende Kinder¬ 
milchanstalt in Stendal. Ebendas. Jahrg. X. S. 415 u. 
427. — 232 a) Ueber den gegenwärtigen Stand der 
Trockenmilchfrago. Deutsche landwdrtschaftl. Presse. 
No. 37. S. 402. — 233) Eine neue Milchreinigungs- 
cinrichtung. Milch-Ztg. Jahrg. XXXIX. No. 43. S. 505. 

— 234) Alelkmaschino in Australien. Mittcil. der D. L. G. 
Jahrg. XXV. S. 564. — 235) Staubsicherer Melkcirr.cr 
der Firma Schreiber in Raschau i. Erzgeb. Maschinen-Zig. 
Jahrg. AHIl. S. 200. — *236) Neue Einrichtung von 
Molkschemeln zur Reinigung des Euters und der Zitzen. 
Milch-Ztg. Jahrg. XXXIX. No. 1. S. 6. — 237) Die 
von den Milchhändlcrn an die Landwirte gezahlten Ein¬ 
kaufs- und die Verkaufspreise von Milch in 26 grösseren 
Städten Deutschlands. Deutsche tierärztl. AVochenschr. 
S. 620. — 238) Besteck zur IVüfung der Milch mittels 
Guajaktinktur. Ebendas. S. 733. 

Den Einfluss verschiedener Labmengen und 
verscliicdcner Temperaturen auf die (lerinnnii;:; 
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der Milch und auf die mikroskopische Struktur 
der Casein- und Fibringcrinnscl untorsuchio 
Bräuler (24). 

Bezüglich des Fermciitgcsctzcs der Labung stellte 
Ycrf. fest, dass, falls alle Störungen aiisgcschaltet 
werden, die Gerinnung um so scbnellcr erfolgt, je 
grösser die Fermentiuenge ist, und zwar besteht ein 
umgekehrtes Verhältnis dieser beiden Grössen zu ein¬ 
ander. Es herrscht also auch hier dieselbe einfache 
Gesetzlichkeit wie bei Trypsin und Pepsin ((iriitzncr): 
Ein Fermentmolekiil hat die gleiche Wirkung wie das 
andere; die doppelte Fermentmengc ruft die Gerinnung 
in der halben Zeit hervor. Sehr interessante Be¬ 
ziehungen ergeben sich aus den Versuchen des Verf. 
über den Einfluss der Temperatur auf die Geschwindig¬ 
keit der Labung. Erhöhung der Temperatur bis 39® 
beschleunigt die Gerinnungsgeschwindigkeit. Kleinere 
Fermentmengen werden von höheren Temperaturen viel 
eher geschädigt als grössere Fermentmengen, deren 
Wirkung z. T. durch dieselbe Temperatur noch ge¬ 
fördert wird. 50® erwies sich als die oberste Tempe- 
raturgrenze, die noch fördernd wirkte. Jede Fermcut¬ 
menge hat also streng genommen ihr eigenes Tempc- 
raturoptimura. 

Betrachtet man die bei Lab- und Säuregerinnung 
auftretonden Gerinnsel unter dem Mikroskop, so sicht 
man zwischen beiden einen bedeutenden Unterschied, 
indem man nur im Labgerinnscl ein mehr oder minder 
dichtes Netzwerk feststcllen kann. Ebenso wie beim 
Blutgerinnsel ist dieses um so dicker und stärker, je 
schneller die Gerinnung erfolgt. Scheunert. 

Die Untersuchungen Kollmeycr’s (lOG) über die 
biologische Differenzierung von Milch und Milch- 
eiweisskörpern mit Hilfe der Komplcmcnt- 
bindungsmethode führten zu folgenden Ergebnissen: 

1. Die Komplementbindungsreaktion ist der Prä¬ 
zipitation bei der biologischen Milchdifferenzierung über¬ 
legen. 2. Auch mit dieser Methode kommen die ver- 
w'andtschaftlichen Beziehungen der Milch verschiedener 
Tierarten durchaus zum Ausdruck. 3. Die Eiweiss¬ 
körper einer Milch, Casein einerseits und die Albumin- 
Globulin Substanzen andererseits lassen sich mit Hilfe 
der Komplementablcnkung differenzieren. 4. .Jeder der 
beiden EiweissstolTe hat seinen eigenen Artchaiakter. 
5. Vermöge der hohen Spezifität der Komplementbindung 
lässt sich mit dieser Methode praktisch die Milch von 
dem Serum derselben Tierart differenzieren. 6. Trotz¬ 
dem besitzt die Milch gewisse Eiweissstoffe, die biologisch 
mit solchen des Blutes derselben Tierart identisch sind. 
7. Die Kolostralmilch besitzt solche Eiweissstoffe häma¬ 
togenen Ursprungs in weit höherem Maasse als die ge¬ 
wöhnliche Milch. 8. Mit Hilfe eines Laktoscrums lä.sst 
sich mit der Komplementbindungsmelhode auch gekochte 
Milch nachweisen, und umgekehrt kann man mit gekochter 
Milch ein Antiserum hcrstcllen, das mit gekochter und 
Bohmilch eine Bindung gibt. Die Komplemcntbindung 
der Milch-Antiscra und ihrer zugehörigen Antigene scheint 
von dem Kalkgehalt des Mediums im Gegensatz zur 
Präzipitation unabhängig zu sein. Illing. 

Stapensea (191) studierte Zusamniciisetziinj^ und 
(tasHtät der Milch während verschiedener physio¬ 
logischer und pathologischer Prozesse bei der Kuh. Er 
beobachtete folgendes: 

1. Der Einfluss der Brunst auf die Zu.sanimen- 
setzung der Milch ist nicht konstant und sehr indi¬ 
viduell. 2. Der Diastasegehalt der Milch ist wahr¬ 
scheinlich ein besserer Indikator als der Katalascgchalt 
für innere Krankheiten der Kuh ~ Euterkrankheiten 
ausgenommen. 3. Milch von Kühen mit Magen-Darm- 
kranklieiten ohne Fieber kann gosundheitsschädlich 
sein. (Ein Hund erkrankte an Diarrhöe nach dem 
Trinken solcher Milch.) 4. Der Katalascgchalt normaler 


Milch ist bei einem und demselben Tiere ziemlich 
wechselnd, bei Weidemilch gewöhnlich ctwa.s höher als 
bei Stallmilch. 5. Fettgehalt und spezifisches Gewicht 
können innerhalb kurzer Zeit ziemlich stark variieren; 
bei der Milchkontrolle soll man das in Betracht ziehen. 

Verf. studierte an 6 Kühen die Aenderungen der 
Zusammensetzung der Milch während der Laktations¬ 
periode und studierte spezifisches Gewicht, Gehalt an 
Fett, Chlor, Zucker und PJnzymen (Katalase, Diastase 
und Reduktase) und Refraktion des Milchserums.'' Er 
fand gegen Ende der Laktationsperiode das spezifische 
Gewicht normal oder erhöht, Fettgehalt gewöhnlich er¬ 
höht, sowie Chlor- und Enzymgehalt. Gehalt an Milch¬ 
zucker subnormal. Refraktion des Serums erhöht. Farbe, 
Geschmack und Viskosität sind meistens auch nicht 
mehr normal. Die Abweichungen der Milch von der 
Norm während der ersten Tage der Milchsekretion sind 
genügend bekannt. Verf. fand spezifisches Gewicht und 
Fettgehalt schwankend, Chlorgehalt subnorraal, Re¬ 
fraktion des Serums erhöht, sowie auch den Enzym¬ 
gehalt. Er ist der Meinung, dass die Milch wenigstens 
14 Tage vor dem Ende der Laktation.spoiiode nicht 
mehr für Konsumzw’ecke gebraucht werden sollte, d. h. 
(da jedoch diese Zeit praktisch nicht zu bestimmen ist) 
sobald die tägliche Milchabsonderung nur noch 2*/2 bis 
3 Liter beträgt. (Holländische Küho. Ref.) Ungefähr 
3 Wochen nach der Geburt ist die Milch vollkommen 
normal. Für gewöhnliche Konsumzwxckc ist sie jedoch 
schon 6 Tage post partum zum Gebrauch geeignet 

A. Vryburg. 

Auf Grund umfangreicher Versuche kommt von 
Ponicki (157) zu folgenden Schlüssen: 

1. Bei gleichem Futter hat die Milch von Tieren 
verschiedener Rassen in charakteristischer Weise 
einen recht verschiedenen Gehalt an Fett und Eiweiss¬ 
körpern. Das .spczifisclic Gewicht der Milch war stets 
direkt proportional dem Gehalte der Milch an fettfreier 
Trock 0 n subs 1 an z. 

2. Das Fett zeigt in der Milch aller Versuchskühe 
unter allen Milchbestandteileii die grössten Schwan¬ 
kungen hinsichtlich seiner Menge. Der durchschnitt¬ 
liche Fettgehalt der Milch ist beim Höhenvieh höher 
wie beim Niederungsvieh. Mit dem Weiterschreiten der 
Laktation konnte bei fast allen Kühen eine wesentliche 
Zunahme des prozentischen Fettgehaltes nicht fcstge- 
stellt werden, erst ganz gegen Ende der Laktation 
nahm der prozcntischc Fettgehalt der Milch bedeutend zu. 

3. Die Milch der Niederungsrinder hatte einen ge¬ 
ringeren Gehalt an Trockensubstanz als die Milch der 
Gebirgsrinder. Der prozcntischc Gehalt der Milch an 
Trockensubstanz und an fettfreier Trockensubstanz stieg 
und fiel in der Regel mit dem prozentischen Gehalte 
der Milch an Fett. Mit fortschreitender Laktation machte 
sich bei allen Kühen eine Zunahme des prozentischen 
Gehaltes der Milch an Trockensubstanz bemerkbar. 

4. Der Gehalt der Milch an der gesamten stickstoff- 
lialtigen Substanz (Rohproteine) schwankte bei allen 
Versuchstieren in verhältnismässig engen Grenzen, nur 
zum Schlüsse der Laktation und zwar einige Tage vor 
(lern Trockcnstchen konnten grössere Abweichungen he- 
obaebtet werden. 

5. Im allgemeinen darf man annehmen, dass die 
Werte für Robproteine und Cascine parallel laufen, die 
Milch des Höhenviehs hat in Verbindung mit höherem 
Trockensubstanz- und Fettgehalte auch einen höheren 
Cascingehalt, ist also im allgemeinen für KäsereizwTckc 
wertvoller als die des Niederungsviehes. Diese liefert 
im allgemeinen neben einer fett- und trockensubstanz- 
ärmeren Milch eine geringere Kä.scausbeute. 

G. Der prozcntische tichalt an Albumin und stick¬ 
stoffhaltigen Extraktivstoffen dürfte in der Milch von 
Höhenvieh und Niederungsvieh gleich gross sein. Da’ 
gegen scheint sich der Albumingehalt mit der Laktaiions- 
Periode zu ändcin. 


i 
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7. Der naeliteihV'e Kinfluss bezüglich des Wechsels 

des Mclkpcr.sonals auf die Milchabsonderung sowohl in 
(|uantitativer wie in fjualitativcr Hinsicht trat bei einigen 
Kühen recht deutlich in die Erscheinung. Auch der 
Einfluss des Hinderns machte sich bei einigen Ver¬ 
suchstieren besonders inbezug auf den Fettgehalt gel¬ 
tend und zwar tritt ebensowohl eine abnorme Vermin¬ 
derung als eine auffallende Erhöhung des Fettgehaltes 
während des Hinderns ein. (irimmer. 

Bremer und Sponnagcl (27) geben ander Hand 
eines reichen Tabellenmaterials Auskunft über die 
Zusammensetzung der in Harburgs näherer 
Umgebung gewonnenen Vollmilcli. Interessant 
sind die Auskünfte doppelt deswegen, weil die T’roben 
nach ihrer Herkunft unterschieden wurden: Ob aus der 
Marsch oder den höher gelegenen Teilen der Harburgor 
(iegend stammend, und weil Morgen- und Abendmilch 
getrennt behandelt wurden. Die Angaben über die 
analytischen Daten, das spezifische Oewieht und den 
Aschegehalt des Spontanscrums, den Fettgehalt, ferner 
den Schmutzgchalt der Milch müssen im Original nach- 
gelescn w^erden. Weissflog. 

Nach Nücsch (153) wird durch die Kastration 
die Mi Ich men ge in all den Fällen gesteigert und 
die Laktationspcriofle verlängert, wo infolge der physio¬ 
logischen und pathologischen Veränderungen in den 
Organen eine Sekretionsverringerung oder Abkürzung 
der Laktationszeit cingetrclen wäre. Pfeiler. 

Well mann (204) stellte darüber Versuche an, 
wie sich die Kuhmilcluwährcnd des Sau^^gesohäftes 
ämlert. 

Zu die.sem Zwecke legte er einem Saugkalbc eine 
Schlundfistel an, sammelte die während des Saiigcns 
hervorströmende Milch in verschiedenen Zeitabschnitten 
und unterwarf sie dann einer genauen chemischen 
Analyse. Auf diese Weise gelangte er zu folgenden 
Ergebnissen: 

1. Die vom Kalbe gesaugte Milch unterscheidet 
sich nicht wesentlich von der gemolkenen Milch. 

2. Der Fettgehalt steigt allmählich während des 
Saugens. Der minimale Fettgehalt dos ersten halben 
Liters beträgt l,3pCt„ der maximale des letzten halben 
Liters 11,45 pCt. Im (ichalte an fettfreien Trocken¬ 
substanzen bezw. an Nitrogen und Asche liess sich 
während des Saugens kein wesentlicher Unterschied 
naehweisen. 

8. Im Beginne des Saugens sondert das Kalb 

S]»cichcl in der Menge von 7.Ü —11,3 pCt. im Verhältnis 
zur Milchmenge ab; später nimmt die Speichelabsonde¬ 
rung derart ab, dass am Schlüsse des Saugens die 
Milch keinen Speichel mehr enthält. llutyra. 

C. Mai (129) berichtet über einen Versuch, durch 
Verfütterung von eisenhaltigen Präparaten sog. Eisen- 
niileli hcrzustellcn. 

Das sogen. „Sangofuttcr*^ wuTde zw'ei Simmentaler 
Kühen in einer Menge von lOOg pro die zu ihrem täg¬ 
lichen Futter gereicht. Nach 14tägiger Verfütterung 
war nicht die geringste Fhdiöhung des Eisengehaltes der 
Milch zu konstatieren. Das Sangofutter bestand aus einem 
Eiscnzuckcrpräparat mit 7,14 pCt. Fe. Grimmer. 

Eckles und Heed (41) machten mehrfach die 
Beobachtungen, dass Milchkühe, die einander durch Ab¬ 
stammung nahe vcrw'andt waren, in ihrer Milelipro- 
fiuktion grosse Schwankungen aufwiesen. Die Ur¬ 
sache derselben sollte an zwei Jerseykühen, die von 
demselben Vater abstammton und deren Mütter eben¬ 
falls verwandt waren, aufgeklärt werden. 

Kuh No. 1 w^ar äu.sserst ertragreich, während Kuh 
No. 2 nur sehr w’cnig Milch gab. Zur Erklärung des 


Unterschiedes in iler Milchleistung waren vier Möglich¬ 
keiten gegeben: 1. Verschiedene Verdauungskoeffizienten 
des Futters bei beiden Tieren. 2. Unterschiede in der 
Menge des Erhaltungsfutters. 3. Die Verwendung des 
Futters bei dem Tiere mit geringer Milchproduktion zur 
Bildung von Körficrsubstanz. 4. Unterschiede in der 
Menge des konsumierten Produktion.sfutters. Dement¬ 
sprechend wurden die Versuche so eingerichtet, da.ss 
beide Tiere, die zu derselben Zeit kalbten, genau das 
gleiche Futter in solcher Menge erhielten, dass ihr 
Körpergewicht keine Steigerung erfuhr. Weiterhin 
wurden mit den Tieren im 3. Laktationsmonatc länger 
andauernde Ausnutzungsversuche vorgenommen und 
nach beendeter Laktation, während welcher die Tiere 
nicht trächtig waren, die Menge ihres Erhaltungsfutters 
festgcstellt. Die Versuche ergaben Folgendes: 

Die von der milchrcicheren Kuh produzierte Milch- 
menge war 2,f)7 mal so gross als die von der milch- 
ärmeren Kuh gewonnene. Das \"erhältnis des produzierten 
Milchfettes war 2,77 : 1. Der Ausnutzungskoeffizient 
des Futters war bei beiden Tieren der gleiche, nämlich 
64,39 bzw. 64,99 pUt. Bei der Feststellung des Er¬ 
haltungsfutters ergab sich, dass die milchrcichere Kuh 
eine etwas grössere Ration nötig hatte als die milch- 
ärmere. Da während der Laktation dafür gesorgt wuirde, 
dass das Lebendgewicht der Tiere sich nicht änderte, 
konnte auch diese Möglichkeit unbcrück.sichtigt bleiben, 
Es bleibt .somit nur noch die letzte Möglichkeit übrig, 
dass die über den Erhaltungsbedarf aufgenommene 
Futtermenge nicht die gleiche war. In der Tat zeigte 
sich, dass die Kuh mit dem höheren Milchertrag 2,G4 mal 
so viel Produktionsfuttcr aufgenommen hatte als die 
andere Kuh. Aus diesen Versuchen, sowie aus Berech¬ 
nungen, die an einigen anderen Tieren vorgenommen 
wurden, ergab sich somit, dass das Produktionsfuttcr in 
allen Fällen gleich gut ausgenutzt wurde. Eine Steige¬ 
rung des „Produktionsfutters“ bei der weniger milch- 
ergiebigen Kuh war nur in geringem Grade möglich und 
bewirkte keine Erhöhung des Milchertrages. 

Grimmer. 

In einer grösseren Versuchsserie liess Orenstein 
(154) eine Anzahl von Kühen durch sehr gute, gute 
und mittlere Melker melken, um den Einfluss ihrer 
Geschicklichkeit auf die Milchsekretion fcstzu- 
stellen. Die erhaltenen Resultate sind nicht ganz ein¬ 
deutig, da cs nicht selten vorkam, dass der weniger 
gute Melker eine grössere Menge Milch erhielt als der 
bessere. 

In fast allen Fallen konnte jedoch festgestellt 
werden, dass die von dem besseren Melker erhaltene 
Milch einen höheren Fettgehalt hatte, als die von dem 
weniger guten Melker gewonnene Milch. Dies traf 
namentlich auch dann zu, wenn die absolute Fettmenge 
infolge des geringeren Milchertrags anch erniedrigt 
wurde. Auf die Menge der Milch und ihrer übrigen 
Bestandteile scheint die mehr oder weniger gut aus- 
geführtc Melkarbeit jedoch keinen Einfluss zu haben. 
Im allgemeinen lässt sich auf Grund der vorliegenden 
Versuche sagen, da.ss in Betrieben, die ihre Hauptauf¬ 
gabe in der Lieferung von Vollmilch für den unmittel¬ 
baren Verkehr suchen, die Geschicklichkeit der Melker 
keine so entscheidende Rolle spielt, als dort, wo cs 
hauptsächlich auf die Erzeugung von Butterfett ankommt. 

Grimmer. 

Kcllcr's(lOl) Untersuchungen über den Einfluss 
der Ernährung auf die Milcherzeugung ergaben, 
dass .sich das Futter zusammensetzen muss aus dem 
zur blossen Lebenshaltung erforderlichen Teile und dem 
für <lie Milchbildung nötigen Material. 

Das Erhaltungsfutter ausgewachsener Rinder be¬ 
trägt auf 1000 kg Lebendgewicht täglich 6,0 kg Stärke- 
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wert mit 0,5 kg verdaulichem Kiweiss. Siärkcwerl ist 
dabei diejenige Menge Stärkemehl, die hinsichtlich der 
Fett- und Kraftprodiiktion dasselbe leistet, wie 100 kg 
des Futtermittels. Milchgebendc Tiere erhalten zum 
Erhaltungsfutter hinzu auf jo 10 kg Milch 2,0—2,7 kg 
Stärkewert mit 0,55—0,65 kg verdaulichem Eiweiss. 
Dagegen ist bei milchenden Kühen, die dabei gemästet 
werden sollen, wenn der Ertrag auf 4—6 kg Milch ge¬ 
sunken ist, auf eine reichliche Eiweisszufuhr zu achten. 
Tragende Kühe mü.ssen während der letzten 6 Monate 
der Gravidität einen Zusatz von 70—100 g Futtereiweiss 
bekommen. Zur Zeit des Trockenstehons genügt eine 
Ration, die auf 1000 kg Lebendgewicht 6 kg Stärkewert 
mit 0,75 kg verdaulichem Eiweiss enthält, lieber die 
Wirkung der nicht eiweissartigen StickstolTvcrbindungen 
auf die Milchbildung ist noch zu wenig bekannt. Die 
stickstoffreien Nährstoffe (Kohlehydrate und Fette) 
stellen den Milchzucker und das Milchfett dar. Einige 
Gnippen derselben beeinflussen die Beschaffenheit des 
Milchfettes wesentlich (Palmkern-, Kokos- und Lein¬ 
kuchen, Baumwollsaatmchl geben harte Butter, Hafer, 
Mais, Weizenkleie, Reisfuttermehl, Rapskuchen, Sesam- 
und Sonnenblumcnsaatkuchen das Gegenteil). Der Fett¬ 
gehalt des Futters beeinflusst die Fettmenge der Milch 
nicht, höchstens setzen hohe Fettgaben die Milchmenge 
herab. Auf 1000 kg Lebendgewicht genügen 0,5 bis 
0,6 kg verdauliches Fett im täglichen Futter der Kühe. 
Bei manchen Futtermitteln, so dem Palmkcrnmehl, ist 
eine Sonderwirkung besonders in bezug auf den Milch- 
fettgchalt zu beobachten, die aber individuell verschieden 
stark zum Ausdruck kommt. Die Reizstofftheorie Pott's, 
nach der den Futtermitteln gewisse, ihrer Natur nach 
noch unbekannte Reizstoffe innewohnen sollen, die auf 
die Nährwirkung der Futtermittel einen entscheidenden 
Einfluss ausüben, erkennt Keller nicht an. Auch 
solchen bisher als milchtreibenden Mitteln anerkannten 
Drogen etc., wie Fenchel, Kümmel, Anis, Koriander, 
Bockshornklee, Kalmus- und Enzianwurzol, Geisraute, 
Jaborandiblättcr, Schwefelblumen, Schw'efelantimon, 
phosphorsaurem Kalk, doppeltkohlcnsaurem Natron, fehlt 
nach dieser Richtung hin jedwede Wirkung. Noch ist 
zu bemerken, dass der tägliche Bedarf von 200 g Kalk 
und 140 g Phosphorsäure meist in dem gereichten Futter 
reichlich vorhanden ist. Bei Mangel muss entsprechend 
Schlemmkreide bezw. phosphorsaurer Futterkalk zuge¬ 
geben werden. Weissflog. 

Kellner (102) berichtet im Zusammenhänge über 
grosse an 186 Kühen verschiedener Rassen und Schläge 
von verschiedenen Forschern und landwirtschaftlichen 
Versuchsstationen vorgenommeno Untersuchungen über 
die Wirkung der Palmkernkuchen auf die 
Milchproduktion. Es hat sich folgendes feststellen 
lassen. 

1. Palmkernkuchen und das daraus hergestcllte 
Mehl vermögen im Vergleich zu einem gleich nährstoff¬ 
reichen Gemisch von Maisschrot und Erdnussmehl den 
prozentischen Fettgehalt der Milch und die Menge des 
ermolkenen Milchfettes zu erhöhen, ohne dabei gleich¬ 
zeitig die Milchmonge wesentlich zu beeinflussen. 

2. Diese Wirkung der Palmkernkuchcn ist bei der 
weitaus übciwicgcndcn Mehrzahl der Kühe deutlich zu 
beobachten. Sie stellt sich nach vollzogenem Futtcr- 
wechsel zwar meistens sehr bald ein, erreicht ihren 
Höhepunkt aber in der Regel ei-st nach 14—20 Tagen, 
indem da^» voran gegangene Futter sowohl auf die Milch- 
mengc wie auf die Fettmenge eine längere Nachwirkung 
ausübt. 

3. Unter dem Einflüsse der Palmkcmwirkung ändert 
sich auch die Beschaffenheit des Milchfettes. Ent¬ 
sprechend der niedrigen Jodzahl, der höheren Ver- 
scifungszahl, dem niedrigeren Erstarrungspunkte usw*. 
des l^almkernfettcs vollziehen sich im Milohfett Aende- 


riingcn, die auf einen Uebergang einzelner Bestand¬ 
teile des Nahrungsfettes in die Milch hinweisen. .Auch 
diese Wirkung der Palmkernkuchcn tritt nur allmählich 
ein und hält eine ziemlich lange Zeit nach Entzug des 
genannten Futtermittels vor. 

4. Betreffs der Wirkungsgrösse der Palmkernkuchen 
verhalten sich die einzelnen Kühe sehr verschieden. Im 
allgemeinen trat die Wirkung der Palmkernkuchen auf 
die Menge des Milchfettes umso stärker hervor, je mehr 
Milch die Tiere ihrer Anlage und ihrem Laktationsstadium 
nach geben. Der höchste Mehrertrag an Milchfett, 
welcher in den vorliegenden Versuchen infolge von Er¬ 
satz von Mais- oder Erdniissmehl durch Palinkcrnkuchen 
oder Palmkernkuchenmchl erzielt wurde, stellte sich pro 
Tag und Kuh auf 62—64 g, der niediigstc auf 13 — 15 g. 

5. Wo die wirtschaftlichen Verhältnisse den Zu¬ 

kauf kohlehydratreicher Futtermittel erfordern, erscheint 
bei geeigneten Preisen die Verfütterung von Palmkern¬ 
kuchen und Palmkernkuchenmehl in täglichen Gaben 
von etwa 2 kg auf 500 kg Lebendgewicht cmpfchlcns- 
w’ert. Scheunert. 

Nach Akerbcrg's (2) Untersuchungen muss der 
Landwirt, will er die Butter billigst produzieren, die 
grösste Menge Fett in der kleinsten Menge Milch ber- 
vorbringen. ■ Weber. 

Dean (37) erstattet den Bericht des Pro¬ 
fessors für Milchwirtschaft in Ontario, der sich in 
der Hauptsache mit Untersuchungen über die Buttcr- 
bereitung, Butterzusammensetzung und Pasteurisierung 
befasst. H. Zietzschmann. 

Nach Krön ach er (110) ^sind cs drei Faktoren, 
auf welche die Landwirtschaft gleichmässig die Fort¬ 
schritte in der Milchlcistungszucht zu gründen 
haben wird: Eine durch exakte wi.ssenschaftliche For¬ 
schung begründete, Abstammung, Leistung und Gesund¬ 
heit in gleicher AA^cise berücksichtigende Zuchtwahl, 
eine der Entwickelung der Milchleistung und der Er¬ 
haltung widerstandskräftiger Körper gleich förderliche 
Handhabung der Aufzucht und eine technisch und 
hygienisch einwandfreie Behandlung des Euters. 

Illing. 

Ilöft (89) bespricht das an sich bekannte Ver¬ 
hältnis zwischen Wasseraufnahme der Tiere und 
Milchergiebigkeit. Das in den Futtermitteln na¬ 
türlicherweise vorhandene, sogenannte „Vegetations- 
wa.sser“ stellt sich für die Ernährung wie die Milch¬ 
absonderung der Tiere günstiger als die gleiche Menge 
Trinkwasscr, und Kühn ist der Ansicht, dass letzteres 
durch Dämpfen usw. mit den Futtermitteln inniger ge¬ 
bunden eine günstigere Wirkung auf die Milchproduktion 
ausübt, als in gewöhnlicher Form dargereichtes. Zu grosse 
.Aufnahme von Wasser — etwa veranlasst durch reiche 
Salzgaben — ist dem Tiere an sich und auch der 
Milchergiebigkeit nachteilig. Dagegen soll sich warmes 
Wasser als günstiger im Effekt erweisen. 

Ein von Heyken beobachteter Fall lässt eisen¬ 
haltiges AVasser als schädigend für die Milchleistung 
erscheinen. Ob die Darreichung des Trinkwassers vor 
oder nach der Futtcraufnahme vorteilhafter ist, ist noch 
strittig; jedenfalls ist die AVasseraufnahme durch Selbst¬ 
tränken, die ja den natürlichen Aterhältnissen am 
nächsten kommt, durch Versuche als zweckmässig und 
die Milchmenge erhöhend erkannt worden. Trocken- 
füttcrung soll günstiger wirken als Nassfüttcrung. AA’äh¬ 
rend die AVirkung der AVasseraufnahme sich in erster 
Linie bezüglich der Milchquantität bemerkbar macht, 
beeinflusst sic die Qualität derselben nur gering. Da¬ 
gegen steht u. a. der Bakteriengohalt einer Milch mit 
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dümjenigen des benutzten Trinkwasscrs in inniger Be¬ 
ziehung, wie aus einem angeführten Beispiele zu ent¬ 
nehmen ist. Wcissflog. 

Der Artikel Rühm's (172) ist eine Zusammen¬ 
stellung der für die Praxis geeignetsten und sichersten 
Müchantersuchungsmethodeii und bestimmt, dem viel¬ 
beschäftigten Praktiker eine schnelle Orientierung auf 
diesem umfangi'eichen Gebiete zu ermöglichen. 

Edelmann. 

Wen die r (205) schildert das „Neusal“, ein neues 
säure- und alkalifreies Verfahren, sowie Ap¬ 
parate zur Ermittelung des Fettgehaltes in 
Voll- und Magermilch. 

Das Neusal stellt ein gefärbtes lufttrockenes Pulver¬ 
gemisch dar, das ausserordentlich leicht wasserlöslich 
ist und auch bei längerem Stehen die gelösten Bestand¬ 
teile nicht wieder ausfällt. Die Lösung ist neutral und 
besitzt in hohem Maassc die Fähigkeit, die Milch- 
eiweisstoffc glatt und ohne Rückstand schon bei An¬ 
wendung niederer Temperaturen zu lösen und selbst 
bei höheren Hitzegraden im Gegensatz zu den Lösungen 
anderer Methoden nicht wieder auszuscheiden. Neusal 
kann ausserdem den Alkohol in jeder Menge direkt 
aufnehraen und ist in dieser Form Veränderungen nicht 
unterworfen. 

Das Verfahren hat den Vorteil, dass eine Ver¬ 
seifung des Fettes durch unachtsames Arbeiten, wie zu 
langes Verweilen im Wasserbade oder zu starkes Er¬ 
hitzen, ausgeschlossen ist, dass ein einziges Reagens zur 
Verwendung konunt und dcslialb nur einmaliges Pipet¬ 
tieren nötig ist, und w'cil auch ein weniger genaues Pi¬ 
pettieren ohne Belang ist. Die gewonnenen Resultate 
sollen recht gute sein. Die Apparatur des alten 
Gerbcr'schen Verfahrens kann Verwendung finden, wenn¬ 
gleich der be.sonders konstruierte Apparat einfacher zu 
bedienen ist. Weissflog. 

Nottbohm und Angerhauson (152) erhielten 
bei der Milchfettbcstimrnung nach der Neusalmethode 
gute Resultate. Calciumbichromat, Kupfersulfat und 
Formalin als Konservierungsmittel wirken nicht störend. 
Gekochte Milch kann, da das geronnene Albumin sich 
durch Neusal nicht wieder lösen lässt, wegen Pfropfen- 
und Flockenbildung nicht untersucht werden. 

Grimmer. 

Pius (155) fand bei seinen Untersuchungen über 
die Bedeutung der Gefrierpunktserniedrigung 
der Milch für die Milchkontrolle, dass die Ge¬ 
frierpunktserniedrigung normaler Kuhmilch durchschnitt¬ 
lich von J = 0,53f)0—0,5650, in den äussersten Grenzen 
von J = 0 , 5290 —0,5690 schwankt. 

Die Fütterung, das Alter, die Rasse, sowie die 
Laktationsdauer der Kühe haben keinen Einfluss auf 
den osmotischen Druck der Milch. Auch die Kolostral¬ 
milch hat denselben Wert. Die von Verf. gefundenen 
Werte sind auf die von einzelnen Tieren gewonnene 
Milch zu beziehen. Mischmilch würde, wie auch viele 
andere Autoren gefunden haben, höchstwahrscheinlich 
noch engere Grenzen der Gefrierpunktserniedrigung auf- 
weisen. 

Die Gefrierpunktsbestimmungsmethode verdient den 
Vorzug vor der Bestimmung des spezifischen Gewichts 
und des Fettgehalts, weil diese beiden letzteren Werte 
auch unter normalen Verhältni.sscn grösseren Schwan¬ 
kungen ausgesetzt sind, als es bei der Bestimmung des 
Gefrierpunktes der Fall ist. Selbst bei Erkrankungen 
der Tiere bestehen nur verhälinismäs.^ig geringfügige 
Erkrankungen der Gefrierpunktsdepression der Milch. 

Es wäre daher wünschenswert, wenn in den amt¬ 
lichen Verfügungen neben dem spezifischen Gewicht 
und dem Fettgehalt auch die Gefrierpunktserniedrigung 


als Charakteristicum einer normalen Milch aufgeführt 
würde. Die erstmalige Untersuchung durch den unteren 
Polizcibeainten wird sich natürlich beschränken müssen 
auf die leicht auszuführende grob.sinnliche Prüfung und 
auf die Bestimmung des spezifischen Gewichts. 'V^enn 
aber eine Milch auf Grund dieser Untersuchung oder 
aus anderen Gründen beanstandet und weiterer Prüfung 
zugewiesen ist, dann empfiehlt es sich, als nächste 
Untersuchungsmethode die Gefrierpunktsbestimmung an¬ 
zuwenden. Dieselbe ist im Laboratorium sicher nicht 
schwerer auszuführen, als eine Fettbestimmung und 
erfordert sogar erheblich kürzere Zeit. Das Resultat 
ist aber von noch höherem Wert als die Fettbestimmung, 
da der Gefrierpunkt jedenfalls entschieden konstanter 
ist als der Fettgehalt. Wird bei einer beanstandeten 
Milch eine normale Gefrierpunktserniedrigung festgestcllt, 
so ist mit grosser Wahrscheinlichkeit die Milch als 
normal anzuschen. (Wegen der praktisch kaum in Be¬ 
tracht kommenden Verdeckung eines Wasserzusatzes 
durch gleichzeitigen Zusatz löslicher Substanzen s. d. 
Original.) Andererseits erlaubt die Feststellung einer 
unter der Norm liegenden Gefrierpunktserniedrigung mit 
grosser Wahrscheinlichkeit die Entscheidung, dass die 
Milch verfälscht worden ist; der Grad der Wässerung 
kann annähernd angegeben werden. Entrahmen der 
Milch und nachträglicher Zusatz von Wasser bis zum 
normalen spezifischen Gewicht würde durch die Gefrier¬ 
punktserniedrigung mit Leichtigkeit festzustellen sein. 

Selbstverständlich behalten die bisher bei der 
Milchkontrolle angewandten Methoden ihren Wert, die 
Methode der Gefrierpunktsbestimmung kann aber als 
eine wertvolle Bereicherung der Methodik der Milch¬ 
kontrolle angesehen werden, und es ist dringend 
wünschenswert, da.ss sie in höherem Maassc als bisher 
zur Erkennung von Fälschungen hcrangezogen wird. 

Illing. 

Auzinger (6) bringt eine kritische Studie über 
die Trockensubstanzberechnung der Milch und 
den Rechenautomaten nach Ackermann. 

Unter den Trockensubstanzberechnungen sind — 
falls es sich um frische Vollmilch ohne erheblichen 
Fehler handelt — zwei brauchbar, die anderen fehlerhaft: 
1. Die Flcischmann’sche Formel 

wobei t = die Trockensubstanzmenge in pCL, f = Milch- 
fettgehalt in pCt. und s = spezifisches Gewicht der 
Milch bei 15® C. ist; 2. die Herz’schc etwas einfachere 

Formel r = ^ 4“ + 0,26 und r -|- f = t, wobei 

r = fettfreie Trockenmasse und d = Laktodensimeter¬ 
grad ist. 

Der Ackermann’sche Rechenautomat soll die Be¬ 
rechnung durch Einstellen dreier übereinanderliegender, 
tabeilen tragender Kreise schneller ermöglichen, jedoch 
liefert derselbe teilweise falsche Resultate. Weissflog. 

Heuser (84) berichtet über eine grosse Anzahl 
von Milchproben, die auf Grund der chemischen 
Untersuchung als verfälscht angesprochen werden 
mussten, bei denen es sich aber nach Entnahme von 
Stallproben herausstellte, dass sie unverfälscht waren, 
ln der Mehrzahl der Fälle handelte es sich lediglich 
um einen zu niedrigen Fettgehalt in der Morgenmilch, 
während die an den übrigen Tageszeiten crmolkene 
Milch nichts zu wünschen übrig liess. In anderen 
Fällen besass die Milch im ganzen eine abnorme Zu¬ 
sammensetzung. Grimmer. 

K. Schulz (182) hat die Frage des Fettgehaltes 
der in den Verkehr gebrachten Milch geprüft 
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Aus (len Tabellen gellt, hervur, dass der Dureh- 
sehnittsfeltgehalt der den einzelnen Viehbeständen ent¬ 
nommenen Milch ein höherer ist, als er in den Polizei- 
verordniingcn mit 2,7 pCt. von der Marktmileh ver¬ 
langt winl. 

Ein Vergleich dieser Untersuchungen mit denen 
Hiticher’s und Wychgram's lehrt, dass dieselben 
in ihren Ergcbnrssen in> grossen und ganzen übercin- 
stimmen, denn auch diese sind auf (irund ihrer l.mtcr- 
suchungen zu einem höheren Fettgehalt der Milch ge¬ 
langt, als gefordert wird. Auf (irund dieser Unter¬ 
suchungen kommt Verf. demnach zu der Schluss¬ 
folgerung, dass die Frage: -Ist es zweckmeässig und 
berechtigt, in den Polizei Verordnungen von der in den 
Verkclir gebrachten Milch einen Mindestfcttgehalt von 
2,7 pCt. zu verlangenV* im vollsten Maasse zu bejahen 
ist. Es kommt zwar vor, dass ausnahmsweise eine Kuh 
eine weniger fetthaltige Milch liefert, als von der 
Sammelmilch verlangt wird, aber nur äusserst selten, 
wie aus den Tabellen ersichtlich ist. Unter 767 Kühen 
war dies nur bei 20 Tieren der Fall. Da aber die 
Marktmilch immer nur ein (remisch der Milch mehrerer 
Kidic darstellt, so ist cs so gut wie au.sgeschlossen, 
dass der Fettgehalt derselben im unverfälschten Zu¬ 
stande unter 2,7 pCt. hcrab.sinkt. Sollte aber einmal 
die (rcsamtmilch eines Stalles einen Fettgehalt unter 
2,7 pUt. aufweisen, so tut dieses klar dar, dass sie den 
Anforderungen, welche die Abnehmer zu stellen be¬ 
rechtigt sind, nicht genügt, und dass cntw’cder reich¬ 
lichere Kraftfuttermengen den Tieren verabfolgt, oder 
wenn die Kühe trotzdem nicht eine fettreichere Milch 
produzieren, andere Kühe aufgcstcllt w'crden müssen. 

0. Zictzschmann. 

Höybcrg (91) setzt Vio einer 2 proz. alkoholischen 
Lösung von Sudan III zum Amylalkohol, um bei der 
(ierber’schen Acidfettbestimmungsmethode eine Färbung 
der Fettschicht zu erlangen; die genaue Ablesung soll 
dadurch erleichtert w^erden. C. 0. .lensen. 

Diimitrcscu und Cu rh an sc hi (39) suchten das 
Vorhandensein von Wasserstoffsuperoxyd in der 
Milch fcstzustcllen, allein alles Suchen war vergeblich. 
Nun zeigten zahlreiche Versuche, dass sich das Wasser- 
stolTsupcroxyd rascher zersetzt, wenn die Milch in Ton-, 
Blech- und Ilolzgefässen aufbewahrt wird, als in 
gläsernen und in emaillierten Eisengefässen. Von sämt¬ 
lichen untersuchten Reaktionen zeigten sich Amylum 
mit .Todkali, Vanadin- und Titansäure sowie Para- 
phenyladin als die besten. Die Reaktion mit Acid. 
chlorliydricuin und Formol ist nicht immer genau. Die 
abgerahmte Milch zersetzt sich rascher (12 Stunden) 
bei 2 proz. Zusatz von WasserstofTsuperoxyd als natür¬ 
liche Vollmilch (30 Stunden). Ricglcr. 

Die Untersuchungen von (liffhorn (65) über 
die Enzyme der Kuhmilch ergaben folgendes: 

Ungekochte Mischmilch gibt mit aktiver (luajak- 
tinktur stets eine positive Reaktion, sic wird verstärkt 
durch nachträglichen, vermindert durch vorherigen Zu¬ 
satz einiger Tropfen einer 1 proz. WasserstolTsupcroxyd- 
lösung. Die Reaktion gibt keinen Aufschluss über das 
Alter der Milch. 30 Minuten langes Erhitzen der Milch 
auf 72^ vernichtet die (’)xydasc, sic tritt nach dem Er¬ 
kalten nicht mehr auf. Die Milch euterkranker Tiere 
reagier! stärker als normale Milch. Formalinrncthylen- 
blau w'ird von frischer normaler Ifandelsmilch in 5 bis 
12 Minuten entfärbt, Methylenblau nicht in 60 Minuten. 
Milch, die Formalinmcthylenblau innerhalb 5 Minuten, 
die forrnalinfreie Lösung innerhalb 1 Stunde reduziert, 
ist mindestens 24 -30 Stunden alt, Handelsmilch, 
die beide Lösungen gleich schnell und zwar nach 
ca. 12 Minuten entfärbt, w^ar auf über 6S^’ erhitzt gc- 
w’esen. Die Milch euterkranker Kühe entfärbt Forrnalin- 
metliylcnblau sehr schnell, formalinfreies Methylenblau 
jedoch nicht innerhalb 1 Stunde. 


Die Diastase normaler Milch zersetzt in 100 g 
normaler Milch in. 30 Minuten 0,010—0,025 g Stärke, 
mit zunehmendem Alter der Milch nimmt der Diastasc- 
gehalt ab, bei pathologischen luiterprozessen ist er 
erhöht. Durch 30 Minuten langes Erhitzen der Milch 
auf 65^ wird die Diastase vernichtet, sic tritt beim 
längeren Aiifbewahren der erhitzten Milch nicht mehr auf. 

i']inc Mischung von 15 ccm Handclsmilch und 15 ccm 
1 proz. Wasserstoffsuperoxyd bildet im Gärröhrchen 5 bis 
30 mm Sauerstoff. Mit zunehmendem Alter der Milch 
bis zu dem Punkte, w'o die Kochprobe eben noch positiv 
ausfällt, steigt auch der Katalasegehalt, um dann wdeder 
zu sinken. Der Katalasegehalt in der Milch euter- 
kranker Kühe ist erheblich erhöht. Durch 30 Minuten 
langes Erhitzen der Milch auf 70^ wird die Kat<ilasc 
vernichtet, nach einiger Zeit tritt sic wieder auf. 

Die Berücksichtigung dieser Momente lässt Schlüsse 
auf die Beschaffenheit und Art von Ilandclsmilcii zu. 

Grim mcr. 

Lobeck (127) gibt in seinem .Artikel über Reduk¬ 
tase der Milch und Apparatur zw'ci Farblösungen 
als Reagens an: F’ormaldehyd-Methylen (I) und Me¬ 
thylen (II). 

Die Redukta.se, die diese Farblösungen zu entfärben 
vermag, bewirkt dies, falls die zu untersuchende Milch 
frisch, sauber crmolken und von gesunden Tieren 
stammend, normalerw'eise innerhalb 15 Minuten im 
Wasserbade bei 45—50^ C. Dagegen ist die KoUislral- 
milch sehr arm an Reduktase und Entfärbung triit 
erst nach Stunden ein. Gekochte Milch besitzt keine 
Reduktase, entfärbt also nicht; nur wenn sie baktcrien- 
reicli geworden ist — Zersetzung — tritt wieder mehr 
oder weniger rasche Entfärbung ein. Jede verunreinigte, 
bakterienreiche Milch, auch solche, der nur geringe 
Mengen saurer Milch zugesetzt sind, ist reich an Keduk- 
tasc, entfärbt also schnell. 

Das Reagens II soll die Säurebcstimmung ersetzen, 
da es sich bei frischer Milch schwer, bei in Säuerung 
übergegangener Milch dagegen schnell entfärbt. 

Heber die bei den verschiedenen Entfärbungs- 
zciten berechtigten Schlüsse geben nachfolgende zwei 
Tabellen Bescheid: 

A. Entfärbung von Formaldchyd-Methylen (I): 

innerhalb 15 Minuten: normale Milch, 
weniger als 15 Minuten: saure und baktericnbaliiL'e 
Milch, 

bedeutend weniger als 15 Minuten: pathologische 
Vorgänge, 

längei als 15 Minuten; erhitzte Milch, 
bedeutend länger als 15 Minuten: Kolostralmilch. 

B. Entfärbung von Methylen (II): 

in ca. 20 Minuten: in Säuerung befindliche Milch, 
in ca. 15 Minuten: saure Milch, gleichzeitig schnel¬ 
lere Entfärbung von Formaldehyd-Methylen, jo 
schneller beide Reaktionen, umso älter die Milch. 
Die Apparatur ist verhältnismässig nicht kom¬ 
pliziert, eignet sich aber ohne Abbildung .schlecht zur 
Beschreibung. Wcissflog. 

Barthel (14) weist darauf hin, dass für die 
Reduktaseprobe sich nicht jedes Methylenblau eignet. 

Letztes kommt in zwei Formen in den Handel, 
als Zinkchloriddoppelsalz, ein kristallinisclics, grün- 
glänzciidcs, grobkörniges Pulver und als Chlorhydrat, 
ein dunkelblaues oder rotbraunes, bronzeglänzendes 
Pulver. Bei der Reduktaseprobe ist lediglich das Zink- 
chloriddoppelsalz verwendbar. 

Man bereitet, sich zunächst eine gesättigte alko¬ 
holische (96 pCt.) Stammlösung, von W'clehcr 5 ccm mit 
195 ccm destilliertem Wasser gemischt die Gebrauchs¬ 
lösung darstellt. Von dieser gibt man 1 ccm auf 
auf 20 ccm Milch, worauf letztere eine schöne, hellblaue, 
dem Türkischblau ähnliche Farbe erhält. 

Zur Probe bedient man sich besonders konstruierter 
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Apparate, die mit Milch und Mcthylenblaulösunp in 
vorschriftsmässigcr Weise beschickt werden; auf diese 
Mischung werden einige Kubikzentimeter flüssigen 
Paraffins geschichtet und die Rühren liierauf in ein 
vorher auf erwärmtes Wasserbad «resetzt, dessen 
Temperatur hernach möglichst auf 45—47 0 gehalten 
wird, wobei dieselbe jedoch nie über 49 o hinaufgehen 
darf. Nach 3 Stunden ist der Versuch beendet. ,le 
nachdem die Entfärbung eintritt, unterscheidet man 
^.völlig gute Milch" (mehr als 3 Stunden), „weniger 
gute Milch“ (weniger als 3 Stunden) und „schlechte 
Milch“ (weniger als 1 Stunde). Orla .lensen hat eine 
schneller zum Ziele führende Modifikation der Probe 
eingeführt, die aber von Barthel nicht als vorteilhaft 
beurteilt wird, (logenüber der Ciärprobc hat die Reduk- 
taseprobe den Vorteil, dass weniger Milch gebraucht 
wird, dass sie leichter abzulesen ist, sich schneller aus¬ 
führen Lässt und genaue Auskunft über die Haltbarkeit 
der Milch gibt. liie (lärprobe dagegen gibt Auskunft 
über das gegenseitige Verhältnis der Baktcriengruppen 
in der Milch, ob die gutartigen oder schädlichen Bak¬ 
terien vorherrschen. Unter allen Umständen gehört 
noch zur l’rüfung der Milch die durch Geruch und 
Geschmack und mittels geeigneter Apparate die des 
Schmutzes. Wcissflog. 

Barthel (13) berichtet über die Reduktaseprobe 
im Vergleich mit anderen milclihygienischen 
U n t e r s u c h u n g s m e t h 0 d c n. 

Er hat 137 Milchproben der Stockholmer Handels- 
milch besonders betreffs ihres Reduktasen-, Katalasen-, 
Säure- und Bakteriengchalts untorsucht. Die Reduk- 
tasenproben (1 ccm wässerige Mcthylcnblaulösung .-j- 
20 ccm Milch) wurden bei 45—50o während 2 Stunden 
beobaclitet. Reduktasenproben mit Formalin-Methylen- 
blaulösung sind auch ausgeführt. Die Katalasen proben 
sind mit Henkers Apparat (bei 22® C.) au.sgeführt (Ab¬ 
lesung nach 2 Stunden). Bei der Baktcrienberechnung 
wurde Orla Jcnsen’s Gelatine verwendet, die Verf. 
empfiehlt. Die Aussaatquantität war immer 0,0001 ccm 
Milch und stets wurden 4 Platten gegossen (alle mit 
0,0001 ccm be.sät). Die Untcrsuchungsresultatc zeigen, 
dass besonders der Reduktasengehalt, aber nicht der 
Aldehydreduktasengehalt, mit dem Bakteriengehalt gut 
übereinstimmt. Der Katalasengehalt stimmt oft, aber 
doch weniger gut als der Rcduktasengehalt mit dem 
Bakteriengehalt überein. Wenn die Reduktaseiiprobe 
binnen einer Stunde entfärbt wird, so ist die Bak- 
tcrienmenge etwa 10 000 000 oder mehr pro Kubik- 
centimeter. Mit der Katalasenprobe ist es schwieriger, 
eine Grenze zu bestimmen, aber gibt die Katalasen¬ 
probe 4,5 ccm Gas oder mehr, so ist auch der Bak- 
tcriengchalt gross. Der Bakteriengehalt war im allge¬ 
meinen gross, wechselte von 60000—119000000 und 
war durchschnittlich etwa 12 000 000 per Kubikeenti- 
meter (Durchschnitt per Jahr). 20 pCt. der Proben 
zeigten einen sichtbaren Schmutzgchalt. Das spezifische 
Gewicht wechselte zwischen 1,030 bis 1,034, durch¬ 
schnittlich 1,032. Der Fettgehalt wechselte zwischen 
2,25—4,50 pCt., durchschnittlich 3,32 pCt. Wall. 

Rosenthaler (170) fand, dass die Reduktase 
der Milch befähigt ist, Bcnzoylamcisensäuro zu 
l-Mandelsäure zu reduzieren. 

Da es sich um eine asymmetrische Reduktion 
handelt, nimmt Verf. auch für die Reduktase asymme¬ 
trische Konstitution an. Saure Reaktion begünstigt die 
Reduktion, alkalische schädigt sic. Die Reduktion ist 
auf die Wirkung von Bakterien zurückzu führen. Hefe 
und Leber verwandeln ebenfalls Benzoylameisensäure 
in l-Mandelsäure, während die Presssäfte und die Fil¬ 
trate der Breie hierzu nicht imstande sind. Auch in 
diesen Fällen handelt es sich offenbar nicht um enzy¬ 
matische Vorgänge. Grimmer. 


Jacobson (97) berichtet über Katalasen Unter¬ 
suchungen von Milch. 

Die Milch, die höheren Katalasengehalt als 3,5 mm 
zeigte, wurde mit Trommsdorff’s Eiterprobe und dann 
mit dem Mikroskop und mit Kultur bakteriologisch 
näher untersucht. Gab diese Probe Entzündungsreak¬ 
tion, so wurden die Kühe näher untersucht. Eiter und 
Blut in der .Milch gibt hohen Katalasengehalt, aber 
auch schmutzige, ältere und saure Milch (Baktericn- 
katalase). Kälte zerstört die Katalase, so dass der 
Katalasengchalt im Winter sehr niedrig wird. Mit der 
Wärme steigt auch der Katalasengchalt, cl)cn.so bei 
Futterveränderungen (in den ersten Tagen des Weide¬ 
gehens und in den ersten Tagen nach beendigtem 
Weidegehen). Mehrere Krankheiten scheinen ihn zu 
erhöhen, z. B. Diarrhoe und Zurückbleiben der Nach¬ 
geburt. Wall. 

Jacobsen (98) teilt die Resultate von Unter¬ 
suchungen auf Katalase bei 1065 Proben von Handels¬ 
milch mit dem von Dr. Wallentin Fürst konstruierten 
Apparat mit. 

Dieser besteht aus einem System von 20 cm langen 
und 1 cm weiten Glasröhren, welche mit Milch bis zu 
einer 15 cm vom Boden angebrachten Marke und dann 
mit Wa.sserstoffhypcroxyd von 1 pCt. Stärke ganz gefüllt 
werden. Die (ilasröhren stellt man dann mit der Oeff- 
nung cibwärts in einen Blcchbehälter, welcher 4 bis 
5 proz. wässerige Kochsalzlösung enthält. Das ent¬ 
wickelte Gas vrird nach 2 Stunden abgelesen. Ein 
Ausschlag von 30—35 mm fordert zu einer genaueren 
Untersuchung der betreffenden Probe auf. Verunreinigte, 
schlecht aufbewahrte sowie Frischmilch gibt relativ 
grosse Gasentwicklung, ebenso ist dies der Fall, wenn 
ein Wechsel des Futters stattfindet oder das Allge¬ 
meinbefinden der Kühe infolge febriler Krankheiten 
leidet. Auf Grund seiner Untersuchungen meint der 
Verf., dass Prüfungen auf Katalase wertvolle Auf¬ 
klärungen über die Güte und Brauchbarkeit der Milch 
ergeben können. Holth. 

Faitelowitz (49) fasst das Ergebnis seiner Unter¬ 
suchungen zur Kenntnis der Entstehung der 
Katalase in Milch und deren Bedeutung für 
die Milchkontrolle in folgende Sätze zu¬ 


sammen: 


A. Die Bestimmung der Katalase geschieht am 
sichersten und schnellsten durch die Bestimmung des 


1 

Ausdruckes K = 1 



1. In frischer, nicht neutralisierter Milch schwankt 
dieser Ausdruck von 0,0025—0,0055. 2. Die Verviel¬ 
fachung der Katalase von frischer Milch erfolgt in der 
Regel erst nach 24—30 Stunden Zimmertemperatur. 
3. Bei Brutschranktemperatur tritt die Vervielfachung 
schon nach 6—8 Stunden ein. 4. Bei Eiskühlung 
tritt eine Veiwielfachung der Katalase erst nach 
3—4 Tagen ein. 

B. Chloroformzusatz beeinflusst weder die bereits 
vorhandene Katalase von frischer, noch von älterer 
Milch, in welcher die Aktivität sich schon verviel¬ 
facht hat. 

1. Chloroformzusatz (2:100) beseitigt die Ent¬ 
stehung neuer Katalase. 2. Die in der Zeit des Melkens 
in der Milch anwesende Katalase kann durch Stall¬ 
proben mit Chloroformzusatz ermittelt werden. 

C. Formalinzusätze lähmen die Katalase. 

1. Die Lähmung ist nicht einfach der Konzentration 
des Zusatzes proportional. 2. Bei konstantem Formaliii- 
zusatz ist die Lähmung der Milchaktivität oder der 
Milchmenge proportional. 3. Die Reihenfolge spielt 
eine Rolle; die Lähmung wird bedeutend verstärkt, 
wenn man das Formalin zuerst zum H 2 O 2 zusetzt. 
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4. Das Formalin verhält sich ganz analog dem Rhodan- 
kaliuni und Cyankaliuni. 

D. Die Milchsäure lähmt die Katalase. 

1. Die Lähmung ist der Konzentration des Zusatzes 
einfach proportional. 2. Die Lähmung durch Milchsäure 
(dasselbe gilt auch für Essigsäure) ist nur eine zeit¬ 
liche; durch Neutralisation kann dieselbe auch nach 
Tagen rückgängig gemacht werden. 3. Wie die Milch¬ 
säure lähmt auch die Acidität der Milch die Katalase. 
4, In frischer Milch ist in der Regel die Hälfte der 
Katalase durch die Acidität zeitlich gelähmt; man be¬ 
kommt durch Neutralisation eine Verdoppelung der 
Aktivität. 5. In älterer Milch ist nur ein Bruchteil 
der Katalase durch die Acidität gelähmt; die Aktivitäts- 
zunahmc durch Neutralisation ist in diesem Falle nur 
ein Bruchteil. 6. In geronnener Milch ist der grösste 
Teil der Katalase zeitlich durch die Acidität gelähmt; 
durch Neutralisation bekommt man eine Vervielfachung 
der Aktivität. 7. In geronnener Milch erfährt die 
Katalase weder eine Vermehrung noch eine Ver¬ 
minderung; dieselbe scheint für lange beständig 
zu sein. 

E. Alkalizusätze über den Neutralisationspunkt 
lähmen die Katala.se. 

F. Das Maximum der Katalase einer Milch wird 
gefunden, wenn man dieselbe nach dem Gerinnen 
neutralisiert. 

1. Eine im Brutschrank sauer gewordene Milch, 
eine durch Impfung einer Milchsäurekultur, oder durch 
Milchsäure zum Gerinnen gebrachte Milch gibt nach 
Neutralisation eine kleinere Aktivität, als dieselbe Milch, 
welche auf natürlichem Wege bei gewöhnlicher Zimmer¬ 
temperatur zum Gerinnen gekommen ist. 2. Das Er¬ 
hitzen von frischer Milch auf 100^ C. für 30 Minuten 
verursacht in der Regel ein höheres Maximum der 
Katalase. 3. In der geronnenen Milch ist der grösste 
Teil der Katalase mit den festen Bestandteilen der¬ 
selben vergesellschaftet; in dem Serum ist derselbe 
nur wenig erhalten, a) In dem Serum vermehrt sich 
die Katalase langsamer als in Milch, wächst aber in 
demselben zu einem sehr hohen Werte an. Durch 
jeweiliges Neutralisieren der im Serum entstandenen 
Säure geht die Katalasebildung viel rascher vor sich. 
Y) In dem gekochten Serum wächst die Katalase zu 
einem viel höheren Werte an als im rohen, d) Wie in 
der geronnenen Milch, so ist auch im Serum der grös.stc 
Teil der Katalase mit den festen Bestandteilen (in dem 
entstandenen Niederschlag) desselben vergesellschaftet. 
£) Aus dem Serum lässt sich eine an Katalase sehr 
reiche Trockensubstanz isolieren. Weissflog. 

Gerber (63) hat zur Bestimmung der Katalase, 
jenes Enzyms, das schon normalerweise in der Milch 
enthalten ist, dessen Quantität .sich jedoch erheblich 
steigert in Kolostralmilch, alter, bakterienreich er Milch 
und in Milch aus erkrankten Eutern, einen Apparat, 
den Katalaser, konstruiert. 

Die Katalase hat die Fähigkeit, das Wasserstoff¬ 
superoxyd in Wasser und Sauerstoff zu zerlegen. Bei 
normaler Milch sollen innerhalb 2 Stunden höchstens 
2,5 ccm Gas unter dem Einflüsse des genannten Enzyms 
gebildet werden. Die Katalaseuntersuchung setzt also 
in den Stand, Kolostral- oder alte Milch zu erkennen 
und gleichzeitig verschafft sic ein Bild von dem (tc- 
sundheitszustandc der Kühe, die die angclicferte Milch 
produzierten. Weissflog. 

Nach Untersuchungen von Kooper (lOS) geht die 
Katalase der Milch bei der Entrahmung haupt¬ 
sächlich in den Rahm über. Beim Aclterwerden der 
Milch steigt der Katalascgehalt, um bei einem zwischen 
40 und 50 liegenden Säuregrade (nach Henkel) wieder 
abzunehmen. 


Durch einige KonseiTierungsraittel wird sie gänzlich 
vernichtet, durch andere wird lediglich ihre Vermehrung 
hintangehaltcn. Gekochter Milch kann durch Impfen 
mit wenig roher Milch katalytische Eigenschaft erteilt 
werden, die rasch ansteigt. Die Katalase rührt 
daher höchstwahrscheinlich von Bakterien 
her. Die Reduktase geht in der Hauptsache eben¬ 
falls in den Rahm über, vermehrt sich aber in der 
Magermilch stärker als im Rahm. Die Peroxydase 
verbleibt bei der Entrahmung in der Magermilch. Bei 
steigender Acidität nimmt ihre Wirksamkeit ab und 
verschwindet schliesslich. Sic rührt nicht von Bak¬ 
terien her, sondern ist als originäres Enzym zu be¬ 
trachten. Grimmer. 

Nach einer Besprechung der Anatomie und Physio¬ 
logie der Milchdrüse greift Gabathuler (62) einiges 
aus dem Gebiete der Milchhygiene mit spezieller 
Berücksichtigung der Katalascprobe zur Er¬ 
mittelung kranker Milch heraus. 

Neben der TrommsdorfiTschen Eiterprobe, die cs 
ermöglicht, den Leukocytengehalt einer Milch an einer 
Skala direkt abzulcsen, bediente sich der Verfasser bei 
der Milchkontrolle der Katalaseprobe. Die Katalase ist 
ein Ferment, das Was.scrstoffsuperoxyd in Wasser und 
Sauerstoff zu zerlegen vermag, das vor allem im Milch- 
scrum suspendiert ist und als dessen Träger die 
Lcukocyten angesprochen werden. Milch aus kranken 
Eutern enthält mehr Katalase als gesunde Milch. Ver¬ 
fasser ist durch zahfreiche Versuche zu dem Resultat 
gekommen, dass eine Milch, die in 2 Stunden mehr als 
3 ccm Sauerstoff aus dem Wasserstoffsuperoxyd abge- 
spaltcn hat, nicht mehr als normal gelten darf. 

Die Methode eignet sich ausgezeichnet, um auch 
bei Mischmilchen eutorkranke Tiere hcrausziifinden und 
von einer weiteren Lieferung auszuschHessen, w'odurcii 
der Genuss roher Milch, als Heilungs- bezw'. Nahrungs¬ 
mittel für Säuglinge und Kranke, eher Anwendung finden 
kann. Weissflog. 

Volmer (199) stellte durch zahlreiche Versuche 
fest, dass es nicht möglich ist, mit Hilfe der bis jetzt 
angegebenen Methoden eine keim- und schmutz¬ 
freie Milch zu gewinnen. Als die beste Methode, 
eine keimarme und fast schmutzfreie Milch zu gewinnen, 
hat sich das Abreiben des Euters und der melkseitigen 
Flanke mit einer 2proz. Sodalösung und nachfolgende 
Einfettung dieser Teile mit Oel bewährt. Illing. 

Ew. Weber (202) unterzog das Kolostram-M a t c r i a 1, 
das sich ihm im Rassestall der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dre.sden bot, einer eingehenden Untersuchung und 
macht darüber kurz zusammengefasst folgende Angaben: 

I. Die Farbe des Kolostrums der Kuh ist kurze Zeit 
nach dem Kalben gelb in verschiedenen Nuancen, wurd 
dann allmählich grau, um am 3.—8., meist am 5. Tage 
post partum die normale Milchfarbe anzunehmen. Die 
gelbe Farbe haftet den Fettkügelchen an. Braune 
Farben töne beweisen die Beimengung von Blut oder 
roten Blutkörperchen. Die Konsistenz der Kolostral¬ 
milch des ersten Tages ist dickflüssig, schleimig, klebrig 
und fadcnzichcnd. Frühestens am 2., spätestens am 5., 
meistens am 3. Tage post partum ist der Flüssigkeits¬ 
grad reifer Milch erreicht. Der Geruch des Kolostrums 
des ersten Tages ist oftmals .spezifisch fad, der Ge¬ 
schmack nicht selten salzig. Das spezifische Gewicht 
des kurz nach dem Kalben gewonnenen Kuhkolostrums 
ist sehr hoch (etwa 1,060—1,090). Längstens 7—9 Tage 
post partum sind die Milchkugeln des Kolostrums im 
Gegensätze zu denen reifer Milch öfters zusammen- 
geklebt, manchmal spärlicher an Zahl und in der Regel 
unterschiedlicher an Grösse. In vielen Fällen charak¬ 
terisieren sic sich auch noch, an den ersten 2 Tagen 
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besonders durch eine mehr gelbe Färbung. Durch 
einen vermehrten Gehalt an Kappen und Kugeln unter¬ 
scheidet sich das Kuhkolostrum nicht von der reifen 
Milch. Die Reaktion des Kuhkolostrums gegenüber 
Lackmiispapier ist schwach amphoter, wobei an den 
ersten zwei bis drei Tagen in manchen l'ällen die 
schwach saure Färbung intensiver sein kann. Der Fett¬ 
gehalt des Kuhkolostrums ist zwar meist geringer als 
der normaler Milch aber doch bedeutenden Schwan¬ 
kungen unterworfen. Zwei (bis vier) Tage post partum 
gerinnt die Kolostralmilch beim Kochen. Die Alkohol¬ 
probe hält die Bicstmilch unter gewöhnlichen Verhält¬ 
nissen meist vom vierten bis zwölften Tage nach der 
Geburt ab aus; es kommen jedoch ganz bedeutende 
Schwankungen in dieser Hinsicht vor (2—75 Tage), je 
nachdem, ob das Kalben leicht, schwer oder mit ent¬ 
zündlichen Folgeerscheinungen vonstatten gegangen ist. 
In der Regel besteht die Milch zuerst die Kochpi-obc 
und erst später die Alkoholprobe. Der Säuregrad der 
Kolostralmilch des ersten Gemelkes schwankt zwischen 
11,5 und 18,00 \n (Jen folgenden Tagen sinkt er all¬ 
mählich, um nach meistens sieben Tagen (aber sehr 
schwankend) die Norm zu erreichen. Die Kolostral¬ 
milch enthält am Kalbetage vielfach keine, am nächsten 
in der Regel nur geringe Mengen von Oxydasen; in 
der Folgezeit sind diese Enzyme regelmässig vorhanden. 

Für gewöhnliche Zwecke ist die Kuhmilch ver¬ 
wendbar, sobald sie normale Konsistenz und Farbe be¬ 
sitzt und die Kochprobe aushält. Soll sie als Kinder¬ 
milch verkauft werden, so muss sic ausserdem einen 
normalen Säuregrad aufweisen und nach Zusatz von 
68 raumprozentigem Alkohol nicht gerinnen. Ziegen¬ 
milch gerinnt mit Alkohol meist auch unter normalen 
Verhältnissen. Die Gesundheitsschädlichkeit des Ko¬ 
lostrums für den Menschen ist nicht erwiesen. Die 
Bicstperiode des gesunden Rindes dauert höchstens 
12 Tage. Die Beendigung wird durch den negativen 
Ausfall der Alkoholprobe angezeigt. 

Die Kolostrumkörper sind in der Biestrailch 
der einzelnen Kühe in sehr wechselnder Menge und 
Deutlichkeit vorhanden, im weiteren Verlaufe der 
Laktationsperiode treten sie auch bei einer grösseren 
Anzahl von Rindern in der reifen Milch in geringer 
Menge auf. Kurz vor dem Trockenstehen erscheinen 
die Körperchen in der Regel wieder zahlreicher. Es 
gibt auch vereinzelt Kühe, in deren Eutersekret niemals 
Donne’sche Körperchen zu finden sind. Die Kolostrum- 
körpcrchen findet man am leichtesten in den obersten 
Schichten länger gestandener Milch. Das Unterlassen 
des Saugeiis des Kalbes am Euter hat keinen Einfluss 
auf das Auftreten und die Anzahl der Donne’schen 
Körper. Es ist nicht angängig, aus einer grossen An¬ 
zahl von Kolostrumkörpem auf eine gute Milchleistung 
zu schliessen. Während der Brunst und bei Milch¬ 
stauungen treten die Kolostrumkörperchen nicht in ver¬ 
mehrter Anzahl auf. Bei Eutererkrankungen scheint 
die Menge der Körperchen hingegen manchmal etwas 
anzusteigen. Das Vorkommen oder Fehlen von 
Kolostrurakörperchen ist für die Diagnose des 
Frischmilchendseins bei der Kuh nur mit sehr 
grosser Vorsicht unter Berücksichtigung der 
sonstigen Milchbeschaffenheit zu verwenden. 
Aber auch die letztere bietet nur kurze Zeit nach der 
Geburt Anhaltspunkte für diese Feststellung und kann 
somit für die Verhältnisse der Praxis nur von ganz 
untergeordneter Bedeutung sein. 

11. Die Farbe des Ziegenkolostrams fand sich beim 
ersten Gemelke stets mehr oder weniger gelb vor; sie 
wird frühestens und meistens am dritten, spätestens am 
sechsten Tage rnilchweiss. Beimengungen von Blut 
wurden nicht beobachtet. Die Konsistenz des ersten 
Gemelkes war dickschleimig; spätestens am vierten 
Tage nach der Geburt konnte ich den Flüssigkeitsgrad 
normaler Ziegenmilch feststellen. Die üebergänge zur 
normalen Farbe und zur gewöhnlichen Komsistenz ver¬ 


liefen nicht parallel. Das Ziegenkolostrum zeigte keinen 
Geruch und manchmal einen salzigen Geschmack. Bis 
längstens fünf Tage nach dem Zickeln erwMesen sich 
die Fettkugeln der Ziegen biestmilch als recht unter¬ 
schiedlich an Grösse. Gegenüber Lackmus reagierte 
das Ziegcnkolostrum in derselben Weise wie Kuh¬ 
kolostrum. Ziegenkolostrum gerann beim Kochen 
meistens zwei Tage lang nach der Geburt. Ziegen- 
kolostrum gerann stets und Ziegenmilch in der Regel 
bei Anstellung der Alkoholprobe. Der Säuregrad des 
Zicgcnkolostrums stimmt im wesentlichen mit dem des 
Kuhkolostrums überein. Die Ziegenbiestmilch der ersten- 
2 (bis 4) Tage enthielt in der Regel keine Oxydasen. 

Im Ziegenkolostrum konnte W. in den meisten 
Fällen keine, in selteneren Fällen nur während der 
ersten 3 Tage nach der Geburt Kolostrumkörper vor¬ 
finden. 

HL Das Kolostrum des ostfriesischen Milehschafes 
hatte am vierten Tage nach dem Lammen die Farbe 
normaler Schafmilch angenommen. Das anfangs dick- 
schleimige Scliafbiest besa.ss vom vierten Tag ab einen 
normalen Flüssigkeitsgrad. Schafkolostrum zeigte keinen 
Geruch und schmeckte nicht salzig, sondern gleichgültig, 
schleimig. Bis längstens vier Tage nach der Geburt 
waren die Fcttkugeln des Schafkolostrums sehr unter¬ 
schiedlich an Grösse. Schafkolostrum gerann 2—3 Tage 
lang beim Kochen; mit Alkohol gerann dasselbe stets, 
Schafmilch in der Regel. Im Schafkolostrum des ersten 
Tages können die Oxydasen fehlen. 

Kolostrumkörper waren nach 3 V 2 Monaten noch 
vorhanden. Illing. 

Bode (21) hat Untersuchungen angestellt über die 
Beziehungen zwischen den Fetten der Milch 
und des Colostrums zu den Fetten der Nahrung, 
des mütterlichen und des kindlichen Körpers. 

Als Gesamtresumee über das Fötalfett hat zu gelten: 

Bei keinem der untersucliten Tiere hat sich eine 
Aehnlichkeit des Fötalfettes mit dem Milchfett ergeben. 
Nur beim Menschen konnte eine hochgradige Ueberein- 
stimmung der Werte des Fettes der Milch und der Neu¬ 
geborenen ermittelt werden. Vor allen Dingen zeigte 
sich, dass das menschliche Fötalfett im Gegen.satz zu 
allen anderen tierischen Körperfetten einen Gehalt an 
flüchtigen Fettsäuren hatte, wie er sonst nur bei Milch¬ 
fetten angetroffen wird. 0. Zictzschmann. 

Bub (29) untersuchte zunächst, ob Colostral- 
milch baktericide Eigenschaften besitzt, und 
welcher Art event. die vorhandenen Bakteriocidine seien. 

Zunächst konnte er feststellen, dass in den ersten 
Stunden nach dem Melken tatsächlich die Zahl der 
Keime abnimmt, bei 37 ^ tritt diese Erscheinung im 
allgemeinen viel deutlicher zutage als bei Zimmer¬ 
temperatur, doch ist im letzteren Falle die baktericide 
Phase von längerer Dauer. Besonders evident trat die 
Bakteriocidie hervor, wenn die Colostralmilch aseptisch 
ermolken und dann mit Reinkulturen verschiedener 
Bakterien geimpft wurde. Zur Verwendung gelangten 
Bact. coli commune, Bac. paratyphi A und B und Bac.- 
pyocyaneus. Es wurde weiter festgestellt, dass es sich 
hierbei um eine Agglutinationserscheinung handelte, denn 
wenn die geimpften Proben vor der Keimzählung stark 
geschüttelt wurden, so konnte stets eine ganz beträcht¬ 
liche Erhöhung der Keimzahl festgestellt werden. Eine 
direkte Vernichtung der Bakterien findet nicht statt, 
wie infolge der Anwesenheit von Leukocyten im Colostrum 
vermutet werden könnte, da im Colostrum, das durch 
Centrifugieren von den Leukocyten befreit war, die 
Abnahme der Keimzahl ebenso gross war wie in un¬ 
behandeltem Colostrum. Phagocytose kommt danach 
anscheinend nicht in Betracht. Die Agglutinations¬ 
fähigkeit ist direkt nach der Geburt am grössten und 
nimmt mit fortschreitender Laktation ab. Grimmer. 
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Reinhardt und Seibold (105) wandten die 
SchardingeP'Sche Reaktion zur Diagnose des 
Frischmilchend sein s bei einer grösseren Anzalil 
von Kühen an. 

Sie können in der Schardinger-Reaktion ein Hilfs¬ 
mittel für die Diagnose des Frischmilchendseins der 
Kühe pro foro nicht erblicken: denn weder die Ver¬ 
zögerung noch das Ausbleiben der Reaktion berechtigen 
zu einem sicheren Schluss auf das Frischinilchendscin 
der Kühe. Illing. 

Koning(107) gibt in seiner Arbeit: Biologische 
und biochemische Studien über Milch, 7. Teil: 
Das Pasteurisieren, eine Darstellung der physikalischen 
Milchserumuntersuchungen, der Untersuchung und Be¬ 
urteilung von Buttermilch und Zahlen über Abtötungs- 
teinperatur und Abtötungszeit der pathogenen Mikro¬ 
organismen. Folgende Punkte verdienen ein allgemeines 
Interesse: 

1. Ein Erwärmen der Milch auf 68 o C gibt schon 
Anlass zu einer wahrnehmbaren Verminderung der 
Laktalbumine. 

2. Das eine oder andere rohe Impfmaterial (Erde, 
Fäces usw.) ist Ursache, dass bei Brutteraperatur heftige 
Gärungen auftreten, wodurch das spezifische Gewicht 
und der Brechungsinde.v nD merklich zum Sinken ge¬ 
bracht werden können. 

3. Dadurch, dass man die Milch mit einer und 
derselben Reinkultur (Bac. acid. lact., Streptokokken 
und andere Milchsäurebakterien) impft, erhält man Sera, 
die wenig Abweichungen im spezifischen Gewicht und 
in nD geben. Die Streptokokken, die aus gesäuerter 
Milch hei 35isoliert sind, eignen sich zu solchen 
Impfungen sehr gut. 

4. Das Serum, welches durch Labzusatz entsteht, 
weicht in einigen Eigenschaften beträchtlich von dem 
Serum ab, welches durch spontanes Säuern zustande 
kommt. Dieses Serum ist zu den Erwärmungsprodukten 
sehr geeignet, aber nicht zur Bestimmung des spezi¬ 
fischen Gewichts und des Brechungsindex. 

5. Während des mikrobiologischen Säucrungspro- 
zesses erleiden die Laktalbumine beträchtliche Ver¬ 
änderungen. Endlich können sic ganz verschwinden. 

6 . Aus einem anormal niedrigen spezifischen Ge¬ 
wicht der Molken und einem anormal niedrigen nD 
kann man nicht schliessen, dass die Milch, der Rahm 
oder die Buttermilch verdünnt sei. 

7. Das Impfen der Milch mit rohem Impfmaterial, 
wie Heu usw., ergibt bei 35® C alsbald eine Veränderung 
in dem Gehalt an Eiweissen. 

8 . Die Mikroflora kann Ursache sein, dass die 
Albumine und Globuline bald verschwinden. 

9. Das klare Serum erleidet bei 35® C wenig Ver¬ 
änderung. Es bleibt geeignet zur Bestimmung des 
spezifischen Gewichts und des iiD. Ebenfalls kann cs 
zu den Erwärmungsversuchen verwandt werden. 

10. Wenn zu gesäuerter Milch oder zu Buttermilch 
Formalin gesetzt wird, kommt der mikrobiologische 
Prozess zum Stillstand, während das schon gebildete 
Serum zur weiteren Untersuchung geeignet bleibt. 

11. Gewisse Organismen können Ursache sein, dass 
bei Erwärmung des klaren Serums geringe Trübungen 
entstehen. 

12. Dadurch, dass man das klare Serum, welches 
auf eine bestimmte Weise erhalten wird, 15 Minuten 
lang Temperaturen von 05—90® C aussetzt, kann man 
feststellen, wie hoch die Milch oder der Rahm erwärmt 
worden ist. Diese Feststellung bezieht sich auf Tempe¬ 
raturen von 68, 70, 73, 75, 80 und 85® G. 

13. Tuberkelbacillcn verlieren in Milch die In¬ 
fektiosität für Meerschweinchen, w'cnn die Milch auf 
00® C erwärmt und 20 Minuten bei dieser Temperatur 


gehalten wird, oder, wenn sic auf 05® C erwärmt wird, 
während einer viel kürzeren Zeit. 

14. Typhusbacillen werden in auf 00® 0 2 Minuten 
lang erwärmter Milch sicher abgetötet. Häufig tritt 
dieser Effekt schon bei 59® ein. 

15. Diphtheriebacillen gehen bei 55—60® C zu¬ 
grunde. 

16. Der Choleravibrio verhält sich wie der Diph- 
thcriebacillus. 

17. Der Dysenteriebacillus, der zumeist beim Er¬ 
reichen von 60® C in der Milch getötet wird, widersteht 
allerdings manchmal dieser Temperatur während fünf 
Minuten, um aber nach 10 Minuten sicher zugrunde zu 
gehen. 

18. Das infizierende Prinzip des Maltafiebcrs in 
Milch wird mit Sicherheit bei einer Erwärmung auf 
00® C während 20 Minuten vernichtet. 

19. Das Pasteurisieren in gcschlos.senen Flaschen, 
welche ganz unter Wasser stehen, ist die einzige Be¬ 
handlungsweise, die zu einem guten Resultat führt. 

Weissflog. 

Pies (156) liefert einen Beitrag zur Frage der 
Tiefknhlnng der Milch. Aus demselben geht hervor, 
dass nach den Erfahrungen iin Kaiserin Augusta Viktoria- 
Haus die langsam in geeigneten Kühlräunien abgekiihlte 
Milch gegenüber der mittels eines Lawrence-Apparates 
schnell tiefgekühlten und dann auch noch külil auf- 
bewahrten Milch in bezug auf die Keimzahl wesentlich 
besser absclmitt. Auch scheint die der rohen Milch 
zugeschriebenc baktericidc Kraft durch die schnelle 
Tiefkühlung nachteilig beeinflusst zu werden, beobaclitetc 
man doch bei allen Proben der nicht tiefgekühlten 
Milch nach 24 Stunden eine erheblich stärkere Keim¬ 
verminderung als bei der tiefgekühlten Milch. Danach 
würde die Tiefkühlung hauptsächlich nur dort wertvoll 
sein, wo ein .sofortiger längerer Transport bevorsteht 
und wo ein guter Kühlraum (Temperatur unter 10® C} 
nicht vorhanden ist. In allen Betrieben mit guten 
Kühlräumen, von wo die Milch sofort in Gebrauch ge¬ 
nommen wird, oder der Transport erst später erfolgt, 
erscheint die Tiefkühlung überflü-ssig und zw'ecklos. 

Wcissflog. 

Hesse (83) prüfte den Einfluss verschiedener 
Konservierungsmittel auf die Untersuchung der 
Milch und des Rahms nach der Sal-Mcthodc. 

Er fand dabei die eventuellen Uebelsländc geringer 
als bei der Acidbutyrometrie Gerber’s. Der Einfluss 
des Formalins machte sich bei Gerb er's Methode schon 
beim Zusatz von 5 Tropfen auf 100 ccm Milch gegen 
8 Tropfen bei der Salmcthode geltend. Während das 
Acidverfahren äusserst empfindlich gegen Kaliuni- 
bichromat ist, ist die Quantität der letzteren bei der 
Salrnethodc ziemlich belanglos. Gegenüber dem Kupfer- 
ammoniurnsulfat verhalten sich beide Methoden ziemlich 
gleich; gewöhnlich ist der erhaltene Fettgehalt etwas 
zu niedrig. Wcissflog. 

Car re (33) bespricht das Verfahren der Sterilisa¬ 
tion der .Milch durch nische Erhitzung auf 135® G, 
durch welches seit mehreren Jahren eine getrocknete 
Milch gewonnen wird. Diese „Milch“ stellt ein gelb¬ 
liches Ihilver von sehr angenehmem Geruch und Ge¬ 
schmack dar. Das Verfahren bietet jede Sicherheit 
gegen die Gefahren des Koch’schen Bacillus. . 

J. Richter. 

Schüler (181) stellte fest, dass Tuberkelbacillen 
durch Formalin in einer Konzentration von 1 : 500 noch 
abgetötet werden, nicht mehr aber bei einer Konzentra¬ 
tion von 1 : 750. 

Weitere Untersuchungen ergaben, dass oineForraalin- 
konzentration von 1 :2000 vollkommen hinreichend ist, 
um Versandmi Ichp rohen zu diagnostischen 
Zwecken .zu konservieren. Antiforrain (N^atrium- 
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hypoclilorit) gcniijjto den gestellten Anforderungen nieht, 
da selbst bei Konzentrationen v(tn 1:100 bis 4:100 keine 
genügende Keirahemniung erzielt wurde. Kino Kon¬ 
zentration von 25 : 100 licss eine Tiiberkiiloseerkrankung 
bei den Versuchstieren nieht zu. Neben dem Formalin 
könnte eventuell noch Borsäure in Verdünnungen von 
1:50 bis 1:100 Verwentiung finden. (iriinmer. 

Ayers und Johnson (0) haben eingehende 
bakterioloi^isflie Untersoehnngen pasteurisierter 
und roher Marktmilch angestellt und verüfTentlichen 
die Ergebnisse derselben in einer umfassenden Arbeit. 
Sie kommen zu folgenden Schlussfolgerungen: 

1. Die pasteurisierte MarktFuilch unterliegt eben¬ 
falls der Säuerung, weil die Milehsäurebakterien bei 
den bei der Pasteurisierung erzielten Hitzegraden nicht 
zugrunde gehen und sieh auch naehtreäglich beim Kühlen 
und beim Auffüllen der Milch auf Fla.schen Säuerung 
erzeugende Bakterien in die Milch hincingcraten. Die 
Säuerung in pasteurisierter Milch ist die gleiche wie in 
roher Milch. 2. Die Verhältniszahleii der peptonisierenden 
Bakterien, der Milehsäurebakterien und der Alkali¬ 
bakterien sind in pasteurisierter Milch ähnlich wie in 
roher Milch. Die Alkalibaktcricn sind an Zahl die 
höchsten, dann folgen die Milehsäurebakterien, zuletzt 
die peptonisierenden Bakterien. Mit Eintritt der Säue¬ 
rung überwiegen sehr bald die Zahl der Milchsäure¬ 
bakterien. Die peptonisierenden Bakterien vermehren 
sich nur innerhalb der ersten zwei Tage, dann nehmen 
sie an Zahl ab. Je besser die Pasteurisierung vor- 
genoinmen und je reiner die Milch gewonnen wird, um 
so geringer ist der Gehalt an Milehsäurebakterien. 
8. Die peptonisierenden Bakterien sind in massig 
pasteurisierter Milch während der ersten 24 Stunden in 
geringerer Menge vorhanden als in roher Milch während 
derselben Zeit. Sic nehmen nach einigen Tagen in 
pasteurisierter Milch mehr zu als in roher Milch. 4. Die 
Milehsäurebakterien lassen sich leicht im Platten verfahren 
isolieren. Erhitzt man die Milch eine halbe Stunde 
lang auf 60C, so wurden in den Platten im Mittel 
4,8 pCt. der gesamten Bakterien als Säurebakterien be¬ 
funden, bei Erhitzung auf 65,6o C waren es 0,74 pCt. 
der gesamten Bakterien. Ein isoliertes Säurebakterium 
wurde bei V 2 ständiger Erliitzung auf 74,4^0 im Dampf 
und auf 75,6 0 C in der Milch abgetötet. 5. Pasteuri¬ 
sierte und rohe Milch wird nachträglich während des 
Kühlens, des AutTüllons auf Flaschen usw. noch mit 
Säurebakterien geschwängert, doch ist dies nicht be¬ 
deutend. 6. Hält man nur massig pasteurisierte und 
sauber gewonnene rohe Milch unter gleich günstigen 
Bedingungen, so bleibt sich in beiden Milchsorten das 
Anwachsen der Bakterien ungefähr gleich. 7. Die 
besten Besultatc bei der Pasteurisierung werden er¬ 
zielt durch eine *sstündige Erhitzung auf 62,8 0 C. 
8. Sow^ohl pasteurisierte als rohe Milch sollte nur in 
abgefüllten Flaschen zum Verkauf gelangen, i). Die 
fbasteurisierung sollte nur unter Aufsicht kompetenter 
Sachverständiger vorgenommen werden, die die wissen¬ 
schaftliche bakteriologische Seite des IVoblcms genau 
beherrschen. H. Zietzschmann. 

Tonney (197) gibt in einer .\rbeit über die Tuber¬ 
kulose der Chicago er Marktmilch bekannt, dass 
von 112 untersuchten I’roben 10 Proben (= 8,‘J pCt.) 
tubcrkclbacillcnhaltig befunden wurden. Bei Impftieren 
liess sieh nach Verimpfung roher tubcrkelbacillenhalliger 
Milch stets Tuberkulose erzeugen, während pasteurisierte 
Milch niemals eine Impftuberkulose hervorrief. 

H. Zietzschmann. 

Bolle (22) nimmt zur Frage der Tuberkulin¬ 
imp f u n g der K i n d erm i 1 chk ü h e auf Grund zahl¬ 
reicher Impflings- und Schlachtergebnissc und gi*osser 
Erfahrung den Standpunkt ein, dass reagierende Kühe 
nicht ohne Weiteres von der Kindermilchgewinnung 

Ellen berger und Schlitz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


auszuschliessen sind. Für den Ausschluss muss die 
klinische l'ntersuchung der Tiere und die in gewissen 
Zwischenräumen erfolgende bakteriologische Prüfung 
der Milch ausschlaggebend sein. Wcissflog. 

Rogers und Ayers (168) schildern die Resultate 
ihrer bakteriologischen Milchuntersuchungon. 
Diese erstreckten sich einerseits auf das Vorhandensein 
pathogener Mikroorganismen, andererseits auf den 
Baktcriorigchalt der Milch unter den verschiedensten 
Bedingungen (Alter, Art der Aufbewahrung usw.) über¬ 
haupt. H. Zietzschmann. 

ln einer eingehenden Arbeit bespricht Magruder 
(128) die Rolle der Milch als Zw'ischenträgerin 
ansteckender Krankheiten und die Forderung der 
Pasteurisierung derselben. 

Er schildert die Uebertragung des Typhus, des 
Scharlach, der Diphtherie, der Tuberkulose und der 
Kindcrdarmkatanlic durch die Milch und fordert eine 
gesetzliche Regelung des Milchverkaufes nach 8 Sorten 
je nach Gewinnung und Behandlung der Milch in den 
Milchwirtschaften. H. Zietzschmann. 

Washburn (201) stellte Versuche an über die 
Lebensfähigkeit der Typhusbacillen in der 
Milch und der Butter. 

Er fand, dass die Bacillen wochen-, ja monatelang 
ihre Lebensfähigkeit behielten. In einem Falle konnte 
er in Butter, die im Eisschrank auf bewahrt wurde, 
noch nach 151 Tagen lebensfähige Typhusbaeillen naeh- 
weisen. Zur Abtötung der Bacillen genügt eine 
20 Minuten dauernde Erhitzung der Milch auf 60C. 

H. Zietzschmann. 

Esten (46) veröffentlicht die Ergebnisse seiner 
Untersuchungen über das Milchsäurebaktcrium und 
seine Herkunft. 

Es fand, dass die Mundhöhle der Rinder der haupt¬ 
sächlichste Fundort des Bakteriums ist, und dass das- 
.sclbe weiterhin in ziemlicher Anzahl in den Fäces der 
Tiere gefunden wird. In den Futtermitteln war das 
Bakterium in der Regel nicht nachzuweisen. 

H. Zietzschmann. 

Baehr (II) untersuchte die aus Düsseldorf und 
Umgebung stammende Milch auf das Vorkommen 
von Streptokokken. 

Er arbeitete nach der von Potruschky und 
Pusch benutzten Methode zur Feststellung des „Thermo- 
pliilon-Titers“ als Maassstab bakterieller Verunreinigung, 
d. h. derjenigen durch Verdünnungen ermittelten ge¬ 
ringsten Menge von Milch, in welcher noch bei Blut¬ 
wärme wachsende Bakterien vorhanden sind. Au.sser- 
dem benutzte er bei seinen Untersuchungen die 
T ro m m s d 0 r f f 'sehe Centrifugiermethode zur Bestimmung 
des Leukocytongehaltes der Milch und erleichterten Er¬ 
mittelung euterkranker Kühe. 

Nur in 2 Milchen von 81 Proben der aus Düs.sel- 
dorf und Umgebung stammenden Milch fand Verf. den 
Streptococcus pyogenes. In dem einen Falle handelte 
es sich um Milch von einer euterkranken Kuh und im 
zweiten Falle um Milch, welche bei einem Düsseldorfer 
Milchhändler gekauft war. In fast allen anderen Milch¬ 
proben (in 61 von 81 bis 75 pCt.) lics.sen sieh nach 
dem von Pctruschky angegebenen Verfahren Ketten¬ 
kokken nachweiscii, die sich bei w'citcrcr Untersuchung 
stets als identisch mit dem von Kruse bcsciiriel)enen 
Streptococcus lact. erwiesen, und die sich von Strepto¬ 
coccus pyogenes, dem sie zuweilen, bcsontlers in der 
ersten Bouillonkultiir, zum Verwechseln ähnlich sehen 
können, durch ihr morphologisches Vcriialtcn und ins¬ 
besondere durch ihre Neigung, auf festen Nährböden 
und in Milch bei cintretender Säuerung Involutions¬ 
formen zu bilden, unterscheiden. 
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Es ist höchst wahrscheinlich, dass diese Strepto- 
kokkcQ aus dem Kot in die Milch hineingelaugcn. 

Es ist unwahrscheinlich, dass durch diese Strepto¬ 
kokken Säuglingen Schädigungen zugofügt werden 
können. Der nicht ganz abzuleugnendon (icfahr, dass 
diese an sich harmlosen Streptokokken unter besonderen 
Bedingungen krankmachende Eigenschaften erwerben 
könnten, kann durch Vornahme des Melkgcschäftcs in 
besonderen Melkräuraen und Aufbewahren der Milch in 
Kühlräumen vorgebeugt werden. Illing. 

In einer Arbeit über experimentelle Lenko- 
cytose im Kuheuter schildert Hoff mann (92) die 
Resultate seiner Untersuchungen. 

Er injizierte in das Euter und zw'ar in zwei Viertel 
desselben verschiedene Lösungen vermittelst eines zu 
diesem Zw’ecke konstruierten Infusionsapparates. Die 
Injektionen wurden G Stunden nach dem Morgcnmelken 
vorgenommen und 5 Stunden hiernach w’urden die Külic 
wieder gemolken. Gewöhnlich trat eine entzündliche 
Schwellung des Euters und Fieber ein und die aus den 
Vcrsuchsvierteln ermolkene Milch zeigte eine starke 
Vermehrung des Leukocytengehalts, die besonders stark 
etwa 18 bis 30 Stunden nach der Injektion war. Dar¬ 
nach war ein rapides Abfallen zu bemerken, bis etwa 
am 3. Tage der Leukocytengehalt wieder normal war. 
Die stärkste Vermehrung der Leukocyien trat ein bei 
Injektion von destilliertem Wasser und 0,6 proz. Koch¬ 
salzlösung, weniger stark war sie bei der Injektion von 
2 proz. Borsäurelösung. H. Zietzschmann. 

In einer Arbeit über das Vorkommen klebriger 
Mileli inRhodelsland berichtenGole undllodley (34), 
dass dieser Milchfehlcr häufig beobachtet wird. 

Die Milch erlangt die Eigenschaft der Klebrigkeit 
nach ca. 12 bis 24 Stunden. Als Ursache wurde der 
Bacillus lactis viscosus gefunden. Bei Ueberimpfung 
von Reinkulturen in normale Milch trat sehr bald die 
charakteristische Veränderung der Milch ein. Der Ba¬ 
cillus gelangt durch verunreinigte Milchgerdssc in die 
Milch hinein. Darum ergibt sich auch die Bekämpfung 
des Milchfehlers, die vor allem in gründlicher Reinigung 
aller Milchutensilien mit Seife und heissem Wasser und 
nachfolgender Trocknung derselben im Sonnenlicht zu 
bestehen hat. Weiterhin sind die Hände des Melkers 
peinlich sauber zu halten und Euter und Striche vor 
dem Melken gründlich abzuwaschen. 

II. Zietzschmann. 

Eber (40) stellt die Forderung auf, dass keinerlei 
Rüekstände aus Mo 1 kereien an Schweine verfüttert 
werden dürfen, bevor jene nicht durch Erhitzen in ge¬ 
eigneter Weise von den etwa vorhandenen Tuberkcl- 
bacillon befreit sind. Weber. 

Auzinger(7) weist darauf hin, dass die dauernde 
Ernährung der Säuglinge durch pasteurisierte 
Milch häufig üble Folgen für die Säuglinge hat; er 
litält daher für den besten Ersatz der Muttermilch eine 
unter den peinlichsten Voraussetzungen von gesunden 
Kühen gewonnene Rohmilch. Diese Forderung zieht 
aber nach sich, dass an diese Milch die strengsten An¬ 
forderungen in hygienischer Hinsicht zu stellen sind. 
Er fordert daher sowohl eine strengere chcinischc und 
bakteriologische UiitcrsiKdiung der Milch, sondern auch 
die Untersuehur.g der Milch jeder einzelnen Kuh in 
regelmässigen Zeitabschnitten. 

Verf. stellt die für die hygienische Untersuchung 
der Kinder- und Vorzugsmilch hauptsächlich in Betracht 
kommenden Methoden zusammen. Diese Zusammen¬ 
stellung bringt im wesentlichen nichts Neues betr. der 
Methodik der Milehk<mtrolIe, doch ist sie immerhin als 


das Ergebnis von Erfahrungen eines Praktikers von 
einigem Interesse. 

Schliesslich geht Verf. noch kurz auf die Beurteilung 
sog. pasteurisierter Milch ein. Edelmann. 

Aus der Studie Hanauer's (77) zur Geschichte 
der Milchliygtene bis zur Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts ist zu entnehmen, dass aus dem Altertum 
und dem Mittelalter hauptsächlich nur Mitteilungen über 
die Milchdiät vorhanden sind. Von den Germanen, bei 
denen die Milchnahrung übrigens fast wichtiger als die 
Fleischkost war, wissen wir allerdings, da.ss sie bereits 
das Befreien der Milch von Unrein!ichkeiten durch 
Seihen kannten, und dass sie die Golostralmilch für 
unrein und minderwertig hielten. 

Erst mit dem Aufblühen des Städtewesens und 
dem infolge des Rückganges der Viehhaltung innerhalb 
der Städte sich bikfenden Milchliandcl, kommt die 
Milchhygienc mehr und mehr zur Geltung. Am frühesten 
erkannte man die Uebertragbarkeit mancher Krank¬ 
heiten durch den Milchgenuss, und es wurde der \er¬ 
kauf oder die Verteilung von Milch kranker Tiere zum 
J’eil mit harten Strafen^ belegt. Besonders wurde der 
W'cidegang der Milchtierc gewürdigt und neben einer 
ordentlichen Fütterung und reichlichen sauberen Streu 
für die Tiere verlangte man eine saubere Gewinnung 
der Milch. Die mit die.ser umgehenden Personen sollten 
nicht allein sich selbst reinlich halten, sondern auch 
die Kannen und Geräte waschen und ausbrüheu. Die 
ermolkene Milch musste durchgeseiht w'crden. Weiter 
waren auch die Aufbewahrungsräume sauber zu halten, 
mit Myrrhen und Weihrauch auszuräuchem, die Gc- 
fässe gegen Ungeziefer mit Knoblauch zu bestreichen 
und gefüllt im Sommer möglichst in kalten Brunnen 
abzukühlen. Um den Milchkeller herum durften sich 
keine Ausgüsse, Dungstätten und Aborte befinden. 

Bereits im Anfänge des 18. Jahrhunderts und noch 
früher würd viel über Milchverfälschungen geklagt und 
es entstehen Maikt- bezw’. P(»lizeiordDungen zur Rege¬ 
lung des Milchverkehrs, die im Verlaufe der Zeit einen 
weiteren Ausbau erliiellen. Am Ende des 18. und am 
Anfänge des 19. Jahrhunderts umfasste die Milch¬ 
hygiene folgende Kapitel: 

1. Man kannte die vcrsclüedencn (Qualitäten der 
Milch je nach Beschaffenheit, Fütterung und Haltung 
der Tiere; vor allem forderte man Grünfütterung und 
Wteidegang und hielt mit der Stallhaltung und S;ilz- 
fütterung eine Verschlechterung sowohl des Körper¬ 
zustandes der Tiere als auch der Milclibcschaffcnhcit 
für unvermeidbar. Als (Qualitätsverschlechtci'ung waren 
blutige und bittere Milch bekannt; letztere galt als 
Vorbote der Gelbsucht bzw. sicheres Anzeichen von Er¬ 
krankungen der Leber und der Galle. 

2. Man kannte die leichte Verderblichkeit der Milch 
und die Gefahren der Unsauberkeit und fordert deshalb 
Reinlichkeit bei der Milchgewinnung, Stallhygieiie, 
kühle Aufbewahrung, eventuell Verkauf in geschlossenen 
Gefässen. 

3. Verfälschungen kamen vor durch W asserzusatz, 
durch Zusatz von Stärke und Mehl, W eizen- und Erbsen¬ 
mehl, um eine dicklichere Konsistenz zu erzielen, ferner 

durch Zusatz von Seifenschaum und Abkochen mit lett. 
Als Konservicningsinittel wuirden zugesetzt: Pottasche 
und Kalk, urn das Säuern und Gerinnen zu verhüten. 
Auch glaubte man an Verfälschungen mit Kreide. . 

4. Man wusste, dass iler Milch eine krankmachende 
Wirkung zukommen konnte, sei cs, dass sic von kranken 
Tieren stammte, oder dass die Tiere giftige Kräutei 
gefressen hatten, oder dass die Milch durch Aufbewah¬ 
rung in gewissen Gefiissen giftige Eigenscljaften ange¬ 
nommen hatte. 

Die Mittel zum Nachweis von Fälseliungen odei 
krankmachenden Eigenschaften der Milch sowie dei 
Milchuntersuchnng ül)erhau])t waren anfänglich sein 
primitiv, und man nahm den Gesichts-, Geschmaeks- 
und Geruchssinn zu hilfe. Bei der Nagelprobe Hess 
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man einen Tropfen Milch auf den Na?el fallen: derselbe 
musste rund bleiben und durfte nicht gleich zcrfliessen. 
Ihäulichc Farbe deutet Wasserzusatz an, während als 
Kennzeichen einer mit Stärke oder Mehl versetzten 
Milch galt, dass sic dickflüssig sei, sieh beim Aus¬ 
giessen in lange Fäden ziehe und im (lefässe einen 
Bodensatz hinterlasse. Mit W'asscr versetzte Milch habe 
einen sehr vergänglichen Schaum, und die Mehlmilch 
gebe im Vergleich zu guter .Milch nach dem (ierinnen 
einen klcisterartigcn Niederschlag. Bittere Milch war 
durch den (ieschmack nachzuweisen, ebenso sollte eine 
geübte Zunge gewässerte Milch feststellen können. Am 
Anfang des 19. Jahrhunderts verwendete man auch 
schon verschiedene Galaktometer und ein dem heutigen 
Cremometer ähnliches Instrument. Mit Hilfe der Chemie 
wies man Vorhandensein nach von Kalk und Pottasche 
(Fssig, Lakmus- und Kurkumaprobe), von Kalk speziell 
(Schwcfelsäure-Gipsbildung), von Blei (ilahnemann'sche 
Flüssigkeit, schwarzgraue Verfärbung), von Kupfer 
(wässeriges Ammoniak, schmutzigblauc Farbe). Die 
Fortschritte der chemischen WissenschaH sind auf die 
Milclivcrfälschung nicht ohne Kinfliiss geblieben, so 
liessen infolge des leichten Nachw-eiscs mit Jod die Zu¬ 
sätze von Mehl und Stärke nach. Dafür benutzte man 
in Frankreich Zusätze von Mandel- und Hanfsamen- 
eraulsion mit Zusatz von Rohrzucker, und um die Milch 
fettiger zu machen, setzte man Zinkoxyd, abgerahmter 
Milch aber Farinzucker zu. 

Die C’hcmie beschäftigte sich weiter mit der Eruie¬ 
rung der Zusammensetzung der Milch. Die ersten Re¬ 
sultate darin stehen allerdings in einem krassen Ver¬ 
hältnis zu dem heute fcstgestellten. Ebenso zwingt es 
ein Lächeln auf, wenn damals das Blauworden der 
Milch auf die Fütterung mit einigen färbenden Kräutern 
zurückgeführt wurde. 

Von Krankheiten der Tiere, deren Milch nicht ge¬ 
nossen werden dürfe, werden Wasserscheu, Rinderpest 
und Milzbrand genannt. Anfang des vorigen Jahr¬ 
hunderts werden von den zeitgenössischen Schriftstellern 
die Nachteile betont, welche die Säuglinge vom Genüsse 
einer verfälschten Milch erleiden. Scrofulose, Würmer 
und Atrophie werden auf dieselbe zurückgeführt. Ganz 
ohne Muttermilch nur mit Tiermilch aufgezogene Kinder 
sollten schon in den ersten Monaten durch Schw\ämmchen, 
Koliken, Verstopfung, Diarrhöen hingerafft werden. 

Auf den Zusammenhang zw'ischen Scrofulose und 
Kuhmilch wies Klenkl Mitte des vorigen Jahrhunderts 
hin. Dieser schuldigt dabei die Milch an, die von 
schlecht genährten, unzweckmässig, namentlich mit 
Schlempe und Trebern gefütterten und des Weide- 
ganges entbehrenden und kranken Kühen herstammt. 

Die in der Studie gemachten Ausführungen w’er<lcn 
illustriert durch reiche Angaben aus Polizei-, Markt- 
und Seuchenverordnungen, sowie sonstigen, besonders 
medizinischen Literatui werken. Weissflog. 

Engel (45) sieht als Ziel für die Bestrebungen 
d e r m o d o r n e n M i 1 c h ge w i n n u n g f ü r d i e m e n s ch - 
liehe Ernährung an, mit möglichst einfachen Mitteln 
der modernen Milchhygiene zu genügen, dadiirch die 
Produktionskosten zu verringern, damit auch ärmeren 
Konsumenten die Wohltaten einer cimvandfreien, rohen 
Milch zugängig gemacht werden können. 

Während die Molkereien sich darauf beschränken, 
die in die Milch gelangten, schädlichen Stoffe zu ent¬ 
fernen oder unschädlich zu machen, foidern die neueren 
Bestrebungen, dass überhaupt keine der menschlichen 
Gesundheit schädlichen Stoffe in die Milch gelangen. 
Lüne sogenannte aseptische Milch, die von manchen 
Aerzten für die Idealmilcli gehalten wird, lässt sich 
trotz peinlichster Vorsieht bei ihrer (lewinming niclit 
erzielen, sondern lediglich eine sehr keimarme. Die 
Preise für solche Milch sind jedoch zu hoch für die 


Allgemeinheit, andernfalls wird der Betrieb unrentabel, 
und um auf die Kosten zu kommen, w’crdcu seitens der 
Bc.sii/.or die Vor.schrifien der Asepsis nicht ausgeführt 
und nur eine reinliche Milch gow’onncn, wie aus einem 
angeführten Beispiele zu ersehen ist. Eine aseptische 
Milch ist aber auch nicht erforderlich. Zum Genüsse 
für Säuglinge und Kranke genügt eine reinlich ge¬ 
wonnene Milch von gesunden Kühen. Die aseptische 
Milch hat sogar einen Nachteil, weil in ihr die pepio¬ 
nisierenden Bakterien fast ausschliesslich vorhanden 
sind, deren Fäulnisbildung, wmgen des Fehlens der sonst 
in der Milch vorhandenen, nach dieser Richtung hin 
regulierend, hemmend wirkenden Milchsäurebaktcrien, 
den menschlichen Organismus sogar schädigen kann. 
Auch ist die hei der aseptischen Milchgewinnung übliche 
Desinfizierung des Kuters mit den verschiedenen Che¬ 
mikalien durchaus zu verwerfen, w'eil beabsichtigt oder 
unbeabsichtigt immer kleinere Cbmntitäten derselben 
mit in die Milch hincingclangcn. Es genügt das Melken 
der Tiere in einem gesonderten Mclkraurac nach vor¬ 
herigem Abbrausen des Euters mit erwärmtem Wasser. 
Der Aiisschlus von pathogenen Bakterien muss gewähr¬ 
leistet sein durch eine ständige tierärztliche Kontrolle 
des Gesundheitszustandes der Kühe und das Fernhalten 
aller kranken Personen aus dem Stalle und von der 
Milchbehandlung. 

Die Fütterung braucht sich durchaus nicht auf 
Trockenfütterung zu beschränken, nur müssen die dar- 
gcreichtcn Futtermittel gut und unverdorben sein. 
Ausserdem empfiehlt .sich eine tägliche Kochsalzgabe 
von 5 g pro 100 kg Lebendgewicht. 

Die Streu hat auf die bakteriologische Zusammen¬ 
setzung einen weit grösseren Einfluss als das Futter. 
Am besten wäre es, bei kurzem Stande gar nicht ein¬ 
zustreuen. Die Tiere fühlen sich aber dabei nicht 
wohl. So ist noch am zweckmä.ssigsten gutes, trockenes 
Stroh zu verwenden. Torf, Sägeraehl, Laub usw. eignen 
sieh nicht, weil sie leicht am Körper haften und dann 
in die Milch beim Melken gelangen können. Häufiges 
Putzen der Tiere ist empfehlenswert. 

Alle Tiere mit offener Tuberkulose sind auszu- 
nicrzcn, während solche mit ausgehcilter, nicht offener 
Tuberkulose, die aber auf die Bang’sche Impfung 
positiv reagieren, von der Kindermilchproduktion aus- 
zusch liessen sind. 

Bei einem Preisaufschlag von 4—5 Pf. pro Liter 
und bei Liefemng von wenigstens 200 Litern pro Tag 
glaubt Verf. die Mehrleistungen, wie tierärztliche Kon¬ 
trolle des Milchviehs, ärztliche Kontrolle des Personals, 
Sterilisation der mit der Milch in Berührung kommenden 
Gelasse, mehr Leutebedarf, mehr Streu, höhere Zinsen, 
ausgeglielien. Bei geringeren Milchincngen oder un¬ 
günstigen Verhältnissen steigen die Mehrkosten auf 
8—10 Pf. pro Liter. Das würde unter Zugrundelegung 
eines normalen Vcrkaufsprci.scs von 13 Pf. pro Liter 
Flaschenmilch 20—23 Pf. Produktionskosten und 30 bis 
35 Pf. Verkaufspreis für eine den Ansprüchen der 
Hygiene entspiechendc Milch sein. 

Zur Prüfung solcher Milch bedient man sich zum 
Nachweis von Tubcrkelbacillen des Tierversuchs, für 
unreine Milch der Labgär- und Garprobe, auf krank¬ 
hafte Zustände des Euters der Tromsdorffschen Probe, 
dann kommt noch in Betracht die Reduktase-, Katalase-, 
vSäiire-, Säure-Alkohol- und Kochprobe. 

Beim Transport ist die Sicherung der Milch vor 
Verfälschung und Verschmutzung recht gut gewährleistet 
durch Versenken der gosclilossenen Flaschen in einen 
Pa|)ierbeiitel, der bis zur Mitte der Flasche zurück- 
geschlagen, zngebiindcu und plombiert wxrden kann. 

Manche Städte haben für die Kontrolle der Ge¬ 
winnung hygienisch einwandsfreicr Milch besondere Be¬ 
stimmungen erlassen, deren Ausführung in die Hände 
V(»n Tieräi'zten, Aerzten, Polizisten gegeben ist, und 
deren Kigorosität natürlich auch einen Einfluss auf den 
Milchpreis ausübt. So ist in Berlin infolge der strengen 
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Bestiinmun^^cn der l'reis für Vor/ii^sniileli lüs zu 90 l’f. 
pro Liter gestiegen. Wcissflog. 

Lienaux (124) spricht sich darüber aus. wcslialb 
eine Milchkoiltrolle eingerichtet werden muss 
und worauf sic sich erstrecken soll. 

Die Verkäufer rahmen die Milch oft ab und setzen 
Wasser zu. Ausserdem werden bi.sweilen auch zur 
llaltbarinachung der Milch Konservierungsmittel ver¬ 
wandt, die ihre Bekömmlichkeit jedenfalls nicht erhöhen. 
Weiterhin entspricht die Milcli am Anfang und am 
Knde einer Laktalionsperiode nicht den an eine gute 
Milch gerichteten Forderungen. Verschiedene Futter¬ 
mittel, wie Jlübenblätter, V'eintrcber, Brauerei- und 
Brenncreiabffälle usw. können den Wert einer guten 
Milch ebenfalls sehr herabsetzen. Auch können den 
Tieren verabreichte Medikamente, wie Alkohol, Aethcr, 
Chloroform, Jod u. a. in die Milch übergehen. Fbenso 
sind Krankheitserreger, Erreger der A])hthenseuchc, 
Tubcrkelbacillen, Typhusbacillen u. a. in der Milch 
nicht selten anzutrcfl'en. Alle diese Gründe berechtigen 
zu einer Einführung der Milclikontrolle, die sich er¬ 
strecken soll: 1. Auf die Milchkühe, ihren Gesundheits¬ 
zustand, ihr Aeusseres, ihre Sauberkeit, die bei ihnen 
angewandten Medikamente, 2. auf die Ernährung der 
Tiere, (Qualität und Quantität des Futters, 3. auf die 
Kuhställo, ihre Reinlichkeit, Lüftung, Licht-, Boden- 
und WasserverlKiltnissc, 4. auf die Ausführung des 

Melkens, Sauberkeit und Gesundheit des Personals, 
Reinlichkeit der Gebisse usw., 5. auf die Molkerei, Rein¬ 
lichkeit der Räume, der Gefässe, die Temperatur, Ge¬ 
sundheit des Personals, 6. auf Art und Weise und 

Mittel des Transports, 7. auf den Verkauf, Sauberkeit, 
Temperatur, Benützung der Räume, Gesundheit der Ver¬ 
käufer, 8. auf die Beschaffenheit des zum Reinigen der 
Geräte benutzten Wassers, 9. auf die in den ver¬ 
schiedenen Räumen angewandten Mittel, um eine Be¬ 
rührung mit Insekten zu verhindern. Illing. 

Nach den Ausführungen Poppe's (15S) ist die 
l' e 1.) e r w a c h u n g des Ve r k e h r s mit K i n d e r m i 1 c h 
nur dann mit Erfolg durchzuführen, W'cnn sic am Orte 
der Produktion einsetzt. 

Die einwandfreie Beschaffenheit der Milch muss 
durch jicinlichste Sauberkeit bei der (Jewirinung, durch 
Filtration mit daran sich anschliessender Tiefkühlung, 
sowie durch Versendung in Flaschen gewährleistet 
w^erden. Der Fütterung, die nicht eine ausschliessliche 
Trockenfütterung zu sein braucht, und der genauen 
Befolgung von Vorschriften über die Stallhygiene ist 
erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. Fernerhin ist die 
ärztliche Ueberwachung des Personals zu fordern. Die 
tierärztliche Uebcrwmchung hat sich auf die Gewinnung 
der Milch, auf die Haltung, Fütterung und den (iesund- 
heitszustand der Milchtiere zu erstrecken. Diese hat 
in der Untersuchung der neu einzustcllcnden Tiere und 
in Wiederholung derselben in bestimmten /wischcfi- 
läunien zu bestehen. Die Tuberkulinprobe ist für 
Kindermilchkühc zu fordern. IN)sitiv aiif Tul)erkulin 
reagierende Tiere sind von der Produktion von Milch, 
die roh von Säuglingen genossen werden soll, auszu- 
schlies^cn. Je<](tch ist amdi bei der Einstellung nicht- 
reagiereiider Kühe gewisse Vorsicht zu üben insofern, 
als erst nach sorgf.ältiger klinischer Untersuchung und 
Beob;ichlung (()uarantänestalI) diese zur Kindermilch¬ 
gewinnung zu l)enutzen sind. Unbedingt erforderlich 
sind wifMlcrholte Tul)erkulinimpfiingen des gesamten 
Bestandes in l)estimmten Zwischenräumen, sowie der 
neu zugekauften Tiere zwei bis drei Monate nach der 
Einstellung. J’äne einfache und zweckmässige Regelung 
der Ergänzung des Bestandes dürfte darin bestehen, 
die neu einzustellenden 'l'icrc möglichst aus Beständen 
mit. tuberkulosefreicr Aufzucht zu entnehmen. Illing. 

Brainerd (2.')j schildert in seiner Arlnut über die 
tiewinnung reiner und gesunder Milch die Er¬ 


gebnisse der MilchuntcrsuchiingCn von 3 Farmen. Die 
Untersuchungen erstreckten sich auf den Gehalt der Milch 
an Bakterien, insbesondere an citcrerrcgcnden und Milcb- 
säurebakterien, die in allen Fällen reichlicher gefunden 
wurden, als in der Milch, die von Institutskühen ge¬ 
wonnen wurde. Die Jlrgebnissc sind übersichtlich in 
einer Tabelle zusammengestellt. II. Zictzschmann. 

In einem Artikel über Milchhygiene bespricht 
W. Müller (148) die Gewinnung einer einwandfreien 
Milch. 

Er behandelt die Untersuchung der Milchkühe, die 
Beobachtung des Gesundheitszustandes derselben durch 
die Melker, die Fütterung und Behandlung der Milch¬ 
kühe und die an die Stallungen zu stellenden Haupt¬ 
forderungen, wirksame Ventilation ohne Zugluft, viel 
Licht, ohne dass die Tiere dadurch belästigt werden, 
leichte und wirksame Reinigungsmöglichkeit der Ställe, 

IL Zictzschmann. 

Mollier (14()) bespricht die Bedeutung der Ue- 
wiiinung gesunder Milch mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Tuberkulose. 

Er fordert die Kennzeichnung aller derjenigen 
Milolikühc, deren Milch als Marktmileh verkauft wirü. 
durcli Tätowierung, Ohrmarkenzoiehnung oder der^l.. 
fernerliin verlangt er von diesen Kühen, da^ss sic die Tuber¬ 
kulinprobe, die in jährlichen Zwischenräumen zu wieder¬ 
holen ist, bestehen, wenn nicht anderenfalls das gesamto 
Gcinclke des Bestandes der Pasteurisierung unterworfef: 
werden soll. Jedes in die Herde neu eingestellte Milch¬ 
tier soll der Tuberkulinprobe zu unterwerfen sein. Er 
verlangt weiter, dass Milch von Külien, die an Euter- 
krankheiten, Milzbrand, Tollwut, Gastroenteritis, septi¬ 
schen Zuständen und klinisch erkennbarer Tiibcrkulo.se 
erkrankt sind, vom Genüsse für Menschen auszuschliessen 
ist, ebenso ist vom Genüsse auszuschliessen die Io Tage 
vor und bis 5 Tage nach dem Alikalben der Külie er- 
molkcnc Milch. Alle Milehviehherden sollten öftcr> 
tierärztlichen Untersuchungen zu unterziehen sein, bei 
denen vor allem auf tuberkulöse iMitercrkrankungcn zu 
achten ist. l'ür alle klinisch erkennbar tuberkiilösen 
Tiere müsste ein gesetzlicher Zwang zur Absclilaehtung 
in öffentlichen Schlaehthäusern cingeführt werden. 

11. Zictzscliniann. 

Lanc und Parks (llö) veröffentlichen eine Arbeit 
über verbesserte Mctlioden zur Gewinnung 
guter Marktmileh in gewöhnlichen Milchwin- 
seh af tcn. 

Sie schildern zunächst die Behandlung, Fütterung 
und Pflege der Milchkühe, sic verlangen, dass all' 
Külic täglieli zu wasclien und mit sauberen Tiiehen! 
abzutroeknen sind. Der AufentlialLsort der Tiere mii.--- 
sauber und luftig sein, der Stall ist öfters ausziiwei.->sL'ri 
und zu desinfizieren, andere Tiere als Milchkühe dürfen 
in demselben niclit iiiitcrgebraclit werden. BcsondtTc 
Aufmerksamkeit ist den MilchgcwöJbcn und Milchhiiuseni 
zuzuwenden. Verff. empfehlen den Bau besonderer frU- 
sichender, nur zur Aufbewahrung und Verarbeitung der 
Milch dienender Milchhäuser, die mit Wasch- unJ 
iStcrilisierrainn versehen sind. Auch die Beschaffenheit 
der .Melkutensilien, die Vornahme des Melkens und «iic 
Behandlung der .Milch nach dem Melken wird von «loi: 
Verff. ausführlich besprochen. H. Zietzsclimann. 

(tlover (ti8) ist der Meinung, dass das P iin k t ic r- 
verfahren bei der gesetzlichen Regcliinur dc' 
M i 1 chge w innu ng von gros.sem crzichcrisehetn Werte 
ist, dass es jedoch nach den jeweiligen Verhältnis>ci’ 
in den verschiedenen Staaten verschieden zu hami 
liaben ist. H. Zietzschmann. 

In einer Arbeit über die Bezieliungen der Be 
seil affen heit der- Milch zur i'Gfc n 11 i che n Gc 
suiidheit schildert Evans (47) die Gefahren des Gc 
uusses verdächtiger Milch an der Hand der LTite.'^ 



suchun^scrjxcl)nissc in (’liiraua». Kr rdnlort eine genaue 
Kontrolle der Pasteiirisieninu: der Milch und der Tuber¬ 
kulinprüfungen. H. /.iotzschinann. 

Mai (130) wendet sicdi gi'gen die Festsetzung einer 
Minde^t^renzf für den Fetigehalt der Markirnih li, 
indem er ausführt, dass der Fettgehalt eine individuelle 
und vererbbare Kigenschaft der Kuli ist, die niclit 
willkürlich verändert werden kann. 

.Man fordert vielmehr eine Uebcrwacliung des 
Milcliverkehrs, die bis in den Stall i^vht. Damit ist 
auch die Jliclitung gegeben, nach welcher in Zukunft 
die Mih'hkontndle auszuüben ist, nämlich den einwand¬ 
freien Nachweis zu liefern, dass eine Milch verfälscht 
worden ist. Das ist die wichtigste Aufgalie der Milch- 
kontrollc, nicht aber die, festzustellen, oli eine Milch 
willkürlich gestellten Anforderungen entspricht. 

(irimmer. 

(iegenüber den .Vusführungen von Mai hält Bchre 
(18) die Forderung eines Mindestfettgehaltes in erster 
Linie aus praktischen (rriinden aufrecht. 

AVährend jidzt die T.andwirte aus züchterischen 
(iründen liestrcbt sind, sidche Tim'c zu züchten, die 
eine sehr gehaltreiche Milch liefern, besteht nach Verf. 
die fiefalir, dass, sobald die (irenzzahlcn wcLtfallen, die 
Züchter ihr Hauptaugenmerk auf die Menge der pro¬ 
duzierten Milch richtim, unbekümmert um ihie (,hialität. 
Weiterhin aber würde die Mih^hkontnülc ganz ungtüicuer 
erschwert und durch die Notwcuidigkiüt in leüicrem 
Maassc als bisher• Stall|)roben zur HiMuteilung heran¬ 
ziehen zu müssen, wesentlich verteum-l. werden. 

< irimmer. 

In ausführlicher Weise biüiandelt Morris (140) 
die tierärztliche Hea u fsi ch t igu ng der Mai'kt- 
iii i 1 eh prod u zi e re nd c n M i I c h wi r tsc h af tcn. 

Nach seinen Dcobachtungcii ist eine ideale Be¬ 
handlung der Milch nur in 1 pCt. der Wirtschaften zu 
finden; von diesen liefern ,0 sein- saubiu-e, ' j,, die 
sogenannte certifizierte (bescheinigte') Mileli. ln IS pCt. 
(1er .Milchw'irtschaftcn ist die Milchbchandlung (üiie gute 
(wählerische), 75 ]»t't. vcrhaltt'ii sich imiifferent, d. h. si(‘ 
sind in allem sauber, veiwenden ab(*r keine bi'somlere 
J^orgfalt, und 5 [)(’(. sind unsaubm-. Verf. hält die 
tierärztliche Beaiifsichtignng der Milchwirtschaften für 
durchaus crfonhu'lich und verlangt, dass ilie Tierärzti'- 
sich eingelKMid mit der Mati'rie. besonders auch mit 
der IVaxis vertraut machen, damit dif‘ liandwirte Ver¬ 
trauen zu den „Inspc'ktoren“ bekommen. Verf. verlaiiLd 
von einer vorschrift>mässigen Milchwirtschaft: 1. eine 
gesunde Milehviehherde, 2. einen sauberen zw'cckent- 
sprechenden Stall, 3. eine gesunde \\’asserversorgung. 
4. saubere Utensilien und sauberes Melken, 5. reinliche 
Aufbewahrung der Milch, 0. zweckentsprecluuiden Trans¬ 
port der Milch und 7., dass alle l’ersonen, die mit der 
Milchbehandlung zu tun haben, gesund und inslx'sondcre 
frei von ansteckenden Krankheiten siml. 

H. Zietzschmann. 

Fehsenmeier (50) hält bei Kinführung einer 
allgemeinen Mi leb beschau die Aufstellung fol¬ 
gender hygienischer (irundsätze für ausführbar: 

1. Jeder, der Milch verkaufen will, muss im Be¬ 
sitze eines Erlaubnisscheines sein, dm- von dmn Bürger- 
meistcramtc des Wohnortes uncntgi-ltlich oder gegen 
geringe Entschädigung ausgestellt wird. Diese Erlaubnis¬ 
scheine sind nur für das .lahr gültig, in dmn sie aus¬ 
gestellt w’crdcn. 

2. Bei Ausstellung eines Erlaubnissclu'im's erhält 
der (fcsuchsteller uncntgidtlich ein Merkblatt über Milch 
und Milcherzeugnissc, deren (iewinnung und Behandlung 
ausgehändigt. 

3. Die Milchkontrolle wird durch unvermutete Ent¬ 


nahme von Proben und deren Untersuchung in einem 
Untersuchungsamt ausgeführt. 

4. Werden Milchfälschungen nachgewiesen, so ist 
in der seitherigen Weise zu verfahren. 

5. Verden Verunreinigungen der Milch (hoher 
Schmutzgehalt usw'.) oder sonstige abnorme Vcrändc- 
ruiiLTcn der Milch oder gesundheitsschädliche Milch oder 
Milch von kranken Tieren angetrolTen, so wird der zu¬ 
ständige Bczirkslierarzt mit der Untersuchung der Kühe, 
der Stallungen und der Milchbehandlung von seiten des 
Verkäufers beauftragt. Hierbei sollen auch etwa nötige 
Belehrungen erteilt werden. 

G. Finden sich dabei Missstiinde, so wird die Ab¬ 
stellung derselben bezirksamllich verfügt und eine 
öftere Probeentnahme von Milch bei den Betreffenden 
angeordmd. 

7. Wiederholen sich die Missstände bei ein und 
demselben Verkäufer, so kann auf eine zeitweise oder 
dauernde Einziehung des Erlaubnisscheines erkannt 
werden. Verf. glaubt dadurch allmählich eine reinliche 
(iewinnung und Behandlung der Mileh unter mögliehsler 
Schonung der Verkäufer olme nachfolgende Steigerung 
des Milchpreises zu erzielen und den hygienischen An- 
fordi'rungcn zu entsprechen. Schattke. 

Bei der Wichtigkeit der Frage der Milchvepsor^iiii;]; 
d(‘r Städte, besonders für den Tierarzt, ist die Arbeit 
von Kuppel mayr (114) über die Milchverhält¬ 
nisse der Stadt Metz ein schätzenswerter Beitrag 
zur Lösung dieses interessanten Problems. Er bietet 
eine Fülle interessanten Materials; diese können aber 
in einem kurzen Beferate nicht besprochen werden. 
Es muss deshalb auf das Studium des (Originals verwiesen 
werden. 

Verf. macht am Schlüsse seiner Arbeit eine Heihe 
Von Vorschlägen zur Bcsseruru: der Verhältnisse: Be¬ 
seitigung der unhvgienischen Zustände an den Produk- 
tionsstiitten, Belehrung und Ermahnung dm* Milchguts- 
bcsiizer, Bildung von (ienossenschaften, die allen ihren 
Lieferanten bestimmte BiMliiigungen behufs fiieferung 
einer guten Milch zur Verpflichtung machen. Tierärzt¬ 
liche Ucberwachung der Milchtiere, Erlass einer rnuster- 
giiltigiui Polizeiverordnung, Errichtung eim'r amtlichen 
Milchuntersuchungsstelle und Angliederung dii'ses Untm-- 
suchungsamtes an den Schlachthof. Illing. 

Bergman (1!) u. 20) licrichtct über die Komiminali- 
sim-ung des Milchhamhds, indem er bemerkt, wie schwer, ja 
oft unmöglich die gi'genwärtige städtische Milchkontrollc 
ist, besonders weil der sog. direkte Milchhandcl (Haiuhd 
direkt zwischen Milchproduzent und Milchkonsument) 
eine effektive Mil(‘hkontrolle ausserordentlich erschwert. 
Notwendig für eine wirklich effektive Konlrullc ist eine 
Milchcentrale als Alleinvertrieb, d. h. dass alle Milch 
der .‘^tadt durch diese (’cntrale passieren muss. Eine 
solche monopolisierte Milchccntralc ist natürlich nicht 
gut privaten Personen zu überliefern, sondern ist es in 
allen I^cziehungen und besonders für die Milchkontrolle 
am besten, dass die Stadt selbst diese Milchcentrale 
als kommunale Cicschäftstätigkeit üliernimmt. Wall. 

Maier (132 u. 133) gibt die Bcstim niungen übei¬ 
den Verkehr mit Milch in der Schweiz, die die 
Artikel 4—22 der bundcsrätlichen Verordnung umfassen, 
bekannt. 

Sic bringen im allgemeinen w'cnig Neues. Sie ent¬ 
halten zum grössten Teil die Erfahrungen, wie wir sie 
im Deutschen Reich in orts- oder bezirkspolizeilichen 
Bestimmungim besitzen, zeichnen sich aber durch 
musterhafte Einfachheit und Klarheit aus. Von be¬ 
sonderem Interesse ist der Deklaratiomszwang, der sieh 
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auf die Mischung von Kulimilcli mit Milcli von anderen 
Tieren erstreckt. Neu und bedeutungsvoll ist die 
Tiltigkeit der örtlichen (iesunriheitsbehörden bei dein 
Milchverkchr. Bezüglich dieser Instituli('n ist zu be¬ 
merken, dass sie nach Artikel 3 des Bundesgesetzes 
neben anderen Boliörden unter Leitung der Begierung 
die kantonale Aufsicht über das Lebensmitlelgesetz 
ausübt. Die anderen Behörden in dem Kanton sind 
noch: die Aufsichtsbehörden, der Chemiker, die Lebens¬ 
mittelinspektoren und die Fleischbeschauer. Die ört- 
liclicn (iesundheitsbehürden sind für jede einzelne (Je- 
meinde oder für mehrere zu diesem Zwecke vereinigte 
Gemeinden cinzusetzen. Hinsichtlich des Milcliverkehrs 
erstreckt sich die Tätigkeit dieser Drtsbehörden nicht 
allein auf die Bewilligung des gewerbsmässigen Milch¬ 
verkaufes, sondern auch auf die amtliche reberwachiing 
der Milcliticre, ihre Pflege und die Milciigcwinnurig. 
Endlicli sind die Ortsgesundheitsbehörden auch befugt, 
über Gewinnung, Behandlung und Verkauf vi>n Kinder¬ 
milch oder Krankenmilch, sowie ülier die Ilaltung der 
betreffenden Milchtiere hygienische Vorschriften zu er¬ 
lassen. 

Verf. sicht in der Errichtung des Instituts der 
Ortsgesundheitsbehörde einen Fortschritt, der bei einer 
Kcgelung des Milchverkehrs im Deutschen Heiche Nach¬ 
ahmung verdient. Als Sachverständiger bei dieser Be¬ 
hörde wäre ein Tierarzt aufzustellen, ln (iemeinden, 
in denen Tierärzte nicht wohnliaft sind, könnten Fleisch¬ 
beschauer nach entsprechender Ausbildung als Orts- 
e.vperten wirken. 

Dass man den Mindestfetigehalt der Milch mit 
3 pCt. festgesetzt liat, ist in Anltclracht der schweizer 
Vichschläge mit ihrem hohen Milclifettgehalt (3,23 lös 
4,75 pOt.) begreiflich. Der Artikel 7 spricht sich klar 
ülier das Verbot von Konservierungsmitteln oder anderen 
Zusätzen zur Milch aus. Bemerkenswert ist ferner die 
Bestimmung de^ .\rt. 14 über die Hinfälligkeit <lcr 
Einrede des verminderten Fettgehaltes durch das Aus- 
messen. Schliesslich sind alle Vorschriften der Art. 14, 
15 uml Ib über die Beinhaltung der Gefässe, iler Fuhr¬ 
werke, der Verkaufslokale der Praxis entnommen und 
für die Praxis bestimmt, wie überhaupt die schweize¬ 
rischen Vorschriften über den Verkehr mit Kuhmilch 
nachahmenswert sind. Edelmann. 

Die den Verkehr mit Milch in Baden regelnde, 
ministerielle Verordnung vom 10. Mai 11)02 hat einzelne 
bailische Städte, gestützt auf deren Schlussparagraidi 10, 
wonach durch bczirks- oder ortsjtolizeiliche Vorschriften 
weitere Bestimmungen über den Verkehr mit Milch 
getroffen werden können, veranlasst, ortspolizeiliche 
Vorschriften in Baden über den Mil eh verkehr zu 
erlassen. Aus diesen sei folgendes erwähnt: Nach den 
Vorschriften der Stadt Konstanz darf als „Vollmilch^* 
nur Milch bezeichnet werden, die in keiner Weise 
entrahmt oder sonst verändert ist und die einen Fett¬ 
gehalt von mindestens 3 pCt., sowie einen tiehalt an 
Trockensubstanz von mindestens 11,5 pCt. hat. I'unc 
ähnliche Vorschrift besteht in Mannheim. Nach der 
Heidelberger Bestimmung dagegen ist „Vollmilch'^ die 
durch vollständiges Ausrnelkcn der Kühe gewonnene 
Milch, w'clche in keiner Weise entrahmt oder sonst ver¬ 
ändert ist. Es ist al.so hierbei kein Mindestfcttgchalt 
festgesetzt. Darmstadt bezeichnet als „Vollmilch“ das 
unveränderte Gesamtgernclke einer oder mehrerer ganz 
ausgemolkcner Kühe mit mindestens 3 pCt. Fettgehalt. 
Im Gegensatz hierzu muss nach der Berliner Polizei¬ 
verordnung, beireffend den Verkehr mit Kuhmilch und 
Sahne, Marktmilch einen Fettgehalt von mindestens 
2,7 pCt. und ein spezifisches Gewicht von mindestens 
1,028 bei 150 c haben. 

Maier (134) hält nach seinem Erachten den Be- 
gi-iff „Vollmilch“, wie ihn Heidelberg vorschreibt, für 
den richtigen. Auch ist Verf. der An.sicht, die Be¬ 
stimmung des § 10 der Verordnung vom 10. Mai 1U02, 


den Verkelir mit Milch botrelTend, wonach durcli bczirks- 
oder orts])olizeiliehe Vorschriften Bestimmungen über 
den Mindestgehalt an Fett- und MageiTnilch getroffen 
werden können, zu streichen oder etwa durch einen 
Zusatz dahin zu ergiinzen, dass auf Grund solcher 
polizeilicher Vorschriften eine Bestrafung dann niclit 
einzutreten hat, w'enn die den Vorschriften nicht ent- 
s])rechcndc Beschaffenheit der Milch in einer nach der 
Gewinnung der Milch vorgenommenen Veränderung ihren 
Grund nicht hat, die Milch vielmehr so, wie sie ge¬ 
wonnen wurde, zum Verkauf kam. Verf. tritt bei der 
immer grösser werdenden Bedeutung des Milchverkehrs 
für die Veianstaltung milchliygicnischer Kurse, etw^a in 
Verbindung mit anderen Foitbildungskursen an dem 
tierhygienischen Institut in Freiburg ein. Schattke. 

Tn Bayern (220) gab es im .lahre 1810 849000 Milch¬ 
kühe, im Jahre 1907 aller 1,9 Millionen. Der jährliche 
Besaniflllilchertrag beträgt rund 40 Millionen Hekto¬ 
liter. 5 Millionen hiervon verliraucht die Aufzucht der 
Jungtiere, 35 Millionen der Hausgebrauch und die 
industrielle Verarbeitung. Der Ertrag an Ziegenmilch 
beläuft sich auf rund 895000 Hektoliter. Im Jahre 1903 
gab es GOOO Centrifugen, im Jahre 1908 aber 49000. 


Auf den Kopf der Bevölkerung wurden an Milch ver¬ 
braucht im Jahre 1908; 

, .. Ausgabe 
liiter . 

in M. 

in Mittelstädten (20000 -50000 Ew.). . 87,6 16,82 

„ grösseren Städten (50000 —100000 Ew.) 123,6 24,10 
„ Grossliblten (üImu’ 100 000 JAv.) . . 126,9 24.'9S 

- Siädleii zusammen. 117,3 22,93 


ln fast allen Städten sind Säuglingsmilchküchen 
eingeiichtet wunlen, die eine Hebung des Gesundheits- 
zuslandes der Kinder und an einigen Orten ein Sinken 
der Säiiglingssierbliehkeit bewirkten. Ein Bückgaiig des 
Selbststillens konnte durch diese Einrichtungen nicht 
bcobaehtet werden. Weber. 

Fliisscr (57) veranlasst das geflügidtc Wort 
erste Mileli /gehört in die Streu”, doch einmal über 
dieses Thema nachziidciiken, um zu einem Besultat über 
die Bcreelitigung dieses dogmatischen Satzes zu ge¬ 
langen, zumal (la sämtlielic Hygieniker bei der Milcli- 
gewinnung vei langen: 1. Eigenartige Fütterung und 
Pflege der Milelitiei2. Beinbaltung des Körpers, lie- 
sunders der SeliwaiiZ'iuastc und des Futers mit den 
Striehen; 3. Die peiiilieliste Sauberkeit im Stalle, ge¬ 
sunde Streu, trockenen Boden, sofortige Entfernung der 
flüssigen und festen AiiswurfstolTe der Milchtiere — und 
das Melken der ersten Milch in die Streu. Verf. Hess 
nun jeden Morgen von drei Kühen beim Morgcnmelken 
die erste Milch alizieben und erhielt einen halben Liter 
schöne, reine, haltbare Milch. Verf. bcreehiiet nun den 
Verlust der Milch durch zehn Monate bei einer Kuli, 
der sich auf gegen 150 Liter stellen würde. Ausser 
diesem finanziellen Schaden ist aber auch der sanitäre 
Erfolg recht gering, ja, durch das Indiestrcufliesscn- 
las.sen der ersten, angeblich baktericnrcichsten Milch 
wird den Tieren Gelegenheit geboten, Unmassen von 
koTizentricrtcn Spaltpiizhaufen unter dem Deckmantel 
der grössten Beinliclikcit für die nächste Melkung auf¬ 
zunehmen und zur Verschleppung jener gefährlicher 
Krankheiten — der so häufig vorkommenden Tuber¬ 
kulose' und Milzbrand — durch das Melken der ersten 
Milch in die Streu Gelegenheit zu bieten. Verf. tritt 
vielmehr gegen das Hausieren der Milch von Haus zu 
Haus ein, in dem er eine weit grössere Gefahr erhliekt, 
und oft Scharlach-, Masern-, selbst Typhuskranke in 
den kleinen Wohnungen liegen, die von den Händlern 
mit der Milelikanne l>etreten werden. Schattke. 

Kirsebner (104) kommt auf Grund praktischer 
Beobachtungen zu dem Schlüsse, dass die neueren 
.Melkmaschinen sehr befriedigend arbeiten und gc- 
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frcltcncntHlh cntwcik-r (»der fast an die Stelle 

des llandmelkens treten können. Wo tüchtige Melker 
vorhanden sind, ist das Handriielkcn jedoch vorzuziehen, 
weil dabei der Eigenart des einzelnen Tieres Rechnung 
getragen werden kann. (Jutes Handmelkcn wird also 
die zweckmässigstc Art der Milchgewinnung bleiben. 

Weber. 

Eine neuc Einriclitung an Mc 1 kscheme 1 n zur 
Reinigung des Enters und der Zitzen (236) ver¬ 
folgt den Zweck, einen A]»]iarat zu scliaffcn, der stets 
zur Hand ist und, ohne die l)cwegungsfreiheit beim 
Melken zu behindern, es möglich macht, das P]utcr und 


die Zitzen vor dem jedesmaligen Melken zu säubern 
und zu trocknen, so da.ss beim Melken selbst kein 
Schmutz in die Milch fallen kann. Wei.ssflog. 

Von Slyke (183) beschreibt von neuen Milch¬ 
produkten die gepulverte Milcli und die verschiedenen 
Caseinpräparate. IL Zietzschmann. 

Töpfer (195) teilt mit, dass das von ihm licrge- 
stelltc Milchtroekenfutter Irnlohd ein Produkt aus 
Magermilch mit einem Zusatz von Zucker und Eein- 
rnehl darstellt. Krankheitskeime, insbesondere Tuberkel¬ 
bacillen, sind in demselben nicht enthalten. Es eignet 
sicli besonders zur Aufzuclit von Ferkeln und Kälbern 
ohne direkte Milcligabe. Weber. 
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Achromaticus vesperuginis Dionisi, ein Blut¬ 
parasit (149). 

Adenoma scbaceum, Beziehungen zu Talgdrüsen- 
tumoren [4]. 

Adenom der Gallenblase beim Rinde (137); — Talg- 
drüsen-A. (137); — des Nierenbeckens 141; — der 
Haut 141. 

Aderlass, Blutveränderungen nach A. 310. 
Adrenalin gegen Nasenbluten des Pferdes (249); — 
bei Lahmheiten (251). 

Aetzkalk, Vergiftung bei Gänsen (384). 

After, Zerreissung des Sphinkters (182); —Prolaps 188; 

— Fisteln bei Hunden 188; — Atresie (266;, (267); 

— Atresie mit Urachus patens beim Kalbe (267); — 
Atresie beim Schweine 268; — Atresie beim Kalbe 268. 

Agglutinine, Einfluss der Leukocyten auf die Bildung 
241. 

Akarusräude, Heilung bei Hunden [10]; — bei der 
Ziege (54); — bei Rind und Hirsch [13], (54); — Be¬ 
handlung mit Staphylokokkenvaccine 54; — beim 
Hunde 54; — Therapie beim Hunde 54, 55. 
Akklimatisation der Tiere [12], [343]; — von 
Pferden (376). 

Akkommodation des menschlichen Auges [7]; — 
Verhalten des Pekten bei Tauben und Hühnern 329; 

— des Reptilien- und Vogelauges 329. 
Akkommodationsapparat, Anatomie bei Wirbel¬ 
tieren (271). 

Aktinobacillose 102. 


Aktinomykose 101 —102; — Aetiologie beim Rinde 
[11]; — typische 101—102; — atypische 102: — 
des Samenstranges (101); — der Niere beim Schweine 
(102); — der Nasengänge (102); — der Lunge mit 
intestinalem Ursprung beim Ochsen (102); — Serura- 
diagnostik (102); — Aetiologie 102; — Lungen- und 
Samenstrang-A. bei Kälbern 102; — der Lunge des 
Kindes 102; — des Herzbeutels bei der Kuh 102; 

— Behandlung (102); — Behandlung mit scharfen 
Einreibungen 102; — Entfernung der aktinomykösen 
Geschwülste 102. 

Albuminimeter, Verwendbarkeit 247. 
Albuminurie, klinischer Nachweis [8], (197). 
Alfalfaheu, Darm Verstopfung erzeugend 184. 

Alf alfamehl als Milchfutter (332). 

Alkohol, Vergiftung bei Rindern (234). 

Allium ursinum (250). 

Almatein (251). 

Alter, Problem des A., des Wachstums und des 
Todes [10]. 

Altersbestimmung nach den Zähnen bei Schweinen 
280; — des Pferdes (349). 

Alypin(250); — Wirkung bei Fröschen, Meerschwein¬ 
chen und Hunden 255. 

Ammoniak in der Stalluft [14]. 

Amorphus globosus 267. 

Amputation des Unterschenkels beim Schafe (242); 

— des Uterus beim Schafe 245; — des Penis bei 
Lähmung 245. 

Amyloid, am. Degeneration bei weissen Ratten nach 
Injektion von Staphylococcus pyog. aur. 127; — der 
Leber des Pferdes (188); — der Leber, Milz und 
Nieren beim Schweine (394). 

Anämie, pemieiöse, des Pferdes [11]; — bösartige 
bei Pferden (194); — Poikilocytose ein pathognosti- 
sches Merkmal der pernieiösen? (194); — bösartige 
infektiöse der Pferde (194); — infektiöse der Pferde 
in Preussen (194); — Verhalten des Blutes gegen 
Saponin 194; — klinische Symptome der pernieiösen 
194; — pemieiöse beim Pferde 194; — infektiöse in 
Amerika 194; — Virus der pernieiösen des Pferdes 
194; — Atoxylbehandlung der pernieiösen 252. 
Anästhesie, Wirkung auf die Leukocytentätigkeit [6]; 

— lumbale bei Pferd und Rind [9], 254; — Ischämie 
und lokale A. (237). 

Analgesie, Wirkung auf die Leukocytentätigkeit [6]. 
Anaplasma marginale (105). 

Anaphylaxie (236), (237); — und Antikörper (236); 

— Antianaphylaxie (236); — Bakterien-A. [5], 238; 

— praktische Verwendbarkeit 238; — Antiana¬ 

phylaxie in der Serumtherapie des Milzbrandes 238; 

— Uebertragung des Zustandes bei Tuberkulose 239; 

— Zustandekommen der Scrumkrankheit 239; — 
Verwertbarkeit zur Unterscheidung verschiedener Ei¬ 
weissarten (405). 
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Anasarka beim Kall)e (190); —Schwcrgebiirt hcrvor- 
rufentl (209). 

Anatomie 270-290; — ver^deiohcmlc der Haustiere 
[5J; — (iiundriss der patholos^dsehcn [0]; — Jahres¬ 
bericht [Sj; — Lehrbuch der patlioloLUselicn der Haus¬ 
tiere [9J; — liclirbuch der verjj:leiclieiiden der Wirbel¬ 
tiere [11]; — Lehrbucli der nukroskopisciion des 
Menschen [12]; — chirurgisclie des I’ferdes [12]; — 
a. Namen, Ableitung und Aussprache [13]; — der 
Kameliden (270); — des Pferdes von IJonardo da 
Vinci (273). 

Aneury.sma der Aorta clurcli SclerostoFiium armatiim 
(193); — der Carotis beim Htinde (194); — der 
zweiten Lendonarteric mit Tlirombose der Aorta (194); 

— der A. mesentcria cranialis ])eim Pferde 195. 

Angina, nacli Aufnahme von mit Schimmel bedecktem 

Heu 124; — bei Pferden (176). 

Angiom 140. 

Anpassung, funktionelle und organische im Tier¬ 
reiche 327 [343]. 
n t li r a X s. Milzbrand. 

Anthropogenic [7]. 

Antiformin (250); — Einflihss auf .Milzbrandbacillcn 
und -Sporen [13]. 

Antigourmine 266. 

Antiperiostin (250). 

Antip hlogistin zur Behandlung des Uheumatismus 
259. 

Antiphymatol zur Bckäm|)fung der Tuberkulose 100. 

.Antisepsis durch Jodtinktur (24S). 
nzcigepf licht, Verletzutig (380). 

.Aperitol als Abführmittel in der kleinen Praxis 257. 

A p 0 m 0 rp hi n und Antikörper [6]. 

.Apparate 246—248. 

Aquarium [375]. 

Ar ach neiden 159. 

.Arekolin, Wirkung auf (len Darm [10]; — Klinisches 
und Experimentelles [11]; -Vergiftung beim Pferde 
232; — Beeinflussung der automatischen Darm¬ 
bewegungen 255; — Versuche bei verschiedenen 
Tieren 255; — mit Veratrin zur Feststellung von 
Fremdkörpern 255. 

Arekovctrol (249), 257. 

Areolae der Utcrus.schleimhaul des Schweines [6], 297. 

Argentum colloidalc, Ablagerung in den Organen 
260; — bei Ekzemen 260. 

.Argentum nitricum (250). 

Arsenik in der Surrabehandlung 117; — Vergiftung 
l)ci Kindern (234); — Vergiftung bei Jungrindern 
234; — in der Vcterincärmedizin (249); —Vergiftung 
beim (ieflügel 3S7. 

ArsenophenyIglycin in der Sun*abehandbing 117. 

Arterien, Elastizitiit [11], 310; —AVirkung des Liga¬ 
turfadens beim ITcrde [13]; — verminöse Embolie 
im Coccum b(“im Pferde 157; — Aidm iitis uml Aneu¬ 
rysma der .Aorta durch Seleroslomum arrnatum (193); 

— Thrombose der .\. iliaea (194L — .Aortenruplur 
und Verblutung (194); — 'J'hrombose der Axillaris 
beim ITerde (194); — Rui>tur der .Aorta (194); — 
Trauma der linken Kranzarterie 195; — A'erleizung 
der .Aorta durch einen aus der Speiseröhre dureh- 
getrelenen Knochen beim Hunde 195; — .Atlu'ro- 
sklerose der A. bei Haustieren 195; — A’erzweigungs- 
anomalien der A. circumflexa humeri anterior (271); 

— - des Bulbus und seiner Xebenorgane bei Schaf und 
ZicLTe (271); —Fehlen des Trumms brachioeephalieus 
communis beim Maultier 2S6; — A. centralis retinae 
des Pferdes 295. 

Arthritis s. Gelenkentzündung. 

.Arzneibuch. Deutsi-hes (250). 

Arzneien, intratracheale Verabreichung durch den 
Sprayapparat 247; — Eingeben bei grossen Tieren 
durch Aletallinstimmente 247; — in den Wirbelkanal 
zu injizierende 254. 

Arzneimittel 248—266; — Kesorptionsfähigkeit bei 


Verwendung verschiedener Pillenkonstituentien [7]; 

— vom Landwirt vorrätig zu haltende (250); — Ke- 
sorpiionsfilhigkcit bei Anwendung verschiedener Pillen¬ 
konstituentien 251; — Verordnung, betr. den Ver¬ 
kehr (380). 

Ascaris mogaloccjihala s. auch Askariden [7]; — 
AVirkung auf den Organismus des Pferdes 156. 
Ascites i)eim Kalbe (190). 

Askariden, masscnliaftes A^orkommen (147); — bei 
Pferden (149); — mas.senhafte .Ansammlung im Darme 
des Schweins 155; — des Hundes und der Katze 155; 

— Kohlensulfid als .\nthelminthicum beim Pferde 156; 

— Behandlung mit Tartarus stibiatus (250). 

A spirin 258; — zur Behandlung des Kheurnatismus 259. 
.Asjiirophen 258. 

Asthma, bronchiales (178). 

Asurol 257. 

A t a V i s m u s (343), 344. 

Atembcwegungen bei gesunden Haustieren [4], [6]. 
A tem freq ucnz, normale der Raubtiere [11]. 

.Atmen, (’heync-Stokes'sches beim Pferde 167, 178. 
Atmung, Beeinflussung durch Panto|)on [5], — Phy¬ 
siologie der [7], [307]; — Beeinflussung durch Kohlen¬ 
säure 322. 

Atmungsapparat, Anatomie 284—285; — Tmnbryo- 
logic 303—304. 

Atmungsorgane, Krankheiten 176—179: — Krank¬ 
heiten bei .Militärpferden 176. 

.A tmungs phiin Omen, Chcvne-Stokes'sches beim Pferde 
167, 178. 

Atoxyl in der Surrabehandlung (112); —AVirkung auf 
Trypanosomen im Organismus (112); — therapeutische 
A'erwcndbarkeit 251; — tonisierende AVirkung 252: 

— bei Cerel)rospinalmcningitis und pernieiöser Anämie 
252. 

.Aufzuclit der Kälber mit Magermilch und Zu.sätzen 
(330); — der Lämmer in .Alabama (331); — der 
Kälber mit Magermilch und Breifutlcr (332); — der 
Kälber 337; — Vorschriften für sachgemässe A. der 
Kälber 337; — Ersatzmittel für Magermilch bei der 
Kälberaufzucht 337; — des Jungviehs [358]; — des 
Rindes in Actioi)ien (363); —der Ziegenlämmer (368); 
-- der Ziegenböekc 369; — der Seliweine (370); — 

— junger Hunde [371]; — von Lachsen und .Meer- 
forellcn [375]; -- des Kavallericpferdes (376). 

A u fzu eh tstationen für Fohlen (333); — für Bullen 
(362), (363): — für Ziegen in Oldenburg (368). 
Augapfel, Luxation beim Hunde 172; — Rcponiening 
beim Hunde 172; — arterielle (»efässe bei Schaf uml 
Ziege (271). 

.Auge, AnlciUing zur mikro.skopischen Untersuchung [7j; 

— mikroskopische Untersuchungsmethoden [12J; — 
Krankheiten 171 —175; — Krankheiten bei .Militär¬ 
pferden 171; — Untersnehungsmethoden 172; —Be¬ 
stimmung des Pefraktionszustandes beim Pferde 172; 

— Refraktionszustand des Hundeanges [5], 172; — 
Untersuehungen beim Pferdekauf 172; — tuberkulö.se 
Neubildung im .Augeninnern bei einer generalisiert 
tuberkulösen Kuh 175; — Anophthalmus congcnitiis 
unilaternlis (266); — Anophthalmie 267; — .Miss- 
hildungcn hei Ti(‘ren 269, 270; — Ectropium uvea»* 
eongenitiim 270; — Proec.ssus faleiformis bei Knoehen- 
fisehen (271); — Anatomie des Akkommodations- 
apjtarates im Wirbeltier-A. (271): RüekgängigmaehiinL' 
des Pferdekaufcs bei Fehlern 379; — Unterbleiben 
der A\'andening bei der Flunder 389; — (iasbilduni: 
im A. bei verschiedenen Fiseharten 390. 

A 11 gend efck t e, V ererbung nicht träumatiseher beim 
Pferde [6]. 

A ugendruek. Beeinflussung durch Carotisunterbinduni' 
329. 

A u gene n tzü n d un g, infektiöse der Rinder 174. 

A u ge n e n t z ii n d u n g, periodische bei Militärpferdeii 
172; -- A'ererbung 173; — ein Fall mit letalem .Aus¬ 
gang dureli Intoxikation (?) 174; — Druck als dia- 
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gnostiselR's Hilfsmittel 174; - Krmitteliini; hei 1‘ferilen 
in Preussen 174. 

Au^enfehlor 17"2; - Vererhun^^ der auf iiielit trau- 
matisehcn» Wc^e entstandenen 17,‘l 

Augenheilkunde, Lehrhueh [(>], [7]; — Lehrbueli 
für Tierärzte [10]. 

Augenhöhle, gemeinsame für Inüdc* Augen (*2t»7). 

Augenlid, Kiulellieliom des dritten heim Pferde (137), 
(171); — Kntro[)ium des oheren 172; - Erkran¬ 
kungen des Kaninchens hei Infektion mit Sarcotpes 
ininor 173; — Entwickelung der Plica sernilunaris 
des .Menschen (2fM;). 

A Ilgen papil 1 c, akute Stauungs[iapille 174. 

Ausstopfen, Anleitung [3431. 

A u s w a h l 344. 

Au tan als Desinfektionsmittel ['Jj, 260; — Desinfek¬ 
tionskraft 201. 

Autocautor Dccliery (24<)). 

A u 1 0 i n to X i k a t i 0 n c n 134—13f). 

A u tomobi 1 isrn US, Einfluss auf die Pferdezucht 351. 

Automors [lOj, 204. 

Automutilalion (161): — hei der Hündin lOS. 

Azoospermie beim Zuchtsticre [12], 289. 

A zo t ur i c s. Hämoglobinurie. 


B. 

Bacillus botulinus, 'I’oxin und Antitoxin (405'i. 

Bacillus Eberth, Lebensfähigkeit auf Eleischwaaren 
119. 

Bacillus enteritidis därtner, Verhalten rlerStämme 
auf verschiedenen Nährböden 125; — hei Mäusen und 
die Bedeutung des Fleischfütterungsversuches [5], 120. 

Bacillus paratyphi B, Verhalten der Sliimme auf 
verschiedenen Nährböden 125; — hei Fleischver¬ 
giftungen 125; — Benennung 125; — fast in Rein¬ 
kultur im Fleische einer wegen traumatischer Peri- 
carditis geschlachteten Kuh 127; — und Fleischver¬ 
giftungen [5], (405): — im normalen Fleische und im 
Fleische schwerkranker und deshalb notgcschlachteter 
Tiere 409; — Vorkommen im Fleisch, Fleisch¬ 

produktion und Wurst 409; — Nachweis in Wurst- 
waren [9j. 

Bacillus Preisz - Nocard s. ly mp h an gi tid is, 
Serum von infizierten Hammeln (124): ~ Uebergang 
auf Meerschweinchen (124); — als Frsache der käsigen 
Eiterung hei Schafen 131; — als Ursache der Hydro- 
ämic der Scliafe 132. 

Bacillus p y o c y a n eu s, hscess hei der Katze (124). 

Bacillus ])yogenes, Resistenz gegen chemische Des¬ 
infektionsmittel, Schwein ufuI Rind [13], 20. 

Bacillus suipostifer, Immunität der Kaninchen (57); 

— ein sekundärer Mikroorganismus bei Schweinepest, 
ein Bewohner des gesunden Darmes 5S; — Wirksam¬ 
keit des B. s. und verschiedener Antisera [11], 58. 

Bacterium coli com niune, Unterscheidung des B.c.c. 
des Menschen von dem des Tieres durch Komplemcnt- 
bindung (119); - im Darme bei Säugern und Vögeln 
(119); — Lebensfähigkeit auf Fleischwaren 119; — 
Einfluss der Immunität auf die (’olivcgetation im 
Darme [G], 120. 

Bacterium der hämorrhagischen Se|)tikämio 
bei Katzen [5]. 

Bäder, Wirkung und Anwendung bei Tieren [9], 237. 

Bänder s. auch (xclenkhänder; — ZeiTcissung der 
unteren und seitlichen Gleichbeinbänder (214). 

Bakterien, Vorkommen paratyphusähnlicher im Fleische 
[5]; — des normalen Pferdedarms, insbesondere der 
Coli-Typhus-Gruppe [8J; — Ausscheidung durch den 
Harn [8]; —■ anjierolFO im Fleische notgcschlachteter 
'l’ierc [9J; —im Fleische notgcschlachteter Tiere [10]; 

— im Fleische notgesehlachtcter und kranker Tiere 
[10]; — Fermente [11]; — Uebergang in den Harn 
bei unverletzter Niere 20; — des Pferdedarms 20; 


— Zü(‘htung auf Tierkötrpermehl 21; — in unter 
aseptisidien Kautelen gewonnener Milch (17), 33; — 
BcFÜntlussung der Vitalitiit pathogener durch Koch¬ 
salz 19; — der Hog-Uholeragruppe 59; — im Uon- 
junctivalsackc hei Pferd und Rind 173; — Kontrolle 
der Produkte und deren staatliche Herstellung (237); 
— Anaphylaxie (237), 238; — in Echinokokken und 
Uysticerken 154 (395); — der Organe (404); - - Pa¬ 
thogenität der heim Menschen, bei Tieren und in ge¬ 
sunden Eieisehwaren nachgewiesenen B. der Entcritis- 
gruppc (405); — im Fleische notgcschlachteter Tiere 
(405); Gehalt des Fleisches kranker 'Piere 408; 
— im Muskclfleischc gesumler und kranker Tiere 
408; — anaerobe im Fleische notgcschlachteter 

Tiere 409. 

Bakteriologie, Uompendium der angewandten [7]. 

Bak tcriolysinc, Einfluss der Leukocyten auf die 
Bildung 241. 

Bandagen s. auch Verbände; — Teerbinde (247). 

B a n d w ü r m e r 153—155. 

Barben Seuche 390. 

Bauchfell. Krankheiten 190. 

Bauchfellentzündung nach Darmentzündung mit 
Absccdicrungen in der Milz (182); — nach Pansen¬ 
stich (190); — bei jungen Enten 387. 

BauchhöKlc, ungenügender Verschluss (266). 

Bauchschnitt beim Pferde 243; — beim Rinde 244. 

Bauchspeicheldrüse, Krankheiten 188; — Papille 
des .Vusführungsganges (271); — normale und patho¬ 
logische Anatomie der Langcrhans'schen Zellinscln 
[8], 272; — experimentelle Verwamllung der endo- 
crinen Zellen hei der Taube (272); — d;us elastische 
Gewebe (273); — Beeinflussung der Sekretion der 
Zellen 284. 

Bauch wand, Neubildungen beim Pferde [6]: — Per¬ 
foration heim Pferde (190); — penetrierende Wunden 
hei verschiedenen Tieren (^190); — Zerreissung mit 
Perforation des Pansens 191. 

Bauch wunden 190-191: - - beim Pferde (190); — 
bei verschiedenen Tieren (190); — mit Darmvorfall 
beim Hunde (190); — mit Darm Vorfall beim Kalbe 
(190): — beim Pferde mit Vorfall und Verwundung 
des Darmes (190); — beim Rinde 191; — beim 
Schweine 191. 

Baumwol Icnsaatmehl (332); — Einfluss der Fütte¬ 
rung auf Pferde (331); — minderwertiges (332); — 
für Weideiiere (332); — Wirkung auf Milchkühe und 
Schweine 337. 

Bazillen, säurefeste in der Kamelslungc (72); — 
säurefeste, neue Methode der Färbung 90; — pyo' 
gener beim Pferde 130. 

Becken, Beeinflussung des Wachstums durch Oopho¬ 
rektomie 324. 

Befruchtung, künstliche in der Praxis (242); — die 
künstliche bei Stuten 326, (349); — Unfähigkeit bei 
Ziegenböcken [6], 203, [367], 

Beschälen s. Hengste. 

Beschälseuche 53—54; — Statistisches 26; — Be¬ 
handlung mit Atoxyl (53): — der beschälseuche- 
kranke Hengst Trepow (53); — Trypanosomen im 
Schcidenschleim b.-kranker Stuten 53; — Behand¬ 
lung mit Arsenophenylglycin 53, 54; — nervöse Er¬ 
scheinungen 166. 

Betäubung, moderne (416); — Behr Blitzbetäuber 
(416). 

Bewegung, Physiologie der speziellen [14], [309]; — 
Mechanismus des Antriebes und Rückstos.ses beim 
Pferde [309]; — Beeinflussung der Entwickelung und 
Zusammensetzung der inneren Organe 320. 

Bewegungsorgane, Krankheiten 211—219; — Krank¬ 
heiten bei Miiitärpferden 211—213; — Anatomie 
278—279. 

Bewegungswagen für Bullen (358). 

Bibliographie der Veterinärmedizin [5]; — der Bio¬ 
chemie und Physik [5]. 
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Bienen Afrikas [375]; — Instinkte [375]: —Faulbrut 
[375]; — unsere Honig-B. [375]; — Naturgeschichte 
[375]; — Schädlinge [376]. 

Bienenkörbe [375]. 

Bienenkunde [13]; — Handbuch [375]. 

Biencnseuchc 134. 

Bienenzucht 375—376; — Erfolge [375]; — in der 
Schweiz [375]; — Königinnenzucht [375]; — Leit¬ 
faden [375]; — Taschenkalendcr [376]; — För¬ 
derung in Preussen (376); — Reichsmuseum (376). 

Bierhefe s. Hefe. 

Bier’sches Heilverfahren bei Hygrom (137); — in 
der Behandlung der Lymphgefässentzündung 195; — 
bei Tarsalgelenksentzündung (214); — in der Tier¬ 
heilkunde (242), 243; — in der Wundbehandlung 248. 

Bindegewebe, Ghondrioconten in B.-Zellen 298; — 
Beziehungen der B.-Fibrillen der Zahnpulpa zur 
Dentinbildung 299. 

Bindehautentzündung mit Hirnhautentzündung bei 
der Katze (171). 

Bindehautkatarrh, Heilung des chronischen durch 
Legen von Fontanellen beim Pferde 175, 243. 

Bindehautsack, die Bakterien beim Pferde und 
Kinde 173. 

Biochemie, Handbuch [7]; — Arbeitsmethoden [4], 
[7]; — Handlexikon [7]; — Handbuch des Menschen 
und der Tiere [10], [13]. 

Biologie, Einführung [343]; — System [343]; — 
Züchtungs-B. [343]; — Förderung durch das ticr- 
züchterische Experiment (343). 

Bhäschenausschlag 53; — Statistisches 26; — der 
Rinder (53); — Bekämpfung bei Rindern (53); — 
Verwechslung mit Kuhpocken 53. 

Blausäure, zum Vergiften der kleinen Haustiere (416). 

Blei, Vergiftung bei Rindern (234); — Wasserversor¬ 
gung und Vergiftung (234); — Vergiftungen im 
Ueberschwemmungsgebiete der Innerste 234; — Ver¬ 
giftungen bei Rindern und Pferden 234. 

Blinddarm, Pathologie beim Huhn [4], (383); — 
Ruptur (183); — vollständige Einschiebung beim 
Pferde 184; — Entwicklung des dritten der Ente 
(297); — Zersetzung der Cellulose durch den BL- 
Inhalt des Pferdes 316. 

Blut, Aetherextrakte des lufttrockenen [9]; — hämato- 
logischc Technik [12]; — Entwickelung der Erytliro- 
cyten bei Vögeln [13]; — Nitritnachweis bei Chili¬ 
salpetervergiftung [13]; — Krankheiten 193—195; — 
Verhalten des Bl. von an pernieiösor Anämie leidenden 
Pferden gegen Saponin 194; — serologische Unter¬ 
scheidungsmerkmale verschiedener Menschen (236); 
— der Equiden (271); — des Pferdes (271); — die 
Eosinophilen des Wirbelticr-Bl. (272); — Morphologie 
der Elemente (274); — Bildung in der embryonalen 
Leber 299; — Ausgaben [6], [306]; — Einnahmen 
[6], [306]; — Menge des Pferdes (308); — Zu¬ 
sammensetzung nach Injektion von Colloidlösungen 
(308); — Physiologie 309—311; — Kreislauf [9], 
[307]; — Kreislauf bei Vilgcln (308); — Physio¬ 
logie und Morphologie [13], [309]; — Veränderungen 
nach Aderlass 310; — Beeinflussung der Gerinnung 
durch die autolytischen Produkte des Hafers 310; — 
Parasiten der Seefische (389). 

Blutdruck, klinische Messungen beim Hunde [12], 310. 

Blutfleckenkrankheit 111—112; — rotzähnliches 
Krankheitsbild (111); — Bl. nach Hämoglobinämie 
(111); — Bl. mit Muskelschwund (111); — beim 
Rinde (111); — bei Militärpferden (111); — Patho¬ 
logie beim Pferde 111; — Behandlung durch Pro- 
targolInjektionen 112; — Behandlung mit 10 proz. 
Jodipin 112. 

Blutgefässe s. auch Arterien und Venen; — Be¬ 
wegungen der grossen [9]; — Segel- und Taschen¬ 
klappen der Haustiere [12], 286; — Krankheiten 
193—195; — Erkrankungen (193); — der Schild¬ 


drüse der Katze 286; — die ersten der Gliedmaassen 
beim Hühnchen 304. 

Blutgefässnaht [7], 243. 

Blutharnen s. auch unter Hämoglobinurie; — seuchen- 
haftes beim Rinde [9]; — bei Rindern des Rhodope¬ 
gebirges 198. 

Blutkörperchen, weisse und rote bei Pferden, der 
Anti-Diphtherieimmunisation unterworfen (124); — 
Beeinflussung der Mischung durch Injektion von Ex¬ 
trakten und Nucleoproteiden von tierischen Parasiten 
150; — Lösbarkeit (237); — Einfluss der Chloro¬ 
formnarkose auf die roten 252; — Zahl der roten 
im Rinderblute (270); — Morphologie (274). 

Blutplättchen 288. 

Blutserum, antitryptische und hämolytische Kraft 239. 

Blutungen, multiple beim Schweine (194); — Be¬ 
deutung für die Fleischbeschau (394); — bei 

Schweinen 400. 

Blutuntersuchung, neueste Methoden 194; — kli¬ 
nische beim Pferde 309. 

Blutvergiftungen (405). 

Boophilus (148). 

Borna’sche Krankheit s. Gehirn-RückenmarksentzUn- 
dung der Pferde. 

Borsäure, therapeutischer Wort der kristallisierten 
(249); — Wundbehandlung mit der gepulverten [8], 
260. 

Botryomykose 102—103; — des Euters beim Stut- 
fohlen (102); — Abscess im Netz bei der Stute (102) ; 

— nach Kastration beim Schweine (102); — circiim- 
scripte b. Hirnhautentzündung der Riechkolben beim 
Pferde 102. 

Boviden s. Rinder. 

Bradsot der Schafe (124). 

Bräune bei Pferden ^76). 

Brandeisen (358). 

Brandpilze, Vergiftung durch Ustilago carbo 232. 

Brandzeichen bei Pferden 351; — Pro vinzial-Kon troll- 
brände der Pferde (352); — Kon trollbrand für West- 
preussen (352). 

Brechweinstein, Vergiftung (234); — gegen Spul¬ 
würmer (250). 

Brennen, Punktbrennen bei Hüftgelenksentzündung 
(214). 

Bronchien, Bau und Bronchialbaum bei Haustieren 
[12], 284. 

Bronchopneumonie, Behandlung der venninösen 156. 

Brüche 190—192; — verheilter des 4. Halswirbels 
(161); — der Halswirbel bei der Kuh (161); — der 
Schuppe des Hinterhauptsbeines (161); — des Epi- 
stropheus, Tod (162); — der Schädelbasis 183; — 
operative Behandlung der Hemia scrotalis (190); — 
ZwerchfeUshemie beim Rinde (190); — chirurgische 
Behandlung (190): — Loberzwerchfellbruch des Rindes 
(190); — Ümbilicalhemie nach Degive operiert (190); 

— Leistenbruch beim weiblichen Hunde (190); — 
Bauchhemie bei der Kuh (190); — ScrotaJhernie 
beim Wallachen (190); — Bauchbruch beim Pferde 
(190); — ZwerchfeUshemie beim Pferde (190); — 
Bauchbruch bei der Stute (190); — Bauchhemie bei 
der Hündin (190); — Nabelbruch bei der Katze (190); 
— Hernia ventralis et perineab's bei der Kuh (190); 
— Flankenbruch bei der Kuh (190); — Zwerchfells- 
hernic beim Schweine (190); -- Operation einer 
Scrotalhernie (190); — Hernia diaphragmatica (190); 
— Behandlung der Nabelbrüche bei Pferden 192; — 
Methoden der Behandlung der Nabelbrüche 192; — 
Behandlung durch subcutane Alkoholinjektionen 192; 
— Behandlung der Hernia interna abdominis 192; — 
Inguinalliernien beim Schweine 192; — des Os carpi 
accessorium (213); — des Metacarpus (213); — 
der Tibia (213); — vollständiger des 4. Halswirbels 
(213); — des Fersenbeins (213); — partieller der 
Mandibula (213); — des Hornzapfens mit Empyem 
der Stirnhöhle (213); — Behandlung (213); — des 
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Hufbeins (214); — geheilter B. des Vonlermittelfuss- 
knochens beim Pferde (214); — der 4 Untcrarm- 

kiidchen beim Hunde, mittels Ibmigensiralilen dia¬ 
gnostiziert (214): — des Sitz- und Darmbeins (214); 
— des 4. Halswirbels (214); — des Beckens mit 

Verblutung (214); — Heilung eines Tibiabruches 

(214); — der Mandibula beim Pferde 214; — des 
Collum humeri 214; — Heilung der B. der Glicd- 
maassen 214; — des Beckens 214; — Knoehen- 

sequestration bei Fohlen 214; — Sequester des 

Schulterblattes 214; — Operation des Nabelbruchs 
bei Fohlen (242) — Hadikaloperation der Umbilical- 
hernie 245; — Bruchoperationen bei Hindern 245; 
— Vererbung bei Schweinen 570; — bei Schollen 
389; — Knochenbruch beim Schweine (394). 

Brühwasser, Verhütung der Anfüllung der Lungen 
(394), (395), 401; — Beanstandung der angcfüllten 
Lungen (394), (395). 

Brunst, Krampfzuständo beim Pferde (160); — Ein¬ 
wirkung auf die Rectaltcmperatur 322. 

Brust, penetrierende Wunde beim Hunde (177). 

Brustfell, neues Hilfsmittel zur Erkennung der Er¬ 
krankungen (177); “ Krankheiten 177. 

Brustfellentzündung, chronische, granulöse als Ur¬ 
sache zur Dämpfigkeit (177). 

Brustkorb, Krankheiten [7]; — Pneumothorax (178); 
— Hämopneumothorax beim Jagdhund 179; — Hämo- 
pneumothorax beim Pferde 179; — Grössenverhält- 
nisso des B. in den einzelnen Phasen der Ent¬ 
wickelung beim Schweine, Schafe und Rinde [12], 303. 

Brustseuche s. Influenza der Pferde. 

Brüten des Hausgeflügels (372); — künstliche Brut 
(372). 

Brutmaschine (372); — Lebenskraft der in B. aus¬ 
gebrüteten Hühnchen (372). 

Buchführung über das Hausgeflügel [5]. 

Buchweizcnausschlag (228). 

Büffel 365; — Fleisch als Nahrungsmittel [11]; — 
Milchbüffelkühe in Rumänien [6], 365; — Kreuzung 
zwischen Büffel und Rind 366; — Bison in Amerika 
366. 

Bulbärparalyse, infektiöse (124), (160), 163; — in¬ 
fektiöse bei den Haustieren 130, 131: — Aetiologie 
(161), 163; — Virus der infektiösen 164. 

Bulbourethraldrüsen bei Haustieren 290; — Mm. 
compressores 290. 

Bullen, öffentliche Aufstellung (346); — Bewegungs¬ 
wagen (358); — die an Jung-B. zu stellenden An¬ 
forderungen 362; — Bewegung der Jung-B. 362. 

Bullenaufzuchtstation Rcutberghof (362); — in 
Württemberg (363). 

Bullenhaltungsgesetz in Vorarlberg 365. 

Bursa Fabricii bei Huhn und Gans 274; — Ent¬ 
wickelung bei Huhn, Ente, Taube 303. 

Bursatti-Krankheit bei Equiden in Kalifomien 130. 

Bursitis s. Schleimbeutclentzündung. 

Butter, Fälschungen (420); — vereinfachtes Verfahren 
der Untersuchung (420); — Methoden des Nachweises 
einer stattgehabten Erhitzung (421), (422); — 

Säuerung (421); — Pasteurisierung der Milch bei 

der Bereitung (421); — Behandlung auf der Farm 

(421) ; — Zusammensetzung der Markt-B. (421); — 
Faktoren, die die Zusammensetzung beeinflussen (421); 
— Einfluss des Futters (421); — Wirkung des Sau- 
bohnenmchls auf Konsistenz (421); — Erzeugung 
guter B. (422), (423); — Bereitung auf den Farmen 

(422) ; — Billigste Produktion 426; — Lebens¬ 

fähigkeit der Typhusbacillcn in der B. 433. 

Buttermilchfieber (125). 


c. 

Calcium in den Nahrungsmitteln (333). 
Caltha palustris, Giftwirkung [9], (232). 


Cantharidol 260. 

Carbolsäurc, innere Wirkungsweise 234. 

Carciiiom s. auch Krebs; — Ejnilis carc'inomalosa 
beim Hunde (136); — Cylinderzellen-C. der Nieren, 
Lungen und der Leber beim Pferde (137); — Adeno-C. 
der Lunirc mit Melastasenbildung beim Rinde (137); 
— diffuses der Pferdeniere (137); — bei der Stute 
(137); — Analdrüscn-C. beim Hunde (137); — der 
Schilddrüse beim Hunde (137); — der Niere mit 

Metastasen in der Lunge (137), (138); — der Blase 
bei der Kuh (138); — primäres des Euters beim 

Hunde (138); — dorHarnbla.se beim Pferde 143; — 
Serum einer mit Mammar-U. behafteten Katze 143; 
— Plattenepithcl-C. im Rachen des Pferdes 143: — 
Adeno-C. beim kachektischen Dehsen 143; — Adeno-C. 
der Mamma der Hündin 143; — Einfluss der .\-8trahlen 
auf C. bei Mäusen 143; — Sekretionsphänomene im 
Adeno-C. der Mamma (271); — doppelseitiges in 

den Lungen der Kanarienvögel 388; — primäres der 
Leber 395. 

Carpal beule beim Rinde (216). 

Cascara Sagrada, klinische Anwendung [11], (250). 

Casein, tryptische und peptischc Spaltung [307]. 

Cellulose, Zersetzung durch den Coecalinhalt des 
Pferdes 316; — Verdauung beim Hunde 316; — 
Methoden der quantitativen Bestimmung 316. 

Cercomonas hepatica bei Tauben in der Leber 387. 

Ccrobrospinalganglien s. Gtinglien. 

Cerebrospinalmeningitis s. Gehirnhautentzündung. 

Cestodaric, ein Blutparasit des Karpfens 391. 

Cestoden 153—159. 

Chemie, Handbuch der medizinischen und pharma¬ 
zeutischen [4]; — Jahresbericht [8]; — Jahresbericht 
der Tier-Ch. [8]; — Grundriss der anorganischen 
[10]; — organische und biologische [11]; — Methoden 
und Ergebnisse der Mikro-Ch. (273). 

Cheyne-Stokcs’sches Atmungsphänomen 167, 
178. 

Chilisalpeter, Vergiftung [13], (233), (234); — Ver¬ 
giftung bei Hühnern (234); — Vergiftung bei Kühen 
235; — spectroskopischcr Nachweis des Nitrits bei 
Ch.-Vergiftung 235. 

Chinosol 266. 

Chirurgie, Grundriss der veterinären [5]; — Kom¬ 
pendium der speziellen für Tierärzte [6]; — Hand¬ 
buch der tierärztlichen [7]; — Jahresbericht [8]: — 
Radiographie und Radioskopie beim Hunde (237); — 
des Landpraktikers (242); — tierärztliche in Amerika 
(242). 

Chloralhydrat in der Veterinärchirurgie 253; — 
per OS und intraperitoneal 253; — Erregungserschei¬ 
nungen nach einer Gabe 253. 

Chlorbaryum in der Kolikbehandlung (182). 

Chloroform, Narkose bei Schweinen (249); — Modi¬ 
fikation der Narkose 252; — Giftwirkung bei lang- 
dauernden Narkosen [5], 252; — Einfluss der Nar¬ 
kose auf die roten Blutkörper 252. 

Cholesteatom als Ursache zu Hydrocephalus (137); 

— Natur beim Pferde 163. 

Chondriosoraen 298. 

Chorda, Kopfende bei Schafsembryonen 299. 

Chorea, Ch.-ähnliche Zuckungen bei der Stute (161). 

Cicuta virosa, Giftwirkung [12]. 

Circulation s. Kreislauf. 

Clitoris, Bau bei Haustieren [9], (272), 292; — bei 
den Haustieren (273). 

Coccidicn in der Leber des Hundes [5], (147): — 
Histologie in der Kaninchenlebcr [7]. 

CoGcidiose des Schlundkopfes [5]; — Mischinfektion 
mit Pseudotuberkulose (147); — Kaninchen-C. 151; 

— des Darms bei Rindern in Pennsylvanien 152; — 
Darm- und Leber-C. bei Kaninchen 152; — der 
Puten (384). 

Coenurus 155; — Lebensbeschreibung 155; — C. 
ccrcbralis bei Schafen in New York 155; — im vor- 
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länderten Mark (IHl); — operative Behandlung des 
H i rn q u es c n \v ii r in s 102. 

Colcliicin, Giftwirkiing (2.‘)2). 

Colibacillosen 119—122; — hei jungen Tieren 110; 

— Pathologie usw. 121. 

Toll arge 1 2r)(). 

Cülloidc, Zusamniensctzuug des Blutes, Harnabsonde- 
rimg und Lymphbildung nach intravenöser Injektion 
von (’.-Lösungen (308). 

Colpitis s. .Seheidenentzündung. 

Colpitis granulosa infectiosa s. Scheidenkaiarrh. 

Comfreyanlagen (331). 

Conjunctivitis s. Bindehautentzündung. 

Corpus luteum, manuelles Abdrücken 204; — Sc- 
kretionserscheimingen der Luteinzellen (271); — und 
(Jraafscher Follikel bei der Kuh 291; — innerer 
Netzapparat an den Zellen des Jlindes 292. 

Costia nccatri.x, Bekämpfung bei jungen Salmoniden 
390. 

Crcolin, Sapo Crcolini liquidus 2G4; — Liniment 204. 

('resol, Liniment 264. 

('yankalium, Umsetzung in toten und überlebenden 
Organen [7]. 

Cyklogallipharsäure, Abbauprodukte [9], 320. 

Cysten in den Nasennebenhöhlen (137): — im Uterus 
als Ursache der Unfruchtbarkeit beim Rinde (137); 

— im Maxillarsinus (137): — multiple Uaar-Talg- 
driisen-C. beim Pferde (138); — multiple Kiefer-C. 
beim Hunde [11], (138); — in der Prostata (138); 

— am Zungengrunde (138); — multiple in der Leber 
des Pferdes 189; — der Schilddrüse bei der Hündin 
197; — der Schweineniere 198; — peri- und intra- 
nephritisehe C. bei den Haustieren 199; — des Hodens 
(203); — Retentions-tU der Scheide (204); — der 
Ovarien und der Vagina (204); — der serösen Aus¬ 
kleidung der Leibeshöhle beim Huhne 388. 

Cysticercus cellulosae 399. 

Cysticercus coenurus, Coenurusbla^e im verlän¬ 
gerten Mark beim Rinde (148). 

Cysticercus inermis 399; — Bau der Kapsel 154; 

— in Holland 154; — als Währschaftsfehler (395). 

Cysticercus pisiformis, Beeinflussung der Zahl der 

Eosinophilen beim Kaninchen 154. 

Cysticercus tenuicollis 399. 

Cysticerken, Bakterien in den C. 154, (395). 

Cystoskopie 247; — bei IMroplasmose des Rindes 
247. 

». 

Dämpfigkeit (177); — verursacht durch Pleuritis 
clironica granulosa (177). 

Därme, Versand getrockneter D. in Ballen (392); — 
Einfuhr von Schweinc-D. 419. 

Damholid 258. 

Darm (s. Dünndarm, Dickdarm, Zwölffingerdarm, Leer¬ 
darm, Hüftdarm, Blinddarm, (rrimimlarm, Mastdarrn), 
Entwicklung der Lam; und der Anordnung bei 
Schwein und M'icderkiiucrn [7], 303; — Bakteriologie 
des normalen Pfcrdc-D. [8j, 20; — Sarkom beim 
Hunde (137), (138); — Geschwülste (138); — Sclero- 
stomiasis beim Pferde (14S); — Coccidiose bei Rin¬ 
dern in Pennsylvanien 151; — Coccidiose bei Ka¬ 
ninchen 152: — Trematoden beim Hunde 153; — 
.\skariden beim Scliweine 155; — Krankheiten 181 
bis 188; — Verletzungen (182); — Ko|)fdarm des 
Hamsters 279; — Beeinflussung durch die Nahrung 
bei Vögeln (307); — I’hysiologic des Kopf-D. beim 
Hamster 311; — Beurteilung der Tuberkulose (395); 
— Feststellung der „Nüchternheit“ aus dem Inhalt 
[11], (378). 

Darmbewegungen, Beeinflussung der automatischen 
durch .'Vrckolin 255. 

Darmdrüsen, die Zellen des Fundus bei den Equiden 
283. 


Darmentzündung mit .Vbscessbildung in der Milz 
und Peritonitis (182); — hämorrhagische des Mast¬ 
darms (182); — die chronische des Rindes (182); — 
ulccrösc (182); — chronische bei der Stute (183); 

— nach Verfütterung von frischen Rübenblättcrn 
(232). 

Darm entzündung,pseudotuberkulöse, Serum von 
Tieren behaftet mit Tuberkulose und D. (74); — 
Reaktion auf subkutane Injektion eines aus Geflügel- 
Tuberkclbacillenkulturen hergestollten Tuberkulins 
88; — der Rinder 130, 187, 188; — erster Fall in 
Ungarn (182). 

Darmiucarccration des Dünndarms 184. 

Darminhalt, Schluss auf „Nüchtornscin“ [11], 378. 

Darmintussusception beim Hunde (183). 

Darminvagination bei der Kuh (182); — des Dünn¬ 
darms (183); — vollkommene des Caecums beim 
Pferde 184; — beim Rinde, Kolik hervorrufend 186; 

— beim Hunde 188: — bei der Henne 384. 

Darmkatarrh, chronischer infektiöser bei Rindern 

130, 187, 188. 

Darmperforation (182). 

Darmschieimliaut, Oberflächen- und Drüscnepithcl 
[10], 283. 

Darmsteine bei Pferd und Rind [11]; — Zusammen¬ 
setzung 184; — Darmruptur verursachend 185; — 
im Qucrcolon 184; — in der Bauchhöhle infolge 
Mastdarmriss 185; — 19 verschiedene im Colon, ohne 
krank machend zu wirken 185. 

Darmstich, Mittels Hohlnadel (242); — bei der The¬ 
rapie der Darmverlagerung (242). 

Darmstrangulation (181), (183), 184. 

Darm Verdauung 311—316. 

Darmverdrehung (181), (182); — Behandlung bei 
Colonverdrehung (182); — dos Mastdarms (182); — 
des giüssen Colon 184; — Reposition des Colon beim 
Pferde 185. 

Darmverlagcrungen bei Milittirpferden (183); — 
Therapie durch den Darmstich (242). 

Darm Verlegung (182). 

Darmverschluss (181). 

Darm Verstopfung infolge Fremdkörpers (182); — 
durch Alfafaheu lv84; — habituelle beim Rinde 186. 

Darm Verwachsungen 187; — Verwachsung der 

Beckcnflcxur beim Pferde 185. 

Darm Vorfall des Mastdarms bei der Stute (182); — 
des Mastdarms bei Schweinen (182); — Kasuistik 
(182); — bei der Kastration (183); — des Mastdarms 
beim Esel (183); — des Masklarms 188; — habi¬ 
tueller bei Rindern 188; — in die Brusthöhle infolge 
Zwerchfcllrisses (190); — bei Bauchw^unde des Hundes 
(190); — bei Bauchwunde des Pferdes (190); — 
durch Scheidenriss (204); — beim Kanarienvogel 
(384). 

Darmw^and, Wanderung der Parasiten in der D. 157. 

Darmzerreissung (181); — Verhütung bei der (Je- 
burt (181): — des Mastdarms (182); — des Blind¬ 
darms bei Kolik (183); — infolge Darmsteins 185. 

Darmzotten, Bau und Oberflächenberechnung [10]; 
— Formen bei den Haustieren 283; — Morphologie 
der D. 283. 

Darwinismus [13], (343). 

Dasselfliege, Bekämpfung (147), (149); — Plaee 
beim Rindvieh (147); — Erkrankung beim Kalbe 
(147); — l’lago (149); — Schaden und Bekämpfung 
159; — Lebcnsgcschichtc und Auftreten, Bau und 
Schädigungen 159; — Vernichtung 160. 

Dauerritte (376). 

Deal in als Antiscpticum 260. 

Deckgeschäft, Bedeutung des 9. Tages 349. 

Dentin, Beziehung der Bindcgcwcbsfibrillen der Zahn¬ 
pulpa zur D.-Bildung 299; — Entwicklung des Zahn- 
licins 299. 

Dermatitis s. Hautentzündung. 

Dermoid der Cornea 143. 
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Dernioidcyste des Hodens (137): — im Triel einer 
Kuh (13S); — beim 1‘fcrdc 143. 

I) es e c n (1 e n z t h c 0 ri e [ 12]. 

Desinfektion, Wert des al)Sülutcn Alkoliols und des 
denaturierten Spiritus zur Ilände-D. 240; — mit dem 
Clayton’sehcn Apparate 248; — bei vermindertem 
Druck mit Wasserdampf und mit Formaldebyddampf 
248; — der Eisünbahn-Viebwaj:i:jons 381; — des in¬ 
fizierten Düngers durch geeignete Packung 381. 

Dexlin [7]. 

Dial)ctcs mellitus s. Zuckerharnruhr. 

Diätetik 321)—342. 

Diarrhöe, Tannargentan bei ehronisclicr des Pferdes 
(183), 187; — Einfluss der Dünping auf 1). der 
Weiderinder (331); — bacilläre .weisse bei llülincben 
38<;. 

Diazureak tion, Ehrlich’sche bei gesunden und kranken 
Tieren [8]; — bei Haustieren [8J; — Ehrlich’sche 
im Harn der Hau.ssäuger 322. 

Dicrocoelium lanceolatuin beim Schafe 153. 

Digipuraturn Knoll, Wirkung und Verwendbarkeit 
[(*)]; — Wirkung bei Tieren [12]; — Verwendbarkeit 
25(>; — Versuche über Wirkung 253. 

D igis t roi>han 256. 

Digistrophandiurcticum 256. 

Digitalis, Extractum depuratum bei Herzschwäche 
257; — Dialysat 266. 

Diphallus i)erfectus l)eim Schaf (266). 

Diphtherie, experimentelle beim Schimpansen (122); 

— der Saugferkel (122); — weisse und rote Blut¬ 
körperchen bei Pferden, der Antidiphtherieimmuni- 
sation unterworfen (124); — der Mikrobe bei Hühnern 
(383). 

Diplococcus lanceolatus ovium 132. 

Diplokokken in der Cerebrospinalflüssigkeit bei Borna¬ 
scher Krankheit der Pferde 65; — chronische Euter¬ 
entzündungen erzeugend 208. 

Dipygus bei Hausvögeln (266). 

Distanzfahrt (376). 

Distomatosc der Binderlebcr 152; — Blutunter¬ 
suchung bei erkrankten Tieren 153. 

Distomen im Samenstrang beim Bullen mit Leber¬ 
und Lungendistomatose 153; — Katzencgcl beim 
Menschen 153. 

Distomum hepaticum in der Binderlebcr 153. 

Dithvridium variabile Dies, aus der Hühnerlunge 
153. 

Divertikel, vergleichende Anatomie des Vater’schen 
(271); — Vater'sches 283; — Diverticulum caeci 
vitclli, Entwicklung der Ente (21)7). 

Dotter, makro- und mikrochemischer Eisennachweis 
iin Hühncr-D. 274; — Tumoren beim Huhn 388. 

Dourine, experimentelle [DJ, 114; — im Gestüt der 
Krondomäne Segarcca 114; — in Rumänien 114; — 
Uebertragung des Erregers durch Stechfliegen 115; — 
Wasserrnann'sehe Mctliodo der Diagnostik 115; — 
Beziehungen der Sarkosporidienerkrankungen zur D. 
(149). 

Drüsen, mehrzellige intraepithelialc 275, 284. 

Druse 69 — 72; — aktive Immunisierung der Kaninchen 
gegen D.-Streptokokken [13]; — Statistisches 30; — 
bei Militärpferden 69; — Absccss mit Schlundper¬ 
foration (69); — metastati.scher Absccss (69); — 
Abscess in der Speiseröhre mit konsekutiver Eiterung 
(69); — seltener Fall 69; — Abscedierung der 
vorderen Mittelfelldrüsen 69; — Druscabscess im 
rechten Herzventrikcl 69; — Veränderungen der Milz 
69; — Bakteriologie der Lymphdrüsen 70; — ver¬ 
gleichende Bakteriologie 70: — gruppenweise Be¬ 
handlung 71; — Prophyljixc bei Füllen durch Serum¬ 
injektion 71; — Prophylaxe 72; — Impfung (69); 

— polyvalentes Dru.scscrum „Gans“ [12], 70; — Be¬ 
handlung mit Serum nach Baruchello 71; — Be¬ 
handlung mit Jodoformäthor und Marmorek’s Senjm 71; 

— Immunisierung 71; — D.-Lyraphe von Schreiber 


[14], 72: - Immunisierung von Kaninchen mit durch 
Harnstoff abgetöteten D.-Streptokokken 72; — Neu¬ 
bildungen in der Bauchhöhle als Folge (137); — ge¬ 
fährliche Komplikationen (197); — ableitcnde Abscesse 
bei Infektionen 237. 

1) r u s 0 0 z o n i m c n t (250). 

Dry Biblc, eine südaustralischc Binderkrankheit 131. 

Dünger, Desinfektion des infizierten durch geeignete 
Ibackung 381. 

Düngung, Einfluss auf Durchfall der Weiderinder (331). 

Dünndarm, Beeinflussung der Mikroben (17); — 
P«)lyposis (137); — Tänien bei Lämmern 160: — 
VolvLilus und Strangulation mit Ruptur des Magens 
(181); — Divertikel mit Volvulus (182); — Fistel¬ 
bildung infolge .Mcseiiterialab.scesses (182); — Ver¬ 
schlingung durch Lipom (183); — Invagination (183); 
— Krankheiten bei Kolik 184: — Incarceration 184; 

- Fremdkörper beim Hunde 188; - Vorfall in die 

Brusthöhle nach Zw'crchfellriss (190); — elastisches 
(iewx'bc in den Wandschichten (273); — Arterien 
286; — Entwicklung der Lymphgefäs.sc beim Schwein 
3U5: — diphtheritische Beläge 400. 

Dünndarmkapseln 266; — klinische Verwendbar¬ 
keit [13], 251. 

Dummkollcr bei Militärpferden 162; — forensische 
Diagnose 378. 

Dy mal 266. 

Dystrophia papillaris des Hundes [11]. 


E. 

Eber, Bösartigkeit der Zucht-E. 371. 

Echinacea angustifolla, Wirkung 260. 

Echinococcus multilocularis (147). 

Echinococcus polymorphus beim Schwein 154. 

Echinokokken, lokale Reaktion des Tierkörpers bei 
Einwanderung [7]; — E. und E.-Flüssigkeit [9]; — 
experimentelle Erkrankung (147); — in der Rinder¬ 
leber (148); — Kompression des Gallenganges und 
Icterus (149); — Bau der Kapsel 154; — in den 
Nieren des Kalbes 154; — in der Leber des Pferdes 
154; — Schädlichkeit der Flüssigkeit und ihre Giftig¬ 
keit für kleine Tiere 154; — Bakterien in den E. 
154, (395). 

Echinokokkose, allgemeine bein» 2jährigen Schwein 
154; — biologischer Nachweis 155; — Serumdiagno.se 
(418). 

Eclampsia pucrperalis (209); — bei der Kuh (161). 

Eier, Eikonkremente und Dottertumoren [12]; — als 
Ursache der Uebertragung von Krankheitserregern 19; 

— Ovum in ovo 270; — Wanderung vom Eierstock 
durch die Bauchhöhle zum Uterushorn der anderen 
Seite beim Hunde 297; — Einbettung in die Utcrus- 
schleimhaut beim Mcer.schweinchcn 298; — neue 
Methode der Konservierung (332); — Produktion von 
Wintcreiern bei schweren Hühnerschlägen 339; — 
sanität.spolizeiliche Kontrolle (418); — Produktion 
des Huhnes 344. 

Eierst ock, Beziehungen zu Dottertumoren und Ei- 
konkrementen [12]; — teratoide Geschwülste 143; — 
Krankheiten 203—205; — Cysten (204); — intra- 
ovariale Injektionen 204; — manuelles Abdrücken 
des Corpus luteum 204; — Ovaro-IIystcrcktomie (242); 

— Einspritzung von Ovariolysin beim Rind 243; — 
(iraafschcr Follikel und gelber Körper bei der Kuh 
291; — Struktur der Ba.salmembran der Graafschen 
Follikel 292; — Wanderung des Eies durch die Bauch¬ 
höhle zum Utcrushorn der anderen Seite 297; — 
Einflus.s der Exstirpation auf das Bcckcnwachstum 
324; — ein Stück Hoden angeheftet bei (iadus moiThua 
389; — Sterilität des linken beim Congcr 389. 

Ei häute, Wassersucht (209); — Oedem (209); — 
Retention (209); — Hydrallantois (209); — Wasser¬ 
sucht bei Zwiliingsträchtigkeit 210; — Hydramnion 
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bei der tuberkulösen Kuh 210; — Hydramnion bei 
der Kuh 210; — des Schweines (207). 

Eileiter, Beziehungen zu Dottertumoren und Ei¬ 
konkrementen [12]; — Ijignmenie beim Hausgeflügel 
(271); — Histologie bei Säugern (271); — Struktur 
und sekretorische Funktion des Tubenepitljcls 202*. 

Einfangen wilder Tiere (ö.'lO). 

Eingew'cide, Lage und E.xenteration [12]: — Lage 
beim Geflügel 275. 

Einschuss s. Phlegmone. 

Eisen, makro- und inikrochernischer Nachweis im 
Hühnerdotter 274. 

Eiterungen (395); — käsige bei Schafen ])cdingt 
durch den Preisz-Nocard’schcn Bacillus 131; — E.- 
Prozesse bei Kaninchen und Meerschweinchen 134; — 
Behandlung durch Impfung 239. 

Ei w ei SS, physiologisches Minimum (307); — Konsti¬ 
tution 317; — Einfluss nicht eiweissartiger Stickstoff- 
Verbindungen auf den E.-Umsatz 319; — Unter¬ 
scheidung vcr.schiodencr Arten durch Anaphylaxie 
(405). 

Ei weisskörper, physiologische Wertigkeit ders. 317. 

Ekzem, ausgebreitetes bei der Kuh (228); — Behand¬ 
lung (228); — seborrhoisches (228), 229; — Schweiss- 
ekzem bei Militärpferden 229; — Thigcnolsalbenbe- 
handlung 229; — künstlich erzeugtes Fesscl-E. 229; 

— Turnienolbehandlung (249); — Anwendung von 
Argentum colloidalc 2G0. 

Elektrargol zur I^neumoniebchandlung 259. 

Elektrophysiülogie [13], [309]. 

Emaskulator, Kastration bei Kühen (242); — Kastra¬ 
tion mit E. oder Torsion ? (242); — Kastration mit dem 
amerikanischen 243; — mit innerer Verblutung 243. 

Embolie, verminöse der Caccumartericn beim ITcrdc 
157; — pulmonale beim Plcrde 179. 

Embryotomie des Brust- und Bcckeiigürtcls [11]; 
—- mit Uterusruptur (204). 

Emphysem der Lunge [5]; — das chronische primäre 
des Rindes (177); — akutes der Lunge des Rindes 
178; — der Unterhaut beim Pferde (228); — sub- 
cutancs beim Pferde 230. 

Empyem der Kieferhöhle als Begleiterscheinung der 
Osteomalacie (145): — der Stirnhöhle nach Ilorn- 
zapfenbruch (213); — der Kieferhöhle mit Jodtinktur 
behandelt 262. 

Eneyme s. Fermente. 

Endocarditis, chronische (193). 

Endotheliom der Membrana nictitans beim Pferde 
(137), (171); — in der Parotisgegend beim Ochsen 142. 

Enten, Brautente [372]; — schwarze Orpingtons (372); 

— gelbe Orpingtonente (373); — Eylcsbury-E. 375. 

Entenzucht [372]; — nutzbringende [372]; — 

^ Sclilacht-E. [372]. 

Entropium der Oberlider 172. 

Entwickelungsgcschichte 296—306, [343]; — 

Handbuch [4]; — des Menschen [7]; — Elemente 
des Menschen und der Tiere [8]: — Lehrbuch des 
Men.schen und der Wirbeltiere [8]; — Jahresbericht 
[8]; — Kompendium des Menschen und der Wirbel¬ 
tiere [10]. 

Enzyklopädie der mikroskopischen Technik [6]. 

Eosinophilie, lokale (147); — beim Vorhandensein 
gewisser ticri.schcr l^arasitcn beim Wirt 149; — 
Ursache der lokalen bei zooparasitären Leiden 150; 

— bei mit Cysticercus pisif. infizierten Kaninchen 
(273): — Ursprung (273). 

E 0 s i n s c h w c i n (394), (395). 

Ephcmcralfiebcr des Rindes 130. 

Epidermis, Protoj)lasmafasern der Zellen 274. 

Epilepsie, epilcptiformc Ziislände nach Pasteurellose 
(T61); — epileptischer Anfall beim Pferde (161). 

Epi|)hyse, Bau bei den Haustieren [8], 293. 

Ei»itheliom, j)crianales beim Hunde [4]; — papilläres 
an der Zunge (137); — des Colon mit Generalisation 


beim Pferde (137); — Kiemcn-E. beim Hunde (137); 

— am Sijrunggelenk des Fohlen (138). 

Epi t hc 1 k ör [>erch en l)ei Haustieren 289; — Exstir¬ 
pation l)ei Katzen 323; — Einfluss der partiellen 
Exstirpation auf den Ossifikationsj)rozess bei Frakturen 
der Katze 324. 

Epitheizcl 1 en, Bildung von Lymphocyten aus E. 

274; — mehrzellige intraepitheliale Drüsen 275, 284. 
Epulis bei den Haustieren [10]; — carcinomatösc 
beim Hunde (136); — bei l’ferden 144. 

Erbrechen beim Pferde (182), (183); — bei ITerd 
und Rind (306). 

Erdnusskuchen, chronische Indigestion hervorrufend 
232. 

Ergotin, Vergiftung (232). 

Ernährung, Stickstoffverteiliing iin Harne bei Milch-E. 
[5]; — Handbuch der tierischen [11]; — Rolle des 
anorganischen Phosphor bei der tierischen E. (307); 
— Problem der tierischen (307); — die tierische 
(307), (332); — Einfluss auf den Vogeldarm (307); 

— mit Kalk und Phosphorsäure und die Knocheii- 
stärkc 345. 

p]ry throcy ten, Zahl im Rinderblutc (270); — Vor¬ 
kommen eines Kernes in Zellen des circuliercnden 
Blutes (271); — Form bei Säugetieren (274); — 
Norn)alform bei Säugern 288; — der Oviparen und 
Säugerembryonen 288; — Entwickelung beim Vogel 
[13], (297). 

Eselhengst in Celle 357; — E. Bileam 357. 
Euphilin 266. 

Eusemin 257. 

Eustrongylus gigas, in der Hundenicre (147). 
Euter, Keimfreimachung und Einfluss auf Baktcrien- 
und Schmutzgehalt der Milch [13]; — Geschwülste 
beim Hunde (137); — Papillom bei der Kuh (138); 

— primäres Carcinom beim Hunde (138); — Serum 
einer mit Mamraacarcinom behafteten Katze 143; 

— Adcnocarcinom bei der Hündin 143; — In¬ 
sektenlarven im E. der Kuh [7], 206—209; — 
Abscess (206); — Blutung (206); — Behandlung der 
chirurgischen Erkrankungen 206; — Knoten in der 
Haut des E. 207; — Krankheiten und Beziehungen 
zu Scharlach, Diphtherie und Halsbräune des Menschen 
209; — Entwickelung (297), 300; — Bau und 
Funktion [307], [309]; — Enzyme der Milchdrüse 
(421); — die Spaltungsprodukte des Nucleoprotcides 
der Milchdrüse (422); — Zusammensetzung patho¬ 
logischer Milch bei K.-Krankheiten (422); — Bau und 
Funktion der Milchdrüse (423); — Leukocyten 434; 

— Einrichtung am Melkschemel zur Reinigung des 
E. und der Zitzen 439. 

E 11 terontZündung, gangränöse beim Schafe (206); 

— schwere bei nicht melkenden Kühen (206); — 
rasche Entstehung der gangränösen (206); — Erreger 
der akuten 207; — seuchenartig verlaufende bei 
Kühen 207; — die durch Streptokokken erzeugten 
207; — bei Rind. Schaf und Ziege in Holland 208: 

— infektiöse der Schafe [7], 208; — Diplokokken bei 
clironischer 208; — Wichtigkeit für die Fleischbe¬ 
schau (394); — chronische eitrige bei der Kuh 400. 

Exantheme, infektiöse akute 124. 

Ex trautcrinsch wangcrschaft 210. 

Extremitäten s. Gliedniaassen. 


F. 

Fäulnis, Entwickelung liei i»lötzlichera und agonalcm 
Tode (17). 

Favuspilz, ein Hautlcidcn bei der Ziege verursachend 
229. 

Federn, Ursache der Seiden- und Wollfcdcrbildiing 
heim Huhne [12]. 373; — Wert der Schwanen-F. 375. 
Felle, Behandlung und Bewertung der Ziegen-F. (368); 
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— rationelle Verwertung der Ziegen-F. (368); — 
Verwertung der Kaninehen-F. (371). 

Felsenbein, Disarlikulation und Dislokation (213). 

Fermente, Oxydations-K. einiger Wurzeln und Knollen 
besonders von Solanum tuberosum [6J; — proteo¬ 
lytische in gekeimten und ungekeimten i^flanzcnsamen 
[6]; — der Kuhmilch [7]; — ihre Wirkungen im 
allgemeinen [7]; — der Bakterien [11]; — Wirkungen 
im allgemeinen [307]; — die ein und dcmselljcn 
Eiweiss-F. zukommende proteolytische und milchkoagu- 
licrendc Wirkung verschiedener Verdauungssäfte (30S); 

— Fermentzusatz des Trypsins 316; — in gekeimten 
Pflanzensamen, die Glycyl-l-Tyrosin spalten 319; — 
der Kuhmilch 428. 

Fesselung, Methoden (246). 

Fett, Gewicht des Eingeweide-F. [7]; — Vorkommen 
im Epithel, im Knorpel und in den Muskelfasern des 
Rindes 298; — Bestimmung im Fleisch (306); — 
Nekrose des F.-Gewebes (394); — intravitalc Färbung 
(394); — Nekrose 399; — Verfälschung von Schweine¬ 
schmalz (406). 

Fettzellen, Entstehung 298. 

Fibrolysin (250); — gegen Paraplegie beim Hunde 
(162); — bei Sehnen- und Sehnenscheidenentzündung 
(217); — bei Sklerodermie (228); — bei Gelenk¬ 
wunden 260; — bei veralteter Sehnenscheidenent¬ 
zündung 260; — bei Sehnenentzündungen 261. 

Fibrom, der Vagina bei der Kuh (138), 140; — mul¬ 
tiple Myxofibrome beim Rinde (138); — Myofibrom 
in der Vagina 140; — der Nerven beim Rinde 396. 

Filaria immitis beim Hunde (149); — bei ein¬ 
heimischen Hunden in Holland 158. 

Filaria reticulata, in der Haut des Maultieres 158. 

Filarien, eine Dermatitis bedingend 229. 

Filariose des Fesselbeinbeugers beim Pferde 158. 

Filraaron 266. 

Finalmchl, Ausnützung 335. 

Finnen, lokale Reaktion des Tierkörpers bei Einwan¬ 
derung [7]; — beim Rentier (148); — Rinder- und 
Schweine-F. beim Schafe (148); — die Rinder-F. 
(148); — Bau der Kapsel 154; — bei Rindern in 
Holland 154; — in der Muscularis der Magenwand 
154; — Rinderfinnen als Währschaftsfehler (395); — 
Bekämpfung der Rinderfinne (395); — Einfluss der 
Fleischbeschau auf die Bekämpfung (395); — Ver¬ 
wendung des Fleisches einfinniger Tiere 399; — 
Rinderf. in der Bugdrüse399; — Rinder- und Schweinef. 
beim Schafe 399; — beim Schweine 399. 

Fische, Fütterung (333); — Scholle [375]; — Andrew 
Garett’s F. der Südsee [375]; — Aufzucht von 
Lachsen und Meerforellen [375]; — Flussaal [375]; 

— im adriatischen Meer und den Süsswässern [375]; 

— Fang der Hechte im Herbst (375); — Abfischung 
der Forellen mit Kästen (375); — Zucht ausländischer 
(375); — Zanderzucht 375; — Krankheiten 388 bis 
391; — Fleischbeschau 393; — Veränderungen durch 
Kälte (405); — Handelsbezeichnungen der Seefische 
419. 

Fischereien, Teich-F. (375); — der an F.-Anlagen 
schädliche Schilfkäfer (375); — Steigerung des Er¬ 
trages 390. 

Fischmehl zur Schweinemast (333); — Fütterung an 
Schweine 338. 

Fischvergiftung 412. 

Fischzucht 375. 

Fischzüchter (375). 

Fistel, Zahn-F. (180); — ungewöhnliche Zahn-F. (180): 

— des Afters bei Hunden 188; — medikamentöse 
Behandlung der Samenstrangf. beim Pferde (203); — 

— am Vorarm (216); — Heilung durch Palliativ¬ 
operation (217); — in der Beckengegend 218; — 
Behandlung der Genick-F. 219; — Hufknorpelfistel 
(220), (221); — Einspritzungen von Perhydrol 224; 
— Lciikofcrmantinbchandlung der Widerrist-F. 264; 
— Behandlung mit Wismutpaste 265; Qbrfistel 


beim Pferde 267; — des Muskolmagons bei der Taube 
(384); — Magenrückcii-F. bei der Wachtel 3S7. 
Flagellaten in der Taubonlcber 387. 

Fleisch 404—413; - Infektion desselben beim 

Schweine [4]; — Vorkommen paj'atyphu.siihnlichor 
Bakterien [5]; — Füttcrungsvorsuche beim Geflügel 
[7]; — Gewicht der als F. verwertbaren Organteile 
und des Eingeweidefettes (7]; —Bakteriengehalt bei 
Notschlacldungen [10]; — Betrug im Handel [11]; 

— Wert des Büffel fl. als Nahrungsmittel [11]; — 

Fetibesiimmung (306); — Verfütterung an Geflügel 
338; — Einfuhr in das Deutsche Ibüch (380); — 
Sächsische Fl.-Ucbergangsabgabe (380); — l’ost- 

bescheinigung bei Sendungen nach dem Auslande 
(391); — Beibringung von Bescheinigungen über tier¬ 
ärztliche Untersuchung bei der Einfuhr (392); — 
Kopenhagcr Kontrolle (392); — Nachweisungen über 
die Einfuhr des ausländischen (392); — baktcrio- 
logi.schc Untersuchung 393; — unreifes (394); — 
Kotgeruch beim Aufblähen (394); — Beurteilung des 
F. tuberkulöser Tiere (394); — Schädlichkeit bei 
einer an Tetanus notgeschlachtcten Kuh 395; — 
Untersuchung und Begutachtung von knochentuber- 
kulöson Tieren 396; —Beurteilung von tuberkulösen 
Tieren 397; — Verwendung von cinfinnigen Tieren 
399; — Gcschlechtsgcruch 399; — „weisscs Fl.“ 399; 

— Vorsicht mit trichinösem (403); — Veränderungen 
durch Kälte (405); — von fiebernden Tieren (405); 

— Oxydasen der verschiedenen genussuntauglichen 
Arten (405); — unreifes (405); — Verfälschungen 

(405) ; — der Wale (405); — Gefrierfl. (405), (406); 

— für die Armee (405); — Bakterien bei notge- 
schlachteten Tieren (405); — septisches mit Mcdika- 
mcntgeruch (405); — Import von argentinischem (405); 

— Fl. des Rindes in Qualität und Einteilung nach 
Körpergegenden (405); —das argentinische in Oester¬ 
reich (406); — Deutschlands Ein- und Ausfuhr (406): 

— Behandlung von Hackfl. (406); — Aufschlag in 
Bayern (406); — gefrorenes in England (406); — 
biologisches Verfahren zum Nachweis von Pferdefl. 

(406) ; — Konservierung durch schweflige Säure (406); 

— Verkehr mit Fl. (406); — Wert als Nahrungs¬ 
mittel für den Menschen 406; — Wert des Büffelfl. 
als Nahrungsmittel 406; — Reifungsprozess 406; — 
unreifes Fl. 407; — das Rotkochen des frischen FI. 
407; — Wirkung des Salpeters auf die Farbe 407; 

— Konservierung durch Kälte 407; — Bakterien¬ 
gehalt 408; — Gehalt an Paratyphusbacillen 409; 

— Anaerobier im Fleisch notgeschlachteter Tiere 
409; — Vorkommen von Paratyphusbacillen 409; — 
Ausseninfektion 410; —Einfuhr im Jahre 1909 413; 

— Behandlung des beanstandeten (415); — Doppel¬ 
lender (417); — Verwertung des beanstandeten (417); 

— Wert für die Proviantierung des Heeres (417); — 
Boykott in Amerika (417); — Trust in Amerika 

(417) ; — Einfluss der Erhebung der Gemcindeabgaben 
auf die Preise (417); — Versorgung Deutschlands 

(418) ; — Feilhalten ungestempelter Teile (418); — 
Ueberwachung des Verkehrs mit minderwertigem 418: 

— abnormer Geruch von Schinken 418; — Kosten 
des Pfunds Schweinefleisch für den Master 418. 

Fleischabsatz [5]. 

Fleischbeschau 391—419; — in der Campagne [6]; 

— Leitfaden [10]; — Handbuch [10]; — Wandtafeln 
[10]; — Lehrbuch [11]; — Ausführung der 391 bis 
394; — der Juden (391); — Technik (391); — in 
Wcstaustralien (391); — Vorschriften in Sachsen 
(391); — deutsche Gesetzgebung (391); — Doku¬ 
mente (391); — Organisation und Au.sübung in Frank¬ 
reich (391); — Stellung der Nahrungsmittelchemiker 
zur ausserordentlichen (391); — Ausführung der 
bakteriologischen (391); — allgemeine Organisation 
in Frankreich (391); — Kosten (391); — in Südw^est- 
afrika (391); — bakteriologische [5], [10], (392): — 
ausserordentliche (392); — Vorschriften in Russland 
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(392): — Sanimlun*^ von Verordruin^^en in Preusscn 
(392); — Kinfiihrung dor staatlichen und städtischen 
(392); — Notwendigkeit und Durcliführbarkcit der 
bakteriologischen 393; — (irundlagcn der bakterio¬ 
logischen 393; — Wertvernichtung bei der Fl. 393: — 
Bedeutung der Blutungen (394): — Statistisches in 
Bayern (401); — in den Vereinigten Staaten (401); 
Ergebnisse in Baden (401); — Ergebnissein Preusscn 
(401), (402): — im Deutschen Reiche (402); — in 
Sachsen 402; — bakteriologische 411; — Konser¬ 
vierung von El.-]*räparaten (417). 

Fleisch beschau berichte 401—402. 
Fleischbcschauer, Leitfaden für [10]; — Zuständig¬ 
keit der nicht tierärztlichen in Sach.scn (391); — 
Stand (391): — Verhalten dem Besitzer und dem 
tierärztlichen F. gegenüber (391); — Zuständigkeit 
des württcmbcrgischen F. bei der Tuberkulose (391); 

— Gebühren (392); — Anzeigepflicht dess. 394. 
Flcischbeschaugesetz, Ausführung des Reichs-F. 

(392.) 

Fleischbeschaustatistik in Hessen (402). 

F1 e i s c h e r e i b e r u f s g e n 0 s s c n s c h a f t (41S). 
Fleischfütiorung an Mäuse [5], 128. 
Fleischhandel, Betrügereien (405). 
Fleischkonservicrung, Emmerich's Verfahren 407; 

— durch Kälte 407. 

Fleischkonsum 404 u. ff.; — Ermittelung in Deutsch¬ 
land 413; — in Preusscn 413. 

Fleischmarkt, Amerikas .Stellung (417). 

Fleisch mehl, Fütterung an Schweine 338. 
Flcischnot (392); — Linderung durch Shorthorn- 
züchtung (3G3): — Vorschläge (417); — ländcriing 
(418), 4LS. 

Fleischpreise in Frankreich (417). 
Fleischproduktion (417); — und Kälberaufzucht 418. 
Fleischteiierung (406), (417). (418), 418; — und 
Viej^mangel (417). 

Fleischverbrauch in den Kolonien (406). 

PHeischvergiftungen (406), 412; — F. und der 
Bac. paratyphus B. [5]; — und Paratyphusinfektion 
[8]; — Rolle der Bakterien der J^aratyphus-B-Gruppe 
125; — Einw'irkung von Kochsalz auf Bakterien (Er¬ 
reger der P'l.) 126; — Vorkommen von Erregern in 
Pökelfleischwaren 126; — Agglutinationsvermögen des 
normalen BluLserums dei Schlachtticre auf Fl.- 
Bakterien 126; — Erreger und ihre Beziehungen zu 
den P>regern der akuten Mastitis 207; — Erreger 

(404) : — Prophylaxe (405), 411; — l’rophylaxe ver¬ 
mittels Myo-Seroaggliitination (405): — und Para¬ 
typhusinfektionen (405); — Fl. und Paralyphus- 
bacillen (405); — durch Kokken (405); — bakterielle 

(405) ; — Epidemie in St. .lohann (405): — Hack- 
Fl. (406); — Beziehungen zu den Notschlachtungen 
408: — Verhiiiung durch die baktcriohigisehe Fleisch¬ 
beschau 411; — nach Genuss von Schinken 411; — 
nach Genuss v(»n Kalbfleisch 411. 

P'1 eise hverk au f, unlauterer Wettbewerb (406). 

F1 e i s c h V c r n i c h t u n g s a n s ta 11, derc;n Automobil 

^ (383). 

PGeischVersorgung der Vereinigten Staaten (406); 

— Deutschlamls (418). 

Flöhe der Haustiere (149). 

Flotzmaul, Benutzung der Zeichnung zur Individual¬ 
charakteristik der Tiere [5], 346. 

F1 ügel Iah mh e i t bei Tauben (383). 

Fötus, mumifizierter (209); — Steinfrucht (209); — 
Dunstkäll)cr (209): — fauler (209). 

Foh 1 en 1 ilh me, Entwickelung, Heilung. Verlnitung [13]; 

— .lodtherapie 191; — Nucleinbehandlung 191; — 
Behandlung 1!)1; — Pmtstehung 191. 

Fontancll, Heilung eines chronischen Lidldndehaut- 
katarrhes durch F. 175, 243. 

Formäthrol, baktericidc Wirkung 262. 
Formäthrolpräparatc. Wirkung [9]. 
Forraaldehyd (251); — Behandlung des Strahlkrebscs 


[8]; — Autan als Desinfektionsmittel [9]; — anti 
parasitäre Wirkung [9]; — Dampfdesinfektion 248 

— 3 proz. P’ormalinlösung (250): — P’ormalinbe 
handlung der Schweinepest 259; — antiparasitär 
Wirkung 261; — Desinfektionskraft des P\-Präparate 
Autan 261: — Desinfektion im Vakuum 261; — da 
F.-Seifenpräparat „Morbicid technisch“ 262: — Para 
Parisol 262: — baktericidc Wirkung des P'ormäthro 
und P’ormlution 262; — Aufhebung der Härtung be 
anatomischen und histologischen Präparaten (273) 

— Desinfektion von Kühlhäusern 415: — zur Ab 
tötung von Tubcrkelbacillen in der Milch 432. 

Formation cs paroralcs, Möglichkeit der Benutzun; 

zur Individualcharaktcristik [5], 346. 
Fortpflanzung [306]; — Physiologie ders. [6]. 
Fraktur s. Brüche. 

Freibank, Berliner (417). 

Fremdkörper im Schlund einer Kuh (180); — in 
Maule (180); — in der Rachcnhöhlc 181; — in de 
Speiseröhre beim Rinde 181; — verschluckter bein 
Rinde (182); — mit Absccss der Brustwand bein 
Stiere (182); — mit Darm Verstopfung (182); - 
mit innerer Verblutung (182); — in der Grimm 
darmwand und im lichten Raume desselben bein 
Pferde 185; — im Verdauungskanale beim Pferd( 
185; — F. - Indigestion beim Rinde 186; — in 
Magen bei der Kuh 186; — im Dünndarme eine 
Hündchens 188; —• in der Bauchw'and (190); — in 
Herzen der Kuh (193); — Durchtritt durch die Brust 
wand bei traumatischer Pericai'diiis (193); — in 
Herzen heim Kalbe (193): — Nachweis durch Röntgen 
Photographie 247; — Feststellung durch Arckolin 
Veratrin 255; — hei der Taube 387. 

Fri sch m i Ich endsein, Diagno.se der Schardinger 
Reaktion [11], (422), 432; — Definition des Be 
griffes 379. 

P’ruch tbarkeit, aussergewöhnliehe einer Kuh 326 

— 5 p'eten bei einer Simmentaler Kuh 326; — 
Drillingsgeburt 326; — eingebildete bei der Stut« 
326; — rassenhygienisehc Bedeutung (344). 

Frucht b ül len s. Phhüllcn, 

Füllen, Pflege der neugeborenen (329). 

Fütterung, Winter-P\ für Stiere (330); — Zucker 
rüben-P\ für Mästung der Stiere (330); — Körner 
und Klecheu-P\ an 2jährige Stiere (330); — dei 
Schweine (330); — Pflege und P\ der Ziege (330) 

— Roggen-F. mit Beigabe bei Schweinen (330); — 
von Mohrrüben an Pferde (330); — Zubereitung de; 
Hafers zur Schweinc-P\ (331): — p]influss der Roggen- 
Baumwollcnsaatmehl- und Ijein-P\ auf Pferde (331) 

— der Zugpferde (332); — F. von Baumwollensaat 
mehl an Weidetiere (332): — Methoden der Stier-P' 

(332) ; — in den Rindviehkontrollvereinen (332): — 
Beigabe zur Roggen-P\ für Scliwoine (332); — Winter 
F. (332); — verschiedene Methoden zur Plrzcuguni 
von Flcischansatz bei ITcrden (332): — Grün-P\ de; 
Pferdes im Winter (332); — von stark .senfölhaltigcn 
Raj)s- und Rübsenkuehen (333): — Winter-P\ füi 
Kinder (333): — Sauerampfer als Schweine-F. (333) 

— der Fisclic (333); — Kosten der P\ärsen-F. 

— Kellner'sche Stärkeweriung bei der F. der Haus 
tiore (333); — rationelle des Geflügels (333); — clei 
Lämmer (333); — von Arbeitspferden mit Melasse 
und Torfmelassc 335; — von gedämpften Kartoffeli 
an Pferde 335; — von Zucker an Pferde^35; — 
Grupf»en-F. 336; — Grün-P’. bei der SchnelTmast dei 
Schweine 338. 

Fü tl ernn gsversuche (330);^— mit Lämmern (330) 
(331); — l)ci Schweinen (330), (332); — bei Kälberr 
(331); -- mit MaL^ermilch und Milch mit Kreide he 
Kälbern (330): — neue bei Kälbern (331); — ver 
gleichende (332): — F. über die Wirkung der vor 
(lawlichen Nährstoffe von Raulifutter und Kraftfuttci 

(333) : — bei der Kuh (333); — mit Melasse 335 

— mit gelben Rüben 335; — mit Luzerne- unc 
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Tiraotechou bei Kühen 336; — mit pasteurisierter 
abgerahmter Milch bei Kälbern 336; — mit süsser 
und sauerer Magermileh bei Schweinen 337; — mit 
KartolYclmehl, mit Troekenkartoffelfloekcn im ver¬ 
zuckerten und unverzuekerton Zustande an Ferkel 
33S; — mit Fleisch- und Fischmehl bei Schweinen 
338; — bei (icflügcl mit Fleisch und proteVnreichcn 
Futterniilteln tierischer lh*ovcnicnz 338; — mit 

Fosingerste an Schweine 339, 340. 

Furunkulose des Pferdes (228); — der Fcssclgegcnd 
229; — der Fische (388); — der Salmoniden 389; 

— der Forelle 390. 

Fuss, Bau usw. des Pferdes [9]; — Schutzvorrichtung 
für den F. des Pferdes (221); — Mechanik des 
Pferde-F. (220); — der Carnivoren 279. 

Fussrollenentzündung, chronische beim Pferde 
(220). 

Fuss soll len des Hassen (271). 

Fussstclliing, abnorme beim zweijährigen Fohlen 
(213); — Bockbcinstellung am Vorderfiiss 218. 

Futter, Unterhaltungs-F. für Mutterschafe (331); — 
Behandlung des schlcclit eingebrachten oder vertlor- 
benen F. (333); — F.-Würze „Alt-Berchot‘' (333); 
Regelung der au.szugebenden Menge 341; — Pferde- 
futterkonservc „Mars“ (376); — konzentriertes Pferde¬ 
futter (376). 

Futtermittel, landwirtschaftliche [11]; — Vci*wcr- 
tung der nichteiweissartigen Slickstoffverbindungen 
durch das milehgebende Tier (308); — Verwertung 
der Ammonsalze und der nicht-eiweissartigen Stick- 
stoflfvcrbindungcn der F. für die Lebenserhaltung und 
Milchbiklung 318; — Bcifuttermittel (329); — Ana¬ 
lysen (330); — Untersuchungen (330); - Ilandels-F. 

(330) ; — konzentrierte (330); — Reis für Pferde 
f330) ; — irandels-F.(330); — Kontrolle der Handets-F. 

(331) ; — Analysen der Handels-F. (331); — Analysen 
(331); — Ilandcls-F, (331); — konzentrierte (331); 

— Analyse (331); — für Hunde in Pcnnsylvanicn 
(331); — Verdaulichkeit verschiedener für Schweine 
(331); — Alfalfamchl und Weizenkleie als Milch- 
futtcr (332); — Tierkörpermehl als F. für landwirt¬ 
schaftliche Haustiere (332); — Analysen (332); — 
Kauhfutter für Milchkühe (332); — Analysen (332); 
-- Bekömmlichkeit des Kraft-F. (333); — Analysen 

(333): — Untersuchung des Handels-F. (333); — des 
Handels (333); — (icsetz in Wisconsin (333); — 
lizensierte des Handels (333); — die konzentrierten 
in Wisconsin (333); —Bewertung 333; —Einmietung 
verschiedener Futterstoffe 334; — Rosskastanien 334; 
Trockenkartoffeln 334; — Verdaulichkeit verschie¬ 
dener bei Schweinen 337; — Gesundheitsschädlieh- 
keit ricinushaltiger 340. 

Futterpflanzen von Uruguay (333); — Analysen der 
Hawaischen (333). 

Futterrationen, Berechnung [12]; — bei der 

Schweinemast (330); — Wirkung vei'schiedener auf 
Entwickelung der Schweine (330); — Zusammen¬ 

stellung 333; — der Pferde 335; — der Pferde bei 
Daucrarbeit 335; — in der russischen und den aus¬ 
ländischen Armeen (376). 

G. 

Gänse (372); — Toulouscr (373); —Wildgans (373); 

— Höckergans (373); — Leine-G. 375; — Seuche 
in Klcin-Kiesow’ 386. 

Gänseinfluenza 386. 

Gänsezucht [372], (373). 

Galläpfel, Abbauprodukte der Cyklogallipharsäure [9], 
320. 

Galle, Fesselstrecksehn^ngalle beim Pferde [12]; — 
chemische Zusammensetzung beim Rinde (306). 

Gallen bei Militärpferden 213; — Behandlung (217), 
218; — Ellenbogen-G. 219; —Fes.selstrecksehnen-G. 
219. 


Gallenblase, Adenom beim Rinde (137); — Hydrops 
beim Kalbe (188); — myxomatöse Entartung beim 

Schweine (188); —Verdoppelung bei der Katze 268; 

— Epithel (272); — mehrzellige intraepitheliale 

Drüsen 284. 

G a 11 e n 1) 1 a s e n s t c i n c (188). 

Gal 1 enfarbstoffc, Nachweis im Hundeharn [12], 321. 
Gallcngang, Papille des Ductus choledochus (271). 
Gallensteine des Rindes [13]; — beim Wiederkäuer 
189. 

Ganglien, (iolgisclies Binnennetz der Zellen der 
Spinal-G. (272), 293; — sensible Nervenendapparate in 
den centralen .sympathischen G. (272); — im Herzen 
der Säuger 285; — Ganglion ciliare des Huhnes 295; 

— Entwickelung der G. des llypoglo.ssus beim Schwein 
(397). 

Gastrophiluslarven in den Kopfhöhlen der Hirsch¬ 
kuh 160. 

G astrosan, Wirkung bei gesunden und kranken Tieren 
[7], (249). 

Gastruslarven im Gehirn beim Pferde (161). 
Gasw'cchsel, Beziehungen der Körperoberfläche zum 
re.spiratorischen [8], 320. 

Gaumen, Correlationcn der Entwickelung zur Zungen- 
cntwickelung (296); — Phyiogenie bei den Säuge¬ 
tieren 302. 

Gebärmutter, Geschwülste und Cysten derselben als 
Ursache der Unfruchtbarkeit des Rindes [6]; —Lipo- 
fibroniyom bei der Hündin (137); —Leiomyom beim 
Sclnvein 140; — Fibromyora bei der Katze 140; 

— Pyometra beim Leistenbruch der Hündin (190); 

— Krankheiten 203—205; — Nekrose (203); Ruptur 
intra vitam (203); — Pyometra nach Schwergeburt 
203); — Toleranz der prolabierten (203); — Me¬ 
trorrhagie (203); — spontane Ruptur bei der Stute 
(204); —- Anteflexio uteri bei der Stute (204); — 
Ruptur beim Rinde (204); — spontane Ruptur bei 
Kuh (204); — Ruptur bei der Embryotomie (204); 

— Verblutung in die G. (204); — Amputation (204); 

— Behandlung der Leiden mit Hefe (204); — Pyo¬ 
metra des Rindes 205; — Pyometra des Pferdes [12], 
205; — Perforation und Extrauterinschwangerschaft 
210; — Ovaro-Hystcrektomie (242); — Reposition 
der vorgefalloncn (242); — Laparohysterotomic bei 
der Kuh 244; — Amputation beim Schafe 245; — 
Areolae der G.-Schleimhaut des Schweines [6], 297; 

— Einbettung des Meerschweinchencies in die Schleim¬ 
haut 298; —Involution beim Rinde 324; — Schroten 
bei Schweinen (417). 

Gebärmuttorhals, Tumor bei der Hündin (136); — 
Verwachsung nach Torsion (203); — Verschluss des 
äusseren Muttermundes (203); — Verlegung durch 
Karunkel und Sterilität (203); — Verwachsung (204); 

— Rigidität (204); — Tumor 210. 
Gebärmutterdrehung (204); — mit Verwachsung 

der Cervix (203); — bei der Kuh (204); — Herz¬ 
lähmung nach behobener (204); — infolge eines 
Stosses (204); — bei trächtigen Schweinen 205: — 
mit vorzeitigen Wehen (209). 
Gebärmutterentztindung, jauchige Parainetritis 
(204). 

Gebärmutterumstülpung, falsch eingerichtete beim 
Rinde (204); — Behandlung, insbes. das Aufwinden 
während der Reposition (204); — mit Komplikation 
(204); — bei der Hündin 205; — Reposition bei 
Kühen 205; — beim Pferde 205; — nach Abortus 
209; — Reposition (242); — zangenförmiges Instru¬ 
ment zur Reposition 248; — Vorfallgeschirr 248. 
Gebärparese s. Kalbefieber. 

Gcbissanomalien und Veränderungen des Kiefer¬ 
gelenkes bei Pferden [8], 181. 

Geburt, Hindernis durch abnorme Grösse des Fötus 
(209); — Schwergeburt (209); — Schwergeburt in¬ 
folge Kontraktur der Gliedmaassen (209); — Hiidernis 
durch Eintritt aller 4 Gliedmaassen in die Geburts- 



Wege (209); — Schwergcburten durch Anasarka (209); 

— Scliwcrgchurt durch Tumor dos Unterkiefers (209); 

— Bauchvertikallagc (209); — Doppolmissbildung 

(209); — Entwicklung von Steisslagen (209); — 
Iliiulcrnis durch Darmmissbihlung (209); — Sprung- 
golenkscntzündung als Eolgekrankhoii (214); — 

Zwillings-U. (209); — Schwergeburt bei der Ziege 
und dem Rinde (209); — Hindernis durch Bruch des 
Hüftenpfeilers (209); — Zwillinge mit Maceration des 
einen Fötus (209); — Zwillinge mit Eihautwasser- 
siicht 210. 

Geburtshilfe 209—211; — Handbuch der tierärzt¬ 
lichen [7]; — beim Kinde [7]; — Vademecum der 
tierär/tlichen [llj; — bei Pferden [7], 209; — In¬ 
fektion durch Fnichtwasscr bei der G. 211. 

Gefässc s. Blutgef«*issc. 

Geflügel, Buchführung [5]; — Fleischfütterungsver- 
suche [7]; — Ernährung [10]; — rationelle Fütte¬ 
rung — Fütterung [372]; — amerikanische 

Farm [372]; — Aussteller [372]; — Dressur des 
geschlachteten (372); — Brüten des Haus-G. (372); 

— Ueberwinterung (372); — Kennzeichnungsmethode 
373; — Krankheiten 383—388, (383). 

Gef 1 üge 1 ch 0 1 0 ra 63—64; — Statistisches 29; — 
pathologische Anatomie und Histologie [11], 63; — 
anatomische Veränderungen an den Luftsäcken und 
den übrigen serösen Häuten 63; — Dauer der In¬ 
fektiosität bei durchseuchten Hühnern 64; — Immu- 
nisicrungsversuche 64; — Impfung mit Galio.scrin 
un<l mit polyvalentem Immunscrum 64. 

Geflügeldiphtherie, Mikrobic (3S3); — Ursache und 
Erscheinungen 384; — Beziehungen zu den Geflügel- 
pocken 385; — Identität mit Geflügelpocken [12], 
385; — ätiologische Beziehungen zu den Geflügel¬ 
pocken 385. 

Gef lüge 1 künde (384). 

(icflügclpocken, Immunitätserscheinungen 384; — 
Beziehungen zu der Gcflügeldiphtheric 385; — Iden¬ 
tität mit (icflügeldiphtherie [12], 385; — ätiologische 
Beziehungen zwischen (i. und Gcflügeldiphthcrie 385. 

Geflügelschauen (372). 

Geflügelzucht [11], [367], 372—375; — und Pflege 
[6]; — Wichtigkeit und Resultate der Kreuzung [10]; 

— Wirtschaftsbuch für Nutz-G. [8], (372); — ratio¬ 
nelle für kleine Haushaltungen [372]; — der Prak¬ 
tiker [372]; — in Schleswig-Holstein (372); — in 
Maryland (372); — für mittlere und kleinere Land¬ 
wirtschaftsbetriebe 373; — in Finland 374; — ameri¬ 
kanische 374. 

Gcflügclzuchtanstalt der Provinz Sachsen 374. 

(fchirn, Einwirkung der Röntgenstrahlcn [5], 327; — 
sarkomatösc Bildungen in den Scitenkammem 141; 

— Ilypodcrmalarvo in der Hemisphäre bei der Stute 
160; — Krankheiten 162—164; — Ocstruslarven 
beim Pferde (161); — Hyperämie, Hyperästhesie usw. 
beim Hunde (161); — einseitige Rcizerscheinungen 

(161) ; — Abscess l)eim Hunde (162); — Induration 

(162) ; — eine Doppelbildung bei Schweinen und 
Meerschweinchen 162; — Teratom beim Kaninchen 
162; — Läsion des Vestibularis- und Facialiskerns 
bei Staupe 164; — eitrige Herde 164: — Pyramiden¬ 
kreuzung des Schafes (272); — Entwicklung der 
Furchen der Katze 306; — Untersuchung bei der 
Fleischbeschau 392; — Beurteilung der Krankheiten 
bei der Fleischbeschau (394). 

Gehirnhäute, Myxosarkom der harten 142. 

Gehirnhautentzündung, eitrige nach Ophthalmie 
beim Pferde (162); — 4 Fälle beim Pferde 163; — 
infektiöse bei Pferden 163; — Pachymeningitis spi¬ 
nal is ossificans 165; — botryornykotische Lepto- 
meningitis beim Pferde 102, 164; — infektiöse der 
(iänso (384). 

Gehirn-Rückenmarksentzündung der Pferde 
64-^65; — Bakteriologie der seuchenhaften [9]; — 
Statistisches 30; — Kasuistisches 64; — Zufälle bei 


der Immunisierung 64; — Mittel zur Verhütung von 
Zufällen bei der Immunisierung 65; — Diplokokken 
in der Flüssigkeit des Centralnen'ensystems 65; — 
Aetiologie und Erscheinungen in Louisiana 65; — 
Atoxylbehandlung 252. 

Gehirnw'assersucht, chronische (162); —chronische 
beim Pferde (162). 

Gehörgang, äusserer bei Säugern 296. 

Gehörknöchelchen der Wirbeltiere (296). 

Gehörorgan, Degenerationsversuche am akustischen 
System [9]. 

Gehörsinn [11], [308]. 

Gekröse, Gasbildung beim Schvreine (190), 190. 

Gelbsucht infolge Kompression des Gallenganges durch 
einen Echinococcus (149); — nach Zwölffingerdarm- 
erkrankiing (183); — schwere bei Magendarmentzün¬ 
dung und Peritonitis des Rindes 187; — nach der 
Kastration (188); — beim Hunde (188). 

Gelenkband, Ruptur des medialen Kniescheibenbandes 

(213) . 

Gelenke, Bau und Entstehung bei Wirbeltieren [9]; 

— Krankheiten bei Militäi-pferden 211; — Krank¬ 
heiten 213—215; — sekundäre Veränderungen der 
Fuss-G. bei Stelzfuss des Pferdes (213); — Pseudo¬ 
fraktur in das tarsoraetatarsale (213); — Rheuma¬ 
tismus (213); — ulcerierende Wunde am Fessel-G. 

(214) ; — Verletzung des 8priing-G. (214); — Rheu¬ 
matismus bei Pferd und Rind (214); — Wunde des 
Tarsal-G. 215; — Hydrarthrosis des Ellbogen-G. 215; 

— Erkrankung beim Fohlen (214); — Ausmeisselung 
einer Knochenmasse aus dem Carpal-G. 215; — 
Wunde des Sprunggelenks 215; — chronische Er¬ 
krankungen des Uarpal-G. bei Rindern 215; — Schale 
und Kronenleiste der Pferde 227; — Behandlung der 
Wunden mit Fibrolysin 260; — Ausschlag des At- 
lantooccipitalgclenks beim Rinde 278; — Anatomie 
und Pathologie des Kniegelenks des Rindes [13], 279; 

— Kiefcrgelenk der Wirbeltiere (296). 

Gelenkentzündung, pyämische der Fohlen 191; — 

akute bei Militärpferdcn 212; — chronische bei Mili¬ 
tärpferden 212; — traumatische Hüft-G. (213); — 
Behandlung der metastatischen mit Jodipin (213); — 
eitrige Hüft-G. beim Rinde (214); — Bier’sehe Me¬ 
thode bei der Tarsal-G. (214); — chronische des 
Kronengclenks (214); — des Sprunggelenks nach der 
Geburt (214); — Heilung der Hüft-G. durch Punkt¬ 
brennen (214); — chronische deformierende des Knie¬ 
gelenks 215; — Behandlung der metastatischen im 
Puerperium der Rinder 218; — traumatische Huf-G. 
227. 

Geloduratkapseln 266; — klinische Verwendbarkeit 
251. 

Genickbcule 219; — Behandlung 219. 

Genickstarre, Wertbcstimmung des Serums (124). 

Gerste, Eosin-Futtcr-G. (333); — bei der Schweine¬ 
mast 338; — Fütterung von eosinhaltigcr G. au 

Schweine und Pferde 339; — Fütterung der mit 
Eosin gefärbten G. an Schweine 340. 

Gorstenschrot zur Schweinemast (333). 

Geruchssinn [6], [306]. 

Geschirr, Kummet oder Brustblatt? (331); — Brust¬ 
blattgeschirr mit Schonern (333); — landesübliches 
in Lüneburg 342. 

(Jeschlecht, Vererbung [10]; — Sexual-Trimorphismus 
[13], 324; — Ursprung (297); — Beeinflussung der 
Temperatur bei Vögeln 323; — bei Zwillingen 326; — 
Veredlung [343]. 

Gcschlechtscharaktere, Beziehungen zwischen Ge¬ 
schlechtsdrüsen und G. 324; — sekundäre als Folge 
der inneren Sekretion der Keimdrüse [343]. 

Geschlechtsdrüsen, Beziehungen zwischen G. und 
Gesclilcchtscharakteren 324. 

Geschlechtsdrüsen, accessorische, Bulbourethral- 
driisen der Haustiere 290; — Mm. compressorcs der 
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Cowper'sohcn Drüsen 200; — Prostatautrioula beim 
Hcn^^stc 805. 

(iescli Icf'li t sorganc, l’'ntwi(*koliing beim Rindvieh 
[4J; — seltene Missbildung der wcibliclicn [12J; — 
Kranklieiten bei Militärpfertlcn lOS; — Krankheiten 
der männlichen 208; — Krankheiten der weiblichen 
208—211; — Reziehungen der infektiösen Krank¬ 

heiten ders. zur Sterilität (203); — nianucllc Unter¬ 
suchung der weiblichen zur klinischen Diagnostik 
210; — Missbildung der äusseren beim Ochsen (267); 

— Anatomie 2S0—202; — Topographie der inneren 
bei Schaf und Ziege [lOj, 200; — elastische Elemente 
in den weiblichen [llj, 201; — Entwickelung 305; 
— Verkümmerung der weiblir-hen (305). 

(iesch l ceh ts tr i e b, künstliche Erzeugung bei Säuge¬ 
tieren (307); — als Folge der inneren Sekretion der 
Keimdrüse [343J. 

(r cs c h m ac k s o rgan e, T‘hylogenie 280. 

(ieschmackssinn [6J, [306j. 

(ieschWülste 13G -145; — an den Bauchdecken 

beim Pfenle [OJ; — der ^'ebennieren [12J; — Ent¬ 
fernung der aktinomykotischcn 102; — der Cervix 
Uteri der Hündin (136); — (i. und Para^sitismus (137); 
— Resorption experimentell erzeugter bei der Maus, 
unter Einfluss der X-Strahlen (137); — Pathologische 
Anatomie der (i. der Schilddrüse (137); — im Uterus 
als Ursache der Unfruchtbarkeit beim Rinde (137); 

— maligne (r. im vorderen .Mcdiastinalraurn des 

Pferdes (137); — Mctaplasiefragc, dargclegt an 

Mammarblastomen des Hundes (137); — (U in der 
Bauchhöhle nach Dru.se (137); — des Kehlkopfes 

(137); — am Darme (138); — Diffcrentialdiagnose 
der (i. des Herzens (138); — bei Militärpferden 138; 
— Pathogenese und Actiologic der bösartigen 139; — 
Ursaehenkomplex der gesehwulstmässigen Zellen¬ 
wucherung beruht auf chemischer Basis 130; — 
maligne bei Haustieren 130: — Meiostagminreaktion 
bei bösartigen 140; — Serumprüfung von Pferden, 
die mit malignen U. behaftet sind 140; — teratoide 
im Hoden und Ovarium 143; — der mittleren und 
vorderen Abdominalgcgcnd beim Pferde 143; — 
Zahnfleisch-G. 144; — iloden-G. 144; — Operabilität 
der G. in der Ncisen- und Kicfcrliöhle des Pferdes 
[10], 144; — cystoide in der Schilddrüscngcgend 145; 

— des Hornzapfens 145; — des Gehirns 162—163; 

— der Hirnventrikel 163; — Häufigkeit und Bau 

der Schilddrüsentumoren des Hundes 196; — der 

Nebenniere beim Rinde 197; — am Collum utcri 
210; — des Dotters beim Huhn 388; — in der 
Lebergegend des Kabeljaus 389; — in der Stirn¬ 

gegend des Karpfens 389; — in der Muskulatur des 
Pferdes 395. 

Gesetzgebung, Medizinal-G. [10]. 

Gesichtssinn [11], [308]. 

(Jestüte 357—358; — Tetschendorf (357); — Hoppe¬ 
garten (357), (358); — Rennstall in Graditz (357); 

— Hannoversches Land-G. zu Celle (357); — Dom- 
broweken (357); — zu Braunschweig (357); — Hof¬ 
gestüt Harzburg (357); — Privatzuchtstätten (357); 

— Frühjahrsauktion in Beborbeck (357); — Kolonial- 

gestüt in Nauchas in Deutsch-Südwestafrika (357); — 
Graditz (357); — Privat-Kaltblut-G. Schönrathor Hof 
(357); — Trakehnen (357); — verschiedene Privat- 
Kaltblut-G. (357);— Westercelle (357); — Betriebs¬ 
resultate Trakehnen (357); — Auktionen in Graditz, 
Trakehnen und Boberbeck (357); — Verfügung 

über Graditz (357); — Jubiläum von Celle (358); — 
Etat im bayrischen Landtage (358); — Verwaltung 
des Land-G. in Württemberg (358); — das franzö¬ 
sische Staatsgestüt von Le Pin (358); — Haupt- und 
Land-G. Preussens 358; — 18 preussische Land-G. 
358; — Trakehnen 358; — Weil und Scharnhausen 
358. 

Gestütskunde 357—358. 


(ictreide, Verwendbarkeit des mit Kupfervitriol- oder 
Formalinlösung gel>cizten G. als Futiermiliel [0], 340. 

Gcw’ährl eist ung für Trächtigkeit (378), 370. 

Geweih der Hirsche [362]. 

G i ft {(flanzcn, Handbuch [10]; — schädliche in 

Amerika (231). 

Giraucorne, eine rcsorcinhaltige Haarsalbe 266. 

filaskörpcr, Centralkanal des G. 205. 

Glaukom, dem G. ähnliche Erkrankung beim F«)x- 
terrier 175; — spontanes beim albinotischen Ka¬ 

ninchen 175. 

G 1 i ed m aassen, Mechanismus der vorderen und hin¬ 
teren bei Tieflands- und liöhenschlägen des Rindes 
[4], 327; — Erkrankungen 17]: — Krankheitendes 
Pferdes [12]; — rnterschenkclamputation. beim 

Schafe (242); - Reimplantation des Uberschenkels 
beim Hunde 246; -- P(tlymelie (266); — Ektro¬ 
melie beim Schafe (267); — die ersten Blutgefässe 
der G. beim Hühnchen 304: — Pygomelie bei der 
Ente (384). 

(i lut am in 257. 

Glykogen, Wirkung auf den Pferdeorganismus [5], 
250; - Einfluss verschiedener Zuckerarten auf den 

G.-<ichalt der Leber [7]; — Bildung in der Leber 
des Hundes 310; — Kondensation des Formaldehyds zu 
G. in der überlebenden Schildkrötenleber 319; — 
Gehalt des Muskels bei Testikelsaftinjektion 324. 

Greifen der Hühner 373. 

Grimmdarm, Epitheliom mit Gencralisation beim 
Pferde (137); — Adcnocarcinoehondroosteom (137); 
— Ruptur (181); — Verdrehung (182); — Behand¬ 
lung des Volvulus (182); — Verdrehung des grossen 
('olon beim Pferde 184; — Verw’achsung der Becken- 
flexur 185; — Reposition der Verdrehung 185. 

Guaningicht des Schweines 319. 


H. 

Haare, Haar- und Hautfarben bei Haustieren [13]; — 
Atrichic beim Kalbe (228); — Alopecio beim JTerde 
(228); — totaler Haarausfall beim Kalbe 228; — 
Ichthyosis 230; — Wirbelbildung 276; — Wirbel 
und Leisten zur Individualbcstirnmung 276; — Ge¬ 
webe der inneren Balglage der Siniis-H. 276. 

Haarfarbe, Dunkelfärbung bei Hau.stieren [13]. 

Haarkleid, -Wechsel und -Wirbel [11], [343]; — Be¬ 
deutung der Wirbelbildung für die Tierzucht 345. 

Haarseil (242). 

Haarwirbclbildung bei den Haustieren [5], [11], 
276, [343], 345. 

Haematozoen im Kongo (148). 

Hämoglobinurie 105—108; — Piroplasmose der 
Pferde im Uralgobiet (105); — P. des Pferdes im 
Rjasanschen Gouvernement (105); — Blutserum p.- 
kranker Tiere, seine Gewinnung und Wirkung (105); 

— Arzneibehandlung der P. beim Rinde (105); — 
P. der Pferde und Hunde in Westsibirien (105); — 
P. des Pferdes und Pferdestaupe (105); — der Rinder 
(105); — Küstenfieber in Deutsch-Ostafrika [10], 105; 

— Veränderungen des Hämoglobins und der roten 
Blutkörperchen bei experimenteller P. des Rindes 
106; — physikalisch-chemi.sche Untersuchungen bei 
P. der Pferde in Transvaal 106; — Erreger des 
Texasfiebers bei an Küstenfieber und Ttetse erkrankten 
Tieren 106; — P. der Pferde in Russland 106; — 
P. des Pferdes in Italien 106; — P. der Rinder in 
Queensland 106; — Texasfieber, Rotwasser und 
Gallenkrankheit der Rinder in SüdaSfrika 106; — Hb. 
der Rinder in Deutschland 107; — P. beim Rinde 
im Akmolinschen Gebiete 107; — P. des Rindes im 
Turkestanschen Gebiete 107; — H. beim Rinde in 
Mähren 107; — das Gallenfieber in Südafrika eine 
Anaplasmose 107; — P. beim Hunde 108; — ver¬ 
schiedenfache Arzneibehandlung der Hunde-P. 108; 
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— ?. der Hunde in Russland 108: — Schutzimpfung 
der Kinder (105); — Behandlung der experimentellen 
P. der Pferde mit Trypanhlau 106; — Behandlung 
beim Kinde 107; — Behandlung beim Kinde und 
Schafe mit Atoxyl 107; — Behandlung des Kot- 
wa.ssers mit Trypanhlau und Trypanrot 107; — 
Schutzimpfung bei Kindern 107, 108; — Abwesenheit 
von Hämolysinen im Serum bei einem Pferde (125); 

— geheilter Fall von H. beim Pferde (184); — 
schwerer Fall mit Genesung (134); — ein zweifel¬ 
hafter Fall (135); — beim Pferde (135), 135; — in- 
fektiilsc Natur 135: — bei Militärpfcrdon 135; — 
Hyperämie des Nebennierenmarkes bei H. 135; — 
beim Pferde (197); — Cvstoskopie bei P. des Kindes 
247. 

Hämolysine bei Tollwut [10]. 

Hämophilie, Paihogenie [5], (194); — beim Pferde 
mit Nekrose der Conehac 195. 

Haemonchus contortus, eine Magenwurmscuchc bei 
Lämmern verursachend 158. 

Hämopneumothorax beim .lagdhund 179: — beim 
Pferd 179. 

Hafer, die Feinde dess. [5], (330); — Wirkung der 
aiitolytischcn Produkte auf Blutgerinnung und Kreis¬ 
lauf 310; — Ersatz durch ,. Proteus“ 340. 

Haftpflicht der Schlachthofticrärzte (391). 

Hahnentritt, falscher (IGl). 

Halbblut, in Irland [10]: — Zucht des edlen H.- 
pferdes [11]; — Messungen beim hannoverschen H. 
350; — Zucht in Mittelbaden (352). 

Halskette, Halscisen zum schnellen Loskoppeln (331). 

Haltung der Tiere 329—342. 

Hammelschwanz (.183); — bei Stuten (162). 

Harn, Nachweis des Traubenzuckers bei Tieren [6]; 

— baktcricidc Wirkung bei durch den H. ausge- 

schiedenen Bakterien [8]; — tägliche Mengen der 
Haustiere [10]: — Reaktion bei Haustieren [10]; — 
nicht organisierte Sedimente bei gesunden Tieren 
[13]; — nicht organisierte Sedimente bei Haustieren 
[14J; — bei kolikkranken Pferden 185; — Indikan- 
urie bei Kolik (182), 185; — klinischer Nachweis der 
Albuminurie (197), — normaler und pathologischer 
dos Pferdes (197); — hochgradige Infiltration beim 
Ochsen (198); — Blut im Harn beim Kinde 198; — 
Verwendbarkeit der Albuminimeter 247; — Stick¬ 
stoffverteilung bei Milcheniährung [5], (306); — 

Methoden und Bedeutung der Analyse (307); — 
Physiologie und Sekretion [11], [308]; — Absonde¬ 
rung nach intravenöser Injektion von Colloidlösungen 
(308); — Pentosengehalt bei Herbivoren und dem 
Schweine 321; Bestimmung der Phenole l)cim 
Kinde 321; — klinischer Nachweis der Gallenfarb- 
stoffc im Hunde-H. [12], 321; — Krcatinausschei- 
dungen im Iferbivorcn-H. 321; —Diazorcaktion 322; 
— Bestandteile 322; — Wirkung der Kohlensäure 
im Blute auf die Ab.sonderung 322. 

Harn]>lase, Carciiiom bei der lüih (138); — Carcinom 
beim Pferde 143; — Ketroflexion (197); - Kuptur 
(197); - - Lmstiilpung beim Schweine (197); — Vor¬ 
fall (197); — Lähmung bei verzögerter Geburt des 
Hundes (197); — Verlagerung bei der Kidi 202; — 
(’ystoskopie 247. 

Harnblasenentzündung beim Kinde durch Nema¬ 
toden verursacht 158; — eitrig-filjrinöse und Kuptur 
beim Pferde (197); — beim Pferde (197). 

Harnblasenstein beim Ochsen (197); — Entfernung 
beim Wallachen (19v8): — beim Hunde 202. 

Harn-Geschlechtsappara,t, Jahresbericht der Er¬ 
krankungen [8]. 

Harnleiter mit Harnstein (197); — Kathoterisation 247. 

Harnorgano, Krankheiten 197—202; - Krankheiten 

bei Miiitärpferden 198; — Anatomie 289; — Wirkung 
der Röntgenbestrahlung bei der Katze 289. 

Harnröhre, Striktur beirr. Wallachen (198). 

Harnröhren sch n itt bei Harnstein (198). 


Ilarnrohrcnsteine beim Pferde (197); — Entfernung 
beim Wallachen 202; — beim Ochsen 202; — beim 
Hunde 202. 

Harnröhrcnzwirbcldrüsen, Bau bei Haustieren [9]. 

Harnstein im linken llarnleiter (197); — beim Ochsen 
(197); — Erzeugung bei Zuchtsticren (197); — 
Urethrotoraie (198); — beim Fohlen (198); — Einfluss 
der Zuckerrüben- und Mangpldwurzelfütterung auf die 
Bildung 202. 

Harnuntersuchung beim Kind (197). 

U au SS ch lach tun gen (391); — Beschau (392); — 
Beschauzw^ang (392), 392. 

Haustiere, Haltung und Pflege [4]; — Aufzucht [6]; 

— Zucht [8]; — landwirtschaftliche H.-Kunde [9]; 

— Transport zur See [14], 379; — Abstammung und 
Entwicklung [8], (272), [342]; — Ticrbilder der alt- 
kretischen Kunstperiode (272); — Benennung (343); 

— Ilausticrwerdung 344; — Bedeutung der Scholle 
für die Entwicklung 345; — Formen der Kalmücken 
348; — als Verkehrsmittel in Ostafrika (417); — 
Eisenbahntransport (380). 

Hau stier zu eilt, Forschungsziele [8]. 

Haut s. auch Epidermis; — Temperatur bei Tieren [5]; 

— Haar- und Hautfarben bei Hairstiercn [13]; — 
Krankheiten 228—231; — Atrophie beim Kalbe (228): 

— Unterhautemphysem beim Pferde (228), 230; — 
Alopecie beim Pferde (228); — Fibrolysin bei Sklero¬ 
dermie (228); — Sklerodermie beim Schwein (228); 

— Gasphlegmonc (228); — Sommerräude 228; — 

Warzenmauke 226, 229; — Sklerodermie beim Eber 
230; — Hautschwielcn bei Haustieren 230; — 

Ichthyosis 230; — Keratose am Kopfe eines Rehes 
230; — Mumifikation beim Rinde 230; — Blut¬ 
schwitzen beim Pferde 230; — Distrophia papillaris 
beim Hunde [11], 230; — Krankheiten der H. und 
l'ntcrhaut bei Militärpferden 231; — keratogencs 
Organ der Haustiere (272); — Anatomie 276—278; 
— Haarwirbclbildung 276; — Lederhaut der Zehen¬ 
enden 276; — Verteilung der Nerv'en in der Huf¬ 
lederhaut der Equiden 276; — Huf- und Klauen¬ 
krone 276; — Bau des Strahlkisscns 277; — die 
Kiistanien 277; — (’arpal- und Mentalorgane der 
Suiden [13], 277; — Sinnesapparat über dem Carpal- 
ballcn der Katze 277; — Embryologie 300—301; — 
Physiologie [306]; — Sekrete [9*]. [307]; — Streifung 
an der Schweifw'urzel des Pferdes 344; — Bedeutung 
der Haarwirbclbildung für die Tierzucht 345; — 
Hygiene bei Haustieren [5], (330); — Bedeutung der 
Kastanien der Einhufer (349); — Tuberkulose 398; 
— Gelbfärbung 399. 

Hautentzündung, verminöse beim Pferd (228), 229; 
— Buchwcizenausschlag (228); — durch Filarien be¬ 
dingte 229; — verminöse beim Jagdhunde 229. 

Hefe, Pathogenität 123; — therapeutische Verwendung 
der Bierhefe (251); — als Edelpilz 334. 

Heilmittel s. auch Arzneimittel;— biologische (237). 

Hengste, Vcrantw'ortüchkeit des Besitzers 379; — 
öffentliche Aufstellung (346); — brandcnburgisches 
Register [351]; — staatliche und lizensierte Privat-H. 
[351]; — Beschäler in Preussen 353; — Preis für 
einen belgischen 356; — Clydesdale-H. 356; — Voll¬ 
blutbeschäler (357); — Vollblut-H. Bayerns (357): — 
Vollblut-H, in Preussen (357); — Ankauf durch die 
preussische Geslütsverw'altung (357); — Parade in 
Zirkc (357); — Familientypen der Geller H. (357); — 
Traber-H. Preussens in Neustadt a. D. (358): — 
Hauptbeschäler in Graditz 358; — Vollblut-H. in 
Harzburg 358; — Hengstparade in Celle 358; — in 
Deutschland 358. 

Henneguya psorosperrnica beim Hecht 390. 

Herbstzeitlose, Vergiftung (232). 

Herdbuch, ostpreussisches [362]; — Allgäuer IL- 
(iesellSchaft (363). 

Hermaphrodit, Kastration (242). 

Hermaphroditismus, äussere Kennzeichen bei Ziegen- 



lämmern (308); — maskuliner (2G0); — Zeiijriin^'s- 
organe beim PseiuloliermaphriMlitcn (2()(I); — beim 
Seliwein (20G); — beim Maultier (2G7); — Pseudo-II. 
beim Pferd 2G0; — der äusseren (ienitalieii mit 
K ry j > ti u' e h i s m u s 2 G1). 

Hernien s. liriiehe. 

Herpes tonsurans (123); - Uebertragiing auf 

Mensehen und ein Reh (123); — in einem Jutigvieh- 
besiande 123; — beim Pferd 123. 

Herz, Anatomie bei Haustieren [bj; — Struktur und 
(ilykogen in den Muskelfasern |4J; — Hezielmngen 
zu den Lungen l)ei versehiedeneti Rinderrassen 14J; 

— Bewegung(‘n des H. und der grossen (ietasse |t)J; 

— Rankenneurome beim Rind [11]; — Segel- iintl 
Tasehenklapjien der llaustiiue [12]; — DitVerential- 
diagnose der .Neubildungen (I38J; — Krankheiten lt)3; 

— Leiden beim Pferd (lb3); — Fragmentation (11)3); 

— Fremdkörper liei der Kuh (103); — Muskclsehwielen 
beim älteren Pfertl (1113); — Aetiologie der Leiden 
bei Truppenpferden (133); — akute Frwcilerung l)eim 
Pferd (133); — Ruptur (133); — Veränderungen bei 
Rindern (133); — Fremdkörper beim Kalb (133); -- 
Arhythmie beim Hund 133; — sehr langsamer Ibils 
beim Doppelponny 133; — Neurose beim Schweiss- 
hund 133; — Thrombose der linken Kammer beim 
Hund 133; — Trauma der linken Kranzarterie 135; 

— Lähmung naeh behobener Lterustorsion (204); — 
Hemmungsbildungen (2G7); — Bindegewebe dess. und 
Bindegewebszonen an den Atriovcntrieularöffimngen 
(271); — Sinusgebiet beim Wiederkäuer (273); — 
(Janglion bei Säugern 285; — Klappenapparat bei 
den Haustieren 28ü; -- subepicardialc Lymphgefässe 
287; — Sinu.sgcbiet beim Wiederkäuer [12], (237); — 
]*hysiologic des embryonalen Fi.seh-IL (303); — Puls- 
sehlägc 311; — Hiil.senwürmcr beim Sehwein (334); 

— Tuberkulose beim Rind 338. 

Herzl)eutel, Innervation (272); — Lcbcrlnppcn in 
der Höhle (334). 

Herzbeutelentzündung, traumatisclic, bei der 
Kuh mit Austritt des Fremdkörpers durch die Brust¬ 
wand (133). 

Herzklappen, Erkrankung mit Hcrzdilatation (133); 

— bei Haustieren 286. 

Herzklopfen, starkes bei der Kuh (193). 
Herzmuskel, rhythmische Tätigkeit [12]. 
Herzschwäche beim Hund (133); — Behandlung mit 

E.vtr. digit. depur. 257. 

Herztöne, Entstehung 310. 

Heu, Alfalfaheu mit Timothcchcu oder Kleie als Futter 
für Milchkühe (330). 

Hippometrie" (349). 

Hippursäuro, Synthese beim Huhn 321. 
Hirnhautentzündung s. Gehirnhautentzündung. 
Hirnhühlon, Masse u. Kapazität bei Haustieren [10], 278. 
Hirsche, prähistorische und deren Knochen [6J; — 
Vergleich zwischen prähistorischen und rccenten 275; 

— Geweih [362]. 

Hirudin, IL-Quecksilbervergiftungen [11]; — mit 

Hydrargyrura formamidaturn [ll], (250); — toxische 
Eigenschalten [12]; — bei Quecksilbervergiftungen 235. 
Histologie 270—296; — Lehrbuch des Menschen [12]. 
Hitzschlag (162). 

Hochschule, Bericht der Dresdener [5]; — Taschen¬ 
buch der tierärztlichen [11]. 

Hoden, Dermoidcyste (137); — Geschwulst beim alten 
Hengste (138); — tcratoide Geschwülste 143; — 
operierte Geschwülste bei Hunden 144; — Strongylus 
armatus im kryptorchidischen beim Pferde 156; — 
Cysten (203); — Torsion bei Kryptorchiden vom 
Eber und Stier (203); — Ektopie des linken beim 
Pferde 269; — entfernte Lage des Nebenhodens vom 
H. 269; — Morphogenie 289; — Grundhvge der er¬ 
worbenen Azoospermie beim Zuchtsticre [12], 289; 

— funktionierende bei Gallus 290; — Natur und 
Ursache des Descensus (296). 

Ellenberger and Schatz, Jahresbericht. XXX. Jahrg. 


Höhenkrankheit 147. 

Hiihlen, seröse, Behandlung der Entzündung (190). 

Ho 1 OSt<)miden 1 arve aus dem Gehirn von 1*31 ritzen 
331. 

Hcnnöopathie in der Tierheilkunde [7]; — bei Pf(;rde- 
krankliciten [7]. 

Homosex 11 alism US bei der Hündin 168; — bei 
Tieren 160. 

Honig, Verweitung [375|. 

Horn, gesfhwiirartige Zerstörung Ix'im Rinde 230; — 

— auffallende Bcwegliehkeit 231 ; — Selmfbnek mit 
4 H. (2<H!): — Hestimmung der Form bei 8ehafen 
344; — Knoehen- und Horncntwiekelung lieim Kehl- 
heimer Sehlag 3(i2; — Rielitcn von sehiefen Hörnern 
362; — Typen der Boeksliörner 363. 

Hornhaut, Dermoid 143; — Uedem bei der Katze 
173; — Centrosonien im Epithel 274; — Mori)liulogie 
der Zellen 234; Pigmenlz«*!len in der H. des 
Sehafes 234; — Epithel der Deseemet'sclien Membran 
234; — Entwickelung bei Wirbeltieren 306. 

Hornliaii tentzündu ng mit Bindeliant(*ntzünduiig bei 
der Katze (171); — uleeiilse bei .L-igdhiinden in 
sumpfigen Gegenden 173; — diseiforine beim Hunde 
173. 

llornzapfen, Tumor 145; — Bruch mit Empvem der 
Stirnhöhle (213). 

Hü f td arni, Haematoma ilei (183); — Pfröpfc im lleum- 
zapfen des St'hweins 188, 

Hühner, Aufzneht [8J; — die Entwickelung [3]; — 
Haushiilin [372]; — Siehenbiirger Naektlials-H. (372); 

— porzellanfarbige Zwerg-H. (372); — Auswahl land- 
wirtsehaftlieber Zwerg-H. (372); — .sehwarzc rosen- 
kämmige Hantams (372); — holle Brahma (372); — 
Zucht dunkler Brahmas (372); — Cochinhühner (372,,; 

— gelbe Italiener (372); — wcissc Plymouth-Rocks 
(373); — wcissc Wyandottes (373); — Legotätigkeit 
373; — „Greifen“ der H. 373: — Coclnns 373; — 
japanischer Phönixhahn 374; — Dorkiiigs 374; — 
.schwarze Italiener 374; — Rheinländer 374; — 
Schwarzburger 374; — Plymouth-Roeks in Amerika 
374. 

llühncrcholcra s. Geflügelcholcra. 

Hülincrcholcrabaktcrien, Ausscheidung virulenter 
bei durchseuchten Tieren [10]. 

H ühncrdiphtheric, Mikrobe (383); — Erreger 384; 
— Beziehungen zu den Gcflügclpocken 385; — 
Identität mit Geflügelpocken 385. 

Hühnerfutter, Spratt’s Patent-H. 373. 

Hühnerpest [13], 64, (384). 

Hühnerrassen, Einfluss der Pathologie auf die Bildung 
der Rassen merk male 373; — in Steiermark 374. 

Hühnerzucht, Reinerträge [372]; — in der Stadt 
[372]. 

Hüttenrauch, Einwirkung auf die Tierhaltung in 
Amerika 340; — Einwirkung auf den Boden 340. 

Huf, Erkrankungen [7]; — Behandlung des Zwanghufcs 
[9]; — Krankheiten des Pferdes [12]; — Lederhaut- 
und Epidermisblättchen der Hufhaut dos Pferdes [13]; 
— Krankheiten 220—227; — Anatomie, Physiologie 
lind Pathologie 220—227; — Behandlung der Zwaiig- 
hufe mit Hufeisen nach Defays (220); — Wachstum 
beim Pferde (220), 221; — Entstehung des Vollhufes 
durch falschen Beschlag (220): — Phlegmone des 
Ballens bei Vernagelung (220); — Verhütung und 
Behandlung der Hornspal teil (220); — Behandlung 
der Kronenrandspalten (220); — Huf- und Klaiien- 
kronc bei Pferd und Rind (220), 222; — Qualität 
des Wandhorns [13], (221), 221; — Hornblättchen 
(221): — lo.se Wand [13], (221); — Beschlag der 
Boekhufo (221); — Formen 221; — Blättchenapparat 
bei beschlagenen und unbesclilagcnen Pferden 221; 
— Bau des Strahlkisscns [8], 222; — Krankheiten 
])ei Militärplerden 223; — Ursachen der Vordickung 
der Hornwand 224; — Doppclsohle 224; — Zange 
zur Erweiterung des Zwanghufes 225; — Behandlung 
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des Zwangliufcs durch bcs. ITufcisen 225; — Ent¬ 
stehung der Sti*ahlfäulcringe 22G; — durchlaufende 
Horaspalten 226; — Entstehung der Hornspalten 
227; — Bau der lluf- und Klauciikrone 277; — 
fibröses und elastisches Gewebe des Strahlkissens 
beim Pferde 277. 

Hufbein, aseptische Nekrose (220). 

Hiifbeschlag 220—227; — Lehren im praktischen 
und theoretischen in Holland (220); — in der deutschen 
Armee (220); — Vollhuf bei falschem (220); — für 
Bockhufe (221); — Entwickelung (221); — im Winter 
(221); — in Arabien (221); — nagelloscr 223; — 
bei den Truppen 223; — in der K. K. Armee (37G); 

— Winterbeschlag (376). 

Hufbeschlagslehranstalten (221). 

Hu f besch I agslehre, Belastungs- und Unterstützungs¬ 
theorien (220). 

Hufbeschlagslehrschmiede, bessere Organisation 
223; — in Dresden 223. 

Hufbeschlagsprüfung in Dresden 223; — in Bayern 
223; — in Württemberg 223; — in Budapest 223. 
Hufbeschlagstand, fahrbarer 248. 
Hufbeschlagswcsen, Ordnung im dänisclien Heere 
(220): — in Eisass-Lothringen (221). 

Hufeinlagen 222. 

Hufeisen mit verdünnten Schenkelenden [9]; — für 
Zwanghuf (220); — historische (220); — Schraub- 
stollcn (220); — amerikanische Stol lenbefcstigung(221); 

— Entwickelung (221); — mit auswechscibcarer Ein- 
1 egeplatte (221); — verlorene (221); — ohne Nägel 
222, 223; — Form des Falzes 222; —Tauelson 222; 

— Abnutzung stärker am äusseren Rande 222; — 
wellenförmig gebogenes 223. 

Hufgelenksentzündung, traumatische des Pferdes 
[13]. 

Huf fette 223; — antiseptisches Bacillol-H. 223. 
Hufknorpel, Exstirpation des verknöcherten (220); 

— Exstirpation (220); — Exstirpation nach Joh. 
Hoff mann (220). 

Hufknorpelfistcl (221), (220): — Heilung durch 
Auskratzen (220): — Operation (220); — Ein¬ 

spritzungen von Pcrhydrol 224. 

Hufkrebs des Pferdes [5]; — Behandlung mit Strepto¬ 
kokkenserum von Marmorek 225; — Behandlung 225; 

— Pathologie 225. 

Hufkronc des Pferdes [12], (220), 222, 277. 
Huflederhaut, Verteilung der Nerven 276; — die 
Lederhaut der Zehonenden bei Haustieren 276. 
Hufnägel, zugfestc (221). 

Hufschmied, der praktische [13]; — Fachzeichnen 
[9], (220); — in Siam (221); — in Bayern (221); 

— Tätigkeit der Fahnenschmiedc 223. 

Hunde, (ieschichte und Hygiene [5]; — Handbuch der 
Krankheiten [5]; — langhaariger deutscher Vorsteh-H. 
[371]; — Dressur des Polizei- und Sanitätshundes 
[371J; — Abrichtung und Dressur [371]; — Dressur 
und Führung des Polizeihundes [7], [371]; — Er¬ 
ziehung und Dressur des (Icbrauchs-H. [371]: — 
deutscher Schäfer-H [371]; — Abrichtung des Polizei- 
und Schutz-H. [37Ij; — Dachs-H. [371]; — Auf¬ 
zucht junger [371]; — Jagd-, Hof- und Schäfer-H. 
[371]; — Haltung und Erziehung [12], [371]; — 
deutscher Sehäfer-H. als Diensthund [12], [371]; — 
(iebrauchs-Hund-Stammbuch [371]; — Zuchtbuch für 
deutsclie Schäfer-H. [371]; — Kottweiler (371); — 
Barsoi als Salonhund (371); — Abstammung nord- 
russischer Haus-H. (371); — Foxterrier (371); — 
deutsche Boxer 371; — Windhund 371; — ungarischer 
Wolfshund 371; — zum Auffinden von Trüffelpilzen 371, 
Hundeseuche, Stuttgarter [S]. 

Hundestaupe 111; — bakteriologische Befunde 111; 

— Piorkowski’s Serum als Schutzscrum 111; — Be¬ 
handlung mit Nuklein (111); — Heilimpfung (111); 

— Erfolge mit dem Piorkowski'schen Serum (111); 

— Gehiniläsionen 164. 


Hundezucht 371; — kynologisches Handbuch [371]: 

— kynologisches Adressbuch [371]. 

Hydrargyrum s. Quecksilber. 

Hydrargyrum dijodparacrcsolsulfiiricum in 
der Tierheilkunde 263. 

Hydrargyrum formamidatum mit und ohne Hirudin 
(250). 

Hydrocephalus, durch Cholesteatom verursacht (137); 

— beim Kalbe (266). 

Hydrogenium peroxydatum, Becinflussiing der 
Wundheilung 261. 

Hydrops s. Wassersucht. 

Hygiene s. auch Diätetik; — Jahresbericht [8]; — 
der Tiere 329—342; — tropische Vetcrinär-H. (331); 

— der Haut bei den Haustieren (330); — Stall¬ 
hygiene (330). 

Hygienol S 266. 

Hygrom; geheilt nach Bier (137). 
Hyoscin-Morphium-Gactin zur Stillung des 
Schmerzes 254. 

Hyperämie als Heilmittel in der Tierheilkunde (242). 
Hypodermalarven in der rechten Hemisphäre bei 
der Stute 160. 

Hypophyse, Beeinflussung durch Kastration bei 
Pferden [9], 324; — Beeinflussung durch die Kastra¬ 
tion 162; — Bau (273); — Bau und Funktion 292; 

— Funktion (307). 

Hypospadie beim Schafe 269. 

I. 

Ichthyanat 257, 266. 

Ikterus s. Gelbsucht. 

Imlohd, ein Produkt aus Magermilch 439. 

Immunität [5], [6], (237); — Laboratoriumsmethoden 
zum Experimentalstiidium [5]; — Jahresbericht über 
die I.-Forschung [8]. 

Immunitätslehre, neuere Errungenschaften (237); 

— Ehrlich’sche Rezeptoren- und Seitenkettentheorie 
240. 

Immunitätsreak tionen (237); —Immunköi'per(236); 

— zur Diagnose der ansteckenden Tierkrankheiten 
240. 

Impfstoffe, Methoden der Herstellung (236); — 

Mutterimpfstoffe (237), 240; — in der tierärztlichen 
Praxis (237). 

Impfungen, Befugnis über die Vornahme von 1.(17); 

— Technik der Schutz-I. (237); — Behandlung der 
Eiterungen bei Tieren 239. 

Indigestion (181); — traumatische (182); — chro¬ 
nische bei der Kuh (183); — tödliche bei der Kuh 
186; — bei Militärpferden 186; — Fremdkörper-1. 
beim Rinde 186; — chronische nach Verfütternng von 
Erdnusskuchen 232. 

Infektionkrankheiten, Bedeutung der mikroskopi¬ 
schen Blutuntersuchung auf Diagnose und Prognose 
[5]; — Prophylaxe [7]; — der Haustiere [10]; — 
im allgemeinen 17—21; — Statistisches 21—31; — 
im einzelnen 31 —136; — mikroskopische Bliituntor- 
suchung beim Pferde (17); — bei deutschen Militär¬ 
pferden 17; — in Holland 18; — Diagnose 18; — 
ver.schiedene 18; — in Schweden 18; —in Minnesota 
18; — in Queensland 18; — verschiedene 124 — 134; 

— beim Schafe (124); — der Jagdtiere (124); — 
bei Schafen in Pommern 132; — bei Schafen in 
Schottland 132; bei Schafen in Tasmanien 132; — 
der Bienen 134; — bei Fischen 389—390; — Milch 
als Zwischenträger 433. 

Influenza der Gänse 386. 

Influenza der Pferde 65—67; — Statistisches 30; 

— bei Militärpjferden 65, 66; — Behandlung mit Atoxyl 
(65); — der Streptococcus Schütz (65); — mit rheu¬ 
matischen Komplikationen (65); — Heiiversuche bei 
Vollblutpferden 66; — Aetiologie 66; — Komple¬ 
mentablenkungsversuche mit Diplococcua Schütz und 
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Pasteiirella cquina Lignieres 66; — Nephritis bei I. 
[7], 67; — Ursache des Ikterus bei I. 67; — Imp¬ 
fung (65); — Impfung mit Lorenzschem Serum von 
Gans (65), 67; — Behandlung durch Heilmittel von 
Poel 67; — Schutzimpfungen [11]; — mit Lungen¬ 
schwindsucht (183). 

Injektion, Zweck undMethoden der anatomischen (273). 

Inosit, Vorkommen und Herkunft im Tierkörper [9], 
320. 

Insekten 159—160; —Larven am Euter einer Kuh 160. 

Instinkt, Begriff [13]. 

Instrumente 246—248; — llostschutzva-seline (247); 

— Metall-I. zum Eingeben von Medikamenten bei 
grossen Haustieren 247. 

Iris, Endausbreitung des N. sympathicus [12]; — 
Nervengewebe der I. 295. 

Isarol 263, 266; — Pharmakologie, Therapie, Toxi¬ 
kologie [10]. 

Isarolvaseline (249). 

Ischämie und lokale Anästhesie (237). 

Ischias beim Wagenpferde (161). 

Itrol 266. 

j. 

Jahresberichte, verschiedene [8]; — über die Klinik 
der Militärlehrschmiede in Berlin (376). 

Jakobson’scher Knorpel, Entwicklung bei der 
Katze 300. 

Joch, Verbot des Fahrens mit festem Einzel- oder 
Doppeljoch (380). 

Jod (249). 

Jodipin in der Behandlung des Petechialfiebers 112; 

— in der Behandlung der metastatischen Gelenk¬ 
entzündung (213); — Wirkung (249). 

Jodlenicet 266. 

Jodtinktur zur Antisepsis (248), (249); — als Des- 
inficiens 262; — Hautbepinselungen vor der Operation 
262; — bei Empyem der Kieferhöhle 262. 

Jodvasogen mit Massage 263. 

Josorptol 257, 263; — mit Terpentinöl 263. 

Jothionol (250), 265. 

K. 

Kachexie, Serum von Pferden (124). 

Kadaver, Einäscherung (383); — Unschädlichmachung 
(383); — moderne Vernichtung (383); — Verbrennung 
(383); — Beseitigung und Abdeckerciprivileg (383); 

— Zwang zur Ablieferung in Preussen (383); — 
Gesetz über die Beseitigung (383). 

Kälberhusten bei Kühen 177. 

Kälberpneumonie, infektiöse, s. Septicaemia haemor- 
rhagica. 

Kälberrahm „Sana“ 362. 

Kälberruhr (119), 120; — Bekämpfung (119); — 
Diplokokken als Ursache des seuchenhaften Kälber¬ 
sterbens 120; — Bekämpfung 121; — Behandlung 
mit Antiruhr 121; — Behandlung mit „Bovinia^* 
121; — Bekämpfung durch Behandlung der Mutter¬ 
tiere mit Jodkalium und Salicylsäure 121: — Be¬ 
handlung mit Tannargentan 121; — Impfung durch 
eine sehr virulente Colibacillenart 122; — Serum¬ 
behandlung 122. 

Kälte, Einfluss auf Nahrungsstoffe (404); — kon¬ 
servierende Eigenschaft (405); — zur Fleischkon¬ 
servierung 407; — internationaler Kongress in Wien 
(414); — Erzeugung (414). 

Käse, Bereitung von Ziegen-K. (367); — Fabrikation 
(420); — intracelluläre Enzyme des Penicillium des 
Camembert-K. (423). 

Kaiserschnitt beim Schwein (242); — bei der Kuh 
244; — beim Schaf 245. 

Kalbefieber (134), (135); — Theorie und Therapie 
(134); — Gebärparese-ähnliche Erkrankung beim Rind 


(134); — Vererbung der Anlage (135); — Patho¬ 
genese und Behandlung (135); — K. ausser der Ge¬ 
burt (135); — Luftinsufflation [12]. (135), 136; — 
ein Fall 3 Wochen nach der Geburt (135); — ab¬ 
norme Fälle (135); — K. des Rindes ein Va.somotoren- 
collaps 135; — Bewertung der ätiologischen Momente 
135; — Aetiologie 136; — Prädisposition nach Ueber- 
stchen des K. 136; — beim Schwein 136. 

Kalender, Veterinär-K. [7], [13]; — für Tierfreunde 
und Tierzüchter [342]; — Rcnn-K. [351]; — illu¬ 
strierter für Bienenzucht [376]. 

Kalk, Futter-K. (333). 

Kalorael (250). 

Kamala, Wirkung [12]; — ein Gift für Frö.schc, Kaul¬ 
quappen und Regenwürmer 259. 

Kanarienvogel, Infektionskrankheit [11]; — Pflege, 
Abrichtung und Zucht [376]; — infektiöse Er¬ 

krankung der K. (384); — Erkrankung 386. 

Kanarienzucht [376]. 

Kaninchen [371]; — deutsches Riescn-Schecken-K. 
[371]; — Verwertung der Felle (371); — Versand 
(371). 

Kaninchenrassen, neuere [371]. 

Kaninchenschnupfen mit Gehimlokalisation 134. 

K aninchenzucht [367], 371; — systematische Rasse- 
Zucht [371]; — rationelle (371); — Maassnahmen 
zur Förderung (371). 

Kaninchenzüchtervereinigungen [371]; — Stall¬ 
schaubuch für K. [371]. 

Kardiogramm [9]. 

Karlsbader Wasser bei Magenverstimmung 257. 

Karpfen, Tod durch Anschoppung von Chitinresten 
von Dungkäfern im Darm 390. 

Kartoffeln, schädliche Wirkung der Oxydations¬ 
formente auf Frösche (231); — Trocken-K. 334; — 
Verwendung der Trocken-K. 334; — Verdaulichkeit 
der getrockneten 334; — Verfütterung von gedämpften 
an Pferde 335; — Anzahl der Mastschweine ab¬ 
hängig von der Kartoffelernte 338; — Wirkung bei 
der Schweinemast 338; — Fütterung von Kartoffel¬ 
mehl und Trocken-Kartoffelflocken an Ferkel 338; — 
Verwendung der Trocken-K. in der Heeresverwaltung 
(376). 

Kastanien an den Gliedmaassen der Einhufer (349). 

Kastration, Einwirkung auf die Hypophyse bei 
Pferden [9], 162, 324; — mit Kluppen beim Pferde 
[11]; — mit Darmvorfall (183); — mit nachfolgender 
Gelbsucht (188); — Heilung der Prostatavergrösserung 
(203); — der Stuten bei Nymphomanie 205; — von 
Kühen mit Blunk’s Ekraseur-Emaskulator (242); — 
Beschädigung innerer Organe bei Schweinchen (242); 

— der Kaninchenböcke (242); — mit Emaskulator 
oder Torsion? (242); — eines Hermaphroditen (242); 

— eines kryptorchidischen Schweines (242); — bei 
grossen männlichen Vögeln (243); — Heilung per 
primam beim Hengst 243; — mit dem amerikanischen 
Emaskulator [12], 243; — Verhütung der Blutung 
243; — durch Einspritzen von Ovariolysin in die 
Ovarien 243; — bei Hündinnen 244; — Ersatz bei 
Sauen durch Schroten 244; — der Kryptorchiden 
244; — Einfluss auf den weiblichen Organismus (308); 

— der zur Mast bestimmten Saugferkel (370), 419; — 
Begriff des vollständig kastrierten Schweines 419; — 
Beeinflussung der Milchmenge 425. 

Kataphorese [11]. 

Katarrhal lieber, bösartiges beim Rind 108—109; — 
beim Rind (108); — eigenartiger Verlauf bei der 
Kuh (108); — als Seuche in Südafrika 108; — 
Pathologie 108; — in Deutsch-Ostafrika 109; — Be¬ 
kämpfung 109; — Behandlung 109. 

Katheterisation des Harnleiters 247. 

Katze, Hauskatze [376]. 

Kehlkopf, Resektion des Gie.sskannenknorpels (242); 
Vibrationen beim Hund 327. 

Kehlkopfpfeifen 167; — infolge Trachealsarkoms 

30 • 
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141; — Abhilfe durch Exzision dos linken Larynx- 
vcntrikels 177; — Operation 245; — neue Operations- 
TTiethode 245; — erfolglose Strychninbehandlung (250). 

Kennzeichnung, Benutzung der Formationos para- 
naricae und parorales [5], 346; — der Ziegen 369; 
— Tätowieren der Ziegen 369; — des Geflügels 373. 

Keratitis s. Hornhautentzündung. 

Keuchhusten beim Hund (176). 

Kiefergelenk, Veränderungen bei Zehenanomalien des 
Pferdes [8], 181; — falsche Luxation (213); — der 
Wirbeltiere (296). 

Kieferhöhle, Operabilität von Neubildungen [10], 
144; — I-’mpycm als Begleiterscheinung der Osteo- 
malacie (145); — Behandlung des Empyems mit Jod¬ 
tinktur 262. 

Kieferhöhlenkatarrh, Behandlung des eitrigen beim 
Pferd 177. 

Kiomenbogen, ira dritten beim Schwein ein Rest des 
K.-Coeloms 302. 

Kitzler, Bau bei Haustieren [9], (272), (273), 292. 

Klauen, Erkrankungen [7J; — Anatomie, Physiologie 
und Pathologie 220—227; — Eiterung am Klauen¬ 
bein (220); — Zwangsstand zum Beschneiden (246). 

Klauenamputation beim Ochsen (221). 

Klauen beschlagstand für Rinder (246), (330); — 
fahrbarer 248. 

Klauenkrone des Rindes [12]. 

Klauenpflege 223, (368), 369. 

Klauenseuche, bösartige bei Schafen (125). 

Klauenzange (246). 

Kleie, Acetonbestandteiie der Weizenklcic im Stoff¬ 
wechsel der Herbivoren (331); — Wei/.onkleie als 
Milchfutter (332). 

Kleintierhof [367]. 

Kleintierzucht [367], (368); — in Niederbavern 

[346]. 

Klon ein, Wirkung [11], 256. 

Kniegelenk, Anatomie und allgemeine Pathologie 
[13], 279. 

Kniescheibe. Verrenkung (213). 

Knochen, Krankheiten bei Militärpferden 211; — 
Krankheiten 213—216; — Operationen (242); — 
anatomische Präparation (274); — Knorpelbildung 
ira Dcckknochen (296); — Entwickelungsstörungen 
nach Thymektomie ( 30 vS); — K.- und Hornentwicke¬ 
lung beim Kehlheimer Schlag 362. 

Knochenbruch s. Brüche. 

Knochenentzündung, fibröse der Schädelknochen 
215; — der 3. Phalanx bei Hufrehe 224. 

Knochenmark, Lecithingehalt [5], 278, 320; —Ent¬ 
wickelung beim Vogel 299; — Schlachttiere (405). 

K nochcn stärk c, Abhängigkeit von der Ernährung 345. 

Knorpel, Krankheiten 213; — Histogenese des hyalinen 

^ (297). 

Kochsalz, Behindening der Fäulnis und Einwirkung 
auf die Vitalität pathogener Bakterien 19; — Ver¬ 
giftung bei Schweinen C234). 

Körper, Veredelung der K.-Teile [343]. 

Körperbau und Milchleistung [9], [358]. 

Körpergewicht, Zeiten der Verdoppelung dess. bei 
neugeborenen lieren [7]. 

Körperoberfläche, Beziehungen zum respiratorischen 
Gaswcclisel [9], 320. 

Körpermaassc, Beziehungen der äusseren K. und der 
(Jewichte etc. bei verschiedenen Rinderrassen [4]. 

Körpertemperatur, Beeinflussung durch Kohlensäure 
322; — Einfluss der Brunst 322; — des gesunden 
Rindes 322; — Messungen bei Hau.s- und Truthühnern 
323; — bei Haustauben und Jagdfa.sanen 323; — 
Einfluss des (ieschlechts bei Vögeln 323. 

Körung, Haupt-K. in Aurich (352); — der Ziegen¬ 
böcke in Hörde (368); — der Zicgenböckc in Soltau 
(368). 

Kohlensäure, Wirkung auf die Atmung 322; — Ein¬ 
wirkung auf Fische 322; — Wirkung der K. im 


Blute auf Nieren- und Harnabsonderung 322; 
fluss auf die Körpertemperatur 322. 

Kohlenstoff, Kreislauf in der Natur (308). 

Kohlensulfid, als Anthelrainthicuin gegen dei 
Spulwurm 156. 

Kolik, verursacht durch Mastdarmlipom (137) 
Militärpferden 183; — Behandlung beim Pfen 
— Behandlung mit Chlorbaryum (182); — 
Lymphangitis aus innerer Ursache (182); - 
milchbehandliing bei Magen-K. der Kälber ( 
— Indikanurie bei K. (182); — Gas-K. beir 
183; — Pathologie 183; — bei Stadtpferc 

— pathologische Anatomie [11], 184; — Di 
krankheiten bei K. 184; — Behandlung 
schoppungs-K. 185; —Therapie 185; — entz 
Trank 185; —Verminderung der Zahl der 1 
Melassefüttcrung (331). 

Koller, rasender (161). 

Kolostralmilch, biologische Eigenschaften | 
baktericide Eigenschaften [5], 19. 

Komplemcntbindung(17); — K. und die koi 
Tierkrfinkhcitcn [10]; — bei Wut [10], 43; 
Trypanosomen [10]; — bei Rotz 49; — be 
kulosc 84; — bei seuchenhaftem Abortus de 
(109); — bei Bact. coli commune (119); — 
logischen Differenzierung der Milch und Milc 
körper 424. 

Komprcssionsschlauchklcmme für Glied 
Operationen unter vollkommener Blutleere 2- 

KontrolIbeamte, Ausbildung (359). 

Kontroll vereine, Berücksichtigung der Fleiscl 
(359), 360; — und Zuchtbuchführung (359 
Malmöhnslän (363), — zu Ebstorf 364. 

Kopfdarm des Hamsters 279; — Physiolo] 
Hamster 311. 

Kopfgelenk, Ausschlag beim Rinde 278. 

Kopfhöhlen, Verhältnis der Kapazität zu 
Lunge beim Pferde [10], 351; — Affektio 
pneumatischen 177. 

Kopfkrankheit, bösartige, s. Katarrhalfiebcr. 

Koppen des Pferdes 170; — Aetiologie und 
lung 171; — Behandlung mit einem bes. 
instrument 171. 

Kornrade, Schädlichkeit [9], (332). 

Kot, Mengen bei Haustieren [7]; — dünge 
andere Bestandteile 322. 

Krämpfe, Zustände während des Rössens (1 

— epileptiforme nach Pasteurellose (161); - 
Schrecks beim Pferde 167; — nach einer C 
167; — des Zwerchfells bei der Ponystute 

Krankheiten, Handbuch der K. des Hundes 
erste Hilfe bei Pferden [6]; — erste Hilfe bei 
[6]; — Verbreitung durch Bisse von Insel 
Zecken (17); — bei Rindern 18; — der Ti 
den lluraanmediziner interessieren 18; — 
tionelle 145—147; — chronische konstitutio 
Militärpferden 145; — sporadische innere um 
160—231; — im allgemeinen 160; — ira ( 
160—231; — der Ziegen (160); — rechtzci 
kennen bei den Haustieren (160); — bei 
(160); — bei Militärpferden (160); — des 
Systems 160—171; — des Auges 171—175 
Öhres 175—176; — der Atmungsorgane 1' 

— der Verdauungsorgane 179—192; — d( 
laufsorgane etc. 193—197; — der Harnor^ 
bis 202; — der männlichen Gcschlechtsorg! 

— der weiblichen Geschlechtsorgane 203— 
der Bewegungsorgane 211—219; — des H 
bis 227; — der Haut 228—231; — Imrauni 
tionen zur Diagnose der ansteckenden 240; 
Ziegen (368); — der Schweine [370]; — Bck 
der Invasions-K. (380); — der Vögel 383— 
der Fische 388—391. 

Krankheitserreger, Uebertragung durch 
eier 19. 



Kreatin, Ausscheidungen im Herbivorenharne 321. 
Krebs, s. auch Carcinoni; — Leukodiagnostik (13G); 
— K.-Tumor des Perikards uid der V. cava cran. 
(138); — Versuche mit hämorrhagischem Mäusekrebs 
143. 

Kreislauf, Beeinflussung durcli Pantopon [5]; — des 
Blutes [üj, [307]; — des Stickstoffs und Kohlenstoffs 
(308); — des Blutes bei verschiedenen Vogclarten 
(308); — Physiologie 309 — 311; — Beeinflussung 
durch die autolytisclicn Produkte des Hafers 310. 

K reislaufsorgaiie, Krankheiten 193—197; — Krank¬ 
heiten bei Militärpferden 193; — Anatomie 285 bis 
289; — Entwicklung 304—305, 

Kresosapoformal 204. 

K reu/.schwäche (161). 

Kreuzung, Wichtigkeit in der Creflügelzucht [10]. 

K ri egsVerpf 1 cgu ng (376). 

Kriegs wissen schaff, tierärztliche 376 u. ff.; — als 
Spezialdisziplin 377. 

Krippe, Zenientcinlagcn in Holz-K. (331); — liumane 
Deichselkrippc für Einspänner (333). 

Krippen setzen, Vorrichtung zur Verhütung (333). 
Kropf s. auch Struma; — pathologische Anatomie 
(137): — bösartiger beim Hunde (137); — Phyto¬ 
bezoar bei der Henne (384). 

Kruppe, Verletzung (217). 

K ry s t a 11 i n se s. Linse. 

Kry p torchiden, Tor.sio testiculi (203); — mit Pehlen 
des einen Hodens 203; — Kastration beim Schweine 
(242); — Kastration beim Pferde 244. 

Kryp torchismus, mit Hermaphroditismus der äusseren 
(ienitalien 269; — beim Eber 399. 
Küchenrevisionen (391). 

Kücken, Feinde (372). 

Kühlanlagen (405); — Benutzung der Kühlzellen 

(414) ; — zweckmässige an modernen Schlachthöfen 

(415) . 

Kühlhaus, Kcinhaltung der Luit (414); — Prinzipien 
der Anlagen (414); — einfache Ventilationsvorrich* 
tung (414); — Formaldehydde.sinfektion 415; — 
Ozonisierung der Luft 415. 

Kühlwagen, Transport von Lebensmitteln (406). 
Küstenficber s. Hämoglobinurie. 

Kupfer, Vergiftung bei Schweinen (234). 
Kurmethoden, allgemeine 236—242. 

Kurpfuscher, Bezeichnung als solche (378). 
Kynologie [10], 


L. 

Labmagen, Antralfurche [10]; — Anatomie u. Histo¬ 
logie bei Wiederkäuern [12], 282. 

Lähmung des N. facialis rechtsseitig (160); — dos 
Penis beim Pferde (161); — endemische des Schlundes 

(161) ; — der vorderen Kreuzneivcn (161); — des 
N. suprascapularis (161); — des Rückenmarks durch 
Heu, in dem tote Katzen lagen (161); — Behandlung 
der L. des N. suprascapularis (161); — centrale des 
N. facialis beim Pferde (161); — des N. facialis 
beim Ochsen (162); — des K. radialis beim Pferde 

(162) ; — des N. subscapularis beim Rinde (162); — 
endemische des Schlundkopfes (162); — infolge un¬ 
bekannter Ursache (162); — des Schultergürtels 167; 

— des Schlundkopfes bei der Stute 167; — des N. 
recurrens (Kchlkopfpfcifen) 167; — des N. recurrens 
beim Fohlen 167; — der Harnblase bei verzögerter 
(rcburt des Hundes (197); — des Penis und Ampu¬ 
tation 245; — des N. recurrens mit Yohimbin be¬ 
handelt 258; — infolge (Jehirn- und Rückenmarks- 
tuberkulo.se (394). 

Lämmer, Aufzucht in Alabama (331). 

Läuse beim Pferde 160. 

Lahmheiten, chroni.sche Hüft-L. beim ITerde (214); 

— IIüft-L. bei Zugpferden 215; — Schulter- und 


Hüft-L. 215, 218; — beim Pferde (216): — Adre¬ 
nalinbehandlung bei akuten (216); — intermittierende 
(216); — Schulter-L. (217); — der Pferde im all¬ 
gemeinen 219; — chronische beim Och.scn 227; — 
Behandlung mit Adrenalin (251); — Flügel-L. bei 
Tauben (383). 

Laktation s. Milchsekretion. 

Lamarckismus (343). 

Lamziekte bei Rindern der Kapkolonie 131, 166. 

Landwirtschaft, (Jcschichte [6]; — nutzviehloser 
Betrieb [9], [358]; — Betriebsverhältnisse [346]; — 
(leschichte der oberschlcsischen [346]; —Ausstellung 
in Lausanne (346); — französisches Au.s.stellungs- 
wesen (346); — in Kanada (346); — Reklame in 
England und Amerika (347); — in Viktoria (347); 
— Betrieb in Preussen (347); — in Japan (347). 

Landeszuchtverhältnisse im allgemeinen 346—349. 

Larynx s. Kehlkopf. 

Lebendgewicht, Bestimmung durch Messung [342], 
419. 

Lebensmittel, Einfuhr und Wiederausfuhr (405); — 
Transport in Kühlwagen (406). 

Leber, (ilykogengchalt bei Fütterung verschiedener 
Zuckerarten [7]; — der Vögel [7]; — Exkretions¬ 
apparat bei Vögeln [7]; — nicht parasitäre Cirrhosen 
beim Schwein [9]; — Fettgehalt der Epithelien der 
intrahcpatischcn (ränge [9]; — Cirrhose des Hundes 
[9]; — Coccidien beim Hunde [5], (147); — Echino¬ 
kokken beim Rinde (148); — Coccidiose bei Kanin¬ 
chen 152; — Distomato.se bei Rindern 152; — Disto- 
raum hepaticum beim Rinde 153; — Echinokokken 
beim Pferde 154; — Krankheiten 188—189; — Fott- 
lcl)cr beim Rinde (188); — Amyloid beim Pferde 
(188); — mclanotische InTütration der Zellen beim 
Schafe (188); — hypertrophische Cirrhose (188); — 
Uavernomc beim Rinde (188); — chronische eiternde 
Angiocholitis bei der Katze (188); —Apoplexie (188); 

— cavernöses Angiom bei der Kuh (188); — par¬ 
tielle Verlagerung in die Brusthöhle 188; — Zer- 
reissung 188; — Fettgehalt der gesunden beim Hunde 
189; — multiple Cysten beim Pferde 189; — Ana¬ 
tomie der L. und des exkrctorischcn Apparates 284; 

— Blulbildung in der embryonalen 299;'—Funktion 
[4], (306); — Glykogenbildung beim Hunde 319; — 
Fähigkeit der überlebenden Schildkröten-L., Form- 
aldchyd zu Glykogen zu kondensieren 319; — (^erco- 
monas hepatica bei Tauben 387; — Lappen in der 
Herzbcutclhöhle (394); — Amyloid beim Schweine 
(394); — primäres Carcinom 395. 

Leberegel s. Distomen. 

Leberentzündung, chronische interstitielle des 
Schweines 189; — infektiöse des Schweines 189. 

Leberzellen, Fettgehalt [9]. 

Lecithin, Behandlung der Paraplcgie beim Hengste 
166; — Beeinflu-ssung der Knochcncntwicklung bei 
jungen Pferden 258: — Gehalt des Knochenmarks 
278, 320. 

Leck sucht, Behandlung bei Kälbern (145). 

Leinöl, hämolytische und baktcricidc Eigenschaften 
[13], 251. 

Leinsamen, Einfluss der Fütterung auf das Pferd 
(331). 

Leistungen, Berücksichtigung derFleischlcistung durch 
die Kontrollvcreine (359), 360; — der Ziege 369. 

Leistungsprüfungon der Milchkühe (333). 

Leistungszucht, Grenzen 3(50. 

Leptomeningitis s. Gehirnhautentzündung. 

Leuchtgas, Vergiftung bei kleinen Tieren (234). 

Leukämie, Pseudo-L. beim Pferde (194): — des 
Rindes 195; — infektiöse bei Hühnern (384); — 
beim Geflügel 385. 

Leukofermantin (249); — gegen Eiterungen 264; — 
bei Widcrristfisteln 264. 

Leukocyten, Einfluss auf die Agglutinin- und Bak¬ 
teriolysinbildung 241; — die eosinophilen des Wirbel- 
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ticrbliites (272); — Faden- und Granulalehre des 
Protoplasmas (272); — im Euter 434. 

Lid s. Augenlid. 

Ligatur, Anwendung der elastischen bei Stollbeule 
(242); — Wirkung des Fadens 243. 

Linguatuliden, tödliche Erkrankung bei der Ziege 
(148). 

Linimente [11], 264. 

Linse, Subluxation und partieller Star (171); — Sub¬ 
luxation (171). 

Lipom, des Mastdarms als Kolikursachc (137); — beim 
australi.schen Kakadu (137); — Kiesen-L. in der 

Bauchhöhle des Pferdes (137); — Fibrolipom der 

Samenblaso (138); — Fibrolipom am Vorderarm der 
Kuh 140; — Myxolipom aus dem Abdomen der Kuh 
140; — mit Darmstrangulation (183). 

Lithyol (248). 

Lochien beim Rinde 325. 

Lö.sungon, sterile, in (ilasbehältcrn, in der französi¬ 
schen Armee (376). 

Lucullus, Blutnährmittel (251). 

Luftröhre, Bau bei Haustieren [12], 284; — intra¬ 
tracheale Injektion mit dem Sprayapparate [13]; — 
Striktur nach Tracheotomie bei der Stute (177); — 
Perkussion als diagnostisches Hilfsmittel 178. 

Luftröhrenschnitt mit folgender Striktur bei der 
Stute (177). 

Luftsack, diphtherisch-nekrosierende Entzündung beim 
Pferde 176. 

Luftwege, Krankheiten der oberen 176—177; — 
Katarrh der oberen bei Militärpferden 177. 

Lumbalanästhesie bei Pferd und Rind 254. 

Lunge, Beziehungen zum Herzen bei verschiedenen 
Rinderrassen [4]; — Emphysem [5]; — Krank¬ 
heiten [7]; — Bedeutung der lokalen Eosinophilie 
für die Beurteilung von Lungenknötchen parasitärer 
Herkunft und bei Rotz 48; — Beziehungen der 

Atelektase der Schweinclungo zur Schweine.scuche; 
[11], (57); — Adenocarcinom mit Metastasenbildung 
(137); — Strongylus paradoxus in der Schwein.s-L. 
156; — Krankheiten 177—179; — chronisches pri¬ 
märes Emphysem beim Rinde (177); — neues Hilfs¬ 
mittel zur Erkennung der Erkrankungen (177); — 
Vorfall durch Brustwundc beim Hunde (177); — Be¬ 
handlung chronischer Erkrankungen mit Vergotin 
(177); — akutes Emphysem des Rindes 178; — Em¬ 
bolie 179; — Bau bei Haustieren [12], 284; — 
feinerer Bau beim Schafe 285; — Perkussionsfeld 
beim Pferde 311; — Kapazität im Verhältnis zu den 
Kopfhöhlen und zum ßrustraum beim Pferde [10], 
351; — doppelseitiges Carcinom beim Kanarienvogel 
388; — Beanstandungen und Verhütung der Brüh- 
wasscr-L. (394); -- Beanstandung der Brühwasser-L. 
(395); — Verhütung des Eindringens von Brühwasser 
(395X 401; — Kalkinkrustation 400. 

LungcnbriistfQllentündung bei Militärpferden 179. 

Lungenentzündung, infektiöse bei Schafen (125); — 
doppelseitige durch Einatmen von Därniifen der 
s<‘hwefligen Säure (177); — croupöse beim Pferde 
(177); — akute, fibriiiö.sc der Rinder (178); — 

hämorrhagische bei Kühen und Kälbern (178); — 
atypi.sche, croupöso beim Pferde 178; — Behandlung 
mit Sauerstoffwasser 178; — ableitcnde Abscesse 

beim Pferde 237; — Behandlung mit Elcklrargol 259. 

Lungenseuchc 51—52; — Statistisches 25; — die 
Spirochäte als Erreger (51); — der Erreger (51), 

52; — im asiatischen Russland (51); — in Kamerun 
(51); — Zwangsimpfungen (52). 

Lungcnschlcimfängcr, ein neuer (246); — nach 
Graae und Tallgrcn (246); — nach Hasenkamp (247). 

Lungenwüriner, Abtötung der Larven des Rindes 
im Dünger 156. 

Lungen wurmscuche bei Reh und Schaf (148), (394); 
— beim Rehwild (149); — beim Rehwild im Taunus 


(149); — Behandlung und prophylaktische Maass¬ 
nahmen 156. 

Luteinzellen, Sekrotionserscheinungen (271); — 

innerer Netzapparat 292. 

Luxation s. Verrenkung. 

Luzerne, Fütterung von L.-Heu an Rinder 336. 

Lymphangiom, kavernöses beim Hunde 140. 

Lymphangitis s. Lymphgefä.ssentzündung. 

Lymphdrüsen, rote [11]; — Krankheiten 193, 194; 

— eine zweite Sitzbeindrüse beim Stier 287; — 
Lymphgefässe der regionären 287; — Kopf-L. des 
Hundes 287; — Technik des Anschneidens (392); — 
eine neue in der Gegend des Schaufelknorpels 392; 

— Topographie 392; — Erkrankungen (394). 

Ly mph e^ Physiologie [7], [307]; — Bildung nach 
intravenöser Injektion von Kolloidlösungen (308). 

Lymphfollikel des Darmschlauches, Bildung aus 
Epithclzellen 274; — Peyerlsche Platten und Bursa 
Fabricii bei Huhn und Gans 274; — Struktur und 
Entwickelung im Blinddärme (273). 

Lymphgefässe, Krankheiten 193—196; — derNieren- 
und Nebcnnierenkapsel (272); — subepicardiale des 
Herzens 287; — parenchymatöse der Schilddrüse 

287; — der Niercnkapsel 287; — parenchymatö.se 
der Nebenniere 287; — der regionären Lymphdrüsen 
287; — des Zahnfleisches beim Hunde 287; — Ilisto- 
genesc der systematischen 304; — Extraintimaltheorie 
der Entwickelung 305; — Entwickelung der sub- 
cutanen des Rindes 305; — Entwickelung der L. des 
Dünndarmes beim Schweine 305. 

Lymphgefässentzündung, epizootische (125); — 
Versuch der Behandlung in Senegal (125); — Parasit 
der epizootischen 127; — Natur der epizootischen 
127; — und Kolik aus innerer Ursache (182); — 
Behandlung nach Bier 195; — eitrige des Gesichts 196. 

Lymphgewebe der Mundhöhle 281. 

Lymphom bei der Kuh 140. 

Lymphosarkom im Mittelfell mit Oesophaguskora- 
pression (137). 

Ly mph zellen, Bildung aus Epithclzellen 274. 

Lvsol, Vergiftungserscheinungen (234); — Vergiftung 
bei Pferd und Hund (234). 


M. 

Mängel, Anzeige im Gewährschaftsrocht (378), 379. 
Mästereien in Amerika (363): — geno.ssenschaftliche 
Schweine-M. 371. 

Mästung der Stiere mit Zuckerrüben (330); — Futter¬ 
rationen bei Schweine-M. (330); — der Schweine 
(330), (332); — des Viehes (332); — Genossen¬ 
schaftsmästereien (332); — der Schweine mit Gersten¬ 
schrot und Fischmehl (333); — kommunale der 
Schweine in Karlsruhe (333); — Abhängigkeit der 
Zahl der Mastschweine von der KartofTclernte 338; 

— Wirkung der Kartoffeln bei der Schweinemast 

338; — Grünfütterung bei der Schnellmast der 

Schweine 338; — Gerste und Mais bei der Schweine¬ 
mast 338; — Beeinflussung durch Tierschauen (343); 

— von Schweinen (367); — Kastration der zur M. 
bestimmten Saugfcrkcl (370), 419; — Kreuzungspro¬ 
dukte von Schweinen zur Schnellmast 371; — Molkerei¬ 
rückstände als Zusatzfutter zur Roggenfüttcning der 
Schweine (423). 

Mäusetyphus, Epidemie 128. 

M agen, Aufenthalts- und Durchgangszeiten derNahrung 
beim Schweine [12], 316; — Krankheiten 181—186; 

— Ruptur (181); — Entzündung des Psalters bei 

Weiderindern 18(3; — Bau der Regio cardio- 

ocsophagica bei Haustieren [7], 282; — Bewertung 
der Cardiadrüsen 282; — Bau des Labmagens der 
Wiederkäuer 282; — Geschichte der Mechanik 312; 

— Verweildauer von Flüssigkeiten im M. 313; — 
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Einfl uss des N. Vagus auf die Bewegungen bei Wieder¬ 
käuern [lOj, 313; — Kesorptionsverliältnisse in den 
Abteilungen bei Wiederkäuern 31ä; — Feststellung 
der ^Nüehternlicit** aus dem Inhalte [11], (378); — 
Muskclmagenfistcl bei der Taube (384); — Magen- 
Kückenfistel bei der Wachtel 387. 

Magendarmentzündung, Spiruchäten bei hämor- 
ragischer des Hundes 152; — mit Peritonitis bei der 
Kuh 187. 

Magendarmkanal, Aufenthalts- und Durchgangs¬ 
zeiten der Nahrung [12], 31f). 

Magendarmkatarrh, durch unreine Butter verur¬ 
sacht (182). 

Magendrehung beim Hunde (182). 

Magenentzündung, gangränöse beim Hunde (180); 
— des dritten Magens bei Weiderindern 18G; — 
traumatisclic beim Kinde [13], 18(>. 

Mageninhalt, Schluss auf ^jXüchternscin** [11], (378). 

Magenmechanismus, Historisches [11], 312. 

Magenschleimhaut, Entwickelung (297); — Ent¬ 
wickelung der Magendrüsen beim Schweine 302. 

Mage II so Ilde nach March 247. 

MagenVerdauung 311 — 316. 

Magen Würmer u. a. im Vcrdauungskanale der 
Wiederkäuer (147); — beim Rinde 158. 

Magenw'urmseuche der Lämmer (149); — bei 

Lämmern durch Haernonchus contortus 158. 

Magenzerreissung infolge Kolik 184. 

Magenzw crch fei 1 en tzündüng, traumatische beim 
Kinde (181), 186. 

Magermilch, Aufzucht der Kälber (330), (332); — 
Fütterung an Kälber (331); — M. mit Ulcomargarine 
und durch Diastasolin verzuckerter Stärke für Kälber 
337; — Ernährung kleiner Kälber 337; — Ersatz¬ 
mittel für M. bei Kälberaufzucht 337; — süsse und 
saure für Schweine 337; — Vorschriften über kon¬ 
densierte (421); — Imlohd, ein Produkt aus M. 439. 

Magnesium in den Nahrungsmitteln (333). 

Maltafieber [6], bei der Ziege 132, 133; — bei 
Ziegen und Schafen 132; — Immunisierung der Ziege 
132; — beim Huhne (383). 

Mais, verheerende Krankheit in Nordamerika (331); 
— Verdaulichkeit für Schweine 337; — bei der 
Schweinemast 338. 

Maisschlempe als Mischfutter 336. 

Margarine, Vergiftung (231); — vereinfachtes Ver¬ 
fahren der Untersuchung (420). 

Massage mit Jodvasogen 263. 

Mastdarm, Drehung (181); — Perforation (182); — 
Vorfall bei der Stute (182); — Vorfall bei Schweinen 
(182); — Erguss von Flü.ssigkciteu (182); — Torsion 
bei der Stute (182); — Divertikel beim FTcrde (182); 

— Verletzung durch eine Deichsel (182); — Ver¬ 
stopfung (182); — Zerreissung (182); — Verletzung 
und pcriproktalcr Absccss (182); — Verdrehung 
(182); — Vorfall beim Esel (183); — Zerreissung 
185; — Prolaps 188; — Verhalten der infundierten 
Flüssigkeit beim Esel 246. 

Mastdarmumstülpung 188; — bei der Stute (182); 

— beim Schweine (182); — beim Esel (183); — bei 
Rindern 188; — beim Kanaiienvogel (384). 

Mastitis s. Euterentzündung. 

Mastviehausstclhing (346). 

Mastzellon in der Herzgegend bei Säugern (273). 

Materia medica 248—266. 

Mau len tzün düng, vesikulöse bei Kindern (50); - 

gangränöse beim Hunde (180); - vesiculösc bei 

Rindern 180; — papilloraatöse seuchenhaftc unter 
Ziegen 180. 

Maulschleimhaut, Exkoriationen bei Equiden 180. 

Maul- und Klauenseuche 50—51; — Statistisches 
25; — eine der M. u. Kl.-S. ähnliche Erkrankung (50); 

— in Jämtland 50; — eigenai’tiger Fall beim Jung¬ 
rinde 50; — in Michigan 51; — in den Vereinigten 
Staaten 51; — Meiostagrainreaktion (50), 51; — 


Ausbreitung 50; — Dauerausscheider des Virus 50; 
— Eosinophilie des Blutes und der Gewelui bei M.- 
u. Kl.-S. 50; — Schutzimpfung 51; — Bekämpfung 
51; — Bekämpfung in Holland 51; — l’rophylaxe 
[7]; — allgemeine Verfügung Preussens (380). 

Maultiere, Seetransport (376). 

Maul ticr ziiclit 357. 

Mauke, Warzen-M. 226, 229; — gangränöse Form (228); 
Schlempc-M. 229; — Isarolvaselinebehandlung (249). 

Modi tan nosin (248). 

Medizin, Fortschritte der vergleichenden (160); — 
Radiographie und Kadioskopic in der inneren beim 
Hunde (237). 

M edizi na 1 gcsc tz gcb un g [10]. 

Medizinahvesen in Württemberg [9]. 

Medol 2()5. 

Meiüstagminreaktion bei Maul- und Klauenseuche 
(50), 51; — bei bösartigen Tumoren 140. 

Melanom, der Schädelhöhle beim Pferde (137); — der 
IMeura (137); — Exstirpation am Widerrist (137); 
— Entstehung des MelaninfarbstotTcs (137); — beim 
Pferde (138); — am Schweife (138); — M. und F’eri- 
tonitis und Enteritis (138); — Melanosarkomatose 
bei Schimmeln 142; — Mclanosarkom in der rechten 
Hcrzw^'ind beim Pferde 142; — Rundzellcnmclano- 
sarkom beim Mops in der Haut 142; — Melanosarkom 
der Dura mater spinalis 142; — Melanose dcrKiiekcn- 
rnark.sbäutc bei einer Kuh 145; — Ochronosis beim 
Schweine 145: — primäres der Schädel wand beim 
(rrausehimmel 163. 

Mclanosarkom beim Pferde (137); — der Dura mater 
spinalis beim Pferde (160). 

Melanusc, allgemeine beim Halm 387; — bei der 
Kuh 400. 

Melasse, Füttorungsversuchc bes. mit strontiumhaltiger 
[5]; — Industrie in Algier [13]: — Herstellung und 
Zusammensetzung der amerikanischen (331); — Ver¬ 
minderung der Zahl der Kolikfälle bei M.-Füttcrung 
(331); — FüUerungsversuche 335; — Wert für 
Arbeitspferde 335. 

Melkeimer, staubsicherer (423). 

Melken, Beruhigung der Tiere 342; — Probe-M. und 
Nutzanwendung (358): — der Ziegen (368); — Durch¬ 
führung des ]*robe-M. bei Ziegen 369; — Reinheit 
der Milch, die durch Maschinen-M. gewonnen (420): 
— Problem des ma.schineUen (420); — Maschinen-M. 
in hygienisch-bakteriologischer Hinsicht (421). 

Melkkurse (359). 

Melkmaschinen, Einfluss der Behandlung der M. auf 
den Keimgehalt der Milch (421); — Elektro-Revalo- 
M. (421); — Alfa-M. (423); — Wirksamkeit und 
Wert (423); — Versuche (423); — in Australien 
(423); — Arbeiten der neueren 438. 

Mendclismus [343], 344. 

Meningitis s. Gehirnhautentzündung. 

Meningokokken, Immunisierung gegen 64, 65. 

Mensch und Affe [343]. 

Mesenterium, Gasbildung beim Schweine (190); — 
Emphysem des Schweines 190. 

Messungen bei Pferden (349), 350; — neues Pferde- 
maass 351; — bei Schweinen zur Bestimmung des 
Lebend- und Schlachtgewichtes [370]; — zur Be¬ 
stimmung des Lebendgewichtes [342], 419. 

Micrococcus melitcnsis 132, 133. 

Mi croph thalmus, kongenitaler beim Fohlen 175. 

Mi es eher'sehe Schläuche, verkalkte (394). 

Mikrochemie, Methoden und Ergcbnis.se (273). 

Mikroorganismen, Jahresbericht der Lehre von den 
pathogenen [8]; — im ConjunctivaI.sackc des Pferdes 
und Rindes [8], 173; — Handbuch der krankheitserre¬ 
genden [8]; — Phenol produzierende (17); — Ein¬ 
fluss des Dünndarmes (17). 

Mikroskopie, Encyklopädie der Technik [6]; — Ultra- 
M. (273); — Herstellung feinster Paraffinschnitte 274. 



Mikrosporidicn bei Fisrlicn [10], (148); — ini Tloclen 
der Barbe — Infektidii bei Fiselien JVJO. 

Milben beim Fichhörnerhen 150; — aus dem äusseren 
(Teli(lri,unii,''e der Selilaelitrindcr 150. 

M i I eil s.a. Kolostralmilch : — 410—4d0; — Streptokokken 
14 1; — Kn/.yme der Kuh*M. [7]; — Clicmie und 
IMiysioloi^de der M. [7]; — bioloj^dselie nitVerenzieruii'T 
von M. und Milcheiweisskörpern |0]: —• sanitäre In¬ 
spektion [Oj; -- Verhältnisse in Metz [OJ; — Ueber- 
^^'lno der Opiumbestandteile [lOJ; — (iefrierpuiikts- 
erniediMVting- und die Milchkontrollc [llj; — biolo- 
^dsche Fi^^enschaften der Kolostral- und Mastitis-M. 
[II]; — M. und ihre Absonderung^ [11]; — Diagnose 
des l'rischmilcliendscins mit Hilfe der Schardingcr- 
reaktion [11]: — (Irad und Fnsache der Schwankungen 
in der/iisammensetzung [1‘2J; — Figenschaften [12] ; 
-- Finfluss der Keimfrcimachung des Euters auf 
Keim- und Schmutzgehalt der M. [15]; — tiewiiiniing 
und Behandlung reiner [13J; — Kcimgchalt unter 
aseptischen Kautelen gewonnener M. (17), 53; — 
ultramikroskopische Teilchen der M.-Laktokonien 
(272); — ('hemie und Physiologie [507]; — B'yp- 
tische und peptischc Spaltung des Caseins, Paracaseins 
und des Paracaseinkalkcs in der Ziegen-M. (507); 

— und ihre Absonderung [508]; — Verwertung der 
Futtermittel für die M.-Bildung 518; — Verdauung 
normaler und gesäuerter M. 519; — Fütterung unter 
Kreidezusatz an Kälber (531); — lleralisetzung der 
Verdaulichkeit durch zu hohes Erhitzen (351); — 
Fütterung von pasteurisierter abgerahmter an Kälber 
53(); — Fütterung von pasteurisierter an Kälber 557; 

- Eigenschaften und Verwertung der Ziegen-M. 
(3ÖS); — Schädlichkeit bei Tetanus 505; — Ver¬ 
änderungen durch Kälte (405); — Trockensubstanz 
und Hechenautomat (410); — (iefahren der M. von 
Tieren, die durch industrielle Abfälle ernährt werden 
(410): — Behandlung (420); — Wirkung als Nahrung 
für milchgebende Tiere (420); — Hcnselmethode für 
Schaf- und Ziegenmilch (420); —Stallproben in der 
Umgclning von Chemnitz (420); — Reinheit der M. 
durch Maschinenmelken (420); — Leukocyten in der 
M., Bestimmung und Einfluss des Erhitzens (420); 
— Angriffe auf Ziegen-M. (420): — Notw’endigkeit 
des sauberen Transports der Markt-M. (420); — 
Xachw'cis von Zuckerkalk in sterilisierter M. (420); 

- Ucberwachung des Handels (420); — Itefrakto- 
metrie des Chlorcalciumserum (420); — Eisenbe- 
stimnuingen (420); — Bestimmung und Beurteilung 
des Schmutzgchalts (420): — Wie gelangen die 
Tuberkelbacilien in die M.? (420); — Pasteurisierung 

(420); — neues Optikbutyrometer (420); — Kata- 
lasebcstimmung (420); — Lecithin- untl Eisengehalt 
der Kuh- und Frauenmilch (420); — Ncusalmcthodc 

(420) ; — Chemie und Physiologie (421); — Er¬ 
zeugung guter für die Städte (421); — Einfluss der 
Behandlung der Melkmaschinen auf den Keimgehalt 
der M. (421): — Bacillcngehalt bei gew'öhnliehcn 
Milchkühen (421); — Methoden des Nachweises einer 
stattgehabten Erhitzung (421); — Katalasebestimmung 
("421); — Untersuchung der M. der Kuhherde in 
Tapiau (421); — Katalase (421); — Vorschriften 
über erhitzte und kondensierte M. (421); — 1‘jnfluss 
der höheren Temperatur heim Sterilisieren (421); — 
Lösung der M.-Frage (421); — Abweichungen in der 
Zusammensetzung (421); — pathobigischc (421); — 
refraktometrische Cntcrsuchung (421); — fermentierte 

(421) ; -- Konkurrcnzausstellung (421); — Einfluss 
bestimmter niedriger Temperaturen auf Veränderungen 
(421); -- Pasteurisierung bei der Buttermilch (421): 
— Einlluss des Futters auf die Zusammensetzung 
(421); - Wirkung des .Saubohnenmehls auf Milch- 
und Bultcrfelt (421); — Lichtbrechung unrl spezi- 
fi'^ches (iewicht des Chlorcalciumserums (422); — 
Ziegen- uml Esel-M. (422): — Alkoholprobe (422); 
— Zusammensetzung pathologischer bei Euterkrank- 


lieitcn (422); — M. tuberkulöser Kühe (422); — 
Acidität der M. (422); — Zusammensetzung der 
tuberkulösen (422): — Einfluss des (iesundheitszu- 
standes der Milchkühe (422); — I.ebcnseigenschaften 

(422) ; — Morpludogie der Milchkügelchen (422); — 

(luajaktinkturprobo (422); — Ziegen-M. (422); — 
Entstehung des Milchzuckers (422); — rohe und ge¬ 
kochte (422); — Pasteurisierung im Hause (422); — 
Vorteile und Nachteile des Pasteurisierens (422); — 
Methoden des Nachweises einer stattgehabten Er¬ 
hitzung (422); — (iewinnung reiner (422); — Farb¬ 
reaktionen für die Unterscheidung der erhitzten und 
rohen M. (422); — Schardingerreaktion (422); — 
biologische Eigenschaften der Kolostral- und Mastitis¬ 
milch (422); — Mindestfcttgehalt (422); — Gehalt 

der M. von Niederungs- und Höhenrindern an N-hal- 
tiger Substanz (422); — Keimgchalt der unter asep¬ 
tischen Kautelen gewonnenen (425); — Neusalmethode 
(425): — Trocken-M. nach dem Truford-Verfahren 
(425); — keimarme Gewinnung (423); — Hygiene 
(425); — Kolostral-M. von Kuh, Ziege und vSchaf 
(425); — physikalische Chemie des Chlorcalcium- 
scrums (425); — Prüfungskonkurronzen in Wisconsin 
(425); — Verkauf von Kur- und Kinder-M. (423); — 
Beförderung auf Fuhrwerken (425); — Centrale in 
kommunaler Regie (423); — Verkauf in Frankreich 

(423) ; — Verbrauch in England (423); — M. als 
Nahrungsmittel (423); — Trockcnmilchfrage (423); 

— neue Rcinigung.seinrichtung (423); — Einkaufs¬ 
und Verkaufspreise der Milchhändler (423); — Be¬ 
steck zur l*rüfung mit Guajaktinktur (423); — Ein¬ 
fluss verschiedener Labmengen und Temperaturen auf 
die (ierinnung 423; — biologische Differenzierung 
424; — Zusammensetzung und Qualität 424; — 
M. von Tieren verschiedener Rassen 424; — Zu- 
sammen.setzung der Vollmilch aus der Umgebung 
Harburgs 425; — Beeinflussung der Menge durch die 
Kastration 425; — Veränderungen während der Säuge- 
zcit 425; — Eisenmilch 425; — Neusalmethode 427; 

— Gefrierpunktserniedrigung 427; — Trockensub- 
stanzbcrcchniing und Rechenautomat 427; — ver¬ 
fälschte Milchproben 427; — Fettgehalt der in den 
Vorkehr gebrachten 427; — Nachweis des Wasser¬ 
stoffsuperoxyds 428; — Enzyme der Kuh-M. 428; — 
Reduktase und Apparatur 428; — Reduktaseprobe 
428; — Redukta^seprobe im Vergleich zu anderen 
m.-hygienischen Untersuchungsmethoden 429; — Re¬ 
duktase 420; — Katala.se 429; — Entstehung der 
Katalase 429; — Bestimmung der Katalase 430; — 
Katala.se bei der Entrahmung der M. 430; — Kata- 
lascprobc zur Ermittelung kranker M. 430; — Ge¬ 
winnung keim- und schmutzfreier M. 430; — Colo¬ 
strum der Kuh 430; — Colostrum der Ziege 431 ; 

— Colostrum des ostfriesischon Schafes 431; — Be¬ 
ziehungen zwischen den Fetten der M. und des 
Colostrums zu den Fetten der Nahrung etc. 451; — 
baktericide Eigenschaften der Colostralmilch 451; — 
Biologie und Biochemie 452; — Pasteurisieren 432; 

— Tiefkühlung 452: — Einfluss der Konservierungs¬ 
mittel auf die Untersuchung nach der Sal-Methode 
452; —Sterilisation 452; — Abtötung der Tuberkel¬ 
bacillen durch Formalin 432; — bakteriologische 
Untersuchung pasteurisierter und roher Markt-M. 433; 

— Tuberkulose der Chicagocr Markt-M. 453; — M. 
als Zwisehenträgerin ansteckender Krankheiten 433; 

— Lebensfähigkeit der Typhusbacillen in der M. 433; 

— Vorkommen von Streptokokken 433; — klebrige 
M. 454; — Ernährung der Siäuglingc durch pasteu¬ 
risierte 454; — Ucberwachung des Verkehrs mit 
Kimlcr-M. 436; — Gewinnung reiner und gesunder 
M. 456; — Gewinnung einwandfreier 456; — Be¬ 
deutung der Gewinnung gesunder 456; — (iewinnung 
guter Markt-M. in gewöhnlichen Milchwirtschaften 
456; — Beschaffenheit und öffentliche Gesundheit 
456; — Mindestgronze des Fettgehaltes der Markt-M. 
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437; — allvremcine Milch-Besohau 437; — Verhält¬ 
nisse der Stadt Metz 437; — Bestinmuin 2 :en über 
den Verkehr in der Schweiz 437; — Verkehr in 
Baden 438; — Bci^riff ^Vollmilch*^ 438; - (JesaFnt- 
ertrag in Bayern 438; — die erste M. gehört in die 
Str-eu 438. 

Milchabsonderung, ausscrgewöhnliche beim Ziegen¬ 
bock 324. 

Mil eh beschau, Einführung einer allgemeinen 437. 

Mi Ich Chemie (421). 

Milchdrüse, Bau und Funktion [7], [14J, 278; — 
Blutgefässversorgung 278. 

Mi Ich fiel) er s. Kalbcfiebcr. 

Milchflasche, Füllmaschino (422). 

Milc hge will nun g, hygienische (423); — Bestrebungen 
der modernen 435: — Punktierverfahren bei der 
gesetzlichen Regelung der M. 436; - im Viehhaus 

Lährstorf bei Neukirchen 341. 

M i 1 c h h y g i c n e, (Tcschiehte 434. 

Milchhandel, Ueberwachung (420). 

Milchkanne, Aluminium-M. (422). 

Milchkontrol Ic, wirksame in Stadt- und Landge¬ 
meinden [10]; — M.-Vereinswesen in Posen [13]; — 
Wert für die Abmelkwirtschaftcn (350); — Stellung 
der Nahrungsmittelchemiker zur Verstaatlichung (391); 

— praktische (421); — M. und Mindcstfettgchalt 
(422); — in Trondhjem (423); — Bedeutung der 
Gefrierpunktserniedrigung der Milch für die M. [11], 
427; — Bedeutung der Katalase für die M. 429; — 
weshalb eine M. eingerichtet werden miiss und worauf 
sie sich zu erstrecken hat 436. 

Milchkontrollvereine [362], Erfahrungen (423); — 
Ergebnisse der rheinischen (423). 

Milchkühe, Anlegen auf der Weide (330); — Alfalfa- 
heu mit Timotheeheu oder Kleie als Futter für M. 
(330); — Fütterung von Rauhfuttcr (332), 336; — 
offizielle Leistungsprüfungen (333); — Fütterung 336; 

— Gruppenfütterung 336; — Fütterung von Soja¬ 
kuchen und -mehl 336; — Wirkung des Baumwollen- 
saatmchls 337; — Weidegang und Stallhaltung [11], 
341; — Nährstoff- und Eiweissbedarf für Abmelk¬ 
kühe (358); — Erkennung der guten [358]; — Ver¬ 
schiedenheiten der Milcherzeugung bei Melkkühen 
(359); — Feststellung der absoluten Milchleistung 
361; — Säuglings-M. in Hamburg [12], [362]; — 
Milchbüffelküho in Rumänien 365; — Aufzeichnungen 
über Fütterung und Leistung (419); — Tätigkeit bei 
der Kontrolle (420); — Bacillengehalt der Milch bei 
gewöhnlichen M. (421); — über das Voreutern (421); 
— Einfluss des Gesundheitszustandes auf die Milch 
(422); — zehnjährige Aufzeichnungen (423); — 
Tuberkulinisierung der Kinder-M. 433. 

Milchkunde 419 -439; — Handbuch [11]. 

Milchkuranstalten, Betrieb (423); — Säuglings¬ 
milchanstalt in Metz (423); — Kindermilchanstalt in 
Stendal (423). 

Milchleistung und Körperbau [9], [358]; — Fest¬ 
stellung der absoluten 361 (422); — M.-Prüfungen 
in Württemberg (363); — bei pommerschen und 
ostfriesischen Kühen 364; — Zucht auf M. 426. 

Milchprodukte, neue 439. 

Milchproduktion (423); — hygienische (420); — 
ökonomische und sanitäre (421); — Schwankungen 
425; — Wirkung der Palmkernkuchen 426; — 
Wasseraufnahme der Tiere und M.-Ergiebigkeit 426. 

Milchsäurebakterien, Biologie der schleirabildendcn 
(420); — Bedeutung in der Milchwirtschaft (420); — 
Herkunft 433. 

Milchsekretion beim Fohlen (306); -- Eintritt ohne 
Trächtigkeit (307): — Phasen der M. 324; — Einfluss 
der Reizstoffe (42Ö); — Einfluss der Geschicklichkeit 
der Melker 425; — Einfluss der Ernährung 425. 

Milchsieb, Falten-M. (420). 

Mi 1 chverkehr, gesetzliche Bestimmung in der Schweiz 
437; — englischer Gesetzentwurf (421); — Bundes¬ 


und Staatsgesetze (421); — V'^eroi’dnung in Chemnitz 
(423). 

Milch Versorgung, kommunale (423); — der Städte 
(423); — in den ßevölkeriingscenti-en (423). 
Milchuntersuchung an Schlachthöfen (414); — 

Apparate (423); — Methoden 427. 

Milchvieh s. Milchkühe. 

Milch Viehherde (420): — Universitäts-M. (421). 
Milchwirtschaft und Viehzucht (3.ö8); — Ab¬ 

hängigkeit durch die Flcischprodiiktion 362; — in 
Holland, England, den Vci-einigten Staaten und 
Kanada (362); — in Bayern (363); — in Texas 

(419) ; — Schaf-M. (420); — Bedeutung der Milehsäui-e- 
bakterien (420); — Aufzeichnungen über curopäiselie 

(420) ; — M. und Klima (421); — in Minnesota (422); 

— Örganisation usw. der M.-Institute (422); - Kon¬ 
trolle des Einzclticrc.s (423); — in Bayern (423); — 
in Württemberg (423); — Gewinnung guter M:u'kt- 
milch in gewöhnlichen M. 436; — tierärztliche Be¬ 
aufsichtigung 437. 

Milchzucker, Entstehung 324. 

M i 1 i t ä r v c t c r i n ä r k ii n d c 376—378. 
Militärvoterinärordnung vom 17. Mai 1910 [10], 
(376). 

Militär veterinärsanitäts wesen, Re()rganisation377. 
Militär veterinär wesen, Organisation in der Türkei 
(376); — Aenderungen im italienischen (376); — 
Reform des preussischen 376. 

Milz, Krankheiten 196; — Neurose beim Schwein 
(196); — knötchenförmige Nekrose beim Rind (196); 

— Ruptur (196); — Zerreissung beim Hengst 196; — 
starke Vergrössening beim Pferd 196; — Hodgkin- 
sche Krankheit beim Hund 196; — Verödung beim 
Schwein 196; — Transplantation (307); — Funktion 
320; — Erkrankungen (394); — Fehlen beim Rind 
(394); — Amyloid beim Schw'ein (394). 

Milzbrand 31—37; Statistisches 22; — beste Ver- 
sandmothode des Materials [6]; — vereinzelte Fälle 

(31) ; — M. und Piroplasmose (31), (32); — Bewer¬ 
tung der Körpertemperatur bei der Diagnose (32); 

— Diagnose (32), 36; — bei Schweinen und Borsten¬ 
desinfektion (32); — 2 Fälle beim Hunde (32); — 
beim Schwein (32), 33; — subciitancr beii7i Pferde 
33; — Füttcrungsversuebe mit M.-Material am (ic- 
flügel [8], 33; —beim Pferde 33, 34; —Temperatur 
beim Rinde 33; — Empfänglichkeit des Geflügels [10], 
33; — bei Enten 34; — Uebertragung auf Hunde 
und Katzen 34; — bakteriologischer. Nachweis 36; 

— biologische Diagnose 36; —Versendungsverfalircn 
für die Nachprüfung der Diagnose 36; Diagnose 
am Kadaver 36; — bakteriologische Ergänzung der 
klinischen und anatomischen Befunde 36; — Impfung 

(32) ; — Impfversuchc an Pferden (32); — Phäno¬ 
men der Anaphylaxie bei Serumvaccination (31); — 
Titrierung des Antianthraxserums mit Hilfe der Ag¬ 
glutination, Präcipitation usw. (31); — ungünstige 
Impfung beim Pferde infolge Komplikation mit Piro¬ 
plasmose (31); — Impfung der Rentiere (31); — Si¬ 
multanmethode der Impfung bei Rentieren (31); — 

— komplementbindondc Eigenschaften des Antimilz¬ 
brandserums (32); — Eigenschaften des Serums 35; 

— Pane’sches Verfahren der Impfung 37; —Einfluss 
der Pasteur’schen Impfung auf Fleisch und Milch der 
Impflinge [4], 37; — Behandlung mit Immunscrum 
37; — Impfung 37; — Entschädigung von Rindern bei 
Verdacht (32); — Behandlung durch Pyocyanasc 37: 

— Behandlung mit Terpentinöl 37; — Uebertragung 
auf den Menschen 32; — Antianax»liylaxic in clor 
Sorumtherapie 238: — beim Schweine (395), 395. 

Milzb randbacilliis, Verschiedenheit der proteolyti¬ 
schen Eigenschaften (31); — Proteolyse (32); — 
komplcnientbindcndc Eigenschaften im Blutserum von 
mit M. immunisierten Tieren (32); — bakteriologische 
Nachweisbarkeit im Kadaver 34; — bakteriolyiisclic 
Eigenschaften der keimfreien Kadaverjauche 35; -- 
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— Einfluss des Antiformins auf M. und Sporen 
fl3], Ü5; — Widcrslandsfähii^^keii des hckapsclten 
35; — Nachweisbarkeit im Kadaver mikroskopisch, 
durch Impfung und Kultur [d], 85; — Strassburger 
(.Tipsstäbchenverfahren zum Nachweis 86. 

Mineralquellen und die Tierwelt (880). 

Missbildungen 266—270; — Morphologie des Men¬ 
schen und der Tiere [12]; — anatomischer Bau ver¬ 
schiedener M. bei Hausvügeln (266); — Doppel-M. 
(266); — eines Bos-SchUdcls (266); — der äusseren 
(ienitalien beim Ochsen (267); — beim Kalbe 267; 

— polygnaihe M. 267; — des Urogenitalkanals 269; 

— der äusseren Geschlechtsteile der Stute 269; — 
des äusseren und mittleren Ohres des Schweines 269; 

— an Ticraugen 269, 270; — bei Fischen 389; — 
beim Schweine (394). 

Mitisol-Wolfrum (249). 

Mittelmeerficber, experimentelles beim Hunde (124). 

Möven, ostfriesische (873). 

Mohnkuchen, Wirkung und Bekömmlichkeit [8], (331). 

Mohrrüben, Fütterung an Pferde (330). 

Molen, Bildung und Mischgeschwulst der Placenta [9]. 

Molkerei, niedcröstcrrcichische in Wien (419);. — 
Neubau der Königsberger M.-Crenossenschaft (421); 

— (lesetzcntwurf über Wirtschaften in Schottland 
(421); — Betrieb und Vichseuchengesetz (422). 

Molkerei Produkte, Eigenschaften, Zusammensetzung 
und Gewinnung [12]; — Prüfungen (419); — Me¬ 
thoden des Nachweises schon slattgehabter Erhitzung 
(421), (422); — Konkurrenzausstellung (421); — 
neue 439. 

Molkereirückstände als Zusatzfutter zur Roggen¬ 
fütterung bei Schweinemast (428); — als Schweine¬ 
futter 434. 

Mol kerei wesen (421); — in Oesterreich (421). 

Mondblindheit s. periodische Angenentzündung. 

Monstrositäten s. Missbildungen. 

Morbicid technisch [10], 265; — Eigenschaften 262. 

Morbus maculosus s. Blutfleckenkrankheit. 

Morphium, Narkose in Verbindung mit Chloralhydrat 
und Urethan (249); — Wirkung bei den Haustieren 
253; — Gewöhnung bei Hunden 253; — M.-Urethan- 
Narkoso 254. 

Mundhöhle, Krankheiten 179—181; — Fremdkörper 
(ISO); — das cytoblastischc Gewebe bei Säugetieren 
281; — Munddach bei Schlangen und Schildkröten 
(297); — embryonale Metamorphose bei der Katze 301. 

Musculus temporalis, Rolle bei der morphologischen 
Gestaltung des Cranium 278. 

Muskeln, Erkrankungen bei Militärpferden 212; — 
Krankheiten 216—218; — fettige Degeneration bei 
jungen Schweinen und Kälbern (217); — woisse Musku¬ 
latur bei Kälbern [5],217; — Fragmentatio musculorum 
[11], 217; — Adiposis beim Schwein 217; — Muskel¬ 
spindeln in den Augen-M. 295; — allgemeine M.-Phy- 
siologie [306]; — Extraktivstoffe (308; — spezielle 
M.-Physiologie, Bew^egung [309]; — Errnüdungskurvc 
des M. gastroenemius des Frosches nach Injektion 
von Autolysaten aus Hefekörnern 323; — Glykogen- 
gchalt bei Tcstiklesaftinjcktion 324. 

Muskelentzündung, ossifizierende beim Pferde 214; 
chronische bei älteren Ochsen 217. 

M uskelrheumatism US (135). 

,Muskelzerreissung, dos M. rectus femoris bei der 
Katze (216); — des M. tibialis anterior des Rindes 
(217); — des grossen graden Kopfmuskcls 217. 

Muskulatur, Myodysgencsc, eine Ursache des „wei.ssen 
Fleisches“ beim Kalbe [5], 217; — Fragmentatio mus¬ 
culorum [11], 217; — elastisches Gcw'cbe der glatten 
275; ~ Struktur der glatten 275; — Histogenese 
der quergestreiften des Oesophagus (296). 

.Myelitis s. Rückenmarksentzündung. 

Myocoptesriiude [7], 

Myocoptes sccurinus, Eichhörnchenmilbo 159. 

Myom, Lipofibromyom des Uterus der Hündin (137); 


— Leiomyom am Uterus des Schw^eins 140; — 

Fibromyom am Uterus der Katze 140. 

Myositis s. Muskelcntzündung. 

Myxobolus, Sporen im Auge von Lcuciscus rubilus 390. 

Myxobolus pfeifferi Th., der Erreger der Barben- 
scuche 390. 

Myxom in der Herzkammer des Pferdes 140. 

MyxoSarkom des Pharynx beim Huhn 388; — der 
harten Hirnhäute 142. 

Myxüsporidien bei Fischen [10], 148. 

N. 

Nabel, Krankheiten 190—192; — Abscesse beim 
Schafe (190). 

Nabclen tzündung beim Kalbe (394). 

Nackenband, Onchourea gutturosa, eine neue Neraa- 
todonart in Tumoren 158. 

Nähr salze, Thüringer (251). 

Nagana (112); — eine spezifisch afrikanischeTrypano- 
somiasis 113; — Mitigation des Virus 116; —chemo¬ 
therapeutische Versuche 117. 

Nagel tritt, Operation bei der hochträchtigen Kuh 
(220); — erste Hilfe durch den Hufschmied 225. 

Nahrung, Aufenthalts- und Durchgangszeiten im 
Schweinemagen [12], 316; — Erhaltungs-N. bei 

wachsenden Tieren 318; — Abhängigkeit der Ver¬ 
dauungsarbeit von der physikalischen Beschaffenheit 
318. 

Nahrungsmittel, Inspektion [7]; — Jahresbericht 
über die Untersuchung [8]; — sanitäre Kontrolle der 
von Tieren stammenden (391); — Kontrolle der tieri¬ 
schen in Italien (330); — Calcium, Magnesium und 
Phosphor derN. (333); — Analysen in Nicderländisch- 
Indien 334; — Veränderungen durch Kälte (404); — 
Vergiftungsepidemie (406); — Zusammensetzung (406); 

— ist die lebende Katze ein N.? (406). 

Nahrungsmittelchemie, Lehrbuch [11]. 

Nahrungsmittclehemiker, Stellung zur Verstaat¬ 
lichung der Milchkontrolle und zur „ausserordent¬ 
lichen“ Fleischbeschau (391). 

Nahrungsmittelfälschung, Verurteilung (378). 

Nahrungsmittelgesetz, proussische Geschichte (391). 

Nahrungsmittelkontrolle, den Tierärzten, die ani¬ 
malische (392); — mit Hilfe des Nachweises der Para¬ 
typhusbacillen in Wurstwaren [9], 409. 

Naht der Blutgefässe 243; — Metall-N. bei Hunden 
(246); — silberner Heftdraht (246). 

Naphtol, Vergiftungen bei Pferden 235. 

Narcotica, Beeinflussung durch Skopolamin [7], 

Narkose durch Chloroform bei Schweinen (^9); — 
Morphium-Chloralhydrat- und Morphium-Urethan-N. 
(249); — beim Eber (251); — Modifikation der 
Chloroform-N. 252; — Chloroformgiftwirkung bei lang¬ 
dauernder [5], 252; — Einfluss der Chloroforra-N. auf 
die roten Blutkörper 252; — Morphium-Ürethan-N. 

^ [9], 254. 

Nase, Narbenformen traumatischer Herkunft auf der 
Schleimhaut bei Pferden (176), 

Nasenbluten, Behandlung beim Pferde mit Adrenalin 
(249). 

Nasenentzündung, chronische proliferierende 177. 

Nasenhöhle, Operabilität von Geschwülsten [10], 144; 

— Polyp 145. 

Nascnmuscheln, Nekrose und Hämophilie beim Pferde 
195. 

Nasenschlcimhaut, Histologie beim Schweine (270). 

Nasenspiegel, Benutzung zur Individualcharakteristik 
der Tiere [5], 346. 

Nebenhodenentzündung, infektiöse beim Pferde 
129. 

Nebennieren, Geschwülste [12]; —Krankheiten 196; 

— Blastome 197; — parenchymatöse Lymphgefässc 
287; — die chromaffine Zelle der Marksubstaoz der 
N. (270); — Lyraphgefässe der Kapsel (272). 
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Nekrose, knötchenförmige der Milz beim Rinde (IJHi); 

— des Uterus (20d); — aseptische des llufbeines 

( 220 ). 

Nekrosen, diphtherische 122 — 123. 

Nckrosebacillosc an Lippen und Beinen bei Schafen 
(122), 122; — bei Schafen in Nordamerika 122; — 
st,tätliche Bekämpfung; in Amerika 123. 

Nekrosel)acillus und cntgifleic Tetanussporen [12]; 

— Häufigkeit bei „eitrigen Infektionen“ des Pferdes 

( 122 ). 

Nematoden 155 — 159; — Bla.scnentzündung bei der 
Kuh verursachend 158; — beim chincsisclion llaus- 
hulm 387. 

Neogenpräparate 264. 

Neopiasmen s. Geschwülste. 

Nephritis s. Nierenentzündung. 

Nerven, Geschwülste 16G; — Kntzündung 166; — 
Verteilung in der Hiificderhaut der Equiden 276; — 
der Iris [12], 295; — spezielle N.-Physiologic[6],[306]. 

Nervenendapparate in den centralen sympathischen 
Ganglien (272); — im Herzbeutel (272). 

Nervenentzündung, Polyneuritis bei Straus.sen des 
Kaplandes 166; — Polyneuritis bei Füllen 166. 

Nervenfasern, Struktur der varikösen Verdickung an 
raarklosen 293. 

Nervensystem, Wirkung der Röntgenstrahlen auf das 
centrale beim Kaninchen [5], 327; — Krankheiten 
160—171; — Krankheiten bei Militärpferden 162; — 
Krankheiten des peripheren 166 — 167; — Anatomie 
292—293; — Entwicklung des sympathischen (297); 

— Entwicklung 306. 

Nervenzellen, Golgi'sches Binnennetz 293. 

Nervus facialis, L.ähmung rechtsseitig (160); — 
centrale Parese beim Pferde (161); — Lähmung beim 
Ochsen (162); — Kern bei Hund und Kaninchen 328. 

Nervus radialis, Lähmung beim Pferde (162). 

Nervus recurrens, Lähmung (Kehlkopfpfeifen) 167; 

— Lähmung beim Fohlen 167; — Behandlung der 
Lähmung mit Yohimbin 258. 

Nervus subscapularis, Lähmung beim Rinde (162). 

Nervus siiprascapularis, Lähmung (161); — Be¬ 
handlung der Lähmung (161). 

Nervus sympathiciis, Endausbreitung in der Iris 
[12], 295; — eine Nervcnschlinge um die A. thyreoidea 
293; — Entwickelung bei Säugetieren (297). 

Nervus tibialis posterior, Neurektomie (242). 

Nervus vagus, Einfluss auf die Magenbewegung der 
Wiederkäuer [10], 313. 

Nesselfieber (228). 

Nester, Fallennesterbetrieb 373. 

Netz, Vorfall (190). 

N-etzhaut, akute Stauungspapille 174; — Histogenese 
der Katze 306. 

Netzhauten tzündung,pigmentösc und Konsanguinität 
beim Hunde 175. 

Neubildungen s. Geschwülste. 

Neurektomie des Nervus tibialis posterior (242); — 
Folgen 245. 

Neuritis s. Nervenentzündung. 

Neurologie, Jahresbericht [8]. 

Neurom 140; — Ranken-N. am Rinderherzen [11], 
166; — falsche der Rinder 166. 

Niere, diffuses Carcinom beim Pferde (137); — Sarkom 
beim Schweine (137); — Carcinom mit Lungen¬ 
metastasen (137), (138); — Sarkom beim Hunde mit 
Metastasen in der Lunge (138); — Echinokokken 
beim Kalbe 154; — Hydronephrose beim Hunde 
(197); — Ruptur der rechten beim Pferde (197); — 
Cysten beim Schweine [5], 198; — Sacknicre bei den 
Haustieren 199; — Erkrankungen auf entzündlicher 
Basis beim Hunde 200; — Verletzungen mit Infek¬ 
tion 201; — Flecknierc beim Kalbe 202; — fettige 
Substanzen in der Hundeniere [13], 202; — Infiltra¬ 
tion der Fettkapsel mit Harn beim Ochsen 202; — 
experimentelle Exstirpation 246; — Abnormität an 


beiden beim Schweine (266); — Fehlen beider beim 
Kalbe 268; — angeborene Verlagerung [8], 268; — 
geteilte beim Schweine 268; — Hufeisen-N. beim 
Pferde (271); — Lymphgefässc der Kapsel (272), 
287; — Lappung, Grösse und Gewicht beim Rinde 

[9] , 289; — Wirkung der Kohlensäure im Blute auf 
die N. 322; — Transplantation vom Hund auf die 
Ziege 324; — Amyloid beim Schweine (394); - Auf¬ 
treten der Fleck-N. bei Kälbern nach Kalendermonalen 
399, 400; — geteilte beim Schweine 401. 

Nierenbecken, Adenom 141. 

Nierenentzündung bei Bnistscuche [7]; — chronische 
beim Hunde (197); — akute diffuse beim Rinde (197); 
— eitrige beim Schweine (198), 200; — akute paren¬ 
chymatöse beim Hunde 199; — chronische paren¬ 
chymatöse bei Hunden 200; — chronische interstitielle 
beim Hunde 200; — durch Terpentinöl (232). 

Nierensteine, Einfluss der Zuckerrüben- und Mangold- 
wurzclfütterung auf die Bildung 202; — in der linken 
Niere beim Pferde 202; — beim Pferde mit Abscess- 
biklung 202. 

Nikotin, Vergiftung (232). 

Notschi ach tungen und Bakterien im Fleische [10], 
(405); — Gefahren (406); — Beziehungen zu den 
Fleischvergiftungen 408. 

Notstand für Rinder (330). 

Novaspirin 258. 

Novocain in der Tierheilkunde (249). 

Novojodin 266. 

Nuklein 258; — Nukleinstoffwechsel des Schweines 

[10] , 319. 

Nymphomanie bei Stuten 205; — Kastration bei 
Stuten 205. 


0 . 

Ochronosis beim Schweine 145. 

Oe dem, malignes 109; — Atmung reinen Sauerstoffs 
bei geimpften Kaninchen 39; — am Präputium des 
Ochsen (109). 

Ohr, Entwickelung des Labyrinths bei Säugetieren und 
Vögeln [7]; — Krankheiten 175 — 176; — Krank¬ 
heiten bei Militärpferden (175); — Missbildung des 
äusseren und mittleren 269; — Histologie des Laby¬ 
rinths (272); — des Ductus sacculo-cochlcaris (272); 

— Tuba auditiva und physiologische Bedeutung (273); 

— äusserer Gehörgang bei Säugern 296. 
Ohrentzündung, äussere, Behandlung der chronischen 

Form 176; — äussere mit Uebergreifen auf das Mittel¬ 
ohr beim Hunde 176; — Operation beim Hunde 176. 
Ohrfistel des Pferdes [12], 267. 

Ohrmuschel, Ausreissung beim Rinde 175. 
Ohrspeicheldrüse, gangränöse Entzündung bei der 
Kuh (180); — Sekretion beim Pferde [7], 311. 
Onchourca gutturosa, eine neue Nematodenart in 
Tumoren des Nackenbandes 158. 

Oophorektomie s. Eierstock. 

Operationen, aseptische bei Tieren (242); — unter 
vollständiger Blutleere 248; — Bepinsclung der Haut 
mit Jodtinktur vor ders. 262. 

Operationsieh re [7]. 

Operationsmethoden 242—246. 

Ophthalmie, sympathische (171). 

Ophthalmologie, Jahrc.sbericht [8]; — veterinäre [8]; 

— Enzyklopädie [9]. 

Opium, Massenvergiftung (232); — Wirkung bei 

den Haustieren 253; — Uebertreten in die Milch 
[10], 253. 

Opsonine, Feststellung des opsonischen Index (236); 

— Opsonisches über Staphylokokkenimmunität 237; 

— tubcrkulo-opsonischer Index 241. 

Orbita, Blutsinus in der 0. des Kaninchens 296. 
Grell ides s. Hoden. 

Ordonnanzritt (376), 
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Oriranr, Wecliselwirkimg [.S07]; — Einfluss clor Re- 
wo;:iini; auf Entwi<*kolung und Zusainmcnset/unjz der 
inneren — Schwofelwasserstoffnaciiweis in faujen- 
den iiciischon [7J, o21; — Einfuhr von L,x‘frorenen 
(,o91); — Conradi’sohüs Ocdbad und Bakteriengchalt 
der 0. (404); — (icwicht der i^eniessbarcn 0.-Teile 
(400). 

0 l i^an i Sinus, Kadioakiivilät 241; — die Salze im 

Hauslialte des 0. (307); -- Rem'nflussung des wcib- 
liohen dureh die Kastration (30S). 

(is laerimale der Säu^^er, dem 1‘räfrontalc niederer 
Vertebraten homolog 300. 

Osmose, oellulärc und Vererlmng (307). 

Ostcodystrophia fibrosa s. Sohnüffelkrankheit. 

Osteom, Adcnocaroinochondro-0. des (irimnularmes 
(137); — Hankenosteom 396. 

(.»stcomalaeie, mit Empyem der Kieferhöhle (145); 
— beim Pferde (145); — bei Pferden in Madagaskar 
146; — beim Madagaskar-Esel 146. 

Osteoporose (145); — bei Pferden in Ceylon (145); 
tuberkulöse der Halswirbel (161). 

0 s (i ti s s. Knochenentzündung. 

Otitis s. Ohrenentzündung. 

Ovariolysin, intraovariaie Injektion 243. 

Ovariotoinie bei der Stute (242); — beim Schafe 244. 

Ovarium s. Eicrstock. 

Ovidukt s. Eileiter. 

O X y 0 h 1 0 rca s c i n t an n a t [13]. 

Oxyd äsen der verschiedenen genusstauglichen Fleisch- 
arten (405). 

Oxyspirura Mansoni bei Hülinern auf Formosa 387. 


P. 

Pach y mcnin gi ti s s. (ichirnhautentzündung. 

Pal alosch isis 267. 

Palm kerne, Verdaulichkeit der P.-Rückstände 334. 

Pal mkernkiichen, Wirkung auf die Milchproduktion 
426. 

Panaritium (220); — Auftreten und Therapie des 
scuchenhaften bei Rindern [8]; — infektiöses Auf¬ 
treten (220); — Aetiologie und Wesen des seuchen- 
haften beim Rinde 227. 

l'ansen, Klinik und Physiologie der Tätigkeit [5]; — 
T*erforation 191; — Zahl der Kontraktionen 311; — 
Bew’egungen und Geräusche 314; — Einfluss der 

Arbeit auf Zahl und Intensität der Bewegungen [13], 
314; — Schlcimhautnekrose (394). 

Pansen schnitt bei der Kuh (242). 

Pansen stich mit Bauchfellentzündung (190). 

Pantopon, Beeinnus.sung der Atmune und Circulation 
[5J, 254. _ 

l\apain, biochemische Wirkung [11]; — verdauende 
Kraft 259. 

Papayotin, biochemische Wirkung [11]. 

Papillom beim Hunde (137); — am Euter bei der 
Kuh (138); — am Penis bei Hind und Pferd [9], 141. 

Paraffin sehn i ttc, Herstellungfeinster mikroskopischer 
274. 

Paralyse beim Strauss (384). 

Para-Parisol, Verwendbarkeit 262. 

Paraplegic, durch Fibrolysin geheilt beim Hunde 
(162); — infektiöse des ITerdcs 165; — Behandlung 
mit Lecithin beim Hengste 166. 

Parasiten 147—160; — tierische und die durch diese 
h(‘rvorgerufenen Krankheiten [8J; — innere bei Pferd 
und Schaf (148); — Centralsammlung der tierischen 
(149): — eosinophilicerzeugendc tierische 149: — 
Extraklc und Nukleoprotcide und deren Einfluss auf 
die Blutkörperchenmischung 1.50; — Blut-P. bei Lepto- 
dactvlus, eine Froschart in S. l\aolo 152; — Wan¬ 
derung der 1*. der Knoten in der Dannwand 157; — 
bei Schafen und Pferden 160; — in Deutscli-Südwest- 
afrikalOO; — verminöse Hautentzündung (228), 229; 


— des Geflügels 386—387; —Blut-P. der Seefische 
(389); — bei Fischen 389, 390—391; — Cestodaria, 

ein Blut-P. des Karpfens 391. 

Parathyreoidea bei Haustieren 289. 

Parathyrcoidcktomic bei Katzen 323; — Einfluss 
der partiellen bei Katzen auf den Ossifikationsprozess 
bei Frakturen 324. 

Parotis s. Ohrspeicheldrüse. 

P a s tc u re 11 0 s c n s. Septicaemia haemorrhagica. 
Pathologie, Grundriss der allgemeinen [6]. 

Pekten, Verhallen bei der Akkommodation bei Tauben 
und Hühnern 329. 

Penis, Papillome bei Rind und Pferd [9], 141; — 
Lähmung beim Pferde (161): — Cancroid beim 

Pferde (197); — Wucherungen beim Bullen (203); 

— pendelnder beim Schw'cine (203); — irrtümliche 
Operation am P. 203; — Amputation bei Lähmung 
245; — Hypospadie beim Schafe 269; — Huten- 
kappe (273). 

Pentosen im Harne der Ilcrbivoren und des Schweins 
321, 

Perhydrol (248): — Einspritzungen bei Hufknorpcl- 
und Nackcnbandfistcln 224; — Wundbehandlung 

(249); — als lokales Styptikum (250); — F*. und 
Zink-P. (251), 265. 

Pcricarditis s. Herzbeutelentzündung. 

Pcristaltin als Abführmittel 257. 

Peritonitis s. Bauchfellentzündung. 

Perkussion der Trachea 178. 

Perlhuhn, Zucht 374. 

Perocormus acaudatus (267); — beim Kalbe (267). 
Perosomus elumbris (266). 

Pervacuatapräparate (248). 

Petechialfieber s. Blutfleckenkrankheit. 

Pferde, Gang des amerikanischen Trotters [8]; — 
Artilleriezugpfcrde [9]; — der Krondomänc Scgarcca 
[12]: — Entwickelung des hannoverschen Vollblut- 
Pf. [12]; — Buch vom Pf. [18]; — Pflege des neu¬ 
geborenen (329); — Wartung, Haltung und Pflege 
(333); — Züchtung 344; — bäuerliche Anspannung 
• und Einfahrung junger [349]; — Springprüfungen und 
Geländeritto [349]; — Lebensgeschichte [11], [349]; 

— Wachstumsmessungen [349]: — Messungen (349), 
350, — Beurteilung (349): — Kavallerie-Pf. (349); 

— Altersbestimmung (349); — hohe Kosten der 
Haltung von Renn-Pf. (349); — Alter und Zucht- 
wert (349): — Messungen an hannoverschen Voll- 
blut-Pf. 350; — Beurteilung nach Verhältnis der 
Kopfhühlen zur liungenkapazität und zum Brustraum 
[10], 351; — neues Maass 351; — Zahl der edlen Kalt- 
bliit-Pf. [351]; — das anglonormännische [851]; — 
das Oldenburger schwere Kutsch-Pf. [12], [351]; •— 
Berber in Tripolis (351). — Bau und Auswahl der 
Kavallcric-Pf. (351); — auf der Ausstellung der 1). 
L. G. in Hamburg (351), 355; — das isländische 

(351) ; — Araber [6], (351); — Ausstellung in Köln 

(352) ; — Einfuhr rheinisch - belgischer Stutfohlcn 
nach Baden (352); — inländisches (352); — die 
schweren Arbeits-Pf. auf der 1). L. G. in Hamburg 
(352); — das Artillcrie-Pf. (352); — Ueberreste in 
den niederländischen Tropen (352); — Zucht des 
amerikanischen (352); — Ausstellung von Poloponics 
in London (352); — das Oldenburger Kutsch-Pf. (352); 

— altrussische Ausstellung in Moskau (352); — 
Material der Welt (352): — Przewalski's Wild-lT. 
352: — Wintcrhaltung der kaltblütigen Fohlen 353; 

— rheinische Kaltblüter 354; — rheinisch bclgische 
für die schwere Artillerie 354: — Clydesdaler 356; 

— Shires 356; — da.s Gudbrandstali’sche in Nnr- 
'wegen 356; — Ankäufe für Deutsch-Südwestafrika 
(376); — Mangel von Armee-Pf. in Grossbritannien 
(37G); — Aufzucht des Kavallcric-Pf. (376); — 
Hygiene und Akklimatisierung (376); — Zug-Pf. für 
fahrende Batterien (376); — als Handclsobjekt 379. 

Pferdekauf, Wichtigkeit der Augenuntersuchungen 172. 
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IMcrdekunde, Handbuch [5], [10], [349]. 

Pferderassen [G]; — Uebersicht [351J; — Herkiinftder 
belgischen 355; — die sardinische 357. 

Pferdeschauen in Frankfurt (352); — Ilackneyschau 
(352); — Shire-Horseschau (352). 

Pfe rdc soll liiclitorei ge werbe, Betrieb (392). 

Pferdcsterbc, experimentelles Verhalten des Virus 
und Infektionsmodus (124); — eine der Pf. ähnliche 
fiebcrliafte Krankheitder Pferde 134; — Kmpfänglichkeit 
der Hunde 134; — afrikanische (8J, 129; — physika¬ 
lische Chemie der pathologischen Veränderungen des 
Pferdeserums bei der Pf. 129. 

Pferdezucht [12], 349-358, [349]; - Pf. und Pnege 
[Gj; — Hengstregister für die Provinz Brandenburg 
[G|; — Produktion in Sardegna [7]; — in Schleswig- 
Holstein (34G), 348, (351); — übertragbare Fehler 
(349); — V'orträge in der landwirtschaftlichen Woche 
(349); — Beeinflussung durch den Automobilismus 
351; — im unteren Bottal [351], (352); — Verbesse¬ 
rung in Wisconsin (351); — in Ungarn (351); — 
Verbesserung in Utala (351); — im Beg.-Bez. (iurn- 
binnen (351); — in Ostpreussen (351); — Kaltblut- 
Pf. in Mecklenburg (351); — ostpreus.sischc (352); 

- Ilalbblutzucht in Mittel baden (352); — badi.schc 
(352); — unterbadische (Jenossenschaften (352); — 
hannoversche (352); — unter Friedrich Wilhelm II. 
(352); — ostpreussischc (352); — in Westfalen (352); 

— in Württemberg (352); — in Deutsch-Südwest- 
afrika (352); — Kaltblutzucht in Schlesien (52); — 
die belgische (352); — in Süddeutschland (352); — in 
Sachsen (352); — im Remontczuchtgebict (fcisenc- 
fcld (352); — in Pennsylvanien (352); — Vollblut¬ 
zucht in Deutschland 353; — Kaltblutzucht 353; 

— Entwickelung der Schritt-Pf. 353; — in Ost¬ 
preussen 353; — in Nordschle.swig 353; — hannover¬ 
sche Landes-Pf. 353; — in Bayern 354; — in Ober- 
bayem 354; — in Württemberg 354; — belgische 
355; — Hebung in Deutsch-Südwestafrika 357; — 
Graditzer Vollblutzucht (357); — geschichtliche Ent¬ 
wickelung in Trakchnen 358. 

Pferdezuchten 351—357; — die deutschen (351). 

Pferdozuchtkommission, erste Ankäufe der öster¬ 
reichischen in der Hheinprovinz [12], [351]. 

Pferdezuchtverein, württembergischo (352); — 

unterbadische Genossenschaften (352). 

Pflanzenreich, Einfluss der klimatischen Verhältnisse 
der Vorzeit auf die Haupttypen [342]. 

Pflanzenzucht (343). 

Pfortader vom Pferd, Rind und Hund [12], 28G. 

Phagocytose, beeinflussende Bedingungen (237). 

Phenole, Bestimmung im Rinderharne 321. 

Phenostal 266. 

Phenyform bei Hunden (249). 

Phimose bei Wallachen 203. 

Phlegmone, enzootische (124), (228); — am Hintcr- 
schcnkel des Pferdes (228); — des Ballens infolge 
Vernagelung (220). 

Phosphor, Rolle des anorganischen bei der tierischen 
Ernährung (307). — Ph.-Haushalt des wachsenden 
Hundes (307); — in den Nahrungsmitteln (333); — 
Vergiftung bei Schweinen (234); — Vergiftung bei 
der Ziege (234); — Massenvergiftung bei Schafen 235. 

Phosphorleberthran gegen Rachitis (249). 

Phyinatin, Ophthalmoreaktion 85. 

Physiologie 306—329; — der Verdauung [6], [306]; 

— Lehrbuch der vergleichenden [6]; — der Haut [6]; 

- Jahresbericht [8]; — Handbuch der Methodik [7], 

[13]; — Handbuch des Menschen [7]; — Handbuch 
der vergleichenden [7], [13]; — allgemeine der 

Nerven [6]; — spezielle der Nerven [6], [306]; — 
allgemeine der Muskeln [6], [306]; — Elektroph. 
[309]; — spezielle der Bewegung [14], [309]. 

Phytobezoar im Kropfe der Henne (384). 

Pigmentzellen, Bedeutung [8], 275; — in der Horn¬ 
haut des Schafes 294. 


Pillcnkonstitucntien 251. 

Pi rop l asm a pa rvu m , Entwickelung in den Organen 
küstcnfiel)crkranker Rinder lOG; — Entwickoliings- 
gang lOG. 

Piroplasmcn (105). 

Piroplasmose Hämoglobinurie. 

Pixelcarbol, als Desinficiens und I)eso<iorans [5],(249). 

Placenta, Mischgeschwnlst und Molenbildung [9J. 

Plasmase (249', (250), (251), 258. 

Plcistopliora hi ppoglossoideos in der Flossen- 
miiskulaliir 390. 

Pleura, Melanom (137); — und lOeurasäeke des Kle- 
plianten (271); — Fehlen der Hr»hlc bei afrikanischen 
Elephanten (271). 

Pleuritis s. Brustfellentzündung. 

P1 e u rop neu in oni e s. Lungenbrustfellentziindung. 

Pneumonie s. Lungenentzündung. 

Pneumothorax (178); — Hürno-P. 179. 

Pocken 52; — Statistisches 25; — Filtrierbarkeit der 
Kuhpoekcnlymphe [11]; — Rinderpocken beim Huhne 
(52); — beim 7 Wochen alten Ferkel (52); — bei 
Ferkeln 52; — bei Kühen im An.sehlu.ss an die 
Kindcrpockeniinpfungen (52); — Virus 52; — Filtrier¬ 
barkeit der animalen Vaccine 52; — prophylaktische 
Serumimpfung bei Schaf-P. 52; - - Variolavaccine (52): 

— Bekämpfung durch die Schutzimpfung (52); — 
Impfung 52; — künstliche Erzeugung von Schweine¬ 
pocken 52; — Immunitätserscheinungen bei Geflügel- 
P. 384; — Identität mit der Gcflügcldiphtherie 585; 

— der Karpfen 389. 

1‘odotroehlitis s. Fussrollcnentzündung. 

Poliomyelitis s. Rückenmarksentzündung. 

Polydaktylie, Operation beim Füllen (26G); — beim 
Kalb (266); — Wesen der P. beim Pferde 2G7; - 

bei Menschen und Haustieren [6], 2G8; — beim 
Fohlen 268. 

Polypedie beim Kalbe (266). 

Polypen des Dünndarms (137); — der Nasenhöhle 145. 

Poudre du Pin 266. 

Prämiierung von Pferdezuchtmaterial im Westpreussen 
(352); — Missstand bei P. von Ziegen (368). 

Präparierübungen, des Pferdes [11]. 

Präputialkatarrh der Hunde 133, 134, (203); — 
follikuläre Veränderungen beim chronisch-eitrigen 
der Hunde [12], 203. 

Präputium, Rauraschlauch beim Ochsen (197). 

Prostata, Vergrösserunggeheilt durch Kastration (203). 

Prostitution bei Tieren (161). 

Protargol in der Behandlung des Petcchialliobers 112. 

Proteine, Bedarf der wachsenden Rinder (330). 

Protozoen, als Krankheitserreger und Parasiten (148); 

— verschiedene 150—152; — im Blute beim Hunde 
152; — schmarotzende bei Fischen 390. 

Pruritus bei Rindern 228. 

Psalter, Entzündung bei Weiderindem 186; — Aus¬ 
kultation und Perkussion 311. 

Pseudotuberkulose s. auch Darmentzündung; — 
bei der Kuh (124); — Bacillus beim Meerschweinchen 
(125); — bei Feldhasen 127; — Wurm-Ps. des 
Pferdes 128; — Mischinfektion mit Coccidiosc (147); 

— des Darmes 187, 188. 

Psychiatric, Jahresbericht [8]. 

Psychologie der Tiere [7], 169: — Streitfragen der 
Tier-Ps. (307). 

Psychosen 168—171. 

Ptomain Vergiftungen (405). 

Punktierungsverfahren bei Ziegen (368); — bei 
der gesetzlichen Rogelung der Milchgowinnung 436. 

Pupille, Unterschied in der Weite nach halbseitiger 
Diurchschneidung der Medulla 329. 

Puten, Nützlichkeit für den Landwirt 374. 

Putenzucht [372]; — künstliche Beeinflussung (372). 

Putzen beim Pferde (330). 

Pyelonephritis bacillaris, gehäuftes Auftreten bei 
Kühen (197); — Pathologie beim Rind (198); — 
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beim Ochsen 201; — hochgradige beim Rind 201; 

— akute beim Ochsen 201; — Infcktionsweg beim 
Rind 202. 

1‘yocyanasc, therapeutischer und prophylaktischer 
Wert bei der Bekämpfung der Infektionskrankheiten 
[7]; — Prophylakticum und Heilmittel für ver¬ 
schiedene Infektionskrankheiten 259. 

Pyometra beim Pferd [12]; — beim Leistenbruch 
der Hündin (190); — nach Schwergeburt bei der 
Stute (203); — des Rindes 205; — des Pferdes 205. 

Q* 

(^uark, Feuchtigkeitsgehalt (422). 

Quecksilber, Grundwirkung [11]; — Hirudin-Q.-Ver- 
giftungen [11]; — Hydrarg. formamidatum mit und 
ohne Hirudin [11]; — Vergiftung [9], (234); — Ver¬ 
giftung bei Rindern 235; — Grundwirkung des Q. 
durch Anwendung von Hirudin während einer Queck¬ 
silbervergiftung 235; — spezifische Wirkung 260. 

R. 

Raclionhöhlc, Hutnadel sich nach aussen durch¬ 
bohrend 181. 

Rachitis beim Schwein (145); — Ursachen 146; — 
weit fortgeschrittene Schnüffelkrankheit beim Schwein 
146: — Behandlung der Schweine mit Phosphor- 
1 eher trän (249). 

Radioaktivität des Organismus 241; — von Quellen 
und Bädern und Anwendung für Tiere 242. 

Radiographie beim Hund (237). 

Rad io skopie beim Hund (237). 

Radiumstrahlen, Einwirkung auf das centrale Nerven¬ 
system [5], 327. 

Räude 54—55; — Statistisches 27; — eine noch nicht 
beschiiebene Myocoptes-R. [7]; — bei Kamelen (54); 

— beim Frettchen (54); -- Acarus-R. bei der Ziege 
(54); — Acarus-R. bei Rind und Hirsch (54); — 
Uebertragung der Sarcoptes-R. vom Hund auf den 
Menschen (M); — Dermacoptes-R. beim Schaf 54; 

— Demodex-R. bei der Kuh 54; — bei Nagetieren 
54; — Behandlung mit Kreolinbädern 54; — Be¬ 
handlung mit Räudeliniment 54; — Behandlung der 
Acarus-R. mit Staphylokokkenvaccine 54; — Heil¬ 
verfahren zur Tilgung der Schaf-R. 54; — Therosol- 
behandlung (248); — bei Kamelen (376); — Be¬ 
kämpfung der Sarcoptes-R. der Einhufer im südwest¬ 
afrikanischen Feldzug (376). 

Ranula beim Rind (180). 

Rapskuchen, Verfütterung stark senfölhaltigen [12], 
(333); — Beurteilung der Gesundheitsschädlichkeit 
340. 

Rassen, Schutz edler [343]. 

Rati n zur Rattentilgung 128; — zur Hamstcrtilgung 128. 

Ratinbacillus, Stellung zur Gärinergruppe (405). 

Rauschbrand 38—39; — Statistisches 23; — dem 
Geburts-R. ähnliche Erkrankung beim Rind (38); — 
bei Pferden (38): — in Argentinien (38); — Diagno.se 
38, 39; — bakteriologische Ergänzung der klinischen 
und anatomischen Befunde 37; — Atmung reinen 
Sauerstoffs bei geimpften Kaninchen 39; — bei Saug¬ 
kälbern 39; — Wichtigkeit des genauen Obduktions¬ 
befundes 39; — Impfungen (38), 39; — verschiedene 
Impfmethoden 39. 

Rauschbrandbaci llus, Beeinflussung der Sporen 
durch Kochsalz 19. 

Rcducine, Teersalbo 266. 

Refraktion des Pferdcauges 172: — des Hunde¬ 
auges 172. 

Rehe, Hufrehe (220), (221); — Diagno.se und Be¬ 
handlung (220); — Fütterungs-R. (220); — Hufrehe 
beim Berberpferd 224; — mit diffuser Ostitis der 
3. Phalange 224. 


Reichsvichseuchengcsetz, zu erwartende In¬ 
struktion (380); — Vergleich des alten und des 
neuen 382; — Ausfühi-ungsgesetz 382. 

Reis als Futtermittel für Pferde (830). 

Reisekosten der Staatsbeamten (378); — neues 

preussisches Gesetz (378). 

Reitkunst [5]. 

Rektaluntersuchung, Wert beim Rind (242). 

Remontepferde, Ankauf in Bayern (352). 

Remontierung der deutschen Armee 355; — in 
England (376); — der Schutztruppen in Deutsch- 
Südwestafrika (376); — der italienischen ArtiUerie 
(376); — der schweizerischen Kavallerie (376); — 
des deutschen Heeres (376), 377; — französische 
Vorschrift (376); — der Schutztruppe in Deutsch- 
Südwestafrika (376). 

Remontierungswesen 376u.ff.; — in Belgien (376). 

Rennen in Deutschland (351); — diesjährige (351); 

— Geschichte des Rennsports (352); — zu Hoppe¬ 
garten 355. 

Rennsport in Deutschland 355. 

Rennstall, fiskalischer (352). 

Rennverein, Wiesbadener (351). 

Resorption [7], [307]. 

Retina s. Netzhaut. 

Retinitis s. Netzhautentzündung. 

Rheumatismus der Muskeln (135); — mit Kompli¬ 
kation beim Hund 136; — Gelenk-R. (213); — 
Gelenk-R. bei Pferd und Rind (214); — Behandlung 
mit Aspirin und Antiphlogistin 259. 

Riesenzellen und Karyoanabiose (271). 

Rinder, Valdi-Chiana-Ras.se [11]; — Pflege und 
Fütterung des Rindes [12]; — Taschenbuch der 
brandenburgischen und ostfriesischen R.-Stämme [13]; 

— Beurteilung nach praktischen Gesichtspunkten 
[358]; — Beurteilung [358]; — Zucht und Haltung 
[358]; — Zugkühe (358); — Kontrolle 360; — Pro¬ 
duktionskosten eines zweijährigen am Niederrhein 362; 

— Angler [7], [362]; — bayrisches Rotvieh [7], 
[362]; — Blutlinien und Verwandtschaftszucht bei 
ostpreussischen Holländern [362]; — das mährische R. 
[6], [362]; — Bullen-Aufzuchtstation für gelbes 
Frankenvieh (362); — Ausstellung in München (362); 

— Shorthoms in Argentinien (362), (363); — indisches 
Vieh in den Vereinigten Staaten (363); — das indische 
Vieh in Jamaika (863); — in Südindien (363); — 
Guemsey-Kuh (363); — erzgebirgisches Fleckvieh (363); 

— bayrisches Rotvieh (363); — schwarzbunte Hol¬ 
steiner (363); — Shorthom [11], (363); — Shorthom- 
züchtung zur Linderung der Fleischnot (363); — rot¬ 
buntes holsteinisches Milchvieh (363): — Breiten¬ 
burger Vieh (363); — Prignitzer (363); — Bayreuther 
Scheckvieh (363); — Wert des Shorthomrindes 363; 
— Gcwichtserhcbungcn beim gelben Frankenvieh 
364; - Allgäuer R. [10], 364; — Haraer [7], 364: — 
Vogelsbergcr 364; — Vogtländer 365; — Vorarlberger 
365; — holländisches Vieh 365; — in der Provinz 
Udinc 365; — in Polynesien 365; — Kreuzung mit 
dem Büffel 366; — Trainierung junger 337; — fossile 
und subfossile (343). 

Rinderhaltung in der Teichwirtschaft (331). 

Rinderkrankheiten [10]. 

Rinderpest 31; — Statistisches 21; — veterinär- 
polizeiliche Maa.ssregeln, Tötung und Impfung bei der 
Bekämpfung (31); — im Akomolin’schen Gebiete (31): 
— Serurabehandlung (31); — Kampf in Trans- 

kaukasien (31); — Bekämpfung (31); — in Ostasien 
31; — Impfungen mit der Kombinationsmethode 31. 

Rinderrassen, Beziehungen zwischen Körpermassen 
und Gewichten usw. bei verschiedenen [4]; — britische 
[5]; — Form der wilden Primigenius-R. 359; — Ein¬ 
teilung in R. 359; — Knochen- und Homentwicklung 
beim Kehlheimer Schlag 362; — Zucht- u. Nutzungs¬ 
typen innerhalb der Simmenthaler Rasse 362; — 
schwarzbunte Niederungsschläge 363. 
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Rinderzucht 358—SGd; — R. und Pflege [G]; — 
Blutlinien und Verwandtscliaftszucht bei ostprciissi- 
sehen Holländern [11]; — Maassnah tuen zur Förde¬ 
rung in der Schweiz [11]: — schwedische [11]; — 
in Niederbayern [34G]; — im unteren Rottal [351]; 

— züchterische Verwertung der Kontrollzahlcn 3G1; 

— Gefahren durch die Abinclkwirtschaft 361; — 
Bedeutung des Saatkorns für die R. in Argentinien 

(362) . (363); — in Alaska (363); — Höhenviehzucht 
in \Vestfalen (363); — in IHcd (363); — in Island 
(3G3); — in Bayern (363); — in Schleswig-Holstein 

(363) , 364; — Mustcranstalt Neuwaldegg (363); — 
in Bavcni 364; — in der Schweiz 365; — schwedische 
365. ' 

Rinderzuchten 362—366. 

Rindviehkontrollvereine, Fütterung (332). 
Rippen, Variationen bei Equiden 279. 

Roaren s. Kehlkopfpfcifen. 

Röntgenstrahlen, Einwirkung aufdas centraleNcrvcn- 
system [5], 327; — zur Diagnose von Frakturen 
(214); — zum Nachweis von Fremdkörpern usw. 247; 

— Wirkung auf den Katzciihodcn 2fVd. 

Roggen, Fütterung mit Beigaben an Schweine (330), 

(332); — Zubereitung zur Schweinefütterung (331); 

— Einfluss auf Pferde (331). 

Roggenkleic mit Tilletia caries verunreinigt (330). 
Rosskastanie als Futtermittel 334. 

Rostpilzc, Vergiftung bei Hindern (123). 

Rotlauf der Schw^eine [10], 55—56; — Statistisches 
27; — Verbreitung des H. durch die Lorenz’sche 
Schutzimpfung 56; — die krankheitserregenden Mikro¬ 
organismen des R., des Erysipels und der Mäusc- 
sepsis (55); — Impfung (55); — Notimpfung 56; — 
Serumimpfung 56; — Wert der Schutzimpfung (56); 

— Ablehnung der Führung eines Laboratoriums für 
R.-Kulturen (380); — Einsendung von Organen von 
Schlachthöfen an Impfinstitute 416. 

Rotlaufbaciilus, Beeinflu.ssung durch Kochsalz 19; 

— Nachweis in faulen Organen und im Tierkörper 
nach der Lorenz’schen Impfung 55; — 2 Mikroorga¬ 
nismen in Kadavcrtcilen von Rind und Huhn, die 
dem R. ähnlich sind 55. 

Rotlaufseuche s. Influenza der Pferde. 

Rot Wasser s. Hämoglobinurie. 

Rotz 45—50; — Statistisches 24; — Mittel der Dia¬ 
gnose [5); — Diagno.se am Kadaver [9]; — Beziehung 
der Agglutinine zur Absorption, Filtration und Er- 
w'ärmung insbe.sondere bei Rotz (45); — bei impor¬ 
tierten Pferden (45); — Lungenrotz und Lungen¬ 
gangrän beim Pferde (45); — Verschärfung der 
Erkrankung nach Milzbrandschutzimpfung (45); — 
Ausbreitung (45); — Infektion eines militärischen 
Pferdebestandes (45): — 2 Fälle beim l^forde (45); 

— R. im Jahre 1826 (45); — rotzige Natur von 
Leberknötchen bei den Equiden 46; — aussergewöhn- 
lich schneller Verlauf beim Pferde 46; — beim Militär 
in Coiistantza 47; — Differentialdiagnoso (45); — 
Malleindiagnose (45), 46, 47; — Malleinprobe bei 
importticren (45); — allgemeine Malleinisation (45); 

— diagnostisches Verfahren nach § 34 des neuen 
Tierseuchengesetzes (45); — Scheidenhautentzündung 
bei Meerschweinchen nach intraperitonealer Injektion 
von Infektionsmas.sen 46; — die Methode der Kom- 
plementablenkung als diagnostisches Hilfsmittel bei 
chronischem R. 46; — Scrodiagnose (45); —* Sekret 
des Conjunctivalsackes nach Instillation von Maliein 
47; — Ophthalmoreaktion 47, 48; — wiederholte 
Malleinreaktionen 48; — Diagnose durch Komple¬ 
mentablenkung und Malleinisation 48: — therapeuti¬ 
scher Wert des Malleins 46; — Heilung 47; — Be¬ 
deutung der lokalen Eosinophilie für die Beurteilung 
von Lungenknötchen parasitärer Herkunft und bei R. 
48; — Diagnose durch die Präzipitationsmethode 48; 

— Komplementbindungsproben mit Blut rotziger 
Pferde 48; — Erkennungsmittel dos R. 48; — Dia¬ 


gnose am Kadaver 49; — Verfahren der Tilgung (45); 

— Kornplcmcntablcnkung und Agglutinationsvcrfahren 
für Erkennung und Tilgung 48; — Bliituntcrsucliuii- 
gen bei verdächtigen und der Ansteckung verdächtigen 
Tieren 49; —Komplcmcntbindungsprobcn mit Serum 
49; — Immunisierung 45. 

Rotzbacillus, Beeinflussung durch Kochsalz 19; — 
chemotaktische Wirkung de; Extraktes 45; — l’rä- 
zipitationsreaktion mit Extrakten 50. 

Rüben, Verdaulichkeit des Samenrübenstrohs 334; — 
Fütternngsversuche mit gelben 335. 

Rübenblättcr, Darmentzündung nach Verfüttcrung 
von frischen (232). 

Rübsenkuchen, Verfüttcrung stark scnfölhaltiger [12], 
(333). 

Rü-ckenmark, Krankheiten 164 —166; — Tuberkulose 
(160); — eine Doppelbildung bei Schwein-und Mccr- 
schw'cinchen 162; — Kompression 164; — Unter¬ 
schied in der Pupillenweitc nach halbseitiger Durch¬ 
schneidung 329. 

Rückenmarksentzündung, Virus der Poliomyelitis 
165; — akute Poliomyelitis 165; — Poliomyelitis 
bei Kindern 165; — disseminierte Myelitis 166. 

Rückenmarkscrschüttcrung 164. 

Rückenmarkshäute, Melanosarkom der Dura 142; 

— Melanose bei einer Kuh 145; — Melanosarkomc 
(160). 

Rückschläge (343), 344. 

Rüsselscheibc, Benutzung zur Individualcharakteristik 
der Tiere [5], 346. 

Rumination [5]; — bes. der wilden Tiere [12]; — 
Mechanismus 315; — Versuche an Schafen 315. 


s. 

Säugetiere, Genossenschaftsloben [343]. 

Säuglingsfür.sorge in Hessen (423). 

Säuglingssterblichkeit in Bayern (423). 

Sahne, Nachweis von Zuckerkalk (420); — Behand¬ 
lung auf der Farm (421); — Einfluss der Konser¬ 
vierungsmittel auf die Untersuchung nach der Sal- 
methode 432. 

Sälen, Resorptionsfähigkeit der Haut 265. 

Salit, Resorptionsfähigkeit der Haut 265. 

Salmonellosen s. Septicaemia haemorrhagica. 

Salunguene (249). 

Salze im Haushalte des Organi.smus (307); — Niihr- 
salzbedürfnis der Haustiere (308), (332); — Nährsalze 
und Futtcrkalk (333); — Verwendung von Präservie- 
rungs.salzen (406). 

Samenblasen als Virmsträger [8], 20; — Vergrösse- 
rung bei Wallachen 203. 

Samenstrangfistel, medikamentöse Behandlung beim 
Pferde (203). 

Sanitätspolizei, Wichtigkeit der veterinären für das 
öffentliche W^ohl [7]. 

Sapojenum Jodi s. Josorptol. 

Sapraemie bei Schlachttieren 410. 

Saprophyt beim Pferde (124). 

Sarcocystis, der Gattungsname für Balbianiden und 
Miescheriden 150; — beim geschlachteten Kamel in 
Aegypten 151. 

Sarcocystis Blanchardi, Entwickelung (147); — 
Morphologie 151. 

Sarcocystis muris, Entwickelung 151. 

Sarcocystis tenella, Entwickelung (147); — Mor¬ 
phologie 151. 

Sarcoptes minor, Liderkrankung bei Kaninchen 173. 

Sarkom, Generalisation beim Pferde (136); — bei der 
Stute (137); — der Nasenmuscheln bei der Kuh (137); 
— der Nieren beim Schweine (137); — Kulturen 
ausserhalb des Organismus (137); — der Milz und 
der Bauchspeicheldrüse beim Pferde (137); — Spindel- 
zellen-S. des Herzbeutels beim Schafe (137); — 
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Spindclzcllcn-S. der Tibia des iriindcs nut Meiastasen 
(137); — des Darmes beim Hunde (137), (138); — 
der Nieren mit; liUn^^cnmeiastase (138): — <ler Vagina 
beim lliind(‘ (138); — Fibrosarkom im (Jesieht des 
Hundes (138); --- Osteo-S. am Unterkiefer (138); — 
des Femur bei der Hiilldugge (138); - der Traclica 
141: — in den vSeitenvenirikclu des Gehirns 141; — 
Fibro-S. und 8arkos])oridiose 141; — Lymphosarko- 
matose des Hundes 14*2; — Myxosarkom 142; — 
vom Huhn transplantabel und Metastasen gebend 
(384); — Myxosarkom des Pharynx beim Huhne 388: 

— Rundzellensarkom der Unterhaut, Muskulatur und 
Geki-ösdriisen bei der Stute 3üt). 

Sarkosporidien des Endokards beim Rinde (148); — 
He/i(‘liungen zur Dourine und Platzkrankheit (149); 

— Henennung der Arten 150; — Fütterung an Mäuse 
mit Weizenklcic und Kochsalzlösung 151. 

Sarkosporidiosc und Fibrosarkom 141. 

S a t ie 1 z w a n g 165, 216; — eine Untugend 216. 

Sauerampfer als Selnveinefutter (333). 

Sehadenc rsatzpflieht, für indirekten Schaden durch 
zu spätes Ausweichen (378). 

Schächten (416). 

Schädel, fibröse Knochenentzündung 215; — Diastase 
der Synchondrosis sphenooccipitalis 215; — Asym¬ 
metrie bei der Katze (266); — Missbildung bei Bos 
taurus (266); — Bulldoggscliädel beim Kalbe 267; 

— Unterschied zwischen Hasen- und Kaninchen-Sch. 

(271); — enorme Widerstandsfähigkeit gegen Ver¬ 
letzungen beim Wild (273); — Rolle des Muse, tem- 
poralis bei der morphologischen Gestaltung 278; — 
Modell des Chondriocraniums vom Schweine 300; — 
Os lacrimale der Säuger, dem Praefontala niederer 
Vertebraten homolog 300; — Entwickelung des 

Jakobsorrschen Knorpels 300; — embryonale Meta¬ 
morphose der Physiognomie des Katzen-Sch. 301. 

Schädel höhle, Masse und Kapazität bei Haustieren 
[10], 278; — Melanom beim Pferde (137). 

Schädclkapscl,Vcrlctzung(161); — primäres Melanom 
beim Grauschimmel 163. 

Schafe, Franken-Sch. in Bayern (366); — der Romagna 
(366); — süddeutsches (366); —Merino-Flcisch-Sch. 
(366); —Sardiniens(366); — Einfuhr von Karakul-Sch. 
nach Deutsch-Südwestafrika (366); — Vaggas (367); 

— Rhön-Sch. 367; — Jakobs-Sch. 367; — Karakul- 
Sch. in Ungarn 367. 

Schafhaltung auf der Farm (333). 

Schafrassen, Erhebungen (366). 

Schafzucht 366—367; — und Pflege [6]; — in 
Schleswig-Holstein (346), 348; — in Grossbritannien 
[5], [366]; — Genossenschaftswesen (366); — in 
Mittelfranken (366); — in Algier (366); — in Schott¬ 
land (366); — in der Hochebene Algiers (366); — 
ostfricsische (366); — Förderung in Hessen (366); — 
Aussichten in Dcutsch-Südwestafrika (366); — in 
Deutschland 367; —englische 367; — in Australien 
367. 

Scham, Bau bei Hamstieren [9], (272); — Operation 
einer durch die Geburt entstandenen Kloake bei der 
Stute (204). 

Sch ar ding er-Reaktion zur Diagnose des Frisch- 
milchcndscins [11], (422), 432. 

Scharf in, Tiefenwirkung 260. 

Scliarl aclirot, als epidermisbildcndes Medikament 265. 

S c h a r 1 a c h r o t - S a 1 b c (249). 

Scheide, Sarkom beim Hunde (138); — Fibrom bei 
der Kuh (138), 140; — Myofibrom 140; — Krank¬ 
heiten 203—206; — tödliche Blutung (203); — Vor¬ 
fall ante partum (204); — Rotentionscystc (204); — 
Verwachsung (204); — Behandlung der Erkrtankungen 
mit Hefe 204; — Cysten (204); — Zerreissung mit 
Darmvorfall (204); — Prolaps, geheilt nach Fixation 
des Utcriishornes in der Bauch wand 205; — starke 
Blutung 206; — Verschluss nach Flcssa (246). 

Scheidenkatarrh, ansteckender [6], 67—69; — 


Statistisches 30; — Sch. bei Kühen und Sterilität 
[4], (68); — Beziehungen zu Sterilität und Abortus 
(68); — der Streptococcus der Colpitis granulosa inf. 
[7], 68; — iin I*etersburger Gouvernement 68; — 
in Amerika 68; — Uebertragung durch den Bullen 
68; — wirt-schaftliche Schädigungen 68; — Behand¬ 
lung nach Nopitsch (67); — Behandlung (67); — 
Behandlung mit Hefe (68); — Bekämpfung durcli 

Einpinselung von Holzteer (68); — Behandlung mit 
Kupfcrvitriül-Alaunlösung 68; — Behandlung mit 

Bissulinstäbchen 68, 69; — Verfahren zur Heilung 
68; — Behandlung durch Ausirockuen der Sclicide 
69; — Bissulin-und Bacillolbehandlung 69;— Vete¬ 
rinärpolizei (68). 

Schilddrüse, pathologische Anatomie der Tumoren 
(137); — Uarcinom beim Hund (137); — der Haus¬ 
tiere [12], 284; — Blutgefässe bei der Katze 286; — 
parenchymatöse Lymphgefässe 287; — Vcrändei-ungcn 
im zurückgelassenen Lappen bei einseitiger Thyreoid- 
ektomie 289; — Neben - Sch. 289; — Krankheiten 
196—197; — Häufigkeit und Bau der Tumoren beim 
Hunde 196; — Cyste bei der Hündin 197. 

Schimmelpilze, ein in Penicillium glaucum vor¬ 
kommendes Gift (123); — Angina nach Aufnahme 

von mit Sch. bedecktem Heu 124; — Vergiftung bei 
Pferden 233; — intracelluläre Enzyme des Peni- 

cilliiim des Camembertkäse (423). 

S c h i m m e 1 p i 1 z k ran k h c i t e n 123—124. 

Schistosoma reflexum (266), (267). 

Schlachten, Monopolisieren (416): — gewerbsmässiges 
(416); - Polkaschlächtcrei (417), 418. 

Schlachtereien, Gesetz betr. die Einrichtung (406); 

— Militärmetzgerei in Toul (414); — Gemcinde-Sch. 

(414). 

Schlachthöfo 414-416; — Kosten des Baues (391); 

— Anleitung zum Bau von kleinen und mittelgrossen 
(414); — Bedeutung in wirtschaftlicher, gesundheit¬ 
licher und seuchenpolizcilichcr Hinsicht (414); — 
in Münsterberg (414); — Fortschritte der Technik 

(414) ; — Pökelräume (414); — in Dresden (414), 

(415) ; — in Amerika (414); — Buch- und Kassen¬ 
führung an kleinen (414); — in Stuttgart (414); — 
Komposticrungsanlage zu Kolberg (414); — moderne 
(414); — in Aubigny-sur-Nere (414); — in Bouligny 
(414); — in Louvain (414); — in Rueil (414); — 
in St. Gilles du Gard (414); — holländische Typen 
(414); — in Riedlingen a. D. (414); — Utilisations- 
anstalt (414); — Bau in den Kreisstädten (414); — 
Einrichtung von Laboratorien (414); — öffentliche 

(414) ; — in Angers (414); — Reinigung von Ab¬ 
wässern (414); — in Wels (414); — Wandplatten¬ 
belag (414); — Bau, Einrichtung und Betrieb der 
modernen (414); — Kältemaschinen der Firma Borsig, 
Tegel (415); — in Bluding (415); — in Grünstadl 

(415) ; — Rentabilität 415; — Unfallhaftung der 
Gemeinde 416. 

Schlachthofgeräte und -maschinen, Beleuch¬ 
tungskörper für Schlachthöfe (414); — Reinigung 
des Ke.sselspeisewassers (414); — Kälbertransport¬ 
wagen (414); — Konfiskatengefäss (414); — Maschine 
zum Schlitzen der Kalbsgekröse (414); — Dünger¬ 
wagen (414); — Verbesserung der KaldauncnWäsche¬ 
reien (414); — Verhütung von Kesselsteinansatz in 
Dampfkesseln (414); — Kältemaschinen (414); — 
elektrische Beleuchtungsanlagen (414); — Kühl- 
maschinen in Quedlinburg (414); — Abwasscr- 

Rcinigungs-Kcsscl (414); — Pollet’scho Schlacht¬ 

spreize (415); — Anstreichmaschinen (415); — eine 
neue Schlachtspreize (415); — Konfiskatsaramelgefäss 
415. 

Sch lach traaske, mit Kreuzschneidc versehener Schlag¬ 
bolzen 416. 

Sch 1 achtraethoden 416—417; — Schächten (416); 

— Halsschnitt und Bruststich (416); — beim Geflügel 

(416) ; — Messer zum Töten des Geflügels (416); — 
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(uitachten über (bis Schäc'hten (416); — Genickbing 
416; — Tüten kleiner Haustiere 416; — Tüten von 
Hunden 416. 

Schlaclitstäitcn, Inspektion der privaten (31)1); — 
Untersuchung des in gewerblichen Soll, geschlachteten 
Viehes (392). 

Schlachttiere [13]; — Bctrugshandlungen der Liefe¬ 
ranten 380; — Ueberfütterung 380; — Feststellung 
der nüchternen Ablieferung aus Magen- und Uarniinhalt 

[11] , (378); — Tuberkuliniinpfungon der dänischen 
in den deutschen Seequarantänen (378): — Einfuhr 
franzüsischor nach Baden (380);— Wandtafeln (392); 
— Krankheiten 394—401; — Beurteilung tuber¬ 
kulöser (394), 397; — ükonomische Bedeutung der 
Tuberkulose 399; — Fleischcrtrag (417); — Preise 
(418); — Auftricbsverhältnissc 419. 

Schlachtungen, Ucberwachung in der Campagne [6]; 
die gewerblichen (402). 
ch 1 achtviehbcschau s. Fleischbeschau, 
chl ach tvi eh markte s. Viehmärkte, 
chlachtvichversicherungen (383); — Jahres¬ 

bericht der Sch. der vereinigten Vichkommissionäre 
Berlins (383); — (ieschäfisbericht der AnsUlt für 
staatliche in Sachsen (383). 

Schlafkrankheit, Itirulcr als Viru.strägcr (124). 

Schlangengift, von südafrikanischen Schlangen 236. 

Schleimbeutel, Erkrankungen bei Militärpferden 212, 
^213; — Krankheiten 216—219; — ein abnormer am 
Vorderarme, operiert (216); — Behandlung der An¬ 
füll ungen 218. 

Sch leimbcutelcntzündung, chronische am Wider¬ 
rist beim Pferde 218. 

Schlempe (332); — Mais-Sch. als Milchfuttcr 336. 

Schlempekrankheiten (228); — Mauke 229. 

Schlund s. Speiseröhre. 

Schlundkopf, Myxosarkom beim Huhne 388. 

Schlundkopfhöhle, Krankheiten 179—181. 

Schl und lähmung, endemische (161), (162). 

Schlundschnitt beim Pony 181. 

Schmerzstillung durch Hyoscin-Morphium-Cactin254. 

Schnüffelkrankheit beim Schweine 146. 

Schreck, Ursache zum Vei*werfen 168. 

Schroten der Schweine 244, 417. 

Schusswunden bei Pferden (376). 

Schutzimpfung s. Impfung. 

Schwan, Wert der Federn 375. 

Schwangerschaft s. Trächtigkeit. 

Schwefel, Vergiftung bei Pferden 235; — Vergiftung 
mit schw'efliger Säure 235. 

Schwefelwasserstoff, Nachweis in faulenden tieri¬ 
schen Organen [7], 321. 

Schweif, Krankheiten [7]. 

Schweine, Zucht und Haltung [370]; — Krankheiten 
[370]; — Wage [370]; — Bestimmung des Lebend- 
und Schlachtgewichts durch 2 Maasse [370]; — Aus¬ 
stellung (370); — auf der D. L. G. in Hamburg (370); 

— auf der Berliner Mastvichausstellung (370); — 
Muttersau und Mastzucht (370). 

Schweinehaltung, praktische (330). 

Schweinepest 56—63; — Statistisches 27; — Er¬ 
reger ein filtrierbares Virus (57), 58; — gegenw’artiger 
Stand der Lehre (57); — ein Spirillum als Erreger 
58; — Bakteriologie 58; — in Argentinien 58; — 
Enzootie in Saignon 59; — Agglutinationsreaktion 
während des Prozesses der Scrumproduktion 59; — 
polizeiliche Bekämpfung 59; — Actiologie und Schutz¬ 
impfung 61; — Technik der Serumgewinnung 61; 

— in den Vereinigten Staaten 63; — Bekämpfung 
(56), 61; — Bekämpfung durch spezifische Impfstoffe 
(56); — Schweinepest „neu“ (56); — Immunisierung 

[12] ; — Immunität der Nachkommen schweinepest¬ 
immuner Tiere (57); — Impfung (57); — bisherige 
Erfolge der Schutzimpfung (57); — Immunisicrungs- 
versuche mit Suipestifer-Antiserum 58: — Impfbe¬ 
handlung 60; — Bekämpfung durch Scrumimmuni- 
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sierung 62; — Schutzimpfung mit Serum 62; — 
Krafftschcr Impfstoff 62; — Bekämpfung mit Serum 
62; — Scrumimpfstüff von Hutyra und Küves 62; — 
Schutzimpfung mit dem ungarischen Pestimmunserum 
62; — Erfolglusigkcit der Impfung 63; — Impfung 
63; — Schutzimpfungen in Ungarn 63; — Impfvcr- 
suehc mit Organbrei 63; — Forrnalinbehandlung 259. 

Sc h wcincpestbaci llus, Sichtbarkeit [11]; — Vor¬ 
kommen im Darme gesunder Schwmine [12]. 

Schwcincrasscn, Geschichte, besonders Schwedens 
(343). 

Schweineseuchc 56 — 63; —Statistisches 27; — Be¬ 
ziehungen der Atelektase der Schweinelungen zur S. 
[11], (57); — S. vergcscllschaflet mit einer Protozoen¬ 
krankheit der roten Blutkörperchen (57); — gegen¬ 
wärtiger SLand der Lehre (57); — Aetirilogic und 
Pathologie 57; — pcktorale Form 57; — Actiologie 
57, 58; — Bakteriologie 58; — Bekämpfung durch 
.spezifische Impfstoffe (56); — Bekämpfung mit poly¬ 
valentem Serum nach Wassermann-Ostertag [13], (57); 

Behandlung mit Porcidin 60; — Impfbehandlung 
60; — Schutzimpfung mit dem bivalenten Serum von 
Klett und Braun 60: — KraffUscher Impfstoff 60; — 
Suptol 60; — polizeiliche Bekämpfung 59; — Be¬ 
kämpfung 61. 

Schweinezucht [11], (330), (367), 370-371, [370]; 

— und Pflege [6]; — h'üttcrung und Haltung [6]; 
— Haltung und Handel [13]; — in Colorado (370); 

— in Nord-Carolina (370); — in Nordamerika (370); 
im Süden der Vereinigten Staaten (370); — in 
Schleswig-Holstein (370): — Rückgang in England 371. 

Schweinezüchter, Verband unterfränkischer (370). 

Schweissdrüsen und Sklerodermie beim Schweine 
(228). 

Schwergeburt s. Geburt. 

Sclerostomiasis des Pferdedarmes (148); — bei 

Füllen 156. 

Sclerostomum armatum, Arteriitis und Aneurysma 
der Aorta hervorrufend (193). 

Sclerostomum edentatum Loos, Verbreitung und 
Entwickelung 157. 

Scopolamin, Verstärkung der narkotischen Eigen¬ 
schaften des Urethans 254. 

Seelenleben der Tiere [343]; — höherer Tiere [343]. 

Sehen der Wirbeltiere und Haustiere (308), 328. 

Sehnen, Filariose 158; — Erkrankungen bei Militär¬ 
pferden 212; — Krankheiten 216—218; — Durch- 
schneidung der Beuge-S. (216); — Durchschneidung 
eines Zehenstreckers (216); — Erkrankungen der 
Beugesehnen und Aufhängebänder (217); — Ueber- 
köten infolge Kontraktion der tiefen Beugesehne 218; 

— Veränderungen bei Stelzfuss 218. 

Sehnenentzündung bei Militärpferden 212; — 

Fibrolysinbehandlung (217); — Behandlung mit Fibro- 
lysin 261. 

Sehnenscheiden, Erkrankungen bei Militärpferden 
212; — Krankheiten 216—218; — Behandlung der 
Anfüllungen 218. 

Sehnenscheidenentzündung bei Militärpferden 212; 
Fibrolysinbehandlung (217); — Behandlung der meta- 
statischen im Puerperium der Rinder 218; — Be¬ 
handlung der veralteten mit Fibroly.sin 260. 

Sehnenschnitt an beiden Hinterfüssen (216); — des 
Kronbeinbeugers ^.216); — an den Vorderextremitäteu 
(217); — bei Sehncnstelzfuss (217), 218; — Ge¬ 
schichte (217). 

Schnenzerreissungen bei Militärpferden 212; — des 
Scitenbandes der Kronbeinbeugesehne (213); — der 
Huflminbcugesehne(216); — der Achillessehne des Hun¬ 
des (217); — der Streckschne am Hinterfuss (217). 

Sehnerv, akute Stauungspapille 174; — Drusen- 

bildung im S.-Kopfe beim Pferde 175. 

Sekretion, innere [5]; — innere und Wechselwirkung 
der Organe [7], (307). 

Selbstverstümmelung (161); — bei der Hündin 168. 
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Senf, Verwendung des weissen (331). 

Septifiigin (249). 

Septicaemia Ijaernorrliagica 117—119; — chro¬ 
nische Endocarditis und atrophisclic Lcbercirrliose 
nach Pasteurellainfektion (112): — Pastourellose des 
Pindes (117); — Obduktionsbefund bei Wild- und 
Rinderscuche (117); — Rinderseuche 117; — Pastcu- 
rellaepizootie (117); — cpilcptiforme Anfälle im Ver¬ 
laufe der Pasteurellosc beim Pferde (117); — Pasteu- 
rellosen beim Büffel (117); — h. S. in Englisch-Indien 
117; — pluriforme bei Schafen 118; — beim Maul¬ 
tier 119; — bei der Katze 119; —Kälberpneumonic 
(117); — prophylaktische und medikamentöse Be¬ 
handlung der Kälberpneumonie (117); — Kälber¬ 
pneumonie mit Landsberger Heilserum erfolgreich be¬ 
handelt (117); — Kälberpneumonie in Preussen 117; 

— Bekämpfung der Kälberpneumonie (119); — durch 
Bakterien ders. verursachte Katzenseuche [5]; — epi- 
leptiforme Krisen im Oefolgc der Pastcurcllose (161). 

Septikämie nach Unterkieferentzündung (194); — 
puerperale (197); — apoplektiforinc bei Hühnern 386; 
— S. oder Saprämie bei Schlachttieren 410. 

Septoform (250). 

Serum s. auch Blutserum; — Kontrolle und staatliche 
Herstellung (237); — Sensibilisierung durch Immun-S. 
240; — natürliche hämolytische Antikörper 240; 

— Verhalten der Antikörper bei der Filtration durch 
Kieselguhr 241; — Einwirkung der ultravioletten 
Strahlen auf die antisensibilisine Wirkung des S. vom 
Pferde 241. 

Scrumdiagnostik (237). 

Serumtherapie, Handbuch der praktischen [5]; — 
präventive in der Tierheilkunde (237); — im allge¬ 
meinen 239; — im speziellen 239. 

Seuchen, Jahresbericht über die Verbreitung im deut¬ 
schen Reiche [8]; —.lahresbcricht in Grossbritannien 
[12]; — Statistik im Dienste der Prophylaxe (17); 
— Jahrc.sbcricht des bakteriologischen Institutes für 
S. (17), 17; — Erforschung 20; — im allgemeinen 
17—21; — Statistisches 21—31; — im einzelnen 
31, 136;,— Pferde-S. bei berittenen Truppen (376); 
— Bekämpfung im Felde 378; — Verschleppung, 
speziell von Pferdeseuchen (380); — Berichterstattung 
(380); — Tätigkeit der Landwirtschaftskammern auf 
dem Gebiete der S.-Bckämpfung (380); — Verhütung 
der Verbreitung durch den Landwirt (380); — fahr¬ 
lässige Unterlassung der Anzeigepflicht (380); — Be¬ 
strafung w'cgen Verletzung der Anzcigcpflicht (380); 
— Grundlagen der staatlichen Bekämpfung 382; — 

— wissenschaftliche Untersuchung und Bekämpfung 
in Dcut.sch-Südw'cstafrika 382, 383. — Ausbruch und 
Viehhandel 419. 

S c u c h e n c n ts ch äd i g u n g, schweizerische Gesetz¬ 
gebung (383); — Abänderung des Gesetzes (383). 

Scuchengese tz s. auch Rcichsvichsuchcngesetz; — zu 
erwartende Instruktion zum neuen Reichs-S. (380); 

— polizeiliche Anordnungen zum Reichs-S. (380); — 
Instruktion zum neuen (380); — Vergleich des alten 
und des neuen Reichs-S. 38*2: — Ausführungsgesetz 
zum Reichs-S. 382; — untl Molkcreibctrieb (422). 

Scxualb io 1 ogic (306). 

S eX u a 11 ri rn 0 rp h i s m u s [13]. 

Shock (193). 

Sinnesa ppara t über dem Carpalballen der Katze 277. 

Sinnesempfindungen, im allgemeinen [6], [306]. 

Sinnesorgane, i»hyletische Entfaltung an der Säuger- 
zunge 281; — Stülzzellen 293: —Entwickelung 306. 

Skelcii, Anpassungsiimbildungen am Ob(U‘- und Unter- 
arm-Sk. 279; — Entwickelung 300—301; — Ent¬ 
wickelung bei Schafen 301. 

Sk c 1 e 11i e re n, Anleitung [343]. 

Skiaskojjic 172. 

Skopolamin, Beeinflussung von Nareoticis [7]. 

Skorbut beim Hunde 180; — beim Jagdhund 180. 

Sojabohnen, Verdaulichkeit des entfetteten -Mcliles 


334; — Brauchbarkeit und Wirkung 33 
kuchen 334; — S.-Kuchen und -Mehl für Mi 

Sommerräude bei Pferden 228; — Beh 
S.-Dermatose 228. 

Soor beim Schweine 123. 

S 0 z 0 j 0 d 0 1 -Hy drargy r u m 263. 

Spat, trockener 214; — Wesen und [ 
Anatomie 215. 

Spcichclstein beim Pony 181. 

Speicheldrüsen, Histologie der Unterk 
Insektivoren (273). 

Speiseröhre, Krankheiten 179—ISl; — 
(179); — Divertikel mit Ruptur beim 1 
— Fremdkörper bei der Kuh (180); - 
bei der Kuh (180); — Divertikel beim 
— Bau bei Säugetieren (271); — Bs 
cardiooesophagca bei Haustieren 282. 

Spinalganglicn s. Ganglien. 

Spirilloso bei Vögeln 385. 

Spirochaeta gallinarum (383). 

Spirochaeten beim Schweine 152; — bei 
scher (iastroenteritis des Hundes 152. 

Spirochätoso der Hühner (383): — 1 
Hühnern in Tunis (383); — beim Geflügc 
(384); — beim Geflügel in Qucenslanc 
Wirkung des Alkohols 385. 

Sprayapparat für intratracheale Verl 
Arzneien [13], 247. 

Sprosspilzkrankeiten s. Schimmelpili 

Spulwürmer s. Askariden. 

Staatsbeamter, Reisekosten (378). 

Stärke, verzuckerte in Magermilch für Ki 

Stall, Abänderung eines Jungvieh- in ein 
St. (329); — Zuchtschweincställc (330); 
(330); — Torfstreu im Kuh-St. (330); 
Schw'cinc-St. (330); — moderne Schwei 
— Zcmenteinlagcn in Holzkrippen (33 
tische Grünfutterraufe (332); — Vor 
Schweinebuchten (332); — innerer Vc 
Tief-St. (332); — Anlage der Dunsts 
— hygienischer Kuh-St. (332): — Ein 
Halsciscn und liohlplattcn (333); — 1 
(333): — Anforderungen an den gesi 
— Vich-St. aus einem SchiffsrumpR 
(333); — hygienischer Kuh-St. 341; — 
Mängel der Rinder-St. 341; — Standpl 
St. 341; — Bau und Einrichtung des P 
341; — Selbsttränken im Pferde-St. 3 
Luftzufuhr 342; — Anlage von Schw 
— Ventilationsanlage für Schwcinc-St. 34 
luftzuführung 342; — Licht und Ven 
— Anbindcwcisc für Bullen 342; — d 
(3(58); — Ziegenkrippc mit Fressgitte 
Zicgcnstall im Winter (368); — Hühnei 

Stallluft, Ammoniakgchalt [14]. 

Stallmangel, ein Zustand der Unteren 

S t a 11 s c h w^ c i z c r s c h u 1 c n (359). 

Standesange 1 egenheiten 383. 

S t a p h y 1 0 c ü c c u s pyogenes aureus, 
amyloide Degeneration hervorrufend 
Nieren Verletzungen 201. 

Staphylokokken, Opsonisches über ^ 
(237). 

Staphylom bei der Katze (171). 

Star, partieller rfTit Subluxation der Lir 
totaler beim 14 tägigen Fohlen 175. 

Starrkrampf 103—105; — eine dem 
Erkrankung des Pferdes (103); — ist S 
heilbar? (103); — zwm abnorm vcrlf 
(103); — nach der Geburt bei der Ki 
bei der Gans (103); — nach Nabclbi 
(103); —beim Rinde (103); —Virus in 
des Rindes 104; — beim Hunde 104; — 
104; — zahlreiche Fälle in Ungarn 104; 
ferkeln nach der Kastration 104; — 1 



104; —bei MilitHrpfcrden 104; —Behandlung durch 
permanente Berieselung des Hufes mit kaltem Wasser 
(103); — Pilocarpinbehandlung (103); — erfolglose 
Anwendung von Jjchring's Heilserum (103); — Be¬ 
handlung (103); — Behandlung mit hohen Antitoxiii- 
gahen (103); — Kontrolle und Beschränkung der 
Fabrikation von Antitoxin für Tiere (103); — Anti¬ 
toxin (103); — Heilung (103): — Verteilung des 
Antitoxins in den Säften und Sekreten der immuni¬ 
sierten Tiere 103; — Bacelli's Behandlung mit Carbol- 
säuro 104; — Heilung durch Carboläure 104; — 
Heilung durch Carbolinhalation 104; — Schutzdosis des 
Antitoxins 104; — Heilung durch gn^sse Anti(nxindos('n 
104; — Serotherapie und Proj)liyiaxe 104; — Be¬ 
kämpfung durch T.-Antitoxin lOö; — Schädlichkeit 
von Milch und Fleisch bei einer an St. notgeschlach- 
teten Kuh 305. 

Sta\ii)C s. Hundestaupe. 

S tei fk rank h ei t bei Kindern in Acgvj)ten 131. 

S tci n bi 1 d 11 n gen und Verkalkungen im 'ricrk<)rper (304). 

Stein bock, spanischer 370. 

Stelzfuss, mit sekundären Veränderungen der Fuss- 
gclcnke (213V, — Behandlung (21(1); — Schnen-St., 
Tenotoniie (217), 21S; — (icscbichtc (217); -- Srdmen- 
St. 21S; — mit Vcränderimiren an dem Sehnen, 
Sehnengurten und Biindern 218: — Behandlung bei 
jungen Bferden (220). 

S t c r i 1 i s a t i o n s ap p a r at [5). 

Sterilität s. Fnfruiditbarkcit. 

Stethoskop in der Veterinärmedizin (24G). 

Stetigkeit des ITerdes l(li). 

Stickstoff, Verwertung der nichteiweissartigen St.- 
Verbindungen durch das inilchgclicnde Tier (30S); — 
Kreislauf in der Natur (30S); — Verwertung der 

nichteiweissartigen St.-Verbindungen der Futtermittel 
für die Lebenserhaltung und Milchbildung 318; — 
Finfluss der nichteiweissartigen St.-Verbindungen auf 
den Fiweissuinsatz 31!); — Verwertung der St.-haltigen 
nichtprotei'nartigen Stoffe beim (iefliigel 31 i). 

Stiers. Bulle. 

Stilesia cen triu nc t ata aus dem Jejunum des 
Schafes 155. 

Stimme, der Vögid (30S); — der Haustiere [14], [303]. 

S t i rn b ein, tiefgehende Verletzung (213). 

Stirnhöhle, Emjiycm nach Hirnzapfenbruch (213). 

Stoffwechsel [‘Jj, 317 ff.; — der Zelle 317; — und 
Knergieweehsel [307]; — Bedeutung der meclianischcn 
Verdauungsarbeit für den St. des Kindes [d], 318; 

— N'uclein-St. des Schweines [10], 313; — Aceton- 
bestandteile der Wcizenklcie im St. der Herbivoren 
(331). 

S toll beule, Behandlung (228); — Behandlung der 
elastischen Ligatur (242). 

Strafgesetzbuch, V(»rcnlwurf eines deutschen (378); 

— Tieiquälereiparagraph in der Novelle (37Sj; — 
Tierschutz in der Novelle (378). 

Strahl faule, Behandlung 22(>; — Entstehung der 
Str.-Kingc 22ü, 

Strahlkrebs, Beliandlung nach Lienaux (221); — Be¬ 
handlung 225; — Formoll)ehandlung [8], 225; — 
Pathologie 225. 

Straubfuss, Pathologie des Pferdes [5], 22G. 

S t ra u s s e n z u c h t [372]. 

Streptococcus cqui [3]; — Schütz (G5); — und 
andere Bakterien G3, 70; — Eigenschaften 70; — 
Experimentelles 71. 

Streptokokken der Colpitis granulosa infcctiosa [7], 
G8; — Immunität durch Kulturen gegen die Str.- 
Erkrankungen der Meerschweinchen 127; - Hämo¬ 

lyse und Säurebildung 127; — Euterentzündungen 
erzeugend 207; — Str.-Septikämie bei Hühnern 38G; 

— Vorkommen in der Milch [4], 433. 

Streptokokkenserum von Marmorek gegen Huf¬ 
krebs 225. 


Stroh, Verwertung von Str. und Str.-Abfällcn nach 
Lehmann's Aufschliessungsverfahren 330. 

Strongyliden bei Schafen und Pferden 160. 

Strongvlus arm atu s im Krvptorchidcnhodcn des 
Pferdes 15G. 

Strongvlus gigas Rud. in der Bauchhöhle eines 
Hundes (147). 

Strongvlus paradoxus, Histologie [5]; — in der 
Lunge des Schweines 15G. 

Strychnin, Behandlung der Vergiftungen [G]; — Ver¬ 
giftung beim Pferde (234); — beim Kehlkopfpfcifen 
(250).' 

Striima bei Jerscyrindern 196; — Ursache der Bil¬ 
dung 137; — bei Süss- und Seewasseifischen 383. 

Stummelschwänzigkeit, Vererbung [3], [343]. 

Stutbuch, hannoversches |7]; — Trakehnens [ 10],(357). 

S u p c r f 0 e t a t i 0 (307), 326. 

Surra, Atoxylbchandlung (112); — Behandlung durch 
Atoxyl und Orpiment (112); — beim Pferde, Be¬ 
handlung mit verschiedenen Mitteln (112); — l>eim 
Hunde 114; — Behandlung bei lOcrden mit Arseno- 
phenylglyein 117; — Behandlung beim Bromedar 
117; — Behandlung beim Pferde 117. 

Syndaktylie bei Mensch und Haustieren [6]. 

Syngarnus trachealis bei (Jänsen (384); —■ bei 
Kalkinkücken 387. 

Svphilis, experimentelle Uebertragung auf Kaninchen 
128. 

T. 

Taenia eoenurus 155; — Lebensbeschreibung 155. 

Taenia punica beim Hunde in Tunis 154. 

Taeni(‘n, eine neue (Taenia punica) beim Hunrle in 
Tunis 153; — im Dünndarm bei Lämmern 160; — 
bei nordamerikanischen Vögeln 38G; — beim (ie- 
fliigcl 387; — bei Alosa finta 331. 

Talgdrüsen, Tumoren und Beziehungen zu den Adeno- 
mata scbacea [4]. 

Tal 1 ianine (251). 

Tann argen tan 257; — bei chrönisehem Durchfall des 
Pferdes 187. 

Tannismut 2GG. 

Tannisol (248) 

Tannyl-tlehe [13], 257, 2GG. 

Tartarus stibiatus, Vergiftung (234); — gegen 

Spulwürmer (25(J). 

Tauben, pathologisch l)egründete ITiterscheidungs- 
inerkmale von Kassen [10], 375; — Aufzucht, Er¬ 
nährung, Krankheiten usw. [lOj: — Nutz-T. [372J. 

Taubenrassen [343]: — Praclitwerk [372]: — pa¬ 
thologisch begründete ITiterscheidungsmerkmale [10], 
375. ^ 

Taubenzucht [372]. 

T a u b li ei t beim Schweine (335). 

Technik, histologi.sche 274. 

Teerliniment, Wiener 2G4. 

Teiche, T.-Fischerei (375); — Fiitterungsbetrieb an 
Karpfen-T. 375. 

Teichwirtschaft und Kindviehhaltung (331); — 
moderne [375]; — Kente [375]. 

Temperatur der Haut bei Tieren [5]; — muanalc 
Tages-T. bei Haustieren [10]; — Beeinflussung durch 
Kohlensäure 322; — Einfluss der Brunst auf die 
Kektal-T. 322; — Kcktal-T. des gesunden Kindes 
322; — Haut-T. unter gewöhnliclicn Aussenvcrhält- 
nissen 323; —Messungen bei Haus- und Truthühnern 
323; — l)oi Haustauben und Jagdfasanen 323; — 
Einfluss des (Teschlechts auf die T. des (ieflügels 323. 

Tenotomic s. Sehnensclinitt. 

Teratome (221); — bei Kehe (137): — im Kaninchen¬ 
hirn 162. 

Ter[)en ti nöl, Vergiftung (232); — Vergiftung beim 
Jungrinde 232. 

Terrarium [375]. 
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Tcstikel s. Hoden. 

Tetanus s. Starrkrampf. 

Tetanusbacillen, Lebensdauer entgifteter T.-Sporen 
L12]. 

Texasfieber s. Hämoglobinurie. 

Theileria parva s. Piroplasma parvum. 

Therapie, veterinäre [8]; — therapeutische Technik 
und spezielle Th. für Tierärzte [llj; — allgemeine 
23G—248; — Zukunft der Th. (236). 

Therapogen (250); — therapeutische und toxikolo¬ 
gische Wirkungen 2G5. 

Therosot gegen Räude (248). 

Thigenol (251); — als Salbe bei Eczema 229. 

Thilaven 266. 

Thiopinol, ein neues Schwefelpräparat 264. 

Thorax s. Brustkorb. 

Thrombidium holosericum, Seuche bei Ilühnclien 
durch Larven 387. 

Thrombose der linken Herzkammer beim Hunde 193; 
— der Arteria iliaca (194); — der A. axillaris beim 
Pferde (194). 

Thymus, Krankheiten 19G; — Genese des Reticulum, 
Bau und Involution 288; — Histogenese 302; — 
Knochenentwicklungsstörungen nach Exstirpation der 
Th. (308). 

Thyreoidea s. Schilddrüse. 

T h y r e 0 i d e k to m i c, Veränderungen im zurückgelassenen 
Schilddrüsenlappen bei einseitiger Th. 289. 

Tierakklimatisation [12]. 

Tierarzt für den Farmer [5]; — als Berater [9]; — 
bei der römischen Armee 378; — Tätigkeit des 
städtischen (391); — Haftpflicht der Schlachthof-T. 

(391) ; — Anstcllungsverhältnisse der Schlachthof-T. 

(392) . 

Tieraufnahmon, photographische 345. 

Ticrausstollungcn in Buenos-Ayres und das Tuber¬ 
kulin (346); — in Lausanne (346), (347). 

Ti erbau und Ticrieben [342J. 

Tierbilder, farbige [342]. 

Tiere, Bau und Leben [8]; — Ein- und Durchfuhr¬ 
beschränkungen im Deutschen Reiche [13]; — Sam¬ 
meln, Erhalten und Aufstcllen [9], [343]; — Seelen¬ 
leben [343]; — Bedeutung der Scholle für die Ent¬ 
wicklung 345; — Vichstand in Schleswig-Holstein 
[346]; — Fleischtiere aus der Mongolei (347); — 
Deutschlands Ein- und Ausfuhr (347), 347; — Pro¬ 
duktion in Deutschland 348; — Bestand in Russland 
348. 

Tiergarten, Stuttgarter [34G]. 

Tierhalter, Vieh- und Pferdehändler (378); — Be¬ 
griff des Berufes im T.-Paragraphen (378); — still- 
schw'eigender Ausschluss von der Haftung durch 
Dienstvertrag (378). 

Tierhaltung 329—342; — Beeinflussung durch den 
Hüttenrauch in Amerika 340; — landwirtschaftliche 
in Preusseu (347); — in Kleinasien (347). 

Tierheilkunde, Handbuch der gerichtlichen [9]; — 
gerichtliche 378—380. 

Tierkörper, chemische Bestandteile dess. [11], [308]. 

Tierkörpermehl zur Bakterienzüchtung 21. 

Tierproduktion, Entwicklung der deutschen (346). 

Tierquälerei. Paragraph in der Novelle zum Straf¬ 
gesetzbuch (378); — und Tiervcrsicheruug (383); — 
in der Novelle zum Strafgesetzbuch (416). 

Tierreich, Einfluss der klimatischen Verhältni.sse der 
Vorzeit auf die Haupttypen [342]. 

Tiersc h aden (378); — Verschulden des Beschädigten 
beim T. (378). 

Tierschauen, Einfluss auf die Tierzucht u. -mästung 
(343.V - Zweck 345. 

Tierschutz in der Strafgesetznovelle (378). 

Tierseuchen s. »Seuchen. 

Ti er verwert un g in Oesterreich (347). 

Tierwelt, antike [9]; — und die Mineralquellen (330). 

Tierzucht [6], [12], 342-376; — Bedeutung der 


Haarwirbel für Beurteilung, Leistung und Z. der 
Tiere [5]; — Hebung [9]; — Taschenbuch für land¬ 
wirtschaftliche [11], [343]; — spezielle [342]; — 
Grundsätze rationeller (343); — Linien- und Ver- 
wandtschaftszucht (343); — Forschungsziele und 
-ergebnissc (343); — Literatur (343); — Lamarckis¬ 
mus und T. (343); — Beeinflussung durch die Tier¬ 
schauen (343); — Infektion 345; — Versuchsställe 
in Tetschen-Liebwert 346; —Verhältnisse in Bosnien 
und Herzegowina [11], [346]; — in den deutschen 
Schutzgebieten (346); — in Südhannover (346); — 
im Akinolischen Gebiete (346); — ostfricsische (346); 

— Förderung durch die D. L. G. (346); — in Illinois 
(347); — Maas.sregelu zur Verbesserung in Bulgarien 
(347); — Hebung der russischen (347); — Stand in 
Sachsen (347); — in Argentinien (347); — in Bosnien 
und Herzegowina (347): — in Viktoria (347); — in 
Deutsch-Ostafrika (347); — Förderung in Braiin- 
sclnvcig (347); — in den deutschen Schutzgebieten 
(347); — Gesetz der Förderung in Oesterreich (347); 

— in Russland (347), 348; — in Oldenburg 348; — 
in den deutschen Kolonien 348; — in Ungarn 349; 

— in Rumäüicn 349; — Geschichte (352); — T. und 
Milchwirtschaft (358); — Grenzen der Zucht auf 
Leistung 360; —Verwertung der Kon trollzahlen 361; 

— Kleintierzucht in Bayern (362); — Bedeutung des 
neuen Gesetzes über den unlauteren Wettbewerb 
(378). 

Tierzuchtinstruktoren (344). 

Tierzuchtlehre [342]; — allgemeine und besondere 
[342], 

Tierzüchter, Kalender [342]. 

Timotheeheu, VeiTütterung an Kühe 336. 

Tod, Problem [10]; — Feststellung der Todesarten 
beim Pferde (160). 

Töten s. Schlachtmethoden. 

Tötungsmethoden, Vergleich der verschiedenen bei 
Hunden [9]. 

Tollwut s. Wut. 

Tonsille, Bildung von Lympliocyten aus Epithelzellen 
274; — bei den Haustieren 282; — Formen der 
Gaumentonsillen 282. 

Torf, Wert der Torfmelasse für Arbeitspferde 335. 

Torfstreu im Kuhstall (330). 

Torticollis beim Hunde (217); — bei rachitischen 
Hühnchen 387. 

Trachea s. Luftröhre. 

Tracheaiperkussion 178. 

Tracheotomie wegen Larynxgeschwulst beim Rinde 
(137). 

Trächtigkeit, extrauterine beim Rinde [9]; — Dia¬ 
gnose beim Rinde [13]; — Diagnose nach Porges- 
xMeyer und Bordet-(}engou 209; — Diagnose 209 bis 
210; — Dauer bei Stuten 350; — Gewährleistung 
(378), 379. 

Trächtigkei tsdaucr, 11 Monate lange beim Rinde 
(209); — Schw'ankungen nach Jahreszeiten (306), 
325; — bei Stuten in Java 326; — abnorme bei der 
Stute 326; — langdauernde bei Kühen 326; — bei 
Stuten 350. 

Tränenkanal, angeborener Verschluss (266). 

Tränenkarunkel, Entwickelung (296). 

Tränensekretion [9], [307]. 

Trakehneu, Stutbuch [10]. 

Transport, Maultier-T. zur See (376); — von Haus¬ 
tieren zur See [14], (376), 379; — auf den Eisen¬ 
bahnen (380). 

Traubenzucker, Nachweis ira Harne [6], 

Traumen der Schläfengegend 163; — des Rücken¬ 
marks 164. 

Trematoden 152—153; — im Hundedarme 153. 

Trepanation beim Rinde [11], 245. 

Trichinen, Einfluss der Fleischbeschau auf die Be¬ 
kämpfung (395); — Entwickelung (403); — die un- 
verkapselte Muskel-T. (403); — Vorkommen bei 
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Schlachtschweineii(403); —Untersuchung dcrSchwcinc 
auf Tr. (403); — in Kimiänicn [11], 403; — Ver¬ 
breitung im Regierungsbezik Posen (403); — Ge¬ 
schichtliches über die Entwickelung 403; — Biologie 
403. 

Tri eh i nenschau, Ergebnisse in Preussen (401), (402); 

— durch Projektion (403); — Wert (403); — selt¬ 
same Befunde (403): — Stand in Deutschland (403). 

Trichinenschauer, Gebühren (392). 
Trichinenschauproben, Eigentumsrecht der Schläch¬ 
ter (403); — Verwertung (403). 

Trichinosis (403); — vermeintlicher Fall beim 
Schweine 403; — in Rumänien 403; — Pathogenese 
403; — Infektion durch trichincnhaltige Fäces 403; 

— beim Menschen und dem Schweine 404; — in 
Rothenburg o. T. 404; — veterinärpolizeiliehe Be¬ 
kämpfung 404. 

Trichinoskop ('403); — Bedeutung des Garth’schen 
für die Trichinenschau (403); — Garth’sches (404); 

— praktische Verwendbarkeit bei der Ausübung der 
Trichinenschau 404. 

Trichocephalen beim Schweine 159. 

Trichomonas columbac in der Leber 387. 
Trichostrongy liden, bei Rindern Gastritis erzeugend 
158. 

Trokarisieren beim Pferde 246. 

Truthahn s. Pute. 

Trypanosoma americanum n. s. (112). 
Trypanosoma dimorphon (112), 116. 
Trypanosoma Duttoni, präventive Wirkung des 
normalen Hammelserums 116. 

Trypanosoma Evansi, Kulturversuche [11]; — 

trypanolytische Kraft des Blutes einiger kaltblütiger 
Vertebraten (112); — die Surraparasiten bei Hunden 

114. 

Trypanosoma Frankl, Entwickelungsformen (112); — 
im Blute gesunder dänischer Rinder 115. 
Trypanosoma Nagana s. Brucei 114. 
Trypanosoma pecorum bei Haustieren in Uganda 
113. 

Trypanosoma Theileri, Infektion eines Kalhes durch 
Blut von Kühen, in dem kulturell Flagellaten nach¬ 
weisbar waren (112); — in deutschen Rindern (113), 

115. 

Trypanosomen, präflagellate Entwickelungsstadien 
der in deutschen Rindern kulturell nachweisbaren T. 
(112); — Uebertragung durch Glossinen (112); — 
endoglobuläre Stadien (112); — Beeinflmssung durch 
Atoxyl im Organismus (112); — in deutschen Rindern 
(112); — beim englischen Vieh (113) — beim Rinde 
im Kreise Oberwesterwald 114; — im Blute bei 
Rindern in Berlin 115; — bei Rindern in Malmö 115; 

— vitale Färbung 115; — Kultivierungsversuche 
115; — ein neues T. bei Rindern in Uruguay [11], 
115; — Virulenz nach Kaltblüterpassago 116; — 
Passage eines menschlichen durch Haustiere 116; — 
verschiedene 116. 

Trypanosomosen 112—117; — Komplementbindung 
[10]; — Bibliographie [13]; — im südlichen Rhodesia 
(112); — bei portugiesisch-ostafrikanischem Vieh 

(112); — in den Tropen 114; — in Westafrika 114; 

— Immunität beim Vieh 116; — eine der Surra ver¬ 
wandte T. in Indochina beim Maultiere 116; — Be¬ 
handlung mit Anilin 117. 

Trypsin, quantitative Bestimmungen und das Ferment¬ 
gesetz des Tr. 316. 

Tsetsekrankheit, latente Fälle (113); — in Kamerun 
. (113); — Pathologie und Behandlung 114; — T. und 
die Glo.ssinen 116. 

Tuba auditiva und physiologische Bedeutung (273). 
Tuba Eustachii, Verschluss nach Rotz [5]. 
Tuberkelbacillen, neue Färbemethoden [4]; — 
Nachweis durch das Antiformin-Ligroinverfahren [7]; 

— Konservierung der Versandmilchproben durch 
Formalin, Borsäure etc. [12]; — Resorption aus dem 


Darme [12]; — Biologie des T. und einiger säure¬ 
fester Saprophyten [13]; — Beeinflussung durch 
Kochsalz 19; — vergleichende färlierischc Nach¬ 
prüfungen verschiedener Methoden und Umfärbung 
bereits tingierter T. (73); — Eigenschaften des 
bovinen T. gezüchtet auf glyccrinicrtcr Rindcrgallc 

(73) ; — Pathogenität (73); — Vcrfüttcrung (73); — 
neue Eigenschaften des auf Riiidergalle gezüchteten 

(74) ; — die Frage der latenten (74); — latente in 
makroskopisch unveränderten Lymphdrüsen (74); — 
Untersuchung des Vaginalschleims mit Hilfe von Anti¬ 
formin (75); — Experimente mit vom Pferde stam¬ 
menden (75); — Wirkung von verschiedenen Typen 
auf Würmer, Schnecken und Kaulquappen [10], (75); 

— Typus der T. im Auswurfc von 50 Lungentuber¬ 
kulosen 77; — Bestimmung des bovinen und humanen 
Typus beim Menschen in verschiedenen Lebensaltern 
17 ; — Bestimmung des bovinen und humanen Typus 
isoliert aus T-Läsionen des Menschen 77; — Um¬ 
wandlung des Typ. human, vom Menschen in den 
Typus bovinus 77; — Stamm aus den tuberkulösen 
Organen des Pferdes 77; — Uebertragung cinesWarm- 
blütertypus auf den Aal 77; — Infektion des Hundes 
mit Typus humanus und Typus bovinus 77; — 
Struktur des T. 78; — Gehalt an T. in pathologischen 
Produkten 78; — Vorkommen im circulicrenden Blute 
bei klinischer und experimenteller Tuberkulose 78; 
—- im circulicrenden Blute bei tukerkulösen Rindern 
78; — Vorkommen latenter in den Lymphdrüsen 78; 

— Einfluss des Genusses abgetöteter T. auf die tuber¬ 
kulöse Infektion 78; — Einwirkung verschiedener 
Stämme auf die Reaktion der Nährböden 80; — 
färberische Unterscheidung der T. von anderen säure¬ 
festen Bacillen [9], 80; — Wirkung auf den Kalt- 
blütcrorganismus 81; — Artverschiedenheit des Säuger¬ 
und Vogeltypus 81; — neue Methode der Färbung 
säurefester Bacillen 90; — neue Färbemethoden 90; 

— Antiforminmethode zur Anreicherung 90; — Nach¬ 
weis durch das Antiformin-Ligroinverfahren 91; — 
Nachweis spärlicher Mengen 91; — Nachweis im Ge¬ 
webe (394); — wie gelangen T. in die Milch? (420); 
Abtötung in der Milch durch Formalin 432. 

Tuberkulin s. auch Tuberkulose; — Ophthalmo¬ 
reaktion etc. und Spezifilät der T.-Reaktion [4]; — 
allgemeine und örtliche Reaktion des tuberkulösen 
Meerschweinchens [5]; — thermische Reaktion bei 
Rindern [7]; — conjunctivale und cutane Einver¬ 
leibung [7]; — intracutane Reaktion bei Schwein 
und Rind [10]; — Ophthalmoreaktion [10]; — Stärke 
verschiedener T., gemessen nach den deutschen staat¬ 
lichen Prüfungsmethoden [12], 87; — Wirkung der 
nicht spezifischen Bestandteile der T.-Lösungen auf die 
Bindehaut, Scheidenschlcimhaut und äussere Haut des 
Rindes [12]; — Ophthalmoreaktion und Intraderino- 
reaktion [13]; — Reaktion bei Importtieren (45); — 
Präcipitation der T. durch Serum von immunisierten 
Tieren (73); — intracutane Impfung (74); — Ueber- 
empfindlichkeit der Tiere gegenüber T. durch intra¬ 
venöse T.-Injektion (76); — Beeinflussung durch 
Mikroben (76); — Fixation durch die Nervensubstanz 
78; — Vergleichung von T. aus Menschen- und 
Rindertuberkelbacillen 79; — Antistoffe gegen das 
T. bei tuberkulösen und nichttuberkulösen Tieren 
79; — spezifische Wirkung vom Darme aus 79; — 
T.-Präcipitine 79; — Spätreaktionen mit T. 85; — 
thermische Reaktion 86; — die verschiedenen Reak¬ 
tionen im Vergleich 86; — Feststellung der Tuber¬ 
kulose durch verschiedene Einverleibung des T. 87; 

— die Stärke der verschiedenen T. 87; — systema¬ 
tische Prüfung des T. auf seine diagnostische Ver¬ 
wendung beim Geflügel 88; — spezifische Reaktions¬ 
fähigkeit tuberkulöser Meerschweinchen auf in ver¬ 
schiedener Weise angewendete T.-Präparate 89; — 
Wirkung der in den T.-Lösungen enthaltenen, nicht 
spezifischen Bestandteile bei den Reaktionsprüfungen 



486 


80; — Impfung 02; — Heilwirkung des T. bei 
Hindern 101; — Impfungen des däniselien Sclilaclit- 
viches in den deutsehen Secquarantänen (^180); — 
Impfungen in den Sccquarantäncn (.3S0); — und die 
Vicliausstellungcn in Buenos-Ayres (340). 

Tuberku losan (75): — Heilimpfungen mit Bnrow's T. 
OS; — Impfung bei offener Tuberkulose OS; — Ver- 
siiehe mit Biirow’s T. 98. 

TiiberkuJosc 72 101; — unter dem (,>uaranttäncvieh 

31; — Diagnose der offenen T. der Lunge [5]; — 
T. und Immunität [5J; — Feststellung durch con- 
junctivale und cutane Einverleibung von Tulmrkulin 
f7j; -- der Ziegen [8]; — ist die Nieren-T. des 
Itindes „offene*" T.? [8]; — Sputumuntci-suchung bei 
Liingen-T. [S]; - der Aluskeln bei Mensch und Tieren 
[8]; — Bekämpfung I.)cim Rinde [9]; — Ophthalmo¬ 
reaktion [10]; — des Hundes [12]; — Nachweis mit 
Hilfe der Ueberempfindlichkeit [13]; — Miliar-T. der 
IMaeenta (72); — Miliart. ähnliche Erkrankung der 
Kamelslunge (72); — verdeckte und verborgene In¬ 
fektion (72): — experimentelle Infektion durch den 
Kt)ch'schen Bacillus aus homogener Kultur (72); — 
Vaginitis und Orchitis beim Meerschweinchen nach 
intraperitonealer Injektion von Virus (73); — c\- 
Iierimentelle T. der Blase (73); - Ausgang der 
thorakal (‘11 T. vom Digestionsapparat (73); — natür¬ 
liche Uebertragung von Mensch auf Affe (74); — 
Eintiitt.spfortcn (74); — Uebertragung vom Menschen 
auf den Hund (74); — für T. de.s Rindes prädispo¬ 
nierte Länder (74); — das Fleisch als Ansteekungs- 
quellc (74); — Infektion durch Inhalation von .Sputum¬ 
staub (75); — Milchgeniiss und T. (75); — In¬ 
fektionsmodus (75); — Gewinnung von Sputum zur 
Diagnose der T. der Luftwege (76); — Zunahme der 
T. in Argentinien (76); — Beziehungen der Rinder- 
T. zur allgemeinen Gesundheit (76); — Beziehungen 
der T. der Tiere zu der des Menschen (76); — tuber¬ 
kulöse Kuhmilch und Mcnsclicn-T. (76); — Virulenz 
alter t. Herde beim Rinde 78; — Tuberkelbacillen 
im circulierenden Blute bei der klinischen und ex- 
Iierirnentellen T. 78; — die zur Infektion notwendige 
ilacillenmcnge 80; — Rerlsuchtinfektion des Menschen 
80; — Entstehung des Lungcntuberkcls 81; — An- 
stcckungsmögliehkeitcn beim Rinde 93; — kongeni¬ 
tale T. beim Rindvieh 82; — Uebertragung der T. 
von der Mutter auf das Kind 82; — direkte Re¬ 
sorption der Bacillen aus dem Darme in das Blut 83; 

— - Uebertragbarkeit der Gcflügel-T. auf die Säugetiere 
83; — Füttcrung.sversucho mit Fäzes t. Kühe 83; — 
gewöhnlicher Infektionsmodus 83; — Ist Niercn-T. 
eine offene T. 91; — intrauterine Infektion 92, 93; 

— Verbreitung durch t. Rinder 93; — beim Rinde 
(73), 92; — J)arm-T. beim Rinde (73); — bei einer 
gutgenährten Kuh (74); — beim Rinde in Kalkutta 
(75); -- Rinder-T. in Java 77; — Zungen-T. des 
Rindes 92; — angeborene T. bei Kälbern 93; — bei 
der Ziege (74), 94; — Obduktionsbefund bei einer 
an T. gestorbenen Ziege 92; — beim Schweine 
nach Kastration (73); — Uebertragung der T. des 
Menschen auf Schweine 93; — beim Pferde (75), 

93, 94; — generalisierte T. beim JM'crde 94; — beim 
Esel 94; — bei den Fleischfressern (Hund und Katze) 
(73); - bei der Kuh und beim Hunde 92; — beim 
Hunde 94, — bei der Katze 94; — der Fische 81; 
-- der Kaltblüter 81; — der Mecrcsfische 81; — 
lä'bertragung von Rind auf Mensch 94; Be¬ 
ziehungen der T. der Kuh zur Gesundheit des Menschen 

94, 95; — Gefahr der Milch t. Kühe für den Menschen 
95; — Ausschluss der Kühe, die reagieren, von der 
Kindermilchgcwinniing 95; — t. l’eriartliritis des 
Karpalgelenks beim Rinde infolge Wundinfektion (74); 

— e.vperhnentellc des Pankreas (75); -- des Kehl¬ 
kopfes (75): — Wirbel-T. mit Rippenbruch beim 
Pfm’de (75); — (. IMeuritis beim Hunde (75); — des 
Rückenmarks (76); — Peritonitis mit Ascites beim 


Pferde (76); — des Centralneiwensystems, der Muskeln, 
Knochen, Gelenke und Geschlechtsorgane (76); — 
primäre T. der Vulva 91; — Mesenterial-T. 92; 

— Muskcl-T. bei Mensch und Haustieren 92; — T. 
der Mittelfelldrüsen 92; — Milch von Kühen mit 
Euter-T. 93; — T. der Luftröhre des Schweins 93; 

— Gchim-T. bei Lämmern 94; — Gehirn-T. beim 
Hunde 94; — Diagnostik durch Tuberkulin, sub- 
cutan, Ophthalmo- und Intradermoreaktion (74); — 
Tuberkulinprüfung der zur Kindermilchgewinnung 
dienenden Kühe (75); — Ophthalmo- und thermische 
Reaction 83; — Brauchbarkeit des Komplement¬ 
bindungsverfahrens 84; — Feststellung der T. durch 
cutane und conjunctivalo Einverleibung des Tuber¬ 
kulins 87; — Ophthalmoreaktion (75), 83, 85, 88; 

— praktischer Wert der Tuberkulinaugenprobe 85; 

— Ophthalmoreaktion mit Phymatin 85; — AVert 
der Ophthalmoreaktion bei Rinder-T. 85; — Con- 
junctivalreaktion mit Borotubcrkulol (76), 83; — 
Borotuborkulol subcutan 87; — Versuche mit Bovo- 
tuberkulol 88; — intradermalc Tuberkulinreaktion 
85, 87; — intracutane Tuberkulininjektion 85; — 
ZuverRLssigkeit der intracutanen Tuberkulinreaktion 
86; — thermische Tuberkulinreaktion bei Rindern 
86; — die verschiedenen Tuberkulinreaktionen 86; 

— Diagnostik durch Komplenientablenkung (74); — 

Ueberempfindlichkeitsreaktion 89; — Präcipitin- 

diagnostik 89; — Präcipitinreaktion 89; — Meio- 
stagminreaktion 78; — Antikörper und Beziehungen 
zur Tuberkulininokulation und Vaccination 79; — 
Diagnose der offenen Lungen-T. 83; — Untersuchung 
der Rinder auf T. 83; — Gewinnung des Sputums 
lungenkranker Rinder 83; — bakteriologische Unter¬ 
suchung der Sputumproben 90; — spezifische Er¬ 
kennung und Behandlung (76); — Erkennung (76); 

— Vaccination beim Rinde (72); — Vaccinations- 
methoden (73); — Stand der Schutzimpfung (74); — 
SchiitziFnpfung der Rinder (74); — Impfung (76); 

— V. Bchring’sche Bovovaccination (73), (76); — 
Schutzimpfung mit Bovovacciii und Tauruman 
98; — Impfung nach v. Behring und Koch-Schütz 
98; — Bekämpfung durch Schutzimpfung 98; — 
Immunisierung nach Klimmer (75), 98; — Immuni- 
sierungsversuchc mit Bovovaccin und Tauruman 99; 

— Herstellung von Serum reich an Antikörpern durch 
wiederholte Einspritzung von Bacillenextrakt (73); — 
neue Reaktion, die im Serum die Gegenwart t. Anti¬ 
körper verhüllt (73); — Serum von Tieren behaftet 
mit T. und Enteritis chronica (74); — Wirkung der 
Arloing’scben Impfung aul die Milchsekretion (75); 

— Serum und Serovaccin (76); — Heilimpfungen mit 
Tuberkulosan 98; — Immunisierungsverfahren nach 
Klimmer 101; — Kontrolle der Wirkung der v. Behring- 
schen Impfung durch die Behandlung 101; — Vacci¬ 
nation mit Bacillen, die durch Fluorpräparate abge- 
.schwächt wurden 101; — verschiedene Immunisierungs¬ 
verfahren 101; — Tuberkuloseserum 101; — Pro¬ 
phylaxe in Posen (75); — Antiphymatol und Klimmer’s 
Tilgungsverfahren 100; — Bekämpfung in den 
Schweinebeständen (73), 97; — Kampf in Ostpreussen 
(74); — Bekämpfung der Rinder-T. (74), (75); — 
Verhütung der Ausbreitung im Bestände (75); — 
Kampf gegen die Rinder-T. (75); — praktLschc Be¬ 
kämpfung in Argentinien (75); — neue Methode der 
Bekämpfung (75); — Bekämpfung der offenen Formen 
beim Rinde (75); — Bekämpfung der Schweine-T. 
93; — Bekämpfung durch Gesetze in den Vereinigten 
Staaten 95; — staatliche Bekämpfung mit Rücksicht 
auf die Infektionswege 96; — TiIgung.sverfahren in 
der Praxis 96; — Kampf gegen Rinder-T. in Schweden 
96; — Ph'gänzung der T.-ßekärapfung beim Rinde 
durch individuelle IGitterung 96; — Bekämpfung 
der Rinder-T. in Belgien 97; — Bekämpfungsver¬ 
fahren in Nordcuropa 97; — Aufzucht der Kälber 
mit Ziegenmilch zur Bekämpfung 97; — Bang'sche 
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Tilgun^fsniethodü i)7; — Tilgung der Eutcr-T, in 
Ungarn 07: — staatliche Maassnalimen zur Unter¬ 
drückung 07; — (iesctzgel)ung über die Itindcr-T. 
07; — Freiluftbeliandlung 07; — iJekänipfung nach 
Kliminer 99; — Bekämpfung nach v. Bchrinir und 
Klimmer 90; — des Kückenmarks (IGO); — Neu¬ 
bildung im Augcninncrn bei einer Kuh mit generali¬ 
sierter T. 175; — Bedeutung des Weideganges für 
die Bekämpfung (o30); — bei Papageien (3S4); — 
künstliche Uebertragung auf Meeresfische 300: — des 
(ieflügels und der Säugetiere (304); — der Wirbel¬ 
säule und des Rückenmarks (394); — Lähmungen 
bei T. des (iehirns und Rückenmarkes beim Schweine 
(394); — Uebertragung vom Rinde auf den Menschen 

(304) ; — Beurteilung des Fleisches (394); — des 
Darmes beim Rinde (304); — des Brustbeins beim 
Rinde (394); — im Grossherzogtum Sachsen (305): 
— Verkalkung der t. Herde beim Rinde (305); — 
der Herzmuskulatur (395); — Beurteilung der Darm- 
T. (395); — Funde an üffcntliehen Schlachthöfen 

(305) ; — Zunahme bei Rind und Schwein (305); — 
l>ei Schlaehtschwcinen 396; — Anwachsen in den 
Schweinebeständen 396; — der Knochen und Be¬ 
urteilung 306; — Impfversuehc mit Dünndarm teilen 
von Schweinen mit Gekrösdrüsen-T. 398; — ange¬ 
borene beim Kalbe 308: — der Haut 398; — des 
Myocards beim Rinde 39vS; — der Zunge 308; — 
ökonomische Bedeutung bei Schlachttiercn 399; — 
Verteilung in Sachsen 402. 

Tüdern (359). 

Tumor s. Geschwülste. 

Turmenol (249). 

Tylomc bei den Haustieren [6]. 

Tympanitis, chirurgische Behandlung beim Pferd 
(182); — beim Pferd (183). 

Typhus s. auch Blutflcckenkrankhcit; — Therapie der 
ty[)husähnlichcn Erkrankungen 127. 

Typhusbacillen, Agglutinationsvermögen des nor¬ 
malen Blutserums der Schlachttierc auf T. [13]; — 
dos Ziesels zur Coligruppc gehörig 120; — Lebens¬ 
fähigkeit in Milch und Butter 433. 


u. 

Ueberbeine (213); — Behandlung nach L. Hoffmann 
(213). 

Unfruchtbarkeit (204); — des Riniles [4]; — Ge¬ 
schwülste und Cysten des Uterus als Ursache beim 
Rind [6], (137); — durch Karunkel im Muttermund 
(203); — Beziehungen zu den infektiösen Krank¬ 
heiten der Geschlechtsorgane (203); — bei Kühen 
20G, (209); — bei Ziegenböcken 203, [367]; bei 
Ziegen 369. 

Unglücks fälle, erste Hilfe bei Pferden [6]; — erste 
Hilfe bcini Rind [6]. 

Unkräuter, landwirt.schaftliehe und Bekämpfung [6], 

Unterkiefer, pai-tieller Bruch (213); — Bruch beim 
Pferd 214; — Sinusbildung im Knochen (266). 

Untcrkicferdriisc, Entzündung und Nekrose (180). 

Ur, Rekonstruktion 276; — Beschreibung 350. 

Urach US patens beim Kalb (267). 

Urethan durch Skopolamin verstärkt 254. 

Urethra s. Harnröhre. 

Urin s. Harn. 

Ustilago carbo, Vergiftung bei einer Kuh 232. 

Uterus s. (iebärmutter. 


V. 

Vaccine bei septischen und entzündlichen Zuständen 
(236). 

Vagina s. Scheide. 

Varicocele beim Hund (137). 


Veitstanz beim 8 Monate allen Rind 167. 

Venen, Verblutung einer Kuh durch die Milchader 
(104); “ Verlegung der V. cava caudalis bei der 
Kuh 195; — abnormer Verlauf der V. cava caudalis 
beim Hund 2S6; — die Pfortader <ler Haustiere, Ver¬ 
halten und Bau [12], 286; — Entwicklung der LunL' ri- 
venc (206); — Sinus in der Orbita des Kaninchens 206; 

— Sinusgebiet des Wiederkäuerherzens (207); — Ent¬ 
wicklung der oberflächlichen der Körperwand des 
Schweines 304. 

Verantwortlichkeit des Fuhrherrn für den Kutscher 
(378); — des Hengstbcsitzers 370. 

Veratrin mit .\rekolin zur Feststellung von Fremd¬ 
körpern 255: — Chemismus der Wirkung auf ipicr- 
gestreifte Muskulatur [0], 256. 

Verbändc 246 —248; — trockene unrl feuchte Walte-V. 

248; — antiseptische 248. 

Verbandstoff (247). 

Verblutung infolge Aortenruptur (104); — durch 
Eröffnung der Milchader beim Rind (194); — inm'rc 
infolge Fremdkörpers (182); — durch die Scheide 
(203); — in die Gebärmutter (204); — infolge Becken¬ 
bruchs (214); — nach Kastration (242), 243. 
Verdauung, die Physiologie der V. [6], [306], 
Verdauungsarbeit, bei Kohlehydraten [10]; — Be¬ 
deutung der mechanischen für den StofTw'echsel des 
Rindes 318; — nach Kohlehydratnahrung 318. 
Verdauungskanal, chirurgische l'athologie [5]. 
Verdauungskrankheiten der Ziegen (182). 
VerdauungSjOrganc , Kranklieitcn 179—102; 
Krankheiten bei Militärpferden 179; — Anatomie 
279—284; — Entwickelung 301 — 303. 
Verdauungssäfte, Wirkung der Eiweissfermente (.308). 
Verdauungsversuche bei vSchafen (308); — mit 
natürlichen Futterpflanzen (330); — in der Praxis (331). 
Vererbung [342]; — in der Tierzucht [4]; — der 
Körperteile und des Geschlechts [lOJ; — der Anlage 
für Gcbärparcsc (135): — des Zungenlöffelns beim 
Zuchtbullen 170; — der auf nicht traumatischem 
Wege entstandenen Augenfchlcr 173; —der Retinitis 
pigmentosa beim Hunde 175; — cellulärc Osmose 
und V. (307): — erworbener Eigenschaften durch 
planmä.ssigc Züchtung [342]; — erworbener Eigen¬ 
schaften [9], [343], 344; — neuere Erfahrungen [343]; 

— gleichgeschlechtliche (343); — der Immunität 
(343); — Bedeutung für Krankheit-sentstchung und 
Rassenerhaltung (343); — Theorie (344); — V. und 
Auswahl 344; — Grundfragen aus der Tierzucht in 
Nordamerika 349; — von Fehlern bei Pferden 340; 

— von Farben 360; — von Brüchen und des Schwanz- 
verlierens bei Schweinen 370; — charaktcristischci 
Merkmale beim Hausgeflügel (372). 

Vergiften der kleinen Haustiere durch Blausäure (416). 
Vergiftungen 231—236; — Behandlung der V. mit 
Strychnin [6]; — durch Quecksilber bei gleichzeitiger 
Hirudinwirkung [9]; — durch Hirudin-t^uccksilber 
[11], [12]; — durch Genuss von verdorbenen Fetten 

(231) ; — mit Fetten (231): — durch Zinn beim 
llunde (231); — durch Solanin (231); — durch 
Kunstdünger (231); — durch Margarine (231); — 
bei Militärpferden (231); — durch Giftpflanzen 231; 

— durch die Oxydationsfermente der Kartoffel 231 ; 

— durch Pflanzen 232—233; — durch frische Rüben¬ 
blätter (232); — durch Terpentinöl (232); — durch 
Herbstzeitlose (232); — durch Colchicum (232); — 
Ergotin-V. (232); durch Caltha palustris ( 232 ); — 
«lurch Nikotin (232); — durch Opium (232); — 
durch Alocasia odora C. Koch (232): — Mecrzwicbel-V. 

(232) ; — durch mooshaltiges Waldheii (232); — 
durch Nikotin (232); — durch Wasscrsehicrlifig bei 
Kühen (232); — durch Arekolin 232; — durch eine 
Astragalu.sart 232; — durch Biberöl bei Rindern in 
Afrika 232; — durch Brandsporen 232; — durch 
Blätter von Dichapctalum bei Schafen und Ziegen 232 ; 

— durch Erdnusskuchen 232; — durch Teqjentinöl 
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beim Jungrind 232; — durch Passionsblumenwcin 
233; — durch Wasserschierling 233: — durch 

Schimmelpilze 233; — nichtpflanzliche 233—236; — 
durch Chilisalpetcr [13], (233), (234); — durch 
Phosphor bei Schweinen (234); — durch Lysol (234); 

— durch Blei und Arsen bei Hindern (234); — durch 
Phosphor bei der Ziege (234); — durch Alkohol bei 
Rindern (234); — durch Leuchtgas bei kleinen Tieren 
(234); — durch Tartarus (234); — durch (Quecksilber 
(234); — durch Blei und Wasserversorgung (234); 

— durch Chilisalpetcr bei Hühnern (234); — durch 
Kochsalz bei Schweinen (234); — durch Kupfer bei 
Schweinen (234); — durch Lysol (234); — durch 
Strychnin beim Pferd (234); — durch Ameisensäure 
234; — durch Arsenik 234; — durch Blei im Uober- 
schwemmungsgcbicte der Innerste 234; — durch 
Blei bei Kindern und Pferden 234; — durch Carbol- 
säurc 234; — durch Chilisalpeter bei Kühen 235; 

— spektroskopischer Nachweis des Nitrits bei Chili¬ 
salpetcr-V. 235 ; — durch Naphthol 235; — Massen-V. 
bei Schafen durch Phosphor 235; — Schwefel-V. bei 
Pferden 235; — durch schweflige Säure 235; — durch 
Quecksilber bei Kindcm 235; — llirudinanw'cndung 
während der (Quecksilber-V. 235; — durch Zinn beim 
Hunde 235; — durch Aetzkalk bei Gänsen (384); 

— bei Geflügel 387; — mit Arsen beim Geflügel 
387; — durch Fleisch (404), (405), (406), 408, 411; 

— durch Wurst 412; — durch Fische 412. 

Vergotin, zur Behandlung chronischer Lungenerkran¬ 
kungen (177). 

Verkehr, Sicherheit [349]. 

Verletzung einer Stute beim Deckakte (378). 

Verrenkung, der Kniescheibe (213); — falsche des 
Kiefergelenks (213); — des Kniegelenks bei der Kuh 
(213); — der Halswirbelsäule (213). 

Versicherung s. auch Vieh Versicherung; — Vertrag 
für das Leben der Tiere [6]. 

V erwandtschaftszucht (343). 

Verworfen, seuchenhaftes 109—111; — bei Schafen 
[9]; — beim Rinde (109); — Agglutination und 
Komplementbindung als diagnostisches Hilfsmittel 
(109); — plötzliche atmo.sphärischo Aenderiingen als 
Ursache des scuchenhaften beim Pferde (109); — 
Krreger des infektiösen bei Stuten 109; — Bakterio¬ 
logisches beim Rinde 109; — bösartiger Ausbruch 
auf einem Gute 109; — seuchenhaftes Verfehlen in 
Beberbeck 110: — Trächtigkeitsdaucr beim seuchen- 
haften dci Kühe 110; — Erscheinungen 111; — 
Creolinbchandlung beim Rinde (109); — Vaccine 
zur Diagnose und aktiven Immunisierung (109); — 
Bekämpfung durch .Vbortin „Höchst“ (109); — Be¬ 
handlung mit dem Piorkowski’schen Bakterienextrakt 
111; — Lymphe aus dem Bang-Stricbolt'schen Ba¬ 
cillus 111; — bei der vStute mit folgendem Prolaps 
(209); — l)ei der Kuh infolge Schreck 168, (209), 211. 

Vesikantien 248. 

Veterinärdienst, sterile Lösungen in Glasl)ehältern 
für den französischen (376); — Feld-Magazindienst¬ 
ordnung (376); — in Gemeindim und hygienischen 
Anstalten (380); — deutsch-dänischer Veterinär- 

konflikt (380). 

Veterinäre, Dienstaltcrslistc [6]. 

V e te r i n ä rh y g i c n e s. Hygiene. 

Vetcrinärinsti tut, Bericht, Leipzig [6]. 

Vet crinärkalcnder [7], [13]. 

Ve teri närlazarc t tc, Bau, Einrichtung und Betrieb [6]. 

Veterinärmedizin, Bibliograplne |5]; — .lahres- 

bcricht über die Leistungen [6], [8J; — geschicht¬ 
liche Notiz [13]. 

V e tc ri n ä rp 0 1 i zc i 380—383. 

Veterinärsanitätsbericht, statistischer [13], 377. 

V c te r i n ä rw’ e s e n, Bericht über das sächsische [5]; 

— Handbuch in Sachsen [7J; — dalircsbcricht in 

Ungarn [8]; -- Civil-V. in der Schweiz [8J; — Vor¬ 
schriften in Bayern [13]; — Vorschriften in Sachsen 


[13]; — Sammlung von Verordnungen in Preus.sen 
(392). 

Vctorol 263. 

Vieh ein fuhr in das Deutsche Reich (380); — Kon¬ 
trolle der Ein- und Durchfuhr aus Frankreich (380); 
— Ein- und Durchfuhr aus der Schweiz (380); — 
aus Oesterreich 382. 

Viehhändler als Tierhalter (378). 

Vichhandel in Frankreich (347); — Missstände im 
Zucht-V. in der Schweiz (347); — Winke für den 
Pferdekauf [349]; — Mi.s.sstände im Zucht-V. (363); 

— Zicgenhandel (368); — Betrug beim Pferdchandel 
(378); — Bedeutung des neuen Gesetzes über den 
unlauteren Wettbewerb (378); — deutscher (417);— 
und Seuchenausbruch 419. 

Viehhof s. Schlachthof. 

Viehkauf [11]; — Sonderrecht [7]: — Rückgängig¬ 
machung bei Augenfehlern des l’ferdes 379. 

Viehlebens Versicherungsvertrag [6]. 

Vieh markte, Preisnotierung (414); — Marktverkehr 
in Berlin (415); — Prcisfcststellungsordnung (415). 

Vieh man ge 1 und Fleischteucrung (417). 

Viehseuchen s. Seuchen. 

Vieh stall s. Stall. 

Vieh stand in Schleswig-Holstein [6]. 

Vieh-Verkehr, Ein- u. Durchfuhrbeschränkungen [13]. 

Viehversicherung [9], 383: — von Ziegen (368); 

— neuere Gesetzgebung (383); — bayrische Pferde- 

versicherungsanstalt (383); — Statuten des Pferde- 
versicherungsvcrcins zu Stollbcrg für das Erzgebirge 
(383); — Abänderung des Gesetzes (383); — Ab¬ 
weisung des An.spruchcs bei probcwei.ser Vermehrung 
des Tierbcstandes 380, (383); — Haftpflicht der 

Gesellschaften (383); — Rcichsordnung (383); — 
und Tierquälerei (383); — Deutsche Hunde - Ver¬ 
sicherungs-Aktiengesellschaft 383. 

V i e h V c rs i c h e r u n g s V c r e i n, Gründung u. Leitung [13]. 

V i e h ver we r t un g, genossenschaftliche in Nordschw'aben 
(363); — genüssen.schaftliche in Bayern (363); — 
genossenschaftliche in Ostpreussen (363); — genossen¬ 
schaftliche 341 (417), (418); — centrale in Oester¬ 
reich (418). 

Vieh z ä h 1 u ii g in Baden (347); — in Preussen (347); — 
in Bayern (347); — in Sachsen (347). 

Viehzucht s. Tierzucht. 

Vögel, Krankheiten 383—388; — Sektionsberichte 

(383), (384). 

Vogelschutz [II], [372]. 

Vollblut, Zucht in Deutschland 353; — Graditzer 
Vollblüter (357); — .lährlingsmarkt (357). 

Vorhautkatarrh, follikuläre Veränderungen beim 
chronisch-eitrigen des Hundes [12], 203; — des 

Hundes 133, 134, (203). 

Vulva s. Scham. 

w. 

Wachstum, Problem [10]; — Messungen an Pferden 
[12], [349]; — Zwergwuchs beim Schweine (267); — 
Phospliorhauslialt des wachsenden Mundes (307); — 
Erhaltungsnahrung bei wachsenden Tieren 318; — 
Th'oteinbcdarf der wachsenden Rinder (330); — der 
Weidetiere 341, (343). 

Währschaft, Rinderfinne (395). 

Wäbrscbaftsrech t, Mangelanzeige (378), 379. 

Wärme, Lehre von der ticri.schen [12], [308]. 

Wage, Selmell-W. für Kleinvieh (359); — für Schweine 
[12], [370]. 

Wasenmeisterkrankhei t (161). 

Wasser, bakteriologische Untersuchung (329); — Ge¬ 
brauch auf landwirtschaftlichen Höfen (331); —Klärung 
durch Alaun (332): — biologische Reinigung (332); — 
Schädlichkeit des stark eisenhaltigen [6|, 340. 

Wasserschierling, Giftwirkung [12]; — Vergiftung 
bei Kühen (232); — Giftigkeit für Haustiere 233. 



Wassersucht l)ciin Kaninchen (145). 

Wasscrversor^'iinund I>lcivcrgiftini<j: (‘iod). 

Watte\erhän de, trockene und feuchte 24S. 

Wellen bei der Kuh (1dl); — Zu(d<ervera]»rei<*!iun<,^ 
zur Verstärkung (20Jt): — vorzeilice mit Torsio 
Uteri (20t)). 

Weide, .lungvieh-Dauer-W. (32f)); — Dauer- oder 
Wechsel-W. (doO); — Anleiren fiirMilehkiihc (doO); 
— Bedeutung für die BckämjU'ung der Tuberkulose* 
(ddO); — Auftrieb (MoO): — Dauer-W. in Schlesien 
(ddO); — Krträge der Marseli-W. (ddl); — Jung¬ 
vieh-W. des Lci]»ziger Kreisi's (ddl): iiraktiselie 

Fesselung der Kühe beim Melken (o31); — soll>st- 
scldiessendc Koppcltiir (331); — Wi'clisel- orler 

Stand-W.? (332): — Nacliteilo der tielürgs-W'. (332); 
— Anlage und Betrielislcitung (332); — Ertrags¬ 
fähigkeit der Marsch-W. (332); — Ertrag der nord- 
friesischen Marscli-W. (332); — Weidegang oder 
Siallfütterung im Sommer? (332): — Weidegang in 
den (irenzbe/irken (333); — Alpwirlschaft in Steier¬ 
mark (333); — Vorbereitung des Jungviehs zur 
Aelpung (333); — Behandlung und Düngung im 
Frühjahr (333); — Auftrieb (333); — Dau(‘rW. für 
Schafe (333); — (leiiossensehafts- und tiemeinde- 
wiesen (333); — Ih'deutung des Weideganges (343); 
— Hebung der Kente für Viehhaltung dureli Ein¬ 
führung des Weidebetriebes (359); — Alpwirtschaft 
in Berchtesgaden (333): — Aljmninspektionen im 
Allgäu (3G3); — Alpwirtsehaften in (iraubünden 
(303); — Weidegang der Schweine (370); — Boek- 
und Ziegen-W. Dehrn (368). 

Wettbewerb, Bedeutung des (lesetzes ülier den un¬ 
lauteren für Tierzucht und Tierhandel (37S). 

Widersetzlichkeit des Pferdes [12]. 

Wild, Konsum in Baden (406). 

Wild- und Rinderseuchc s. Septicaemia liacmor- 
rhagica. 

Wille, willkürliche Handlung eines Tieres (309). 

Windfliege, asiatische (148). 

Wirbel, Bruch des 4. Halswirbels (161); — Bruch 
der Halsw'irbel bei der Kuh (161); — tuberkulöse 
Osteoporose der Halswirbel (161); — Ankylose der 
Lendonwdrbel bei Sattclzwang 165; — Bruch des 
4. Halswirbels (213), (214); — Variationen bei 

Equiden 279. 

Wirbelkanal, Injektion von Arzneien 254. 

Wirbelsäule, Exostosen der Lenden-W. bei Sattel¬ 
zwang 216; — Verkrümmungen 216; — Torticollis 
beim Hund (217); — Ostcophytcnbildung am Atlas 
219; — Ankylose der Halswirbel (221); — Ver¬ 
biegung beim Kalb 267. 

Wirtsc haftsbet rieb, landwirtschaftlicher in der 
Wilstermarsch (330). 

Wismutpaste für Fistelbehandlung 265. 

Wörterbuch, veterinäres [5], [13]; — klinisches [6]. 

Wolle, Analysen 366. 

Wundbehandlung (242); — durch die Bier sehe 
Methode 248; — mit Perhydrol (249); — mit Bor¬ 
säurepulver [8], 260. 

Wunden, penetrierende der Brust (177); — am Vor¬ 
arm (216); — Verwundungen im Kriege (217); — 
Quetsch-W. der Vorderfusswurzcl (217); — durch 
einen Holzstamm 217; — an der Vorderfusswurzcl 
218; — Schuss-W. bei Pferden (376). 

Wundhakeu, selbstspanncndcr (246). 

Wundnaht s. Naht. 

Wurfmethode 248. 

Wurst, Postbescheinigung bei Sendungen nach dem 
Auslände (391); — verdorbene W.-Waren (405); — 
Nachweis von künstlichen Farben in W. und Wurst- 
hüllcn (405); — Vorkommen von Paratyphusbacillen 
409; — Zusammensetzung der Leberwurst 412; — 
Pferdedärme als Wiirsthüilcn 412. 

Wurstvergiftung 412. 

Wut 39—44; — Statistisches 23; — Ausbreitung in 


Budapest (3)9); — Melhodc Bordcl-l iengou zum 

Stiulium eines aus Virus fixe isolierten Mikroben (39); 
atypische Fälle (40); — Lalciiz d('s Virus ifi den 
('cntraloi’oanen (40); — Bissverletzungen durch tolle 
oder verdäclitige Tiere (40), 40; — beim llumle 40; 

— beim Pferde (39); — Ikm der Kuh 41; — bei dci’ 

Ziege 41; — Näudaiif beim Hunde 41: - stille Wut 

41; — Diairnose (40); -- gehören Paraplegien zum 
Sytn})lomcnkumpIex der W. 41; — Xegrikörper, 

Lentz sche Kör[)er und Veränderungen in den nervösen 
Fcnlren 41; — Xcgri'selie Körper in der «ilandula 
mandil.tularis 42: -- Xegri’sche Körper in den Neben¬ 
nieren 42; — Innenkörper der Negri'schen (iebilde 
42; — Struktur der Passag(*wutkörj)er von Ijcniz 42; 

Rabiesgift zerstörcn<le Eigenschaften der (ichirn- 
substanz 43; — diagnostische Auffindung der Negri- 
schen Körjier 43: — Konservierung des Virus 43; — 
Nachweis der Negri'schen Körper 43; — Wirkung 
normaler Nervensubstanz bei W. (39); — Konqde- 
mentbindung [10], 43; — Wirkung des Serums von 
mit Hirnsubstanz behandelten Hunden auf infizierte 
Mäuse 44; — Impfung und Entsehädigung (40); — 
Vererbung der Immunität 42; — Behandlung der in¬ 
fizierten Tiere 44; — Bekämpfung in New York 41; 

— Atoxyl und Thioglykolsäurc vermögen das In¬ 
kubationsstadium zu verlängern 44; — Behandlung 
von infizierten Personen 40; — natürliche abortive 
Fälle beim Menschen 40; — Impfung in Rostoff am 
Don 44; — Impfung in Lyon 44: — Impfung in 
Russland 44; — Impfungen in Petersburg 44; — 
psychotische Störungen bei 3 Hunden, die ein der W. 
ähnlicln^s Bild ergaben 168; — W.-äl)nlicho Erschei¬ 
nungen bei der Kuh 168; — Entschädigung von an 
W. gefallenen Tieren 382. 


X. 

X-Strahlcn, Resorption experimentell erzeugter Ge¬ 
schwülste bei der Maus unter Einfluss der .V-Str. 
(137); — Einfluss auf Carcinom bei Mäusen 143; — 
zersbirendc Wirkung auf die antisensibilisine Wirkung 
des Pferdeserums 241; — Wirkung aut den Katzen¬ 
hoden 289; — Einwirkung auf das centrale Nerven¬ 
system des Kaninchens [5], 327. 


Y. 

Yoghurt (421), (423); — Verdauung 319. 

Yohimbin (249), (251), 257, 258; — Beeinflussung 
der Milchleistung 258; — bei Paralyse des N. recurrens 
258. 

Yohimvctol (249). 

z. 
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